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At«iiiH  Ol»»«!'»'»  halli^hrllch 
d.  «I.RucblMudrl  1'/,  Thir.. 
>).  tl.  k.  |ir«UH.  t'vil-AualitIt 
1  Tlilr.  I»Vi  f<»r. 


■  ■ihNlt«  /nm  nennzehnUn  Jahrgange.  —  Die  bcrühmtohton  Heiligen  in  der  bildenden  Kunst.  —  Uie  Pfarrkirche  xu  Albcrsloli  in 
in  Westfalen.  —  l>i«  Traghimniel.    Die  Wandteppiche.  —  He»prechiingen  etc.:    Danzig.    Florenz.  War!Cfaau. 


Rs  erheischt  ein  alt^s,  in  Neigung  und  Gebrauch  begrllndetcs  Recht,  dass  bei  der  Jalireswende  der 
Herausgeber  eines  periodisch  erscheinenden  Ijlattes  in  gleichsam  persönlichem  Verkehr  und  Austausch  sich 
an  die  geneigten  Leser  seiner  Zeitsclirift  wende,  um  die  seit  langen  Jahren  bestehende  oder  frisch  geknflpfte 
Beziehung  durch  ein  Wort  der  Verständigung  und  das  dadurch  gewonnene  Bewusstsein  von  der  Einlieit  des 
gewollten  Zieles  zu  befestigen. 

Besonders  in  Tagen,  wo  ein  rascher  Idcenwechsel,  ein  starkes  Auf-  und  Niederfluten  der  Meinungen, 
Kampf  und  Streit  der  Parteien  und  Schulen  das  Gebiet  der  Principien  als  ein  keineswegs  in  innerer  Festig- 
keit beruhigtes,  sondern  als  ein  flottantes  und  von  den  Stürmen  der  in  sich  selbst  gespaltenen  Zeitrich- 
tangen  umtobtes  erscheinen  lilsst,  und  wo  ein  grosser  Bruchtlieil  der  Meiuschheit  gar  nicht  mehr  glaubt,  dass 
fester  Staudpuuct,  Principienhaftigkeit  und  treues  Festhalten  am  richtig  Erkannten  als  ein  unveräusserlicher 
Tlieil  eines  mannhaften  Charakters  gelten  müsse,  mag  es  der  Achtung,  welche  der  Herausgeber  vor  seinen 
Freunden  hat,  doch  wohl  ganz  entsprechen,  auf  jenes  gemeinschaftliche  Erbe  von  Grundsätzen  und  An- 
schauungen, von  denen  der  Verkelu*  zwischen  Herausgeber  und  Leser  bestilndig  crfUllt  war,  mit  Nachdruck  hiu- 
znweiseu  und  mit  dem  Versprechen  der  Fahnentreue  auf  der  Schwelle  des  neuen  Jahres  sich  zu  begrüsscn. 
So  nur  können  wir  an  unserem  schwachen  Thcile  dem  grossen  Unglücke  im  Geistes-  und  Kunstleben  der 
Gegenwart  vorbeugen  helfen,  dass  die  Worte  „Standpunct",  „Consequenz",  „innere,  aus  der  Sache  selbst 
en^achsene  Logik'',  an  einem  frühen  Morgen,  wenn  nicht  aus  dem  Reden  über  Dinge,  so  doch  aus  unserem 
Verfahren  mit  ihnen  gestrichen  werden,  dass  zuletzt  alle  wirklichen  Gegensätze  in  einem  grauen  Gemisch 
geistiger  Indifferenz  verschwimmen,  und  alle  Spaniuuig  sich  reibender  und  entzündender  Kräfte  in  allgemei- 
ner liethargie  erschlafft.  Wenigstens  ksinn  für  denjenigen,  welcher  mit  offenem  Blicke  die  Zeichen  der  Zeit 
^  deuten  versteht,  kein  Zweifel  mehr  sich  erheben,  dass  auf  dem  grossen  Kunstgebiete  in  vielen  Lebens- 
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kreiseil  ein  mit  Formen  und  Motiven  aus  allen  Zt  itou  und  allen  Vülkeni  sich  spreizender  KosiiiopolitUmus  i 
Sick  zur  Herrschaft  aufgerafil,  dass  ein  alle  gesunden  Elemente  iit  eiuea  grossen  Brei  auflösender  Eklek- 
ticisraus  an  den  die  Kunstwerke  Produzirenden  und  Genies^uden  seine  entnervende  Wirkung  erprobt  iro- 
darch  doch  zoletzt  der  Geschiuac  k  tlir  die  Unterscheidung  des  Hflaslichen  vom  Schönen  und  das  Urtheil 
Aber  die  Leistungen  der  Kunst  sich  immer  mehr  abecbwftchen  muss.  Wenn  das  Organ  ant  einem  speciellen 
Gebiete  jener  oben  bezeichneten  Nirellirungssacht  gegenttber,  in  den  Anf-  und  Niederfluten  der  TageswiUkQr 
und  der  Tagesmode^  dm  ardumedtschen  Pnnd,  das  J^ft^i  »ov  ottty  stets  festgehatten,  in  wekbem  gruri- 
ttrend  es  unter  den  Launen  und  Strebnngen  und  Vosudieoi  die  der  einzelne  Tag  braclite  und  der  folgende 
verzelut^  dnen  ruhigen  Bestand  gewonnen,  dann  half  ihm  dazu  das  stets  gegenwärtig  erhaltene  Bewusstsein, 
dass  die  Kunst  nicht  sei  em  Sdiaumgehilde,  herao^egohren  aus  der  jeweiligen  Zeittaune  oder  dem  Eiaael- 
gehiin,  sondern  dass  sie  ^nen  wabihaft  hist<niscben,  einen  nationalen  und  ethischen  Untergrund  haben  mOsa^ 
dass  ihr  der  Qttdlpnnct  im  Volke  und  seiner  Kraft  nkht  fehlen  dDrfe,  und  dass  die  deutsche  Volkskraft  immer 
eme  christliche  gewesen  sd.  Wohl  mag  eine  Art  von  Kunst  schnitzehi  und  pmsdn  und  mdsseln  und 
bauen  fbr  den  aberreisten,  irerbildelen,  verhitesbdten  Qesdhnack  Erasdn«*,  denen  das  GlUck  BeichthOmer 
genug  in  den  Sdbooss  geworfen,  um  selbst  die  kostspieligsten  Knnstlauuen  zn  befriedigoi,  und  mag  in  soldien 
Falle  Griechenland,  itder  Italien,  oder  F^kreicb,  dazu  noch  der  ferne  Orient,  eine  verschwenderische  Falle 
von  kOnsttectechen  Motiven  liefern,  aus  denen  das  sogenannte  Knnstgebilde  „wie  em  Bagoüt  aus  Ander? 
Sdraiaus"  entsteht,  —  Etwas  das.  Volk  Erwedmudes  nnd  Ntthrraides  und  LKuterndes,  m  der  Tldb  sem» 
Gemttthes  Ergreifendes  und  un  Sdiwonge  des  Geistes  anfwftrts  FDhrendes  kann  dadordi  nidit  enIstdMi;  « 
sind  Treibhaushlathiai  am  Stamme  deutschen  fimstlebens,  exotische  Gewfichse  mit  frmndem,  berausdienden 
Dufte,  —  das  Alles  aber  nur  im  gttnstigsten  Falle,  •  zuweilen  auch  nur  kOnsUichc  Blumen  aus  Nessd 
gemacht,  denen  der  Sdamelz  und  Duft  durch  den  auf  Entfernung  berechnet»  Effect  angelegt  ist 

Das  Nationale,  und  zwar  das  christlich  Nationale  zn  betonen,  war  seit  seiner  Gründung  die 
Auifgabe  des  Organs.  Wer  den  vollständigen  Bruch  mit  den  in  der  Vergangenheit  gegebenen  historbcben 
Voraussetzungen  will,  der  setzt  sidi  auf  seinen  Daumen  und  lAugaet  es,  dass  ContuiuitiU  das  Lebeosgesets 
aller  geistigen  Entwicklung  sei;  daraus  folgte  dass  der  historische  Faden  in  der  KuusMdnng  wieder  dort 
anzuknöpfen  ist,  wo  euie  Afterkunst  denselben  abgerissen  hat,  allerdings  mit  Benutzung  alter  der  Mittel, 
welche  Wissenschaft  und  Technik  mittlerwdle  als  werthvoU^  Beitrag  zw  Ausftütruog  der  niiverjlhrbarea 
Ideen,  die  hn  Volksgeiste  ruhen,  anzubieten  haben.  Nur  so  kann  die  Kunst  au6  Neue  Gemehignt  des 
Volkes  werden,  ja,  mehr  noch,  seb  Spiegelbild,  in  dem  es  ein  Stock  semes  besten  Selbst  erkamt,  und  em 
Lehrbuch,  in  wdcbem  es,  dem  Blinden  g^eieh,  durch  das  Betasten  kOrperlidier  Formen  Obersnmiidien,  feinen 
Gedank^lgehalt  ergreift. 

Aber  auch  christlidi  muss  die  Kunst  werden;  banal  ist  die  Gegenrede,  dass  man  dann  nur  Hdligett' 
nnd  Kirchenbildmi  das  Recht  der  Ezutenz  vergOnne.  Man  beehrt  dne  Familte  nicht  dann  mit  den 
Namen  einer  christlichen,  wenn  darin  den  ganzen  lieben  Tag  gebetet  wird,  sondmi  wenn  cfaiistliche  Gesin- 
nung das  Ftmdament  ihres  Bestdiens  und  cfaris^he  Anschauung  die  geistige  Atmosphäre  ist,  b  der  w 
beinahe  unbewusst  athmcC  und  lebt  Also  keine  Abskditlidikcit,  keine  AusschliessUchkeit,  keine  Prüderie  ist 
hkt  gemdn^  wohl  aber  das  aufvArts  g^ditete  ideale  Strebmi,  das  nach  den  hodisten  Gotern  der  M^obcIi- 


heil  sidt,  das  enn^  verwaiidt  ist  mit  guter  Sitte  imd  Zaditp  mit  Seelenadel  und  Gbandcter-Einhdti  mit  der 
Pflege  eines  sarten  Gewissois  und  derZuverakbt  auf  des  Himmels  gnidige  FOgung.  Eine  Knnat  fllr  Christ»! 
vnd  nidit  fllr  Cattni^AlEeiit  Eine  Kunst  olso^  mcfat  dienend  einer  fleiscbgeborenen  EmandiMtion,  die  sidi 
TOD  der  Weidieit  Gottes  nielit  mein:  will  strafen  lassen,  sondern  im  Bunde  mit  chiistlidben  Glauben^ 
inkSbtT  durch  den  eUiisciien  Gehalt»  der  in  ihm  beschlossen  ist,  gesundes  Leben  wid  Thun  in  aUen  Adern 
des  Volkslebeas  amr^ 

Dies  sind  Gedanken,  in  welchen  der  Untmeidmete  sidi  mit  seinen  Lesern  eins  weiss.  In  diesem  Sinne 
die  Interessen  der  diristlichen  und  der  UnMcfaen  Knnst  aneh  ihr  Zukunft  zu  wahren  mid  besonders 
alles  Profime,  Unidite,  Ungeziemende  vom  Heüigthume  fem  zu  halten,  dagegen  dnrdi  den  üeberblick  ober 
das,  was  wahre  Knnst  sdiafft  und  durch  Erlftntemng  der  in  gdongmen  Ldstongen  verkörperten  idealen  und 
tedmisehen  Frindpien  das  Knastfaiteresse  fordern  und  reinigen  zn  hdfen,  das  wird  beim  Herauageber  und 
seinen  gescbStzten  Uitarbeiteni  auch  (Ikr  die  Zukunft  Zid  vnd  Zwedc  ihrer  Thltigkeit  bleiben. 


Köln,  den  30.  December  1868. 


Der  Bedacteur  und  Herausgeber: 
2>r.  van  Mndert, 


Me  berihmtestm  Idligci  in  der  UMendci  Kvist 

Tm  B.  IcU  iB  MtselMB. 
II»  Her  lu  StepliaHu»,  Krmwumrtrrmr, 

I.  Legende. 
Der  keim  md  dnflwlie  Berieht  vom  h.  Stephan, 
wie  er  im  secbateD  und  siebenten  Oepitel  der  Apostel- 

fescbicbte  gegeben  iat,  ist  unseren  Lesern  bekannt. 
Nur  Weniges  wurde  demselben  von  der  Phantasie  oder 
Tetehniog  der  OUtnbigen  bdg^gt  Er  wird  als  der 
Ente,  welcher  sein  Blnt  znni  Zengniss  für  Christas  vcr- 
goasen.  in  hohen  Ehren  gehalten,  ntul  als  Manu  voll 
des  Glaubens  und  der  Macht  des  beiligeu  (ieiHtes  ge- 
whildert.  Naebdeu  er  noch  wKhrend  des  ersten  Apottel- 
amtes  dos  b.  Petrus  nnd  noeh  Tor  der  Bekehrung  des 
h.  Paiilns  zum  Diakrui  gewnhlt  worden  tmrt  ^frmssc 
Wooder  unter  dem  Volke  gethan*',  wnrde  er,  auf  oti'en- 
btr  Msdies  Zengniss  hin,  angeklagt,  Lästerungen  gegen 
den  Tempel  nnd  gegen  das  judische  Gesetz  ansgestossen  | 
7u  haben,  nnd  hierauf  zum  Tode  veriirtlieilt  wnd  vom 
wathenden  PObel  ausserbalb  der  Tbore  der  Stadt  ge-  i 


So  viel  berichtet  die  b.  Schrift  vom  h.  Stephan. 
Die  Legende,  welche  die  Entdecknn,L'  seiner  Rt'li(|nien 
und  ihre«  Ruheplatzes  in  der  Basilika  des  b.  Laurentius 
n  Bom  erwähnt,  lastet  wie  folgt: 

.Vierbimdert  Jehie  nadi  dem  Kartyrertode  des  hdl. 
Stephaaes  wnaste  Niemand,  was  aas  seinem  Ldchname 


gewordea,  als  Lafdaa,  ein  Priester  wa  Canagamala  ia 

Palästina,  in  einem  Traiinig:csicbte  von  Gamaliel,  dem 
Gesetzeslebrer,  zu  dessen  Fussen  der  h.  Paulns  in  der 
ganzen  Gelebrsamkdt  des  jüdischen  Gesetzes  untt^rrichtet 
w«fden  war,  hierviw  beaaehriehtigt  warde.  Oetadbe 
offenbarte  ihm,  dasfi  er  den  Leichnam  des  Heiligen  nach 
dessen  Tod  weggebracht  und  in  seinem  eigenen  Grabe 
bestattet  und  neben  ihn  auch  die  Leiehiiauie  des  Nico- 
demvs  nnd  aaderer  Hdiigan  gdegt  habe.  Da  dieser 
Tranra  sieb  drei  Mal  wiederholte,  ging  Lucian  mit  an- 
deren, woh  li«'  v<im  Hi'irliofe  beantragt  wnrden,  hin  nnd 
gruben  luit  iiackcu  und  Spaten  an  dem  angezeigten 
Orte— einem  Grabmal  in  einem  Garten  —  nad  fanden, 
was  sie  fUr  die  Ueberreste  des  b.  Stephanus  hielten, 
da  deren  Heiligkeit  sich  durch  viele  Wnnder  crim.bte. 
Diese  Reliquien  wurden  dann  zuerst  zu  Jerusalem  in 
der  Sionskirehe  bdgeaetat  und  apftterfain  von  dem  Kaiser 
Theododns  deni  Jtingeren  (II.)  nach  Konstantinopel  und 
von  da  vom  Papste  Pelagius  nach  Pom  pebraeht 
nnd  mit  dem  heiligen  Laurentius  in  dasselbe  Grab 
gelegt. 

Es  wird  enfthlt,  dass  der  h.  Lanreatlas,  als  man  den 

Sarkophag  öffnete,  und  den  Leichnam  des  b.  StcplianiiK  in 
denselben  legte,  sieb  auf  einer  Seite  bewegte  "und  so  dem 
b.  {Stephan  den  Ehrenplatz  zu  seiner  Kechten  einräumte  j 
—  wemhalb  daa  gemeiae  YolkBons  dem  h.Lanrentioa 
den  Titel:  «orfsts  j^a^atto2e  (der  hOfliehe  Spanier) 
verlieb*. 


Digitized  hy  Google 


4 


II.  Kantt. 
L  A>i«ckt$IIUer. 

Auf  AudacbtsbilderD  wird  dar  h.  Sicpban  sebr 
Tenehieden  dArgvitellt.  Gewöhnlich  eraeheint  er  als 
jang»  mit  miUlem  und  schönem  Gesichte,  im  Gewände 
eines  Diakons  und  mit  der  (in  der  Regel  carraeBinrniIien 
und  reichgestickteu)  Dalniatika.  Dieite  letztere  ist  vier- 
eckig nnd  an  der  Bnnt  eng  anliegead,  bat  weite  Aennd 
nsd  »cbwerc  goldene  Quasten  hängen  vom  und  jÜDien 
von  den  Scbullern  lierab  \h  Erzmartyrer  tnirrt  er  fast 
immer  die  Palme.  Die  Steine,  welche  sein  besonderes 
Attribut  sind,  befindeo  rieh  entweder  in  eeineii  Händen 
oder  auf  seinem  Gewände,  oder  auf  seinem  Haupte 
lind  seinen  Schultern,  oder  liegen  7ai  soincn  Flls«cri,  nder 
zuweilen  auch  auf  der  h.  iScbrift,  welche  er  in  der  Uaiid 
hSlt,  um  die  Art  des  Todee,  den  er  um  des  Evange- 
linms  vriHen  etilittett,  anxnxeigen  und  smue  Predigten 
vor  seinem  Tode  anzndfinfen  Roi  derartigen  Fi2:nren 
luuss  man,  weuu  sie  nur  uuvoiLkoumen  auagefuhrt  sind, 
die  drei  Kugeln  des  h.  Nikolaus  von  den  drei  Steinen 
des  h.  Stephan  antenebdden.  Wenn  die  Stdne  dargestellt 
sind  und  es  handprciflicbc  und  unzweifelhaft  Steine  sind, 
da  kann  man  den  Ii.  Siepbaii  nicht  wohl  mit  anderen 
iieiligeu  vcrwci'bselu;  aber  »ie  »ind  auch  oft  weggelai^seu 
and  dann  ist  der  b.  Stephan  schwer  rom  h.  Vineentius 
zn  nntersebeiden,  welcher  ehenfallR  die  Palm  n  1  das 
Diakonsgewaud  hHlt.  Tn  der  heiligen  Schrift  wird 
das  Alter  nicht  erwiibnt,  in  welchem  der  h.  Stephan 
Stand,  ab  er  den  Martyrertod  erlitt;  aber  tn  der  ita- 
lienischeu  Kunst  ist  er  stets  jung  und  bartlos,  vielldeht 
um  auf  die  Scbildcnmar  seines  Angesichtes  hinzudeuten, 
als  er  augeklagt  wurde:  „Sein  Augesicht  sah  aus,  wie 
das  Ai^esiebt  eines  Engels*  was  natttrlieh  anf  einen 
alfen  oder  gebarteten  Mann  nicht  wobl  passte;  and  er 
hat  stets  einen  sanften  Ausdruck,  indem  er  niebt  nur 
als  Eramartyrer,  sondern  auch,  uacti  Christus,  als  das 
Vor-  und  Urbild  der  Veiseihmig  der  Unbilden  betraefatet 
wird:  •Harri  lege  ihnen  dies«  Sünde  nicht  znr  Lastl" 

Das  ist  die  Anffassuiiir  in  der  italicniscbcn  und 
al  tdcti  t  »(•  Ii  e  n  Knust  ;  abi-r  in  der  spanischen  ei-sciieint 
er  auch  aU  gebartet  uud  mit  den  Gcsicbt^zltgeu  eines 
Mannes  in  de»  dreiss^er  Jaliren*). 

Wir  wollen  nnn  einige  Beispiele  angebe»,  bei  denen 
St  Stephan  als  Eizmartyrer  oder  als  Diakon  ersehdnt 


1)  Audi  auf  filier  Stittne  im  I>«in  tu  Bamberg  (•ttdlielma  Por- 
tal d«t  Ostieit«)  «laciieiMt  der  Kopf  iu  hoil.  8t«|ihui  «!•  4ar  «tm» 
•twktn  DnliwtsOTi. 


I       M.isaikbild  •).    Er  steht  als  Diakon  inii  dem  lieil. 
'  Laurentius  da:  jeder  linlt  ein  Üaiicbfass  in  der  Hand. 
I       Er  steht  da,  äeine  Palme  iu  der  eiueu,  uud  ein  Uucb 
I  in  der  anderen  haltend;  Steine  anf  seinem  Haupte  und 

auf  seinen  Sebattem,  wie  anf  einem  GemXlde  tob  C«r- 

p  a  c  e  i  ti  *). 

Auf  einem  schönen  Frescogemälde  %'on  ürusasorci 
,  stellt  er  die  Unsobaldigen  Kinder  Christo  vor.  Die  Kio' 

I  der  gehen  vor  ihm  her,  in  ihreu  Händchen  Palmeu  tra- 
'  gend.  Er,  mit  väte'^liebeni  Auweben,  scheint  sie  Christo, 
I  der  sich  oben  in  einer  Glorie  befindet,  zu  empfehlen^). 
Francis.  St.  Stephan,  als  Märtyrer,  mit  sdner 
Palme  iu  der  einen,  und  einem  Buiiie,  anf  dem  sich 
blutgeilcckte  Steine  befinden,  -  in  der  anderen  liand 
haltend. 

Er  steht  da,  eine  Fahne  haltend,  anf  welcher  sieb 

ein  weisses  Lamm  und  ein  rothes  Krenz  befinden.  Er 
j  hat  Steine  am  Kopf    Dieses  anonyme  Rionesi.sclie  Rild 
I  ist  vielleicht  das  einuge,  auf  dem  St.  Stephan  eine  Fahne 
trägt     Die  Maler  der  sieneser  Schale  pflegten  mannich- 
foltigen,  oft  höchst  poetischen  Launen  und  Eigenthtlm- 
licbkeifen  zu  Inildipcn,  aber  man  irnss  ^:>",   bei  ihren 
j  eigenen  Localhciligen  ansgenounucn,  nicmalit  ais  Auto- 
ritäten betrachten. 

St.  Stephan  steht,  alsSebutqiatTen,  mit  seiner  Palue 
nnd  seinem  Pm  li,  auf  einem  Tliron;  zwei  Engel  krönen 
ihn  von  oben  herab;  zu  beiden  Seiten  St.  Augustinus 
I  nnd  St.  Kieolaus  —  ein  sehr  scbimes  Gemälde  von 
Callisto  Piazza*). 

{  I.    liescklebte  dfs  Nartyrluas  in  h.  Slepluuiiis. 

Die  ncscbichte  des  M a r t yr e r t h n ms  des  heil 
Stepbanua  ist  oft  dargestellt  worden,  uud  so  leicht  zu 
I  erkennen,  dass  whr  bei  demselben  nicht  länger  verwei' 
len,  sondern  hhm  einige  merkwürdige  Beispiele  aoftihren 
wollen.    Das  Motiv  selbst  variirt  .selbst verstiindlreh  nur 
^  wenig;  wir  haben  da  den  wUlhcnden  Pübel,  das  aanlU^ 
I  wehrlose  üpfcr,  und  Sani,  der  snsebant.nnd  ,in  den 
'  Tod  einstbrnnt";  aber  wegen  der  grosBC»  Ansaht  der 
Figuren  sind  Arrangement  undAttHEusnng  einer  grossen 
Mannig-faltigrkeit  fiibig. 

Das  itlteste  Beispiel  ist  wohl  ein  altes  grieohisehes 
Gemilde.  St.  Stephan  ist  anf  demselben  knieend  dar- 
I  gestellt}  rond  herum  siebt  man  rohe  Dantellnngen  -ron 


Ii  Ntoiircule  xu  Haltrnio. 

2)  In  der  Urcr«  lu  Mailand. 

Sl  Zn  Vcron«  in  (l<?r  St.  Ktipliemionktrehe 

if  DMaoltM  |i«fiiid«t  lieh  in  d«r  GtUni*  «i  F^oirons. 

5}  In  4«r  Brm  in  MaUand. 
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im  Raum  als  Taiifenpelle  diente,  znmal  der  alte  Tanf- 
stein  noch  bente  an  ihrem  ftOdlicheD  Kingange  vor  der  ^ 
dwnMoer  der  Kirche  eteht  —  darüber  b«en  sieh  tot-  i 
liinfig  nur  Vermuthungen  anstellen.  Allgemein  steht  nar  | 
das  fest,  das-s  die  nnteren  Geschosse  der  nltcren  Thllrme 
Überhaupt  sehr  sorglich  im  Baue  wie  in  der  litorgischen  ^ 
Bedeutnng  bedaeht  vordeo  «iad.  Wo  genanere  Kaeh-  - 
richten  rorUcfe^  da  erweisen  sie  ganz  deutlich,  dast  | 
die  iiuteren  Rännie  in  den  [Üteren  Thtlrmen  Westfalens 
eiueiu  bestimmten  Heiligen  geweilit  waren  und  entweder 
als  Grahatitten  vem^hmer  and  geistlicher  ParaonaD  dien- 
ten eder  sagleicb  mi|  eiaein  elgenea  Altar  Teraehea,  eft  ' 
gar  reichlich  mit  Renten  und  nn'iiris'lifcm  ansprPftattet 
waren  —  eine  Bedeutung,  welche  die  Thllnne  im  Vor- 
rflcken  der  Zeit  immer  laahr  verloren.   Dieser  Bedeo- 
tnig  entsprach  die  Bauart,  sie  trarea  ae  eoHde  nad  ftat  I 
eonstruirt,  dass  hier  /u  Lande  noch  heute  manclic  Kirc  hen 
der  alte  romanittcbe  Thnrni  ziert,  während  das  Langhans 
liagst  verschwunden  und  im  Laufe  der  Zeit  gar  von  ; 
«iacm  eder  .  nehreiMi  Neahaatea  verdringt  Iii.  In  den 
ThUrmen  tnul  Krj-ptcn  scheint  es,  erprobte  man  zuerst  die  ' 
Wölbung  kirchlicher  Käunie.  Ja,  es  sind  jene  romanischen  j 
TbUme  oft  zwei  Mal,  wieFestnngstbUruie,  gewölbt  worden.  , 
Und  idten  begegnet  man  unter  jenen  lahlreieben  ThOnaen 
einem  einzi^'on,  der  von  jeher  gewolblos  gewaaen  wSre. 
Sehen  wir  nun  anf  den  Thnrmhau  zo  Albersloh,  so  steht 
uisser  Zweifel,  dass  er  sieb  mit  seiner  soliden  Bauweise 
agjeich  elaer  avanelnnendeD  Klni^eben  Beatimmnng  ' 
«rfrent  bat  —  aber  dann  bleibt  immerhin  dar  eigen-  | 
tiiiliididie  Standort  nicht  neben   dem  Chore,  »andern  | 
neben  dem  ersten  Gewökbefache  der  Kirche  und  die  j 
Verhiodnng  mit  derselben  ala  eue  elgenthUmliche  Tbat- 
neha  bestehen,  die  sich  am  Ende  nur  durch  becoodere  | 
locale  and  traditionelle  Verhältnisse  raotiviren  lässt. 

rebri?reii<^  hat  dieser  Thnnnbau  der  Kirohe  an  Tianin 
tind  innerer  Wirkung  wenig  oder  gar  nichts  genommen. 
Denn  er  verkttrrt  nnr  daa  «adllcbe  Seiteneditff  nm  ein  I 
Joch  und  schiebt  sieb,  loweit  mOglich,  leicht   in  dou  ' 
Kirehenranni  liinein.  Oder  anders  g^cfasst,  da  die  Kin  lie  : 
jttoger  ist,  so  hat  sie  sich  in  dem  erwäbuten  Maassc  au  i 
^«aTliiniDnnd  die  Tbnnncapelle  angelegt.  Die  Kirche  [ 
(vgl.  Fig.  3)  besieht  namlieb  ans  einem  grossen  ge-  | 
rade  gcscblossenen  Chor  und   einem  I.angliansc  von 
*^ei  gleioh  langen  Schiffen,  deren  Oewulbc  dieselbe  ^ 
KiMpferbVtae  mit  einander  geniein  baben.  Das  Mittel-  j 
!)chiif  bat  die  doppelte  Breite  der  Seiteuflcbiffe,  dieLinge  | 
^^cirr  und  eines  halben  Ocwiilbej.i« dies,  nnd  da  diese 
'1  allen  drei  Schiffen  noch  quadratisch  angeordnet  sind,  i 
•>  entsprechen  jedem  Gewölbe  im  Hauptschiffe  zwei 
I^her  in  den  KebensehilFen  je  mit  einer  eigenen  Rund*  I 


siiule  als  Stutze.  Zwei  freie  starke  Pfeilerpaare  tragen 
dagegen  die  ganze  Wülbnng  des  Hanptschifles,  und 
weebselnd  mit  den  Mittelalnleben  die  der  NebensehilFe. 
Diesen  Pfeilern  nnd  Hondslolchen  entsprechen  als  äuf^scre 
Gewölbesttltcen  in  den  NebensehifTen  jedes  Hai  Wand- 
pilaster. 

Ucbcrbaupt  hat  man  in  der  Wechselwirkung  zwischen 
stntsenden  nnd  lastenden  Banthdlen  dne  sehr  anspre- 
chende Gliederung  nnd  Abwechslung  zu  erzielen  gewut^nt. 
Ki(  Iit  Idii.ss,  dass  ftlr  die  newnlbenicher  der  Nebenscbirt'e 
kleine  ISundsüulcbeu,  und  für  die  doppelt  so  grossen 
Joche  des  Hauptschiffes  starke  Pfeiler  angeordnet,  und 
beide  Sttttzenarten  in  der  Stärke,  HOhe  nnd  Grundform 
licblirh  miteinander  abu  ctliscln,  es  treten  ans  der  Wand 
wie  aus  den  Körpern  der  Hau|)tpfeiler  grössere  oder  klei* 
nere  Pilaster  vor,  je  nachdem  ein  breiterer  oder  schma- 
lerer  Ourt  des  Mittelschiffes  oder  der  Nebensebiffe  zn 
sttlfren  ist.  Die  Kippen  und  Oriiten  ruhen  Päiniiitlich  mit 
den  Gurten  auf  den  Kämpfern  der  i'ilaster,  nur  bat  nian 
für  die  Kippen  der  Uauptgewülbc  östlich  nach  dem  Chore 
hin,  so  wie  westlich  nach  ton  letaten  freien  Pfeiler^ 
paare  bin  Rundsüulcben  in  die  Ecken  gelegt,  währeud 
sie  nach  dem  freien  Pfeilerpaare  in  der  Mitte  einfach 
anf  den  Kämpfer  der  Filastcrvorlagen  stehen.  Die  Wöl- 
bungen des  Chores  seigen  nSndleb  doppelte,  die  Wöl- 
bungen in  den  beiden  Hauptjochen  des  Mittelschiffes  ein 
fache  Krenzrippen,  alle  übrigen  bloss  Krenzgräten.  Eine 
auffallende  Stärke  und  Breite  zeigt  das  Pfeilerpaar  im 
Westen,  wo  sieb  Überhaupt  eine  eigentbnmliebe  Anlage 
sichtbar  macht,  die  mehr  auf  einen  Tburmbau,  :iis  auf 
die  innere  Wirkung  berechnet  zn  sein  scheint.  Das  w  est- 
lichste Gewülbejocb  im  Uauptschiö  biilt  nur  die  halbe 
LKnge  zu  den  beiden  Östlichen  Hauptjoehen,  das  west- 
liche Pfeilerpaar,  welches  dieses  halbe  Joch  trSgt,  ist 
stlirker  und  massiger  entworfen,  die  drei  Hurten,  welche 
dieses  Pfeilerpaar  unter  sich  und  mit  der  westlichen  Ab - 
scblnssmaoer  verbinden,  überbieten  an  Brdte  wohl  um 
das  Doppelte  die  Übrigen  Haujitgurten  der  Kirehe,  die 
Einwölbung  dieses  .Tocbcs  hat  keine  Rippen,  sundern 
nur  Gräten,  wie  sie  auch  in  den  Nebenschiffeu  herrseben. 
Es  ist  also  eine  den  östlichen  Bautheilen  an  Schönheit 
nachstehende,  au  Kraft  und  Mas.se  sie  weit  Ubertreffende 
Anlairc,  die  also  nicht  so  »elir  auf  das  Innere,  als  auf 
einen  Oberbau,  auf  einen  Thurm  berechnet  war,  zumal 
in  der  Westmaner  noch  eine  gewdlbte  Treppe  naeli  oben 
führt  Der  Ausbau  des  Thurmes  ist  jedenialUi  desshalb 
unterblieben,  weil  bei  dem  Mangel  an  weiteren  f?nii- 
mittcln  der  Thurm  der  Seitencapelle  für  genügend  erachtet 
werden  mnsste.  Im  Innern  ihnelt  diese  westliche  Anlage 
am  meisten  der  Lndgerikirefae  an  Münster,  nur  daa»  hier, 
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an  die  fünfzig  Jahre  früher,  das  halbe  Gewölbejoch  im 
Westen  mit  eiuem  Tonnengewülbe  bedecitt  und  die  beiden 
leisten  Fttelnr  Am  St^UmM«  «of  «wei  WMtthflriM 
bereehntt  wurden.  In  Albersloh  ist  ferner  die  ThOr- 
iiffntinp  in  der  Mitte  der  Wfstinauer  zn  einem  pracht- 
vollen Portale,  wenn  mau  wiil,  zum  Tbarmportale  eut- 
wickelt  Zwei  «ndere  Eincliige  liegen  in  der  ndrdllelien 
nnd  sQdlichr-n  Langwand  und  üffnen  sich,  gegcntibcr,  zn  | 
der  ('istliclitn  Hälfte  des  westlichen  HauptgewOlbefache«, 
also  jederacits  zu  dem  mittleren  Gewtilbejoche  der  bei- 
deiteneebiffe.  Siramtlielte  GewMbejocbe  aller  drri 
Scblffe  sind  oblong  in  der  Liingenachso  der  Kirche  und  i 
verlassen  daher  schon  deutlich  das  qiwdmtiflcbe  Gewfilbe- 
system  des  strengen  Komanismas. 

Es  klingt  namlieh  dnreb  dieses  gnnse  Banwerk  Im 
Grundrisse,  im  Aufrisse,  in  der  Constra^ion  wie  in  den 
Profilen  schon  sehr  hell  die  Weise  jener  Neuerung, 
welche  man  mit  dem  Namen  des  Uebergangsstiles  be- 
seiebnet  Ja,  dieser  letstere  leigt  hier  etaielne  Oestal- 
tiingen,  die  scbon  offen  den  gotbisdien  Formeneanon 
entlehnt  sind. 

Am  meisten  geboreben  noch  die  nördlichen  nnd  die 
nnteren  Bantbeile  der  Klrebe  dem  romanischen  Stile,  die 
Soekdgesimse  neigen  bier  noch  eine  sebr  klnrei,  krifr 
tige  Gliederung  und  das  Eckblatt.  In  dem  nördlichen 
Ncbonscbiffe  sind  die  Scbildgurtbogen  nnd  die  Gliede- 
rungcQ  des  Pertal-Tympanums  nooh  rnndbogig  gewölbt 
nnd  die  Klnpfergesinea  noeh  romanisirend  gegliedert. 
r>a-;  Blattwerk  der  Capif.'ilc  ist  sehr  reich  und  mannig- 
faltig entwickelt.  Es  liegt  entweder  trotz  der  Ueber- 
arbeitung  noeh  flach  an,  oder  es  ist  knollenturmig  nmge- 
bogen,  oder  es  seigt  nataralistbwbe  Bildung  aaf 
starken  abstehenden  Stielen.  Sonst  sind  alle  Bögen, 
Gurten  und  Portale  der  Kirche  bereits  spitzbogig 
ciuge wölbt,  selbst  die  Fenster,  welche  sonst  im  Ueber- 
gangssdie  «Mb  lange  den  Rundbogen  beibdiisiten.  Die 
meisten  Kämpferprofile  zeigen,  fern  von  der  alten  Glie- 
derung, ein  von  oben  nach  unten  abgerundetes  nnd  mit 
einer  schwachen  Kehlung  unterochoittenes  Profil,  welches 
einen  gebogenen  Vogelsebnabel  Ibnlieb  siebt.  (Fig.  3). 
Die  Rinpe,  welche  die  Bogen  durchschneiden,  platten 
sich  bereits  ah.  Die  Rippen,  welche  die  Gewi.lbc  des 
Chores  nud  de«  Mittelschiffes  unterziehen,  zeigen  im  Pro- 
file einen  gekehlten  Kern  nnd  darunter  einen  abgeplat- 
teten, zuUnsserst  etwas  spitz  ausgezogenen  Stab. 

Im  Einzelnen  hat  der  Chor  die  reichste  Entwicklung 
und  die  meisten  Merkmale  der  neueren  Stilweise  erfah- 
ren. Noeb  ist  er  gerade  gesehloesen,  noch  seigen  die 
vier  Ecksänlrl  II,  welche  das  Gewölbe  tragen,  eine  kräf- 
tige, dem  itomanischen  entlehnte  Gliederung,  aber  die 


Gewidbe  sind  bereilH  achtkappig,  indem  sich  durch  die 
Kreuzrippen  in  der  Längen-  und  Qaerricbtung  wieder 
awei  KramippMi  legen.  Daa  Froil  der  RlppoD  neigt, 
wie  wir  («choD  »ahen,  dem  Gothiscben  za.  Die  drei  Fenster 
des  Chores  bilden  ferner  lange  spitzbogige  Schlitze  mit 
abgefassten  Ecken.  Das  östliche  Fenster  eeigt  bereits 
eine  Zweltbeilnng  nittda  eines  «bgeeebrlgten  lllttel- 
pfoBtens  and  wird  im  oberen  Spitzbogenfelde  von  einem 
Kreise  gefüllt,  dagegen  ist  die  Laibung  hier  noch  nach 
romanischer  Weise  mittels  Abstufungen  bewirkt.  Die 
lllHr%e&  Feneter  der  Klrebe  bilden  lange,  robe  ^Ha- 
bogige  OeSnnngen,  welche  jedenfiüls  erst  in  neuerer 
Zrit  die  ursprtinglichen  Oeflnungen  verdrängt  haben. 

Aach  das  Bildliche  Portal  bat  ein  Tympanom,  das 
erst  in  spitgotbiscberZeit  tiageeelit  sdnwird.  Die  Per« 
tale  im  Wetten  und  Norden  erfltttntn  ant«  dagegen  neoh 
mit  ihrer  ursprtlnglichen,  lehrreichen  Gliederung.  Da« 
nördliche  Fortal  (Fig.  4)  senkt  sich  mittels  vier  krif 
tiger  StttÜBn  «nd  drei  bis  anf  die  Capitäle  jetzt  ver- 
fehwoodener  Kondsinlen  perspeetiriseh  ein,  nnd  diese 
ganze  Gliedcnui!}:  schwingt  sich  woblerhaltcn  hciderseit« 
Uber  den  Kämpfern  gen  oben  bis  ni  den  Scbeitelringen 
nn  Bnndbogen  insanmen  nnd  umfimt  ein  Bogmfeld, 
daa  in  der  Tiefe  noch  eigens  eine  Kleeblattblende  nnd 
ein   groR.<^e8  Relief  fUUen.    Die  Ecken  des  Kleeblatt 
bogons  und  der  Stnfen  sind  bereits  gekehlt,  die  Kehlen  des 
Kleeblatts  sind  mit  Knospen,  die  tlbrigen  mit  verschie- 
denen eckig  nngeraadetcn  anfWlMsstreibeiidfln  Blltttevt 
besetzt,  als  ob  sie  mit  dem  Schwünge  des  Bogens  nao!i 
oben  zum  Scheitclringo  strebten.    Die  Profilimug  der 
Deckplatten  zeigt  bereits  jene  ans  bekannte  Abrundoo^ 
naek  nnlen,  daa  Battwerk  «nf  krüftigen  Stielen  ebie 
scharfe,  fest  stilisirte  Zeichnung.  Im  Westportal  (Fig. 6) 
haben  di<^  neueren  Stil-Elemente  das  Romanische  fast  gSm 
lieh  verürungt.    Auch  bier  beiderseiUt  eine  Laibung  vuu 
drei  Stufen  nnd  cwei  Rnndsinleben,  andi  hier 
sieb  wie  dort  dai?  I^rofil  der  Deckplatte  als  Kämpfer- 
sims verbindend  um  die  ganze  Gliederung  fort,  aber 
diese  schwingt  sich  im  frUbgothiacben  Spitzbogen  bis  zo 
den  platten  Sdieiteliingen  binanf,  die  Kehlen  an  des 
Stufen  sind  tiefer,  das  Blattwerk  erscheint  noch  knos- 
pender, die  Ringe  platten  sich  schArfer  ab,  und  die 
Deckplatten  der  Kämpfersirose  schwingen  sich  scbon  ge- 
neigter von  oben  nach  unten  —  all  dort.  Dieeer  aeUaak« 
Portalban  senkt  sich  tief  ein,  da  ihn  noeh  ein  grosser 
uupriifilirtcr  Spitzbogen  unifa.'ilüt.    Ueber  ihm  öffnet  sifti 
hoch  iu  der  Westmauer,  dem  Mittelschiffe  su,  ein  zwei 
theiliges  kreiabekrOntea  Spitzbogenfenaier,  daneben  jeder 
seits,  den  SeitenscbilFett  zn,  ein  Rundfenster,  eckig  profi- 
lirt  nnd  mit  einen  Rnndstab  besetst.  Daa  Nordpipftsl 
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Manem  und  Thoren,  acht  Figuren,  welche  Steine  werfen,  I 
und  die  die  Martyrerkrooe  haltende  Hand  des  AUtuücb-  j 
tigen  befind«!  aich  flb«r  Beinem  Haapte  >)• 

Raphael  bat  dH  Sujet  clanlMli  behandelt,  and  man 
kann  dieses  Bild  als  die  schönste  Darstell iinis:  deHselben  ; 
betrachten.  Die  beiden  Aeasgenmgcn  des  Heiligen:  ^Hcrr 
Jeans,  nimm  meinen  Geist  aof"  und  „Herr>  behalte  ihnen 
diese  Sande  Bkht",  sind  in  «einer  knieenden  Ckatalt  in  | 
seltener  Siliönlieit  und  Deutlichkeit  auHgesprochen.  Die  ' 
Züge  seines  edlen  fW-"^ifhte8  dilickcn  zng^leich  Schmerz,  i 
gläubige  Hingebung  und  Vergebung  für  »eine  Peiniger  i 
au»  »of  welehe  er  mit  seiner  Beehten  deutet.  Einer  der-  | 
selben  steht  im  Begriff,  dnrch  Herabwerfen  eines  grossen  ' 
Steines  seinen  Qualen  ein  Ende  zu  machen.  !n  den  hef- 
tigen Bewegungen  der  Übrigen  Steiniger  ist  die  Erbit- 
temng  gefen  den  Bdiigen,  wie  sie  in  der^bel  gesehil-  | 
dert  wird,  ungemein  lebendig  wiedergegeben.  Ein  wahres 
Meisterstück   in  der  schwieriL'en  Vcrkilrziing  ist,  aof 
der  einen  Seite,  der  gewaltige  Mauu,  weicher  sich  Steine 
Tem  Boden  milhebt^  nnd  TettreflUcb  das  Anfenern  dw  , 
Steiniger  in  dem  ihre  Kleider  beirnhienden  Panlns,  anf 
der  anderen  Seite,  ausgedrückt. 

Cigoli:  ein  Bild  von  acht  Figuren  (im  Vatican). 
St  Stephan,  yoo  emem  Steine  getroffen,  flült  ritoklingn  ' 
inr  Erde.  Die  'Wildheit  der  Sehergen  ist  sdiMder-  | 
«rregend;  einer  derselben  tritt  ihn  mit  Fllssen:  oben 
«ieht  man  die  beil.  Dreieinigkeit,  ond  ein  Engel  steigt 
ttüt  einer  Krone  nnd  Palme  berab.  Dieses  GeniBIde  ist 
wegen  seiner  Kraft  und  seines  Pathos  bewnndernngs- 
«tirdig;  aber  es  ist  eher  eine  Ermordung,  denn  ein 
Martyrium. 

Auf  dem  Oendlde  Domeniebino«*  in  der  eng- 
lischen Nationalgalerie  ist  das  Ssjet  sehr  dramatiaeb 

behandelt. 

Von  Lebrun  befindet  ^ich  ein  atiserereiehnetes,  das 
Martyrium  des  b.  Stephanus  darüteileudes  (iemiUde  im 
I'Oavre  an  Paria.  Der  Heilige,  auf  dem  Boden  Ite- 
?end,  und  nein  Angesicht  mit  einem  Ausdniek  milden 
and  vertrauensvollen  Glanbens  gen  Himmel  gewendet, 
bat  gerade  die  tüdlicbe  Wunde  erhalten.  Die  Schergen 
Ittbea  aufgebort  an  werfen,  nnd  sebaaen,  gleichsam  in  Er- 
wartui^  dastehend,  zu.  Dies  ist  ohne  Zweifel  das  schönste 
flem  iMf-,  welches  Lebntn  gemalt  hat.  Das  Kräftige  und 
iviibrenUe  der  Auffassung  und  die  Abwesenheit  alles 
^tcnmngenen  und  Tbeatraliseben  sind  dem  Grund* 
Charakter  seiner  übrigen  Werke  so  wenig  UbnIieb,  dase 
fast  glauben  mCobt^  dieses  Gemülde  sei  nicht 
ihm.  (Forts,  folgt.) 

\)  Stich  im  D*Agiiicoaft  Bt.  34. 


YdB  nr.  J.  I.  NnM 

(IMM  vUMMiktr  BeiUg*.} 

Staunenswerth  ist  die  Kunstfhiltigkeit  Westfalens  und 
insbesondere  des  Mtinsterlaudes  im  Xill.  Jahrhundert. 
Die  Territorien  hatten  eben  Keichsnnmittelbarkeit  erlangt; 
jedes  Landeben  strebte,  unter  seinem  Lnaitosherni  es 
dem  iindeien  ziivorziithnn.  Es  erhnben  sich  zahlreiche 
Burgen,  es  entstanden  jetzt  gerade  die  meisten  Land- 
städte, gleichtalls  als  sichere  Landesfesten.  In  den  Mauern 
der  Festen,  wo  dn  Feind  die  Werke  des  Friedens  nicht 
so  schnell  zu  strtrcn  drohte,  da  fanden  die  Wissenschaf- 
ten nnd  Klinsle  eine  sichere,  erfrcnliche  Heiniath.  Die 
Ktinste  wurden  fleissig  geübt  und  vor  Allen  die  kirch- 
lieben. Unter  denselben  erstieg  nun  dIeBanfcunat  in  den 
hfrrüchste«,  stattlichsten  Bauten  eine  vorher  so  ange- 
ahnte H;ibe,  dass  scllfst  die  kleinsten  Dorfkirchen  anfii 
sorglichste  bedacht  wurden;  denn  wie  sehr  auch  die 
Leute  in  den  neuen  VeiMltniasen  ihr  Streben  auf  Oe- 
weihethatißkeit  und  Handel,  kurx  auf  die  Güter  irdischer 
Wohlfahrt  richteten,  wie  verschieden  auch  die  Grade 
ihrer  bttrgerlicbeu  Stellung  waren,  indem  vom  freien  Hanne 
nnd  dem  höchsten  Ministerialen  dea  Landeaherm  aieh 
die  versebie<len8ten  Grade  der  Hörigkeit  bis  zur  Leib- 
eigenschaft absttiften,  wie  viele  feindliche  Gegensätze 
auch  dAmit  in  die  bürgerliche  Gesellsebaft  eintraten  — 
in  Einem  war  die  ganze  Welt  einig,  nXmlieb  im  leben- 
digen Glauben.  Und  in  dieser  Einigkeit  schuf  man,  be> 
geistert  von  den  Gniudsiitzen  des  Glaubens  und  der 
Gottesverebrung,  gerade  jene  Gotteshäuser,  die  noch 
beute  unsere  Bewunderung  erwecken. 

Gerade  dieser  inneren  Triebkraft  der  Zeit  nnd  der 
Kirche  ist  es  zuzuschreiben,  dass  eben  jetzt  mit  dem 
Eingänge  des  Xlll  Jahrhunderts  der  Formencanon  der 
romanischen  Architektur  verlasuea  und  ein  neuer,  wenn 
!  aneb  ueht  glelebsdtig,  doeb  gemeinsam  erstrebt  wurde*). 
Dieses  Streben  führte  zu  dem  sogenannten  Uebergangs- 
Stile,  d.  h.  zu  einem  Experimentiren  im  Grundrisse  nnd  Auf- 
:  risse,  im  Ornament  und  im  Profile,  bis  entUich  da«gotbiscbe 
I  Primnp  wieder  feste  Feirmea  nnd  «In  geregeltes  System 
an  dessen  Stdle  aetnte. 

Hier  kam  man  v"»  -jelli-t  zn  solchen  Versuchen,  dort 

1 erfolgten  sie  im  AoscLIum  an  die  gemachten  Uberall 
aber  ging  man  auf  etwns  Heues  ans  nnd  fimd  es  im 
)  eooatmctiveo  Gebrauch  des  Spitzbogens. 
*       Westfalen  blieb  nicht  zurttck.  Auch  hier  rcgrten  sich 
\  überall,  namentlich  im  Westen,  die  werktbätigen  üände 

^  '      \\  Vgl.  Vtitär.  Batatat  im  0>«n  XVII,  196. 
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—  aber  nicht  zutriedco,  ciufacb  deu  Uebergangsfoiiuen 
sn  hpidigcu,  erzielte  es  in  denuelbeu  ein  ncncs  System, 
das  Systeni  der  Halleiildeebea.  Lttbke,  von  dem  derjetot 

allgeineiu  angennrnnicne  Nnnie  hcrrtlhvt,  entwickelte  in 
seinem  Buche  „Die  mittelalterliche  Kimst  in  Westfalon", 
das  System  schon  au  mehreren  der  Uehergaugti/.eit  au- 
gehSrendeD  Brawerken  mul  verlegt  dabei  die  wahre 
Heimath  ilieser  Entwicklung  in»  MUnstcrland,  welches 
ihm  die  interessantej-ten  Moniiniciite  geliefert  hat.  Seit- 
dem hält  muu  die  Heihe  vuu  orhulteucii  Bauwerken, 
welehe  dem  UebcrgangHtile  angeboren  nad  sngMoh  dM 
Hallengystcm  anstreben  oder  aasgebildet  haben,  so  ziem- 
lich für  geschlossen.  —  Mit  T'nrccht.  Denn  wie  die  nörd- 
lichen Gegenden  Westfalens,  insbesondere  die  ehemaligen 
Clriittsllbider  Oinabritck»,  ooeb  mebrere  tlebergaogs*  und 
frObgothische  Kircbengebttqda  eieren,  welehe  seither  völ- 
lig unbekannt  geblieben  sind,  bo  hat  man  in  der  Um- 
gegend Von  Münster  einzeUi«  Bauwerke  bisher  vüllig 
ttbeiMbeo,  welebe  den  Kirehen  sn  Legden,  Billerbeek  and 
der  Servatiikirche  zu  Münster  stilisti!>cb  und  systematisch 
verwandt  sind  und  je  in  ihrer  Weise  besniuiere  Eigen- 
tbUmlichkeiten  zeigen  —  kurz  sich  als  interessante 
Glieder  in  die  Aeihe  der  in  Rede  etdieadea  Kireben 
einordnen. 

I.  Die  KMie. 

Solch  ein  Monument  ist  auch  die  Kirche  sn  Albers- 
loh, etwa  zwei  Meilen  iifttlich  von  JItlnster. 

Während  der  Hauptbau  einer  und  derselben  Bauzeit 
aogehOrl,  steht  auf  der  (fstiiehen  Eeke  des  slldlieben 
Seitenschiffes  ein  iilterer  Thurm,  den  wir  zuniiehst  be- 
trailiit'ü  wollen.  Sein  unteres  f]«adrati?che-5  Ocschoss 
ist  wie  eine  Capelle  behandelt  und  östlich  mit  einer 
helbranden  ApsK  geeeblossen,  welebe  dne  halbe  Kuppet 
tiberwülbt.  An  der  SOdiette  ond  an  der  halben  •  istneiie 
beirriinzt  sie  die  Aus<*onmMiier,  mit  der  anderen  Hüllte 
der  Ustseite  (dtnet  sie  sich  zum  Seiteaschiff,  mit  der 
Nordseite  zam  eraten  Jeeh  des  Uanptsehiffes.  Es  fldU 
also  ihre  Liingenaxe  genau  in  die  sUdliche  Aussenmauer 
der  Kiiclie  Die  beiden  RiSgen,  welebe  die  Persjiectivo 
in  die  Kirche  vermitteln,  stoseen  au  der  südöstlichen 
Ecke  anf  einen  Tieiseitigen  Pfeiler  snsainmen.  Pfeiler, 
Bogen  nad  Aossenmaaeni  sind  sehr  massig  und  stark 
ent\v«»rfen:  denn  sie  bilden  zugleich  die  (*.rini(liiinnern 
eines  Thnrmes.  Auch  die  Sttdmaner  ist,  wie  so  bänfig 
die  unteren  Ifanem  ronaniseber  Tbttrme,  ndttelst  eines 
starken  Sabstrnctionbogens  erleiehtert  und  damit  im  In- 
nern der  I'anni  einer  eben  so  breiten  WandniRche  cr/ielt. 
Die  i'"enster  der  KOlImauer  sind  spiitgothiseh,  die  der 
Apsis  dagegen,  zu  drei  nebeneinander  geordnet,  zeigen 
noch  die  orsprUnglichen  kleinen  Oeffnangen  mit  halb*  ' 


kreisfiiniiiiro!' I'oben\  r.H)nii<r.  obwohl  zwei  verraairert  sind, 
Deu  gauzeu  Kaum  deckt  ein  Kreuzgewölbe  mit  l>raten, 
welches  sieh  ohne  wdtere  Unterlege  ewischen  dasManer- 
wcrk  spannt  l  eborhnupt  geht  die  Architektur  nicht 
Uber  das  Ik'dUrfnissai  ti<re  hinaus,  nur  ein  Kämpfer  an 
dem  vierseitigen  Eckpfeiler  zeigt  eine  schlanke  Glie- 
derung, welche  ans  einem  oben,  nad  naten  ron  iwei 
Flättchen  eingefsssten  Kamiess  und  der  Deckplatte  be- 
steht-    (Fi-  1) 

Der  Thurm  geht  oben  in  ein  Achteck  Uber,  des-sen 
ScballOffnungen  MittclsHulchen  mit  Doppelbogen  zieren. 
Die  stark  veijnngten  MittetsKnteben  haben  WOrihleapitlte, 
attische  Basen  und  an  deren  stark  iiushidendem  untern 
Pf'iiblo  ein  zapfenUhnlicbes  Eckblatt.  Mit  geringer  An« 
uuhaic  hiud  die  Scballöffnungen  im  Innern  später  Siumui 
lieh  vermaaert.  Bis  hieher  seheint  der  Thnmi  einer  Boo- 
zeit  zn  entstammen  und,  mit  anderen  datirten  Werken 
verglichen,  dflrfte  er  noch  der  ersten  Hiilfte  des  XII. 
Jahrhunderts  angehören.  Das  letzte  Oeschoss  baut  sicLi 
Uber  einem  besonderen  GesInMe  weiter  and  teeigt  bereits 
im  spitzbogigen  Dreiblatt  gewrdbte  .SchallUffnttngeD,  was 
trotz  der  Wllrfeb  ajiitäle  Uber  den  Theilungssäalcheu  anf 
das  XUI.  Jahrhundert  hinweist.  Da  der  pyramidale  lialtu 
TerhaitnissmSssig  xahoeh  empi^and  nnten  su  wdt  Uber  das 
AbschlussgesiniRe  hinabsteigt,  also  nicht  im  einheitlichen 
Gedanken  des  Tlinniibaiies  entstanden  ist,  so  nnVbte  er  einer 
viel  spateren,  vielleicht  tielimi  der  neueren  Zeit  angeliüren. 

Es  durfte  schwer  halten,  ohne  Weiteres  die  litm*- 
gisehe  Bestimmnng  dieses  Bauwerkes  festsustelien.  In 
jedem  Falle  bleibt  zu  berlleksichtigeD,  das»  das  (Janze 
ein  Bauwerk  und  mit  Bezug  der  einzelne«  Tbeilc  auf 
einander  gescbaficn  ist.  Wäre  die  untere  Capelle  tUr  sich 
erbant  und  der  thurmftlrmige  Anfban  spHter  hinzngekoD- 
nien,  so  begriffe  man  nicht,  weg^ihalh  ihr  ^laucrwerk 
und  der  Kckpfeiler  so  massisr  »nul  solide  anirclegt  wiiren. 
Der  ganze  Unterbau  ist  otlenbar  anf  den  thnrmartigen 
Oberban  berechnet,  nnd  eben  so  dentlieb  als  ein  beioB- 
derer  Cultns«raum  entworfen.  Oder  warum  die  halbkreis- 
f  riniiTe  Apsis?  Es  nniss  ferner  festgehalten  werden,  dagf 
die  Bögen  zur  Kirche  hin  vermutblieb  von  jeher  geöff- 
net waren,  da  Dorebbreehnngen  den  Oberban  zu  Ideht 
erHchilttcrt  hätten.  'Der  staike  Eckpfeiler  konnte  pcw'm 
nicht  eigens  substnnrt  werden.   Das  alles  deutet  daratif 
bin,  dass  der  Thurm  von  jeher  neben  der  Kirobe  aU 
soteher  bestanden  nnd  seine  untere  Capelle  mit  den 
Innern  der  Kirche  eonunnnicirte.  Es  konirot  nur  anf  die 
Zweckbesfiinmung  an.  Ob  die  Capelle  einem  bestiiniuteii 
Heiligen  geweiht,  oder  dem  .\ndenken  eines  i>esonderen 
Ereignisses  gewidmet  war,  oder  der  ganze  Bau  auf  be- 
sonderen traditionellen  Gründen  beruht^  oder  ob  dem- 
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unf«Mt  eio  TiemkifCr,  an  den  Einfawaogen  elegant 

gegliederter  Ilalinifn,  die  Fenster  sind  s.'imintücli  diirtli 
eine  »pittere  Erweiterung  verunstaltet;  die  s])iiter  im 
Kurdeo  und  Westeu  augesetzteii  Strebepfeiler  sind  , 
gleiebbUe  lehr  plomp  Mege&neii,  der  Boden  bt  | 
äusscrliob  wie  iiiiiorlicb  entweder  in  Ft-lfrc  vnu  Tic- 
efdipuufrfii  oder  absii-litiicher  AnhJihung,  die  in  den  letz 
ten  Jttlirbuuderteu  »ehr  beliebt  ward,  Bu  angewacbaeu, 
deae  dteBeaanente  Üut  veideektiiod.  Eben  lo  vecdeekt  | 
ein  Bewurf  dcnMauerrerband  und  die  Steiolagerong,  wiib-  ' 
reml  iin  lunern  doch  noch  dag  Sandfifeinqiiadcrwcrk  durcli  ' 
die  i  uuciie  hervor»icbt.  60  bietet  gerade  dag  Aeuesere 
der  Kirehe  wenig  ErillmilidM%  imd  man  kaiui  nnr  wHn- 
»eben,  das8  ebie  baldige,  aber  vorsichtige  Restanration 
iu)  Geiste  des  Uauea  dem  Innern  seine  alte  Ucrrlicbkeit 
und  dem  Aenssem  seinen  klaren  Aufbau  wiedergebe. 
Koeh  ein  wiebtiges  ioseeres  Glied  bnben  wir  in  berVek- 
liebtigeBf  das  Abschlussgesimse.  Der  Theil  desselben, 
welcher  vormals  sich  um  den  östlichen  Giebel  zog,  ist 
abgebrochen,  um  geeignete  Werketäckc  zum  Bau  einer 
Thanntreppe  zu  liefern  |  as  im  Langwiaden  iat  e« 
oichreutheils  erhalten  nnd  Migt  die  altromanieehen  kräf- 
tig oiilwickeltcn  Glieder  eine«  Wnlstes,  einer  Kehle  imd 
eioer  i>eckplatte.  Dass  nuu  ein  gleichmiissiges  Gesimse, 
BBgeD  die  einzelnen  Bantbeile  noeb  so  ▼enebieden  an 
G«stalt  sein  und  auf  noch  so  grosse  Altersverschiedenheit 
weisen,  abflcbliesst,  das  dtlrfle  <i;iftir  prechen,  dass  der 
Sm/i  Hau  gleii^eitig  entstanden  sei,  und  die  Verschie- 
dciart%k«it  der  natem  nnd  nOrdlidien  au  den  Übrigen 
UMilea  bkMfl  in  dner  Aahiingliclikeit  an  den  roauuniiieben 
Stil,  die  Verschiedenartigkeit  Ilherhatipt  in  der  Bevorzugung 
einzelner  Haume  und  in  dem  Experimeutiren  und  äcbwao- 
ken  des  Uebergangsstilcs  beruhen. 

Kar  daa  seigeB  die  entwiekelten  Fonnen  nnd  die 
ganze  Anlage,  dass  die«er  Bau  fast  an  der  Gr.tnze  des 
l  ebergangdstiles  nnd  der  Gothik,  dass  er  Uberhaupt  un- 
ki  den  Bauwerken  seines  Cfleichea  an  Aller  der  jtlngste 
tds  dliifte. 

Vcrgleiehan  vir  nun  den  Bau  mit  anderen  Kirchen 
ikrUebergangsperiode,  so  baflet  dcrCrnndriss  nur  noch 
^uui  Theil  an  dem  ruuiuuiäcben  Bancanoo.  Der  gerade 
CbonehlusB  behemeht  fast  alle  Uebergangabavtea  aod 
«ill  iu  Westfalen  selbst  zu  den  Merkmalen  der  frttb- 
gotbischen  Kunst  zählen,  da  er  Kirehen,  wie  der  Pfarr- 
kirche zu  ätromberg,  Holtwick  und  zu  Altllluen,  und  so- 
gar spätgotbiecben  Eircben,  wie  jenen  an  Beekain,  OUbn 
(Zehe  im  Corrcspondenzblatt  des  GesaDuntvcreins  der 
dealsehen  Gefichicht«-  und  Altcrfhiimsvereine  1855,  S.  26) 
tmd  Abauä  eigeutliüuilich,  oud  ticlbst  dem  um  1527  er- 
huien  Cbmr  der  Kirehe  nt  Hürel  TerUicben  Ut.  Wae 


die  Banindlspoution  betrifft,  ao  ist  ab  EreuzsebiiT,  das 

zu  Langenhorst,  in  der  Lndgerikircbe  zu  Mtluster  und 
au  der  Jacobikirche  7n  Coesfeld  noch  v.illie:  entwickelt 
war,  hier  güuilicb  verlassen,  eben  so  wie  bei  den  Kirchen 
sa  BiHerbeek,  Oaterwiek,  Legden  nnd  der  Serratiiktrcbe 
zn  Münster.  Die  Maasse  der  Gewölbejocbe  entsprechen 
nicht  mehr  eiuetn  () nadrate,  sondern  die  letzteren  sind 
bereit»  iu  die  Lrni^c  gcsogCD,  and  —  was  sehr  wichtig 
ist  TAT  die  Zeitalellung  —  die  Fenster  erseheinen,  so 
weit  sie  erhalten  sind,  schon  als  spitzbogige  Schlitze  — 
die  bei  den  nicisteii  Uebergaugsbauteii  doch  iiocb  dem 
Kundbogeu  gehorchten,  selbst  weun  die  Gurten  ihn  schon 
verlassen  hatten.  Die  romaniBehen  Gesimsbildangen  treten 
gegen  neuere  Formationen  in  den  Hintergrund,  desgleichen 
die  wenigen  rundbogigen  Tlieile  ;,'c^enllber  Jen  spitz- 
bogigen,  der  Bomanismus  herrscht  nur  noch  in  dem 
FuBse  nnd  denÄnföngen,  der  entsebledenste  Uebergaugs 
Stil  iu  den  Gliedeiu  und  im  Haupte  des  Baaes. 

Die  Seitensrliifle  sind,  so  gut  man  konnte,  mit  dem 
Mittelschiff  zu  gleicher  Hübe  emporgeftthrt;  —  c«  ist 
also  eine  HaUenkirche  im  engsten  Sinne  des  Wortes. 
Und  nur  noch  Eins  fehlt  ihr:  die  Gleichförmigkeit  der 
Stützen  iu  der  Masse  und  die  GlcichlVuiaigkcit  der  Ge- 
wölbe iu  der  Anzahl,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn 
die  Mittelsftnlebea  mit  den  Hanptstntzen  auf  gleiche 
Stftrke  gebracht  und  wie  jene  in  der  Querrichtung  verbun- 
den, also  die  Gewölbejoche  im  nauptscbifTe  zweillieili;^ 
und  gleicbxäblig  mit  deueu  der  A'obeusehiffc  gemacht 
würen,  SO  entaprSehe  der  Bau  den  Imapfsfieblicheren 
Anforderungen  einer  gothiseben  Hidlenkirche.  Welcher 
Zeit  gehört  dies  Werk  also  an?  Eine  Datirung  ist  leider 
in  der  westfäliscbeu  Baugescbichte  nirgend  schwerer  zu 
geben,  ab  bei  dea  Uebei^angsbauteuj  denn  eine  n^nnd' 
liebe  oder  qnelleamMseige  Zeitangabe  trifft  kaam  bei 
einem  Bauwerke  zn.  Und  selbst  wenn  es  der  Fall  wäre, 
sn  würde  dieselbe  auf  verwandte  Monumente  nur  höchst 
vursiebtig  anzuwenden  sein,  eben  weil  die  Formen  dieser 
Zeit  ao  wandelbar  and  unsieher  sind.  Aber  gerade  darnm 
würde  sie  im  besonderen  Falle  dennoch  sehr  willkommen 
sein  und  ihr  vorsichtiger  Gebrauch  sichere  Analogieen  fllr 
verwandte  Monumente  bieten.  Unter  den  wcstfüliscben 
Kirchen  iat  hier  gerade  die  Stiflskiiehe  sa  Obermaia- 
j  berg  v.in  der  höchsten  Bedeutung.  Mehrere  Fensterfonnes 
und  Gliederungen  äbnelu  nUmlich  (vgl.  LUbke  a.  a,  O. 
I  Seite  179)  den  entsprccbeudeuT heilen  der  Kirche  zu  Aibcrs- 
I  lob,  nnd  gehören  einem  Anban  der  Uebergangssdt  an, 
welcher  iuschriftlich  nach  einem  Brande  des  Jahres  1230, 
in  drei  .labren  also,  1233  vollendet  war  (Becker  im 
deutseben  Kunstblatt  1855,  S.  141).  Durfte  hiernach  schon 
I  aneb  der       «Iw  Kirobe  sn  Albeialoh  nngefithr  ia  diese 
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Zeit  fallen,  so  kommt  noch  ein  arkandlich  beglaubigtes 
Ereigniss  hinzu,  welches  einem  Keobaa  zu  derselben 
Zeit  fürderlich  gewesen  sein  dflrfte.  Um  die  Einkünfte 
d«r  Domeftntorie  z«  MüiMter  m  verbMwrn,  «Inyerldbte 
ihr  nAmlieh  der  Bischof  die  Kirebe  sn  Albersloh,  and 
Papst  Gregor  bestätigte  diese  Einverleibung  unterm 
2.  April  1230.  (Westf.  Urkandenbach  Iii.  270).  Hiernach 
dUifte  &l«o  der  KenlMui  in  die  dreinigw  Jahre  des 
XIII.  Jahrhundert«  fallen  —  eine  Annahm^  der  Mch 
die  StiHLODde  Diebt  widersprechen  wird. 

(8«Waw  folgt.)  ' 


Bif  Tragliimnel 

(umbeHae  poriatüe»), 
Tm  tr.  Frua  ImIu 
(FlortMtmMf.) 

Während  man  in  Rom  und  io  Italicnischen  Kirchen  die 
niittolalterliche  praktische  Form  des  tr;iL'l<3vcn  Bal- 
dachins auch  in  den  letzten  Jahrbanderten  im  Grossen 
tmd  OuneD  beibehielt,  liehtete  eidi  «m  Rbeiae  dM 
Bftnptstreben  dftbis,  denselben  mit  einer  koleeielen  Ueber- 
\TfilbnTig  zn  versehen,  die  auf  vier  schweren  Tragstangen 
rubtc;  die  stofflichen  Behänge  and  UeberspannaDg  da- 
gegen worden  eo  zianlieh  als  Kebeneaehe  betraebtet  Ja, 
in  den  letzten  Jahrzehnten  kam  man  leider  auf  den  irn- 
glflpklichen  Gedanken,  die  Bedachung  der  Himmel  ans 
Zink  oder  lackirtem  Blech  zn  gestalten  unddieaelbe  ausser- 
dem so  nach  oben  aofznschweifen,  dass  eine  kleine 
Viemng  entetand,  anf  wdeber  das  Gotteslamm,  das  Sym- 
bol der  hh.  Enrharisfie,  in  reich  vergoldeter  Holzseulptnr 
angebracht  wurde.  Um  nun  diese  pagodenftimngen  Kolosse 
recht  brillant  zu  machen.  Uberstrich  man  dieselben  nicht 
eelten  mitwetesem  ederrotbeuFlmiNlaek  nndbefesUgte 
zwischen  den  ebenfalls  laekirten  TrafjstiiDgcn  leiehlc 
Draperieen  von  Schwcizertaffct,  die  nach  unten  ruud  aus- 
gezahnt  und  mit  halb  echten  Goidfransen  und  Quasten 
garnirt  waren.  So  triff!  man  beote  in  vielen  denttoben 
Diöcesen  Traghimmel  an,  die  in  ihrer  klägliehcn  und  un- 
beholfenen Form  mit  den  mittelalterlichen  Baldachinen, 
deren  vier  Stangen  sich  zusammenlegen  nnd  dessen  stoff- 
lieber Bebang  naammengefaltet  werden  konnte,  gar 
nichts  mehr  gemein  haben.  Dazu  kommt  noch,  dass 
diese  schwerfiilligen  Himmel  mit  fester  Decke  im  Laufe 
des  Jahres  unten  in  der  Kirebe  stehen  oder  büugeD  und 
dort  Stanb  nnd  Sebmvti  aaflkbge». 

Bei  dem  Wiederaufleben  der  kirchlichen  Kunst  in 
den  letzten  Juhr/.ehnten  wurde  in  Folge  der  Studien 
Uber  kirchliche  Parameotik  anch  das  BedUrfniss  empfon- 
deo,  nneere  beatigeo  aebweiftlKgen  Baldachine^  die  in 


I  der  Kegel  eine  gar  sn  starke  Znmuthnng  an  die  phy« 
sische  Kraft  der  TrHp^er  sind,  wieder  auf  die  nrsprllns- 
iiche  zweckmässige  Form  zorttckzoftihren.  Dass  mau  bei 
I  diesen  Tersachen  nicht  inner  glaeldieh  gewesen  ist^ 
j  beweisen  jene  bdden  Traghimmel,  die  in  jttngstcn  Tagen 
I  mit  Aufwand  grosser  Mittel  f^r  die  Pfarre  zum  heil, 
i  Michael  und  zum  heil.  Foilan  in  Aachen  angefertigt  wor- 
I  den  sind.  Diese  Kolosse  tod  Torgoldetem  Holz,  im  gothi- 
sirenden  Stile  ausgeftihrt,  zeigen  klar,  dass  es  dem  Dest- 
■  srher  noch  immer  nicht  gelingen  will,  mit  den  schwer- 
I  fälligen  Formen  and  der  scbnörkelhafteo  OruauientaticNi 
I  des  Zopf-  nnd  Boeoco-GeMbrnaeks,  woran  er  wAi  meb 
reren  Jahrhunderten  gewohnt  worden  ist,  voUstSadig  n 
brechen.  Indessen  hatten  wir  andererseits  anch  Gele?eo- 
heit,  in  jüngster  Zeit  mehrere  Tragbaldacbine  zu  sehen, 
die,  nach  Mitaren  Himmeln  angefertigt,  «eb  den  mittel- 
allerliebeB  b  Beeng  aof  leiebte  TragfMbigkeit  ind  de- 
corative  F.inrielitung  bedeatend  näherten.   Ganz  beson- 
I  ders  beben  wir  jeueo  prachtvollen  Baldachin  hervor, 

der  vor  wenigen  Jahren  für  die  Pfarrkirche  von  Gro»  ' 
I  St.  Martin  zn  KOIn  in  romanisobem  Stil,  der  Baafim  | 
der  Kirche,  nach  einem  Entwürfe  des  Architekten  Wiel- 
ha«e  angelertipt  worden   ist   und   welcher  hiiisichtrr!. 
seiner  Oesatumt  Anlage  und  Detail-Auslilbrung  unstreitif 
als  ein  Tollendetes  Mneter  betraebtet  wsfden  kann,  me  | 
diese  Tragbimmel,  im  Hinblick  auf  mittelalterliebe  Vor 
j  bllder,  am  zweckmassip^ten   herzustellen   sind.  .\xA 
die  Pfarrkirche  von  Eilendorf  bei  Aachen  vcrdaukt  detu 
tbittigen  Streben  de«  leider  sn  frOb  verstorbenen  Pftr-  I 
I  rers  Janssen  die  Beschaffung  eines  neuen  Himmelsgetd- 
tes,   dessen  Anlage  und  formschf^ne  F.inzelheiten  naif 
dem  leichten  tragbaren  dai»  des  Mittelalters  in 
enrrens  treten  kttnnen. 

Im  Anseblass  an  die  fiespreehnng  des  FroomriM' 

himmels  HC-i  hier  noch  kurz  auf  jenes  umbraeulum  hifr 
gewiesen,  welches  in  riimischen  und  Überhaupt  in  if» 
<  lienischcn  Kirchen  hiiulig  Uber  dem  Priester  geluiltfi> 
I  wird,  wenn  er  das  «tattetim  sn  den  Kranken  bbitr^l- 
Bereits  in  den  letzten  Zeiten  des  Mittelalters  kam  dre^ft 
kleine  Tragbaldncbin  in  Gebrauch,  und  hatte,  wieaKb 
>  heute  noch,  entweder  eine  viereckige,  oder,  was  *l>c^ 
j  seltener  vorkam,  runde  Form;  im  letzteren  Falle  spilx« 
er  sich  dann  ganz  in  Weise  des  Aharbaldaching  i^i  ^ 
oben  kegelfi'rmi»  r.n,  so  da<<s  er  einem  Zeltdnchc  ' 
I  Es  ruhte  dieser  Baldachin  gewöhnlich  auf  zweiätAH^" 
I  welebe  nach  oben  gabeMbrmig  in  je  zwei  SpitMs  *^ 
I  liefm,  so  dass  1>ei  den  viereckigen  umbellae,  obwobl^^ 
ganz  so  wie  dif>  Processionshimmel  gestaltet  waren,  d<>'^^ 
j  nur  zwei  Chorknaben  als  Träger  nöthig  waren- 

I  endlidi  die  Ansstattung  dieser  kleinen  TkagbImüMl 
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belangt,  so  wird  sie  wohl  eine  äbnliche  wie  bei  den 
Frohnleicbnanis-Baldaobinen  gewesen  sein;  authentische 
Anp^ben  aber  küunea  wir  hierüber  nicht  geben,  da  sieb 
sMerM  Wltteiw  keine  dieeer  leichten  umiMa.axm  dem 
Mittelalter  erhalten  haben.  Ans  diesen  Tragbaldachiuen, 
die  aosserhalh  der  Zeit  ihres  Gebrauches  häufig  Uber 
den  ^'ebeDaltilren  befestigt  wurden,  haben  sich  auch 
jene  tmiftraevJa  entwieltelt,  die  heate  bei  den  rOmiBehen 
Cardinälen  in  Form  von  grossen  Regenscbinnen  in  Oe- 
brauch  Kind  und  ini  Falle  eines  eintretenden  Ilegcns  von 
den  b^leiteoden  L>ienern  Uber  dem  Haupte  derselbtiu 
gehalten  w«rdeii.  Dieeelben  aind  meiatene  ana  aehwerem, 
lothem  Leinenzeng  angeferti.L^t  und  befinden  sich  bei  den 
Ausfahrten  der  iQmiaehea  Eninensen  nof  der  Decke  dea 
Wagens. 

Eine  ähnliche  umöella  endlich  wird  nach  riJmiaohcm 
Bitos  l>ei  Proeeaaienen  Ton  einem  Kleriker  tt1»er  daa 
Haapt  des  Bischofs  gehalten,  um  denselben  fOWoU  bei 
brennender  SonnenhitM^  wie  aneh  bei  eintretendon  Regen 
»  schützen. 

Dto  WMdlippMt  im  ehom, 

(raK»  «bfwJte  «ImiJ, 

Zn  den  Tepfneben  inr  AuMchuiUckuBg  der  Eireben 
IQ  Mittelnher,  weUbe  in  Stiftern  und  Kathedralen  in 

flber.iup  rrroflser  Anzahl  sich  vorfanden,  p-(^1ii.rttMi  nicht 
nur,  wie  beute,  die  Faaateppiehe  zur  Bedeckung  des 
Chor-Eatrlel»  niid  der  Altaratufen,  sondern  aaeb  jene 
kostbaren  Wandtapeten,  welche  an  Feattngen  die  Dorsal- 
waiiile  des  Chores,  so  wie  die  FlachwiSnde  und  SiCnlen 
des  Langscbifl'es  in  bunter  Abwechslung  verzierten.  Be- 
^nnea  wir  mit  den  Doraalbekleldvnge&  der  Chorwlnde, 
^el^  meiatens  dort  angebracht  waren,  wo  sich  die  Sitae 
der  Geistliilikeit  befanden,  nud,  weil  sie  also  im  Rilrken 
des  {»aliDodirenden  Clerus  aufgehängt  waren,  jaallia  dor- 
laUa  oder  bloss  dortalia  genannt  wurden.  In  Tiden 
Kiraben  waren  die  Winde  dea  Cboraa>)  mit  Tempera- 
bildeni  ver/.ierl,  wie  sich  solche  noch  in  iiusserst  werth- 
vollen  Ueberresten  im  Kiilner  Dom,  in  der  ehemaligen 
Abtei  zu  Gladbach  und  in  der  üartbulomäuskirche  zu 
Fraakiitrt  «rbalten  baben.  DIeae  vidflirbigen  Halereiea 
reichten  au  gowühnlichen  Tagen  zur  Ausschmückung  de^^ 
Cli'.res  hin;  wenn  jedoch  au  Festtagen  die  mm$a  de« 
Altares  und  die  Chorsehrankeu  um  denselben  mit  reichen 
sekweren  Teppichen  bebangen  worden,  glanbta  man  eine 


1)  Es  ««i  hier  bemerkt,  dua  bn  loleliMi  Klxokm,  wo  ITsiMn* 
•cliiff«  ab  fortlaufender  Capellenkrans  vm  dm  mgiHHl  Chor  Innutt« 
gcHihit  waren,  Dur  von  den  iunemi  Chonraadfla  iQs  Itote  bt. 


u  

gleiche  Ausschmtlckung  auch  an  denWänilLii  IrC'Iiorea 
und  Titimentlich  hinter  dem  Gestühl  des  CleruK  aubriagen 
zu  müssen.  Weil  diese  Dorsalbekleidungen  den  Blicken 
I  der  im  Chore  befindliehen  Oelatliebkeit  niher  gerSekt 
waren,  so  wurden  sie  nicht  Kelten  dnrcb  die  Kunst  des 
Wcbcrfl  und  des  Stickers  auf  das  reichste  anspestattet 
und  verziert.  In  reicheren  Kathedralkirchen  wurden  häufig 
aebwere  Seidenatoffe  an  dieaem  Zwecke  anagewlblt  und 
I  mit  kunstvoll  gestickten  Scenerieen  ausgeschmückt.  Diese 
reiche  Ausstattung  ist  auch  Ursache,  dass  dieselben  in 
deu  mittelaiteriioheu  luventaren  stete  eine  Stelle  fapden 
I  und  geann  beaobriebea  wurden.  Beror  bler  auf  die  beute 
;  noch  erhaltenen  Dorsalbekleidungen  ans  den  Tagen  des 
j  Mittelalters  aufmerksam  gemacht  wird,  dürfte  es  hier 
!  am  Orte  sein,  in  den  bctrefl'enden  Xaveotarcn  und 
sonstigen  litnrgiaeben  Sebriften  ümaebao  m  balteo,  wie 
die  Wandteppiebe  dea  Chores  in  der  romanischen  und 
gothi!;clien  Kanstepoebe  in  Material  and  Veraiemng  be- 
Bchafi'eu  waren. 

(FortMteMg  folgt.) 


I  iaadg.  Der  den  Lesern  des  «Organs"  dordi  grosser»  und 
kloiBSN  koBBiUfltoriseh»  B«ftr«g«  m  unscran  Bktt«  «dt  meh- 
reren Jahren  rrihinliclist  Ijokaiinte  Arcliilekt  KoluTt  Berg-.iii  i4, 
als  I'rofessor  an  dte  KunatMliule  tu  Nürnberg  berufen  worden, 
wozu  wir  diesem  Institute  nur  Olfidi  wOnsdioB  ktaaea.  Eine 
gründliche  Gelehrsamkeit,  beruhend  auf  dem  Bestreben,  das 
Oanze  in  allen  seinen  Einzelheiten  zn  erf^sen,  zeichnet  ihn 
aus,  dabei  ein  technisch-praktischer  Sinn,  der  nicht  am  mumicn- 

j  haften,  uuftuchtbareu  Wissen  klebt»  sondern  jede  Erkenntniss 

I  dem  Ennstleben  der  (l«|irsnwaTt  dienstbar  tu  Rkschen  bestrebt 
ist.  Um!  siivl  •YiP  lnwt.'n  rrMf.>s..rLT»  für  die  Kunst,  wie 
sie  uns  houte  noth  thuu.  M^er,  oicht  angtkrinkeit  von  plü- 

f  lolegisdier  StndieBbMaM  and  fAr  die  Antik«  einseitig  cingv- 
n-rnmen,  sondern  mit 

erstrebenden,  verloren  gegangenen  Nexus  zwischen  unserer  Kunst- 
pruia  und  den  Bildnngea  dar  dentachen  Toneit. 


Vaarig.  In  Nr.  2  des  ,  Anzeiger  für  Kunds  deutscher  Vor- 
wni"  TOD  186B  habe  ich  auf  den  grossen  Beiohthnm  an  ndttel- 

alterlichcii  KircIiciitrew'änJcrn  aller  Art  «It  hipsippti  ^farifiikirclu' 
auibterk^m  gemacht.   JüUt  kann  ich  die  freudige  Hittheiluug 
i  machen,  daas  dieee,  wohl  einzig  in  der  Wdt  dastehend«  Saaun- 
•  lung  nun  auch   weiterei;  Krotspn  riigänglich  gemacht  werden 
wird,    indem    um    Ostern   dicaej   Jahres   im    Verlage  von 
F.  AV.  Kafemann  in  Danzig  ein  Werk  erscheinen  wird,  welches 
I  den  grössten  Theil  dieser  alten  und  kostbaren  Gi^'w'nvicr  in 
guten,  nach  den  Originalen  gefertigten  Photwgraplut^eu  (von 
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?.  ö.  Bus*«  in  Daiuig)  mr  Aiischanuiig  brin^.  —  Es  ist 
diese  vou  A.  Hinz  angoren^tc  PobUcati«^!  powiss  hiVlist  ver- 
lOenstTOU.  Zu  wünsthen  vraro  nur,  da-SK  *lie  Ahbitdungcn  in 
tÜMm  gr^sawa  Hua^ssiahe  aui-gcfühi-t  würden,  ala  die  bereits 
YOllcndoten,  äw  welrben  nian  dio  rechte  Freude  erst  mit'  HQlfe 
eines  Vergt  •s-i nini'-tcli'M  -  t  iliKifft.  Ftlr  Fabricaaten,  denen 
diese  so  uiiüb«rtreffliclt  ütilisirteu,-  mitielaltwlicheii  Muster  von 
liGchsteii  IntaneBM  Min  mOMen,  dtlrft»  diasn-  Unstaiid  doppelt 
földbar  sein.  B.  Bergan. 


grexeicbnrt  Ptml.    Ani  Fiiflo  rl"-  Pnnni!  i  ium^  befindet  sich  illt 
Zelle  SavMUurola  s  mit  emeu)  Fortntit  und  i^uiilreichen  Keli(|iiieii, 
I  darunter  zwei  Bibeln  mit  Bemerkungeti  von  der  Hand  Sava- 
I  narola'ij.    lu  einem  anderen  Zuinner  befindet  sich  ein  hi.^iiei 
1  wenig  bekanntes  Bild,   welches  die  „Hinrichtunjf  Savonaroia"- 
nnd  seiner  zwei  üenosscn"  darstellt.  Bei  der  grossen  Theilnahine 
der  Ministar  und  vieler  yornehmer  Koo8(£rwnide  für  dai  11  umohi 
j  steht  ta  ervaiien,  da«  der  biflInIrteAeii  V«rMih1end«niiif  vieler 
;  ititf'n  s>,iii;<Mi  Kuii^! wi'i ke  aus  den  aiifirL'Iu'lH'in'n  Klöstern  \or- 
,  gebeugt  werde,  und  ei  ai  zur  SammluDg  derselben .  gewiss  keiu 
!  Ort  gMigii«t«r,  «1»  das  «a  gfOSMO  Eirinrnrungm  des  Münch- 
thauw  «0  raidie  KlosUr  8.  Xareo.   -  -  - 


nereu.  Das  Kloster  S.  Marco  iiier,  an  KuMgtworken  über- 
«os  rtidi«  M  in  seiner  ursprflnglichcn  Gestalt  restenrirt  nnd 

zu  einem  Mueeum  oini^erichtet  woriien,  itts^en  Er'ffnmifr  dem- 
nächst erfolgen  soll.  l>as  Kloster  wurde  viiu  duu  Dumiuicuueru 
am  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  erbaut  und  durch  den  Archi- 
tekten Midialoni  nmgebaut  nnd  verscbSiiert.  Spitor  liaben 
caKlnkbe  andere  Ilster  das  Kloster  dnreh  ihre  WeHte  var» 
herrlicbt;  der  tcrössto  Kalim  .Icf --cHieii  wunlen  «lier  die  Bililor 
des  anvergeHsUcbea  Angelico  und  des  iTra  Bartolomeo.  Jede 
dn  viendr  Zdlen  erldait  etat  Bild  disaer  beiden  Httster,  nnd 
jeder  der  drei  grossen  Corridore  wurde  ebenfalls  durch  ein 
grosses  Frescogemälde  geüert.  Im  Laufe  der  Zeit  wurden  die 
Bilder  vielfach  bsadtfdgt,  die  Mönche  nahmrn  iresriimackloso 
bauhche  Verändernngeii  vor,  so  da£s  der  Ged&nke  der  Galerie- 
Direction,  das  Kloster  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  herzu- 
stellen und  dasselbe  in  ein  Musenm  umzuwandeln,  welches 
interessante  KunstgegenstAnde  meinigea.s«!!,  alle Anerkeunung 
verdient:  Im  CBpHelsaale  beflndetmllr  eine  eolKhie  ,Ereazigang" 

van  F."";!  Aiig-eliro,  im  k!e:rion  Kefectorium  ein  licrrlirlu;-;  „  Ahend- 
mahl*  von  Gbirlandajo.  Im  grossen  Kefectohum  sotten  nach  und 
aadialla  in  Ftere«  baHadlieban  Werke  de«  Fr»  Am^elko  ntid 
Fra  Bartolomeo  vrrcinigt  werden.  Im  Bib^inthek!5.^alo  beflniiet 
iiiich  ^e  grosse  Hammiung  von  DborbOchem  u.  dgl.,  die  grösKteu- 
tliaila  dnKli  ptiebliga  BiBblöde  und  Kiniatinnatareian  aas* 


Waraehaa.    Im  Besitz  der  Familie  des  verstorbenen  OmfMi 
Tarnowski  l>eAndet  sich  ein  Werk  von  Canova,  „Persensi.  das 
abgehanene  H edosenhaupt  haltend*,  welches  des  Verkaufs  balb«- 
imcli  Wien  gesandt  wurde,  um  dort  im  ^lusoum  ausKC-^terit  ru 
werden.  Dieses  Werk  worde  seiner  Z^it  von  Papst  Pius  YIL 
geknift.   In  der  Blfttheseit  Canefa's,  in  welefaer  aefara  Weilt 
neben  den  penltmrilem  das  Altertliunis  im  Y.iticimischen  Museen 
in  lioui  aufgestellt  wurden,  galt  namentlich  der  gPerseus*  al« 
ein  Meisterwerk  aUmrsten  Ranges, '  dnrdi  dessen  Beatts  man 
den  von  den  Franzosen  aus  Kom  geraubten  Apollo  vom  Hfl- 
vedere  ersetzt  glaubte.    Von  dieser  Meinung  ist  man  seithfr 
zwar  sehr  zurflckgeki  mmen,  namentlich  jjeit  Tborwaldsen'.s  .Vuf- 
treteni  alleiu  der  ^Peneiu"  von  Canova  ist  jedenkUs  ein  Werk 
TOB     '  —     •  ^ 


Alle  auf  das  Or(?an  bezü^fliohen  Briefe  und  Sendnnsmt 
möffe  man  an  den  Roaactour  und  HerausReber  de»  Orgar.'^, 
Herrn  Dr.  van  Sndert,  Köln  (Apootelnkloater  86)  odrw- 


BHladuiig  mni  AbOMiement  auf  den  XIX.  Jshrgano  de»  Orgut  fir  chriBtMol»  Kumt 

Der  XTX.  Jahrgang  def  ..Orr/uns  für  christliche  Kmtir  hat  mit  (hm  L  Januar  1S69 
hegonmn  niul  nchmn  wir  Vom/  fssung,  zum  mueu  Abotmemcid  kitrmit  iinznladtn.  Dil 
benits  trs  hututuii  uchtzihn  ,hüiniaiuß  gthen  nher  Inhalt  nnd  Tendenz  (jcviiijcndin  Auf- 
schhiss.  so  da.ss  (s  f  i'ir  die  Fraindt  der  mittdulttrlichen  Kunst  keiner  AumnunikrsetznMj 
bedarf,  um  dicstm  Blatte  ihre  Theilnuhme  luzuwendcn. 

Das  .Aßrgan'  (rsckdni  (die  vierzehn  Tage  nnd  beträgt  der  Abonnementspreis  hulb- 
jührlich  durch  d(n  BuMandel  1  Thlr.  15  Si/r.,  durch  die  königlich  preussischen  Font- 
Aiista/hn  1  Thir.  17  Sgr.  ß  Ifg.  Einsdiu  Quiirtale  und  Nummern  wcnUn  nicht  abgegeben, 
doch  ist  Sorgt  getrageUf  dass  I'robC'Nummern  durch  jide  Buch-  nnd  Kunsfhandhmg  beeoge» 
werden  käumn.  M,  DuMont-üclmuberg^ache  Buclihaudlung. 


VcrsBtweitlieW  Rsdaetaer:  J. 


—  Vcrlagsr: 


I.  KIHb. 


lg  in  K»ln. 
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Tic*,  l'n  B<>K<ii  »urk. 
Olli   arti>ll«ch«o  Brila|^n. 


lU,  2,  -  Mu,  15.  jQiiuot  1Ö69.     m.  Jaljrjj. 


•1.  «l.  Bu<!hluiliir 
d.  ü.  k.  fnum.  PoM-Auull 
1  Thlr.  17'  I  8gr. 


Inhttll.    Der  Krbaner  der  Pfarrkirche  zn  Anderiiitch   —  l»ie  bcräbmte^ten  Heiligen  in  der  bildeuden  Knnst.  —  Dio  Pfarrkirche  cu 

Albersloh  in  Westfalen.  —  Die  Wandtejipich»'  des  Chorea.  Dio  Wandteppiche  der  Kirche.  —  Be8]>rech ii n gen  etc.:   Miincheo.    Au»  Tyrol. 


Der  Erbauer  in  Pfarrkirche  ii  Anderaach. 

Von  Pr*r.  Dr.  Walterlth. 

Das  Geschick,  da«  viele  nnsercr  bedeutendsten  Bau- 
dcDkniäler  getroffen  hat,  daas  die  Namen  der  Krbaiier 
and  die  Zeit  ihrer  Erbauung  in  den  uns  erhaltenen  ge- 
schichtlichen Nachrichten  anerwähnt  geblieben  sind,  schien 
lauge  auch  in  Bezug  auf  die  Pfarrkirche  zn  Andernach 
zu  behaupten.  ^Üie  Erbauung  dieser  Kirche  wird 
Kaiser  Ludwig  dem  Kind  zugeschrieben",  so  lautet  das 
Gutachten  Snipiz  Boisscree's  in  seinen  „Denkmalen  der 
liaukonst  vom  VII.  bis  XIII.  Jahrhundert  am  Nieder- 
rhein"  (München,  1833,  S.  26);  .sie  soll  im  .lahrc  908 
^tatt  gefunden  haben Dieses  kann  jedoch  nur  von 
dem  Chor  und  den  beiden  ThUrnien  desselben  verstan- 
den werden;  denn  das  Schiff  und  die  beiden  am  Ein- 
gang stehenden  Thltrmc  sind,  wie  man  sieht,  in  jener 
'späteren,  im  XII.  Jahrhundert  entstandenen  Bauart  auf- 
get"Uhrt.  L'eber  die  Zeit,  wann  dieser  grössere  Theil  der 
Kirche  erbaut  worden,  bat  sich  bis  jetzt  keine  Nachricht 
gefunden;  man  hat  aber  alle  UrHaehe,  zu  vermufben, 
dass  es  gleich  nach  dem  schon  erwähnten  Kriege  ge- 
schehen, welchen  in  den  Jahren  1198  bis  1206  Philipp 
von  Hohenstaufen  gegen  Otto  von  Brannschweig  um  den 
Kaiserthron  gefWhrt.  Denn  das  Heer  des  Königs  Philipp 
verwtlstete  in  diesem  Kriege  zu  wiederholten  Malen  die 
^>tkdte  des  kölnischen  Landes  mit  schonungsloser  Wutli, 
and  namentlich  wurden  Andernach,  Kemagen,  Bonn  und 


1)  In  die«cm  Jahre  «chenkle  wenigoteng  Kaiser  Ludwig  dio  Kirche 
*<i  Andernach  dem  Erzbisthnme  Trier.  Bromi-r  tt  Mastuin«,  Annal. 
Trnirtn:  I.  pag.  343. 


andere  in  der  NUhe  dereelben  gelegene  (Jrte  den  Flam- 
men Preis  gegeben  und  zum  grössteu  Theil  in  Asche 
gelegt.  Eh  ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dass  die 
Kirche  zn  Andernach  von  dem  allgemeinen  Stadtbrand 
ergriHen  worden,  und  dass  nur  der  Chor  mit  seinen  beiden 
Thllrmen  der  Zerstörung  entgangen.  Ja,  bei  näherer 
Betrachtung  scheint  es,  dass  selbst  der  grössere  Theil 
des  Thurmes  an  der  Südseite  des  Chores,  obwohl  die 
Fenster  desselben  alle  rnndbogig  sind,  nach  dem  Brande 
erneuert  worden.  .  .  .  Die  Kirche  von  Andernach  ist 
also  grösstentheils  als  ein  Werk  aus  clem  Anfang  des 
XIII.  Jahrhunderts  zu  betrachten,  bei  welchem  man  die 
wenigen  noch  dauerhaften  Beste  de»  alten  Oebändes  mit 
dem  neuen  Bau  zu  einem  in  den  Hnuptstlicken  sehr 
gut  Ubereinstimmenden  Ganzen  verband''. 

Dieses  Urtheil  des  berühmten  Forschers  und  Kenners 
vaterländischer  Kunst  ist,  wenn  wir  von  der  .Vnfangs 
erwähnten,  aber  schon  sogleich  mit  Hecht  bezweifelten 
Schenkung  der  andernacher  Pfarrkirche  durch  Kaiser 
Ludwig  das  Kind   abschen'),    bis  in  die  Gegenwart 

1)  Diu  ::^tullc  bei  Uruwor,  worauf  sich  Uuisscrüe  beziobt,  lesen 
wir  ed  Ltod.  1670.  lom  I.  pg.  446.  lib.  IX.  nr.  59  ada.  iHO.  Sie 
lautet:  obiit  u  t  Luduicun  ÜermoHtae  rexf  anno  Dtt'CCXl  mmj« 
ilecetubri,  aliU  in  lanuario  <eyueti(u,  cum  paucU  aitl«  annis  Jialboloni 
i/ua*tLitn  piuMttnitHf  et  eccletiam  iptam  AHtemaeeiuem  eoncetntiet; 
'/uotl  ex  litten*  Iradiaiu*  nunu  Itomini  UCCCCVIII  rtyni  tui  JX. 
lerlio  Jdu*  Üetobri$,  JniUflmue  utuUcima,  dtUit.  Ein«  »olcli«  I  rkundt-, 
flber  Andcroacb  von  Ludwig  dt-m  Kinde  dam  Enbieichvf  Katb<jta 
yWS,  „regni  flu  IX  indiel.  XI,  lerlio  Jduo  Oclobri*'  aasgestcllt, 
■neben  wir  unter  den  una  bekannten  L'rknnden  dieses  Kaiser«  ver- 
gebens, un<l  wir  k<"iinten  glauben,  nie  mfis.i«  seit  Rrower's  Zeiten 
verloren  gegangen  seiu,  wenn  uni  nicht  eine  von  f.udwig  dem  Kiud 
dein  ICrxbisch-'fu  tUlbot  im  .Jahre  IHlb  ///  Jdu4  Februarii  indicliune 
XI  anno  vero  regni  domni  Illudouuiei  VIII.  aungeitellte  t'rknndc, 
worin  Ludwig  quutdam  res  .  .  in  viUa  Aniaracha  .  .  .  .,  vidtlicel 
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Allea  gew^en,  vem  man  Uber  die  Erbauung  der  Kirche 
«usste.  Man  befand  sich  mit  ihr  in  derselben  Lage,  wie 
mit  doeni  Codex  anonymut:  die  Zllg«,  der  Stil  roimteD 
die  Eutstebanpzeit  bestimmen.  Wie  gebr  wir  ono  aacb 
Ursacbe  haben,  uns  im  Allgeniclm  n  bei  dieser  von  der 
Kunstgesobicbtc  verbürgten  Annahme  ztx  beruhigen,  ao 
kann  doch  niebt  gelüugnet  werden,  d««8  ein  ipecielleree 
Eindringen  in  die  Geschichte  unserer  Haudcnkmüier  gar 
gebr  7.n  wdnsclicu  ist.  Die  in  voHlmii  Schwung''  liL'^qiflene 
Tbätigkcit  cxacter  V  crüffcntlicbung  deutscher  Gcscbicbts- 
qnellea  fördert  geiriss  noeb  manebe  wicbtige  Naebrietat 
ancli  über  unsere  altehrwUrdigcn  Bauwerke  zu  Tage. 
Als  ein  Beispiel  dieser  Art  durf  das  iu  der  rcbersehrifl 
unserer  Abhandlung  versprochene,  au»  dem  II.  Bande 
des  Mittelrbeinifldien  ürknudenbucbs  gewonnene  Resultat 
gellen. 

Die  Angabc  des  Herrn  Eltcsler  in  seiner  llusserst 
verdienstvollen  „geschichtlicheu  l  ebersiclit  /iiiii  ei  sten 
und  zweiten  Baude  des  MittelrheiniscLeu  Lirkuuden- 
bnehe",  f  CGII,  wo  er  von  den  P&rrkireben  redet, 
gebt,  die  Pfarrkirche  von  Andernach  betreffend,  »cbon 
tlber  das  bisher  als  feststehend  Betrachtete  hinaus:  .Die 
ältere  Kirche,  von  welcher  der  nürdlicbe  Chorthurm  her- 
rflbrt,  ging  1198  dnrdi  Brand  <n  Onmde.  Die  jeteige 
schöne  Kirche  B.  M.  V.  ist  im  Uebergangsstil  von  einem 
der  trierer  Erzbiscböfe  der  ersten  Hülfte  des  XIII.  Jabr- 
hundert»  erbaut.'  Die  in  den  letzten  Worten  gegebene 
fiefaanptnng  ist  siehäieb  b^;rilndet  anf  «ine  Stelle  in 
dem  Ltber  annalium  wrümi  arekttpitcopi  et  tedtnae 
Trevtreagi»,  welcher  nach  den  in  demselben  vorkommen- 
den ^'aiuen  nicht  später  als  1220  kann  niedergeschrieben 
worden  aeiii.  nDÖmmmt  arehüpueopH^U  beiiat  es  da* 
eelbet,  rfmdaUtr  ttt  ecclesie  paroehiatu  m  aitdmtaeo 
et  habet  duat  /xirtfS  ih  derimn  annoiie  t&Üfem  W/Hapora 
e*i  pattoris.  Uecima  viiii  infeodata  ett." 

Dan  HeiT  BltMtnr  den  Sinn  von  Fundator  ak  £r- 
baner  riebtig  wiedergegeben  hat,  irdaa  jeder,  der  den 

Mtlttiam  mm  mmm«  MominicatQ  tu,  im  KaOol  Nboikl  (Bafv, 
IftttalilMtii.  üifc.  b.  I.  pag.  21G),  i&  im  Tafdaelit  komman  nitMa, 
•ie  und  k«iM  «BdanaflMw,  «tmlaiehlMlitacAbitcbrift,  deaiBnnrcir 
Torg«leg«a  md  is  Jhwb  MlimnllBdHiaN  AaUta  gegelMft  Mhen. 
Die  rioh^go  LMuag,  iri«  Bufm  ab»  hMgiiilll  lut,  llMt  M  ««r  ga- 
ilQgar  VMHbMnmBg  leidit  jUMlüHMih  «tili  SaUnli  iafla,  tnd  Mi 
•b^gaw  T4ilIk«auMiMr  Üafceniattliamnt  4M  Dsttm  kum  dl«  L«- 
Muif  OatoM»  lUtt  dM  ii«MftB  Almartf  dar  «ndnebn  BtNitignng 
dtolir  hooMriiin  fOr  di«  KvMtiMAkikto  lUraukB  fibohen  Notiz 
aikili»  mte  in  Weg«  stabw.  —  Wir  woDaa  M  Aaaar  Oelegenheit 
«tobt  vanVameB,  aaf  «iae  andaw  Urinada  Ladwiy*»  des  Kindes, 
«1.  d.  910.  IV.  id.  Jtbr.  hiDanvaiaaai»  la  walobar  ar  dam  Grftfen  des 
LahnmaaB  Connd  «MriH»  iharfwfeafiai  BnAmM  aAankt,  ^aientu 
pratfttm  man  Okmumt  •&  kttlnvmm  di«  et  deintept  de  ipta  pro- 
rntM*  Ubtrmm  alyM  tasiiMHi  «aaaal  potuuutm,  baiiUcam  «luam  do- 
(aadt  fiMai  «afman  «MiNir  da  mmtt  qvadam  LmHure  voe«to  in 
Ztgamka  ^Ayar,  L  t.  t  pf.  it9h 


Gebrauch  dieses  WnrN's  im  Mittelalter  kennt.  Das  Zeit- 
I  wort  fundare  sowohl,  aU  die  Hauptwörter  fundator,Jun- 
datio  beziehen  sich  naeb  dem  niittelalterliehen  Spraeh- 
gebrancb  ausdrücklich  und  recht  eigentlich  anf  das  Er- 
bauen    D.tss  insbesondere  nicht  die  Dotation,  die  Aus- 
ätattung  mit  liegenden  GrUndeo  hier  könne  verstanden 
\  werden,  geht  am  einer,  dteier  aligemeinen  Statistik  der 
I  Einkünfte  des  tricr'schcn   Erzbischofs   unmittelbar  za 
nrnnilc  lie^'enden  andern,  ebenfalls  bei  Royer  II.  n  29H 
^  abgedruckten  Urkunde  hervor,  worin  wir  erfahren,  dass 
Erzbiiehof  Jobannei'L  (1190—1212)  . Altes,  waasowoU 
I  znr  Pfarrkirche,  als  anm  geistlichen  Hofe  in  Andemaeh 
'  grbi'Srtc,  sirb  erworben  habe  (conrpnr>>-it)* .   Ks  ist  aber 
ein  Unterschied  zwischen  Erwerben  und  Schenken;  wer 
schenkt,  der  gibt,  was  er  besessen,  —  wer  erwirbt,  der 
em|rfltng<^  was  er  niekt  besesBea.  Es  ist  also  aneh 
I  lof;iscb  keine  andere  Tebcrsetzunj;  von  Fnndator  in  der 
I  fraglichen  Stelle  möglich,  als:  Erbauer.    Der  II.  Band 
des  Mittelrbeiuiscbcn  L'rknndenbucbes  bietet  Beispiele 
genng,  in  denen  der  Begriff  des  Banens  ab  der  mit 

I  fundare,  fundator,  fundat!'>  ^'enieinte,  auch  fUr  unsere 
I  .'stelle  evident  ist.    So  .s])rielit  Ludwige  von  Deudesfeld 
I  und  Ida,  deine  Geuiuhliu,  von  der  Kirche  dasell^t,  qne 
I  fiouUtta  «rot  «i^mt  «amnn^oMiMQMg.  118).  Enbindiof 
Philipp  TOD  KVln  nennt  Castrum  suum  Holebriche  (Olbrtlok) 
in  patrimonio  n'io  fitmlahrm  (|)a;r.  140).  Heinrich,  Pfalz- 
graf zu  Laach,  ist  der  Fuudalor  der  dortigen  Kirche 
(pag.  189),  und  was  das  heisse,  erklHrt     selbst  in  der 
Vrluinde  I,  pag.  388:  ot  pairmonio  mro  seil.  Lache  mo- 
naglerhim  rnfftthif  pionanticae  cultoribtu  incolenduui  fnn- 
I  davi  j>roprusque  ttonia  dotaoi.    Ebenso  kann  fundatam 
in  der  Urkunde  II.  198,  205  nnr  erbant  heiBtni,  ebenso 
II,  218.  Ja,  dass  Fnndator  geradezu  der  amtliche  Aus- 
druck fllr  Erbancr  ist,  gebt  hervor  aus  dem  Puntißcnle, 
1  rUua  dedicationis  ecclesiae,  ed.  Mechltn,  pg.  HÜ.,  wo fvM- 
j  daior,  im  ansgesprt^henen  Gegensatz  lom  Wort  iötan, 
dem  Wort  conutruere  gleichgestellt  ist.  Wir  wissen  also, 
I  dass  die  umfassenden  Hechte,  welche  der  Er^hincbof  von 
Trier  an  der  Pfarrei  zu  Andernach  im  zweiten  Jahr- 
zehead  des  XIIL  Jabrhanderts  besass,  darin  begründet 
waren,  dass  ein  Erzbischof  von  Trier  die  prächtige  Pfarr- 
kirche, die  wir  noch  jetzt  als  ein  .luwel  romanischer 
Baukunst  am  Bhein  bewundern,  und  zwar,  wie  ons  die 
Kanstgescbiebte  verbtirgt,  in  eben  jener  Zelt  erbant  bnll«» 
Es  liegt  bierin  nichts,  was  liefiremden  luuin.  Mismsad, 
der  den  herrlichen  Bau  betrachtet,  kann  verkennen,  dass 
sein  Erbauer  der  Pfarrei  und  Stadt  Andernach  auf  ewige 
Zeiten  ein  Woblthäter  in  eminenten  Sinne  des  Wortes 
sei  Das  Geringste,  was  sieh  unter  diesen  Umstiadca 
TOB  selhrt  veistnad,  waf  die  Uebertragnif  des  KirBhen- 
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patronats  an  den  Erbaaer  Mf  ewige  Zeitec.  Dtee  war  I 
w  tetstehender  Bnnieb,  dsM  wir  ttberall^  wo  «  sieh  1 

niu  iicuerbante  Kirchen  handelt,  von  dem  Einen  auf  das 
Audere  seblicsscn  dürfen.    Die  Anreibung  der  Notiz  : 
vom  Zehnten  an  die  Nachricht  von  dem  Fundator  giht  j 
w  io  niMerer  Stelle  seheii  in  verstehen,  daas  das  Zebnt-  - 
rfclit  aus  (1<T  durch  den  Erzbischof  geschehenen  Erbaiinnsr 
der  Kirche  geschlossen  ist.    Dcntlifhcr  rtovh  la.itet  der 
Aasdrnck  dies^  orsüchlichcu  Zusaiutueuhanges  in  zwei 
anderen  SteUen  deaaelben  AetenstUckea.  Von  Roabni^  | 
heigst  es  (S.  414):  Arekit^uropun  fundator  tedent  in  | 
Hozlurch.  UN^e  i'fn'tf^m  rfcftit  dttas  (iirii»a\  —  wie  man 
sieht,  eine  genaue  Parallele  zu  Andernach.   Eben  so  I 
betmt  ea  (S.  421)  rm  Wittlicli:  Arekiepiteöpu»  t*t  titu- 

dtm  fccleJfie  fundator  in  witlUch  und«  rectpit  ihldrm  ditas 
l'nr'fH  decinxi'.  hoc  inn.  fii;tt  inndim  iTchsiam.  Und.  (^a-  ■ 

mit  klar  worde^  da»«  das  Verbaitniss  des  Erbauers  and  . 
daa  dea  Fatronea  die  nHmliefae  Wirkaof  habe,  ao  gibt  | 

(S.  420)  das  interessante  ActcnstUck  von  Uffeningen  an: 
hem  ihidtf'ii  inn  pafronatitn  frclf>ni'i  est  nic]itrj,!n<-oiit  sfd 
(tit)  deciina  dividitur  in  trea  parte»,  dm  partes  d'  /irntur 
artkivpiscopo.    Hierana  leaelitet  dn,  daaa  derjenige  ' 
Eiibiaebof  von  Trier,  der  om  die  Zeit  der  Erbauung  | 
an!?erer    andernacher    Pfarrkirche    als   der   Erwerber  I 
de«  Fatronates  Uber  dieselbe  ood  der  umfaMeadstcn 
BlAla  an  ihicn  EiskSoften  and  Gtttem  nrkandlich 
Senanat  wird,  alten  dar  Erbauer  derselben  ist.  OerErs- 
bischof  von  Trier  nun,  von  welchem  jenes  in  der  Vr-  j 
künde  298  bei  Beyer  II.  berichJct  wird,  ist  der  ¥.ri- 
irisehof  Johannes  I.   Dieser  Nachricht  dienen  zwei  Um- 
atlnde  zur  BeatStigting.   Einmal  enebeini  Enbiackof  l 
Johannes  I.  nach  seinem  nns  bei  Picycr  !I.  n  207  erlial- 
tcnen  Testamente  in  besondere  freundschafiliebcr  Be- 
ziehung zu  der  Pfarrei  und  Stadt  Andernach,  indcut  er  | 
den  Paator  Ton  Andernaeb  (Embriebo  iat  aein  Name), 
als  zu  seinen  Vertrautesten  gehörig  (familie  nontre), 
anflflihrt.    Sodann  zeiehnete  sieh  Johannes  T.  tlbcrliatipt 
als  einen  ganz  besonders  baulutitigeii  FUrsleu  auH;  er  war  ' 
M,  der  B.  B.  aeine  ersbiaebofliebe  Ranpt*  nnd  nestdenx-  ) 
Stadt  Trier  mit  jenen  gewaltij^en  Mauern  umgab,  die  i 
noch  jetzt  stehen,  and  der  als  Fürst  viele  Rnr-rcn  theils 
erworben,  theils  errichtet  haL  Wir  wissen  aber,  dass  er  1 
kdneswegs  an  denjenigen  geistliehen  Füraten  gehörte,  I 
welche  unter  dem  Priestcrkleid  ein  weltlicfaea  Hera  ber-  i 
gen;  war  er  gleich  wie  weltlich.  ' 

Uochangeschener,  eben  so  energischer  als  besonnener  i 
üeielafllnt,  ao  stand  aein  Sbn  deeh  atleieil  nebr  an  I 
•nuten  Dingen.  Der  Freund  der  Cistenimer,  der  aicb 
fem  von  der  Hauptstadt  in  der  einsamen  Abteikirthe 
>a  Uiiuuicrode  sein  schlichtes  Grab  bestellte,  bat  nicht  \ 


nnr  ein  weltUcbe»  Banwerk  in  der  Stadtannw  aeiner 
Hanptetndt,  anidem  nneb  ein  geialiiebM  in  der  dem* 
arti<:en  Ffarrkirehc  der  Bördliehaten  Stadt  aeinea  Bi»' 

thums  hinterlassen. 

Ist  Quu  Erzbiscbof  Johannes  I.  von  Trier  als  der  Er- 
baaer der  andemaeber  Pikrrkirehn  erwieaen,  aobegrSnzt 

'Äv\\  der  Zeitraum,  iu  welchen  das  Werk  ftillt,  schon 
l  -tiinmtcr.  Die  Urkunde  nämlich  Uber  Johann's  Erwer- 
bungen einerseits  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  der 
die  andemaeber  Pfkrrkirobe  betreüende  Titel,  nAmlieh 
die  Erbauung,  von  ihm  seibat  somZide  geführt  worden 
sei;  andererseits  int  in  der  znent  tof":;^ '"^''-rif":!  rrknnde 
(Beyer  II.  pag.  351)  so  deutlich  von  Einem  Fundator, 
nielU  von  mehreren  die  Rede,  dass  dna  Verdienst  der 
Erbnnnng  nnr  dem  einen  Johannea  der  ja  auch  den 
Patronat  conquisn  i'.  zuerkannt  werden  mnsi?,  das  Werk 
also  nicht  vur  IIW,  begonnen  worden  sein  kann. 

Nehmen  wir  nun  hinzu,  dass  die  nächste  Veranlassung 
an  dem  Bau  in  der  wSbrend  der  Kriege  dea  Jabiea  1198 
aneh  Aber  Andernach  gekommenen  Verheening  geboten 
war,  so  stellen  sieh  als  der  Zcifranm,  innerhalb  dessen 
die  heutige  andernacher  Pfarrkirche,  mit  AussobluüS  des 
nQrdllehen  Chiwthormea,  von  Erzbiaehof  Johannea  I.  von 
Trier  crbant  worden  ist,  die  Jahre  1198—1212  herana, 
ein  Zeilraum,  der  zur  Vollendung  dieses  Werkes  selbst 
bei  der  liaulujst,  der  Tbatkraft  und  dem  Beichtbum  des 
genannten  Erablaehoft  nicht  an  knrs  gewesen  iat. 

Hiermit  iat  die  knnathiatoriaebe  Stite  der  den  ander- 
nacher Kircbenbau  betreffenden  Frage,  so  viel  uns  die 
Quellen  f^egtattet^  haben,  erschöpft.  Tcbcr  den  «"ud- 
licben  Chorthunu  briugt  vielleicht  auch  dereiust  ein 
ghleklieher  Fond  daa  nStbig«  Liebt,  bia  dahin  hat  ea 
bei  dem  Anaapmch  der  Kunstgeschichte  sein  Bewenden, 
dass  derselbe  im  X.  Jahihuudert  gebaut  worden  sei. 
Mit  der  alten  Pfacrkircbe  »taud  derselbe  in  der  nüm- 
liehen  Verbhidnng,  ^e  mit  der  jetzigen;  viell^ht  war 
er  damals  der  einzige,  nach  Art  der  neben  den  alten 
Basiliken  Homa  atebeaden  Campanilien 

Obgleich  e«?  nnn  feststeht,  dass  Johann  I.  die  ander- 
nacher Kirche  in  seiner  Eigenschaft  als  Erzbiscbof  ge- 
baut hat,  —  er  war  in  Andernaeb,  wdchea  adt  dem 
Jahre  1167  %vcltlich  zu  Roln  gebWrte,  nkhta  Anderes  — 

80  würden  wir  deeh  sehr  irren,  wenn  wir  glaubten,  dieser 
kostbare  Bau  im  n«rdlich»len  Gränzgebiete  des  Erzbis- 
thuins  habe  nicht  zugleich  im  Znaaramenbang  mit  den 
tbatkriftigan  Färsten  Politik  seine  bedeutsame  Stelle  ge- 
habt. Ein  Einbliek  auf  die  eif,'enlb11iuli(  ti  in  einander 
vcrs.  hlnrf,'encn  Gränzen  der  welllichen  und  geistlichen 

j>urtui;cl  von  Küln  und  Trier  genllgt,  um  aofort  mver- 
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stehen^  was  Johann  von  Trier  im  Sinne  gehabt  haben 

mitoRC  mit  diMii  ;.'rns<?;iitij;eu  Kirrhcnban  zn  Andeniat'li. 

Anderuacb,  auf  dem  linkcD  Hbeinufer,  dort,  wo  der 
von  derEifel  auslaufende  Höhenzug  stidlich  fem  Laaeber 
See  eich  hia  dioht  an  den  Strom  vurscbiebt,  an  der  alten 
necrsfra«;se  wie  an  oincm  Dcfilöe  gelegen  (noch  jit/.t 
spricht  man  von  dein  .Andemacher  Tbore"),  durcb 
welches  man  anfwBrts  in  den  reiefaen  fniehtbaren,  weit- 
bin Mich  au!«l>reitenden  Naingan,  »tromahwlrts  links  in 
lins  bei  Sinzig  »ich  öffnende  Abrilial,  rechts  in  den 
weinreicben  Auelgau  und  geradeaus  nach  Bonn  und 
Köln  gelaugte,  war  flir  die  VcrbUltuiaati  de»  Mittelalters 
der  noentbehrlicbe  Sehlüssel  fllr  ,^dc  kriegerhehe  wie 
friedlicbo  Maehtenveiiening  zwischen  tlem  Mittel  und 
dem  Niederrbeiu.  Diese  Bedeutung  der  .Stadt  tritt  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  mannigfkcb  hervor.  Bei  Ander- 
naeh  sHessen  879  an  einer  der  folgeoreiehsten  Katastrophen 
der  karulingittcben  Monarchie  die  neuHlri.sche  mxl  die 
ntistmi^iscbe  Iliilfte  auf  einander,  zu  Anderuaeli  fandeu 
zablreiebe  FlirsteuzosammenkUoftc  in  der  säcbsisi-beu  und 
atanfigon  Zeit  Statt;  am  bestimmteste»  mnehte  sieh  aber 
Andernachs  Bedeutung  geltend,  seitdem  zn  Ende  des 
XII.  Jahrhunderts  dasrehert'ewieht  der  Ftlrsleumaebt  Uber 
die  kaii>erlichu  Gewalt  eutt>eliic<ieu  war.  Da  begannen 
die  FUntea  viel  «reiter,  viel  rVeksiehisloser  nnd  tiefer 
ihren  Kinfluns  auflzubreilen  Jeder  suchte,  als  wenn  die 
Erhscbaftstbeilung  bereite«  eröffnet  sei,  möglichst  viel  sich 
anzueignen,  und  sich  dann  recht  festzusetzen. 

Wie  sehr  es  den  kölner  EnbischOfen  als  weltliehen 
Forsten  am  Herzen  lag,  ihrer  Herrschaft  in  Andernach 
ein  solides  Fundament  zu  geben,  das  hewic!?,  vier  Jahre 
nach  der  kaiserlichen  Uebertragnng  de»  andcrnaeher 
Beichshofes  an  Erabisehof  Rainald»  dessen  Naebfolger 
Philipp  von  Heinsberg,  indem  er  unter  dem  Itl  Septem- 
ber 1171  die  andernacher  Schöffeuordnung  der  Art  um- 
gestaltete, dass  der  Hecbtsptlego  die  uötbige  Uuab- 
hSngigkeit  nnd  Kraft  wiedergegeben  wurde.  Seitdem 
verloren  die  neuen  Herren  ihre  Stellung  in  Andernach 
nie  mehr  »u»  dem  Auge  und  wussten  sie  trefflich  zu 
benutzen.  In  der  That  hat  Andernach  den  Iricrischeu 
Knrfilrsten  gegenllbcr  in  der  Hand  Kölns  den  Dienst 
eines  starken  Riegels  versehen,  womit  dem  Vordringen 
trierischen  Einflüsse!«  den  Kliein  hinab  ein  für  allemal 
Einhalt  getbau  worden  ist.  Ja,  wenn  man  bedenkt,  wie 
nahe  Andernaeh  bei  Cobleu,  der  xweitwichtigsten  Stadt 
des  KnrfUrstenthunis,  gelegen  war,  an  niuaste  Kölns 
Macht,  in  Audernach  be^nilndet,  dt-m  tricrisehen  Kur- 
fUrsteu  geradezu  als  eine  (.»efuhr  erscheinen,  und  es 
mVsste  seltsam  zugegangen  sein,  wenn  ein  Mann  von 
der  Energie  Johannis  I.  sieb  dagegen  gleiehgUltig  ver- 


halten bitte.  Die  Urkunden  dieses  Farsten,  wie  wir  sie 

im  II.  Hände  des  Mittelrbeinischen  L'rkuudenbucbes  vor 
uns  haben,  geben  Zengnisa  von  den  Bezichung^en,  die 

.  Johann  I.  mit  einzelnen  edlen  Gosohlechteru  ADtleruach;«, 

I  insbesondere  den  Qesehledite  der  Unker,  anknüpfte. 
Aber  wenn  dieses  Bestreben  gegenüber  der  kaiserlieh 
verbrieften  weltlichen  Herrschaft  Kölns  in  Andernach  nur 
sehr  lau{^am  weiterführte,  su  bot  die  onbestritteue  geist- 

I  liehe  Oberhoheit  Triers  Uber  Andernaeh  dem  klugen 
thatkrUftigen  Flirsten  desto  reichlichere  Gelegenheit,  sich 

'  in  .Andernach,  diesem  Uberaus  wichtigen  Platze  am  Kbein- 
strom,  recht  gründlich  festzusetzen.  Wie  richtig  Johann  I. 
diese  Situation  anl^efiMSt,  wie  energisch  und  wie  gross- 
artig er  Ton  sriner  I^nschaft»  Andernachs  j^ceintlieber 
Oberherr  zu  sein,  Gehranch  fretnacht  hat,  davon  ist  der 
schöne  Bau  der  audernacher  Pfarrkirche  der  spreebeodsle 
Beweis, 


▼01«  ff.  Bf  kl  in  M«lti(4nB. 

II*   Orr  la.  !«te|»liniiiiH,  £rsm«rtyrrr> 

(SobluM.) 

In  der  neuesten  Zeit  hat  Scbraudolph  diescf*  Sujet 
im  Dome  zu  .Speier  unter  den  Fresken,  womit  er  den- 
selbM)  gesehmflekt,  meisterhaft  dargestellt.  Diese«  berr^ 
liebe  Geniiilde  ist  unstreitig  die  schönste  Schöpfung  de« 
genialen  Meisters,  einfach  zuirleicb  und  V(dl  kräffiiieu 
Lebens.   Der  charakteristische  .\usdruck  in  den  »ecbs 
Figuren  der  unteren  Partie  des  Bildes,  die  treffliche 
Ausfithrimg  in  den  Gestalten,  Köpfen  und  Gewändern, 
der  in  die  Kniee  gesunkene  Heilige,  ihm  zur  Rechten 
der  feuerig  ernste  Saulus  in  der  »tolzeu  Phariaäertracbt 
ab  Urtheibvollstrecker,  zur  Linken  die  drei  Steiniger 
in  ihren  verschiedenen  .Stellungen  mit  den  verschiedenes 
Nnancen  des  faoatit(chcn  Hasses  in  den  Gesichtern  — 
Uli  dies  zusammen  ist  von  gewaltiger  Wirkaug.  Noch 
betrKcbtlieh  erhobt  wird  dieser  Eindruck  durch  den 
ohern,  so  zu  8aj,'en  liiuiniliscluu  Theil  des  Bildes.  Wah- 
rend Stephanus  die  Wurle:   .Herr  Jesu,  nimm  meinen 
Geist  auf  gen  Himmel  ruft,  schaut  sein  Auge  deuSobu 
Gottes  oben,  umgeben  von  einer  Qlerie  Ton  Engeln, 
deren  einer  schon  die  .Siegcskrone  Air  den  duldeudes 
Glauhenshelden  bereit  hält.    Die  Gestalt  des  Heilandes 
mit  dem  geneigten  Uaapte  und  dem  auf  Stephauus  g«* 
richteten  Blicke  wird  mit  Recht  ftir  die  sebOnat«  Partie 
des  Bildes  gehalten,  ja,  es  fehlt  nicht  an  Kunstkenners, 
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welcbe  diesen  Christas  dem  Be«(?n  an  die  Seite  11611611, 
was  die  Malerei  in  dieser  Kicbtung  geecbaffen. 

0.  9m  Ukm  im  h.  StepluMi  h  MOkuttlvm  fw  VUm. 

Die  hervoirageiidstea  Momeote  d66  Ltibtm  «bd  Har- 

tyriaiuä  des  Ii.  Stcphnniis*  pind  aach  in  Itciheiifolgen  von 
Bildern  von  uiclirerea  vorzüglichen  Meistern  dar^stelU 
worden.   So  hat 

L   Fra  Angelico  du  l'iosole, 
vom  Papste  Nicolans  V.  im  Jahre  1447  da/u  bcatiftragt, 
die  Lebensgeschichtedeah.Stcphanus  und  des  h.  Laurentius 
auf  dio  WSnde  einer  Capelle  im  Valiean,  welebe  jetzt  { 
die  Capelle  des  Nicolaus  V.  und  manchmal  auch  „La  ' 
capella  dl  S.  Lorcnzo"  heisst,  genialt.  Die  Scenen  sind 
in  nachstehender  Weise  aueinundcrgereibt: 

1.  Dtr  k.  Sttph^u  wird      itm.  Aart»  siaM  OUbai  fc«Mf«j|rt 

In  der  h.  Schrift  kommt  nichts  davon  vor,  dass  er  ' 
vom  k  Petrus  aam  Diakon  ernannt  wurde;  aber  von  | 
Fiesole  ist  es  so  daigeetelU;  erempfHogt  vom  b.  Petrus 
den  h.  Abendmahlskelob.  In  den  lütesten  Zelten  der  ■ 
Kirche  li^tt  ler  Diakon  den  Kelch  und  alles,  was  zum  . 
Altare  gebort,  zu  besorgen.  Die  «eoba  anderen  Diakonen 
■tdien  im  Hintergrunde. 

2.   Der  h.  SttpbtQtii  ttskt  den  Amen  bei; 
denn  zu  diesem  Bebufe  war  er  ja  -mm  Diakon  govv'ihlt  ' 
worden.  Drei  von  den  Figuren  stellen  Witwen  vor, 
aaeb  den  Worten  der  Apostelgeschichte:  VI.  1. 

St  Oir  k.  Ste; kuu  pi»digi  dem  Volke. 

Er  steht  anf  einem  erhsbten  Platze;  seine  rorzngs- 
weisc  ans  Fraaen  ond  Kinder»  bestehenden  ZnhOrer 
sity.en  vor  ihm.  Melirere,  an«c  heinend  noch  nioht  bekehrte 
.Miinner,  stehen  im  Hintergrunde,  „aber  sie  konnten  der 
Weisheit  nnd  dem  Gefote  nicht  widerstehen,  durch  den 
er  sprach;  dcsshalb  bestellten  sie  falsche  Zesgen  nnd 
brachten  ihn  vor  den  hohen  Rath**).  i 

4  TolAr  In  h.  ttqtaam. 

Der  Heilige  steht  im  Vordergrunds  Der  hohe  Priester  i 
hat  HO  eben  die  Frage  an  ilin  pt><(ff  !ft:   „Verbfilt  sieb  ' 
dies  so?"  Stephan  steht,  die  Hand  erhebend,  eben  im  ! 
Begriffe,  m  antworten:  .Mlinner,  BrOder  nnd  Väter, 
h»rt!-  (Apostelgeseh.  VII.  5^).  Mehrere  alte  Männer  stehen 
nnt  bösartigen  Qeaiehteni  umher;  einer  derselben,  oii^n- 


1)  Af  ortdgtML  Tl.  10. 


bar  sein  Ankläger,  bat  die&leidang  and  dingeseborene 
Krone  eines  Manches. 

6.  Ow  h.  fliqlsau       na  lIv^yTMisli  flWihRk 

Die  Scene  stellt  die  Mfinner  derSf.ndt  vor,  nnd  man 
ist  eben  daran,  ihn  vor  das  Thor  hinanszusohloppen. 
gSie  schrieen  mit  lauter  Stimme  nnd  Terelopflen  ihre 
Öhren,  nnd  rannten  einstimmig  tberiho*.  (Aposte^eseh. 
VU.  67.) 

I.  9»  ÜK^ifittttvs  te  L  Mqtaam^ 

Der  Heilige  kiüet  mit  gcralteten  Hilnden  da.  San- 
1ns,  der  liier  kein  jntifrcr  Mann  mehr  ist,  sondern  einen 
Glatzkopf  und  grossen  Spitzbart  bat  —  sein  cbarak- 
tetistlsebss  Urbild  —  stellt  ta  seiner  Linken  midsehnttt 
rnhig  an.  Dieses  Bild  ist  effsctios  nnd  stdit  allen  an- 
deren nach. 

Angelifo  hat  den  Ii.  Stephan  aln  einen  jiini^en,  bart- 
losen Manu  mit  einem  sehr  milden  und  aufrichtigen  Aus- 
drsek  daigestellt  Sein  Gewand  ist  dss  eines  Diakoos 
—  lebhalt  blau. 

II.  Die  Gemäidereihe  von  Carpacoio, 
weleke  dob  dnst  yollsttndig  za  Venedig  befand,  ist 
jetst  in  versehiedenen  Gnlerieen  vertheitt. 

L  D«  h.  itqlanM  wird  mit  leelu  AsdaMS  im  k  Mrm  ma 

Diaken  emo&t. 

Sie  knicen  alle  f^cebs  vor  dem  Apostel;  im  Hinter* 
gründe  das  Meer  uii<!  (iebirjro. 

2.   Die  Predigt  d<a  b.  Bt«piiiuiiii. 

Der  Heilige  steht  am  Fiedestal  einer  Kanzel, 
im  Vorhofe  des  Tempels,  in  einer  beweisAbrenden  Stel' 
lang.  Das  Volk  steht  mn  iljn  herum,  viele  in  anriän- 
dischem  Gewände,  ans  allen  Tbeilen  der  Welt. 

8.  Dtr  b.  BtspbSB  stnttrt  mit  den  Sebriltgelehriea. 

Der  Heilige  ist  jung  und  sctiün  und  trä^  das  Ge- 
wand eines  Diakons  —  rotb  und  in  GuiU  gestickt'). 

III.  Die  Kcihenfolgc  des  Jaan  Jannea 

(in  der  Galerie  zu  Madrid). 

Diese  —  noch  viel  schöner  als  die  beiden  vori- 
gen —  besteht  aas  den  gewObntielien  S^Jetsj  aber  die 
Behandlung  ist  sehr  eigcnthUmlicb  nnd  trägt  ganz  den 
Charakter  der  spaniacben  Schule  «n  sieh.  Die  Figuren 
sind  lebensgrou. 

\\  Dm  Bild  aal»  »r.  1  btSiiM  üeli  ia  der  «dUa«  O.lcric. 
Oll  i'i»  um  n  Tun»  «a«  dw  mb  S  la  <w  llf«r«  »u  Maitutd. 
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Die  SeihmifblKe  iMgbnt  mtt: 

V  Di»  ▼«ihn«  Im  HriügiB  na  Makai. 

Dann  folgt  der  Streit  in  der  Synagoge.  Es  befinden  neh 

da  zehn  Lehrerfiguren  ^aus  Cyreoe,  Alexandrieo,  CW] 
cicu  Dod  Asien" ;  die  Kröpfe  Bind  ausserordentlich  schön 
und  venchieden  dargestellt;  der  h.  Stephan  steht  da, 
die  eine  Hand  «ugeatreekt,  wie  wenn  er  eben  etwas 

beweisen  wollte ;  in  tlcr  aiKlcren  Ilnnrl  hält  er  die  Schrif- 
ten des  alten  Tentanientes,  atu  deueu  er  seine  Gegner 
zu  widerlegen  sncht. 

2.   Der  h.  Stepbimus  wird  ut^eklagt- 

Die  Lehrer  verhalten  sich  die  Ohren;  er  deutet  durch 
«in  offenea  Fenster,  wo  man  Christas  in  der  Rerrlicbkeit 

sieht.  ^Seht,  ich  sehe  den  Himmel  offen  und  den  Men- 
Bchensobn  zur  Rechten  Oottcs  stehen".  Der  hohe  Priester 
sitzt  auf  einem  Throne,  und  die  Architektur  und  alles 
Bauwerk  ist  praebtroll. 

3.    0»r  h.  StepbftDot  wird  mm  H&rtyrerto4»  gMOhleypt. 

Die  Scbergen  haben  die  Müuler  grinsend  aufgesperrt ; 
einer  derselben  hebt  die  Hand  auf,  nm  den  Heiligen  an 

sdila^en.  Saulus  geht  ihm  zur  Seite  her,  mit  der  stolzen 
und  entsehlogHenen  Miene  eines  Verfolgers  avs  T'eber- 
zeaguue,  der  eine  heil.  Ptliclit  zu  erfüllen  glaubt,  und 
coDtraiHrt  mit  der  gemeinen  Gramamheit  des  PSbels. 

4  D*r  k.  StapIkUu  wird,  w&lirend  er  betet,  gerteinigt. 

»Heir,  raehB»  Iharn  4iw  nfoU  mv  8IM»  m". 

S.  Dar  b.  atqlHns  «iri  na  Miaia  adtüna  Isgnles. 

indem  er  in  «einer  Diakonskteidnog  im  Grab  gelegt 
wird.  Viele  derselben  weinen,  aod  das  ganze  Bild  ist 

sehr  schUn  und  feierlich. 

Axif  diesen  D.irstelliinpren  erseheint  der  h.  Stephan 
als  ein  Manu  von  beiläufig  dreissig  Jahren,  mit  einem 
knnen,  schwanen  Barte  and  mit  spaniseher  Pbysio- 
piornie;  sein  Diakonskleid  ist  blau  (wie  in  der  Reihen- 
folge Anprelien'.«)  —  was  desshalb  merkwürdig  ist,  weil 
diese  Farbe  jetat  bei  den  heil  Gewändern  nicht  mehr 
fibUch  ist. 

Der  h.  Stepbanns  and  der  h.  Lanreatina  werden  aacb 

hiiufip:,  und  7war  beide  als  Diakone,  jung  und  mit  dem- 
selben Charakter  milder  Andacht,  mitaammcn  dargestellt. 


•ie  PIhrrkiKle  n  AlWnM  h  Wcttfalcib 

Tod  Ir.  I.  Ii  leräMC. 

O.  Ilrohlleke  RnnttaltartMtaMr. 
KnnstaltertbOmer  besUat  die  Kirche  nnr  wenige,  aber 

diese  sind  recht  kunstreich  licliundelt  und  nicht  ohne 
wisscnsehnftlichc  Bedeutung.  Von  allen  das  älti  ste  ist  der 
Taufstein.  Erbaidic  Form  eines  nach  unten  verjüng- 
ten Cylinders,  den  nben  ein  gefälliger  Friee mmanischen 
Blattwerks,  unten  ein  starker  WuUt  umgibt.  Ein  gleich- 
falls rund  vortretender  Sockel  dient  als  Base.  Sein  Ma- 
terial ist  ein  hellgelber  Saudstein,  der  seiner  Farbe  uaeh 
am  den  Banmbcrgen,  seiner  Httrte  nach  bei  Bentheim 
oder  Gildehaus  in  einem  gro8-<en  Iii n  ke  gebrochen  sein 
kann.  Kr  wird  niu'li  im  XIl,  Jabrhuuilei  l,  vitÜeielil  ^;leief]- 
zeitig  mit  der  Thunncapclle  seine  Kntiitübung  gefunden 
haben,  nnd  ateht  auch,  wie  gesagt,  am  nördlichen  Eia* 
gange  in  die  Capelle,  reehta  vom  Aufgange  aam  Cb<v 
der  Kirche. 

Sonst  findet  sieb  in  der  Kirche  an  merkwürdigen 
Kuuätaltertbflmern  nur  neeh  ein  Keleh.  Sein  Fuss  ist 
seebsblstterig,  Stander  nnd  Knauf  rand,  von  den  Zapfen 

de«  Knaufes  schauen  Löwenkfipfe  hervor.    Die  Üeliand- 
I  lung  des  Fusses  nnd  insbesondero  die  kuppellörniige 
Cuppa  deuten  bereits  aaf  eine  Entstehung  spät  im 
2CV.  Jahrhundert. 

Als  Sculpturwerk  haben  wir  noch  das  vielfach  ver- 
letzte Relief  im  Tympanum  des  Nordporta U  zu  berück- 
sichtigen. Zur  Liukeu  einer  aitsenden  Mannesgestatt 
mit  faltenreicher  Gewandung  und  einem  Stabe  in  der 
Linken  kniet  eine  andere  Ccstall  in  langem  Gewände 
nnd  halt,  .sich  vcrneig;end,  üeinülliig  die  Hände  empor, 
entweder  um  zu  beten  oder  um  Gaben  darzurcicheo. 
Im  gegenwirtigen  SSustande  hat  das  Bild  zwar  an  seiner 
ursprOnglicben  Frische  Vieles  cingcbUsut,  aber  noch  zeigt 
e«  eine  gewisse  dramatische  Kruft,  welche  sich  uanicut- 
licb  in  der  knieenden  Figur  ausprägt,  und  eine  glflck- 
liehe  Benutsnng  des  Raumea,  welche  aehr  gleiehmlssig 
die  Fläche  unter  dem  Kleeblatlbogcn  einnimmt.  Viel- 
leicht darf  man  in  der  sitzenden  Gestalt  den  h.  Lud- 
geras vermutben,  deo  Missionar  der  DiOcesc  und  Patron 
der  Kirche. 

Das  OelKute 

lälhlt  zwar  nicht  zu  den  schwersten,  aber  doch  zn  den 
schönsten  und  gelungensten  Gusswerkca  dieser  Art,  da 
es  sowohl  in  Absiebt  auf  den  Ton  und  die  Slimmang 
e,  ß».  gi;  wi«  auf  die  formelle  Behandlang  höheren  An- 
forderangcB  gerecht  wird.  Ei  atsmmt  aneli  von  dem 
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gritateoGIockcnincistcr  seiner  Zeit,  von  Wolter  Westcr- 
lines  ans  Mflnstpr.  Alle  drei  Glocken  (ifToiibaron  in  der 
sicriich  gegchtvuiigeucii  Linie  de»  Mauiels  und  in  der 
«nianieHtBli'ii  AttniattüDip  deutlich  die  Weise  des  Heisters. 
Em  umzifluMi  nämlich  einige  Reifen  den  Schlag  der 
Giwke.  mehrere  den  unteren  iMantelrand,  und  ein  beider- 
«eits  kuastreieli  eingefasstes  Suhrifcband  ist  am  die 
Hsnbe  gelegt.  Keireii  des  Sehlages  sind  gewOiinlicli 
8<^'liwach  und  7,(1  dreien,  die  des  Mantelaftumea  meistens 
7  ;  filiif  lind  iu  vcrsi-üiedencr  Stärke  angelt»^'t,  sn  dasa 
der  un'cr$te  im  i'rutiiu  gleicU»a(Q  nach  unten,  der  oberste 
»seil  «beii  nntllt,  der  innemte  beideraeits  sanft  gekehlt 
und  im  Durchschnitt  der  stärkste  mt  Ihm  neigen  aoch 
(iii  bi  j  icn  mittleren  benachbarten  Keifen  in  ihrem  Pro 
tile  zu.  Das  Sehriftbaiid  der  Haube  fasst  oben  und  unten 
zoiiücbst  ein  Keif  vnn  rundliehen)  Profile,  und  im  wei- 
teren Ahstutide  j*tdcr.^oi  s  ein  »weiter  Reif  ein,  von 
welchen  d-  r  obere  im  Pntfile  nach  oben,  der  untprp  nnrh 
Dutcu  quclifu  wird.  An  diese  iieifeu  legen  sich  endlich 
ahiüf8eTsiel!3Nf4aBangen  UlameniiSnme  mit  Perlselnaren 
au  der  Wnrxcl,  der  obere  steht  anfrccbt,  nm  die  Eni» 
lastiing  anzudcüfcii;  der  untere  hiln^t  herab,  wie  nm 
die  nach  nntcn  gehende  Last  zu  »ymboiisiren.  Bei  den 
grünten  Oloeken  legt  sich  oberhalb  des  Schriflbandcs 
stti^ieliCD  den  unteren  Reifen  und  dem  Blumenkamm  noch 
wfdil  i'in  fir.settrtifrii-s,  alsdann  feldr  aber  dem  Blumen- 
Ikammc  die  i'crl«ehnur.  l>ic  Buchstaben  der  Schrift  sind 
dnrohgcheiids  Miiiiittkcln,  nur  ftlr  die  Initialen  der  In- 
schrifien  und  der  Jahrcsxabl  hat  der  Oiesaermcbter  irieder 
Majuskeln  in  p räch' igen,  sehwungvcilien  Zügen  gewählt. 
Die  Insehrificn  beginnen  hinter  einem,  oft  rcieh  gezier- 
ten Kreuze,  im  Verlaufe  erscheinen  zwischen  den  Wor- 
ten auch  Andreeskrenze,  recelmlssiff  aber  Rosetten, 
heraldische  Lilien  und  MUnzabdrUckc;  die  letzteren  liSSt 
Wol'cr  nie  fclilcn  Zu  diesen  Abdrucken  wurden  Mllnzen 
ginomnien,  wie  man  sie  eben  bei  sich  f&brtc,  huahln- 
diiebe  oder  iullndisdie^  gleichseifige  nnd  lltere.  Von 
den  einen  drückte  man  bloss  den  Avers,  ron  anderen  den 
Revers,  von  wieder  anderen  beide  Seiten  iu  die  Form. 
So  findet  man  auf  einigen  seiner  Glocken  sogar  sächsische 
MHnaen,  und  eine  Ohieke  des  Jahres  1607  seigt  im 
Revers  ond  Avers  den  Abdruck  eines  Denar»  vom  osna- 
brflcker  hisehof  Fngelhcrl  II.  v<m  Weihe  (1309—1321) 
aus  der  luncicshcrrlichen  Münzstätte  zu  Wiedenbrück. 
Den  Mantel  pflegte  Wolter  fast  nie  mit  tiehriften  oder 
Bildwerken  zu  belasten,  80  dass  er  als  Toninstrn- 
ment  frei  hinabhing.  Nur  bei  einer  Glocke  '!cr  .Irieobi 
kircbe  zu  Coesfeld  bat  er  kleinere  Bildwerke  und  die 
Namen  der  Provisoren  auf  dem  IImiI«!  «ngebraeljt.  Da 
es  sieh  der  Hohe  lohnt,  der  Knostthltiskelt  nnd  dem 


Leben  eines  Meister.^,  wie  Wolter  Wcstcrhnea  es  war, 
nach  Möglichkeit  uachzuspUreu,  so  dachten  wir  nicht 
bloss  seine  Werkweise  dem,  was  wir  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  (Organ  XVIII,  39)  ersftblt  haben,  hlosnsetse» 
7,a  müssen,  sondern  wir  sind  anch  im  Stande  dem,  was 
damals  ungleich  über  sein  Leben  beigebracht  wurde, 
noch  einige  interessante  Nachträge  aus  zwei  bisher 
nieht  bekannten  Uritnndcn  sn  geben,  welehe  Aber 
einen  Gloekengnss  der  Kirehe  sn  Vorhdm  bd  Ahlen 
handeln. 

a  In  der  ersten  Urkunde  bekennten  üermao  UoUtoan, 
Johan  Hoekelmnn  nnd  Hennan  Braokmann,  die  stitigen 

Provisoren  und  Kirchmeistcr  der  Kirche  zu  Vorkdm, 
dass  Hie  mit  Zustimmung  der  Ocincindc-KingcscRRenen 
dem  ehrsamen  Meister,  demGlockengicsscr  Wolter  Wester- 
hneasen  nnd  Engel  seiner  Frau,  Bürgereleuten  zn  Munster, 
und  ihren  Erben  oder  dem  Inhaber  der  Vcrscbrmbung 
eine  erhebliche  Jahrcsrcnfc  von  2' 's  rhctn.  Coldguldcn 
fUr  eine  Geldsumme  von  öö  rhein.  Goldgnldea  verkauft 
bitten,  die  rie  ton  Wolter  empfangen  nnd  zum  Besten 
der  Gloekenspeise,  kniz,  zum  Gusse  ihrer  neuen  Kirchen- 
gloeken  vorwandt  hätten.  Sic  vcr^^prechcn  dann,  ihm 
diesen  Ziju  aus  den  vorhelm'schen  Kirchenrenten  oder 
allen  Arten  kirchlicher  GefiUle  jäbrlieh  zn  Michaelis  in 
Monster  zn  entriehten.  Da  die  Kirehe  kein  eigenes 
Siegel  hatte,  nni  die  Verschreibung  damit  zn  bekräf 
tigcn,  crsuchea  die  Provisoren  Diderick  Tork  den  Vater 
und  den  Sohn,  ihr  Siegel  der  Urkunde  anzabüngen.  Das 
dne  Siegel  ist  abgefUIen,  das  miien  nur  znr  Hslfte 
erhalten.    Die  TTrknnde  datirt  vom  31.  Oetobor  1525." 

,Die  /.weite  Urkunde  ist  1554  am  Tage  der  h.  Jung- 
frau Brigitta  ausgestclU.  Danach  erklärt  der  Official 
des  getotlldien  Geriehtshofes  zu  Monster,  dsas  Tor  ihm 
erschienen  seien  Anna  Westerhnys,  die  Witwe  des  seligen 
Glockengiesser-MeiHters  W'olter  Wciforhaya,  tind  mit  ihr 
Joban  and  Gertrudt  vau  Detheu,  ihre  Kinder,  femer 
Rotger  nnkhorat^  Gerdrndts  EhesuHU,  simmtUeb  BKr- 
ger  so  Münster,  nm  dem  ehrsamen  Bernd  van  Detten, 
Rflrger  zu  Mttnster,  und  Metten  seiner  Gemahlin,  und 
ihren  Krbcn  die  Jabresrente  von  2Vs  rbein.  Goldgulden, 
welehe  in  der  obigen  Urkande  dem  Gloekengieaser  Holter 
und  Engel,  seiner  Fran,  ans  dem  KirchenvermOgen  sn 
Vorbclm  für  ein  Capital  von  55  Goldgulden  verschrieben 
seien,  durch  Verkauf  zu  Ubertrages.  Als  Zeugen  erschienen 
Bemdt  Repe  ond  Sandems  Sehroder,  Diener  des  Geriehts« 
hofes.  Dss  kleine,  wohlerbaltene  runde  Gericbtssicgcl 
zeigt  auf  der  Rückseite  das  Sccret,  auf  der  Vorderseite 
eine  Büste,  jedenfalls  des  b.  Paulus,  nnd  in  majtiskel- 
artigen  Zügen  die  Sehrift:  f  B^.Offic  *  curU  •  Jlfoiia- 

•terisn."  ^  ^ 
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Die  Glockfn  zu  AUjeralob  gnsa  Wolter  «'iitimtüch 
im  Jabrc  lb03.   Die  iDschrift  der  grOssten  lautet: 

f  Maria  dicor. 

Dum  daimra  «imii»»  /k^pmU  provd 

oiRR«  maligtum. 
Ad  miperna  laudes  uiwn«  (tit) 

turba  voeet. 
WoUher  Wetterhujfs  me  fecU  MyjJI. 

Die  der  zweiten: 

t  SinguJa  fetia  ean»,  fim  montei  , 

ftüyura  pdh 
I.ucjrjf  ri  populoa  ad  aua  sacra  vocans. 
WoUherus  Westerhuy»  m« /ect(  «nno  dommi  MV  III. 
Die  kieioere  sagt: 

^iiod  Cttthtrma  miehi  nome»  dalf 

fvimma  pdto 
ttjubf»  merftf  U  miminiu$  tuae. 

WloUktr  WttUiiUi^  Dt«  /«dt. 

Auf  dor  pWi.ssrrpn  Oloekf!  gewährt  man  vor  dem 
Worte  Maria  ein  lateinisches,  liinter  dclnö  ein  Andreas- 
kreuz, zwischen  dem  Kreuze  und  dem  Woi-le  Mari«, 
zwiieheD  den  JabrewaliIeD  V*  und  Ilf.  jed««  Mal  den 
Abdruck  einer  Münze,  deren  Gcpriige  verwischt  ist. 
—  Nach  den  Worten  pello  und  tuae  auf  der  kleinen 
Glocke  crBcheincu  MUnzabdrUckc  mit  deutlicberem  Ge- 
pttgt.  Der  eioe  itigt  den  Abdradc  dnes  Avenes  von 
einem  VicrtclBchilliiig  des  mllnsteriscbeh  Buchofa  Hein- 
rich von  Schwarrbnr^'  (I4GG  -149G)  mit  der  lim«chrifl: 
AIGN:  (etaj  KOy^A:  HI  (nrici  ej)iscopi  Alonasterienaia)^ 

auf  der  FlSetw  ein  bebelmtes  Wappen  mit  eebrSg  getebn- 

tcm  Schilde  und  dem  mUnsieriaeben  Balken,  im  Mittel- 
Schild  den  LHwen  der  Familie  von  Schwnrzbiirf;  (Iden- 
tische Abb.  bei  Grote,  MUosterstudien  imi,  1.  Tafel  19, 
Fig.  31}i  ImProrera  tieat  man  dieUniMbrift:  S(anctti»): 
PAVLVS  Z  —  APOSTOL(ui)  nnd  in  der  Milte  Hiebt 
man  diesen  FJeiHpjftn  mit  ^'cbwc^t  und  Buch  auf  einem 
gotbiscben  TbroDC  sitzen,  nnd  unten  das  Wappenwbild 
(Ideqi  Abb.  bei  Onrte  a.  a.  0.  I.  19,  32)  —  etnlCotir, 
dasa  Wolter  vier  Jahre  qAter  auf  einer  Glocke  der 
Ludgerilcirchc  zu  Münster  verwerthet  hrtt,  nfmt^  das»  man 
daraus  folgern  könnte,  er  habeabsicbtlich  diese  bestimmte 
Münze  an  Abdrik^en  fdr  vftiwluedene  Oloeken  bei  «ich 
geführt. 

Der  Klöppel  der  grössten  Glocke  enthalt  füllende 
iBscfarift:  JOA,  LOWf  PAßT,  DEDIT  AQ.  mo  and 
din  Eeidien  dct  Sohnriedes  B.  F. 


•  Dte  Ifandteppiche  des  fhtm 

(pallia  doTsaüa  chorij. 
Von  Ar.  Fraoi  Bock. 
(PorlMtnWf.) 

Bei  einem  der  C'ontinuatoreD  des  Anast.  Bibliotb. 
ündea  aieh  al»  Geaebenke  dea  Papstea  Stephan  VI.  nenn' 
dg  i^leu  Bebftnge  angeführt,  mit  Löwenfiguren  ge« 

muBtcrt,  welche  zwischen  den  Siitilen  des  Tlrtchchrtrcs  j 
auigebttagt  wurden:  £t  per  «ingulos  arcw  pret/>t/terii 

vda  Strien  leonata  numa^nt«').   Der  Bieeb«^  Heribert 

von  Anxcrrc  schenkte  nach  seiner   Inthronisation  im 

Jahre  1049,  als  er,  auf  den  ;^übultern  des  Adel»  getra- 
gen, seinen  feierlichen  Einzug  hielt,  der  Kathedrale  von 
Anxerre  einen  g roaeen  Teppieb  aar  Aoncbmfleknng  der 
Chorwände*).  In  dem  Schatzverzeichnisse  des  Baraherger 
Domes  vom  Jahre  1128  sind  ferner  aufj;efilhrt :  Donalia 
de  paüio  XL.  Intuper  Vll  domcdia  ex  XXX  et  VI  p<U- 
Uia  eonntaea.  Unter  den  vielen  Sehfttiea,  wdeho  Biwbof 
Konrad  von  Halberstadt  nach  der  Einnahme  von  ßyzauz. 
I  welcher  er  beigewohnt  hatte,  seiner  Kathedrale  im  Jahre 
i  1208  schenkte,  befanden  sieb  auch  reich  gemusterte 
i  Teppiche  orientaliachen  Unprnngs:  dnae  «oHiihw  ja 
I  in/eriori  choro;  duae  in  super iori  choro.    In  dem  Invcn- 
I  tar  von  Sali.sburv  aus  dem  Jahre  1222  werden  mehrere 
cortinae  zum  gleichen  Zwecke  angeführt  und  dabei  der 
Ort  bemerkt,  iro  diesidben  in  Chore  anfjgehängt  zn  wer* 

den  pflegten:  Cortinae  II  maynae  in  Choro  a  dextra parU 
I  et  a  siniMra.  —  Jiem  Corfmaf  III  a  jinrie  Aquilonü 
I  ante  Visstiarium.    Aus  mehreren  anderen  Angaben  des- 
:  selben  Scbatarendebniesea  geht  hervor,  daaa  die  ko•^ 
j  baren  DoiaatbebSngO  oft  vom  Bischöfe  seiner  Kirche  gc 
!  schenkt  wurden,  niul  dass  sie  liänfig;  nach  jenen  figura- 
len  Darstelloogen  ihren  tarnen  erhielten,  die  darin  ein- 
gewirkt oder  eingestiekt  waren.  So  heiMt  ee  daselbst 
j  Do$teüa  II  pmdantia  m  ehoro  de  dorn  Domini  II.  Kpit 
—  Item   DoasdUim  trntrm    ultra   Vesliarium    quod  arca 
Noe  appdlatur.  —  liem  Dottteila   VL  quorum  »unt  «k 
!  una  parte  III,  et  eae  aUera  parte  III.  —  Item  Doeeeää 
I  II  fue  Domüuu  H,  M^peit.  dtdU  ad  eondueeHdim  Mjfü- 
I  cajNiin  ad  uftars*).  In  der  Vmiatio  faeta  in  Tktatmr 


1)  Gulielmu»,    n    CÄIJ,   Siephan    VI.  $mL  OB.  M5  (BtT.  ßA 

Script  .  ton.  III.  poij.  1'7?.  roi  !,  A  ) 

„/<  y  ßt  priirnt  d'i\ne  tfUf.  r!  iirandc  piKCt  de  tapUicrif 
d^etoßet  <2Uiin  app'.'ti,!  [In  ho"i      rU^rtoi,  pan  n  i/u'eiie  sercoil  ä  umf 
let  muri  d'iiiqiui  di  rrv  rc  U  <Ui«  du  cUrgt".    (Mtm.  eo-neem.  Fhil*- 

i  äv.  €t  eeeii».  (fAtixerre  par  l'abbr  Leboruf,  lom.  l,  p.  2C>i.) 

1  3)  Der  Zweck  dicKCH  dotfciuvi  i^t  au*  ili  n  '\V<it;iii  i1<  <  liiy«iiur' 

»cliwicrig  EU  erkennen;  vielleicht  wur<ie  daii»eib(j  «•■•frfu  M.incr  ^ 
lOgliebkeit  im  Choro  über  die  Erde  auagebrcitet,  wenn  ivr 
in  PontiAcalibu»  nm  Altar«  tclvitt,  bei  aoiitUgen  FoiexIicbkel'eD 
«An  al*  WaddlMliuif  bcMtit 
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rario  S.  Bcudi  Lond.  ans  dem  Jahre  1895  flndet  aieh 

fttr  diese  paUia  ckori  die  Bezeichnntip  rvhitrae  jf  iflulae, 
wa«  anzudeuteo  scheint,  dass  dieseiben  mit  einem  l  nter- 
fntter  Teneb«ii  waren,  damit  die  kostbaren  TUcher  keines 
Sebaden  bn  dar  B«ibuii§  aa  den  WandllJicban  erleiden 
sollten.  Unter  anderen  werden  dort  angegeben:  Item 
XX  jjuniii.  Je  trrico,  penJnli,  gnorvin  qui-Jam  cum  bor- 
duria,  et  quidam  itarvi  valoris;  et  de  uito  istorum  factae 
mnt  duat  Ca^ae,  et  du»  tradebantur  ad  armaturtm  /o- 
rifudam,  praecepto  Dectun'.  Das  Verzeichniss  der  vielen 
Schätze,  wekbe  PapHt  Ronifaciiis  VIII.  der  Kathcdral- 
Lircbe  von  Anagui  verelirte,  vrwuliut  eiuu  sehr  grosse 
Anzabl  Donalbehlnge  and  QDterläaat  ea  nkbt,  dieeelbea 
wegen  ihrer  Kostbarkeit  niiber  zu  be«icbreibeu.  Wir  wäh« 
leu  hier  die  iuteresHantesteu  ilt'rselben  aus,  welche  in 
ibreu  Musterungen  am  merkwtlrdigsten  sind:  Jtem  unum 
iotttde  pro  akari  labaratim  cum  aeu  ad  «urtm  iafto- 
tmn  cum  jfmagitiiiu*  trudßxi  et  beatae  VirgitUä,  et  plu- 
rium  altomm  saucfomm,  »'  öi  n'ri'uitu  ann  rotis  <id 
äri/o$,  et  pappagaüo»,  —  unum  dottale  ad  aurum 
cum  orftor«  vil»  am  mantilit  d«  oper*  iktottmitio.  ^  htm 
mntm  dwtaU  od  munm  d*  optrt  italMrico  ad  tre»  litüu 

ttJ  fninnit  ab  tino  rfipt'fc.  —  Ifeni  unum  doataie  de  se- 
nro  ad  rosas  i'uöeaa  cum  geminia  jtappagalli»,  cum  ca- 
ßau$  de  cMr9  et  <l«ff<M  ad  aunm.  —  Rem  tdiud  doiß- 
*aie  ad  aureo»  cervoi.  —  Item  aliud  doitsale  ad  awutn 
pi  ad  t.ioilnm  nh's.  —  Item  duo  dostah'a  vinlnfia  tx 
ixtrte  iuteriori  gut  ad  alas  attUmi,  —  item  utuim  aliud 
dmtale  virid»  ad  hona  wnoff.  —  DIeee  Aagnben  zeigen 
ausführlich,  mit  wdeber  Hanoigfaltigkeit  ond  Koitbar- 
5^''it  die  I)ori5aIhchiin2:c  im  Mittelalter  aiLsgcstattct  zn 
werden  pHegteu.  Die  Bildwerke  des  Gekreuzigten  und 
der  Heiligen,  die  vencbiedeuartigaten  Tbicrfigaren,  Vicr- 
tOgOm  aowohl  als  VHgel,  reieh  in  Gold  geatiektea  Laub- 
werk —  AllcfJ  vereinigte  sicli.  uui  an  den  WüiiJen  dos 
Chores  einen  die  Sinne  erhebenden  Kimlnu  k  %u  ei'xieleu 
lad  das  Gotteshaus  in  würdiger  Weise  ausxuscbmUckea. 
Wir  nntertaaies  es  iodeMen,  au«  dea  vielen  Mfan!ieh«i 
Angaben  von  Schatzverzeichnis^en  und  liturgischen  Schrif- 
ten noch  einige  atmzuwiihlen,  da  sie  in  der  Hepel  nielifs 
Keueii  liiosiubilicb  des  Materials  und  der  Musterungen 
der  Donalbekleidnngen  mitthdlen. 

Ab  mit  der  Entwicklong  dn*  Teppicbmannfactur  und 
Haute-lis<ie  Weberei  in  Arra)»,  Brnpj^e,  Beim»  und  den 
^rigen  industriellen  StUdteu  Fiauderua  und  Burgunds 
•ieb  die  ZaU  von  reieb  «cenertrtwi  keatbaren  l'cppicben 
"i^liri. .  welche,  meistens  in  Wolle,  Seide  und  Goldatoff 
ausgeführt,  dem  entwickelten  KMi^'-^inne  nnd  der  Praeht- 
liebc  des  XY.  und  XVi.  Jabrhuudeils  zusagten,  niucbten 
^  ilteren  meiat  in  Sdde  gewebten  Donmlbehänge  uaob 


und  nadi  dieeen  knmtreieb  in  Wolle  gewirkten  Arratti 
Ptats,  welche  häutig  von  berllliniten  Meistern  in  Cartooi 
entworfen  und  für  hohe  Preise  angefertigt,  nicht  selten 
TOD  Päpsten^  Fttrstes  und  Biaobüfen  als  wertbvolle  Ge- 
«ebenke  an  venebiedeae  Klieheu  geschenkt  worden. 
Zahlreich  haben  sich  heute  noch  solche  kostbare  Hante- 
lisse  Gewe!)e  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  in  SacriRteien 
grösserer  Kirchen,  desgleichen  in  «>flfentlicbeu  Museen 
und  Sammlungen  erhalten,  die,  meiat  in  Flandern  and  am 
Khein  angefertigt,  araprtoglicb  da«n  bestimmt  waren, 
die  Wiinde  des  iuuern  Hochchores  an  Festtagen  zu  vcr 
zieren.  Ftlr  die  engen  Gränzen  diei^ei  .Schrill  wiirde 
es  viel  xa  weitläufig  sein,  wenn  wir  dieselben  liier  näher 
besehreiben  wollten;  andern  sind  die  Mastemagen,  welehe 
dort  vorkommen,  .ncbon  in  den  oben  citirten  Stelleu  ziem- 
lich voliHtiiudig  angcdentet.  Ein  gro.'-Hcr  Theil  derselben 
liudet  sich  in  dem  Werke  aufgezubit,  welches  Abbe 
Van  Drival  kllriUeh  Uber  die  Haute-Uste-Webereien  von 
Arras  veröffentlicht  bat  Von  den  Hante-Iisie-Webereien 
als  Dorsalbekleidtingren  des  Mittelalters  und  der  Re- 
aaitisauce,  welche  uns  zu  Gesicht  gekommen  sind,  erwäh- 
nen wir  hier  besonder«  die  in  Haximiliaa-lCnBeam  an 
München,  im  Hotel  Cluny  zu  Paris,  im  Dom  zu  Halber- 
Stadt,  in  St.  Sebald  zu  Nürnberg  und  in  St.  Stephan  zu 
Wieu.  Nachdem  in  neuester  Zeit  die  Stickerei,  im  Au- 
seblirn  an  mnstergultige  Vorlagen  des  HiHelalten,  sieb 
im  Dienste  des  Altars  wieder  erhoben  und  nammitUeh 
in  bischöflichen  Städten  sich  allenthalben  Damenvercino 
gebildet  haben,  die  im  vereinten  Zusammenwirken  sich 
die  würdige  Anaatattong  nieht  nar  der  litorgisoben  Ge- 
wänder, sondern  aaeh  der  Chorwinde  aar  Aufgabe  ge- 
stellt haben,  so  bat  uiau  in  jüngsten  Tagen  andi  wieder 
begonnen,  die  Dorsalwände  an  den  CborstUblen  der 
KatbedralUrehea  nut  figaraleoTepidehwairken  In  reicher 
Weise  auszuschmücken,  deren  MusterongengrOestentheils 
der  h.  Goficliichte  entlehnt  sind. 

Durch  ausführliche  Beschreibung  sind  in  letzten  Jahren 
auch  in  weitereu  Kreisen  bekannt  geworden  jene  mit 
grosaem  Fleiss  and  Hingabe  geatlcklen  Dotaalbebtnga, 
welehe  nach  den  Entwürfen  de»*  jüngst  verstorbenen  Con* 

servators  Bamboux  wiihrentl  einer  Reihe  von  Jahren 
von  einem  Kreise  kölner  Frauen  und  Jangfrauen  ia 
Moeaikstiekerei  angefertigt  worden  riad.  Diese  mdster- 
baA  gearbeiteten  doraalia  des  kfllner  Dome«*  stellen  in 

zwölf  Abtheilungen  dieSFit/.e  de>  apo«(ff>U9cben  Glaubens- 
bekenntnisses dar  in  einer  typischen  Auifassungsweise 


V\  Li*  Tafitf»*!»»  ^Ärmt.   Sude  »rtUtifue  tt  AuMrifue  p«r 
P«i6c  V  l'an  Drkol,  CShaneni«.   AttM,  ISM. 
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dcfl  XIV.  Ja1ir1iitiid«r(»,  wie  Heister  Rambou  Sbuliobe 

Darstellungen  in  eioer  itelicnüchcn  Kirche  copirt  batte. 
Damit  diesti  Mosaiksttickcreienj  in  Seide  ttnd  Gold  viel- 
farbig ausgeführt,  vor  schnellerem  Schadhatlwerden  be- 
wahrt Ueilieii,  liat  man  Veitelining  getroffea,  daea  die- 
selben nur  an  Sonn  and  Festtagen  ersichtlicli  und  an 
den  Wochentagen  durch  gewiihnliche  Dorsalbehrinjjc  in 
spiltgotbisohen  Mastern  vordockt  werden.  In  den  letzten 
Monaten  rind  aneh  flir  dieChonttllde  in  der  enhiichOf- 
lieben  Kathedrale  zn  Utrecht  von  besonders  bcfiibigten 
Haiulen  nicderliiiuliscbcr  Stickeriimi'ii  nadi  den  Entwltrfon 
des  kölner  Malers  Alex.  Kleincrts  Dorsalbebänge  gestickt 
wordeni  welche  auf  rothem  Fend  die  fenel^edenen 
lieraldieeben  Abtektoi  der  vielen  ehemaligen  Stifte*  und 
Abteikircben  Utrechts,  von  passenden  Pflanzcnornamentcn 
kreisfürmig  umgeben,  erkennen  lassen.  Nachdem  von 
einer  grossen  Zahl  Frauen  and  Jungfrauen  Aaehens, 
wie  an  anderer  Stelle  bervorgeboben,  die  Altar-  nnd 
Chortej>i>ii'1ie  fllr  das  hiesige  Mllnster,  deBgleidien  auch 
andere  Altarsornate  uieistcrbaft  ansgcfllbrt  worden  sind, 
so  wUrde  es  eine  schUne  und  wUrdige  Aufgabe  f\lr  die 
vielen  knutgeUbteo  Stlekoinnen  Aaebene  sein,  wran 
dieselben  sich  in  späterer  Zeit  eutscbliessen  würden, 
fllr  die  neu  anzufertigenden  Cliorstlilile  einen  zusanjinen- 
bangenden  Cyklus  von  Dursalcu  anzufertigen,  die,  im 
Style  der  Arebitektnr  des  BoebdiereB  gebalten,  daa 
KUnJgthnm  von  Gottes  Gnaden  im  Bilde  veranschaulich 
ten,  prototypiflcb  vorgebildet  in  den  Salhnn^rcn  <icr 
Könige  des  alten  Testamentes  nnd  durchgeführt  iu  jenen 
feierlieben  KtOoangeo,  welebe  an  den  Kttnigen  und 
Kaisem  deutscher  Nation  im  aaebener  KiVnntiBS-Manater 
▼oUzogen  worden  sind. 

Ol«  WaMtiiipleb«  dtr  Klrthe. 

Wie  im  Vorhergehenden  angedeutet  wurde,  war  es 

im  Mittelalter,  wie  an  vielen  Orten  auch  hcntc  noch, 
löblicher  Brauch,  die  Wände  des  inneren  Chores  bei  fest- 
lieben Gdegenbeiten  mit  Bebangen  n  venieren,  welche 
bMuflg  ans  Wollen  oder  Leinenstoffen  bestanden  und 
durch  alle  Mittel  der  Kunst  ver/icrt  7.n  werden  pflegten. 
Aber  auch  das  Langscbiff  der  Kirche  bot  durch  die 
gnmtn  FlHohmi  seiner  WHnde  nnd  SSulen  erwflnsebte 
Gclegenbeit,  aneb  bier  jene  kunstreichen  stofflichen  Be- 
hänge nnzubringen,  ^ve1(•^!e  seit  den  Tagen  der  Kreuz- 
zUge  dorcb  sahlreicbe  ächenkungen  als  pcUiia  oder 
IK^H»  irwmmmrma  m  denBesits  der  Kirche  gekommen 
waren.  Da  die  Arddiektnr  der  aben  Bnainken  grosse, 
nnbew-tltijrte  Mauerfl.Hchen  bnt,  so  darf  man  sich  nicht 
wandern,  dass  schon  vor  dem  X.  Jahrhundert,  nament- 
lich in  Frankreich  und  Italien,  das  Bestrebeu  sich  kund 


gab,  diese  in  die  Augen  fldlende  Leere  der  WMade  nnl 

die  Masscnhaftigkcit  der  Architektur  durch  rciebc  Tep- 
piche, die  man  mcistcim  (/'(wfrc  wj'-r  bezog,  zn  verdecken. 
So  berichtet  aus  nierovingischer  Zeit  Gregor  von  loun, 
dass  die  Klbiigin  Cfotllde  bei  der  Taufe  ihres  enico 
Kindes  die  Kirebe  mit  kostbaren  Stoffen  habe  ansstatta 
lassen,  um  ihren  Gemahl  rimlwi'r  fllr  den  eliristlichen 
Glauben  zn  gewimten'}.  Aus  dieser  letzten  Andeatnig 
scheint  berrorxagehen,  dass  auf  diesen  wla  algtt*  cdr- 
tinae  vorzUglicb  dordi  die  Kunst  des  Webens  oder  der 
Stickerei  ein  znsammcnhiingcndcr  Pilderrvlclns  ans  dm 
Leben  des  Herrn  angebracht  war.  Vielleicht  waren  dort 
aneheinselneBeiligenfigureo  ersichtlicb,  wie  üie  Anastasim 
Bibliotheearias  so  oft  unter  den  Oesdienken  der  PJtpste 
erwähnt.  Der  frclchrte  Dom.  Ruinard  verOffentliehte  in 
sehr  interessante  testavtentum  Arredii uhbatitt  AVanea»it. 
aas  dem  eillYcn  Jahre  der  Ucgierung  des  Königs  Si^'c- 
boi,  in  welchem  sieb  aagefltbrt  Huden:  Vdotaper  ii-m» 

oratorit  /im-'ifts  ii-ia  otucriro  omaia,  vafcntia  »oiidoi 
VW).  Auch  in  Kn^rhind  bestand  nchon  im  VIII.  Jahr 
hundert  der  Brauch,  das  luuere  der  Kirche  mit  reiches 
T^I^eben  an  venieren;  so  singt  der  Dichter  Alenis  an 
jener  Zeit  von  Eybert,  Bischof  von  York: 

Jll<u  (eccletiat)  argenio,  gemmis  veafh-i*  et  a/uro, 
Serico  tuapenden»  j/eregriuU  vela  ßgHri»^). 

Die  „sdlsamen  Figaien',  welebe  sieb  auf  diesen  i«t 

denen  Wandbehiingen  vorfanden,  scheinen  anzudentes, 
dasps  dieselben  &m  dem  Orient  bezogen  worden  watea 
Derselbe  Dichter  berichtet  von  Oswald: 

Extnüt  «edena»  donüqut  taeonat  opimh, 

Serien  parü  tihuK  t'  ndeti*  vtUumma  »oeri», 
Auri  hffttrolit  judchrf  tli^--tinrtn  roronia,  etc.*). 

Eine  genauere  Beschreibung  des  Materials  sowohl 
wie  der  Veniemogsweise  der  Wandteppiche  zur  Abs 
statlung  der  Kirchen  findet  sich,  ans  dem  Jahre 
herrührend,  bei  der  Aufzählung  der  Geschenke  des  Abtfj 
Eagelrich,  wo  es  u.  A.  heisst:  DedU  etiatn  (Engelrim 
tibba»)  vndta  pallia  m$pendMdtt  in  parietiltus  ad  (dtant 
tanctonim  in  fetH»,  gvorum  ^urima  «t*  »erieo  irvt, 
aurn»  volucriim$  fudaittm  mmUa,  guatdam  iiOexta, 
dam  jploHa^), 


1)  Arta  sanct.  S.  JBenetL,  tarc   T,         100,  Nr.  5  und  7. 

2)  Teit.  S.  Arredii,   abb.  AUmen$i»,  A.  II  ngU  Siabtrii 
Georg.  Flortnt  Greg.  Tur.  epitc.  Op.  omn.,  eoL  iSt$). 

3)  Poema  de  ptmli/.  et  »anetii  eceke,  JSoMe.«  iSSS.  (Bf^ 
Flaeei  AlUni  §eu  Jkuini  abbati»  .  .  .  Optra,  <<•,  mr  *t,  t><^ 
FivbtHiit  ttm.  II,  vol.  I,  pag.  264,  toL  l). 

4)  JWd.  ».  975,  pag.  245,  col.  1. 

6)  ITH.  l  igiilphi  e'c.  :ncr.  AngBt.  6urhfL  ««(.  Tm.  J,  «* 
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Wir  haben  bereits  oben  :u.;r.  deotet,  daas  das  Abend- 
land seinen  Bedarf  an   reicLgeinrstertcn  StofTen  «nd 
Teppiebea  aas  naheliegenden  GrUnden  in  den  ersten 
JaliriiiRiderien  des  Gbiifltentknms  ans  dem  Oriente  bezog. 
Da  aber  die  Verzierung  der  Kfrcbeuwände  sowohl  wie 
der  iiircllifben  Oe''':'.nf  fisgc^f'n?{!inde  durch  reiche  und 
kostbare  ötoA'e  ongeiuein  beliebt  war,  so  ist  es  leicht 
n  «ikttMD,  daM  lieli  bald  aaeb  embdaiiedi«  Inatitate, 
■ineiitlieh  in  der  Mfihe  von  grOemreii  Abteien,  bildeten, 
wo  man  den  zahlreifhen  Nadifraprcn  nach  diesen  ver- 
lierenden Stoffen  zu  genüget)  suchte.    Wir  liaben  schon 
an  anderer  Stelle  dieser  Schrift  angeführt,  dass  sich  be- 
reit« an  Seblame  des  X.  JabThnndarla  in  dar  barilbiDtan 
Abtei  des  h.  Florentius  von  Sanmour  eine  blähende 
,  Tcppichfabrik  befand,  wo  von  den  »pificct,  den  fmfrr-H  ' 
Ittici,  grössere  Teppichwerke  zu  kirchlichen  Zweckeu, 
aahnebdoUcb  nadi  orientaHachai  H natani,  aagefmtigt 
wurden.   Auch  zu  Poitiers  finden  wir  im  Beginne  des 
XI.  .labrliTindertB  ein  gro^isartiges  InMitnt  zur  Anfertigung 
vun  Teppichwirkereien,  aus  welchem  italienische  Biscbüfe 
und  Priüate  ibren  Bedarf  an  Icoatbaiaii  StofTea  betoeea.  \ 
Sehr  interessant  ist  in  dieser  Uimiehit  eine  Stelle  aus  \ 
einem  Briefe  Wilhelm's,  des  Herzog«  von  Aquitanien,  an 
L«o,  ßiscbof  von  Vercelli,  im  Jahre  lü2ö,  wo  esheisst'): 
CtUiMm  tapetum  tibi  po§Mtm  «uiUer«,  ntn  Juumm  oiUttia  | 
fmtae  longitudum       latHudätit  U^MtiM  jamdudum  j 
Tt»f\nsis(i.  lii.fnemora  t^rgo,  jrrtfcor,  quam  l/iitgum  et  latum  1 
mt  velis;  et  mitUtur  tibi,  $i  invenire  ^tucro.  iSin  atUem, 
jfMo  tibi  fieri,  ^tiale  ooAiom,  ti  emufMtwfo  fiterü  iUud 
Uxmdi  apud  nostndes. 

Fast  zu  gleicher  Zeit,  als  man  in  .\quitanien  die 
Teppichweberei  xur  Aoaschmtlckung  von  ansgedebnteu 
Wandfliehen  der  Kireben  in  Aospraeb  nabm,  worden  in 
der  Nonnandie  grossartige  Teppichwerke  zur  Hebiuig 
der  gottcsdienstlichen  Feier  von  königlichen  Händen  ge- 
ltickt, die  lieate  noch  unter  dem  Kamen  „tappiueritf 
df  2a  fW&M  MdaJiädtf*  zn  Bayeux  aufbewahrt  weirdoL 
Auf  diewn  Kirabeatefipicbeii  batte  Hatbilde,  die  VrtM 
des  Normannenberaogs  Wübelm  des  Eroberers,  dieHelden- 
thaten  ihres  Gcmabln  bei  der  Uebcrfahrt  undderErobe 
raog  JCnglands  auf  Canevas,  einer  Unterlage  von  gro- 
beraa  Leinen,  geatidtt*).  Wir  lassen  es  bier  aneotoebie- 
den,  ob  diese  lange  Keihe  von  gestickten  Teppichen, 
heute  noch  aufbewahrt  zu  Bayeux,  dazu  bestimmt  war, 
den  (jhor  oder  das  Schiff  der  Kirche  an  Festtagen  zu 
bekleiden. 


Eine  eigenthiimliehe  Verzierung  der  Kirchenwiindc 
mit  rcicbjjeuirkteii  Tücbcrn  wird  in  der  Geschichte  der 
Bischöfe  von  Autan  erwähnt  Kin  gewisser  Uumbaudus 
nämlich,  welcber  anf  der  Rückkebr  von  Jernsalem  im 
Jahre  1115  bei  einem  Sebiffbrncbe  nmkam,  sehenkte  der 
Kirdic  einen  leinenen,  pr;lchti_!^  vci-zicrtcn  Behang  ftlr 
eine  Scitenwand,  auf  welchem  drei  pcUlin,  wahrschein- 
lieb  kosd)arere  «ebirere  Seidenstoffe,  als  weitere  Ver- 
ziernogen  angebraeht  worden.  (Forts,  folgt.) 


1)  Rtr.  Oalüe.  tt  Francic.  Seriptorei,  ton.  X,  pag.  484,  C. 

2)  Vgl.  Un  »wt  tur  Ift  äitcourt  relot.  A  Fon^edelaiapimrie 
it  Bayaix  par  M.  de  Caumont.  BulUt  noüum.  Um.  VIII,  p.  73.  , 


Ueber  die  Baat«n  und  Stiftungen  flBr  Kunst- 

7wprkn  drs  vprstorbenen  KönijfS  Ludwig  brin^  die  augsburger 
AllgtMitiine  Zeitung  intoressanto  Mittbeilungou.  Hiomacb  be- 
trugen, vom  fietrag  des  Horilienates  abgesehen,  die  Ges&mmi- 
Einnaiiiiwn  der  köuigl.  GabiaetBCaaie  in  den  42.  Jahren,  vea 
der  Thronbesteigung'  de«  KSniirs  im  October  1825  bis  snm 
Herbst  1867,  im  Gaiu-'u  3G  300.000  Fl.  bh-,:j  f.'aii7u  .^luimic 
wurde  m  dw  Zeit  für  die  grossen  Aalgaben,  welche  der  Köoig 
siehgesUdIt — aosigegeben  bis  anf  «inea  AfiÜTrtet  too  55,000  Fl. 
T.in  .T.ilir  7A\  .l  ilir  wurde  der  Etat  erschöpft,  und  beim  Schlüsse 
der  Hcchnuug  war  die  Casse  regelmässig  leer.  Hiervon  gab 
der  K«nig  allmn  6,837,000  Fl.  au  wohlthütigcn  Unter' 
stntnmprcn  dm  .Xraion  unter  seinem  Volke  wieder.  Ausserdem 
\ür\va,adtc  er  2,7ÜÜ,OOOFl.  für  wohlthätlpe  Stiftungen,  Armen- 
anstalton,  Blindcn-Iustitute  u.  8.  w.,  407,000  I  I.  wurden  als 
unvenünsUchfl  Barlehen  votgeschosaen,  11,000  Fl.  entfielen  auf 
«Mne  Bibliothek,  1,400.000  Fl.  erörterten  die  Kenstansdiaf- 
fungon  aller  Art.  371,000  Fl.  noch  kostete  besomlt  rs  die  ülaa- 
malem-Anstalt,  71,000  Fl.  die  Arkaden,  363,000  Fl.  d«r 
Erwerb  von  Onmd  und  Bodm  zn  allen  satawB  Benteo.  INe 

OIrptnthnk  (c^  war  nnrh  wcdilfcil  bant»7i)  erheischte  vom  Fun- 
daujtJiiE  Iiis  .aini  (liobclfold  nur  426,000  Fi.  I>ie  Walhalla  ver- 
schbnjr  i',277.0(X)  FL.  d<r  Königsbau  2,157,000  Fl.,  der 
Festsaalbau  1,004,000  Fl.  —  denn  selbst  seinen  ItosidenabMi 
bestritt  er  nicht  mit  im  (Mde  seiner  Vnterthinen.  IMe  üosten 
der  Allerbeilif,'('iik:r<  he  hftnigen  481,000  Fl.,  dor  Buu  der 
Basilic«  St.  Bonifaz  erforderte  bis  1850  genau  739,882  Fl.; 
die  anstoesende  ATitei  -4187,130  Fl.,  des  Konetnuelendiige- 
ncl„n:d„>  346,000  Fl.  —  Femor  bolegen  wir  mit  Ziffern  und 
Zahlvu  diu  Koä?ten  ftr  die  linstanrnliou  des  Isarthors  mit 
25,000  PI.,  den  Monopteros  iui  eiiirlischpii  Garten  42,000  Fl.. 
im  Oarini  vm  Xjmphenburg  38,000  Fi.,  die  Bemalung  des 
Uufth^aterä  21,000  Fl.,  die  Feldhermhalle  246,000  Fl., 
die  Kuhmeshalle  941,000  Fl.,  beide  Univor^itütebmnnen 
(denen  vor  Sauet  Peter  in '  £om  nachgebildet)  174,000 
Fl.  Das  Poinp«»fanisehe  ^ne  in  AMihafl^bnrg,  gogenflber 
doin  in  pyiainidaler  Massenbaftigkeit  it  t -itrenden  Schloss, 
erforderte  nicht  weniger  als  272,000  Fi..  SchOnbusch 
ni  der  Nlhe  18,300  Fl.,  das  Siegesthor  420,000  Fl., 
die  I%?freinng8halle  2,154,000  Fl.,  die  älter?  PiTiaknishek 
494,000  Fl.,  die  neue  523,000  Fl.,  die  «peieror  l»oiiik'(>tnalde 
138Ä10  Fl.,  die  Villa  LudwigsbiJhe  445,000  Fl.,  das  Land- 
haus vor  dem  Si«i^or  90,000  Fl.,  die  Prqpjhton  728,000 
ri..   U^poldskK»«  76,000  Fl.,  die  Villa_llalla  keite|R.  im 
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•raten  Ankauf  nur  25,000  Scudi  un4  1i«t  giegrrawärtig  mehr 

.iN  «loii  Jreifarbon  Werth  —  in  der  Tli;it  t>iii  i-ri'i^wünliL'ts 
Beeitzthum  m  der  ewi^u  Stadt,  daü  nieinAU  ver<tus8ort  werden 
tollte.  —  Die  Hauten  und  Anlageu  in  i^chleisskeim  bebuifen 
"W<Ji  auf  95,000  Fl.  Für  Kelsen  ins  Ausl  in  l  iitiden  wir  die 
erslSiunlich  geringe  Summe  von  253,300  Fl.  \tT/>ichnet.  (Dies 
kann  '--'kich  unmO^'lich  richtif  Min,  itm  der  K^nig  wur  allein 
52  )fot  auf  der  Hin-  nnd  WndmnSM  in  Kom,  1863/64  m., 
Alfjifff,  1862,63,  dann  1865/66  nnd  1867/68  in  Nisia,  wo" 
jo<li'Miiiil  äi'ch  40-  bis  50,000  Fl,  darHufginv'«  ;'-)  Stonfin 
entrichtet«  der  K^aig  für  all  seine  Besitzuuijeu  während  der 
43  119,000  Fl.    D{«B  «ulaUiM  in  runder  Sonme 

36,245,000  Fl.  —  r>es  Weiteren  sind  uns  als  einzelne  Posten 
belcaiuit:  der  Ankauf  von  Andechs  f«r  67,000  Fl.,  der  Bau 
der  beiden  Thünne  am  säpeifici  L>''i(ni»ber  1853,  für 

22,000  FL,  die  Herstellung  der  dortigen  Domfa^ade,  October 
1855.  fnr  8000  Fl.,  fnr  12  «Iranitsäulen  in  der  Kirche  m 
Lndwi^hafen  660 >  Fl.,  /inn  .\nsba\i  der  beiden  Thürnie  in 
Kegenabmg,  1858,  10,000  Fi.,  zum  Ankauf  der  Kartbanae  für 
das  Oermanisdie  M ttsenm  in  Nllniberf ,  October  1857,  6000  Fl., 

7iir  Erwerbung  der  .\ursp-'i'-fho;i  ?^;iiiii!iliit!>.'pn  'liselbst  5000  Fl., 
endlich  zum  Ausbau  d(»  Kreuzganges  der  Karthause  12,000  Fl. 
Tom  October  1662  bis  xn  mingm  Tode  gab  der  König 
10,000  Fl.  dem  Kftnstlor-rnterstötzungsverein,  dann  20,000  Fl. 
zum  Bau  der  Ludwigskirche  zu  Neustadt  in  der  Pfalz.  1860, 
nebst  92,000  Fl.  für  Ankauf,  .^,000  Fl.  für  Dotation  des 
neuen Benedictincrstifts  Schäftlarn,  1865,  zusammen  658,592  Fl. 
ans.  Wenn  man  bedenkt,  dass  der  König  ans  sctnem  Privat- 
vennögen  jährlicli  tmi  70,000  Fl.  Rente  bezop,  wälirend 
der  ganzen  Zeit  3  Millionen,  wotoq  die  HälAe  als  todteä  Ca- 
pital in  Qriedienland  Ue)^,  nnd  berflekriditii^  das*  «Ue  (Stil- 
liste  ron  1825  bis  18.34  etwas  Tiber  3  Millionen,  dann  bis 
1848  jährlich  nur  2,3<>0.r>rH")  Fl.  betrug,  von  da  sogar  auf 
pnie  halbe  Million  herab-aiik.  ^o  gränzt  es  an  ein  Wunder, 
wie  d<rse!be  bis  zum  Jahr  1862  allein  bei  11  Millionen  auf 
seine  Bauten  verwenden  und  fast  die  doppelte  Summe  für  milde 
Zwecke,  Kirchen  and  fkwnme  Stiftnngen  anflneten  kmuitel 


a  Aas  TyreL  T}'n>l  ist  eii>  l-aw.  kleines,  im  Aü-^l.uul  /iem- 
Ucb  verschrteenee  Land,  so  dass  Uaudier  im  gdeotschen  Reich 
dEanteen*  eich  zu  zweifeln  voMilant  aelieB  könnte,  ob  ans 

Tyro!  anrh  ntwri'  (\vtp'i  kommen  kann.  Es  steht  aber  iniiprhalb 
dieser  mäciitig  mm  Huumel  anstrebenden  Berge  nicht  gar 
so  arg,  vie  gewisse  Leute  so  gern  behaupten.  Es  gibt  in 
Tjrol,  Gott  sei  Dank,  noch  utwaa  (lUtes,  und  das  ist  vor 
Allem  ein  kräftiges,  körperlich  und  geistig  unverdorbenes  Volk; 
die  geistige  I  ii»  hp  dieses  Volkes  \ft  productiv,  und  zwar  ver- 
biltussmtlsäig  mehr  ais  mauchct  andere  deutsche  Volksstamm, 
der  schon  anf  der  HShe  der  geistigen  Entwicklnng  zu  etehen 
glaubt.  Ich  tierf  hio  liier  nur  A'w  Bestrebungen  Tyrols  auf  dem 
Gebiete  der  Kuuist.  Hierin  steht  Tyrol  hoch,  wie  hoch,  will 
ich  nicht  entscheiden;  jedeofiills  alwr  nimmt  es  mit  seinen 
k tinstierischen  Leistungen  nnter  diui  Deutschen  eine  licrvni- 
i-ageudo  Stellung  ein.  —  Aufgabe  dieser  2eileu  ist  es,  Sie  utif 
eine  Kuaetanatalt  «ofotrinam  zo  macheui  denn 


:  im  «deutschen  Reiche  drauuen"  bekannt  nnd  anerkannt  «ind. 

und  die  in  der  valerländiR'hcii  K'r.iistiffNfhirhte  eiiiRn  clirMivi'llon 
:  Platt  findeu  wird.  Ich  fiihre  Sie  in  die  tjroliache  Oksmalerei- 
j  AaetaH  zu  Iimabniek.   Vor  lieben  Jahren  too  den  Herrea 
Albert  Neuhansen  (dem  Leiter  dif^-er  Anstalt),   Georg  Mader. 
Historienmaler,  und  Jos.  H.  Suüi.  Architekten,  ins  Leben  ge- 
r  rofen,  hat  diese  Anstalt  seitdem  recht  Vieles  und  Gutes  erreich' 
.  und  geschaffen.  War  ihr  Anfang  auch  klein,  lo  eofantt  sie  doch 
'  jedes  Jahr  n'istig  vorwirts  nnd  erfreute  sieh  eniee  atel»  znneb- 
1  menden,  weit  üi  *  r  1:,^  en^'t-ii  Grunzen  Tyrols  hiiuius  reichenden 
j  Bufes.   Ihre  Arbeiten  findeu  Sie  in  säiumtüchen  Kroni&ndem 
'  des  fistenrnehiadi-Qngarisehen  KaiserstBates.    Aber  andl  an« 
Ila!:<>ii.  aus  den  Rheinlanden.   u;>  NnriT-  r.inl  l'firlilonta'hlanil 
erhidi  und  erhält  die  Anstalt  fortwährend  x^ililrtnibö  und  mit- 
i  nnter  grosse  B(»teUungen.   Ennnthigt  durch  die  im  In-  nnd 
I  Auslände  gefundene  Anerkennung  wuchs  auch  die  Anstrengung 
;  der  .\nstalt  in  stets  m'jglichstcr  Verbesserung  ihrer  kanstlerisch«'n 
I  AusiüiiniiiLnjt:.  und  jetzt  kann  sich  die  Anst.-»lt,  ohne  den  Vor- 
;  wurf  der  Ueberhebung  auf  sich  zu  hidoi,  Betro&  ihrer  LeistuB- 
i  gen  in  jeder  Begebung  den  beelen  beetehenlen  Glaamalereien 
I  zur  Seite  stellen,   dies  bezeugen  «iiinr^fifj«  die  oben  erwähnten 
'  Aufträge  aus  dem  Auslände,  und  uamcntUdt  aus  Üentschland. 
anderereeite  aber  die  jSflbntliche  Anerkennnng,  welche  die  reu 
.1*1  Anstillt  in  Wien  und  Prag  aiisgestellten  Gln-^gemälde  sc- 
Juiniiu.    Im  Atelier  der  Au-'-ialt  finden  wir  jederzeit  eine  oikr 
die  andere  schöne  Arbeit  ausgestellt.    Gegenwärtig  ist  da.«ell'?t 
ein  wirklich  vortreiflich  ausgeführtes  Glaagemilde  nach  eiaR 
Zeichnung  des  Herrn  Hell  weger  an.«gestellt,  femer  finden  wir  im 
Ateher  Copieen  nach  alten  romanischen  und  gothischon  Fensten:, 
i  welche  eigens  zum  Zwecke  des  Studiums  der  alten  Manier  to- 
I  pirt  worden.  —  Weht  nnerwähnt  dArfhn  wir  hier  lassen,  du» 
Herr  Ni-^ihaiisfr  fi'.,!,  .]](■  AftznuL^  mittels  FlusssäHre  häufig  an- 
wendet, und  damit  ist  llir  die  Anstalt  ein  ausgezeichnetes  lefii- 
nisches  Mittel  für  diesen  Knnst«wei(r  gewonnen.  —  Das  Mag.»?  :i 
entli.'ilt  ein  reiches  Lnger  von  allen  möirliclien  Glassorteu  (tnf- 
li.sches.   Antik-  und  Katliedralenglas,  franz<"si.sches,  belgisili' 
und  deiit-i  iiL-^  Tafelglas  in  allen  Farben-Nuancen).  —  Neuesten- 
erstreckt  sich  die  Thitigkeit  der  Anstalt  auch  auf  die  tiiu- 
erzeuguiig,  und  die  Keitnltate  der  ersten  Verenche  laaeen  di( 
besten  Erfolge  dos  rntfrjjflinjen.--  hoffen,  s<i  'i.-s  in  Kürze  tli' 
Anstalt  das  Glas  in  jeder  Farbe  und  Textur  selb-st  erzeu^'^'o 
kann.  —  Damit  haben  Sie  ein  kleines  Bild  von  der  Thätigk« ' 
und  den  Leistungen  piner  schönen  Kunstanstalt  Tyrols;  ich  zeit*' 
nete  es,  ül>erzengt,  dass  es  für  die  Leser  Ilires  geischütztw 
Blattes  tiicht  uninteressant  sein  dfii-fle.  zu  erfahren,  das*  n»J 
auch  in  Tyrol  da  verwSrta  strebt,  wo  ein  Fortschritt  vernflnf^ 
nnii  rrnt  i^t. 


Alle  auf  rtaa  OrRan  boziigHchen  Briofo  und  Sendiine«"' 
möge  man  an  den  Kedacteur  und  Herausgeber  de«  Org»«* 
H«Ri  Dr.  WM  ■ndevt,  KSln  (Apa«teliiklo«t«p  M) 


?enmtwaitnehar  Ssdaeteart  4. 


—  Tfriiigsri 
Draaksr:  X.  Bai 
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Architekt  Dr.  L^tx  in  Marburg  and  PrvfesMf 
JIr.  Ulie  il  UttiigM  iber  fieüuk. 

Eine  iinlüngbare  Signatur  unserer  zweiten  Hülfte  de« 
XIX.  Jahrhunderts  ist  da»  Vorherrschen  kritis<  her  Be- 
•trebnngeD.  Nicht  bloss  gibt  es  eine  Unzahl  ex  j/rofe»»o 
gm  oder  theUirds«  kritiseber  BlStter  fllr  die  versehie- 
deosten  Zweige  der  Konit  nnd  Literatur,  Bondero  die  in 
den  letzten  Decennien  in  grossartigcm  rmfanpe  popula- 
risirteo  Wissenschaften,  die  täglich  und  wöchentlich  und 
mmiatlidi  «nolieiiiaiden  Zeitaiig«ii»  FlagblXtter,  Zeit- 
Mbriften  prodaeiren  eine  nnermessliche  Menge  Wissens- 
material,  das  jedem,  der  Lnst  hat,  Iciclit  und  wohlfeil 
in  Gebote  stebt  Wer  nach  eingenommenem  Diner  sein 
Hetcl  veriiwt,  und  eineyerdmiiiiga-PnMDeiiadeBu  irgend 
einem  cafe  litteraire  unternimmt,  fUbrt  sieb,  anf  «nem 
Divan  behaglich  ausgestreckt,  die  Weisheit  der  hervor- 
ragendsten Tagesliteratoren  za  Gemtithe,  so  dass  er  in 
adiier  Abendgeadlaehaft  mh  groMer  Emdition  nnd 
sicherem  Urtiieil  zu  sprechen  nnd  za  dispntircn  weiss: 
über  die  neuen  Complieationcn  im  Orient,  Uber  die  Ver- 
legenheiten Louis  Napoleon's,  Uber  neu  entdeckte  Pe- 
tioieiiBMqaelleo,  Aber  Ooneertenadllieater-Aiiinibningen 
itt  New- York,  über  das  Lutherdenkmal,  aber  irgend  dne 
cnuK«  eeUbre  bei  den  Assisen  zn  Paris,  (Iber  das  neue 
üsthetiacbe  Werk  von  Gervinus,  Uber  das  Schleiermacher- 
Jibilinn  und  die  tbeologiBcb-pbilosopbiflehe  Riehtung 
Verewigten,  knn,  de  quaeunque  re  tcibäi  et  de 
fpiibutrlam  aliit.  So  ist  denn  in  der  weitesten  Di- 
mension die  Kritiwr-  nnd  Disputirwuth  durch  die 
nwtloie  TbBtigkeit  der  Drnekermasebinen  geweckt, 
uaere  Zeit  preist  sieh  nit  SdbitgeMhl  als  die  geistig 


niitiidig  und  sclbstundig  gewordene,  als  die  von  den 
Fesseln  des  Herkümmlichen  emancipirte,  die  mit  dem 
Dogmattsmos  anf  allen  Gebieten  grtndlieb  gebroeben 
habe.  Es  gibt  freilich  auch  recht  vemtttndige  Leute, 
welche  die  Ansicht  hegen,  es  sei  nnsem  Zeitgenossen 
der  gläubige  und  vornehmlicb  der  leichtgläubige  Sinn 
b  reebt  holiem  Grade  eigen.  Die  wenigen  Hunderte^ 
welche  die  Dmckerpressen'  versorgen,  schreiben  den 
Millionen  ihrer  Leser  die  unfehlbaren  Symbola  vor,  nnd 
diese  sprechen  gläubig  ihr  „Credo"  nach  und  bilden  sich 

I  ebi,  snr  HVhe  der  aelbetindig  denkenden  Gebildeten 
erhoben  zn  sein,  während  sie  ohne  Besonnenheit  und 
ohne  Bescheidenheit  nur  gedaukculose,  aber  dllnkel- 
volle  Nachsprecber  sind,  welche  die  täglich  frisch  vor- 

I  bandene  Gelsteafilllang  mit  Bebagen  auatrOmen  laaeen. 
Wurde  nur  geacbrieben  und  gedruckt  mit  gewissenhafter 
Wahrheitsliebe,  nach  gründlicher  Prllfung,    ohne  Vor- 

I  ortheile  und  Leidenschaft,  um  der  Wissenschaft,  der 
Wabrbelt  nnd  dem  eigentUeben  Velkawobl  m  dienen, 
dann  wäre  gewiss  die  von  Jahr  sn  Jabr  zunehmende 
Menge  der  literarischen  Erscheinungen  aller  Art  ein 
segensreicher  Fortschritt  nnaerer  Zeit  zu  nennen;  allein 

I  es  iat  leiebter,  die  Masse  des  Oedrnekten  sn  ver* 

'  Tielfliltigen,  als  die  Wahrheit  zn  verbreiten. 
Wie  wird  nicht  beispielsweise  die  intcllectuelle  Con- 
fu«ion  nnd  Corruption  befßrdert  durch  Missbandlung  der 

!  bistoriaehen  nnd  naturbiatoriBeben  IWssanschaften?  Andi 

'  Knnstprodnotion  nnd  Kunsfloitik  müssen  in  unseren 
Tagen  kräftig  mitwirken,  am  die  Massen  des  gebildeten 
und  angebildeten  Volkes  mit  antichristlichen  Anscban- 
ungen  zu  erfüllen  und  den  Paganismus  in  Tbeorie  nad 

I  PvttnB  sn  rqpriatiniren.  Daher  iat      weil  ao  adten, 
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ntii  Sil  wohlthncnder,  Iirthcilen  zn  begegnen,  die  der 
erkannten  Waiirlieit  ohue  8«heu  und  KUckhalt  Zeugnias 
geben.  Wir  Uieteu  den  Lesern  dieses  Blattes  in  Fol- 
gendam  zwei  AoHprQobe  Vh»  gotliiiebe  Baokniut,  eine» 
ktlneren  von  Lötz,  einen  längeren  von  Lotze.  PUr 
diese  Zusammenstellung  ist  der  fllciehklang  der  Namen 
der  äussere  tirund;  ihre  innere  ZuHammeogebürigkeit 
«n  dieaer  Stdie  Hegt  In  der  gemeinHunen  Parteileeig- 
keit  und  Frcimtithigkeit,  womit  sie,  ungeachtet  ibrer 
protestantiscben  Confessionalität,  ihre  Anerkennung:  tiber 
eine  KuustrichtaDg  aiusprecben,  die  dem  Katbolicismus 
in  der  „verroftniten''  Zeit  seines  Bealebeos,  dem  finsteren 
scbrccklichen  Mittelalter,  entsprossen  ist,  und  die  daher 
als  »e1b.-4t verständliche  Barbarei  noeli  bentzutage  bei 
manchen  clasaisolien  Zeloten  Verachtung  und  Verartbei- 
Inng  findet. 

Lassen  wir  zuerst  Dr.  W.  Lots  spreeben: 
^Was  uns  betrifft,  so  wlire  itx  wHn^cben,  dass  die 
heutigen  Banktlnstler  endlich  einmal  von  dem  Umber- 
soeben  in  allen  Arehitekturen  des  Alterthnma  nnd  der 
Neuzeit  zurückkämen  nnd  vor  allen  Dingen  in  «nem 
S''!c  lii  '  MeistiTsoliaff  zn  erreichen  (strebten,  was  nach 
dem  S|)rUcb Wort:  „vita  Itrevis,  am  longa"  nur  dann  miß- 
lich ist,  wenn  man  einen  Stil  sein  eigen  nennen  kann. 
Dieses  nber  istntnr  dann  mOglieb,  wenn  man  die  übrigen 
ungcllbt  lüsst.  In  der  That  spricht  es  für  einen  Mangel 
an  Charakter,  worin  sieb  unsere  Zeit  von  allen  früheren 
wesentlich  unterscheidet,  dass  ihr  der  Baustil  fehlt. 
Hier  gilt  ea  also,  nnter  den  bereits  vorbandenen  zn 
wählen.  Wer  den  gnthiscbcn  wirklieh  kennt,  dem  kann 
diese  Wulil  keiue  Qual  bereiten;  für  den  sind  die  An- 
preisungen der  Antike  als  der  allein  und  ewig  mustcr- 
gOltigen  Knnstfonn  doch  nnr  Phrasen,  welche  keine 
strengere  Prüfung  aushalten:  der  weites  ferner,  dass  jede 
Banpraxis,  die  es  mit  der  Wahrheit  nicht  ganz  penan 
nimmt,  au  einer  gewissen  Unfruchtbarkeit  leidet,  nnd 
dass  die  Antike  gans  wahr  wieder  iaa  Leben  rufen  zn 
wollen,  nicht  nur  nnmßglicb,  sondern  auch  übertrieben 
kost8])ieli^  sein  würde:  der  !?iebt  ein,  dass,  was  für 
Kinder  sieb  »cbickt,  dem  Manne  nnziemlich  sein  wUrdc. 
Und  Kinder  waren  die  Hellenen.  Sie  basebten  naeb  dem 
Schein,  obwobl  sie  wussten,  dass  die  Wahrheit  nicht  da- 
hinter verborgen  wnr.  Die  Bauknnst  ist  nun  einmal  für 
das  Leben  da.  Sobald  sie  gegen  das  Leben  gleichgültig 
wnd  nnd  leenm  Ideen  nachjagt,  wird  sie  sw  Spiderei 
nnd  gehl  zn  Grunde. 

,Man  wtlrdc  den  einen  Verschwender  nennen,  der 
das  Doppelte  des  NüthigcQ  aufwenden  wollte;  diegothi- 
sdie  fianknnst  weiss  mit  der  Bdfte  des  Materinlsy  also 
im  gewissen  Sinne  meb  der  Arbeit  anscnkommcn,  nm 


denselben  Zweck  an  erreieben,  wie  andere  Bau 

weisen. 

„Jedermann  würde  den  einen  Thoren  schelten,  der 
die  Eisenbahn  vetaehmKhen  nnd  auf  dner  grieebiseben 

Biga  reisen  wollte;  nicht  viel  anders  scheint  uns  der  zn 
verfahren,  welcher  die  eminenten  Erfindungen,  in  deren 
HeNiixe  die  gothiscbe  Baukunst  sich  doch  UMhtrciibur  be- 
findet, verachtet,  um  aatik-dasrisdie  Hnater  naebabmen 
zu  kiinneo. 

.Ticider  ist  Zeit  und  Raum  nicht  ausreichend,  um 
die  Vorzüge  der  gothischen  Kunst  auch  im  Liiizeincn 
\  naebsnwdsen;  ich  mnss  mich  liegnagen,  sie  in  folgenden 
Sttt/.('n  ziisauimenzufafisen. 

.[n  der  gothischen  Baukunst  tr'mmphirt  der  Geist 
I  Uber  die  todte  Materie,  so  dass  dieselbe  nicht  so  sehr 
ihren  dgenen  Oesctnen,  als  dem  Gdste  zu  gehoreben 
I  scheint. 

„Dies  zeigt  sich  znnMehst  in  der  Gesammtersi  heinung 
des  gothischen  Kirchengebäudes.   Man  kann  dasselbe 
'  einem  Organismas  vergleiehen,  in  so  fem  «tob  wie  bei 

diesem  der  Q^ensatz  zwischen  baltgebenden  und  nur 
nmbUUcDdcD  ranmabscliliessenden  Tbeilen  eharakteristisch 
ausgepriigt  findet.   Auf  diesem  Wege  wurde  mit  dem 
I  geringsten  AnlWand  an  Masse  die  niOglicb  grosse  Festig 
keit  erzielt. 

„Ek  zeigt  sich  der  Triumpli  des  Geistes  über  die 
Materie  aber  auch  in  der  Gestaltung  der  einzelnen  Bau- 
glieder. Nicht  als  ob  diese  Herrsdiaft  nach  Art  einer 
neueren  ästhetischen  Betmditnngsweise  anfgefaast  wer» 
den  dürfte.  Einer  solchen  AnfTas.snng  würde  die  strenge 
Zweckmässigkeit  der  Tbeile  widersprechen,  wovon  jeder 

,  ein  bestimmtes  BedUrfniss  zu  befriedigen  vorbanden  tat 
Betrachten  wir  hdspielswdse  die  Gesimse!  Kaeh  der 
ii.sthelisclii  u  .\ufrassiuig  sind  dieselben  dazu  bestimmt, 
über  einander  liegende  hautheile,  z.  B.  Sto<'kwerke,  von 
einander  zu  sunderu  und  das  Gebäude  oder  eiuzclue  von 

'  ihnen  nmsehlnngene  Gebllndetbeile  gleichsam  »naamoien- 
zubinden,  damit  sie  nicht  auseinandeifallen  kennen.  Es 
mag  sein,  dass  in  der  antiken  Kunst  dergleichen  Vor- 
stellungen bei  der  Bildung  gewisser  Gesimse  maasS' 
gebend  gewesen  sind.  Wenn  dieses  in  einem  sOdUeheD 
Klima  nnd  bei  Anwendung  wenig  poröser  Baumaterialien, 
wie  des  Marmors,  ungestraft  gesebehen  konnte,  so  i.*t 
doch  die  band-  oder  piattenurtige  Gesirasform  m  dcd 
nordischen  Gegenden  nm  desswillen  unpassend,  weil  snf 
der  oberen  fast  wagerechten  Fläche  die  Kegcntropfco 
auseinanderspritzen  und  die  Uber  dem  ncsimsc  befind- 
lioheu  Theile  durchnässen.  Bei  den  gothischen  Werkes 
bilden  dessbalb  alle  aolehe  Oedmae  oben  dne  sohrig* 
FUcbe,  an  wdeber  das  Regenwasser  rtbig  berablSsft, 
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tnd  unterhalb  ist  m  ihneo  eine  starke  Unterselincidnng 
anfrebracht.  welche  das  Wasser  nUtbigt,  abzutropfen, 
ohne  die  unter  dem  Gmimse  befindlicheD  Theile  zu  be- 
rtlirai.  —  In  ihnlieliw  WeiM  lint  rieh  be!  «Ilen  Oli«- 
deri)  der  mustergültigen  gotbiscben  Bauwerke,  sollten 
sie  einer  oberfIficliHchen  Betrachtung  auch  nur  ztir  Zierde 
rorhanden  zu  sein  scbeinen,  eis  bestimmter  Zweck  tiodeD, 
wvtehem  si«  dienen,  mithin  «in  Walten  des  Geistes,  der 
die  Materie  zweckvoll  gestaltet  hat.  So  sind  die  söge 
nannten  Krabben,  jene  Blätter,  welolif  den  Kanten  der 
steinernen  Dächer  an  den  gotbiscben  TbUrmen  ent- 
spriessen,  zugleich  Staffeln,  deren  man  sieh  bei  Repe- 
raturen  zum  Hinaufklettern  an  diesen  steilen,  hoch  um 
iJimiuoI  Iiinuufrapeiulcn  Tbnnnhelmen  bedient. 

„Es  zeigt  sich  aber  die  Herrsobaft  des  Geistes  au  den 
OiiMmeiii«B  «neh  nodi  in  naderer  VeiK.  Die  soffaieehe 
Knnst  lieht  ee,  die  Versienrngen  ihrer  Baaten  der  orga- 
üisphen  frhfipfnng',  nnd  zwar  vnrznf^swpfRr  der  ein- 
heimischen Thier-  und  Pflanzenwelt  za  eutnebmen,  aber 
sieht  so,  dass  sie  die  Organimen  mit  allen  ZnfUllig- 
keilen  der  Beeonderbeit  einee  dnielnen  Individanmi, 
welches  gerade  zur  N-u!in Enning:  gedient  hat,  enpirt, 
sondern  indem  sie  die  Merkmale  der  Gattung,  in  welchen 
(ich  gleichsam  ihr  Charakter  Terkßrpcrt,  schärfer  aos- 
geprMgt»  Nebenelehliebee  aber  inTflektreton  liwt  Doeh 
diese  ThUtigkeit  des  Strüsilrens  ist  eine  Seife  der  jrotbi- 
sehen  Kunst,  welche  ja  in  ihrer  Weise  jede  Kunst, 
welche  dicken  Namen  verdient,  mit  ihr  theitt.  Erst  un- 
terer Zeit  «ebeint  es  Torhebnlten,  sehr  allgemein  in 
ein  eben  so  stil-  als  geistloses  Copiren  der  Natitr  zn 
verfallen,  welchem  die  möglichst  natOrliche  Wiedergabe 
derselben  als  Hauptaufgabe  gilt. 

«Mein  Freond,  Herr  Preftnor  Oraa,  sagt  in  «einer 
Apologie  des  Christenthnms,  „„Semiten  und  Indoger- 
maoen'"':  Die  Knnst  hat  einen  nicht  zuiUllijsren,  sondern 
nothwendigen,  einen  nicht  vergänglichen,  sondern  ewigen 
Zweek,  tnid  dieaer  ist:  einen  Vonehmaek  der  ewigen 
Herrliehkeit  zu  geben,  zu  predigen  von  der  nnprOng- 
lichcn  mid  ewigen  Schiinlieit  der  Welt,  die  einst  wieder 
erscheinen  soll,  wenn  alles  binweggethan  »ein  wird,  was 
ihre  Eiaebtianng  hindert.  WirdUtfea  wohl  sagen:  Keine 
Konst  hat  diesen  Zweek  so  FoUatftndig  erreicht,  als  die 
pothisehe.  Durch  jenes  Streben  nach  oben,  welches  in 
allen  ihren  echten  Schöpfangen  lebt,  ist  sie  gleichsain 
eine  ETaeheinnag  desStrabeni  nach  der  verkliilen  Welt, 
wekbe  die  wahre  Religion  gibt,  hat  rie  einen  Zng 
ewigen  Lebens  an  sich. 

,Im  Zusammenhange  hiermit  erkennen  wir  nun  aber 
den  tiefttan  Chrund  des  Hin-  «nd  Hereehwaakana,  dee 
aaaidiem  Snebeaa  nnd  nicht  Findena,  woran  nnaere 


beutige  Knnst  leidet.   Er  liegt  in  dem  Mangel  an  Be- 
wusstsein  ftlr  das  eigentliche  Ziel  des  MenHchcnlebens, 
iu  dem  nichtigen  nur  fttr  diese  Welt  und  ihre  Lnst 
empftngliehen  Sinne,  der  eine  ftgnatnr  der  G^enwart 
I  ist.  Es  fehlt  unserer  Zeit  allzu  sehr  der  Glaube,  es  fehlt 
ihr  das  Sehnen  und  Streben  nach  der  Ewigkeit,  „„nach 
I  l'^rktBung  ans  dieser  Welt  des  Todes  und  der  Hfisslicb- 
I  keit,"*  wdebem  die  wahre  Knaat  allein  entspringen  kana 
Eine  Folge  dieses  Sinnes  ist  der  immer  noch  aebr  enipfiiid- 
I  liehe  Mangel  an  kirchlichen  Nonh.niten,  also  gerade  an 
den  höchsten  Aofgabeo  der  Baukunst,  die  zugleich  den 
sUmmllieben  Vhrigen  Kaneten  die  würdigsten  Zwecke 
za  aetzen  vermögen.   Daher  geht  die  Thlligkeit  der 
;  meisten  Künstler  in  Arbeiten  auf,  die  nnr  vergjinglichen 
1  and  gemeinen  Zwecken  dienen,  also  jeden  höheren 
Sdkwnag  der  Phantasie,  jede  wahre  Erhebuig  der  Seele 
verhindern.    So  lange  diese  Sinnesricbtnng  die  Olwr^ 
band  behalt,  ist  an  die  Entstehung  einer  fHr  unser  Jahr- 
handert  charakteristischen  Banknnst  gar  nicht  za  denken, 
I  ist  die  Hoffnong,  einen  neaen  Baostil  entstehen  an  aehen, 
I  ein  Tranm,  nnd  bleibt  nichts  Übrig,  als  nach  wie  vor 
bei  der  Vergangenheit  in  die  Lehrr  /n  fachen  und  in 
ihrem  Geiste  Neues  zu  schaffen.  Dazu  zeigen  die  grüssien 
Arebitekten  nnaerar  Zeit,  unter  wetohen  mein  leider  so 
frtlh  abgerufener  Freund  nnd  Lehrer  Ungewltter  eine 
ehrenvolle  Stelle  einnimmt,  den  Weg. 

„Ungcvvitter's  Bauten,  seine  Schriften,  seine  Ver- 
j  üffentliehongen  vaterlündiscber  Kunstwerke,  wie  seine 
eigenen  Entwflrfii  aind  Fahrer  von  nnaiMtabavem  Werth«, 
welche  den  mit  Ernst  vorwiirts  strebenden  Ktln.stler  in 
den  Stand  setzen  können,  jede  Aufgabe  der  Baukunst 
I  in  ihrer  Tiefe  za  erfassen  und  mit  Ueberlegenheit  zu 
I  Uaen.  MQehle  ihnen  dieaer  Erfolg  in  immer  rdeberen 
Maasse  und  wachsender  Ansdebnnng  zu  Theil  werden!" 
I       So  weit  Dr.  Lötz  in  einem  Seblnssvortrage  „über  die 
gnthische  Bankunst,  ihre  Entstehung  und  ihre  Bedeutung 
j  flir  nnaere  Zeit*,  enOalten  In  dem  an  Stattgart  araehei* 
nenden  „christlichen  Kunstblatt  ftlr  Khreha,  Sdinle  nnd 
Uaaa%  Dccember  1868,  Nr.  12. 

In  längerer  AusfUhrang  nnd  zum  Theil  mit  pole- 
I  niaeber  Spllse  gegnn  Bflbaeh  erörtert  daa  Wesen  and 
j  die  Bereohtignng  der  gothiaeben  Banwdae  Hermann  Lata« 

folgender  Maassen: 
I      „Was  die  romanische  and  gotbisebe  Bauweise  zn- 
»  saawiengenemmett  van  der  rOmiaehen  nnteraobeldet, 
scheint  mir  theils  in  dem  Bentreben  zu  liegen,  der  ge- 
wfilbfen  Decke  ein  erzetigen]!  ?  Mntiv   nicht  blws  eine 
Stutze  in  dem  Unterbau  zu  geben,  theils  aber  in  der 
Bedeoiang,  die  sie  bei  dem  msiaifow  Manerkörper  geben. 
I  In  den  giieehiaehan  Tempeln  Hegt  die  Ctf  la,  alao  der 

Digitized  by  Google 


natzbare  Raum,  zu  welchem  die  Säulenhalle  den  Zugang 
bilden  soll,  im  Grunde  ausserhalb  der  ästhetischen  lie- 
arbeitni^  ala  angegliederte  Wandmasse;  die  Kunst  eut- 
foltet  lieh  ttor  an  jeneni  Eingang,  und  ganz  folgereeht 
ging  Mhon  in  der  römischen  Architektur  das  griechische 
Sänlenhauft  in  dem  blnsacn  Porticus  einer  grösseren  An- 
lage unter.  Aber  auch  die  üiinier  benutzten  die  um- 
•eUienende  Wandraasae  nor  ab  StOtse  der  WOlboag, 
nnd  gmben  ihr  selbst  nur  geringe  und  nicht  entsprechende 
Gliederung.  Die  beiden  späteren  Fifilc  BL'heiiien  mir  nun 
den  Eindruck  su  geben,  dass  die  eigentliche,  raam- 
amfiusende  IfauennaMe  als  allgemeine  Snbitaos  wirkt, 
aus  der  die  einzelnen  con>)tructiven  Kräfte  an  einzelnen 
bestiimnten  StcIl^Mi  lierauskrystallisiren,  ganz  wie  die 
Glieder  eines  lebeudigeu  Organismus  sich  aut«  einer  in- 
dUTerentMi  Eeimflttarigkdt  formen,  die  ni«lMlie&  den 
gestalteten  Tlieil«i  noch  als  formloeee,  aber  fonnsdiaffen* 
des  Snbstrat  sichtbar  bleibt.  Gelegenheit  zu  solcher 
staltung  bot  tbeils  die  VielgUedrigkeit  der  Inueuräumc, 
theils  die  aunelimende  Verwendung  der  Fenster,  tbeils 
die  Anlage  derTUnne;  ttbaall,  wo  die  naaiehlieMende 
Wand  einer  snlnbrn  Aendernng  ihrer  Function  unterlag, 
war  die  Auö'ordcruDg  da,  aus  ihrer  gleichartigen  Masse 
die  hier  gerade  sich  sammelnden  nnd  anspannenden 
Kriftn  in  flasserUeherForaiansndenten;  ab  verapringen- 
den  Wandpfeiler,  als  burizoritales  Gesims,  das  einen  Ab- 
satz ansruheuder  Krail  vereinniicbt,  als  eine  Keilienfolge 
dichtgedrängter  Zierglieder,  die  um  Fenster  und  i'urtale 
die  lanmoffnende  TbXtigkeit,  mit  der  die  Masse  rieh 
hier  aus  einander  tliut,  als  eignen  Kntschlnss  derselben, 
als  ihre  eigne  lebeiulige  Leistung,  vorher  andcnten. 

„Diesen  gemeinsauien  Gedanken  wenden  jeuo  beiden 
BanweiBai  etuurakteristboh  Terseldeden.  Die  tosDanisehe, 
wo  sie  in  ihren  bezeichnendsten  Werken  folgerechter 
Uutidbogenstil  ist,  iMsst  dem  Maiierkörper  noch  grosse 
ruhige  Flächen,  aus  denen  sich  die  erzeugende  Masse 
nur  an  wenigen,  den  Hm^f  Uedum^oi  dtor  Constme- 
tion  entsprechenden  Orten  zu  ansdrucksvollen  Formen 
zusammenzieht;  im  Innern  bieten  sich  jene  Flächen  der 
Malerei  dar,  im  Aeasaeru  deuten  sie  nur  an  ihren  Grän- 
len  dnieh  Rmdbogrartome  das  aUgemeitte  fiildnngi^esets 
der  Masse  an,  das  an  den  Wnibungen  der  Fenster  und 
Portale  un<l  deren  fifoorativer  Füllung  mitgrossem  Formen- 
reichtiiuui  siciitbar  wird,  und  sich  in  dem  polygonen  Grand- 
riss  der  Thttime  ud  ihm'  pyramidabnDaehnng  anfverhlill- 
tere,  nicht  minder  ansdrucksTolle  Weise  wiederholt.  Zu- 
gleich lässt  der  romanische  Stil  den  GegcnBatz  der  Träger  nnd 
des  Getragenen  nicht  verschwinden,  der  liUdongstrieb 
des  Gflimn  eneng«  sieh  aelhek  Tbeib^  ab  Stutzen 
nnd  Lasten  raf  einander  wirken,  nnd  ab  soldie  daroh 


den  bleibenden  Gegensatz  aufstrebender  Glieder,  und 
dentli?lier,  satter  Horizontalgcsimse  unterschieden  sind. 
Diesen  Charakter  eines  rahigen  Oleichgewichts  mächtiger, 
lebendiger  Krllfte  lOst  der  gotbisoheStil  in  den  anderen 
eines  darcbgebcnden  Aufstrebens  auf,  in  weleheu  der 
Gegensatz  der  Träger  und  des  Getragenen  vüllig  auf- 
hört, und  jeder  horizontale  Absatz  nur  momentane  Rahe 
nnd  Sannlnng  der  in  die  Htthe  eilenden  TbHtigkeit, 
aber  niebt  den  Druck  einer  zu  unterhaltenden  Last  be* 
zeichnet.  Es  ist  folgerecht,  dass  die  Mächtigkeit  dieses 
Aufetrebeus  nicht  einzelne  Tbeile,  sondern  den  ganzen 
ManerkSrper  mit  ergreift,  dass  die  mhenden  Wand- 
flächen  verechwinden  oder  auch  au  ihnen  Linien  hervor- 
treten, in  denen  der  lebendige  Trieb  nach  oben  erwacht, 
dass  die  horizontalen  Gliederungen  durch  den  rastlosen 
Vertioalisnina  alier  Theile  nalerbroehen  wwden,  dasa  an 
die  SteUe  des  Rnndbogena  nnd  seiner  Ornamentik  der 
Spitzbogen  udt  der  «einigen  tritt,  dasa  eudlieh  för  die 
Grösse  der  aufwärts  drängenden  Macht  ein  Maassstab 
durch  die  Vielfältigkeit  der  Gipfel  gegeben  wird,  die  vor 
der  Erreiehnng  des  letzten  Zieles  endigen. 

„Hieniiif  schildere  ich  nur  den  Eindruck,  den  in 
Deutschland  die  ästhetische  Phantasie  von  den  Wcrkeu 
der  romanischen  und  gothischen  Architektur  empfing. 
D«B  Eindruck,  hebe  bh  ansdrteklieh  Inrror,  den  diese 
Monumente  machten,  nachdem  sie  da  waren;  keineswegs 
srdi  damit  zugleich  der  ertiuderische  Gedankengang  an- 
gegeben sein,  der  zur  Entwicklang  beider  ätile  führte. 
Die  fHlberen  fiinOUe,  wdehe  die  Gothik  kurzer  Hand 
aus  dem  ägyptischen  P^Tamidenbau  oder  von  den  Zweig- 
verschränkuBgcn  alter  deutscher  Waldheiligthllmer  ab- 
leiten,  die   Meinungen,  welche  dem  mittelaiterlicheo 
Cbrbtenthnm  zutrauten,  ans  dem  Stegreif  pllttstieb  diesen 
complicirten  Ausdruck  seines  Glaubensaufschwungs  er- 
funden zu  haben,  sind  eben  so,  wie  der  Traum,  in  der 
Gotlük  eine  reiu  deutsche  Kunst  verehren  zu  künneu, 
Tor  den  Foilsehritten  der  Kunslgesdiichte  Tenehwundea. 
Wir  bewundern  diese  Fortschritte;  aber  die  Aesthetik 
hat  nur  die  Schönheit  des  Geleisteten  zu  betrachten; 
die  EnBtebuDgsgeschicbte  der  Leistnogsfabigkeit  interesürt 
in  diesem  Falle  nur,  sofern  die  Menge  der  zusammen- 
wirkenden Bedingungen,  die  sie  nachweist,  es  erklUrUch 
mrirht,  dass  der  gothischc  Stil  niemals  wie  der  griechi- 
sche zu  typischer  Fortsetzung  seiner  Formen  gekommen 
ist  In  der  Benrtlmlnttg  des  Gdeisteten  nun  geben  naoh 
einem  Zeitraum  ästhetischer  Schwärmerei  für  die  GetUk 
die  Meinungen  iut^  einander,  und  zwar  in  neuester  Zeit 
mit  einer  Verbitterung  der  Parteinahme,  die  mich  ab- 
sichtlich auch  hbrühernnr  zn  der  rabigeren  DaiMdbag 
TOD  Htthaeh  zurBdikeliren  Übst.  Ich  nntenebelde  in  ihr, 
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Stnilde  elwa  des  Abte«  Sttger  glllcklicbcr  Grit)  zu  einem 
cmoMqnenteB  CliuBe«  Tminigte:  immer  lag  doch  im 


I  utju  uer  urcueu,  nir  wemnl'ie  pniscnrten  W.mrttl.frhon 

I  bedauert,  eo  scheint  uns  doch  fraglich,  ob  die  Arcbitek- 

I  tar  die  YerpflichtuDg  habe,  Raom  ftlr  «iveao  «iUK«deluitA 
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des  Gaazea  erzeugt  sich  selbst  Theile,  die  als  StfltMn  .  sichtlich  aach  hierttber  nur  zu  der  rabigeren  DanM^BOS 
nad  Lasten  «if  einander  irirk«»,  und  als  solche  dnidi  |  ?od  Habsch  sitrttekkftliron  iHaat.  Ich  ttntMtelidde  in  ilr, 
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wm  MiiiiiA«tlteh«rQ«iebiiiMk  wül,  ton  Minen  Urthei*  \  Hintergrund«  wiiUieh  jttie  «igeatbnmlielie  WeUnneieibt; 

len  in  teiliÜMcher  I!eziohunp,  in  der  Sache  (laj^^ej^en  das,  '  sie  hatton  eben  jene  Bedürfnisse  geschaffen,  zn  deren 
was  den  Baustil  selbst  angebt,  von  den  Mänf^cln,  die  Befriedigung  man  auf  die  Vercioigaog  aller  jener  Mittel 
der  handhabende  kUnstler  oder  der  IrrtbuDi  der  Zeit  geleitet  wurde.  AesthetiBcb  aber  ist  nicht  einztueben, 
TcrnehnMet  liat  Vide  dieenr  letsteren  Art  faUen  ohne  |  warnm  der  ToUetKadige  Aaidfiiek  dieser  Stiauraag  der 
Zweifel  den  gothiBcben  Kathedralen  znr  Last:  die  oft  Baukunst  unerlaubt  und  unter  den  gothiscben  Denkmalen 
nnvcrhiiltnisHmiiflslge  Thurnibnbe  nrid  die  Niedrigkeit  nnd  dieienigen  vor/nzichen  «seien,  welche  noch  nach  der  Weise 
Schnialheit  der  Fortale,  durch  weiche  eine  ttbei  ange-  dea  romanischen  Stils  mit  deutlicher  Hervorhebung  bori- 
1ir«dite  STsbolIk  mm  Hlmnel  wiee  und  die  Engigkeit  sontaler  Abtheilnngen  ibr  Cknaes  in  allerdJage  klarer 
des  Weges  zum  Heile  andeutete;  die  allzu  grosse  Menge  und  geHilllger  Weise  gliedern.  Der  Gedanke,  Stockwerk 
der  sttltzendeu  Vorbanten,  die  dem  Ganzen  einen  schräg  auf  Stockwerk  zn  hänfen,  ist  an  <«ich  kein  ktinstlerischer; 
aoBteigeiiden  Scbattenriss  geben  and  den  Verticalisuns  ein  horizontales  Gesims  hat  nur  einmal,  als  Abacbluss 
der  anftteignden  Winde  tn  sebr  verdecken  i  die  ketaee-  t  des  Ganzen,  ein  Redit,  dieses  Ganxe  weeentlieh  sn  be<^ 
wegs  gll^liebe  Idee  der  Strebebogen;  deren  gewöhnlich  stimmen;  eine  deutliche  Horizontalgliederung,  welche  die 
viel  geringerer  Steigungswinkel  dem  grn<;seren  dcriiini  ganze  Fa^ade  in  Uber  einander  gksti-Ilte  Vicrockicider 
gen  ansteigenden  Thcile  unharmonisch  ist,  und  deren  theilt,  kann  als  geometrische  Vcraierungstorm  eines  Ge- 
perspectiTiscb  sieb  kreosende  Linien  dem  Ban  das  An-  I  riltbes,  dem  es  nattirlich  ist,  ans  Fichorn  sn  bestehen, 
aeben  eines  stehen  gebliebenen  Gertistes  geben  Aber  leichter  gerechtfertigt  werden,  denn  als  Gliederong  eines 
dip-j  iMid  vieles  Achnlichc  sind  nicht  Fehler  de«  Stils,  ,  Bauwerkes.  Es  verhält  sich  sehr  verschieden,  ob  die  ein- 
souderu  des  Planes,  zu  dem  man  ihn  verwendete,  and  ^  xelueu  aufeteigeaden  Theile  eines  Ganzen,  indem  sie  in 
fast  mOebte  man  bieber  anob  einen  Tbdl  ätt  Vorwflrii»  '  verscbiedenen  BOben  frei  endigen,  dadnnA  nebenber  ebe 
nebncn,  die  Hübsch  gegen  die  technischen  Verfahrungs-  '  Menge  in  reiaebiedmisin  Kiveeu  gdegene  Plätse  berror- 
wei?cn  der  Gotbik  richtet.  FnzweckmHssig  nml  dem  bringen,  die  einem  Gebrauche  dienen  kilnnen,  oder  ob 
Klima  nicht  angemeasen  findet  er  die  unzähligen  Winkel  |  das  Ganze  selbst  in  seiner  Gesnmmtmasse  in  Geschosse 
der  nicht  nnter  ein  Daeh  in  bringenden  Eiozelglieder  ,  teriallt,  deren  eines  nicht  als  dos  crzeogende  Motiv,  soo- 
des  Baues;  gering  im  V^erhfiltniss  an  der  Orossrinmig'  '  dem  nnr  ab  die  mecbanJsebe  Unterlage  des  anderm 
keit  des  folgenden  italienipchen  Stils  die  technostatisehe  erscheint.  Den  ongtlnstigcn  letzteren  Eindruck  niacheu 
Kühnheit  der  Wiilbnngen,  welche  das  Mittelschiff  mit  die  vielen  Geschosse  romanischer  ÜomthUrine,  welche  die 
geringer  firsile  nnr  mehr  in  die  schwindelnde  Hübe  ziehe,  ,  ganze  Masse  in  einzelne  Trommeln  theilen ;  die  gothi- 
dnieb  massenhafte  Pfeiler  die  Uebenriebt  des  ganzen  ;  sehen  TbIIrme  dagegen  nit  ihren  halb  tns  snm  Gipfel 
Innenrantncs  hindere,  und  dnrch  ungeheure  Apparaite  durchgebenden,  halb  vorher  frei  endigenden  Massen  lassen 
doch  nur  eine  leichte,  kaum  den  Brand  des  Dachstnhls  die  Horizontalebnen  mit  Recht  nur  als  Nebcn]irodncte 
enshaltende  Gewölbedecke  nntersttltze.  Den  wesentlichen  eines  nicht  absichtlich  auf  sie  gerichteten  Strebens 
Cbarakler  des  Stils  betrifft  dagegen  der  seitdem  Ufter  |  ersebeinen. 

wiederholte  Tadt^l  gegen  die  Gliederung  des  Ganzen  und  ,,lJngUnstig  beurtbeilt  Hübsch  das  ganze  Ornament 
das  System  der  decorativen  Formen;  und  hierüber  scheint  der  (lothik;  sie  verziere  alle  Glieder  des  Baues  nur  mit 
mir  allerdings  eine  weitere  Berafong  zulässig.  Die  unab-  einer  Kiein-Architektor,  welche  jedes  wahrhaft  freie 
lAsige  Herrorbebnng  des  senkreebt  nnfirtelgenden  Triebes  ^  Omamait  anseebllesse^  nnr  die  Formen  des  Ganzen  in 
und  die  Zurllckdrilngung  und  Durchschneidung  aller  ,  Uintatar  und  ohne  ihre  constructivc  Bedentung  wicdcr- 
Horizontalgesinise  war  lange  der  allgemeinen  Meinung  bn^e:  endlich  dnrch  antiriptische  Magerkeit  das  Auge 
als  ein  kraltvoller  Ausdruck  de«  aufstrebenden  Sinnes  beleidige.  Diese  Vorwürfe  zeigen,  dass  auch  fttr  die 
der  ebtfotUeben  Weltaaslefat  ersdiienett.  leb  kann  nidit  i  Arobitektar  die  Aeathelik  noeb  Manehes  niebt  genng 
begreifen,  warum  dieser  lebbafle  Eindruck,  den  der  An-  grundsAtzIich  bestimmt,  sondern  vieles  dem  Geschmack 
blick  der  Monumente  noch  immer  wiederholt,  jetzt  gering  fibcrlassen  hat,  der  nicht  alles  mit  gleichem  Mnasse 
scbätzig  zu  den  mystischen  Triinmereieu  der  >ichtsacb  misst.  Wenn  UUbscb  die  gothischeu  Domo  Glashäuser 
verslSndigen  gweebaet  werden  soll.  Wie  aaeh  immer  \  nennt,  eine  llbertriebeae  Besmehnnng,  die  der  wiridiebe 
der  gothische  Stil  ans  vielen  vereinzelten  früheren  Eie>  ]  Eindruck  nicht  rechtfertigt,  und  «cwi  er  das  Verschwin- 
tnenten  entstanden  sein  mag,  die  dann  in  bestimmter  den  der  breiten,  fllr  (ieniliJde  passenden  Wandflälchen 
Stunde  etwa  des  Abtes  SUger  glücklicher  Grit)  za  einem  .  bedanert,  bu  scheint  uns  doch  fraglich,  ob  die  Arciütek- 
conseqnenten  Ganzen  vereinigt»:  Immer  lag  doeb  im  j  tnt  ^je  Verpflichtung  habe,  Bmmfllr  elneso  amgodehnte 
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noAleriMlM  Solwiistellung  zu  bieten,  wie  sie  romaDiscbe 
Kirchen  AUIen,  und  ob  sie  nicht  gentig^  thitt,  einzelnen 
Gemälden  die  Stätten  zu  gewähren,  die  ihnen  aaeb  der 
gothuebe  St9  niebt  y«iMe«a  miiM.  Far  d««  freie,  lehOn 
gciehwiiogene  OniAiiient  ferner  finden  wir  die  Archi- 
tekten meist  eingenommen;  weither  begründet  Kinwurf 
aber,  der  nicht  blow  auf  der  sogeuaooteu  feiueu  Bildung 
des  Auges,  wnmIoti  *iif  iatbetiftthen  GrandsKtsen  be- 
rahte,  liait  aleb  gegen  den  Ctedankeo  aufbringen,  die  , 
ganze  wirksame  Masse  de«  Bauwerks  als  (lurcli,i;Hngig 
belebt  durch  denselben  specifiscben  IMldungslricb  zu 
charukterisiren,  der  auch  ihren  wirklichen  mechaiiieeheii  ' 
Fnoetioaea  die  eigentbamliche  Form  ibrer  Aaefllbrong 
bestimmtV  Nicht  jede  dieser  Üecorationeii  .soll  verthci 
digt  werden,  die  ja  in  der  frrogsen  Menge  der  Monnrneute 
vuu  sehr  verschiedenem  Werth  häutig  genug  übel  ange- 
braebl  eind,  wobl  aber  dae  Priodp  der  AmadilienDiig 
des  völlig  freien  Ornamentes,  welches  keine  Jcr  spcci- 
fischen  Formen  andeutet,  die  in  die  Masse  als  iht  cij^encH, 
lebendiges  Gestaltungsgesetx  biaeingedacht  sind.  Voll- 
bemmeo  am  aorediteD  Ort  wurde  daaeelbe  Prindp  der 
Architektur  in  der  Bildung  der  Geräthe  angewandt,  deren 
sonst  oft  geistreich»'  Einzelheiten  den  tböriehtcn  r.cschuuuk 
nicht  vergüten  küuuen,  Schmuckkästchen,  f^essel  und 
Kelehe  als  maiuigfaeb  getbOrmte  and  g^ebelte  HiniaUr-  < 
gebäude  zu  formen.  Derselbe  Mangel  erfinderiaeber  Pban- 
tasie,  der  uns  hier  auffallt,  begegnet  uns  in  der  gothischen 
Baukunst  häutig  da,  wo  sie  wirklich  wie  in  Capitel- 
bUdnngeit  cum  fVeieo  Oraament  griff;  sie  oopirte  dann, 
aber  sie  MHirirte  nicht  die  uatürlicben  Muster,  die  sie 
ttberdiea  anweOea  mit  giilleabafteia  Gescliiuack  wählte. 

asaactm  Mgl.)  I 


Üe  Ifgnic  mi  k.  CkristtpiMiw  ud  die  Phatlk 
ud  HalereL 

Bereits  in  Nr.  15  des  vorigea  Jahrganges  unseres 
Organs,  bei  der  BeepffecbuDg  der  ikonographieeben  Slv- 
dien  des  Benrn  vaa  Heobeliiiii:  „Van  nuä»  CtuüiBgJl* 
htehl'  u",  bat  A.  KeichenRpergcr  anf  die  unter  obigem 
Titel  in  Hannover  bei  Meyer,  1Ö68,  erschienene  Schrift 
hingewiesen-  Der  Verfasser,  Lehrer  Angust  Sinemus, 
beieiebnet  seiiie  Sebrift  letbet  ab  eine  Studie  Ober 
christliche  Kunst,  und  sucht  vor  Allem  das  kaustgeschieht- 
liche  Interesse,  welches  die  Christoph orus  Legende  in  so 
bobeni  Grade  darbietet,  hervorzuheben,  ohne  es  zu  ver-  i 
kennoi,  «data  dieielbe  aneb  eimn  njiboleniiebeii,  kireb-  j 


lieben  und  literar-geschichtlichen  Staadponet  nicht  allein 
zulässt,  sondern  auch  erheischt*.  Die  weitere  AusfllhrnDg 
alles  dessen,  was  bei  einer  derartigen  Behandlung  des 
Oegenetandea  aar  Spraebe  kommea  man,  UlMt  er  ftr 
eine  Arbeit  griisseren  Umfiuiges  aufgespart  bleiben.  Das 
jetzt  I^argebotene  ^eh-  rt  prossentheils  tirKpriliij,'licli  elDciii 
vom  Verfamer  gehaltenen  Vortrage  an,  dessen  Form  nur 
bei  Tolbtindiger  Veritndernng  dee  InbaH«  gelndart  wer- 
den konnte^  So  Tersiobert  Sinemna  in  der  Vorrede  and 
fUgt  hinzo,  dass  er  sich  zu  einer  Umarbeitnnp  des  In- 
haltes um  so  weniger  habe  entschliesseu  köiiuen,  als 
dann  auch  „die  treffende  Darstellung  der  Legende  und 
deren  Dentnng  btttte  entlmit  werden  mflasen,  weleiie 
ihm  nnler  den  neueren  Bearbeitungen  dersilben  am 
meisten  zusagte,  und  deren  Benutzung  für  den  vorlie- 
genden Zweck  von  dem  hochverehrten  Herrn  Verfasser 
bereitwilligst  gestaltet  war* 

Genauer  gesap;!,  es  is^t  Verwerthung  der  Sanct 
Christophorus  Legende  in  Poesie  und  bildender  Knust, 
was  H.  W.  sich  zum  Gegenstand  seiner  Damteliuug  ge- 
wiblt  bat;  wihrend  er  jedeeb  im  leisten  Tbeil  seiMr 
Arbeit  in  dem  statistischen  Nachweis,  wie  sebr  die  bil- 
dendf  Kll!l^it  des  Mittelalters  unseren  Ileilifren  irefeiert 
und  m  ihren  schönsten  Werken  verherrlicht  hat,  za 
grosser  Vollständigkeit  gelangt,  bleibt  die  Ansahl  det 
poetischen  Bearbeitungen,  welche  der  erste  Tbeil  uns 
vorfuhrt,  eine  beschränkte,  ja,  es  hat  den  Anschein,  als 
ob  die  Deutung  der  Legende  hier  die  Hauptsache  sei, 
nacb  deren  Zwedten  sieb  die  Daistellong  an  riobten  bat 

Bei  diesem  Verfahren  appellirt  S.  an  die  Billigung 
aller  derer,  welche  »veniicstens  eine  syniboHsehe  oder 
allegorisirende  Deutung  der  Legende  gelten  lasse.  Mit 
Recht  bat  schon  Keicbenspcrger  m  der  Anzeige  der  oben 
erwibaten  Sebrift  van  Heakelani's  darauf  bingewiesen, 
dass  jene  Ansicht,  wonach  die  Ohristitphshilder  alle- 
gorische oder  symbolische  Danstellnngen  j<eien,  tnr  jeden 
Kenner  des  christlichen  Mitlelalters  und  der  äioueswcit»e 
unserer  Vorlbbren  seboa  ▼onYombwein  die  Vermutbnng 
gegen  sich  habe.  Jene  Ansicht  entspriobt  keinesw^ 
dem  urRprWnglicbcn  Begriff  des  Wortes  Legende,  wonach 
es  jede  lleiligengeschichte  im  Gegensatz  zar  profanen 
Gescbiobte  beadebnet,  aoodem  der  modernen  Bedeutung, 
womit  der  Unglaube  und  die  Frivolität  der  letzten  Jahr- 
hunderte das  Wort  „Lebende"  ausgestattet  haben.  Erst 
wenn  die  Glaubwürdigkeit  des  Inhaltes  jeuer  Erzäh- 
lungen von  Heiligen  principid  in  Frage  gestslU  wird, 


1)  e»  ist  dies  SaperiaUadMt  KodtoU  in  GgttiiiKen.  Vgl.  4«nn 
CliTi»to|4iarais  1  B.  BSmiom  M  Miyar,  im 
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wird  der  Frage  iiaoh  d«r  symlKdiMlien  and  •llegwWren- 
d«i  fiedratniig  der  Legeode  das  weiteste  Feld  eröffnet. 
F«ra  von  nns  sei  es,  das  Verdienst  jener  Männer  schmä- 
lem  tu  wollen,  welche,  gleich  Uerder,  die  weltbistorisehe 
Bedeitmig  tiud  den  tiefen  Sinn  der  Legende  henror- 
gdwbeo  und  der  ftfit-  nnd  Nachwelt  nachdrtlcklicbst  zum 
Bewiu»tseiu  gebracht  baben;  aber  für  durchaus  nothwen- 
dig  eraehten  wir  es,  einzosteheu  für  den  bistoriscben 
Chnnkter  der  Legende  in  Garnen  nnd  Groaeen.  Wir 
lulten  fest  an  dem  Glnnben,  daas  die  kntbeliMhe  Kirohe 
uuerschflpfiich  Melden  erzenpt,  deren  Hbermersphliche 
Tugenden  Zeugnis«  ablegen  von  der  Uöttlicbkeit  ihres 
Stütat^  nnd  die  sngleieli  VorWMer  nnd  dem  idealen 
Togeaditreben  spätester  Geschlechter. 

Aber,  we'f'b!  '  i-t  <\mn,  nach  S.,  der  Christopborus- 
Sage  äinn  und  Üedeulung,  wie  er  sie  —  wir  consta- 
tireu  es  mit  Frende  —  oluie  alle  Bitterkeit  derPelemik 
g^;en  den  Glanben  der  alten  Kirohe  an  die  Pers&nlioli- 
keit  des  b.  Märtyrers  Christophorns,  welchen  das  Genie 
unserer  her^'orragendsten  Künstler  verherrlicht  bat,  in 
unserer  Broschüre  darlegt?  Hören  wir  »eine  eigenen  Worte: 

.Der  dentaehe  Oeiat,  tvekher  aloli  in  der  Kirehe 
Christi  gehoben,  verklärt  und  geheiligt  wieder  gefunden 
hatte,  war  der  Hicse  geworden,  der  den  Heiland  der 
Welt  durch  die  Wogen  nnd  Stürme  der  Völkerwanderung 
geliagen  —  An&ngs  wollten  die  starken  Sobalte»  nn- 
seror  Väter  sich  nicht  beugen,  den  zn  tragen,  der  auch 
am  Kreuze  für  sie  pestorhen  war,  Deutsches  Volk  >Yill 
nur  dem  Grussten,  dem  Mächtigsten  dienen.  Endlich  aber 
wurde  es  «ein  fiemf,  da«  Cfariatentbmn  mit  aller  Friadie 
und  Stiirke  der  Gesinnung  mit  der  Lauterkeit  und  Ent- 
schiedenheit des  Willens,  mit  der  Tiefe  der  Empfindung 
und  der  Einigkeit  und  Festigkeit  seines  guuen  inneren 
Weaens  anftnnehmen  nnd  bindnrelmtragen  dnroh  die 
Sturme  der  Weltzciten  und  Weltgeschichte.  Die  iiiteste 
Oescbicbte  unseres  Volke  bezeugt  es,  dass  kein  Volk 
der  Erde  durch  solche  einlache  Entschiedenheit,  durch 
«oldie  Trene  nnd  Hingebang,  dnreb  aelobe  Elnbeit  nnd 
Etoigkeit  mit  sich  selbst,  durch  solche  Demuth  nnd  Auf- 
opfern nL'Klnst,  mit  einem  Worte,  durch  solch  einen  Helden- 
Charakter  in  dem  Maasse  geeignet  war,  da«  Evangelium 
aaftnnehmen  nnd  ridi  demaelben  ganz  und  itngetbeilt 
hinzugeben,  wie  daa  dentaehe.  .  .  .  Und  wenn  die  Wasser 
hoch  gehen  in  Kirche  nnd  Staat,  Fluten  ans  der  Tiefe, 
bier  eine  Jrlut,  dort  eine  t  lut,  so  werden  deatscbe  Sebul» 
leni,  wenn  aaeh  mit  lilteniden  Knieen  nnd  blaaaen 
Lippen,  die  Bnndealade»  daa  Heiligthum  de«  Glaabeaa 
liiudurcbtragen.  T'nd  wenn  der  Abfall  v>m  Glauben 
wachst  und  alies  Volk  läutX  zu  wie  Wasser  und  die 
WsHerwofen  bmnaen  grSnlioh,  nnd  ana  bnndert  Trägern 


\  der  b.  Lade  werden  lefan«  ao  werden  die  sebn  littem 

,  und  jauchzen  md  das  Kleinod  trafen  dniob  Reflationen, 

Kriege,  Stürme,  und  was  da  ma^  genannt  werden,  — 
hindurch,  hindurch  in  deutscher  Treue." 

Hoffentlich  reichen  vorstehende  Mittheilungen  bin, 
nnaeren  Leaem  efaM  Probe  von  des  Verfaasers  aymbo- . 

liscber  und  allegorisirender  Legenden  Deutnug  zu  ge- 
währen. Dass  wir  mit  derselben  keineswegs  einverstan- 
den sind,  haben  wir  hinlänglich  ausgesprochen.  So  er- 
Bobeint  nns  ganz  nnd  gar  geawnngen  anebdieFaralleli- 

■  sirung  Cbrisfoph's  mit  dem  Parcival.  Beide  sollen  al<! 
Repräsentanten  den  deutschen  Volkes  erscheinen!  Nun 
wird  aber  den  celtischeu  Uräpruug  der  i'arcivals-Sage 
Ni«nand  in  Frage  stellen  nnd  S.  gibt  aelber  an  (pag.  Bl), 
dass  die  Verehrung  des  h.  Christoph  aus  Spanion  nach 
Deutschland  gekommen  sei.  Da  wMren  also  die  idealen 
Sinnbilder  und  Prototypen  des  deutschen  Volkes  von 
answirta,  yon  den  Bomanen  nnd  Celten  ber  exportirte 
Waare!  Gewim  Toiaichtig  ist  es,  weonS.  in  dem  Helden 

!  von  Montealvape  und  in  dem  unserer  Legende  nicht 

:  bloss  Keprttsentanten  des  deutschen  Volkes,  sondern  der 
ganzen  Menaehbdt  llberbanpt  findet.  Oewiaa  kann  man 
von  unzähligen  Meimchen  sagen,  dass  sie  der  Mensch- 
heit Tfepräsentanten  in  einem  oder  dem  anderen  Sinne 

i  sind.   Gern  wollen  wir  zugeben,   dass  der  Schwarz- 

t  kOnaÜer  der  Volktaage  im  Oenina  nnacfea  grUaatea  Dieb* 
ters  sich  znm  Symbol  des  irrenden  nnd  etrebenden  Meo< 
schengeistes  tlberhaupt  verklärt  habe,  gern  wollen  wir 
in  dem  Werke  Woifiram's  von  EsobeDbacb  die  Feier  des 
erbabenaten  Qeheimnisaea  der  ebristtioben  Religion,  voll- 

!  sogen  mit  den  Mitteln  poetischer  Darstellung  wieder- 
finden, der  . Held  der  Christnphorus-Legcudc  bleibt  nn>* 
immer  der  grosse  Heilige  der  christlichen  Kirche,  welchen 

I  das  dentaehe  Volk  ala  einen  der  vienebn  Notbbeller 

j  beaondem  verehrt^).  Die  Uebertragong  der  Anubismythe 
auf  unseren  christlichen  Heiligen,  welcher  S.  mit  Wolf- 

'  gang  Menzel  das  Wort  redet,  llisst  sich  niobt  nach- 
weisen. Wo  findet  sich,  dass  der  daa  Sonnenkind  bevana- 

I  tragende  hnndakdplige  Gott  ein  Biean  geweaen? 

'  Wenn  wir  so  in  der  Dcutnng  der  I>cgendc  mit  S. 
nicht  Ubereinstimnien,  so  mtlsscn  wir  noch  besonders  uns 

,  gegen  den    uberpatriotischen  Standpunct  verwahren, 

I  welcher  im  Charakter  nnd  im  Genina  dee  dentacben 
Volkes  den  Felsen  finden  möchte,  worauf  der  Christen- 
glanbe  gebaut  ist  nnd  den  die  H&llenpforten  nieht  ttber- 


1)  ob  nnd«  dar  rtmisdiAa  Kirche  diu  Anrufung  der  vicnclni 
Nothhdrwr  beMsdan  «Imb  ist.  «i»  8.  meiat,  kt  sa  bnwslfttii.  Vuu 
Fraakm  an  bst  slehi  ihn  Vh •himf  r«irfafelt«t. 

'  Dlgltized  by  Google 


32 


wftltigen.  Die  Worte  der  b.9etirift  iviaaeiialelito  hiervon, 

and  möge  Gott  dem  aasenvJililten  Volke  des  neuen  Bun- 
de» beisteben,  sonst  dürfte  es  bei  der  Christophorng- 
RoUe,  die  ihm  H.  S.  zuweist,  noch  zu  Schanden  geben. 

Wir  hoben  hier  in  dnfiMhstn  Sprache  uuerar  Uebe^ 
zengnng  Ausdruck  gegeben,  um  so  mehr,  als  am  der 
Ton  des  Ilm.  S.,  wie  sehr  er  auch  durch  eine  frewisse 
Begeisterong  anspriclit,  wo  er  auch  nicht  verquickt  ist 
mit  dem  sDMdidien  Qerede  dee  modemen  PieÜsmoe,  doch 
viel  eher  der  JCaozel  nia  dar  knnithiotoriMben  Abluuid- 
Inng  sich  zu  eignen  scheint. 

Die  erwähnten  Eigenheiten  der  Form  treten  bei  dem 
zweiten  Thdle  der  Arbeit  nicht  mehr  hervor.  Zmiiehat 
heiH  S.  hertWt  wie  vom  .Süden,  von  Spanien  und  Italien 
.nus  die  Verehrung  des  Hciliiicn  durdi  fast  alle  deutschen 
Lande  gedrungen,  wie  .Kirchen  und  Capellen,  Klöster 
und  Einnedeleien,  Wiithaytuser  und  Privatwohnangen, 
Orden,  GeaelhMihaftett  nnd  StSnde  nach  ihm  genannt 
und  seinem  Schutze  empfohlen  wurden."  Vor  allen  nennt 
er  die  am  Anfange  oiwerea  Jaiirbooderts  geschwundene, 
in  atreng  romanischem  StUe  erbnnte  8L  Christophskirche 
in  Köln.  Ungenau  ist,  was  S.  hier  meldet,  „dass  die 
Christoplisgcnieinde  nach  der  Zerstörung  ihrer  Kirche 
mit  dem  nahegelegenen  St  Gereon  vereinigt  worden 
aei".  In'  Nr.  15  de«  letzten  Jabrgangea  nnaerea  Organa 
hatten  wir  darauf  nnlmeilflam  gemaeht,  daaa  aieh  aoa 
dem  VorhaTidensein  der  Pfarrkirche  von  St.  Cbriatoph 
neben  dem  tiaptisterium  kein  sicherer  ächluss  auf  das 
Alter  der  St.  Gcreonsknppcl  ziehen  lasse.  Die  Cbristopbs- 
kirehe  war  nXnlieh  die  Pfivrfcirohe  für  daa  Gebiet  des 
.Stiftes,  d.  i.  ftlr  den  Stadftheil,  welcher  sich  um  das 
Stift  von  St.  GerecTi  -r.h  Mittcipnnct  p:ebildet  hatte. 
Sollte  man  nach  dcu  \S  urteu  von  S.  nicht  glauben. 
St  Christoph  und  St.  Gereon  seien  nraprllni^eh  sw<rii 
Pfarreien  gewesen,  welche  gar  nichts  mit  einander  zu 
schaffen  hatten?  Und  wenn  er  in  Bezug  auf  das  Ver- 
schwinden von  St.  Christoph  bloss  angeben  kann,  dasa 
diea  naeh  1689  gesoheheo,  ao  wolle  an  gennnerer  Naeh- 
rieht  dienen,  dass  1803  nach  Aafhelnittg  des  St.  Gereoni« 
atiftes  die  Pfarre  nach  St.  Gereon  versetzt  und  1806 
die  Chrlatophakirchc  abgebrochen  worden. 

An  der  AnbHhlang  anderer,  dem  b.  Christoph  gevrid- 
lucteii  Kirchen  und  Klöster  reibt  dt  r  Verfasser  die  dem 
licili^'en  zu  Ehren  errichteten  Orden,  Vereine  und  Bruder- 
schaften, vor  Allem  den  1517  durch  den  Landeshaupt- 
mann Sigismund  Dietrichstein  ftr  die  Ritterschaft  von 
Steiermark,  Kftmtbennnd  Krutn  errichteten  St. Christophs- 
Orden   mit  seinen   merkwltrdi^'cii   Stntntcn  (pag.  32). 

Hierauf  fulgt  Xacbricht  von  den  Werken  der  Sculp- 
tnr,  die  onsereo  Heiligen  verherrlichten.  Dass  St.  Christoph 


als  SelMttier  der  Brfleken  nnd  Weg«' der  Vorgiager  des 

Ii.  Jdianoes  von  Nepomnk  gewesen,  wird  manchem  un- 
serer Leser  nicht  bekannt  »ein;  als  Patron  der  Schiffer 
galt  namentlich  in  Köln  der  in  St  Maria  in  Lyskirchen 
besoadei»  verdirte  h.  Nikeians. 

Den  letzten  und  zugleich  am  Heissigsten  gearbeiteten 
Thoil  unserer  Schrift  bildet  St.  Christoph  h!«  fiegf.n- 
staud  der  Malerei   Er  geht  die  einzelnen  Perioden  der 
EntwieUnng  der  dentsdieo  Malerei  dvreh ,  und  zeigt, 
mit  welcher  Vorliebe  dieselbe  von  den  ersten  Anfingen 
an  St.  Christoph  zu  ihrem  Gegenstand  genommen.  Die 
I  hervorragendsten  Vertreter  der  Konst,  die  Gebrüder  Jan 
I  nnd  Hubert  van  Eyk,  ein  Johann  Momling,  seibat  Peter 
Paul  Rubens,  zeichnet  uns  S.  als  Darsteller  des  hdL 
'  Christophorus ;  bei  der  Schilderung,   wie  die  isTOHSfn 
Maler  des  Zeitalters  der  Keformation,  ein  Albrecbt  Dtlrer 
;  nnd  Lnkaa  Cranaob,  sieb  unserem  Gegenstand  mit  Vi»<- 
;  liebo  gewidmet  haben,  legt  uns  der  Verihsser  dm  Ge- 
d  tnk' n  srhr  rahe,  wie  clnestheils  die  kunstfeindlichen 
Teudeuzeu  des  Calvinismus  im  deutschen  Lntherthnm 
oiemala  Platn  Inden  konnten,  andererseits  jene  Männer 
mit  ihrer  kttnstlerisehan  ThMigkeit  viel  cn  sehr  in  den 
liebgewonnenen  Traditionen  wurzelten,  als  dass  sie  die- 
selben der  reformatoriscben  Grundanscbaunng  von  der 
totalen  Verderbtheit  der  menschlichen  Natur,  welcher 
die  ethis^  Wnnel  alle«  Heillgenenitea  nicht  bloss  bi 
'  der  Lifiirp;ic  der  Kirche,  sondern  ancb  in  der  Kunst  ve^ 

Dichtet,  hiitten  znm  Opfer  bringen  können. 
I  Mit  der  üebersicht  dessen,  was  die  neuere  Kun^t 
j  seit  Titian  nnd  Guido  Rani  bis  anf  Begaa  nnd  Oester 
Icy  an  Darstellungen  des  b.  Christophorns  geleistet  haben, 
pchliepst  der  Verfasser  seine  fleissige  Arbeit,  welche 
sowohl  in  den  zahlreichen  Anmerkungen  mit  hinreichen- 
dem literarisehem  Apparat  aasgestattet  wird,  als  auch 
durch  das  beigefllgte  Titelbild,  „St.  Christoph  nach  Mem- 
ling",  eine  angemeaiette  Ausschmückung  erhalt.  M. 


TMdMefai  mi  BMttlaeUag  am  iw  lircte 
n  Itlpid. 

In  Nr.  17  des  letzten  Jahrganges  dieses  Blattes  war 

der  in  Aachen  ^eit  einif:en  Monaten  bestehende  Ktin«t- 
I  verein  der  Beachtung  empfohlen  und  der  Entwurf  seioer 
j  Statuten  mitgctheiltworden.  Auf  Wuneeh  mehrerer  Freunde 

des  Vereins  bat  derselbe  sich  entschlossen,  im  ..Organ 
I  filr christliche  Kunst"  Prnben  seiner  Thäfigkeit  zugeben. 
Es  sollte  dcmgCffläsfl  mit  einer  Beschreibung  der  Kirche 

,  zu  Fmawtllesheim  nebst  mebreren  Beilagen  der  Anfsag, 
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gemacht  werden.    Da  md«aa  die  Beilagen  vor  Ausgabe  \ 
der  vi.rliegeuden   Nummer  iiiclit  fertijjjresfellt  werden 
kuuuteu,  soll  an  deren  Stelle  ein  Blatt  treten,  welches  « 
nrHprUnglieh  nicht  tat  V«rBffentIiehnng  bestinnnt  war.  | 

Der  vorliegende  Thilrbeschlag  aus  der  Pfarrkirche  | 
za  Zülpich  bat  offenbar    den   doppelten   Zweck,  die 
äaoriiteitbttr  zu  zieren,  und  das  Erbrechen  derselben  j 
■Oglldnt  I«  tnxkwmtn,  wMilMlb  «r  rieli  Uber  die  gaiiu  1 
^te  und  HQbe  der  ThOr  anadehnt   Das  Blattwerk  I 
ins  Bfschlaps  wirkt  trotz  seiner  einfachen  Bcliandinni: 
sehr  ichün,  und  würde  obue  Zweifel  noch  Ue^t^er  her 
rertreten,  wenn  der  Beseblag  stau  seioes  jetzigen  mit 
den  Hob  g^efoUarUgeB  Anstrieha,  dnteb  sehwarzen  | 
Lack  auf  bellfarbigem  Grund  ausgezeichnet  würde.  Alle  i 
Blätter  sind  in  ihrer  Mitte  mit  einem  Nagel  befestigt; 
die  grüssere  Mehrzahl  derselben  hat  der  Meister  in  der  i 
Weiae  bdiandelt,  wie  sie  durch  das  ^eotlicber  geaekh-  j 
netc  Blatt  oben  links  veranschaulicht  wird ;  nnr  einige 
wenige,  wie  das  oben  rechts,  bei  wclcLon  eine  rund-  ' 
liehe  Erhöhung  da«  Quadrat  tu  der  Miue  einschliess^  , 
lUa  fai  aelneD  ICelien  dnrob  nnde  LOeheleben  belebt  | 
vird.  Die  Blattstiele  werden  von  halbrunden  StUbeo  gc 
hlMet  liegen  mit  der  platten  Fläche  atif  dem  HolZf  and 
»iud  iiiu  uud  wieder  durch  Nägel  betestigt. 

Oer  beigegeben«  Tanfrtdn  rObrt  wohl  ana  der  unter 
dem  Chor  der  Jetzigen  Pfarrkirche  erbauten  Krypta  her, 
iif  in  einer  späteren  Nummer  besprochen  und  veran- 
iciiaulicht  werden  soll.  Ueber  einem  quadratischen  Unter-  i 
«als  raht  daa  BeeiieD  auf  einer  randen  Mittd-  und  vier  I 
polygonen  Eeksäulou.    Die  tfassere  Form  des  Reckens  i 
selbst  entwickelt  sich  aus  einer  runden  Thitorplatte  im 
Zwölfeck ;  an  vier  Kcken  treten  einfach  gehaltene  Köpfe 
T«r.  Der  Deeitel  tou  Hob,  e1»aiMb  swOlfieitig,  zeigt  I 
eben  aimerordentlichen  Reichthuni  von  Maasswerkver- 
tierungen  —  fast  jede  Seite  hat  andere  Motive  —  wUh-  [ 
tend  au  den  Eekrippen  zierliche  Krabben  hinaoflaufen.  | 
Ab  der  Spitee  der  Kieuzblnnie  ist  doreh  einen  Ring 
eine  Schnur  gezogen,  mit  welcher  der  Deckel  an  einem 
Krahnen  leicht  zn  heben  und  auf  Seite  zu  schieben  ist. 
Dieser  Krahnen  legt  wie  manehe  andere  in  der  Pfarr- 
kkobe  sieh  findende  Sehmiedearbdten  beredtet  Zeugniss  j 
Ton  dem  Kunstsinn  und  der  Tüchtigkeit  der  früheren  i 
zUlpicbcr  Schlossermcister  ab.    Noch  ist  zu  bemerken,  ! 
daw  unter  dem  gothischen  Uolzdeckel  eine  Teraehliess-  > 
bar«  EiieDpUtte  den  Taufrteiii  deekt  Die  adpiofaer  | 
Sage  erziUt,  Chlodwig  habe  inZttIpieh  gleich  nach  der 
Schlucht  die  L  Taufe  empfangen,  nrd  seien  in  Rheims 
uur  die  Ceremonien  feierlich  nachgeholt  worden,  und 
zwar  sei  die  Taufe  in  Zülpich  Uber  unserem  Stein  voll« 
zogen  worden.  Doeh  abgesehen  ron  dem  Werth  oder 


Unwerth  dieser  Sage  glauben  wir  mit  KUcksicht  am 
seine  technische  .Ausführung  die  Ent?<tclmng  des  Taiif- 
steines  in  die  Zeit  der  Erbauung  der  Krypta,  etwa  das 
X.  Jahrhundert  datiren  n  nttnen,  wibrend  der  Deekel 
und  Hebekrahoen  dem  XV.  Jdirhundert  angehören 
mögen» 


Dm  Dnaha«  betreiend. 

Ks  verlautet,  tlass  Zweifel  darüber  obwalten,  ob  das 
grosse  Mittelfenster  des  Weatportales  auch,  wie  die  . 
übrigen  Fenster  der  Thonnfa^de,  doppeltes  Sproaten* 
werk  erhaltoi  lolle  od«  nur  einfadiea.  Wir  erwiihnen 
des  Gerüchles  uur,  in  der  Hoffnung,  daes  dasselbe  in 
autoritativer  Weise  alsbald  für  grundlos  erklärt  werden 
wird.  Anderen  Falles  würde  eine  solche  abernuilige 
wesenüieho  Abweiehnng  vom  Originalplane,  nach  welchem 
zufolge  mehrerer  künigl.  Ordres  s<.\vohI,  als  des  Doni- 
bauvereins  Statutes,  der  Dom  vollendet  werden  soll,  im 
hücbsten  Maasse  beklageuswertb  und,  unseres  Erachtens, 
um  so  weniger  m  verantworten  aein,  ab  die  Anlage 
eines  Doppelfensters  sich  bereits  an  dem  im  Mittelalter  . 
erbauten  südlichen  Thunne  granz  nnverkcn«bar  ange- 
deutet findet'),  Überdies  aber  auch  noch  souHtige  erheb» 
liehe  Ineonveni^ea  tofoige  dner  Abweiehuag  von 
dieser  Anlage  eintreten  würden.  Anch  schon  die  1M1<  k- 
sicht  auf  daa  hier  einzusetzende  Farbenfenster  liürtte 
die  Beibehaltung  des  doppelten  Sprossenwerkes  erhei- 
schen, da  snfolge  desselben  rieh  ein  die  Fensteimalerd 
überaus  beleb cik^I er  steter  Wechsel  von  Schatten  und 
Licht  erg:eben  wird,  und  die  vorstehenden  Sprossen  imd 
Conronnements-Olieder  dem  dahinter  befindlichen  Gla^e 
Schutz  gewahren. 

Saehkenuff,  welche  etwa  anderer,  ab  der  vorstehend 
ausgesprochenen  Ansicht  sein  mochten,  werden  hiermit, 
in  Anbetracht  der  hohen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes, 
dringend  eimeht,  sieh  baldmOgliehst  OlTentUch  verneh- 
men an  lassen.  A.  R. 


Aicgrabugn  i> 

Es  ist  bereits  mehrfach  in  diesen  Blättern  auf  diese 
opferwillige  und  ausdauernde  Thütiskcit  hingewieseu 
worden,  welche  der  um  die  mittelalterliche  Kunst  hoch- 
verdiente Engländer  J.  H.  Parker  dermalen  den  Alter- 

1)  Mau  vergleiche  »ucl»  iiorh  daa  gTO«»e  Werk  toii  S.  HüiMcroc: 
Ansichten,  Ri«»o  and  einz^'lne  Thoilc  des  Donip.s  -m  Ki>\n.  '2,  .\ufl. 
München,  1842.  MU  7,  8  und  «o  wi«  da«  von  Möller  heraus- 
MMb«ne  Facaiuiile  (ie.s  ( )riginal-Gnuidri»«e«  toui  trsinn  J^tockc  de» 
Siyf— gmm  ThurmM,  iro  atoh  dtmUicb  erkennen  lAMt,  dass  «iu 
DoppeltaMtw  pMifMUit  w«. 
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thttmeni  Roms,  iMl»0ioiideTe  den  «dt  JmlirbiiiKtert«ii  unter 
derErdeb^abenen,  sawcndet.  Da  die  Anf^^abe,  welcher 
Herr  Pnrkcr  sifTi  '^'pwiilrnet  hat,  flif  Kräfte  eines 
Maouee  weit  Ubersteigt,  bo  ist  es  doppelt  erireulieh, 
dMB  Üb»  tn  Rom  beetehende  SrduA  Arehauhgieal  89- 
tiahf  xngleich  mit  ihm  für  dictclbc  eintritt.  1d  einer 
ausserordentlichon,  von  dieser  Gesellscli  iff  nm  s  Deccm- 
ber  T.  J.  gehaltenen  Versamnüuog  wurden  di«  bis  dahin 
erxidten  Reaaltate  ni^etbeilt  nnd  beeproohen.  Wir  ent- 
nehmen dem  betreffenden  Berichte,  dass  es  znfolge  der 
ThStigkeit  m  l  il^r  Anregung  des  Herrn  Parker  bereits 
gelungen  ist,  viele  interessante  Entdeckongen  zu  machen^ 
80  u.  A.  die  so  bestrittene  Lage  der  J^tritt  C^tena,  einen 
unter  Servine  Tnllins  erriehteten  ▼iereoUgen  BefestignngS' 
tbnrm,  erhehliche  Theilc  der  Trajan'schen  Wasserlcitnnp:, 
das  Mamertinische  Getüngniss,  das  Lupercal  und  das 
Maosoleum  des  Angustus,  die  Einmflndnng  der  Aqua 
Appia,  mebrere  nndte  There  n.  1.  w.  Um  die  Ati^ 
grabntifjen  mit  Nachdrnek  fortftlhrcn  zu  knnncn,  bat  die 
( leseiltjchaft  die  Bildung  eines  besonderen  Fonds  auf 
dem  Wege  der  SnlMcription  beschlossen,  und  war  so 
wlbrend  den  Jabree  1868  die  Summe  von  vngeftbr 
5000  Fr.  efngegangen  und  verwandt  worden.  Die  Ge- 
sollBchaft  hofft  indcss  anf  eine  Betheiligunp  der  fiescbicbts- 
uud  Kuntitfrcuode  aller  christlichen  Nationen,  und  bat 
sn  diesem  Zweelie  einen  Anihif erlassen,  von  dtesen 
Erfolg  es  ablmngen  wird,  ob  die  Nachgrabungen,  für 
welche  noch  ein  immonses  Feld  «irb  darbietet,  nach 
einem  grösseren,  der  Bedeutung  de^i  angestrebten  Zweckes 
entsprcebenden  Maassstabe  fortgefllbrt  werden.  Bs  wlre 
zu  wQnschen,  dass  an  einer  deutschen  UnirersitBt  sieh 
ein  Oniite  bildete,  welches  die  Angelegenheit  in  die 
iiand  Dahme,  mit  der  britischen  Alterthnrns-Gosclischaft 
in  Rom  sieb  in  Verbindung  setate  und  zugleich  den  Ver* 
trieb  der  von  den  gemachten  Fnnden  aufgenommenen 
Photographieen  Htr  Rechnung  der  Gesellschaft  besorgte, 
lo  diesem  Falle  wttrden  sich  zweifelsohne  Subscribenten 
in  siMnlleber  Zahl  einstellen,  wohingegen  die  direeten 
Zniritte  von  Privaten  zu  dem  in  Rom  bestehenden  Görnitz 
wegen  der  damit  verbundenen  Weitläufigkeiten  nnd 
Sohwierigkeiteo  kein  sonderliches  flrgebniss  in  Aussicht 
stellen.  Zireifelsobne  wird  denn  aneb  die  mehrgcdnebte 
rSmisebe  Gesellschaft  zu  jenem  Zwecke  mit  den  ReprI- 
sentanten  der  deutschen  Wissensebaft  Beziehungen  anzu- 
knüpfen soeben,  and  bei  denselben  geneigtes  GebUr  finden. 

A.  R. 


Bie  Wnitoppielie  ler  MhtlCk 


▼on  Dr.  friii  Back. 


(FoitMtiaBf.) 


1)  Exvoiplurt  lies  Aulrttfe»  tiod  b«i  der  Kodtction  de»  .Organ»" 
fto/  purtofVeic  Brii-fe  zw  hkbea.  Eb  finden  »ich  in  dein»elben  auch 
di«  AdiMMB  *i]g«gftb«n,  wo  BiaaeieiuiiagMi  nad  Sahlaogen  g«nMlM 


Im  XII.  Jahrhundert  mehrten  sich  die  corttnaf  od« 
tnpi-tla  zur  Bekleidung  der  Kircbenwünde  in  einer  Weise 
dass  mau  fast  annehmen  muss,  dieselben  seieu  namenl- 
lieb  bei  grossen  nnd  reiehen  KatbedraUcirehen  in  besen- 
dem  fjnzofihylacia,  d.  b.  in  ausgedehnten  Gewandkacn- 
mern,  unter  eigens  bestellten  Aufeehera  aufbewahrt  wor 
den.  Viele  dieser  cartinae  hatten,  wie  dies  schon  aoi 
mebfereo  d«r  obigen  Angaben  erhelH,  eine  lolobe  LJf nge; 
dass  sie  eine  Seitenwand  des  Langschiffes  vollständig 
bedecken  konnten.  Oies  scheint  auch  in  der  Kathedrale 
von  Saliabnry  der  Fail  gewesen  zu  sein,  da  ein  Inven- 
tar derselben  ans  dem  Jahre  ISSS  anführt:  Ji»m  coHim 

//  mngne  in  cOf^Ore  Ecchsle. 

Ans  dem  Schlosse  des  XII.  Jahrhunderts  haben  sich 
in  dem  Zittergewiilbe  der  Schlosskircbe  zu  QaedliobDr;^ 
mehrere  Tepfiidte  erhalten,  welebe  tnr  inneni  Annlst- 
tong  dee  adligen  Stiftes  Quedlinburg  bestimmt  waren 
und  offenbar  die  vollendetsten  der  heute  noch  crhaltmti 
Teppiche  sind,  welche  nicht  durch  die  Kunst  der  Nadel, 
sondern  anf  dem  Webstuhle  in  der  ICanier  der  Veloni» 
Teppiebe  angefertigt  worden  sind.   Einer  alten  T'cbir 
liefemng  gemäss  sollen  dieselben  unter  der  Aebtisslo 
Agnes  (t  1203),  Tochter  des  Markgrafen  von  Meissen, 
Entstehung  geftinden  haben;  sowohl  die  anatomiick« 
Haltung  der  fignralen  Darstellungen,  als  auch  die  StiK- 
liBinin^'  der  (iewänder  scheint  hiermit  vollstilndig  ttber 
einzustimmen.  Die  Hgnrale  Ornamentatiou  dieser  Wand- 
teppiche ist  sehr  merkwürdig ;  gleiehwie  nimlicii  bernV 
unter  der  bertlbmtCQ  AebtiMin  Hroswitba  von  Oando*' 
beim  in  den  Stickereien  tmd  Teppichwirkereien  dieser 
kunstsinnigen  klüsterlicheu  Genossenschaft  die  olassiaclie 
Mythologie  mit  der  ebriiiBeben  Symbolik  anf  didhleriMbe 
Weise  gepaart  wurde,  so  ist  anch  anf  diesen  Tsppitk- 
Ueberresten  von  Quedlinburg  die  christliche  Legca'^ 
mit  der  heidnisch-antiken  Sage  verbunden.   Fttr  ds* 
Studium  der  Kunst  lind  Archäologie  wäre  es  von  de« 
grOmten  Interesse  wemi  dieselben  In  natflilleh«r  CMv^ 
abgezeichnet  und  in  Farbendruck  vcW'ffcnflicbt  wtlrd«». 
Die  fUnf  verschiedenen  Darstellungen  in  dem  uns  vor- 
liegenden Album  von  Qacdlinbarg  *)  sind  ohne  Cbenk' 


1)  Vgl.  ,l»iL-  niitU'Ulterlli-)ieii  KiinütacbSti«  im  Zitt«rg«»*'** 
ii*>r  SclilMM.k>iTliB  lu  (JiK-dlinhiirg.  .Npb.-it  Tiel«n  intiern  und  lo**"" 
Ansicliten  dr»  vdriiinl-i  kaiMrlichen  nnd  weltlichen  Stift«,  geieick»* 
und  h«rauit^^<'lieii  vn»  W.  Ui— mwM  ud  CTiqjtai*  ij/mBI/t^ 
im  -,  Tafel  36-40  ind.  _.  r^^^i 
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ler  ond  Verstäudois^  wiedergegeben  und  nicht  im  min- 
dctten  gedgoet,  dem  Beaeliftiicr  dne  VontoUang  von 
T«rti«nicbkcit  der  eigenthOmliidi  gewelrten  Origi 

naiien  zn  vei^chafl'en. 

Aach  im  Doue  %a  Ualberstadt  haben  sich  noch 
f^ossartige  Reite  von  Waodteppteben  erhalten,  die,  naeb 
der  Textur  aod  Compoflition  za  urtbeilcn,  der  ersten 
Hallte  des  XIT.  Jahrhunderts  augehören  dtlrfteii.  Diese 
Wandbekleidongen,  in  Weiae  der  Uaate  lissea  gewebt, 
MdIeD  in  einer  Brdte  Ton  3Vi  Fom  bd  doer  iinge 
fldiFeii  LSnge  von  44  Fuss  die  majettat  Domtni,  um- 
fjp'ii-Ti  \  nn  der  sitzenden  Figuren  der  zwHlf  Sejitllu  tpri 
dar^  ferner  daa  üpfer  Isaak  s  etc. In  dem  Ärcliiv  liii 
Niedm^dileneiie  Knnstgeachiofate  U.  Abtheilong  auf 
Tafel  0  nnd  10  iet  dn  ans  ▼endiledenea  Brnobsttlekeii 
zitsamnicnfresetzter  Teppioh  ahgehildet,  der,  in  Seide 
gewirkt,  phantastische  Thiertigaren  und  orieuLaliäche 
PHwuten^Onauiente  in  Purpurfarbe  auf  gelbem  Fond 
erke^MD  IHM.  Dieier  Teppleb,  der  ddi  frttiier  im 
Kloster  Wienhausen  vorfand,  ist  nach  Angabe  unseres 
Gewährsmannes  in  Privatliesitz  gelangt  und  soll  derselbe 
»k  orientalisches  Fabricat  aus  den  Tagen  der  i^reoz- 
<4ge  herrttbren.  In  der  ebenaliges  Ci■tereiellBe^Nomlen- 
Abtei  Wienbansen,  in  der  Nähe  von  Celle,  1226  gegrün- 
det, haben  sich  ebenfalls  mehrere  alte  WaiiJtcpptohe 
«halten,  die  vun  dem  regen  Kunstsinne  der  dortigen 
UigiOgea  ZengniM  geben.  So  erbliekt  nun  mf  dnem 
dieser  Wandteppiche,  der  dem  Beginne  de«  XIV.  Jahr- 
iiODderts  angehört,  die  Geschichte  von  Tristan  und  Isolde 
nebst  einer  grossen  Zahl  von  Wappen').  Femer  finden 
»ch  dort  nodi  iwd  andere  geetielEte  Wnndteppiebe  der- 
MÜben  Epoche,  wovon  der  eine  veraebii^eiie  Jagdsccnen, 
der  andereDar^tflliin-^en  von  Propheten  veranschaulicht'). 

£«  lohnte  sicli  wubl  der  Mühe,  wenn  von  kundiger 
Seite  neeb  die  Uebwrerte  jener  idcben  Teppiebstiekerden 
in  Augenschein  genommen  und  inveatarisirt  würden,  die 
(«ich  heute  noch  in  den  Kirchen  und  elienialigen  Abteien 
'^'^  nördliohen,  protestanüscben  Deutschlands,  meistens 
^Bekannt  nnd  nnbeaebtet,  erhalten  beben;  man  würde 
alsdann  eine  grosse  Menge  von  Meisterwelken  der  rdi* 
gi'isen  Stick  und  Wohekuost  wieder  ans  Tagcslichl 
wichen  und  der  Kunst  der  lieutzeit  nutzbar  machen,  die 
Iber  knn  oder  lang  dem  dcheren  Untergang  durch 
HotteulhM  entgegengehen.    So  finden  dek,  nm  nur 


I)  AbWIdvRgm  in  da«  Wark«:  Kawidmknkl«  io 

"etitjcfilantt.  h.'rsnsfCijebeD  ron  ßechirtctn. 

Aligeliiliift  Ijci  Mitljoff.  Archir  fllr   Ni«derMohaoiu  Konit- 
3)  Mitlioff  loc.  cit.  Tafel  7. 


einige  wenige  ehemalige  Stifter  und  Abteien  autzuzäh- 
len, wo  deb  bente  noeb  Sltere  Wandteppiebe  eibalten 

haben,  im  frlil  •  r -n  A u-u'-t inernonnen-Stift  zu  IL  iiiingen 
bei  Wolfenbtittel  Waudtepfn  li'^  vor,  die,  dem  XIV.  Jahr- 
hundert angehi}rend|  allt^gorische  Figoren  darstellen 
Böllen*).  Femer  hat  das  ronnalige  CSiterzieniemonnen- 
Stift  Sit  Ebedorf  bei  Uelzen  noch  verschiedene  ältere 
Teppiche aufzn weilen \iirli  iti  rli'ii  rliriTi'tli'^rr-n  Stiftern 
zu  Lüne  nnd  Weende  %  deesgieicheu  in  der  Kiusterkirche 
za  Erfurt  sind  heute  noeb  intereMante  Teppiobreete  »n- 
cntreffen,  die  nne  die  gehobene  Knnstthätigkeit  der 
Nonnen  bei  Hprstcllung  von  figurirten  Wandteppichen 
seit  dem  XIII.  bis  zum  Schlaue  dee  XV.  Jahrhunderts 
erkennen  lassen. 

Weleb  groeee  Menge  von  keetbarea  Teppidmerken 
zur  Bekleidung  des  SchifToji  und  Oliores  si^'h  Im  XTl. 
und  XIII.  Jahrhundert  in  <len  reichen  Kathedralkircben 
am  Rhein  vorfandeUi  ersieht  mau  aus  einer  Stelle  des 
merkwaidigen  Chtwuetn  Semrn  UogiaiHacarwmf  «dehes 
Pertz  in  seinen  Monum.  Hist.  Germ.  mi^;etlldlt  hat, 

nnd  wo  es  heisat:  Ernn(  ihi  jmrpfirmytm  prt>riosarum 
taata«  copiae,  ut  äiebut  fevtivi»  totum  monaHtermw,  cum 
«ft  Urnen  hmgum  et  üartmn,  itOrhuet»»  tegen/tur,  et  tarnen 
«uUmc  fffi«f/lü«niji(. 

{PmtuHamg  folgt.) 


NsselJorf.  Tnaere  Stadt  ist  nm  zwei  ln^iiiiitondo  Kiin.-it- 
werke  reicher  geworden;  die  beiden  grossen  Wandgemälde, 
wdebe  die  beidgu  BsitenaltBre  in  dar  Uarigsn  MaiimiManiikirch» 
schmf^clfcn  snllpn,  sind  jntzt  vi>n  Peter  Molitor  in  Oel-Wachs- 
malerei  ausgeführt  und  vulleiidot  worden.  Wenn  wir  den  un- 
bequemen Kanm,  der  dem  Kttnstlor  zur  AasfQliriing  seiner 
Arbeit  zu  üebote  Stand,  in  Betracht  siehea  —  eine  Wand- 
fläche  von  32  Fhm  niHiffTiilO  12  Tmm  Brsite  — ,  dnm  mflflsen 
wir  gestoben,  dass  dersi'll>e  st'iiR'  AiifVii'n"  inil  trrossetu  Genchick 
gelöst  hat.  —  Das  erste  Bild  über  dem  Muttergottes-Altar 
stellt  dta  h.  Janglhnt  der,  wie  rie*  von  Engeln  nnfeben,  nna 
Himmel  omporschwebt.  während  der  himmlische  Vater,  auf  riiier 
Wolko  sitzend,  ihr  die  Krone  entgegenreicht.  Ueber  dieses  üild 
äusserte  eine  hiesige  Kunst- Autorität:  Neben  den  Wandgemälden 
voll  Itendemann  in  der  Realschule  ist  dies  das  beste,  welches 
Düsseldorf  besitzt.    Das  zweite  Bild  Aber  dem  anderen  Altar« 


1)  Knnit-Topographie  Dcutectiktid«  von  Dr.  W.  Lott,  I.  Bd. 
Seite  288. 

'2)  Ut.  Lots  loc.  «it.  l.  Bd.  S«ite  lUO. 

Vgl  Andbuh  dwJdnliliohm  Kawi-AnhMagle  von  H.  Otta, 
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zeigt  «IIS  am  unfcren  Fmlf   iliti  \ier  Heiligen,  die  in  dieser 
.Kirche  besonders  verehrt  werden,  den  heil.  Bisehof  und  Mär- 
tyrer Haididinkn,  «in«  inqMMUite  Figntt  die  mit  dun  Sebirart» 

und  der  Palme  in  der  Hand  ihren  B\h\  zum  irinmipl  empor- 
richtet; die  h.  ßorbara,  die  in  jungfräulicher  Deniuth  auf  die 
Kv'm  gesnnkan  ist;  den  h.  FraiiKi^cus  too  kaAA,  der  in 
L'l'^il  t>nder  SehnsmMit  -oiiip  Hände  erhebt,  und  den  h.  Antonius, 
4irJ  Kindlich  fromm  laai  liitnmel  schaut.  Ueber  dieser  Oruppe 
ot^Mheint  der  verklärte  Heiland,  niii;(i'l'i-n  mit  einer  Glorie  von 
o^tnjpJum,  and  segnet  die  Ffiurre  auf  die  forhitte  diwer  vier 
-  Heiligen.  Dm  iet  die  Idee,  die  dem  Kftnsiler  Im  der  AnÜu^ 
tigung  dieses  herriiclK^n  niMi's  vm  trii.siliwfbt  liat.  Wollten  wir 
einen  Vergleich  xwischen  die^n  beiden  Bildern  anstellen,  dann 
^rden  wir  sagen;  das  eratei«  ragt  dnreh  den  GHans  fletnen 
C-olorits  limor.  während  das  zweite  dnrch  den  Keichthuni  seiner 
Oomposition  den  Blick  des  Beschauers  fesselt.  Der  Altar  der 
Ii.  Jungfrau,  welcher  obenfall.s  echon  vollendet  ist,  i  :i  von 
Will).  Mengelberg  in  rein  romanischem  Stile  mit  reicher  Ver- 
goldung ausgefQhrt,  nnd  soll  der  zweite  bald  in  ähnlicher  Weise 
hergestellt  werden.  —  S<nmt  ist  also  „dio  Kunst^tailf  durch 

diese  reieb  geechmOclrte  Kirche  anch  in  dieser  Beziehung  wOr- 
dig'  Tsrtretan.  Die  bedeattndeii  KMten  worden  dnrch  Mvillige 
Beiträge  i:iestriu«n,  wdAe  d«T  Ffivrer,  HerrSduniti,  in  «einer 
Pfarre  gesammelt  hat. 


Er«-!i**lie  Blätter  bringen  Mittheilungon  üTier  dnn 
von  der  Directiva  des  Kensington-Musenmä  angeregten  and  be- 
reite in  der  AnsAlirang  begriffmen  Plan  ein^  Gesamnt^Kata- 
iogs  der  Weltliteratur  auf  allen  Hebieten  des  Wissens,  ynnädist 
auf  dem  der  bildenden  Künste.  Der  Wuniich,  für  d*i  geiianiile 
Inatitnt.  das  bereits  eine  sehr  bedeutende,  in  nweher  Vermeh- 
rung begriffene  Bibliolhek  besitit,  emsn  geeigneten  Bflcher- 
katalog  zu  schaffen,  hat  die  Lords  des  Cmeä  on  EduteaHon 
veranlas.^t,  nach  den  Ideen  des  versldrlienen  Vv.  Düke  und  anf 
ürund  eines  ausf&hrlichereo  PIaros  des  Sir  Henry  Cole  an  die 
Atufthmng  des  Plaoee  eine«  sllgtm^nea  Knnatkatalofea  in 
gehen.  —  Voti  dem  Umfanpr  eines  solehcn  Fntemehmetrg,  dessen 
Schwierigköittiu  nicht  nur  in  der  tiach  Millionen  zu  bere<:hnen- 
den  Kahl  von  WeriieB,  sondern  vielmehr  noch  m  der  ausser- 
ordentlichen Menge  von  Hindernissen  bestehen,  welche  einer 
streng  systematischen  Anordnung  sich  entgegenstellen,  Icann  man 
bich  eine  annähernde  Vorstellung  machen,  wenn  man  l>edeiikt, 
dass  die  Kataloge  der  berliner  StMls^BibUothelc  allein  eise 
BcQie  von  FofiiMnden  aamnaduin,  die  für  rieh  sdion  eine 
kleine  Bibliothek  bilden.  Dazu  kommt,  das.«  ein  solcher  KaUloj^' 
sich  in  einem  fortwährenden  Fluss  befindet,  da  tägitch  eine 
grosse  Zahl  neoeirer  Werft«  endieinen,  die  nachzutragen  nnd 

zn  re'.'i- triri^r  sind.  So  7.  B.  ist  ein  im  .Tahre  1820  hegnn- 
neuer  ivaulog  dus  lirittöh-Musenro  in  London  wegen  der  viele» 
«ilvend  der  Herausgabe  hinzugekommenen  Vermehrungen  nicht 
fiber  im  Bnehstaben  A.  hinaosgedieheh.  Die  Frage,  ob  die 
Werke  alphabetisch  nach  den  Anfkngshaehstaiben  der  YerfiMser 
<'der  stofflicli  nacli  den  Disciplinen  oder  beides  comiiinirt  zu 
kataloginren  seien,  ist  in  skengem  Sinne  noch  nidit  entschie- 


den, da  ausserordentlich  viele  Werke  gibt,  dio  einem  gam 
bestimmten  Gebiet  gar  nicht  angehören.  Die  »sociale  Frage' 
s.  B.  loum  eben  so  gnt  nnter  reb  philosophiaeheai,  nnter  d« 

politischen,   staatsökonomi-'chcii.   juiiiü.schen,    ja,  nio>1i('Ii)isc]i«i 
Gesichtspunct  betrachtet  werden.    Wohin  also  würde  ein  Bad 
zn  setzen  sein,  das  diesen  lltel  trlgt  nnd  alle  Staodponcto  be- 
rücksichtigt? —  Ob  die    Vor^,'inde  des  Keusingtnn-Mnseum« 
durch  die  Ansfülirung  dei>  riüitei  eines  Oesammtkatalo^s  dn 
Weltliteratur  die^  Hindemisse  zu  be(>eitigen  nii  Ktando  »em 
werden,  mn«B  ahgevartet  w«rden.  Vorlftafig  ist  der  A&fiuig  wä 
dem  Oebiet  der  Knnstliteratar  g«raadit  worden.  Dieser  Eatalof 
soll  im  engsten  Rahmen  von  jedem  Rudie  eine  g^eiKiue  Rezeicb-. 
nimg,  copirt  mit  dem  Titelblatte,  den  Kamen  oder  beziehon^ 
«eise  die  Namen  der  Teribieer,  nnd  wenn  die««  fehlen,  ii 
Aufschrift,  die  das  Werk  selbst  gibt,  enthalten,  im  Uebri^A: 
alphubü^iüch  nach  dem  Namen  der  Verfasser  oder  den  übliches 
bibliographischen  SdUagworten  geordnet  sein.  Er  hat  aber  iiirht 
bloss  jene  Bflcher  zn  umfassen,  welclie  die  bestimmte  Bibliothek 
im  Momente  der  Katalogs- Anfertignng  bereits  besitzt,  sondern 
alle  Werlte,   welclie   zu   der  (feKeberien  /.eit  fiberbaupt  sehe» 
publicirt  und  bekannt  sind  und  in  der  Bibliothek  mfif^iciMr 
Weise  jemi^  geem^t  werdoi  Mant«n.  In  diesen  ToOstindigiB 
und  allgemeinen  Katalog  ist  sodann  nur  anmerkiingsweis«  an- 
zuführen, ob  dio  betreffende  Bibliothek  (eveut.  unter  weic^ 
Kummer  und  Standort)  dieses  Werk  besitit  oder  in  wekbir 
anderen  (öffentlichen  oder  Privat-)  Sammlung  ■ —  des  Tn-  in^T 
Auahmdes  —  dasselbe  sich  vortiudöt.    Ein  solches  Werk  kuu 
selbstverst&ndlich  nicht  sofort  in  vollendeter  Form  pnblicin 
I  werden,  es  wird  bei  sainem  ersten  Erscheinen  maaelM  lUngiL 
j  Irrtbtuner  und  UnvotUnHmnMheiten  bergen,  die  nnr  dnrdk  sO- 

'  mähliche  Ergänzungen  und  Verbesserungen  l>eseitip-t  werden 
kftnnen.  Einielne  Theile  der  Lit.  A.  sind  schon  während  ia 
pariMr  WeltanasMling  dwndi  die  »Tiaci"  wrMIbritllebt  osd 

I  auf  der  An.ssrtellung  von  den  Vorständen  der  wissonschaftlicl.fr 
I  Institute  und  den  Gelehrten  aller  Kationen  mii  wngeihudütm 
Beifialle  begrüsst  worden.  Das  englischa  Unterhaus  hat  «ick 
'  jedoch  der  Fortsetzung  dieser  Verßffentlichnngon  in  der  ongf* 
j  gehenen  Form  wegen  der  Kostspieligkeit  der  Times- Inseat* 
'  widersetzt.  Seit  dem  Beginno  de.«  verfi().'»eneii  .lahros  werden  die 
1  BQrstenabzOge  des  UmverstUArt-CaUUogu«  (genau  „UmBtnol 

Sculpture,  ArckiUcUirt,  Decoradon,  Coina  Anttquiti» 
e/c")  in  den  „Kotes  and  Qu^ria",  einer  monatlichen  Pobli- 
cation  des  Kensington-Musenms,  TerOffmtKält,  om  dnreib  dil 
Tlebersendung  an  die  Fachkreise  von  ganz  England,  des  enro- 
päischen  Continents  und  der  Unionststaaten  die  gewünschtes 
iB  des  Werkea  herbeisaflllma. 
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Architekt  Dr.  Uti  ia  .Harburg  nnd  ProfesMr 
Dr.  Utie  il  Göttiigen  über  G«thik. 

(ScUnaa.) 

Der  Vorwurf  antioptiscber  Magerkeit  der  gothisclien 
Profilirungen  geht  aus  einer  allgemeinen  Verschieden- 
beit  der  Oeschinacksrichtangen  hervor,  deren  eine  der 
loderen  schlechthin  nachzusetzen,  ein  Fehler  der  ästhe- 
tischen Theorie  sein  wtlrde.  Verschiedene  GeniUther 
Dod  verschiedene  Zeitalter  bevorzugen  stets  denjenigen 
allgemeinen  Fonncharakter,  welcher  dem  von  ihnen 
besonders  verehrten  Theile  des  sittlichen  Ideals  oder 
tHch  dem  entgegengesetzten  entspricht,  in  dessen  Erfül- 
lung sie  sich  vorzugsweise  schwach  fllhlen.  Charaktere, 
welche  das  Gute  fast  nur  unter  der  Form  der  Gerech- 
tigkeit ond  Conseqnenz  kennen,  neigen  auch  in  der 
Kunst  oft  zu  den  strengen,  harten  und  knappen  Formen, 
aber  eben  so  oft  gefallen  sie  sich  unerwartet  hier  in 
einer  Vorliebe  für  zerflieesende  Weichheit,  der  sie  im 
Leben  ganz  fremd  sind. 

Und  so  sehen  wir  ganz  allgemein  in  Musik,  Scnlptur, 
Baukunst  und  Poesie  Zeiten  und  Völker  abwechseln  mit 
der  einseitigen  Vorliebe  fllr  das  H«rbe  nnd  Magere  oder 
fllr  das  Satte  und  Volle,  fllr  die  ruhige  nnd  vollständige 
Motivirung  nnd  flir  die  charakteristische  Ueberrascbung, 
flir  das  Harte  und  Scharfgezeichnete  und  flir  das  Ver- 
ichwebende  und  Ahnungsvolle.  Keiner  dieser  allgemeinen 
Formcharaktere  ist  so  ausschliesslich  schön,  dass  sein 
Gegentheil  unschön  wäre;  jeder  deutet  ftlrsich  einseitig 
auf  einen  Zug  des  Guten  hin,  das  in  aller  Schönheit 
zur  Erscheinung  kommen  soll,  und  lässt  seinem  Qegen- 
■Ats  die  Aufgabe,  auf  einen  anderen  Zug  zur  Ergänzung 


hinzuweisen.  In  Malerei  und  Scnlptur  werden  die  ge- 
schichtlich hinlänglich   bekannten  Schwankungen  des 

j  Geschmacks  in  dieser  Beziehung  dnrch  die  Nothwendig- 
keit  der  Naturtreue  bald  eingeengt;  in  Musik  und  Archi- 
tektur gebührt  den  verschiedenen  Neigungen  freierer 
Spielraum.  Das  gerechte  ästhetische  Urtheil  scheint  mir 
nicht  in  der  ausschliesslichen  Verehrung  der  unzweifel- 
haft schönen  nnd  schwungvollen  Formgebung  der  Griechen, 
sondern  in  der  Fähigkeit  zn  liegen,  sich  auch  in  den 
ganz  abweichenden  Eindruck  der  krystalliniscben  Brechun- 
gen und  der  Magerkeit  gothischer  Decoration  zu  ver- 
tiefen. Eine  dieser  Weisen  vor  der  anderen  zu  lieben, 
ist  das  unbestreitbare  Kocht  des  individuellen  Ge- 
schmackes; eine  von  ihnen  um  der  anderen  willen  zu 
verurtheilen,  kein  Kecht  der  ästhetischen  Theorie.  Der 
Stimmung  nördlicher  Völker  scheint  die  satte  Entfaltung 
des  anmuthig  Geschwungenen  in  der  Baukunst  nicht 
sympathisch;  Eigenheit  des  Charakters  nnd  der  trübere 
Himmel,  welcher  dem  Anblick   deutliche  Linien  nur 

I  dnrch  tiefe  Schatten  scharfkantiger  Gebilde  gewährt, 

I  lassen  hier  grössere  Genüge  in  der  mathematisch  ein- 
facheren Gestaltung  finden.  Selbst  der  Tadel  gegen  die 
gothiscbe  Verengung  des  Innenranmes  durch  die  Mas- 
sivität der  Pfeiler  scheint  mir  zweifelhaft.  Gewiss  ist 
der  gleichzeitige  Ucberblick  eines  gegliederten  Gesammt- 
ranms  imposant;  aber  die  gothiscbe  Bauweise  hat  diesen 
Eindruck  vielleicht  geflohen,  um  einen  anderen  von  nicht 
geringerem  Werthe  einzutauschen.  Dem  griechischen 
Tempel  war  der  Charakter  einer  leicht  Ubersichtlichen 
harmonischen  Einheit  und  der  Abgeschlossenheit  znm 
Ganzen  nattlrlich;  dem  christlichen  Mittelalter  lag  da- 

I  gegen  am  Herzen,  in  seinen  Domen  ein  Bild  des  Uni- 

uigiiizejtDy  ^oo^Ie 
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TBrstnus  aufzurichten,  das  mit  «ioem  Blick  oioibt  voll- 
ständig til  1  -'^fbbar,  soudern  nnerschöpflich  in  einem 
Wechsel  perapectiTiscber  Durebaichteu  war,  deren  £io- 
hdl  sflm  Ganzen,  obgleich  sie  iiie  dem  Blicke  auf  ein- 
n«l  vorlag,  dennoch  ftar  die  PbaotMie  noeh  donliehe 
Dentliclikeit  hehielt.  Wo  tMinual  der  asthetisrhe  Tlntipt- 
gedaniie  nicht  in  die  umfasseude  Einheit  eines  sich  von 
aogsen  abschliessenden  Ganzen,  sondern  in  die  innere 
nneodliehe  TheOburkeit  dendbeo,  «ad  die  hOohtt  riol- 
seitige  neziehbarkcif  der  Tlioilo  auf  einander  gelcpt  ist, 
da  iHt  auch  jene  halbe  Vcrdecknng  der  einzelnen  Uäutue 
ftir  einander  gerechtfertigt,  und  eiu  Anblick,  der  Alles 
auf  ebmal  umftnte,  wlirde  die  so  gestimmte  Phantasie 
noch  mehr  erkälten,  als  befriedigen. 

Tob  habe  diese  geschichtlicbcn  Einzelheiten  crvvübnt, 
mn  die  iu  ihrer  Beurtheilung  laut  gewordeueu  allge* 
meinen  Itothetiseheo  Ansiditen  in  beaeiehnea  Man  ist 
einig  darüber,  dass  die  ganze  Conception  eines  bestimm- 
ten Bauwerkes,  wie  Sebinkel  es  ausdruckt  (ans  Scbinkers 
Kachlass  IlL  374).  nicht  aas  seinem  näcbsteo  tririalen 
Zwedc  alldn  und  ans  der  Consttartion  entwickelt  wer- 
den dürfe;  10  entstehe  Trockenes  und  Starres,  das  der 
Freiheit  ertnangele  und  zwei  wescntlicbc  Elemente,  das 
Historische  und  Poetische  giinzlicb  ausschliesse.  Wie  weit 
aber  diesen  anderen  Elementen  der  Zotritt  zu  gestattm 
sei,  um  das  Erzeugniss  des  Handwerks  zur  Kunst  zu 
erbeben,  darüber  sei  das  Wesen  einer  wirklichen  Lehre 
schwer  und  man  zuletzt  auf  die  Bildung  des  Gefühls 
rediteirt.  Velrar  das  nun,  was  SehlnkeF's  onrollendet  ge- 
bliebene Betrachttiageü  unerwähnt  lagsen,  bähen  wir  Ein- 
stimmigkeit in  so  fern  gefunden,  als  Niemand  den  tri 
vtal-technischen  Kern  des  Bauwerkes  nur  willkürlich  zu 
Tersiereu  gedachte,  vielmebr  die  dgentliehe  arehitek- 
tonische  Decoration  nur  der  Ssthetische  Ausdruck  der 
cbarakteristischen  Construction  sein  sollte.  Ueber  das 
mehr  arbiträre  Schmnckwerk  dagegen,  durch  welches 
aberdies  das  Baawerk  zu  beleben  sei,  gingen  die 
Neigungen  des  Gesebnaeka  ohne  binttngUeih  lehrhalliea 
Princip  der  Entscheidnrr 'uis  einander.  Zn  diesen  Puncten 
des  Zwiespalts  haben  wir  noch,  bisher  unerwähnt,  die 
Verwendung  der  Farben  zn  recbueu.  Ich  verweise  auf 
die  Sobrift  tlber  die  vier  Elenente  derBanknast  (Brann- 
aehweig,  1S51),  in  der  G. Semper  die  .\bneigung  sebildert, 
welche  die  deutschen  Knnstbistoriker  und  Aesthcfiker 
sehr  allgemein  gegen  die  Nothwendigkeit  empfanden, 
dem  Zeng^e  der  sieh  märenden  üntersndrangen  an- 
tiker Monumente  die  darc1i§^ngige  Bemalnng  der  grie- 
chischen Tempel  xtizngesteben.  Namentlich  den  Zweifel 
daran,  dass  die  Griechen  die  kostbare  Weisse  des  Mar- 
raors  Ilirbig  ttberdedct  babeo  soUeOi  triderlegt  Semper 


dahin,  dass  eben  dieses  dorelischeinendeMateiial 

der  Lebhaftigkeit  gewühlt  worden  sei,  die  es  den  auf- 
getragenen Farben  mittbeile  oder  erhalte.  AlsThatsache 
wird  die  dnicbgängige  Polychromie  der  alten  Tempel 
jetzt  ftststekca)  snioder  ilire  ästhetische  Beurtheilung. 
Unter  der  helleu  BiM  "irlitung  Griechenlands  mag  die 
blendende  Weisse  des  Marmors,  au  die  unsere  Phantasie 
sieh  gewübnt  bat,  unertrHglicb  gewesen  sein;  aber  die 
geUasentliehe  Httofirag  mamtigflKto  Parbenpradit,  ss 
der  nach  SeHijior  selbst  noch  das  Arom  des  Harzes, 
mit  dem  die  I'igmente  aufgetragen  wurden,  einen  uencn. 
beabsichtigten  Sinnenreiz  iUgte,  begegnet  doch  in  unserer 
VorstelloDg  noeh  einem  ansgesproehencn  Widerstreben 
und  scheint  die  Aufmerksamkeit  von  der  eigentlich 
architektonischen  Schönln^it  dei  Bauwerkes  nnvortbeil 
baft  abzuziehen.  Diesen  i^mdruck  macht  wenigstens  den 
meisten  von  ans  noeh  immer  die  FarbeaMla  der  wieder 
hergestellten  Dome  des  Mittelalters,  während  die  Archi- 
tekten eben  so  überwiegend  die  Polycbromie,  oder  doch 
den  Reiz  verschiedener  Scbattbrnngen  der  Steiufarbe 
euipfbUen.  Daa  Aenssere  der  GeUlade  jedenfalls  «iid 
rieh  auf  dieses  letztere  bescheidene  Kaass  der  Veitia- 
rung  besehrSnken  mflssen:  unter  trübem  Himmel  err^SB 
Farben  am  unbelebten  nur  MeUucbolie. 

Manchem  Zweifel  unterliegt  ferner  die  Frage,  wie 
weit  die  technische  Forderung  der  Zweckerfllllang  dureh 
die  kleinsten  Mittel  sich  den  ästhetischen  Bedürfnissen 
unterzuordnen  habe,  die  Schinkel  unter  dem  Namen  der 
poetisehan  nnd  historischen  sasamraenfksMe.  Di«  Beer- 
tbeilong  sehwankt,  je  naohdam  man  eben  die  Befrie- 
digung der  letzteren  7n  dem  wesentlichen  Zwecke  des 
Bauwerks  reebnet,  oder  diesen  nur  in  dem  Natzangs* 
Warthe  sueht.  Am  wenigsten  kommt  dieser  ZweHU  bei 
Werken  in  Betracht,  die,  wie  moderne  BrUckenbantes, 
nur  eine  mecbanisebe  .\ufgnVf^  mi  li^pn  bib^n  und  in 
denen  daher  dieses  Princip  der  Knappheit  und  ingeniösen 
Einfachheit  in  der  Terwendnng  der  Ifittel  nSxih  seHnt 
an  dem  Ksthetischen  Werth  der  Eleganz  ansbOden  kum. 
In  der  monumentalen  Bnnkiinst,  die  dem  geistigen  Leben 
dient,  finden  wir  fast  Uberall  einen  Ueberscbuss,  der 
zum  eigentlichen  Natzeffect  nStbigen  Mittel  nur  zaB 
aBgemehien  poetiselien  Ansdmok  oder  n  dam  ehiff 
historisch  cbarakteristiscben  Stimmung  verwandt.  T)ie 
Beurtheilung  der  verschiedenen  Baustile  nach  diesem 
Gesichtspunct  ist  wohl  einstimmig  darüber,  dass  das 
griediisebe  Prineip  des  gradlinigen  Aiehttrava  «ine  fsU- 
endet  scbnne  Form  nnd  kleine  Natzräume  init  nnce- 
benrem  Massenaufwand  berotelh,  und  dass  da«  andere 
Princip  der  W^ilbuDg  ihm  au  Mogliebkeit  schöner  Form- 
«Btwteklvng  nieht  naehsteht,  dnreh  die  FMUgkslt  dir 
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flbcrlegen  ist,  in  seinen  geschichtlichen  Fnlwickltiiigen 
aber  dennoch  nur  theUweise  von  dieseti  Vor/iigeu  Oc- 
braach  gemacht,  und  grossen  MasseoaufwaDd  ebenfall« 
4m  Ulm  poeliielnB  «nd  ehanktwrbtiMihen  Anadnidt 
gewidmet  hat.  Dag«  dieser  Aufwand  gänzlich  nutzlos 
verloren,  wird  Niemand  behaupten,  welcher  sich  der 
Bedeutttog  erinnert  dk  lür  andere  Phaotaaie,  wie  die 
lyiiielie  Poeaie  tanMiidlUtig  Migt,  dieselben  Thumi' 
baoteD  gewonnen  haben,  deren  trivialer  Nutzen  aller- 
dings im  anssereten  MiMTrerhiltni«  in  den  aa^jgMpferten 
MiUaln  steht. 

Dm  IttbettoBhen  Werth  da  Praportioo«!  httt«  die 

mittelalterliebe  Baakonst  in  allerhand  symbolischer  Be- 
deotnng  nnd  in  einer  Zahlonmy^tik  gesncht,  die  deu 
Rechner  befriedigen  mag,  aber  das  Auge  oü  nnbefrie- 
tigt  UtaBt.  (Sbbwuwe,  KinstgeMldebte,  Mittelalter  II, 
317.  18.) 

Die  Forderungen  des  letztern  <>!fiuhte  J.  11.  Wolff 
(Beiträge  xor  Aesthetik  der  Baukunst)  darauf  zarttck- 
ftbrai  m  kOiNiea,  dam'  nrsprflnglieb  wohlgeföUig  nnr 
iu  VerbJUtnifis  von  1:1,  aho  das  Quadrat  und  der 
Würfe!  erscheine,  der  Grad  der  W  l  l-rlHlligkeit  aber 
Steige,  wenn  gWJasere  Formganze  dieses  an  sich  za  ein- 
IMie  VcrhlUtDiM  mir  ab  Ideht  erkemtliehee  Grand- 
MH»  ibrer  mannigfacbereQ  Anordnung,  lam  Theil  als 
VngränKnng  wirklich  stehender  Massen,  zum  Tlieil  nur 
trientionel  als  Verbiodangs-Umriss  ansgczeichneter  Pnncte 
wiederiiokn.  Sein  Cbmidgesetc  des  goldenen  Schnittes 
hat  Ad.  Zeiring  dnrah  M eamsgen  henremgendM'  antiker 
nnd  späterer  BanmoniTmcnti^  ;ils-  Prinni|i  Tirh  der  archi- 
tektoniseben  Forrogefiüligkeit  zu  erweisen  gesucht.  Im 
CMmncii  der  Baameister  nnd  der  Werklente  finden  sich 
«naoigflMbe  Tradificnien  Aber  »aeanmitneHmmeBda  Di- 
mensionen, der  Erfahrung  entlelint  und  (ihne  Anspruch 
auf  principielle  fiegrOndoog.  (F.  W.  Unger,  Die  bildende 
Knast,  158). 

Wenden  wir  nna  eadlleb  so  den  Leben  nnd  der  An 

Wendung,  so  finden  wir  die  Frage,  wie  wir  bauen  sollen, 
eeif  langer  Zeit  lebhaft,  aber  unfruchtbar  verhandelt. 
Weiter  reicht  die  Uebereinstimmnng  nicht,  als  bis  zu  den 
Orandrtfsen,  das»  nneer  Bauen  «beriuMipt  einen  eanere- 
ten  Stil  haben,  nnd  dass  es  sich  gleich  eng  an  tineere 
Bedtirfnisse  wie  an  den  ppcciflschen  Geist  der  modernen 
Zeit  and  ihrer  Pbantayie  anscbiieSeen  mtisse.  Der  Zwie- 
•Nt  geginnt  mit  der  ipedelleran  Frage,  wie  dleeen  F«fr- 
dernngen  zu  genügen  sei.  Wird  an  die  Architekten  das 
Verlangen  gerichtet,  ans  ihrer  Kenntniss  aller  vorhan- 
denen MiigUchkeiten  heraas  mit  erfiaderiscbem  Geiste 
nenen  8tn  nt  fliiren,  der  vuerer  Zeit  entepreebe, 


^1 


flo  finden  wfar  blaflg,  daaa  de  vor  Allem  den  Gebt 

dieser  Zeit  seibat  zu  corrigirCn  nDtemehinen,  um  ihm 
denjenigen  Ausdruck  aufzudrängen,  der  ihren  eigenen 
Vorneigungen  angemessen  ist.  Nun  gehitrt  za  dem  Cha- 
rakter der  Gegenwart  eine  Uirfvemlltlt  des  Geaebnaclo, 
die,  durch  Ueberliefemng  aller  Art  genfihrt,  jede  eigen- 
thündifhc  Oattung  der  .*>^chönheit  nachzngeniessen  und 
zu  bewundern  labig  ist,  ohne  dessbalb  jede  als  anmittel- 
bare LebeniuHigebang  ibren  eigenen  Gewdmbelteo  ent- 
sprechend zu  finden.  Nicht  jede  Schönheit  der  Kunst- 
geschichte liisst  sich  im  Leben  reprodnciren,  nnd  anderer- 
seits sind  die  ötröiuuugen  dieses  Lebens  selbst  so  viei- 
ftaiüg^  da»  an  ibrem  Anedmek  ein  «buigar,  Alles  be^ 
hcrrsobender  Stil  vielleicbt  nicht  in  dertelboa  Weise  za 
hoffen  nnd  zu  wünschen  ist,  wie  er  Tergangenen  Zeiten 
von  gleichförmigerer  Signatar  ihres  Wesens  mtiglieh  warj 
naob  nuweben  Riebtnngen  bfai  sieben  wir  toi  denwelben 
Boden  mit  der  Veneit  und  haben  keinen  Grand,  ihre 
Verfahrungsweisen  zn  Hndem,  nach  anderen  haben  wir 
keine  Gemeinschaft  mit  ihr  und  folglich  auch  keine  Ver- 
anlassai«,  uns  dunh  die  to«  ihr  geftmdenen  Formen 
beschränken  zu  lassen. 

Dass  die  Einheit  des  religiösen  Bewnsstscins  uns  ab- 
banden gekommen  ist,  schmälert  allerdings  die  Anaabl 
der  mvnametttalen  Anfgaben,  die  derArebitdittrgesteltt 
werden;  aber  fttr  dii^igen»  wslohe  dennoch  gegeben 
werden,  besteht  unsere  Zusammengebriri^keit  mit  der 
Vergangenheit  fort.  Das  religiüs  geetinuute  üeidentbam 
hsit  seine  Cnltnefarman  snd  aeiM  Ba^nnst  entwidielt, 
die  wir  bewandern  kOnnen;  der  BationaUamos  und  die 
unkirchliche  Gesinnung  unserer  Zeit  haben  weder  den 
positiven  Glanbens-lnbalt,  noch  das  religUtee  Bedttrfiiiss 
der  antiken  Wdt;  beide  haben  snf  allen  Gebieten  der 
Kunst  sieh  bisher  anfrachtbar  geseigt  nnd  kflnnan  nieht 
den  Annpri  rb  machen,  einem  Bedflrfhiss,  welches  («ie 
nicht  fühlen,  die  Art  seiner  Befriedigong  zn  bestimiuen. 
Sie  braneben  beide  ttberbanpt  keine  Kirchen  zu  bauen; 
we  aber  deren  gebant  werden,  ist  nicht  dnanseheii,  aas 
welchem  Grunde  der  romanische  oder  gothische  Stil  ver- 
lassen werden  sollten.  Der  eine  wie  der  andere  ent- 
spricht nach  verschiedaien  S^tcn  vollkommen  dem  reii- 
giflsen  Qefthl,  welehes  tlbsriuMpt  «e  Bsdemaag  einer 
geRchichtlichen  Kirche  anerkennt;  die  andere  Richtung 
der  Gegenwart  aber,  die  sich  dieser  Anerkennung  ent- 
zieht, wltrde  ihren  Tempel  wirklich  da  suchtt  mtissen, 
wo  er  ja,  hn  Osgensali  m  der  Kirobe  so  oft  gezeigt 
worden  ist,  in  Gottes  grosser  Natnr,  aber  gar  nicht  mehr 
in  einem  Kunstwerk  von  Menschenhänden.  Beide  jene 
Stile  sind  Übrigens  bildsam  genng,  am  den  verachie- 

an  genügen,  nnd  dnt_nner* 
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schöpfliche  Menge  soliöuer  Formationen  zu  cüt^vifkpln, 
die  xogleich  nicht  iu  ubermäBsigem  Gegensatz  gv^ea  die 
Fofderttngen  der  biirgerlicben  BanknoBt  itiadeiL  Die 
weitere  Ausbildong  beider  würden  wir  weniger  von  dem 
rtn  <!er  clasfiisdien  Antil-i^  gebildeten  Auge,  als  mit 
Keiclieasperger,  dem  begeisterten  Lobredner  de«  gotbischen 
Stils,  TOB  dem  eingebflnderea  Istbetiscben  Stadium  der 
GetUk  MiHMt  erwarten;  wer  ;ui  dieeeri  wie  eben  neeb 
recht  gethan,  nur  eine  hassenswtlrdige  von  Frankreich 
her  uns  iiuportirte  Barbarei  sieht  (Kunst-  uml  Kunst 
Indosthe  auf  der  VVeltanssteUung  von  1867),  tüuscbt 
deh  Iber  den  Orad  and  den  Grand  dmr  Sympoibic^  den 
diese  Baaweisc  noch  im  Vulke  findet,  and  eben  so 
tUu«chen  sicli  diejeuigen,  wehhe  den  freien  Schwang 
der  Linien  uuu  dio  breite,  aauiutliig  und  xierlich  ent- 
wickelte Decomtion  dce  Altertbin»  Ar  mtrIgUeh  adt 
dem  iethetischen  Charakter  des  Eirchenbaaos  halten. 

Im  lebhaftesten  Oegensatze  gegen  diese  noch  fort- 
danerade  kirchliche  Strömung  unserer  Zeit  steht  die 
(eehnisQli-indiistriene.  Sie  etdlt  der  Banknnit  neue  Auf- 
gaben genug,  ohne  dass  bisher  ein  ilmen  völlig  ent-  i 
sprechender  Stil  aich  irf-ljÜdct  hätte:  was  sich  aber  ge-  ] 
bildet  hat,  pflegt  der  ilyperkritik  von  Seiten  der  alten 
Tlieorieen  sn  onterliegen.  Wer  rieh  deifenten  Zeiten 
der  Eäsenbahn  erinnert,  wird  wohl  zugestehen,  dass 
mnncbc,  damals  in  leichter  Holzconstrnction  provisorisch 
hergestellte  Hallen  in  der  That  mit  dem  Ganzen  des 
lätenbaluibetriebee  eben  hannonbelien  Eindniek  madi- 
ten.   Das  Charakteristische  der  industriellen  Mechanik 
besteht  in  der  Bewültignng  des  Grossen  durch  die  ein- 
fachsten und  kleinsten  mügliehen  AppanUej  dem  Geiste 
dieser  Kühnheit  entspradi  die  Lnftigkeh  der  fiHheren 
Anlagen  weit  melir,  als  die  ungeheueren  Aufbinliinfen 
von  Stein,  meist  in  romanischem  Stil  die  ict7j  an  ihrer 
Steile  stehen.  Die  Locomotive  luit  ihrem  phantastischen 
Bau,  ein  kleines  vulconischee  Ungeheuer  Ton  riesen- 
nieliger  Kmft,  ninunt  aleil  mit  ibrerBeweglielikeitsehr 
fremdartig  swischen  diesen  breiten  Massen  aus,  die  in 
gleich  unorfreTilichfin  Formengegcnsatz  gegen  dieSchienen- 
wege  und  die  icichtgMpannten  Brücken,  so  wie  gegen  i 
aUe  die  gertUoelrrolle  Betviebeamkeit  dee  Baiielebens  | 
stehen.   Fttr  die  Herstellung  lichter  Aufetellungsränme  | 
hatte  Paxton'pi  Glas-  and  Eisenbau  ein  neues  Priucip  ' 
eclkndenj  die  Müngel  deudben  sind  von  grüsserem  i 
Seharftfame  aofsedeekt  worden,  als  man  rar  Ferteut- 
wieUnng  des  schätzbaren  Keimes  verwendet  hat.  Man 
bej^epnet  dem  Einwnrf,  die  Schlankheit  der  Eisensiiule 
gewähre  den  üsthetischeu  Eindruck  der  Festigkeit  nicht,  i 
der  eine  gewfwe  ikürtbaie  BnU»  dar  atUnenden  Hmm 
▼erlang«.  Allan  es  gibt  iwine  von  Natnr  tetitehende 


Proportion  zwischen  Dicke  und  Hübe,  die  diesen  Ein- 
druck allein  sicherte;  unser  ästhetiachen  Gefühl  ist  hier 
abhängig  von  der  Erfahrung.  Eine  hülzerne  ötutzc  scheint 
nne  ToUkommen  aidier,  wenn  eine  aidneme,  Ton^Mehea 
Dimensionen  uns  höchst  gefahrdrohend  vorkommt;  nur 
wieder  die  Oewühnnng  an  die  hr>l7erne  verdftohk%t  nni 
im  Anfange  die  noch  schlankere  mcttailene. 

DaM  ferner  der  Eieenban  in  derOmanientinias 
mangelhaft  und  ohne  Stilgefühl  geweaen  aeif  m^g  wahr 
sein;  allein  fllr  die  neue  Verfahrnngsweise,   die  nicht 
durch  blosses  Auflegen  schwerer  Hassen,  sondern  durch 
maaidgfeebe  oebieive  Spaanuigen  nnd  Vendetnncpen  der 
einzelnen  Theile  zum  Ziele  kommt,  masste  eine  allmili- 
liebe  AuHhiMim«;  einer  vOUig  neuen  Decoration,  nicht 
eine  Naviiahwung  der  alten  erwartet  werden.  Die  Voraas- 
eetanng,  dleae  wieder6nd«i  an  mftaen*  kann  nur  unge- 
recht gegen  das  Ueberraschendc  machen,  das  biaber 
dieser  Bauweise  bemustellen  gelungen  ist.  Am  schwersten 
wiegen  die  Einwände  gegen  die  Haltbarkeit  dee  metal 
Bwshen  Hateriah,  und  ei  irt  kann  an  boffn«  dam  «ei- 
tere Erfahrungen  sie  in  befKedigendem  Maäwir  wider- 
legen werden.    Aber  es  ist  die  Frage,  ob  monumentale 
Dauer  eine  nnabweisliche  Angabe  Jeder  Architektui 
ist.  Dw  SdiAnliät  flberbaupt  ist  die  ewige  Dauer  ni^t 
wesentlieli;  »eehuf  ich  doeh%  sagte  der  Gott,  „anr  das 
VergSngliche  schön."    Unserer  It  l  liaft  bewegten  Zeit 
kann  es  wohl  auch  darauf  ankommen,  die  vorübergehen- 
den BedarftuHn,  die  sie  empfindet,  vorUbergehend  ia 
schöner  Wirklichkeit  auszuprägen  und  ftlr  sich,  ftir  die 
Lebenden,  Werkf»  hrrziistpllen,  an  deren  Statt  die  Zu- 
knaft  die  ihrigen  setzen  mag.   Was  sich  fort  erhielte, 
Wirde  der  Stil,  die  Knaat  dee  Baaene  lein,  nicht  dee 
einadne  Werk,  nnd  darin  wttrde  kein  UngiOdt  liegen. 
Am  ^häufigsten  erweckt  Klagen  Uber  den  Stilverfnll  di« 
Privatbankunst,  io  welcher  der  Künstler  dem  undiscip- 
Unürten  Belieben  der  Einzelnen  lutchgeboa  mnse.  Ein 
weeentüehtt  Gnmd  der  anarftealidien  EnAeinnagen» 
die  uns  hier  begegnen,  liegt  im  Mnnpcl  an  Klarheit 
Uber  da»,  was  man  will.  Das  Wohnhaus  einer  Familie 
soll  nicht  versuchen,  das  Problem  eiuee  etnheitlicbea 
Ganaen  von  eowtmetiver  Cooaeqnena  deeStÜB  an  IMea; 
das  Haus  hat  dem  Leben  zu  dienen,  nicht  das  Leben 
sich   nach   der  Räumlichkeit   des  Hauses  zu  richten. 
Unglücklich,  wer  genüiiugt  ist,  in  einem  ästhetisehea 
Mennmante  an  wohnen,  und  nieht  den  gerfafften  BbiUl  j 
seiner  Lust  and  Laune,  nicht  dem  vermehrten,  oderver-  I 
änderten  Bedllrfniss  dnrch  irgend  einen  Anbau  nacbgebeo 
darf,  aus  Furcht,  die  £mheit  des  Kunstwerkes  za  s«r- 
atOran,  deaen  Faneit  er  iet  Die  memuMntale  Konrt 
hat  dia  Angabe,  dam  BawnNlwin  einvi  idealen  LAioi- 
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rweck  vonnbaiten,  dem  die  vorSnderten  Oewohnbcilcn 
gaoser  ZeiUüter  sieb  uaterordueu  solleo;  ihr  gebührt  m, 
ffimn  Zweek  voUstSodig  nnd  ohne  oicbtasagenden  lieber- 
flau,  dttnh  eine  ftlgereoht  eu  ehMB  Prindp  lieh  «»t' 
mckcinde  Constrnction  und  mit  einheitlich  abgescblosse- 
nein  Plan  zur  Erscheinnuf;  in  bringeD.  Das  lieben  de« 
Eiaseloeo  und  der  Familie  wird  dagegen  nie  vo)i«tMn- 
dif  dweh  eine  Idee  beidninil;  oad  ist  noeh  minder  im 
Stande,  der  Idee,  von  der  es  vorherrschend  bewegt  wflrde, 
eine  man gellose  nnd  abgeschlossene  Darstellnntr  rn  ^chen 
Die  sittlicbe  Verpfiiehtnng  des  Einzeloen  geht  nur  darauf 
imerliMlleb,  den  Bandhugen,  ta  denen  der  Weltleaf 
ihm  nnznsanimenhangende  Veranlassungen  bringt,  die 
Einheit  einer  Gesinnnnp  zn  pcben:  sie  kann  nicht  bis 
zn  der  Forderung  gesteigert  werden,  alle  diese,  aenfiillig 
ikn  »bgenOthigte»  AeaNOiingen  nveb  mi  der  ESebeit 
eines  planmässigen  Qanzen  zn  verknüpfen.  Und  eben  so 
map  da*  Haus  durch  die  Gleichartigkeit  des  srües,  in 
welchem  es  sieh  den  veränderlioben  Bedürfnissen  durch 
dlnlbUdiei  Wacbeänim  nnpaest,  die  Einbeit  de«  Chn- 
mklen  anedrUcken,  die  sein  Bewohner  nn  bewnbren  bat; 
aber  es  rraoht  eine  a eh "irige  Prätention,  wenn  es,  von 
Asiang  an  auf  symiuetriscbe  Abgeschlossenheit  seines 
Planes  bereebnet,  aieb  alt  nnwandelbares  Ganze  gegen 
)ade  Verttndemag  nnd  Vergr(i«iemng  etvaabt.  Mononent 
kann  es  nur  dadurch  sein  wollen,  das«  es  die  rn>«f1nsc 
Beweglichkeit  ausdruckt,  mit  welcher  der  lebendi^^e  Geist 
der  Bewohner  neue  Bedürfnisse  durch  neue  Unilismittel 
hefifiedigt,  diene  dem  Adtem  aamntbig  ansnpaaeen  oder 
die  Gelegenheiten  sinnreich  zn  verwerthen  weiss,  die 
das  Vorpcfnndene  iinabsichtlicli  zur  Gewinnung  reizen- 
der, dem  häuslichen  Lebou  dienender  Oertlichkeiten  dar- 
bietet. Diese  feeeUebtüdMSdiOnbeit  besitsen  viele  mit- 
telaltertiebe  GeMude,  Burgen  sowohl  als  Wobnhiluser; 
sie  wQrden  uns  noch  mehr  befriedigen,  wenn  «ie  die 
eine  ästhetische  Forderung,  die  wir  allerdings  aufrecht 
kalten  nttasen,  die  Einheit  des  dlOei,  beeeer  bewabrt 
hätten,  und  nicht  oft  die  Formen  wesentlich  verschie- 
dener Zeitalter  nhne  Vermittelnng  an  einander  rückten. 
Dasa  diese  Ansiebt  der  Sache  in  die  Privatbanknnst  ein 
nebr  malerisdiee  nnd  landeebafWeliM^  ab  arebltek- 
toiniches  Princip  einftibren  würde,  gebe  ieb  niebt  nnr 
ZQ,  sondern  halte  eben  dies  für  rothwendi!'  dem  moder- 
nen Leben  dienend,  das  eben  so  viel  BetiUrthiss  hdm- 
lieber  ZnrUckgezogenbeit  ala  dee  2naaBn«nbangei  nt 
der  insseren  Natnr  be^  wird  das  Wobobans  am  beelen 
thnn,  sich  jedes  hochtrabenden  Anspruchs  auf  construe- 
tiven  Tiefsinn  und  Einheit  des  Planes  zu  enthalten;  es 
nag  sich  einfach  flir  eine  Kanmumfriedigung  geben, 
die  durch  Sanberkdt  der  Anifllbning  und  dnrdi  Feiii' 


heit  malerisch  zusammenstimmender  \!Rassvcrhiiltnisse 
erfreut,  von  dem  berrscbeoden  monumentalen  Stile  aber 
mag  es  nur  die  OnuanMitik 
mengeblMgkeit  mit  dicaem 
Zeitalter  zn  bekennen.  Solche  Bevorzngunp  flf;  Male- 
rischen, Landschaftlichen  oder  echt  Häuslichen  hat  zu- 
erst die  sarazenische  Cultur  in  die  Baukunst  gebracht; 
tbeile  dieie  manriaohen  Motive,  tbeils  die  Formen  des 
rfiinanificbeii  nnd  des  gothischen  Stils  Hessen  sieh  in  der 
aniredenteten  bescheidenen  Weise  mit  Leichtigkeit  an 
Frtvatbauten  verwenden,  ohne  sie  mit  den  Werken 
einer  gMitedtigen  monmnentnlen  Arebitektnr  in  Wider- 
spruch zu  setzen.  Sie  würden  zugleich  den  Vortheil  bieten, 
sich  jedem  Material,  dem  Stein,  dem  Holz  und  dem 
Eisen  mit  gleicher  Leichtigkeit  anzupassen.  Und  auch 
diee  iit  an  sehltzen;  denn  ao  gewisa  der  monnmentalein 
Baakunst  die  Ausfllhning  im  Stein  unerlässlich  ist,  eben 
so  verkehrt  würde  es  sein,  an«  der  Privat-Architektur 
eine  Menge  reizender  und  zierlicher  Constructiunen  aus- 
nnseldleeien,  die  nur  den  Holiban  ttl»erfaanpt  bcfetellen, 
tind  die  namentlich  nnr  er  mit  dem  Eindruck  der  Wobn- 
lichkeit  herstellen  kann.  Allerdings  setzen  diese  Be- 
merkungeu  den  glttoklicbeo  Fall  eines  einxeln  stehenden 
Hnnsee  -«lorana,  daa  rieb  naeb  Bedttrftdaa  vergrHaeem 
kann  und  das  nur  mit  einem  Stück  Landschaft  in  kunst- 
mJtRsig  zu  bearbeitender  Verbindung  steht.  Die  Lebens- 
verhiiltuisse  in  grössexn  Städten  gewähren  diese  Bedingung 
selten,  allein  rie  geben  aneb  denOebioden  eine  andere 
Bedeutung,  die  sieb  in  ihrer  architektonischen  Bebaod- 
Invji-  fr.]i-rrrr!it  iiusdrückeu  kann.  Was  hier  nicht  staat- 
lichen Zwecken  gewidmet  ist  und  darum  monumentale 
Behandlnog  und  »olirt«  Lage  verlangt,  das  dient  ala 
Geaeblftaiaun  oder  ab  Herberge  «nner  veränderlichen 
Bevölkerung,  die  nicht  hier  verlangen  knnn,  ihre  indi- 
viduelle Eigenart  in  äusserlicber  Eräch&iuung  vollständig 
auszuleben.  Beide  Bestimmungen  lassen  zn  nnd  verlangen 
sogar,  wie  mir  adielBt,  daas  dieaem  HaseeniebeB  ei^ 
sprechend  auch  die  Bauwerke  auf  individnelle  Selbst- 
ständigkeit verzichten,  und  Schiinbeit  nur  ~  durch  die 
malerischen  und  imposanten  J^lassenwirkungen  suchen, 
welche  die  ktlnstierieeb  erfimdeoe  Anordnirag  der  im 
Einzelnen  gleichartigen  hervorbringen  kann.  Man  hat 
vielf^tltig  den  Oasemenstil  tin<»erer  modernen  Hauptstädte 
gescholten,  und  ihm  die  anmuthige  Verwirrung  älterer 
in  denen  jedes  Hana  eeine  besondere  Phy- 
ie  aeigt ;  ieb  glaube,  dass  man  hiermit  nnr  die  na- 
geschickte  Ausbeutung  eines  richtigen  Principe  der  Schön- 
heit eines  unanwendbaren  gegenübergestellt  bat.  Jene 
Vereananlungen  autdriiikivoilor  Hlnaer>Iadividaett  wer* 
dm  dtf  «0  eine  tfebt  f^ymmatriaebe,  aber  beqn«m«  Ab> 
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Ordnung  sie  im  Räume  zweckmässig  rertbeiit,  stets  eine  ] 
anmuthigc  Erscheinung  bleiben;  aber  so  wie  diese  Jefy.t- 
genannte  Bedingang  in  alten  Städten  gelten  ertllllt  ist,  I 
10  iit  «mgckehrt  den  netteren  dio  BliHoee  UnftnaUelikeit 
der  einielnen  Bauwerke  keineswegs  zu  der  Massen- 
wirknng  imtlnvcnflig,  in  der  jeder  unbefangene  Sinn  ein 
eigeutbUmlicbes,  woblberecbtigtes  Element  der  ächüu- 
heit  anerkeimen  wird.  Groaae  Stldte  wollen  ab  gnno  j 
Stidte  schon  adn;  sie  sind  es  niemals,  wenn  ihre  ein-  ' 
zcinen  schönen  I^estandfheilo  so  in  einander  verwirrt 
sind,  dasa  es  nirgenda  in  ihnen  einen  orientirenden  Mit- 
telpnoot  nnd  klsre  Anssiehteo  aber  die  Hassen  gibt,  nnd 
wenn  so  trotz  der  Griisse  des  Ganzen  der  Blick  überall 
nur  auf  Kleinem  oder  auf  Wenigem  zugleich  haften 
kann.  An  einzeipea  wohlvertbeilten  Brennpuncten  mUssten 
die  monumentalen  Banwerke  stehen,  die  mit  aller  Con-  ; 
seqaem  und  allem  Reiehthom  des  herrschenden  Stiles 
die  ewipen  idealen  Aufj^abcn  der  Cultnr  verherrlichen; 
diese  Platze  wurden  za  verbinden  sein  durch  Gebäude- 
reiben  und  Strassen,  die  mit  sorgfältiger  Beuotzong  der 
Gnnst  des  Tsrndu,  die  dem  modernen  Oeftbl  nnent*  > 
bebrlicbe  Beherrscbnn?  des  Ganzen  von  verschiedenen 
Staudpuncten  nnd  dieser  btandpuncte  durch  einander 
müglich  machten  und  die  in  ihrer  uniloruieu  Erticbeiuung 
die  massenhaft  smammengeAaste  Lebendcrnft  nnd  Reg*  j 
samkcit  der  Bevölkerung  versinnlichten ;  in  den  Vor- 
städten, die  sicli  get,'eD  die  Landscbaft  r.ftnoi),  würden 
ästhetische  UUcksichten  und  Bedtlrfm&se  zuglcicii  jeder 
individnetteren  Arddtektnr  Baum  gelNn,  wekke  dem  ! 
veränderlichen  nnd  mannigfaltigen  persönlichen  Leben  i 
mit  Icielitctn  Anschhi^s  an  den  Stil  des  Gaoien  seine  ' 
charuktüristiache  Erscheinung  verschafft.  j 

Betrachten  wir  das  reUgiOse  Leben  aia  den  Mittd- 
punct  unserer  idealen  Cnltar,  so  würde  nur  der  gothisdhe 
Stil,  und  vielleicht  der  romanische,  die  nOlbige  Bieg- 
samkeit besitzen,  um  allen  onseren  verschiedenen  Lebeus- 
IttteraMon  an  entsprechen.  In  seiner  constnieliTen  Voll-  I 
Btindi^eit  würde  er  den  Kirchen,  und  dem  SInMy  der  j 
sie  bauen  ßeisst,  noch  immer  völlig  angemessen  sein; 
die  Privatbaaknnst  wUrde  sein  fUr  sie  unpassendes 
Prineii^  der  Wltlbong  fallen  Imsen  nnd  doch  dnreh  die 
Wahl  der  Proportionen  nnd  der  Ornamentik  sich  noch  , 
immer  üielbat  in  ihren  leichtesten  nnd  heitersten  Werken 
als  zugehörigen  Nachklang  des  ernsten  und  vollständigen  ' 
Stile  dniatsllen  kOnen.  Ei  wire  anders,  wenn  die  we-  , 
senllieh  modernen  Bestrdmngen,  deren  sonstiges  Redit  I 
wir  anerkennen,  weit  genug  sich  geklärt  und  g'cfestigt 
hätten,  nm  ktlnstlerisch  bestimmend  aaf  den  Gessnimt 
Anadmok  nnseres  Lebens  einzawirkei^  Dies  ist  nameot- 
lieh  mit  poUtiseben  Tradeasen  bisher  nicht  der  Fall, 


nnd  alle  Architektur  ist  bisher  an  der  nuBdrUcklich  ge- 
stellten Aufhalte  gescheitert,  der  staatlichen  Kepräsen- 
tation  des  Volkes  angemessenen  Ausdruck  zu  geben.  Sie 
bat  nnr  Erfolg  gehabt,  wo  diese  Antrabe  dnieh  die 
historische  Entwickinng  unbewumt  nach  und  nacberftlllt 
wurde.  Ks  konnte  wenigstens  ansdnieksvolle,  zuweilen 
schüue  FUrstenschlusser  und  Batbhäuser  geben,  wo  ein 
legitimes  Herrsohergesoblccht,  mil  der  Qsaehiehte  aeia« 
Volkes  durch  i^rossd  Thaten  nnd  Lnde«  verhnnden»  oder 
wo  eine  Stadtsemeinde,  von  i^esonderten  auf  verschie- 
dene Berufe  gegründeten  Geuosseoschaftea  zusammea- 
gesetzt,  dareb  lange  Weehidwirknog  ihrer  Seibstngic> 
rang  ein  charakteristisch-individuelles  Leben  entwickelt 
hatte,  das  gleich  charriktr  i -iiti-fche  Erscheinuncreii 
Aber  die  Knnat  kaau  keine  anpassenden  Foriueu  for 
politische  Versammlungen  erfinden,  deren  Baabnd,  Be- 
fugnisse nnd  Geseblftakieiie  sweildhaft  sind,  nnd  deren 
Mitglieder,  atif  Zeit  gewJtUt,  bente  dleaea»  morgen )«mi 
Princip  vertreten. 

So  weit  Professor  Hermann  Lotze:  «Geschichte  der 
Aeathetik  in  Dentscbland',  MOnehsa.  Uterarinh-utiitisehs 
Anstalt  der  .1  G.  Cotta'schen  BaehbnndlQni,  1868,  SeÜs 
530— 650,  die  BaukunsL 


Die  hurthittstcK  Idligm  it      IUM«i  Kaaat 

Vm  1.  BAI  in  MtoebM. 
III.   Der  helllce  L.Hiireu«lu«. 

L  Legende. 

Es  ist  merkwtlniig,  daaa  too  diesem  jungen  und  »o 
berUbailen  Märtyrer,  der  zu  Rom  gleich  nach  dem  hei! 
Petrus  und  Panlns  verehrt  wurde,  so  wenig  bekannt  ist, 
vn4  nicht  weniger  merkwOidig,  daü  man  nneh  nicht 
einmal  einen  Versuch  gemacht  hat,  das  LOckenhafle  des 
Materials  durch  die  Dichtung  ansrufUlien.  Bezüglich 
seines  wirklichen  Dageweaenseins  nnd  der  vielen  Um- 
stilnde  seines  Martyrorthoms,  wie  es  nns  ttbeilieferi  wo^ 
den«  kann  kehi  Zweifel  bestehen.  Der  Ort  seiner  Ge- 
burt, die  Zeit,  in  welcher  er  lebte,  und  die  Ereignisse 
seines  Lebens  sind  lange  Zeit  ein  Gegenstand  d« 
Streites  gewesen,  der  Irin  «nr  Stuide  noch  ntaht  «rt- 
adUeden  ist.  In  dmn  Werke  ,^lot  8a»(^onmf*  ist  laiM 
Legende  in  nachstehender  Weise  crzfihlt: 

Zur  Zeit,  als  Valerian  ein  Getangener  Sapor's,  d« 
Königs  von  Persien,  war,  und  sein  Sohn  OalUenos  i« 
Osten  ragisrte,  lebte  Siztna  IL,  Biaebof  von  Bodi  der 
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rieinndswanslg«*«  in  d«r  Bdbenfolge  d«r  Pipste,  vom  ;  auflegte.  Abdenii  wnieb  er  den  Cbrbleii,  welche  eich 

b.  Petrns  an.  Derselbe  hatte  zum  Diakon  einen  jungen  im  Hanse  befanden,  die  Flisse  und  gab  ihnen  Almosen, 
und  frommen  Priester,  Namens  Lanrentios,  der  ein  Spa-  imd  in  dieser  Weise  ging  er  von  einer  Wolnunif;  zur 
nier  war,  und  zu  Osca  oder  Uueiica,  im  Königreich  Ära-  anderen,  indem  er  die  Verfolgten  tröstete,  und  Almosen 
genieD,  geblrtif  war.  Oa  er  neeb  »ebr  jung  war,  ab  '<  anstbeilte  und  Werk«  der  Barmbeni^eit  nnd  Dennlli 
er  nach  Rom  kam,  wandelte  er  so  deroUthig  und  tadel-  abte.  So  bereitete  er  lieh  sn  dem  bereits  bevoiitebenden 
los  vor  Gott,  das« Sixtus  ihn  r.n  seinem  Dinkon  erwählte,    Martyrcrt'imiie  vor. 

und  die  Kirchenschütze  seiner  Obhut  anvertraute,  welche  ;  Nachdem  die  Söldner  des  Tyrannen  voraommca,  das« 
in  einigem  Oelde,  einigen  wenigen  goldenen  «nd  sHber-  ;  die  Kirofaeneehlttve  den  heiHgea  Lanrentina  aoTertraat 
neu  Geschirren  und  mehreren  reichgcsticktcn  Kopf-  worden,  führten  sie  ihn  vor  das  Gericht;  er  ward  ver- 
bedcckuogen  ftlr  den  Diengt  des  Alfjires  bestanden,  und  liHrt,  antwortete  aber  kein  Wort:  desshalb  wurde  er  in 
der  Kirche  von  einigen  grossen  und  frommen  Personen,  eineu  Kerker  geworfen  und  einem  Manne,  Namens  Uip- 
vtmlUk  Ton  der  Jnlla  Ifanmea,  der  Mutter  dte  Kaieeit  polytns,  übergeben,  den  er  aber  mit  leiiier  ganaen  Fa- 
Alexander  Severus,  von  Flavia  Domitilla,  dm  Kaiser  miUe  tidtehrte  nnd  tantte;  und  als  er  wieder  anm  Prft- 
Philippns  und  Andern  p;e.schcnkt  worden  waren.  Sixtus  fccten  "rerDfon  niid  niif--f  nlit  wurde,  zusagen,  wo  die 
ffard  beim  Fräfecten  Uoms  als  ein  Christ  angegeben,  i  Schätze  verborgeu  seico,  antwortete  er,  dass  er  sie  ihm 
in  Oefibignisa  abgeführt  nnd  bald  daranf  snm  Tode  '  in  drei  Tagen  zeigen  wolle.  Naebden  der  dritte  Tag 
vemrtbeilt.  Als  der  b.  Laurentius  dieses  sah,'  ward  er  gekommen,  yenammelte  der  h.  Lanrentiae  alle  Kranken 
»ehr  hetrtlbf,  und  er  hing  sieh  an  seinen  Freund  und  Ober-  nnd  Armen,  denen  er  Almosen  ^'^^-eben,  nnd  sn^te,  in- 
birieu  an  und  sprach:  „Wo  gehst  du  hin,  mein  Vater,  dem  er  H.ie  dem  Prfifeeten  vorstellte:  nSieb,  hier  sind 
ebae  deinen  8obn  nnd  Diener,  hältst  da  mich  etwa  nicht  die  Schütze  der  Kirche  Cbtbti*.  Avf  dieees  hin  gtrieth 
Air  wSrdig,  dase  leb  dieh  um  Tode  begleite  nnd  mein  der  Pritfeet,  der  glaubte,  der  Heilige  wolle  ihn  Ter- 
Blot  mit  dem  deinigen  znm  Zcn^iss  der  Wahrheit  siioften,  in  groRse  Wuth,  und  befahl,  ihn  so  lanpre  7:0 
Christi  vergiesse  V  Der  heilige  Petrus  hat  Stephan,  foltern,  bis  er  angeben  wUrde,  wo  die  Schätze  verborgen 
ttinem  Diakone,  gestattet,  vor  ihm  zu  sterben;  willst  seien;  aber  kein  Leiden  war  im  Stande,  dieOednlduad 
da  nieht  auch  erlauben,  daea  ieb  dir  Torangehe?*  I  Standhaftigkdt  de»  Heiligen  an  überwinden.  Da  befahl 
Dies  alles  iiud  noch  viel  mehr  sprach  er^  unter  vielen  der  Präfect,  dass  er  znr  Nachtzeit  nach  den  Badern  der 
Tbraneu;  aber  der  heilige  Maua  erwiederte:  „Ich  ver-  Olymptas,  in  der  Nähe  der  Villa  des  Gesciiicbtschreibers 
lasse  dich  nicht,  mein  Sohn;  in  drei  Tagen  wirst  du  Saliustius,  abgeftihrt  und  eine  neue  Peinigungsart  fllr 
mir  aadilDlgen,  nnd  dein  Kampf  wird  hürter  eein,  als  |  ihn  bereitet  weiden  lollte,  die  noeh  grausamer  als  je 
der  ineiuige:  denn  ich  hin  alt  und  .schwach  und  mein  eine  von  einem  Tyrannen  bisher  ersonnene  würe;  denn 
Lebenslauf  wird  bald  vollendet  sein;  aber  du  bi.st  jung  er  befahl,  dass  St.  Laurentius  anf  eine  Art  Bett,  das 
vod  kräftig  uud  tapfer;  deine  Qualen  werden  länger  nach  Art  eines  Höstes,  aus  Eisenstangeu  gemacht  war, 
ud  graoaamer  und  dein  GOeg  grifsasr  sein;  daram  habe  |  ansgeetreekt  werden  solle,  nnd  Hess  darunter  Feuer  an- 
keinen  Kummer;  Laurentius  der  Levite  wird  Sixtus  dem  zttnden,  das  seinen  Leib  allmählich  zu  Asche  verbrennen 
Priester  nachfolgen."  Und  so  tröfitete  er  den  innren  sollte.  Die  Schergen  tbaten,  wie  ihnen  befohlen  worden. 
Diakon  und  befahl  ihm  überdies,  alle  Schätze  der  Kncbe  indem  sie  das  Feuer  anzündeten  und  von  Zeit  zu  Zeit 
w  nehmen  nnd  unter  die  Armen  sn  vertheilen,  dandt  }  Kohlen  lutegten,  so  dass  das  Opfer  gleiehsam  lebendig 
sie  dem  Tyrannen  nicht  in  die  HSnde  fallen  mochten,  gebraten  wurde;  die  Anwesenden  schauten  mit  Grauen 
l'nd  narhdetii  dies  geschehen,  ward  Sixtus  zum  Tode  zu  nnd  wunderten  steh  Uber  die  Grausamkeit  des  Prii- 
geiuhri.  Dann  nahm  der  h.  Lauentius  das  Geld  und  .  fecteo,  der  aus  purer  Habencht  einen  JUngling  von  so 
die  Kivchensehtttie,  dwrohwanderte  die  ganae  Stadt  Bern,  eefaHiiem  Aenseem  und  so  lobenswerthem  Benehmen  sn 
iudem  er  die  Kranken  und  AnMtt  nnd  die  Nackten  ttlid  solchen  Qualen  zu  vernrtheilen  Termochtc. 
Hniurrig^cn  aufsuchte,  und  kam  zur  Nachtszeit  an  ein  1  Und  inmitten  seiner  Qualen,  sprach  r  h  Lanren- 
Haas  am  Cöliscbeo  HUgel,  in  welchem  eine  christliche  tius,  um  noch  mehr  Uber  die  Grausamkeit  des  Tyrannen 
Witwe  Kamens  Cyriaea  wohnte,  und  viele  ehrlstliebe  triumphiven  an  kQunen:  „Siehst  du  nieht,  da  thOriehter 
Fltlchtlinge,  die  sich  in  ihrem  Hanse  versteckten,  auf-  |  Mann,  dass  leh  anf  dner  Seite  bereits  gebraten  bin, 
nahm  und  ihnen  mit  unermttdeter  Liebe  und  Barmhcr-  und  dam  es,  wenn  du  mich  gut  gebraten  haben  willst, 
^gkcit  dicQte.  Als  der  b.  Laurentius  xa  ihr  kam,  traf  |  Zeit  ist,  mich  timzuwenden".  Und  der  Tyrann  und  die 
«r  sie  krank  und  heilte  iNe,  indem  er  ihr  die  Unde   Henker  wurden  dnreh  diese  StaudbaAigkeit  nKjfiat 
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Alsdann  hob  der  h.  Laurentius  die  Augen  zam  Himmel  IL  KiiBfti. 

empor  und  sprach:   „Ich  danke  dir,  o  mein  Gott  und 

Heiland,  daas  du  mich  Air  würdig  erachtet  lia^t,  m  deine  Der  Ii.  Laurentius  wird  gewöhulicli  jünger  dargestellt, 

H«rrlidikett  eias»g«bai".  Und  mit  dicteii  Worten  ihtg  •  ih  dür  h.  Stepbanns,  nnd  Min  Aagetieht  bnt  d«&  Am- 


sein  reiner  und  unbesiegbarer  Geist  zum  Himmel  empor. 

Da  der  Prilfcct  und  die  Schergen  sahen,  dass  der 
Heilige  todt  sei,  gingen  sie  in  grosser  Verwunderung 
nnd  Bwtttmng  ibree  Wegee,  indem  trie  seinen  L^b- 
nam  auf  dem  Roste  liegen  lienei.  Am  andern  Morgen 
kam  Hippolytus,  nahm  ihn  weg  und  begmb  ihn  an  einem 
geheimen  Ort,  auf  der  Tiburtiniflcbea  Strasse,  mit  aller 


dvnek  ruhiger  und  fast  engelgleicher  Sanftmutb.  Die 
Fnrm  des  Rostes  wechselt;  derselbe  ist  zuweilen  ein  von 
quer  Uber  einander  liegenden  £iseDfttajigeD  gebildetes 
PnMlIelogrMnm,  Mf  dne  er  sieb  lehnte  oder  trinnpUrend 

seinen  Fuss  setzt;  znweilen  bat  er  anch  die  Gestalt  des 
gewöhnlichen  KircbenfrerHthes,  aber  alsdann  ist  es  nicht 
mehr  das  Attribut,  sondern  ei»  blowes  Sinnbild  der  Art 


Ehrerbietung.  Ab  dies  dem  Prifeeten  sn  Obren  kam,  |  jdee  Todes,  den  er  erlitten.  Zuweilen  bKagl  ibm  ein 
liees  er  den  Uippolytus  ergreifen  und  an  den  Scbwelif  *  kidner  Kost  am  Halse,  oder  er  hftlt  ibn  in  der  Btui,- 


eines  wilden  Pferdes  binden;  nnd  so  kam  derselbe  um. 
Aber  Gott  Iicm  aioht  zu,  dass  dieser  grausame  und 
gottlose  Prifeet  der  Straft  flir  sdne  Verbreeben  ent- 
gehen sollte;  denn  als  er  bald  darauf  im  Amphitheater 

Vespasian's  sass,  um  die  öffentlichen  Spiele  zu  leiten, 
ttberfiel  ihn  arplützlicb  eine  entsetzliche  Bangigkeit;  er 
rief  lant  aadi  dem  b.  Laarentins  nnd  fiippolytns  und 
gab  seinen  Geist  auf! 

Aber  dem  b.  Laurentins  ward  im  Himmel  eine  Krone 
der  Glorie  und  auf  Erden  ewiges  nnd  allgemeines  Lob 


oder  er  ist  in  sein  Gewand  gestickt. 

Auf  einem  Gemälde  von  Pintaricobio  in  Spello 
stebt  der  b.  Lanrentlttt  mit  dem  b.  Frueiseiis  am  Tbrons 

einer  schüncn  Madonna:  er  lehnt  an  seinem  Rost,  und 
hat  mit  einer  wuhrhuft  poetischen  Anticipation  -sein  Ma^ 
tyrerthum  anf  seinem  Diakoni»roeke  gestickt. 

Eines  der  sehOnsten  Andaehtsbilder,  das  man  sdieo 
kann,  ist  das  von  Ghirlandajo.  Dasselbe  stellt  ihi 
mit  einem  Ausdruck  venelickten  Glaubens  aafwärtt 
blickend  dar;  sein  Diakonsgewand  ist  oarmoisinroth,  mit 


nnd  ewiger  Unbm  zu  Tbeil;  denn  es  gibt  in  der  ganzen    einem  grttnea  Mantd  mit  fielen  Falten Dieses  Cto* 


Obristenbdt  aebwoilieb  dne  8tad^  weMie  niebt  eine  ibm 

geweihte  Kirche  oder  einen  Altar  LesilsHe.  Die  erste 
Kirche  des  b.  Laurentins  ward  vom  Kaiser  ('un^tAntio 
ausserhalb  der  Stadtmauer  Roms,  und  xwar  da,  wo  er 
begraben  worden,  erbant;  und  eine  andere  erstand  an 
der  Spitze  de«  pincianischen  IflJgels,  wo  er  gemartert 
worden;  ausser  diesen  gibt  z«  Rom  auch  noch  vier 
andere;  in  Spanien  den  Et>cuiiai,  in  Genua  die  Kathe- 
drale^ nnd  in  Kttrabog  die  berrliebe  ,liorendkirebe*. 

Der  h.  Laurentius  trSgt,  wie  der  b.  Stephanus,  die 
Diakonskleidnng  und  hat  die  Martyrerpalme;  und  wo 
er  sein  bekanntes  und  gewöhnliches  Attribut,  den  Rost, 
trügt,  kann  er  mit  dem  h.  Encmartyrer  aiebt  woU  ver- 
wechselt werden;  aber  es  gibt  anch  Bilder,  wo  der 
Rost  weggelassen  ist,  und  wo  er  einen  Teller  voll  Gold 
und  SilbermUnzen  in  iet  Hand  trägt,  um  anzodeaten, 
dass  ihm  die  Kirehensehitse  anTertraot  worden  seien; 
oder  er  schwingt  ein  Ranchfass,  oder  er  trägt  ein  Kreuz ; 
denn  der  Diakon  hatte  die  Aufgabe,  bei  Prnro«sionen 
und  anderen  kircblicben  Feierliokkeiten  das  Kreuz  za 
tragen.  Die  DiakonsUeidiing  ist  anf  OemildeD  des  heiL 
Lanrentinfl^  wdeher  der  erste  Erzdiakon  war,  gewöhn- 
lich prachtvoll;  anf  einigen  Bildern  tr^^rt  rr  eine  mit 
Feaerflammen  bedeckte  Tunic^  am  seinen  Martyrertod 
auadenten. 


mälde  bildet  einen  Fllgel  eines  Altarbildes. 

Der  I>nrstclluiigen  aus  seinem  Leben  gibt  es  m:r 
wenige;  die  huutigste  ist  natürlich  die  seines  bertthmteo 
und  sdireeklicbeu  Martyrertbtims ; '—  ein  schwer  zu  be- 
handelndes Thema,  wenn  man  es  ertrügUab  auusben 
will.  Wir  haben  dasselbe  in  jeglicher  Stilart  —  erhal)cn, 
scbreckiicb,  grotesk,  aber  es  ht  so  eigfntbllmliclier 
Natur,  dass  es  nicht  wühl  mit  anderen  Martyrien  ver- 
weehsdt  werden  kann,  nnd  Uset  nur  wenig  ManaigAl- 
tigkeit  der  AnfTassung  zu.  Der  gewählte  Moment  ist  aber 
nicht  immer  derselbe;  znweilen  richtet  er  gerade  die 
berUhniteu  ironischen  Worte  an  den  Präfecten;  zuweilen 
bliebt  w  snm  offenen  Hbmnd  empor,  von  wo  die  fiagd 
mit  der  Palme  nnd  der  Krone  herabfliegen;  Schergen 
blasen  das  Feuer  an  und  bringen  Ureunmatcrial  herbei, 
um  es  zu  uaterbaltea.  Die  Zeit  —  es  war  Nacht  —  der 
ElEeet  des  dttster  breoneaden  Feaers,  die  nnbekleidete 
sebOne  Geetalt  des  jnngen  Heiligen,  seine  der  grauh^amen 
Todesart  trotzende  Haltung  ist  vieler  Anmuth  fUhig;  der 
üaafe  Zosobaner,  mit  jeglicher  Mannigfaltigkeit  des 
Anadradts  —  alle  diese  maleriseben  Umstünde  sind  von 
Tili  an  anf  einem  der  bertibmtesten  seiner  Uilder,  nXm- 
lieb  in  denvenigen,  welehes  er  fte  den  K^inig  Philip  H- 
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von  Spanien  gemalt  hat,  um  im  Eseurial,  der  bekannt- 
lich dem  b.  Lanrenlios  geweiht  ist^  autgestelh  zu  wer- 
doo,  mit  bmntodwngiwlirdiger  Kmitt  «igeira&det 

Das  «Kartyrertbum  des  h.  Lftnrwitiiis*,  ron  dem 
Bildhauer  Raccio  Dandinelli,  ist  als  ein  scenischea 
BMrelief  dargestellt,  and  den  KUnatlerD  als  eine  Studie 
ftr  die  StolliiBg  ond  l^onu,  und  den  Saminlera  wegen 
der  Schönheit  dea  Stiches  Marc  Anton's  wohlbekannt. 

„Der  h.  Lanrentins  bereitet  sich  zu  seinem  Martyrer- 
lode  vor" ;  er  steht  mit  gebuodeDOi  Hfioden  in  einer 
hma,  treisMo  Teilea  da,  weleh«  einer  der  Heaker  ni 
entfernen  sucht;  —  ein  lehr  hflllwelMi^  rflhrendei  Gemllde 
Ton  Elzheimer'). 

Eine  Reihenfolge  aus  dem  Leben  des  b.  Laareutiud 
kommt  hlafig  auf  den  gemalten  Olaafeaatem  de«  XIIL 
nnd  XIV.  Jahrhunderts  vor;  ~  ein  schöne«  Beispiel 
hiervon  befindet  sich  in  der  Kathedrale  ChartrcR. 

Die  Freaken  Keibenfolge  Fiesole's  in  der  Capelle 
dei  Papstea  mkolaiu'  V.  bat  jene  Zartheit  der  Anffurang^ 
«eldie  diesem  Maler  eigeathOmBdi  ift.  0ieeelbe  be>teht 
aas  nacbstebendeD  Bilderat 

1)  Er  wird  von  Papste  Sixtus  Ii.  zum  Diakon  ge- 
w«ibty  wdeher  ihm,  auf  einem  Thron«  ritund,  den  heil. 
Kdcfa  sn  halten  gibt; 

2}  er  erhiilt  vom  Papste  Sixtus  die  Kircbensobitze; 

i)  er  vertbeiU  nie  unter  die  armen  Cbristeo ; 

4)  er  steht  ^'ebunden  vor  dem  Frifecten  Deeioi. 
Geineln  und  Marterwerkzeuge  liegen  am  Boden  nmber} 

5)  er  wird  anf  den  Rost  gelegt. 

Auf  einer  Reibenfolge  alter  Wandgemälde  outer  dem 
Portale  der  Basilika  des  h.  Laurentius  zu  Born 
>ind  die  Ereignisse  seines  Lebens  sehr  ileissig  und  ins 
Einzelne  gehend  a  iv  ■  Irürkt:  die  Reibenfolge  besteht 
aas  den  nacbbezeichneten  Bildemj  sie  befinden  sich  zur 
nahten  Seite  des  ßogaogs,  aber  in  einem  so  beaehlt- 
Zualande,  dass  man  sie  last  niohl  mehr  Tersteben 


1)  (Fast  verwischt;  es  stellte  vermatblich  seine  Weihe 
al8  Diakon  dar); 

i)  St.Lanreatiuswi8i»htdenann«iChriBteadieFl4se; 

8)  er  heilt  die  Witwe  Cyriaea; 

4)  er  theilt  Alniosi>n  nn«; 

5)  er  begeguet  dciu  zum  l  üde  gctlibrten  St.  Sixtus 
•ed  empOttgt  dessen  S^s«n; 

6)  er  wird  vor  den  Stadt  Präfecten  gebiacbt; 

7)  er  macht  den  Lucillus  sehetid; 

8)  er  wird  mit  ledernen,  mit  Blei  ausgegoaseucu 
Kiemni  gegeisaett; 


9)  er  tauft  deu  Hippolytos; 

10)  t verwischt); 

11)  er  weigert  siob,  die  KifohensdiStBe  ansmlielem; 

12)  (verwischt); 

13,  14,  15)  sein  Leichnam  wird  vou  ilippulytu»  in 
ein  Leichentuch  gewickelt,  fortgeitlhrt  uoA  begraben. 

Vier  roa  de»  Feldern  sw  rechten  Hand  stellen  den 
Kampf  zwischen  dem  Teufel  nnd  dem  Engel  und  die 
Seele  dos  K.Tisprs  nninrich's  II.  des  Heiligen')  dar,  und 
ist  dort  uesäiiaili  aargcsicUt,  weil  der  h.  LaureutiuH  bei 
diesvSeene  eine  hervorragende  Bolle  i^te.  Diese  Le- 
gende lautet,  wie  folgt: 

In  einer  Nacht  saas  ein  Einsiedler  nachdenkend  in 
seiner  einsamen  Hütte  und  hörte  ein  Getüse  wie  das 
eines  TOTBhecstttnnettden  wilden  Heeres.  Er  VfliMte  sein 
Fenster  und  tief  hinaus,  nnd  fragte:  wer  denn  in  solcher 
>Vci«e  die  Ruhe  seiner  Einsamkeit  störe:  und  eine  Stimme 
antwortete:  „Wir  sind  Teufel}  der  Kaiser  lieinrioh  stirbt 
in  diesem  AngenbHAe,  und  wir  gdien  hfai,  am  seine 
Seele  zu  holen".  Da  rief  der  Einsiedler  wieder  hinaos: 
„Ich  beschwöre  dich,  dass  du  auf  deinem  Rückwege 
wieder  vor  mir  erscheinest  und  mir  das  Ergebnias  be- 
riebtest".  Der  Teufel  yenpraeh  es  und  ging  sdnes 
Weges.    Und  der  Einsiedler  vernahm  noch  in  derselben 
Nacht  dasselbe  schreckliche  Getöse,  und  Jemand  klopfte 
an  das  Fenatcr;  er  öffnete  es,  und  siehe  da,  es  war 
denelbe  Tenüel,  mit  dem  er  vertier  gcsproehen.  „Nun", 
fragte  der  £iaeiedler,  „wie  hat  es  dir  ergangen?* 
„Schlec)it,  verzweifelt  wchlecht',   nntwortete   der  bfiso 
Feind  wUtbend.  „Wir  kamen  gerade  recht;  der  Kaiser 
war  so  eben  gestorben,  nnd  wir  bedlten  ans,  unseren 
Anspmeh  anf  ihn  geltend  an  machen.  Aber  sein  gutar 
Engel  kam,  nm  ihn  zu  retten.    W'ir  haben  lange  mit- 
aanuneu  gestritten,  und  zuletzt  legte  der  Engel  dea 
Jüngsten  Gerichtes  (St  Miohael)  sebo  guten  nnd  seine 
•chlhnmen  Werke  in  die  Wagsohalen,  nnd  siehe  da, 
unsere  Schale  sank  bis  zur  Erde  nieder!  DerS!P:r  ^\ar 
unser,  als  plötzlich  jener  gebratene  Bursche  (denn  so 
benannte  er  lästernd  den  h.  Laurentius),  an  seiner  Seite 
eisekien  nnd  «baen  grossen  gddenen  Topf  (so  nannte 
der  Verworfene  den  h.  Kelch),  in  die  andere  Wagschale 
warf,  sodass  die  unsrige  cniporliog,  worauf  wir  uns  dann 
eiligst  zurückziehen  musateu;  aber  ich  habe  mich  we- 
nigstens an  dem  goldenai  Topfe  gerlehti  denn  leb  habe 
die  eine  Handhabe  davon  abgerissen,  und  hier  ist  sie" ; 
nnd  nachdem  er  diese  Worte  gesprochen,  verschwand 
das  ganze  Heer  der  Teufel.    Der  Einsiedler  machte 
•lob  aber  am  andnn  Morgen  avf  nnd  gtag  In  dl«  Stadt 
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and  traf  den  Kaiser  tod*-  itk!  der  goldene  Kelch,  den 
er  der  Kirche  des  h.  Laurentius  geschenkt,  ward  mit 
iiur  einer  Handhabe  gefanden,  da  die  andere  Handhabe 
in  d«nelben  Naeht  veiMliwondeD  war. 

Die  genannten  alten  Wandgemälde  geben  ans  diese 
Sage  in  ihrer  vollen  Län<re  und  Breite.  Auf  dem  eisten 
Felde  Mbaut  ein  Einsiedler  zum  Fenster  hinaus  and 
man  lielit  BehrareTeafeli  das  swdle  stallt  daaTodten- 
bett  dea  Kaisera  dar,  an  dessen  Fnsse  die  Teufel  sicht- 
bar sind;  auf  dem  nächsten  streiten  die  Engel  and  die 
Teufel  mit  einander;  die  Seele  des  Kaisers  umfasst  die 
Kuiee  dea  Eagela,  wie  wenn  st«  an  deneelben  Ihr« 
Zuflucht  nehmen  wollte;  auf  vierten  Bilde  erscheint 
der  h.  Laurentius  zur  Bettung;  einer  der  Teufel  ist  vor 
ihm  aof  die  Koiee  niedergefallen.  Die  ganze  Reihen- 
folge iet  in  cinan  Twbaiitefaeii  Stile  and  in  «inem 
höchst  ruinirten  Zustande. 

Diefic  Legende  ist  auch  in  der  berühmten  Strozzi- 
Capelle  in  der  Kirehe  S.  Maria  Novella  zu  Flu- 
rens dargeatellt.  Dia  groMen  Freeken  dee  Jttngsten 
Geriehtea  Ton  Oroagna,  die  wir  scbon  häufig  als  der 
besonderen  Achtung  würdig  bezeichnet  haben,  erfüllen 
den  Geist  des  Beschauers  gewöhnlich  so,  dass  er  sieh 
mit  kleineren  G^eaatinden  nielit  mehr  beflwaen  will, 
nnd  eben  deesbalb  wird  auch  das  merkwürdige  and 
schOne  alte  Altarbild,  welche^  derselbe  Orcagna  1349 
gemalt  hat,  nur  wenig  beachtet.  Ea  stellt  dar,  wie 
Christus  dem  h.  Petras  die  Schlttssel  ttbcrgibt.  Auf  dem* 
Bfliben  Ocmllda  mnd  aaeh  der  b.  Johanna,  der  beil. 
Panlnsi,  der  h.  Thomas  von  Aquiu,  die  h.  Katbarina, 
der  h.  Michael  und  der  b.  Laurentius  dargestellt.  In 
der  Predella  darunter  befinden  sich  Scenen  aus  dem 
Leben  eines  jeden  der  darllber  dargestelllan  HaOigan, 
%.  B.  unter  der  Figur  de.s  h.  Laurentius  finden  wir  den 
Streit  nm  die  Seele  des  Kaisers  Heinrich.  In  der  Mitte 
des  Bildes  sieht  man  den  Kaiser  inmitten  seiner  Diener 
Sterben;  auf  der  «inen  Seite  siebt  man  die  Flnöbt  dw 
Teufel  durch  die  Wtiste,  und  wie  der  Einsiedler  aus 
seiner  HtUte  herausschant ;  anf  der  anderen  hiüt  Sanct 
Michael  die  Wagschalen;  die  Verdienste  des  Kaisers 
werden  in  der  Wage  gewogen  nnd  ab  angmil^d  er- 
funden; der  b,  Laarentins  steigt  herab  nnd  thnt  den 
Kelch  in  eine  der  Wagschalen;  die  Teufel  sind  wlithend 
und  einer  derselben  scheint  dem  Heiligen  zu  droben. 
Die  gant«  Damtellang  ist  seltsam  nnd  grotesk,  aber  die 
Geschichte  weit  geschickter  nnd  geistvoller  crzühlt,  als 
atif  den  rohen  alten  Fresken  in  der  Kirche  des  beiL 
Laurentius  2a  Rom. 


i  Bas  IHtetfientter  der  Dauptseite  In  Eiher  Baanea 

j       Einem  aus  AnlasB  det4  auf  den  vorstehend  liezeicb- 
i  neten  Gegenstand  bezüglichen  Artikels  in  Nr.  3  d.  Bl. 
hierhin  gelangten  Schreiben  des  Herrn  Ober-Bauratbes 
F.  Sehmidt  in  Wien  entnehmen  wir  folgtnden  Passoa: 

„  .  .  .  Wie  man  auch  Uber  die  Angemessenheit  von 
Doppelfenstern  im  Allgemeinen  iirthcilen  müpe.  jeden- 
falls erfordert  es  im  vorliegenden  Falle  die  Ticiut  gegen 
die  Bi^^rOBgUBbe  Anlag«,  dass  dlesdh«  sa  stiiet  als 
mSgliob  eingehalten  werde.  Eine  BeeintrMehtignng  der 
I  in  da«  nach  innen  gekehrte  Maasswerk  einzusetzenden 
Glasmalerei  ist  um  so  weniger  zu  tiesorgen,  als  das 
,  nassere  Maasawerk  nor  im  Ho«hsommer,  nnd  aneb  dam 

I  nur  selten,  einen  Schatten  anf  dieselbe  wirft.  Diese 

I  Doppolfen<!tor  sind  hier  ein  sinnreiches  Anskunftsmittel, 
I  um  die  kolossale  Mauerstärke  zu  überwinden." 


Me  Waidtaf pklM  dw  Ufchf. 

T«n  Of.  IfSM  Mk. 

Nleht  immer  bestanden  die  eortöiae  tdtwit  aas 
kostbaren  Seidenstoffen,  wie  dieses  bei  den  Behängen 

der  ChorwiiTufe  häufiger  der  Fall  war;  sondern  sie  wur- 
den gowühnlich  aus  einfacheren  Leinen-  oder  Wollen- 
stoffen angefertigt,  welebe  mit  gewebten  oder  mit  ge- 
Htickteu  Ornamenten  und  Figuren  mehr  «der  weniger 
reich  verziert  waren.  So  lautet  nämlich  die  Angabc  des 
j  Inventars  der  Kirche  des  heil.  Antonios  von  Padua  vom 
1  Jahre  1875:  lim  drapi  d«  Uuta  «td  «ntaftMt  EeeUti«. 
Das  oft  eitirt«  Schatzverzeichniss  der  Ifetropolitankifcbe 
zu  Prag  vom  .Jahre  1387  flJhrt  imtfr  den  grossen  nnd 
I  reich  versierten  Seidenstoffen,  welche  dort  nachonet  ge- 
I  naank  waidan,  nad  wovon  im  bei  den  Fkmeialtlleheio 
nHher  gssproohen  haben,  anch  manobe  an,  dl«  wegen 
ihrer  passenden  Musterimp-  und  grossen  Ausdehnung  aU 
Wandteppiche  der  Kirche  benutzt  wurden.  Ferner  erwähnt 
j  dasselbe  Sehatzverxeiehniss  drei  grosse  coriüio«,  vondeneo 
eine  „cum  dtphani^  ^awt vendwt  war.  Die  Eichas* 
tenfiguren  waren  wahrscheinlich   aus  farbigem  Tuche 
^  ausgeschnitten  und,  von  Pflanzcn-Ornamentcu  utugebeu, 
I  auf  die  Wandteppiche  aufgenäht  worden.  Diese  Art  und 
Weis«  der  Omamentation  kam  im  Mitt«lalter  häaJ{ga«r 
;  Anwendung,  namentlich  aber  dann,  wenn  die  Figuren 
1  eine  grössere  Ausdehnung  haften  nnd,  wie  bei  dem  vor- 
!  liegenden  der  Fall  war,  auf  die  Ferne  zu  wirken  be- 
,  stimmt  waren. 

Digitized  by  Google 


47 


Die  FarbenpiMlit  lind  giMw  Audahniing  der  Tep* 

piche,  besonder.^  wenn  dieselben  als  Wandbekleidoogen 
dienten,  erri'iclite  in  techniscber  mid  pompositorifscber 
liezieliuug  ihrea  Uuhepuuct  im  XIV.  uud  XV.  Jahrbuu- 
den,  ale  man  im  belgitelien  ond  AmnOiiMlMa  Flendeni, 
natnentlicb  zn  Arras  and  Reims,  jene  kostspieligen  und 
kuDstToUen  Teppiche  anfertigte,  die  von  dieper  '/oit  an 
stets  mit  dem  italienischen  Namen  Arrazzi  bcuauut 
werden. 

Die  Vorliebe  des  Mittelalters,  nicht  nnr  die  Wohn- 
nnd  PracbtgemScber  (h'»  lv<hen  Adels,  desgleichen  auch 
die  WaudMcben  des  CLure»  uud  »Schifies  reicherer  Kireheu 
mit  vielftrliig  gemiHteiteD  Tq»pielieD  in  bekleiden,  er- 
streckte ilehaneh  atif  die  nach  der  Innenseite  hin  offenen 
Vorhallen  {rrnsserer  Kirchen,  welche  ebenfallg  an  Fost- 
tagen  ihre  besonderen  WandbekleidoogeD erhielten.  Ferner 
worden  aaeih  die  Eirdhthttren  nadi  Innen  nnd  Aewen 
wSi  schweren  1'cppichen,  den  sogenannten  auleua  por- 
'nmm,  bekleidet,  wodurch  der  Vorübergehende  sogleich 
bemerken  konnte,  daw  in  der  betreffenden  Kirche  ein 
besonderes  Fest  gefeiert  weide.  In  Italien  findet  sich 
ämm  Gebrauch,  des  milderen  Elima's  wegen,  aneb  hente 
onch  in  fler  Wri^f-  erhalten,  äsa»  die  h"lzeruen  Kirch- 
IbtlreQ  den  gauzeu  Tag  offen  stehen  und  statt  dessen 
insi  Vorhänge  von  sehwerem  Toch  oder  Leder  ange- 
Iwiabt  sind,  welelie  an  Feettagen  dnrefa  SddenstefFe  er« 
werden  nnd  die  ron  den  Eintretenden  In  der  IGtte 
M»  einander  geschoben  werden. 

Noch  eine  andere  Anwendung  fänden  die  Kabircick 
in  den  Kirdien  des  Ifittslalteie  rorllndUehen  Teppiehe 
bei  der  T^cdccknng  der  Sitz-  und  Knieebänke  des  Chores, 
weiche  für  den  Clcrns,  die  Chordiener  nnd  die  Hono 
rttioren  der  betreffeudeo  Stifts-  oder  Pfarrkirche  bestimmt 
«aien.  Daae  diese  Tepphslie,  die  aogenanntan  haiteaUa, 
!<ich  sehr  selten  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  ist 
SOS  früher  angefillirfcn  Grdnden   loicht  erklärlich.  Wir 
Werden  uns  de«äbaiu  bicrortü  beguUgen,  einige  Angaben 
ins  mittdalterlieben  SeiialSTenelebiissen  namhaft  sa 
machen,  in  welchen  solche  banccdia  verzeichnet  stehen. 
'Sclioii  das  Chrtyiiicon  vehis  Herum  Mogmtiar.anan  ftlhrt 
oßter  den  tapeta  der  mainzer  Kathedrale  im  XU.  Jahr- 
baadert  an:  Brwl  iü  tt  ob'a  U^teta,  qtuu  miper  §eamita 
fimiebantur.  Auch  das  theilweise  in  deutscher  Sprache 
abgefasste  Inventar  des  Domes  zu  Würzburg  vom  Jahre 
1448  erwftbnt:  Ftlnf  Üankkissen  nnd  vier  BanktUcber; 
Auer  efai  Baaktndi.  Dieser  Oelmaeb,  die  Blake  des 
Chores,  so  wie  aaeb  jene  mtzförmigen  Truhen  mh  Tep* 
pichen  au  Festtagen  zu  bekleiden,  die  alsbrilzernf  ;  v7^ 
zu  Aufbewahrung  des  ganzso  tifforatu*  altari$  an  jedem 
Nebeaaltara  aieb  beCsndsn,  danerta  aaeb  aesb  in  der 


I  Zeit  der  RenaisMaoe  fort  So  sei  hier  beispielsweise  noeh 

I  eine  Angahe  des  Inventars  von  St.  Brigitten  in  Kfiln 
aus  dem  Jahre  1541  citirt,  wo  es  heisst:  Item  -  blauwe 
stoiliachen  gehoirenen  Allerseelen  BrodertichatTt. 

Aas  diesen  Bebingen  der  CAorbfake  sehefait  aneb, 
wenigstens  in  einzelnen  Kirchen,  der  Gebrauch  entstanden 
zu  sein,  die  Orpel-  und  Sängerbtlhnen  ebenfalls  auf 
diese  Weise  an  Festtagen  zn  verzieren.  Ein  solcher 
Teppich  durfte  in  dem  Inrentar  tob  St.  Veit  ai  Frag 
bezeichnet  stehen»  wo  ea  halnat!  Htm  «oiifiM  de  twieo 

1  glauco  et  rubeo,  quae  est  pro  org/inis. 

Ungeachtet  die  flandiischen  Teppiche  in  den  Tagen 
Kaifs  desKttbnen  von  soleber  tecbnlsohennttd  omamen- 
talen Vollendung  waren,  dass  sie  sogar  vom  Orient,  dem 
traditionellen  Verfertiger  vielfarbig  gewirkter  Teppiche, 
häufig  begehrt  wurden,  so  kommen  doch  zu  derselben 
Zeit,  wie  dies  viele  HlnialnrUlder  des  XT.  Jabrbonderls 
erkennen  lassen,  zur  Ausschmtlcknng  grosserer  Kirchen, 
noch  immer  vielfarbige  Wandteppiche  zur  Anwendnng, 
welche  aus  dem  Orient  in  das  Abendland  eingefllhrt 
wurden,  und  desswegen  tapOui  tnuumwrma  oder  tapu 
de  Smgme  genannt  wurden. 

Neben  den  kunstreichen  gewirkten  flandrischen  Ilautc- 
lisse-Oewcben,  welche  nach  dem  Entwurf  gefeierter  Maler 
angefertigt  wurden,  nnd  den  orientaliscben  Teppichen, 
die  in  ihren  traditionellen  Hiaterangen  nnd  ihrer  kräf- 
tigen Farbengahe  sofort  ihren  Frsprung  erkennen  lassen, 
finden  sich  heute  in  ehemaligen  Stifts  und  Kathedral- 
kircben  noch  Wandteppiche  zur  Bekleidung  des  Luug- 
eebiffee  'der  Kirebe  vor,  die,  aas  dem  XV.  vad  XVI. 
Jahrhundert  herrührend,  in  ihrer  grossen  Ausdehnung 
deutlich  bekunden,  dass  .sie  entweder  von  den  Religiösen 
durch  vereinte  Anstrengung  hergestellt,  oder  aber  von 
Zonftstidten  and  Stiekarianeo,  wahwebeHiKah  im  Auf- 
trage hochgestellter  Gescbenkgeber,  Entstehung  gefunden 
haben.  Diese  grösseren  HStigelpppiche,  deren  nelfarbig 
eingestickte  Muster  im  XV.  Jahrhundert  nicht  mehr  aus- 
sebliesilieh  der  Heiligengciehiehte,  aondera  Uoflg  andi 
mythologischen  und  profanen  SageakieisMi  entnommen 
wurden,  sind  mcigtenü  auf  ^obem  Leioenzeug  in  Wolle 
nachweise  der  Straminstickerei  ausgeführt.  Die  leichte 
ZerstOrbaikeit  der  Wolle  derob  Mottenfrasa  macht  et 
jedoch  erkltirlioh,  daw  sich  von  diesen  Teppkbea  aar 
geringe  Ueberveste  erhalten  haben. 
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BnuidMkwg.  Die  Katliahneakirche  zu  Brand«nbarg  m  der 
Hayel.  in  goUüMlMn  BaolRtenibta  ans  dm  IT7.  Jalnfrandert, 

von  raAchügen  rimensioneti,  luit  m'uerJiufrs  tlipils  durch  Wit-viiT- 
herstollung  des  niim,  thtiile  durch  Aussuttung  mit  neuem 
Schmuck  eine  wesentliche  VerschOaerung'  erfahren.  Onrch  kCoigrl. 
Hunißcenz  sind  zufolge  einer  Bt'süininunu'  lus  verewigten  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  die  zertrümiik'rk'ii  LLicksi*  in-Ümamente  am 
Aeusseren  des  Baues,  einschliesslich  der  beinahe  200  Statuetten 
in  dto  FfiiikniiBClMii  ToUBtibidig  und  wfird«  wimtor  JmywteiU 
▼«rden.  6odnni  hit  dar  Chor  OUsgamilid«  «rludtai,  weldw  toh 
Professor  Tesdmer  zu  Berlin  oiitworfen  und  vrin  Jetn  kiiiiigl. 
Inistitut  filr  Glasmalerei  ausgeiOlirt  worden  sind.  Das  Mittel- 
flmatnr,  tfn  Ctachenk  des  Mitdem  Tentorbaoni  Och.  ConunndMi- 
rathes  vm  Cnrl,  stellt  die  Auferstehung  Christi,  das  andere, 
gestiftet  vüii  dem  Genoral-Consui  Maurer,  der,  wie  Carl,  von 
Brandenburg  gebOrtig  ist,  die  Erscheinung  des  Auferstandenen 
vor  Thoaus  dar.  Schon  frflhar  Ist  der  AUwmttm  durch  eine 
fifilimtany  des  MSbnm  Wrsdow  mit  swOlf  koloeaaleo  Apostel- 
gasehmeickt  worden. 


RinlCIg.  Eine  TortrefTlicho  Copie  des  Sebald  nsgrabes  va 
vor  Kurzem  in  dem  Atelier  der  Beam  Gebrader  Batermnai 
(Burgstrasse)  Ar  einige  Tage  zur  Beeiehtigung  des  PoUioui 
ausgestellt.  Dei-  GypsubkM^^-  iribt  iLi.s  öntrinal  höchst  getrfi 
wieder  und  bringt  dessen  einzelne  Schönheiten  durch  die  Weusi 
des  Ibteiialfl  besonders  zor  Gehung.  Ben  kvttmg  tn  diesa 
Arbeit  haben  die  um  die  Nachbildung  filterer  Krmatworke  sch 
verdientiüu  Herren  Kotermondt  von  dem  (^outh-Kensingtoo-Moseu 
in  London  erhalten,  mdüii  das  Werir  m  den  leMeai  Tagen  sb- 
gesendet  wird. 


Pettk.  Die  architektonische  Restani-ation  de«  Schlosses  Vavdir' 
Hunvad  ui  ^ebenbfirgen  ist  vom  ungarischen  Landtag«  gette^' 
migt,  der  für  die  FOrdenuiig  der  besOgUohea  Arbeitau  fttr  diew 
I  Jahr  35,000  Fl.  nod  Ar  die  FolgeseH  50,000  Fl.  iibrfiei 

bewilligt  hat.  Die  Bauleitung  ist  uiiti?r  Oberaufsicht  <lfs  Dom-I 
I  baumeisters  Fr.  Schmidt  in  Wien  dem  Architekten  Fr.  ScJiuiuj 
I  ans  FflnfUrchen  fibergeben.    Mit  den  Banarbetten  wird  deei- 
nach.«?  begonnen;  das  Schloss  soll  gxri?.  im  Geist  nii<1  Chara)!- 
tttf  di»-  ursprQnglichoii  Anlage  mm  dem  XIV.  und  XV.  Jak- 
hunderte wieder  hergestollt  werden,  und  veraprieht 
I  Flinen  taa.  frachtroller  KAnigesits  in  «erden. 


lüadiea.  Im  Verlage  von  Georg  Franz  hier  wird  cudlich 
die  durch  den  Tod  des  ilsisaigen  Dr.  G.  K.  Nagler  unter- 
brochene Fortsetzung  stines  vorzfiglichen  und  umfangreichen 
Werkes:  „Die  Monogrammisten",  erscheinen,  da  Dr.  A.  Androeen 
die  Arbeit  flbemommen  hat.  Es  ist  bereits  bis  zum  9.  Heft 
des  IV.  Bandes  gediehent  das  genannte  Heft  wird  die  Mono- 
mc  bis  FD  onthaKan. 


Näraberg.  Die  filr  das  Germanische  Museum  hier  zujre- 
sicherteu  jiUirlichen  ünterst&tzungübeitrüge  jütumitlicher  .SUateu 
des  Norddeutschen  Bundes  belaufen  sich,  nach  dem  an  den 
Bundearath  eratatteten  Bericht,  im  Qanien  auf  1580  Thlr.  An 
dieser  Sinnme  Ist  Preoasen  nrit  966  TUr.,  Baobaen  mit  200, 
Mecklenburg-Schwerin  mit  100,  OMenlnire:  mit  57,  Morklen- 
buir-StreUU  mit  50,  Anhalt  mit  45,  Lübeck  mit  40  und  die 
anderen  Staaten  ndt  oooii  gariogeran  Snonaen  betbeiligt  Gleich- 
zeitig ist  auch  ein  Gutachten  des  Prof.  Haupt,  Secrel'irs  der 
berliner  Akademie  der  WiüüdUächaileu,  über  deu  Slaud  uud  die 
LelatOBgwn  des  Germanischen  Museums  beim  Bundearath  ein- 
pHuStOf  welches  sich  sehr  rühmend  über  die  von  dem  Jetaigen 
Yorstanda  der  Amrtalt,  Prof.  Essenwein,  getroffenen  Einrich- 
tungen ausspricht.  In  seiner  jetzigen  Gestaltiuig,  scbliefist  der 
Bericht,  sei  das  Museum  einer  festen  und  namhafkeu  Uater- 
stotinng  wn  Seftan  des  pranasisehen  Stsates  oder  des  Nord- 
deutschen Bandit  wfirdig,  und  dürfte  ohne  dieseltie  der  Be^tani"! 
des  ünteriiehniens  kaum  gesichert  sein,  da  dasselbe  bei  sehr 
sp&rlichen  Jahres-Einnahmen  aodi  väk  einer  SolnUtnlaat 
100,000  Fl.  an  kioipftn  hat. 


Das  Kansoleom  des  Prfnsen  Albert  in  der  ProgBWr" 

Lodge  hinter  dem  Sthlos.slerge  vnii  Windsf^r  geht  ra.sch  sein« 
i  Vollendang  entgegen.  Das  Aoussere  ist  fertig,  dem  luueru  fehl« 
nodi  eMge  BOdbaaerarbaiten  and  awei  gross»  Ctonfilde.  D» 
Aen.tRerc  ist  von  Stein,   das  Innere  ganz  von  Marmor. 
I  Zugang  bildtit  eine  i>äuioniialle  von  Granit,  zu  der  eine  FhcU 
schwarzer  Marmorstufen  führt.    Die  innere  Halle,  ein  AchtMk 
1  mit  drei  Capellen,  entbUt  den  massiven  Sarkophag  aus  Gnuut 
von  Aberdeen.  Die  Ecken  sehmtlckeu  knieende  Engel  in  Brom« 
den  Deckel  einer  Marmorstatue  des  Prinzen  in  liegender  Stclluivr, 
I  ein  Werlt  Marochetti's.   Von  der  Deel»  jeder  der  drei  GajMÜa 
;  hängt  ein  praditfoUer  Kronlenditer  toh  Oeld  und  Brooit 
nieder,  in  der  mittleren,  an  deren  Decke  „Die  Himmelfahrt*  in 
I  Fresko  gemalt  ist^  steht  ein  Altar,  Ober  dem  ein  grosses  Oe- 
mAlde  der  «AfdhiatehnBf*'  aagebiaeht  ist    Die  KronprinieM» 
von  I'renssen,  von   deren  Hand  ein  Gemälde  des  Innern  hö* 
rührt,  wird  auch  zu  den  BüdliÄuerarbeiten  einen  Beitrag  liefern. 
Die  Kolkten  des  MauHoleums  haben  bis  Jslst  etwa  zweihnndcft*  , 
tausend  Pfiiod  Sterling  betragen.  (Dioskuren.) 


|t«crkii|. 


mSgo  man  an  den  Rc-rtactcnr  imd  ITf  raTiagehcr  des  OrgaaSi 
Herrn  Br.  van  Bndert,  Köln  (Apo«t«liüüoflt«r  S6)  edriS' 
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Inhnlt.  Die  bcröhmtcsten  Ilciligen  in  der  bildenden  Kun»t.  Von  B.  Eckl  in  München.  IV.  Der  h.  Georg  (ans  Kappadocien).  — 
Die  Pfarrkirche  la  Franwailesheim.  —  Der  sinnreicbo  Baa  der  Leuchter  im  firfihcren  Mittelalter.  —  Besprechungen  etc.:  Paderborn. 
Braunsberg.  N&roberg. 


Die  kerAkmtestei  Heiligen  ii  der  bildendea  Kust 

Von  I.  E«kl  in  Ufinchen. 
IV.   Der  helllire  tteorip  (an»  Kappidwira). 

Die  Legende  und  der  Caltua  des  b.  Georg  von 
Kappadocien  sind  nns  ans  dem  Morgenlande  zugekom- 
Ben  und  beide  gcbUren  scbon  den  ältesten  Zeiten  der 
christlicbcn  Kircbo  an.  Aber  die  Legende  bat  sieb  leider 
ur  in  so  ualaateren  und  trtlben  Quellen  erbalten,  daas 
sich  nnr  ein  sehr  nnvollkonimenes  Bild  seines  Lebens 
nnd  seiner  Tbaten  daraas  gestalten  liUst.  Au  die  Stelle 
der  echten  Acten  sind  nämlich  scbon  in  früher  Zeit 
falsche  getreten,  die  so  viel  Ungereimtes  und  Wider- 
sprechendes enthalten,  dass  sich  bereits  der  Papst  Ge- 
lasiuB  II.  veranlasst  sah,  sie  auf  einer  Syuode  zu  Rom 
im  Jahre  495  als  „%'envirrende  und  nnkirchliche  Üich- 
tUDgen"  zu  erklären  und  den  h.  Georg  unter  diejenigen 
Heiligen  ru  setzen,  „deren  Namen  zwar  von  den  Men- 
schen mit  Recht  verehrt  werden,  deren  Tbaten  aber  nur 
Gott  allein  bekannt  sind",  und  es  war  daher  auch  nicht 
möglich,  aus  seiner  Lebensgeschichte  mehr  zn  berich- 
ten, als  wir  unten  gethan  haben.  Die  Verehrung  des 
b.  Georg  anlangend,  so  hat  dieselbe  ebenfalls  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  der  christlichen  Zeit  rech  uiin{:  ihren  An- 
fang genommen.  In  Koustantinopel  gab  es  ehedem  mehrere 
Kirchen,  die  seinen  Namen  ftlhrten;  und  die  ftlteste  der- 
selben, so  wie  die  an  dem  angeblichen  Grabe  des  Hei- 
ligen bei  Diospolis  in  Paliistina  soll  vom  Kaiser  Kon- 
stantin dem  Groflseu  selbst  erbaut  worden  sein.  Die 
griechische  Kirche  hat  ihn  an  die  Spitze  der  edlen 
Heerschar  der  Märtyrer  gestellt  und  ihm  den  Ehren- 


namen des  „Grossen  Märtyrers"  und  „Triumphators" 
gegeben.  Ans  dem  Orient  verbreitete  sich  sein  Cnltus 
auch  schon  frtlhzcitig  nach  dem  Abendlande,  indem  er 
durch  Pilger,  welche  Palästina  besucht  hatten,  dabin 
verpflanzt  wurde.  Die  h.  Cblotildis,  Gemahlin  des 
Frankenkönigs  Chlodwig  (481 — 511),  Hess  am  Anfang 
des  sechsten  Jahrhunderts  Georgi-.Mtiire  errichten; 
Papst  Gregor  der  Grosse  (590 — 604)  Hess  eine  vor 
Alter  verfallende  Georgikirche  in  Sicilicn  wieder  ber- 

\  stellen;  Papst  Leo  IL  weihte  im  Jahre  683  eine  Kirche 
unter  Anrufung  der  heil.  Märtyrer  Sebastian  und  Georg 
ein.  Aber  allgemein  wurde  die  Verehmng  des  h.  Georg 
erst  zu  den  Zeiten  der  KreuzzUgc,  wegen  des  Beistan- 
des, den  Herzog  Gottfried  von  Bouillon  von  dem- 
selben erhalten  zn  haben  behauptete.  KiSnig  Richard  1. 
(Löwenherz)  von  England  stellte,  als  er  sich  in  Paliistina 
befand,  sich  und  sein  ganzes  Kriegsbeer  unter  den  be- 
sonderen Schutz  dieses  Heiligen,  und  schon  im  XIIL 
Jahrhundert  (1222  n.  Chr.)  wurde  er  als  Schutzpatron 
Englands  gewühlt  nnd  sein  Gedüchtnisstag  als  gebotener 
Festtag  gefeiert'). 

j       Das  Mittelalter  hat  in  dem  h.  Georg  den  Vertreter 

'  der  gesammten  christlichen  Ritterschaft  gefun- 
den. Neben  dem  Erzengel  Michael,  der  in  der  tlber- 
irdiscben  Welt  den  Urdracben  Uberwindet,  war  der 

,  Ritter  St.  Georg,  der  in  der  irdischen  Welt  den 
Drachen  besiegt,  die  Frauen  schützt  und  für  den  Glau- 
ben stirbt,  das  würdigste  Vorbild  und  der  natürlichste 


1)  Auch  die  moskowitiacbon  (irossfursten  oder  Czaren  stell- 
ten ihr  Hcich  unter  den  .Schutz  diese«  Heiligen,  nnd  führt  das 
ruHHi.icbe  Hcloh  dcs^balb  noch  heutzutage  dcescn  Bildnis*  al» 
Ilerzschild  im  Wappen. 
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Solmli^troik  biegeriflcber  Nationen  und  ritterlicher  6e- 
nosRenscbaften,  nnd  daher  die  nllgemeine  Vdroliroilgi 
welche  dieser  Heilige  im  Mittelalter  genofls. 

Als  die  Ritter-Orden  entstauden,  stellten  sieb  meh- 
rere denelbea  ttBter  den  lieeoiideren  Sehuli  des  beil. 
Georg.  So  der  im  Jahre  1330  vom  König  Eduard  III. 
von  England  gestiftete  Hos en b and -Orden,  nachdem 
dieser  Künig  unter  Anrufung  de»  b.  Georg  die  Schlacht 
▼on  Creey  geges  die  FmnMien  gewonDen.  Itt  den 
Statuten,  die  dieser  König  dem  Orden  gab,  heisst 
es,  dass  er  ihn  zur  Ehre  Oottes,  der  h.  Jnngfrau  nnd 
des  b.  Georg,  als  Schutzpatron,  stifte.  —  Papst 
P»iil  m.  (15M— 1049)  lüftete  sn  Rarenn»  des 
St.  G«oit»>Orden  tor  Teribeidigang  der  KUste  der  Kark 
Ancooa  gegen  die  Korsaren,  welchen  aber  Gregor  XIII. 
wieder  auflöste.  Kaiser  Friedrich  lü.  (1440—1493) 
tüfteta  ftrdn  Brsherso^hviii  Oesterreidi  dea  Orden 
des  b.  Georg  znr  ErbOliiUig  des  katboliscbea  Olaubens 
nnd  zn  Ehren  des  Hauses  Oesterreich,  da^sen  Gllter  nach 
seiner  Erlöschung  den  Jesuiten  Überwiesen  wurden.  Auch 
fai  RiiflsUnd  nnd  Bniern  besteht  ein  Ritter-Orden, 
dessen  Schnbqpntren  der  h.  Georg  ist  ■).  Anch  im  Vene- 
tianiscben  nnd  zn  Genua  gab  es  Orden  dieses  Namens. 

Auch  politische  Vereine  haben  sich  schon  frttb- 
antig  nnter  den  Sehnte  dieses  ritterliehen  Heiligen  ge 
stellt  So  errichtete  z.  B.  die  frUnkische  Ritterschaft 
im  XIV.  Jahrhundert  einen  Rittt  rhünd  imMrdf>in  Namen 
der  .Georgen  Gesellschaft",  die  zum  Zwecke  hatte, 
gegen  die  UnglSubigen  sn  klmpf«L  Im  Jahre  1S82  Ter- 
einigten  sidi  diesellmi  nnter  den  Namen  des  „SchwX- 
bischen  Löwen*  in  Schwaben  und  der  „Gesellschaft 
des  heiligen  Wilhelm*  in  Baiem,  und  1422  mit 
der  rheinischen  Ritterschaft  and  der  Geedlsehaft  des 
.Georg«n*Sehildes*,  die  U91  in  Sehwahen  dnreh 
eine  Conföderation  von  457  Grafen,  Freiherren  und  Rittern 
entstanden  war.  Dieser  Bund  erhielt  nun  den  Namen 
^Vereinigung  des  Georgen-Scbildes*.  Im  Jahre 


vn.) 


1)  Der  baierifoba  Rittorordw  tob  k 
KurAtaton  K*rl  aibr«oht  (nMhhetigia  Kl 
24.  AprU  1729  „sar  Ekn  4at  BaUfUMt  and  der  Dl 
pfUngniM  Uttin  und  8w  haiUMii  O«oirg''  gettiflti  viu  tM- 
mebr  prneaert  Die  Ritter  l«g«n  bei  ibrer  Anhillim  MMliabS  Qa* 
Iflbdu  bezüglich  obiger  Zwecke  *b,  and  Terjiflialtfia  däk  taASMÜp 
der«,  dem  UrouroelHtor  auf  Anrttfea  in«  FeÜ  sn  ii||M>  Vw  itt 
AoAikhine  trerden  »trcnge  Abnenprobea  wCwdMt.  hirtllia  MI 
drei  CUseon,  al«  Urosikreuae,  Commmdivra  «i4  BiMar.  Daa 
Ordensseiohen  ist  ein  auf  der  einen  Seit«  mit  den  Büdajiie  dar 
b.  Jungf^aa  Mivm  und  auf  der  anderen  roth  mit  dem  BUdaiaae  dea 
h.  Georg  amaiiiirw»  Kranz.  L)ie  feierlicho  Kleidang  iat  altrtttarlich, 
blaa  und  weiss.  Hie  i-  ;t.:r.iTill»»lge  ('apitnlar-AnsabJ  dar  Orden». 
glieder  bwteht,  aaa««r  dtai  itiof^smainter  und  den  Groaaprioraiii  iVS 
sechs  Uroaskreasen  und  zm>\(  Comini-iuhiiren ;  die  fibrigen  «ind 
Hitter,  welcbe  Veine  Rtimm«  im  Capitcl  babeu.  Aaob  hat  der  Otdm 
eine  geiatliche  riiterbürüge  Clasae,  welch«  aua  *  " 
Fivbata,  üacanen  and  Ordena-CapUoen  beatebt. 


1488  wurde  dieselbe  dnreh  Beitritt  der  Reiehsitldte 

Veranl.issnnjr  zum  „Grossen  SchwHbischeu  Bnnd'. 

Im  Jahre  1396  war  der  Bund  gegen  die  Türken 
SQ  Felde  gezogen,  und  sein  Begehren,  wegen  saiaes 
Banneia  mit  dem  h.  Georg  (Geoigenbnaner)  dlesdhin 
zuerst  augreifen  zu  dUrfen,  veranlasste  in  der  Sf^hlacLt 
bei  Niko]iolis  die  Franzosen,  den  Angriff  zeitiger  zu 
uoternebiueti,  als  bestimmt  war,  wodturch  der  Verlost 
der  Sdiladit  heibrtgefbhrt  ward«.  Spiter  bebauptele  Üt- 
schwäbische  Ritterschaft  dieses  Vorrecht  des 
GeorirPTihannera,  big  1174,  bei  dem  Zug  gegen  Karl 
den  Kuhueo,  der  ^»treit  dabin  verglichen  wurde,  dm 
die  aebwibisehe  nnd  frlnkisebe  Bitterubaft  das 
Geoigenbanuer  einen  Tag  um  den  andern  führen  and 
an  diesem  den  Vortritt  haben,  und  die  sohwftbisolie 
Ritterschaft  damit  aufaogco  sollte. 

1.  lagea««*). 

Der  h.  Gkorg  wurde  in  Kappadocien  aas  Tamehmen 

Geschlechtc  geboren  und  i:Ti  Ohristenthum  erzogen.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters,  der  wahrscheinlich  in  einer 


1:  P  Logendo  des  b.  Georg  Andet  man  in:  Ac/ri.  tinJ 
8uriu$  lum  "23.  April.  Sie  ist  »ohr  viel  bearbeitet  und  »anirt  wotdcn. 
Eine  Uebor«iclit  befindet  sich  in  t(jii  der  liagcn'a  ticdicbtcn  des 
MiMelaltora,  I.  8ti,  folg  —  Eine  fraoiosincbe  Hiiloire  de  St.  Otofft 
von  Heylin  Icinem  Protestanten);  ein  altdeutscli  s  i  ...dicht  TOD 
Keinbot  Ton  Uor«.  In  dieaem  letaleren  Gedicht«  lal  UsAonden  di« 
Innigkeit  des  Gefühls  tu  bewandem,  unl  wol  lu  r  der  b.  Georg  thdlt 
vor  »einen  r.wei  Brüdern,  theil«  Tnr  d>  r  KaisLrin  die  puetische  Tief« 
dos  Christenthnin«  enthüllte     Tr.  :n,.  Ii  r.io  ritterlichen  Krieger- 

•oenen  und  griU.iIich  die  Martyr:  ri-i-rr  -u  .M-  «ine  liebliche  Idylle 
weobselt  damit  die  Krschoinung  1'  ■  H  J  ^'  m  einer  armen  Hüttt, 
in  der  er  bewirkt,  danj  die  dfirron  Balken  grünen  und  blähen,  der 
leere  Tisch  mit  Speisen  »ich  füllt  und  ein  todtes  Kind  wieder  leben- 
dig wird.  W.  Mensel,  cbristl.  Symbolik,  I.  326,  wobei  zn  beraetkei 
ist,  daia  diese  Diohtong  auf  Aufforderung  de*  Hurxug»  »tt  j  ds» 
Brlaucbten  Ton  Baiem  (regierte  1231  — 12;>3)  gafertijt  wurde. 

Fortanat  von  Poitier«  verfauto  ein  latawlinhoi  Gadiobtaaf 
die  Kircb«  dea  b.  Georg,  die  tu  Mainz  stand. 

Loblieder  auf  den  h.  Georg:  ein  altde  a^ch  i-^; 
Ranmer,  Fntwickluiii  des  Cbristcntbums,  H  33;  -  ein  schwc- 
diache»  VuU-:  m  l  Soblaobtlied,  Wehnik«.  schwediscbo  Volkslied«, 
8.  27f;;  de«  KnalMin  Wanderbora,  I.  151;  Kretachmar,  II.  85: 
Erlach,  I.  4Ü1,  IV.  278.  —  In  allen  diesen  Liedern  wird  der  .'^icg 
dea  Heiligen  über  den  Drachen  and  die  Befreiaog  der  K&nig>toel>ti:c 
gafeiart.  —  Ein  Volkslied  ans  dem  Kablkadcbon  (Meinert,  i^.  iM) 
seiobnet  sich  dadarch  aus,  daas  St.  Georg  den  Dracbun  nicht  ersticht, 
aondara  darob  Xanber  mit  seinem  Qflrtel  bindet  und  sahm  macht. 
Ib  der  saiätiaobaa  Swa  bei  Medriaaky,  S.  457,  aatst  der  ütihi^ 

HütM  Boas  Ib  aonn  tiefen  Pelsenabgrand  hinonter,  um  <l<;i> 
Dnehon  aa  erlegen,  was  an  den  aof  dem  geflOgolten  Pegaaos  dorc^ 
Loft  kommenden  Perseaa  orinoert 

Untat  das  Neueren  bat  den  Kampf  mit  dem  Drachen  noch 
Christoph  Sabaid,  die  Krweeknng  des  todten  Kindaa  Amalis  ron 
HdTig  (DMoriflb  Brag«  VI.  73)  und  den  Tod  dea  HeUigen  Rooitesa. 
(S.  1)  in  aaioiaD  LagonAaa  baanngen. 

Die  bol  data  vanebiedenen  ohriatUeikaB  TSIkacB  lieiiaiihwadmi 
Sagaa  wtA  lljlhaB  tobi  h.  Geotg  sind  ■wiBieBfaataBt  in  W. 
i^eelniad.  BfvlMlik,  L  828  folg  ,   ^  ^ 

Aoeh  die  «ohaiaedaBiaoho  Welt  hat  ihren  b.  Oaorg. 
«M  baaondofa  sn  Meaal  uater  dam  Namen  de«  h  DRcherdsehi* 
•M^ii  WO  ar  vienUr  Hai  die  Fanerprobe  bc^ianicn  ;ijl>eo  >»!'- 
iüae  aobamaSniaaben  Lafendan  siebe  abaofaUa  W.  Maaael 
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jener  ChmtenvetfolguDgen,  wdehe  neb  von  Zeit  za 
Zeit  erhoben  nod  eben  sobacU  aucb  wieder  vcr- 
biM^eo,  mit  d«r  MArtyrerkrooe  ▼«n  liiBaeQ  gescbieden, 
begab  «r  «ioh  adt  adner  Mutter  nMh  PaliitiiM,  wo 
jkie  HdiMtb  nnd  ihr  krbgnt  Ug.  D«r  foarig«  Jangling 
fiiblte  besondere  Vorliebe  fUr  den  Kriegsdienst,  widmete 
sieb  detnselben  nnd  bewies  sieb  seines  iksrul'e«  wUrdig. 
DvKh  Math  and  Tapferkeit,  so  wie  dnrch  sein  streng 
littUdies  Leben  sehwaag  er  rieh  bald  aa  einer  der 
hri€b»)teu  militärischen  Worden,  näinlicb  za  der  eines 
Kriegstribuns  und  Befehlshabers  —  Cornea  —  empor. 

Als  er  sich  eiomal,  entüblt  die  Legeode,  za  seiaer 
L^gioo  begeben  wdlte,  kein  er  in  «ine  Stadt  io  Libyen, 
welche  Selene ')  hiess.  Die  Einwohner  dieser  Stadt  waren 
in  grosser  HestdrzuDg  wegen  der  Verheerungen  ciacn 
DDgeheuerhcben  i^racbeu,  welcher  aus  dem  beuacLbarieu 
See  oder  Sampf  berawkam  nnd  die  Herden  der  Men- 
uhen  verschlang,  die  sich  in  die  Stadt  geflticbtetbatten. 
Um  ihn  zu  verhindern,  in  die  Stsdt  za  kommen,  deren 
LuA  durch  seinen  scheassUch  stinkenden  Atbem  vergiftet 
mufdiB,  opferte  man  ibn  tiglieb  swei  Sebafe,  und  ala 
ouB  keine  Schafo  niebr  batte,  mnsste  man  dem  Untbier 
iwei  Kinder  «ijifprn,  wenn  man  dasUehrip-c  retten  wollte. 
Die  Jhunder  wurden  darob  das  Lou«  gewählt  and  die 
paM  Stadt  war  von  Traner  nnd  dem  Jammergendirel  der 
ilxer  Kinder  beraubten  Elten  nnd  dem  Q«Mbrei  der 
oaebiddigen  Opfer  erfitllr 

Der  König  dieser  ätadt  hatte  eine  Tochter,  welche 
aasgezetebnet  MlUta  war  nnd  Obleinlindc  Mees  *).  Naeb- 
dflm  bceeiln  viele  Menschen  za  Grunde  gegangen,  fiel 
(Iis  I  ons  fiTif  sie,  und  der  Monarch  bot  in  seiner  Ver- 
zweiflung all  sein  Qold  and  alle  seine  Schätze,  nnd 
•ogar  auch  die  Bilfte  seines  Kelches  an,  wenn  sie  aos- 
gclBlt  werden  «Itvde.  Aber  daa  7elk  mnrrte  und  q»raob: 
,!i?t  es  gerecht,  o  Kilnig,  das»  du  uns  durch  dein  eige- 
nes Gebot,  gemäss  welchem  wir  unsere  Kinder  hingeben 
moBstea,  unglUcklicb  gemacht  hast,  und  jetzt  dein  eige- 
Mi  Kind  Taientbdtcn  willst?''  Und  das  Volk  wnide 
inuner  wUthender  und  drohte,  ihn  in  seinem  eigenen  Pa- 
laste zn  verbrnnnen,  wenn  die  Prinzessin  nicht  ans- 
SeUefert  wurde.  Da  gab  er  nach  und  bat  nur  noch  um 
«ine  Frist  von  adit  Tagen,  damit  er  wKbrend  dendben 
lein  traariges  Schicksal  beweinen  könuie  —  welche 
ibm  nnrh  bewilligt  wurde.  Und  nach  Ablauf  von  acht 
iaigea  ward  die  Prinzeseio,  in  ihr  königliches  Gewand 


1)  NacL  einigen  Lcgtsde.n  ikoU  der  Scbaiiplatt  des  berfibateo 
KsBpiw  iiow«it  Ucymt  in  äyheo,  dem  aitoa  Ber^ttts,  gewMCa  Min. 

3}  Msak  «wigeu  Legeadw  V«ts  tts  PkiQiMill  Aja. 


gekleidet,  ab  Opfnr  des  Drachen,  abgeltthrt.   Sie  fitl 

ihrem  Vater  7«  Füssen  nnd  bat  ihn  um  seinen  Sepen, 
indem  sie  sprach,  dass  sie  bereit  wäre,  für  sein  Volk 
xn  sterben.  Alsdann  wurde  sie  nnter  ThrSnen  und  Jammer* 
geiebrei  fortgeitlhrt  und  die  Tbore  hinter  ihr  geschlossen. 
Sie  bega>)  sich  langsam  nach  der  Ilöhle  des  Drachen; 
der  Weg  dahin  war  uiit  den  Knochen  früherer  Opfer 
besäet,  und  sie  weinte,  als  sie  dahin  ging.  Oamab  ritt 
der  b.  Geoiv  gerade  a«f  erinem  treinieben  StieitroaB 
vorbei,  und  da  er  darüber,  dass  eine  so  schüiic  Jung- 
frau weinte,  gertlbrt  war,  hielt  er  an,  um  zu  fragen, 
warum  sie  denn  weine.  Und  sie  erzählte  ihm  den  ganzen 
H«f aag  der  Saebe.  Da  ipiMh  er  m  flur:  »Fiiebte  dieb 
nicht,  edle  Jungfrau;  ich  werde  dich  befreien".  Und  sie 
sprju-h:  ,0,  edler  JUnfrliug,  halte  dich  hier  nicht  auf, 
auf  dass  da  nicht  uut  mir  umkommst,  sondern  liiehe!" 
Aber  der  b.  Georg  wollte  niebt  flielien,  nnden  ipEaob: 
.Gott  behüte,  dass  ich  fliehe:  iili  will  vielmehr  meinen 
Arm  wider  dieses  Unthier  erheben  und  dich  durch  die 
Macht  Jesu  Christi  befreien".  Und  in  diesem  Aagenblicke 
sab  man  den  Draeben»  balb  krieebend,  nnd  balb  flie- 
gend aus  seiner  Hohle  kemmen.  Da  zitterte  die  jang- 
früulichc  Prinzessin  am  ganzen  Leibe  und  rief  ans: 
«Flieh,  ich  bitte  dich,  edler  Bitter,  nnd  lasa  mich  hier 
iterben!*  Aber  er  antwortete  nieb^  eoadem  ritt,  indem 
er  bloss  das  Zeidian  deeXtenaes  machte  nnd  den  Namen 
Jesu  Christi  anrief,  gegen  den  Drachen  bin  und  streckte 
ihn  nacb  einem  sohreckli^en  and  langen  Kampfe  mit 
seiner  Lame  in  Boden.  Eueraof  enndite  er  die  Piin- 
aeerin,  ihm  ihren  QQrtel  za  bringen.  Und  er  band  den 
Drachen  fest  und  gab  ihr  den  Gürtel  in  die  Rand;  und 
das  Überwundene  Untbier  kroch  ihnen  nach  wie  ein 
Hund.  So  näherten  sie  sich  der  Stadt  Da  das  Volk  sich 
bSeUidi  flirditele,  rief  St  Geoig  denneUmisn:  «Flrditet 
nichts,  sondern  glaubt  nur  an  den  Gott,  durch  dessen 
Macht  irh  diesen  Feind  überwanden  habe,  und  lasst 
eucii  tauten,  und  ich  werde  ihn  vor  euren  Augen  ver- 
niehleo.*  So  werden  der  KUnig  and  daa  ganse  Volk 
gläubig  und  getauft  —  zwanxigtausend  Menschen  an 
einem  einzigen  Tage!  —  Alsdann  tiidtetc  St.  Georg 
den  Drachen  und  hieb  ihm  deu  üopt  ab ;  and  der  Küuig 
llberbiafte  den  ei^^reieben  Bitter  mit  giMMB  Belob- 
nungflB  nnd  Sdiitaan;  aber  er  vefftbeiHe  Allea  nnter  die 
Armen. 

Uin  jene  Zeit  (dOd  d.  Chr.)  be^ma  die  grosse  Christen- 
'Verfolgung  des  ründaeben  Kaisen  Dioeletianni,  der 

auch  unser  Heiliger  zum  Opfer  fiel.  Dieser  Kaiser  hatte 
den  römischen  Kaisprtbrr  n  im  Jahre  284  n.  Chr.  bestiegen 
und  die  Christen  bis  zum  Jahr  303  a.  Chr.,  wenn  auch 

gerade  ttkbl  beaonden  l>egttn8tigt,  doob  wenigstemt  aneb 
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nfolit  verfötgt  Ab«r  geg;en  das  Ende  säner  B«g{eratig 

bcschlos8  er,  durch  seine  Siepe  UberinUthtg  jrewordeu, 
den  heidni!M>hcn  l'ömerstaat  in  Keiner  nltcn  Kraft  und 
Ftillc  wieder  herznstellen  and  das  luic  deinselben  unver- 
einbarliehe ebristUehe  Element  in  demselben  sn  rer« 
nichten.  Er  berief  in  dieser  Absicht  RechtÄgelehrte, 
Statthalter  und  Feldherren  zu  einer  Rcrfithnnp  nach 
Nikodcmieo,  wo  er  gewöhnlich  residirte.  Die  Eingeweide 
der  Opfertbiere  wardes  erfbnebl,  das  Orakd  Apotle*« 
befragt,  die  oLerstt-a  Beamten  vernommen.  Alles  sprach 
gegen  die  Cliristen,  Es  erfolgten  nun  Depreto,  eines 
schrecklicher,  als  das  andere;  die  Christen  sollten  aller 
Beebte  und  Wurden  beraubt,  die  Kireben  gewbleiftnnd 
die  heil.  Blleber  verbrannt  werden;  alle  Geistlichen, 
PriL'^tcr  lind  Bischöfe  seien  ins  fref-in^jinss  •werfen; 
die  Ocfangcncn  solle  man  durch  Martern  zwingen,  den 
Oottem  «n  oipfera  nnd  die  Hattnäckigen  mit  der 
Todesstrafe  belegen.  Und  bald  waren  alle  Gefängnisse 
ll1)crfilllt,  alle  Folterbänke  besetzt  nnd  alle  Richtstätten 
mit  Blut  tlbcrsobwemmt.  Viele  Cbristeu  liessen  sich  durch 
diese  Drobonfen  abaebra^en.  D»  trat  der  h.  Georg  vor 
den  Gewaltigen  und  spradi:  .Imperator!  wie  lange  wirst 
dn  noch  wlüben  mit  F'cncr  und  Schwert?  Wns  haben 
dir  denn  die  Christen  zu  Leide  gethanV  Sie  Inildi^'on 
und  opfern  nfcbt  deinen  GOttcni,  weil  dieselben  nur 
Ansgebnrten  der  Pbantasie  nnd  Bilder  des  Wabnes  sind; 
aber  sie  beten  zum  lebcudi^'cn  Goft  fllr  das  Koieb  nnd 
sind  dir  in  Treue  gehorsam  und  unterthan Diocle- 
tian,  dem  in  seiner  Erbitterung  Uber  den  leidenden 
Widierstand  diese  Rede  ab  HoebTwrath  ersebien,  Hess 
den  freimUthigen  Krieger  ergreifen  nnd  vor  Gericht 
stellen.  Er  witnlo  sodann  vor  den  Rtehtcrstnh!  des  Pro- 
consuls  Daciauus  geftihrt  und  dazu  verurtheilt,  volle  acht 
Tage  lang  die  grausamsten  Martern  an  erdulden.  Zuerst 
wurde  er  an  ein  httlsemea  Creus  gebunden  und  sein 
Leib  mit  seharfen  eisernen  Nfig^eln  zerfleischt  .Msdann 
»chnud  man  ibu  uud  brannte  ihn  mit  Fackeln  und  rieb 
Sali  in  die  klaffenden  Wunden*).  Und  als  Dacian  sab, 
dass  der  Heilige  darch  keine  Qualen  tiberwnnden  wer- 
den kJinne,  rief  f'r  einen  Zauberer  zn  ITtllfc,  welr!;er, 
nachdem  er  seine  Tcnfol  angertifen,  in  einen  Becher 


I  starkes  Gift  misehte  nnd  ca  dam  Heiligen  damkikla. 

I  Piegpr  trank  es,   nachdem  er  das  Zeichen  des  heiligen 
I  Kreuzes  i;ema(ht  und  sieh  Gott  befohlen  hatte,  aas, 
I  ohne  davüu  iSchuden  m  nehuien.  Ah)  tler  Zauberer  dieses 
I  Wunder  sidi,  flel  «r  dem  HeOigen  au  Füssen  nad  eritUrte. 
{  sich  laut  für  einen  Christen.    Der  ungerechte  Richter 
Hess  den  Zauberer  sofort  enthaupten,  und  St.  Georg 
I  wurde  an  ein  Had  gebunden,   weiche»  mit  scharfen 
I  Hcssnrfciingen  besetat  war;  aber  das  Bad  wurde  m 
I  zwei  Kngeln,  welche  vom  Himmel  berabgestiegen,  zer^ 
brochen.  Hierauf  warf  man  ihn  in  einen  Kessel  mit  sie- 
dendem Blei,  und  als  man  glaubte,  daM  er  durob  di« 
Gewalt  der  Qualen  beawnngen  sei,  Ätfarte  man  ibn  nach 
dem  Tempel,  damit  er  dem  Opfer  beiwnbnen  sollte,  nnd 
das  \'o1k  strömte  haufenweise  daliin,  um  die  Demfitbi- 
gnng  zn  schauen,  nnd  die  Qötzenpriester  verspotteteo 
ibn.  Aber  St.  Georg  kirfecle  nieder  und  betete.  Und 
siehe!  es  rollte  der  Donnrnr  und  der  BBta  fiel  anf  des 
Tempel  herab  und  zerstörte  ihn  sammt  den  darin  be- 
findlichen Götzen.  Und  die  Priester  und  viel  Volk  wv> 
den  unter  den  TrOmmeRi  begraben,  wie  auf  das  OeM 
Manoahs  in  den  alten  Zeiten.    Da  ward  Dadan  tob 
Wuth  nnd  Scbrerken  erfüllt  und  gab  daher  den  Befehl, 
den  cbristlicheu  Kitter  zn  enthaupten.  Derselbe  bot  dem 
Scbwerte  des  Henkers  seinen  Nacken  dar  und  empfiog 
nnthig  und  dankerfttllt  den  tSdUeben  Streieb  (83.  AyrÜ 
SOS). 


1)  NMh  «{lOgra  S«luriflrtallaro  nU  d«r  h.  Oeoif  dl»  m  Nko- 


nriMatt  lud  mit  FasKen  cetretw  urf 
TwlMftnng  gegeben  haben.  —  0«r  im  Tnu  «ag«Mhita  AiiImi  iit 
te  Heilig  JedealUli  ««tt  mUtHtßi, 

^  Xsok  liiiügn  liiM  ika  <lir  KwMr  Diodcttia  u  abiar  aimen 
VuM  «bflÜnm,  W4»  «r  vor  Hnntar  und  Elmd  vmlkumam  mIH*.  Atter 
«ff  vwwtaiMt»  d«nii  «Ind«  Wctanu«  im  «law  MMdiMMMii  G«r- 
tea  mit  licUiiBheB  Frilehteo,  nit  deaan  «r  den  Bnger  dw  Witwe 
todkraidi«  SSIndwB  wtedar 


D.  1«  L  ISMf  Sis 

Am  bSufigsten  findet  man  den  b.  Georg  als  sebUnsi, 

jngciulHehcn  Krleper,  auf  weinsem  Rosse  reitend  und 
mit  eingelegter  [.an/,e  gegen  einen  Drnchen  kSmpfend 
unddensclbcu  Überwindend,  dargestellt.  Diese  Darstcllnng 
bat  nun,  abgesehen  davnn,  daas  es  sndi  niebt  gsm 
ncmßglicb  ist,  dass  der  heilige  Georg  in  der  Tbit 
einen  Kampf  mit  einer  grossen  Schlange  zn  be- 
stehen gehabt  habe,  offenbar  einen  tieferen  Sinn  ood 
IM  siebertidi  mehr  Sinnbild  als  GeeeUebte,  mehr  qn« 
bolische  jBezeiebnnng  einer  allgemeinen  Wahrheit  ab 
Schilderung  einer  wirklichen  Thatsache.  Doch  den  eigent- 
lichen, ursprünglichen  Sinn  des  siegreichen  Dracboi- 
kampfiss  mit  Bestimmtiieit  anzugeben,  sind  wir,  bei  daa 
gänzlichen  Mangel  aller  historischen  Notizen,  niebt  im 
Stande.  Der  Drache,  dieses  Unthier  mit  dem  Ba^iliskeD- 
^  köpfe,  mit  den  feurigen  lüiderangen,  dem  oßenen  Radien, 
aus  dem  die  xweige.spaltene  Zunge  gierig  dem  BssIn) 
«ntg^ienlediat  —  das  schonssliche,  gierige,  boshafte, 
Verderben  athmcnde,  in  dBsterer  riuhle  oder  in  schlam- 
migem Sumpfe  auf  Beute  lauernde  Ungethllm  ist  die 

.alte  Seblange",  die  von  den  Tuen  des  PandkMC 
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an  M  vid  Unbdl  in  die  Wdt  gebndity  und  der  LVtre^ 

der  brflllend  nmliergeht,  sacbend,  wen  er  verschlinge. 
Oder  er  ist  das  Heidenthnm,  das  sicli  mit  aller  Wnth 
and  Gratuamkeit  mit  dem  giftigeu  Hauch  der  Verleum- 
dmg,  mit  den  rollenden,  epihenden  Avgen,  mit  den 
KrttmmnngeD  vnd  Windungen  der  Arglist,  mit  den  schnei- 
denden Zähnen  nnd  scharfen  Krallen  der  Folter,  nnd 
mit  den  tödteuden  Schlägen  der  Gewalt  gegen  die  jung- 
frSnHcbe  Kirche  Cbritti  erltolien  bnt;  der  fa.  Georg 
bedeutet  dann  die  christliehe  Ritterschaft,  die  da  bemfen 
ist,  die  Kirche  zn  beschirmen.  Mit  noch  näherer  Be- 
xiebong  deotet  der  Drache  geradezu  auf  den  Kaiser 
Dioeletian,  der  als  Urbeber  der  letzten  allgerndneD 
Christenverfolgung  (303  n.  Chr.)  wohl  als  Bild  des  seine 
Wnth  aTiRtohpiden  und  unterliegenden  Götterthums  gelten 
kann.  Dm  uDwiasende  Volk  des  Mittelalters  konnte  nur 
Bndenelnift  lesen,  und  dies  ging  niebt  innner  ebne  Ter- 
stoss  ah;  denn  gar  oft  sah  es  nur  das  materielle  Bild, 
aber  nicht  die  Bedeutung  desselben,  nur  die  Form,  nicht 
das  Wesen,  nur  die  Saebe,  nicht  den  Sinn.  Und  daher 
kam  es,  dass  das  symboUiefae  Atttfbnt  des  Diaebea  ein 
Ankuäpfnngspunct  für  die  Volks dicbtnng  wnrde  — 
besonders  im  phautasiereichen  Morgcnlande,  und  dass 
aieb  daher  die  Legende  vom  h.  Oeorg  und  dem  Lind- 
mmn  snr  Zdt  der  Kreanttge  im  Wesentlicben  so  ana- 
Udete,  wie  wir  sie  oben  dargestellt  beben.  Wir  wollen 
nun  versuchen,  die  vfm'<)£rHchsteD  Mei.?Tcrwcrke,  wodurch 
der  b.  Oeorg  und  sein  Kampf  mit  dem  l^indwnrtii  ver- 
berriicht  worden,  namhaft  zu  machen  und  naher  zu  be- 
lenehtea,  Indem  wir  diese  Danteünngen  in  drei  Kate- 
forieen  theilen,  deren  erste  die  Andachts-Bilder, 
die  zweite  die  Bilder  ans  dem  Leben  nnd  dem 
Martyrium  des  Heiligen  und  die  dritte  und  letzte 
die  DanteUnngen  aus  dem  Martyrinm  desselben, 
all  besondere  Sqjels^  nmftssen  wird. 


fte  PfiuiUrehe  n  PranwiUcsheim. 

(Nebtt  zwei  artiatiachan  ReilageB.) 

Die  Kirche  Unserer  Lieben  Frau  zu  Wullesheim  hat 
in  mehr  als  einer  HInsiobt  ein  Ueeht,  von  den  Freuden 
der  ebrislHebeB  Knnst  beaobtet  an  werden.  Das  sebSne 
VmbiHaifl«  aller  ihrer  Thoile  zu  einander  und  zu  dem 
Qsnzen,  der  eigenthtlmliehe  Widersprncli,  in  welchem 
Coter-  und  Oberbau  zu  einander  zu  stehen  scheinen,  der 
CnUnnd,  dass  der  Zabn  der  Zeit  tind  der  Unverstand 


der  letaten  Jabrbonderte  mit  sdtaner  Sdionnag  die 

Kirche  zn  Frauwüllesheim  hehandctt  haben,  gind  gleich- 
müssig  im  Stande,  unser  Intttesse  lUi  dieses  Monument 
in  Anspruch  zu  aebmcn. 

Kommt  man  aaf  der  Strasse,  weldie  in  sldüstlieher 
Rieht  iv:  V  >n  Düren  nach  Zülpich  ftlbrt,  Uber  das  erste 
Dorf,  Bioäfeld  hinaus,  so  gewahrt  man,  gleich  nachdem 
man  die  rechtsliegende,  in  mancher  Beziehung  interessante 
Unsfelder  Bnrg  banter  sidi  gdassen,  in  einiger  Entfer- 
nung vor  sich  die  Kirche  Unserer  Lieben  Frau  zu 
Wüllesheim,  wie  eine  Urkunde  vom  Jahre  1300  sie 
nennt.  Im  ereten  AugenbUok  ersobeint  dieselbe  ganz 
ritbselbaft;  ibr  bobee  Alter  bat  ibr  ein  dankelsdiwaiisn 
Aenssere  gegeben,  das  an  einzelnen  Pnncten  mit  grossen 
weissen  Flecken  bedeckt  ist;  «her  drm  im  Verhältnisa 
zu  seiner  Breite  und  Länge  sehr  hoch  eisebeinenden  . 
Bau  erbebt  sieh  ein  anftimlidMr,  kloddger  Daehreiter; 
nKher  gekommen,  eikeoat  man  allmKUidi  das  Fenster^ 
niaasswerk,  dessen  ernste  Rchilnheit  den  f-anzen  Oberbau 
des  Langhauses  beherrscht;  nun  treten  auch  die  ein- 
sebMn  Glieder  heirvar,  nnd  mit  magnetischer  Kraft  sieht 
ans  das  Bauwerk  an,  denn  je  besser  wir  die  Einsel- 
heiten  desselben  erkennen,  desto  mehr  fesselt  das  Gauz,c 
unsere  äioue.  Eine  kurze  Weile  entzieht  das  Dorf  die 
Kirche  unseren  Blicken,  dann  treten  wir  einige  Stufen 
hinan  auf  den  an  swei  Seiten  von  einem  Weiher  nmge- 
benen  Kirchhof,  in  dessen  Mitte  sieh  die  Kirche  erhebt. 

Da  sehen  wir  denn  die  ganze  Langscito  vor  nns: 
das  LangBChiff  ganz  aus  wohlerbaltenen  Werkstücken 
«nfgeftbrl^  wihrend  da«  Chor. unter  seinem  Verpnta  himr 
nnd  da  das  Bruchstein-Mauerwerk  dniehUieken  läset. 
Das  Lanfr5chiff  /«igt  in  seiner  unteren  Hälfte  drei  von 
Streheptciler  zu  Strebepfeiler  springende  Kundbogen,  die 
mit  dem  die  Aroaden  füllenden  Hsmrwerfc  In  kcmiem 
Verband  stehen.  Gleich  oberhalb  der  Rundbogen  nur 
2  Fuss  i  Zoll  (Iber  dem  Scheitel  derselben  laufen  die 
Fensterbänke  ebeofallü  von  Pfeiler  zn  Pfeikr;  dass  an 
denselben  abflleisende  Begeawasser  wird  doreb  ein  vor- 
springendes  Prodi  Uber  die  Maucrfincbt  hinausgetragen. 
Nur  4  Fuss  vom  unteren  Rande  der  Fensterbänke  abge- 
rechnet, laufen  die  reicbpn^Urten  (siebe  BL  I,  Fig.  b) 
Fensterlaihnngan  veities]  in  die  Hlfhe,  nm  da  lehon  in 
die  Linie  des  Spitzbogens  einialenken.  Ein  krilliger 
Han]i1]-ir'i^*eti  Tnif  ynrHcf^-rnrl  em  Rnndfltab  nnd  zwei 
Mebenpfosteii  giiedera  das  ganze  Fenster  in  vier  Theiie. 
Uns  Feostermasnwerk  geht  ans  einer  so  einfachen  nnd 
klar  dUapoabrtea  GesctsmässigkeH  henror,  dass  daasdbe 
trotz  Beiner  reichen  Anlage  nicht  in  Widernpriich  mit 
der  Einfachheit  einer  bescheidenen  Dorfkirehe  tritt. 
Ueber  den  Fenstern  erbebt  »ich  die  Muuerliticbc  noch 


M 


am  einige  Fnsä  und  ■ckliflHt  mit  einem  einfachen  Ge- 
•iiMe  (Bl.  IL  Fig.  d)  ab.  Daa  jetzige  Duch  bilih  t  leidor 
sam  MaelUheil  der  Gewunmt Wirkung  des  Buuea  über 
dM  Ooiinse  Vtaam  «ine  Daehtiwil'ey  während  frtth«r 
das  Daeh  von  dar  mn^n  Kaste  der  Haaern  aufstrebte, 
und  die  iu  die  Manem  eingeUwaeneo  Rinnen  dasRegeu- 
waaser  jedes  Mal  \oa  d^r  Mitte  Uber  einem  Fenster 
aaek  dM  Strebepfeilera  büfillnten,  wodu  Wanerdttrah 
aidit  tnalur  vorhandene  Watiijergpeier  weit  ?oni  ßaa  weg- 
geworfen wurde.  Die  Strebepfoilrr  des  f-angscliiffes  sind 
iu  der  Höbe  der  antern  Kuadbogeu-AasMUe  durch  ein 
«mbuiitodMr  Iii  dar  KämifferbShe  der  oberes  Fesiter 
dsroh  ^  aa  dar  Stirnseite  vorbeilaufendea  Profil  ge- 
gliedert und  verjUn^it;  ^'cdeckt  sind  alle  Strebepfeiler 
durch  GiebeldSchelcken,  die  über  die  Hübe  der  Manem 
gao2  hbuwacages. 

Da»  Chor  der  Kiiehe  erreklit  eoirolil  in  .das  Ub* 
fa.wungsmauem,  al8  in  der  Daclifirst  eine  geringere  Ilfihe 
als  das  Langscbiff,  doaaen  Ubcrrageudcr  TbetJ  nach 
Osten  durch  eine  bülz«rue,  sobiefergedeokte  Giebel  wand 
geaeUeaacD  tat.  Daa  Chor  iat  peljgo«  «na  dem  Aehteek 
gebildet.  Die  Fenster  des  Chores  —  es  sind  deren  ßiuf, 
von  welchen  dn^  nördliobe  sn  Ganstea  einer  in  der 
Zopfitdt  angebauten  biUsUcben  ^ristei  sugemaoert 
wnrda  —  haban  aiM  tidila  Welte  tob  S^h  Faaa,  aeigeo 
ein  scbladua  Verbilltniw  und  bei  aller  Verschiedenheit 
doch  eine  gewime  Verwandtschaft  mit  den  Fenstern  des 
itangachiffes.  Die  Chorfenster  werden  doreh  «inen  zier- 
lieben  Pfbalen  Hit  vorgelegten  Baadatab  (BL  L  Fig.  o) 
in  zwei  Theile  gegliedert.  An  den  xum  Haasswerk  ge- 
hörenden Ruadstäben  deuten  schlanke  C^pitillchcn.  bei 
den  ZOT  Feaaterlaibosg  gehurenden  Rundstübeu  ein- 
gehe, aabarf  prailitta  Biaga  die  KKsij^bShe  aa.  Noali 
will  ich  beuerkeD,  das«  alle  Bnndatäbe  an  den  Fenster- 
pfosten des  fhore«  tinl  des  l  iniffsehiflfe»  Sockel  haben. 
Die  iJtrebepfdiier  des  Chorea  sind  in  der  Hübe  der 
FeoiterMake  dmah  da  am  da«  gwue  Chor  Uuifendes 
GaaiBMe  fagliedert;  aaaaetdaai  va^JOagaa  aieh  diaaa 
Strebepfeiler  noch  awei  Hai:  etwa  Hber  der  halben  Rohe 
der  Fenster  und  gleich  Uber  deren  Känipferh ''he.  Vic 
Abdachoog  der  Strebepfeiler  ist  derjenigen  am  Laug- 
aebiff  «Mab»  aar  alad  die  kleiaaa  GiebalMdar  aa  4an 
StimReiten  der  Strebepfeiler  des  Chores  durch  blindes 
Maasswerk  verziert.  In  der  Hohlkehle  am  Dachgeaimse 
des  Chores  sprossen  drcibiuLterige  Ornamente,  in  der 
ttocdwaadiabMi  Bake  daa  Cbona  flOut  aiae  Thür  loa 
Innere;  Schloss  und  Beschläge  gehören  der  Zeit  an,  in 
welcher  die  Schmiede  nof  h  7n^erten,  der  Umgeataltong 
der  Künste  nachzugeben,  und  lieber  an  den  hergebraoh- 
tan  romaaiachaB  Fanaaa  ftatgabalteB  hittae.  Wir  wollen 


indess,  bevor  wir  ins  Innere  eintreten,  das  Weatportal 
noch  ins  Aupc  fassen.    Das  int  Spitzbogen  geschlossene 
Portal  ist  sehr  reich  gegliedert  und  sauber  ausgeführt; 
der  gerade  Tbitaatan  liegt  ebiga  ZM  Uber  der  Clai^er- 
liiiie  des  äusseren  Profils.    Das  Tympanon  ist  belebt 
durch  einen  Klceblattbogen,  der  durcb  ein  feines  Rund- 
Stäbchen  gebildet  wird.   Die  Zwickel  des  Kleeblattes 
ftttlen  ateb  aus  darcb  awd  kleine  Kretae  mit  eiogeleg- 
tem  Dreipass.    Diese  Kreide  lulbssen  einst  bei  einen 
Tuncbcrmeister  in  Ungnade  gelallen  sein,  der  sie  denn 
.  in  seinem  Zorn  mit  Kalk  ganz  vollgeschmiert  hat,  ohne 
I  daaa  aidi  Qrand  dafür  finden  liast.  Die  Mitte  dea  Tyai- 
!  panons  uiiitmt  ein  auf  fein  geschnittenem  ConsülclieB 
aufgestellt^  'iJiidoiiuenbild  ein.  Vor  das  P«rt;il  springen 
^  zu  beiden  iSeitea  retoh  gegüederte  Pfeiler  vor  (Bl.  L, 
I  Fig.  a),  Uber  denaa  aieb  olltobar  noch  eine  raiehe  6e* 
!  krüDong  Uber  daa  Portal,  Tor  die  ManedUehe  vor 
springend,  erheben  sollte.  Das  erste  Glied  dieser  Pfeiler, 
I  eine  sechs  Zoll  starke  Halb.säule,  endigt  in  einem  schüncs 
1  Capitäl  mit  exact  auagelbbrtem  Laub  Ornameut.  Leber 
I  den  aat  «ailealen  naeb  Weatan  v<na|priagaadatt  flaehen 
Gliede  des  Pfeilers  erhebt  sich  ein   im  Bogen  nach 
•  Westen  ausladender  Kragstein,  der  am  Kopfende  ein 
!  einfache«  Profil  zeigt  and  als  Unterlage  fiir  ein  Dach 
I  diepiea  aolUe.  Keban  dteaan  KnertaiBatt  aaawirta  fladan 
sich  noch  in  einfiMdmin  Hohlkehlenprotil  die  Anftage  je 
eines  nach  Westen  vor>»priii!7e!idcn  Gurtbogens,  eio  Ik- 
weis,  dass  vor  dem  Portal  etne  vollständige  Vorbaile 
,  projeelirt  war,  die  indeM  alanab  aar  Anafllhrung  ge- 
kommen zu  sein  scheint.   WahrschdaUak  würde  eiae 
!  Nachgrabung  die  Fundamente  der  beiden  anderen  Pfeiler 
in  einiger  Eutfemnag  vor  dem  Weatportal  aofdeeken- 

Olaieb  Uber  dem  Portal,  ao  wie  m  dar  H9be  dar 
Strebepfeilergiebelchen  laufen  Gesimse  horizontal  über 
die  Fronte.  Da»  obere  Feld  7wisrhen  diesen  beiden 
Gesimsen  wird  von  einer  Kose  durchbrochen,  derea 
Maaasw^rk  angemein  zart  prafiUrt  iat;  aaeh  springt  Idar 
«am  Uataiaehied  voa  allem  nbiigea  llaaaawerk  da  Bv* 
nenprofil  statt  eines  Rundstabes  vor.  Ueber  dem  oberea 
Gesimse  baut  »ich  eiu  Giebel  auf  ia  Form  eines  gleich* 
seitigeu  Dreiecks,  dessen  sebräge  Seiten  jedoch  nicht  bis 
aaf  die  Grasdlinie  niedarlaafls%  aoadam  in  alBar  Btha 
von  4V>  Fuss  über  derselben  abgedeckt  sind,  ähnlieh, 
wie  an  4er  Kirche  zu  Mariawald,  eine  Anordnung,  die 
besonders  seitwärts  in  der  Penpeotive  überaos  schön 
wirkt.  Oaa  obeiate  CHabelÜBld  kt  dniehbrodiaa  veaawii 
rechtwinkeligen  Oeffnungen,  wahrend  die  8[iit/-:  dnreb 
ein  steinernes  Kreuz  gckrünt  wird.  Die  Giebelmauer 
erhebt  sieb  etwa  einen  Fuss  hueb  Uber  daa  Daeh  da 

LangschifTes,  und  iat  nadi  WaMaa  atail  abgeediilstf , 
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am  einige  Fosa  t 
siiUBä  (BL  IL  Fig. 

das  Gwimse  bin 
dim  Dach  von  de 
und  die  lu  die  M, 
wa«ar  jed«s  Ma  . 
oaoh  den  Strebep 
nicht  mehr  rorha 
geworfen  wurde 
In  der  Hobe  der 
nmlaufeiides,  in 
durch  ein  au  de% 
gUedert  und  ver 
OiebeldSch 
hkiuuitrn^en 
Das  Chor  dci 
ÜMSOngiiauiQern,  t 

alt  des  LftDgsch 
Oetea  .dimli  eine 
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nrifli  der  Dirli^^ritp  fjült  sie  senkrecht  ab,  und  bildet 
liadurcb  eiuc  bequeme  ood  fcate  Baak  fUr  die  Dacb- 
«.«nstructioD,  wahrend  verfleale  ü«berban  den  vun 
Weiten  komnienden  Regaroehlag  ji^un  niiHliXdßeli  macht 
und  alle  Tlieile  gleichmässig  trocken  Icpt:  ein  Vorzug, 
den  mau  bei  unseren  üeubaaten  tebr  selten  anmerken 
kana 

Treten  wir  nun  im  Innere  der  Kirohe  «n  mit  dem 

festen  Vorsätze,  uns  nicht  ereifern  zu  wollen  Uber  den 
schrecklichen  Wust  der  Zopfaltüre  und  der  Or^relbübne 
Ulli  ihrer  »ebeusttlicben  lieiualuug,  die  alle  Arcbitektur- 
Sclitobeiten  der  Kirehe  verdeeken  and  im  Verein  ndt 
allen  tlbrigen  KirvbeuniObeln  das  Ganze  eher  einer 
Trödlerbudc,  als  einem  GottesliauHC  ähnlich  machen; 
wir  wollen  hoffen,  dass  bald  der  Tag  kommen  wird, 
M  wdchem  dieser  gBiue  Plonder  den  We^;  nUei  Hohes 
wandern  wird. 

Die  za  Anfang  beschriebenen  unteren  Rundbogen  des 
Langsobiffee  bUdeu  hier  im  Innern  Nischen  von  11  Zoll 
Tiefe,  die  Bt^enaneStse  lind  doreb  einfaoli  profilirte 
Kämpfer  bezeichnet;  nur  die  ü«tliclie  Nische  in  der 
Nordwaud  ist  4  Fuss  2  Zoll  tief.  Hier  ist  die  Ftlll- 
luauer  nämlich  zwiseben  die  äussere  Flucht  der  Strebo- 
pfäler  cing^emmt.  Em  wdmiales  Tonnengewölbe  denkt 
den  Bnnm  zwischen  den  Strebepfeilern  nach  innen}  im 
Atatsern  ist  das  Ganze  dureh  ein  Pnltdlichelchcn  gc- 
scliatzt.  Den  mittleren  Kaam  dieser  Mische  füllt  ein 
Bdditstubl,  Uber  welobem  dne  kleine  q>it«bog)ge  Kiscbe 
mit  einfnebcm  MuMweifc  im  Blntergnnd  Baun  ftreiae 
kleine  Statue  bietet.  Noch  durch  ein  anderes  Merkmal 
anterscheidet  sich  diese  tische  von  allen  ttbrigen,  denn 
b  allen  Kischen,  mit  Auanahme  dieser  einen,  läuft  eiue 
nedrigtt  Steinbank  von  Pfeiler  sn  Pfeiler. 

Iiier  stösst  nun  die  Frage  auf,  wober  und  wozu  diese 
Nischen?  Man  kannte  im  ersten  Augenblick  versocht 
Km,  diese  offenen  Kund  bogen  fUr  Reste  eines  fr  Uber  pro- 
jcetirten,  drdieUlBgen,  romaniidien  Langbaneei  in  bal- 
len; aber  abgeeebm  von  der  sehr  geringen  Hübe  dieser 
Bogen  (12  Fuss  4  Zoll  im  Scheitel)  spricht  Vieles  da- 
S^en.  Diese  Bogen  sind,  wie  schon  gesagt,  aus  Werk- 
ildnen  an^eftbrt,  wibrend  das  Cbor  in  Bmdistein  ge- 
kaut ist;  sollen  wir  nun  annehmen,  daas  ein  gothischer 
Baumeister  an  diesen  Haustein  rctcrb.iu  ein  Chor  in 
Brochstetn  angebaut,  und  dann  in  Werksteinen  seinen 
Oherban  anf  dem  ToriMBdonen  Untoban  an%efttut  bnba? 
^  wire  zu  sonderbar.  Untarsneben  wir  Ibner  den  gan- 
«en  Bau  des  Langschi ff'c=?,  so  werden  wir  zn  dem  Re- 
snltat  kommen,  dass  derselbe  in  seiner  ganzen  jetzigen 
Cl^sialt  ans  der  Hand  eines  und  desselben  Meisters  ber- 
^«(«Sgangen.  Ein  Hatailai,  dieselbe  Bebaodlnng  dieses 


Materials,  der  Mangel  irgend  einer  Gränzmarke  zwischen 
Altem  und  Menem  epreoken.  sobon  fUr  unsere  Ansicht. 
Die  Fllllmanetn  der  Kisehen  rind  twar  ebne  irgend 
wdeben  Verband  rob,  in  fast  nnbebanenem  Material 

eingesetzt,  verrathen  also  ihren  proviBorischcn  Charakter 
sofort;  aber  derselbe  Meister,  der  die  Pfeiler  und  Hund- 
bogen gebaut,  bat  gleichzeitig  von  unten  berauf  die 
FttUmaoem  sebon  mit  di^esetat:  den  Beweis  dafür 
liefert  der  äussere  Sockel.  Dieser  nänili<  h  lauft  nicht 
allein  um  die  Strebepfeiler  herum,  sondern  auch  an  den 
FtlllmauerQ  vorbei  und  zwar  sind  die  Werkstücke  des 
Sockels  in  den  Ecken  twisoben  den  Strebepfeilern  nnd 
den  Fttllmauem  nneh  der  Mauerflucht  bin  verkr»pft, 
sie  zeigen  also  den  Ansatz  zum  Sockelprofil  in  der 
Flucht  der  FitUuiauern.  in  der  sUdüatlichen  Nische  ist 
dtt  solehes  TerkrOpftes  Soefcelstttek  in  den  Soekel  der 
Fullmaucr  mit  dngesetst,  nnd  niebt  dnatal  ist  dieser 
störende  Ansatz  weggehauen.  Daraus  wie  aus  dem  ganzen 
Habitus  der  FtlUmaoern  ziehen  wir  den  Scbluss,  dass 
der  Hebter  des  Langhanses  diesdben  gleieh  mit  dem 
Übrigen  Bau  aufgeftlbrt,  jedoch  in  der  Voraussetzung, 
dass  dieselhfii  bald  einer  andern  Anordinnt^  weichen 
würden.  Bedenken  wir,  dass  die  Kirche  Unserer  Lieben 
Fran  in  Wallsdidm  bn  frlbw  Uttslalter  ebe  von  sabl- 
reieben  Pilgern  von  nab  and  fem  besocbte  Wallfahrte- 
kirche  war,  go  will  es  uns  scheinen,  dass  der  Meister 
bei  Anlage  der  Kundbogen  den  Plan  gehabt,  später  die 
FUUmaueru  herauszunehmen,  um  eine  definitive  Abscbluss- 
maner  vor  die  ftnisere  Flnebt  der  StrebepMler  ansn- 
lehnen,  wodurch  im  Innern  sechs,  etwa  fünf  Tms  tiefe 
Nischen  entstanden  wären,  vortrefflich  geeignet  zur  Auf 
nähme  kleiner  Seitenaltäre  und  Beichtstühle.  Wir  wurden 
in  dieser  Ansiebt  nnr  bsstSrfcl^  als  wir  im  verfkissenen 
Herbst  die  Wallfahrtskirche  zu  Mariawald  aufnahmen, 
wo  wir  diese  Anordnung  im  Langbausc  der  Kirche  fan- 
den; weiteren  gleichartigen  Anlagen  sind  wir  anf  un- 
seren bisberigen  AnsflVgen  niobt  begegnet;  sweifelsehne 
finden  sich  deren  jedoch  noch  Manche.  Sollte  Jemand 
eine  andere  Ansicht  über  den  Zweck  der  fraglichen 
Nischen  zu  begründen  wissen,  so  werden  wir  dankbar 
eine  solebe  Bdebrang  zu  sehttMn  wissen. 

Im  Langscbiff  springen  vor  die  Pfeiler  je  drei  ge 
knppelte  HalbsUulen  vor,  in  den  westliehen  Ecken  je 
eine  Dreiriertel  Säule,  den  Triumphbogen  trügt  eine 
Viertelsäule  von  grSeserem  Durchmesser.  Jede  Slsle  hat 
ibr  Kdekeapitil  mit  nntenn  Bnndatab  nnd  aobnrf  pn»- 
filirter  Deckplatte,  welche  mit  ihrer  polygonen  Form 
den  Geslaltunpen  der  (iurten  uud  Bippen  folgt.  Alle 
Capitüle  sind  mit  Lauboroamenteu,  deren  Motive  der 
Ortlloben  Flor*  entnommen  sbid,  der  Art  veinert,  daas 
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KwiwheB  dtm  Oromient  d«r  Kern  d«»  d^ilnUs  mebt  in 

grossen  Partieen  sichtbar  ist.  Die  Deckplatte  der  Ca- 
pitille  liegt  in  gleicher  nr»he  mit  dem  Fenstcrbank- 
gesimsc^  welches  hier  im  Innern  im  Birnenproiil  über 
«inem  feinen  Rnnditab  und  tieier  HoblkeUe  lebmf  T0^ 
springt,  lieber  den  Capitälen  setzen  alsbald  die  Rippen 
und  Gurten  der  Gewölbe  ihre Bogenlinie  an;  Kippen  und 
Gurten  sind  alle  in  gleicher  Stärke  nnd  gleichförong 
pmfiUrt;  ihr  Profil  besteht  ans  je  drei  eehwrfkentigen 
Bimen.  Yeiechieden  hiervon  ist  nnr  der  Triumphbogen 
profilirt:  unten  eine  2  7.-,]]  starke  Fläche,  von  der  aus 
in  atnmpfea  Winkeln  tlacbc  Kehlen  breit  auslanfen,  in 
deren  tfaslilein  Grunde  je  ein  Rnndstab  wanelt.  Diese 
RnndflUbe  haben  Je  drei  lebarfe  Ringe,  eben  im  Sebeitel 
des  Bogens  nnd  je  einen  in  der  Mitte  der  Bogenseiten. 
Im  Chor  ist  das  Joch  vor  dem  Polygon  gerade  »o  be- 
handelt, wie  die  Joche  des  Laogschiffea ;  nur  hat  der 
IMlicbe  OertlKteen  dieses  Jeehes  im  Sebeitel  einen  Sebloss- 
stein,  weil  hier  die  Rippen  des  Polygons  anslanfen, 
deren  Schab  eine  ITHlfsrippe  auf  den  Schlnssstein  des 
westlichen  Joches  and  von  da  nach  dem  Triampfbogen 
binllberleitet.  Alle  Gewtflbekappen  sind  fast  einen  Fass 
dick  in  behaaenen  Tafsteinen  ansgefllhrt.  Die  Dienste 
im  Chor,  fleren  Sockel  anf  einer  im  der  Wand  des 
Chores  vurbeilaofenden  Steinbank  anfstehen,  sind  ans 
sehwanem  Marmor  gefertigt,  abw  wie  alles  Andere  im- 
barmherzig  ttbcrttlncht.  Eine  Eigenthtimlichkeit  wellen 
wir  nooh  berühren,  nämlich  die,  dass  die  Dienste  in 
den  Ecken  des  Chores,  in  welchen  das  Polygon  beginnt, 
je  «n  Doppelcupitäl  tragen,  deren  westliehes  wie  eine 
Console,  doch  in  der  Form  den  Bbiigen  Capitllen  gleich, 
frei  ans  der  Wand  sich  vorkragen;  auch  kann  nicht 
wohl  eine  Doppelsäale  diese  eigcnthUmlicheu  Capitäie 
getragen  haben,  denn  dem  widerspricht  die  ganze  Um- 
gebung. 

Von  den  alten  Einrichtnngen  der  Kirche  ist  nur  noch 
eine  scliiniedeeiHcrf!  Folykandela  übrig  geblieben,  die 
wir  uebst  deu  noch  nicht  veranscbaolichten  Details  der 
Atebitdttor  anf  einem  dritten  Blatt  i^hstens  geben 
werden. 

Im  Lanf  der  Zeiten  ist,  wie  schon  bemerkt,  an  der 
Nordscitc  (siehe  Bl.  L  Grandris«)  eine  Sacristei  im  Zopf- 
stil angebant,  dabei  das  nOrdliehe  Gherfenster  und  die 
Rose  im  Westgiebel  zugenanert  worden,  doch  mit 
Sclionnnp  der  Maasswerke,  die  noch  sichtbar  und  gut 
erhalten  sind.  AuBserdeiu  scheint  nie  eine  Hand  an  die 
Arebitektnr  der  Kirohe  gelegt  worden  an  sein.  Freilieb 
ein  OlHck:  1  r  bedenkt  man,  dass  nnserc  Kirche  dem 
Ende  dos  XIII.  Jahrhunderts  angehfirl  («las  flhor  dürfte 
etwa  20  Jahre  älter  sein,  als  das  LangschifT),  dann  wird 


I  man  leieht  begreUbn,  dass  hier  nnd  da  entsddedene 

Restaurationen  unabweisbar  nothwendig  geworden  sind. 
Ein  Chorfenster  droht  fast  den  EtnAtnrz,  die  beiden  west- 
lichen Fenster  des  I..ang8chiffe8  sind  im  Maasswerke  stark 
ms  Ihrer  Lage  gewichen,  weil  quer  Aber  das  Sdiiff  eie 
Maoerriss,  stellenwMse  2  Zoll  weit,  klafft.  Nun  fehlt  es 
an  gutem  Willen  nnd  frischem  Muth  weder  dem  Herrn 
j  Pastor  noch  den  Einwohnern  von  Frauwüllesheim,  die- 
I  bdben  werden  jedoeb  Im  niebsten  Decenninm  nnmU^id 
I  aus  eigMien  Mitteln  die  Rcstanrationnkositcn  bestreiten 
kiinnen,  weil  manehcrlci  koHtspieligc  Wegebantpn  nnd 
andere  Aasgaben  bisher  die  ZabluDgsfiUtigkett  der  Ge- 
udnde  gun  ernehi^  hab».  Es  ist  desshalb  s^r  wOn- 
Bchenswertb,  dass  man  sich  in  weiteren  Krdsen  fttr  dieses 
schöne  Monument  interessirc,  tinfl  der  armen,  kaum  tlber 
300  Seelen  zählenden  Gemeinde  mit  Rath  und  vor  Allem 
I  mit  kräftiger  That  unter  dii  Arme  greife,  was  die  zo- 
sOadigen  BebSrden  gewin  nielit  unterlassen  weidss, 
1  damit  der  herrliche  Rau,  eine  Zierde  de&  dtlrener  LSind 
chcQs,  neu  verjüngt  in  ursprOnglichcr  Pracht  erstehe. 
Das  walte  Gott. 

Aaeben.       Der  Albertus -Magnus- Verein. 


icr  tinnreiebe  Bm  ier  Lnchter  im  firtlMten 
nttehltor. 

}  Immer  mehr  tritt  die  Orandlodgkeit  der  nech  nr 
I  wenigen  Jahrzehenden  landläufigen  Klagen  Ober  dteistbs- 

'  tische   !?:irbarei   des   Mittelalters  zu  Tage,   weil  ISSB 
'  sich  endlich  doch  überzeugen  gelernt  hat,  wie  trefflid 
die  Deeoration  nnd  Aosstattang,  ja,  der  ganze  Bau  mit 
I  der  Natnr  nnd  der  Bestimmung  des  bebrelTeaden  GcgeS' 

I  Standes  gerade  in  den  mittelalterlichen  Kunstwerken  7.'a 
I  sammenstimmt.  Ganz  dieselbe  Beobachtung  machen  wir 

Ibei  den  Leuchtern  aus  den  crsteron  Jahrhunderten  jeotr 
aagebHeb  aller  Kunst  baren  Vorcelt,  auf  welebe  shsr 
auch  der  Deutsche  wiederum  stolz  sein  kann.  Die#e 
Leuchter   mit    ihren    8eU.<»amen    Thiergcstalten  und 
räthselhaften  Kämpfergruppen  zeigen  Uar,  dass  dieser 
Blldsebmnek  mit  seiner  Bestimmung  nnd  Fnnetion  in 
einem  engen  Zusammenhange  stehe,  nod  auf  diese  Art 
da«?  bisher  Unklare  nnd  Rüthsclhafte  des  Inhaltes  sich 
.  leicht  lösen  lässt.    Dankenswerthe  Publicationeu  solcher 
I  Mastergebilde  babm  dasu  das  Mdste  beigetragen. 
Unsere  Aufmerksamkeit  wollen  wir  heute  nnr  auf 
die    Standlciiclitcr    und    die    einfachen  Altarleucbter 
,  richten,  aber  sowohl  auf  jene,  di<^j^f,^^<g^  (Eß^^e 
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ralm,d«rBWdiemitKniaienodttPoBeU«Beanhm1ldito  : 

Rubre  zeigen  nnd  oben  in  eine  Schüssel  zum  Anffangen 
des  Wachses  und  die  kerzenbalteode  Spitze  ansmUoden,  | 
als  aacb  auf  die  reichereD  iueUraraii{;en  Keraenlräger 
(PoljkaiidciaD),  «Mh  iielMM«raiig«  Leuehter  gwamit,  I 
deren  Urspraug  oft  nud  einerseits  nicht  ganz  ohne  Grund 
bis  aaf  d«s  jenualemiacbe  TcmpelgeräUie  zorttdiEgefÜlhrt 
wird.  , 
Die  LeRobterforBi  wekbe  wir  sn  nbildefn  im  Sinne  { 
haben,  nra  ihr  wiederum  praktische  Geltung  anzubah- 
nen, scheint  nnfjefiihr  mit  dem  Sobluss  des  VlU.  Jahr-  l 
hnnderts  in  Anfnahme  gekommen  zu  sein.  Zar  beeseren 
Emi«lnuig  vMuna  Zwaekea  glanbeii  wir  den  pnUieeliiQ 
Kunstfreund  auf  einzelne  bekannt  gewordene  Untier  j 
dieses  meist  unmittelbaren  Altargeriithes  vorerst  pcnaner 
aufmerksam  machen  za  aalten.   Das  älteste  Beispiel  ist 
aoebinnBOT  der  Tn«ilolenditer  in  Stille  KreniMnttnitarge-  | 
biteben.  Beschreibang  und  Abbildung  entblilt  der  vierte  | 
Jahrganges.  44)  der  Mittheilungen  der  k.  k.  Central  Com-  i 
mission  fiOr  üaadaokmale  ia  Wien.  Die  Ständer  der  drei-  j 
Nftigen  Bcei«  Mleo;  Salamander  oder  Greife  nnd  LOwea,  I 
fMB  Liebte  abgekehrt,  gegen  ihren  Willen  tomodb  j 
dienstbar,  trf»<M!  als  Stiltzcn  des  Fnsses  vor,  zwbchen 
ihora  sind  ühnliche  Thiemnbolde  auf  den  Plattfläcben 
ittfeitellt  An  der  dnreh  drei  KnMnfe  gegliederten 
Bitkie  siebt  sich  dn  Bnndstreifen  entlangt  deaeen  gm* 
nrte  PflanieD-Ornamcntc  bereits  rinn  rein  ronianiscben  ' 
Cbanikter  an  sich  tragen.   lu  dem  Ticfgruade,  welcher 
VDQ  dienen  anfgeaohweiarten  Bändern  freigelassen  ist,  : 
«rbHeitt  ornn  Inieeliende  TUerseetnllen,  die  mit  den  | 
Vorder         HioterkOiper  atateihenartig  in  einander 
Terscblungeu  sind. 

JttBgere  Beispiele  ron  ähnlicher  Arbeit,  in  der  Regel 
dem  XI.  JntnrknndMrt  sngeaebrieben,  eind  n.  A.  der  im  j 
»Organ  {ür  christl.  Kunst  %  1852,  Nr.  S  beaproehene 
•»ebenannige  Lcnchter  in  der  Mtlnsterkircbc  zw  Essen, 
Brit  einem  gegen  den  decoratiTcn  Keichtbum  des  Licht- 
banmee  nnffiillend  einfbehen  Fnaa»  an  deaaen  oberen 
Kanten  vier  versttlramelie  Figuren:  Oriens,  Aqnilo,  Oflei- 
dens nnd  Auster  sitzen.   Mit  Ausnahme  dieser  kleinen,  ■ 
^e  manche  glauben,  erat  einer  spateren  Zeit  angehö- 
'Iffn  Figuren  aeigt  dieaer  Lenebter  an  aeinen  neU-  I 
reichen  Knäufen  nur  Pflanzen-Ornamente,  deren  Reich-  | 
thiim  nnd  vollendete  Schönheit  zweifelsohne  auf  den 
^hluss  des  XII.  Jahrhanderta  hinweist  —  Den  Bern- 
«eidalenditer  in  der  Nagdaleneakirohe  an  Hildcabeim, 
*oron  uns  nur  eine  ungonUgende  Abbildung  bekannt  ist, 
«eren  nackte,  jugcndlielie  Gestalten,  die  rittlings  auf 
sweikOptigen  Drachen  sitzen  und,  wie  es  scheint,  flUch- 
^  gegen  den  Lenefater  nnatrebende  Tbiere  zu  haschen  ^ 


anchen.  An  der  Rubre  schlängelt  sich  ein  OrnamentlKunl 
bin,  belebt  durch  weidende  SiLafL-,  traubeunasLlieude 
Knaben  und  Vögel.  Uebcr  dem  obersten  mit  Masken  ge- 
aehmtteltten  Knaofe  bemerkt  man  ebenfblla,  nnd  awar 
Eideehaen  ibnUebe  Tbiere,  mit  emporgericbtetem  Leibe, 
deren  Köpfe  über  den  Rand  des  Lcuohtcrtellers  sich 
rt-ck<-n.  -  In  der  Erzdiöcese  Müncben-Freiüiug  haben 
sich  nach  Dr.  Sighart's  Beschreibung  dieses  Kirchen- 
eprengda  mebme  nite  Lenebter  lemaniaeben  Stile  erbal- 
ten.  Jenen  von  Klosteran  am  Inn  aus  dem  XI.  Jahrhun- 
dert beschreibt  Genannter  in  folgender  Weise:  ^.DeruuH 
Kupfer  gefertigte  und  ehemals  vergoldete  Leuchter  er- 
bebt aieb  anf  drei  FOeam,  bat  einen  kriftigen  Nodaa 
und  ist  mit  merkwtlrdigen  Emaillen  gescbmfldt.  WXb- 
rend  nämlich  der  Schaft  von  zierlichen  Pflanzen-Orn«- 
meaten  umrankt  ist,  sehen  wir  am  ]^odu8  einen  müch- 
tigen  Babn  einhenehreiten,  nm  Faaageatell  nber  einen 
Helden,  der  gegen  zwei  LUwen  mit  Schild  und  Sehwert 
sich  vertheidigt.  Von  einem  zweiten  Leuchter  derselben 
Sttttte  wird  auch  eine  Abbildung  beigegeben,  das  Alter 
aber  nieht  nSber  bestimmt.  EurzgeflUgdte  Draeben  dienen 
als  Ständer.  Durch  Ranken  verbunden,  bilden  sie  zngleieb 
die  Hniipt?1ieder  des  Fussgcstclles.  Sie  werden  von 
Schlangen  bedroht,  und  von  bartlosen,  bekleideten  Ge- 
ataitcn  geritten.  Den  Sebnft  acbmttcken  einander  znge- 
kehlte  Vegelpaare  und  Pflanzen-Ornamente,  während 
Eidechsen  am  Kande  des  Leuchtertellers  emporkletteru. 
Zieht  man  die  Ausfuhrung  der  Einzcltheile  dieses  Leuch- 
ter« näher  in  Betracht,  so  dürfte  man  ihn  mit  Recht 
ine  XIL  Jabrbnndttrt  roaelnen.  —  An  änm  allbekannten 
LettchterfaH>«  im  Präger  Dome  bemerkt  man  an  den  Ecken 
de*»  dreiseitigen  Fussen  nackte  Drachenreiter,  die  ihre 
LIaud  lu  den  Rauhen  eines  sie  iui  RUcken  bedrubeuden 
Lttwen  eteoiien,  wibrend  anf  den  Breitflaeben  atlaend^ 
bekleidete  Gestalten  dargestellt  sind,  deren  Beine  gleicb- 
falls  von  DracHen  angegriffen  werden.  In  den  IlHnden 
halten  sie  theils  Zweige,  tbeils  webren  sie  mit  dem  Ans- 
dmek  Bieberer  Veberlegenbeit  die  Dngetbttme  nb.  — 
An  der  Baaia  des  siebenarmigen  Leuchters  im  braun- 
Bchweiger  Dome  erscheinen  vier  ruhende  Leiwen,  welclie 
rtteklinga  von  geflügelten  Sohlaageu  angefallen  werden. 
Daa  Zwiaehenwerk  wird  ▼on  Banken  nnsgelUlt,  an  deren 
oberen  Kanten  des  GesteUee  jedoeb,  welches  hier  in 
sehneckenartige  Windungen  ansliinft,  treten  abermals 
Scblaogenköpfe  au£  Die  Abbildung  davon  in  Kellen- 
bneb'a  Album,  mittelalterliebe  Knnat  II,  lat  leider  nnr 
flOehtlg  angelegt 

An  einfachen  Kerzenträgern  treten  ganz  ähnliche 
Motive  aiii,  and  setzen  sieb  aus  UngetbUmen,  mensch- 

liehen  tiestalten  und  Pflaozen^Ormunent  in  einer  ithan*  , 
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tasiereicben  Weise  zusammen,  dass  sie  die  gerechte  Be- 
wandeniiig  voo  Jedermann  in  AnRprnch  nebmen.  beson- 
ders schönen  Elxemplaren  begegnen  wir  in  franzCsiseben 
und  «ngliselien  SaÜMDliiiig«»,  «onmtor  lieb  erwtoMiwr 
Muaesen  auch  manches  ursprünglich  dentscbe  StOck  be- 
findet. Ein  reich  decorativer  einfacher  Ältarlenchtcr  hat 
»ich  noch  im  Doiue  von  FriUiar  erhalten^  ja,  was  die 
Ditpoaitioii  der  einelBeDThdle  1)etrHR,  so  durfte  er  die 
meisten  Arbeiten  im  romanischen  Stile  an  SehRnheit 
Uberraf  en,  obgleich  der  figtlrlicbe  Schmuck,  auf  Drachen 
am  Fossgestelte  beschränkt,  ärmlich  erecbeint,  im  Ver- 
glflieb  sn  dem  beinahe  erdrHdtCMlen  Rcielitbiime  anderer 
Meuter. 

T^m  der  an  Phantasie  armen  Gegenwart,  welche 
dazu  noch  aller  Kenntniss  von  tiefgehender  Symbolik 
sieb  bat  bemnben  Innen,  die  tiefe  Bedentnng  des  Bil- 
derschmockes  an  romanlnben  Lenehtem  so  erklären  und 
begreiflich  zu  machen,  mn&8  man  zanUcbst  ffri7p!nc  ein- 
schlägige Steilen  ans  mittelalterlieben  SchriftstellerQ  tu 
Hlllib  nebnen.  Diesen  durfte  mnn  denn  doeb  ebne  Be- 
denken Glattben  schenken,  da  sie  die  schönsten  Origi- 
nale vor  Augen  hatten,  und  den  allen  Opcrpnptjinden  zu 
Itireblicbem  Oebraoche  zu  Grunde  liegenden  bestimmten 
Sinn  nebal  du*  linnbildlldMn  Bedentnng  knnnten.  Sie 
hatten  doeb  ebne  Zwrifel  den  wahren  Gedanken,  weleben 
das  Gebilde  so  eines  oben  heschriebenen  T.enchters  wach 
rufen  sollte.  Zu  bedauern  ist  aber,  dass  die  kirchlichen 
Symboliken  in  dieser  Beziehung  bei  dem  Allgemeinen 
beharren  und  in  ihren  Bemerknnfen  anf  die  kflnat- 
lerii^che  Form  sich  nicht  einlassen,  sondern  meist  mehr 
nur  den  Zweck  dcB  Oer.Tthcf?  an  sich  ins  Auge  fassen. 
Man  ist  daher  einfach  genüthigt,  durch  Vergleiohnng 
nnd  eine  genane  Analyse  der  BÜdlbmien  nnd  Gestalten 
einen  Einblick  in  ihre  Natur  und  Bedeutung  zu  suchen. 
Dies  ftihrt  zu  dankbaren  Ergebnissen,  weil  in  den 
Lenchterbildem  ein  bestimmter  Inhalt  verborgen  ist. 
Dieser  Inhalt  bingtAbeOweiie  sweifebobne  mit  Tmdl» 
tiones  aus  früheren  Periodoi  snsammen,  grösstentbeils 
verdankt  er  aber  «einen  ünfinuig  der  reichen  Pbnntasie 
des  Mittelalters. 

Bei  den  sielHmamrigen  Lenehtem  weist  sowohl  die 
Fem  wie  die  TmdilioD  anf  den  grossen  Leuchter  im 
Tempel  zu  Jerusalem  7iiriirk  Allen  Symboliken)  des 
Mittelalters  scheint  ebenfalls  das  Vorbild  des  Lesebters 
in  der  Stiftifatttie  ▼otgeeebWebt  sv  haben,  denn  wenn  sie 
Ton  den  christlichen  Leuchtern  sprechen,  so  beginnen  sie 
in  der  Regel  ihre  Betrachtnngen  mit  der  Wiederholung 
der  Beschreibungen  bei  Moses  (Exod.  26)  nnd  Zaoha- 
rias  (4,  2).  Auch  Glasgeßfsse  aus  den  Katakomben  sollen 
%.  R  naeb  Perret  dns  Bild  eines  siebenarmlgnn  Leneh- 


ferR  zeigen,  ün<\  7wnr  inmitten  jQdischer  Embleme  nnd 
christlicher  Sinnbilder,  umgeben  von  dem  Herne  des 
Salböles,  dem  Mannagefässe,  der  Aronsrutbe,  so  wie 
rtna  Pnlssweigen,  Tanlien  nnd  Ltfwen.  AB«  Lesebter 
der  romanischen  Kunstperiodc  ruhen  anf  Ständern,  deren 
Gestalt  der  Thierwelt  entlehnt  ist.  Es  sind  bald  Löwen - 
klauen,  bald  zu  Kopf  uuii  laue  eingeacbrumpfte  Thier- 
Idber,  bald  endüeb  TÖllstlndige  Dmebengestalten.  In 
allen  diesen  Motiven  lebendiger  Ständer  Kacbbildungen 
der  Antike  unbedingt  zu  erblicken,  wie  manche  einaeitig 
antikfreondliche  Gelehrte  meinen,  finden  wir  ohne  eis- 
gebender«  Beweissftdimng  nicht  flir  gereebtftrdgt,  da  es 
bei  einem  tragbaren  Gerät I  c  .  wie  Candelabem,  der  bil- 
denden Phantasie  nahe  lag,  diese  Tra^harkcit  auch  io 
der  Form  aoszodrUcken.  Dieses  konnte  aber  einfacher 
nnd  rinniger  wohl  nicht  geschehen,  als  dass  man  dss 
Gerttthe  anf  den  Pfoten  oder  Klauen  eines  Tbieres  ruhen 
Hess,  wodurch  seine  Rfweglichkcit  unmittelbar  fllr  (h" 
Auge  sichtbar  wurde.  Diesen  Grandmotiv  des  lebendigea 
Stlndem  ventand  dns  Mittelalter  anf  die  Tarsebiedensle 
Art  auszubilden,  Indem  an  die  Klane  der  Kspf  geftst 
oder  ein  vollständiger  Thierkörper  Tr!1c:cr  pewfihU 
wurde.  Doch  zweifeln  wir  nicht,  dass  diese  Leuchter- 
fllsse  b  4«'  Bngel  nebr  sinnbildlieh  in  Dueen  seien, 
nls  dnitei  nn  blosse  Zieiatbai  tn  deinen  i«^  wenngleielt 
die  Action  der  Thiere  manchmal  dafür  zu  sprechen 
scheint.  Wir  glauben,  dass  das  Mittelalter  wie  die 
Forscbongen  immer  mehr  lehren,  sehr  tief  und  gen 
sianbildlieh  dnebt«.  Dl«  kflMtlerisehe  Phaatasln  will 
durchaus  Leben  iu  ihre  SchSpfnnpen  hineinbringen, 
sucht  daher  der  trockensten  Form  gleichsam  eine  hele 
bende  Seele  einzuhauobeu,  kommt  dann  noch  ein  tswü 
IlIrsSInnUhl  dnsn,  so  entwiekelt  sidi  gewiss  ein  inbslt- 
reiches  Motiv. 

Von  der  Verwandlung  des  Lenchterstilndere  in  eines 
thierischeu  Fuss  entwickelte  sich  dieser  Gedanke,  wie 
wir  gesehen,  bis  so  dem  Bilde  efaNs  sinnhildllehan  TUei>> 
kampfes.  Achnliches  nimmt  man  an  dem  Sofamneke  de« 
Leuchtertellers  wahr.  Der  schlanke  Schaft  erweitert  mh 
oben  zur  aufnehmenden  Schale.  An  die  untere  Seite  vob 
letrterer  klettern  Thtere  binnn  nnd  erreietien  oft  den 
Rand.  Die  meisten  Beschreibcr  der  alten  Leuchter  nennen 
diese  „lichtfreundücbe"  und  beruf«  n  <^ich  auf  die  Licht- 
sinnbilder des  aotikeu  Alterthums.  Halten  wir  aber  fest 
an  der  Bednntung,  wdehe  wir  tot  TMeren  an  dem 
Leuehter  angedacht  haben,  so  dürften  anch  diese  Thie^ 
gebilde,  wenn  sie  gleich  in  vorchristlicher  Zeit  als  Sinn- 
bilder des  Lichtes  galten,  wie  z.  B.  Eidechse,  Habs, 
Wolf  0.  s.  w.  das  «lichtsoheae''  Prindp  Tertrcten,  wie 
ans  dem  ftlgenden,  wo  von  der  Grundbedentnng  dss 
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Lmektan  mid  dm  Lidites  in  dem  Kiidimgebiiide  die 

Rede  ist,  noch  klarer  Iierrorgeh^n  wird.  Würe  eine  voll- 
Ktündige  Enträthseiang  der  Bildmotire  an  romaoiacben 
Leucbteru  mit  Hlnweuung  auf  autike  AnBcbauangen  oder 
diiidi  den  Kflelcgmiig  «of  akandiMTiMlie  MytlieD  mOgUcih, 
wir  dOrften  eie  dennoch  nicht  als  zuUiHäig  ätierkenuen, 
*)  langte  nicht  solche  nnd  ähnliche  Deutungen  durch 
andere  Zeugnisee  als  dem  Gciate  und  den  Aii»cbaBUDgen 
der  Zeit  Ihm  Entilolieiw  entepreolieiid  beglaubigt  wer- 
den. Am  besten  nntersttttzen  durften  uns  bierin  einzelne 
Stpllen  in  den  kirchlichen  Scbriftatellem  und  Dichtem, 
mdeui  wir  aul  Bilder  stossen,  welche  sich  auf  den  figür- 
Kebe»  Dantdhugen  der  Lenobterflleee  wieder  eotdeekeD 
lassen.  Mag  auch  der  Bildner,  an  die  Katur  seines  Ma- 
terials »ioh  bindend,  den  sinnbildlichen  Vorstellungen 
einen  etwas  andern  Aasdruck  hier  und  da  verleihen,  ala 
der  Sehriftrielier  nad  Dielüer,  iuMrUii  wire  ee  tehoB 
di  gfoeaer  Oewlm,  kOniite  man  die  Identität  derGnmd- 
gedanken  feststellen,  die  Region,  in  der  die  ErklSmng 
der  biiberigen  liäthselbilder  zu  socbeD  wt,  onwiderruflioh 
bHÜnnen.  Die  Kenentrlger  dad  dwoli  Ilm  Form  «ad 
Gestalt  als  Trüger  des  Liebtea  duaakteiieirt.  Wie  die 
Phantasie  de«  Kttostlcrs  in  wohlabgcwogener  Absicht 
Uuien  eine  solche  Form  verlieh,  so  musste  dieselbe  auch, 
bUi  eie  geeond  ud  lebendig  edn  aoUte,  dem  figUr- 
litles  Schmucke  solche  sinnbildliche  BeiieliiiageB  aater- 
ftfen,  welche  mit  firr  nüchsten  Bestimmnog  des  Ge 
rithes  in  Verbindung  stehen,  dieselbe  wenigstens  ange- 
drungen aadenten.  Die  Mator,  die  £igen4chaften  des 
Lichtes  suchen  wir  andi  in  den  mMudgAMdiea  Thier- 
nnd  Meoschenhildem  zn  entdecken,  und  wenn  in  den 
letzteren  sinnhildliche  Beziehungen  verborgen  sein  sollen, 
to  mOasen  es  Lichtsymbole  sein,  und  zwar  solche,  weiche 
tai  ekrielHdMn  Bewneetaeia  eigen  sind.  Dfeee  Foide- 
ning  schlicast  den  Versuch,  in  antiken  Traditionen  die 
Motive  dt*  Mittclnlters  in  genannter  Frage  zn  sufhen, 
eicht  TOllig  aus,  und  wir  wollen  aaoh  nicht  anbediAgt 
Od  einaeltig  lUgnea,  daee  eolebe  daa  Mittelalter  in 
Beinen  Bestrebungen  and  Leistungen  hier  nnd  da  zu 
Grunde  gelegt  hat,  jedoch  bezüglich  der  Gegenstände 
kirchlichen  Gebrauchs  muss  die  Begel  aufgestellt  wer- 
diaaelbea  aoa  kinIdielMtt  Ideea  nalolwt  an  er> 
kUren. 

Die  Kirche  erkannte  von  jeher  nnd  erkennt  heute 
Doch  im  Licht  das  Sinnbild  fUr  CbriatBs  selbst.  Sie 
"Mbit  aidi  dabei  aaf  daa  Zengniee  der  Schrift,  wdebe 
Christus  als  das  „wahrhaftige  Licht*,  als  das  „Licht 
<i«r  VVclt"  bei  Joh.  1,  9  und  III,  19  bezeichnet.  Zwar 
wurde  laut  mehreren  Stellen  in  den  mittelalterlichen 
^ynboHkem  daa  Uehl  awk  aaf  die  Apeatel  und  die 


Heiligen  beeegen,  ak  Bild  der  Weisheit  und  der  £r- 
kenntnisH  gedeutet,  aber  die  ZurtlckfUhrmig  des  Sinn- 
bildes auf  Christus  seibat,  blieb  stets  die  wichtigste. 
Doch  nicht  das  Licht  allein,  auch  der  Leuchter  oder 
Candelaber  wird  In  gana  beeoaderer  W«ee  anf  Christae 
gedeutet  und  diese  Deutung  allgemein  festgehalten.  Ver- 
folgen wir  noch  weiter  den  Gedankenkreis,  der  an  die  ' 
ADschauuDg  des  Lichtes  sich  kutlpß,  so  finden  wir 
naaentUeb  In  den  Eifebeageelagen  den  Qegeneate 
zwischen  dem  Lichte  und  dem  Dunkel  der  Nacht  her- 
vorgehoben, die  letztere  als  Schauplatz  der  Dämonen 
beschrieben,  den  Sieg  de»i  Tageslichtes  tiber  die  ^<acht 
gepriesen,  wobei  eteia  die  efauiMIdliehe  Beaiebnng  die 
Lichtes  auf  Christus  beibehalten  wird.  Solche  Beispiele 
lassen  sich  z.  B.  auch  im  rümisehen  Brevier  leicht  tiuden. 
Mao  kann  mii  Becht  annehmen,  daas  dem  Bewusstsein 
dee  Uittdalteia  bei  der  Aaeebaanng  den  Liehtee  der 
Gegensatz  göttlicher  und  dämonischer  Mächte  oder  der 
Sitv;  Christi  über  den  Teufel  Vorschwebte.  Zu  d(«?9ea 
Verkörperung  sehloss  man  iieb  den  Worten  des  Psal- 
misteo  an:  „Super  a»pitUm  €t  ^asflwcww  «nialaM^  'ceit- 
ciihM$  UoMm  et  dracoMm",  Wie  im  Liebte  wird  dann 
auch  in  dem  jnpcndlichcn  Alter,  in  der  Gestalt  des 
Sohnes,  des  Kindes,  des  Knaben  das  Sinnbild  Christi 
erkannt.  Wer  erinnert  sich  da  nicht  an  den  Auagai^- 
pnnet,  der  daaa  ganeaHnan  wird,  aa  die  Stelle  bei  baiae, 
11.  Cap. :  „Und  ein  Säugling  wird  seine  Lust  an  der 
MundöfFnnngr  der  Otter  haben  und  ein  Er]t'.v?5hnter  wird 
seine  Hand  m  den  ilaoiieu  des  Basiliskca  stecken  y 
Dieeelben  TUcre,  welobe  wir  an  den  Flüen  des  Siegers 
Uber  die  Nacht  und  die  Uditftlndllehca  DinoMB  eehen, 
treten  auch  hier  anf 

Fast  waren  die  bisher  einzeln  vorgeftlhrteu  sianbild- 
Keben  Bedehangen  naannnen,  lo  lleit  eidi  im  Altar- 
lenehter  da  Snnbild  Christi  und  seiner  Kirche  ganz 
leicht  erkennen;  wie  jener  trinmphireod  Uber  die  nächt- 
lichen Mächte  eebreitet,  and  ein  neaes,  von  irdischem 
Kampfe  nnd  Haaee  fieiee  pandieeieehee  Leben  aehalll, 
so  wird  auch  am  Lenebter  sinnbildlieh  die  Ktaderiage 
der  thierischen  Unholde,  ihre  Unterwerfung,  ihtf  ohn 
mäebtige  Wntb  und  weiter  der  ewige  Friede  im  Licht- 
leben  daigeetallL 

Dieae  Auibeenng,  anf  bibliedw  Sttaa  gegrtadet,  kann 
nnr  ans  dem  Icirchüchf^n  rfcdankonkroise  stammen 
und  entspricht  so  recht  eigentlich  dem  Charakter  eined 
bedeutangsvollen  Altargcräthes,  wie  der  Leuchter  ist. 

Wer  mnae  niobt  wOaechen,  daee  an  aeaen  Altar- 
leuchtcrn  eine  ganz  ähnliche  ßehandlang  wiederum  durch- 
geführt werde?  Ks  wiire  dafür  ein  so  weites  Feld  zur 
Abwechelnng,  wenn  uiaa  die  uiien  Urigiuaie  stadirm  i 
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würde.  Sü  bemerken  wir  an  dem  Lcuehterfuss  bald  den 
Kampf  zwischen  Sebiangen  and  Drachen,  Srlilan2;cn  nnd 
Lüwen,  oder  Lnwcn  und  Drachen  {  bald  sind  die 
Drachen  t»d  Seblangen  bedroht,  odisr  geHflgelte  Schlangen 
Gifl  ^ejrcu  den  majestätigch  ruhenden  LiSwen  (ChriBtus) 
?>poifiui;  bald  sind  die  Drachen  im  Kampfe  mit  Löwen- 
jt^ngcn',  ja,  sogar  winden  sich  f>chlangcnlcibcr  dureb  den 
"Ifand  der  Drachen.  Hier  nnd  da  bat  t.  B.  ein  LOwe 
'^Ine Tatze  in  den  Rücken  des  Basilisken  eiogMet%t,  wird 
aber  seinerseits  von  dein  schlangrenfr.rmi^'en  Drachen  be- 
droht. Auch  Basilisk  and  Aspis  kehren  sich  feindlich 
gegen  einander,  oder  es  laufen  Aspis  nnd  Baafllik  an 
den  Seiten  Christi  herab,  nm  die  Feinde  anzugreifen.  An 
den  Knäufen  auf  der  KUhre  erscheint  da;?  Bild  des  Siegers 
Uber  dieses  wilde  KampfgewUhle  am  Fugi4gesteüe  in 
Form  eines  IXtwen,  Haboes,  Lammes,  der  Evangelisten 
XL  a.  w.  Wie  sohOo  sind  dann  nicht  endlieh  die  oft  den 
Blnmcnkelcbon  öbnlich  nait  Laubwerk  geTirrtrr  Schalen 
als  Abschluss  des  Leuchten^  und  zum  Auffangen  des 
Wachses  bestimmt!  —  Nicht  vergessen  ist  anob  der  in 
Form  ▼on  Binden  n.  d^.  neirt  sehr  reich  gahattene 
Schmuck  zwischen  den  KnHnfcn  der  Röhre?  —  Karz, 
CS  ist  nur  der  Knrzsicbtipkeit  nnd  der  Gleiohpllltigkeit 
der  Gegenwart  znxuscbreibeu,  das«  man  genannte  Ge- 
bilde nicht  aehoa  libgat  wiedenun  in  Avfliahnie  gebra«dit 
liat  und  weit  verbreitet  sieht;  aber  noch  trauriger  ist 
e«,  wenn  man  Stimmen  selbst  von  R«>iten  des  Glems 
noch  immer  dagegen  sogar  erheben  h^rt!  —  Und 
waram?  — >  H«re  Leser:  «weil  ibnco  aolebe  Gebilde  sn 
roh  erscheinen  fllr  vnaere  idealCj,  aoble  Gtage&wairt.''  — 
Ans  Tyrol.  CA. 


iiierfcsra.  Der  vestfülische  Kanstverein  in  MQnster  erlieHs 
na  Jähre  ein  Concnrreoz-AuMhrsibto  f&t  die  bosto  Skizze 
lum  Model!  einer  Statue  für  don  padsrbom'schen  FQrstbischof 

ThcLulor  vi'ii  Fürsteiibergr.  Die  in  Folge  dosseii  ]»r;li!iiirten  Ent- 
würfe der  Bildhauer  Allard  und  Terlinden  zu  Münster  fanden 
80  vielftchen  BoAdl,  <kM  denuiiehst  sehen  der  Gedanke  brat 

wur^e,  <\\n  Sfaiuc  selbst  herzustellen.  Hii?  Zfitverlinltnisso  tfo- 
stattoten  indesäWD  nicht,  der  Vervu'klichung  eines  solchen 
PlanoB  n&her  zu  treten;  jetzt  ist  dieselbe  mf  Anregung  meh- 
roror  Kunstfreunde  und  ^titirlitnler  Je^  p:enannteii  Ver(>ins  wieder 
auf^ononinieu.  Sicherem  Vennihiu-'ii  iwcli  wird  in  unstrcr  Stadt 
demnächst  ein  Comit»^  sich  bilden,  um  ■]iis  eben  so  sdißue  als 
Jnmstsinnige  Uatsnietaman  «rastUoli  zu  föidem.   In  der  taagea 


Reilir  aii.vtroieichneter  und  thatkr^ftiLriT  IiopoMtoii.  welcl.e  Ja« 
Bisthum  Paderborn  während  seines  tausendjäbrigen  Be&tebaa« 
sofinwciBeD  hat»  ist  Theodor  von  Fflrstenbergr  (t  1618)  w- 
ßtreitif,'  flt»r  grösste.  Er  äiift«'tp  dif  rnivcr-ifftt,  LTiliuVt.''  di» 
GjTnniüiinm,  schuf  dAH  Jesiiiten-Ni.iviciat,  zalilrcichc  Sctmlwi, 
Köster  und  milde  Stiftungen,  verbesserte  die  Kirchenzncht,  b(- 
fireite  sein  Land  durch  eke  umsjchtig«  tiesedtgebnag  md  V<f* 
waltuug  ron  der  es  erdrückenden  Seholdenlsst  n.  s.  «.  W 
Idee,  diesen  iuisgezeichneten  Kin  luMilVirt^ten  durch  ein  eherne- 

*  SUndbild  zu  ehf^  ist  dessbalb  eiue  in  jeder  fieiiebung  gerecbtt 

i  nnd  würdige  und  wird  gwwiss  bri  den  ebenaligen  ZOgling«! 
iin<1  Schülern  der  Theiii1oii:»ni8chen  Bildungs-AnstaKen,  so  wit 
Oberhaupt  im  gaiizan  Paderboni'schen  Lande  deu  lüdluAesleii 

'  Anklasir  Anden.  Im  Interesse  unserer  Stadt  selbst,  die  durdi 
das  Monument  tiiii'  sdi m*?  Ziorilo  erhüt,  wie  sie  bis  jeu; 
wenigstens  noch  keine  Sutdl,  der  Pruvinz  Westfalen  au&uveisen 
hat,  ist  nur  zu  wünschen,  dsas  die  AasAbrong  so  bsU  ib 

I  BiOglieb  vorbereitet  werde. 


iMMWbeif,  hn  Jan.  TTeter  den  ksfliollfcbfln  Goistllchento 

Dioccise  Ermel.iihl.  ii;iiiieiit.liili  ilcru'ii  in  Fiiiuenburg  tiiu!  Brann- 

berg,  herrscht  ein  sehr  reges  geistiges  Leben.  D«r  bistaiwit« 
I  Yeiehi  von  Bmeland  bat  a«bon  etae  staMUbe  Mbe  Ihb- 

btlclier  mit  den  pediegensten  .ibhandlongen  nnd  einer  gro^w 
,  Fülle  Werth  vollster  bistonöcliön  Urkunden  auficuweisen. 
,  wärtig  ist  man  im  Begriff,  unter  dem  Vorsitz  des  Bischofs  Tir 
!  Ermoland  auch  einen  Kunstrerein  zu  grOnden,  wslchsr  nidt 
'  allein  die  Pflege  der  modernen  Kunst,  sondern  aacb  derKoMt* 

Wissenschaft,  also  besonders  der  Ge^ctilclue  ddr  Kunst  in  Erax- 
1  laad  skh  sngelagM  smb  Umm  will.  Die  Fretoonn  Besder. 
I  Dfttridi  nid  Hidielis  swd  imt  Abünsuig  der  Statnten  benf- 

I  tratj't.  Pie^or  zu  ji^rüiiilcndc!  Vi'r«:-in  ciilsiiriiht  ohne  Z*«W 
einem  Bedüiiniss,  und  wird  hoffeutlich  bald  schtoe  fiestütaw 
aoftaweisen  ttabea.  B.  Berga«. 


j       Raraberg.    Hoftischlermpister  Erncr  in  Külii,  welcher  dte 
Germanischen  >fuseuin  liiorsclbisi  küriUch  eine  Sammlung  «u 
Oypsal^(l8*i'ii   nach   Ronaissance-Ornameuten  von  älteren  g*- 
idmttactenMöbebi  übersendet  bat»  hat  derselben  2Iatieiud-Ait.<itti'- 
so  eben  eneh  eme  sehr  retebbnitige  ftnniiihni^  "ton  «pbotii- 
I  graphischen  Abbildungen  von  Möbeln"  aller  Art  au«  der  U' 
I  des  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts,  nnd  von  modecnengt- 
!  sebnitsten  KAbeln  eigeaeo  Fsbrieate  nun  Gescbenke  genkkL 
Bei  der  Seltenheit  wohlerhaltener  illterer  Möbel,  Tiamentlirb  d<i 
gothischon,  und  dem  grossen  Interesse,  welche.'^  dieselbe'!!  »L* 
Vorbilder  fBr  die  Kunst-Industrie  unserer  Tage  in  AnspnK- 
iiehiiiei),    ivt  diosfl  Saiinniinifr  üheran.s  wichtig.    MOchteo  d*^ 
I  auch       andtfrüu  Ort^ii  (liaiujg,  Lubock;,  Nürnberg,  Augslwin?. 
I  Wien  etc.)  ähuliche  Abbildungen  in  gnisserer  Anzahl  angffff- 
I  tigt  und  zum  Gemeingut  der  Kflnstler  und  Eonstfirewids 
I  macht  werden.  R.  Bergas. 


(Mflil  aw«!  wlistiwhen  Beilitgcii.) 
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Die  kerftkatcstci  Ueiligei  !■  der  bildende!  Kunst. 

Von  I.  Bckl  in  Mflnoben. 

Der  hrlllse  €»eorg  («is  KayiMJerlrn). 

(Fortaetsung.) 

L  AiduhUbUder. 

Die  Andachtsbilder  des  h.  Georg,  welche  sehr  häufig 
TorkommoD,  kOnnen  in  zwei  ClasseD  eingetbeilt  werden, 
Dämlich : 

1)  in  diejenigen,  auf  denen  er  als  Schutzpatron, 
allein  oder  mit  anderen  Heiligen,  auf  den  Madonna- 
bildern,  zusammengestellt  ist,  nnd 

2)  in  diejenigen,  auf  denen  er  den  Drachen  Uber- 
windet. 

Wenn  der  b.  Georg  als  einzelne  Figur  erscheint, 
dann  ist  er  gewöhnlich  als  jung  oder  in  der  BlUthc  des 
Lebens  dargestellt.  Auf  den  griechischen  und  ita- 
lieniscben  Gemälden  ist  er  gewöhnlich  bartlos,  auf 
den  altdeutschen  dagegen  gebartet.  Sein  Aussehen  pflegt 
ein  heiter  trinmphirendes  zu  sein.  Er  sollte,  nach  den 
Worten  des  b.  Paulus:  „Ziehet  an  den  Harnisch  Gottes, 
dasB  ihr  bestehen  könnet  gegen  die  listigen  Anläufe  des 
Teufels"  .  .  .  und  „nehmet  den  Helm  des  Heils  und  das 
Schwert  des  Geistes,  welches  ist  das  Wort  Gottes" '), 
die  vollständige  Waffenrüstnng  tragen.  Bisweilen  trllgt 
Cr  die  classiscbe  Ktlstnng  eines  römischen  Kriegers,  und 
zuweilen  ist  er,  wie  ein  Ritter  in  den  Romanzen,  ge- 


ll Ephei.  VI.,  11.  17. 


wappnet.  In  der  einen  Hand  trägt  er  die  Palme,  in  der 
anderen  eine  Lanze,  an  der  zuweilen  eine  Fahne  mit 
einem  rothcn  Kreuze  flattert.  Die  Lanze  erscheint  häufig 
^  als  gebrochen,  weil  es  in  seiner  Legende  heisst,  „dass 
I  er,  nachdem  er  seine  Lanze  zerbrochen,  den  Drachen 
I  mit  seinem  Schwerte  getödtet  habe".    Der  getödtete 
!  Drache  liegt  dann  zu  seinen  Fussen.    Dies  ist  die  ge- 
!  wöhuliche  Art  der  Darstellung;   aber  sie  ist  zuweilen 
auch  eine  andere,  wie  wenn  er  z.  B.  als  Schutzpatron 
Englands  oder  des  Hoseuband-Ordcns  erscheint,  wo  er 
I  dann  das  HoHcnband  um  das  eine  Knie  geschlungen 
und  den  Ordensstem  an  seinem  Mantel  hat.  Erscheint 
er  als  Schutzpatron  Venedigs,  dann  steht  er  da  auf 
sein  Schwert  gelehnt,  mit  der  Lanze  und  der  Fahne  in 
der  Hand,  und  der  Drache  ist  gewöhnlich  weggelassen. 

Derartige  Darstellungen  auf  älteren  italienischen 
Gemälden  sind  oft  von  ausgezeichneter  Schönheit,  indem 
sie  die  Haltung  und  Behabung  eines  siegreichen  Kriegers 
und  den  milden  und  frommen  Ausdruck  des  h.  Mar- 
I  tyrera  mit  einander  verbinden,  wie  z.  B.  auf  einem 
schönen  Gemälde  von  dem  liebenswürdigen  nnd  farben- 
prächtigen Cima  da  Conegliano  (in  der  Akademie 
zu  Venedig)'),  wo  er  zur  Rechten  des  Thrones  der 
Madonna  steht,  indem  er  mit  der  einen  Hand  die  Lanze 
hält,  während  die  andere  auf  dem  Knauf  des  Schwertes 
ruht  und  in  seinem  Gesiebte  ein  echt  göttlicher,  aufrich- 
tiger und  heiterer  Ausdruck  herrscht.  Der  Drache  ist 
hier  weggelassen.  —  Auf  der  berühmten  Madonna  del 


1)  lieber  diesen  Meister  Tcrgl.  Kugler's  Kunstgeschichte,  Dd.  II., 
8«ite  315. 
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Trono  tob  Fra  Bartoloneo^)  0a  der  Galerie  sn 

Florens)  steht  der  b.  Georg  in  voller  Stahlrflstang  uud 
mit  eiacm  Aussehen,  welches  Vasari  als  „Fiera,  pronta, 
vivace''  bezeichnet,  und  dennoch  mit  seinem  klaren  und 
offnieD  Blicke»  tiiid  mit  dnem  Anadraeke  vor  dem 
Thionc,  wie  er  den  christUehett  Heiligen  siemt.  Die 
Fahne  trägt  er  hier  aufgerollt. 

Auf  einem  Gemäido  von  Tintoretto  (in  der  Johann- 
mid  Paaltkirebe  «o  Venedig)')  «Itzt  der  k.  Georg  als 
Si'luitzpatron  Venedigs  auf  den  Stnfen  des  Thrones  der 
b.  Jungfrau,  wie  ein  bimnilischer  Wächter,  wahrend  sich 
die  veoetianische  Signoria  zur  Verehrnog  nähert. 

Zairailen  wird  der  k.  Georg,  in  der  RItotang  dastekend» 
mit  der  einen  Hand  aufwärts  dentend  und  mit  der 
anderen  eine  Aufschrift  mit  den  Worten:  ,.Qin'd  lono 
retrihuam  Duo"  haltend,  dargestellt,  wie  z.  B.  auf  einem 
Gemälde  von  Giolfino  (in  der  Eiroke  der  b.  Anaetosia 
ttt  Verona)^ 

Unter  den  bcrithmtesfen  Einzelfigurcn  des  h.  Georg 
muBs  die  herrliche  Statue  Donatello's  auf  dem  Or 
Sau  Micbele  zu  Florenz  erwähnt  werden*).  Dieedbe  ge- 
währt In  ÜMirig  kttkner  Stetlnng  das  Bild  der  edelaten 
männlichen  Jugend.  Der  Tloiliirc  ist  da  iü  vollständiger 
RUstnng,  aber  ohne  Schwert  mul  Lanze,  mit  blossem 
Kopfe  und  seinem  mit  dem  Kreuze  gcäcbmUckten  Schilde 
Idmoid  dafgesteUt  Die  edle^  mkige  nnd  ernste  Würde 
dieser  Fignr  druckt  den  ehrisUichen  Krieger  in  bewnn« 
dcruDgswllrdiger  Weise  aus. 

Ais  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  einer  ganz  anderen 
AufTasanng  nnd  Behandlnng  kann  der  h.  Georg  in  Cor- 
reggio's  Madonna  di  San  Giorgio  (in  der  dresdener 
Gnlerie^  erwähnt  werden'').  Hier  hat  er  das  Aussehen 
einen  ruini»cheu  Kriegers;  seine  Haltung  ist  kiibn  und 
kriegerisch,  und,  den  Besekaner  mit  ebera  Blick  des 
Sieges  ansehend,  setzt  er  seinen  Fuss  an  den  Kopf  eines 
Drachen.  Ein  Engelchen  liillt  seinen  Ifelm  nnd  ein  anderes 
sein  Schwert.  £r  steht  hier  mit  dem  h.  Geminian  zur 
Linken  der  thronenden  h.  JnnglVan,  wlhread  der  h.  Petras 
nnd  Johannes  der  THnfer  rar  Linken  derselben  stehen. 

Auf  einem  srhi'ncn  Gemälde  Gar-^fnlo's  (in  der 
dresdener  Galerie)  steht  er  als  scbiiner  JUngling  in  ritter- 
licher Rüstung,  den  einen  Fuss  anf  dem  Kopfe  eines 
Drachen,  in  Gesellsohaft  des  h.  Brnno  und  des  h.  Petras 


1)  Vgl.  Kngtar,  Knafttgeaddibti     a.  O. 

2)  l'ebcr  TintoretUi  Tgl.  Kogl«,  ft.  A.  O.  Vit  MQ.  A.  WdIjHliiC 
Becker,  Kiinnt  ond  KünAler  im  XVI.,  XTIL  and  XTin.  JiM., 

Bd.  1.,  8.  öö. 

3)  Kugler  II,  347. 

4)  Kugl.r  II,  282.  295. 

5)  Vgl.Kugler, «.  «.  0.  II,  348.  X.  Wolfjf.  Becker.  ».  ».  O.  I,  U9.  \ 


da.  Oben  auf  den  Wolken  schwebt  die  h.  Jsngihiu  mit 

dem  Kinde  von  einer  Kngclglorie  umgeben. 

In  dem  Sujet,  welches  gewöhnlich  „8t  Geor?;  mit 
dem  Drachen"  genannt  wird,  müssen  wir  sorgfältig 
zwischen  dem  Sinnbild  (Sjmliol)  nnd  der  Handlung 
unterscheiden.  Wo  wir  die  Figur  des  h.  Georg  bloss  im 
Acte  der  l'eberwindung  de«  Drachen  haben  —  wie  z  B. 
auf  den  losignien  des  Üosenband-Ordena,  aof  UUozeu, 
aof  Sdnntsweiken  alter  gotkiseker  Kirchen,  aben  Gfa«- 
gemülden  etc.,  da  ist  die  Darstellung  streng  genommen 
eine  Andacbts-  nnd  allegorische  Darstellnng,  welche  den 
Sieg  des  Glanbens  oder  der  Heiligkeit  Uber  alle  Mächte  des 
BBeen  bedentet  Wo  aber  Si  Georg  noch  als  KKmpfer 
erscheint  und  der  Ausgang  des  Kampfes  noch  ungewiss 
h\,  wo  Nebendinge  dargestellt  sind,^  wie  Mauern  cirer 
Stadt  im  Hintergründe,  mit  ängstlichen  Zuscbaueru  be- 
aelst,  od«r  wo  die  Prinaessin,  mit  gefialteleo  Hifl<h» 
fir  ihren  Befteier  hetend,  eine  kerfomgend«  ind 
wichtige  rer.slinlichlceit  ist,  da  wird  die  Darstcllunr 
dramatisch  und  historisch;  sie  ist  da  deutlich  eine 
Scene  oder  eine  Begebenheit.  Bei  der  erstereu  Di^ 
Stellung  soll  die  Behandlung  einflwh,  idealiseh  sad 
gchriAgeniäs.s.  bei  der  letzteren  malerisch,  dramatisch 
nnd  phantasicvoli  sein.  Es  gibt  zwei  kleine  Gemiilde 
von  Raphael^),  weiche  als  ausgezeichnete  Beispiele  der 
hfsiden  besagten  Behandlungsarten  angeflihrt  werdes 
können.  Das  erstere,  das  sich  im  Lonvre  befindet,  eine 
heitere,  zierliche  und  rein  allegorische  AnfFassnng,  stelh 
den  b.  Georg  als  den  christlichen,  mit  geistigen  Waffen 
kSmpfeaden  und  des  Sieges  versieherteo  Krieger  der; 
denn  so  sitzt  er,  behelmt  und  dn  Schwert  schwingend, 
anf  seinem  weissen  Streitrosse,  nnd  mit  einer  solchen 
ruhigen  und  selbst  sorglosen  Verachtung  der  Gefahr 
schickt  er  sieh  an,  dem  rieh  unter  ihm  windenden  Ua- 
getbUm  den  Kopf  ahrahaiien.  V.r  bat  domselbeu  die  Lame 
in  den  Leib  gestossen  und  sie  ist  /.crhrocbcn ;  die  Trümmer 
liegen  am  Boden  und  ein  Thcil  der  Lanze  steckt  in  des 
Unthim  Brust.  Kock  einmal  hSumt  es  sieh  und  Georg 
will  es  mit  dem  Schwerte  erl^ien.  In  der  Feme 
man  die  Kiinigstochter. 

Sehr  verschieden  von  diesem  Bilde  ist  das  zweite, 
auf  welchem  der  h.  Georg  als  Vorkämpfer  England» 
erscheint.  Hier  «iircngt  er  anf  den  Drachen  los,  wie  daer, 
der  biegen  uder  sterben  vou,  Uttd  durchbohrt  das  sieb 
mit  gierigein  Üacben  emporwindende  T^ngcthüm  mit  seiner 
Laoze.  Die  befreite  Frinzessin  sieht  man  im  Uintergmnde 


1}  Vgl.  tfbw  R^pliMli  Kag-lM,  A.  c  0.  H,  251.  353.  39L  tf* 
840.  a&T.  493.  ^  . 
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auf  den  Kaiew  beten.  Dieses  Bild  wurde  ah  ein  Gescbeiilt 
lies  Ilerznq-«!  vnu  Urbino  an  Heinrich  VIII.,  König  von 
LugJand,  gemalt,  und  der  h.  Georg  bat  das  Hosenband 
und  den  Ordenssprucb :  ^lm}f  »oit  qui  mal  y  pean"  um 
da»  Knie.  Dtet«  Qenilde  befliid«t  ii«h  za  8t  Peten- 

Wenn  die  Prinzessin  anf  Andachfs^ildcrn  ciNrheiiit, 
dauD   ist  sie  eine  rein  aliegorischc  Figur,  weli  lic  fiio 
Reinheit  und  Unschuld  darstellt.  Es  gibt  nur  ein  einziges 
Beispiel»  auf  welebcm  der  b.  Gtoorg  das  Lamm  bat; 
aber  bier  ist  dann  die  Behandlung  keine  eigentliche 
Andacbtsbchandlmip:.  Dieses  einzige  Beispiel  ist  ein  aus- 
gexeiehneter  Stich  von  Lukas  von  Leydeu,  welcher 
da«  Znaamaieatnflbtt  des  b.  Oeorg  and  der  Priaaesrin 
vor  dem  Kampfe  mit  dem  Drachen  darznatellen  scheint; 
die  Prinzessin  weint  nnd  trocknet  sich  mit  der  Hand 
die  Aogeo,  während  sie  der  b.  Georg  mit  galanten 
BefreioBgaveiatebemngen  sa  trBstea  sebelatf  sein  Kaap|ie 
hült  im  Hintergründe  sein  Streitross*).    Einige  andere 
Beispiele  dieser  älteren  Bebandlnngsweise der  deutschen 
Kaier  und  Bildhauer  sind  sehr  interessaat;  dieselben 
testen  si^  sie  aioebtea  aoa  historisch  oder  allegoriscb 
wio,  gana  im  romactiscben  und  ritterlichen  Geiste  anf. 
Wir   h;«hcn   da  den  Uf^\m   und  den  flatternden  Kcder- 
btkicb,  den  geflochtenen  Pauzerrock,  die  Sporen,  das 
Isnse  Haar,  das  Baaner  «ad  den  beg^silaadM  Knappen. 
Albrecht  Dttrer*)  bat  nns  vkr  Stiebe  vom  fa.  Georg 
hinterlassen;  auf  einem  derselben  steht  er  mit  dem  mit 
«laem  Krenze  gesohrnttckten  Banner  da  uod  bat  das 


ii  Auch  das  prashtrolle  Bild  Penni'«  (in  der  dre»deocr  Galerie) 
»t*lh  den  K.nmpf  in  dieier  dramatischen  nnd  fai«torischen  Weiae  dar. 

Carlo  CriTclli'a  aobünea  Geinttlde  gehört  ebeiifalla  hiebe«. 

Im  Bogenfeldo  dea  westlichen  PorUla  der  Licbfraucnkirche  za 
Exalingen  in  Würtemberg  ist  der  h.  Georg  dargestellt,  wie  er,  hoch 
m  Ro«a,  fBr  die  Kfinintoeliter  mt  dea  Dradwa  iMqirengt,  wÜami 
«>n  tchwebender  (löge!  schattend  nnd  «rleicbtemd  lugleioh  U«  den 
Halm  Uber  dem  BanpU  kklt  Di«  PiIbmmIb  Mlüliit  vüt  im  Hand 

Um isut  sn  mmt^im,  «is  wwa,  tim  Mt  disLabwi  toBalligen 
besorgt  wSre.  Der  Dnahs  ist  U«t  fMtt  beeonden  frtwKeik  dar. 
{«■teUt.  Im  miitnripriufl»  Mt  mma  «!■•  8Udt. 

flUtt*  Aiikl«r%rz!f'«i»  dm  B^b  ^wT  Z^£lmalä^ 
SjMWrs  illafa  es  h%I  alelrtt  dwlo  molgcr  sehr  aaiMundsMonTe, 

^  ^)  IMvIiDOiS  twk  ^"^jj^  -wt^UUbi»  Kngler,  e.  s.  a  387.  — 

„  la  dar  iwiMm  Mt^kst  firmkera  tm  Wim  «i«»  voitraflBehe 
''«itoaMM  iss  h.  Osonr  MtatlM  —  «Itt  dtMMtiSSli  lOAum 
«•mmttttlm  md  ndht  tBsl&  hahmddlM  koloHdw  Bdtarbild, 
«■Mms  im  Onf  IfmtamwTLt  ^tlMl»:  Cb  dm  Bnuim  uiam 
'•Imh  m  Wim  gisMm  Bmi. 

^.  ^  Vsbar  Alk*MdiS  Miw  Xu«!«»  a.  a.  0.  H,  400.  481. 
-«8.  490.  4M. 

A.  WoUg.  Beoker  a.  a.  a  I,  991. 
Eye,  Albrecht  DOrer. 


Haar  in  eiae  Art  Nettbaabe  sasaameagebaadeD,  wie  es 

die  Ritter  des  XV.  Jahrhunderts  unter  dem  Heime  zu 
tragen  pflegten;  der  mit  dem  Pederbuscb  gci^chmückte 
Helm  und  der  tlberwandene  Drache  liegen  zu  seinen 
Fflssea;  er  bat  einea  laogea  Bart  nad  eidger  Haassen 
das  Anssehen  eines  alten  Hitter^:  Zaweilen  sieht  man 
den  Ii.  Ocnr^'  aiu-h  reitend,  mit  Ijirtgsem  Kopfe  nnd  mit 
seinem  Holme  au  seinem  battcl bogen,  während  die  be- 
freite Primessln  aebea  ibni  hergeht,  iadem  sie  dea  iwi' 
wundeten  und  an  ihren  GUrtel  gebundenen  DradieB 
ftlhrt.  .\uf  dem  nemälde  Tin  f  oretto's  (in  der  eng- 
lischen Nationalgalerie)  ist  der  Sieg  Uber  den  Drachen 
ganz  im  dnuaatiseben  aad  blsterisoben  Stil  bebaadelt; 
bier  hat  der  Eaatpf  im  Hiatergninde  Statt,  nnd  die 
Prinzessin,  welche  voran  steht,  scheint  sieb  aoeh  la 
fllrchten  und  sich  umsehen  an  wollen. 

Auf  dem  herrlichen  Gemälde  Dominiobino's  (eben- 
Mls  ia  der  eaglisehea  Kationalgalerie)*),  fiadet  der 
Kampf  in  einer  schßnen  Landschuft  Statt;  der  Drache 
hat  hier  ein  besonders  frierifres  Ausseben ;  die  Prinzessin 
scheint  sich  UUchten  zu  wollen;  im  Hinteigrande  sieht 
man  dae  Stadt. 

In  der  geistreichen  Skizze  des  genannten  Tintoietto 
zu  llamton  C'onrf  hat  der  h.  Georg  das  l'npeheuer  ge- 
bunden, ood  die  Prinzessin  bttlt  das  eine  Ende  dn 
Gllrteb.  Dassslbe  Sujet,  al»er  noeb  diassatiseher  and 
malerisober,  findet  sich  in  der  Qaesos-Oaterie,  geaudt 
Ton  Rubens  fUr  den  Knmg;  Karl  I.  von  England*).  Anf 
diesem  Gemälde  ist  die  Legende  wie  ein  Auftritt  in 
einem  Singspiele  dargestellt,  und  ziun  Mittel  einer  be- 
deeteaden,  aller  aiebt  aagseignetenSduaeiohelel  geaauibt. 
Die  Handlnng  geht  in  einer  herrlichen  Landschaft  vor 
sich,  welche  im  Hintergründe  eine  Fernsicht  auf  die 
Themse  juad  auf  Windsor-Castle,  wie  es  damals  war, 
bietet  Fast  ia  der  Milte  dieser  Landschaft  befindet  sieh 
I  r  I  '^'eorg,  mit  seinem  rechten  Fnsse  aof  dem  Nacken 
des  Überwundenen  Drachen  nnd  der  schSnen  Prinzessin 
das  Ende  des  Ottrtels  darbietend,  den  sie  ihm  zum 
Binden'  des  Ungeheeei«  gegebea  bat  Der  h.  Georg  aad 
die  Prin7.e.«Hin  sind  hier  die  Bildnisse  Kari's  I.  aad  seiner 
Gemahlin  Henrietta  Maria.  Dem  Beschauer  des  Bildes 
Bäber,  links,  befindet  sich  eine  Gruppe  von  vier  IVaaeSf 
wdebe  über  die  Terheerongen  des  üntbiers  wcsnen, 
die  In  den  Leieboamen,  welebe  neben  demselben  amber- 


1)  UsWOMMoiahiiio  wgLKtf^,  a.  s.  a      260.  4€ii.  483. 
W>glb.  Beoker,  s.  a.  O.  D,  % 

2)  Ueb«T  Rubella  vv^Makb  Rugler,  s.  a.  O.  II,  271.  466.  477. 
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11^^  and  vor  doneu  zwei  Kinder,  mit  Schrecken  nnd 
Granen  rrfiilh,  {liehen,  dargestellt  Hind.  Hinter  dem 
Knappen  ttiebt  man  den  h.  Ritter,  hoch  zu  lios«  und 
TolUtXodig  bewaffnet  und  nein  Banner  mit  dem  rothen 
Kreuze  tragend;  ein  Edell&nalie  h8lt  e^  StreitroM; 
wciterhiD  sieht  man  eine  Gruppe  verschiedener  Personen 
aof  einer  erhöhten  Bauk,  und  wieder  audere  aufbäumender 
Soene  ztuohauea;  auf  der  anderen  eiebt  man  drei  Fraueo, 
welebe  einander  nmanneii,  «nddureb  ihre  Haltung  einen 
niit  Freuden  gemischten  Schrecken  anszndrtleken  Rcheinen. 
Zwei  Engel  steigen  mit  der  Siegespatmc  und  dem  Lorber 
von  oben  berab,  um  den  .Sieger  mit  demselben  zu  krünea. 

Die  Andachtibilder  de»  b.  Georg»  mit  «einem  Fun 
auf  dem  Drachen,  sind  hinsichtlich  der  Auffassung  und 
der  bedoutunj;  denen  des  h.  Krzengels  Michael  ähnlich. 
Da,  wo  tiie  mitaammeu  durgeütelit  sind,  bezeichueu  die 
Fitigel  oder  die  Waage  des  Srsengel,  nnd  die  Palme 
den  Märtyrer. 

Es  gibt  auch  noch  mehrere  andere  militärische  Ilci 
lige,  welche  ebenfalls  den  Drachen  haben  und  von  denen 
er  daher  nleht  leicht  an  nntenebdden  ist,  i?ie  x.  E  der 
h.  Theodor  von  Heraklea  und  der  b.  Longinus. 

Zu  bemerken  ist,  dass  der  Drache  in  der  Legende 
des  b.  Georg  nicht  die  menschliche  oder  eataaisobe  Qe- 
eiehtsbildung  bat,  wie  beim  h.  Hiebael,  nnd  da»  aneh 
kein  Maler  von  dem  gewöhnlichen  Drachentypns,  wie 
wir  ihn  auf  allen  Bildnissen  des  siegenden  h  Georg 
finden,  abgegangen  ist.  Der  riesenbaile  Kriikudibkopf, 
die  ebemen  Sehuppen,  welche,  wenn  lie  aieb  bewegen, 
ein  sebreefcliches  Getöse  machen,  die  ungeheuren  FlOgel, 
der  gewaltige,  in  einen  Stachel  ausgehende  Schwanz 
und  die  eisernen  Zähne  und  Krallen  bilden  das  schreck' 
liebe  üngethUni,  welehei  aber  imnerbin  aar  ein  Tbl« 
vnd  weiter  niebtft  iet. 

n.  BUtoriscbe  Bfld«r, 

oder:  l>arateUuDgen  aus  dorn  Lcb«n  usd  dem  MMt^riain  d«8  Ii.  Gfiorg. 
t.  RH!>Mjftl|t#B. 

Darstellungen  aus  dem  Leben  und  dem  Martyrium 
des  h.  Georg  kommen  in  den  älteren  Zeiten  nur  selten 
vor.  Der  Grand  bierron  mag  darin  liegen,  dioe  dieee 
Legende  schon  frühzeitig  aus  dem  Oflicium  der  katbo- 
lisclicn  Kirche  weggelassen  wurde,  indem  ihn,  wie  wir 
beruita  erwübut  haben,  schon  Papst  Gelasius  II.  unter 
diejenigen  Heiligen  gcaetst  bat,  „deren  Kamen  nnd 
Tugendcu  von  den  Menschen  mit  Uecht  verehrt,  deren 
Werke  aber  nur  Gott  allein  bekannt  sind"  —  was  jedoch 
nicht  gebindert  bat,  dass  seine  Legende  in  denjenigen 
enropitiMihen  Hiitorienbtlebera,  wo  er  ab  dner  der  neben 


j  Streiter  dea  Ohrietenthnms  eneheinC,  «ine  der  ▼olks- 

thtlmücbsten  von  allen  geworden  ii^t. 

In  der  „St.  Georgs-Gapelle  su  Padua"  gibt  es  eine 
Bdbeufolgc  alter  Wandgemälde,  von  welcher  man  an- 
BlflUtti,  daee  sie  von  der  Sebnle  Giotto*»,  nnd  in«' 

besondere  von  Jacopo'),  Avanzo  nnd  Altichieri 
gemalt  worden  seien.  Sie  sind  in  uachstebeader  Weiae 
geordnet: 

1)  der  Kampf  mit  dem  Dr neben.  Die  Ubjrncli« 

Stadt  Silena  nimmt  den  Hintergrund  ein;  der  KiSni^ 
Sevins  nebst  der  Königin  und  Gefolge  sieht  von  den 
.  Zinnen  der  Stadt  dem  gefährlichen  Kampfe  xu.  Die 
I  Jnngfiran,  die  man  immer  anf  den  Darstdlnngen  dienea 
.  Kampfes  sieht,  nnd  die  Einige  für  die  b.  Margaretha 
nehmen,  scheint  .\lvanzo  als  des  Königs  Tochter  anzu 
sehen,  die  den  frommen  und  durch  seine  Schünbeit  aus- 
I  geseidinelen  Ritter  mit  ihrem  Gebet«  bi»  tum  g«f)thr- 
lioben  Sumpf,  wo  der  Drache  hauste^  begleitet  hat. 

2)  Auf  dem  uiichstfolgeuden  sehr  grossen  Bilde  sieht 
man  die  Folgen  des  erfochtenen  Sieges.  König 

I  Serins  mit  seiner  ganten  Familie  nnd  vielnn  Unter» 
gcbcueu  iMsst  sich  von  St.  Georg  taufen.    Das  Bild  ist 
i  mit  reicher  Architektnr  verziert.  Die  Handlung  geht  vor 
einer  offenen  Kirche  vor;  man  sieht  in  der  Tiefe  den 
Chor  und  iva  mit  einen  Krens  nnd  swei  Engeln  ge« 
sohmttckten  Altar;  zwei  Seitenschiffe  verdoppeln  den 
feierlichen  Anblick;  ausserdem  sieht  man  das  Aenaaere 
der  Kirche  und  ihre  Umgebungen.   In  der  Mitte  steht 
dn  Tanfbedcen.  Sanft  berdhrt  mit  der  Unken  der 
Heilige  das  Haupt  des  vor  ihm  mit  der  Krone  in  den 
betenden  HiiDden  knieenden  Königs,  während  die  Kechte 
I  aus  goldenem  Becher  das  geweihte  Waaser  Uber  ihs 
!  ausgiesät.  Die  Königin,  die  KBnigstoditer  (dieselbe,  die 
I  bdm  Kampfe  g^enwÄtig)  knieen  erwartnn^voU  neben 
'  dem  Könige,  andere  Fraticn  dahinter.  Eine  gros,- Menge 
der  Edeln  und  Grossen  des  Reiches  sii^  anwesend;  neue 
.  Ankömmlinge  steigen  die  Stufen  berab,  nm  Tbdl  an 
j  der  Handlang  zn  nehmen.  Sdbstdn  paarKfaidersaeben 
sich  ein  gelegenes  Plätzchen  hinter  einer  Säule,  wo  sie 
I  dem  ihnen  neuen  Schauspiele  Kusebcu  können.  Dies  Bild 
I  (bis  auf  eine  einzige  Ubermalte  Stelle)  ist  wohlerhaltea. 
I  Es  seigt  Cbaraktariatik  nnd  SdiSnhdt. 
I      3)  Auf  dem  nächsten  Bilde  sieht  man  den  b.  Georg 
den  Oif*1)!M  her  trinken     I^cr  Magier,  der  sich  er- 
:  boten,  den  Heiligen  au  tödleu,  steht  neben  ihm  voll 
Erwartung  I  dieser  aber  ,»mit  bdterem  Andlts  md 


1)  Ufiltar  J«Mpo  AvtitM  md  AMeliiwt  vgL  Knglar,  t.  a.  0. 
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ruhiger  Seele*  mitten  antar  den  Volk  nd  der  Waebe, 

vor  dern  Palast  de«  Kaisers,  der  mit  seinen  Rüthen  in 
einer  Vorballe  Augeueage  der  Handlang  ist,  leert  ge- 
tvMt  den  Baeher. 

Das  zweite  Bild  dieaar  BeÜM  laigt  die  Marter 
mit  dem  KaJe:  In  der  Mitte  des  Ifofraume«  vom 
kaiforlichen  Palast  steht  das  künstlich  geiiiiiinierte  Kad 
ant  den  eisernen  Haken;  der  Heilige,  daraufgelegt,  er- 
heM  Aagarielit  and  HItada  betend  tan  Uinnd.  Zwei 
Engel  fahren  hernieder  und  /crseblagen  das  Rad.  dfisg 
die  ätUcke  um  die  ^fartt-rkncchtc  fliegen,  sie  zu  IJoden 
schlagen  and  aUgemeiuen  Schrecken  verbreiten;  Kuechto, 
die  Waebe,  der  Magier,  Mae,  Mlaaer,  Knaben,  Kinder 

—  alle  sind  in  Schrecken  vcrsetat,  aber  jeder  auf  die 
ihm  eigene  Weise  Nur  in  Afr  Ferne  erscheinen  einige 
mhige  Geeichter  (Chrutcu).  Dieses  Bild  ist  besonders 
•diOn  in  der  Farbenmaanneaetellnng  nnd  gat  er- 
halten. —  Die  ArehHaktor  dkaes  Bildes  ist  so  benatzt, 
am  noch  zwei  Scenen  an«  der  erzählten  f ! f schichte  vor- 
labringen,  einmal  die,  wo  nach  uubescbAdigt  Uber- 
«aadaner  Marter  Oeevf  vor  den  Kaiser  gefliiirt  wird, 
und  dann  die,  wo,  durch  das  Wnnder  ttberzeagt,  zwei 
Priltoren  de»  Kaisers  sieh  vom  Heiligen  taufen  lassfri. 

—  Dieses  Bild  ist  ganz  besonders  schön  in  der  Farben» 
amnmemtellmBg  nnd  gans  ▼ortrefflicb  erhalten;  aach 
oihllt  a»  einen  Kopf,  Ja»  man  kamt  aagao,  eine  ganto 
fi^T,  von  der  man  dreist  sagen  kann,  Raphael  hätte 
se  nicht  besser  gezeichnet  noch  gemalt.  Er  ist  diee 
(in  etwa  fttn^ehnjähriger  Knabe  im  iichtbrannen  Mantel, 
paz  reeMa  siebend  in  ftonunam  Eiataanen.  Dar  sebOn 
gemässigte  Ansdmck,  das  NaMrliobe  der  Haltung  nnd 
der  Züge,  die  feine  Modellining  vom  sanften  Licht  der 
WaugeDhöhe  bis  anter  das  Kinn,  das  einfache  nnd  doch 
■H  aUan  Tonen  epielende  Oolorit  eolillekeo  den  Be- 
lAaner  atets  von  Keu^m. 

Vom  nächsten  Bilde  ist  nur  die  obere  Ahthcilung 
erhalten,  das  Uebrige  wahrscheinlich  durch  rohe  Gewalt 
wntOrt  Der  Kaiser  batte  einen  Qeriebtstag  angeordnet 
nnd  die  Hoffnung  gefasst,  Georg,  den  er  eigentlich  liebte, 
Wörde  sich  zu  den  alten  OiJttem  bekehren.  Dieser  a^er 
knieet  nieder  nnd  betet  zam  Cbristengott,  nnd  Tempel 
■iBd  Mannontatnen  atlrzan  ansaninen. 

Das  letzte  Bild  in  der  Seihe  entbitt  den  Tod  des 
Heiligen.  Der  Magier,  der  ihn  durrh  alle  Bilder  be- 
Sl^tet,  steht  aaeb  hier  hinter  ihm,  mit  Geberden,  die 
^  leisten  Versnob  der  Bekehrung  ausxadrtlcken  scheinen, 
^er  ritterüdM  Jüngling,  aber,  aller  setner  Würden  nnd 
^acht  entkleidet,  tniet  f  neben  dem  Henker,  die  Hände 
fkltend,  nieder;  ringsum  steht  die  dichte  Schar  der 
^^nrlicbeu  Leibwache  und  anderes  Volk.    Auch  eine 


I  Fran,  die  einen  Knaben  von  der  blntigen  Seene  an  sieb 

zieht,  ist  zu  sehen '). 
j       Die  Geschichte  des  h.  Georg  als  Sehntz^patron 
I  von  Venedig,  als  Si^er,  nicht  als  Märtyrer,  ist  von 
I  Vittor  Carpaeeio  in  dräi  sebOnen  Gaiiridden  genah 
'  worden: 

1)  der  Kampf  mit  dem  Dracher!; 

2)  er  wird  von  dem  KOnig  und  dem  Volke  im 
Trlampbe  «mpfangen; 

3)  die  Bekebmng  und  Tanfe  des  Kttnigs  nnd  seines 
Hofeg.  nie  licrTorragoT;'1<;fe  Figur  ist  die  der  Prinzessin, 
weiche  mit  ihrem  langen,  fliegenden  und  Uber  die 
Schultern  hcrabwallcndcn  Haare,  gefalteten  Händen  und 
änseetst  lieblieben  Aosdrabk  da  knicet^  nn  Ton  ibren 
frommen  und  ritteiHebett  Befrder  die  b.  Tanfe  an 
empfangen*). 


I  .\as  dem  Martyrium  des  h.  Georg,  als  beaon* 
'  dere  Bilder,  gibt  es  mehrere  sehr  schüne  Beispiele, 
aber  kein  einziges  von  sehr  hohem  Alter.  Die  leitende 
Idee  ist  bei  aUen  dieselbe:  er  knieet  da  nnd  ein  Henker 
schickt  aMi  gerade  an,  ihn  mit  dem  Schwerte  zn  ent' 
haupten.  In  der  Kirche  .San  Giorgio-Maggiore  za  Verona 
befindet  sieb  dieses  Sujet  tiber  dem  Hochaltare,  von 
Panl  Voronese*),  der  dnsselbe  In  seinem  gewSlm- 
liehen  prachtvollen  Stile  behandelt  hat.  Der  b.  Georg 
knieet,  bis  anf  dir  Rriist  gekleidet,  da,  nm  den  töd- 
lichen Streich  zn  empfangen;  ein  Mönch  steht  an  seiner 
Seite;  die  b.  Jungten  Maria  In  der  HenrHefakeit  nU 
dem  h.  Petras  nnd  Panlns  nnd  einer  Heanehar  Engd 
erscheinen  oben  im  offenen  Himmel  Die  Hanptfignr  ist 
meisterhaft,  und  die  Theilnahme  der  Himmelsbewohner, 
mit  Vermeidung  za  starker  Effecte,  die  nnr  der  Erde 
nngabUran,  daigestdH*).  Daa  Bild  von  Bnbans,  wdobaa 


I)  Cottü'&cliGs  Kuuftblttt.  1838.  Xr.  6. 

*2)  Diea«a  Gemilde  batelat  «Uk  an  VmuHf  fai  ihr  Kireln 

8.  QüHgi«  da'  äolii»T»iii. 

3)  ViAut  PmiI  VeroBOM  rvrg}.  Kagl«r,  s.  a.  O.  II,  440.  A.  Wolf- 
gang  Becker,  ».      O.  I,  71. 

4)  Dieses  Bild,  lo  wie  «in  ilmi  ▼«rwutdtw,  niaiUfili  du  Mar- 
tyrinm  der  fa.  Justin«,  in  Padua  in  der  Kiraho  8.  QinitiM,  lebrt 
an«  den  Künstler  von  einer  Seite  kemieD,  naeh  weklwr  hin  der 
ri-ni^tianiscbcn  Schule  von  jeber  ein«  gewisse  ScbwKcbe  anhaftete, 
iiitiiilich  in  der  UaiBtcllnng  dramattBcher  Momente,  twi  denen  die 
Gl.ml^tl.^I'(^s<regangen  der  bcthciligtcn  nnd  lascbaneaden  I'erHonen 
sit'h  %'iitu  tinfdten  Ergriffensein  bis  som  Ansdriick  der  blossen  Neu- 
gicnlt-  ubyturcii.  Mit  der  nolitigsten  8chfttxnng  seiner  KrWAe  vermied 
BS  i'auli.,  iti  'lit  Scliililt'niiij;  de»  Affectes  die  Hauptwirkung  xu  legen. 
Kr  dilnipfle  »fit  "it'  iiiiiglii.li  /.nm  Kxihttni^liilil,  tiiüMiicte  sich  im 
I'utbuB  auf  das  allttljcliutsaiustt-.  imoil  dif  Kxci:»sc  ilcs  N'Hturalismus 
und  behielt  auf  diese  \\'ci>r  (l>  ii'^ttiig«'  KasMing.  um  «oiiic  Farbe  in 
siescetcfaer  Prachtl&Uc  vortragen  la  können.  Vgl.  Becker,  a.  a.  Ct,  S.  7 1  •  , 
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dAiaelbe  für  die  St  Georgs-Capelle  zu  Lievrc  bei  Ant- 
werpen g:enialt  hat,  ist  sehr  scbün  und  voll  rinnikter. 
Auf  dem  Büdu  van  Dyck's')  ist  er,  ala  einem  (iötzeu 
geopfert,  dargestellt  Die  Zeiolinaog  beindet  sicti  io 
der  Sammlung  Sir  Robert  Pecl's. 

St.  Georg  mit  d^n  niuclien  und  sein  Martyrertbuni 
aind  die  gewühnlichen  Sujeta  in  den  vielea  diesem  Hei- 
ligen gewidmeten  Kirchen. 

Seine  KiidM  sa  Rom  am  Farne  de«  Palatinu,  die 
von  ihrer  I^e  San  Giorgio  in  Vclabro  beisat, 
wurde  vom  Papste  Leo  II.  im  Jahre  »is^  n.  Clir.  erbaut, 
lu  eiueiu  Kiwlcheu  unter  dem  Altäre  ist  ula  eine  kmt- 
bare  KeBqde  du  Stttek  von  aeiDem  Bamior  »«fbewabrt, 
und  auf  dem  GewOlbe  der  Apgia  ist  ein  alte«  Gemälde, 
die  Copie  eines  noch  Hltcrcn  Mogaikbildes,  welches  sich 
einst  daselbst  befand.  In  der  Mitte  steht  der  Erlüaer 
swiaeken  der  h.  Juigfimt  mtd  dem  k.  Petrin;  auf  der 
einen  Mte  St.  Georg  zu  Bosse  mit  seiner  Palme  als 
Märtyrer  und  mit  seiner  Standarte  als  der  ^Rothkrcnz- 
Hitter",  und  auf  der  anderen  Seite  steht  der  h.  Sebastian, 
gebartet  und  mit  einem  langen  PfeUe.  Am  der  Zeit,  da 
diese  swei  Heiligen  in  der  Phantaeie  des  Volkes  als 
Märtyrer  und  Krieger  zusamiuenpcste!lt  wurden,  werden 
sie  sehr  häutig,  besonders  in  itaUeniscbeu  Kunstwerken, 
beisammen  gefunden.  Anf  den  fransOsiieben  OemSlden 
vnd  in  der  Sculptur  erscheint  St.* Georg  nur  selten,  und 
dann  gewöhnlich  in  Gesellschaft  mit  '^t  ^'irtrir  and 
ät  Manritios,  welche  ebentalls  militärische  iieiiige  sind. 
Auf  den  dttdeotielNn  Oemild^  iet  er  oft  mit  dem 
b.  Florian  dargeetellt 

St.  Georg,  Uasrelief  von  Ludw.  Schwautbaler. 

Daa  Bild  ist  Ö  Fum  bock  und  gebOrt  unstreitig  zu 
den  lebOnaten  Arbeiten  SekwaathaleKa.  Die  SebSnbeit 

der  Gestalten,  Gewände  und  .\nordnuDg  ist  ein  bekannte 
Verdienst  dieses  Ktlustlers,  und  noch  hriher  an/.uselilai.'-<'n 
ist  hier  ohne  Zweifel  die  Verbindung  des  Ausdrucks 
ebriillieber  Milde  nnd  Demntk  mit  dem  aatilten  Bdie 
schöner  Formen.  Der  ritterliche  Held  bildet  mit  der 
b.  ^targarctha,  die  er  vom  Drachen  befVcit,  während  er 
vuia  Pferde  abgestiegen,  seinen  Fuss  auf  das  Ungeheuer 
•etit,  eine  kSebat  anmnthlge  Gruppe,  and  «aaptioht  rieb 
darin  ganz  die  Rabe  nad  Dematb  den  dirisUiehen 
Sinnes  aus'). 


1)  feber  v»n  Dyck  »ergl.  Kugltr.  a.  a.  <>.  II,  4<i6.  467. 

2)  VgL  CotU'«che5  Kututlilttt,  Jahrguig  1830,  Nr.  22. 


Seitdem  die  Liebe  und  der  &inu  fllr  die  mittelalter- 
licbe  Konst  wieder  erwacht  ist,  so  hat  dies  die  natUr- 
liehe  Folgen  dam  man  sieb  bemnkt,  daa  SekOne  demelbeD 
in  nn.sere  Zeit  zu  verpflun/en  und  Werke  im  ähnlichen 
Sinne  zu  schaffen.    Die  Erfahrung  zeigt  ulier  noch  zur 
Stande,  dass  bei  den  gemachten  Versuchen,  den  Alten 
sieh  ansnsebliesaea,  daa  Weoen  der  Sacke  in  der  än8wr«n 
Erscheinung  gesucht  und  so  unsere  Zeit  mit  einer  Mcage 
Arbeiten  nnd  Vorlagen  solcher  Art  Überflutet  wird.  Die 
edle  mittelalterliehe  Kunstwebe  wird  ot^  derart  in  Aeusser- 
lickkdten  dargertrilt,  dass  man  den  wakrea  Kern  der- 
selben  kaum  ahnen  kann.  Man  begegnet  Vorkildara  tVa 
romanische  oder  gothische  Bauwerke,  denen  geradezu 
moderne  Motive  zu  Grunde  liegen  und  die  daher  ekelbuft 
nnd  anerqnteklioh  rind;  EntwOrfe  zu  Werken  der  librigeii 
Konstsweige  rind  aohwacb  und  ubne  eutgcbiedenen  Gb*' 
rakter,  man  ersieht      am  ihnen,  der  Meis^ter  liatte  kein 
rechtes  Selbstvertrauen,  hat  es  nicht  gewagt,  selbständig 
au  bandeln.  Anf  dem  Gebiete  des  Konstbandwerba  nml 
der  Kleinkünste  Überhaupt  fehlt  es  an  organischem  Zn- 
»ammenhang;,  die  eiüsf  e^!t^vif•keHen  «haraktcrislischeo 
Formen  sind  nur  sehr  schlecht,  missverstandeu  dureb- 
gefUhrt,  gleioksam  nnr  angebSngt  SoUco  mt  «m  der 
alten  Kuostrichiung  Nutzen  ziehen,  so  dürfen  wir  nieht 
an  den  miudcrwiclitigen  Aensserlichkeiteu  odi-r  irar  an 
den  Ausartungen  derselben  hangen  bleiben,  indem  wir  Uie- 
aelbeo  naehabmen,  sondern  müssen  den  Geist  miaerer  Abaen 
an  erfiusen  suchen  und  in  diesem  die  Erfordernisse 
unserer  Zeit  kleiileu.  Sei  es  auch,  dass  manche  Erzeug- 
nisse des  Mittelalters  nur  nach  den  Forderungen  der 
Zeit  ibrer  Entstehung  sieb  richten,  so  zeigen  sie  doch 
▼iele  aUgemeine  Ornndiäta^  deren  Bdblgung  soeb  groeaen 
praktischen  Nutzen  für  unsere  Zeit  bringt  und  dem  guten 
Geschmack  aller  Zeiten  förderlich  sein  kann.    In  allen 
besseren  Werken  des  Mittelalters  sehen  wir  durcbana  mit 
gesundem  Sinne  daa  Stieben  verfolgt,  das,  waa  die  Notb* 
wendigkeit  verlangt,  zugleich  zur  Zierde  aus/ubildeu 
oder  mit  anderen  Worten  da»  Ornament  aus  dem  Zwecke 
der  Sache  heraus  zu  eouslruireu.    Z.  B.  die  impierhin 
etwas  seblanken  wd  edlen  VerkUtnime,  koken  Dieher 
und  Giebel  der  Kiraken  nnd  Häuser  n.  dgl.  an  den 
Bauwerken  sind  nicht  allein  durch  die  Nothweudii^'keit 
hervorgerufen,  indem  sie  besonders  im  rauheren  iviuiu 
gegen  Regen  nnd  AnbiuAing  des  Sebnesa  attbtttsen,  son- 


Ij  Wut  HcrgeehrtB  VerfftMcr  im  .Kirchenfreuod"  <lb«r  die  Kunit- 
■Bitlwd»  in  T/ral  ••gt,  gilt  nU  UnsekiSiiiEnif  hiar  luid  ia  «Mb 
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dem  dadnrdi  wollten  die  BanineislMr  «bm  w»  got  xi«r> 

liehe«  AufHtreben  und  Autihiufen  des  Schweren  /.iiui 
Leichten  audeateo.  btädte  uud  auch  einfache  Dörfer  er- 
regten, schon  voo  der  Ferue  gtnißhau,  durch  iihre  anaehu- 
lidMD  CHoektadiinne  imd  hohm  Giebd  d«r  Kirohen 
einen  erhebenden  Eindruck  zum  Gegensätze  der  ver- 
flachten ßauaniagen  der  neueren  Zeit.  Die  7.1  im  Schatze 
der  Nässe  kräftigen  Qesiniae  am  Dache  nud  ulier  tlbrtgen 
Sl«li«D  In  Vdrbtiidvng  odt  krMfkic«ii  VonprUiigen  tinm 
Strebepfeilers  u.  dgi.  bildeten  rBBtode  Profile  nnd  die 
\Va.sserrinnen  phantastische  Ornamente.  Oder  t.  B.  an 
dem  ii^ingaiigsverscblusa  linden  wir  groesee  Geschick  des 
SebloMra  aingcdraekt,  d*  er  es  herrlich  Tentaod,  in 
tlea  Formen,  deren  Hanptbedingang  ist,  Kraft  und  Halt- 
barkeit kund  zu  geben,  zngleich  die  feinste  Zicrlif!)kt-i( 
Ml  den  Tag  zu  legen.  Die  stärksten  ThUrangtlu  und 
Blinder  ▼eitheilen  ihre  Kmft  dnreh  das  AaiUtifen  in 
schlanke  Zweige  gleich  einer  schonen  Pflanze  mit  starker 
Wurzel,  die  in  zierliches  Laubwerk  endiget.  In  l^etreff 
der  uationaleu  KuustUbung  im  Dienste  des  Golteshanees 
gilt  unbedingt  der  Gmndttts:  man  liat  viel  mehr  nach 
äuerlichen  Motiven,  als  nach  ttusserlicher  AiabUdnng  nnd 
safh  Kräclieiuüug  im  Geiste  derBlUthezeit  za  schaffen,  denn 
iie  war  alleiu  durch  das  Christenthum  hervorgerufen  und 
«hielt  in  der  Kirche  ihren  volkten  Ausdruck,  wie  niemals 
«MKanatriehtaBK.  Wollen  wir  ittrdaaOotteehanteehaffeD, 
somtlssen  wir  dort  anknüpfen,  wo  die  christlicho  Kunst  durch 
das  Wiederholen  und  Eindringen  der  heidniHcheu  gewalt- 
taai  iterstürt  uud  in  ihrer  Entwicklung  unterbrochen  wurde. 


JMe  Vlandteppiche  der  äirclie. 


Voa  ar.  Fr«i>  Iwk. 


OritoMT  jedooh  ab  die  Zahl  der  geetioktta  Wand- 
teppiche ist  heute  die  der  in  Weise  der  Gobelins  gewebten 
Haii'f  lissea,  welche  Bich  heute  als  ehemalige  Bekleidungen 
üUÄgedühater  WandÜächen  in  den  Sacristeien  älterer 
Kirohen,  sowie  Id  grOisarak Uoaeennooh  vorilndeB.  Die 
ikeiten  Wandteppiehe^  die  der  HUle  des  XIU.  Jahr- 
hunderts angchi^ren,  und  welche  aus  der  Kirche  von 
ät.  Medard  en  l'ile  zu  Paris  herrühren,  beeitzt  beute  die 
Bibliothdt  Bodltienne  in  der  CoUeotion  Oaignitees  sn 
Oxford.  Diese  Tapisserien,  welche  sieh  noch  im  Beginne 
*!«  XVIir.  Jahrhunderts  in  der  eben  genannten  Kirche 
hefzoden,  steilen  einzelne  Episoden  aus  dem  Leben  des 
^■•Kedardus  dar.  Auch  die  erebischüfliche  Kathedt^eza 


I  Sans  bewahrt  nach  den  Angaben  des  Abb^  Bourasse 

mehrere  grossere  und  kleinere  TeppichwrTke,  welche 
eiiemaU  die  Zierde  de»  Innern  der  iükthedrale  zu  Scus 
I  au  hohen  Festen  auemacbten.  Dsa  erste  derselben, 
weidies  ans  den  Tagen  Kbnig  Eari'sY.  von  Frankreieh 
(1364  —  1380)  herrührt,  veranschaulicht  die  Anbetung 
der  drei  Weisen.  Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  dicHe 
interessante  lupisserie  der  Kathedrale  von  Sens  von 
dem  Caidbial  von  fioKrbon'VendOme  gssehenkt  wurde, 
wie  er  als  £rebiaehof  der  gedachten  Stadt  inthrooisirt 
worden  ist.  Man  ersieht  weiter  auf  dieser  Tapi^erie 
die  Wappenschilder  der  Familie  Bourbon  nebzt  dem 
WaUspnieh  derselben:  ««»poir,  ne  pmr,  nnd  dns  Mono- 
gramm Cb.  in  gothischen  Buchstaben.  Das  zweite  Teppich- 
werk von  Sens,  das  dem  XIH.  Jahrhundert  angehürt, 
ist  von  vortrefflicher  Technik  und  stellt  auf  der  einen 
Sdte  dar:  David,  wie  er  die  Bethsabee  krOnt^  nnd  aof 
der  anderen  Seite  die  £sther,  niedergcanakon  zu  den 
Fussen  'It^s'  A'-^m n;«  üicBe  beiden  Typen  omgeben  in 
der  Mitte  die  Krönung  der  aUerseligsten  Jongfrao.  Man 
nimmt  an,  dass  fiesen  Teppichwerk,  welches  man  he* 
nenil:  parmmt  d»  1*  r^te  Uargiuriu,  in  Nancy  an- 
gefertigt worden  sei  In  Sens  wird  ferner  ein  drittes 
Teppichwerk  aufbewahrt,  welches  eine  Abnahme  des 
Herrn  vom  IsLrenze  zor  Anschauung  bringt  Zar  Seite 
sieht  naa  den  Enengel  Mehael,  wie  er  den  Diaehen 
tödtet,  und  auf  der  andern  Seite  den  Erzmartyrer 
Stephan,  der  die  Murtyrerpalme  tragt.  In  dem  unteren 
Theile  dee  Teppichea  ist  die  Erschaö'nng  der  Welt  und 
die  Slladflnth  bildlieh  wiedergegeboi«  Ferner  sind  an 
mehreren  Stellen  in  unserem  Teppidie  die  Wort»  er- 
sichtlich: Insaiicibim  in  nttdio  eju»  suspendimiu  organactc. 
Das  vierte  Teppichwerk  endlich  zu  Seos  veranschaolicht 
den  Herrn  in  C^oria  maftatati»  nebst  Engeln,  welche 
verschiedene  musicalische  Instrumente  spielen.  Diescü 
vierte  Teppicbwerk  ist  wie  das  erste  mit  den  beral- 
diacben  Abzeichen  des  Cardinais  ik)urbon  versehen.  Auch 
die  Kathedrale  von  Beanvnls  bcsitat  hente  noch  wr- 
scbiedene  Wandteppiche,  welche  dnreh  den  Bischof 
Wilhelm  von  Holhiml  ^egeu  1460  derselben  geschenkt 
worden  sind  uud  dadeibst  bis  zum  Beginne  der  fran- 
zllsisehen  Bevoln^  inr  wUrdigen  Zierde  der  Kirche 
gereichten.  Achille  Jnbinale  gibt  davon  in  seinem  Werke 

zwülf  vrrsctiif'lcne  A hliildtJTTjren.  Dieselben  sind  in  zwei 
fUr  sich  gehörige  Theile  abgegräuzt.  Auf  deut  einen 
Tbdle  sind  Gegeiutäude  aas  der  Fabel  and  der  Thier- 
welt in  bisairer  Wdse  snr  Daistellong  gebraeht.  Auf 
der  zweiten  Abtheilung  ersieht  man  Scenen  ans  der 
h.  Schrift,  so  wie  Darstellungen  aus  dem  Leben  de« 

h.  Petrus.  ^  . 
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Aneb  die  Khebe  tiod  ObaiM  dkn  in  det  Amrergne 

hcvvahrt  bente  noch  eine  Anzahl  von  Tapisserien,  welche 
der  berühmten  Benedictiner-Abtei  gleichen  Namens  an- 
gehörten. A.  Jabinal  bat  von  diesen  Teppichen  37  Tafeln 
irablieirt.  Dto  Seenerien  in  di«*en  6«weben  sind  dam 
alten  und  neneii  Testanienf  entlehnt.  Audi  die  Käthe 
drale  von  Aix  in  der  I'rnveiue  be^iitit  verachiedcue 
Teppichwerke,  welche  Jubiual  in  G  Tafeln  veranecbaa- 
licbt  bat.  DieM  Hrate-Une-6ewebe  daMren  ans  den 
Jahre  1511  und  stellen  in  27  Tableanx  Scenen  aus  dem 
l.oben  dtfä  Herrn  nnd  der  allcrBcli^ten  JnTiprfran  dar. 

l)e»sgleioheu   wurden   auch  in   >iantcs  noch  iiiterc 
Teppiebwe^  von  1480  aofbewabrt,  von  wdeben  Jn- 
btnai  ebenfalls  6  Tafän  TerSflbntlicbt  bat.  Im  Jahre  1831 
entdeckte  man  ferner  zu  Valenciennes  einen  niorkwtlr- 
digeo  Teppich,  der  ein  Turnier  veranscbanlicht.  Man 
bllt  diesen  Teppieb  Ar  eine  denleebe  Arbeit  nnd  ist  | 
der  Ansicht,  dass  er  gegen  1480  angefertigt  worden  sei  I 
Im  Vorhergehenden  ist  hcreit«  anp^edentet  worden,  dags 
B«it  dem  Mittelalter  in  Keims  die  Fabrication  von  ge-  ^ 
mosterten  Kliebenteppieben  einen  beben  Aniiehwang  | 
erreicht  hatte.    Als  Ueberreste  der  reimser  Fabrication  | 
bewahrt  heute  noch  der  Schatz  der  Kathedrale  dagelhg! 
eine  AazaU  von  prachtvollen  Teppieheo«  welche  löäO 
dnreb  dm  Enbiseihef  Robert  de  Lmoneentt  dortbin  ge-  ; 
sebenfct  worden  sind.  Dieselben  tragen  die  Bestimmung, 
an   Festfn'Tn  die   Mauerflilcheu   der   NcbcDBcbitTe  der 
reimser  Kathedrale  za  schmUcken.  Legendarien  von  acht 
Versen  dienen  den  ifatelnett  Danrtdlinmen  auf  diesen  { 
Havte-lisses  aar  EiklJtning.  Dieselbe  Demkireb«  beaass  j 
ehemals  eine  ntidere  reiclilialtige  Serie  von  Hante  lisses 
zur  AuascbniUckung  des  Langschiö'es  der  Kirche,  welche 
in  kunstvollen  Geweben  das  Leben  des  Königs  Chlodwig 
darstellten.  Ldder  esistireB  Ten  dieaoi  Tapinerien  nur  | 
noch  zwei.  Die  erste  stellt  dar  die  Krönung  Chlodwigs, 
die  Schlacht,  welche  er  dem  Svagrins  geliefert,  die  Ein- 
nähme  von  ^oissone  und  die  Aokanfl  des  Königs  Bag- 
nacaris.  Anf  den  iweiten  Teppiebe  ist  nur  Ansobairanf 
gebracht  die  Sohlacht  von  Zülpich,  die  Ankunft  des 
Chlodwig  zu  Reims,  und  endlich  die  Taufe  desselben. 
Diese  letztgedachten  Teppiche  waren  ein  Geschenk  des 
Cardinais  de  Lorraine  tem  Jahre  1570.  In  der  Kalbe- 
drall'  /.u  Angerg  werden  beute  noeh  eine  glMWe  AniabI 
alter   Kircbenteppiche   unfbewahrt   und  hat   man  die 
lobenswerthe  Idee  zur  AnsfUhrang  gebracht,  dass  diese 
«immtlioben  Tapteerieen,  welebe  dem  XIV.,  XT.  nnd 
XVL  Jabrfanndert  angehören,  jedesmal  am  ersten  Don- 
uerfit.np:  eines  jeden  Monats   in   den  Umgängen  der 
Kathedrale  abwechselnd  der  öffentlichen  Besichtigung 
wegen  aufgehängt  werden.  Diese  Anfiitellong  wirdsweek- 


in  ehnmologiseber  Reihenfolge  vorgenommen*). 
Aber  nicht  mir  in  franz'ifii'.phpn    Kathedralen,  pondcm 
auch  in  deutschen  bischöflichen  Kirchen  haben  sich  heut« 
noch  eine  Menge  von  Wandteppicben  znr  Bekleidong 
dsa  SeUlliBa  der  Eir«ihe  erbalten,  welebe,  «to  Hait»- 
lisses  meistenfi  aus  dem  XV.,  XVT.  und  XVII.  Jahr- 
hundert berriihrend,  zum  sprechenden  Beweise  dienen, 
wie  durchgehend  im  Mittelalter  sich  der  G^ebraucb  io 
grBsaeren  Kirebe»  de»  Abendlandes  ftstgeselit  Iwtte,  die 
Wände  der  Kirche  an  Festtagen  mit  ügnrirten  Teppichen 
auszuschmücken.    So  besass  ehemals  der  kJilncr  Dtm 
eiae  grosse  Anzahl  von  prachtvollen  llauic-Uaaes,  die 
dasn  dientaUj  an  Festta||«a  die  Qitter  «n  den  imem 
Cbor  herttm  an  behängen,  nnd  die  andi  daza  verwandt 
wnrden,  nnter  dem  Triforinin  die  innern  Flächen  des 
Chores  an  Festtagen  ausznschniUcken.  An  vielen  Steiles 
des  Cboiea  baben  rieb  bente  noeb  die  dsemen  Oeeeo 
erbalten,  an  welchen  diese  Tapisserien  befestigt  wnrd^ 
Die  Teppiche,  die  heute  noeb  der  keiner  Dom  in  ziem- 
licher Anzahl  besitst,  rühren  ans  dem  XVIIl.  Jahrhun- 
dert als  Oeeobenk  des  Ckrdinah  von  FUrstenbei^  her. 
Auch  im  mainzer  Dom  werden  heute  noch  mehrere  Haute* 
Visses  aufbewahrt,  worunter  sich  hfpnnrlers  ein  merk- 
wtlrdiges,  ftosserstgnt  erhaltenes  Teppichwerk  befindet, 
wdebes  die  b.  FaniUe^  die  esyiMiA'  JOomini,  in  vleite 
Fignren  daratellt,  efaie  Grappe,  die  im  Mittelalter  aneb 
die  h.  Sippe  genannt  wurde. 

Wie  in  der  letzten  General-Versammlung  de»  histo- 
rischen VereiDa  des  Niederrbeins  von  kondiger  Snie 
beriebtet  wurde,  beaasa  die  ebemaUfo  Stiftskirche  voa 
Maria  in  Capitolio  zu  K!>ln  bis  zum  vorigen  Tnbrhundert 
eine  Keihe  von  Teppichwerken,  welche  im  Zosammen- 
hangc  darstellten  das  Leben  nnd  die  Thaten  des 
b.  GieKorina,  des  Orflnden  der  Abtei  nnd  Stadt  Bart* 
scheid.  Derselbe,  ein  griechischer  Kaisersohn,  war  cir; 
Verwandter  der  Kaiserin  Theopbania,  der  Gemahlin  de» 
zweiten  und  Mutter  des  dritten  Otto. 

Aneb  'in  der  Elisabetbkirebe  m  Marburg  befladet 
sich  noch  ein  gesticktes  Teppichwerk  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. Dessgleichen  besitzt  die  Kathedrale  von 
St  Stephan  in  Wien  eine  grosse  Anzahl  von  Haote- 
Usaea,  die  an  Feattafan  daa  Innere  der  Katbedrale  MS* 
Bchmtlcken,  jedoch  mristeas  aus  dem  XVII.  und  XVIU. 
Jahrhundert  herrtlhren.  —  Bei  dieser  Auftliblnng  von 
Teppichwerken  znr  AussehmUckung  des  Innern  der 


1)  VgL  (Hw  ii»  merkwördigen  TapiMerien  von  Anger»  di* 
Icgenhtilaaehrifk:  ,1m  t^mmm  du  taere  (fjlny«r»,  elaui«  *' 
Meritt»  wthn  tardn  ekmuMipu  far  (Büiorio^rapht  dt  la  ratht- 
drofe  ef  4m  Xtdt  ^Ättftn.'  Amgm,  1808.  , 
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KireheD  an  Festtagen  »ei  liier  noch  anf  die  grosse  Zahl 
ron  flandrischen  kostbaren  Toppichwerken  hingewiesen, 
welche  heute  noch  in  dem  gatoph^cium  hinter  SL  Feter 
in  ^om  vbA  in  TvraehiedwMi  Siflen  des  Vatieaiis  «nf- 
Itembit  werden.  Eine  grosse  Au/uhl  dieser  Tapisserien, 
welche  meist  dem  XV.  imd  XVI  .Inbrltniidert  ange- 
büren  and  die  sieb  lieute  noch  in  einem  ausgezeichnet 
guten  ZosUmde  beAndeii,  erblidtt  mta  in  langen  firilmn 
unter  dco  Cirfonnnden  von  St  Petar  bei  Gdsgenheit  der 
Frohnleichrnnis-ProccRsinn  aiifpehrfngt '). 

Welche  Höhe  der  Eutwicklung  in  technischer  Be- 
xiebnie  und  «eieher  Figuren'  nnd  Fnrbenrekitäinni  in 
den  groflsartigeD  Ti^>isserien  enthalten  ist,  wie  sie  nadi 
<lcu  K^pbncl'Hchen  CartonR  im  XW.  Jntirlmnderte  zn 
Arras  aD^'etertigt  wurden,  ersieht  mau  au  den  pracht- 
ToUeu  TeppichwerkeDi  welche  heute  in  einer  besonderen 
Qilsrie  den  Vntleaiis  d«i  Bseiebem  Berns  sn  jederzeit 
lofrnnglich  sind.  Dieselben  stellen  die  Hauptmoineole  aus 
dem  Leben  und  dem  Leiden  der  alletseligsten  Jung- 
fian  dar. 


IKa  £irohenfahnen,  wie  sie  beute  bei  fiuerlicben 
FiMMdoiMB  Anwendung  finden,  worden  errt  tn  der 

"feiten  Hälfte  des  Mittelulters  allgemeiner  kirchlich  in 
Gebraach  genommen,  und  entwickelten  sich  erst  in  den 
drei  letzten  Jahrhunderten  zu  einer  so  grossen  stoiT- 
lidMn  Anaddinimg,  wie  wir  sie  beute  an  eehen  gewohnt 

mi. 

r>ie  Fahnen  waren  iiisprlln{;lich  nichts  anderes,  als 
blosse  kriegerische  Feldzeichen.  Die  vexilJa*)  derKümer 
htttanden  beknimtlieh  am  einer  hohen  Lonse  adt  breitem, 
zdgespitztem  Ausläufer,  an  welcher  oben  ein  kleines 
Tiert'ükipes  Sttiek  Tuch  vermittels  eines  Querstabes 
biiugend  befestigt  war;  auf  diesem  letzteren  war«ii  dann 
aeiBletts  In  Maleret  oder  Stfelterei  die  bckaimten  An- 
^'^nirsbuchstaben  in  Majuskeln:  Sl'QJi  iSenalM  Populu» 
y««  Homanua)  7.n  ersehen  Die  erste  Anregung  zur  Ein- 
tÜbruDg  der  Fahne  in  die  cbnstlicbe  Kirche  gab  aller 
VshtsebefadieUkeit  naeb  das  tahanm  Kaisers  C^nstaatia 
^4  Grossen,  welches  er  aof  gOttlieheo  Befehl  anfertigen 
ud  ssiaem  Heere  glorreich  gegen  den  Nebenbahler 


1)  U.  Barbior  de  Montkult,  Conuuicu«  von  Anag;ni,  b*t 
'•«nbwfn  Teppichwerke  Ton  8t.  Peter  in  dem  XV.  Bande  d«r  il«- 
ardlMÖytfiM«  pmr  S,  Dünn  «»ISlirtich  beiproelien. 

••h«  ta  boHMbtaa.  wt' 


ta  botarMbtaa,  «elobw  letatare  eigenttleli  Ar 


•tabt; 


Masentios  yoraatragen  Hess  *).  Dasselbe  bestand»aasdnem 

langen  vergoldeten  Speer  mit  aufpcsetztcm  goldenem 
Kranz,  in  welchem  sich  das  bekannte  griechische  Mono- 
graann  dca  Hamens  Christas  l»eAmd;  an  die  Quentaage 
war  ein  rdehgewiiktes  seidenes  Pnrportneh  angeheftet, 

in  dcs-scn  Rande  man  die  Briiathildcr  des  Kaisers  und 
seiner  Familie  erblickte,  äeit  dieser  Zeit  wui-den  die 
Reichspanicrc,  namentlich  der  griechischen  Kaiser,  stets 
in  dieeer  Weise  bergestdit;  nur  ward«  es  Sitte,  statt 
der  Lanzenspitze  ein  Kreuz  anzubringen,  und  dafitr  das 
Monogramm  des  heiligen  Namens  nebst  anderen  christ- 
lichen Symbolen  auf  das  Fahnentuch  zu  setzen. 

Diese  lelstere  Binriebtnng  mag  aneh  wohl  der  Fahne 
ein  Recht  gegeben  haben,  bei  kirchlichen  Feierlichkeiten 
eine  hervorragende  Stelle  einzunehmen.  Dieses  la/jitrtim. 
welches  immer  an  erhabener  Stelle  prangte,  war  den 
Christen  ein  stetes  Mabaselehen,  daaa  äe  sidi  fortwilh* 
.rend  noch  im  Lager  der  streitenden  Kirche  befinden, 
nnd  dass  ihr  ganzer  LebenHlauf  nur  ein  nnansgesetzter 
Kampf  sein  mtlsse.  Darum  sehen  wir  in  den  ersten 
Urehlieheo  Fahaen  aoeh  stets  das  Krens,  das  Sieges- 
zeichen des  Erlösers  und  der  KauipfoHlierold  der  Christen, 
als  Hauptsache  anftreten»).  Der  9tofl"liclie  Theil  dapep-en 
blieb,  wie  auch  bei  den  römischen  Kricgsf^hnchen,  meh- 
rere Jahrhonderta  hindnvdi  volbtindig  Nebenaaehe  nnd 
war  blosses  Omtment,  ja,  hinfig  wnrdo  er  sogar  gana 
bei  Seite  gela'^srn,  =;n  dasa  statt  der  Fahne  nur  mehr 
eine  Kreuzes  Standarte  blieb;  eine  Menge  von  8tellen 
aus  alten  Autoren  zeigen  ganz  offenbar,  dass  in  jener 
Zeit  veaeätim  nad  crtae  sdir  oft  daeiMlbe  beseiebneten. 
Die  geringe  Ausdehnung  des  stofflichen  Theiles  oder  des 
eigentlichen  vexillum  dauerte  nngefllhr  bis  auf  die  Tage 
der  Karolinger.  Als  sieh  nämlich  um  diese  Zeit  die  ersten 
Anfinge  einer  selbstüodigen  tdrohü^en  Stickerei  auch 
im  Abendlande  entwickelten,  suchte  man  durch  diese 
hrtehst  willkonimcno  Kunst  die  vielen  titnlTlichen  Uten- 
silien der  Kirche  mit  Vorliebe  auszustatten.  So  ver- 
grnmerte  man  dlmlhüeh  aneh  das  Fabnentneb,  am  anf 
seiner  Flüche  Darstellongea  des  Herrn  oder  seiner  Hei- 
ligen in  Sficl-prci  :\n/ii'hvin2:en.  Aucli  im  Norden  pllcpte 
man  biruits  die  Kriegsbauuer  mit  symboUscbeu  Dar- 
stellungen ansimdAnen.  Ala  nimlibh  Hengnt  nnd  Hoiaa 
im  Jahre  445  nach  Britannien  tibersetzten,  trug  man 
denselben  ein  Bunner  vorauf,  welches  mit  einem  weissen 
Pferde,  dem  heraldischen  Zeichen  der  Angelsachsen, 


1)  AmUI  F8(*  CtmMmlkii,  Uk.  »,  e.  9. 
2}  Crux  entiit  M(  «MflAmi  üMMt  t»  tfgwim  laimmtli  «rf. 
lh""aat»,  lUUon.  1, 6, 26.  1 
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g«MhiBttckt  war')-   Ferner  wird  am  den  ZeitMi  des 

däniscbeu  Kiinigs  Alfred  ein  ansfrezeiphnctPs  Banner 
erwähnt,  reofan  genannt,  welches  einen  grosaen  Haben 
in  Stiekerei  xeigte  und  ym  drei  düiiiwhai  Sebwestem 
ftiii)g«Alhrt  worden  war*). 

In  den  Zeiten  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  scheint 
sich  durch  eine  andere  Einrichtung  des  stofflichen  Theilea 
der  Fahne  ein  da  rebgreifender  tiusserer  Unterschied 
xwiaehea  den  Kriepbannera  d«r  HenAge  and  Grafen 
lind  den  mit  Heiligenfignren  hcstiektcn  kirchlichen  Fahnen 
allmMhIich  festgcHet/.t  zu  haben.  Jene  niimlich  wurden 
in  (ier  Weise  ciujj;cncbtet,  dm»  du»  Fabneiitucb  nicht 
mehr  an  «einer  obeni  Seite  an  einer  Stai^  befeetigt 
und  qncr  Uber  den  Tragstab  gelegt  wurde,  sondern 
dasselbe  wurde  mit  einer  Liingcnseifc  imniittelbar  an 
den  behalt  befestigt,  so  dass  es  frei  im  Wiude  tlatterte 
and  leicbtnni  den  Stab  aafgereUt  werden  konnte.  Daher 
wurde  das  Tuch  spater  nicht  mehr  quadratisch,  sondern 
in  der  Kegel  bedeutend  rechteckig  zugeschnitten,  so  daes 
Ott  die  Länge  die  Breite  um  das  Doppelte  Ubertraf.  Die 
Kirebe  dagegen  behielt  die  nnprttnglieh^  wenn  aaoh 
vergrOaserte  Form  des  romischen  labamm  bei,  und  ver- 
zierte dasselbe  mit  reichen  Stickereien  und  goldenen 
Frao«ea.  Dass  man  sich  dieses  Unterschiedes  in  der 
Süsseren  Gestaltung  der  Fahnen  Air  kireUiohe  und  wdt- 
liche  Zwecke  klar  bewnest  war,  zeigt  auch  die  spätere 
Vorschrift  des  rOmischen  Rituale,  welche  sagt:  iVae/e- 
mtur,  nbi  /u*rU  ooiuuttttdo,  VixiUum  »acrU  imaf/inibu» 
inaignitum,  non  tCMiMn  factum  müäairi  §m  triamjulari 
forma. 

Ks  liegt  klar  zu  Tage,  dass  nicht  nur  die  Standarten 
der  verschiedenen  Heeres-Abtbeilnngeiii  sondern  aoch  die 
kireblicbeu  Fahnen  in  ihrem  stofflidien  Tfaeil«  and  denen 
Vendernng  eine  besondow  Entwi Ahing  dorehdieSreas* 

Züge  fanden.  Denn  nicht  nur  scharten  sich  hier  die 
Hecrhanfon  der  einzelnen  UerzUge  und  Grafen  nm  ihre 
Banner,  sondern  es  wurden  auch  von  Seiten  der  Geist- 
lichkeit Kirohenfabnen  Toraaf  getragen  in  den  Streit 
gegen  die  Heiden  und  Unglänbigen.  Wie  klein  und  nn- 
ontwickclt  noch  die  meisten  Kirchenfahueu  im  Beginne 
jener  Epoche  waren,  durfte  bich  aus  jener  bekannten 
Darstelinng  der  Krensabnahme  anf  den  EztenulMnen  ent^ 
nehmen  lassen,  die  dem  Schlüsse  des  XI.  oder  dem  An- 
fang des  XIL  Jahrhunderts  angehört').  Die  Siegesfahne 
Qämliob,  welche  Gott  der  Vater  in  der  linken  Hand 


1)  ßtd.  Jfut,  ecel.  gml.  Anglor.,  lib.  III,  cap.  11. 

2)  iwar.,  de  Ael/redi  Behtu  guti$  (ap.  OuUm.  Camdm,  Ang- 

" "  -    —  .       padwlMni,  1667. 


hält,  sagt  an  einem  Schafte,  der  oben  mit  einem  grtechi- 
Hchen  Kreuze  gescbüiiiekt  ist,  ein  kleines  länglioh-vier- 
eckigea  StUek  Tuch,  da»  auf  der  rechten  Seite  ia  drei 
~*  ' '  ansndndet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vil  Ciiriasiii* 


Es  war  zu  erwarten,  dass  zuuücb»t  die  Literaten  und 
Feailletoolsten  Uber  die  berliner  Oeinpra>eet«  Gerieht 
halten  wttrden')*  Kicht  minder  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  diese  Herren  auf  dem  Kunstcebif^te  vorziigrswcTse 
orientirt  sind,  zumal  da  Berlin,  Dank  der  dortigen  Aka- 
demie, eine  so  grosse  Aniahl  allerwifts  als  mnatergOltig 
anerkannter  Bandenkmale  —  das  Bitthaas   an  der 
Spitze  —  anfznweisen  hat,  an  welchen  seine  Literaten 
ihren  Geschmack  bilden  können,  und  das  Dankenberg  sciio 
„Institut"  ans  Lehm,  Gyps  nnd  „Haiae"  Alles  datMsd> 
weise  prodooirt,  was  nnr  iisead  dem  umodetiiaB  Augs* 
Befriedigung  zu  gewähren  vermag.  Diebisheran  erschie- 
nenen FeaUletons-Besprecbangen  sind  denn  auch  dorcb 
weg  gaai  in  Geiste  dieses  Institnts  ausgefällt.  Dm 
Vogel  aber  sehtesst  nnbestreitbar  ein  Herr  Alfirad  Wett- 
inruin  herunter,  welchen  die  National-Zeitnng  zu  „ge- 
winnen" das  GlUck  gehabt  hat.    Wie  sehr  derselbe  aoi 
der  Hohe  der  Gegenwartthront,  gibtsehon  die  wmversins 
Miene  zn  erkennen,  mit  welcher  er  die  zu  seinen  Fussen 
sitzende  Gothik  abfertigt.    Sein,  dem  Einsender  di§»«« 
so  eben  zu  Geeicht  gekommenes  Elaborat  lässt  sieb 
n.  A.  in  folgender  Art  vemebmeQ:  „Ein  grosser  ThaU 
des  Pnblieann  enpOngt  dweh  kdne  andere  Architektur 
grUasere  Anregung  der  Phantasie,  als-  dnrch  die  Gotbik, 
hült  Gothiseh  fllr  gleichbedeutend  mit  Kirchlich  vaA 
Ohruttlich,  womöglidi  sogar  mit  Dedtsch,  denn  aneb  diS 
ist  Partdiaebe^  die  alte  Fabd  Tom  dentsehen  Uisproag 
nnd  Wesen  der  Gothik  zu  wiederholen,  und,  wie  klar 
aach  in  historischer  Hinsiclit   dag  Gegentheil  nach- 
gewiesen, wie  deutlich  die  Nichtigkeit  dies«  MäieheiH 
darg«l(«t  ist»  die  Apoatel  jener  Ansieht  kommsn  doch 
anf  ihr  erstes  Wort  «wttek,  mag  »»h  w 


3J  Vgl.  die  EatanutelB«  tob  Dr.  Qutttn, 


l)  Die  ZtiüMmneilMtiaDg  der  .Inry,  in  welcher  nicii  nur  «in 
ziger  scgcnuinter  Gothiker  befiodet,  berechtigt  diwjuniguu  t'Liucurt«»- 
t«n  »u  den  sehöni!t<?n  HofTonng«!],  welche  in  der  Antike,  <icm  By»»"' 
tinUchen,  dom  .Neu-ItalieniBclicn,  ih-m  Kocncc,  odti  in    d«m  ciifcii«» 
Oohiin«  die  Element«  su  einem  wahrhaft  ceitgemHston  und  iuglc^'^ 
•cht  valwtta^lMa  Stil«  gaftaadw  ra  habaB  i^RBben. 
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lange  ihnen  geganttber  Ymmd  gesproelien  haben."  I 
Schon  die  blone  Censtroetion  dieses  Satzes  tlmt,  wie  die 
des  ganzen  Machwerkes,  znr  Gcnllgc  dar,  dass  Herr 
WoUmaoD  sich  vom  Geiste  der  Gotbik  nicht  hat  iaficireo 
Unsen;  wo  mOglieb  nooh  eiidenter  nber  ergibt  sieh  die* 
aas  dessen  Inhalt.  Ohne  von  demjenigen,  was  die 
Gi.thiker  schreiben  nnd  sagen,  X'iti/.  zu  nehmen,  lilfs!»t 
er  Rieh,  wohl  von  irgend  cinciu  anderen  FeDÜlctonisteu, 
das  Märebeu  »ufbiuden,  di^lben  leiteten  die  Gotbik, 
.ihnai  UnpraBg  nnd  Wcflen*  neeb,  veo  legend  dnem 
Vnlksstaninie  des  vormaligen  detifschen  Rnndespehirfcs 
her.  Oder  safTt  ihui  vielleicht  seine  „Vernunft",  dass  die 
Franken  und  die  KormaDuea  in  deren  Gebieten  nacb- 
CnriesenM'  und  bekanntttr  llMuera  samt  die  Qothilc 
«ttfblllbte,  kdne  Gerarnnm  geiteeen  eeien? 

Ein  Apoetet  der  Ootbik. 


Aackra.  Seit  dem  Mittelalter  in  dio  Koiiaissanw  bc- 
^»sm  einzeln«  Städte  gleichsam  Monopole  aof  Ausübaug  be- 
iäfämr,  ihnen  eigenthamli<A  natahante  EnHtgewerbe.  So 
F*It  Limo^os  seit  alt«r  Zrit  nls  ppfoicrtcr  Sitz  fftr  Herstellung 
Tielfarbii:er  Schmela-  uml  Kmail werke;  Ana>i  tnfreute  sich 
durch  d.is  ^Miiza  Akandlanil  t'incs  woblverdioiilen  ll\ik.<  für  An- 
ärtlgfiiiig  koetborer  flgoraler  Haute-lisses,  gleich  wie  Tournay 

Valendennes  (Or  Herstellung  von  Teppicbworken.  Spitzen 
«ad  Guipures.  Was  ferner  Gemia  auf  dem  Geliieto  der  Sutiiiut- 
^rieatioD  huatete,  das  bot  Mailand  und  Florenz  für  Herstellung 
w  nieh  flgorirtem  Getdengewebe  sa£  Angsborg  endHoh  galt 
sls  Hauplstapelplutz  für  Aufertii,'uni,'  \<m  l<  )st;i,iren  getriebenen 
Gold-  und  SUber-Arbciteu,  gleichwie  Venedig  für  flligranirte 
wmI  cordonirte*  Silberarbeiten  einen  gaten  Klang  hatte. 

Die  KDn.st-Indii.strie  liat  in  nenester  Zeit  vielfach  ihre  alteii 
Siti»  geändert.  Augaburg  bat,  aufgöliört,  seuiüu  Vurrang  in  An- 
fertigung von  Meisterwerken  in  getriebener  und  ciselirtor  Arbeit 
zu  behaupten,  gleichwie  auch  in  Dinaot  und  Maestticht  der 
KeestgesB  hi  gHlSMuem  Umfange  zur  Seltenheit  geworden  ist. 

Andere  Städto  sind  mit  ihrer  erst  ia  iioucilcr  Zeit  auf- 
s^eblaliten  und  entwickelten  Kunst-Indiwtrie  an  die  Stelle  der 
«hemaligen  IConopelistea  getiKtan,  nnd  eodien  dnrdi  Flein  und 
''«gsamVeit  t\m\  gewonnenen  Buf  zu  erweitern  und  die  Con- 
««"t«nz  anderer  Städte  durch  Tüchtigkeit  und  Gediegenheit  der 
i/!Lnungon  zu  flherbieten. 

So  sind,  nm  von  Aachen  zn  sprerhon.  in  letrten  Jahren 
Konstzweige  hier  in  ganz  besonderer  Weise  lieiinl>s;h  ge- 
*'i^l''n  nnd  Imbcn  sich  zu  einer  früher  nie  geahnten  Blütbe  zu 
^ntwickein  begonnen:  wir  mnnen  die  kirebUcbe  Stiokkuitst  nod 
^  uolihebmiedeknnst.  An  anderer  Stelle  ist  mehrbeh  darauf 
■'«gewiesen  w  rJcn,  dass  die  Wiedel  i'->'i  l>iini,'  der  hShern  Slick- 
»önst  besonders  für  hlurgische  Zwecke  vom  Uotterbauae  der 


Sdiwcetem  vom  «rmra  Kind«  Jeen  in  Aachen  beraite  vor  Jahien 

ihren  .Vrifnr.f?-  «»onommen  und  dass  iti  letzten  Zeiten  in  unserer 
.Mitte  Meisterwerke  in  liilder-  uiiJ  l'latUlicli  tfir  eine  grosso 
Zald    v:in  Kin  iieii    ilcs  In-  nnd  Au>landc«   aiit:et>rtiEJrt  wunL'u 

sind,  die  auch  noch  in  späten  Jahren  den  Auf  Aaebeus  fär 
Herstellung  von  Meisterwerken  der  Nadelonlerel  dauernd  be- 

grlimieii  worden. 

Gleichwie  eine  einzelne  Kunettocl^  sich  nicht  veroinzelt 
entwidtelt,  ohne  «och  das  AnfblllheB  Terweudter  Kmataweige 

horTorznrufcn ;  iieben  der  Stickerei  in  letzten  .Taliren  in 

hiesiger  Stadt  eiu  reger  Wetteifer  auch  auf  dem  tiebiete  kiiclt- 
licker  und  profaner  Kleinkunst  entstanden,  welcher,  nach  rich- 
tigen Prineiiiien  i^efidirt  und  t?elcifot.  zu  den  schönsten  Uoff« 
nungon  lur  diü  iiicliste  Zukunft  berechtigt. 

Neben  den  Terschiodonen  Kunstgewerken  für  Herstellung 
von  fignralen  vnd  omanentalen  Scolptaren  in  Hobt  und  ätein 
hat  neh  hierorts  heaondem,  Dank  den  wadteren  Bestrehungen 
hiesiger  Meister,  die  ehemals  .so  hodi  e:efoierte  ara  fabrilis  in 
den  loteten  Jahrzeheuden  der  Art  entwickelt,  dass  man  die 
nidit  SU  kühne  Batonplang nnbtelton kann:  die  hiasifen  Heister 
haben  auf  dem  Gebiete  des  GoldschmiedeErewerkes  im  Bereiche 
von  gravirteu,  ciseUrten,  getriebenen  uud  einaillirten  Arbeiten 
jenen  Ruf  in  Deutschland  und  in  den  Natiil'arLLn  iern  sich 
wieder  erworben,  den  im  Mittelalter  für  kircliUcb  metallische 
Knnstarbeiton  schwäbische  Städte,  vor  allen  aber  Augsburg. 
Nürnberg  nnd  Ulm  mit  Ehren  in  Anspruch  nahiiien. 

Ale  mehijAhager  .Benchterstatter  Ar  das,  wae  auf  dem 
GeMeto  der  NvUlmakrai,  Scnlptar  nnd  QoldechmMekmiat  in 
hiesiger  Stadt  Meistcrbaf^es  uml  Gedieirencs  antjefortigt  wird, 
haben  wir  es  nicht  versäaut,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Leistungen 
dee  HnHariMMM  der  Sdiweetem  vom  armen  Kinde  Jesu,  dess- 
gleichon  auf  die  Arbeiten  der  hiesigen  Gr>l(l.=;i:limieile  hinzuweisen. 
Der  vorUogende  llerkbl  bat  den  Zweck,  auf  die  Suli  .jjtungen 
eines  Heisters  aufmerksam  M  machen,  der  in  neuester  Zeit 
ausschüesslich  mit  Ausführung  von  grosseren,  kirchlichen  Auf' 
trägen  beschäftigt  war,  nnd  dem  es  gelungen  ist,  durch  AuS' 
bildnng  jfiniferor  Kriifte  udeirh.sam  eine  Sehulo  ilir  Anfertigung 
von  roUgiOeen  ood  profiuMü  Werken  der  Ooldschniedeknnat  in 
hiesiger  Stadt  hcmunhilden. 

Ausser  fftnf  gT'n.sern  Mun^tranzen.  ausgeführt  in  gothi.schem 
Stile,  die  Meister  Vasters  für  vorschi^ene  rheinische  Kirclten 
hn  Linfe  des  Jahroe  1868  anfertigte,  sei  hier  auf  eine  Uesen« 
dcrf  prachtvolle  Monstranz  luiikfe»  lesen,  die  in  jüngsten  Zelten 
unter  Leitung  uud  nach  den  Augüben  8r.  Eic.  des  General- 
Directors  der  königl.  Museen,  des  Wirkl.  Geb.-Kathen  v.  Olfer.s. 
für  die  Michaelikiroh«  in  vollendeter  leebaik  hergestelU  worden 
ist.  DiosoH,  wie  die  htefaiHohe,  in  Emeil  ahgefioato  loeehrift  es 
rtdimt,  Mui  einem  unliekannten  WohlthÄter  der  kürzlich  neu 
erbauten  MichaeUkirche  in  Berhii  gewidmete  (ieeehenk  itft  lüu- 
flteUUdi  leiner  omnnentden  BnaeUMiten  ioaeent  rekb  in  den 
Formen  des  entwickelten  romanischeTi  Stiles  durchgeführt,  ol»- 
schon  die  Composition  im  Ganzen  und  lirossrn  sich  au  die  .-u- 
genannten Sonnen-Monstranzen  des  XVI I.  Jalirhuuderts  anschlieän. 

Da  Vorbilder  aus  der  romanischen  Kunstepoche  bei  Her' 
Stellung  von  Monstranzen  fast  gänzlich  fehlen,  so  bat  der 
Künstler,  sich  an  den  gegebenen  Entwurf  streng  anschliessend, 
es  doch  veretanden,  in  der  Detail-Doreiifiahrang  jene  simrltchen 
Farmen  in  der  strengen  Stilistik  der  Goldschnriedefcnnst  des 
XIL  Jahrlitinilert^   zn  handhaben,   ^io  >ie  in  reichster  Ent- 


wicklang an  dorn  Eeliquienachrein  Karls^^^^^^(^ 
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dem  kofttlMureii  Hnttorgotteudimii  im  taiecigen  Httnatnr  vor» 

kommen. 

Diese  neuest«  Leistntip  des  eben  (retlachten  Küu.Htl»<r-i  lui, 
wie  wir  ln'ren,  auch  in  Uerlin  bei  (leleffenlieit  einer  Aiisst«!- 
luD|f,  besonders  hinaicbtlich  ibrer  trefflicben  technischen  Aos- 
fQbrungr  den  TtwMl  oompetentcr  Kenner  freftanden. 

Aus  der  AVi'rkst.ltti.'  ■i>-;'i'11jim  Meisters  -vmI  f.'iiuT  jene 
romanigcben  Altarleudity  herrorgegangon,  die  jiiogät  im  Aller- 
hAehstm  Anfing«  Ihrer  UftJ.  der  KSnigin  Angnat»  fttr  die 
Cafrclle  der  Wartburg  in  Eftpl^nn^  gegeben  worden  sind. 
Diese  Leuchter,  vollendete  Meisterwerke  der  ('isolining  nnd  des 
Gusses,  haben  eine  ungefähre  Höhe  von  22  Zoll  und  sind  streng 
il'-n  schönsten  Original-Leuchtern  nachgebildet,  wie  sie  in  reicher 
Aui;walil  auf  der  letzten  internationalen  Ausheilung  zu  Meclieln 
ersichtlich  waren.  Obschon  im  XIL  .Jahrhundert  vor  allen  an- 
deren htttrgiacfaen  Qerftthen  sich  besonders  die  Altarleachter  zn 
hoher  Vollendung  der  Formen  entwicfeeR  haben,  so  nnn  doch 
hinsichtlich  der  von  Relnliold  Vasters  vrillomieten  LichltrSsiroi 
hervorgehoben  werden,  dass  dieselben,  sowohl  hinsichtlich  ihrer 
sehr  golnngeosn  Coupotitlon,  ab  anch  rflcksichttioh  der  gefälligen 
Dimension  nnd  der  vollendeten  technischen  AiisfTitinnitr  mit  ili-n 
mustergültigsten  Cere*«staUjn  des  Mittelaiiei-s  küiiii  iu  Vurgleicli 
gesetzt  werden  kOnnen. 

In  denuMlbea  StiiA  und  in  den  verwandten  Formen  an«  dem 
SehltttN  des  Xn.  Jahilinnderts,  nnwiderltglieh  der  Blfltheselt 
kirchlicher  OolJsrliiniL'dt'kunst,  ist  auch  jenes  prachtvolle  Paci- 
ficale  in  dieeen  Tagen  von  Goldschmied  Vasters  ausgeführt  wor- 
den, da«  Ten  den  BisdiSftn  "von  Ermeland  nnd  Cnlm,  so  wie 
von  den  Mitgliedern  der  Domcapitrl  dieser  beiden  Diucesen  dem 
hochverdienten  Ober-PräsidentRn  l>irhmann,  bei  seinem  kürzlich 
erfclf,'toii  Anstritt  aus  seinem  Amte,  als  Ehrengeschenk  über- 
reicht worden  ist.  Dieses  voitreffliche,  in  delicatester  Technik 
ausgeführte  Vorsatzkrenz  hat,  aus  vergoldetem  Silber  bestehend, 
eine  HOlhe  von  12  Zoll  rhein.,  uml  ist  v<im  ilor  g-piibtcn  Hand 
des  Arohitekten  Hogo  Schnnder  im  Hinblick  aof  die  schönsten 
^flealien  des  Xn.  Jatarhnnderta  entworftn  worden.  Dasselbe 
ruht  Hilf  vlertlieiliis'crn  Fuss,  dpssen  Flächen  mit  dem  trefflich 
durchgefDbrien,  convrationellen  l'Hanzenwcrk  dos  spätromanischen 
Stilet  h«i«U  riad.  Dkaer  viertheOige  Fuss,  der  auf  kleinen 
Stündem,  in  Form  von  phantastischen  Thier«'P?talt«n  ruht,  wird 
durch  einen  viertheiligen  Knauf  bekrönt,  der,  mit  gefassten  Edel- 
alcilMD  verziert,  auf  seinem  oberen  Theile  ein  romanisches 
Paanzenwerk  hervortntan  UM,  ans  weldiera  sich  der  untere 
Balken  de«  lateiidschen  Kreniei  erhebt.  Die  Figur  de«  Gekreu- 
r.'^-'-cii  stellt  iiacli  alttraditioneller  Wci.'^  irloichsain  in  sognender 
Stellung  auf  einem  Sttjqpedaneum.  Die  Körpertbeile  des  Uekreu- 
«gten  alnd  in  fagoasenem  nnd  mdttaibaft  daalirtem  flilbar 
gearbeitet,  wiihiiiirctron  da.s  trofTlich  stilisirte  Schflrztuch,  so  wie 
die  Haare  vergoldet  ünd.  Die  vier  Ecken  der  Kreuzbalken  sind 
durch  aina  reiches  ä  jour  durchbrochenes  Omameut  in  zier- 
lichen romanischen  Formen  zu  einem ,  breiten  Nimbus  entwickelt 
Auch  die  drei  oberen  Krcuzbalken  münden  in  Weis«  ähcter 
Pacificalkreuze  in  Belief  gearbeitetes  Pflanzen  werk  ans.  wodurch 
dem  Paciflcale  ein«  reiche  ideale  Aofhasuag  und  Dorchfllhnuig 
gegeben  wird. 

KechiiPt  man  zn  den  vielen  risplirten.  cinpravirtpii  \mä  frei- 
gesclmittonen  Onuunenten  die  passend  angebrachten  Edelätoine 


ohn«  Sdüaifling,  Ihmer  die  atQitrenga  nnd  doolt  anatomisch 

rirhtlg  durchgeführte  Figur  dos  Gekreuzigten:  so  mns?  man 
eingestehen,  da^s  das  eben  gedacht«  Pacificale  jenen  Meister- 
werken der  iii'Ms'liimedekunst  beigeziUt  werden  kann,  wie  .>)a 
in  dieser  VoUeuduiig  der  Technik  nur  in  den  £irchen8cb£tun 
tn  Aachen,  l^asen  nnd  TFtldesh«»  angetrolfcn  wnrden. 

Tn  Wcisn  filterei  Wi  lmuiigs-Inschriften  hat  der  oft  gedacht« 
Meister  aaf  dor  hinteren  Seite  des  Kreuzes  in  spä^fooiaiiischtES 
Hiünakeln  die  Dedieation  «a  afatparirt,  das«  da,  in  fortlaafta- 
den  Keihr^n  rui'er  einander  geordnet,  die  gania  ilSdw  darROdc- 
Seite  fi^i-iulit. 

Die  Inschrift  lautet  wie  folgt: 

Vtro  tUMtruaimo 

prat'f.  prut.  jjrUKiti'fU' 
Franciaco  Aut/uMo  Eichmnnn 
ntttiiuu  amore  et  pietatta  in  drnrn 
aHgendcLt  »tudio  inaigni 
de  pace  inUr  ecclesiam  remqut  pul/licam 
«ptime  mttrito 
jfraH  mtmi  ^mffiUndi  eau$»a 
(Udteaoerunt 

tpuoopi  et  capiivla  (Hotc.   Warmien.  H  OlUntWm 
A.  D.  MDtVCLXVllI. 

Es  würde  die  Gränzen  diejser  kurzgefassten  Mittheilung  über- 
schreiten,  wenn  wir  in  langer  Reiho  jene  mustergfiltig  auf- 
geführten Kirohengeiusse   der  verschiedensten  Art  auftihles 
wollten,  die  in  diesem  Jahre  für  in-  und  ausländische  Be^l" 
geber  aus  dor  Workstätte  vot»  Kcihlifld  Vastors  lu-rydritrin:-'!':! 
es  sei  gestattet,  nur  noch  iu  wenigen  Worten  auf  oinen  Feift- 
tagskddi  hiiBttwaiMn,  dar  nadi  einer  gelungenen  Cosporitiw 
des  \.  \.  ObCT-Banrntbps-  Pruf.  Friedr,  Schmidt,  hier  meister- 
haft angefertigt  worden  ist.  Auf  dem  Fuüse  dieses  Kelches,  d«r 
sich  als  seehsblfittnge  Bose  gestaltet,  befinden  sieb  <1io  Halb- 
bilder der  vier  Franpclirtra  nebst  dem  Brnstbilde  der  sll«^ 
seligsten  Jungfrau   und  die  Darstellung  der  Trinität.  Die  Übri- 
gen Flächen  des  Fasses  sind  mit  symbolischem  Laubwerk  iii 
TieUhrbigam  Schmäht  au&  reichste  aasgeatattet.  Dasaalbe  i^oä 
tremthieid«  findet  aidi  andi  a»  dam  Stündar  dea  Keldna  »• 
L'C'ltrai'lit,  wohinupg-on  diT  Knauf  nnd  der  Untertheil  der  Kupp* 
mit  freigetriebeuen  und  ciselirten  Ornamenten  .angenehm  be- 
labt sind. 

Dieser  Prachtkelcb  wurde  von  der  katlidllschon  Gemeinde 
in  Elbing  in  Auftrag  gegeben  und  kflnlich  dem  dortigen  Pfi^rrW 
bei  Gelegenheit  seinaa  SGjihrigan  Jnhiiimns  als  Yotivgescheak 
übergeben.  Dr.  Fr.  Bock. 


9tttefltii|. 


AU©  AXif  das  Organ  bezügUohen  Briefa  und  Sendungen 
loöge  man  an  den  Aedaoteur  und  HeiuuBg»b«r  des  Organ** 
Dr.  vftB  Indavt»  191»  (ApoaferinikloBtar  St)  < 


Taraatwastlicher  Jtadaataars  J.  vnn  Snacrt. 

Dnekar: 


—  Verleger:  M.  PnMrot.achaiitan'idw 
Mketa*  KAln. 
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Abonotmcntiipm«  halbJUirUeli 
d.  d.  BndibUMl«!  1  Vi  lUto, 
4.  4.  k.  fnoM.  PMt-AMUll 
1  Tbk.  11%  agr. 


i«U.    Die   leriihmtfsttn  Ileiligen  in  der  bildeinUii  Kunst,    Von  B.  Eckl  in  Münch. n     \\    Drr  [  rll   ^'ebMtimos.  —  Dl«  Pamm- 
4aa  Q«rmuiischcn  Mu»eum».  —  AaUatlich  der  Thür  zu  Zülpich.  —  Hoobknu  und  PoiykandaU  su  Fnawflllwhini.  —  Di« 
BMprtobaagsB  ■ta.t  WmiL  Di«  *  


■BOigoi  it  4tr  feUMM  luvt. 

TmI.IcU  to 


Legende. 


Die  Geschichte  des  b.  Sebastian  ist  sehr  scbOn  and 
•U,  and  hat  auch  das  Verdienst,  in  den  baoptsächlicbsten 
llielMiilMiteB  benw'  beitltift  und  ndt  v^rnUidMii 
od  erdicbteteo  Dingai  weniger  ?<nniiebt  s«  ido,  eis 
tt«  meisten  der  alten  Legenden. 

Er  war  zu  ^'arbonne  in  Gallien  gebürtig  und  der 
Solm  Toradnier  Elten,  welehe  im  Beiehe  höbe  Stetten 
bekleidet  hatten.  Er  selbst  war  schon  im  Mhen  Lebens 
»Iter  zam  Oberbefehlshaber  eiuerCompagnie  der  Leibwache 
deiKaisers  Diocletiaa  befördert  worden,  so  daas  er  stets  in 
iir  mhe  dee  Kniien  mir  nnd  eieh  denen  beeooderer 
ChiOBt  erfreate.  Za  dieser  Zeit  bekaonte  er  eieh  heimlioh 
lom  Christenthum,  aber  sein  Glaube  vermehrte  seine 
Treae  gegen  seine  Vorgesetzten  nur  noch  mehr  nnd 
■ttehte,  deae  er  Minen  Pflichten  nar  noch  getreulicher 
uehbuB,  nnd  dais  er  milder  md  hennherziger  wntde, 
während  die  Gnnst,  deren  er  sieb  von  Seiten  seines 
Forsten  erfreute,  nnd  seine  Beliebtheit  bei  den  Truppen 
ihn  in  den  Stand  setzte,  diejenigen,  welche  nm  Christi 
willen  verfolgt  wnden,  sn  beedittlsen  und  viele  nr 
Wahrheit  zu  bekehren.  Er  that  solches  zwar  nur  in 
der  Verborgenheit,  aber  sein  Eifer  fliVsste  seinen  Freunden 
^oeh  gerechte  Besorgnias  ein;  sie  ermahnten  ihn  daher 
n  gvOnerer  Vonricbt  und  beten  ihn,  der  obeehwebenden 
Gefahr  eingedenk  zu  leinj  er  aber  erwiderte  ihnen: 
•SoU  und  darf  der  Krieger  vor  einer  Qefohr  eiehaebenen? 


letzt  er  sein  Leben  fftr  den  Knieer  nui,  wnmm  sollte 

er  es  ftir  Gott  nicht  thnn?« 

Unter  teinen  Freunden  befanden  sich  zwei  junge 
von  vornehmer  Herkanft,  welche,  wie  er  selbst, 
Soldaten  waren;  nie  Ueaeen  Maram  nnd  MaieelUntM. 

Nachdem  sie  iiberfiibrt  wordeu,  dass  sie  Christen  waren, 
wurden  sie  zur  Folter  verurlheilt,  welche  sie  mit  nner- 
schutterliober  Standbaftigkeit  aushielleD,  und  wurden 
hiemnf  nun  Tode  geAhrt;  nber  ihre  b(»)ahrten  BItem 
warfen  sich  ihnen  in  den  Weg,  und  ihre  Gattinnen  nnd 
Kinder  sammelten  sich  am  sie,  indem  sie  dieselben  unter 
ihrüueu  und  Bitten  anflehten,  zu  widerrufen  nnd  sich 
m  reiten,  nnd  wenn  ce  nneb  nnr  «n  deijenigen  willen 
wHre,  welehe  sie  liebten  und  sie  nicht  tiberleben  konnten. 
Die  zwei  jungen  Helden,  welche  die  Torturen  ohne  Beben 
erlitten,  tingen  an,  za  erkalten  nnd  zu  zittemj  aber  in 
diesem  enlMbeidenden  Momente  etOnte  der  h.  ^M?üttnnj 
ohne  Rttcksicht  aaf  seine  eigene  Rettang,  hervor  und 
ermunterte  sie  durch  seine  Ermahnungen,  lieber  zu  sterben 
als  ihren  Erlfiser  za  verläugnen.  Und  die  Macht  seiner 
Beredenmkeit  war  so  gross,  dass  seine  Freunde  nicht 
nnr  in  ihrem  Ginnben  gostirkft  nnd  bnAstigt,  ssndera 
auch  alle  Anwesenden  bekehrt  wurden.  Die  Familie  der 
Verurtheilten,  die  Wachen  nnd  der  Richter  selbst  gaben 
der  unwiderstehlichen  Gewalt  seiner  Beweisgründe  nach 
nnd  lisssen  rieb  tanfn.  Ifnteas  und  MneelHnos  waren 
fllr  dieses  Mal  gerettet ;  aber  einige  Jahre  später  wurden 
sie  mit  der  gan/.en  cbrisflichen  Gemeinde  angegeben  und 
hingerichtet;  sie  starben  mitsammen,  indem  sie  mit  lauter 
Stimme  sangen:  ,8ebt,  Brider,  was  es  Orossss  nnd 
Schitucs  ist,  wenn  BrUder  in  Freundschaft  bdsammen 
wohnen*;  and  die  übrigen  Bekehrten  werden  in  gran- 
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samen  Todesarten  verartheilt.  Endlich  kam  die  Reihe  an  ' 
den  heiligen  Sebastian.  Aber  zuvor  schickte  der  Kaiser,  i 
der  ihn  liebte,  nach  ihm  nod  machte  ihm  Vorstell  ungen, 
indem  er  sa  ihin  aafte:  «Habe  ich  dicbniebt  iteto  mehr 
geehrt,  als  alle  meine  Übrigen  Officicrc?   Warum  bist 
du  tuciueu  Auordnungeu  nicht  nac-hgekouinien  und  hast 
meine  Götter  beleidigt?"  worauf  der  h.  Sebastiiia  mii  ; 
gleidierSanftmiithaiid8«el«ii«tltrk««rwiderte:  .0,  CtMr,  | 
ich  habe  stets  für  dein  Wohlergehen  gebetet  und  dir  | 
stets  treu  gedient;  aber  was  die  Götter  betrifft,  deren  [ 
Anbetung  du  von  mir  forderst,  so  muss  ich  dir  erklären, 
d«M  ite  Teufel  oder  hodnten  Otttien  Ton  Bok  und 
Stein  sind". 

Da  befahl  Diocletian,  dass  Sebastian  an  einen  Pfahl 
gebunden  und  mit  Pfeilen  erschossen,  and  Übrigens  an  > 
den  FfeU  gwehriebeB  ud  den  Truppen  -verkandet  wer-  j 
den  eoUte,  den  er  lediglich  desshalb  hingerichtet  wor-  j 
den  sei,  weil  er  sich  rnm  Christenthum  bekannt  habe. 
Und  nachdem  Sebastian  mit  vielea  Pfeilen  dorchbohrt 
worden,  lieaMa  die  BogeuohWieB  Oin  ittr  todt  liegen. 
Aber  mitten  in  der  Nacht  kam  Iiene,  die  Witwe  eines 
seiner  gemarterten  Freunde,  Du't  ihren  Dienern,  um  den 
Leichnam  fortzuschaiTeti  and  cbreuhaft   begraben  in 
lassen;  und  da  fand  sich,  dass  keiner  der  Pfeile  ihn 
todlieb  Teiletst  habe  vnd  dan  er  noeii  «tbnele.  So 
brachten  sie  Iba  nach  ihrem  Ilaase  und  seine  Wunden 
heilten  wieder,  und  die  fromme  Witwe  wartete  ihn  Tag 
und  Nacht,  bis  er  vollkommen  wieder  berge&tclit  war. 

Ale  e^nt  Freunde  eiebmn  ÜUTenammeUen,  riellien 
la  ibnif  fem  Bom  so  entfliehen,  dn  lie  wohl  wnssten, 
dass  er,  wenn  er  einmal  entdeckt  werden  würde,  keine 
Gnade  mehr  sa  erwarten  hätte.  Aber  der  h.  äebaüiiaa 
▼erlingnete  den  Hntl^  der  ibn  früher  lieiedte,  aneh 
jetzt  ~  in  seinem  zweiten  Leben  —  nleht;  er  gehttrte 
nicht  zu  den  duldangsseligen  Naturen,  die  dem  Bewnsst- 
sein  des  erlitteneu  Unrechts  keinen  Ausdruck  geben, 
sondern  nnr  in  der  lehwetgenden  Hingebung  in  die  Will- 
kttr  ein  Verdienst  und  eine  Tagend  sehen:  er  gehörte 
zu  den  kräftigen  und  starken  Seelen,  die  sich  kühn 
gegen  das  Unrecht  erbeben,  nicht  weil  es  ihnen  Leid 
nnd  Wdi  verorsacht,  somdem  —  weil  ee  eben  Un> 
recht  ist.  Er  fidilte^  da«  ee  nieht  niehr  an  der  Zeit 
sei,  sich  zu  verstecken,  sondern  dass  er  vielmehr  ktthn 
und  öffentlich  ftlr  den  Glauben,  zu  welchem  er  sich  be-  | 
kannte,  einstehen  mtlsste;  und  er  ging  nach  dem  Palaste  j 
nnd  atellte  eieb  vor  dae  Thw  nnd  an  die  Stofen,  »nf 
denen  der  Kaiser,  wie  er  wusste,  herabkommen  mnsete, 
wenn  er  sich  auf  das  C;\pitolinm  begeben  wollte;  nnd 
er  erhob  seine  Slimmo  und  nahm  sich  derjenigen  au, 
welebe  w^gen  dei  ebriatlidicn  Glanbeoi  Idden  wUtea,  | 


indem  er  dem  Kaiser  seine  Unduldsamkeit  und  Grausamkeit 
vorwarf.  Das  wunderbare  Ersobeinen  des  Todtgeglaub- 
ten  machte  auf  den  Bemeher  in  eisten  Augenblicke 
einen  heftigen  Eindmek,  der  lieh  Jedoeb  bald  wieder 

verlor;  es  bcwilhrte  sich  in  der  That,  was  der  Heiland 
im  Gleichniss  f^esprochcu :  ^Uod  wenn  Jemand  von  den 
Todten  zu  ihnen  käme,  ao  glaubten  sie  ihm  nicht''.  Der 
Kaiser  blickte  ibn  eiatannt  an  nnd  epmeh:  .Biet  di 
nicht  Sebastian?"  Und  er  erwiderte:  ,Ja,  ich  bin  Se- 
bastian, den  Gott  aus  deinen  Händen  befreit  hat,  auf  dass 
ich  für  den  Glauben  Jesu  Christi  Zeugniss  geben  und 
mich  auch  um  eeiae  Diener  annehmen  konnte*.  Da  Heu 
ihn  Diocletian  in  e^ner  Wuth  nach  dem  Circa«  abfüh- 
ren nnd  befahl,  dass  man  ibn  mit  Keulen  todt^icblagea 
sollte;  nnd  damit  sein  Leichnam  seinen  Freunden  fttr 
immer  rerborgen  bliebe,  ward  dereelbe  in  die  Cloaca 
viaxima  geworfen.  Aber  diese  Vorsichts  Maassregel  war 
vergeblich:  denn  eine  christliche  Frau,  Namens  Lucina, 
fand  Mittel,  den  Leichnam  des  Ueiligcn  zu  erhalten  und 
beerdigte  ibn  heimlich  in  den  Katakomben  tu  den  Ftlaeeo 
des  hb.  Petrus  und  Paulos. 

Wahrscheinlich  wurde  der  h.  Sebastian  wegen  der 
Ideenverbindang  der  Pfeile  mit  seiner  Geschichte  sei! 
den  ältesten  Zeiten  des  Christcnthnms  als  der  Scliutz 
patran  wider  die  Peit  betraehtet,  denn  die  Pfeile  ifaMl 
von  jeher  als  das  Sinnbild  der  Pest  betrachtet  worden. 
ApoHo  war  die  Gotth'^it.  -welche  mit  der  Pest  beim- 
Buchlü,  und  desshaio  wurde  er  mil  Gcbetea  und  üpfem 
wider  dieselbe  aagerafen;  nnd  der  b.  Sebaatinn  kt  der 
Nachfolger  Apollo's  in  dieser  Eigenschaft  geworden;  in 
dieser  Eit::en!H'liaft  sind  ihm  zahlreiche  Kirchen  geweiht 
worden,  denn  nach  den  legendenmlissigen  Tra4itionen 
gibt  ee  Iiaom  irgend  eine  Stadt  in  Enropa,  welebe  niehl 
durch  die  FUrhitte  dei  h.  SebeatiMi  Ton  derPeat  beM 
worden  wiire. 

Die  Kirche  des  b.  Sebastian,  die  zu  Horn  Uber  jenem 
IlMile  der  Katekomben  erbaut  ist,  weloher  der  Fried- 
hof des  h.  Callixtns  heiss^  ist  eine  der  „sieben  Basiliken 

Horns"  und  steht  ong^fUhr  eine  Stunde  von  der  Stadt 
entfcrut,  auf  der  Via  Aj^ia,  ausserhalb  des  St  Sebastian 
thores.  Alle  Spuren  der  alten  Kirche  sind  verschwnndcn, 
da  sie  im  Jahre  1611  umgebaut  worden  ist  Unter  dem 
Ilüchaltar  befindet  sich  die  liegende  Statue  des  Heiligen. 
Die  fast  kolossale  Gestalt  Vipp.  als  todt  da,  indem  dm 
Haupt  auf  seinem  Uelnie  und  auf  seiner  RUatang  ruht. 
Dieselbe  ist  oibnbar  naeh  der  Nntnr  modelUrt,  und 
gehört  vielleicht  zu  den  eehOnsten  Schöpfungen  Ber- 
nini's:  die  AnsfähruKg  wurdo  ciMD  eainer  .Schaler 
anvertraut. 

Digitized  by  Google 


73 


«.  iillm  liiadMUtr. 

Die  Xl teste,  wenn  aaeb  niebt  die  lehOiurte  Dar* 

Stellung  des  b.  Sebastian,  die  za  Rom  exigtirt,  ist  ein 
sehr  altes  Mosaikbild,  welches  in  der  Kirche 
8.  Fietro-iu  ViDOoli  aufbewahrt  wird  und  im  Jahre  6Ö3 
B.  Chr.  «ngeftibrt  worden  mIii  m11.  Niehto  ksDO  der 
neueren  Tontellung  von  dem  Anblick  und  dem  Charak- 
ter dieses  Licblingsheiligcn  unähnlicher  sein,  als  tliesc. 
Dieselbe  stellt  ihn  als  einen  gebartetcu  Krieger  in 
riffliiMhem  Geiwande^  den  Barniaali  tragend  and  mit 
den  langen  Gewände  oder  der  Top»  darttber  dar;  in 
■einer  Hand  tragt  er  etwa'!,  dng  einer  Martyrerkronc 
gleichsieht.  Anf  einer  Murmortafel,  auf  einer  Seite 
des  Bildes,  befindet  sich  die  eine  Inschrift  in  latei« 
liadier  Spradw,  wekbe  ia  denteoher  Uebanelnug  alio 
lautet : 

„Dem  h.  Sebastian,  Märtyrer,  Verlreiber  der  PesL 
Im  Jahre  des  Heils  680  wurde  die  Stadt  Rom  dnroh 
«ne  eehreddiobe  Pest  verwUitet.  Dieselbe  danerte  voUe 
drei  Monate,  nämlich  im  Jd^  Ai^wt  nad  September. 
—  Die  Menge  der  Todten  war  so  gross,  das«  Eltern 
und  Kinder,  Männer  und  Weiber,  und  BrUder  und 
SAwesten  aof  detaelben  Babre  aaeli  d«a  Begiftbnisa- 
pl&tzen  hinaasgetragen  wurden»  weldu^  naehdem  sie 
Qberall  mit  Leichen  erfüllt  waren,  kann»  mehr  ansreich- 
tea.  Ueberdies  wurde  Roms  BevUlkernng  dorcb  nächt- 
Ktke  Wnnder  beonrabigt;  denn  xwet  Engel,  dn  guter 
nod  ein  schlimmer,  gingen  durch  die  Stadt^  Ton  denen 
der  letztere  ein»»  lUithe  in  der  Hand  trng,  und  so  oft 
er  mit  derselben  an  die  Tbtlren  schlug,  so  viele  Menschen 
■Iktben  in  jenen  Hiwem.  Die  Krankheit  danerte  lang, 
bis  einem  heiligen  Manna  Yarkllndet  ward,  daas  das 
l'nglUck  ein  Ende  nehmen  würde,  wenn  in  der  Kirche 
des  h.  Petrus  ad  Vinada  dem  h.  Märtyrer  Sebastianus 
^  Altar  «rriebtet  werden  würde;  und  nachdem  dieses 
nfint  gesehebea  war,  wurde  der  Krankheit,  als  wrikn 
*ie  dtirch  eine  höhere  Hand  zurückgetrieben  worden,  be- 
fohlen, das3  sie  nachzulassen  und  aufzuhören  habe". 

Dietieii  war  gerade  hundert  Jahre  naeh  der  bcrUiiiu- 
ttt  Pest  snr  ZAt  Greger's  des  Orossen.  Seit  dieser  Zdt, 
^cm  Ende  de»  VII.  Jahrhnndeiis,  ist  St.  Sebastian  als 
der  allgemeine  Sohntspatron  wider  die  Pest  angeaonnnen 
worden. 

k  iwMt  kuMitMkt. 

I>ie  neueren  Andachtsbilder  dos  b.  Sebastian  stellen 
'bn  selten  in  einer  anderen  Eifjcnscbaft  als  in  der  eines 
Msrtjrers  dar;  selbst  wenn  er  als  Schutzheiliger  dar- 


gastest  wird,  ist  die  Mtende  Idee  noeh  dieselbe;  demi 

die  Pfeile,  von  denen  er  durchbohrt  worden,  sind  ancl| 
ein  Symbol  der  Pfeile  der  Pest,  und  sie  sind  nicht  bloss 
das  Attribut  des  Dnldens  und  des  Todes  des  Märtyrers, 
sondern  aaeb  der  llaeht  des  Heiligen.  Er  Ist  dne  ApoUo 
ähnliche  Gestalt,  in  der  BlQthe  der  Jagend,  ungekleidet^ 
an  einen  Baum  oder  an  eine  Säule  angebunden  und  voS 
einem  oder  mehreren  Pfeilen  durchbohrt.  Et  blickt  mit 
einem  Ansdniek  begeisterten  Gtanbeas  oder  ndldsr  Er- 
gebung gen  Himmel  empor,  während  ein  Engd  mit  der 
Krone  und  Palme  von  oben  herabsteigt.  Abweichnngen 
kommen  bloss  in  der  Stellung  und  in  Eiozelnheiten  vor ; 
snwailen  debt  man  sdne  Btistong  sn  adnea  Fussen  liegen ; 
znwdlan  ist  er  niebt  von  Pfdiendorehbohrt,  sondern  aar 
gebnnden,  und  liegen  die  Pfeüc  an;  FiT!5se  des  Baumes. 
Auf  den  alten  Gemälden  ist  der  lliutergrnnd  ein  Hol 
oder  eine  Halle  des  kaiserUehea  Palastes;  in  allen 
neaerea  Bildern  Ist  der  Hiutargrand  ein«  Landsdiaft, 
der  Garten  des  Palatinischen  Högels,  wo  der  Anftritt 
nach  der  Tradition  Statt  gefunden  hat.  Zuweilen  sieht 
man  auch  Soldaten  oder  Bogenschützen  in  der  Ferne. 
Wiewohl  gewBhnlieb  jong,  ist  er  glaiebwohl  niebt  immer 
gü.  Albrecht  DUrer  und  die  Deutschen  geben  ihm  einen 
respectablen  Bart.  Domenichino  hat  ihn  ebenfalls  als 
einen  Mann  von  ungefubr  dreissig  Jahren  dargestellt, 
indem  «r  hiersn  das  alte  Mosdkbüd  In  San  Fietro-in- 
Vincoli  copirte. 

Auf  den  (^cnuildcn  der  auf  dem  Throne  sitzenden 
Madonna  ist  der  h.  Sebastian  oft  auf  der  einen  Seite 
Stehend,  Ton  PMlen  dnrebbobrt>  die  HSade  hinter  neb 
gebunden  und  gen  Bimmel  blickend,  dargestellt.  Auf 
einem  schönen  GemUlde  des  Timoteo  Vite  in  der 
Brera  zn  Mailand  steht  er  sur  Linken  der  Madonna, 
während  der  b.  Jokannea  der  TKnfer  an  deren  Reebtea 
stakt  Alleinigen  spftteren  Bilden  sehen  wir  ihn  knieend, 
und  der  h.  Jungfrau  die  Pfeile,  von  denen  er  durchbohrt 
worden,  überreichend,  oder  er  ist  in  voller  RUstang  und 
hält  bloss  den  Pfeil  in  der  Band. 

GewOhnlieb  sind  die  Alteden  Gemilde  nnd  Kapfer- 
Stiche,  welche  dieses  Sujet  darstellen,  wegen  der  steifen 
und  fehlerhaften  Zeichnung  nicht  angenehm;  und  in  den 
neueren  Schulen,  als  er  ein  Lieblingsmittci  zur  Dar- 
stellnng  rierlleher  Formen  and  sehOner  nnalomiaeber 
Muster  wurde,  wurde  es  eine  nur  zu  bequeme  Kunst" 
entfaltung.  Wir  müssen  uns  daher  nach  den  schOnsteu 
Sebastianen  in  diesen  Kunstwerken  umsehen,  welche  sich 
swiseben  den  twd  Extremen 'bewegen;  nnd  wir  werden 
sie  in  den  Gemälden  Peru^Miiu'H,  Francia's,  Luini's  und 
der  alten  venc'iai  isi  licn  Maler  tioden.  Man  kann  kein 
reizenderes  Beispiel  dieser  Bebaodli 
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Frsnd«  in  der  eng^iiek«»  KatioitaI'G«l«iie,  noeb  ein 

vollkommnere«  Muster  der  savoir-faire  Schule  — ,  als  den 
Huido  in  der  Dulwich- Galerie  Der  b.  Sebastianiis  war 
bekanntlich  Gaido'e  Lieblingssajet;  er  bat  deren  we- 
Digstens  liebeii  genialt.  Ein  anderai  Beispiel  diesei 
praDkhtfteii  Stiles  bt  der  Cule  Dolee  im  Corrini-PeUat 
m  Florenz. 

Die  Entfaltung  scböner  Formen,  tod  der  Andacht 
gettettei  und  sogar  geheiligt,  iii  anf  ebriatHeben  Dar- 
BtelluDgeo  80  selten,  dasa  wir  uns  weder  Uber  die  Gier, 
mit  wp1f):cr  dieses  Sujet  ergriffen  wurde,  sobald  die 
ersten  Sehwierigkcitea  aberwunden  waren,  noch  Uber  die 
Menge  der  Beispiele,  welebeirir  in  den  späteren  Sehnkn 
finden,  besonders  in  der  venetianiscben  md  bolognesisekeii, 
nicht  zu  wundern  hrriTTrhen.  Es  wUrde  ganze  Seifen  ein- 
nehmen, wenn  wir  uur  einige  wenige  derselben  aatzählen 
wollten,  und  wir  wollen  uns  daher  nur  auf  die  aller- 
sebtasten  eder  gmn  dgenfbftnliob  bebandelten  be- 
eebränken. 

1)  B.  Lüini.  Eine  scheine,  an  einen  Batim  gebun- 
dene Figur,  aus  dessen  Aesten  ein  Engel  auf  den  Hei- 
ligen benbsebMt.  Der  Anidniek  des  Kopfes  ist  niebt 
der  des  entbusiastisclien  Glaubens,  sondern  der  milden 
und  andächtigen  Ergebung  in  den  Willen  Gottes*'). 

2)  Beltraffio.  An  einen  Baom  gebunden,  ist  der 
Heilige  Terwnndety  aber  nidit  dnrditwhrt  ErsdMitt  ab- 
wärts, nicht,  wie  gewöbnlieb,  nufvrftrts;  er  bat  ein  langes, 
krauses  IJaar  und  einen  rdscenden  Ansdrocii  der  flencae- 
gUte  und  des  Seelenadels. 

3)  Perngino.  Der  Heilige,  in  rother  Kleidung,  hiUt 
in  der  einen  Hand  die  Paine,  in  der  andwen  drei 
Pfeile*).  Auf  einem  anderen  Bilde  hat  er  nur  eine  ge- 
.«^tickfe  Feldbinde  niti  die  Lenden;  seine  H-Inde  sind  ihm 
auf  dem  Rücken  zusara mengebanden;  er  ist  von  drei 
Pfeilen  dnrehbobrt  nnd  Uiokt  mit  dem  gewVbolieben  be- 
geiferten Ansdruck  gen  Hlmmdl  empor;  sein  langes 
Uaar  wallt  in  Locken  anf  seine  Schultern  herab*).  Auf 
einem  weiteren  Gemälde  dieses  Meisters  kniet  er  vor 
der  b.  Jungfrau,  fat  von  einem  dnsigen  PMe  dnreb- 
bohrt  nnd  bat  ein  rotbes  Gewand  an. 

4)  Matteo  di  Siena.  .\uf  diesem  Gemälde  steht 
der  Heilige  anf  einer  Seite  der  Madonna,  mit  Wunden 
bedeckt,  aber  nicbl  ron  Pfeilen  dnrebbobrt,  und  hält  in 
einer  Band  eine  Palme  nnd  in  der  anderen  dne  Mu* 
tyreritrone.  Der  Kopf  ansnebmend  scbOn^). 


1)  CertOM  tu  P«via. 

2)  Zu  Perngi«  in  &  Pietro. 

3)  In  der  Galerie  lu  Florans.. 

4)  Ib  dtr  Akademie  sa  Sin«. 


6)  A.  Montegna.  Der  Heilige  ist  an  eine  BXole 
nelien  einem  Terfidlenen Triumphbogen  angebunden.  Der 
verfallene  Triumphbogen  und  die  verfallenen  Tempel, 
welche  den  b.  Sebastian  auf  Gemälden  manchmal  um- 
geben, kttnaen  die  Vemiebttmg  der  heidniseben  Miebte 
bedeuten;  sonst  and  in  den  lii.storischen  Dantelhnigen 
oiT:r1  ^^c  ein  Verstoss  gegen  die  Zeitrechnnng;  der  Pala- 
tinus  stand  noch  in  seiner  ganzen  Pracht  und  Herrlich- 
keit, als  der  b.  Sebastian  litt 

6}  Giorgione.  Der  Heilige  stebt  da  an  dnen 
Orangenbaum  gebunden,  und  sind  ihm  die  Anne  Uber 
dem  Haapte  zusammengebunden;  die  dunklen  Augen 
blicken  gen  Himmel  empor.  Sein  Helm  und  seine  Rüstung 
liegen  co  adnen  Füssen.  Er  ist  mit  seinem  grünen  nnd 
goldgestickten  Kricgsmanlel  bekleidet.  Dieses  Gemälde, 
mit  dem  blauen  lliiiinie!  und  dein  dunkelgrünen  Laub- 
werk ist  eines  der  prachtvollsten  dieser  Art.  Der  Heilige 
ist  anf  demselben  wed«r  renrnndet  noeb  dnrebbobrt^ 

7)  Tizian.  Der  Heilige  ist  an  einen  Banm  gebun- 
den; das  Hanpt  ist  gesenkt,  nnd  das  lange  Haar  f^llt 
theilwetse  Uber  sein  Angesicht  herab;  sehr  schon  nod 
Tflbrend').  Es  ist  diesdbe  Fignr,  welebe  anf  dem  be- 
rühmten Altarbilde  ««Mbeint,  welebes  Alberolde  für  die 
Kirclie  des  b.  Nazarus  und  Celsns  zu  Brescia  gemalt  hat. 

ö)  Kazzi.  Der  Heilige  ist  an  einen  Baum  gebun- 
den, von  drei  Pftilen  dnrebbobrt,  nnd  mit  einem  toII- 
kommen  göttlichen  Blicke  gen  Himmel  emporblickend. 
Dieses  Gemälde  wurde  frtlber  als  eine  Fahne  gebraucht 
und  l>ei  der  Procession  herumgetragen,  wenn  die  Stadt 
von  der  Pest  beimgesaebt  wurde,  nnd  bt  ohne  Zweifel 
eines  der  sehOnatmi  ffilder  diessr  Art^ 

9)  Liberale  da  Verona.  Hier  ist  St.  Scbasllan 
ebenfalls  an  den  Stamm  eines  Orangenbaumes  gebunden 
und  von  mehreren  Pfeilen  durchbohit^). 

10)  Baroeeio.  Der  Heilige  ist  bier  roUsttndig  be* 
kleidet  und  hält  in  jeder  Hand  tmä.  Pftüei,  welebe  er 
der  b.  Jungfrau  ttberreicht. 

11)  Hernando  Yanez.  Der  Heilige  ist  stehend  und 
mit  «ner  Lilie  neben  ibm  dargestellt;  die  Lille  ist  brim 
b.  Sebastian  ungew.ühnlich  *). 

12)  Martin  Schön.  Auf  einem  schönen  Kupferstiche 
ist  der  b.  Sebastian  an  den  Stamm  eines  Baumes  auf- 
gehängt und  Ton  secb»  Pftilen  dnrebbobrt  Die  Figtir 
ist  seblecbt  geneidmet  nnd  sebr  mnger,  aber  der  Ani- 


1)  MklUnd.  Brcr».  , 

2)  In  der  L)«>-KtrTi<<tcin'toben  GalMto  sa  Wtab 

3)  In  der  Akademie  fu  Florens. 

4)  In  der  berliner  Qmlcrie. 

5)  UnvM,  »ftuitoha  a«h«l«.  Digltized  by  Google 
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draek  fm  Kopf,  der  gesesltt  und  todtknnlc  »nwlebt, 

ist  rührend  nod  acbOa.  Der  1)  SebaMian  wird  nar  selten 
als  sterbend  oder  in  Ohnmacht  fallend  dargestellt. 

IS)  Deutsche  and  spanische  Scbnlen.  Einige 
alte  Dantcllnngcn  de«  h.  Sebattiiaoa,  au  dendevtaebeD 
aad  spaniacben  Schulen,  sind  sehr  merkwürdig.  In  der 
Sammlung  des  Kr-nips  Louis  Philippe  von  Frankreich  be- 
fand sich  ein  kleines  Gemälde  von  Viilegas,  auf 
welchem  der  b.  Sebastian  daa  reiche  Costoroe  des  XVI. 
iahrhanderts  —  elaa  gaaliekt«  Weate,  eiaen  Hat  nod 
FederbuBch  —  trJfgl:  ein  Pfeil  steckt  in  Bcincr  Priigt, 
w&brend  er  in  der  einen  Hand  einen  Bohren,  und  iu  der 
anderen  ein  Crncifix  halt.  —  Auf  einer  alldeutschen 
Zeiebnimg  lat  der  b.  Sebuiian  wie  «in  dealaeber  Ritter 
dargestellt,  indem  er  eine  Kappe,  ein  Waninis  und  einen 
gestickten  Mantel  trHgf;  die  eine  Hand  am  Schwerte, 
während  die  andere  auf  seinem  Schilde  rnht,  der  kleine 
Xreai«  und  PfUlapitzen  ala  Deviae  tilgt;  er  iat  von 
PfeUen  durchbobrr,  deren  einer  durch  seine  Wange  ge- 
drangen  i-^t;  d'  i  Ausrirnck  ist  der  jugendUebe,  fast 
knabenhafte,  das  Gesicht  aber  eebr  tehöa. 

14)  Er  trügt  eina  volle  aehwane  Rtatnag,  wardber 
«in  achwaraer  Mantel  geworfen  iaL  In  der  alneo  Band 
hilt  er  zwei  Pfeile,  in  der  anderen  ein  Kreuz*). 

15)  Auf  einem  OemSlde  Paffaellino's  del  Garbo 
io  der  berliner  Galeric,  trägt  der  h.  fiebaatiaa  dna  biaae 
Waat«,  «leganft  ia  G«td  gestickt,  dae  aekwane  Hoae 
tind  einen  carmesinrotlien  Mmtel. 

Der  h.  Sebastian  war  auch  ein  TortreffUcber  Gegen- 
stand fUr  die  Sculptur. 

1)  Ton  Ifattaa  Civltale  gibt  ea  dne  Stotna  in 
weissem  Marmor,  nach  welcher  er  an  einen  Banmstamm 
gebnnden  und  von  Pfeilen  durchbohrt  ist  Diese  Statne 
iat,  ungeachtet  mehrerer  Fehler  in  der  Zeichnung,  wegen 
dar  SehOnkdt  der  Haltnag  and  daa  Aaadrneka  bewvn- 
deroBgawIlrdig.  Sie  ist  als  die  erste  anbekleidete  Statne 
einer  erwachsenen  männlichetj  Figur,  welche  seit  dem 
Wiedererwacben  der  Kunst  berrorgehracbt  wurde,  anza- 
aahaa.  Die  PMe  und  von  Metall  und  vei^oldet*). 

2)  Die  Statne  ron  Pngat,  in  der  Carignanokirche 
zu  Genua,  ist  ebenfalls  berUhmt.  Sie  ist  kolössal  und 
atellt  den  Heiligen  darobl>obrt  nad  mit  der  BUatnng  zu 
idnan  Fttaien  dar;  ««  k«m^  la  daiadbaa  vial  Aaa- 
4nftk,  akar  ala  glndtober  Maagel  an  fiinfiudikdt 

3)  Seine  Statoa  in  aalaar  Kliaka  sa  Bon  tnuda  ka» 
reita  erwähnt. 

1)  Im  E6t«i  d9  Otmy  m  Pvu. 

2)  8i«  ward«  nng«fttr  Im  JahM  1470  gemada,  vd  MMal 
ä4  ia  Don  ra  Loaea. 


4)  Ia  der  Liebfraneakirebe  tn  Wiaaer-Nanatadt  riebt 

man  an  einem  Pfeiler  einen  h.  Sebastian,  an  den  Baum 
gebunden,  von  drei  Pfeilen  dnrcbbnhrt,  in  schmerzhaft 
gebogener  Stellung,  ein  sehr  ausgezeichnetes  Kunstwerk 
von  hober  Vollendung.  D«-  Kopf  mit  langen  Locken  iat 
höchst  edel,  von  gamlaaigtem  Ausdruck,  die  Zeichnnng 
ist  dnrcha  vcn^tanden.  fein  and  atreag^  die  Dctail- 
durchftlhrung  meisterhaft. 

Dar  h.  Sebaatian  ist  überall  volkatbttmlieb,  aber  ganz 
besondere  in  jaaea  Lindem  and  Oagendan,  wdcka  der 
Pest  häufiger  ansgescfzt  ^ind  Auf  den  Hlteren  Darstel- 
lungen ist  sein  Pendant  pcwühnlich  entweder  der  h.  Georg 
oder  der  h.  Nicolaus;  auf  deu  neueren  St.  Kochus; 
aebr  oft  aoeb  die  keilkandigen  Coamas  and  Damian. 
Wo  diese  zusammen  gruppirt  oder  um  eine  h.  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  vorkommen,  da  iat  daa  QemSlde  gegen 
die  Pest  gewidmet  worden. 

Einige  dieaer  Totivgaaitld«  babea  daa  aebr  rttb* 
rende  Bedeutung,  wenn  wir  sie  ala  Erinnerungszeichen 
an  die  fichreckliche  Pest  betrachten,  weiche  den  Süden 
Europa's  manchmal  verheerte.  Wir  wollen  ein  oder  zwei 
Bdai^ela  aufttbraBt 

1)  Die  Madomta  di  Miatricordia  siebt  man  in  der 
Mitte  mit  ihren  atisgebreiteten  Kleidern,  nnter  denen  sich 
die  Stifter  Teraammelt  haben.  Oben  schaut  der  „ewige 
Tater'  (Paim  ^bnno)  vom  Unmaal  karab.  Zur  Linken 
dar  h.  Jungfrau  ilafat  dar  h.  Sebaatian,  mit  gabaadanea 
Händen  und  am  ganzen  KtSrper  voll  Pfeile,  und  blickt 
mit  einem  fOrbitienden  Aasdrucke  gen  Himmel  empor. 
Die  Stifter  dea  Gemäldes  Überreichen  ihm  eine  Bitt- 
aekifft,  von  der  aun  glaubt,  daaa  er  aia  der  h.  Jang- 
fran  wicdcrhi)le,  diirth  die  sie  dann  an  das  höchste 
Wesen  gelangt,  auf  desser,  Hefebl  der  b.  Erzenpcl  Michael 
als  der  Engel  des  Gerichtes,  das  Wort  „FiaV^  ausspricht 
oad  daa  Sokwcrt  ia  die  Sebeida  ataekt^). 

2)  Das  nachstehende  Beispiel  ist  ebenfalla  aebr  ana- 
drucksvoll.  Der  b.  Sebastian  sieht  in  einem  reichen 
blauen  nnd  goldgestickten  militärischen  Ckwtume,  als 
Schutzpatron,  da;  aetn  weiter  ausgebreiteter,  und  von 
Engeln  gehaltener  Rock  nimmt  seine  Verehrer  auf,  and 
schützt  sie  gegen  die  Pestpfeile,  welche,  wie  vom  Hirn 
mei  herab,  in  grossen  Massen  anf  deaaen  Falten  fallen. 

^iMlMiAUg  iblgt) 


1)  DivsK»  intercukiite  VotiT-FniMfMiliU«  bsfladtt  lieb  Ia  ikuu 
U«iiwB  Caf  eil«  la  Perugia. 
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Wr|>iipl4fr  ffir  dt»  liriurliriidru. 

Mit  AbbUdangai  nnd  PUnon.  NOrnbcrg,  im  Verlag  dex  IHoMriMb* 
wiMiMlNB  AMtelt  im  Qm^Mun  Homum.  18081 

Mit  Stolz,  uud  gewia«  mit  gerechtem  Stolz,  blicken 
die  Kugltinder  tuaf  eine  iltrar  nepcsten  Sctopftingen  zum 
Zwecke  der  Wiederbelebung  der  Konit  iin  ätnne  der 

grossen  alten  MriHter,  rlas  Keiisington  Miisciim  zu  T.ondon. 
Durch  Privatmittel  gegrtlüdet,  hat  diese  Anstalt  binneo 
kürzer  Frist  eine  solche  fiedeatung  gewoDuen,  dam  die 
Stuts-Reprtsentotioii  einen  jMbrHehenZinduinzar  Weiter* 
biidang  derselben  gewähren  zn  i^ollcn  glaubte,  welcher 
im  Jahre  von  52,000  auf  5f),000  Pfd  Stf  rl.  cihi'lit 

ward.  Die  heichen  stellen  dort  ihre  Kunstschälze  aas, 
wäbrend  die  Kenner  darefa  Vorttige  and  Preiee  deren 
Verwerthnug  für  das  Leben  fördern 

Etwa»  Aehiilichcs  hr^irzt  Paris  in  seinem  Hotpl  Chuu  ; 
nur  wird  hier  der  praktische  Zweck  weniger  ins  Auge 
gebnt  mid  rerfulgt,  wie  nmn  j»  ttberbnapl  in  Frank- 
reieb  melir  danach  zu  fragen  jAngt,  gerade  Hode, 
nie  was  echte  Kunst  ist. 

Wie  grossartig  die  vorgedachteo  Schöpfungen  auch 
angelegt  sind,  eo  kfionen  wir  Deutecben  dieselben  doeb, 
Gottlob,  ohne  Kcid  betmditen;  wnalgsten»  dürfen  wir 
<V}f  7nvrr?i(hlliche  Hoffnung  hegen,  dass  wir  bald  in 
mehr  als  einer  Beziehung  vollkommen  Ebenbtlrtipcs  anf 
snweiien  haben  werden.  £a  gründet  sich  diese  Hoffnung 
«nf  die  den  Gegnuisnd  der  Toiliegenden  Sebrift  bil- 
dende Anstalt^  das  Germanische  Museum  zu  Nürnberg. 
Im  Jahre  I«n2  auf  den  Antrag  des  Frhrn.  v  Aufeess 
von  der  unter  dem  Vorsitze  des  nunmehrigen,  Königs 
von  Snolnen  in  Leipzig  abgehaltenen  Tenaounlung 
deaticher  Gcschichts-  und  Alterthnmsfreunde  besehieneeD, 
ward  das  Sluseum  im  Jahre  1863  zu  Ktirnberg  gegrün- 
det, nnd  zwar  io  den  Häameo  dee  ehemaligen  Eartbänser 
Uoetere,  welebes,  halb  Terlaaeen  nnd  dem  Verlklle  Preis 
gegeben,  zugleich  mit  dem  Maseom  ein  neuen  Leben  be- 
gann. Der  ausdauernden  Energie  des  Frhrn.  v.  Aufsess 
gelang  es,  zahllose  Schwierigkeiten  und  V'orurlheilc  ! 
mnudier  Art  n  beseitigen,  welche  dem  Lutemehmen 
sieh  entgegenstdltea.  Die  veo  ihm  allnablieli  nngenm* 
mehcn  Altcrthütner  bildeten  den  Grundstock,  welcher 
nach  and  nach  durch  werthvolle  Erwerbnnpen  vermehrt 
wmrd.  Die  hedcatangsvolUte  Erwerbung  aber  war  die 
im  Jahin  1857  Stott  gehabte^  die  der  Karthnoie  eelbai,  in- 
dem erst  dadurch  der  AnsUlt  ein  fester,  bleibender 
^S  u^/elboden  zu  Theil  ward.  Wie  sich  demnächst  das 
Leben  derselben  entfaltet  bat,  ergeben  die  Mittbeilangen 


I  in  Ihrem  Organe,  dem  bereits  16  Jahrgänge  zählenden 
1  „Anzeiger  ftir  Kunde  der  Deutschen  Vorzeit"'  and  dessen 
i  Anlagen,  einer  Zeitschrift,  welche  icbon  allein  dorcb 
ihre  gebaltvoUen  Erörterungen  Aber  «11«  Zweige  der 
AltCTthuHknnde  es  in  hcdieBi  Hamw  Ferdient,  daee  alle 
wirklich  Gebildeten  derselben  ihr  Interesse  zuwenden. 
Ueber  den  Be^tnnd  de«  Museums  selbst  und  dessen  in 
nore  Einrichtung  gewährt  die  von  dessen  Vorstand,  ina- 
beeondere  doi  Hcmen  Eeeenwein  nnd  von  Kjre  verfiMte, 
die  nnchate  Veranlassung  gegenwärtiger  Anzeige  bil- 
dende Pnblicatton  befricdig*Mi<i«tf  Auskunft.    Man  hat 
sich-  darunter  keineswegs  einen  i^utalog  im  gewUbulicben 
Sinne  des  Wortes  an  denken;  vielmehr  bildet  din  Schrift 
zugleich  ein  sehr  anziehendes  Handhneh  nneerer  vnter* 
!än{?i  rhen  Alterthuniskunde,  wekhes  um  so  werthvoller 
und  lehrreioher  ist,  als  die  bedeutendsten  der  beschrie- 
benen Gegenstünde  dnreh  treilliehe  Holnebnitte  in  grosser 
Zahl  dem  Lieser  zur  Anschauung  gebracht  werden.  Ja, 
gelbst  für  den  Kllnstler  und  Kunsthandwerker  wird  sich 
diese  l'nblication  als  ein  Uberaus  schätzbares  HuUsmittel 
erweisen,  indem  sie  ihm  Muster  fast  aas  Jedem  Gebiete 
der  Teehnik  darbietet.  Insbesondere  geben  wir  nne  aneh 
noch  der  Hoffnung  hin,  dass  dadurch  der  ftlr  alle  Kunst 
Übung  Bo  verderblichen  Jjtil   uud  (Icschmacksmengerei, 
weiche  leider  in  den  meisten  sogeuannten  Akademieen 
und  2Mehnen-£Mtalen  noeh  immer  Vereehnb  findet,  ent- 
gegengewirkt, die  Nothwendigkeit  principienniil>>siger  Ein 
heitlichki  i;  m  griJsserera  Maasse  zur  Anerkennung  ge- 
bracht wird.  Schon  ein  nur  fldchtiges  Durchblättern  des 
„Wegeweiaen"  liest  die  Bedentnng  nnd  den  Bei*  sein« 
Inhaltes  in  solcher  Art  hervortreten,  daan  wir,  statt  udb 
weiter  tlbcr  dieselben  zu  verbreiten,   uns  lediglich  anf 
den  Katb  beschränken  zu  dürfen  glauben,  denselben  sich 
einmal  cur  Anhebt  kommen  an  lassen,  und  ihm  ein  paar 
Stunden  zu  widmen.    Gewiss  werden  nur  sehr  Wenige 
iirihLfiiodigt  bleiben,  die  Meisten  vielmehr  zugleich  von 
dem  lebhaften  Wunsch  erfasst  werden,  eine  Wanderang 
nach  dam  aJtbttllhmten  NQrnbetig  antretmi  an  kannea» 
nm  sieh  dort  fan  AnbHeke  des  vielen  SebOnen  sn  e^ 
freuen,  welches  das  Buch  in  nild  und  Wort  reflcctirt- 
Vor  Allem  aber  gilt  es,  dem  sich  aulVingenden  Natiooal- 
üuteruehmen  HUlfe  zu  leisten,  in  irgend  einer  Weise 
dnsn  milinwirken»  daae  daaeelbe  den  Zwecken,  welehev 
es  diäten  soll,  in  möglichst  volIstSndiger  Weise  zu  ent- 
sprechen vermag.  Aber  welche  sind  diese  Zwecke,  was 
muss  namcutlieh  als  der  Ilauptzwcck  der  Anstalt  be- 
traehtet  und  vor  Allem  gefiJrdert  werden?  Ueber  diee* 
Frage  bat  sich  in  jüngster  Zeit  eine  ziemlich  tiefgehei"''' 
Meinungsverschiedenheit  ergeben.  Unsere^?  Fr  i  'htens  hat 
der  so  verdienstvolle  Begründer  ^^ig-j^j^^J;^'^  ^^oo^t« 


n 


den  mlten  Sprach  bdienigt:  Jfal  ^IniiU  fvt  itojp  «m- 
iraue. 

Insbesondere   hegen   wir   die  Ueherzeiigntifr,  dags 
da»  in  dieser  Binucbt  von  dem  Frof.  Haupt  im  Anf- 
ing« d«  iiorddenta«li«ii  ItaodemtiMi  6i»UMete  Oot- 
acbten  Im  Weseotlicben  das  Reebt«  getroffen  liat,  daM 
tiämlich  dn"^  künstlerische  nnd  culturhiatfirische  Interesse 
auf  daa  Entscbicdcoste  in  den  Vordergmod  get^tcllt  wer- 
den musi,  and  dem  arcbiValiacbcn  nur  so  viet  Krait, 
Seit  md  Gdd  tanwendeB  itt,  ab  nnbeeehadet  jenes 
FT  niptzT^  eckes  Statt  haben  kann.  Vielleicht  wäre  es  sogar 
ralhsam  gcwescu,  gleich  von  vorn  herein  letzteren  aus- 
acUiessUcli  ius  Auge  zu  faeseu,  wie  solche«  auch  bei 
den  oben  g«d»e1itea  Keosinston-llaMitni  der  Fall  vt. 
Dem  sei  nun  aber,  wie  ihm  wolle,  nnd  mag  aneh  llili- 
sichtlich  der  zu  ziehenden  Gränzlinie  die  Controverse  an 
sich  mit  schlecbthin  darcbechUgeoden  Gründen  nicht  zd 
entaeheiden  lein,  jedenfalb  tpreeben  snr  Zeit  so  gewieli> 
tige  ZweekmlBsigkeits  Rücksichten  fUr  die  von  dem  nun 
mehrigen  ersten  Vorsteher  der  Anstalt  bereits  öt^cntlich 
vertretene  Ansicht,  daas  wir  deren  Genebmhaltung  an 
.  MAiagebeDder  Stall«  niolit  besweifeb  können.  WoHte 
die  dadoieh  bedingte  Beistener  des  Norddeutschen 
Bunrle-j,   7iira  Retrape  von  6000  TMr.,  von  der  Hand 
«eisen,  so  wUrde  man  sich  einer  Unklugbeit  schuldig 
nelmk,  woleko  aidiarikli  noeb  viel  lebwerer  ine  Ge- 
widit  lUlattda  iSobiMen  «nd  Nadbtheile  in  Oelblga 
hätte. 

Es  darf  wohl  voraasgesetxt  werucn,  ilam  dio  rita- 
taten der  Anstalt  elastisch  genug  sind,  uui  solcher  Mo- 
düiealioDy  wie  die  in  Frage  atmend«,  Bann  cn  geben 
—  wem  tla»  Mehr  gestattet  ist,  der  darf  sich  im  Zweifel 
«och  auf  dns  Wenicor  bc'^obrjinken  —  jedenfalls  aber 
ist  eine  biiilungä  Lrkuude  cichis  Luabanderliches,  und 
«  wird  gewiaa  die  betreffende  BabOrda  baraltwHlig  die 
Hand  dazu  bieten,  um,  so  viel  an  ihr  iat;  die  Zukunft 
des  Gerraanischen  Museums  möglichst  sieher  zu  stellen, 
dasselbe  durch  eine  grüseere  Coscentration  seines  Wirkens 
Mienakiffkiger  und  froohtbringender  i«  naeben. 

Dr.  Jl  Seiebenaperger. 


naobt,  weil  die  Uuriebtlgkiait  der  um  Omnde  liegen 

den  Beobachtung  nicht  sofort  nadsgewiMen  wnrde, 
550  will  derselbe  jetzt  gleich  zur  Frage,  f!t?»l!ei!.  nli  e« 
gtilgorceht  sei,  wenn,  wie  an  dem  in  der  üeber»cbritt 
angezeigten  Ort«  ansgeaproeh««  vird,  der  Thnrbeeeblag 
«dnreb  acbwanen  L^k  anf  ballforbigem  Gmnde  atn- 
geTieicbiift"  wtlrde.  Da  Eigen  so  anBfierordcntlir>h  leicht 
oxydtrt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Alten  es 
nicht  versäumt  haben  werden,  demselben  dort,  wo  es 
kttnatleriaeb  babandelt  war,  dornt  gegen  den  Einflnsa  der 
Atmospb&re  schlitzenden  Uehewug  zu  geben.  Kleinere 
Gegenstände  hsit  man  verzinnt  oder  vergoldet,  a.  B.  Be- 
schläge au  Schreiueo,  Kästen  u.  dgl.,  aber  diese  Metbode 
war  bei  grOasaren  Oageastliidni  wie  Tbllrbesebllge», 
Gittern  u.  s.  w.  nicht  anwendbar.  Gegenwärtig  wird 
Derartiges  mit  einem  Ueberzuge  von  IVeh  versehen  nder 
zunächst  mit  Mennig  gestrichen  und  heruaob  mit  niiruuKc" 
oder  Sebwait  ttbanagte^  leb  babe  aber,  allerdiaga  in 
einem  »ehr  engen  Kreise,  gefunden,  dass  alles  mittel* 
alterliche  Eigenwerk,  wofern  es  nicht  vcitzinnt  oder  ver- 
goldet war  nnd  dem  Einflösse  der  Feachtigkeit  oder 
.RenorirangeB*  niabt  abageaotst  gewesen  war,  aasaabms- 
los  mit  Mennig  roth  gestrichen  war.  Man  kann  dagegen 
einwerfen,  dass  diese  Färbung;,  die  in  der  Periode  der 
Renaissance  bestimmt  geübt  wurden  ist,  eben  erst  au« 
dieser  Zeit  herrühren  ktaM^  dnaa  sie  pwwfaaial  aein 
nitga,  und  dasa  der  Anstrich  mit  Oalftrbe  Überhaupt  erst 
einer  späteren  Zeit  anirfbfire.  Teber  diese  Bedenken 
wäre  es  Hehr  wünschenswerth,  weitere  Beobacbtangen  zu 
erlangen,  deren  ieb  in  der  mir  zagänglicben  Uteraiur 
keine  gefondeo  babe.  Das  aber  aeibaint  mir  niebt  sn  be- 
zweifeln, dass,  wenn  die  Thörbeschläge  gcschwRrrt  sein 
sollten,  was  aber  keineswegs  dem  Effect  der  Arbeit  so 
günstig  sein  würde,  wie  Mennig,  man  den  Grund,  das 
Hohwark  gans  odtr  doeb  tbeilwelM  nit  leoobleodan 
Farben  benalt  kal.  C. 


(Kr.  8k  B.  aa  4.  X) 

Da  äcbreiber  dieses  erlebt  hat,  dass  eine  an  bervor- 
ngender  Stelle  ansgeaproebeae  irrtblimliebe  Bdiaapttuig 
üch  bei  der  Restauration  einer  langen  Reibe  von  Kirchen 
^tand  gemaeht  bat  and  n««h  lortwftbrend  geltend 


HMhkreaz  nnd  PolTkandela  zu  Frauwiütesiieiai. 

(Neh«t  einer  artistiwshcn  B«U*ge.) 

Wenn  wir  zu  nnserem,  in  Kr.  ö  d.  Bl.  gegebenen 
fiarlebt  Itber  die  Kirebe  an  Fnmwillaahaln  aeeh  einen 
Naditrag  liefern,  so  rechtfertigt  niah  dies  durch  den 
Umstand,  d;i<?s  das  kleine  üörfchcn  ausser  seiner  uchtinen 
Pfarrkirche  noch  ein  anderes  Monameot  aus  der  BlUthe- 
zeit  der  Gotbik  beeilst,  dM.  m  aeiii«r  Art  vielleiebt  noeb 
interessantet  Ist»  ab  die  Kb«ka  selbst  Wir  meinen  das 
in  der  Beilage  an  dieser  Nommer  veranaobaaltebte  Wege- 
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Seit  dm  entm  ZeiteB  d«  Mttlddten  war  ^  framme 

Sitte  QDserer  Vorfahren,  an  dolchen  Stellen,  wo  ir^^'cnd 
eine  glückliche  Begebenheit  h\c\\  zugetragen,  wo  uiaD  von 
UDCni  scbwerea  lioglUek  war  betroä'eo  wordeu,  oder  wo 
die  sehtttMode  Hand  Ooltes  den  HeMeben  Tor  einam 
harten  Schicksale  bewahrt  hatte,  an  Stellen,  welche  Zeuge 
eines  frohen  Wictlerselien«?  oder  eines  harten  Abschiedes 
gewesen,  Deuksüuleii  oder  Wegekreuze  zn  erricbteo,  all- 
gemein  v«ri»reitet.  Hatte  Jemand  ein  Verbreehen  be> 
gangen,  so  heischte  ihn  die  damalige  Sitte,  nnd  nicht 
selten  ein  schiedsrichterlicher  Spruch,  an  der  Stelle  de«! 
Frevels  ein  Kreuz  znm  Zeichen  der  Stihne  errichten  zu 
lanea.  Itom  letxterea  Gebramh  Terdankt  dai  Wegekreaa 
sa  FnmwUllesheim  leiDea  Ursprung.  Die  Tradition  be- 
richtet nHfnlich,  fln  errHhlte  uns  ein  alter  Mann  an  Ort 
und  Stelle,  da,  wo  das  Kretu  «ich  erbebt,  sei  ein  Un- 
berechtigter vott  dtm  Rjgapfliaiaer  dea  Gebietes,  dem 
Gräfes  von  Binsfeld,  beim  Jagdlrevel  ertappt  und  im 
ersten  Aufwallen  des  Zornes  getödtet  worden.  Zur  SUbne 
ftlr  diese  Übereilte  That  habe  der  rcumatbige  Graf  das 
schüne  Kreox  erriebtea  lassen.  Im  Hittelalter  gab  es 
aoleber  in  Heia,  Sidii,  Eliaa  adar  Broaaa  aasgaAlbrtea 
Monumente  eine  unübersehbare  Zabl:  denn  während  mau 
die  vorhandenen  .stehen  Hess,  errichtete  man  fast  tiiglich 
neue  dazu.  Vornehnilich  in  der  Umgebung  der  dauiatigea 
MittelpaB^  daaVerkdin,  da»  Bildavg  aad  KttastObaag, 
fanden  sich  die  reichsten  BeisiHele  der  Art;  aber  heut 
in  Tag:e  gehKrcn  diese  Monumente  ru  den  grUssten  Sel- 
tenheiten; denn  diejenigen,  welche  die  Stürme  der  Ke- 
ligioiiskriega  tberdaaart  babea,  aind  dam  Hasse  gegea 
alle  Denkmale  mittelalterllehar  FiOmnigkeit  zu  Ende 
de»  vorigen  und  im  Anfange  unseres  Jahrhnmlcrts  zum 
Opfer  gefallen.  Und  gerade  die  schiinüten  Kreaze  in  der 
Nltfie  dar  Stldto  waren  am  ebesten  diesem  Sebleksale 
ansi^etst,  während  in  den  von  jenen  Bilderstürmern 
vf>ri^p'!'*enen  Gegenden  nur  snifrlii^h  einige  rohe  Kach- 
ahmnngeo  der  reichem  Vorbilder  sieb  erhalten  haben'). 
Das  ist  aa,  waa  anawern  Hoebkreote  dsen  nieht  an  nater» 
sehStsenden,  arebltologisdhen  Werth  verleibt,  imd  weil 
dasselbe  keineswegs  in  rolier  oder  dürftiger  F'orni  er- 
scheint, dtlrfte  es  auch  das  künstlerische  Interesse  fUr 
sich  in  Anspmch  nebmeo. 

Daa  HoeiikMaa  arbabt  täA,  wie  die  meiaton  disaer 
Monumente,  tiber  mehrere  als  Untersatz  dienende,  hohe 
Stufen  Heber  diesen  Stufen  —  es  sind  deren  im  vor- 
liegenden F&ilc  sechs  —  erhebt  sieh  das  den  Scbafl 
traganda  SoakakMIflk,  welabaa  dob  glaiab  ttbar  aelaer 


tm 


1)  Verglaicbe 


VkOat-b-IHw:  Bkt  rwu,  4»  ToithU. 


Mitte  an  awai  Saitan,  am  aberen  Ende  aber  mnd  benun, 

verjungt.  Der  an  seiner  nnferen  Basis  nnr  12  Zoll  breite, 
viereckige  Schaft  ist  acht  Fuss  hocl»,  nnd  besteht,  gleich- 
wie der  Sockel,  aus  zwei  WerkstHckeu.  Das  untere 
Warkstflok  ist  aa  den  vier  Kanten  abgdksst,  ebenso  daa 
obere,  dessen  Seiten  aber  ausserdem  noch  durch  schmale 
Flllltingen  unterbrochen  werden.  Die  Vasen  und  Fällungen 
reiciien  nicht  ganz  his  an  die  Enden  der  Werkstücke, 
nnd  sebliessen  oben  nnd  nnten  mnd  ab.  Zwisehen  beiden 
Stücken  befindet  sich  ein  Kranzgesimse  mit  schwacber 
Ausladung  und  unterschnittener  Hohlkehle:  das  Kran?- 
gesimse  des  oberen  Werkstückes  bildet,  in  der  Form 
dem  nnteren  gleich,  den  Soekel  flir  das  Krens,  aa  desaeo 
nach  Westen  schauender  Vorderseite  das  Bild  des  Ge- 
kreuzigten .'Vngebracht  ist;  die  hintere  Seite  wird  durch 
blindes  Maasswerk  veruert.  Der  Stamm  des  Kreuzes  setzt 
gleich  oberbalb  sdner  Bads  ava  dem  Viereek  ins  Acht- 
eck Uber,  und  ist,  wie  anoh  der  Querbalken,  flacb  eancl- 
lirt  mit  scharfen  Kanten.  Die  vier,  zwischen  dem  Ilanpt- 
stamm,  und  dem  Querbalken  entstehenden  Dreiecke  sind 
darob  sierlicheB  Maasswerk  ausgefüllt,  welches,  aus  den 
seillieben  Hoblkehlen  beranswaehsend,  im  Prodi  niekt* 
ganz,  zwei  Zoll  stark  gehalten  ist.  Der  Hauptstamm  und 
der  Querbalken  des  Kreuzes  sind  an  ihren  Enden  mit 
Kreuzblumen  gekrUnt,  deren  Blattwerk  schräg  auf  dem 
vertlei^ea  Aebs«Mobnitt  deaKrentes  atebcn.  Der  Cnd- 
fixus  ist  mit  dem  Kreuz  zusammen  ans  einem  Werkstück 
gehauen.  Zn  beiden  Seiten  links  und  rechts  stehen 
Figoren  der  b.  Jungfrau  und  des  h.  Jobannes  auf 
kleinen,  mit  Lanb-Omament  venierten  ComOleban,  die 
an  das  obere  Sttlck  des  Schaftes  mittels  metsllensr 
Dollen  befestigt  sind.  Die  Consölchen  werden  in  unserer 
Aosicbt  durch  die  beiden  seitliobeo  Wappenschilder  ver- 
deckt. Das  ganse  Hoebkrens  bitte  bei  seinem  ttbrnas 
soblanken  Aufbau,  zumal  in  seiner  durch  Nichts  gcaehllfs- 
I  ten  Stelinng  im  freien  Felde,  nnmoglich  f.iif  !;\nfre  Zeit 
den  Unbilden  des  Wetters  nnd  sonstigen  Gefahren  troixsa 
können,  wann  es  idebt  dareb  eiserne  Sttttian  anfi^eht  ar- 
balten wOrde.  Unter  dem  oberen  KranigcstnMedeiSebaflsi 
niiuilicb  legt  eich  ein  starker,  eiserner  Gürtel  um  den  Stein, 
der  von  vier  eisernen  .Stäben,  die  von  der  breiteren  Stufen- 
basiättcbrüg  hinauf  laufen,  getragen  wird;  von  der  Mitte  die- 
aar  Stibe  aoi  famfea  vier  beriiontale  Qneiataagan  diagnil 
in  das  nntere  Werkstück  des  Schaftes,  so  dam  die  abisr 
Stutze  bedürfenden  Tbeile  des  Hochkrcnzes  vollständig 
iu  ihrer  Stellung  festgehalten  werden;  ein  kreisrnoder 
Lilienknn»  von  Sebniadedsan  llnft  in  dar  HOba  der 
gedachten  Qnerstangen  om  das  StQtzwerk  benun,  sod 
eignet  sich  bei  besonderen  Gelegenheiten  znr  Anfnabmf 
von  brennenden  Lichtem.  Vor  ^l'^yJ'j^Qgi^^ 


SchaftstUcke«  nnd  m  beiden  Seiten  legen  sich  drei  , 
steincnie  WappeaMhOder,  deren  JSiam  noeh  die  beraldi»  { 

sehen  Zeichen  der  Grafen  von  Binsfeld  erkennen  iHiwt.  ] 
Die  Schilder  eind  an  einer  ia  des  Sobaft  »hnnlmeiMwi 
Stange  befestigt. 

AagenbHeklieb  MlBdeC  deh  im  ttvuammit  m  dann 
gar  traurigen  Ztattande:  an  der  naeh  Norden  gekehrten 
•^rite  iat  daa  Maarawerk  am  Krenze  fast  gnm.  verwittert 
und  abgefallen  i  die  oberste  Kreozblnme,  so  wie  die  am  f 
nOrdllehen  Ettde  dea  Querbalkens  sind  spurlos  Terschwon-  ' 
den,  sneh  felilt  dtolignr  dee    Johaanca,  dcMnOomole  j 
elicstens   auch  an  fallen  drolit.    Da  indess  kein  Theil 
fehlt,  dessen  SeitenstUck  nicht  noch  vorhanden  wMro,  so 
haben  wir  es  uns  nicht  versagen  können,  das  Fehlende  i 
in  der  Zei^aong  an  erglnaen.  Wenn  an  der  Kit  die  n  | 
?rauwalle«heim  eines  Tages  die  nothwendige  Restaniailon  | 
vorpcDoimnen  werden  Bollte,  dann  wird  man  auch  dieses,  : 
etwa  der  zweiten  Hälfte  de«  XV.  Jahrbanderta  angehü-  | 
veade^  Deolnnab  nkbt  THgewen.  j 

Bei  Beaebreibung  der  in  der  Pfarrkirche  noch  vor- 
handenen  Polykandela  können  wir  ans  knr?,  fassen.  Ans 
eioem  hfilzernen  Fnsse,  der  von  zw»  Uber  Kreaz  gelegten 
IMkan  gebOdet  ist,  atdgt  xiriMben  vier  Uber  Sek  ge- 
stellten Blattern  die  6  Fuss  hohe  Mittelstange  empor. 
Xb  der   vorderen  Seite,  2V»  Fnss  tlber  dem  Ständer, 
breitet  aiob  eine  3>/t  Fun  lange  eiaerne  Platte  aus,  die 
SB  Ihren  Ebiden,  spits  tnlaafend,  drei  eieeme  Nagel  ftlr  , 
grössere  und  18  Cylinderdien  fix  klehiere  Kenen  Iflgl.  j 
L'iu  die  Platte  hcrnm  läuft  ein  nach  oben  zinncnartip, 
nach  unten  aber  spitz  auagezackteß  und  vielfach  dnrch- 
bobrtee  Baad.  Zn  beiden  Seiten  gehen  von  dem  unteren 
Ende  der  Hittabtange  knfUge  Stateeo  naeb  den  Ana- 
laufen  der  horizonlalen  Platte,  von  denen  gleiebfalls 
nach  dem  oberen  Ende  der  Mittelstange  starke  Eisenstfibe 
hinlaufen.    Von  diesen  Stäben  springen  je  fünf  Kerzen- 
imier,  mit  Tellerehen  ftr  daa  ablanftnde  Waeba  veneben,  ; 
Kitwlrta  vor.  Da,  wo  die  Kerzenhalter  von  der  tragenden  , 
Stange  anslanfen,  liegen  auf  denielben  je  ein  QnerstSb- 
chea,  mit  Cylinderchen  an  ihren  £ndpuncten,  zur  Auf- 
oahaie  kleinerer  Uebter.  Die  Spitie  der  Hitteletange 
ist  ebenfalls  zum  Tragen  einer  grOneren  Kerze  einge- 
richtet. Die  zwischen  dem  HauptpestSngc  nnd  der  hnri 
zoutalen  Platte  eieb  bildenden  vier  Dreiecke  bat  der 
Vdster  dareb  Lilien  ansgefüllt,  die  naeb  Art  dea  in 
der  Architektur  gebiXaeblieben  Maaeswrtkee  aieh  an  Drei- 
tind  Vierpässen  prnppiren.  Diese  Lilien  sind  ans  starkem 
Bandeisen  gefertigt.    Die  Auslaufe  des  Haoptgestängcs 
Scstalten  sich  ebenfalls  in  Lilienform.  So  hat  der  Meister 
*•  vcntanden,  mit  wenigen  Mitteln  eine  xwar  beeebeideae, 
■Iwr  mnrtwgnltige  Polykandela  aa  aebalTeii,  die  aar 


wieder  polychromirt  werden  mus«,  uro  in  ihrer  urspriing 
liebeaSebflobeit  aicb  wieder  geltend  machen  zu  können. 
Aaeban.      Der  Albertai-MagBva<yefaia. 


Bto  Bauer  wmi  TalueB 

▼ob  ir.  flnsa  tuA, 

(Fortietsnn;.) 

l>i  Ftrfflithc  Entwicklung  und  Verzierung,  welche 
die  Fabnea  um  die  Zeit  des  XI.  und  XII.  Jahrbnnderig 
in  der  griecbiBchen  Kirche  erfiihren,  zeigt  sich  wohl  am 
beaten  aa  eiaem  meikwOidigeB  griediiieken  vtxähm, 
welche«  sich,  wabrflchcinlich  als  Unicum  diesseit  der 
Berge,  heute  tmch  iu  den  GewandkaniTncrn  des  Domes 
ztt  Halberstadt  vorfiodet.  Dasselbe  hat  uur  eine  sehr 
nlMige  Aaedebnaag  nad  beetebt  aaa  daan  lAwaniea 
seidenen  Fond,  der  leider  heute  sehr  beschüdigt  ist; 
auf  demselben  sind  mehrere  fignrale  Darstelltingen  and 
zahlreiche  griechische  Inschriften  in  Qoldfaden  ange- 
biaoht.  IiB  XIT.  Jabrbnndert,  wie  es  eebdnt,  wurde 
diese  giiecUaebe  Fakne  all  Mitteletiick  auf  (  ui  anderes 
grosseres  vexillum  von  ^tlner  Farbe  und  mit  goldenen 
Ornamenten  durchwirkt.  Ubertragen,  aaf  welchem  es 
sieh  mA  benia  naeb  befadet  -Aitf  ^ceen  UMierrert 
emer  grieeUieben  Pabae  glaaben  wfar  eiae  Stelle  jener 
SchenkungR  Urkunde  beziehen  zn  können,  welche  Bischof 
Conrad  von  Halberstadt  seiner  Kathedrale  im  Jahre  1^8 
aus8telUe,  als  er  nach  der  Einnahme  von  Byzanz  mit 
videa  Sdhlteen  ia  die  Beinialb  sarllekkebrte;  dort  beieet 
f»  nttmlieb:  Quolmor  vtmäla,  du»  MosAa«  H  da»  «uiMra, 
eairo  texta. 

AU  im  Jahre  1864  der  Schrein  der  h.  drei  Könige 
im  Dome  an  KVla  erSflbet  warde,  fand  sieh  nater  daer 
Menge  von  Byssnsstoffen,  in  denen  ebemaU  die  Körper 
der  drei  Schutzpatrone  Kölns  rnnmienartig  eingewickelt 
gewesen  waren,  auch  ein  merkwürdiger  Stoffrüt  Tor, 
Uber  deeeea  litai^isebe  Bedentang  wir  Anfang«  im  Ua- 
klaren  waren.  Nachdem  wir  jedoch  das  griechische 
vexillum  im  Domschatze  zn  Halbcrsfar?t  nbermals  näher 
in  Augenschein  genommen  hatten,  stand  es  bei  ans  hin- 
länglich fest,  dass  auch  jenes  beitiekte  meikwOrdige 
StoffUflek  in  kttlaer  Dom  als  Ueberrest  einer  Fahne  dea 
X.  Jahrhunderts  zn  betrachten  sei.  Dieses  Tuch  hat  eine 
Länge  von  l.ö"  3"'  bei  einer  Breite  von  14"  11"'.  In 
der  Mitte  erblickt  man  die  Figur  des  Heilandes,  dessen 
Beebte  eegnend  erbobm  H  wahrend  die  Uake  daa 
Baeh  dea  Lebena  bitt;  Ober  ibn  ragt  aae  einer  Wolke 
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die  wm  SegBOV  «ugistitMkto  WuaA  dee  Allmäobtigen 
Vatif»  hervor.  Zn  beiden  Seiten  des  Hellnndee  stehen 

die  fitreitenden  Erzengel  Michael  und  Gabriel,  ihroHnndt? 
Stttu  Herrn  auBStreckeud,  am  anzadenteu,  dass  sie  nur 
von  ihm  ihre  Macht  und  Stärke  empfangen.  Unter  der 
Dnnldtfliig  von  Sonne  nnd  Mond,  welehe  «llegoriseh 
als  Halbfigiiren  wiedcrgogeben  sind,  kommen  zwei  Hei- 
ligen in  iliren  priesterlicheii  GewSnilern  zur  Dar!'»eniing, 
die  sich  in  der  bildlichen  Wiedergabe  faat  scbablonen- 
artig  glddien.  Den  snr  rechten  Seite  bexefchnet  die  In- 
schrift als  Sc«.  Larius;  der  Name  des  anderen  Tleiligen 
ist  kaum  lesbar,  and  entziffern  wir  aus  den  noch  erhal- 
tenen Bucbstabeo  Scs.  fiaso^).  Za  den  FU«sen  dee  Hei- 
landes kniet  in  bittender  Stellang  nnd  mit  entbltisitem 
Haupte  ein  Kriegsmann,  den  die  Inschrift  „Rati-  nm-dm 
c»nfi>$'*  nennt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bezieben 
fiicb  die  Worte  auf  dem  unteren  Tbeilo  der  Fahne 
Jhr6erga  mefecit",  eben&Us  In  Gn»sbnefaslabea  gestickt, 
anf  die  Gemahlin  des  ebengedachten  Grafen,  welche 
diese  Standarte  filr  den  Hcoresbann  ihres  Gemahls  an- 
fertigte. Eben  so  wird  aacb  der  kriegerische  Zweck  des 
FihnleiQs  ganz  hier  in  dem  Yen  dee  Psalmes  ange- 
deutet, welcher  an  den  vier  Seiten  des  Bandes  in  ge- 
stickten Grossbucbstabcn  herumgeführt  ist  nnd  der  da 
lautet:  Benedietu»  dominu$  Deua  mens,  qtti  ffocet  mannt 
i»«t$  md  praelium  el  digäo»  meo»  ad  beUum.  Es  würde 
als  eine  Bereiehetaag  der  andtHeiogiselien  Wiasensehaft 
auf  textilem  Gebiete  zu  betrachten  sein,  wenn  eine  go- 
tlbte  Feder  es  unternähme,  alle  j«!np  Fahnen,  kirchlichen 
oder  profanen  Gebrauohs^  xusanimenzustellen  nnd  unter 
Beigabe  von  Abtödangen  sn  eiUntem,  wdehe  vor  dem 
XV.  Jahrhundert  ihre  Entstehung  fanden  und  sich,  wenn 
auch  nur  in  Ueberresten,  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
haben.  In  Ermangelung  einer  solchen  Arbeit^  aufweiche 
wir  faiw  ▼erweisen  konnten,  wird  man  mit  einlgmk  An- 
gaben aus  mittelalterlichen  Schatzverzeichnissen  einst- 
weilen fttriicb  nehmen  mUsaen,  obwohl  dieselbett  leider 
nur  allzu  dUrtlig  anzutreffen  sind. 

Inaeitiem  kun  gedrängten  Lirentar  Ton  St  Georg 
zu  Küln,  welches,  nach  seinen  SchriileUgeu  zu  urtbeilea, 
dem  XI.  Jahrhundert  angehört,  tlnden  sich  bereits  vier 
etasilla  erwähnt,  welche  Anzahl  für  jene  Zeit  als  bedeu- 
tend eraoheinen  moss.  Im  Sehatse  des  bamberger  Domes 


1)  Oft  diosM  iatercMkitto  FkbnentiMh  uffenlur  ror  der  Ueber- 
tMt^mg  der  RaUqvieD  in  K&lner  b.  St«dl|i«tnm»  von  M«iUnd  uaob 
Köln  ADgefeHigt  worden,  walelt«  UebartngUf  ent  WBüm  Friedrieb 
B>rbaro»M  Sutt  fand,  m>  T«rloh«l«  «■  ilsb  «oU  dar  MU«,  im  md- 
Ittndiichen  Proprium  Sanelorum  naobfoiMliaii  sv  iMaCo,  obdtobMw 
gedachten  Heiligen  nicht  «eit  den  CrühMtn  Z«t«a  dar  imllSn- 
diaclMB  Kirok«  vtnlu  t  wttdan  nuL 


befanden  slek  im  Jahia  1U8:  tri»  vmUa  tt  fmmrhm 
Sei.  AtesuW;  an  dieser  Beaelohnungsweiso  dtirfte 

i  „i,.^  ^^,j,f.|,,„,.n  Ins«,.,!,   da?9  nur  die  vierte  Fahue  mit 
:  der  Figur  eines  iieiiigea  betttickt  war.   Die  Kathedrale 
'  von  Saliabary  beaass,  lant  einem  Inventar  vom  J»hfe 
1999:  VtmUbtm.  mmm  qwtd  dicitur  Leo;  vexUlum  unum 
'  Draco  dicfus;  vfixilfa  aUa  XII.  Wahrscheinlich  dienten 
!  die  beiden  erstgenannten  Fahnen,  welche  mit  einem 
Lüwen  nnd  einem  Drachen  bestkkt  waren,  usprllnglieh 
nieht  gottesdienslliehen  Zwecken,  sondern  kriesetlaefaci» 
Unternehmniif^cn.    Die  reichhaltigsten   und  interes^an 
testen  Angaben  tlher  die  kirchlichen  Fahnen  ^bt  uas 
das  SchtttaTeraeichnis«  der  Katedrale  vott  fit  Veit  ss 
Prag,  welches  im  Jahre  1887  asf|;estcllt  wurde;  unter 
,  der  „Rubrica  d»  vt«dtU^  stehen  daselbet  Tcrzeichiief 
!  Primo  ve.vn!um  ma^num.  q\tod  fi'dt  beata  Ludmila^). — 
lUm  duo  vexiUa  d»  bcddakino  alba  in  glaueo.  —-  lUm 
im  «aeäla  af&a  oem  «t^a  cme«.  —  Aam  dbto  vtsaüm 
cttta  vma^ihM  ftcafm  Ut»na»  «fiyuii«.  —  Item  dM 
tiexiUa  nigra  cum  glauca  cruce^.  —  Item  diio  ßama 
lucidi  coiori$  own  alba  cruce  intexU*  avieulit  aureia.  — 
/tem  Am  ocnB«  byttina^)  tofoZäsr  olfct.  —  Itm  w 
^oreo  eeciil»  oftieuro  <it  aßiOM  interta  eat  pecia  de  mbtß 
axamito  hirsuto,  in  qua  f^t  pecia  nlha  ptr  modtim  crucii 
d«  vexiüo  »ancti  Öeorgii*).  —  Beruhmt  waren  im  Mittel- 
alter als  kriegerische  Abieieh»  dl«  Fahnen  verstdiiedeaer 
I  herrormgeader  HdUgen,  weUha  häufig  sogar  mit  dem 
Bildnisse  derselben  verziert  waren  und  ,vclche,  als  kirch- 
'  liebe  Banner  vorgetragen,  im  Kampfe  g^en  die  ÜB- 
gläubigen  eine  heilige  Begeisteroog  in  den  Hmcn  der 
Krieger  eotflammlen.  Eine  hislorisehe  Wichtigkeit  er* 
langte  in  dieser  Hinsicht  die  Standarte  dee  b.  Petrus, 
welche  von  den  Päpsten  jenem  FBr^ten  zugeschickt 
wurde,  der  eine  kriegerische  Unternehmung  im  Dienste 
der  KIrehe  anssafllhren  beahdehtigte*).  Die  kaiserliehs 
Schriftstellerin  Anna  Comnena  nennt  sie  wegen  ihrer 
reichen  Ausstattnng  /pi  (rrj  top  uyiov  nhoov  a^f*M», 
and  der  Papst  Innocenz  III.  erzählt,  dass  dieaelhe  mit 
dem  Kiense  nnd  den  SeUHsseln  des  h.  Petrus  gsaebntldkt 
gewesen  sd;  Jedooh  hraaohen  wir  wohl  nieht  nt  he- 


1)  Dia  b.  Ludmilla,  die  erat«  chriaUicbe  Heraogiu  von  BOhnea, 
«riltt  am  16.  Sept.  927  den  Martsrtod  ia  der  Nahe  von  Prag. 
'         2)  Uffenbar  zwei  Tranerlabnen  mit  ailberweiaaem   Kreufi  ^ 
'  LeichenbegKngniaae  und  Trauergotteidieoet. 

8)  Wabracheinlicb  wird  biet  felnti  I.eiowand  verstanden. 

4)  Irren  wir  nicht,  «o  haben  wir  dic»ee  weiaae  leinene  Kr«u» 
TO«  der  Kahne  dea  h.  Oeorg,  mit  Perlen  eingefaaat,  noch  im  Prag« 
Domscbatce  unl&ogvt  vorgefanden. 

5)  Di9  CItot«  aW  di«  Falin«  aelhat  and  ihn  Qabr«iubf^ 
fiadeu  tloli  smaotiMiigaalallt  bai  D«  Caag»,  Oloanr^  mb  uu,  M*** 
hm  &  MriT. 
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merkeo,  dass  cUeso  Fahne  im  Laufe  der  Jabrbuuderte 
nehnoftls  dtueh  eioe  mut  enetst  wurde.  Jed«i  Hol, 

bevor  sie  zm  Anwendung  kam,  lUÜun  der  Papat  eine 
feierlicbe  CoDBeoration  derselben  vor.  Eine  andere  be- 
rühmte Fahne  war  die  des  b.  Mauritias,  welcher  als 
Anführer  der  thebalsclM»  Legion  tmtcr  dem  Kaiaer 
Mazimin  den  UartArtod  erlitt  Karl  'der  Oroise  soll 
sich  dieser  Standarte  im  spaniscben  Kriege  pegen  die 
Maaren  mit  dem  besten  Ertbige  bedient  haben;  später 
sandte  sie  üugo  Capet  nebst  manchen  andern  GeMhenken 
«n  Edelatan,  KOnig  von  England  >). 

Bei  den  eigenthtlmlichcn  politischen  Verhältnissen 
Deutscblands  im  MitleUlter  diente  das  Kriepbanner 
and  die  Kiroben&bDe  gar  biiadg  demselben  Zwecke  und 
beide  gingen  In  ihrer  Bedentnng  oft  in  einander  Uber, 
üa  nämlich  die  Bischöfe  und  Aebte  sngleiob  auch  souve- 
raine  Herren  «her  ein  mehr  oder  weniger  nrnfangretches. 
Under^ebiet  waren,  ao  Ubergaben  sie,  weil  sie  nicht 
fligUflIi  iNÜlMl;  in  den  Krieg  sogen,  einem  benaelilMTUfli 
Grabn  oder  Henoge  die  SAvtarogtei  ttber  ihre  Be- 
ihnttgfln.  (ScblwB  folgt.) 


W«el.  Zum  Ausbftn  dsr  Wülibror^-iarelie  liier  hat 'Bs. 
Äj.  der  Kflnigr  von  Preussen  ein  Gosrlionk  von  jährlich  3000 
Tklr.  «nter  der  Bedingung  bewilligt,  dass  die  Ueberweisung 

«mnbwD  Jtbt«n«t«n  «am»  «Uiiiiglg  bMbt»  dMs  flr  Jeta 
Jahr  der  Baaper:  1  i;  gleich  hohsr  Bsttag  ton  der  eVHIge' 
bcbtn  Oemeiode  be&clmtlt  wird. 


Ble 


von  All».  Mur.  v.  Tkimn«. 


Di* 


P7dM(ora«r  In  Ibren  Beiieliüng^en  ta  lOtoren  griecbUclisn  und  morg«n- 
'laAIacIiaa  Qnellea,  iJubMondore  snr  altMmitiaeh'bebraitolwB  Uefa«. 
4«.  ICt  16  IMla.  IMn.  K.  DaHoat^aeliaaberf;  1MB. 
Fkita  <  TUr. 


Dar  Ysitadi  «mer  Dirl^rnng 


4flr  in  dl» 

1  and 


.    1)  lagidftu,  p.  878;  WIIL 


sopbischpn  Lehren,  weldie  wh*  bei  sehr  vielen,  wo  nicht  bei 
allen  CaltnrrOlkem  des  Alterthums  vorliiiilon,  bildet  den  Inhalt 
dieses  WerkeSt  dessen  ertter  Band  bis  jetit  vorliegt.  Bü  der 
Behandlnng  ^gsss  w  llbsnm  sehwivrigen  und  wenig  betretenen 
Gebiete»  scheint  Hllerdings  der  ünistund  pitip  wo-^eiifliche  Kr- 
leichterung  zu  bieten,  dass  die  in  Bede  stehenden  rüthselhaften 
Anssprll<ihsdttrehgclMnAi  den  etaetea  Wissensehtften,  der  Aritb- 
mr-tik  tind  nnmcntlieh  der  Harmonik,  angchnren  iniil  nur  in  so 
fern  sich  zu  tiieosophischeit  Lehrsätzen  ge.skiltou,  ah  nach  einer 
allen  alten  Geheimlehren  gemeiusamen  Annahme  die  Zahlen* 
gesatze  der  Harmonik  in  gleicher  V'eise  auch  für  alle  andenm 
BewegDngs-Ei-gclieinongen,  ja,  für  die  ganze  Weltoidnung  OOl- 
tigkeit  beanspruchen;  (;r.d  wirklich  konnto  der  Vcrfussor  Vei 
der  so  eingehenden  Behandlung  gerade  der  genannten  zwei  dem 
nralten  OnadriviniD,  dem  Tlerwege  der  Weisheit  sngebArigni 
Disciplinen  Seitens  der  grlediischen  Soltriftsteller  seine  Betrach- 
tungen vor  Allem  der  Darlegung  der  gi-iecbischon  andenXamen 
des  Pythagnras  geknöpften  WeisbdtlMnnv  wie  sie  uns  in  <lan 
tlfaerlieferten  Besten  eiiifehlSgiger  Ans^jirnehe  bei  den  späteren 
Classikem  entgegentritt,  widmen.  Auf  einer  hq  gewonnenen 
dmedlage  mochte  denn  atteb  der  Nachweis  der  üebereinstim- 
aumg  end  des  gemenmoMo  Unpinags  der  gytbagoitlaeheti  und 
der  llteren  grieehiseheu  ttnd  orienMfseben  Oehcinlebren  ebm 
s  1  n  >9se  Schwierigkeit  nlclit  mehr  bieten.  Allein  der  Hinblick 
auf  ähnliefae  Forsohongen  neuerer  Qelebrten  war  doch  wenig 
ge^gnet,  ser  Wsltsrlhndnuig  enf  «Kesan  QeUste  aneregen. 
Die  bnzllirlictjen  Resultate  der  (leschirht'iphreilrang  der  Philosophie 
>inil  ancii  bei  ilen  ein^rehendsten  Forschungen  eines  Ritter 
((ifsih.  der  pjih.  l'lsilosoiihie;  vgl,  S.  156  ff.),  eine«  Brandis 
(Handbuch  der  Gesch.  der  griechisch-römischen  Philosophie; 
Tgl.  Bd.  L  S.  441  ff.),  eines  Qnippo  (Ueber  die  Fragmente 
des  Archytua  und  der  älteren  Pythagorfier;  vgl.  bes.  S.  18) 
—  erstaunlicli  unfiruchtbarer  Hatur,  und  die  Urtheile  der  tie* 
sebiehfscbreibung  der  Mathematik  (vgl.  KC8lner''s  Qesdi.  der 
Mathematik  und  besonders  Neeselmann's  schStzbaros  Werk :  Pix 
Algebra  der  Griechen,  Berlin,  1S43>  verhalten  sich  allen 
tbeoeopbisebsa  ZeUsatbemoMo  der  Pytbigorter  gsfenSber  vOllig 
absjirerhnid  nnd  verwerfend. 

Zum  Glück  hat  aber  das  unerschQtterliche  Festhalten  des 
von  der  neuesten  Naturlehre  und  von  der  mnsiCBlischen  Praxis 
durchans  beetfitigtsn  obersten  Omadsatzes  der  musicalischen 
Theorie,  dass  —  offenbar  vennSge  eines  unbewnssten  psychischen 
Vorganges  —  nur  die  aus  den  Priin^Alden  2,  3  und  5  und 
ihren  Multipelu  gebildeten  Batiooen  der  Sehwiqgaiigssablen 
tweier  TOne  innsioilbcb  branehbare  .Intervalle  liefbrn  kflnnen. 
dem  Verfiiss'T  die  Fobpfzongniiiir  lieilirint'en  inüssen,  <1nss  di>' 
Behandlung,,  welche  die  griechischen  Schriftsteller  der  späteren 
Zeil  der  Arithmetik  und  nsaientlieh  der  HinnmAc  babsk  aage- 
deihen  lassen,  als  eine  mit  jenem  Gesetze  durchans  nicht  in 
Kinklang  zu  bringende  uod  aller  musicalischen  Wahrheit  ent- 
behrende, weder  für  die  richtige  Wttrdigung  altpythagorfiischer 
Apophtbcgmen,  noch  flberbaapt  Ar  die  nuMiealische  Prans  eine 
richtige  Grrnidlsge  habe  UMen  kfliumi.  Wfhrend  sich  also  zwar 
in  Fo]i?e  dessen  der  ganze  technische  .\pparat,  wie  er  auch  von 
den  neueren  Bearbeitern  der  giiecbischeo  Musikgescbichte  snm 
aaNdiliemIkhMi  Oegmutuide  der  üatsnmehung  gematht  werden 
ist,  als  wenig  brauchbar  fQr  den  Zweck  dos  Verfassers  ergab, 
fanden  sich  dagegen  bei  den  mehrgenanuten  ächrifleteUeru  Au- 
haltspuncte  in  Halle  und  Falle  dsfttr,  dass  die  Pythagorfler 
«auch  in  Besag  anf  den  teduisiihen  Gebali  ibcar  ^atbeie*. 
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die  Metbode  des  TerbtifMli  mxl  VmIiIIUmi*  tM»  «o6  Mrfllfrt* 

festg«balt«n  haben. 

Es  iat  daliMr  oho«  ZwciM  weh  in  Bang  uU  di«  ZaUeii- 

tiKi-inonik  eiiio  bloss  fTir  J:p  dnr  Eiinveihuri^'  in  die  Mysterien 
füi  wardig  Erachteteu  bestimmte,  esoterische  Geheimlehra,  und 
tia»  aoeh  <l«n  NkArteingeweihten  mitgotbeiite,  unTolktiadig« 
und  mit  Irrthümem  dtirchwcbtp,  exoterische  Lehrp  rn  untor- 
sciieiden,  welche  letztere  dauit  fi  eilicli  üiö  ausserhalb  dcA  Bundes 
Stehenden  in  allen  ihren  Paocten  entweder  für  baare  Münze 
liiniMhiiMa  (lieapytluigoriiache  BtclitaQg).  odar,  da  ibnen  der 
Seh1fln«1  tum  wahren  Ventindnlia  iw  Sidw  fidilta,  «n&A 

liher  Bord  warfen,  um  mit  nouon  fbeorioon  in  dis  Welt  10 
rücken  (Aristoseoisclie  £icbtuDg}. 

Die  EiibTBehiii^  dieaer  eaetoriedien  Zefalenhanaonik  der 

P.rthng'orrter  wird  nun  Hiinptgegenstaad  der  Untersuchung'  in 
dem  uns  vorliegenden  ersten  Bande  des  v.  Thimus'schen  Werke«. 
IHe  Botbwra^üge  Grundlage  hieflir  bildete  die  nur  auf  die  natür- 
liche EntKicklung-  der  Zahlenrerliriltiiissa  zu  ba.sirende  richtige 
Erkläruug  der  von  den  Spritörea  oft  arg  missverstandenen 
pjthagor&ischen  AoeQrtche  Ober  das  Wesen  und  die  Eintheilung 
der  Zahlen.  Eiii  gaas  wasentUdtea  HüUamittel  ergab  äieh  diurn 
In  der  immerwShrenden  Vergleiehnng  ndt  ihnUeben  orietitaliachen, 

namontlicli  aber  mit  hebräischen,  chineÄi.schen  und  figyptisclieti 
Lehren,  vi  welchen  io  gewissem  Sinne  auch  die  flberlieforten 
Sitheelapfflche  dea  E^haaian  HaraUcttoa  dea  Dudtdn  und  iMHicte 
Aussprache  des  in  die  lgj]itiidien  Hjileriflo  etaigeivaihien  Plate 
au  rechnen  sind. 

Mit  einem  grossen  AaNraad«  von  Gelehrsamkeit  and  Sdiai^ 
siun  ist  es  dem  Verfasser  nun  g'einngen,  Resultate  aof  diesem 
Gebiete  la  erzieltsu,  diü  seinem  Werke,  wir  dflrfen  es  kohn  be- 
haupten, einen  epochemachenden  Werth  Terleiheu.  Nur  Weniges 
aei  aogefUhrl.  Die  Untamlieidaag  de«  Dar-  nnd  MoUgaeoUedUs 
wird  auf  den  tJntenehied  der  ans  ebiem  in  der  Tiefe  liegenden 

ideellen  Zongortono  als  einer  Einheit  abiuleit*iidcn  arithmetischen 
£eihe  ganxer  Zahlen  und  der  aus  einem  Zeugertone  der  Höhe 
ala  einer  Binheit  abmleünitai  harmonischen  Baifaa  der  «aV 
sprechenden  Aliquetbruchzahlen  (einer niftorro;-  nnd  einer  «prtoc- 
Keibe  in  der  esoterischen  Bedeutung  dieser  Ausdrücke)  her- 
geleitet. Die  alten  pjrihagoräischen  Tabellen  des  Abacus  und  des 
Lambdoma,  deren  Reccnstruction  ein  Abschnitt  dea  Werkes  ge- 
widmet ifit,  erweiseu  äich  als  tabellarische  Zusammenstellting 
dieser  Verhältnisse.  Dem  Durgeschlechte  entspringen  ganz  natur- 
(femiUs  die  Tier  Ijdiscb-iiOiiiaeben  OctaTengattongaa  der  modi 
gregoriani  VI,  V,  XI  and  Xtl;  dem  HeUgeadiloGhte  in 
gleiclier  "Weise  die  vier  plirvgisch-äolischen  Octavenreihen  der 
midi  III,  IV,  JC  und  IX.  S&mmtlicbe  Diseonanz-Accorde 
finden  ihre  BrUlning  ht  der  dnrdi  SInadiiebang  einer  gaometri- 
srhcn  mittleren  Proportionale  zu  beworkstelligenden  Kreuzung 
der  ariiiiRtetischon  und  der  haimouischen  Zahlenreihe,  aus 
«alah»  Kreuzung  und  Verschlingung  denn  auch  weiterhin  die 
fiar  geachlechtslo^ien  dorisch-mixolydischen  Octavengattungen  der 
folu  /,  //,  VIII  und  VII  hen'orgehen.  Dasa  die  Pythagoräer 
die  Bedeutung  der  Fiknfeahl  IDr  die  Harmonik  sehr  wohl  ge- 
kannt, alao  «irUich  lißbtig*  'fersen  nnd  Seiten,  und  keine 
«Pfthagoriiaehen*,  in  TiMOrie  und  Pratie  gehabt  haben,  bedarf 
laom:uh  kaum  der  ErWilliminj,',  Auch  Glarean  erscheint  fortan 
nicht  bloss  rückgichtlich  der  ZwOifzahl  seiner  Tonarten,  sondern 


auch  sogar  rttcVsir^itlicli  .seiner  grierhi^olien  Ticneuniirjg-  <K'r- 
selben,  als  vollkommen  gerechtfertigt.  Die  letzten  Zweifel  au 
der  HebntiöunigMt  der  grieebiechen  ifueik,  die  eeben  dorcb 
die  Forschungen  eines  We^tphal  u.  A.  stark  ersdifittert  waren, 
verschwinden  vollotiindig.  Anch  daa  Mittelalter  hat  nach  v.  Thi- 
mos  sMne  mehretimnuge  Münk  gehabt,  und  die  verschro- 
benen Spielereien  französischer  nnd  niederländischer  T^nkünstl««' 
des  XV.  Jahrliundurt«  waren  ako  nicht  ein  miaslungener  An- 
fang, sondern  nur  eine  nnglfickliche  Zwiacbenperioda  in  dar 
Geachichta  der  aiehratimfliigaa  Mnäk. 

Wfar  Dflaaen  ea  ana  vera^^,  Sie  KaebwAe  dea  Tuflinine 
hierorts  ins  Einzelne  zn  verfolgen,  tmpfehleti  aber  den  Fach- 
männern aufs  wimste  die  Lecture  dieser  von  eo  groeaer  De- 
leeenheit  and  aa  gewiaeenbaftcr  Benotsnag  allee  TorU^anden 
Material«!  geleiteten  Anseinandersetzungen. 

Anch  hinsichtlich  des  theoeophischen  Gehaltes  der  Zahlen- 
theoreme  der  Pjrdiagetfter  und  Ibarbaopt  der  antiken  Gebeim- 
biinde  erhalten  wir  die  schätienswerthesten  .i\nf5chlas»e.  Schoo 
beginnt  die  äg.vptologische  Wissenscbail  den  monotheistischei 
Charakter  der  altilgjrptisclion  Priesterlohren  fast  unbedingt  an- 
zuerkennen; aber  durch  den  hier  nacbgawieeanan  Znaammen- 
bantr  dieser  Lehren  mit  einer  Harmonik,  welche  die  vnnrig»  aa 
Klarlieit  und  Wahrheit  bei  Weitem  überragt,  treten  sie  erst  in 
ein  helles  Licht  Ein  Gleiches  lässt  sich  erwarten  von  der  £r- 
fbradumg  der  Sltaren  babraiidian  kabbaliaäeehen  Idtentor, 

namentlich  des  Buches  Jezirali,  welches  tnitz  einer  Leginn  von 
Interpreten  nnseres  Wissens  nicht  ein  einziges  Mal  in  bar- 
menicalera  Sinne  erklSrt  worden  ist,  während  Herr  t.  Thimoi 
ausdriicklich  dx<t  ganze  Nutensystem  die5e9  merkwflrdigen,  wahr- 
scheinlich im  VI.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  ent- 
standenen Badileins  in  dam  twiiten  Baada  aeiaae  Werk*  a 
liefern  verspricht. 

Dieser  zweite  Band  soll  ganz  der  Erforschung  der  fftuta 
hebräischen  kabb.ilislischeti  Wei.sheit.slehre  gewidmet  sein,  und 
seht  Erscheinen  binnen  Jahresfrist  erfolgen:  im  Interesse  der 
Winaaacbaft  tat  diiagaad  n  wfiaaehM,  dMa  dam  galehriin 
Vedbaaer  die  BrMoug  dieaar  Zaaege  BB^idi  wird. 

A.  Tharliagi. 


mSga  aaaa  aa  dan 
Hartn  9».  vaa  Badart,  ZSta 
elran. 


(ApoaMiddMfear  M) 


(Nobat  aitistisehar  Bcilag«.) 


TeMwtweräieter  Kedaaieari  J.  mm 
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Die  berflhHtestcii  Heiligea  in  itr  bildenden  Kunst  i 

Von  B.  Bckl  in  München. 

IT.   Der  hrlUse  Sebasilanus. 

(Fortsetsang.) 

Die  Scenen  ans  dem  Leben  des  h.  Sebastian  be- 
Kbränken  sich  anf  wenige  Sojets,  welche  häufig  behan- 
delt worden  sind. 

Paul  Veronese'fl  Bild:  „Der  h.  Sebastian  ermahnt 
und  ennntbigt  den  Marens  und  Marcellianus,  da  sie  zur 
Hinrichtung  geführt  werden",  .in  der  Kirche  des  Heiligen 
ZD  Venedig  ist  wohl  das  schönste,  dramatischste  und  | 
Uberhaupt  das  beste  Gemälde  dieses  Meisters.  Dasselbe 
übertrifft   an    hinreissender  Gewalt,   an  Energie  der 
Färbung  und  grossartiger  Entwicklung  der  Composition 
nicht  allein  die  übrigen  Werke  desselben  Cyklna,  son- 
dern es  ist  unbedingt  als  der  Gipfel  dessen  anzusehen, 
was  Paolo  in  dramatisch-historischer  Anordnung  zu  leisten 
vermochte.    An   Keichthum  der    Motive,    sprechender  j 
Lebendigkeit  des  Ausdrucks,  Klarheit  nnd  Mannigfal-  : 
tigkeit  der  Gruppen  wird  es  kaum  von  irgend  einer 
historischen  Darstellung  der  gesammten  venetianischeo 
Schule  tibertroffen. 

Der  Künstler  hat  den  Moment  gewählt,  wo  die  ver- 
nrtheilten  ZwillingsbrUder  Marens  und  Marcellianus  den 
Palast  des  Gerichtshofes  verlassen.  Mit  einer  poetischen 
Freiheit,  die  durch  den  erstaunlichsten  Erfolg  ihre  Be- 
rechtigung nachweist,  drängt  er  in  diesen  Augenblick 
*lle  späteren  Versuche,  auf  die  Verurtheilten  einzuwir- 
^tti,  znsammen.  Er  weiss  dadurch  die  dramatische  Be- 
deutung seines  Gegenstandes  zu  gipfeln,  mit  kühner 


Hand  alle  Fäden  zn  sammeln,  und  die  entscheidende 
Katastrophe  vor  unseren  Augen  zn  entfalten. 

Die  Scene  spielt  auf  der  Treppe  des  Palastes.  Die 
Brüder  werden  in  Fesseln  heransgeflihrt.  Sebastian  selbst 
mit  der  Standarte  in  der  Linken  scheint  zn  ihrem  Ge- 
leit beordert.  Draussen  hat  aber  die  ganze  Familie  in 
banger  Erwartung  dem  Ausgange  gelauscht  und  wirft 
sich  nun  den  Verurtheilten  entgegen,  nm  die  Herzen 
durch  die  Stimme '  der  natürlichen  GefUhle  zn  rühren. 
Der  greise  Vater  Tranquillinus,  eine  chrfurchtgebietende 
Erscheinung,  hat  sich  durch  zwei  Diener  hinaufführen 
lassen  und  sich  den  Söhnen  in  den  Weg  gestellt,  als 
wolle  er  ihnen  zurufen:  Knr  über  meine  Leiche  geht 
Euer  Weg  zum  Tode!  Zwei  schöne  Frauen,  die  Ge- 
mahlinnen der  Verurtheilten,  sind  an  den  Stufen  der 
Treppe  niedergekniet.  Die  eine  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Arme,  die  andere  mit  einem  neben  ihr  stehenden  und 
sich  sträubenden  Knaben,  den  sie  liebevoll  umschlingt, 
mit  einer  Bewegung  der  Hand,  als  sage  sie  ihrem  Ge- 
mahle:  Wie  magst  Du  diesem  Unmündigen  den  Erzieher 
rauben?  Beide  flehen  mit  ausdrucksvollen  Geberden  ihre 
Gatten  an,  von  ihrem  Starrsinn  abzustehen.  Ein  Töch- 
terchen, das  sich  jenen  in  den  Weg  geworfen  hat,  unter- 
stützt diese  rührenden  Bitten. 

Noch  leidenschaftlicher,  noch  eindringlicher  bestürmt 
sie  die  alte  ehrwürdige  Mutter.  Sie  hat  an  der  Sehwelle 
des  Palastes  geharrt,  nnd  eilt  nnn  die  Stufen  hinab, 
nm  mit  ausgebreiteten  Armen  ihre  geliebten  Söhne  zu 
beschwören,  ihr  die  einzige  Freude  nnd  Stütze  ihres 
Alters  nicht  zn  nehmen.  Die  Verurtheilten  zeigen  in 
ihren  edlen  Gesichtszügen  den  Kampf  der  Empfindungen; 
der  eine  blickt  in  schmerzlicher  Bewegung  die  Mntter 
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an,  der  andere  schant  roll  Gram  aof  die  Greüengcstalt 
des  Vater».  Schon  will,  besonderä  im  schünen  Kopfe 
dieaef  leteteren,  ein  weiche«  Schwanken  sich  bomerkiicb 
mflflbeDy  4a  wendet  Sebastian,  der  in  bUtaander  Efletung 
voranfscbreitet,  eich  lebhaft  gegen  die  Mutter  nad  die 
S«5line,  in  feHiiger  Kedö  und  Hmidbewegong  zum  Uinimel 
weicpeod.  Er  fubrt  die  ewigen  Mächte,  die  Idee  des 
CbrtstentlniiDe,  da«  gOttUcbe  Beispiel  aeines  Stuten  gegoi 
die  nemeblleh*  Ii  diwfeeii  EwyftediuyeB  in  des  Kattpf 
und  —  wir  sehen  es  schon  —  er  wird  siegen. 

\V:\a  sonst  noch  an  herrlicher  Architektur,  an  schOnen 
Groppen,  an  Figoren  von  Menschen  und  Tbiereo  bin« 
cogefilgt  bt,  gebort  aar  fdcberea  Belebung  and 
Ausschmückung  des  Ganzen  an.  So  gross  ist  aber  die 
dramatische  Gewalt  der  Schilderung,  so  edel  der  viel- 
fach abgestufte  Auadruck  der  Kopfe,  so  reich  die  Ftilio 
trau  Sdittadi^t,  die  den  Kihntler  Uber  die  Haoptgeilaltenf 
namenttieb  die  edlen  Frauen  mit  ihren  Kindern,  aus- 
gegossen li^st,  fiass  die  reiche  Zugabe  von  Neben- 
dingen die  W  irkaug  keineswegs  abzoschwttohea  vermag. 
WOrdigcr,  groawrtiger,  bedentaaner  bat  Paolo  niednen 
ähnlichen  Gegenstand  behandelt,  und  mit  diesem  ein- 
zigen Bilde  hat  er  sich  einen  Ehrenplatz  unter  den 
Meistern  historÜHib-drainatiacber  Schilderung  errungen. 

In  adtaamem  O^naatae  «a  diesem  Praohtbilde  atdit 
ein  klünes  altes  Gemälde  von  Semitecole  sn  Pada* 
i  ]  )t'7)  af.f  '\  f"1i  hem  der  b.  Sebastian  seine  Freunde  er- 
luabut,  für  den  christlichen  Glauben  zu  sterben  —  sehr 
steif  und  roh,  aber  die  Küpfe  voll  edlen  Aasdmeka. 

Von  der  Seene,  in  weMter  der  h.  Sebaatlan  dem 
Kaiser  entgegentritt  und  sich  fllr  die  verfolgten  Christen 
verwendet,  gibt  es  kanni  ein  i5ild,  obechon  die  Malerei 
wolil  ücbweriich  ein  schöneres  bnjet  wünschen  könnte. 

Daa  Hartyrertbnni  des  b.  Sebaatian  (ao  beisst 
nüinlich  vorzugsweise  die  Scenc,  in  welcher  mit  Pfeilen 
auf  ihn  geschossen  wird),  sollte  von  denjenigen  Andaclits- 
biidero  iinterschiedeu  werden,  welche  den  iieiligeu  als 
Märtyrer,  aber  niebt  doi  Act  des  Martyriuna  adbat  dai^ 
stellen.  Sein  Martyrerthum  als  eine  hintoriscbe  Scene 
ist  ein  oft  und  in  jeder  Mauuigfaltigkcit  der  Behandlung, 
mit  drei  oder  vier  bis  auf  dreissig  oder  vierzig  Figuren, 
mkemmeadea  S^jet  Wenn  man  annimmt,  daaa  der 
Garten  dea  palatiniicben  Hüfebi  der  Schauplatz  war, 
dann  ist  er  an  einen  Üautn  angebunden;  ist  c-^  lilier  die 
Halle  oder  der  Hof,  dann  ist  er  an  eine  Säule  gebunden 
and  die  Inschrift:  „SelHutiaau*  CkritUamui"  iatsawetlen 
tieigeftigt. 

Kine  »ehr  schöne  Vorstellung  de,s  Martertod&s  des 
b.  Sehastianne  befindet  sich  in  den  Katakomben  zu 
Koni.   Oer  Heilige  ist  mit  den  lluudcu  au  eiueu  Baum 


gebunden.  Sein  Kopf  ist  nach  links  geneigt.  Die  Aogen 
sind  gescbluB^en.  Seine  Fttase  haben  riiic  Stütze,  wie 
man  sie  oft  unter  den  Füssen  Christi  am  Kreuze  findet. 
Dicht  neben  ihm  liegt  «in  Bogenschütze  mit  zerbroehe- 
nem  Bogen.  Daneben  ateht  tin  anderer  Sdiltaa»  der 
unter  grosser  Kraft snstrengnn'::  den  Bopm  spannt.  Hinter 
diesem  befinden  sich  noch  drei  Schützen,  wovon  zwei 
na^  Sebaadan  zielen.  Etwas  rechts  von  letzterem  hält 
«Iii  Bf  He».  Mf  praelM  gaatamtam  Ffbids^  mhraelieiD- 
lich  der  Commandant  dea  Exeeatieiia'OoiBnumdo'a.  (Vgl. 
Hack,  a.  a  0  ,  S.  291.) 

1)  Der  Sebauplatz  int  ein  Garten  auf  dem  pala- 
tiniaehea  Hllgd.  Der  b.  Sebaatian  tat  fai  der  Bftbe  &!• 
mitten  der  Aeste  eines  Baumes  angebunden.  Acht  Sol- 
daten echiesBcn  mit  Krertzbogen  nach  ihm.  Oben  öffnet 
sich  der  Himmel  in  aller  Herrlichkeit,  und  zwei  Engel 
britw  Uber  aefamn  Baapta  dia  Xma  daa  Maityiar- 
thums.  Bewunderungswürdig  wegen  der  aialeriBdien  nnd 
dramatischen  Behandlung') 

2)  roUajuollo.  Das  Meisterwerk  des  Malers.  Der 
beil.  Sebaatian  ial  an  den  Stamm  daea  Baamca  in  der 
Höhe  angebnnden.  Seebs  Reaker  mit  Kreusbogen  und 
andere  Personen  in  angestrengter  und  schwieriger  Stel- 
lung. St.  Sebastian  ist  das  Portrait  Lndovico  Capponi's  *). 

3)  Pintnrieebio.  Oer  Heilige  nt  aa  dae  ge- 
broebeae  Säule  gebunden,  eine  andere  gebrochene  Säule 
sfoht  neben  ihm.  Sechs  ücnker  mit  Bogen  und  Pfeilen 
beiiudeu  sich  da,  und  ein  Mann  mit  einer  Art  Mitra 
eoramaadirt  di«  Henker.  Jm  Hmtergrnnde  siebt  man  das 
Coliaeam>). 

4)  Einen  Gegensatz  zn  dieser  Darstellung  bildet  die 
van  Dyck's,  eines  seiner  schiin.tten  Gemälde.  Der  beil. 
Sebastian  ist  au  eiueu  Baum  gebunden,  aber  noch  nicht 
dnrebbobrt;  er  aeheiat  aieb  sa  selaem  traarigen  Sebiefc- 
sale  vorzubereiten;  mit  gen  Himmel  emporgehobenen 
Augen  seheint  er  um  Stärke  zum  Leiden  zu  beten.  Die 
jugendliche  unbekleidete  Figur  steht  iu  vollem  Liebte 
da,  1»0wandentnpwttrdig  wegen  der  feblerlosea  Zeieh- 
nung  und  des  edlen  Ansdrucks.  Es  belinden  sich  auf 
demselben  mehrere  Soldaten,  und  ein  Centurio  (Raupt- 
mann),  auf  einem  Schimmel  reitend,  scheint  die  Hin- 
riebtaag  sa  leitea^). 

Hans  Holbein  der  Jüngere.  Dieser  grosse 
deutsche  Meister  malte  im  Jahre  1515,  erst  zwanzig 
Jahre  alt,  im  Auftrage  der  seiner  Familie  eng  befreua- 


1)  In  der  florentiner  Omlcfiu;  von  einam  aal 

2)  Zu  Florca«  in  der  Cap'lla  d«'  JPued. 
8}  Im  Vatickn. 

4)  In  lier  miloohenor  U«lerie. 
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datoBp  knuMnolfm  und  ävamm  Fnw  V«Nmi«a  WaImt 

das  jetzt  in  der  königl.  Pinakothek  zu  Mttocben  (Saal  I, 
Kr.  17)  befindliche  unschätzbare  und  viclbewnnderte 
Aitarwerk  fllr  dm  Fraaeochor  der  Kaitianueukloater- 
kirolM  m  Amgämxgt  mi  bat  tkk  voA  wSmr  Knut  4a- 
dareh  ein  nnTergänglicbes  Denkmal  gesetat. 

Dieses  Meisterwerk  besteht  ans  einem  Mittelbilde  and 
zwei  Flttgelbilders,  welebe  beide  letzteres  auf  der 
boMaaeite  die  k  Bailwm  aad  Eliiabath  danteOeD,  will- 
rend  die  ttusseren  Seiten  der  Flügel,  wenn  diese  ge-  \ 
fK-liloSBcn  sind,  auf  den  KUcksciten  die  h.  Jungfrau  Maria 
and  den  finengel  Gabriel  aus  der  YerkliDdigong  in  an-  . 
DttthavoUtr  BUdang  zeigen,  oad  daa  Ißttelbfld  daallar^ 
tyriom  dti  h.  Sebastian  io  eben  »o  umfansender  und  i 
sacb^emliaMr  aU  edler  und  ergreifender  Weise  darstellen. 
Deu  goitigan  and  maleriacbea  Uittelpunct  der  drama-  ; 
tiaeh  beivcclan  Baadlmg  Uldet  die  jageadlieh  achöae  | 
oid  ralns  klav»  fiestal»  des  Heiligeo,  die  rieb  laobhlead  | 
und  verklärt  anp  Her  unheiligen  I'mgebnng  hervorhebt, 
nicht  am  ihrer  selbst  willen,  nnd  ab  schön  gedachter 
und  gemalter,  wenn  aach  noch  so  aoadrueksvoller  Körper 
«  gliaaeD,  wie  in  dn  aaTergleieblidi  praebirelleB  8e-  { 
bastiauBbildern  van  Dyck'e,  sondern  um  die  Redentnng 
der  Handlung  und  ihre«  Ilauptträgers  desto  lebendiger  und 
eindringlicher  xu  vergegenwärtigen.   Au  den  Baum  ge- 
handea  «nd  daa  Tom  Sebnem,  der  ein  laebr  UnerKdier  | 
Ml,  nnr  leicht  überschattete  Antlitz  zum  Uinsmel  ge- 
wandt, empfangt  und  erwartet  der  Heilige  in  gotterge- 
bener Duldung,  die  nur  verwondenden,  nicht  lüdtendeu 
Geeehoaee,  Seine  Umgebaag  aebildert  der  KtfaMtler  ia  | 
Zlgea,  die  unmittelbar  dem  Leben  entlehnt  sind,  wie 
wenn  der  eben  absrhiessende  Scherge  mit  fest  zuge- 
kniffenem linken  Auge,  tun  ja  sein  Ziel  nicht  zu  ver* 
fMm,  aof  den  Martyrar  aategt,  oder  jener  aadera  am  | 
Boden  knieend  and  den  Bolzen  zwischen  den  Zibaeamit 
eifrigster  Anstrengung  die  Armbmst  zum  Schusse  spannt, 
während  Andere  dabei  stehen  und  dem  traarigen  Vor- 
gänge mit  bebagUober  GMobgultigkeit  oder  Sehadeo* 
freade  zoschauen. 

Es  sind  Züge  und  Gestalten,  die  ihre  schärfere  Cbarak- 
terisirang  haben,  indemaie  durchweg  leise  andieCaricatnr 
■beifen  and  biedert  an  die  Weite  des  iUeren  Hol-  j 
b^  erinneni»  der  wir  in  dessen  frtiher  geaiallea  Uar- 
tyrien  beirf jrTten,  und  es  gewährt  das  grös^te  Interesse,  ' 
in  dieser  iiiu«icht  in  der  mUuchener  Finakothck  und  in 
deoMolben  Saale  den  Vater  and  den  Sohn,  jeden  in 
ciaeai  seiner  bedeutendsten  Werk4^  mit  dnander  ver- 
;L-1pichf>u  zu  können  und  zu  sehen,  dass  der  ältere 
Künstler  mit  seinen  Idealtypen  nicht  ohne  Einfinss  blieb, 
der  sich  selbst  nicht  scbeate,  einzelne,  besonders  eigen» 


tbimttehe  and  beUabte  EBpfe  von  Jenem  in  IMer  Neeb 

bildnng  zn  Bich  in  sein  Bild  herllher  za  nehmen.  So 
gewi'"^  ht  es,  dass  die  geschichtliche  Kntwieklutsg  keine 
SprUugu  macht,  und  selbst  das  Genie  nur  auf  dem  Boden 
tiefer,  organiacber  Zaaammenbflage  der  Geiater  Neaee 
zu  schaffen,  aus  dem  Stein  den  verborgenen  Fankea  la 
schlagen  und  zur  leochtpud^^n  Flamme  zn  entzünden  ver- 
mag. Aach  aeigea  einzelne  iafcln  des  Kaiabeimer  Altar- 
werkes von  dem  älteren  Holbein,  die  der  enie  Piaa- 
kotheksaal  atflMnrabrt;  and  die  wir  berechtigt  sind, 
seiner  eigenen  Hand  zuzuschreiben,  wie  rii«>  Verktln- 
digang  and  die  Ueimeuchnng,  ans  diesen  Meiuter  in  einer 
OrOsee,  deren  Abstead  Ton  den  Werken  leinas  ftAaea 
und  Schulers  nicht  so  bedenlead  bt,  nm  eine  aierklieba 
Kluft  za  bilden 

5)  Palma.  Zwei  Schergen  binden  den  Heiligen  an 
eioea  Banm,  and  man  sMit  SeUat«»  aiit  Bogen  und 
PMlsB  berbeikommea.  Ein  Cherab  mit  der  Krone  nad 
Palme  schwebt  obens). 

6)  6.  da  Sante  Croce.  Der  Heilige  ist  au  eine 
Säule  gebonden  nnd  bereitet  sich  zum  Tode  vor.  Der 
Kaiser  eilst  avf  eeinea  Tbrone  nnd  efaM  gneee  Aniabl 
Zoachaner  stehen  herum') 

7)  Aus  der  HpHniMrhen  Schule  kann  nur  ein  einziger 
bertihmter  St  Sebastian  angeführt  werden,  nämlich  der 
Toa  Sebastian  Hogea,  weleber  seinen  Nameaapatron  mit 
eben  so  viel  Liebe  als  Kraft  gemalt  zn  haben  scheint*). 

8)  Aber  das  allerberUhmteste  Bei^ipiel  ist  das  grosse 
Gemälde  von  Dominiohino,  in  der  Kirche  4$.  Mari« 

Aingdi  stt  Bom.  Hier  ist  das  Ereignw  eine  groM> 
artige  dramatisobe  Seene,  bei  welcher  die  Aufmerksam- 
keit Iis  Beschauers  zwischcu  den  Leiden  und  dur  Re- 
signation des  Märtyrers,  der  ilotiheit  der  Schergen  und 
den  Teisebiedeaen  Gemfltlabewegungai  der  Zensbaner 
getheilt  ist.  Es  befinden  sich  35  Fignren  darauf,  und 
der  Schauplatz  ist  ein  Garten  oder  eine  Landschaft. 
Das  Mosaikbild  betindct  sich  in  der  St.  Petcrskircbe. 

Es  ist  ein  grosser,  die  Unwimenbeit  oder  Sorglosig- 
keit des  Malen  aasdgeader  lüssgriff,  wean  aof  den 
Darstcllnngen  des  gemarterten  h.  Sebastian  fwic  auf 
einem  Bilde  Tintoretto's  nnd  einem  anderen  von  Albrecht 
Dürer)  ein  Pfeil  durch  die  Hand  geht;  denn  eine  solche 
Wnnda  Utte  den  Märtyrer  aageaUiefciieb  tBdtea  missen, 
wdbiend  edne  Wiadergeacsaag  stets  als  dnreb  natUr« 


1)  Tg).  MorgMiblatt  d«r  BaymiicbeB  Zeitmit,  Jahrgang  WA, 
Nr.  3-23,  ond  MiufgraT»  Kat«!.,  Mte  9,  Nr.  Vf. 

2)  GMtochcn  von  8adal«r. 

i)  Im  Jabre  1630;  io  der  barliiiOT  Odmi«. 

4>JcUt  ia  der  aadiMer  tialtri«.  „  , 
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liehe  and  nicht  dnndi  wanderlure  IGttd  Statt  gAftht» 

berichtet  wird. 

Die  Wiederbelebung  des  b.  äeba«Uao  nach  seiueni 
IfarlTrerthani  l«l  «ia  idithMi  Snj«t.  Danelbe  ist  auf  zwei 
▼«XBchiedeae  Arten  behandelt;  nwdlea  iit  er  anachd- 

ncnd  dahinsterbend,  not  Ii  mit  einem  Arm  an  den  Bauin 
gebunden,  während  mitleidige  Engel  die  Tfcile  aus 
seinen  Wanden  ziehen.  So  ist  er  von  Prucacciuo,  von 
van  Dyek  in  einem  eohOnen,  jetst  so  Feteiabmg  Iwtnd* 
liehen  GeinMlde  dargestellt  worden,  und  wenn  in  wahrem 
reli^iöflcm  Geiste  aufgefasst,  mnm  es  als  ein  strenges 
Audaebtsbild  betrachtet  werden;  aber  es  gibt  Beispiele, 
wo  er  die  Idee  dnea  von  den  LiebeagOttem  bewdnien 
Adam  einflOsst,  wie  in  einem  Gemälde  Alessandro 
Veronese's*)-  l^ic  dienenden  Engel  sollten  anf  tlicHen 
und  ähnlichen  Scenen  nie  kindlich  aoesehende  Engel  sein. 

Eine  andere  Beliandlangsart  diesea  8n|eta  iil  mehr 
(Iraniatisch  denn  ideal.  Der  1l  Sebaatian  liegt  auf  dein 
lioden  am  Fnsse  eines  Baumes,  wegen  seiner  Wanden 
besinnnnplos;  Irene  und  ihre  Magd  dienen  ihm}  die 
«ine  bbdet  ihn  vom  Banine  loa;  eine  aadon  liaht  die 
Pmie  aus  seinem  Leibe;  manchmal  iat  Irene  von  eineaa 
Ar/t  begleitet.  So  wurde  das  Sujet  von  Correggto,  von 
Padovano  und  Anderen  bebandelt;  aber  es  gibt  kein 
Beispiel,  weläm  den  Kenner  aowohl'  bexOglleh  der  Auf* 
fimnng,  nie  aneb  bezüglich  der  AnsfUhrang  befriedigt. 

In  der  Legende  des  Ii.  Sebaatian  ist  kein  Bericht  zu 
finden^  dass  er  vor  seinem  letzten  Martyrcrthum  gefoltert 
worden  .aet,  wie  dies  gewttbniieh  za  geschehen  pflegte. 

Der  Tod  dea  h.  Sebastian,  aeio  sweitea  Ifar- 
tyrertliuiji,  v  tirle  von  P.  Veronese  in  seiner  Kirche  ge- 
malt. UaglUcklicber  Weise  bangt  es  aber  dem  bereits 
bei^cliriebenen  nnvergleicblichen  Marcus  und  Marcelliuus, 
dem  es  an  SchQnh^  weit  naehsteh^  gOBentlber,  weosbalb 
man  ihm  nur  wenig  Aufmerksamkeit  sdienkt  and  aar 
wenig  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt. 

In  neuerer  Zeit  bat  Eugene  Delacroix  ein  vortreff- 
Ueliea  Martyriom  des  h.  Sebaatian  gemalt  Das  Todea* 
wtheil  wurde  an  diesem  Heiligen  nnr  zur  Hälfte  voll- 
zogen; denn  die  Bogeuschützen,  welche  ihn  todt  glaubten, 
gingen  davon  und  Hessen  seinen  Leichnam  am  Fasse 
einea  Baumes  zmllclc,  an  den  aie  ihn  grausamer  Weise 
angebunden  hatten«  Nachdem  die  Henker  sieh  entfernt, 
''.ngen  beilige  Fiuneti,  tu^ter  flftifn  dif  h.  Iro-nc  war,  die 
Pfeile  aus  seinen  Wauden,  wuschen  seinen  Leib  mit 
hellendem  Babam  and  riefen  so  d«i  Heiligen  wieder  ins 
Leben  znrilek.  Diesen  Moment  hat  der  KUnsUer  gewihlt. 


1)  Im  Luurre  Nr.  Ööl. 


I  Der  Leichnam  des  Heiligen  liegt  am  Fnsie  des  Banmei; 

sein  auf  die  rechte  Schulter  genet;rtcf=  Hanpt,  po  wie  die 

I  ganze  Lage  des  Körpers  ist  einlach  and  wahr.  Aber  wie 
in  aUmi  Gemälden  des  Ktlnstlers,  so  finden  wir  auch 
hier  dnseine  Unrollkommeidieiten,  die  nabegreUlich 
scheinen.  Das  linke,  perad  ausgestreckte  Boin  des  Hei- 
ligen ist  durchaus  verzeichnet,  wirklich  schülerhaft;  das 
verkürzte  rechte  Bein  dagegen  ist  vortrefflich^  meister- 
haft. Hiebt  minder  ansgeaeldmet  ist  die  b.  Fnra,  wdehs 
neben  dem  Leichnam  knieet  nnd  die  Pfeile  aos  den 
Wunden  zieht.  In  ihren  Ztlgcn  malt  sich  ein  edler, 
reiner  Schmerz  ohne  Verzweiäuug,  eine  acbOne  Fröm- 
migkeit ohneFnreht,  ein  «rhabenea  Mitleid  ohne  SehiMtahe. 
Die  Handlang  dieser  Frau  ist  tbenDs  gelangen  und 
ansdnicksvoll  dargestellt.  Wie  sorgsam  blifVt  «^ie  «uf 
jede  der  Wunden,  um  sieb  zu  ttberzeugen,  ob  denn  dag 

I  Ldben  wiifcUoh  ans  dem  KOrper  gewiehea.  Wie  ssit 
berOhren  ihre  Httnde  das  Heft  des  Pfeiles,  der  dem  Hei- 

i  lig^n  die  Schulter  dnrrUbohrt  hat;  wie  nehmen  sie  sich 
in  Acht,  ja  nicht  das  ii^isen  in  der  Wände  hemm  la 
drehen  I  Und  jene  sweite  Reilige,  wekbe  eben  Oelkivg 
untenn  Ann  liat  nnd  sich  umsieht,  ob  sie  vielleieht  auch 
bemerkt  werden,  welch  eine  soclcnvollo  Figur!  Hinsicht- 
lich der  Composition  und  des  Gedankens  ist  an  diesem 
Mde  nichts  an  tadehi.  Die  Costnmea  der  hdligen  Fraasn 
sind,  wenn  auch  nicht  mit  Praeht  nnd  Sorgfall^  doA 
iiiit  Leichtigkeit  im'l  l^reistigkeit  behandelt;  die  Farbeo- 
geboog  dieses  Bildes  ist  zwar  nicht  so  durchsichtig,  wie 
es  sonst  wohl  1m1  flehdpfangeu  Delacroix'  der  Fall  n 

;  sein  pflegt;  eeine  gewöhnlich  so  ftinen  nnd  larlCB 
Tinten  haben  einen  Theil  ihrer  glänzenden  Eigenschaf- 
ten verloren;  das  Colorit  hat  ein  etwas  trübes,  jedoch 
sehr  harmonisches  Aasseben.  Die  Landschaft  im  Hinter- 

I  gründe  stimmt  an  dem  gansoi  Bilde. 

Im  Jahre  186G  malte  Director  Ph.  Veit  fttr  die 
St.  Stej)hanskirclie  in  Mainz  ein  die  Marter  des  h.  Se- 
bastian darstellendes  Altargeiuklde  —  ein  dieses  grosflsn 
Meisteia  voNkemmen  wtlrdiges  Knnstwerfc. 

Das  Bild  stellt  den  Heiligen  vor,  wie  er  eben  von 
den  Kriegsknechtcn  mit  Pfeilen  erschossen  werden  .soll. 
Die  Aufgabe  ist  in  anderer  Weise,  wie  es  sonst  zu  ge- 
schehen pflegt,  gelflet  Der  Hdlige  ist  noch  nieht  fMi 
<1  Ti  rft  ilcn  durchbohrt,  sondern  in  lebendiger,  aoschaa- 

I  lieber  Handlung  werden  die  Anstalten  z«  dem  graa 
Samen  Martyrium  getroffen.  Sebastian,  eine  Jugendliebe 
Oestal^  wdeher  man  die  kri^erlidie  Hdtong  nnd  Oe- 
wanddieit  anrieht,  von  der  Brust  ab  mit  dem  weiasen 
S<  ItlnttMimantel  bedeckt,  wird  an  einen  alten  (>f!'innm 

j  festgebimden.  Dereine  der  znrHinricbtoogabgeorduet«:'' 

Kriegsknechte,  zarBeohtea  des  Helligen  ndtdemKflohir 
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ToU  Pfeilen  Uber  dem  Biekra,  knebdt  voll  Ingrimm  den  1 
Am  d«  Vbaitftm  AM.  Die  Unke  rriaht  d«r  Heilig« 

willig  einem  andern  SoJdaten,  woltrhcr  zögert,  die  TTand 
zu  binden,  er  schaut  verwundert  und  nachdenkend  anf 
den  zum  graosamea  l'ode  Ver  ort  heilten.  Dieee  Kube, 
diwe  Frondlgkeil  in  «iaeii  aolebfln  AngeaMieke,  vor 
etnem  so  entsetzlichen  Tode  bat  jener  noch  nie  geßeben, 
niclht  fllr  müplich  frelialten.  Der  Soldat  wird  nachdenkend, 
er  ahnt  etwas  Höheres  and  Uimmiisches,  das  den  Uei- 
l^ai  direhwebt  mi  etürkt,  4»  er  arit  m»  cnilem,  all- 
dem, nneruchrookenen  Angestehte  den  dritten  Eriegsknecbt 
anblickt,  der  im  Vordcrgrande  die  Zeit  nicht  erwarten 
kann,  bis  er  seinen  Hase  and  seine  Mwdlast  an  dem 
Vertyrer  w  befHedigea  Temutg,  Iber  ieHen  Banpte 
eine  am  Baome  bfltatigte  Inschrift  (Sebasdanun:  Chri- 
itianugj  bf  ?ris:t.  6ms  er  um  des  christlichen  Glanben« 
willen  3SUIU  l  odc  verurtheilt  set  Dessbalb  deutet  aoch 
fieier  Soldat  grimmigen  Hoba  im  gemdaen  CMobte, 
mit  dem  kruftigen,  sehnigen  Arme  auf  die  Bml,  wohin 
er  ans  d>'rn  volk'ofUllten  Köcher  mit  den  lanp-rn,  vrnhl- 
gezieiten  Pfeilen  den  heiligen  Kricgsmana  treffen  will 
Die  Handhing  geht  anf  dem  palatinischen  HUgel  vor 
mb,  wo  sieb  <He  PnebtbMten  der  Kaiser  befaden.  Im  < 
Hintergntnde  sieht  man  auf  dem  Fonim  die  sogenannte 
ntta  ntdant  and  das  mächtige  Amphitheater  des  Ves- 
fesian,  das  Colosseom,  and  utr  Bechten  vom  Beschaaer 
den  Trinmpbbogea  de»  Tftu»  das  ewige  DeaikaciebeB 
der  entsetzlichen  Strafe  fllr  die  Krenzi^rung  des  Heilan- 
den. UebcT  dem  ({aozen  aber  wölbt  sich  im  sanftesten 
Frieden  der  rüiuische  Himmel. 


Die  Banner  nd  Fahnen 

To»  Br.  Ihn  ImI« 

Die  Eraenaaag  tn  einem  oAwealHt  des  Blstbuns 

oder  der  Abtei  geschah  dadurch,  dass  der  Bisebof 
oder  .\bt  in  feierlicher  Weise  dem  dazu  aoser- 
wühlten  ächutsvogt  eine  grosse  Standarte  tlberreichtei, 
die  mü  dem  Bilde  des  batiefibndan  k.  Klrahe^triomi 
SMebmflakk  war  und  in  den  zum  Sobntae  dCT  Kinibe 
vnteraommenen  Vertheidigungskrie/ron  vorangetragen  wer- 
d«n  mtuete.  Jedoch  verblieb  diese  Fabne  in  Frindnns 
Mten  der  Kirobe  lad  es  vriedeMe  rieh  jeanr  Aak  der 
Vebergabe,  so  oft  die  Besitznngen  der  hetreffiandea  Kirche 
von  feindlicher  Gewalt  bedroht  wurden  Die  grtisste 
^VMi%keit  und  BerUhmtbeit   unter  den  kinblichea 


Krlepstattdurton»  welebe  diesem  Zweeke  gewidmet  waren, 
erreiohte  obm  ZweiM  die  sogenannte  „Ortfamne",  die 

Fahne  des  b.  Dionysius,  aubewahrt  in  der  Abtei  St.  De- 
nis. Ursprtinglich  kam  dieselbe  nur  dann  zur  Anwen- 
dang,  wenn  die  Qoter  und  Beobte  der  Abtei  von  8t.  De- 
nis Geibbr  liefai,  bei  ftdndllebmi  Angriffen  veiloieo  sn 
gehen;  dann  Ilberreiclite  der  Abt  die  Fahne  unter  feier- 
lichen Gebeten')  den  .Schirmvöf_'ten  des  Klosters,  welches 
Amt  die  C^rafeu  von  Vcxia  und  l'ontoise  bekleideten. 
Als  spltw  Pbilif  p  I.  Veitai  mit  der  Krane  rereinigte^ 
ging  die  Schirmvogtei  des  Klosteni  anf  ihn  Uber;  seit- 
dem  wurde  die  Orifiamme  auch  bei  den  köoitri.  Heeren 
geführt  and  nacii  and  nach  sogar  zur  Hauptfahue  der 
ftnuflaisehan  Hearmdilge;  ent  unter  Kart  VIL  wurde 
statt  ihrer  die  weisse  Reicbsfahne  eingefWirt.  Den  Namen 
(Jnflamme,  welches  eine  VcrRtOnimelung  von  Aurea 
ßamma  ist,  erhielt  die  Fahne  von  dem  goldenen  Schafte 
mit  weitbin  gUimender  Spitze;  Jfaimma  oder  ßammnia 
aber  war  im  Mittelalter  eine  Bezeichnung  jeder  Fabne, 
namentlich  derjenigen,  deren  ptntTIicher  Theil  in  eine 
Spitze  ausmündete.  Die  Standarte  von  St.  Denis  zeigte 
«inen  sefcweren  fenoiretben  Seidendamast,  rundum  mit 
grttaen  Fransen  geziert,  an  dessen  Stdle  nnprllnglieb 
da«  Leichentuch  des  h.  Dionysius  oder  die  Hflile  seiner 
Keliquien  sich  vorgefunden  haben  soll. 

Bs  flobeint,  dass  im  Mittelalter  alle  Bischöfe  und 
grosseren  Abteien  ibre  besondcfen  Kriegs&baen  batten, 
deren  Verzierung  jedoch  mehr  kirchlich  als  kriegerisch 
war.  So  besasB  die  Abtei  det»  h.  Martin  zu  Tours  ein 
Banner  mit  dem  Bilde  ihres  ritteriichon  Namenspatrons, 
die  Katbedrale  von  Ltttieb  ebentUls  ein  waeaium 
S.  Laiiilierti.  Die  Ernennung  weltlicher  Schirmvögte  findet 
eine  deutliche  llltistration  in  folgender  Stelle:  fium 
Abbtut  et  e<iuo  ojptimo  et  ormw  prtucipui«  cum  inaigm*) 

'eontti- 

Iwft*).  ITaeb  eifbebtenem  Siege  worden  diese  Banner 
wieder  in  die  Kirche  znrdckgebracht  und  an  einer  hcr- 
I  vorragenden  Stelle^  oft  sogar  Uber  dem  Altäre,  auf- 
gehängt So  beisst  es  s.  B.  von  einem  eolehen  Kriege* 

zuge  eines  gewissen  Kaso:  Proxima  ergo  tertia  fma  — 
dUtuu  Maso  in  medio  majoria  Ecdeaiae,  ut  tst  mnris, 
armatur,  et  vexillum  acctpim»  cum  civitatis  pupulo  urbem 
«gredüur.  Und  weiter  nnten:  iSigrredMii«  itnque  prima 


1)  Die  Fahne  hing  gewöhnlich  anfgcrollt  km  Grabmal  d«»  heiL 
DioDjraiUB;  VMlkocht  därfte  die  oben  «rwfthnte  Fahne  des  Dreik&nigcn- 
aehrcioa  frfiher  «ine  UiDliohe  Stelle  nnd  Bestiminuiig  in  der  Kirche 
St  Euatorgio  sn  Mailand  gehabt  haben,  wo  die  Kelii|uien  der  beil. 
dfei  KAnige  chenals  rahten. 

2)  Von  dieser  Baseichmmg  imigim  fllr  PthlM  leitet  «ieb  hekanat. 
lieh  aoch  daa  fraaBOriacho  ewe^iis  sk. 

8)  Uo  OA,  üh.  9,  ny.  n.  Dlgitlzed  by  Google 


«NHM  ViffUiM  AicmuiotUi  Dminit  vMeilhm  r^nmamt 

reeollocana  tu  S.  AUari  8»  Trmitatis,  un<h  ilhid  mmp- 
»erat*).  Ganz  ausdrHeklich  wUuscIit  aach  Durandus, 
Buohof  TOD  Mende,  das8  sämmtliche  Kirch eafiüiDea  auf 
den  Altar  gestellt  werden  sollen:  Vaeäla  tUam  ttiptr 
akar»  arigmlmr,  ¥t  Ciwaytiu  ChrUti  jugiUr  in  Ecdetia 
viPninretuTf  pw  jUMt  ei  ttO*  4i  «IWmMO  IrHIlNpAaFe 
ramu»  *). 

lieber  die  Form  und  texlfle  Beieliiffettlidt  dieeer 

kirahliolien  Kriegsbanner  stehen  nni  nnr  wenige  Nach* 
richten  za  Gebote.  Indeascn  glauben  wir  doch  ftlr  die 
ersten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  das  annehmen  zu 
dürfen,  daae  dieedben  nicht  an  einer  Qnerstange  he- 
festigt  waren,  sondern  da»  sie  die  Form  nnsernr  heu- 
tigen Kriegs  und  Schwenkfalinen  liatlen.  Audi  ßdieint 
sich  dan  Fahnentuch  nach  vorn  zuj;C8pilzt  und  in  n*eh- 
rcrc  Zipfel  ausgemündet  zu  haben ;  darauf  deutet  uiimlioh 
die  BeieidinaBg  ßamma,  ßammahh  Jkmbia  hin,  die 
Dn  Cenge  richtig  «klärt  nb  ««mOMn  inßamma$9pteitm 
detmen«. 

Fast  sämtutliche  Fahnen,  die  wir  namentlich  bei  der 
Darstellnng  heiliger  Kriegehelden  sehw*),  bnben  hie 
zum  Ausgang  des  Mittelaltere  die  Form  unserer  heu- 
tigen Banner,  die  nicht  »enkreciit,  sondern  mehr  geneigt 
getragen  werden  mtissen.  Die  ursprüngliche  Form  der 
Fahnen,  wie  ale  des  elaaaieehe  Rom  keimte  vnd  wie  sie 
auch  Constantiu  Hcinem  bertlhmten  labamm  zu  Gvvnde 
W-iilc,  war  also  fast  vollstUndig  abhanden  gekommen  und 
durch  eine  andere  Form  ersetzt  worden,  die  um  so  mehr 
Eingang  fand,  weil,  wie  wir  gesehen  hdben,  die  Anwen- 
daog  der  hen  orragendsten  Banner  xogleieh  eine  kirch- 
liche tind  kriegerische  war.  Wir  wUssten  kann  einige 
mittelalterliche  Abbildungeo  von  Kreuzfahnon  mit  hoii- 
zoDtiü  beftsti^^em  Fabnoitneh  namhaft  ta  maehen,  die 
in  Welse  unserer  heutigen  Kirchenfahnen  gestaltet  sind 
und  ein  ziemlich  grosses  Fahnentuch  zeigen.  Von  erhal- 
tenen Fahneu  selbst  kennen  wir  aber  ausser  dem  oben 
erwähnten  griechiscben  v^nüüm  in  Ualberstadt  keine, 
welche  einer  Klteren  Zeit  als  der  teilten  EÜßn  des 
XV.  Jahihunderts  aegehBrt  * 


1)  Atfidiut  ifon   Aurtaf  valll»,  e.  70/. 
"2)  BationaU.  üb.  /,  (aji  3,  ti'  32. 

;?*  K«  dfirftf  iiiclit  iilinc  hiti  rcsae  a«in,  hier  eine  zieiiilicli  voll-  i 
st»ricli>i;L^  Listo  dcrji'nijfi-n  Heiligen  Aufgeführt  zu  nclicn,  welclie  d»a 
Mittclultur  mit  einer  Kriegs-  oder  Siegc»f»hne  dar!)tollt< :  folgondo 
Ii  Kl  iegifürstcn  und  IJekenner  tragen  roeiBtoii»  in  dot  liochtcn  ein 
Batinor:  Accwr.tns,  Agnollns.  Aliuiun,  Antoninn»,  Henignn«  von  Dijon, 
DonignoA  von  Kom,  Karl  i  i  >  i  loc,  Ct'iistaiitin,  Fc»tn»,  Klorentiun, 
Floriaoas,  Qwt§,  Uerevn,  JohMnei  Caj^ütnniu,  LadisUiu,  Lili«r, 
Maiiritiiia,  QlMmU,  TfelW,  WtOOMÜMt  ood  nflUsh  im  SkMOg«! 


Als  mit  dem  XV.  Jahrhundert  die  TaHslnialetei  in 

grösserem  Umfange  betrieben  wurde,  kamen  auch  viel- 
fach Kirchenfahnen  zur  Darstellung,  die  uns  in  ihrer  pe- 
naoeo  Wiedergabe  einen  gentlgeodea  Ersatz  fUr  die  ab- 
handen gekemmenen  Fahnen  selbet  sn  bieten  im  Stande 
sind.  Dorchgängig  sehen  wir  hier  das  an  der  Qner- 
stange befestigte  Fahnentuch  bereits  sehr  ausgedehnt, 
so  dass  die  Archäologie  leider  nicht  in  der  Lage  ist, 
den  Entwieklnngsgang  dieser  VeigrMssmngdironologisoh 
genau  feststellen  zu  können.  Alle  diejeidgen,  weldiesish 
nUber  Uber  diese  Materie  unterrichten  wollen,  verweisen 
wir  auf  die  reichhaltige  Sammlung  von  mittelalterlieben 
Gemälden  im  städtischen  Museimi  zu  Köln,  in  welcher 
sahlreidie  Abbildungen  von  ndttelalterliehen  Kirehen- 
fahnen  zu  ersehen  sind.  Für  uns  gcnllgc  es,  hier  anf  jene 
inteiessaiitc  FcdtTzeichtiung  aufmerksam  zu  machen, 
die  im  zwcileu  Baude  der  „Geschichte  der  liturgischen 
QewMader"  anf  Tnfbl  XLVI  in  derOrUme  dea  Originals 
wiedergegeben  ist.  Hier  sieht  man  nämlich  eine  Dar- 
stellung der  Frohnleichnams-I'rocession,  welche  von  zwei 
Klerikern  mit  boohgehalteneo  vezUla  erUffnet  wird.  Diese 
letsteren  aeigen  ein  siemlieb  grosses  Fahneotueh  an  einer 
Qnerstange,  welche  mit  der  Spitze  des  Tragstabes  dardi 
zwei  Sehnttre  verbünde  n  ist,  so  dasB  daa  Tuch  hinrei- 
chend befestigt  werden  kann.  Damit  der  Wind  an  dem 
groesen  stoiliehen  Theile  nicht  m  viel  merstand  inde 
und  80  das  Tragen  der  Fahnen  erschwert  werde,  ist  die 
praktische  Einrichtung  getroffen,  da.s.^  dieselben  nach  unten 
bin  /.iemlicb  tief  eingescblitzt  sind,  wodurch  gleichsam 
grosse  ßMa»  eniatehea,  die  im  Winde  üatton.  Diew 
ßtmmUst  sind  naoh  allen  Seiten  hin  mit  Fransen  be- 
setzt. Uebrigens  war  diese  Einrichtung  schon  in  des 
frühesten  Zeiten  gekannt;  denn  die  Siegesfahne,  die  d«r 
auferstandene  Heiland  trägt,  zeigt  stets  drei  auanla- 
dende  ZlpH  die  jedoeb  hier  aneb  ahi  Versinnbildliehung 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  nufgefasst  wordtMi  k;5nncn. 

Die  Bildstickerei  benutzte  im  XV.  und  XYI,  Jahr- 
hundert die  Gelegenheit,  um  die  grossen  Fliehen  der 
KireheaAihnen  mit  rdehen  figumlen  Durstcllungen  se 
Terziercn;  namentlich  wenn  es  galt,  stattliche  Haupt- 
fabnen  ftlr  Kathedralen  und  Stifter  oder  Vereinsfahnen 
filr  ZUofte  und  Innungen  herzustelleu.  Um  alsdann  den 
Fahnenfarlger  sefaw  dt  sehwierige  Antjptbe  au  erleiehlem. 
stellte  man  eigens  costnmirte  Fahnenjnngen  an,  \velche 
vermittels  St«cke  die  Queratangc  zu  beiden  Seiten  stUtteo 
und  im  Gleichgewicht  halten  roussten;  auf  diese  Weise 
wurde  das  sait  schweren  Ckddstlekerelen  anf  beiden  Sei!« 
verzierte  grosse  Fahnentnch  weniger  von  der  Gewalt  d« 
Windes  erfasst  und  f|a.s  Tragen  bedeutend  erleichtsrt. 
Bei  kleineren  Kreuzfabuen  «"^»«^  i^j^Üf^tJSSgle 
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darch  starke  Seidenscbntli«  mit  aiuintlndendeD  Quasten, 
waiehe  ra  beidwi  Seiten  de«  Falmeiitvll{||«n  ven  iwei 

Knaben  gehalten  wurden.  Die  Banner  und  Schwenk- 
fahnen,  wolclic  um  diese  Zeit  ebenfalls  ihren  stofFlichcn 
Theil  bedeutend  uud  gar  oft  ius  Kolossale  auadebuteD, 
mustten  Jetil  nattlriieh  ein«  Einrtehtaiig  erhalteii  wo- 
durch die  reichen  und  grossartigen  Stickereien  dendben 
sichtbar  gemacht  wurden.  Zu  diesem  Zwecke  Hess  man 
die  obere  Seite  des  Tuches  in  einen  langen  schmalen 
ZiplU  anuntoden,  der  ilcb  nach  uilen  allmSUieh 
swpitste.  Eio  Fahnenjange  fasst  denselben  an  sLinem 
unteren  Ende  nnd  diriglrt  ao  die  Fahne  dem  Winde 
gegenüber.  * 

In  einem  besonderen  Werke  gab  ieh  die  getreae  AbbQ- 
duDg  eines  merkwürdigen  Banners,  das  sich,  einer  be- 
ftcundcten  Mittheilung  zufolge,  heute  noch  in  einer 
Kirche  Altbaiems  Torfindet«  deren  Name  uns  nicht  mehr 
«rianailieli  iet.  Das  FalraeDtvch  mrd  dadareb  am- 
^breitet,  dass  dasselbe  an  der  oberen  Seite  an  einer 
Qnerstange  befestifjt  ist,  welche  letztere  sodann  mit 
ihrem  einen  Ende  in  die  Tragstange  eingelassen  wird; 
auf  welche  Weise  diese  Befestigang  der  Qoeretange  ge- 
aehieibt,  wUeeteo  wir  niebt  ainngebeo.  Anf  dieee  Weise 
ist  unser  Banner,  welches,  nach  den  Ornamenten  an  (irr 
Qnerstange  zu  urtbeilen,  dem  Beginne  des  XVL  Jahr- 
kiuderts  angehürt,  ein  Mittelding  zwiscbea  Sehwenk- 
nd  KrenafUine  geworden.  FUr  die  sablreielien  kirch- 
Hcben  und  profanen  Vereine  in  unseren  Tagen,  welche 
mei'itcnthcils  ein  besomleres  naupta««renmerk  darauf 
hebten,  durch  eine  stattliche  Fabue  bei  üfl'ciitlicben 
Feierltebkeiten  und  Aalkagen  reprüsentirt  xa  min,  dürfte 
der  Yennoh  nicht  ohne  Interesse  sein,  ähnlli-lie  Ein 
richtungen  an  ihren  Bannern  zu  treffen,  welche  das 
Tragen  bedeutend  erleichtern  und  die  Stickereien  leichter 
«icbtbar  maeben. 

Schnitt  nnd  Venleningeweise  der  Fahne  und  ihrer 
Trap-^tanpe  ^eg:en  Ausgang  des  Mittelalters  ersieht  man 
«ieatlich  aus  der  AbbUdang  einer  Fahne,  ehemals  dem 
wdaier  Dome  angehlfreniil^  wdeke  tick  in  dem  illistrir- 
ten  Inventar  der  mainier  DoDwehtttze  in  der  Bibliothek 
vfm  AKcliaticnburg  vorfindet.  Ohne  Heiligenbild  besteht 
<i«s  nach  unten  tief  eingeschnittene  Fabaentnch  ans 
«ieea  cbarakteristiaoben  Sddengewebe  mit  groescn  split- 
gothischen  Musterungen,  die  ftir  Entstehung  des  Stoffes 
ün  ersten  Viertel  des  XVI.  Jahrhunderts  Kjirochen.  Passend 
encheiat  die  stellenweise  Verzierung  der  Lang-  und 
^Netitange  durch  bemalte  Knftafe,  ao  wie  die  Befestigung  , 
^«  Fahnentnebet  an  das  Qaerbob  vennitteb  gekreoster  i 
Schüttre.  ' 

£■  «Qrde  eine  wenig  er£reuüche  Ao^be  sein,  die  , 


Gestaltung  nnd  Ansstattuug  der  Baotier  und  Fahnen  auch 
in  der  I^^e  der  Benaiaaanee  and  des  Zopfbtilea  sa 
verfolgen:  wie  bei  sämmtlichen  litnrgisch-textilen  Ge- 
branchsgegenatänden  machten  nwh  auch  bei  den  Fahnen, 
namentlich  seit  dem  XVII.  Jahrhundert,  einerseits  Uber* 
ladeae  und  Maaire,  andoniaelta  Indiehe  and  aebmleb* 
tige  Formen  nnd  Verzierungen  gellend.  Um  niaUehdem 
seichten  Tagessrcsehmack  zu  gentif^en  und  den  vermeint- 
lichen Effect  zu  steigern,  legte  man  seit  der  lienaissance, 
wo  man  aneh  den  Traghimmel  la  eiaem  Koloea  fttr  die 
Trümer  ohne  Notk  gestaltete,  einen  besonderen  Werth 
darauf,  die  grossen  Fahnen  reicher  Kirchen  in  ihrer 
Ganzheit  mit  schweren  nnd  hoch  anfliegenden  HeUef- 
stiekerden  an  bebaflen:  allein  abgeaeben  von  dieser  Ver- 
kennong  das  Cbaraktcrs  der  Stickerei  als  einer  ebenen 
Flächenverzfernng  leuchtet  auch  die  Unzweckmässigkeit 
solcher  mit  Reliefittickereien  in  Gold-  and  Silberfaden 
renierten  Fabnentadier  dn.  Aneli  noeb  anf  einen  aadermi 
Nebenweg  gerieth  man  bei  Herstellung  von  Kreozfiibaen 
nnd  Bannern  im  vorif^en  Jahrhundert  uud  selbst  in  un- 
seren Tagen  dadurch,  dass  man  vielfach  die  iStickerei 
vollständig  bei  Seite  schob  nnd  statt  ibrer  in  der  uo* 
zweekmUasigalen  Weiae  die  Haierei  bei  Anastattnng  von 
Fahnen  zur  Hauptsache  machte.    Man  liess  näiulich 
mcistenB  durch  sehr  unterg;eordnete  kttnatlerische  Kräfte 
den  weissen  Seidenstoff  der  Banner  und  Schwenkfahnen 
der  ganien  Anadebanng  naeb  in  PaateUlkrben  traoa- 
parent  bemalen;  oder  aber  m.m  netzte,  wie  dies  im  vo- 
ripcn  Jahrhnndert  bei  den  kölnischen  Kahnenniulern  der 
Fail  war,  iu  uicsen  Bannern  die  hguralen  DarstoUuugeu, 
SO  wie  die  RBader  ans  Tenddedenfiffbigen  Stllekwi  in 
Weise  von  Mosaiken  zusammen  und  hatte  alsdann  nar 
noch  niitbitr.  die  Umrisse  und  Schattcnlinicn  in  trockenen 
Farben  aulsutragen.   Diese  beiden  Metboden  der  Aus- 
nainng  von  Sebwenkfdinen,  die  deb  an  den  meisten 
Bannern  daa  vorigen  Jabrbinderts  angewendet  tindct, 
dienen  zum  sprechenden  Belege,  i'i  welch  tiefen  Verfall 
der  Kunstsinn  und  die  richtige  Anweudung  der  Kunst- 
tednük  bei  Herstellang  der  Fabnen  garalhen  war, 
welche  in  Zeiten  des  besseren  Gesdiniaskes  immer  dnreb 
Nadelmalcreien  ktlnstlerisch  verziert  zu  werden  pflegten. 

Kioht  besser  erging  es  den  Idreblichen  Kreuztabnen. 
Anstatt  diese  nlmlieb,  wie  diemab,  daroh  Stickereien 
in  Plattstich  zn  heben,  wclehe  dem  Charakter  der  Seide 
de"  FnliTientnr^pp  anp:pme88en  sind,  bcfestipte  man  auf 
beiden  iSeiten  derselben  eine  anf  starker  Leinwand  aus- 
geflihrta  Oalnalerei  in  meiat  rechteckiger  Form,  die  eben 
80  wenig  auf  Knastwortb  wie  anf  Daastbaftigkeit  An- 
sprach machen  konnten;  e'mc  Frhmale  Scirlcnii  n ver- 
deckte die  Nähte  der 
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Wbm  Malereien.  Deas  »ber  aolelic  Oelmalerdea  auf 

Kreaz-  and  Vortragefaboen  dorehai»  nicbt  an  ihrer  Stelle 
sind,  wird  Jeder  zugeben  mllsRen,  der  Gelegenheit  hatte, 
sich  in  ^>aeri8teieD  und  rurameatkuumiem  naher  luuza-  | 
■eben  md  wabmiaehiiien,  wie  bald  «ioh  ia  (Heaen  auf- 
genähten Malereien  Risse  und  Brttehe  einstellen,  die  na- 
mentlich darch  die  beim  Tragen  der  flatternden  Fahne 
eotsteheode  Beibuog  eintreten  nnd  aelfast  bei  aorg&Uiger 
Anfbewabning  aiebt  aoabldben;  aoch  abgeeeban  daivon, 
dasä  die  Oelmalerci  das  Aufbewahren  der  Fahnen  in 
den  GewuudschrHnken  ganz  bedeutend  erschwert 

Wie  die  meistea  litnrgiiob-stofflioben  Uteosiliea  in 
jtingster  Zeh  in  fldinitt,  Efanriditong  and  Aaariatlang 
eine  Umgestaltnag  naeh  den  strengeren  Gesetzen  der 
mittelalterlichen  kirr  hlich  ererbten  Kunst  erfahren  haben, 
80  ist  taatk  aaeb  h^i  den  Kirohenfahnen  wieikr  auf  die 
schöneren  VotUldar  litagstvergangener  Zrften  sorliek- 
gebemmeB.  Bai  dieser  Regenerirnng  der  Banner  nnd 
Kreiizfaftnrn  mltsspn  ivir  wiederum  rühmend  der  Schwester 
Bcbaft  vom  urmen  Kinde  Jesu  in  ihrer  Kuuitleifituug  ge- 
denken, welche  in  den  Klüetem  zu  Aachen,  Köln  und 
Wien  in  den  letatoi  Jabren  ^e  anlRdleiMl  gfeaae  Zahi 
von  Fahnen  für  Kirchen,  so  wie  ftlr  Rruderschjiften, 
Vereine  und  Innungen  in  Büderstich  ausgeführt  haben. 

Die  on^eitig  ToUendetstc  und  grossartigste  äcbwenk- 
ftbne,  wdehe  im  Stil  altlünhiieber  geatickter  Vorbflder 
des  Mittelalters  gerade  in  jüngsten  Tagen  Entstehung 
i;ef\inden,  ist  jenes  prachtvolle  Banner  des  Pins  Vereins 
/.u  Essou,  welchem  von  ausgcKeicboeteu  Kriiiten  im  Mnt- 
terbanae  der  eben  genannten  Sobwestem  m  Aaeben  aus- 
geführt worden  ist.  Seine  Länge  beträgt  6'  1"  bei  einer 
Breite  von  6'.  Auf  feinem  Seidenst ramin  ersieht  man  in 
vortrefflicher  Technik  a,üi  der  vorderen  Seite  das  Sobiff- 
leitt  Petri  im  boobgehenden  WegeMtnim  und  von  See- 
nngethttmen  bedroht.  Papst  Pius  IX.,  der  felsenfeste 
Steuermann,  kniet  im  Schifflein  und  fleht  mit  erhobenen 
Händen  zum  üerm,  dass  er  den  Wogen  und  dem  Sturme  | 
gebiete.  Dam  ambUieMand  leigk  die  Bllokaeite  daa  | 
trefflieb  geitiAte  Bild  der  BimoielalEOnigiii,  die  das  gütt- 
liehe  Kind  segnend  Pins  IX.  entgegenhält.  Innerhalb 
passender  Lanbonuunente  umgeben  jedes  der  mittleren 
QanptbUder  die  DantellvBgen  Ton  Tenehiedeoen  Bei- 
Ugen,  unter  denen  sieb  die  vornehmsten  Schutzpatrone 
der  Stadt  Essen  und  ihres  ehpnialigen  reif^hsfreiherrlichcn 
Stiftes  befinden.  Möchte  der  rttbmliche  Vorgang  des 
eesener  Pius-Vereina  mA  andere  refigiSae  Vereine  nnd 
BradamebalbMi  aMUmt,  aaf  deaa  betraleikHi  Wege  Ibrt- 
znschreiten,  nm  die  unsoliden  und  unktinstlerisch  ge- 
ntalter Fahnen  dnrch  ernste  und  wtlrdipe  in  Plattstich 
gestickte  i^uuer  zu  Msetzen,  die  in  i^mricUtoug  oud  j 


Ansetattong  wieder  mit  den  scbOnen  Vorbildern  dee  mM- 
ahen  in  Einklang  Hebcii. 

IMe  PtalBii  !■  Iralictm  V«lkgge§»ge. 

(CllciU«) 

Wenn  man  alte  {redruckte  katholische  Ge-sanfliticher 
aus  dem  XVI.,  XVil.  und  selbst  noch  aus  dem  XViü. 
Jabrhandert  mit  GeaaagbOebern  aaa  oenerer  Zeit  ibrem 
Inhalte  nach  vergleicht,  so  tritt  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  letzteren  als  unterscheidendes  Merkmal  die 
metrische  Psalmodie  hervor,  welche  hier  eine  aosgedebate 
Anwendnng  findet.  Die  Faalmen  dea  alten  Teatameat« 
nnd  die  sich  ihnen  naeb  Form  nnd  Gebalt  anschliesseih 
den  Lobgesänge  des  neuen  Testamentes  sind  in  gebun- 
dener Bede  frei  Übersetzt,  alle  Verse  nach  demselben 
Venmaaaea  nnd  aaa  der  gleichen  Zahl  tob  VeiaftflMa. 
Diesen  meMaeban  Psalmen  suid  sodann  die  waltei 
Pfialnientöne  des  grregorianischen  Choralpcsanges  ange- 
passt,  wobei  natürlich  aoob  diese  Psalmenweisea  metnach 
bearbeitet  nnd  In  rq^mitasige  Taote  eingeflieilt  nid. 
Diese  Form  des  kirchlichen  Volksgesangea,  wie  berettt 
bemerkt  wurde,  ist  den  alten  Gesangbüchern  fremd 
Auch  hier  tinden  sich  wobl  die  Psalmen  zum  kirchlicboo 
Volksgesange  benutzt,  aber  in  sehr  beschränktem  MaaaN 
■nd  in  einttr  gaas  «tderoi  Weise.  Man  lut  die  Fenn 
der  allen  Psalmodie  hescitijrt,  und  hat  die  Psalmenteste 
frei  /,n  Stroplicnliedern  hcarlicitet,  welche  sich  der  Form 
nach  genau  au  du8  alte  deutsche  Kirchenlied  aoschHessen, 
nnd  dem»  man  Helodieen  nnterl^;te^  die  entweder  v» 
vorhandenen  Kirchenliedern  entlehnt  oder  nach  diesen 
Mustern  neu  componirtsind.  In  dieser  Form,  alsStropbea- 
lieder,  sind  einzelne  ausgewählte  Psalmen  und  biblisclte 
LobgeaHnge  aeb<m  frobe  lieim  kbreblieben  VollE^eaanse 
angewandt  worden.  Im  Jahre  1582  erschien  sodann  der 
granre  Psalter  mit  Melodieen  in  dieser  Weise  bearbeitet 
von  Caspar  Ulenberg.  Diese  höchst  wertbvolle  Arbeit 
half  daimla  einem  dringende»  BedttifiiieBe  ab.  Die  Pro- 
testanten nnd  besonders  die  Kcformirten  hatten  dem 
Psalmengesange  in  der  hier  be/eiclmeten  Weise  eine 
ausgedehnte  Anwendung  bei  ihrem  Gottesdienste  ge- 


1)  DU  ZeitMfaiiA  .GSoilw*,  Oma  für  kttholiMh«  XbehniwiB^ 
«Btar  UKwiriniBg  auwMinr  IftäSit,  fcn—mgit«  •*«■  ■.  Ol» 
Mhc  <y«ttaf  TM  T.  Baut  b  humimf^  ««loha  Im  atMaUMM 
MtauMn  «ncMtii,  Mi  Umnjt  mmm  Lw«ra  ab  «Ja  BiMt  m 
ttmtm  «aA  gtdiifMUK  Bishttim  Imtwis  «inprobicn. 

I>ie  Ke<la«tioit-  . 
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geben.  Die  Calviniaten  waren  die  ersten,  welche  den 
ganzen  Pealter  zu  Stropheoliodern  verarbeitet  uud  mit 
BebOnen  IwUeblen  Ifelodieen  Tenelieii  gedrookf  mter 
das  Volk  brachten,  wobei  die  freie  Bearbeitung  ihnen 
reichliche  Gelegenheit  darbot,  ihre  Doctrlueu  in  den 
Text  der  Psalmen  hinein  und  mit  diesen  aU  Gottes 
Wort  unter  das  Tolk  su  bringen. 

Anoh  mler  den  Eatboliken  war  der  PMlmengwang 
in  dicfipr  Fnrm  »elir  beliebt  geworden,  nnd  anch  hier 
hatten  die  räalmenbUcher  der  Keformirten  vielfach  Ein- 
gang gefunden,  und  mit  den  beliebten  Fsalmliedem 
nstun  inaa  ari^m  «aiA  die  brtbOiner  auf,  «debe  die 
freie  Bearbeitung  der  ITeransgeber  den  Psalmistcn  in 
den  ifimd  s;elegt  hatte.  Um  dtft^e  reforniirten  Psalm- 
bUeber  aus  den  katholischen  Getuciudeu  za  vcrdrüugea, 
pä>  Oaapar  Uleaberg  uSatea  Fulter  benraa,  der  rieh 
der  Form  ond  den  Melodieen  nach  genan  an  die  Psalmen- 
bncher  der  Refonnirten  nnschloss,  den  Text  der  Psalmen 
aber  iu  einer  zwar  freien,  aber  treuen  Uebersetzong 
wiedergab'). 

Was  mag  nirn  tniU  der  Grund  gewesen  sein,  dass 
tnan  früher,  indem  man  die  Texte  der  Psalmen  in  don 
Bereich  des  liirchlichea  Volksgesanges  ziehen  wollte, 

Fana  der  alten  Psalmodle  ftnd  die  allen  PMlnen- 
iriim  beseitigte,  und  den  alten  Stoff  in  eine  neue  Form 
goH?  —  Der  Gedanke,  die  alten  schUnen  und  beim 
Voike  bekannten  und  beliebten  PsalmenUine  auf  deatsehe 
Tiste  in  gebundener  oder  iiiigeba,iideiMr  Bede  anznwen* 
den,  lag  doch  so  nahe,  warum  bat  man  diesen  Gedanken 
nicht  auHgefiihrt  ?  Die  Antwort  liejrt  f^1>''nfallB  nahe:  weil 
man  es  nicht  fUr  zweckmässig  gehalten  bat.  Zwei  Er- 
wKgungen  und  dabei  ebne  Zweifbi  maassgebend  gewesen, 
die  auch  jetzt  noch  Beachtung  verdienen,  wenn  man 
ttbcr  den  Werth  der  metriacheu  Psalmodic  in  nrneren 
deutschen  Gesangbtlchem  sich  ein  Urtheil  bilden  will. 

L  Die  alte  Psalmodic  des  gregorianischen  Chorai- 
CcsaogeB  ist  leebt  eigentlieh  ein  litorgischer  Qesang. 
Die  Psalmen,  getragen  von  jenen  acht  uralten  Gesang- 
weisen oder  Psalmentonen  und  verbunden  mit  den  An- 
tiphonen bilden  ja  den  Hauptbestaudtheil  alles  litnr- 
Shcben  Oottmdienstea  aimer  der  beiligen  He»e.  Der 
deutsche  Volksgesang  sollte  aber  kein  liturgischer  Ge- 
Mog  iein.  Er  aoUte  nur  ein  Frivat-Andaehtimittel  dent- 


1)  Wie  boiiobt  dieae»  CJe^angliiiL'li  gowordeti  itl,  uud  wie  lange 
**  "i' Ii  im  Oebranobe  erhalten  Imt,  brwuiseu  die  »aLlreichcn  Auf 
^«ti,  <lic  e«  erlebt  hat.    Vm  •»iiul  Autlagen  bekannt  geworden  an» 

.Jihicii  l.j8J,  IGOl),  l-JuG,  UjU,  1671  nnd  1710  In  vierstimmiger 
J^tarbeitnna  er«chi«ncii  Aiueaben  litüd  in  Düaacldurf  und  ItiOfi  sa 


ficher  katholischer  Oemeindon  sein.  Der  deutsche  Volks- 
gesaog  sollte  darum  auch  seiner  ttatseren  Einricbtong 
nad)  reobft  die  Tandem  vemtben,  den  litoigiwben  Ge- 
sang der  Kiiebe  iigendwie  ersetzen  oder  gar  verdrängen 
zu  wollen,  er  sollte  nnr  neben  jenem  Htnrrnsnbpn 
sänge  hergehen,  und  nur  bei  solchen  gottesdienstUchen 
Gelegenheiten  nr  Anwendang  kommen,  wo  die  Gemeinde 
amer  dem  fiturgiieben  Gottetdienste  soeh  gemeinschaft- 
lich in  frommen  Gesängen  Gott  verherrlichen,  nnd  dabei 
ihren  eigentbUmliohcn  nationalen  Charakter  zur  Geltung 
bringen  nnd  ihren  eigenthUmlichen  Herzcnsbedürfiiissen 
Beftledigaiig  TenobafTen  wollte.  Didier  die  aoqsfiQtige 
Vermeidung  der  so  priignanl-liturgiscben  Form  derFkal' 
niodie  in  den  alten  Volksgesangbllchcm. 

Zu  welcher  Zeit  aber  ist  diese  Gesangweise  in 
metiiMber  Form  in  den  birdilichen  VcIlEageHng  ein- 
geführt worden?  Damals,  als  eine  falsche  Aufklärung  im 
katholiMrlien  Deutschland  viele  Kilpfc  vordreht  hatte; 
als  man  die  lateinische  Kirchensprache  fUr  antiquirt  hielt, 
nnd  beim  Gottaedienite  wie  bei  der  Anmpendmig  der 
Saemawnte  tiberall  nur  die  deutsche  Sprache  anwenden 
zu  müssen  glaubte,  weil  daa  ja  die  Leute  bflsaer  ▼er- 
stehen könnten. 

Die  Ztatf  wdebe  denteehe  Bitaalien  barreigebraebi 
(Wessenbeig,  Wntor  n.  A.),  hat  uns  anch  zuerst  mit 
dentechf»n  (ropang-  und  AndacbtRbllcbem  beschenk»  Af^T'^a 
Haapt bestand theile  deutsche  Hochämter,  deutsche  Ves- 
pern, eine  ▼oIhtMndige  dentsebe  Liturgie  flir  die  Obu>> 
wöche  tiod  andere  moderne  liturgiscbe  SehOpfongen  mit 
deutschem  Texte  bilden,  wobei  eine  grosse  Anzahl  von 
Psalmen  in  metrischer  Uebersetzung  ond  sogar  mit  deut- 
soben  Antipbonen  Terbimden  svr  Anwendmg  bommt 
Man  war  genSthigt,  die  alten  Gcsangformen  der  Psal- 
modic nnd  der  Antipfi  ir:  iziiVichaltcn.  ^reil  es  nur  da- 
durch möglich  ward,  die  alten  Cultuslbrmcu  mit  deutschem 
Texte  aar  Geltang  zu  bringen.  Diese  neologischen  Ver- 
snobe beben  ibre  Leofbabn  >darabgemadil  ind,  wie  ee 
scheint,  beendet,  —  oder  sind  doch  ihrem  Ende  nahe. 
Wir  zweiticn  nicht,  dass  mit  dciu  völligen  Verschwinden 
dieser  fakcheu  Richtung  aus  dem  kirchlichen  Leben 
tiberbaiipt  aodi  die  metrbwben  deotaehen  Paabnen, 
welche  mit  derselben  in  der  innigsten  Verbindung  stehen, 
aus  unseren  deutgehen  Vnlksgesangbttcbcm  und  aus  der 
kirchlichen  Praxis  verächwinden  werden.  Wenn  man  ein- 
mal keine  dentaehe  Vespern  mebr  blllt,  wird  man  von 
der  deutschen  Psalmodic  von  selbst  zurtlckkonunen. 

II.  Die  metrischen  P.sahncn  ^'mi  von  weit  geringerem 
praktischen  Werthe  als  kirchliche  Strophenlieder.  Die 
FfealmentOne  daa  grcgorianiaeben  GboralgeaaDgaa  rind 
nicht  eigontUdi  Melodieen  an  nennen,  sondern  aind  nnr 
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eine  modolirte  Deelamatioosweue.  Sie  sind  mcbt  auf 
«iaen  nll»tlliidigai  ■uniMliaehMi  Bliydinrae  lieTeehncti 

sondern  sollen  sieb  dem  Rbythmna  des  Textes  geniui 
anscbmic^en .  und  diesen  in  seiner  freien  Mannigfaltig- 
keit nod  semeiu  poetiscbeo  Schwünge  klar  hervorheben. 
Diese  Wifknae  Itringra  Jene  fttten  FMdmenttee  «bor  nur 
vollständig  hervor  beim  frt&n  Voitraga  der  Pealtnen- 
texte  in  »ngebnndcner  Kede  und  in  ihrer  Vergcbmelznng 
mit  der  volItöDigen  laieinischen  Kixcbensprache.  lieber- 
tr%t  nun  Bon  «Uete  elmrthligea  FsahndntOiw  auf  «be 
dMtMbe  metrische  Bearbeitung  der  Psalmentexte  —  die 
schon  als  dentscbe  Uebersetzang,  besonders  aber  als 
metrische  Bearbeitang,  hinter  der  Kraft  lud  Würde  der 
latdniiehen  Fkafaien  weit  nrifoltbleibt  —  dann  koiaait 
anch  in  die  Gesangweise  das  Metram,  der  Tact,  als  ein 
der  Psalmodie  fremdes  und  ihren  Schwung  bemmende« 
Element  bineio.  Oer  krüitige,  frei  hinätrümende  latei- 
uiaehe  FaalmeeTen  wird  daan  berabgedrttckt  sra  einer 
•ehwäehlichen  zweizeiligen  deatschen  Liederstropbe,  die 
mir  dadurch  noch  eiriiirc  Wirkung  herrorbringt,  daes  sie 
die  Erinnerung  an  die  am  von  Jugend  auf  wohl  bekann- 
tea  nad  lieb  geirordeoeu  Klfinge  der  lateinischen  Pt^al- 
Biodia  ia  naa  weeltt»  and  mit  dieeer  firiaaeniBg  «inen 
Theil  ihrer  früheren  Wirkung  erneuert. 

Indem  wir  diese  beiden  Erwägungen,  die  ohne  Zweifel 
unsere  in  kirchlichen  Dingen  fein  fühlenden  Vorfahren 
TOB  dar  Bcaattaag  dar  altea  kirehliebea  Ptoalaiodie  in 
metrischer  Form  beim  kircblicben  Volksgesange  abge> 
halten  haben,  uns  aneignen  und  als  unsere  Uebcrzcußung 
geltend  machen,  werden  wir  ohne  Zweifel  noch  bei 
nuuMhea  Freaadea  and  Fiegani  dea  kirehKehea  Velka- 
gesanges  auf  Widerspruch  stossen.  Man  wird  schwerlich 
die  obigen  Erwiipungen  widerlegen  können,  ;i1>pr  ma.n 
wird  sich  auf  die  Erfahrung  berufen.  Mao  wird  uaa  auf 
■o  viele  Gamdndea  biaweiaaB,  wo  jeae  deatsebaa  OMtoi- 
schen  Psalmen  im  Gebrattahe  nnd,  und  vom  Votte  mit 
erbaulicher,  ja,  oft  mit  grossartiger  Wirkung  gesungen 
werden.  —  Wir  geben  zu,  dass  ein  solcher  deutscher 
Psatmengesang,  reu  etatk  beeetsten  ChDrea  oder  wm 
einer  ganzen  /.ablreicbcii  ^irtncindc  gut  vorgetragen, 
eine  bedeutende  tief  ergreifende  Wirkung  hervorbringt, 
besonders  dann,  «enh  dieser  Qesaog  oiclit  lange  dauert. 
Dieee  Wirknag  aekreibea  wir  aber  mehr  denjenigen,  die 
da  singen,  als  demjenigen,  was  sie  singen,  zu.  Wir  sind 
der  Meinung,  dass  jctle  -uu-b  an  sich  mittelmä«»«ige  Me- 
lodie, wenn  sie  von  einem  zahlreichen  kräftigen  Chor 
oder  gar  voa  einer  grossen  Volkttnagse  gesangen  wird, 
daa  groeaairtiga  WiAang  kenrwlningen  ntaM.  Wirltabea 
uns  davon  oft  genug  Überzeugt  bei  Anhörung  der  liier 
am   Niederrbeia  aUgeneia   verbreitetea  scgenanDtea 


deutacben  Messe:  «Hier  liq;t  vor  deiner  Miyestät"  tt.a.w. 
Dieee  Oeiiage  aind  keiaeawaga  aasgeiaiebaa^  vom  Theile 

sogar  sehr  mittclmälssig.  Sic  sind  aber  tief  ins  Volk  ein- 
gedrungen. Man  weiss  sie  auswendig,  unti  die  in 
der  Kirche  anwesende  Volli^menge  singt  mit.  Das  maclii 
eiaan  gewaltigea  EiadratA.  Fremdi^  dieiaibrer  HejaMlb 
keinen  Volksgaeang  in  der  Kirche  haben,  Franzosen  oder 
Belgier,  welche  hier  an  einem  Sonntage  bei  staric  an- 
gef&Uter  Kirehe  einer  solchen  dentechen  Messe  beiwohoeo, 
werdeo  gaat  biageriiiea  tob  dem  gewaltigen  Eindraek 
dieser  Gesänge,  und  —  diese  Gesänge  bleiben  doch  nach 
wie  vor  sehr  mittelmässig.    Gerade  m  verhält  es  sich 
mit  dem  Gesänge  der  deatsoben  uietrt^hen  PBaiiueo. 
Laset  aber  die  nladiehen  Ganekdaa,  in  denen  dien 
deutschen  Piabnen  ia  allgeataint  Aafiiabma  gebnebl 
werdrn  konnton,  unBcrc  besseren  älteren  und  ncocrcii 
Original  Kirchenlieder  singen:  briagt  es  dahin,  dase  diese 
von  dem  grOartw  Tbeil  der  Oemeiade  ebaa  arhniiliibe 
FeUer  nttgeenagea  werden,  und  ihr  wardft  alakeiilflb 
eine  viel  grf'sserc  nnd  herrlichere  Wirkung  erzielen,  als 
die  deutschen  zweizeiligen  Psalmstrophen  bei  lang  wäh- 
render Wiederbolang  hervorzubringea  im  Stande  aiai 
Hneboi  wir  aber  «aeb  die  Gegenprobe.  Hiebt  ttbaiall 
will  es  gelingen,  den-  grosseren  oder  auch  nur  eines 
mMssigen  Theil  der  Gemeinde  zur  Betbeiiigung  am  iurch- 
iiohen  Volksgesange  zu  vermögen.   Besonders  ist  dieses 
oft  in  grOeeeren  Stiidtea  der  Fall  Oft  geaag  aniaa  mu 
ateb  bier  bei  Nacbmittag»  Andacbleu  mit  Einein  Vor- 
sänger und  drei  Ins  vier  anderen  Sängern,  welche  den 
Chor  bilden,  begütigen.    Wenn  in  eioeiii  sulcheu  Falle 
diese  Naebmittage-Aadacbt  adt  gatea  Kirebenliedwa 
ausgestattet  ist  und  die  wenigen  Sänger  diese  nur 
mittelmässig  vorzutragen  wissen,  nnd  dabei  durch  eise 
ordentliche  Orgelbegleitung  unterstützt  werden,  so  wiid 
daa  Oanse  noeb  aneBtadig  ablaafea,  aad  man  wird  ciaer 
solchen  Andacht  ohne  unangenehme  Eindrucke  beiwohoeo 
kUnnen.    Versucht  es  aber  einmal,   mit  so  geringem 
Säugerpcrsonal  eine  Andacht  mit  deutschen  metrischen 
FealmengesängenabiabalteB;  lamt  die  eSnirattiebenVase 
eines  solchen  Psalmea  abwechselnd  von  einem  Vorsänger 
ur  1    fincm   Chor   von  drei  oder  vier  anderen  ^•int'em 
ordentlich  absingen,  gebt  diesen  Sängern  den  ht^stcu 
Orgaaietea  aar  Seite,  —  nnd  jeder  wird  geetebea  mliaiei/ 
dass  das  ein  gaaa  erbärmlicher,  unerbaulicber  nnd  Ung- 
weiliger  Gesang  sei        Mtn  wird  sich  ferner  darauf 
berufen,  dass  diese  metrischen  Psalmen,  da  wo  sie  eiu- 
gefttbrt  sind,  vom  Vollce  sebr  gern  gesungen  werdePi 
aad  ibre  lättflOnag  aad  länllbnag  vtei  Idebier  W> 
als  die  Einftlbmng  nnd  Einllbung  eigentlicher  Kirche»- 
lieder.  Das  Letztere  mag  wahr  sein.  Was  nicht  viel 
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Gebalt  bat,  wiegt  leicht  Das  Gehaltvollere  Terlangt  zu 
•einer  BewUtigniig  einen  grUMerea  Kr«ftftiifirMid.  Wir 

sind  aber  überzeugt,  dass  es  in  Gemeinden,  wo  diese 
inetrijcbe  denfsche  Psalniodie  unter  allgemeiner  Theil- 
Dahme  got  aasgefuhrt  wird,  auch  niebt  an  der  Fähig- 
keil  mu  gntan  Tortmg«  nnsem  leliSneii  Sltaren  und 
neaeren  Kirchenlieder  feblen  wird;  dass  man  dort  die 
letztere!!  oheu  so  gern  singen  wird,  als  die  ersteren; 
ja,  daftft  luau  die  Bchüoen  Kirchenlieder,  wenn  die  etwa« 
grOwere,  aber  dankbare  Muhe  dee  Biiillbeia  ffbenrandea 
■  t,  weit  hoher  achiitzen  wird  als  die  metrischen  Psalmen, 
da  sie  dem  Verständnisse  weit  näher  liegeu,  iimi  in  weit 
böberem  Grade  das  Herz  ergreifen  und  rühren,  als  diese. 

Lanen  wir  daher  jedes  Ding  an  seiner  reebteo  Stelle, 
die  litargiBcbcn  Gesangweisen  der  Liturgie,  die  volks- 
thBmlichen  Weisea  dem  kirchli'^^pn  Volksgesange.  Wo 
a  ai^eht,  lasse  man  die  Gemeinde  an  dem  Utargischen 
tsteittieohen  Pealmengesange  bei  der  Vesper  sieh  bethei- 
ligen,  das  wird  keine  weeeatUdi  giflieeren  Sdiwiwig- 
keiten  verursachen,  als  die  Eintlbnng  der  metrischen 
deotscben  Psalmen,  aber  eine  bei  Weitem  grössere 
WlriLuig  hervorbringen,  indem  alsdann  die  alte  Psal- 
MiKe  ihre  game  wunderbare  Kraft  eotlUten  kann.  Wir 
erinnern  uns,  vor  vielen  Jahren  in  einer  I.andkirchc  an 
«Mm  Sonntage  der  Vesper  b-i'Xewitliut  su  haben,  wo 
4k  Vesperpsalmen  und  der  Hymnus  vuu  einem  Dutzend 
alMiaga  mehr  krHftigea  ab  fainen  Stimmen  gana  be- 
friedigend gesungen  wardeo.  Dann  stimmte  der  Flkrrer 
i^ss  Majnißcat  nach  dem  sechsten  Tone  an,  und  nun 
tiei  die  ganze  die  Kirche  dieht  fällende  Gemeinde  in 
in  Qeeaog  ein.  llSnner  and  Weiber  sangen  abwechselnd 
Wer  Orgel begleitnng  die  einzelnen  Verse  des  Mayni- 
ße^t  lateinisch,  ganz  correct,  und,  wie  man  fllblen  konnte, 
■üt  wahrer  Begeisteroog.  Dabei  wurde,  wie  heim 
Te  Dnun,  mit  den  Gloeken  svsammengelKatet.  Wir  liaben 
wlten  in  unserem  Leben  etwas  Ergreifenderes  in  der 
Kirche  gehürt.  Lassen,  wir  also  den  ehrwürdigen  lateinischen 
^  ealmen  auch  ihr  ehrwürdiges  masieaUsohesGewaodun&a- 
IVtsitet,  nnd  Temehen  wirnldi^  dasselbe  den  aehwUehe- 
^  SoliSpfungen  unserer  Zeit  und  unserer  Sprache  an- 
znpassen,  ^vcl  !ic  ja  docb  nicht  im  Stande  sind,  dieses 
ehrwürdige  Kleid  auszufüllen.  Begnügen  wir  uns  da,  wo 
*ir  in  umrer  iiebem  Muttersprache  den  Herrn  preisen 
^ea,  avdi  mit  deniealgen  rnndsaUsohea  Fesmaa,  welshe 
foit  dem  deutschen  Kircbeuliede  entatandeu,  und  welche 
<^e88en  passendste  musicalische  Einkleidung  sind.  Ueber 
MsDgel  haben  wir  wahrlich  hier  nicht  zu  klagen,  und 
^  natOrliehste  mosiealisebe  Form  wird  sieh  aaeh  inunsf 
^  die  wiriEsaamte  bewlfam.  A.  6.  Stein.  . 


löte.  Die  im  vorigen  Jahrgang  des  „Orgiiis*  Nr.  4  luit- 
getbeUten  Statuten  des  AUg«meuieB  Deutsclien  Cäcilieuvereins  für 
hathoBsdis  KircihnuiHulk  «rUsUm  witsm  2.  DsesniMr  v.  J. 
dir  Gcnnhiniguflg  dsi  hodiwflr^gsn  Hem  EnhisdMft  Fsalm 

wie  folgt; 

„T«>  dSB  Utti  doMh  das  Hum  8eninsr-lBQcetor  f  laas 

Witt  zu  Kegeiisburg,  Präsideuten  des  Allgeineineu 
Üeutsclien  Cäcilienvereins,  vorgelegten  Statuten  dieses 
Vereins  haben  Wir  gern  Ktinntniss  genommen  und 
erthoilen  denselben  hierdurch  für  die  ErzdiOcese  KOln 
die  oborhirtliche  Approbation  in  der  Voraussetzung  und 
iintor  dem  \'ni  bclialt-e,  J<i<i.s  dor  Verein  in  ütit-erer, 
ErzdiOcese  die  hier  bestehenden  Vorschriften  t&r  kirch- 
Hebe  WaA,  ■amankHeb  die  VtrardiMiBg  'das  1ii«eig«n 
Prov.  Cone.  de  186ü  p.  121  —  126  de  cnntu 
ecdest'asttw  und  die  betreffendeo  Erlaas«  vom  1.  August 
und  11.  September  1863  tan  BnUkhen  Anaifarpr» 
1803,  Nr.  18,  stell  als  BHMsqgeb«nd  betradits  «nd 
beobachte. 

sola,  8.  Dsoembsr  18Q8. 

Dsr  Enbijchof  von  Kvlo, 
t  Paulus.*' 


liachea.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  das,  was  die  Arclii- 
tektor  in  MSnchen  im  verflossenen  Jahre  geleistet  hat,  &o  linden 
wir  dm  Privutbau  ganz  daniiederliegend,  den  officiellen  dagegen 
mit  grosser  l{ülirif,'ifcit  betrieben.  Bei  dt'r  neuen  Brannaupr 
Eisenbahn  sind  die  Arbeiten  in  vollem  Gatuge,  da«  Poljrtech- 
uiGuin  wurde  so  «sH  flirtig,  dsas  die  Ansfadt  erSlhiet  wanden 
konnte,  auf  dem  iieuen  Ruthliaus  wurde  das  DiiuliK'frÜst  errichtet, 
das  Schullutus  aui  Aiiger  nach  Zenetti's  Pkn  «rbaut  und  die 
kleine  üasteigcapelle  im  romanischen  Stil  nach  der  Anordnung 
J(M  Piiif.  Kiiliii  vom  Architekt«n  Marg^iaff  remtvirt.  Das  Poly- 
tt'cluiiciun  ist  bereits  iu  der  Zuusciirift  (Vir  bUdöiiUc  Kunst  ge- 
würdigt, so  dass  wir  liier  darauf  verzichteu  können.  Das 
Schulbaus  am  Ang«r>  in  moderner  Reuaiasancs,  macht  vielen 
Effect;  es  gleicht  ainr  sioem  Pakst,  al.<«  efaMr  Sehola.  Zwei 
Wi  iblii  hi'  Sandsteiniiguren  Ton  Wsigmflller,  der  technische  und 
der  elomentace  Unterricht,  schmücken  deu  Giebel.  Die  Oasteig- 
capalla  werde  mit  abiani  Fraawgamflda  von  M.  Fnok,  Ibria 
als  Helferüi  von  der  Menscliheit  angerufen,  geziert.  Die  H.iid- 
bauser  kirche  und  dius  MiLximilianonm  rüvkcu  alhiiäiilich  ihrem 
Ausbau  entgegen,  während  der  neue  Friedhof,  vor  Km  zem  ein- 
g'Q^rcIIit,  dieses  Jahr  zuvorlissig  voUeudet  werden  wird.  Becbt 
uxiertiuicklicbe  Geschichten  haben  vir  von  der  neuen  Kirche  in 
Giesing  und  der  zweiten  ;>r'jte^ntischeu  zu  melden.  Zu  dein 
Itau  der  ersteren,  die  im  gotbiacben  Stüa  nach  des  Ingauienrs 
DoUnuum  PUaen  iiwgeAhrt  «erden  wird,  hatte  dar  Hsgistrat 
'  seiner  Zeit  100000  Gnldeti  hergegeben,  aber  mit  dem  Hinzu- 
I  flkgen,  dum  luaii  nichts  mehr  geben  werde.  Der  Bau  war  aber 
noch  nicht  bis  Ober  die  Fenster  gdcomsMii,  sladss  QeMbaraitS 
j  aufgezehrt  war.  Als  die  Kirehenvcrwaltung  sich  noch  einmal 
au  d«»u  Magistrat  wandte,  wie.s  die:-or  üitä  Ausiuueu  ab,  ludom 
aap  aimgttccbnet  hatte,  dasa  noch  gegeu  200,000  Gulden  für 
dea  Bsp  and  dia  Inoanainiichtung  nothig  saBii^ifin<|^  ISSWSgle 
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doch  zu  viel  war.  Id  Betreff  der  Erbauung  einer  zweiten  pro- 
testaiitisciwa  Kirohe  waDscht«  die  EirchenTsrwkltuiig  nnd  dl« 
lf«bnnh1  der  heUi^liiHMi  BerSlkenm?,  im  man  di«  Tfirlran» 

all-:'!'  ilazu  iinnnftroltlirii  lierirolioii  m"-^'}:  nüt-in  Jii>s  iv.ir  dorn 
Ma^iätrüt  nicht  {fäuehnt,  weil  er  den  liewuhnern  der  OsUicbea 
Vfintädte,  dl«  b  bhter  Zeit  vielfii^  so  Innni  g^kmam,  gen 
etwas  zuwendrn  wollto.  Oliwfihl  aiirh  A'w  npmciindobevollinildt- 
tägten  und  die  eingesetzte  Cuiau]ativ-Cömmi.ssioii  sicli  für  'li'ii 
.obigen  Platz  eirtschieden,  so  wurde  der  Magistrat  deiniodi 
meht  eines  Beeeenn  belelui.  fkdiliessiich  tat  nach  langem  Ver- 
kandeln  ein  Platt  an  der  Qabelsbergor  Straaae  ang^nft  and 
damit  die  Sache  ta  Chnttten  das  nOfdUclMi  StadttliflÜB  zum 
Aostiag  gebracht. 


B  Ifiraberg.  Za  den  |[,'rossartigstcii  Werken,  welche  in  der 
durch  die  unermfldlichc,  vun  ijestcm  Erfulgü  gekrünte  Xbätig- 
Imt  dee  genialen  Oirectors  A.  \.  Koeling  zu  einer  Knnstanstalt 
ersten  Ranges  emporgehobenen  Kunstschule  zu  Nflmberg  ent- 
standen mnd,  gehOreo  die  neuen  grossen  goindten  Kirchenfenater, 
velche  in  den  letzten  Jahren  auf  Kosten  von  Frau  Umbronner 
in  der  Schule  nnd  dnrch  Schttler  dereelben  Ar  die  eraagelieGhe 
IQrdie  in  Kempten  ausgeführt  worden  innd.  Dieselben  aüid  etws 
30  Fuss  hoch  und  5  Fuss  breit.  Tn  dem  Fenster  hinter  dem 
Hochaltar  ist  unter  einer  reichen  Tabernakel- Architektur  Christus 
•m  Kcvni,  angetwn  m  Maria  nnd  Johannes,  «nd  in  tinem 
klemen  Bilde  darunter  das  Opfer  Abraham's  dargestellt.  T>ie 
beiden  Fenster  zunärhst  dem  mittelsteu  enthalten,  ebenfalls 
unter  reichen  Baldachinen,  die  vier  Evangelisten,  wiilircnd  der 
obere  TheO  derselben  durch  Teppichmnster  aoaj{eftlllt  ist.  Die 
anderen  Glasgcmilldo  stellen,  bei  ähnlicher  Anordnung,  in  den 
Uauptbildem  die  Geburt  Christi,  die  Ei  weckung  der  Tochter  des 
Jaims,  das  AbeadmaU,  die  Auferetehung  Christi  and  die  Schutz- 
patrone der  Drdie,  in  dsn  Seekelbildsin  den  SOnlMlUl,  den 
T.  d  Abel's,  «inidiis  HeOigs  nnd  die  Wappen  dir  Dona- 
toren dar. 

Die  Entwürfe  zu  diesen  Glasgemalden  sind  von  Director 
V.  Koeling'  und  Professor  Wanderer.  Christian  Klauss,  Schüler 
der  Kuustscliuie,  zeichnete  die  Cartons,  und  Georg  Klause,  ehe- 
maliger Schüler,  führte  dieselben  auf  Glas  aus. 

Der  grOee«re  Theii  der  Fenster  ist  an  Ort  und  Stelle  be- 
reits dngeeefat  Sie  geben  das  besste  Keagnee  dafllr,  daes  ^« 
im  Jlittelalter  in  Nflmberg  zu  so  hoher  Stufe  der  Vollkommen- 
heit gebrachte  Kunst  der  Glasmalerei  m  unseren  Tagen  auch 
in  Nflmberg  dureh  die  KnneteeliTile  wieder  zu  vollen  Ehren 
gebracht  ist.  ^Inn  gpM  in  derselben  von  der  Ansicht  ms.  das8 
die  ÜliksiJialeroi  ein  selbstüudiger  Zwfig  der  aionnmentaleu  Kuiisi 
sei,  dass  dieselbe  also  nicht  nur  decorativen  Zwecken  dienen  dürfe. 

Photogrspliieen  nach  den  Cartons  für  diese  Gemälde  werden 
in  dem  von  der  Kunstschule  herausgegcbeMn  phetographischen 
Werke  binnen  Xnnwn  pnUidrt  «erden. 


welchem  Plane  die  Seitenthürmo  crbi^ht  nnd  der  neue  Chß^ 
omgang  erbaut  werden  sollen,  ist  noch  nicht  bekamit,  indessen 
wird  schon  am  alten  ümgang  angefangen,  abzutragen;  es  mag 
allrrtHnu-s  scliv\ierii,'  sein,  auf  den  einfechen  Backstc-in-T'nt.  r  .i-; 
eine  reiche,  bedeckte  Galerie  lootivirt  ta  setzen  und  solche  mit 
den  oitnen  Gingen  der  SettenseUi»  wekbe  Ten  dn  AMoe 
nie  gedacht  waren  —  in  VerliindnnR'  711  bring-en.  Die  Erhshunir 
der  SeitenthQrme  wird  nattn  licii  nicht  beguuuttu,  eh«  diu  Haupt- 
gebrechen  am  Ilauptthnnne  Abhülfe  erhalten  und  ehe  die  Um* 
Wandlung  des  Üachetohlee  vom  Mittelschiff  von  einem  SpniDg- 
in  eh)  HSngewerlc  Statt  geltaAdsn.  Aach  würe  es  Zeit,  die  Ein- 
gungs- Vorhallen  stilgemäss  zu  bedecken.  Die  mit  der  Hestan- 
ratioQ  des  Ufinstors  in  eng^  Verlnndiuig  stehende  Bestu- 
lalion  der  8t.  Yalealine-Oapell«  inht  seit  lange  wieder,  nnd  m 
ist  um  Fo  mehr  dies  zu  bedauern,  als  In  so  lange  die  Capell« 
ihrem  eigentlichen  Zwecke  —  MüQätbrbau-Archiv  zu  uma  — 
nicht  entsprechen  kann. 

Vom  Verein  für  Kunst  nnd  Alterthum  dahier  erschienen  an 
6.  d.  M.,  dem  Geburtstage  seines  Allerhöchsten  Protect«», 
Sr.  M^j.  des  Onigs  Karl  von  Wflrtemberg,  seine  jährliclien 
Yerhaodlaagen  in  einem  reiolihaitigeo  Quaithefte  mit  Uhiata- 
tionen;  Alles  flUlt  In  den  Bereieli  sdiwihischer  GeeeÜdile  «il 
Knnst,  nnd  wir  frnnsn  nis,  spAter  nfllwr  daranf 


^       Load«n.    Die  Arundel-Societj  geht  damit  um,  eine  photo- 
I  graphische  Ausgabe  ihrer  sämmtlichen  Pnblicationen  herau 
;  zu  geben.  Die  Blätter  werden  ein  Flinftel  der  OrOsse  der  Orr 
j  ginale  halten,  d.  h.  immer  noch  gross  genug  sein,  um  eine  gt- 
nflgonde  Vorstelhinj,'  von  dem  Charakter  de.s  betrt'lTenden  Kunst- 
workes  zu  geben.   Die  Qeeellscbaft  denkt  mit  dieaer  ,Voiki- 
anegabe*,  der  ein  gedrackter  Text  hinzugefügt  wird,  fhrili  ä» 
Wünsche  derjenie-pn  r.n  befriedigen,  die  sich  gern   die  bereiti 
vergriffenen  i^blicatiuaen  anschaffen  m<ichten,  theiis  Minder- 
bemittelten  ihr  gesammtes  kunstgescliichtliches  Material  zngäog:- 
lich  zu  machen  und  auf  diese  Weise  zur  Popnlarisining  in 
Kunst-Interesses  nnd  zur  Verbesserung  des  Kanstgeschmackw 
im  Allgemeinen  beizutragen.    Die  Ausgabe  soll  in  vierteyilir- 
liehea  Abtheilnngen,  jede  ein  Goinea  kostend,  «dolgen  und  d» 
ganze  Werii  etwa  ftnf  soldNr  AUheOungen  tiildto. 


Olm,  im  lUrs.  Unser«  M(lneter>SestanTation  bat  imA  di« 

Vi  rjährige  Lotterie  eine  wescntlithe  Unterstützung  erhalten,  und 
es  ist  bereits  eine  Wiederholung  derselben  im  Gange.  Hacb 


All«  anf  da«  Qtiaa 


Betin  St.  wan  ■nderCp  WSta 


Tanntwortlieber 


I  J,  i»n  rndtrt.  —  VerlfL;  --  M.  DuHuiii-.Sc'liwubwg'teho 
Dnick«ri      Itadi«Bt>S«lMiak«ra.  KOln. 
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iMlmlt.  Bin  kaattnU«  Ebnngab«  für  rimm  IMaHaAtm  Bfliftr.  —  Di«  barflluBtaatm  HaOlgaii  1b  dar  UUmdaa  XnM«.  T«a  B.  EoU 
hl  maebea.  VI.  D»  ML  -Badnn.  >^  Dta  Bcnda«  dw  iMMImi  ^^HnobiOM  dar  Ktoh*  §L  Itei»  im  Övitol  ta  KSh.  —  BMpr«ekaR« 


Bm  kwMtv^n«  Ehreigake  Ar  tlntm  köliischcM 

Bürger. 

(Ifvlwt  «tat«  P«mttiaW>  «b  «rttaliMlMr  Beik««.) 

Es  ist  niclit  blon  eise  Racksicbt  der  Pietät  gegen 
Bepüodec  und  seitifieD  Redaeteur  des  «Organs", 

4ea  Herrn  Maler  und  Stadtratb  Bandri,  wenn  wir  un 
leten  Lesern  Kunde  geben,  und  zwar  durdi  Abbildung' 
lud  Beriebt,  von  einer  gluuzcudcu  Uvatiuu  eines  'l'heileä 
der  BSi^geneliaft,  wodureli  dem  am  das  bürgerliche  and 
Urcbliche  Gemeinwolil,  wie  am  die  Fürderang  der  kirch- 
lichen Kunstinteressen  seit  einer  Reihe  v<m  Jahren  so 
hochverdienten  iierrn  Baudri  am  5.  April  d.  J.  die 
wliQsten  Sympathieen  kood  gegeben  wurden.  Die 
iiii-isere  Veranlassung  zu  diesem  Beweise  freiimlsrhaft- 
iicher  Tbi'ilnaliiiie  gab  die  let/.to  Auszfiilinnii^  dii-ses 
Maanea  durch  daa  hohe  Vertrauen  Sr.  Heiligkeit  Papst 
Hsi^  IX.,  weleher  an  frQberer  Anerkennang  der  Ver- 
dienste dieses  külner  Bürgers  die  Ernennung  zum  Kammer- 
herrn hinzufllgte.  Nicht  bloss  die  collepiuliselie  Pietät 
gegen  den  firUheren  Bedacteur  drängt  uns  zu  dieser 
PnUieation;  die  Ehrengabe  selber,  ein  «nhrca  Knnst- 
product  nach  Erfindung  und  AnsOlbrang,  ein  nach  dem 
Plane  des  Ober-Bauraths  Schmidt  in  Wien  von  der  kunst- 
feiiigeu  Hand  des  hiesigen  Goldachiniedes  Gabriel  Her- 
aeKng  ausgeführter  Pocal,  nüthigt  ans,  in  unserem  Blatte 
■tngehende  Ho|ia  von  Jenem  Geschenke  ra  nehmen,  ni- 
dern  da  die  Leistnogen  der  gotbiftchen  I'roranknns^ 
gaoz  gedacht  in  der  individuellen  Tendenz  ihres  Zweckes 
Ud  mit  Rücksicht  auf  das  verwendete  Material  in  eigen- 
artiger Sdbslilndigkeit  «nsgefllhrt  als  rar»  Mut«  tn 
9*1^  iMulülf  als  q^radisebe  and  q»Brlidie  mOsseo  be* 


seiebnet  wardni.  Kan  moss  v»n  dnem  Kunstwerke, 
aneb  tod  einem  gotbiseben,  Teilmigen,  dass  es  nnr 

einmal  da  sei;  man  muss  unzufrieden  sein,  wenn  es 
ans  znsainnicngerafftcn  und  zusammengeleimten  Keminia- 
ccDzeo  als  ein  Werk  mit  Spalten  nnd  Schroffheiten,  dem 
man  die  kttmmerltebe  ICaehe  nnd  Nothdnrft  ansieht, 
ans  dem  Ocdächtniss  des  Compositeurs  nnd  dnreh  die 
Hand  des  AiisCilbi  enden  zusammen  gequält  wurde.  Etwas 
Strebewerk  mit  Fialen,  ein  Stück  West-  oder  Nord- 
portal,  xnm  Gefkss  msammengedrebt  nnd  vernietet, 
reicht  hier  nicht  ans.  Ein  Geist  in  organischer  Knt- 
wickhing  von  innen  heraus,  ohne  gewaltsame  Klammern 
zur  Verbindung  der  Einzeltbeile,  aus  sieb  wachsend  und 
dnreb  die  innere  NOthignng  der  kUnstlarisoben  nnd  tech- 
nischen Idee  ziisaniMiengehallen,  —  das  ist  es,  was  der 
Leistung,  auch  des  Kunstgewerbes,  den  Stempel  des 
freien,  ans  dem  schaffenden  Geiste  entsprungenen,  in 
die  TdealitMt  nnteigetandbten  Bnengniases  gibt.  Diese 
Requisite  finden  wir  aber  erftllt  bei  dem  Ehreupocale, 
den  wir,  in  natürlicher  OriJsse  abgebildet,  auf  dem  bei- 
folgenden Doppelblatte  znr  Kenntniss  bringen:  ein  reich- 
gcdaebtes  nnd  mit  konstftftiger  Brayonr  ansgfllllntfln 
Knnstwerk,  das  den  besten  Leistungen  lühnlieber  Ai« 
ans  alter  Zeit  mit  unbestrittener  Berechti|2:nng  zur  Seite 
tritt,  und  desshalb  in  einem  erfreulichen  Gegensätze  zu 
den  mannigÜMben  Schanmgebilden  modemer  Kunst  (die 
aftergotblaebe,  welebo  mehr  gots»  WIltoBf  ab  inaens 
Vcrstandnisfl  verrlth,  einbegriffen),  „nWiilftrden  Angen- 
bliok  geboren*  ist,  sondern  .als  Aeebtta  der  Nachwelt 
unverluren  bleibt.* 

Sehen  wir  aof  die  Thettpmeto  dar 
Grunde  liigendm  Idoe,  die  in 
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folg«  Nch  zitm  GMamoi-Orgmouiniis  saMumDeuelilieMeii, 

so  findon  wir  die  Dreitheihmg:,  die  Dreigliederung,  \?elche 
sich  aul'  die  natürlichste  Weise  an  die  drei  llauptglicder 
dc8  I'ucals  au  Fim,  Kuppe  und  Au&atz  anreiht.  So 
wird  die  teehniaehe  Strafctor  mni  Gerttste,  ao  wdefaeio 
die  Idee  binaufrankt.  Der  Pocal  HoUte  iiiiudich  die  drei- 
fache Wirksamkeit  des  Gefeierten  als  Künstler,  als 
Bürger,  ala  Kaxholik  zur  Darstellung  bringen.  So 
wollte  es  die  IntestioD  der  GeeeheDkgeber,  die  nneh 
anf  dem  in  brillanter  Technik  gearbeiteten  Fasse  cin- 
gcfrraben   ist   in   folgender   Dediention:    ,Dcm  Sfadf 
verordnetcu  und  päpstlichen  EbrenkUiuroerer,  Hitler  des 
GregoritW'Oidem,  Herni  Priedricb  Bandri,  dem  aner- 
mUdlichen  Ver&ebter  der   kirchlichen  Interessen,  und 
dem  eifrigen  VorkUmpfer  fttr  die  GruiutNHtze  der  kirch- 
lichen Kunst  als  Zeichea  der  Änerkeonung  von  vielen 
seiner  Frennde  und  Verebrer.  K8ln,  1869.*   Diese  In- 
schrift befindet  sieb  auf  einem  künstlich  verschlungenen 
Spruchbande,  welches  vier  reich  emaillirte  Waj)|)eut5childe 
in  vieUarbi^m  Scbmebe  amacbliesst  Von  diesen  Schil- 
dern entbilt  das  einte  das  Wappen  Baodri's,  die  beiden 
aadwen  die  Wappen  tou  Elberfeld  and  Cobteas,  das 
viertezwei  KllnstIcriuappcD.  Zwisdien  denselben  wacbseii 
vier  retobe  Blumcukeiuhe  hervor,  aus  deren  reichem 
and  zierlich  gebogenem  Laubwerk  wieder  vier  Engel 
sich  erbeben,  wdeba,  mit  reieben,  vielfaeb  emaillirten 
Fitigeln  geziert,  Spruchbänder  hallen  mit  folgenden  In- 
scbril'tcn:  1)  XU  tmcre,  nil  timide;  2)  Ada  rsin  ('unsfan- 
tia  durat;  3)  Vigüat  nec  /atiscU;  A)  In  Fide  et  Ju$titia 
Foft^udo»  —  Dar  Modus  (Knavf)  ist  aas  frei  gebegesem 
Blätterwerk  mit  Korallen  geziert,  äusserst  zierlich  gear- 
beitet. —  Der  eigentliche  Kcicli  (ik'chcr),  ans  gctric 
benem  Pbantaaie-Laabwerk  hervorwacbsend,  ist  durch 
acht  grün  «Dudllirta  fitomeo  mit  KoralleDkiMwpeo  ver- 
ziert, Uber  denen  aeht  Medaillons  in  mcbem  Farben 
schmuck  aus  transparentem  Emnil  prangen.    Diese  Me- 
daillons stellen  dar:  Ij  das  küluer  Wappen;  2)  Mci.ster 
Wilhelm;  3)  Meister  Stephan;  4)  St.  Priedrieb;  5)  das 
päpstliche  Wai)pen;  6)  St.  Gereon;  7)  Albertus  Magnus; 
8)  Meister  Gerhard.  —  Der  Deckel  (Aufsatz)  endlich, 
aof  einem  reichen  Friese  aus  frei  gearbeitetem  Laubwerk  i 
rahand,  ist  «hi  Sinntdld  der  Stadt  EOln.  Die  BcikrOnnng 
wild  gebildet  dareh  die  Ringmauer  der  Stadt  mit  ihren  ^ 
Thoren  nnd  Thermen,  auf  deren  jedem  ein  Hcllcbardicr 
mit  einem  Fäbucben  iu  den  stiidtischeu  Farben  steht. 
Dann  folgt  ein  grtln  emaillirtes  Dach  von  einem  reichen 
Friese  abgeeeblossen,  ans  welchem  acht  gotbischeHauS' 
giebel  (worunter  auch  der  des   Baudri'scbcn  Hauses) 
mit  blauen  Fcnf^tcrn  und  grlin  emaillirten  Diichcni  her- 
VonpringeU;  das  alte  bürgerliche  Küln  repräsentirend. 


I  Den  Seblttss  bildet  der  Ratbbansljinmi  mit  Galerie, 

I  Fialen  nnd  Laterne:  die  Fenster  nnd  die  I.aterne  mi( 
i  blauem,  die  (Jalcric  mit  rothem,  das  Dadi  in  grünem 
,  Email.  Auf  der  Spitze  schwebt  der  Ileiebsadler  mit  der 
f  Reiehskrone  nnd  der  WetteifMine.  Daa  Ganse  ist  ans 
übergoldetem  Silber  verfertigt,  hat  eine  Höbe  von  24 
Zoll  und  ein  Gewicht  von  ea.  5  Pfd.  Alles  Email  daran 
ist  echt;  duri  Silberwerk  beinahe  guuz  iu  getriebener 
Arl>eit,  die  sieb  durch  eine  seltene  Piieisbn  nnd  PropreiMt 
'  auszeichnet.    Zur  Herstellung  des  Werk»,  welches  ans 
'  vielen  Hunderten  von  Theilchen  zusammengesetzt  werden 
tnusste,  brauchte  der  Künstler,  ungeachtet  seiner  Vir 
tnositit  in  derartigen  Angaben,  aber  awei  Monate. 

An  dem  Praehti^liieke,  vselcliei*  als  epochemachende 
Leistuiitr  an><  der  Ofticin  des  Ilenu  Hermeling  seinem 
feiosinDigeo,  gewandten  und  technisch  soliden  Knnst- 
streben  tat  dauernden  Zierde  gerdeben  wird,  Ist  mit 
Ausnahme  der  Tier  Engel  auf  dem  Fasse,  der  acht  klainao 
Hellcbardicre  auf  den  Thürnichen  gar  kein  Guss  ver- 
wendet worden.  Alles  ist  freie  Handarbeit.  Der  gante 
Deckel,  wdl  tnt  gans  eraailllrt,  Ist  ftfai  Sllbar,  Dalei 
ist  daa  Stttek^  welches  ans  den  Ilüusergiahda  maaminsn- 
^eset-zt  ist,  also  von  dem  Fries  Uber  dem  ersten  grünen 
Dache  bis  zum  Achteck,  welches  den  Rathhanstburm 
trägt,  ganz  in  einem  StUcke  emaillirt  worden.  Alle  Daoli- 
siegeleben  wurden  ndt  dem  Grabatiehd  ansgehobon  vnd 
die  trennende  Wand  stehen  gelassen,  so  dass  die  Eniail- 
tecbuik  der  Dächer  dem  Email  champleve  gleichkommt. 
Dasselbe  gilt  von  den  Medaillons  auf  dem  Corpus  nnd 
den  PlOgeleben  der  Engel.  Die  flraigebogencn  Blatte 
Ornamente  in  den  Friesen,  dem  Nodus  und  unter  den 
Enpelchen    wurden    vor  dem  Biegen   leieht  mit  deui 
Stichel  modellirl,  su  dass  Kippen  uud  ^ierveu  auf  den- 
selben angabraeht  sind.  Der  game  Deekel  flir  sieh»  so 
wie  das  Untertbeil  des  Pocals  sind  snsammen^'osebraubt. 
AlsSehranbe  des  Deckels  dient  eine  getriebene  Kosette  mit 
einem  alten  kidner  liatbszeicben.  Der  Deckel  selbst  ist 
hauptsiehlieb  mentirte  nnd  graTirte  Arbeit,  das  Unter- 
tbeil des  Poeals  hanpttfeblich  getriebene,  ciselirte  Arbeit. 

Nach  der  Hestimmunf^  des  Oomite's,  welches  diese 
für  den  bürgerlichen  und  christlichen  Gemeinsinn  vieler 
HManer  Kölns  so  ehrenvolle  Idee  angeregt  und  oi^ 
grosser  Bctbeilignng  zur  Durchführung  gebracht,  soll  die 
Ori^'inalzeichnung  dem  hiesigen  Kunst-Museum  Uber- 
mittelt werden,  wo  sie  als  scbüner  B^eis  fllr  eine 
Kunsüeistung  im  Geiste  des  mittdaherliehen  Stils  ««^ 
prdhnem  Gebiete  dam  Biünder  alle  Ehre  machen,  oo^ 
wie  wir  hoffen,  die  Gleichgesinnten  und  GlaiebstrebeP' 
den  zur  Nacheiferung  anregen  wird. 
Lassen  wir  zum  Schlosse  noch 


M  MfaMn  Ehnnteg«  tmu  Conlte  Onmiehto  Widnoog»- 
Adraie  folgen: 

„Oocbvcrchrter  Herr  Stadtrath! 

in  unserer  sia  Kämpfen  um  die  wicbrigsten  Güter 
der  M«aedi1idtr  to  nklMn  €l«geiiwai1  lmb«n  Ihre  Frennde 
und  GesinnBDgsgenoasen  et  ab  einen  grossen  Vortbeil 
(Ur  die  nemeinsamkeit  nnd  den  Krfulf;  ihrer  Bestre- 
bangen  erkannt,  dass  in  allen  Fällen,  wo  durch  die 
lüiideiMle  Maeht  d«  aoMagfertigen  Wortes  oder  durch 
dag  beherzte  Eingreifen  eines  energischen  Willens  das 
(lUt  dew  bUrgerliclien  Genieiuwobls  oder  der  kirchlichen 
Intereaaen  befördert  vrerden  musste,  äte  hochgeschätzter 
Freund,  mta  lelraidiger  Ifittelpmict  «ioli  Anstellten,  von 
welobem  aus  mit  eiaigeiider  Macht  in  die  Kreise  der 
Gleichatrcbenden  F.rkcnntni;«s  des  Walireo  und  Anregeilg 
vaxa  GemeinnütKigeu  sich  verbreitete. 

Selbst  da,  wo  das  Erstreben  schöner  Ziele  durch 
hcine  KXnpfe  mit  GegemtrOmnogen  bedingt  war,  febUen 
Sie  nie  an  der  Stelle,  wo  es  galt,  mit  Ihrer  Einsicbt  und 
Ihrer  Thatkratl  dem  .Siege  des  Hechten  die  Wege  zu 
ebenen.  Sie  waren  stets  gerüstet  zu  ernstem,  opfer- 
willigen nnd  ebrllehem  Kampf,  der  im  treuen  Bflndoin 
vielfacher  Kräfte  häufig  dorA  die  schünsten  Erfolf^e 
gekrönt  wurde.  Auch  ein  grosser  Tbeil  der  ftir  die 
Hebong  des  katholischen  ü^usstselns  onserer  Stadt  in 
bbgerliehen  and  gesellseliaftHehen  Kreisen  so  wiebtigen 
GiniguQggpuncte  gründet  in  der  Gemeinsamkeit  jenes 
Thans,  dessen  Fttden  meisteni  in  Ihrer  Itrftftigea  Hand 
sosamjueiiliefeQ. 

Ihr  Wirken  war  iteta  mannbalt  mä  treu;  Ihr  Sinn 
•tela  luuDpfesmotUs  and  aneh  iumtpfeafUng,  Ihre 
Kp!c-iiTT.r,  jedem  Recht  anch  Andersdenkender  geweht  M 
werden,  entschieden  und  nncrselidtferlicli 

Deaatialb  bat  auch  nnser  heil.  Vater,  Fa{)st  Pius  IX., 
ia  gereeiiter  nnd  liebevoller  Anerkennung  Ibier  Ter- 
diennte  Sin  iscbon  frtiher  dadurch  ausgezeichnet,  daw  er 
Sie  zum  liitter  des  GregoriuR  Ordens  erhoben,  und  nener- 
dings  hat  Se.  Heiligkeit  zu  der  alten  Ehre  noch  die 
>Ma  geftf  t,  dasa  er  dnreb  die  Würde  eines  Ehren- 
Kämmerers  Sie  in  den  Kreis  derer  gezofren.  die,  obwohl 
fäumlich  von  ihm  getrennt,  es  verdienen,  in  seiner  un- 
Biittelbaren  und  persönlichen  NUhe  zu  leben.  Was  im 
BewoMiMftt  nnd  Hnnde  aller  derjenigen  lebt,  wdebe 
glauben,  dann  ebri^tllche  Gerinnung  nieht  dnreb  die 
Marken  der  Kirehe  mvl  »icr  Familie  dürfe  eingehegt, 
■oadem  mit  annmwundenem  ückeantuiss  und  männlicher 
^■■Medenheit  aaeb  in  die  Kreise  des  btlrgcrlich- 
■^eUan  nnd  poUtisohen  Lebens  als  Zeiobea,  woraa  man 
die  Geister  nnterselieidet,  müsse  hinaiispretragen  werden, 
d^en  zeage  der  heutige  Fest-  audEbreataf,  an  welobem 


Ihre  Frennde  nnd  Gesiannngigenossen,  ia  ftohem  Ver- 
eine um  Sie  geschart,  durch  den  Rtickblick  auf  zwei  ab- 
gelaufene Decennien,  in  welchen  Kampf  und  Streben 

i zu  gleichen  Zielen  dieselben  verband,  sieh  erfreuen  und 
mit  Vertrauen  nnd  Hutb  in  die  Zukunft  schauen. 

Weil  Sie  aber  in  Ihrem  Thun  stets  den  Beweis  ge- 
liefert, dass  der  Ernst  mannhaften  und  pflichttreuen 
Schattens  wohl  zu  verbinden  ist  mit  geselliger  Lebens- 
freude^ credensen  Ihre  Frennde  Ihnen  beute  den  kunst- 
reichen —  kunstreidl,  Wdl  Sie  selber  ein  JUnger  und 
j  Pfleger  der  Kunst  —  Ehrenpocal  und  wünschen  und 
I  bitten,  dass  derselbe  in  Ihrem  Besitze  nach  den  beissea 
Muhen  des  Tages  noeb  eft  «bn  verdiarten  Labetrunk 
spenden  und  durch  smne  Embleme  und  Inschriften  noch 
Ihrem  spiitcsten  Knkel  sagen  uu'fL-e,  wie  zahlreiche  Ge- 
Hinnungsgenossen  in  der  Stadt  Köln  das  stahlfeste,  ehr- 
liche, uber^eugungstreue  und  im  edelsten  Sinne  frei- 
sinnige Wirken  eines  waekeren  HitbOrgers  dirdi  einen 
schwachen  Beweis  der  Zuneigung  nnd  der  Frenndsebaft 
zu  ehren  beflissen  pewenen. 

Höge  der  Himmel  in  seiner  gnädigen  Fügung  Ihr 
Leben  nnd  Wirken  bis  au  den  femslen  Tagen  segnen 
und  beglllekenl  Das  walte  Gott!" 


Mc  MOHlHteB  HeÜigwi  !■  i»  Wkaim  MmuL 

Von  B.  Ltkl  ui  ililnchcn. 
VI.   Orr  helUse  Stoclima. 

L  Legende. 

Die  Legende  des  h.  Boehos  ist  verhältnissmässig 
neu;  die  vielen  Thatsachen  sind  glticklicber  Weise  nicht 
nnglaoblicb  und  erträglich  echt,  nnd  in  den  decorativen 
Ereignissen  liegt  sogar  mehr  Rührendes  denn  Wunder- 
bares. I^e  appellirte  stark  an  die  Sympatbieen  des  Vol- 
kes; sie  gab  ihm  einen  neuen  Schutzpatron  undFUrbitter 
gegen  die  fnrehtbare  Geissel  des  Mittelalterp,  die  Pest,  und 
da  sie  gerade  zur  Zeit  der  wieder  auflebenden  kirnst 
bekannt  nnd  populür  ward,  wurde  sdn  Bitdniss  ein 
I  in  der  gansen  abendländiseben  Christenheit  am  häufigstcu 
vorkommendes,  während  es  in  der  grieebiscben  Kunst 
völlig  unbekannt  ist. 

Der  b.  Rochus  wurde  sn  Montpellier  im  Langnedoe 
geboren  nnd  war  der  Sohn  vornehmer  Eltern    Sein  Vater 


1)  Einige  Aatoren  mIsss  mihm  CMmriaM«  is  4w  Jato  1280. 
I  aadwe  Ia  das  Jahr  1296.  Digltized  by  GoOglc 


hicM  Jobannes.  Gr  knm  ant  dnem  kleiocii  Krmise  «if  | 

der  BriiHi  zur  Welt,  and  MHoe  Mutter  Liber»  waclite  | 

dcssfialtt,  da  sie  ihn  dicRcs  Umstandcs  wegen  «iphoTi  von 
Jugend  auf  aU  einem  heiligen  Leben  Geweihten  bc-  ■ 
traetrtete,  mit  ganz  beRoaderar  Sorgfalt  nber  Mine  Er- 
slebnng.  Oer  Knabe  selbst  hatte,  als  er  gr^fiHcr  wurde, 
letKflhcn  Gedanken  und  handelte  in  Allem  itts  ein  ztim 
bei^onderen  Dienste  tiottea  Berufener;  aber  bei  ihm  nafani  , 
dieser  £Dtbu«ia«muii  nkdit  die  gewObnltolM  Form  —  , 
nlmlklt  die  der  kinsterUehen  Gelübde  —  as,  wmdem  { 
Hein  Wunsch  war  vielmehr,  die  praktisclipn  Tncendcn 
nn!<<-re)4  Erlilsers  naehzuahDien,    während  er  in  Bezug  ' 
auf  die  Ucinigkeit  und  Heiligkeit  des  Lehens  dcmutbs- 
Toil  in  deeeeo  FBRWtapfen  trat 

Der  Tod  seiner  Eltern,  welcher  vor  seinem  zwan- 
zigsten Lebensjahre  erfolgte.  Krf7tc  ihn  in  den  IJesiiz 
eiuet»  aneruiesslicbcn  Reicbthuwii  an  Ucld  und  Land;  er  ^ 
begana  damit,  dam  er  dea  Ratb,  den  der  Herr  dem  ■. 
JflDgling  gab,  welcher  ihn  fragte:    ,Whh  hoII  ich  thun, 
um  HcHg  zu  werdeny"  buchstäblich  befolgte.  Kr  verkai'fte 
Alles,  woriiber  er  nach  den  Gesetzen  verfUgeu  konnte,  j 
mtd  vertbeihe  dea  ErlOa  nater  die  Armen  «ad  an  die  1 
!<pitaler.    Alsdann  Uberliess  er  die  Vcrwaltnag  aeines 
Orundbesilzes  dem  Bruder  seines  Vater»,  zop  ein  Pilger- 
kleid an  und  reiste  su  Fuss  nach  Uum.   Ab  er  zu 
Acquapesdente  anltam,  wStbete  die  Pest  in  dieser  Stadt 
und  deren  Umgegend,  and  die  Kranken  und  Sterbenden 
crfLilHcn  die  Strassen.    St    ilurbu»  ging  nach  dem  8pi-  { 
tal  und  erbot  sich,  die  Tun  der  Seuche  Angesteckten 
zQ  warte»;  er  ward  angeomnmen,  nnd  die  Wirkung 
seiner  Bebandlnng  nnd  edn  sartes  Hitleid  war  so  groee, 
Ana»,  wie  man  ?.n  aa^cn  pflegt,  ein  mrlir  donn  nieiipcli- 
licher  Segen  seinen  Dienat  begleitete,  und  die  Kranken 
Bcbon  durch  sein  Gebet  oder  durch  das  Zeichen  des  I 
Kreases  geheilt  worden,  wean  er  nebm  ibnen  stand.  Und 
als  die  Seuche  bald  darauf  nachliest,  schrieb  mau  es 
in  der  Hc-rdstcrnng  des   Dankes  der  Fürbitte  dicsc.-^ 
gütigen  Wesens  allein  zu,  das  bei  seiner  Jugend,  Freund- 
lieblceit  nnd  Ibrcbtlosen  Andacht  fast  wie  ein  Engd  | 
erschien.  j 

Dass  der  h-  I'ochns,  nber  den  Krfnl^-  seines  Diensten 
betroGTen,  selbst  glaubte,  dass  auf  seinen  Ikniilbungcu 
ein  gana  besonderer  Segen  rnhe,  darf  nieht  ttbemsehen,  j 
wenn  man  den  im  XIII.  Jahrhundert  herrschenden 
Glauben  an  W'iritler  iiml  wunderbare  Kinfitissc  erwifgt.  ' 
Da  er  vernahm,  dass  die  Fest  die  Provinz  liomagna  ver- 
wüstete, eilte  er  sofort  dabin  und  widnete  udi  in  den 
StHdteo  Oesena  und  RImini  dem  Dienste  der  KrAnken. 
V<»n  da  pinfT  er  nach  Rom,  wo  eine  fnrehlbare  Pest 
ausgebrochen  war,  und  brachte  volle  drei  Jahre  in  dem-  | 


adbea  Dienste  an,  indem  er  rieb  «lefa  gerade  dea  BImI' 

destcn  und  von  jeder  anderen  HOUe  Veriassensten  wtd- 
nictc  Fr  betcfc  nnanfhf^rHeh,  da««  er  fllr  wlirdig  erfnn 
den  werden  möchte,  als  ein  Märtyrer  in  der  AusObung 
der  Pfliehteu,  die  er  freiwillig  überaommen,  zn  sterbeo; 
«her  lange  2Seit  wurde  dieses  sein  Gebet  nicht  erhört; 
eine  nn^iehtbare  Macht  schien  ihn  inmitten  der  Gefahren 
zu  beschützen,  denen  er  täglich  und  stündlich  aus 
gesetst  war. 

So  vergingen  mehrere  Jahre;  er  reiste  von  Stadt  tm 
Stadt;  %vo  er  hörte,  das«  die  Pest  nnd  da«  Elend  herrsch- 
ten, da  fand  man  ihn,  nnd  Uberall  war  sein  Dienst  von 
Segen  begleitet.  EndUd  kam  er  na«h  ier  Stadt  PIm' 
eema,  wo  eine  fllrehterlieibe  nnd  nnbefcaaate  Art  Peat  TiBler 
der  Bevölkprnn}:^  .insgebrnchen  war;  er  erbot  sich,  wif 
gewithnlieh,  im  Spital  zu  dienen;  aber  hier  getiel  es 
Gott,  ihn  derselbca  Prüfung  auszusetKen,  wegen 
wdeberer  so  oft  gebetet  —  und  ihn  denselben  Leüan 
zu  unterwerfen,  welche  er  so  oft  erleichtert  hatte,  and 
ihn  von  der  Barraherrigkcit  Anderer  abhanfrig  zu  machen, 
indem  er  ihre  Halle  nnd  ihr  Mitleid  m  .lUibpruch  nehmen 
mnaste. 

Als  er  einmal  zur  Nachtseit  sieh  im  Spitale  befand, 
sank  er,  von  der  Ermödiing  nnd  dem  Mangel  an  Schlaf 
überwältiget,  zu  Boden,  und  als  er  erwachte,  fiüüte  er 
sieh  TO»  der  Pest  ergriffen;  ein  faifariges  Fieber  bmule 
in  jedem  seiner  Glieder  und  ein  schreckliches  Geschwür 
war  an  seinem  Schenkel  ausgebrochen.  Der  Schmm 
war  80  unerträglich,  das»  er  laut  aufsohreien  mamte; 
da  er  die  Kranken  des  Spitals  sn  stttmAtrehtete,  krodi 
er  auf  die  Straiae;  aber  die  Beamten  der  Stadt  woUtes 
ihn  nicht  da.selbst  verbleiben  lassen,  weil  <?if»  befttrch 
teteu,  er  mochte  die  Pest  noch  weiter  verbreiten.  Er 
gab  nach  und  schleppte  sich,  nur  auf  seinen  Pilgersiab 
geettttst,  in  einen  Wald  oder  eiae  Wildnin  aaaaerbslb 
der  Thorc  Piaeen/.u's,  und  legte  aleh  daselbst  nsdw, 
um,  wie  er  j^laubte,  zu  sterben. 

Aber  Gott  vergas«  ihn  nicht;  fern  von  aller  menseb- 
lieben  Hülfe  nnd  nllem  menseklielieB  HitleM,  wadrt« 
eine  bObere  Maobt  tiberihm  nnd  so^ftaübrihn.  Er  batfe 
ein  Hündchen,  das  ihn  auf  seiner  ganzen  Pilgerfnbrl 
getreulich  hegleitet  hatte.  Dieser  Uund  ging  alle  'tigt 
in  die  Stadt  und  kam  am  Abend  mit  einem.  Laib  Brs4 
im  Maule  zurUck,  obgleich  Niemand  sagen  konnte,  >vn 
er  ihn  erhielt.  Anss^erdein  kam,  wie  die  Legende  be- 
riebtet,  auch  noch  ein  Engel  vom  üimmel  herab  «<i 
▼erbend  seme  Wnnde  ind  trOstete  9tt  und  diMle  flns 
in  seiner  Einsamkeit,  bis  er  gebeilt  war;  abor  andere, 
weniger  Gläubige,  sagen,  es  sei  ein  Mann  an?  jfDt'r 
Oegend  geweaen,  der  Gotthard  We^^yRg^^l^jj  ife^gle 


m 


B^Ue  je^nw  gntieo  £%e)8  gcapi^  habie.  Wi«  4eo)  auch 
«dp  maff,  dir  b.  ftoohw  ging,  iad»  «r  «Idi  diurtttiar 

freute,  dass  or  ftlr  würdig  erfunden  worden,  uui  der 
NüchsteDlicbp  willen  zu  dulden,  sobald  er  die  Kraft 
faiirtU:,  au  rcuieii,  von  da  wc^,  und  reiste  seiner  Heimatb 
waä  vm^f/Üm  «r  ia  dnen  OQifcbeii  bei  Urat- 
fi^MF  aDgekommen,  welcbes  ihm  selbft  geborte  und 
deuen  Einwohner  seine  Vaaallcn  waren,  war  er 
doxcb  das  lange  Leiden  ao  T.erunataltet  und  abgemagert, 
dan  nupi  fkn  niebt  erbaiiDte.  Da  das  game  JL*aiid  da- 
mals wegen  Feindseligkeiten  nnd  Empörnngen  in  groewr 
OcfaUr  schwebte,  ward  er  als  ein  Spion  festprenoninien 
und  vor  djen  Bio^  voo  Montpellier  geführt;  der  Jiicbtef, 
der  Niem^ad  anders  als  ids  Obefan  war,  bliekte  ibn 
an,  obne  ibn  an  erkennen,  nnd  licas  ihn  in  das  Staats- 
gcfiingniss  abftlhren.  Der  h.  Rochus,  welcher  glaubte, 
da«8  eine  solche  Trübsal  ibm  nur  durch  die  Hand  Gottes 
^erlegt  werden  kOnilte,  am  ibo  Weiter  an  prüfen,  ver- 
biik  eich- robig  and  fllgte  sich,  anstatt  sich  zn  erkennen  an 
geben,  dem  nnp-crccbtcn  Hicbfersprucbe,  iw.tl  'vard  in 
einen  finsteren  Kerker  abgeführt.  Da  er  JSieaian4en  hatte, 
der  ihn  vertbeidigte,  nnd  er  entschlossen  war,  seine 
Saeha  Gott  aabeimnateUea  and  gedaUüg  aa  leidea, 
was  Uber  ibn  verhängt  würde,  so  schmachtete  er  volle 
&  Jahre  in  demselben.  Da  der  Ge&ngnisswartcr  am  Ende 
dieser  Zeit  eines  Morgen«  iu  seine  Keuche  trat,  ward 
tr  dareb  eia  gliiiMaden  VberaatBilielMa  LicU,  weieb^ 
|ie  erfüllte,  in  Erstaunen  gesetzt  und  geblendet; 
er  fand  den  armen  Gefangenen  todt  und  an  seiner  Seite 
eine  Schrift,  welche  seinen  isumen  aufdeckte  nnd  ttber- 
diei  (Ue  Worte  enthielt:  .Alle  dieJenigeB,  weldie  tob 
der  Pest  befallen  werden  und  durch  die  Verdienste  und 
FUrbitte  des  b.  Hothii»,  des  Dieners  Gölten,  beten,  wer-  ( 
den  geheilt  werden".  Als  diese  ::lebrift  dem  Richter, 
arinem  Obcim,  Qbertwaebt  «rardOi  watd  er  ron  Sebraerx 
und  Gewiiseu8bi»seu  ergriffen  nnd  weinte  bitterlich,  und 
Üess  seinen  Neffen  unter  den  Tbränen  und  Gebeten  der 
gaasen  Stadt  ehrenvoll  begraben. 

Der  Tod  des  II  Soebm  wird  gewlAalieb  in  daa  Jabr 
1327  gesetzt,  in  welchem  er  im  32.  Lebeosjahre  stand, 
l^if  Einwohner  Montpellieia  hielten  sein  Aniifiikeu  in 
l$r««8«n  Ehren;  aber  schon  hundert  Jahre  i^pülcr  bort 
nan  Tom  b.  Boohns  als  von  einem  Gegenstände  ^llge 
meiner  Verdmmg  ia  der  gaaseo  Cbrieteabeit  irfebta  mebr. 
In»  Jahre  1414,  nh  zu  Constanz  eine  Kirchen  Versamm- 
lung gehalten  ward,  brach  die  Pest  in  dieser  Stadt  ans, 
Vai  die  KirchenfUrsten  achickteu  ttieh  bereit»  an,  sich 
>a  tieaaen  and  vor  der  Odbbr  sa  Hieben.  Da  «riaaerte 
ne  ein  jnnger  deutscher  Mönch,  der  in  Frankreich  Heiscn 
S*i>>aebt,  daw  ea  einen  Heiligen  jene«  Landei  jgiebe, 


ducb  d^en  Verdienste  viele  von  der  tcal  befreit  wor* 
dea  (Mien.    Die  KirdienTernantlang  folgte  dieaau 

Winke  und  ordnete  an,  dass  das  Bildnis«  doi  h.  Roebna 
in  l'nnession  unter  Gebeten  nnd  Absingen  von  Lita- 
neien io  den  Strassen  der  Stadt  berumgetragen  werden 
aollte,  and  die  Peet  Uees  alliogleieb  naeb.  Dae  iat  die 
Tradition,  welcher  St.  Rochus  seinen  allgemeinen  Baf 
als  Schutzpatron  verdankt  Im  Jahre  1486  beschlossen 
die  Veoetianer,  welche  in  Folge  ihres  Verkehrs  mit  der 
Laraate  der  Ge&br,  von  der  Peit  bdragauMbt  an  wer- 
den, fortwährend  ausgesetzt  waren,  seihet  ia  dan  Beaits' 
von  Keliqnicn  de»  h.  Rochus  zu  },'elangen.  Es  ward  eine 
Art  Uund  gebildet^  um  diesen  frommen  Kaub  zu  ver 
üben.  Die  VeracbiHlrer  segelten  unter  dem  Vorwande 
einer  WuUfabrt  aacb  Hontpdiier,  and  führten  dea  Leib 
des  Heiligen  wcp,  mit  welchem  sie  nach  Venedig  zurück- 
kehrten, wo  sie  vom  Dogen,  dem  Senate,  der  Geistlich- 
keit and  der  gesammten  Bevölkerung  mit  unaussprech- 
liober  Freude  empfoagen  wardea*).  Die  prlfebtiga  Eirabe 
den  h  Rochuä  wurde  von  einer  Gesellschaft,  welebe  aieh 
bereits  za  dem  Zwecke,  die  Kranken  und  Armen  und 
insbesondere  diejenigen,  welche  durch  ansteckende  Un- 
oidaaagok  knak  dantederlagea  ao  pflapi^  and  walebcr 
viele  vom  höchsten  Adel  beizutreten  dak  ei  inr  Ehre 
anrechneten,  erbaut,  um  die  kostbaren  Reliquien  des 
Heiligen  aut/.uuebiuen.  Das  war  der  üiaprung  der 
berllbinten  Senola  di  S.  fioeoo  aa  Yeaedig,  aa  denn  Ana- 
schmücknng  Tintorette  nad  aeiaa  Sebtller  ibta  grtaate 
Knaat  verirflndetea. 

II.  Kunat 

Aaf  AadaebtabRdani  kann  die  Figur  des  h.  Huchus 
aebr  leielU  erkaant  werden.  Er  wird  ala  ein  Maan  in  der 

Blllthe  des  Lebens,  mit  einem  kleinen  Ilarte,  einem  zarten 
und  etwas  abgemagerten  Gesiebte  nnd  einem  feinen  nnd 
mitleidigen  Ausdruck,  dargestellt.  Diejenigen  Gemälde, 
welebe  ibn  ala  ebMa  kriftigen  Mann  mit  raabem  Ge- 
sichte darstellen,  mUasen  hinsichtlich  des  Charakters  als 
fehlerhaft  betrachtet  werden  Kr  Ist  <vic  ein  l'il^'er  frc- 
kleidct,  mit  der  Musrbei  an  seinem  Hut  und  der  Heiae- 
taacbeandm'8eite,  nwl  in  der  einen  Hand  den  Rtab  bet- 
tend, wihrend  er  mit  der  anderen  den  Plantet  empor- 
bebt, «m  die  FeKtbenlr  -"i  zeigen,  oder  er  deutet  anf 
dieselbe  hin.    Gewübnlich  mt  er  von  seinem  iluude  be- 


1)  BMllet,  lja)m.im  k.  Kootas.  Der  TeneU«ni*obe  BaclchS  liatat 
wenig  andan,  ainllQbt  In  t4Bfi  un  monaeo  CnmaUMue  /k 
I  feiiee  da  pottr  npin  ü  eorpo  di  S.  Racu  eh'eru  eon  lontma 
M  emiodtio  in  l^Ürim,  caat^o  nel  UUantf  e  portarlo  a  IV- 
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gleitet.  Da«  BiM  ob  Carotto'a  wird  von  der  gewbhn- 
lioben  Art  ond  Weiee  eeiner  Betpadlnng  Umiditlieb  der 

KleHung:  im  !  '^t-llung  eine  Vorstellung  geben. 

1)  Eine  der  glückliohBten  and  wahrsten  Darstcünngcn 
dce  h.  Rochns,  welche  mit  der  Vorstellung,  die  wir  uns 
gewOlmlidi  ▼ob  aeinem  Cbarskler  maeheB,  flbereinBtininit, 
int  eine  Figur  auf  einem  alten  floNnÜniscben  GemSlde, 
vernuithlicb  von  Gerinn  da  Pistoja.  St.  Rnchns ist  hier 
ein  schlanker,  blasser,  junger  Mann,  mit  lichtem*  Haare 
and  kleioMD  Barte  nad  mit  nuldea  tind  n^rten  Gariebta- 
attgen  >). 

2)  St.  Rochus  betet  für  den  Cardinal  Alessandro 
d'Este  auf  einem  Gemälde  von  Parmiggiano.  Der 
Cardinal  knleet  mit  gefelteten  ffSaden,  ODd  der  heilige 
Rochna  legt,  indem  er  sich  Uber  ihn  beugt,  aeiae  Hand 
auf  »einen  Peliirock.  Der  Hund  ist  im  Hintergründe. 
Dieses  Gemälde  scheint  ein  VotivgemiUde  gewesen  zu 
sein,  welebea  der  Cardinal,  ab  er  einmal  von  einer 
Krankheit  befallen  und  dnroh  die  Fttrbitte  dea  b.  Roebua 
geheilt  wurde,  gelobt  hat.  Derartige  Votivbildcr  des 
b.  Hoobum  trifft  man  häutig  in  den  ihm  geweihten  Kirchen 
aod  Capellen,  und  insbesondere  in  den  Spitulem, 
Kltfatern  and  anderen  Anatalteo  dea  Ordeoa  der  Barta- 
benigkcit. 

3)  St,  Kochas  steht,  sehr  reich  gekleidet,  in  der  ge- 
wöhnlichen Stellung  da,  iudeui  er  auf  die  Festbeule 
hindeatet;  — dBkleioea,  aber  aebr  aobOnes  GemKIde  Yen 

Garofalo,  in  der  Belvedcre- Galerie  zu  Wien. 

4)  St  Rochns  mit  einem  Engel;  ein  sehr  Kcliöues  Oe 
malde  von  A.  Caracoi,  im  FitzwUliams  Museum  zu 
Cambridge. 

5)  Das  grosse  von  Rabana  fttr  die  Kirdia  za  Aalst 

eemalte  Altarblatt  ist  streng  genommen  ein  Andacht«- 
bUd,  obgleich  es  in  der  dramatischsten  Manier  beban- 
delt iat.  Der  obere  Tbail  daa  Gemäldes  ateUt  das  von 
einem  Übernatürlichen  Lidbto  belettohtete  laMre  eiaaa 
Geflingoisses  dar.  Der  Heilige  kniect  da,  alier  nicht 
etwa  als  ein  Betender,  sondern  mit  einem  Auaürnck  der 
lebhaHtesten  Dankbarkeit,  und  blickt  empor  zum  Auge- 
aiebte  Cbriati,  aad  erhUt  von  deaiadbeD  aeine  Miaaioii 
als  Patron  wider  die  Pest.  Ein  Engel  hält  eine  Tafel, 
auf  welcher  geschrieben  steht:  „Erig  in  /-fstf  pcUronus", 
in  Anspielung  aui  die  Schrift,  welche  mau  nach  seinem 
Tode  In  aainer  Kenebe  gefliaden  bat  Der  Hand  befiadet 
sich  neben  üim.  In  dem  unteren  Theile  des  Gemäldes 
rnft  eine  Gruppe  Kranker  und  Betrübter  den  harmher 
zigen  Heiligen  um  seine  FUrbitte  an.  Dieaee  Gemälde 


wurde  frilher  irrig  als  der  ftlr  die  von  der  Pest  Ge- 
troffmen  bittende  St  Boebna  gebalteo;  aber  daa  Mothr 

ist  ein  ganz,  anderes.  Rubens  hat  es  ftlr  die  Rochns- 
bnidemchaft  in  einem  Zeitraum  von  aeht  Tagen  gemalt. 
Er  verlangte  für  dieses  sein  Werk  800  Fl.,  welche  ihm 
die  Verwalter  der  bannbenigen  Brndencbaft  aoaxahltn, 
obne  auch  nur  die  leiseste  Erinnerung  wegen  des  PreiMi 
zu  machen.  Der  Maler,  der  Uber  diese  ihre  Hochherzig 
keit  erfreut  war,  schenkte  ihnen  ausserdem  aneb  noch 
drei  Ueinere  Geinilde  zur  AvAtellang  neben  dem  Aila^ 
bilde ;  in  der  Mitte  befindet  sich  das  Cradfizi  Auf  der 
anderen  Sri'p  der  von  einem  K»p:e1  crolipHte,  nnd  asf 
der  andern  der  im  Getängniss  sterbende  Heilige. 

Die  besondere»  GemKIde  aaa  aeinem  Leben 
mnd  aaf  einige  wen^  Svjeta  beschränkt  Die  häufigstes 
dci'.selbcD  Rind  —  seine  bambeisige  NKchateiiHebe  va4 
seiae  Krankeuplioge. 

1)  Annibal  Caracci  (in  der  dresdener  Galerie). 
Der  b.  Boebna  vertbeOt  aeine  Güter  nnter  die  Armm, 
ehe  er  sieb  auf  die  Wallfahrt  nach  Rom  begibt  —  eines 
seiner  bferttbmtestcn  GeniSlde,  voll  sehüncn  und  natür- 
lichen Ausdrucks.  Caracci  bat  es  ftlr  einen  wohlthätigra 
Caaoniena  an  Utggl»  gemalt,  der  ea  der  barahen^D 
Bruderschaft  seiner  Gebartaatadt  geschenkt  bat  —  Dieser 
MciHtcr  stellte  aneb  dar,  wie  der  Heilige  knicend  die 
Maduuua  um  Abwendung  der  Pest  anfleht;  eben  so  wie 
tin  Engel  seine  Wände  bellt. 

2)  Procaccino  (dresdener  Galerie).  Der  die  Krankel 
pflegende  Ii.  luiclius.  Im  Hintergrunde  sieht  man  die  Pa- 
tienten; einige  werden  von  ihren  i'reunden  berbei- 
gebraetit  nnd  vor  den  FUaaen  dea  Heiligen  niedergelegt 

8)  Noebaeböner  ist  ein  Bild  von  Bassano,  dessen 
starker  und  natürlicher  Ausdruck  die  Aufmerksamkeit 
fe»Melt  und  das  Herz  zerflicssen  macht.  Hier  steht  die 
h.  Jungfrau,  eine  wabrbafi  majestSttaebe  Figur,  albia 
am  Himmel  oben,  fllr  die  Dnito  Uadeden  betend.  En 
ist  dag  schönste  und  aucli  dan  grfisHte  GemSlde  Rassano's') 
Derartigen  Gemälden  begegnet  man  häutig;  aber  ds« 
schönste,  und  vielleicht  auch  dat«  effectvoUste,  ist  dm 
Tintoretto'a;  —  die  HannigikUigkeit  dea  Anadmeka  W 
den  Leidenden  nnd  den  Znacbauem  iat  wandelbar 
dramatisch  -). 

4)  Der  h.  Rochus  wird  in  einer  Wüste  von  eioem 
Engel  geheilt;  den  Hund  sieht  man  mit  einem 
Brod  im  Manl  berbeikommou  Die  müde  rUbrande  Be- 
ognation  nnd  Dankbarkeit  dea  guten  Heiligen  aad  die 


1)  la  dar  Qalsite  sn  FtoMas. 


1)  In  der  Breia  «i  UaiUod. 

9  Zu  Vanadig  ia  d«r  Snwfo  di  Smt  ^i^^ed  by  CoOglc 
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oialeriache  Begleitung  oiachen  dieses  biijet  zu  einem 
sehr  schönen.  Das  Gemälde  Tintoretto's  (in  der 
Merie  LeockteDberg),  hl  du  wliBinte  Bdipiel,  wo- 
gegen aber  das  Bild,  welches  darstellt,  wie  Gott  Vuter 
den  Heiligen  bei  seiner  Ankauft  im  Uinmel  nmarnit 
(Vasari  V;  60)  uiuietuead  ist. 

B)  Guido  RenL  StBocbtuinCkfitagoiw;  seiDHond 
an  seiner  Seite;  ein  Engel  von  oben  tröstet  ihn>). 

Auch  in  der  8t.  Jacobskirclie  zu  Antwerpen  befiodcu 
sich  Bilder  &m  seiner  Legende.  Vgl.  Burgbardt,  bel- 
gisebe  StMdte,  S.  90,  and  von  Abel  Pngul  io  8.  Snlpice 
tn  Paris. 

Wie  der  Hund  seine  Wnnde  lockt,  maito  Spagno- 
letto  (im  lilscuriai);  mit  dem  Uaud  iu  einer  seb^nen 
Ltadaehaft  Hottaert  (gestoebm  von  Sadeler);  wie  ein 
Bqgid  seine  Wunde  heilt  Scbidone  im  PalMte  Doria. 

Die  Statuen  des  h.  Uucbus  stellen  ilm  in  der  fre- 
wühnlicheu  Stellang  dar,  welche  sich  freilich  liir  die 
Sealptvr  idebt  sehr  eignet.  Doch  sind  mehrere  dieser 
FSgoroD  binaidiüieb  der  Avänmag  aebr  aefalhi  and 
machen  uns  die  blusK  |)1iy»ischc  Trilbval  in  der  erba- 
beuen  .Selbstaufopferung  vcrfresHcn. 

Die  Gtwchichle  dieses  Heiligen,  in  einer  Üeihc  iiajets 
dugeat^t,  ibdel  maa  blaBg  in  den  ihm  geweihten 
Klriheu  und  Capellen |  wir  haben  da  gewSbolieh  »aeb- 
Mebende  Scenen: 

1)  er  vertheilt  seine  Guter  nuter  die  Armen  („EU- 
mtinm  di  Sm  Roceo)} 

2)  er  iiicnt  den  Kranken;  der  Seliaaplatz  ist  gewöhn- 
lich ein  Spital; 

3)  St.  fiochus  io  der  Wüste;  er  liegt  an  der  Fest 
darnieder  und  deutet  anf  ein  OeaehwUr  am  Schenkel; 
ein  Engel  nod  sein  Hand  bednden  aleb  neben  ibm; 

4)  St.  Rochus  vftr  dem  Papste; 

5)  8t.  Uochos  im   Geßlngniss,   von   einem  Engel 


neispielo  der  Einfachheit  und  der  gnten  nnd  anmnthigen 
Auil'attsung.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  gottbegeisle^ 
ten  Märtyrer  nnd  dem  mitleidigen  Pilger  aoUte  ateta, 

iind  zwar  nicht  bloss  in  der  Haltung  und  Kleidung,  son- 
dern ruKh  im  gaasen  Charakter  und  Ausdruck  stark 
■  angedeutet  sein. 


6)  aein  Tod. 

Auf  der  oberen  Halle  der  Scmla  di  San  Rocco  zu 
Venedig,  wo  die  Bruderschaft  sich  zii  versammeln  pflegte, 
i»t  die  TribuDC  unt  Ende  mit  eichenen  Feldern  ge- 
ttfelt,  anf  denen  die  ganze  Geaebicbte  des  Beiligen  in 
**anzig  Sujets,  Basreliefs,  in  Holz  geschnitten  ist. 

Diejenigen  Kunstwerke,  anf  denen  St.  Sebastian  wvA 
^^'^  Rochus  in  Gesellüchaft  als  vereinte  fiSohutzpatroo^B 
*Mer  die  Peet  liguriren,  sind  aoiäblig.  Die  swm  eebVaen 
von  Franei«,  gestoofaeo  ron  Hare  Anton,  aind 


l)OietM  Quattlde  befindet  «oh  bu  UodM«;  dMMlbe  Ü^jet  too 


Die  Benalnn^  d«fi  Hüdlichea  Querüchiffes  der  kirebe 
SU  Haria  im  (apltol  in  Köln. 

\aoli  alter  kircblielier  Tradition  soll  das  Bildwerk, 
der  Kirche  sein,  wie  ein  aufgeschlagenes  Buch,  wie  ein 
„Laicnkatechismus",  ans  dem  die  Gläubigen  MV Erbebnng 
nnd  ErbanuDg  die  0randwaIirbeiten  der  Beligion  nnd 
die  wunderbaren  Tbatsacben  der  Ttcschichte  Christi  und 
der  Heiligen  mit  Leicbtigkcil  herauslesen.  Das  Bild 
birgt  den  Gedanken  uud  regt  das  religiöse  Gefühl  au; 
ee  iat  dieScbaale  mit  dem  koatban»  Tranke,  daa  trans- 
parente Symbol,  die  Leiter  aus  dem  Gebiete  der  sinnlich 
greifbaren  Formen  in  das  beilige  Wunderland  der  erba 
bensten  christlicbeu  Ideen.  Diese  fUr  das  Erziehungswerk 
der  Kirobe  ao  wiebUge  Tendern,  welehe  eben  ao  aebr 
die  Oiganiaation  dea  menscblicben,  mit  der  Phantasie 
begabten,  von»  .'^'"'lenfiilligon  iTf\v^:rt«  steigenden  Geistes 
ab  die  Ver8cbwi8terung  der  Kuuät  mit  der  Gedanken- 
welt dea  Dogma'a  berliekriebtlgt,  Ist,  Dank  einem  nnglHek- 
seligen  kahlen  PnriamQa  der  letzten  Jahrhunderte,  geraume 
Zeit  in  den  Hintergrund  getreten;  derselbe  Meblthau  deg 
Rationalismus,  der  im  Herzen  die  Innigkeit  und  Tiefe 
dea  ehrbtUeben  Lebena  verdarb^  war  ala  gleiebundiende 
Tnndie  anf  die  Flltoben  naaerer  Kinhen  nnd  Kathedrdea 
gefallen;  der'Todtenmantel  aus  weiss  cdi^r  i-r;i;i,  mit 
der  Tlincherqnaste  plan  und  uniform  au»  einander  ge- 
strichen, hatte  vieliacb  die  edelsten  und  sinnigsten  Male- 
reien, naa  denen  ftiber  daa  ehriatUehe  Ange  die  beste 
Belehrung  einsog,  wie  es  schien,  zum  ewigen  Tode  ein- 
gesargt .fcne  lieblichen  Bltlthen  nnd  Formen  nnd  Ara- 
besken, die  den  gestalteureicbcn  (>ruppen  znr  (jmrah- 
mnng  dienten,  gHttea  dami,  wie  von  Messel  gesebnitteo, 
in  die  an  GeAtbl  und  Glanbeo  so  armen  rationallstiscben 
Gebetbifehcr  hinein,  um  „Stnnden  der  Aftdaeht"  /,« 
schmücken,  und  Figuren  aus  Stein  oder  Holz  oder  Gyps, 
ebenfalls  in  der  „edelsten  Etnfltebbeit  eines  weissen  Laeka' 
strahlend,  Hollten  mit  ihren  coquett  verdieLten  Gebehrden, 
mit  ihren  8cliwiudtj.ilcbtig  verliirrimelten  Blicken  für  jene 
durch  eine  aus  dem  christlichen  Herzen  qneilende  Innig- 
keit nnd  Wabrbeit  aasgoeiebnetmi  religiösen  Knwt- 
geMUe  mU  seUeebtem  Erfelge  vMtSM^^  Google 
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Da«  ut  nun  —  Qott  Dauki  —  io  aiuereu  Tügeii 
aaden  gewordm.  HiUNtlieito  liat  mm  vaiet  der  weiHen 
Tfinche  manches  herrliche  Bild  hwuugieigimlMn  nnil  clnmit 
aus  der  Todtenkammer  der  Vergessenheit  an  da<j  Licht 
des  Tages,  mr  neuen  Wirkung  aal  unverdorbene  Gemllther, 
KorUckgefdhrt;  «ndereneito  hat  num,  mit  Vonieht  in  den 
UM  entdeekten  Sparen  wandelnd,  fUr  die  Zuknoll  neue 
Fäden  angfeknllpft.  Mi i gebührender  Beiml/iing dessen,  was 
neue  Errungenschaften  an  formeller  Besserung  und  LUutc- 
nng  dartrleten,  um«!  nlt  der  SadeiitidiB  lud  inaaven  Kraft 
der  alten  Kldweisa  va  Termälüen,  hat  man  im  Geiste 
der  alten  Wandmalcrcicti,  nacli  der  \nrni  der  vorban 
denen  Ceberreate  die  berrliohen  Kircbeobauten  anfs 
j^eue  mit  Malereien  zu  schmtlcken  begonnen.  NatUr- 
lieh  war  in  Folfe  denen  daa  Taaten  nnd  Bxperi- 
mentiren  anfänglich  in  vollem  Schwünge;  manches  Un- 
reife, IJnharniomsche,  Barocke  wurde  geliefert  nnd  Manche 
bürdeten  den  verfehlten  Versuch  deiu  Principe  uud  der 
Riebtang  abSohvld  anf.  Anf  der  anderen  Seite  msaehte 
man  auch  die  gewöhnliche  Staffeleimalerei  mit  ihren 
reichen,  das  Auge  fesselnden  und  mit  den  äusseren  Mitteln 
der  Farbe  und  der  Perspective  lockenden  Compositions 
bildem  snr  klreUieben  Wandnalerei  in  «rheboi;  man 
Tenuate,  dass  die  Malerei  grosser  Flächen  sieh  oatur- 
gemäss  mit  frezietncnder  Scheu  und  SelhslverlaugnHnjr 
in  den  architektoniscfaeo  Kähmen  einspannen  uud  nicht 
mit  Torlanter  Keelcheit  aua  denwelben  herau8springen 
dUrte,  eine  Irrung,  welche  nicht  bloss  den  Zweck  der 
Wand-,  sondern  anch  der  Olasnialüri-i  vcrHilscbt  und  die 
Blicke  von  dem  Centralpunct  und  üerde  des  heiligthums, 
vom  Altar«  und  teiaer  Utorgie,  abcidit  Kaeh  »andber 
Id  Sdiwankintgcn  —  daa  irrende  Bsperimcnt  geht,  bis 
die  KUiniDg  eingetreten,  stets  im  I'endtdgrlnvtingo  /.wischen 
zu  viel  und  zu  wenig  —  scheint  man  endlich  die  aurea 
mediocritai,  die  goldene  Mittelstrasse,  gefunden  xn  haben. 
Di«  Veraenkoag  in  Geiet  nnd  Teciralk  der  alten  Wand- 
malerei, in  ihre  Motive  und  Darstellungsforineu,  hat  all- 
miiliücli  o'incn  sicheren  (Irifl'  in  der  Formulirnuv  des 
UeUuukcu  Materials,  d.  h.  in  der  Zusaaunenstclluug  uud 
GmpiKinmg  der  paaaenden  StolFe  oüt  Berflduichtignng 
aller  symbolischen  nnd  tjrpiiaelien  Traditionen,  ferner 
anch  in  der  technischen  Ausführung,  in  der  Linienführung 
und  Farbengebung,  in  der  Einrahmung  durch  deourativcn 
und  polychromen  Sehmnek,  beramgearbeitet,  ao  dass 


«nter  den  Einaiehtsrollen, 


Blick  nicht  durch  die 


crassen  Effecte  der  modernen  Kumi  abgestumpft  ist,  kein 
Zweifel  mehr  darüber  sein  kann,  welchem  ^jtile  die 
Zuluiiift  der  kirehUehen  Wandmalerei  gebM. 

Sehen  iu  Hr.  16,  Jahrg.  1868  de«  Organa,  haben  wir 
mueren  LeMvn  mifgelheilt^  dais,  nachdem  Mher  anf 


Oruud  eiues  Entwurfes  von  Professor  Steinic  und  oacL 
aeinen  Cartona  der  <%or  der  KIreh«  Msgenalt  «nrilMi, 

die  weitere  Ausstattung  in  die  Hände  anderer  Hciiter 
^ele^'t  wiir>ten.  Vergleicht  man  nunmehr,  wo  der  südliche 
Kreuzarm  in  seioeoi  figuralen  und  decorativeo  Sdimocke 
da  steht,  daa  hierGdetetete  mü  der  Wirkang  deiOhoRp, 
so  entscheidet  sowohl  der  Reichihum  der  verkOipertea 
Ideen,  als  die  hannonist  he  Wirkung  der  glHcklich  com 
binirteu  Farbentöne  wie  auch  der  decorativen  Motive  zu 
Oanaten  des  aUdlioben  ETeutaimea.  BSa  hemeht  htiB 
störender  Spalt  oder  Kiss  zwiscUen  der  Beliandlnnf  daa 
rhores  und  des  Qu»*r-:"!itfTe;.;  aber  ein  vollständiger  Kiu 
klang  und  Zusamuicaschluss  beider  Theile  wäre  eher 
ermöglicht,  wenn  im  Chor  die  oboooladebraunen  kahieu 
Fliehen,  welehe  verdonanid  nnd  ab  Longaenia  wirken, 
parallel  mit  den  Geheimnissen  de»  freudenreichen 
KoBcnkranzes  im  südlichen  Querscbiff,  durch  die  Momente 
des  glorreichen  Bosenkrau^es  ausgeiUill  wurden,  tu 
denen  Maria  KrOnang  in  der  Mitte  den  SohlnMatein  bidet. 
Wenn  man  im  Allgemeinen  zugeben  will,  daaa  die  Granl' 
Züge  der  Beiiandlung,  die  Melodie  des  Farbenvortrags 
bei  den  BauglieUeru  dieselbe  ist,  so  ist  doch  in  den 
Qumehiff«  der  Text  reieber  nnd  gehnUveUer.  Im  Chor 
ist  der  Gedankengehalt  knapp  und  dVan,  da«  deeocalife 
Moment  spreizt  sich  zu  sehr  bis  ?tir  üeberwnchenujg 
des  liguralen  Theile  Die  Figuren  bilden  nicht  die  Hai^- 
aacbe.  Der  Rahmen  iat  breiter  «1«  daa  Bild.  Bei  der 
Anwendung  des  Goldgrundes  roOgen  dem  Herrn  Steinte 
die  italienischen  Mosaikbilder  vorgeschwebt  haben,  da 
durch  aber  ist  ein  fremdes  Element  in  die  Bildweise  der 
romanischen  Waldnalerei  eingeführt,  wie  ein  Blick  asf 
die  benliehen  WandgemJÜde  im  brannadiweiger  Dom 
uns  lehren  kann,  ücnigemiiss  haben  wir  im  Chor  einer 
seits  die  iJUrt'tigkeit,  die  stiefuiUtterlicbe  Behandlung 
des  figuralen  l'iieiis,  audcrorsciU  den  durch  Anwendung 
der  Goldgründe  hervortretenden  EklditiGiamna  In  d«r 
Stilweise,  welche  Professor  Slcinle  einge^icldagen,  lo 
tadeln.  Im  Kreuzarmc  rinnt  der  Strom  der  christHcbeo 
(u'üaukcu  und  Figuren  voll  nnd  reich,  BUd  reibt  sieb 
an  Bild  in  ainnvdler  Gruppirung,  die  behenaehende  Idee 
leuchtet  berab  von  dem  Absidentheil  der  KniqMly  nnd 
von  hier  wie  aus  dem  lebctitiVDllen  Breun-  und  Sammel- 
puncte  geht  iu  genaa  durchdachter,  eng  gegliederter 
Entwieklnng  dieEinieldarstdlnng  aus,  dopenTheite  «lob 
zu  eincmOiganiamns  von  harmonisch  gruppirten  Gedankea 
gliedern  ziisammcnscldiesscn.  Die  Decoration  ist  ie'i!i 
aber  Nebenzweck j  sie  bebt  die  Figuren,  vereinzelt  si« 
aber  nicht. 

Entsprechend  dem  Gmadgedanken,  der  alle  Ibleni 
derKirehc  Tcrbinden  aoU,  nimlleh  üigi  Jfatlo|D^<lgk 
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in  Figuren  and  FmImm  dargestcliten  li  wiiaut  naf  die  | 
leüige  JoDgfran  darzustellen,  trägt  der  sOdliche  KreiUC-  | 
arm  an  der  Stirn  als  Thema:  Con»olaU-ix  afßt'cntoiitm. 
DeaKernptmct  bildet  dew»b«lb  eine  DarateUttog  aus  dem  i 
Leben  der  heBigwi  Joetiitty  wekAe  dweh  Fürbitte  Hariens  . 
em  beeooderer  BedrSagnies  iei  errettet  werden.  Ab 
erbebende  AritithPiac  zu  diesem  Bilde  einer  durch  Marions  ' 
Schatz  geRisten  äeeienqnal  finden  sieb  am  Anfang  der 
Gewölbe  in  fortlaufender  Daratellang  die  GebeimnisBe 
dce  frendenreielien  BosenkruM^  und  swar  lo,  daas  in 
der  Ab«ide  die  -Gebnri  Christi  dargestellt  ist.   An  den 
VerticalwJindpn,    so  fern  sie  nieht  dnrch  die  Fenster 
Dnterbrocben  werden,  sind  äceuen  aus  dem  Leben  der 
Eltern  der  b.  Jungfrau  wie  aaeb  Nariena  Gebart  darge 
ildlt.  Alles  ist  in  mildeni  beiteren  Farbentöoen  gehalten ; 
nichts  iSchreiendes,  nicbts  aas  der  Harmonie  vorlaut  Her- 
«mtretendes  drängt  sich  vor,  jedes  hebt  das  andere, 
«bve  sich  gelber  xn  Temicbten,  so  daas  beim  Besebaoen 
eise  beliagliche  und  rabige,  durch  die  Farbenwirkung 
hervMr^'f'rnfVTV   Stimmung  die   sinnige  Aufnahme  der 
religiösen  Gedanken  erleichtert.  AUcs  mbt  in  der  Spbttre 
ivr  nfld  erlevebtenden  Veditaifon;  die  Sdlle  nnd  Tiefe 
ier  in  die  Geheimnisse  der  gßttlielien  Fllbrangen  dn- 
«veilieuden  Contemplation  bcniliigt  uns,  erschliegst  uns  nnd 
eriiilli  das  Hera  mit  »auftem  Frieden.    Diese  mystiscbe 
Gttifflmtwirknng  des  Figuren-  nnd  Farbenvortrags,  welche 
Uae  nngeetnmmeNengievde  aalodtt,  aber  den  frommen 
SioD  woblthuend  erregt  nnd  mit  innerem  Zwange  fesMl^ 
(Dochten  wir  beBOiulcrp  beloben. 

Prof^or  Klein  aus  Wien,  welcher  die  Carton«  fUr 
(Be  ngnren  in  der  QrQoae  der  wirltlioiMD  AnafUmag 
eulworfen,  beweist  eine  grosse,  durch  Erfahrung  nnd 
Stadium  gereifte  Meisterscbiift  in  del"  Reproducfion  des 
alten,  romanischen  ätiis,  ohne  an  der  Klippe  der  scla- 
viMbai  Copie  u  Mdieitern}  er  bat  jene  naive,  dareh 

Inaerli^eit  nndGemttthstiefe  einer  kindlich-religiösen 
Aoscbannng  geleitete  Bildweise  aufmerksam  belauscht, 
sie  ganz  in  sein  künstlerisches  Phantasieleben  hinein- 
fBaauben  md  da  wo  er  in  kittftigen,  einCulien,  aof 
die  Perne  bereebneten  Contnren  mit  geringen  Knnst- 
loittehi  seine  Figuren  hinr.eiehnet,  itlblen  wir  ganz  den 
der  alten^  kenscheo,  mit  den  äusseren  Effectmitteln 
kargenden,  aber  dnnft  innere  Schdnbeit  beaeelten  Knnst- 
^eUe,  wo  Allen  in  paradiediehflr  ünadmld  nnd  Hilda 
leuchtet  und  uns  der  Schatz  christlichen  Lebens  and  i 
Empfindens  wie  aus  reinen  KindcHaugeo  ansieht.  Alles 
Vcnerrte,  Barocke  in  der  Linieurahrung,  das  znweilen  ■ 
>B  vWtrlebener  Veraebtnng  des  Formellen  den  frOberen  ; 
I^ildtingea  anklebt,  ist  im  Tiegel  einer  läuternden,  auch 
^  «natwieehe  Gorreetbeit  geriebteten  KonaternpÄidug  j 


abgesebmoliei^  nnd  deiabalb  kUnnan  wbr  aageni  daas 

*ir  niebt  atanetDopieeo,  sondern  aelbatlndigeBeprodne- 

tioi^en  ricr  romanischen  Bildweise  vor  nm  haben  mit 
verallniiigen  Concessionen  in  Aeusserlichkeiten,  weil  ja 
doofa  daroh  da»  Bildwerk  der  erhebende  Einflnaa  auf  die 
Henaeben  von  heite  aaageSbt  nnd  kcineaw^  eu  von 

Abnorniitiiten  in  Zeicbntinp  und  Gewandung  gtrofzemler 
Lt  ckcrhist^en  fllr  archaistische  Fanatiker  bergestelU  wer- 
den sollte. 

Die  gnnne  Aballihmng  den  ligonden  Tbeliea  anf  d«i 

Flächen  der  Wand  ist  dem  Ueirn  Kaplan  Goebbels  Uber- 
tragen worden,  der  da«  in  ihn  gesetzte  grosse  und  mit 
Wagniüä  verbundene  Vertrauen  in  glänzender  Weise 
gereebtfertigt  bat.  Deraelbe  iat  von  Hanehe  akademiseher 
Schule,  die  ftlr  die  Tafelmalerei  ausbildet,  nicht  berlthrt 
worden;  er  ist  vielmehr  mit  Benntznng  der  Winke,  welche 
nach  freier  Wahl  aofgeaucbte  Meister  seit  früher  Jugend- 
selt ibm  gaben,  ein  Antodldnkt  im  besten  Sinne  dea 
Wortea,  der  dieTeekttik  der  Malerei  vollständig  beherrscht. 
Da  er  nun  seit  manebem  Jaljr  diircb  Stndinm  und  He- 
scbaueo  in  den  Geist  der  alten  kirchlichen  Malereien 
rieh  eingdebt,  so  war,  nngeaebtet  der  mit  aelbBtverltng- 
nendnr  Hingebang  verbnndenenUntcrordnang  tmter  einen 
Meister,  wie  Prof  Klein,  das  doch  sein  besonderes  Ver- 
dienst, dass  er  mit  grossem  tecbniscben  Geschick  die 
Compoeitionen  Klein's  auf  die  Wand  brachte,  in  der 
Fttbrang  der  Linien  jene  nigenthbrnliobe  Stylweiae  genau 
wiedergab  und  besonders  durch  fie^itimmunj;  der  harnio 
nis'-b  f»ich  verbindenden  Farbeiifihie  die  (iesainnitwirkiing 
KU  einem  hohen  Grade  der  Befriedigung  hinaufführte. 
Dabei  erinnert  denelbe  in  seiner  Blgemebaft  ale  Gciat- 
lieher  an  alte  Knnsttraditionen,  wo  die  Diener  der 
Kirche,  stille  Klosterbruder  wie  auch  Aebte  und  BischUfc, 
als  praktische  Künstler  das  Gotteshaus  eierten  and  mit 
Pinsel  nnd  Meiasel  nnd  Zirkel  Bildnnien  aebnibn,  die 
von  der  I  juver^ialität  im  geistigen  Sehaffen  des  Glems 
früherer  Zeit  ein  glänzendes  Zengniss  nblegen.  So  ist 
auch  Herr  QoebbeU  als  ein  mit  Finsel  und  Palette  vor- 
tragender Knteehet  an  dem  Lnlciriukteebiemua  anf  den 
WaadflBchen  ron  St.  Maria  im  Capitol  stark  betbeiligt 
und  wir  möchten  ^viinwchen,  dass,  nachdem  die  ersten 
Schritte  anf  diesem  Wege  mit  so  grosser  Sicherheit  und 
unbestrittenem  Erfolge  gesohehen  sind,  seine  Tbitigkeit 
niwb  der  FortfUmi^  diea«  Werkes  erhnften  biHebe. 

Im  treuen  Hflnduiss  der  Kr.'ifte  hat  auch  Deeorations- 
malcr  .SchlÜIer  durch  die  Verbindung  des  liguraicn  1  heiles 
mittels  dekorativer  und  polychromer  Motive,  was  tech- 
nisebee  Qcsohick  nnd  bebnteame  Muate^  nnd  Farbenwahl 
betrifft,  an  dem  Gelingen  des  Ganzen  sein  löbliches  Vcr 
dienst  Nnr  eine  AnaateUang  haben  oipJgüi^^iSJöCjle 
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die  PolycliroiDinmg  dar  Sialen  m  maebra.  ,  Man  Iwt 

fSr  den  Schaft  ein  das  Auge  beleidigendes  Zickzack- 
muster  gewäblt,  welches  schon  in  seiner  Unruhe  dem 
Zwecke  der  Säule,  in  rolugem  Bestände  Lasten  su  tragen, 
widerspriobt  Xu  Mnnt  das,  glanbe  ich,  stifirirten 
Maniior,  mid  man  will  andb  in  ftisDiobweif  Motire 
dafllr  gefunden  haben;  wir  hatten  gewllnscht,  dass  der 
Schaft  der  Säulen  mit  einer  einfachen,  saU  danklen  Farbe 
wäre  bestrieben  worden. 

In  Uebrigenaeigt  sieh  bei  dar  maleriidMn  Awalattinig 
der  Kirche  so  recht,  dass  die  Zierde  eines  Gotteshauses 
auf  dem  freundsrhaflllchcn  Austaiipch  und  der  sich  selbst 
bescbeideudeu  Verständigang  aller  dabei  zur  Ausübung 
gdangeaden  KfMfie  berabt,  da»  j«d«r  an  aeinar  Stelle 
allen  tibrigen,  d.  i.  dem  Ganzen,  dient,  dass  die  llalarei 
der  Architektur  sich  unterordnet,  dass  Einer  (in  nnserem 
Falle  der  in  Nr.  16,  Jahrgang  1868,  aufgeführte  Vorstand 
d«a  Oemuiiaeben  M aaeiinw,  Herr  Bnenwois)  den  gammi 
einheitlichen  Plan  mit  allen  Gliederungen  aus  aainem 
Geiste  gebiert,  und  dass  Alle,  die  erfindend  und  compo- 
nirend,  oder  bloss  ausfUbrend  und  übertragend,  oder  ein- 
rabnend  und  uamAmMtmi  iKese  Idee  verkörpern,  in 
trenem  Zosannaeaaebliiaa  ibrer  KrIAa  nnd  Strebangen 
ihre  Stärke  suchen  mtlssen,  und  das«  so  jeder  dem 
Anderen  so  viel  gibt,  als  er  von  ihm  empfangt.  Diese 
Art  Selbstrerläugnang  sollte  alä  Uebuug  einer  speciliscb- 
ebriifüdieDTngend  in  jedem  Ootteabaoae  leiebt  flJten, 
wenn  auch  bei  Herstellung  von  Kunstwerken  profaner 
Art,  die  nur  durch  ein  BUndniss  verschiedener  KrUfte 
zu  Staude  kuiumeD  können,  jeder  den  anderen  Uber- 
aebreien,  Jeder  Koeh  nnd  Niemand  Kelher  win  will. 

So  sehen  wir  mit  Ruhe  und  schöner  Hoffnung  der 
Fortführung  und  Vollendung  des  malerischen  Schmnokes 
der  Kirche  entgegen  and  wünschen  dem  HUter  dieser 
Perle  romaniMben  Stili,  dem  Ot»eipAmwr  Herrn  Siebold, 
GlUck  dazu,  dass  er  dnrcb  aelne  TbatkrafI  nnd  Umriebl, 
wie  auch  durch  seine  ^«pferwilligkeit  mit  dazu  geholfen, 
daaa  anter  ii^scuwcin's  Oberleitung  die  Herren  Klein, 
GoebbelanndSohtiller  mit  verhältnissmässig  viel  geringeren 
Mitteln,  ab  man  ea  bei  der  InangilAiabme  dee  Cborea 
nach  den  Winken  Herrn  Steinle's  sich  hatte  träumen 
lassen,  die  verschiedenen  Blätter  jenes  Lehrbuches  fUr 
die  Gläubigen  mit  verständlichen,  eiijdringlicbeo,  erban- 
Ucben  Lettern  der  bi  Fignren  nnd  Qeaebiebten  entibl> 
toten  ebristlichen  Gedanken  beschreiben  nnd  dabei  den 
ganzen  fesselnden  Zauber  der  aebOnaten  Formen  nnd 
Farben  dartiber  ansgiesseo.  v.  K 


{^tfpuö^m^m^  ülittljeilun^en  de 

Berlin,  k-h  h;ihu  mir  iiocliiaalß  (so  schreibt  ein  b:n- 
dig«r  Corre^ondeat  aus  dem  Empoiinni  das  flssrhmafh  ond 
der  tnleU^sin)   dt»  Pllne  tarn  «vaagtüsdna  Dom  stias 

näher  anffPseliiMi.  E-^  wundert  mich,  dai?s  dieselben  nicht  vi>n 
katholischer  himte  schon  Otltiiitlich  hmyrwiim  sind.  Es  iräre 
gewiss  der  MOhe  werth  und  auch  von  tieferer  BedeatuBfr*  SklMrfidi 
hätte  der  kritisch(?  Prn!«»tantismu»  eine  Ähnliche  ausgesprochener 
Weise  katholische  Lebciisäusserung  uiclit  so  unbemerkt  hin(^h«n 
lassen.  EinMine  sehr  »cnii^c  I'Liine  fesseln  durch  schöne  und 
prächtige  Foimea  sofort  auch  den  NiebtSMtavuratAodigen.  B«i 
diesen  sagt  nan  sioli  alwr  auch  onwillUblidb:  der  Piedigv 
bleibt  darin  ein  Fremdling. 

Viele  Kaumeister  vollen  etwas  Nene«,  apedfiadi  Prot«stan- 
Ssches  leisten,  und  docken  durch  beigeschriebsns  WerterklArun^ 
ihre  VUua  fiir  JotlcrninDn  ftuf.  Km  hoiiiiior  Baumeister  s«^: 
Kin  monumentaler  Prachtbau  und  ein  protestantisciMS  GotteiAasi 
ist  sin  nnTwalnbarer  Wideiflpmdi.  Bmnodi  ttiH  and  mm 
bnidrs  liorgestcllt  werden.  Daher  mnss  man  1)  ein  Oulteshstts 
bauen  für  h<&ch£ten.<$  2500  Sitzplätze  und  eine  Kanzel,  niese« 
auuB  dvreh  seine  Nflehtemheit  gegaa  kaaMÜsdie  ftnssere  tachl 

•  protestircn.  Auch  ein  Thurm  daran  warf  zwecklos.  Als  ooBfi- 
mentalen  Bau  aber  2)  verwenden  wir  den  Thurai.  Zwei  Haupt' 
erfordernisse  gehören  zu  diesem  Thurmbau.  Er  muss  einnal 
neben  der  Kirche,  aber  darcban«  In  keinor  banlkhflo  VerUndsif 
ndt  ihr  stehen,  dann  aber  mon  er  mfigrKdiRl  hoch,  jedenfalb 
liühcr  als  dor  wtw  RatliliaTistluirm  ppiii.  Denn  dieser  Tl;.": 
als  Sjmbol  des  Heiligen  und  it»  Staates  soU  den  Bathhaa- 
thttro,  das  B^obol  des  rieh  eriMbeadai  pnflnMB  Bergs»  Ummi. 
fiberraffen  und  dämpfen.    Diese  Idee  fBhrt  der  Tleir  nun  <*M 

I  weit  aus  und  weist  in  »  Heften  Kostenanschlägen  und  eiD«iii 
Plane  nach,  dass  sich  ein  eintiger  viereckiger  Predigt-Raum  mnä 
ein   viorerkignr  Thurm  (ohne  jede   weitere  Glitideniniir)  etui 

1  für  1,600,000  Thlr.  herstellen  lassen,   —  Eiti  anderer  s;^-. 
Sa  jetzt  hat  am        eigentliche  nnd  we^ntliche  .Sctu'iahQt 

I  eines  Banwerkss  ganz  verkannt.   Sie  berabt  darin,  da»  ei 

i  daoerhsft  und  lacht  reparabel  ist  Diesem  Princip  wird  dv 
Herr  nun  aber  doch  untreu,  in  lein  er  einige  dönnp  Fi.^len  mit 
Krabben  und  anderem  Schmackwerk  auf  die  Kirche  setzt.  Ua 
ditasa  FsUer  «jeder  gnt  sa  maohea,  steht  aber  aach  neb« 
dem  Plan:  Diese  Pialeu  und  Krabben  etc.  sind  sehr  flbprflf>*«r 
und  eigentUch  nur  eine  nnnfltze  Quälerei  der  Axbeiter;  m^a- 
den  natürlich  leicht  verwitteni  and  tticbt  leiidit  zu  reparireo 
sein.  Sollton  ,siii  duher  abfallen  etc.,  so  g-pbe  man  sich  kein» 
Mühe,  sie  zu  repuriren ;  es  schadet  dem  Bau  nichts,  wenn 
fehlen.  Weil  d;is  Duch  feuerfest  ist,  so  wird  wiederholt  »ogf- 
ntim,  das  Oewdlbe  duroh  eine  Hotodedce  an  eraetaea.  Uebiigis» 
sind  beide  EventoalitSten  im  Plan«  vei^dien.  JedeidUls  star 

unTssei»  ilie  I'leiler  in  der  Kirche  mi'j,'lir!i.-;t  wenig  Raum  ein- 
nehmen  und  doch  durabel  sein.  Daher  werden  sie  aus  den 
emberlM  Kanonenuietall  gogvousu,  dfloa,  rnad,  nat  Bphen  sb* 

schlnng'eTi.  Die  Ürnnzo  wflrdn  nxydiron  und  dann  hässlifh  au*- 
b&hm,  daher  werden  die  F^eile^  von  oben  bis  unten  wrgiddet: 
die  Stengel  des  Ephcu's  bleiben  aber  un vergoldet;  die  Blättir 
sind  dnr  Diuirrlinfligkeit  wegen  (so  steht  wörtlich  d»)  «Hl 
Glas.  Die  KinUenfenster  sind  grosso  Spiegelscheiben,  nifM 
,wic  in  den  Kirchen,  worui  meistens  nur  gebetet  wird",  "er  ■  n 
Ueine  SflbeibeB  oder  gar  bunte  FenB|^,|^y%|^*f^igH)|^ 


iiigwialit.  Sin»  Haaptoob»  ist  «odi  tw  im  In&vra  „die  so  I 

ferfiMste  Kirr.hpnlnft  herauszusdiarTeii.  die  bekniintlirh  die  Mehr- 
lahl  Tom  BesQche  der  Kirchen  abbält".  Das  geschieht  nan 
dndk  ein  in  Sobudw  IHiUm,  im  Wfartmr  wurme«  Lnfk-Venti- 
lations-Sjstem,  mit  dorn  den  Gläubipcn  Frqnirküns'  an  Leib  und 
Soele  zngefnhrt  wird.  Auf  den  Tlinnn  k  tuniit  aber  statt 
Kreuz  und  Hahn  der  preussisehe  Adler.  I 

Sis  anderer  Plan  verdient  noch  ganz  besondere  Beachtung,  | 
*d  er  der  einzinre  ist,  der  aus  der  Idee  des  ProtestanÜKrous  | 
einen  ganz  neiieii  Stil  rpuriiseiiitren  will.    Sehr  opulent  aus- 
gwtutet,  nimmt  dieser  Plan  auch  rein  local  aehou  «iuea  auf- 
Mhndn  Platz  rin.    Atif  iwd  grmta  Karten  aind  aber  nar 
si'lir  Iclfino  Sfürko  Ji  -;  Planes  gezeirhnst,   die  mir  roU- 
.stÄDdig  aiiverständlich  gebUeban  sind.    £iti  ganzer  Auf-  nder 
ilnindriw,  odw  Dndnokniti  iit  nidit  forhaiiden.    Wohl  aber 
m  'chr  schon  auffpestatt^te«;  L'pdruckti^s  Hnrh  ^Bp^chrcibnnf i 
l»er  Autor  bandhabt  üffeukit  die  Öpraciio  in  einer  vom  gewöhn-  ] 
liehen  (ieltraiu  lie  total  abnreicbndaB  Art  lad  Weise.  Nehmn 
*k  die  Wörter  und  Verinadnngen  ao,  ww  ea  mir  allein  mfiglich  | 
14.  dtm  ateht  mir  b«  dtn  meiatau  tttami  dar  Varataad  toO-  | 
stiiKüg  still,  und  ich  iiek'jiiiiiie  kabian  flfam  Qud  kainat  Dn- 
sm,  sondern  „mchta"  lienuis. 

B»  iPtH  idi  aeina  Onniffidaa  gtanba  ani^allHBt  m  baban, 
t<t  sie  folgende:  Der  Protestantismus  iat  das  reine  Wort  Uottes,  \ 
'le  es  für  den  Meaachenverstaml  niedergelegt  ist  im  nenen  | 
Ttttamnrta.   Saa  aaoa  Testament  ruht  abar  «of  datn  alten  : 
TMtament«.  Ein  protestantüsclies  Ceutral-Gottoshaaü  moss  beide 
fiestainente  baulich  „iüi  das  Sehen"  darstellen,  und  zwar  müssen 
'lie  beiden  Testamente  auch  baulich  auf  einander  gestellt  werden, 
HModars  hi«r  lo«o  Badin.  Dann  daa  Muamm  atalU  daa 
ClHMang^gaatraokta,  daa  kSidgl.  SebloaB  daa  Ootoaaal-lMdto, 
F(ilt,'licb  ist  Rlr  die  Kirrlie  mit  Nothwondifrkeit  dio  drittp 
nägUcbe  DimanaiAtt  das  Uoctigestreckte  gegeben.  Als«  möglichst  , 
Mil  Svlacihan  dan  etwa  60—40  PUnan  Un  idi  nnn  Vh  \ 
Stunden  honiTn^egangen.  Nur  ein  paar  Proben  habe  ich  da  mit- 
nehmen und  wiedergeben  können,  wie  viel  wohl  da  Interessantes  ; 
lu  Anden  wäre,  wenn  einmal  ein  Sachverstundi^or  mit  Hasse  die 
Pline  studirte!  —  Meine*  Wissens  habe  ich  mir  nicht  erlaubt,  i 
■rgeod  eine  Phrase  selbst  zu  machen  oder  zuzusetzen,  sondern  ; 

ir  würtlich  ans  dem  Oodächtniss,  so  weit  es  möglich  ist,  das 
«irklich  Qaschhabana  reforirt.  I>a  ich  in  tfrentlichen  Blattern  1 
*ätr  BraaehfliaB  noch  nkhtv  TOn  diaaen  Dingen  gelaaen  babe, 
und  mir  nun  gerade  die  Sacbe  in  Ha  Feder  kam,  so  haLo  ich 
S^Unbt,  Iltnea  damit  etwas  Neues  und  rielleiclit  nicht  ganz 
llntatarcaiaataa  nittbaOan  la  kflmMO. 

Ferner  schreibt  ein  lierühmter  Publicist,  ebenfalls  in  Berlin 
^''i^sig,  All  einen  hiosigeu  Xunatfreund :   ,G8  ist  wohl  wahr, 
«ie  Sie  sagen,  dass  sieb  die  Welt  jetzt  in  «iaar  TahUunmungs- 
Ptriode  zn  befinden  scheint,  in  welcher  alles,  was  aus  der  her- 
^"'■adkhen  Weise  der  Zeitongs-,  Kaffeehaus-  und  Komraerphrase 
l^eramtritt,  in  den  Wind  gesprochen  ist  und  nur  noch  in- 
i^tUe  Entdaeknngao  nnd  8c«ndaloaa  «ina  iabbafta  ThaU-  i 
Mregen.   Daa  barraabanda  BqffiatBlativajfatani  bafllrdart  I 
•offenbar  die  Trivialität  und  Oberflächlichkeit,    nberliaiipt    die  : 
Herrschaß  der  Plirasa.  Unser  Dankan  iiat  seit  Kaut  und  Fichte 
<^  Tieft  ittd  ScUbrf»  vailaräB,  garada  wia  aait  SddUar  nuA 
^^Mihe  die  Dichtergabe.    Haben  wir  flberhanpt  noch  wirkliche 
^W4*r?  Und  wie  steht  es  mit  der  bildenden  Kuusl?  Üie  neuen 
''«riioer  Donibwi'Sntwflrfe,  welche  vor  Kurzem  in  der  Akademie 
*«*8»it«llt  wann  —  dicht  neben  den  Cwndina'achao  Cartons, 


um  dan  Oontraat  vm  aa  grellflr  an  machen  —  Terbralten  dartber 

ein  erschrecken  des  Licht.  Es  wäre  wahrlich  der  Mühe  werth 
gewesen,  dass  Sie  expre«s  dazu  hergekommen  würen,  um  dies« 
BIfttba  das  ünainAs  in  Anganaehrin  an  nebaan,  wn  dann  her* 
nach  dem  lieben  Publicum  eine  kleine  Standrede  darüber  zu 
halten.  Die  berliner  Architekten  haben  sich  dabei  in  ihren 
Kunststücken  f&rmlich  überboten;  aber  alle  haben  doch  glück- 
lich herauageftthlt,  wonnf  es  bei  dem  projectirtan  Dombau  salbst 
ankommt,  nämlieh  aof  eine  nene  Docoretion  daa  ScUoasplaties, 
also  «njfefiihr  ein  Ding,  welches  zwischen  dem  Schloss,  Zeug- 
bauR  und  Hoseum  «ine  mittlere  Proportional  bildet»  damit  sieb 
ein  «irfcaanas  Enambla  ergibt.  Ale  prafc^Mba  Köplb  fmban 
sie  denn  atuii  zu  ihrni  Biiiijdruinn  selbst  ein  netn'ilde  hinzu- 
gefügt, um  zu  zeigen,  wie  der  Scblossplatz  in  Zukunft  aus- 
sehen wird,  und  swar  bei  Soanenaohrin  wie  bei  VonAMhata. 
Auch  die  verschiedenen  Lichtrefiexe  des  zakflnftigen  Doinf  sind 
wie  in  einem  Ouckkadteu  zu  sehiii.  Veni,  vidi  vomui,  muctite 
nmn  sagen.  Ich  halte  es  fiir  Ihren  fruchtbarsten  Gedanken,  dasa 
Sie  die  gante  bildende  Kunst  auf  die  Arcbitektnr  zarückfübren, 
wodnreb  ancb  allein  die  Kunst  mit  dem  Handwerk  verwachsen 
kann.  Wie  wahr  dies  ist,  zei^^t  am  meisten  die  berliner  ßauerei, 
die  eben  den  inneren  Inhalt  des  Bauwerkes  selbst  ganz  preis* 
gibt»  nm  atatt  deaaan  vidmeihr  anf  den  maleriaehaa  Effect  an 
speculiren  —  ohne  damit  im  geritipsten  sag-en  zu  wnllen,  dai?s 
es  nun  mit  der  Malerei  selbst  um  so  besser  stände;  im  Gegen- 
theil.  Die  ganie  berliner  Kunst  schwebt  eben  in  der  Lnfk  and 
ist  seib<4t  gani  80  innarlioh  bobl,  wie  die  Entvdrft  aom  Dom* 
bauproject," 


Cableai.  Die  Freunde  mittelultcrlicher  ßaudenkmale,  weicht« 
ihn  in  diaaem  Jahre  an  die  Ufer  daa  Bbcinea  fthren 

wird,  werden  auf  ein  intere^isanfes  Kunstwerk  auftnerksani  ge- 
uüicht,  welches  noch  wcuig  bekannt  ist.  Eine  halbe  Stunde 
unterhalb  Coblenz  liegt  auf  einer  Insel  im  Bhoin,  Niederwerth 
genannt,  eine  ehemalige  Auguütinerklostor-Kirche,  vollendet  1474 
In  gothischem  Stile  gebaut,  besteht  sie  nur  aus  einem  tjchule 
von  47'  Länge  anf  35'  Breite,  woran  sich  das  Chor  mit  Giy 
L&Qge  aar  28'  Breite  anachliesat.  Daa  Oior  wird  abf<«rftnzt 
dnrob  drei  Mtan  alnaa  Acihtw^aa.  Daa  Maaaawerk  in  den 
Fenstern  ist  der  Epoche  entsprerbend  vorschioden.  fiscliblHseii- 
fönnig.  Das  Netzgewölbe  iu  einer  Höhe  von  52'  ruht  auf  Uulb- 
ainlohan,  daran  SMtian  Steinflgnren  aind.  Dia  BmparMreba  atannnt 
tbeils  ans  derselben  Zeit',  theils  fdie  vonlere  Hälfte)  am  den» 
Jahre  1663.  Der  Fussboden  doü  ächiifes  ist  aus  Grabsteinen 
zusammengesetzt.  In  ihren  gefalligen,  schlichten  Formen  ist  sie 
eine«  der  schönsten  Muster  für  eine  einfache  gothische  Kirche. 
Ausser  einem  sehr  guten  Gemälde  der  altkölni«chen  Malerschule 
und  mehreren  Fragmenten  alter  Glasgomüldo  wird  dort  noch 
die  Mfitxe  des  b.  Baraard  anfbawabrt.  In  dem  an  die  Kirche 
atoaaandan  KloatargaUhide  weOtemi  JafaraiaS?  XAnig  Ednardtll. 
von  England  vom  29.  Augu>t  bis  zum  8.  September,  mit  dem 
deutschen  Kaiser  Ludwig  dem  Baier  Verttaodlongen  führend 
ts«gti  ainea  BfladniBBaa  gataa  Papst  Banadict  XII..  nnd  Kfime 
PUBpp  Tl.  T«n  Frwdnrddi. 
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Wi»  iah  b  Nr.  6  4.  BL  Uatita  nMgfltlieOl» 

Imt  Htm  auch  in  ErmsTand,  unter  doni  I'rntfctorat  dvs  ßischofd, 
ain  Kiiiutvoroiii  üich  ^ubilütst,  uulciiui  1;  tirforsclmiig-  der  liei- 
niiselwii  Sooitwerke  im  ZuMuninenhan^u  mit  der  Entwicklung 
der  Kunst  in  AJigemeiiMn,  2)  Erweckung  und  Uelebuu^  ein«» 
gelüiiterten,  anf  wisseiuchaftlkilier  Grundli^^e  tM>rnhenden  Oe- 
schuukckN,  und  3)  Mitwirkuntc  bei  UesUuration  altvi  inil  Ans- 
-j||Uining  Maar  Kunstverk»  «ich  cor  Au%al)«  grauiclit  iiat. . — 
pt»  Stataton  (Ümm  T«r«iM  rinJ  in  Nr.  7  dM  Dtiudircr  katho- 
li-.-ViCTi  K'ii-i'licMbl.itliis  piiWirirt.  Nr.  11  desselb»*!!  Tiliitti'S  briind 
Kclion  deu  Bericht  Aber  die  ernte  Sitzaug  d<»  neuen  \  t>teiua. 
In  Nr.  11  «nd  14  dawriben  Blatt«  wird  der  Verein  in  vier 
Artik'oln  :inf  verschiädeue  Puncto  liingewierau.  welche  seiner  bo- 
üondeien  Auluierkaaiukeit  werlh  sein  dDrfteii.  Möge  der  Vereiii 
bioiian  mk  gnta  Frdcbto  tngw.  B.  Ber^ao. 


llinberi,  im  April.  Aui  13.  d.  M.  wurde  im  Geruiauincken 
MtiMom  die  Aulhtelltmf  dea  groiMii,  38  Faaa  behen  genulten 

FenstiMs  viillonlct,  wi'idios  König  Wilhelm  von  Preuissen  deiu 
ti«rmaniä(:h«a  Mu^t^uiit  schon  im  .Jahre  1862  zngeHagt  hatte. 
Et  iat  auf  demselben  die  Grflndung  der  Carthanse  in  Xflrn- 
berg,  bekanntlich  Local  dat  tieruiauiiKhen  Muaeoms,  dar- 
gestellt. A.  T.  Kreling  zeichnete  die  Cartoiis,  nach  welchen 
W.  Martin  die  Malerei  in  der  königl.  Anstalt  für  Glaäuialerei 
za  Berlin  anf  Olas  auaführt«.  Das  QlasgemAUe  war  sclum  1866 
ToUendet  und  ist  anf  der  grotMii  pariser  Anartellan^  von  1867 
ausj,'*.'.-<li'l!t  fs'i'wcst'ii.  Dassel!"^  war  ursprnn^'lich  Tür  da-s  MUtel- 
fenater  der  Kirche  der  ehemaligen  Carthause  bestimuit,  in  welclier 
auflh  Kanlbacb's  betauBtes  Wandbild:  „Kaiser  Otto  III.  steigt 
in  diiff  Oralig'ow'lltr»  Karl'a  des  Orossen",  sii'h  bcfnnl-'t.  Da  daa 
farbige  Licitt  für  Betrachtung  der  in  der  Küche  aufgestellten 
Kunstwerke,  dia  an  and  fUr  »ich  nur  HpärlicU  beleuchtet  sind, 
atOrend  geirfieo  jnr,  md  diae»  anderaneits  »och  wiadar  daa 
OtaagamiUde  zum  TheO  Tecdaekt  bitten,  bat  der  DIreetor  daa 
ficrmanischen  Musuums,  A.  Essenwein,  eigoiw  für  das  Glas- 
gemälde  eine  mit  grossem  ütaachick  angelagt«  Halle  erli^,  in 
welcher  daa  Kamtwarit  In  bwtar  Bekuehltiinff  onn  angeatM 
betiicfaitat  wwdffn  kami.  B.  Bargaa. 


WIca,  Die  zwei  letzten  .lahre  sah  man  in  unserer  Koiobs- 
hanptstadt  wie  Imher  aeit  wnem  Jabmhend  eine  grosse  ThA- 
tigkeit  iitif  dorn  Oi^hicte  der  Baukunst  sirh  entwickeln.  Wir 
bleiben  nur  bji  Jim  kiichlichen  stehen.  Es  gtliören  hieher  theils 
in  froheren  .fahroD  begonnene  und  nun  eifrigst  fortgesetzte, 
theile  neue  liau werke.  Daren  isit  a.  A.  die  Kirche  ,  unter  den 
WeisMgfirbem'  cn  nennen,  deren  Ban  bia  mr  Rnwdlbmig  lbrt> 
gescliritt^in  i-t,  'Uum  ilor  X"iiliaii  dfs  Thnriin's  an  der  Rath- 
bana-CapeUt).  nach  dem  Plane  des  Ober-Baoraths  Scbnuit.  Unter 
Uttmy  and  nach  Batwoif  von  ikum  worda  MkaniiHieh  dnreh 
die  Gaaciada  die  InthaHaeha  PAmrUicha  in  der  »Brigittenau- 


Eada  dee  Jahna  1867  beg— w.  Wm  VMt»,  veleto  1870 

Tnllondrt  irerden  soll,  liotrt  zwischen  der  Jügorstrasse  imd  iier 
Margarethenstni^  m.  lüi^tt  4ereu  liauptseite  mit  der  \  urhaUe 
und  den  iwei  34  Klafter  hohen  (iiockentfaOrmeo  mit  «1er  Bri- 
|ptteiietras«e  dieselbe  Kichtung  hat.  Der  zukAnflige  Boden  dt« 
Kirehciibauplatzes  wird  (nach  dem  höchsten  Wasserstand)  nahezu 
8  höher  als  der  jetzige,   und  der  Fussbodon  dor  Kirche 

im  Innern  koaunt  noch  8  Fnae  hAher.  Daa  ist  ein  aalir  piak- 
tiaeher  €Manke  wnd  eall  bei  jader  neuen  KireiM.  selbat  Im 
jpiliT  Rcstaunifioii.   «o  mrnflicli  iicachtet  werden,  nänilicli  in  s« 
fern,   liass    man  auf  mögliche  Tieferl^gung  dce  Aua»<ml>odei.s 
tr»ehtt>t,  dum  wflfda  na  Haufllier  Unheaban  van  Intew  Fen«b* 
I  tigkeit  Spuren  an  -li'-h  ♦rao'mi.  Dif  drei.Hchlfnp.i  Anlage  der 
!  nannten  Kirche  liat  2b  Klafter  2  i-'u.ss  inmre  Mittelachifln&n^e 
und  10  Klafter  5  Fuss  innere  Breite  der  drei  .Sclüffe,  an  deren 
AbaeUnae  dar  Hochaltar  und  die  beiden  Kebeaaltäre  ma  atebaa 
kommen.  Naeb  den  aageftihrten  Baamreriifiltniwen  können  dab« 
I  20OO  IV'rsonün  darin  bor|iumien   Platz  (indtui.     V'on  der  \ Ur- 
haUe f&bren  drei  Etugiaga  in  das  Inaer«;  die  Uuka  Thune- 
hall»  diant  ain  Itaftapene,  dia  Nchla  «Ihlll  dia  Stieg«  nl 
die  Orgel  srapor  und  weiter  in  die  Thflrnie.    Zur  Linken  des 
Chores  Uegt  die  Sachstei  mit  einem  Mebenrannke  iiiul  %us  r«}diteii 
<  eine  Capelle  (Trauungscapelle)  ebenfidia  mit  atnem  Nebanranme. 
welche  Bäume  durch  ninp   ,\rt  Chonimc^nfr  vrtrliiiriilou  sind. 
Von  der  Sacristei  und  der  Capelle,   diu  auch  uumittelbar  von 
:  aussen  xugilngiich  sind,  führen  Treppen  tu  den  darübarUagandea 
I  geräuinifsn  Oratorien.  Oer  gania  Kiiahannan,  nrit  Ananahae 
des  gewSlbtan  Ohotaa,  wird  not  Hdbdoehtn  vMseheu  und  ht- 

malt  Das  Raiittcrk  .solitst  wird  iu  Ziogelrohbau,  mit  miij^lichjtti 
V«riueidai«g  vou  ütein»  durafagefahrt  oad«  so  von  deu  Abrigeo 
neoaa  und  alten  Kirehen  Wlana  lieli  natmohaidand,  f«a  baaoa* 

:  derem  Interesse  wn.  Wii-  nahe  die  Votivkirrhe  ihrer  VoUendn;ii.' 
steht,  ist  zu  bekaiiut,  da^iti  wir  diud  hier  noch  eingehender  lUich- 

{  weio'ii  sollten.  Bezflglicli  der  kirchlichen  Baukunst  steht  es  der- 
malen in  Wien  in  der  Titat  sehr  gut;  möchte  nur  dieaer  Kifer 

!  uai  dian  antacUedana  Itiditnng  eiMa  „Sduaidt*  nach  lang* 
ei*  «rbaliani  — 


(Nebst  einmn  Doppalblatte  als  attistiseber  Beilsg«.) 


—  Varleport  M* 


lakeea'jiah* 


Kala. 
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llr.  10.  -  mx,  15.  ^ai  1869.  -  UL  Baljes. 


AbOfUMBicnUprrii  hall'jltiriich 
il.  d. BDclihnndcl  IV  ,  TMr , 
d.  d.  k.  pnoM.  Po»t-Aiui«U 
1  TUr.  XVh  *V- 


Inhnlt.    Die  Bagilikcnform  bei  den  Christon  dor  ersten  Jahrhunderto,  ihre  VurMl  kr  und^  ihre  Enlwickloi^^—  Die 


Heiligen  in  dor  bildenden  Kunst.  Von  B.  Kckl  in  München.  VII.  Dor  h.  Petrus  der  Murt  v  rcr  - 
4«B  raligiOsen  Oebnoobe  der  heiUgaa  BUdec  —  Betpreobangen  eto.:  Berlin.  Mümberg. 


I.  —  Vfl« 


Die  Basilikeiforai  bei  ilen  Christen  der  entea  Jahr- 
hudertc,  ihre  Vorbilder  und  Ihre  EntirieklBig. 

Für  Architekten,  Kunstliistoriker  und  GeiatUch«. 
Von  0»«r  Motkrs, 
Zweite  Auflage.  Leipzig,  l'riber,  1869. 

Nach  Verlauf  von  vier  Jahren  erscheint  hier  in  zweiter 
Anflage  eine  Schrift,  die  es  in  Wahrheit  verdient,  iu 
ikren  GrnndzUgeu  den  Lesern  des  „Organs"  bduuint 
gemacht  zu  werden.   Wenn  gelehrte  Arbeiten,  wie  die 
vorliegende,  selten  illier  die  erste  Auflage  binauBkommen, 
Bo  gereicht  es  der  letzteren  Ton  vom  berein  zu  groflser 
Bhre,  sehon  in  so  kvmer  Zeit  fai  der  gelehrten  Wdt, 
anf  welehe  sie  uunentUdi  berechnet  ist,  dnen  völligen 
Absatz  gefunden  zu  haben.    Dazn  kommt,  da.s8  der 
Stoff  ein  gcscbicbtlicb  buchst  wichtiger  und  interessanter 
ist,  indem  er  mit  der  Entwicklung  der  Basilikenform  sich 
ng^eidi  in  viele  andere  Fragen  der  Litorgik  md  der 
BflUgionsQbimg  der  ersten  Christen  verzweigt  Aber 
«Ire  das  noch  nicht,  wie  freudig  niusa  man  ein  Unter- 
lelunen  begrUssen,  das  die  Vorbilder,  die  grossartige 
Entwiekluig  and  die  KgenthttmUebktiten  einer  Banlbm 
so  ausreichend  darzustellen  sucht,  als  es  nach  den 
Besten,  nach  den  schriftlichen  Ueherlieferungen  und  Vor- 
arbeiten möglich  ist.  Damit  hätte  man  ja  sichere  Typen 
dir  die  noeh  gresswrtiger«  Entwiddnng,  die  ihr  im  mmia- 
nischen  und  dann  im  ethischen  Stile  bescbieden  war, 
gewonnen,  ja,  man  sähe  geradezu  die  wichtigste  Vor- 
frage der  mittelalterlichen  Baukunst  gelüet,  abgesehen 
^▼«n,  dass  die  Basitikeafonn  der  ersten  ehrisdielien 
'•hrhonderte  in  tahlreiehen  vnd  grossardgen  Denknilern 


Ausdruck  gefknden  hat  und  an  sich  einen  bedeutenden 
Rang  unter  den  Ennstbanwerken  der  Welt  einnimmt. 
Es  ist  bekannt,  wie  eifrig  die  Gelehrten  —  der  älteren 
Arbeiten  nicht  zu  gedenken  —  gerade  in  den  letzten 
Decenuien  die  Basilikenfrage  aufgenommen  und  nach 
dieser  oder  jener  Seite  hin  gdehrten  Erörterungen  anter« 
ugen  haben.  Alle  Arbeiten,  welche  dieserhalb  ans  Licht 
traten,  waren  je  in  ihrer  Wci.se  dunkenswertb,  aber 
keine  hat  das  Thema  erschüpft;  denn  die  einen  stutzten 
sieh  in  ehaseitig  aof  die  erlialtenen  Monnmente,  Ae  an* 
deren  auf  die  schriftlichen  Naehriehtea,  welche  Uber  beid- 
niscbe  und  christliebe  Ba.silikcn  vorliegMl.  Das  Rcstilfat 
war  iu  Kurzem  folgendes:  Nachdem  Knnstschrit'tstcUcr 
wie  Sdmaase  nnd  Kugler  die  idtere  Ansicht,  dass  die 
heldniaehen  Basiliken  Vorbild  <ler  diristUehen,  ja,  seit 
Constantin  mehrfach  dem  ehristlieben  Cultns  tlhergcben 
seien,  adoptirt  hatten,  zeigte  Zestermann  in  einer  ge- 
krönten Preisschrift  1847,  de  Batüicu,  dass  die  christ- 
liehen Basiliken  das  fMe  Entwieklongsprodaet  des 
christlichen  Cultns  seien,  und  brachte  dafür  ein  weit- 
scbicbtigea,  mit  philologischer  Kritik  gesicbtetes  bisto- 
risches  Material  bei.  Dieser  Auffassung  trat  noch  iu  dem- 
selben Jahre  der  am  die  Eifbrsehnng  nnd  Wflrdigang 
echt  ehrisUieber  Kunst  bodiveidiente  Architekt  FI.  Hübsch 
bei,  indem  er,  „allerdings  zn  weit  gebend",  in  seinem 
Büchlein:  die  Architektur  und  ihr  Verhältniss  zur  beu- 
tigen Haierei  nnd  Senlptor,  die  eliarakteristisehe  Anorä* 
nung  der  Basilika  als  durch  und  durch  neu  bezeichnet. 
Im  Ganzen  folgte  der  Zcsterniann'schen  Annahme  1851 
auch  Kreuser  im  „Kircheubau".;  drei  Jahre  später 
entseUed  sich  ein  Junger  Gelehrter,  der  den  Gnltnr^  nnd 
Cnltosfornen  des  Urohristenthnns  aberhanpt  sdn  for> 
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gehendes  Angc  zuwandte,  »iiiKdMt  io  einer  beModeren 

Schrift;  ^Ueber  den  UnprUTi^  .  .  der  Basilika",  ftlr  die 
ältere,  gangbare  HeiDung,  modificirte  aber  diese  Ansicht 
1868 in  derZeitoclirift  ftr  obnstliche  Archäologie  and  Kunst 
dahin,  den  er  niebt  nebr  die  Offestliebtti  Basiliken, 
sondern  die  Hanshaeiliken,  die  oecl,  als  das  Muster  der 
christlichen  Basiliken  aufstellte.  Es  ist  Prof.  A.  Meesnier 
in  M  Uneben.  FOr  die  letztere  Auäicbt  sprach  sich  noch 
im  eelben  Jabre  der  frllb  verstorbene  Gelehrte  W.  Wein- 
g.'irtncr  über  den  .rrsjirtinf;  nnd  die  Entwicklung  des 
chtistlichea  kirchengebiiudeH "  aus,  ^'erietli  aber  ziifrlpieh 
dadurch  in  einen  Widerspruch,  duäs  er  da»  christliche 
OoUeebMB  der  eenstantlniaeben  Zeit  flir  eine  einfache 
Fortsetzung  des  heidnisebon  Hypäthraltempels  ausgab. 
Dagegen  stellte  en<l!ie]i  Kreuser  1860  in  der  zweiten 
Autlage  Hcines  „Kirchcubaues"  die  Behauptung  auf,  der 
ebristliebe  Kirebenban  «ei  ven  der  Synagefe  an  Alexen* 
dria  abzuleiten,  die  nach  einer  Stelle  im  Talmnd  nach 
Art  einer  grossen  Basilika  erbaut  worden  wiire. 

Diesen  verschiedenen  Ableitungen  und  Auscbanungen 
gegenflber,  die  in  kleineren  Sehriftoi  nnd  Zeitaebriften 
je  naek  den  Anscbaanngen  der  Verfasser  entweder  an- 
genommen oder  verworfen  würden,  bat  daim  Miitltcs  in 
dein  vorliegenden  Werke  die  Frage,  so  weit  es  sich  jetzt 
llberteben  Vta»,  zum  Abechluss  gebracht  nnd  sichere 
Resultate  gewomu  n  Während  früher  die  Architekten 
al-i  die  I'eberrsclier  der  fabrica  et  ratiocinacio  des 
Vitrnv  die  t,^ucllenforscbuug,  die  Kuostgelebrten  aU  die 
Beberrseher  der  letzteren  die  Praiis  zu  wenig  uit- 
spreeben  liemen  —  bat  er  mit  llnlfc  des  gelehrten, 
meistens  gesammelten  Materials  und  seiner  praktischen 
FacbkenutDisse  gezeigt,  wie  sich  dos  Ideal  des  cbrist» 
lieben  Ootteslianses  dnreh  Combinirang  aas  mehreren 
dem  Bedürfnisse  angepassten  GelAnderormen  allniMblich 
entwickelt  habe  —  eine  Lehre,  die  neuesthin  wesentlich 
erst  von  Otte  in  der  vierten  Auflage  seiner  K.unst- 
ATcUbdogie  adoptirt  ist,  von  aadeTm  nde  von  Lttbke 
gar  nidit  gekannt  zu  sein  schdnt.  Uotbes  bat  den  Stoff 
auf  verhähnissm!l8J!ig  kleinem  l'atimc  verarbeitet;  denn 
die  Arbeit  fallt  in  Octav  nur  104  Seiten.  Die  Eintbeihing 
in  fünf  BUcher  und  diese  wieder  je  io  einzelne  Capitel, 
erieiditert  die  UebeisiehtUobkeit  nnd  Vemtindliehkeit  in 
einer  Wefsc^  die*  bis  jetzt  nnr  zn  yttnoa^  geband- 
habt  ist. 

Das  erste  Buch,  S.  1 — 18,  bandelt  von  den  ebrist- 
Hehen  CnltstKtten  yor  Aoftreten  der  Basiliken,  nnd  zei^ 
fallt  in  7  Capitel,  welche  nach  den  einzelnen  Wand- 
langen dieses  Zeitraum»  cingothcilt  sind.  So  bctrcfTen  das 
5.  und  6.  Capitel  —  an  sieb  die  beiden  wichtigsten  — 
die  Zdt  Tom  Tode  Petii  imd  Paoli  bis  znm  Ende  des 


n.  Jabrbttttdarts  —  nnd  Tom  Anflug  des  IIL  Jahrhun- 
derts bis  'nni  Auftreten  der  Basilika. 

Das  zweite  Buch,  ä.  19—28,  in  4  Capitel  zerfallend, 
betrifft  ,den  Namen  Basilika".   Das  dritte  Buch  mit  5 
Capiteln,  S.  89—64,  bandelt  nnn  von  der  Form 
christliehcr  Bai^ilikcn,  und  zwar  da«  1.  Capitel  liiiisicht- 
lich  der  ganz  oder  tbeilweise  erhaltenen  Basiliken  des 
III.  und  IV.  Jahrhundert«,  das  2.  Capitel  hinsicbtlicb 
der  ttlebt  mehr  erhaltenen  Basiliken  desselben  Zeit- 
raumes,   so  weit    dieselbe   'aw   Besebreibungen  oder 
aus    gelefrentliehen  Erwäbnnn^'en   einzelner  Tbeile  er- 
bellt,  das  3.  Capitel  von  der  Form  der  ganz  oder  iheil- 
weise  erhaltenen  Basiliken  der  ersten  RUfte  des  V.  Jahr- 
hunderts, das  4.  von  der  gleichzeitigen  nur  nach  schrift- 
lichen Zengnissen  bekataiten.  Da  werden  uns  dann  vom 
Jabre  2b2  ab,  in  dem  die  älteste,  die  Keparaiurbasilika 
des  hentigen  Orleansvflle  in  Algerien  anibritt,  bis  ins 
V.  Jahrhundert  hinein  eine  grosse  Reihe  prachtvoller 
Banten,  'der    Zeitfolge    nach    in    miiglicbfifer  Kttr/c 
vorgeführt.   Jeder  Beschreibung  folgt  die  Literatur,  der 
sie  entnommen  ist,  darunter  eifrenl  ans  bei  den  ita- 
lienischen Basiliken  häutig  die   Bemerkung  ..Eigene 
Untersuchung  an  nn   und  PtPÜp"  oder  eine  Hhnliehe. 
da  sie  ans  von  der  richtigen  Darstellung  nur  noch  mehr 
vergewissert.   Hehrere  jcnseit  des  adriatischen  Meeres 
gelegene  Monumente,  welche  setüi^  dmi  Knnstbtlcbern 
fremd  geblieben,  sind  nach  illt<»rcn  und  neueren  Keisc- 
bericbteo  aus  Licht  gezogen  und  in  die  Kctt«  der  berr- 
lieben  Basilikenbanten  fär  immer  eingereiht.  Das  5.  Capw 
»Die  Zusammenstellung  der  Ergebnis-se  der  vnrigen  Ca- 
pitd"  nimmt  unzweifelhaft  unser  höchstes  Interesse  in 
Ansprach,   da  es   nach  den  vorliegendeo  Beispielen 
die  wesentlichen  nnd  unwesentlichen  Elemente  der  Ba-  ' 
silikenform  resumirt.  Um  dem  Leser  die  EigcnthUmlicb- 
keiten  der  Basilikenform   und  ihre  Wandlungen  noch 
deutlicher  zu  zeigen,  schlägt  Mothcs  ein  Verfabreu  ein, 
das  in  etwas  anderer  Weise,  namlieh  hinsiobtlidi  der 
Verbreitung  des  golhischen  Stiles  zu  geograpbisebea 
Zwecken  1864  sclmn  Mertens  mit  aHciii  Erfiil^T  begonnen 
hatte.  Mothcs  gibt  nämlich  am  Ende  eine  grosse  tabel- 
larische Uebersicht  der  Basiliken  von  250  bis  580  nach 
Christos,  in  der  ersten  Rnbrik  die  Zeitreohnong,  in 
der   zweiten    die  Xanien   der   Kirchen,    nnd    in   25  • 
conrdinirten    Kubrikeu    sind    die  Eigcntbttmtichkeiten 
der    einzelnen    Bauten,    man    machte    sagen,  mit 
gromer  Gewissenhaftigkeit,  so  weit  es  ging,  rennerkt 
oder  in  Frage  (?)  gestellt  Eine  solche  Statistik  spricht 
wie  Zahlen,  bietet  jedem  denkenden  Menschen  die  Hand- 
habe, selbst  zu  prüfen  und  zu  urtbeileu,  und  entgeht 

«oeb,  wenn  Ton  gesobmaekTolinm  Texte  begleit^  der 
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0«fiifar,  dam  ein  Mbünes  Material  ohne  Geoius  an 

einander  gereibt  werde.  Fiir  die  vorliegende  Frage  er- 
gibt»ie  im  Orossen und  Ganzen  foljErende  bistorische  Gesetze: 

a.  öl.  DiuiH  die  Christen  eit  nicht  verschiiiutUea, 
aalike  Geltiade  «ll«r  An»  Tanpel,  Prifathfaser  und 
MtentUelie  Gebiinde  zu  Cnltu«zwecken  zu  benntr^en, 

S.  52.  Üasa  fast  alle  Biiailiken,  deren  Orieiitirnn» 
wir  keaueu,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Domes  zu 
Trier,  ron  dem  ee  bekanatiiob  aoeb  liemlidi  naeieber 
irti  ob  er  von  vorn  herein  eine  Uasilika  wai",  bia  in' die 
Zeit  nm  420  nach  Westen  orientirt  sind. 

S.  53.  Dm«  wir  bis  zum  Jahre  400  eigeDtlicb  stets 
aar  eine  Apeit  finden. 

8.  M.  Daaa  nelleiclit  ein  Presb>'terinni  nicht  als 
wesentlicher  Be»tandtheil  eiiiLi  Basilika  amu»ehen  ist, 
sondern  bloss  denjenigen  zukommt,  deren  Geistliche  die 
ADgelegeabcit  dner  fee(  bcatebcndea  Gemeinde  ntgleieh 
ta  verwalten  hatten  —  ^mm,  wo  ein  Presbyterium  vor- 
hander  war,  der  Altar  immer  etwaa' aus  der  Konelie  vor- 
guehoben  wurde. 

S.  56,  Daaa  die  Eiariebtnng  des  Presbyteriuuu  fast 
Ibarall  dieselbe  war,  (amphUheatraUseh  anfrteigende 
Sitze  ziehen  sich  in  der  Apsis  umher,  in  der  Mitte,  im 
iiebeitel  des  Halbkreises,  ist  der  Biecbutsttitz  augebracbt, 
stwas  hi>her  wie  die  andern,  gewohnlich  1 1  Stnfen  Uber 
ar«a  der  Apeis,  die  wiedenm  nebat  dem  eigene 
iKhcu  Altarplati  ttui  mehrere  Stnfen  ttber  dem  Sdiiff 
erhöht  la«;). 

>S.  ob.  Doss  die  (Jancelleii  nur  bis  zu  Coustautiu 
lÜeSeitensehiffe  ebenfalls  abaebnittea,  apllter  bleai  einen 
Tbeil  de«  Mittelschiffes. 

S.  5ö.  Das«  Quersehiffe  im  Anfan«re  nicht  vorkom- 
Biea,  s{»äter  nicht  sehr  hautig,  das«  vor  ä20  kein  Quer- 
aeUf  bia  jetat  aallientiseb  naebgewieeen  and  daaa 
endlich  daa  Auftreten  der  Kreuzungskuppel  und  der 
Niedren  un  den  Qnemohüfen  orientaliacbem  Einflaaae  zn- 
«uchreiben  ist. 

8.  &7.  Daaa  eine  Kirehe  ohne  Martyrergrab  oder 
mindestens  Ueliquiengrab  als  vollgdltig  geweiht  nicht 
»ngeselieii  wurdf,  umi  ein  solche«  Grab  iotegrirender 
Bestandtheil  der  Kirche,  besonders  der  Basilika  war. 

Daaa  der  lannuraiui  in  eine  nngerade  Anaafal  twi 
Schiffen  zerfiel,  dass,  so  lange  der  Basilikenban  aiolit 
entwickelt  oder  von  idealen  Grllndcii  beiiingt  war,  die 
'ihdren  seitwärts,  seit  300  aber  der  Hegel  oacb  dem 
Altar  gegenüber  in  ungrader  ZaU  aagabiadA  woidea. 

8.  68.  Bia  gegen  daa  Jahr  870  Un  ftnlet  aieh  die 
Stötrnng  der  xSchiffschcidemauem  durch  .Architnive,  von 
da  an  durch  Bogen  bewerkstelligt.  Emporkirchen  sind 
^■t  iategrirender  Thcil  der  oceidentaleo  Basiliken,  wohl 


aber  der  orieataliaehen,  nndswar  dort  wegen  der  Trennnng 

der  Geschlechter,  die  im  Abendlande  durch  Vcrtlieilung 
den  Nord^chifTcs  an  die  Frauen,  des  Sttdaciiiffss  an  die 
Männer  bewerkstelligt  wurde. 

Die  Erhöhung  deaf^Mittetaehiirea  ist  eine  weaentliehe 
Eigenschaft  der  Basiliken,  die  exclnsive  Beleuchtung 
durch  diese  Erhöhung  ist  nicht  wcRentlicb,  die  Beleuch- 
tung als  theilweisc  durch  das  Mittetachiff  geschehend,  ist 
swar  niebt  unbedingt  nothwendigi  aber  meiat  Torfaaaden. 

S.  59.  Es  ist  eine  wagerechre,  ans  Balken  mit  oder 
ohne  Casscttenveikleidung  hergestellte  Bedeckung  als 
charakteristisch  für  die  Basiliken  anzunehmen. 

S.  61.  Ein  Narthez  als  banliober  Theil  ist  sieht  un- 
bedingtes Erfordernis^  einer  Basilika,  wohl  aber  eine 
Vorhalle  und  ein  Hof  mit  Hnttmenhallen  uui  die^ien  Hof, 
Propyläen  an  seioeiu  Eingang  sind  nicht  unbedingt  er* 
forderlieh. 

Die  Basiliken  lagen,  wenn  mUglidt.  hoeb  und  frei, 
und  bildeten  in  ihrer  Hauptmasse  ein  Ton  Oat  naeh  Weet 
laufendes  längliches  Viereck. 

S.  62.  Nieht  Jede  Basilika  braucht  ein  Bapttsteriiim 
an  haben. 

Das  vierte  Bneh  von  Capiteln.  S.  (54  -92,  be- 
schäftigt sich  mit  ,.dem  Material,  weiches  der  altchrist- 
lichen K.unst  zu  Bildung  äcr  Basilikenform  zu  Gebote 
stand",  indem  eadaaaelbe  im  1.  Capitel  in  den  baailiken» 
ähnlichen  Gebunden  des  heidnischen  Orients,  also  in  den 
Tenipetbauten  Aegyptens,  in  den  Palastbauten  Assyriens 
uudFersicns  und  in  den  Grabbilgeln  Ost-Indiens,  im  ü. 
Capitel  in  den  baaiHkenihnliehea  Gebinden  bei  den 
Jnden,  and  nrar  itn  1'empel  und  Hause  Salomonen  und 
im  Tempel  Serubabel's  und  Jeremias',  so  wie  in  den 
den  Tempel  umgebenden  Hallen  nachweist.  Eben  so 
werden  im  3.  Capitel  GebSnde  baailikaler  Form  bei  den 
Griechen  vor  der  röniist-hen  ilerrschaft  an  den  Hallen, 
Stoeu  und  Tempeln  untersucht,  und  im  4.  Capitel  die 
Gebäude  basilikaler  Form  im  Kömerreich  an  geeigneten 
Sanwerken  und  Baatheilen  vorgeführt,  nm  im  lotsten 
Capitel  auf  die  antiken  QebKndetheile,  weldie  barilikale 
Formen  hahcti,  liin/.itweispn 

Das  fünfte  Buch  endlich  legt  S.  — 104  tret- 
Isad  den  Gang,  den  die  ehriattiobe  Kunst  hm*  Aua- 
bildung  der  Basilikenfornt  nahm,  und  zwar  im  1.  Capitel 
allgetntiin  den  Gang,  den  die  Baukunst  Überhaupt  bei 
üestaltnng  neuer  Gebäudeformeu  oimmty  im  fi.  die  Auf- 
gabe, welche  daa  Chriatanthum  aadie  Baukunat  ateilte, 
im  8.  den  AnablUnngagang  dar  ehtiatllehen  Baailikea-  . 
form.  Kurz,  Ubcrall,  wo  kleinere  RHnme  um  cineo 
grösseren  Mittelraum  gelegt  und  letzterem  ein  be- 
sonderes Licht  gegeben  werden  sollte,  sah  sich  die, 
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BAiikiiiMt  ftat  auf  baiUihenartige  Anlagvn  ange- 
wiesen. 

Dahin  lauten  die  Kcsultate  und  dahin  geht  die  Untcr- 
BQoliaDg  des  Verfahre.  Zwar  hätten  stellonwciso  die 
GcaelM  nodi  MhuHger  und  die  ^ednetioiieii  ffiaHender 
gewühlt  werden  kennen,  —  immerhin  aber  hat  der  Ver- 
fasser in  treffender,  zuweilen  iu  lebrsatziihiiliclier 
Fassung,  in  rationeller  Anlage  und  AiisAihrung  seine 
Aufgabe  gdOiL  Eloe  trdTeqdeKlIne  «rlaabten  ilim  mebfen- 
tbeils  die  Vorarbeiten,  ohne  selbst  aaf  philologische 
Kritik  zn  verzichten,  eine  (Ibersichtliche  und  sichere 
Darstellong  ermöglichten  ihm  die  eigenen  Local-Unter- 
snebangMi  aad  tine  «o  avareidMod«  ZnaammeortellaDg 
des  Stoff'es,  wie  sie  vorher  noch  nicht  gelungen  war 
und  endlich  die  Rtleksichtsahme  auf  die  traditionellen 
localen  and  liturgischen  Motive,  aus  denen  mit  coltnr- 
geschicbtiittber  Nothweodigkeit  die  wiebtigeD  Reraltate 
Uber  die  Basilikenform,  md  andererMits  Aber  dem  Cultns 
und  die  Gebriiuclie  der  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derte hervorgingen,  die  uns  Motbes'  S«bnft  zugleich 
bietet 


Kein  Geschichtsfrennd  sollte  alio 


rieb 


mit  (lern  Inhalte  des  Buches  bekannt  zn  machen,  — 
iu  jedem  Falle  aber  vrird  es  in  der  Bibliothek  der  Kmist- 
biitoriker,  AieUtektea  vait  GeistUeben  niebt  fehlen 
dürltoD,  filr  welehe  ee  munevtlieh  gesoliriebeD  iit 


▼m  I.  bU  tu  KSmlMa. 

VII.  Der  lielllce  Petras  der  Hartyver. 

(28.  April  1252.) 
IckcpikiU. 

Der  h.  Petrus  der  Märtyrer  (Petrus  Martyr),  bei 
welchem  iIli-  Titel  Märtyrer  (Martyr)  mit  allgemeiner 
Uebereinstimmuug  in  einen  Beinamen  tibergogangen,  ist 
naeb  ihnm  gienett  FatriaiebeD  der  Stob  dee  Doni* 
nicaner-Ordens.  Et  gibt  nur  wenige  Gemälde  in  ihren 
Kirchen,  auf  denen  man  ihn  nirbt  mit  seiner  dunkeln 
Physiognomie  und  seioem  blutenden  Kopfe  dargestellt 
ibdet 

Er  wnrde  im  Jahre  1205  ta  Verona  geboren.  Seine 
Eltern  und  Verwandten  gehörten  der  dnmals  in  Nord- 
Italien  berrsobenden  häretischen  Secte  der  „Katbarer" 
an.  Petras  wurde  jedoch  in  eine  katholische  Schale  ge- 


aelnekty  wo  er  dai  Olaabei^MkeniitiiiM  in  der  kaHto- 

lischen  Form  erlernte,  und  wurde,  da  er  es  bei  seiner 
Heimkunft  wiederholte,  mit  Schlägen  misshaadett.  Der 
h.  Dominicus  fand,  als  er  zu  Verona  predigte,  in  diesem 
JSBgliog  efaMn  taag^ben  SebQler,  aad  beredete  ihi, 
dass  er  den  Dominicanerhabit  bereits  in  einem  Alter 
von  15  Jahren  nahm.  Er  wurde  in  der  Folge  pin  ein- 
flassreicher  Prediger  und  vum  Papste  iionorias  Iii.  zum 
General-Ioqalsitor  eroaoni  Als  eoloher  mochte  er  gegen 
Andersgläubige  manche  Härte  vertlbt  und  sich  dadurch 
zahlreiche  Feinde  zugezogen  haben,  welche  ihm  auch 
den  Untergang  bereiteten.  Zwei  Edelleute  aus  den  veno- 
tianiidien  Staaten,  die  er  der  weltlieben  OewiH 
tiberantwortete,  und  welebe  Einkerkerung  und  Ver- 
iriBgens-Confiscation  erlitten,  entschlossen  sich  nämlich, 
eine  kurze  und  blutige  Hache  an  ihm  zu  nehmen.  Sie 
dingten  HenalielmOrder,  welebe  ibm  bei  aeiner  Rfl«l> 
kehr  von  Domo  ne^  Mailand  aaflanern  sollten,  und 
stellten  sieh  am  Eingänge  eines  Waldes  auf,  durch 
welchen  er,  von  einem  Laienbruder  begleitet,  gehet 
nnuete.  Bai  adneni  Ennheinen  ttsnto  einer  der  IfeuU- 
mörder  anf  ibn  Uw  und  schlug  ihn  mit  einem  Axtbieb 
zn  Boden;  alsdriTMi  verfolgten  und  erfscblngen  sie  seinen 
Gefithrtenj  als  sie  znrtlekkehrten,  sahen  sie,  dass  Petnu 
den  Vetanoh  machte  ridi  anf  den  Kideen  an  erbeben  und 
dam  er  im  BegrilT  war,  dag  apoetolisebe  Olanbenabe- 
kenntnis8  ?ti  beten,  oder,  wie  Andere  berirbtcn,  es  mit 
seinem  Blute  auf  den  Boden  zu  schreiben.  Er  batt« 
das  Wort  , Credo"  geschrieben,  ah  die  Mörder  ihr  raeb- 
loeai  Werk  ToHendetan  nnd  ihn  adt  einem  Sdiweife 
durchbohrten.  Er  wurde  im  Jahre  1253  von  Innocenz  ITI. 
heilig  gesprochen,  und  sein  Schrein  in  der  St  Eustorgias- 
kirche  za  Mailand,  von  Baldaccio  von  Pisa,  ist  ein« 
der  widttigaten  Knnatwerke  dee  vienefanten  Jabriranderiii 
Trotz  seiner  Bertihmtheit  in  der  Kunst  und  ungeach- 
tet seines  srroFiscn  Ruhmes  und  seiner  Heiligkeit,  kann 
man  die  ganze  Geschichte  and  den  Charakter  dieses 
Naanee  nur  mit  SehmersgeAbl  betraebten.  Bs  idMfa^ 
dass  er  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  einmal  bei  seinen 
eigenen  Ordensbrtidern  beliebt  war  und  seine  harte  Yer- 
folgnogssucbt  ibn  allgemein  verbasst  gemaebt  habe. 
Aber  nach  aeinem  Tode  bat  ihn  der  EinfloM  dee  Deiai* 
nicanerordens  zu  einem  der  populärsten  Heiligen  in  Ita- 
lien gemacht.  Es  ist  keine  Dominicanerkirrbe  in  Jer 
Bomagna,  in  Toscana,  Bologna  oder  im  Mailändischen, 
in  waUher  iioh  kefaia  BildniMe  von  ihm  nnd  Danlal* 
langen  adnee  Har^homa  beftndan. 

Kunst. 

Auf  Andachtsbildem  trägt  er  den  Habit  seines  Or 

dens  and  die  Palme  als  Märtyrer  und  das  Cracifix  «1*  , 
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PiatifMr;  iraui  «r  die  Palaw  ideht  in  d«r  BaxA  halt, 
daoD  befindet  eie  sich  zu  seinen  Fttsseu.  Ani^t^erdem 
unterscheidet  er  sich  vom  b.  Dominicas  auch  durch  seinen 
schwarzen  Bart  die  Tonsar,  während  der  b.  Domi- 
deu  ein  idiOiiM  «sd  wtM  Ociielit  hat;  aber  eeia 
ei(;eutlicbes  Attribut  —  als  Märtyrer  —  ist  die  klaffende 
Wände  auf  seinem  Kopfe  mit  dem  herabrtn  lenden  Blute; 
oder  der  in  eeineo  Kopf  gehauene  ääbel  oder  das  Beil,  wie 
•olebee  »nf  eiBem  Bilde  in  der  Brem  m  Mailand  von 
Cima  da  Cooegliano  m  aeben  if^t,  oder  er  ist  mit  einem 
Schwerte  (hirchbobrt,  was  aber  nicht  so  gewöhnlich  ist 
Derartige  Andachta-Bilder  haben  2.  B.  gemalt: 

1)  Gnercino.  Der  fa.  Petrin  H  kniet  mit  deoi  Sllbel 
sa  seinen  Füssen.  (In  der  Galerie  an  Uailand.) 

2)  Bevilacqna.  —  Der  Heilige  stellt  der  Ii  Jimc: 
iraa  Maria  einen  Verehrer  vor;  auf  der  andereu  beite 
befindet  sieh  Job,  der  Fntriaieh  der  Oednld,  eine  Bolle 
haltend,  «if  wdcher  gesehriebMi  steht:  „Erut^  Tt  dt 

^  tt  IteUOf  «MUHi  glttdii^'.  (In  der  Galerie  sn 
Mailand.) 

3)  Aogelieo.  —  Ersteht,  mit  einem  Schwerte  diirch- 
bohrt,  nnf  der  dnen  Saite  dea  Thrones  dar  Mntter 

fiottes,  mehr  mit  einem  eifri^'en  uud  ascetischen,  denn 
mit  einem  ätreugen  Qod  eotschlosseneu  Ausdrucke.  (In 
4er  Galerie  zu  Florenz.) 

Der  schönste  nnd  ebarakteristischste  Kopf  das  h.  Petras 

If .  den  luan  hchcn  kaun,  befindet  sich  in  einer  Gruppe 
viin  Andrea  del  Sarto,  wo  er  dem  b.  Augustinns  gegen- 
ttlMär  steht,  „in  arüt  e  in  tttto  jieramente  terribüt",  wie 

Out  Vasari  Tortrefflleh  sdiildert;  und  in  der  Tbat  sind 

der  Eifer,  die  Energie,  die  unbezähmbare  Entschlossen- 
heit, gewisH  auch  niemals  vollkommener  ausgedrtlpkt 
worden  aiä  uui  diesem  Bilde  (welches  sich  im  Pitti- 
Palaste  tn  Flonns  befindet> 

Martergeschicbten  sind  lange  Zeit  ein  beliebter  Ge- 
genstand der  christlichen  Kunst  gewesen  nnd  treten 
«cbon  früh  neben  den  biblischen  Vorgängen  in  den  Denk- 
ndem  dea  Mtttelaltets  aof.   In  dem  Maaase,  als  der 
Verehrung  der  Gläubigen  die  Gestalten  and  die  6e- 
«cbichten  der  Heiligen  sich  in  den  Vordergrund  drangen, 
and  die  Legeode  mit  ihren  reiobereo  Soeneneu  die  ein- 
fiuiberen  Thatsaeben  der  h.  Schrift  «berwsehert,  ^muA 
die  Lust  an  der  SohUdarong  des  Lebens  der  Hei- 
Kgen,  mithin  also  der  Märtyrer  «bcrbaiid.  Was  zunächst 
reizen  OHwhte,  ist  der  hohe  Opfermath,  die  freudige 
^»Milessenhdt  des  Christen,  ftr  seinen  Olaaben  in  den 
qualvollsten  Tod  zu  geben.   Hanebaial  Terbindet  sieh 
damit  auch  die  Absieht,  eine  wunderbare  Errettung  aus 
der  Todesgefahr  uud  dadurch  wieder  die  Herrlichkeit 
^  Haeht  des  Christentboms  za  steigen. 


Die  Tnndens,  solche  Qesinnnng  in  schildern,  tritt  in 

den  meisten  derartigen  Bildern  des  XV.  Jahrhunderts 
hervor,  aber  auch  schon  früher  findet  man  bemerkens- 
werthe  Beispiele,  iu  dciu  Guuiäiu^Cyklus,  welchen 
Splnelk  Yon  Arcsao  (AroCin»)  gegen  Bode  des  XIV.  Jabr- 
banderts  an  den  Wänden  des  Campo  Santo  zu  Pisa  ans- 
führte,  sieht  man  ein  Bild,  welches  das  Martyrium  des 
b.  Epbesus  darstellL  Der  Heilige  sitzt  betend,  von 
Flammen  onniDgelt,  fai  einem  Ofen;  ab«  das  Feaer  ver- 
zehrt ihn  nicht,  ond  nnr  seine  Terfolger  werden  durch 
Blitzstrahlen  vom  Himmel  ringsum  erschlagen.  In  ündcren 
Gemälden  siebt  man  Marterscenen,  oft  der  widerwär- 
tigsten Art,  mit  steigender  Lost  und  einen  Cut  befremd* 
lieben  Behagen  geschildert.  Wenn  Lnnrentius  auf  seioem 
Roste  über  einem  Feuer  langsam  gebraten  wird,  oder 
Katharina  lächelnd  swischea  zwei  Bädern  steht,  welche 
sie  sn  xeimakMa  drdwn,  wie  auf  «tnem  sorgüütig  durch» 
gefllhrten  Klde  dea  Gaadeozio  Fsvanri  in  dtt  Brem  sn 
Mailani!,  wenn  Agatha  auf  einem  Teller  ihre  abge- 
schnitteuea  Brtlste  priseotirt,  wie  auf  eiueoi  feinen  Rild- 
eben  der  Schale  Lionardo's  im  Palaste  Borghese  zu  Horn ; 
oder  wenn  gar  Erasmss»  wie  ssan  es  auf  ehur  kostbaren 
Altartafel  flandrischer  Kunst  in  St  Peter  zu  Löwen  siebt, 
mit  Gleichmuth  sich  die  Kingeweide  aus  dem  Leibe  win- 
den lässt:  so  tiiud  da«  Alles  nur  wenige  Beispiele  aus 
Hnnderten,  die  ans  efaM  bedeoklidie  Bntaiinng  des  Ge- 
fühb,  eine  Kohhcit  des  ästhetischen  Sinnes  bei  bOdister 
technischer  Feinheit  zu  erkennen  geben. 

Die  grossen  Meister  der  Bltltbezeit,  uameutiich  die 
ItaUensr,  haben  ner  selten  Mnrtersoenen  gemalt,  nnd  nie- 
mals die  Gräuel  einer  so  mffoirten  Giausamkeit.  Erst 
die  spätere  Zeit,  vom  Ausgange  des  XVI.  Jahrhunderts 
an,  gefällt  sich  wieder  itn  Hervorsucheu  derartiger  Heu- 
kersecnen,  weil  die  Kirche  damals  ein  gesteigertes  Be> 
dUrfniss  empfand,  auf  die  Einbildmgskraft  der  Ifamen 
durch  drastische  Mittel  zu  wirken.  Am  wenigsten  haben 
die  Venezianer  sich  auf  dieses  Gebiet  eingelassen.  Die 
Haler  der  Erdenlast,  des  rahig  heiteren  Daseins  konnten 
keinen  Gefallen  an  solchen  unlastigen  Dingen  fadta/ 
ihr  golden  klares  Colorit  s(  bcint  dagegen  zu  protesünn. 
Von  den  Härterem  bringen  sie  auf  Altarbildern  am 
Kehslen  den  h.  Sebastinn  an,  weil  dieser  ibneu  Gelegeo- 
heit  bot,  einen  eleganten  nackten  HeoaeheidUIrper  in  ihre 
Gemälde  and  durch  diese  in  die  Kirche  einzuschmuggeln. 

Tizian  hat  ein  paar  Mal  MartcrsceDcn  gemalt  Die 

bedeoteostendarantersinddicgrosseDoraeukrünungCliristi 
im  Lonvre,  die  bereits  erwSbnte  Matter  des  h.  Lnarentins 

in  der  Jesnitenkirehc  zu  Venedig  und  das  prachtvolle 

Bihl,  welches  er  iu  der  Zeit  geiner  frischesten  Kraft  und 

vollsten  Entwicklung  für  die  grosse  Kirche  der  Domini-i 
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caner  S.  Giorauui  e  Paolo  /u  ^'  i  ii  v,  ondzwarfür  deo  Al- 
tar des  Petrti?s  Martyr  j^eiiialt  hüL  ICh  befindet  sich  noch 
jetzt  im  Besilss  dieser  Kirche,  nachdem  es  gleich  ao  vie- 
len aadeca  KvBilmrIwn  Italieiu  wUimd  im  DtpolAv 
iiiBchen  Herrschaft  die  zuMmmengeraubte  Sammlang  des 
Miusee  Napoleon  eine  Zeit  lang-  hatte  vermehren  helfen. 

Wenn  man  einen  Blick  auf  die  oiäcbtige  CompoaitioD 
wirft,  10  iit  der  Inlwlt  denelbeii  in  nteer  allgemein 
nie«Kclilicbcn  Gewalt  so  ergreifend,  dass  man  kaum  aaf 
den  Einfall  kommt,  za  t'iM.rf^r,  wrirhcr  specielle  Vorfall 
sieb  hier  begibt.  Genug,  cio  VV  ehrlofter,  dazn  ein  Mann 
Gottei,  wird  hiotentek»  ven  HOTdera  «berftUlen  und 
erschlagen.  Wm  kNanert  «8  ixm,  zu  wiassn,  daae  die- 
ser b.  Petrus,  welcher  vorznjraweise  „der  Märtyrer"  ge- 
nannt wird,  im  Jahre  1205  geboren  war,  als  Mitglied 
des  I>omhde«Be^OIdaol  n  kohem  ISaflaa  gelaugte,  in 
0ber4taUen  vom  Papete  zum  Gross-Inquiaitor  mtd  Ketzer- 
richter pcjren  eine  Secte  der  Manirliäer  erfm-int  wurde 
und  im  Jahre  I2b2  anf  der  ätrasse  vonC'omo  nach  Mai- 
land dorcb  gedungena  MeackelniOider  eraohlageo  wände? 
Dieae  geBobiobtlifikea  Daten  stod  es  bMh,  die  aeser  Mit- 
gefühl erregen.  Nur  die  wunderbare  Macht,  mit  woleher 
TiriüTi  d<in  reiuc  Menschliche  einer  solchen  Situation  he- 
luui  bat,  setzt  die  Saiten  unseres  Inneren  in  Erscbtlt- 
tenng. 

In  einer  gebirgigen  Landschaft,  hurt  am  Rande 
eines  Waldes,  hat  der  Mörder  sein  duhingcacliiedenes 
Opfer  überfallen.  So  hoch  stand  dem  Ktlustler  die  pue- 
tiaeke  Wäkrkelt  flker  der  nalerielleo  WirkUekkeit,  daaa 
er  nicht  einmal  die  Ordeoitracbt  zorAnwendnag  brachte, 
sondern  ein  ideale»  CostMmc  vorzog.  Man  sieht  daran 
wie  an  vielen  anderen  Zügen,  wie  fern  der  „Kcaliamas* 
d«a  Tinas  Ton  dem  liegt,  was  man  kevtiatage  so  nemit. 
Der  HeiHfe  ist  durch  einen  Schlag  bereits  zn  Boden 
geworfen;  sein  Gefährte,  cbenfall-i  ein  OnleT?'')iruder,  ent- 
weicht ToU  wilden  Entsetzens,  das  sich  unübertrefflich 
in  der  jihan  Wendang  seines  Körpers,  dem  Angataaa- 
dmek  dea  Kopfes,  dem  stieren  Blick  und  dem  wirren 
•Haare  ausspricht.  Der  Mörder,  eiue  gemeine  untersetzte 
Figur,  hat  den  zu  Boden  gcatarzten  h.  Manu  beiui  Ge- 
wände ergriffen  and  kolt  eben  snm  wilden  Stoaae  aas, 
an  ihn  Teilends  in  tOdten.  Da  fUllt  mitten  in  diese 
tragische  Scene  voll  f.eirlon.schaft  und  Graus  ein  Licht- 
strahl vom  Himmel,  der  die  Kronen  der  liohen  Bäume 
dorcbbricbt  und  bis  in  das  EMldonkel  das  Diekiebta  sei- 
ne Reflexe 'wirft.  Aua  derHtthe  sdiweben  awdwander- 
lieblichc  Engclknaben  herab,  um  dem  Märtyrer  die  Palme 
zu  bringen.  Mit  »ebon  brechendem  Angc  gewahrt  dieser 
die  himmlischen  Buten,  uud  streckt  iu  letzter  Kraft  die 
Linke  wie  beaekwUrend  gegen  sie  empor.  8o  flkemtrablt 


eine  Uberirdische  Glorie  die  schwarze  SobreckeDetiutt, 
erfüllt  den  Sterbenden  mit  dein  stl-^Kcn  Gefllble  der  nahen- 
den äeligkeit  und  gibt  dem  Beschauer  jene  erb(>bte 
Stiasnnng,  jene  VenBkanng,  wdeke  der  wakten  TragMIe 
nicht  fehlen  darf. 

Wie  poetisch  und  sehUu  dies  vom  Meister  gedacht 
ist,  wie  ergreifitad  er  in  »eoigea  Zügen  den  ganzen  g^ 
stigen  Ishalt  der  Handlung  enlfaitet  kat,  daa  braaekon 
wir  kaum  zu  bemerken.  Für  Tizian's  KumstanfTassuag 
ist  es  aber  hesonders  von  Bedeutung,  wie  er  die  land- 
scbafUiche  Umgebung  zur  Handlung  zn  stimmen  gewosst 
hat,  so  daaa  der  Eindrwk  weaeadiek  mit  anf  diaaem 
Elemente  beruht.  Diese  hoben  müchtigen  Bäume,  die 
fern  sich  hinziehende  HUq-elliindschaft,  die  von  scharfem 
Lidite  crbelit  wird,  das  alles  ist  hier  mit  einer  Freiheit 
dein  Haaptswecka  dlanatbar  genaak^  irie  da  rar  Tiaian 
Keiner,  Wenige  naek  ihm  kaaesaan  kakan. 

Die  Ermordung,  oder,  wie  man  es  zu  nennen  pflegt, 
das  Martyrtbum  des  h.  P^rus  kommt  sehr  liäaiig  vor 
und  wird  in  den  gewöhnlichen  Ponotea  nur  selten  W- 
asbiedenart^  bekaaddt  Die  cwai  IfeaiAelinBrder,  dcrei 
vorDehiuHtcr  in  der  Legende  Carina  beisst;  der  zu  Bodeo 
gescbl;i<;r>nK  Heilige,  mit  verwundetem  und  blutenden) 
Kopf,  mit  der  iiaod  das  Wort  „Credo"  auf  den  Bodes 
sa  sekreiben  reranekend  '—  diea»  adt  dem  Walde  ia 
Hintergründe  sind  die  Grnndbestandtbeile  den  Bildeg. 

In  der  englischen  National-Galerie  betindet  nich  cid 
Beispiel  der  eigentlich  italieniscben  BchandlungiiwdM! 
in  einem  kleinen  Gemälde  too  Giorgione,  welehes 
ansscrordcntlieh    belebt  and  malerlHcIi  hi. 

Eh  ist  ein  Fehler,  wenn  der  h.  Felms  als  an  deo 
Stufen  eines  Allares  ermordet  dargoetellt  wird,  wie  dies 
aaf  mekierea  spanisehen  OemKldan  der  Fall  iatu 

Sellliesslicb  mUssen  wir  aaeb  noch  ein  anderes  sehr 
interessantes  Werk,  welches  sich  auf  den  h.  Felrtis 
Martyr  bezieht,  erwähnen.  Fra  Bartolomeo  bat  ihn 
aaf  den  meisten  seiner  groaaen  Gemidda,  die  er  flr 
seinen  Orden  gemnlt,  dargestellt  oad  ihm  den  gewöbn- 
licben  KopftypuR  gegeben.  Aber  auf  seinem  Gemfilde 
bat  er  ihn  ndt  den  GesiebtasUgea  seince  Fronndee  iüe- 
ronymns  SaTonarola,  jeaes  keredten  HOoekes,  welekir 
mit  fimat  and  religioaem  Eifer  den  profanen  Gesehomck 
getadelt  hat,  der  ^-crp.dt«  damals  die  Kunsterzeng- 
nissc  zu  inticireo  anting,  uud  mit  der  gänzlichen  Vei- 
scblechtcrung  sowohl  der  Kunst  als  auch  der  Klnitler 
endete  dargestellt  Nack  dem  aekneoklidieB  Sduek- 
sttle  Savonarola's,  welcher  im  Jahr  auf  dem  Markt 
plat'/o  zn  Florenz  erdrosselt  und  alsdann  verbrimBi 
wordeu  ist,  schloss  sieb  Fra  Bartolomeo,  der  sein  ScbUler 
gewesen,  in  seine  Zelle  an  San  Harao  ein  nad  rilkrt* 
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ToU»  Tier  Jabn  aciM  Pinflel  ddit  wi«d«r  «a.  Brmlte 

nachmals  den  Kopf  seines  Freunden  im  ('li:ir:icter  de« 
h.  Petruf?  de»  Märtyrers  mit  f:nfr  tiufen  Wunde  in  dessen 
äcblidel  and  mit  dem  lierauäriuoenden  filate^),  ver- 
utmieb,  am  seine  TereliTiiB9ftr«iii«B  Hanl  «onseigen, 
viUmk  sein  geutlieber  FQhrer  gewesen  war  «ad  von 
Hiaea  Sekttlecn  ak  eia  HaiQrrer  betiaobtai  wähle. 


Z«r  Ikoao*rapliie  lei  Ißttelalten. 

Eo  ist  interessant  und  belefareod,  nar  einen  einzigen 
Otgemtand  ia  den  vaiediiedeiiett  Danrtellangtlbraien  der 
Zsilea  sa  iMtmebtea,  ja,  nicht  einmal  alle  Zeiten  sind 

u'thip;,  um  anf  ein  Geset?:  der  OIcsrhirhtP  nnd  ihn^r  Ent- 
wiclilttng  KU  kommen,  nur  eine  Reihe  von  Jabrbnnderten 
genügt,  um  sich  zu  Oberzeugen,  wie ,  ein  nnd  derselbe  ! 
Stoff  die  mdanga-Blemente  aller  Zeiten  an  lidi  trügt, 
wie  sie  sich  im  Klcinstm  ausziiprS^en  siirlitcn,  wie  sehr 
'nfllich  jede  Zeit  berechtigt  ist,  in  ihren  Formen  sieh 
zeigen  nnd  den  ererbten  und  Uberlieferten  Inhalt  in 
tkmai  Oewaade  danaetellen.    Eiaea  kleiBea  Beitrag 
bimn  soll  folgende  kurze  Skizze  Uber  die  ver^iehiedencn 
Mdlichen  Darstellaagsweiaen  cbristUcber  Stoffe  im  Mittel- 
alter bilden. 

Gott  Vater  wird  dureh  das  ganie  Mittelalteri  ohne 

&lle  Scheu,  dargestellt,  nur  zuweilen  bloss  zarter  durch 
eine  ans  den  Wolken  reichende  Hand  angedeutet.  An- 
längs  gleicht  er  Christus  vollkommen,  im  XIV.  Jabr- 
tedert  beginnt  eine  kleiae  Venehiedenbeit,  er  wird  bc- 
j«hrter,  yoller,  kräftiger  anfgefasst.  Noch  im  XIV. 
•labrhnndert  stellt  ihn  Pietro  tob  Orvietr»  im  Campo 
unto  von  Pisa  in  der  Scbßpfnngsgcschichtc  jugendlich 
Ott  sebwacbem  Barte  dar,  im  Allgemeinen  wird  er  Slter 
:v^»p:chi]dot,  als  der  „Alte  der  Tage"  betrachtet.  Im 
XV  Jahrhundert  wird  die  AebnIicbkeit  mit  Christus 
schwächer,  langer  ilicssender  Bart  zeicbuet  ihn  aas,  hier 
vnd  da  lit  aodi  edhon  eine  Einwirkung  des  antiken 
'apiter  Ideals  za  bemerken,  obgleit  h  schlanker,  milder, 
christlicher  behandelt.  Im  Canzen  bat  die  Darstellung 
in  diesem  Jahrhunderte  nichts  gewonnen,  indem  sie 
*>tflrHcher,  ist  sie  auch  grcisenbnfter,  bürgerlicher  gc- 
"^orden,  verHert  den  Anedm^  der  Bobeit,  den  die  nnTolI- 
kommcnen  Rüder  des  Mittelalters  erkennen  lassen.  Dazu 
l^imnit,  dass  nun  auch  an  die  Stelle  des  idciilcu  oder  i 
••tiken  C^stumc»,  das  biahci'  beibehaltcu  war,  eine  reiche 

h  &i«b«  da«  BiM  in  /««umm  ffion«Mi.  ord«r$.  p.  Sf4,  \ 


geiitllehe  oder  kaiserL  Tracht  trat  nnd  man  Gottc«  Haapt 
aiitder  {Mlpstlichcu  Tiara  oder  der  Kaiserkrone  scbinik-ken 
zn  mttssen  glaubte.  £tst  die  grnsHcn  italienischen  Meister 
des  XVL  Jahrboadert»,  Kapbaei  und  Miehei  Angelo, 
eehnfen  einen  wahrbsft  bedenteadte  tjfm  Ootlee,  der 
aber  frrilich  wieder  an  das  Jnpiter-Idealetreifke  und  bei 
den  späteren  leicht  dabin  Uberging. 

In  der  Darstellong  Oiiristi  hwrsehte  das  htstorisebe 
Element  vor;  er  eneheiat  ia  meBsebKeber  Qeetalt  nad 
in  iMstinnten  soliriftmliflsigea  Hemeatea.  Ven  allen  bloea 
syrabolifteheii  Zeichen  liat  sieb  nur  die  Figur  des  Lam- 
mes erhalten,  der  Fisch  dagegen  wurde  wohl  als  Ara- 
besken-Figur sehr  gewöhnlich,  aber  nicht  als  Symbol 
den  Heilaadea  aagewendet  Aaeh  d«r  irnte  Hirt  ist  ver* 
schwunden,  nnd  die  AnfTassung  des  Heilandes  als  eines 
bartlosen  Jünglings  im  Oan/eii  nicht  tiblieh.  Kben  m 
wenig  war  es  beabsichtigt,  ihn  huh^licli  darzustellen, 
ttaa  daobta  ibn  ale  dea  eobOnelea  «ater  den  Meneehea» 
hindern,  nnd  wenn  das  Bild  dennoch  hftsslich  ist,  ao 
trä^t  das  Ungeschick  des  Bildners  die  Schuld,  der 
ibn  nur  ernst,  streng,  schreckend  darstellen  wollte. 
Dean  dies  int  naa  die  bemebeade  Anflksenng,  er  wird 
als  garaifter,  kräftiger  Mann  dargestellt,  mit  nnverkena- 
barcra  Ansdrnok  desDrohcnp.  Man  sieht  ihn  daher  ge- 
wühuUch  in  den  prägnanten  Momenten,  wo  seine  ütitt- 
liobkeit  nad  ibra  Heilewirkang  herrortrltt  Darandns, 
der  gründlichste  Symboliker  des  Mitteialteis,  Spriebt  ea 
geradezu  (Raflon  L.  I  c.  .9)  aus,  dass  der  Erl)t«er  in  den 
Kirchen  nnr  in  drei  Momenten  dargestellt  werden  dtirfe, 
entweder  Mf  dem  Tbvone  altiend,  oder  am  eebmaeb- 
rollen  Krenie  bangend  oder  endlieh  aaf  dem  St^MMsse 
der  Mutter.  Kine  vierte  Daretrllunf,  die  nicht  minder 
häufig  ist,  fllgt  er  selbst  an  anderer  Stelle  hinzu,  die 
Qttarildh:  ale  Lehrer  der  Welt  mit  dem  Buche  der  Wahr- 
heit in  der  'Hand.  Ei  IM  bald  oflbn,  nnd  dann  ge- 
wnhnlieh  mit  dem  Sprtlchworte:  Jch  bin  der  Weg,  die 
Wahrheit  und  das  Leben",  beschrieben,  oiler  geschlossen, 
wo  es  dann  das  apoltalyptisobe  Buch  bedeutet,  welches 
nur  Er  la  Offnea  venang.' 

Was  die  Darstellung  im  Einzelnen  und  zunächst  die 
Tracht  betrifft,  so  ist  sie  in  derfdiheren  Zeit  immer  die- 
selbe, eine  einfache  lange  1  uuicu  mit  langen  Aermelo, 
unbedeekiei  Raapt  nnd  aabekleidete  Ftaw.  Oae  Chri- 
stuskind anf  dem  Schoosse  der  Mutter  wird,  wenigstena 
in  der  ersten  Hidfte  des  Mittelalters,  nicht  von  ihr  ge- 
halten, sondern  sitzt  frei  und  aufrecht  anfihreh  Knieen, 
retidH  «»  gnmio  iMOri»,  es  thront  sehen  hier.  Im  XIIL 
Jahrhundert  wird  die  Sccnc  allm:thlich  menschlicher,  die 
Mutter  umfasjtt  das  Kind;  im  XTV  Jahrhundert  frcht 
man  in  dieser  Richtung  weiter,  namcnt|^i^h^^^g^^h^u(^^, 
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Statuen  der  Jungfrau  werden  iinmer  tnkit  nnd  drücken 
(las  Khid  recb«  i  l  i^'  und  mütterlich  an  die  Brust.  Die 
Bahn  ist  damit  gebrocben  und  der  Uebergang  za  der 
lituiliebcn  AnffMViuig  der  heiligm  Familie,  die  tpHter 
beliebt  wurde,  gemoebt 

Die  Kreuzigung,  welche  die  alte  Kunst  verniied, 
kommt  jetzt  ttberaae  faikifig  vor.  In  groeaen  Keliefs  igt 
eie  gewOhnlidi  inil  dem  Wdlgeriebte  ia  Yerbindnog  ge- 
biaebt;  bei  kleinen  eehen  wir  aofleer  der  Gottesmatter 
nnd  dem  h.  JobanneH  hüiifiL'  die  symbolischen  Ocstaltcn 
des  Judenthums  und  der  Kirche,  jenes  mit  verbundeneu 
Augen,  diese  mit  Kreuz  nnd  Keldi.  Oft  etittedt  dann  in 
dieieii  Kekb  du  Btnt  ane  dem  Setteomnl^  nm  die 
Kirche  als  Inhaberin  des  wahren  Bhites,  das  sie  im 
Abendmahle  spendet,  zu  bezeichnen ;  oder  ein  am  Boden 
liegender  Mann,  Joseph  von  Arimathea,  hiüt  diesen  Kelch, 
naeb  der  Snge  Tom  Oral.  Endüdi  itebt  das  Gefito« 
auch  ohne  Weiteres  unter  den  Füssen  Christi.  Nicht 
geltca  sieht  man  unter  dem  Boden  des  Kreuzes  ciue 
Leiche  im  Grabe,  es  ist  Adam,  welcher  der  Sage  zufolge 
auf  der  SebftdeletXUe  beetattet  war,  d«r  Beprilaentaiit 
des  durih  ihn  eingefllhrten  Todes,  tlber  den  jetzt  das 
Kreuz  sich  sieitrreich  erhebt.  Das  Kreuz,  zuweilen  wie 
ein  jPalmenstamm  gebildet,  als  Symbol  der  Lebenser- 
nen«rang,  od«  grün  nnd  mit  Binde  bededU,  ab  Zeieben 
der  furtdauernden  Kraft.  Üefler  scheint  Christus  frei 
am  Kreuze  zu  stehen,  indem  er  der  Jungfrau  oder  Jo- 
kanues  die  Hand  reicht;  gewühulich  ist  er  mit  Nägeln, 
ftHber  mit  Tier,  spftter,  naeb  dem  XBL  Jabrirandert,  mit 
drei  angeheftet,  woran  sich  allerlei  symbolische  Deutun- 
gen knilpfen.  Gleichzeitig  änderte  sich  auch  die  Tracht 
deiS  Gekreuzigten,  die  lange  Tunica,  welche  frtlher  den 
KOrpar  gaas  Terblillte,  wird  eelion  im  XII.  Jahriranderte 
kürzer,  im  XIII.  und  noch  allgemeiner  im  XIV.  vertritt 
ein  Schurz  um  die  Hüften  ihre  Stelle.  Aach  wird  der 
nunmehr  grossentbeils  unbekleidete  Kürper  mehr 
nnd  mehr  natllrlieb  nnd  lebendig,  der  Kopf  mebr 
stir  Seite  gewendet  nnd  geneigt,  der  Leib  nicht 
mehr  wie  Bonat  aaswärta  gebogen^  aondeni  mebr  ein- 
g^ogen. 

Jh  i&roiMv  wie  Dnrandna  sagt,  ab  yeildarter  Hdland 

nnd  Herr  der  Wd^t  wird  Christus  bald  in  der  Glorie  reo 
Engeln  oder  nur  von  dem  Zeichen  der  Evangelisten  um- 
geben, bald  in  der  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Seenerie  des  Geriebtcs  abgebildet.  In  beiden  Füllen  bat 
er  gewöhnlich  die  Rechte  erhoben,  in  der  Linken  das 
Buch,  aus  seinem  Munde  gehen  zwei  Schwerter  aus.  Die 
Zweiacbneidigkeit  des  apokalyptischen  Schwertes  wird 
lebon  rm  Albertos  Magnus  aasgelegt  ab  die  doppelte 
Haebly  doreb  weiehe  die  Qeieebten  vertbeidigl^  die  IIa* 


gerecbteu  bet^traft  werden,  oder  das  Sebwert  der  Gnade 
und  der  Verdammniss.    >Spiltcr  setzte  man   statt  des« 
I  Schwertes  der  Gnade  eine  Lilie.    Die  Traelit  ist  auch 
I  in  dieser  DanteUang  des  Vacklbtaa  die  gewOhidiebs; 

bisweilen  trügt  er  eine  Krone. 
I       Andere  evangelische  Momente  kommen  selten  fttr  sicii 
;  zur  DarstelloDg,  oder  nur  so,  dass  sie  den  ganzen  Za- 
I  sanmenbang  dev  Lebens  oder  der  Pasnon  Cbriati  geben, 
I  oder  mit  anderen  Gegenständen  in  symboliacher  Ve^ 
j  bindung  stehen.    Man  kunnte,  das  hi  charakteristisch 
zum  Unterschiede  von  der  neueren  Kunst,  nichts  Ver- 
einzeltes dulden,  man  hielt  es  nar  für  ein  Fragment;, 
daran  kommen  nnr  sobbe  selbständige  DanteUvagea 
des  Heilandes  vor,  welche  gleichsam  die  Endpnncte 
seiner  Geschichte  znsammenfassten.    Auch  bei  minder 
bedeutenden  Momenten  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  syui- 
boUsehen  Beiiehnngeo,  so  maaste  s.  B.  dte  Doraankreae 
ans  drei  Dornen  geflochten  sein,  um  die  drei  Stufen  der 
Russe,  Zcrkuir>4chung,  Beicht  und  Cicuugthuuug  anzn 
deuten.    Selten  aber  erlaaben  sich  die  Kuustler  Em- 
steUoagen  des  Katarlieben  an  allegorischen  Zweekes. 
Trotzdem  herrscht  aber  grosse  Freiheit  in  der  Wahl  und 
Ausstattung  der  Gegenstände.    So  wird  Christus  auch 
einige  Male  mit  Flügeln  dargestellt,  oder  no,  dsui»  »eis 
Hanpt  mit  rieben  Tanbea  zor  Beseiebnnng ,  der  aiebm 
Gaben  des  h.  Geistes  umgeben  ist. 

Der  h.  Oeist  wurde,  wenn  er  allein  vorkommt, 
immer  uuU  ausachiiesslich  unter  dem  biblischen  Symbol 
der  Taube  dargestellt  Knr  dann,  wenn  er  ab  diftte 
Person  in  der  Trinität  erscheint,  nimmt  er  zuweilen  ' 
!  mcuschliehe  Gestalt  an.    Da  indessen  dieses  geheim- 
uisHvoUe  Dogma  uicht  zu  den  gewöhnlichen  Gegenständen 
geborte,  wdebe  nuut  dem  Volke  in  den  Kirohea  darbot, 
so  bildete  sich  für  die  Darstellung  desselben  kein  fester 
Typus.    Wir  finden  die  TrinitÄt  im  Mittelalter  meist  nor 
in  Miniaturen  und  selbst  hier  sehr  verschieden  auige 
fasst,  indem  bald  die  Oleiehbeit,  bald  die  Venebieden- 
beit  der  Personen  bervorgeboben  wird.  Im  ersten  Siune 
sind  drei  männliche  Gestalten  panz  gleichen  Alter»  nnd 
ganz  gleicher  Kleidung,  auf  einer  bauk  sitzend  oder 
gar  Toa  einem  Mantel  nmgeben,  dargestdlt  Die  Tnnies 
Ut  oft  weiss  oder  grau,  oft  aber  auch  die  Tracht  citio 
reiche  prieslerliche.  Zuweilen  sind  sie  zwar  gleich,  sh^'' 
doch  durch  verschiedene  Attribute  bezdcbnet,  z.  B.  Gott 
mit  der  Weltkugel,  Cbristus  mit  dem  Kreuze,  der  Gei>t 
mit  dem  Buche,  oder  in  verschiedener  Haltung,  c'*" 
Christus  in  der  Mitte,  die  Jungfrau  krlmcnd.  Oft 
bezieht  sich  die  Darstellung  auf  die  Lehre  vom  Aos- 
gange  des  h.  Geistes;  so  ia  dar  vartiealea  Fom> 
nodi  in  aeoerer  Zdt  yorkommt,  wo  Gott  Yater  den  g«- 
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knoiiKlen  Solm  hlll^  mtä  die  Taube  liok  wu  dm  | 

Mande  Gottes  aof  Christas  berablässt.  Einige  Male  ist 
die  Trinität  in  der  sinnlichsten  Einheit  dargestellt,  als 
eise  Gestalt,  mit  dreifaclieui  AuUiu,  eine  Aa£Eu»aiig, 
wvtdw  ipttar  (1628)  Urbta  Tin.  ab  ketaeffwli  Terboi 
Bei  der  Darstellang  der  h.  Jongfrao,  eisern  gebr  oft 
vie'lerkp^irpndpn  r^os^enstande,  hiüt  sieb  die  Kunst  mehr 
auf  dem  einfach  natUrliehen  Standpaoet  Ihre  apokryphe 
LelMMgeMUeht«  koouat  lo  Minlatiiren  md  aneh  in  den 
Kirchen  vor,  und  die  Propheten  werden  oft  mit  den  auf 
>ie  t'f^dcnteten  Stellen  ihrer  Schriften  neben  sie  fiestelU.  i 
Merkwürdig  ist  es,  dass  das  eigeotliche  Mittelalter  in 
prosaiMhen  ud  poaliMbeii  Weiken  nlir  hidig  «iner 
tsieiMB  IfariaDsymboIik  sich  bedient,  s.  R  die  b.  Jung- 
firaa  mit  der  Aaron^;  Gerte,  dem  VlieRSC  Gedeon's,  da« 
allein  Tom  Thaae  aaborttbrt  blieb,  verglich,  wozu 
gelbst  fabelhafte  Thiergesohichten  vom  £inhom,  PhOnix 
Ute.  verwaadt  wiwda^  die  püiatiMhe  Kiunt  dagegen  ent 
im  XV.  Jahrhundert  diese  Symbolik  darstellt. 

Propheten  'md  Apostel  entcbeinen  immer  im  antiken 
Cusiüme  mit  langer  Tunioa,  mit  oder  ohne  Mantel,  meist 
■it  unbedecktem  Haopte  nnd  luibekleideten  Final.  Die 
Propheten  sind  gewöhnlich  höheren  Alters,  oft  mit  flicsBcn- 
dem  Barte,  nnd  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  Bio 
SckriftroUeoi,  während  die  Apostel  Bttcber  halten;  man 
«dMe  dadnreh  aadmiten,  das»  jene  mtr  inv«llkmnniene, 
mhUIte,  diese  die  klare  «od  entftltele  Keuatniie  dei 
fleiles  hatten.  Durand,  l.  e. 

Die  Engel  werden,  wie  es  ftlr  Mitteiwesen  dieser 
Alt  imft  Sendboten  der  Gottbelt  fim  bei  aOen  VOlkeni 
iwrkQonnlioh  vrM\  mit  Fitigeln  abgebildet;  meirtwi 
genfl^en  zwer.  <  ff  ul  er  auch  gind  vier  oder  sechs  ange- 
bracbt,  oder  es  eudeu  die  Gewänder  an  der  ätello 
der  Berne  in  Flügeln,  oder  ile  ri«d  docb  so  flaMemd, 
)d8  ob  sie  nur  einen  Oberkörper  verbllllten.  Selbatln- 
öijrc  Darstellung  erhält  der  Erzengel  Michael;  anwer- 
dem  kommen  sie  nur  in  Sebaren  als  Begleiter  Gottes 
oder  Christi,  als  ein  TheO  der  bfamafieebeB  CHotie  vor. 

werden  die  Teiaebiedenen  Classen  nnd  Chöre  der 
Engel  iiic>it  nntcr>irhieden.  Sie  sind  inimcT  be?^1eiiiet, 
<Utd  zwar  mit  einer  Tunica,  und  tragen,  wenn  sie  ohne 
*ndeie  Bedeutung  in  der  Glorie  vorkommen,  Kronen, 
^>lmea»  Raaehgettne  oder  araitoiSHhe  Inatninient& 
Der  Enengel  Gabriel  bei  der  Verkündigung  Mariii  fuhrt ' 
eiae  Lilie;  Michael  beim  jflnfrsten  Gerichte  schon  frtlh 
iBit  der  Wage,  vor  dem  XiV.  Jahrhundert  noch  nicht 
ia  litlmlite  BOaliuBg. 

Teufel  erscheinen  meistens  im  jtingsten  Gerichte  in 
plomper  menschlicher  Gestalt,  noch  wenig  ausgebildet. 
I)ie  Pforte  der  Hölle  öffnet  sicti  häu%  in  l  ^xtsi  eines 


iveltaii  fiaebensy  ud  aehoi  ftSh  riebt  mm  den  Salaa 
in  grOaerer  Dimenrion  Im  iBDem  der  HMIe  «Itaen  «ad 

Sttnder  zermalmen. 

Ausgeführte  und  kttnstlicbe  Allegorieon  kommen  wohl 
b  den  IGniatamD,  niebt  aber  in  der  UnUieben  Piaitik 
vor.  Dagegen  finden  sieb  hier  die  in  den  IM^tlMni 
nnd  GleichniMen  der  Bibel  genannten  Personen  wie 
historische  dargestellt.  So  Abraham,  d«r  die  Auserwähl- 
ten in  Gestalt  aaokter  Kinder  in  Sehoone  bllt,  ao  fianer 
überaus  häufig  die  klagen  und  thörichten  Jungfirauen. 

Unter  den  itbrigcn  Personifieationen  ist  die  Kirche 
und  Synagoge  schon»  erwähnt  worden;  femer  die  Tugen- 
den und  die  sieben  frden  Ktlnate.  Beide  ewebriaeaftat 
inmer  fai  weiUieher  Gestalt,  weil  sie  besiaftigen  and 
emithren.  ^Dw.)  I">ic  PnmdieRcsflllsHC,  als  halbnackte 
männliche  Gcätaiten  mit  Urnen,  werden  häufig  mit  den 
vier  Cardinaltugenden  xusanunengeatellt,  nnd  Sonne  und 
Mond  bei  doKreadgnng  darch  meaaehHebey  von  einem 
Kreise  umflchlossene  Köpfe  bezeichnet.  Hiermit  ist  auch 
der  Kreifi  der  historischen  Gestalten,  deren  sich  die 
Kunst  bediente,  geaoblossen;  die  Zahl  ist  klein,  und 
Bau  ging  nieht  Iber  die  Tradition  Unaaai  Darauf  be- 
ruht aoeh  ein  Hauptnntersohied  zwischen  der  mittel- 
alterlichen Symbolik  und  der  modernen  .411ep:orie;  diese 
gibt  sich  als  menschliehe  Erfindung,  jene  als  eine  auf 
OgaaihaniBg  gegrindela  üebeilielwBag.  Dia  Synbdik 
des  Mittelalters  versetzt  udr  dnher  auch  weniger  m  die 
Wirklichkeit  und  erweckt  das  individuelle  Mitgeftlfal 
nicht  in  dem  Grade,  wie  die  moderne  Kunst,  sondern 
bleibt  meiir  \m  Bdebe  d«a  Gedankem.  Aber  dadanb 
gestattet  sie  der  dichtenden  Phantasie  lad  den  sinnen- 
den Verstände  eine  freiere  Entfaltung,  vermag  in  tie- 
fere Gedankenbeziehungen  einzngehai,  sie  mit  plaatischer 
KüA  TOT  dia  Seda  m  flilim  od  an  «iii«ai 

Ganaea  a«  geatallm.      (OhtM*  KmatbL) 


Vai  dm  reHgllaa  Mmde  4cr  ieilif  ea  mitr« 

1.  Das  Dogma  nnd  ErOrtemng  desselben.  —  Unter 
den  b.  BiUeni  nad  Uer  aMit  Uoaa  fiUder  lai  engeren 
Sinn^  BämUeh  pittoreske  Darstdlungen  beiliger  Gegen- 
stände, sondern  auch  plastische,  Statuen  und  Standbilder 
aller  Art,  zu  verstehen,  wenngleich  dogmui- historisch 
doch  zwischen  beiden  Arten  der  nachahmenden  Kunst 
in  aCwa  nüeMeUadan  watdan  aMM.  Wfr  aagtan  abart 
heiliger  Gegenstände,  denn  es  bandelt  sich  nicht  bloss 
nm  bildliche  D.ar?tel!nn2:  hcilij^er  Personcu,  zu  denen 

iucr  soibstverstäudlicii  auch  der  iieiiand  gerechnet  wer-  , 

uii^iiuitici  by  VjüOgle 
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den  mu88,  aondera  auch  gaoier  frommer  Geschieht«!!, 
nameDtlich  biblischer  Emälthin^'en,  so  wie  der  ftlanbenf:- 
wabrlieiten  a.  s.  w.;  ja,  hauUelt  sieh  aalotat  auch  am 
DanlaUnng  d«r  Oottkeit  Mlbi««  Triotttt  nnrolil'  in 
0«neii,  ab  aidi  dar  dudMn  Panonen,  iMht  U«m 
des  mcDBch^ewordcnen  Sohnes  Oottes,  soudern  auch 
des  Vaters  und  des  b. '  Geistes  (^weuugleich  sie  natUr- 
Uob  sowohl  bei  der  Trinität  als  auch  einzelu  bei  den 
PerMmen  des  Vattn  und  dM  h.  Gebtes  ntir  «ine  «ym- 
boliftche  oder  doch  nur  x«r' .-«(/«vfi«»' iiarhbildendesein 
kann).  —  Solchen  religiösen  DarsteUuuf^ci)  legt  katho- 
lischer Glaube  und  Sitte  eine  gewisse  religiöse  Ver- 
dunng  bcL  Wir  theilen  «inttweilMi  nnr  «u  dem  be- 
treffenden Decret  der  trienter  Syiuid«  Folgende«  mit, 

a.  0.:  imnfftne»  jjorro  Clirfsfi,  dfiparne  Virginia  et  altO' 
rum  sanctorum  in  tmnjtlui  jiraHteriitn  habenda»  tt  rati- 
nvtdMt  0Ufm  dMhm  AenorMR  «l  veiuratimmn  iatpar- 
tiendam,  non  jttod  cndolnr  mmm  a%Ma  üi  m  divi- 
nitat  vd  virtuMy  propter  qttam  $int  colenda«;  vcf  qmd 
aö  «M  aZtguMC  ait  petendum,  wtl  ^uod  Jubicia  in  tnio- 
gmiiiu  tü  ß09Hda,  ««tel  «in»  fiAolt  a  gmitUm»t  fd  vi 
iMu  apem  auam  coUocabant,  *td  qutmam  Aenot  qai 
01«  exhibetur  referfur  aJ  prototypa,  tpinfi  rfla^  repracam- 
Uutt,  iUi  %ti  ptr  imagin«s,  quaa  oaaUanmr,  vd  coram 
juihw  Caput  apwinm  <C  prtvmiiimin,  Cknitim  o^- 
«r««wM!»  «t  MBiefo«,  quorum  iüa»  «iiAftedtfnewi  jyanwl«  ««- 
ntri-mur,  etc.  Quodti  biatona«  et  narratianea  a.  srrip- 
ittrae,  cum  id  indoctae  j^tfji  i^jpediat,  evprimi  et  Jigur 
r^ri  coniigerit,  doceatur  populu»,  non  idm  dwinitatmn 
ßgnrwrit  fMcm  coqtonia  oeulu  eotu^nei  vd  coloriAm  out 
fiijunK  e3:prinu  po».fit.  —  Hü'mach  versteht  sich  znviir- 
derst  von  selbst,  dass  bei  dun  Bildern  die  Art  der  Ver- 
ehrung sich  Baoh  der  Bedeutung  des  abgebildeten -Ort- 
ginnb  riehlen  mOiie,  «obln  bei  BiUntMen  belüfer 
Menschen  weder  an  sich,  Tnicb  in  ßezng  auf  das  Urbild 
von  latrischcm  Cult  die  Rede  sein  könne.  Dagegen 
wird  allerdings  bei  bildUcber  Daistellnng  Gottes  oder 
einaelner  gOttUeiier  Penonen  (wir  werden  idicn,  dnas 
manche  Theologen  solchen  Darstellnngen,  aosser  der 
des  Gottmenschcn,  nicht  gewogen  sind)  zwar  nicht  fttr 
das  Bild  an  sieb,  wohl  aber  eenau  remotu,  iL  i.  rdcUe 
ad  an/u^^pam,  ein  klrieehet  Cidt  beaMeiitigt  Die 
8dMlle*tflMr  hnben  diü  wohl  einen  eulfti«  tatrime  rda- 
tiowt  genannt,  wo  dann  ^relativ"  in  einem  etwas  ande- 
ren aiaa  genommen  wird,  als  wir  es  früher  tbaten,  wo 
wir  den  eiiifM  itfvmmu  oder  e.  latna$  den  e.  dtÜM 
als  e.  rdiitimia  gegeottberstellt^.  Uebrigens  ist  sofort 
«inleuchtend,  das:^,  da  die  Abbildungen  nicht  die  Proto- 
t/pe  seUMt  sind,  alle  £hre  lud  Ver«briiag,  welcbe  wir 
dn  BiUün  enniMiif  diewn  nv  Mltonunen  kam  wM 


I  der  Verbindnng,  in  welcher  sie  mit  Jenen  «telien,  «ad 

in  30  weit  ihr  Cult  linn  liaus  ein  zurtlckbczHgliehcr,  abo 
I  relativer  sein  moss.  Wenn  wir  ans  aber  so  aoadrtlckea: 
wir  rerebren  aneb  die  Hciü^ea  eelbet  nor  relatir,  «o 
I  soll  das  heisseo,  wir  verehren  sie  mit  einem  Cult«,  dw 
nicht  der  biicbstc,  nicht  Anbetung  ist,  weil  ihre  Heili?- 
I  kcit  keine  absolute,  sondern  nur  relative  ist:  aber  wir 
'  verehren  die  Heiligen  doob  immerbtn  ihrer  selbst  w^eo. 
I  Sagen  nit  aber,  wir  verelurea  die  Bilder  niatiT,  «o 
beisiif  das,  wir  verehren  sie  nicht  ihrer  selbst,  sondern 
des  durch  sie  Abgebildeten  wegen,  mag  die  Verehrung 
'  des  Originals  Latrie  oder  Dulie  sein.   So  kiinnte  man 
freUieb  von  einer  lelatiTen  Anbetung  eiaseiner  BiM- 
'  nisae,  so  z.  B.  des  Heilandes'),  sprechen;  aber  solche 
'  AitsdrnckR^vcise  k"tnneu  wir  nicht  billigen,  da  die  Ver- 
j  biuduDg  Kwischeu  Bild  uua  Abgebildeten  nicht  der  Art 
I  iat,  da«i  steh  die  Anbetung  vom  Original  anf  dieCopi« 
I  übertragen  liisst.   Bei  den  Bildnissen  heiliger  Mensch«! 
'  haben  wir  also  eine  doppelte  Relativität  in  der  Ver- 
ehrung uu£uerkennen,  eben  so  wie  bei  den  Heliqaieo; 
nnd  die  »weite.  Bdathitit,  welche  sieh  auf  die  Verbii- 
dang  aut  den  Heiligen  «eibat  bezieht,  ist  ijei  dun  Bild- 
nissen offenbar  noch  Ht'trkor,  als  bei  den  Reliquien,  nnd 
darin  xeigt  sich  ein  wciientUeber  Untersobied  Kwiscb« 
beiden.  Die  Beliqoien  liehen  mit  den  Heiligen  in  efaMB 
I  realen  Znsuuimcuhang,  ja,  die  eigentlichen  in  einer  Art 
'  von  organischer  Verbindung,  die  Bilder  dagegen  knüpfen 
au  dieselben  nur  ein  ideales  Band,  wa«  durch  Thitig- 
Iteit  de«  Odstee,  Erinnerung,  Phnnlaaie  geachlnngeD 
wud.  Darum  stehen  die  Bilder  notbwendlg  in  der  Ver 
ebrnng  weiter  ab,  als  die  Reliquien.   Pen  (eii^cntlirhcn' 
Reliquien  haben  wir  eine  ihnen  auhal'ieude  Kraft  uo«l 
Bedeatong  beilegen  dl>fen,  dagegen  wei««  der  katlio- 
liache  Chriat,  daa  ea  abergUUibiieh  und  logar  heMniteli 
s-t-iti  wlirJe,  im  FtoflV  des  Bildes  selbst  eine  höhere 
Kral^  2U  suchen:  all  ihr  religiüser  Werth  beruht  in  der 
ZurUckbeuebnng  der  todten  Copie  auf  das  OrigiaaL 
Der  BUdecealt  ist  alee  iteto  nvr  ein  indireeter,  aaapbo» 
riäcber,  relativer,  nnd  wenn  er  die  Bildnisse  faeiligsr 
Menschen  trifft,  sogar  nur  ein  dnlificti-relütiver;  nnd 
zwar  ist  diese  Relation  eine  solche,  wciciie  nur  iu  dem 
fteilieh  otjeelir  gvtligen  p^nholegisehea  GeeetM  4«r 
Ideen-Awoeiatien  wnnelt  BSidge  Voiik«aittida«e  beim 


1)  Awb  wvt  «tosr  mUkm  AnbMn«  dw  Bdiqaka,  Um 
der  FviMM  Mgir  MOk  »«kW  itsken,  «u  dia  BIMaiiM.  laiMiiB 
eigoatlMlt«  BtlSqniHt  rvm  B«llwde  kiDB  et  tohwitlleh 
nneigentliolw  dMr  ntMÜqM  im  WwNBllisbn»  te  ^UUtmWm- 
th«ilung  wie  dto  BiUir;  dma  raf  jdi»  Fall  M  aaek  M  twHS 
die  Beiiahaig  nun  Bedande  Bkjit  d«iHti^  dm  dis«  lattiMiM  Od! 
fOf  äa  ia  Aaspraeh  w  wlbmm  ««n.  - 
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dviitlielwii  Yotk«^  welebe  nnter  kiveUiehcnr  BUHgnDg 

weiter  zn  gehen  scheinen,  sollen  uns  später  beecbililigen. 
—  Trägt  man  aber  etwa  Bedenken,  eine  Verehrnnp:, 
welche  in  keinem  äinne  beim  Stoffe  des  Bildes  sieben 
bhibt  (anders  w«r  «•  bei  den  lieliqnieB)^  «ondeiii  itets 
iu  Arolietyp  trifft,  eine  religiöse  Verelmnf  der  Bilder 
idbst  r.n  nennen  (das  Trident.  sagt  a.  0.  nur  allge- 
nein,  dass  die  L  Bilder  geehrt  und  verehrt  werden 
MUen,  nicht,  dus  diese  Verehrang  eine  rellgitae  sei), 
«0  mag  man  dafUr  den  Ausdruck  „religiöser  Gebnmeh* 
sabstitaireu ,  f\:i  ^hruiuhcn"  paasend  von  einer  V^erwen- 
doDg  fUr  höhere  Zwecke  gesagt  wird,  weashalb  wir  auch 
m  der  Uebentthiift  die«  Wort  ▼erzogen.  Aber  dieser 
Gebranch  ist  danu  wirklich  ciu  religiöser;  denn  bei 
der  Devotion  -la  den  h;  Bildern  ehren  wir  lüelit  den 
kttnstleriachen  Werth  derselben  (das  wäre  ein  ästhetiMclier 
CiltX  noeh  weniger  ihren  •toffUchen  Werth  (Gold, 
Silber,  Edelsteine  n.  dgl.),  sondern  sie  ist  eine  solche, 
welche  mittch  den  Hildes  dem  UrbUde  den  Zoll  reli- 
giöser Huldigung  darbringt. 

2.  Die  Lehre  der  b.  Schrift.  —  Das  A.  T.,  mit 
wdehem  sn  beginnen,  ist  den  BHdera  Iti^eswegs  so 
iUiAxit  abgeueig^t,  wie  die  HiUlerstllrnier,  alte  und 
oeuere,  meinen  und  oit  mit  wistteDHcballiicbcr  Frateii- 
haben  glauben  macheu  Wullen.  Was  war  denn  die 
ii^Budeslftde  (vgL  Exod.  Cap.  25  ganst,  nnd  «nsttb- 
%  andere  Stellen),  dies  Nationalheiligtburo,  um  so  zu 
Mfen,  des  ifrraelitisehen  Volkes  anderes,  als  eine  sym- 
lio!i;(cbe,  d.  i.  bildliche  Darstellung  der  Gegenwart 
^es?  Dazu  kommen  im  Einzelnen  die  Chernbimbilder 
mit  ausgebreiteten  Flilgcln  über  der  Kapporeth  dieser 
ii.  Lade  (ebend  ),  dieselben  Figuren  den  Wandteppichen 
eingewebt  (das.  vgl.  3  Kön.  6.  32),  das  eherne  Meer 
^  mif  Rindern  getragen  (3  Kdn.  7.  88  f.),  endlieb 
svniboUschcs  Schnitzwerk  von  Palmen,  Granaten  u.  dpi. 
an  den  pricstcrlichen  Kleidern.  Sohin  war  im  A.  B. 
Dicht  jeder  Gebi;ß,uch  von  SioDbildem  untersagt.  Selbst 
^  nItgiMe  Verebmng  dieser  Sinnbilder  iRsst  sieh 
<^t'ni  A.  B.  niebt  absprechen.  Welche  Verehrung  die 
IluiKifKlade  penoss,  bezeugt  u.  A.  Jos.  7.  6;  und  wie 
schrecklich  eine  anscheinend  geringfügige  Verunehrung 
^i^ndben  bestraft  ward,  zeigt  ans  das  Beispid  Ou»  2 
^aa.  5.  f^ne  religiöse  Verehrung,  oder  doch  etwas  ihr 
Analoges,  ward  auch  d(  r  i  licrnen  Sehl!infr:e  in  der  Wüste 
ZU  Theil,  Kam.  21,  welche  der  Heiland  selbst  als  Sinn- 
^  sebier  Erhöhung  am  Kren«  fridärte,  Joan.  3.  — 
^  sollte  doeh  iroM  einleoobteD,  dan  gegen  die  Statt- 
haftigkeit jeder  Darstellung  des  Ucbersinnlichen  durch 
^  bildenden  Künste  diis  erste  Gebot  des  Dekalogs, 
^  Welches  die  Gegner  sich  immer  wieder  berufen. 


nicht  genngsam  beweisen  kann.  Exod,  90.  8  f.:  ,Dn 

sollst  keine  fremden  Götter  neben  mir  haben;  dn  sollst 
dir  kein  Sebnit^bild  fcrtinjen,  noch  irgend  ein  Gleich- 
niss  von  dem,  was  im  Himmel  oben,  noch  was  bienieden 
auf  der  Erd^  noch  was  nnter  der  Erde  Ist;  dn  aoUit 
rie  nicht  anbeten,  noch  verehren:  ich,  der  ITerr,  dein 
Gott"  H.  H.  w.    Man  beachte  doch,  wie  der  'I'cxt  kl.ir 
genug  sagt,  dass  Bild  und  Schnitzwerk  verhüten  sein 
j  sollen,  am  niebt  abgOttiseb  verehrt  zn  werden,  wogegen 
I  kein  Katliolik  etwas  zn  erinnern  hat.    Freilieh  wird 
anfisenleni  den  Israeliten  damit  jede   Abbildung  des 
Gfittlichen  überhaupt  untersagt;  allein  dies  kann,  den 
eben  genannten  Timtsaelien  gegenüber,  nar  den  Sinn 
haben,   dass   das  Göttliche  nicht  einer  willkürlichen 
Hildni  ici   nach   dem  Gutdünken  der  Kinzelneu  anbeim 
gegeben  sein  sollte.  Eine  solche  BeschrSnktkng  war  aber 
aus  püdagogisohen  OvOnden  bei  den  Hange  des  Vellun 
sar  Abgötterei  nnd  bei  dem  Reize  des  rinnlieb  verflib- 
reriiiichen  Idolencaltes,  der  Israel  umgab,  nothwendig; 
vergassen  sich  doch  die  Israeliten  so  sehr,  dass  sie 
später  dem  JS'eohusohthao  (der  ehernen  Sohlaage),  wahr- 
i  seheinlieh  nnter  Bescbönlgnnf  Ihres  TnibeBS  ndt  dem 
gnUlIchcn  rrR))riiuge  dieses  Symbols,  eine  Verehrung 
/jnvuiulten.  welehc  abgöttisch  war,   wesshalb  sie  der 
Iroiiiiiie  K/.echias  zerstören  Ucss,  2  Kün.  18.  4.  Das  frei- 
I  Heb  bt  einanillamen,  dass  jede  menidienftmiige  Ab- 
bildung der  Gottheit  dem  A.  B.  durchaus  fremd  er- 
scheint; war   doch  auch  Gott  noch  nicht  Mensch  gre- 
^  worden  und  in  Kiiechtsgestalt  ersvbieuen.  Auch  sonstige 
I  Haneben-Abbildnngen  beiligbr  Fenonen  finden  sieb 
durchaus  nicht  vor,  w.i«  aber  wiederum  nicht  befrem- 
den darf,  da  solche  El'liiriation  eines  verehrten  Mannes, 
,  etwa  Moses,  dem  rohen  Sinne  des  Volkes  den  nächsten 
I  Attlass  sar  Abgötterei  hittn  geben  mIMeeo,  wie  man 
auch  eiorätimen  mag,  dasa  die  fiegittlmissstitte  de« 
ficsetz.irebers  daruni  dein  Volke  entzogen  blieb,  dass  es 
nicht  versucht  würde,  ihn  zn  vergöttern.  Im  Mosaismus 
I  fallt  theologisch  aller  Kaebdraek  anf  die  Lehre  von  dem 
einen  Gott,  nicht  einmal  eine  entwickelte  VorstcIInog 
von  der  Dreipersönlichkeit  ist  gegeben;  was  Wunder, 
wenn  in  solchen  Umständen  der  polytheistischen  Idolatrie 
gegenüber  bildliebe  Darstellnngen  der  Cbttbcit  (an 
'  vollendete  Heilige  im  Himmel  ist  ja  fttr  die  ZeU  ohne- 
'  hin  nicht  zn  denken!  j^etahrlich  neheinen  mussten?  Denn 
I  dem  ungehUdeten  Sinne  ist  nichts  leichter,  fUs  dm 
Symbol  mit  dem  Daigettellten  an  verwechseln;  vgL 
Deater.  4.  15  £  —  Als  Besultat  ergibt  sieb,  dass  zwar 
das  A.  T,  aus  Rehr  begreiflichen  Orltnden  dem  Bilder- 
culte  ungünstig  erscheint,  dass  aber  eine  absolute,  nicht 

durch  die  Zeitomstände  erklärbare  Unstatthaitigkeit  , 
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Utdlidier  DanteHang  feli«i«Mr  GegentUade  aieli  tm 

demselben  nicbt  emcisen  länst.  Freilich  scheint  die 
spätere  SjTia^oge  die  Satznns:  so  genommen,  vielmehr 
missverstanden  20  haben.  Nachdem  nämlich  Israel  wüh- 
fend  da«  bAbyloidBolNn  Exik  adn  gmaradieneriseliei 
fMXutmf  an  dem  es  so  lange  laborirt,  im  Glutofen  der 
Prüfung  gründlich  abgelegt  hatte,  neigte  die  sp.ltere 
JudeiMcbafl  zum  andern  Extrem  eine«  spiritualistischen 
BigoruDMU  Uoflb«:  das  moderne  Jndentiram  duldet 
k^ne  Bilder  in  seinen  Bethttoien,  imd  icbon  Flavias 
Joscphns  hat  Künig  Salouio  wegen  der  dMiiboHschen 
Abbildungen  in  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Ver- 
letzung des  mcwaiNlnii  GcaeliM  beiebiildigtl  So  wurden 
mit  welMT  Vomorge  gegebene'  ritndle  Voneliriften  ant 
puritanischem  Eifer  ins  Maasslfi«e  verzerrt. 

Ueber  das  N.  T.  ist  bier  wenig  zu  sagen.  Seine 
heiligen  Urkunden  stehwi  Mieli  »nr  Kirelie  de»  N.  R 
uid  ibrem  Gelte  in  einem  andern  VerhUltniaae,  als  das 
geschriebene  Gesetz  Moses  zum  levitischcn  Culte.  Die 
Kirche  des  A.  B.  ist  weit  mehr  auf  das  geschriebene 
Wort  angewiesen,  als  die  Kirelie  GluistL  So  wie  nun, 
gaox  abweiehend  vom  A.  T.,  das  N.  T.  keinen  bestimmt 
ausgeprägten  christlichen  Cult  in  seinen  ans!?cren  Formen 
beschreibt,  so  k  n;Ti  freilich  auch  nicbt  fUglicb  von 
Bilderverebrung  üi  demselben  die  Bede  seht  Da»  Eia- 
sige,  was  man  etwa  ansieben  künoto^  ist  die  Erklttmng 
des  Herrn  über  die  Schlange  als  Symbol  seiner  Er 
hSbung  am  Kreuze  und  Uber  das  demgeraäss  durch  ver- 
trauenden Hinblick  auf  ihn  zu  erlangende  Heil.  Die 
EnShlnng  Uber  das  Bfidnim  des  Herm,  wdehes  er  dem 
Könige  Abgar  von  EdSBSa  zugeschickt  habe,  gehurt  in 
die  Legende,  aber  wenn  auch  beglaubigt,  wUrde  sie 
noch  nicht  tüt  die  religiiJge  Verehrungswürdigkeit  der 
BUdntee  kinreiebendes  Zengnias  ablegen. 

(FortMtaany  folgt.) 


^   Zu  Jnry-lGtgUedein  ftr  die  BeortheUung  der  ber- 
liner Dorabau-Entwürfe  waren  folgemip  Arcliitekte«  berufen: 
Dabo»  in  Fans,  Süebland  m  München,  Semper  iu  Zürich,  v.  Ritgen 
in  Giisaea,  MlUl«r  m  Darmstadt,  Engelhardt  iu  Münster,  Hase 
in  Hannover,  Salzenberg,  Flaminins,  BermMOiw  Strack,  Hita«, 
Erbluun,  Luca«  in  BerUu,  und  ausaerdon  Henm  Qnmsr  in 
Drwd«»  Prof.  Lftbke  m  Stuttgart  and  Hof|>radiger  Ktgal  in 


BerUn.  Es  war  amdraddidie  Bedingttng,  das!^  kein  Mitglied  J«t 
Jury  an  der  Concnmiu  Hinl  genoaimen  haben  diOcft.  —  ik 
Aufgab«  d«r  Jury  war  in  dem  BvnifinigmebTeilMh  aog^abn, 

da-^  liir'sclLo  keine  richterliche  Kiils.  lioiiliini,''  nilni,  v'.dmehr 
EutwOrfe  allein  hinsicbUich  ihrer  Jirauchbarkeit  fOr  die  Zwad« 
«inei  dam  eviageüsdieB  Cnlto»  entapradiaiiden  Dem«  begut- 
achten solle.  Separatvota  einzelner  Jumr?  sind  lulasag.  Uebei 
die  bisherigen  Ergebnisse  der  —  sehr  angestrengten  und  selbs' 
durch  Znhülfenahme  von  Abendflitnuigen  beschleunigten  — 
AilM'itcii  der  Jury  verlautet,  dass  man  sich  fast  einhellig  V'  U 
der  Uiim.ighchkeit  (?)  überzeugt  hat,  den  Bau  im  goÜiisrhcn 
Stile  zu  errichten.  Femer  sind  eine  erhebliche  Anzahl  vonEnt- 
wliifiSD  — >  unter  denen  natOrlich  aocb  die  sämmtlicbwi  gotlu- 
sehen  —  als  dorehaiu  mtbranchber  «infeeohiedaiif  dä»  Sbrigoi 
etwa  dreissig  Pläno  nlwr  an  viTStliieilone  Kefcroiüf'ii  vcrtlwil! 
worden.  Die  Ausstellung  der  Entwürfe  war  seit  dem  8.  .>Ürz, 
an  wekbam  Tage  die  Jory  zaeaminwttat,  ftr  das  PnbUenm  ft- 
schlössen.  Am  S7.  Utas  bstta  die  Jvj  ibra  ArfatitB 
beendet. 


pt«irbit|. 


Alle  auf  das  Organ  beaOgUchen  Briefe  und  Sendung» 
möge  man  an  den  Bedaoteur  und  Jier*uageb«r  de*  Orgua 
Bens  Hr.  T»n  ■adoit.  XSla  {i 


NAraberg.  Unsere  heutigen  Miftboünnq'fn  («arrt  die  Chridk 
des  Germanischen  Museums  vom  1&.  Milrz),  haben  wir  mit  der 
erfreoliebeD  Naeliridit  tu  erBftwB,  dsaa  Ibra  Mai-  die  K^mgte 
von  Froussen,  die  von  Jahr  7u  Jahr  unserer  Anstalt  BemiN 
Allerhöchsten  WohlwoUeus  gegeben,  derselben  neuerdings  • 
Geschenk  von  150  Fl.  hat  zugehen  lassen.  Herr  Domvicar  Den?i*' 
in  Begaaaborg  bat  ebie  Sehe  von  sehr  intereaaaaten  Knebar 
moddn  d«a  Xm.  JahrhmidertB,  daranter  «inlg«  von  gania» 
n;ihüiswoiser  Clrüssc,  zum  Gcsclietik'o  gnnr.i'ii;  t'-nier  hat  laBW 
Gescbenke-Verzeichniss  wieder  einer  anseküichün  Bereidienuii^ 
daa  Andibn  dnrdb  Harn     Cnny  in  Bonn  zu  gedenken. 

Die  israelitisclie  Cultnsp^pmpinJc  dahicr  hat  dem  G?r- 
mamscbon  Mnsouni  mit  sokr  dankeuäwerther  Bereitwilligkeit 
g^östatlot,  liiö  altPrthümlichen  Bruchstücke  des  abzutragend«  | 
Harsdorffer-Hofes,  an  dessen  Stelle  «na  ^ynagofa  kommen  aili.  I 
so  weit  sie  für  unsere  Anstalt  von  Interetse  imd,  haiwv 
zu  nehmen.  Besomlers  werden  eüie  höbteme  Säule  mit  iLrostluiiti;^:: 
Gapitftl  und  ewige  Schloaaeteibeiten  unsoro  Sammlungen  tie 


VenntwortUohar  Bedaoteur:  J.  vm 


—  Tertagatt  K 


Kola. 


 ,  in  KQla. 
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Iialian.  Die  berflhmteiitcn  llp>lig(>n  in  der  bildenden  Kanst.  Von  B.  Eckl  in  Miinehen.  VIII.  LHr  h.  TliomM  von  Aquin,  Albcrtns 
Ma^ns  und  UiumScoIM.  —  Von  dem  r«ligi08Cn  GebrMicho  der  heiligen  Bilder.  —  Beaprechungon  etc.:  Londun.  M.-üUdbAch.  Nürnberg. 


Die  WrahMtMUB  Heiligei  u  4er  bildeaden  Kunst. 

Von  I.  Eckl  in  Mfincfaen. 

Vlll.   Der  heilige  ThsaiM  \mu  Aqula, 

Albertus  Mafaas  and  Dam  8«*t«i. 

Der  b.  Thomas  von  Aqoin,  als  Theologe  eines  der 
SrSnten  Lichter  der  rUmisch-katholiBcheo  Kirche,  gehürto 
der  bewährten  Familie  der  Grafen  von  Aquino  in  Cala- 
brien  an.  Hein  Orossvater  hatte  die  Schwester  des 
Kaisers  Friedrich  I.  (Barbarossa)  geheirathet,  und  der 
b.  Thomas  war  daher  der  Grossoeffe  dieses  Fürsten 
and  mit  den  Kaisern  Heinrich  VI.  und  Friedrich  II. 
verwandt.  Sein  Vater,  Landolf  Graf  von  Aquin,  war 
Aach  Herr  von  Loretto  and  Uelcastro,  and  an  diesem 
letzteren  Ort  war  Thomas  im  Jahre  1226  geboren  worden. 
Er  war  in  seiner  Jugend  wegen  seiner  ausserordentlichen 
Sanflmuth  und  Heiterkeit  des  Gemüthes  merkwürdig, 
eine  Tugend,  welche  ihn  auch  inmitten  der  vielen  pole- 
mischen Streitigkeiten,  in  welche  er  späterhin  verwickelt 
^rde,  niemals  verlassen  bat.  Er  wurde  zuerst  nach 
der  lienedictinersehulo  auf  Monte  Cassiuo  geschickt; 
aber  nachdem  er  zehn  Jahre  daselbst  zugebracht,  fanden 
seine  Lehrer,  dass  sie  ihn  nichts  mehr  lehren  konnten. 
War  er  zn  Hause,  erregte  die  Pracht,  in  welcher  sein 
Vater  lebte,  mehr  seine  Demnth  denn  seinen  Stolz:  stets 
freundlich,  nachdenkend,  gewöhnlich  schweigsam,  schien 
die  Frömmigkeit  bei  ihm  wahrer  Beruf.  Da  »eine  Matter, 
die  Gräfin  Theodora,  die  Gefahren  fürchtete,  denen  er 
in  einer  öfTontlicben  Schule  hätte  ausgesetzt  sein  können, 
wünschte  sie,  das«  er  zu  Hause  bleiben  und  unter  der 
Witang  eines  Hofmeisters  stndiren  sollte;  diesem  wider- 


setzte sich  aber  sein  Vater  und  schickte  ihn  zur  Voll- 
endung seiner  Studien  nach  Neapel.  Obgleich  er  da- 
selbst von  vielen  Versuchungen  umgeben  war,  bewirkten 
doch  die  Warnungen  und  Katbschläge  seiner  Matter  so 
viel,  däss  seine  Bcscheideuheit  und  Frömmigkeit  nicht 
I  weniger  merkwürdig  waren,  als  sein  grosser  Eifer  in 
den  Studien.  Im  Alter  von  siebenzehn  Jahren  nahm  er 
im  Ordenskloster  zu  Neapel  das  Ordenskleid  des  b. 
Doininicus.  Seine  Matter  eilte  dabin,  um  ihn  von  der 
Ableguug  seiner  Ordensgelllbde  abzuhalten,  und  da  er 
ftlhlte,  dass  er  ihrer  Zärtlichkeit  nicht  würde  widerstehen 
können,  ergriff  er  die  Flucht,  ward  aber  von  seinen 
zwei  ßrUdern,  Landolf  and  Kinaldo,  welche  als  OfScicro 
in  der  kaiserlichen  Armee  dienten,  auf  dem  Wege  nach 
Paris,  in  der  Nähe  von  Acquapendente,  aufgefangen. 
Sie  rissen  ihm  das  Mönchsgewand  vom  Leibe,  nahmen  ihn 
fest  and  brachten  ihn  nach  Kocca  Secca,  einem  Schlosse 
ihres  Vaters.  Dort  kam  seine  Mutter  zu  ihm  und  bat 
ihn,  seinen  Entschluss  zu  ändern,  aber  vergebens.  Sie 
liess  ihn  einsperren  und  von  allem  Verkehr  mit  Anderen 
fern  halten,  and  Niemand  durfte  ihn  sehen,  als  seine 
zwei  Schwestern,  welche  angewiesen  waren.  Alles  auf- 
zubieten, um  ihn  von  seinem  Vorsatze  abwendig  zu 
machen.  Aber  es  geschah,  was  man  hätte  voraussagen 
können:  er  bekehrte  seine  beiden  Schwestern,  und  diese 
waren  ihm  zur  Flucht  behUKiich.  Er  wurde  in  einem 
Korbe  durch  das  Fenster  des  Schlosses  hinabgela.««8cn. 
Einige  Dominicancrbrllder  erwarteten  ihn  unten,  und 
schon  im  nächsten  Jahre  legte  er  seine  Ordensgelllbde 
vollends  ab. 

Ungeachtet  seiner  grossen  Gelehrsamkeit,  zog  ihn 
die  grosse  Demutb,  womit  er  seine  Kenntnisse  verbarg 
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*  and  die  ««MlMiiMiid  alberne  Rabe  seioeB  Benehmeas 
den  SpottoAmeo  .Bos"  oder  „Ochs"  so.   Ein  Beispiel 
..rt     Demath  iit  ni^«ioh  anter haltend  and  erbaulicL 
al  df e  Edbe  sn  ilm  wkt,  im  El<wteffTefeeloriDB 
•  .      -  «cnlesea,  corrigirte  ibn        Kloster-Obert  Mi 
.    ■;  '  amkeit  oder  Uiiwinsenbeit  und  befahl  ibni,  das 
U  einer  anrichtigen  Quantität  zu  lesen.  Obgletch 
'  'i'JMmM  den  Irräun  kumte,  gidhovohte  «r  devM«k 
loti  vaä  uweigerlioh.   Als  nuin  ihm  sagte,  er  habo 
..irlit  Tcrhi  daran  pctban,  ilass  erfolgte,  da  er  doch  ge- 
wasst  habe,  das«  er  richtig  gelesen,  gab  er  zur  Antwort: 
„Die  Äasspracbe  eines  Wottei  ist  nw  yon  geringer, 
■btt  dto  Denrath  und  der  GdioffRaa  rm  der  gvOaeten 
Wichtigkeit." 

Von  dieser  Zeit  an  bis  zu  seinem  Tode  ward  er 
als  der  grOsste  theologische  Schriftsteller  und  Lehrer 
•eSner  Zeit  fanaer  berOfantar.  Pspet  ClaiM»  IV.  bot 
ihm  ein  Erzbisthum  an,  aber  Thomas  schlug  stand- 
haft jede  kirchliche  Würde  aus.  Im  Jahre  1274  ward 
er  in  Angeicgenheit^en  des  Ordens  nach  Neapel  gesandt 
imd  «krankte  mterwege  sa  Feeea  Fora,  wo  liob  eine 
berühmte  Cistercienser-Abtei  befand.  Da  die  Krankheit 
ihn  bindorte  weiter  zu  reisen,  verblieb  er  einige  Wochen 
daselbst  uud  brachte  »eine  letzten  Stunden  damit  zu, 
dtM  er  efaten  Oominentw  Uber  des  Hobe  Lied  dictirte. 
Als  man  ihm  die  h.  Wegzehrung  brachte,  Hess  er  sich 
ans  dem  Bette  heraus  heben  nnd  anf  die  auf  den  Boden 
gestreute  Asche  legen.  So  starb  er,  im  flln&igsten 
Lebensjahre!,  lutd  wwde  toid  Papste  Johane  JXSL  im 
Jahre  1323  liellig  gesprochen. 

Der  b.  Thomas  von  Aquin  stellt,  wie  der  h.  Petrun 
der  Märtyrer,  die  Heiligkeit  und  die  Gelehrsamkeit  der 
Dttminiesner  vor.  Büdaisse  you  ihm  fbidet  man  hioflf 
auf  Gemälden  und  KvpferaUchen,  und  die  besten  der» 
selben  haben  eine  allgemeine  Achnlichkcit,  so  dtim  sie 
alle  nach  einem  gemeinsamen  Urbilde  gefertigt  za  sein 
soheineo.  Dag  Gerieht  ist  breit  mud  etwas  sobwerOlüs; 
die  Stime  sehQn  und  breit,  der  Ausdruck  mild  und  ge- 
dankenvoll. Seine  Attribute  sind:  1)  ein  Buch  oder 
mehrere;  2)  die  Feder  oder  das  Dintenfass;  3)  anf  der 
Brost  eine  Sobds^  io  deroi  IGlte  sieh  raweüeD  eta  Auge 
beflodet,  um  seine  weitsebomde  Weisheit  auszodrHeken; 
4)  der  Abeudmalskelcb,  weil  er  das  OfBciuni  vom  b. 
Altarssacramente,  welches  noch  heatzntage  im  Gebrauch 
ist,  verfinst  hat  ZaweOen  ist  er  dai^estdl^  wie  er  auf- 
merksam schreibt  oder  za  der  Aber  ihm  sehwebenden 
Taube,  dem  Sinnbild  der  Gottesbegeisterung,  emporblickt; 
Ton  den  anderen  Kirchenlehrern,  welche  dieselben  Attri- 
bata  luAeD,  anteischeidet  ts  sieh  nur  dardi  das  Doniiii- 
caaer-OrdensUeid. 


Die  ittesten  und  merkwürdigsten  Bilder  de«  b 
T^mmas  von  Aqnin  hatten  angenscliciulich  dcu  Zweck, 
»eine  grosse  Gelehrsamkeit  und  sein  grosses  Anseheo 
ab  Kiiohaalabrer  «a«iidrfieken.  Wir  wslleD  Ittiif  fdsr 
sechs  doseibeB»  welehe  in  der  Kanst  alle  lierllbnst  sind, 
erwähnen : 

1)  Von  Francesco  Traini  von  Pisa.  Der  b. 
Tbomas  thront  in  kolossider  OrOsse  in  d«r  Mitte  dm 
Gssoildes.   Er  bat  ein  ofienss  Bueh  io  der  Band,  nad 

melirprr  flprprlhpti  licijcn  aufgeschlagen  aufpeiiien  Knieen; 
Lichtstrahlen  gehen  nach  allen  Richtungen  bin  von  ihm 
ans;  xar  Rechten  steht  Plato,  snnea  Tiuiäus  auige- 
sohlagen  in  der  Hand  haltend;  sur  -Ltekett  Aristotela 
mit  der  aufgeschlagenen  Ethik  in  der  Hand;  oben  steht 
man  Moses,  St.  Paulus  und  die  vier  Evangelisten,  jedes  ; 
mit  seinem  Buch;  und  Uber  allen  erscheint  Christas  in  ! 
seiner  Hentiehkeit;  tob  diesem  geben  Liehtstrmfalen  ans, 
welche  auf  die  Evangelisten  und  von  diesen   auf  dfi; 
Kopf  des  b.  Thomas  herabfallen  und  von  ihm  binwiederiita 
durch  die  ganze  Welt  ausstrümeu.    Unter  seinen  Fltesen 
ü^ieo  die  drei  Endtetsmr:  Arivs,  Sa1»ellins  aad  der  Atsbcr 
Averrboee  mit  ihren  «crrissenen  Biebern.    In  der  unteren 
l'aHie  des  OemSldes  sieht  man  einen  Haufen  Gcistlicber, 
weiche  zum  iieüigeu  ciuporscbauen,  und  unter  denselben 
den  Papst  Urban  VL  mit  der  Aufrebriik:  Urhanas  Set 
Pisanno,  welcher  lebte,  als  das  Bild  gemalt  wurde  (l380j- 
Dasselbe  wird  noch  heutzutage  in  der  Katharineukirche 
zu  Pisa  sorgDütig  aufbewahrt.   Eine  Figur  vun  li&aom 
Chnadi,  jetrt  im  Loam  a«  Paris,  f^tlkt  der  Tiatni^ 
so  sehr,  dass  sie  eine  Copie  oder  Nachahmung  derselben 
zn  sein  scheint,  welche  von  (lit^><em  Meister  fefectigt 
worden,  als  er  sich  (144ä)  zu  l'ua  befand. 

9)  Von  Taddeo  0«ddi,  anf  dem  grossen  Wjuid- 
gemttlde  in  der  Kirche  3.  Maria  Novells  zu  Floreot 
Der  h.  Thoman  sitzt  anf  einem  praehtvollMi  Thron,  öber 
dem  sieben  Engel  schweben,  welche  die  Symbole  der 
theoloelsehen  Tiveaden  tragen.  Ihm  aar  Kaobften  sitMn 
der  h.  Petrus,  Paulus,  Moses,  David  und  Salomon;  sur 
Linken  die  vier  Evangelisten.  Unter  neineu  FBsse» 
liegen  die  drei  Eraketzer:  Arins,  Sabellius  uud  Averrboes- 
In  dner  Reihe  damutor,  und  nnter  seMnon  K*tbi* 
scheu  Nisoben  thronend,  befinden  sieb  vierzehn  weib 
lifbf  Figuren,  welche  die  Kunst  und  Wissea^ichaliea 
darstellen,  und  zu  ihren  Fussen  Mtsen  vierzehn  Figuren 
bertlhmter  theologlseher  nnd  wissensehaftliob^  flddift* 
steller. 

3)  Von  P.  Filippiuo  Lippi,  iu  der  Kirchn  S  Mma- 
Sopra-Minerva  zn  Kotn ;  ein  ileissig  ausgearbeitete»  Waud- 
gemüde,  dem  Torhergeheaden  in  dar  lottondea  ^ 
ihniieb,  tbir  hs  Gkumsn  mehr  in  einem  modarBOs  StA 
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behandelt.  St.  Tlioiium  sitzt  bochthronend  iiDter  einem 
Pracbtbimtnel  von  reicher  classiRchcr  Architektur  da; 
zn  seinen  Fussen  befinden  sich  die  Erzketxer  und  zu  i 
Md«!  Seiteii  staheD  die  dieologiiolieii  Ta^den.  Auf 
der  Vorderseite  des  Bildes  sind  diejenigen  polemischen 
Scbriftstcller,  Streiter  und  Gelehrten  znflammen  darge- 
stellt, von  deoea  mau  annimmt,  da««  sie  seine  Lehren 
MkgvbOrt  tiad  MS- •dnen  Worten  NvtuD  geugei  haben. 

4)  Der  Dominicaner  kniet  vor  einem  Cnicifixe.  Vom 
Munde  des  gekreuzigten  Heilandes  gehen  die  Worte 
ans:  „Bene  scripaisti  de  me  Thomas;  quam  mereedem 
«eeipfes?*  (Da  bast  gvt  Kber  mieh  geeohrfeben,  Tlio- 
nias;  welche  Belohnung  wBnschest  du  dafUrV)  Der 
Heilige  antwortet:  „Non  aliam  nisi  te,  Dominc?"  (Nur 
dich  selbst,  o  Herr!)  Ein  Genosse  des  h.  Thomas  steht, 
da»  wo  apreebeade  KhwMix  tragend,  gans  veywoadert 
fbit  an  aainer  Seite.  Dies  bezieht  sieb  auf  «ine  berühmte, 
von  Reinen  Lcbcnabeschreiberti  (nicht  von  ihm  selbst)  be- 
richtete Vision,  in  welcher  Christus  so  eu  ihm  graprocbea  j 
beben  eolT.  'Daesdbe  S^fet  «aide  ton  Fraaoesco  Vaaai  | 
in  der  Kirche  des  h.  Romanns  zn  Pisa  gemalt.  | 

5)  Von  Znrbaran.    Dieses  berdbmte  Gemälde,  das  j 
Meisterstttek  dieses  Malers,  befindet  sich  jettt  im  Musenm  j 
n  Serill»,  DaMelbc  ttar  Ar  das  Donialeaner-CoUeginm 
toer  •BCadt  gemalt  worden.  Stirling  besobMibt  daa- 
selW  in  seinen  „Rpanischen  Künstlern"  nl^n: 

.Dieses  Gemälde  ist  in  drei  Partiecn  gctbeilt  und  die 
Figuren  sind  etwas  grösser  denn  lebensgross.  Heob  oben 
ia  der  Lall,  Im  offanaa  namel»  eiadMiBt  «He  aller- 
fielHfrste  Dreieinifjkrit ,  die  h.  .Tnngfrau,  der  h.  Paulus 
and  der  b.  DomintcuH,  und  der  „Doctor  augelicus",  Tho- 
mas von  Äquin  steigt  empor,  nm  sich  mit  ihrer  glor- 
reidiea  GeeaHeebaft  m  verUnigen;  weiter  entea,  ta  der 
Mitte  der  Lnft,  sitzen  die  vier  Evangelisten,  grosse  and 
ehrwürdige  Gestalten,  auf  Wolkcnthroncn ;  und  auf  dem 
Erdboden  knieeu  rechts  der  Lrzbisobol  Die^u  von  Deza, 
Ofttader  dee  Ooil«(^nw,  und  linke  der  Kaieer  Sari  V., 
von  einem  Zug  Geistlicher  begleitet.    Der  Kopf  des  h. 
Thomas  »oll  ein  Portrait  des»  Don  Angngtin  de  Esoobar, 
Präbeodars  von  beviüa,  sein,  und  aus  dem  engen  An- 
«bhne  an  TMaa's  OettSlde,  der  im  ernatan  AagfätüM 
des  kaiserlichen  Anbeters  bemerkbar  ist,  kann  man  a1»- 
nebmen,  dass  auch  bei  den  anderen  bistoriscbcn  Per- 
^olicbkeiten  die  Aehuliohkeit  gewahrt  wurde,  wo  dies 
•V  tnroer  mOgHeb  war.  Des  dvnkle,  nnlde  GesMht 
nniniftclljar  hinter  dem  Kaiser  Karl  wird  der  Tradition 
gemäss  für   das  Portrait  Znrbaran's   selbst  ptdialfen. 
Trott  der  FeUer,  die  das  Gemälde  als  BUd  an  mh 
^1^,  «ad  tron  dner  gewinen  Robbeit  der  Zcidlmng, 
itt  4aM((be  gMebwobl  ianneiUn  einei  dergnawrtigalen 


Altarbilder,  die  es  gibt.  Das  Colorit  ist  durchaus  reich 
und  efTectvoll  und  Rdlas'  Schule  würdig;  die  KOpfe  sind 
bewunderungswürdige  Studien;  die  Gewandungen  der 
Kirobealehrer  and  Geiaflldmi  praebtrol],  breit  and  ron 
herrlichem  Faltenwurf;  der  kaiseilieba  Haald  iit  mit 
venetianisehcr  Pracht  gemalt. " 

Als  der  h.  Thomas  einmal  zur  See  von  liom  nach 
Paris  reiste,  worden  towobl  die  Sebiliinnanneehaft  als  aadi 
die  Reisenden  durch  einen  heftigen  Sturm  erschreckt; 
nur  der  Flciligo  allein  fürchtete  sich  nicht  und  fnbr  fort 
zn  beten,  bis  der  Sturm  vorüber  war.  Das  ist  uuseres 
Daftibaltens  das  Snjet  efaiee  Qemildes  k  der  Kirebe 
des  h.  Thomas  von  Äqain  zn  Paris,  von  Ary  Scheffer. 

Hier  mUs.sen  wir  noch  zweier  anderer  gelehrter 
Münner  erwähnen,  welche  in  der  Kunst,  wiewohl  selten, 
dargeetfllh  worden  sted  und,  ab  mit  dem  b.  Tbomae 
TOB  Aqnin  in  nabeiA  Zuammeabange  stehend,  betraehtet 
werden  mllasen: 

Albertus  Magnus,  ein  Dominicaner  und  berühmter 
Lehrer  der  Tbeologie,  war  der  Lehm  des  h.  Tbomae 
von  Aiqein.  Er  beisst  in  Italien  zuweilen-  ,Sant'  Alberto 
MagTi"-^  iiTif^  ist  auf  zwei  GemSlden  von  Angelieo  da 
Fi^Ie,  welche  neb  jetzt  in  der  Akademie  sn  Florenz 
befinden,  als  Pendant  aun  k  Tbomae  tob  Aqnin  ge- 
maU  (Kro.  U  «ad  aO>. 

Von  Duns  Seotns,  dem  Franriwancr  und  Rivalen 
lind  Gegner  des  h.  Thoraas  von  Aquin  im  tbmlogiscben 
Streite,  befiudet  sich  zu  Hampton-Court  (England)  ein 
eebr  lehOaee  Gemtlde.  Ee  gcbVrte  einet  dem  EBnige 
Jakob  n.  und  wird  dem  MeiKter  Ribera  /.ngcftchricbcn, 
der  es  wabrRcheinlicb  für  ein  FranciBcaner-Kloster  ge- 
malt hat.  Der  gelehrte  Strdt  zwischen  ihm  und  dem 
b.  Themas  von  Avub  gab  den  cwel  Jslat  fnt  TergesBe- 
nen  Parteien,  geiuumt  die  «Tbonilteb*  and  »Seotleten* 
das  Dasein'). 


loa  dem  religidsea  Clebranebe  der  hnUgen  Bilder. 

(Sehliiw  atAtt  FortMUnng.) 

3.  Die  l  eberlieferungslebre.  —  Unser  Glaubenssatz 
fosst  also  wiedemu  baiqMsSeblieb  auf  der  Tradition. 


i  >  Djiijiu      ilr'ii  h T'         v<'DA(|aln  nnd  den  Albarloi MHfSii* 
im  Paiadici«  iJs  (.icfilhrUiu  /  liraiijnicngoirtelU! 

pQurtli  eilt  tu'  ••  a  'icilra  ^/iu  vieino  . 
Fr9te  <  maestr«  fummi:  eä  e»to  Albtrto 
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Irh  klaube  nun  in  folgender  Uebereicht  das  Wtssena- 
würdigüte  aus  denelben  zasammeadräugeQ  zu  könnon. 

In  der  Potamik  adt  d«Q  gegenwärtigen  Gegnern  der 
Bild«rr«irdimif ,  dei  Prolestaiitan  j«gli«1ier  DewNDiaatioii, 
kann  es  sich  nur  um  die  drei  hi-^  vier  ersten  christHclien 
Jahrhunderte  handeln,  da  fUr  die  spätere  Zeit  kein 
Zweifel  an  dem  kirchlich  recipirten  Bestände  eines 
MldMii  Cnltw  melur  mOglidi  iat  Hinriditltoh  dieser 
frUberen  Epi>che  ist  aber  unsererseits  einzuräumen,  dasä 
man  sich  in  der  Christenheit  nicht  gleich  Anfangs  liher- 
all  Uber  den  religiösen  Gebrauch  der  Bilder  gehörig  : 
eriotirt  hatte.  Wir  beneriteii  du  gewieeee  llintranen,  | 
eine  Voreingenommenheit  gegen  die  Bilder.  Diese  Er-  ; 
scheinung  wird  jedoch  wenig  befremden,  wenn  wir  be-  . 
denken,  dass  die  Christeu,  welche  aus  dem  Judcuihum 
ketttberiuuiieD,  d»  da»  A.  T.  «nd  in  aooli  hobenin  Grade 
die  spatere  Synagoge  den  Bildeni  w  abliold  war,  ein 
Vorartbeil  gegen  dieselben  mitbringen  mnssten,  den  Chris-  ' 
ten  aus  dem  Heidenthum  aber,  welche  kaum  den  Idolencuit 
verlaaeen  battea,  «in  eeleher  Qebmneli  derselben  wohl 
gar  hätte  fefidwlMi  werden  können.  Die  älteste  Kirche 
hat  sich  augenscheinlich  mit  f^f^n  Bildern  Tlirbt  beeilt, 
vielmehr  hat  sie  in  weiter  Oekouomie  grosse  Zurtick- 
haltni^  heohnditati  ja,  in  «tnnlnen  Oemehuhn  und  bei 
Privaten  hat  anh  lolehe  Missstimmung  gegen  die  Bilder 
bis  in  spätere  Zeiten  fort  erb  alten.  Aus  dieser  Sach- 
lage erklärt  sich  der  stehende  Vorwarf,  den  die  Heiden 
den  Xlteetoi  Christen  naehten:  sie  hatten  keine  BUd- 
mase,  non  impla,  noa  tmu,  mUa  «ete  mmäaera  (Hin. 
Felix  Octav.  32),  sowie  doss  die  Antwort  auf  diesen 
Vorwarf  nicht  iautet,  sie  hätten  gleichwohl  h.  Bildnisse, 
sondern  answeichend,  Gottes  Bild  sei  der  Mensch,  der 
Menaeh  habe  das  BUd  G«tleB  in  a^nem  Lmani,  der 
Logos  sei  das  einzig  wahre  Bild  Gottes  (das.,  u.  Ori- 
genes  gegen  CcIbus.  8.  17 — 18)  Ja,  es  darf  nunmehr 
auch  nicht  wundern,  wenn  TertuUiau,  dieser  streng- 
mllrrisehe  Afrioaner,  Malerei  vnd  Sculptur  ab  Ar  die 
Christen  unoütie  Künste  bezeichnet  (adv.l/  n  .  i).  — 
Trotz  solcher  nogUngtig^eß  Verhältnisse  zeigt  sieb,  wenn- 
gleich in  beschränkterem  Maaase,  ein  religiöser  Gebrauch 
der  Bilder  doeh  von  Anfang  an  in  der  Kirche;  wie 
namentlich  die  neueren  Nachforschungen  in  den  unter- 
irdischen Monumenten  unwiderleglich  dargethun  haben. 
Das  natürliche  BedUrfaiss  des  menschlichen  Geistes,  die 
ttbeiiinnliehen  Ideen  im  ffilde  m»h  zn  TeraasdiMdieben, 
niiisste  anch  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  den  Bildern 
ihr  Ref'ht  angedeibeu  laHaen.  Imgrosaeii  Ganzen  scheint 
die  allmähliche  Entwicklung  der  Bilderverehrung  folgende  | 
Stadien  diidüanfen  zu  haben.  Zuerst  begegnet  uns  i 
die  Verehrong  des  h.  Krenaes  (wir  lagan  noeb  nieht:  ( 


des  Crucifixee)  öDwohl  als  IViId  r.-ic  als  Zeichen;  sie 
wird  von  den  ältesten  Docmueuieu  hezengt,  %.  B.  ven 
dem  sogenaoaten  Spotterocilii^,  jungst  anf  einer  Wand 
des  kaiserKcAien  Palastes  in  den  aogeoannten  »rosaiadMa 
Ausgrabungen  z'j  Eom"  (stammt  an?  (icm  L' .  hiicbstens 
Anfang  des  B.  Jahrhunderts)  aufgefunden,  und  liegt  anch 
in  dem  heidnischen  Vorwarf  der  Kretuanbetnng,  (wider* 
legt  bei  Min.  Felix  Oetar.  Oapp.  9,  IS  and  S9).  Vem 
Kreuz  abgesehen  sind  die   ältesten  religißs-büdlichen 
Darstellungen  symbolischer  Art.    !So  kommt  der  , Tisch- 
(ix^vs  mit  dem  bekannten  Akrostichon)  als  symbolische 
HisTOglyplM  Christi  sehen  hei  Olemens  von  Aln.  foi 
(Paedag.  3.  11);  er  räth  den  Christen  an,  einen  solches 
auf  ihre  SiegelTinge  einfrraben  zu  lassen,  und  mum  einf 
derartige  Sitte  sehr  ubiich  gewesen  sein,  da  die  Chnsteu 
nadi  ihr  piweUmU  genannt  wurden.  Dann  wissen  wir 
nus  Tertnlüan  (Vs  fudieU.  7),  dass  es  unter  Cbristea 
Braach  war,  mit  dem  Bilde  .des  guten  Hirten"  Kelche 
an  zieren,  eine  DaisteUuag  Christi,  welobe  sich  auch 
in  den  Kniakoatben  hialg  wiederibdet  (Der  Hdlsad 
trägt  bald  das  Sehaf  auf  der  Schalter,  bald  unter  desi 
Ann.)    In  diescB  unterirdischen  Begräbnissft-itten  findeo 
sich  femer  nicht  selten  DarBtellangen  biblischer  ö^ 
schiclitnn  dea  A.  T.  (s.  B.  Daniel  in  der  Lttwengra^ 
Elina  nnd  Elisäns,  die  drei  Knaben  im  Feuerofen,  Jon« 
auf  dem  Meere  n.  dergl.),  spärlicber  sind  solche  au 
dem  N.  T.,  wenn  sie  nicht  durch  analoga  dea  A.  I. 
symbolisirt  werden.  Ans  dem  dritten  Jahrhnadnrt  Ante 
wir  aneh  AbbUdnngen  itor  h.  JangAnn  in  den  Gnpelles 
der  alten  Cümcterien:  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer 
Strahlenkrorie,  dem  sogenannten  lleiligenscbein,  weiolicr 
immer  eiuZcichcu  der  Verehr uug  ist,  dann  Darstellung«! 
dar .^OBteUlliBtenPetns  nadPnvhis,  n.  do^^ m,  IHM 
Thatsachen  beweisen  unzweideutig,  dass  religiüser  Ge- 
brauch der  Bilder  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
vorkam.  —  Noch  zurtlokhaltender  als  mit  den  eigent- 
liehen  Bildern  war  nuui  mit  den  plaatiaehan  Dairtsi* 
lungen  der  Heiligen.    Aus  den  ersten  Jahrhunderteu 
haben  wir,  soviel  mir  bekannt,  von  plastischer  Dtr- 
Stellung  nur  ein  einaiges  Beispiel  in  der  Eraähiuog  ^ 
Ensehins  (Usf.  web^  7.  i8),  wonaeh  das  UntttMi«» 
Weib  im  Evangelium  zum  Ausdruck  ihrer  DnidAarkeit 
ein  Standbild  des  Heilandes  zu  Paneas  (Cäsaren  Ph^hpp!} 
an&tellen  Hess:  es  wnehs  am  Fasse  desselbcu  cm« 
Pflanze,  welche,  wenn  sie  Ins  snm  Sname  des  Msstalf 
Ohrlsti  empor  stieg,  heilende  Kraft  gegen  Krankheit 
gehabt  haben  soll.    KTiscbius  tadelt  zwar  dasVerfohr<u 
der  Frau  nicht  geradezu,  findet  es  jedoeb  nioht  reciii 
christlicb,  indem  er  es  ans  einer  „heidnisdMn  GeinAs- 
heit«  ableitet  Im  Morganlande  sind,  ^  Snais  ^ 
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IM»  ftinkliolien  Tli«oiog«D  mui  mtinton,  die  nUer 
dflifken  swar  gebranoht  werden,  aber  lediglich  zur  Er- 
banang,  als  Grinnerangszeicheo,  und  ohne  jedwede  reli- 
gifiM  Verebroog.  öolche  Anffaaanng  i$t  offenbar  zu 
■lobten.  Woui  «bfigeiw  mf  der  sn  Fnnkftrt  im  J. 
794  in  Sachen  des  Ädoptianismns  abgehaltenen  Synode 
die  fränkischen  Theologen  sich  geradezu  gpc:en  die  Be- 
aehlttsse  von  Nicäa  aampraobea  (sie  sagen,  von  Kuuatao- 
tiaopel,  wo  dü»  leiste  Sitnog  jener  Synode  abgehalten 
ward),  80  lug  dem  ein  arges  Missrerständniss  zu  Grunde, 
walirachcinlii  h  entstanden  aus  einer  fehlerhüftmi  lat^i- 
nischeo  Uebernelaong  des  Grieehiaobea,  nach  welcher  es 
■obeiaen  miuate,  ata  ob  jene  Synode  dte  aioraHo 
cundum  »ervitium,  also  fbrmliobe  Anbotting,  den  Bildern 
der  Heilifjcn  habe  zir.vtjuden  wollen,  während  sie  doch 
aosdrtlckliob  dieee  der  (Gottheit  oder  der  Trinität  vorbe- 
ballea  hatte.  Da  die  P«pite  sieh  ins  Mittel  legten, 
Tsrlor  tioh  jene  Spaannng  in  der  ftSakisehen  Kirche 
bald  von  selbst. 

Nachdem  nun  während  des  Mittelaitere  die  Vorläufer 
der  Keformation,  wie  Katharer,  Paalicianer  und  Bo£0- 
vOtUf  dann  Wiklef  and  Hiia  gegen  dea  Oebraneh  der 
Bilder  geeifert  hatten,  erkhlrten  ifich  dünn  uuch  die 
Beformatoreu  gegen  dieselben,  minder  heftig  Luther, 
wtthiger  Karlstadt,  Calvin  und  Zwiogli.  Liest*  ihr 
^jtten  keine  Verahrang  der  HeUigea,  dann  gevrias  ae^ 
winigtt  die  ihrer  Bildnisse  zu:  in  nOcbternem  Spiritua- 
Ibmue  witterte  man  hinter  der  unschaldigaten  Ehrbe- 
aeigang  scbreckhatien  Abergiaubtiuj  somusateu  sie  denn 
«rndsm  die  heiligen  Bilder  aas  den  Xirbben  der  neuen 
fl^sinden,  so  dass,  da  man  ihnen  auch  das  .nnmen 
praetena"  in  der  Eucharistie  entzogen  hatte,  nur  kahle 
Backte  Wände  Übrig  blieben.  Anfang«  standen  die 
Bcfimnatofen  wohl  gaas  aaf  deoi  Standpvnete  der 
Ikonoklasten,  so  das«  ihnen  nicht  nur  die  Verehrung, 
tondem  jeder  Oebraueh  der  iieiligenbilder  ein  Greuel 
«ari  ein  Qrtmd  out|  warum  die  bildenden  ICtlnste,  wie 
«Be  Malerei  aaf  dem  Boden  des  Protestantismaa  aioht 
haben  gedeihen  wollen.  In  neaerar  Zeit  rinmen  mbiger 
denkende  Protestanten  ein,  dass  gegen  zweekmiasigen 
Ö^rauob  der  Bilder  nichts  zu  erinnern  seL  Da  jedoch 
BMh  ihrem  Bekenntnisse  den  Heiligen  kein  Cult  zuateht, 
>o  iBifbn  aaeh  deren  BUder  bei  den  Aka&oliken  noeh 
immer  nicht  zur  öffentlichen  Verehrung  hingestellt  werden, 
öagegcu  den  liilduissen  Christi  und  namentlich  (\em 
h.  Kreuze  eine  gewisse  Lhrfuroht  und  Uochacbtuag  zu 
^«Miges,  das  pilegea  gllvblge  and  wohldenkende 
l*rotefitanten  zur  Zeit  nicht  mehr  zu  unterlassen:  wir 
bemerken  augenfällig,  wie  gewisse  Fractionen  des 
^tesiantismuB  yov  der  Bilderscbeu  mehr  und  mehr 


snrIUlfcgskomnien.  Bei  den  oben  a.  0.  mitgctheiltea  En(- 
scbeidangen  der  Trieuter  Synode  gegen  die  Reformatoren 
nehme  man  Act  von  dem  Ernste,  womit  auf  gründliche 
Belehrung  des  Volkes,  damit  oicbt  Missrerständoiss  und 
Abe^lanbe  sieh  ans^,  gedraagen  wird«  —  Am  weite- 
sten und  Uber  Gehtihr  amgedehat  ist  der  Bildercult 
bei  den  Armeniern:  es  werden  heilige  Bilder,  bcftondcre 
auch  das  Kreuz,  bevor  man  sie  zur  öffentlichen  Ver- 
ehraag  aantellt,  eingesegnet  nad  uSA  Gel  vom  Priester 
gesalbt,  iu  (lern  Glauben,  dass  iMXHk  SSlehe  Weihe  und 
Salbung  die  Bilder  sa  Trtgem  höherer  gWtUoher  Krüfte 
würden. 

4.  KUmi«  Beetimanmgea  der  Lehre  and  VerstHndi- 
gnng  Uber  Dßtailfragen.  —  Zur  Unteracbeidnng  der 

Bilder  von  den  Reliquien  namentlich  der  eigentlichen, 
mttsseu  wir  nach  der  gemesseneu  i<>klliruug  dee  Trid. 
a.  0.  darchans  daraa  festhalten,  daae  die  Verehrung 
der  Bilder  lediglich  eina  meaioratlTe  ist»  d.  h.  elae  rda- 
'  tive  auch  in  dem  Sinne,  dass  die  Ehrbezeigung  nicht 
auf  das  Bild  in  sich,  sondern  auf  ies^en  Archetyp  zielt, 
also  das  Bild  selbst  nur  in  Ubenri^eaer  Weise  trifft. 
Maa  orieatira  sieh.  Am  Bilde  siad  Form  and  Materie 
zu  unterscheiden.  Auf  Seiten  der  Materie  wird  m  keinem 
verständigen  Chriöten  beigeben,  den  Stoff  der  Bilder, 
Gold,  Silber,  üolz,  die  Farben  religiös  zu  verehren, 
oder  aaeh  BOT,  aaf  der  Waaga  des  Heillgthams  gewogen, 
von  anderen  gleichnamigen  Stoffen  ttt  noteracheiden. 
Aber  an  der  Muterie  haftet  die  Form  und  macht  jene 
zum  Bildnisse.  Nun  ist  aber  da«  Bildnis»,  eben  seiner 
Form  aaeh,  efai  relatim  Begriff,  d.  h.  beaiefat  sieh  noth- 
wendig  auf  ein  Anderes,  wetahes  sein  Original  ist.  Ist 
nun  die»  heilig,  so  ist  zwar  per  rdationem  nothweudig 
auch  das  üiid  beilig,  aiiso  verebrungswtlrdig.  Kiiunte 
man  aber  am  Bilde  die  Figur  vom  Stoffe  scheiden,  dann 
warde  freilieh  für  diesen  aUe  Terehrang  wegfidlen 
mllssen;  aber  mit  solcher  Scheidung  hört  ja  eben  attoh 
das  Bild  aut  Weuu  durch  FeuersbruuHt  die  silberne 
Statne  eines  Heiligen  zuaammenöcbiuiizt,  so  i«t  der 
Klampen  eben  nar  Metall,  wie  Jedes  aadera  and 
mehr  verehrbar.  Es  würde  daher  zwar  routhwilHg 
und  etwas  Sacrilegisches  an  sieh  haben,  ohne  Noth 
einem  heiligeu  Bilde  seine  Form  zu  nehmen,  d.  h.,  ea 
an  MiatSreo,  alleia  wo  die  Noth  gebietet,  wenn  %.  B. 
im  Drange  der  Zeiten  kostbare  Standbilder  der  Heiligen 
(ebenso  heilige  GeiUsse)  verwerthet  werden  sollen,  be- 
steht die  Vorschrift  dass  ihnen  vorerst  ihre  Form  ge- 
nommen werde,  d.  h.,  dass  sie  aerseblagea  werden  sollen, 
woranf  hin  sie  ins  commericum  eintreten  können.  Die 
Defi.rniation  exsecrirt  also  das  heilige  Bild;  /.ernialmt 
mau  über  das  Gebein  eines  '^«^•»gegugfj^'^j^iß^  ^bf^le 
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mlnite  Stenb  Tcretunnigvwardig  bleiben.  Eine  solche 

durcbaus  abhängige  Verehrung  eines  Bililes  ricliict  sich 
in  ihrem  Modus  se11>stver!<tändlich  nach  der  Würde  seines 
Vrtypas.   Der  Bitderdienst  ist  an  sich  weder  dnliscb 
bei  den  Bildniraen  der  Heiligen,  noeh  latriseb  bd  den 
Abbildangen  der  Gottheit  oder  des  Gottmenschen,  aber 
relativ  kann  er  das  eine  oder  das  andere  sein.  Insofern 
ist  man  berechtigt,  mit  den  Scholastikern  bei  den  fiild- 
niBseD  Gottes  voA  Christi  (wie  einige  wollen,  atieb  beim 
heiligen  Kreuze)  von  einem  cu/tus  intrinfi  telatmu  za 
sprechen.    Indcss  wir  können,  wie  schon  erinnert,  solche 
Aasdrucksweise  nicht  adoptiren,  da  die  bei  keinem 
Kldnisse  zu  naq^ebeade  fielativität  der  V«pehnmg  stets 
den  Begriff  eigentlieher  Anbetung  wieder  »nfbebt  und 
sie  auf  das  Maass  blfvüser  Ehrfurchfsbezeifnnp  wieder 
herabsetzt.   So  beten  wir  also  auch  Christi  Bildniss 
nicht  an,  sondern  mit  Bezug  auf  (rdate  ad)  den  anbetoogs-  I 
wlr^UgMi  CtottamedMii  iMeeigcn  wir  aneh  seinem  Bild-  | 
nhi^c  die  religiöjse  Huldigung  ').    Dk-  Zeichen  der  Ver- 
ehrung,  da»  Niederfallen,    Haupteutblosseu   vor    dem  | 
heiligen  Bilde,  gelten  dem  Original  desselben.  : 
Die  StottlMftigkeit  nnd  selbst  Notbweiidlgkdt  des  ' 
religiösen  Gebrauches  der  Bilder  bcrnbt  auf  der  Be-  | 
sehaffenheit  der  menscblichen  Natur,  welche  bei  abwesen- 
den oder  Ubersinnlichen  Dingen  mehr  oder  minder  des 
Vehikels  bildUeber  Darstennae  bedarf,  um  sie  geistig  | 
gehörig  zu  fixiren.   Zwar  ist  dieses  BcdUrfniss  bildlicher 
Darstellung  minder  pross  bei  geistig  Hoeb gebildeten, 
als  bei  Ungebildeten,   allein  Niemand  eutriUh  ihrer  . 
völlig;  twar  gibt  es  manehe  Gattangen  bildlicher  Dar*  | 
stellang,  und  kann  die  eine  feiner  sein  als  die  andere, 
weniger  dem  Missbranche  zugänglich,  der  geistigen  An- 
schauang  näher  liegend,  aber  diese  Abstufung  ändert  ■ 
das  Wesen  der  Sache  nicbt.  Wie  die  Haierei  fürs  | 
Gesicht,  die  Plastik  für  den  Tastsinn,  so  bildet  fUr  das 
Gehör  auch  die  Sprache  selbst  ab,  zwar  in  eigentbtlm- 
licher  Manier,  aber  sie  bildet  ab.    Die  innere  Form  der 
Sprache,  welche  ein  bloe«  psychologischer  Hergang  ist,  | 
offenhält  sieh  nadi  anssen,  indem  sie  den  Oeflihliein- 
druck,   welchen   ein  Gegenstand  auf  die  Seele  macht, 
path<>gnomisch  durch  Erregung  der  Sprachwerkzenge  in 
der  äiitMStiieu  Form  derselben,  d.  b.  iit  hörbaren  Lauten, 
sieh  abbilden  Msst;  and  weiter,  indem  sie  mit  der  an- 
fllDglich  gefundenen  Lautgrnppe  auch  andere,  von  dem 
arsprttnglich  bezeichneten  verschiedene,  aber  durch  irgend  i 


ein  hevoisteehendes  Merkmal  mit  ihm  verwandte,  ana- 
loge Gegenstände,  also  tibertragend  nnd  nachbildend, 
ergreift  xind  appercipirt.  So  bildet  die  Sprache  im 
Worte  ab.  Dass  sie  aber  in  der  Verbindung  der  Wörter 
snm  Sats  der  hildlkiben  Darstellnng  so  selten  entbehren 
kann,  jat  oft  beflissentlich  liervorznsnchcn  sich  genütfaigt 
oder  veranlasst  sieht,  lehren  Rhetorik  und  Poetik.  Die 
Sprache  der  Wissenschaft  sucht  zwar  das  Bildliche  in 
der  Gesammtdarstelinng,  während  es  im  einzelnen  Werte 
mit  geschichtlicher  Nothwendigkeit  ohnehin  fUr  das  Be- 
wnsstsein  des  Sprechenden  nnd  Hörenden  allmfthlich 
Ton  selbst  schwindet,  mehr  nnd  mehr  auszoscheiden,  mit 
Erfolg  bis  auf  einen  gewissen  Ponet;  wStm  bei  flbe^ 
sinnlichen  GegeostladeB  kann  sie  der  tgQrHehen  Dh^- 
stellnng  im  Ganzen  niemals  sich  entheben.  TVenn  e? 
nun  nach  Dan.  7.  9.  f.  gestattet  ist,  Gott  in  spracbiicber 
Darstellung  als  einen  Greis  zu  schildern,  welcher  auf 
dem  Thnwstnhle  ritat,  dessen  Gewand  glUnaeiidweNS 
wie  Schnee,  dessen  TTaar  wie  reine  Wolle  u.  s.  \v.,  wartiöi 
soll  es  dann  verpönt  sein,  die  gleiche  Vorstellung  herau- 
znbringen,  etwa  durch  das  Medium  der  Farben  usd 
ihrer  kttnstlerisohes  Composition?!)  NIebt  selten  ist  m- 
gar  der  Kirdruck,  welcher  durch  die  OesichtsanschaunDf 
des  Hildes  erreicht  wird,  noch  wirksamer  und  eindring- 
lieber,  als  der  durch  das  Medium  der  Sprache  erhielte; 
beim  Volke  namentlich  können  Mldllehe  DanteHongn 
sprachlichen  Vortrag  und  Lesung  vielfach  ersetzen. 
Man  hat  daher  die  heiligen  Rilder  wohl  „perennireude 
Katechesen"  genannt;  welche  Anffassung  sich  dasTrident 
selbst  a.  0.  ansebliesst.  —  Wenn  dnreh  diese  Oeges* 
Uberstellung  des  Bildes  mit  der  Sprache,  ktJnnie  man 
einwenden,  freilich  wohl  der  Gebrauch  religiöser  Bilder 
gerechtfertigt  wird,  so  wird  es  doch  nicht  ihre  Verehmog, 
da  Niemaad  dem  heiligen  Worte  rsligiüse  BhrerbietanK 
entgegenträgt.  Aber  ist  dem  wirklich  so?  Unseres  Er- 
achtens überträgt  sieh  die  Verehrnnpswltrdigkeit  einer 
Person  oder  Sache  in  der  Empfiodnng  auch  aof  ihres 
sprachlichen  Anadmek.  Von  Anderem  nicht  vn  redes, 
erinnere  ich  an  die  hohe  Ehrforcht,  mit  welcher  man 
im  .\.  B.  den  vorzHglichsten  Gottcsnamen  behandelte,  so 
daas  man  sein  Tetragramm  (Schern  hamm'porasch)  niobt 
einmal  zn  voeaKsiien  und  amiaspreeheB  wagte,  und  Ülr 
den  N.  B.  aa  di«  Ehrerbietigkeit,  mit  welcher  derCbM 
den  sHPsen  Namen  .Tesu  behandelt. 

So  natltrlieh  ist  fUr  die  menschliche  Emptiudung  die 
Uebcrtragung  der  Bhrwttrdigkeit  vom  Prototyp  aof  seis 


i   Tisher  <lcr  Spruch  unter  ä«m  KwttliiMd  «nf  dam  WspmeL 

6t.  Mauritz  vor  MiSnuter: 
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A$  non  rfjisii^,  se<i  tue»*  detijfnat,  adora. 
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gesehen,  eigentfiabe  h.  StMüdbilder  Mch  sar  Zdt  nodi 
sehr  selten.  Im  Abendland«  kommen  GemlQtle  nnd 
Standbilder  durcheinander  vor;  wirklich  ist  anch  nicht 
abzmehen,  woiia  ein  wMeotliober  Unterschied  swiscben 
pittoreaker  rad  plutiwlMr  BQdnerei  Hegen  lollta  Nur 
verkennen  wir  doch  nicht,  dass  bei  letzterer  anf  Seiten 
(!(-J  Volkes  leichter  sich  MisKbraiich  einstellen  kann,  als 
bei  ersterer,  indem  die  Plastik  von  Uaus  aus  sioalieberea, 
die  Malerei  spiritaelleittn  CRunkter  trägt;  and  «rUlMO 
dsram  die  Tbatsaehe,  daw  di«  kiioUieli«  Antorittt, 
mch  bei  iti  der  Zulassnng  rellgiOwr  Standbilder 

grössere  Schwierigkeit  zeigt,  als  bei  b.  Chmiftlden;  ist 
doch  anch  in  künstlerischer  Hiosiobt  die  Flntik  vor- 
mittead  beidniseb»  die  llaletei  ehiWüoh  uigriiildet  — 
Am  spUtesten  bat  man  sich  an  bildliche  Darstcllnng  der 
Trinität,  und  einzeln  der  Personen        Vatem  und  des 
Ii.  Geistes  gewagt.   Der  Sohn,  als  Gottmensch,  konnte 
wbe  Dantettong  Itatden  und  ftnd      ioboii  Mb,  isa 
axijfta  dyS-Qiämt'ov;  allein  da  der  Vater  nnd  der  Geist 
nicht  incarnirt  sind,  so  kann  ihre  Danätclhing  nur  eine 
«ymbolische  sein  and,  will  mau  sich  nicht  einer  uube- 
leAtigteo  WiHkttr  elgebso,  nur  mf  Onmdlag«  biblischer 
Sehildening  geechehen.   Fttr  den  h.  Geist  fand  sich  ein 
passendes  Symbol  in  der  Theophanie  bei  der  Tanfe 
Cbisti  (oaob  Joban.  2  nnd  den  Parall.),  das  Bild  der 
Tobe:  snevst  wbd^nsiiMiWisMns  efaie  «deb»  bildliebe 
DarsteUang  des  h.  Geistes  von  Panlin  von  Nola  za  An- 
lange des  ftinften  TfihrhnTKlcrts  erwähnt.    Fllr  Gott  den 
Vater  traten  die  Visionen  Daniels  nnd  der  Apokalypse 
«n,  hl  denen  Oott  als  ,  anttqttut  dürum  ledsM  Ai  «olio* 
gesehaaet  nnd  beschrieben  wird;  solche  Darstellung  soll 
nach  den  Alterthnrnpfcrschem  nicht  vor  dem  zehnten 
Jahrhondert  vorkommen.   Nimmt  man  non  den  Sohn 
Qettw  in  d«r  Ihn  mbomaMiidn  Gestalt  das  Gott- 
menschen  bimv,  so  hat  man  die  allbekannta  Abbildung 
'les  dreipersf^nlichen  Gottc«.    Noch  jetzt  gibt  es  Theo- 
logen, welche  an  der  Zulüssigkeit  solcher  Darstellung 
der  Gottheit  zur  OihatUebeo  Verebrang  Bedenken  hegen, 
l  'as  Tridentinnm  bat,  wie  «a  ftat  sebeint,  gefliawitlieb 
<iie  Frage  umpangcn,  indem  es  a.  0..  nachdem  von  den 
Bildnissen  Christi  und  der  Hciligcu  geredet  worden, 
mebT  im  Tone  der  Connivenz  als  der  Cmpfjeblung  beilUgt, 
wenn  ea  iidi  so  trelTe  fpmdti  tmrtiftnt},  dasa  UbUsobe 
Geschichten,  in  denen  anch  dio  Gottheit  erscheint,  ab- 
gebildet werden,  n.  s.  w.  (s.  oben).   Ich  planbe  jedoch, 
^••8  jene  Theologen  ihre  AengstUchkeit  zu  weit  treiben, 
and  anr  TitvdD«  Sativngen  des  A.  B.  onbereehtigter 
^^'elHc  auf  die  Kirebo  dea  neuen  übertragen.   Denn,  wenn 
wir  uns  nach  dem  genannten  Vnrgranpe  der  h.  Schrift 
solchen  spraehlichen  bildem  in  der  Phantasie  die 


4  Gotthdt  Tontdkn  dflrfen,  warnm  denn  nieht  oater  en^ 

sprechenden  «MiHidien  Bildern  in  der.Aaaobaaang? 
i       Was  man  gegen  die  Bilderverehrung  ans  der  Ueber- 
I  lieferaug  der  vier  ersten  Jahrhunderte  eingewendet  bat, 
I  kommt  der  Haaptsaehe  naeih  auf  Iblgende  drei  Fnaete 
;  hinans.    Es  hat  der  h.  Irenaus  (adv.  htier.  1.  25)  mit 
Anderen  die  Karpokratiauer   ihres  Bildercultus  wegen 
getadelt,  öcbon  gat;  aber  bei  diesen  Uäretikern  war 
aneh  der  Bilderdienst  gans  heidiiiaeh  geartet,  indem  ne 
den  Bildnissen  Opfer  darbraditen  nnd  neben  Cbiiatas 
und  den  Aposteln  auch  [I(  itilt,  Pytha^ras,  Plate,  Ari- 
stoteles im  Bilde  au£stditcu.  —  Vom  h.  Epiphanins, 
Bischof  za  Cypern,  ist  bekannt,  dass  er  anf  einer  Eeiae, 
wdebeerdnrdiPaUatinnniaebteh  an  Anablwtbn  (awiaeben 
Kcthlehem  nnd  Jerusalem  gelegen)  in  der  Kirche  einen 
Vorhang,  in  welchen  ein  religiljees  Bild  eingewebt  war, 
mit  eigener  llaud  zerriss,  und  dafür  einen  anderen  schenkte. 
Erhalten  ist  nns  efai  BegLeitaehteiben  (nor  Inteinjeeli» 

epint.  ad  Jotmn..  epuc.  Hierot.)  ZQ  dieser  Schenkung,  in 
welchem  Ephiphanius  äussert:  in  fcdeaiu  Chrüti  contra 
aucioritatetn  acripiurarum  hominis  ptndere  imaginemf 
nnd  ea  aollen  «b  «eelwja  GuritH  t^umoü  vda  jimw  eon- 
tra  nosfram  reltgionem  venutnt  non  appendi.  Hierauf 
ist  ZU  bemerken:  dass  sich  also  doch  damals  schon 
(4.  Jabrbandert)  in  einzelnen  Kiroben  Bilder  fanden,  ist 
Tbalaaclie;  der  h.  Biaohof  aber,  wddier  freUidt  dn 
frommer,  aber  auch  heftiger  und  etwas  kurzsiditjger 
Mann  war  (sein  Auftreten  gegen  den  h.  Chrysostomns 
kann  nicltt  gebilligt  werden),  welcher  zudem  als  in 
Paiialinn  i^boran  nidit  ohne  jndenchilafliehe  Vomrtheae 
edn  moflhte^  Uift  in  sdnem  pnritaniachea  Eifer  zu  wdt 
gegangen.  —  Man  verweiset  endlich  auf  den  36.  Canon 
des  Concils  von  Elvira:  Piamntt  pietura»  in  eeeUni»  ewe 
non  d&bere,  m  quöd  coUhir  ent  adtoranir,  in  parieUbfu» 
pktgatbr.  Kaeh  dem  ganzen  Wertlanti  entgegnen  wir, 
scheint  nicht  von  Heiligenbildcra,  sondcra  von  Dar- 
stellungen der  Gottheit  die  Rede  zu  sein,  fiber  deren 
Znläasigkeit  man  streilai  mag.  Uebrigene  ist  Bilder- 
terdimng  nisbt  notbwendig,  nnd  dämm  kann  ea  der 
Kircheiigewalt  nach  Lage  der  Dinge  und  Zeitverhält- 
nisse wohl  zustehen,  zn  beurthcilcn,  ob  C8  nicht  besser  sei, 
dieselbe  hier  oder  dort  zu  untersagen.  Endlich  kann 
aiMh  im  addinunaten  Fall  die  Mefaiang  einer  Uoaaen 
Provinciabynode  der  allgemeinm  klrdilleben  lieber 
liefernng  nieht  prajudiciren. 

Gehen  wir  tiefer  ins  vierte  Jahrhundert  hinein,  uud 
etwaa  tOter  daaaelfae  binana,  ao  bedarf  der  «ffentiidie 
Gebrandi  der  Bilder  fortan  keines  Beweisea  mehr.  Wir 
Summiren  kurz:  Christum  und  die  Ileiligren  darstellende 
Gemälde  verzierten  die  Wände  der  ^Y'mz'^ E^'^IL^'^U 


b.  BmüIui  (tp.  340  ad  JhUuh.  apo$L),  w«lolier  ver- 
versichert, daas  ,er  die  Apostel,  Propheten  und  Märtyrer 
verehre  .  .  and  deashalb  aacb  die  Ausprägung  ihrer 
Bilder  eifrig  ehre  ood  kttoe,  da  diese  von  den  Aposteln 
Hborlietet,  und  ■Mit  utenagt,  ja  in  allen  Kirdwn  ge- 
malt seien."  Deraelbe  h.  Vater  (oder  es  der  h. 
Chrv«rwtomi:s?i  in  der  (zweiten)  Kede  auf  dtju  h.  üar- 
iaaoi,  turdert  am  Schluase  die  Maler  auf  .bnser,  als  er 
ei  veimoclH^  dnek  die  Kimit  der  Farben  die  Hdden- 
thaten  dw  Blotzengen  zu  schildern,  nud  wllrde  er  nlch 
freuen,  in  der  Verherrlichung  desselben  geilen  sie  zu- 
rttcksiutehen*  (m  Marlaam  mart.         in  dci  Basilika 

des  Vartyreit  Theodora«  war  das  Marborn  deeielben 

auf  den  Winden  abgemalt,  und  auf  don  Boden  in  mu- 
siTiscber  Arbeit  dargestellt  nach  Gregor  von  Nyssa 
(ortU.  in  Th«oä.  nari.  ckrca  iait.):  ^  Kommt  Jemand  zu 
Mlefaer  Stitti  .  .  eo  ergtttat  er  eieh  laent  an  der 
Praebt  der  Dinge,  welche  er  sieht  ...  wo  dar  Werk- 
mann  das  TTol/.  zur  Gestalt  lebender  Wesen  gebildet, 
and  der  Steinmetz  den  Marmorblock  zur  Glätte  des 
Silbeia  poUit  bat;  der  Haler  bat  die  Bltttben  leittor 
Knuit  in  Bildwerk  dargestellt:  die  Ueldenthaten  des 
Hartyrers,  seine  Bedriinguisse  und  Qualeu,  den  grimmen 
nnd  wildeo  Blick  der  'i'yrannen  und  ihrer  Insulte,  den 
feurigen  Flammenofen,  dann  die  selige  VoIiaBdniig  des 
Athleten,  das  fifldniss  des  Kämpfeia  Christi;  Alles  hat 
er  wie  in  einem  Buche,  da?  ?prnrhHrhc  Darstellung 
gibt,  auf  kUnätlcrlBche  Weise  mit  Farben  malend  dar- 
gestellt, die  Kämpfe  und  Mühen  des  Märtyrers  aus- 
gedrBekt",  n.  s.  £  Ueberau  waren  GcOsw  nnd  Siegel- 
ringe, Zimmer  und  Baptisterien  mit  solchen  BUdnitiaen 
ausgestattet;  r'hrvsoptomns  z.  B.  (oral,  in  Mthi.)  loht  die 
Antiochener,  dass  sie  daaiiiid  des  h.  Meletius  aut  Hingen, 
Beobera,  Sohalea,  auf  den  Winden  ihrer  OenBoher 
Überall  ao^eaeiehaet  hlttten,  und  von  dem  h.  Chrysosto- 
mu8  selbst  wissen  wir  ans  den  Berichten  der  Kirchen- 
historiker Theodoret  und  Philstorat,  daas  die  Christen 
sein  Standbild  an  Anstantinopsl  mit  Kiiasen  sdunttdcten 
und  nnter  Anrufungen  verehrten. 

So  warei>  Hnim  die  heiligen  Bilder  bereits  drei  Jahr- 
hunderte in  vollem  und  nttugem  Besitz  ihrer  kirchlichen 
Beeilte,  als  SS  hn  Anfkug  des  aditen  (jm  J.  T26)  dem 
eetrOmischeu  Kaiser  Leo  III.  dem  Isaurier,  der  auch 
in  Theologie  machte,  der  aher  sicher  besser  daran  ge- 
tban  hätte,  seine  Gedanken  auf  denbchutz  der  Marken 
des  Reidiee  gegen  die  £iafidle  der  Barbaren  su  be- 
sehrftokeo,  wie  sdeiat  dnreh  ^disdie  and  mohame- 
dänische  EinfltlMe  bestimmt,  einfiel,  den  heiligen  Bildern 
jenen  outer  dem  N;t.men  des  Ikouoklasmua  bekannten 
bartnttckigen  Krieg  zu  erklären,  welcher  ein  liaibes 


Jahrhundert  tiad  darttber  die  Kirche,  aamentlieb  des 

Orienfg,  verwirrt  nnd  nnf^ögliches  Elend  au-reri;  b>et  hat 
Wir  lassen  das  Geschichtliche  fahren  und  gebeu  nnr  ila< 
dogmatisohe  Besaitat  dieses  Kampfes.   Auf  dem  *.  all- 
gemeiaen  Coneil  ^.  von  Nieia)  v.  J.  787,  welehee  aonh 
im  Orient  den  Gebriiuch  der  Bilder  herstellte,  haben 
wir  die  kirchliche  .Sanctioti.  durch  welche  die  Zulässig: 
keit  der  Verehrung  der  Bilder  zum  Dogma  erhubeo 
i  ward.  &i  der  Sitaang  (aeth  7)  wird  ia  dem  aogeaanateo 
I  opoc  die  Wiederherstellung  der  Bilder,  sowohl  der  in 
Farben  als  in  Mosaik  oder  durch  Plastik  hergerichteteo, 
dadurch  motivirt,  das»  „je  öfter  sie  (die  heiligen  Per- 
sonen nnd  Saeben)  in  bildlieher  Dantellang  arbfidtt 
worden,  desto  feuriger  die  Auschaueudeu  zom  Andenhss 
an  die  Urbilder  und  zur  Öehnsncbt  nach  ihnen  angreregt 
werden."    Was  die  Art  der  Verehrung  anbetrifft,  m 
sagen  die  Vllter:  „(wir  iMstinuDeo),  ihnen  Gross  (Kw 
=  oteulum  hat  die  lateiaisohe  Uebersetzung)  und  ver- 
ehrende Verbeugung  zu  widmen,  jedoch  nicht  die  wahr 
hafte  Anbetttog,  welche  nach  aosorem  Glauben  ist,  ood 
die  allein  dem  g6ttliehen  Wesen  tnkonunt"  Hfairidil- 
lieh  des  Ausdruckes  dieser  Oevotloo  soll  es  bei  deo 
Hergebrachten  bleiben  (Herüuclieraugen  und  lUnniiu^ 
I  lionen  werden  genannt).  Die  Verehrung  der  Bilder  seliitf 
ist  aber  nur  ein  relatirer  Colt;  denn  „die  Verebryi{ 
dea  BDdca  geht  aitf  das  Original,  und  wer  das  Bäi 
verehrt,  verehrt  rlie  in  demselben  abgebildete  We«eo- 
heit".   Auf  dem  6.  allgemeinen  Concil  (4.  v.  Ct.)  wunleo, 
nachdem  der  ostrUmische  Hof  nochmals  wiederholt  g^tt 
die  Kider  angefcimpli  hatte,  im  Jahre  M9  diese  Deenl» 
bestätigt,  und  damit  hatte  die  Angelegenheit  fUrs  Morgen- 
land ihr  Ende.  —  Wübrenddessen  hatte  sich  im  Abend- 
laude  innerhalb  der  irankidchen  Kirche  voriibergeiicod 
eine  Spannung  und  ein  Gegensats  gegen  die  nicliiseki 
EntaeheidoBgen  ergeben.  In  den  sogenannten  lil/ru  Can>- 
Unit  (s.  Uber  diese  Hefele's  Concilien-Gesebichte  3.  M 
S.  6Ö1  i),  in  welchem  die  fränkischen  Theologen  üire 
AuibsBvng  der  heiligen  Bilder  aasspraehea,  gewskrt 
man  einin  gewissen  Mittelweg  zwiscbem  dem  Ikooo- 
klasmng  und  den  Bcsehlnssen  von  Nicäa.    Man  wtmd«re 
sich  nicht  tlber  solche  Opposition.   Dean  einmal  con 
statirte  im  Abendlande  noehuieht  sofort  dsriftnaMBitek 
Charakter  jener  Synode,  wie  denn  ttbsrhaupt  die  eriteo 
allgemeinen  Concilien  diHsea  ihren  Charri1:tiT  erst  durch 
Beistimmuog  des  Papstes  mit  dem  Abeudlaude  erhsJt«Ji 
haben.  Weiterliin  aber  waren  die  Franken,  aad  die 
Germaaen  flberbaupt,  nflehtemer  und  mehr  spiritnalistiseEi 
gesinnt,  als  die   erregbaren  Slldliiuder;   meldet  J^'Ck 
Tacitos  von  den  alten  (Tcrmaueu,  duss  sie  auch  su  heid- 
nischer Zeit  keine  Liebhaber  von  GutterbUde 


llUtterbildern  ^ge'«'**, 
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AbbiM,  dam     bHrgwltobeD  VerhültniaMn  Niomaiid  dftr 

ran  AiutoBS  nimuit:  zur  Zeit  des  Bilderetnnnes  wurde 
TOD  den  Vertbeidigern  der  Bilder,  welche  ihre  Ueber- 
zeugong  Dicht  selleu  mit  ihrem  Blute  l>e8iegelt  habeu, 
oftnab  in  drattiMtaer  Waise  dmisaf  hingawieaaa.  War 
ein  Bild  seines  Fttrsten  in  den  Kotb  wirft  oder  oiit 
Fussen  tritt,  gilt  als  Majestätsverbrecher:  das  Volk, 
welches  in  Autruhr  and  Meuterei  gegen  seinen  ÖooTerain 
«qjrmuut,  wird  mr  a«  Mebt  (die  Gaaehiehta  baaangt  es) 
an  den  St&ndbildem  desselben  seine  Wuth  auslassen,  in- 
ietn  es  richtig  her.'Mi^<tintlt,  dass  es  im  Bildnisse  die  ibm 
anerreiehbare  Person  des  Abgebildeten  trifft. 

Midi  allan  eben  lo  abgamaasanaD  EiUimngen  der 
Kirche  als  entscbiadanaD  Erläuterungen  der  theologiscban 
WisseDschaft  sollte  es  docli  wohl  unberechtigt  erscheinen, 
die  Büderverchrung  in  der  katboliscben  Kircbe  der  beid- 
^bao  IdöbUtrie  gleichinatdlan;  ond  doch  ist  ein 
solcher  vorwurfsvoller  Vergleich  bei  den  Akatboliken  so 
häufig.  ni  >  Dispaiittt  beider  Calte  bat  eioaa  swia- 
lieben  Grund: 

1)  weil  dar  Zeaeamaiiliaiic  daa  Idol»  mit  dam  dar- 
gtatailtMi  ÖOtxen  im  haidiiiaebMi  Sinne  ein  ganz  anderer 
iäl,  als  der  zwischen  dem  heiligen  Wi\ilf  und  meinem 
Original  im  itatboliscben  Glanben.  Mua  hat  gut  äprccheu, 
uch  die  Heiden  wUrcn  nicht  so  einfkltig  gewesen,  den 
•tnmeD  OdglMaeii  ui(mm  1  Ker.  13.  den 

Fetisch  u.  dergl.,  vor  dem  sie  sicli  niederwarfen,  fllr 
die  Gottheit  selbst  zu  halten:  der  heidnische  Volksglaube 
war  dait  ubne  Zweifel,  so  wie  es  denn  Uberhaupt  echt 
Mdniseb  ist,  das  Symbol  mit  dam  Gagaoataade  in  Ter- 
«vechseln.  War  da»  Gützenbild  hergestellt  und  hatte  es 
die  tbeurg^ische  (magische i  Weihe  durch  den  Priester 
erhalten,  so  dachte  sich  der  Heide,  da^a  der  Gott  durch 
aine  Art  raii  hypoetaliscbar  Varbindniig  vom  Bilde  Be- 
litz genommen  babe,  und  fortan  gleichsam  leibhaft  ihm 
innewohne,  seine  Glieder  bewege,  aus  ihm  heraus  rede 
u.  dergl.  m.,  wie  denn  mitonter  beidnisober  Pf&ffentrug 
dmdi  kUoatliehe  Venrielitnngaii  den  Selieln  aoldier  Fnao- 
tirmen  hervorzubringen  wnsste.  BekanntUob  sind  die 
Kirchenväter  nicht  abgeneip:t,  und  nie  mügen  für  einzelne 
Hlle  Kecb^  haben,  die  Wirklichkeit  solcher  Functionen 
BimerkanDeni  iniem  sie  dieselben  nleht  dm  Oottem, 
welebe  nieht  sind,  sondern  den  Dämonen  oder  Tenftln 
znsihroibeD,  welche  die  Götzenbilder  he'j':>s8en  halten. 
Natürlich  läugoen  wir  Dicbt|  dass  sich  eiosicbtsvollere 
Mianer  anter  den  Haidett  zn  dnar  hulierani  dar  kirch« 
liehen  ähnlichen,  Vomteliong  erhoben  kaben;  aber  dar 
Philosoph  Stilpo  mu69te  die  Reliauptung,  die  Statne  der 
Athene  auf  dem  Parthenon,  von  Phidias  augefertigt,  sei 
"Übt  di«  Pallas  des  Olymps,  mit  dem  Tode  bUsseu; 


S>  Ist  »bar  daa  ahtbtliehe  BOd  dadarek  vom  heid- 

nischeu  Idol  himmelweit  verschieden,  dass  ersteres  Copic 
eines  Wahren  und  Wirklichen,  letzteres  Darstellung  des 
Wahne«  und  der  Lüge  ist.  Jedes  Idol  ist  eine  ver- 
körperte Ltig«^  daa  ebtiatUdm  Bild  «ngastaltata  WaJir- 
beit,  weil  Bild  wabrbaft  keiVger  Penonan»  wahrhaft 
heiliger  Sachen. 

Wenn  der  Büdercnlt  in  der  katholischen  Kirche  so 
veratündig  md  nttektem  sa  fimaaii  ist,  yiU  begreift  « 
sich  dann  könnte  nmn  ciawcnden  —  dass  das  christ- 
liche Volk  unter  den  Augen  der  kirchlicben  AutoritSt, 
ohne  deren  Missbilligang,  ja,  wohl  mit  ihrer  Gatbeissong, 
In  seiner  Verebmng  einem  Untenehied  maobt  iwiaeken 
Bild  und  Bild,  sogar  desselben  Originals,  gansabgeaeken 
von  der  Zweckmiiasigkcit  des  Bildes  zur  Anregung  reli- 
giöser Geißlble  und  sonstigen  äusseren  VonOgen;  wenn 
im  Bilde  aelbst  kdn  Werth  liegt,  wie  erkttrt  «a  slak, 
dass  bei  den  Katholiken  eines  vor  dem  anderen  vardirt 
wird,  dn^s  PS  ohne  Bezugnahme  auf  künstlerischen  und 
sonstigen  Werth,  bertlbmte  Andacbtsbilder,  zu  denen 
oft  «na  weiter  Feme  gewallfabrtet  wird,  gibtj  ja,  daaa 
null  sogar  von  »wandertblttigan''  BUdani  (ünagines 
thaumaturgi  !, )  redet?  Dif^sf-  Finwendung  ist  scheinbar 
genug;  in  der  That,  wir  dürften  eine  solche  Ueber- 
zeuguug  beim  Volke,  wenn  sie  in  dem  bevorzogten  Bilde 
eine  besondere  reO^flae  Kraft  aneken  wollte^  niokt  von 
heidnischem  Aberglauben  freisprechen.  Die  religiiise  Vor- 
zttplichkeit  des  einen  Bildes  vor  dem  anderen  kann  dog- 
matisch richtig  nicht  mit  inneren,  dem  Bilde  eigenen 
BttekslekteD,  sondern  nar  mit  tasoeren  und  laftlligen 
Umatiinden  desselben  motivirt  werden.  Letztere  voll- 
ständig zu  besprechen,  ist  nicht  dieses  Ortes.  Wenn  es 
aber  etwa  Gottes  onerforschliscber  Weisheit  gefallen 
bat,  die  StHtte  wo  ein  BQd  Tarehrt  wird,  dnrdii  tine 
Wanderwirkung  zu  verhenUebea,  so  i>it  damit  eine  be- 
sondere Auszeichnung  dieses  RoeentinTifen  Gnadenbildes 
fOr  onsere  Verebroog  von  Ohcu  iosiuuirt.  Das  Wunder 
stdit  In  keinem  inneren  ZasaaBmenkange  mit  dmn  ffilde, 
wir  können  nur  sagen,  da>;s  es  Gott  gefallen  ka^  ö» 
praetentia  «.  Unaglnis  aus  Ci  inJi  n,  die  sich  unserer 
Einsicht  meist  entziehen,  wenn  wir  sie  auch  mitunter 
erratken,  ein  Wunder  zn  wirken.  Dasa  es  aber  deanaeb 
naturgemäss  sei,  an  einer  Stitte  und  vor  einem  Gnaden- 
bilde,  welche  Gott  aelbst  ansgezeichnet  hat,  eine  vor- 
zugliche Andacht  und  religiöse  Erhebung  zu  fohlen, 
wird  kein  nnbefitngenes  CkmttHi  TOrkennen.  Bei  der 
Sache  seibat  aber  muss  es  bldben:  daa  OnadenbUd  bat 
keinen  inneren,  d.  h.  auf  innerem  Religionswcrth  beruhen- 
den  Vorzug  vor  anderen  Bildern  gleicher  Art,  auch  in 

ihm  ruht  und  wirkt  keine  höhere  Kraft,  geschweige, , 
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dam  es  fettatt«t  wire,  den  HeiHgeD  oder  CbiiBtimi 

scIb<<T  in  ihm  in  bmonderer  Weise  sich  anwesend  zn 
(lenken.  Ich  respectire  das  Gefühl  des  katholiscbcn 
Lesers,  den  diese  Erklärung  zu  nUchtera  anwandelt, 
TnrwdM  tber  auf  ButielMldiBgan  d«r  Kirebe,  welehe 
zu  bMtimmt  lanten,  aU  dm  man  ^6  solche  Vorstellnng, 
7.11  welcher  die  Inbrunst  der  Andacht  allerdings  leicht 
hinUberschweifl,  in  der  Reflexion  festhalten  dürfte. 
Ausser  der  kategorischen  Elrklümng  der  Trieuter  Synode 
A.  0.  besiehe  leb  mieb  aof  den  Entaebeid  Papst  lutfo- 
cenz'  III.  in  Bezug  anf  ein  Bildniss  der  Ii.  Jnnfrfrau, 
welches,  als  von  Luka.'^  gemalt,  hei  den  Griechen  be- 
sondere Verehrung  geuoss  (Inn.  Ubr.  9.  ep.  241):  licet 
not  opätAmm  iSiom,  jiui  quidKoi  Qrtuei  exittünatUf 
qtiod  »ptrttu»  b.  virginis  in  praedicta  imagine  requiescat, 
tnni/iin  fri  xtfppri'f/tioHrim.  ■miittmf' approbemua ;  tind  erinnere 
ferucr  daran,  da&s  uutcr  anderen  sogenannten  „chinesischen 
Oebrlncben*,  Ober  deren  Znliislgkeit  atriacbw  den 
Jesuiten  und  Minoriten  im  17.  Jahrhundert  ein  so  hef* 
tiger  Streit  entstand,  Papst  Clemens  IX.  auch  die  bei 
den  Chiuesen  Übliche  Sitte,  unter  den  Bildnissen  ihrer 
Vorlkbren,  deren  Andenken  dieses  Volk  eine  besondere 
Anbingigkeit  widmet,  die  Worte:  „Haec  (imayo)  index 
nnimae  K,  JSV  ZU  schreiben,  nkbt  tolerirt  wissen 
wollte. 

5.  EtUseb-praktisdie  Refleiionen.  —  Znm  Gänsen 

des  katholischen  Caltus  liefert  der  Gebraucb  und  die 
Verehrung  heiliger  Bilder  keinen  verlichtlicbcn  Bei- 
trag. Vergleicht  man  unsere  Gotteebänscr  mit  denen 
der  jeglichen  Mldetvnlt  TSTsebniMlienden  AkafhoHken: 
nnn  noek  nleht  gar  lange  ist  es  her,  dass  der  Gläubige 
hier  ".r-r-'w  schmerzlich  das  Zeichen  der  Erliisnng,  das 
h.  Kreuz,  vermissen  mnsste;  im  Uehrigen  erblickt  er 
andi  jetst  noch  innerhalb  seines  Betbanses  nur  kahle 
nnd  naekte  W&nde,  wdebe  ibm  niehts  zn  sagen  wissen, 
und  ihn  so  kalt  lassen,  wie  das  Oefifein  der  Mauern  os 
selbst  ist;  im  katholischen  üottcshansc  fiudet  er  aber, 
Dank  den  Bildern  nnd  Statuen,  kaum  ein  Eckchen  nnd 
Winkelehen,  das  ihn  nfebt  je  nacb  Stinmnng  und  Ge- 
roUthsverfassung  eigenthtlmlich  anmuthete,  und  bei  dem 
er  nicht  pcrn  in  Andacht  verweilte,  Kci  es  heim  .Vn- 
blicke  der  biissendeu  Magdalena,  oder  bei  der  Schmerzens- 
mnttar,  deren  Bmst  mit  dem  Scbwcrte  durebstoeben,  oder 
bei  dem  Krenzestr^ger,  welcher  das  Holz  des  Fluches 
nach  der  ScbMdel^tätte  schleppt.  Treten  wir  jedoch  ein- 
mal aus  dem  Inneren  der  Kirche  hinaus  unter  freien 
Himmel,  die  ganze  Gegend  in  flbeibliokett:  dnrefa  die 
Bildt^r\crchruni:  gewinnt  die  katboHsche  eine  ganz  an- 
dere Physiognomie  als  die  prote^itautiechc :  nicht  auf 
die  durch  Mauern  eingeschlossene  Raumstelle  beschränkt 


sieb  das  Betbans,  die  ganze  Natnr  zieht  der  Bilderenit 

in  seinen  Bereich.  Da  ist  kaum  ein  Kreuzweg,  oder  die 
gl;iul)ige  .\ndaelit  hat  ihn  mit  dem  heilbringenden  i^eichen 
der  Erlösung  geziert,  kaum  eine  irgendwie  merkwürdige 
Stdle,'  oder  eine  fromme  Hand  hat  zur  Erbauung  das 
BUdnisa  irgend  eines  lieben  Heiligen  Gottes  angebracht 
Mit  Capcllehcn  nnd  Hflijpehcn  der  Heiligen  i«t  die 
Gegend  wie  UbersUet:  dort  ist  ein  trauriger  Unfall  pas- 
sirt,  ein  religiöses  Denkzeichen  weckt  ernste  Erinnerang 
an  Ihn;  blcr  ist  ein  grausiges'  Vffirbreeben  vertbt,  ein 
steinernes  Krenzhild  soll  die  entweihte  S'telle  i^UhneD 
und  den  Vorübergehenden  zur  FOrbitte  nm  Gnade  flir 
den  Debelthäter  anflbrdern.  Anderswo  erblickt  man 
die  Tienebn  Standbilder  der  „via  ätJorotaf  bingesteUt: 
selten  fehlt  es  an  Jtlngern  des  Herrn,  welche  in  stiller 
Andacht  den  Pfad  der  Erinnernug  nachgehen,  den  er 
selbst  in  Wirklichkeit  vorangegangen  ist.  Auf  den 
Laadstrassen  wiederholen  sieb  von  Strecke  zn  Strecke 
Darstellungen  des  Herrn  in  den  verschiedenen  Lagen 
seines  irdischen  Lebens  oder  der  Heiligen  Gottes,  nnd 
der  christliche  Wanderer,"  welcher  vorltbcrzieht,  wird 
▼on  Zeit  zn  Zeit  ernstlich  gemahnt  an  Jene  Wahrbeitesi 
welche  allein  Frieden  nnd  Seligkeit  anf  dieser  irdisdM 
Pilgerfahrt  gewühren.  Kommt  man  zn  den  Wohnnnra 
der  Menschen  in  D<jrferu  und  Städten,  jetzt  freilich,  vi. 
nadi  bentebendem  Zeitgeiste  jedes  Bauwerk  fein  sAuho' 
lieh  und  hubscb  glatt  den  ütllitHtsprineip  gemäs«  eio 
gerichtet  sein  mnps,  f?lngt  es  an  anders  zu  werden,  aber 
vor  Alters,  da  ward  kaum  ein  Haus  gebauet,  das  nicbi 
am  Giebel  oder  in  einer  Eekniscfae  seinen  Sebmnek  em- 
pfing von  dem  Bildnisse  eines  Heiligen,  sei  es  der  Mntter 
mit  dem  Kinde,  sei  es  des  Patrone«  de.s  I-andcii,  der 
Gemeinde,  des  Besitzers;  die  Uffcntlichen  Plätze,  Krem- 
Strassen  nnd  EckgSsschen,  W(^n  man  den  BKek  nur 
werfen  moehte,  man  konnte  ihn  dem  HdUigen  nieht  eot 
ziehen:  i:ud  wenr  dn,  ein  Fremdling  nnrh  um  Orte, 
irgendwo  eine  verabsäumte  Ecke  zu  entdecken  meintest, 
rechne  nur  darauf,  die  biedere  Frömmigkeit  der  Vor 
fekren  hatte  Irgendetwas  aagebraebt,  was  dich  reli^fc 
erbeben  uiusste.  Wie  ktlbl,  öde  und  nackt  dagegen 
eine  aup^ei kirchliche  Gegend,  wo  von  all  diesem  keine 
Spur  zu  finden  ist:  ihre  Lall  weht  ein  katholisches 
Gemttth  ordentlich  kalt  an,  beimisdi  kann  es  sieh  is 
ihr  nun  einmal  gar  niebf  finden.  Dass  aber  und  wio 
im  Beginn  des  bilderfeindHeben  Frotestautigmus  eiu 
nicht  sehen  roher  Vaudalismns  die  herrlichsten  Kumt 
sehstze  zerstört  nnd  der  Kaehwelt  entzogen  bat;  da» 
und  wie  auch  späterhin  die  Refonnatlftn  doek  immer 
nur  eine  Stiefmutter  der  liildenden  Kllii«fe  war  nnd  s.ni 
konnte,  während  die  Kirche  <lc«'^j,§,\',2|i5igD,^d^e^^i^^ 


cdleo  BiMm^tnittel,  stete  Kaliruii«  ud  Spmn  gefoben 

bat,  indein  sie  ebeu  so  sehr  dem  Kttostler  die  berrlicb- 
8tea  Vorwärfe  fllr  seiue  Arbeit  mitcrbreitete,  als  auch 
die  KoDflt  seibot  vor  heidnischen  Au^wUcbseu  bewahrte: 
das  dnd  TlMtiMli«D,  wetelM  «veli  der  Akatholfk  troti 
alles  Widerstrebens  anerkennen  muss.    Namentlich  ist 
die  Maierei  als  eine  Tochter  der  christlichen  Kirche  zu 
bezeichnen,  sie,  welche  sich  an  christlichen  Stötten  zn 
«Der  sdbet  d«iA  elMaiaelieo  Rddenthnn  mInlUMiiten 
Stofe  der  Vollendung  erhob.   Solche  Stefe  gilrt  aber 
dwih  nur  die  religiöse  Bildenrerebrnng  an  die  Hand; 
die  Ikononiachie  kann  nach  der  Katur  der  Sache  wie 
hvt  der  Oendiidite  die  reUgiSse  Knoet  nnr  mterdTBckeB« 
Was  im  Bildercult  Aberglaoben  und  Missbrauoh  sei, 
deren  Möglicbkcit  nnd  Wirklichkeit  wir  uicbt  verabreden, 
leuchtet  aus  den  vorgemachten  Bemerkungen  von  selbst 
täal  Der  Seelaorg;er  ist  gehalten,  indem  er  die  Ldire 
4er  iCirdie  dem  Volke  einscliiift,  reehtieitig  vorzuben* 
'Jim  oder  auch  auf  Abstellung  zu  dringen.    Allein  er 
kann  offenbar  nicht  fordern,  dass  aneb  der  minder  ge- 
bildete Christ  ans  dem  Volke  die  geHntertsten  irad  theo* 
leliscii  riebtigsten  Vorstellungen  sich  erringe;  es  findet 
sich  wohl  beim  Volke  Einiges,  welches  vii'lleii  ti?  llher 
deD  strengCQ  Begriff  der  dogmatischen  Lehre  hinaus 
g«bt,  aber  so  unschuldig  Ut,  dass  es  iSeberlidi  wwdea 
km,  mit  videm  AvfWeade  anf  den  sein  sollMden  Aber- 
gUuben  Jagd  zu  machen.    Rticksichteu  der  Klugheit 
fe'ebieten  hier  mitunter  grosse  Vorsicht  und  Bebutsam- 
keiti  doch  darüber  uiag  die  Pastoral  belehren.  Freilich, 
wo  der  Inthnm  eitteasehSdUoh  «nd  der  Abeiglanbe 
handgreiflich  wnre,  hat  der  Seelenbirt  ohne  Scheu  seine 
Stimme  zu  erbeUcn  — Was  das  Kirchcuamt  selbst  anbe- 
thä't,  80  dari  mau  im  Allgemeinen  wohl  sagen,  dass  es 
eher  eohwlerig  als  suvoriumimend  Ist  lo  AnftteUmg  der 
Bilder  und  ZnlasBung  ihrer  Verehrung:  die  Kirche  thnt 
selten  den  ersten  Schritt,  Uisst  Bich  vielmehr  vom  from- 
ma  Volke  die  Bilder  abbitten^  ja,  abdrtugen.    60  ist 
es  gani  in  der  Ordoiing.  Ist  dn  gesandes  Bedtlrfoiss 
da,  so  wird  es  sieh  lidm  Tofr^  das  ohnehin  zum 
Aeuaserlicbeu  neigt,  schon  ausspreohen;  ohne  dasselbe 
wtUde  eis  Bild. oftmals  mehr  schaUcu  als  nutzen.  Der 
gewsbolieb«  Seeisorgw  hat  darin  einen  Winlt  fbr  jein 
eigenes  Veifthreo.   Aus  dem  Trident.  sind  folgende  drei 
Verordnungen  zur  Reinhaltung   des  Bildereultes  der 
Notixnahme  wertb,  a.  0.    Zuerst:  abu*ua  ei  qui  irrep- 
*miu,  eot  jprormit  «Aolgri  eupü  (»,  tynodua),  ita  ut  imt- 
/«•  faki  dogmaik  imajikm  et  ntdibut  em>ru  oecati- 
ontm  "prnehmtes   stat^t"nt'!r     Wahrheit   nrif!  nur  Wahr- 
heit wollen  wir;  durch  sogenannten  «fronuneu"  Betrag 
die  Andacht  ftrdem,  ist  onsittlich;  Bilder, 


Wabilidt  svat^  sollen,  allerdings  mit  Fng  and  CUnnp^ 

entfernt  werden.  Dann:  $tai»it,  n^mini  Itcure  uUam  in- 
aolitam  ponere  vel  ponemJam  curarv  imaginem,  ni'st  ah 
epUoopo  approbata  fuerit.  Beim  oft  unbescheidenen 
Drange  des  Tolkes  efaie  sehr  sweekmissige  HassregeL 
Endlich:  omni»  latcivia  vjMwy  jprocaci  venttatat« 

imagmcs  non  pingantttr  n«c  orntHtur.  Mit  Kecht.  Soll 
denn  das  h.  Bild,  das  ein  FlJrderangsnüttel  der  Andacht 
an  sein  bestimmt  ist,  ein  Reitmittd  der  Sünde  werden? 
Die  wahrhaft  christliche  Kunst  kann  nur  züchtig  und 
sittsam  sein.  Leider  bleibt  in  diesem  StUcke  Manches 
zn  wünschen  Übrig:  selbst  der  gefeierte  Bapbael  mit 
seiner  Sebnle  neigt  snr  headaisslmn  SeliBihdt  des  Flei- 
sehe«  hinüber.  Wollen  wir  gern  duiomen,  dass  üngst- 
liebe  Prüderie  auch  in  der  Kunft  nichts  taugt,  und 
weiter,  da^s  im  leichteren  Süden  Einiges  noch  zulässig 
erscheint,  was  den  ernsteren  Nordlllnder  abstHsst;  naeb 
der  Bidttldinor  des  Tiidentinnm  masseo  wir  maaehe 
TlildniRse,  wie  sie  sich  in  Italien  und  selbst  in  Rom  in 
den  Kirchen  und  ausser  denselben  finden,  verurtbeilen. 
Man  hat  mitunter  den  Kunstgenuss  höher  angeschlagen 
als  die  Sdhamhaftigkeit.  ~  Noeh  einen  leitenden  Oe^ 
danken  glauben  wir  beifügen  zn  sollen.  Wenn  auch 
der  kllnstlcrieche  Wertb  eines  heiligeu  IJildes  an  sich 
Kebensuehe  ist  und  nicht  gefordert  werden  kauo,  dass 
anf  jeder  Landstrasse  nnd  in  jeder  Derfkindie  Knnst- 
werke  encheinen,  so  muss  doch  darauf  geachtet  werden, 
dass  das  fisthetieche  Geftlhl  niemals  verletzt  werde. 
Allerdings  bat  das  Volk  andere  Bedürfnisse  als  der  ge- 
bildete Ktmstkenner;  allein  nnschSn  nnd  hlsslicb,  bb 
zum  Zerrbilde  entstellt,  irie  man  es  mitunter  noch  triffst, 
sollten  die  heiligen  Bildnisse  niemals  sein;  denn  der 
religiöse  Eindruck  kann  nur  zerstört  werden,  sobald  die 
Form  das  Oelllhl  abstOaat  Der  angehende  Geistliehe 
suche  daher  auch  seinen  kttnstlerischen  Gesehmack  ans* 
zubilden,  und  sorge,  no  weit  an  ihm  ist,  dass  bei  Auf- 
stellung religiöser  Bilder  der  Aestbetik  Rechnung  ge- 
tragen werde. 

Paderbora  Dr.  Oswald. 


£tfpxt^mqt%  ÜlUtl^eUungen  etc. 

I<*wl»ii.  Die  RrOfTinuii;  tltsr  litiüm  käUiuIiädieu  Kirche  iu 
Sonbury  Thames,  etwa  15  Meilen  von  London,  vi-urde  am  20.  Mai 
durch  den  Erzbifchof  Manuing  und  üiächof  Uorriä  in  Beiseiu 
des  UerzoiKTS  nnd  der  Prinzessin  von  Nemours  vur^enommeu. 
Diu  linlisthe,  wenn  auch  nicht  besonders  grosse  Kirche  ist  im 
fttthen  gothiaehea  8ttle  g^altee,  und  es  ist  in  Benig  auf  ihre 
OsaehiehtB  emlhnmsweiih,  dam,  wis  der  ShUsdiofjB  der 
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Er9ffhnngrspredigt  ItemorM«,  die  änntven  lAtiiotisflitn  Tiiff«l9hn«r 

des  r»rlM^  welrhc  iiifht  vpniKH-littsn  Geldheitr.lt'o  ■"iiii  Bhuc  zu 
eutrichteu,  iu  ilireu  Feieralaudeu  unmtgelUicb  die  Fuiidamentr 
«rbdtmi  v«niditet  lubeii.   ÜFaeh  dem  jAogBien  Hiirtmbritli»  ie» 

Krzbi8<-hüfs  .«iriil  ?o\t  einem  Jahre  nicht  wonijffT  al?  o'.lf  tuno 
Kirchen  dem  Ciutttsdienste  übergeben  worden  oder  «mIIwü  iUm- 
nächst  öberß«ben  werden.  Zu  sieben  anderen  wird  in  Bälde 
der  Grandstein  getegt,  oder,  wo  das  acbon  ^efaflkoii  itt»  mit 
den  Arbeiten  erusüich  begonnen. 


f      Dh8  zweite  zum  AbbraelM  bestimmte  ÖeUude.  das  u 

lit  r  Südseite  der  Frauenkirche  gelegene  freistehende  Kflrschaer- 
;  faaus,  aas  dem  XV.  Jahrhundert  stammend,  jedoefa  aiieb  liii- 
I  ftitigr  Tertadert  imd  obM  hemntgendm  arditteMoilMtai 

Charakter,  in  neuester  Zeit,  nachdem  das  Kürschiiergewerk 
an  lu-di-utui)g  abgt^üomniüu  hat,  Tnrhhaud genuint,  wird  mm 
.Von bau 9  Platz  machen,  der  für  das  TelcgraplienlnirMS,  MW» 
ala  Kuast-AuMtdlmgriocal  dienea  soll. 


■.•Üladkack.  Wenn  man  sich  des  Schönen  und  Guten,  was 
kier  ia  nucber  Ao/einandecfolge  bereits  gwcbaffini  worden,  er* 
innert,  m  z.  B.  der  beinaibe  ToUeadeten  Bettnimtion  der  herr- 
lichen Abteikirche,  der  nunmehr  einer  liaMiicrou  Einweihuni.'- 
harr enden  schönen  Kirche  zu  Venn,  oder  des  un  vorigen  Jahre 
«rbniten  und  b«r^  in  sehOmr  Blfltiie  stehenden  Hospiww  fOr 
Fabrikarbeiterinnen  unter  der  Lritimg-  der  DienstTnrij^.ie  Chri.sti, 
80  dürfte  demselben  sich  wmHI  ein  allerdings  weit  kleineres 
neueeä  Werk  in  nicht  ganz  unwürdiger  Weise  zur  Seite  stellen, 
nämlich  das  auf  dem  schönsten  Platae,  den  CUadbach  besitzt, 
nen  errichtete,  einunddreissig  Fase  bebe  Stetionskrouz,  ausge- 
fiilirt,  narli  dem  herrlirlien  Entwürfe  des  Herrn  Obor-Banrathes 
Prof.  Fr.  Schmidt  in  Wien.  Gladbach  ist  diesem  Manne  am 
eo  mebf  an  Dtnk  Tcrpiniitet,  weil  es  dksen  Entwurf  von  dem- 
selben in  iraeigonnfltzijrster  Freigebigkeit  geschenkt  erhielt.  Mit 
Eifer  und  Liebu  wurdeu  die  Steinhauer-Arbeiten  in  euier  itie- 
sigen  BanhOtte  ausgeffihrt,  und  dienten  dabei  die  von  dem 
Architekten  ITerrn  Kinckiako  in  iMisseldorf  .mtrefertigttai  Bntail- 
Zeichuuugeii  zur  Erleichteruug  Jerbelbcn.  JJas  Clirl=tiisbild  f,'ing 
aus  der  Hand  des  BUdhaners  Herrn  Elscheidt  in  Köln  hervor, 
eioM  jnniganKanatter«,  d«r  im  Atelier  dea  Herrn  Prof.  Mohr  die 
benten  ^tataan  ftr  da«  SoJ^^ortal  dea  Kübmr  Oobim  ausgeführt 
hat  und  seit  kaum  einem  Jahre  mit  dem  gröasten  V.rü)]^:i'  ahs 
selbständiger  Bildhauer  thäUg  ist.  Das  herrlichste  Wetter 
bagflnaUgto  am  vwigai  Stomiiag  die  BinwaOnwig  dea  aehOnen 
]feBMMntn> 


Miaberf.  In  N&mbeig  werden  zwei  biatoiisch-intereaaaDte 
Gebinde  abgctr,tgen.   Der  Harsdorftr-Hof  (im  XV.  nnd  XTL 

Jahrlmuilert  Kitranthum  der  Familie  Ilidzsrhnhor),  mit  dem  ein 
mächtiger  Thurm  des  inneren  Mauerumschlusses  der  Stadt  in 
yvAäaSbwg  ileirt  rad  mm  Ndi  mit  dem  Ctobdnd«  fidlen  iriid, 
dem  Chore  der  h.  Geistkirche  gegenüber  an  der  Pegnitz  gelegen, 
wird  einer  Sjrnagoge  Plate  machen.  Der  Haupttheil  des  Ge- 
bäudes war  vor  wenigen  Jahren  gänzlich  modemisirt  worden, 
1  (ii  hatte  die  Giebeh^eite  nach  der  Pegnitz  zu  mit  dem  alten 
Thurme  nnd  einem  hübschen,  einfachen  Erker,  im  Volksmund 
Tetzelstttbchen  genannt,  noch  ein  sehr  malerisches  Ausehen. 
Herr  Haler  Bach  hat  noch  vor  dem  Abbmcbe  des  Gebäudes 
^«  Oesamnrtut^bt  flr  das  gvnnainkdm  MnMnm  angeftrtigt, 
i^owie  den  vorzflglich  malefiaduD  Tb«l  lar  PnUkafion  durch 
Radiruug  vorbereitet. 


Nimberg,  22.  Mai.    Eine  durchgreifende  Uingestaltong  ir 
j  ursprUuglischen  Satzungen   des  gennantschen  Museums  thi. 
I  abgesehen  von  den  neuesten  Kundgebangen  wider  die  Zvecli- 
I  -ffllnigkelt  devadben  in  Folge  der  seitherigen  Entwicklnng 
Anstalt,  zur  inneren  Nothwendipkeit  gewinMkni.    Der  r.O'<ai:i'ii!- 
.Verwaltangs-Auaschttss  trat  dum  am  20.  d>  M.  unter  d«i 
Torritn  dea  I.  ▼ontaMtaa  Baunwein  maammeo.   Aosaar  im 
Mit£rliei1eni  desselben  in  Xörnberg  wareu  von  auswärts  erschieom 
Dr.  Atlaui  vuii  Ulm,  Freiherr  v.  Aufsess,  Dr.  Fickler  von 
j  Mannheim,  Dr.  Emst  Förster  von  Mfinchen,  Dr.  Gongler  vra 
'  Erlangen,  Dr.  t.  Giesebrecht  von  München,  Dr.  Qrotefend  m 
Hannover,  Dr.  v.  Ilefiier-Alteneck  von  Mttaohen,  Dr.  Hettn» 
.  von  Dresden,  l'reiluTr  v.  Ledebur  von  Berlin,  l»r.  Freiherr  i 
I  Ldffelholz  aus  Wallerstein,  Dr.  v.  Säumer  aus  Erlangen,  Iii 
I  T.  Wtgtn  ans  Gieasen,  0r.  sns'm  Weeirth  von  Bonn.  VertnM 

waren:  Dt»  Bwei"  zu  Darnistadt,  Dr.  Föringer  zu  Yüni:'>* 
,  Dr.  HasdW  b  Vhn,  Dr.  v.  Karajan  in  Wien,  Dr.  Lindenscfai^ 
I  ia  Hab»,  Dr.  Haamnaon  au  Berlin.  Die  Versammlung  dUi 
i  demnach  28  Stimmen.  Als  Grundlage  für  die  Berathung 
I  Satzuiigeu  ilioiite  dtr  von  fünf  Fachgelehrten  vorher  bearbeite« 
I  Entwurf.  Dieselbe  wurde  eingehend  v<dlzogeu.  Deren  Erg^'^ 
I  nias  «iitd  neu  gestaltete  Satznnfen,  welche  in  dar  hea^ 
I  Sdibiawitsnng  emstinunig  Annshme  Ihndm  viid  aUbaU 

litndesher  rliclien  Sanction  unterstellt  werden  sollen.  Von  dii  JS» 
I  für  das  fernere  Gedeihen  des  Maawms  hochwicbtigeu  Ereigs» 

wild  die  dentsebe  Nation  «eher  die  flreadii^  Kenatnias  nah» 
'  und  die  frohe  HoffnuTic:  daran  knüpfen.  da.-*s  der  über  Ziel  nnJ 

Richtung  der  Anstalt  bestehende  trel ehrte  Streit  för  immer  W- 
!  seitigt  nnd  damit  das  letzte  Hiudentiss  einer  gedaflllÜlNi  W' 

«iflUang  derselben  grAndUdh  gehoben  ioL 


lentckiiaj). 

Alle  auf  daa  Organ  beaügliobMi  Brief«  und  SeDdnng«^ 
j  xnSga  man  an  don  Bsdaiitonr  and  BatMiig*ber  dai  Ocipafc 
\  SLnrn  Dr.  waa  Bndart»  ZSln  (Ayoateliillloater  tS)  a^ 


■Wogon  df-g  am  1.  Mai  erschienenen  Doppelblatt»» 
eracheiat  die  nächst«  artiaüsohe  Boüago  erst  «m  I.  Joli. 
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Die  sjwkftliidie  ZMlagie 

im  Jer  elirlatllsliCB  WlaseMsehaft 

■nd  inabMoodan 

in  dar 

chriitlichM  Mnat 

Toil.  BdL 

Nicht  blow  die  Natur,  Moh  die  UnMenaebaft  und 
KaDst  hat  ihn  Zoologie.  Wie  des  Thierr^h  der 

Natur,  auf  der  untersten  Stufe  noch  bis  zar  UnkeoBtlich- 
keit  mit  dem  rfianzcnreicb  verwachsen,  in  zahllosen 
Phasen  der  Entwicklung,  mag  diese  sich  auf  Organi- 
aation,  dvreh  die  Bildmg  der  Fenn  anf  Farbensehtin« 
heit,  auf  ein  zoologisches  Moment  beaehen,  immer  höher 
"ad  vollkommener  sieh  anfscbwingt;  wie  es  die  Rinde 
imd  Obertlücbe  der  Erde  nicht  bloss,  sondern  auch  die 
Luft  and  die  Wasser  belebt;  ebenso  gestaltet  sieh  das 
Thierreich  der  Ennst  naoh  Inhalt  und  Form  von 
den  elementaren  AnHiogen  bis  zn  den  Bltitbenperioden. 
IQ  immer  reicherer  £nt£altnng,  beherrscht  in  grüsster 
VssMnbaftigkeit  md  In  den  maonighehsten  Bedentangen 
Alle  ktlnstlerischen  Gebiete  —  der  Poesie  und  Musik 
nicht  zu  gedenken  —  wird  Ingredienz  der  Malerei  und 
Plastik  und  belebt  die  Architektur  V-  Manche  Künst- 
le worden,  wobb  ma  ne  der  niBiliieheii  Bei- 
miflchung  beraubt^  Tenidite^  andere  veilSren  Areii 
Sina  and  Zanber. 

TwJ^  Dolnrid«  dar  Kmut  von  LStsow  ttnd  LSbka,  186& 


Der  Grund  dieser  weiten  Ausdehnung  der  Thiero  in 
der  Ennst  ist  cveifteb.  Znniebst  waren  manche  TUen 
vermöge  ihrer  Eigenschaften  zu  eng  mit  dem  Ifeuehea 
und  dessen  (leschickcn  verbunden;  sie  waren  z.  P,  seine 
Helfer,  Begleiter,  Götter,  seine  Werkzeuge,  seine  Nahrung, 
sein  Bdchtbnm  etc.  Wire  s.  &  das  Ffttd  nfadik  der 
Geführte  des  Menschen  gewesen,  wir  würden  ans  die 
Geschichte    desselben    kanm    zu    denken  vcrmlJgeB*). 
'  Wollte  man  also  manche  Handlung  des  Menschen  kOnst* 
,  lieh  wiedergebcu,  so  durfte  anob  das  participirende  Tliier 
I  nicht  fehlen.  Aber  aneh  ein  iatbetlsdiea  Interesse  bietet 
'  das  Thierreich.  Wem  iniponirt  nicht  z.  B.  der  sehillemde 
Farbenglanz  mancher  Vögel  und  Insccten,  die  schwung- 
volle Schnelli^eit  ihrer  Flügel,  die,  Beweglichkeit  des 
winsigsten  InAuorioini,  endUeh  die  nUhmlielie  snr- 
schmetternde  Physiognomie  des  LOwen,  dessen  Stimme, 
Muth  und  Stärke! 

Das  Interesse  aber,  welches  uns  die  Thiere  tlbcr- 
hanpl  abgewinnen,  ist  bestimmt 

1)  dnreb  die  anatomische  Eigenschaft  der- 
selben, durch  die  ausgeprägten  und  raarkirtcn  Theile 
ihres  Gliederbaues,  angefangen  von  den  höheren  Tbieren 
nnd  deren  Theilen  bb  zn  dem  sebilleniden  Farben- 
glänze  der  Schmetterlinge; 

2)  durch  ihre  innere  Beschaffenheit,  und 
daronter  ist  ihr  Instinct,  ihre  Gelehrigkeit,  ihre  Tren^ 
ibre  Znneignng  ni  bsstfanmten  Wesen  inl  Ibn  BmIi> 
snoht  begriffen;  femer  ihre  planmMssigen  ToiiEehniBgeD 
snr  Erhaltung  ihies  Geschlechtes.  Ihre  refebnlMlK 


1)  IlHOo'a  MSlnrtBdka,  B.  m. 
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Ausgeführten  Werke  fallni  jedem,  der  tiieli  ktia  Netnr*  | 

forecber  ist,  in  (Ii>>  Augen;  ' 

3)  darohdie  locale  £igensol)aft^  d.  h.  der  Wohn-  1 
ort  gibt  ilmai  ein  ebarakteriBtieehes  Gepräge  uod  dD« 
besondere  Bedentnng:  dem  Vogel  in  derLnA  eine  freie»  | 
licbtfreundlicbe ;  dem  Manlwnrfe  nnd  der  im  Dunkolcn 
hausenden  Fiedermaua  eine  chtboniscbe,  finstere,  dümo-  | 
gjwbe,  Aristoteles  findet  sogar  die  4}«niUtbsart  der 
Thiere  ebhlaeig  von  dem  Avftntbeltiort').  i 

Der  Künstler  nun  verwertbet  sie  ans  doppellrnn  ^fn 
tive,  sei  es,  dass  er  ein  Tbier  oder  eine  Function  des- 
selben,  wie  er  es  in  der  >«atnr  gewabrt,  hinstellt,  sei  I 
es,  dan  die  Gfeacbicbte  derUeberUeferang  ibm  den  Stoff 
gibt.    Doch  ist   dies  von  jenem  abliSufrifr,   da  die  Ge- 
schielite  eelbsi  nur  ein  in  der  Natur  vorgefallenes  Er-  : 
eigniss  erzählt,  worin  das  Tbier  eine  Rolle  spielte.  1 

NatOriieb  ward  Haaehee  fidadi  um  dem  tUorisoben  | 
Leben  berichtet,  Manches  falsch  beobachtet,  zumal  uaeh 
dem  Massstahe  unserer  jetzigen  Wissenschaft,  das  gleieh- 
wobl  dem  früheren  Künstler  als  wahr  erscheinen  konnte.  | 

Die  ttteeten  TUlker  itanden  rneiet  mit  den  Tbiereo  | 
In  nnber  Verbindung  nnd  glichen  ihnen  oftmals  an  Ge- 
ainnnng,   Streben,   Nahrung  nnd  AnfenthaltBort.  Die 
Thiere  waren  dem  Menschen  in  unzähligen  Fällen  Über- 
legen in  der  SebKrlb  der  Sinne,  in  der  Stiilie  nnd  Ge-  | 
wandthd^  In  der  Schnelligkeit  nnd  Ausdauer,  in  üirer 
üeberlegnng  und  ihren  sonstigen  physischen  nnd  psy- 
chologischen Vorzügen.  Diese  Vorzüge  und  Charaktere  ^ 
der  Thiere  mnuten  non  dem  Menieben  bald  wunderbar  j 
eonstant  nnd  nnveiVndcrlich  vorl<uaimen,  wahrend  die  | 
mensohlichen,  znmal   nach  einigen  bereits  gemachten 
Cultnrfortschritteo,  80  oft  wechselten,  nnd  diese  Vorzüge 
vor  dem  Meneohen,  dteiee  sinnige  Leben,  dieser  Um- 
gang mit  den  Thiercn  erzeugten  den  Thicrcultus*).  die 
Thicrfabel  nnd  die  Thi  erniytliologie.    Im  Mythns 
und  Cultos  lag  das  religiöse,  in  der  Fabel  das  poetische  j 
Moment  der  Thiere.  W/er  iit  cai^eidi  Ae  Qndle  man- 
cher &lsehen  Traditionen,  aber  anch,  nnd  daa  ist  in 
ästhetischem  Betracht  .sehr  wiehticr,  die  Quelle  mancher 
auimaiischer  Metaphern,   Vergleiche,  Personificationen, 
Aliegorieen,  SprachTcrzierungen  etc. 

So  wtK^  indessen  die  Thier«  nnd  ihr  Lehen  dne 
eigentliche  Geschichte  haben,  und  also  erst  in  Verbin- 
dunj;  mit  dem  Men.schen  eine  Bedeutung  erlangen,  eignen  • 
sie  sich  nichts  desto  weniger,  iu  Folge  ihrer  constanten 
Charaktere  sn  Ingrediensien  dei  Symboli  nnd  der 
Allegoffle,  aowohl  in  Bereitung  des  Henaehen,  ab  fUr 

1)  Aristo!.  HUt.  uiimal.  VIII.  2«.  1. 

2)  VergL  DöUingcr,  Hcidcothum  und  Judeuthum,  S.  Vli  ff.  , 


sieh  allein.   Und  wie  reieblieheB  Material  bat  die  aoi 
malische  Welt  zu  diesen  Zweelcmt  ron  je  her  aa  die 
Kunst  vermacht! 

Oer  Grund,  welcher  die  ersten  Ktlnstler  einen  be- 
stimmten Inhalt  auszudrtkkcu  zwang,  wird  eingehender 
in  der  Aesthetik  behandelt.  Kehren  wir  zu  den  Kunst- 
quellen  zorlick.  Stellten  sich  diese  in  Katar  imd 
Tradition  dar  nnd  gab  man  die  StolTa  iLÜnaUhdi  wieder, 
eo  bednifte  ea  anrEritOhnng  ihm  Sehtaheit  anch  ehwr 
schrmen  Form.  Viele  ktln.sfleriBche  und  animaliscbe 
l'roducte  gibt  es  jedoch,  bei  denen  umgekehrt  bloss 
die  Form  der  vorwiegende  Zweck  und  das  Lineare  be- 
tont ist,  wihrend  der  Inhalt  ein  allgoneiner  and  n- 
bestimmter  ist  und  mehr  in  den  TTintergrund  tritt.  Da- 
her theilen  wir  die  Thicrgebilde  in  der  Knnst  in  z«ei 
Abtbeilungen,  je  nachdem  die  Form  oder  der  inimlt 
vorwiegL  Begfamen  wir  die  ersteren  genanar  n  nnlsr- 
scheiden,  5<o  fallt  uns  das  animalische  Ornament 
gleich  in  die  Augen,  falls  ei<  keinen  geecbicbtliehen 
oder  gcnremässigen  Zweck  bat.  Das  eigentliche  Orna- 
ment nJlmlieb  beswedEt,  einer  Stelle  ^  oder  FlKehe  des 
Eiadmok  dee  Monotonen  und  Aqh  Latig weiligen  an  nehmeo. 
sie  fttr  das  Auge  zu  beleben  und  reicher  zn  gestalten. 
Wie  geschieht  dies  passender,  als  dadurch,  dass  a 
ans  der  beweglichen  Natur  genommenes  Motiv  dort  it 
prodncirt  wird,  wodurch  der  Gegenstand  gleichsam  be- 
lebt nnd  aus  dmn  Unorganischen  ins  Organiaehe  biattbit- 
geführt  wird? 

Die  zu  irgend  einer  bestimmten  Zeit  bi  der  Kunst 
Torkommeaden  Thiere  geben  den  Chaiakter  dner  Kniut- 
Periode  ziemlich  spccicll  an  nnd  verleihen  der  allge- 
meinen Idee  Form  und  individuelles  Leben.  Das  vol- 
lendete Genre  ist  die  BlUthe  genauer  Beobachtung  der 
Natnr  nnd  ihrer  Qeeetae  nnd,  eo  an  lagen,  ihren  Gcitlef 
und  eben  dcsshalb  der  Neuzeit  zn  Tindicirea.  Gl^b* 
wohl  vertraten  die  in  ihren  charakteristischen  F.ijrcD- 
schaften  der  Natnr  oder  der  Sago  nachgebildeten  Thiere 
bn  fruheren  Mittelalter  die  literarieeh  nicht  anegebfldeie 
Satire  in- und  ausserhalb  der  Kirche.  Die  historischen 
Motive  entsprachen  dem  kauHthedürftigen  GemUtbe  am 
rollständigsten;  zumal,  wenn  sie  mit  psycbologiscbeo 
Mittdn  genMbrt  der  kVnatierieehai  Idee  xnra  Anatrag 
verhelfen.  Formelt  nnd  künstlerisch  stehen  die  andereo 
traditionellen  MotiVe,  die  mythologischen  und  lesren- 
dariscbeu  Stoffe,  welche  einer  wirklichen  Vergaugeo 
beit  entbehren,  auf  derselben  Stufe.  Sind 'sie  mit  kttnt- 
lerisoher  Pliantasie  und  Odconomie  behandelt,  so  haben 
sie  hüchstens  in  den  Angcn  derjenigen  keinen  Werth, 
welche,  die  Kunst  als  moralische  Bildnngsmittel  ansehe^ 

sie  der  Unwahrheit  beschuldigen.   FUr  die  ehriatUcbe 
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Zeii^  zamal  für  das  Mittelalter,  wo  ja  da«  Bildwerk,  in 
BiaRscDljafter  Anwendung  der  eigentliche  }iiicbi<;tabe  pro- 
faner sowohl  aU  heiliger  ideeu  war,  sind  die  einschlä- 
gigen TndiÜMMii  dir  Antike,  die  heiligen  Sohriftcik  d«R 
alt»  wA  nem  TtttuBentes  and  der  KirohflnvfitAr,  die 
Exegeten,  Symboliker  und  EncyklopädiHten,  die  Dich- 
tuDgen,  insbesondere  die  Hymnen,  die  Umschritten  der 
Bilderwerke  and  sehliesslich  die  Quellen  för  allgemeine 
PM&ngeecliielite  nberhrnopt,  die  Baiii  der  Zoologie  der 
Koniit.  Auf  dieser  Grundlage  ist  es  inüglieli.  inaiuhes 
nilliscILatte  Tiiiergebilde,  wenn  auch  noeli  mehrere  einer 
ucba<eo  Deutung  «ich  euuogen,  eutaidern. 

Wir  «ollen  am,  neahdwe  wir  dies  gieidneni  ele  Ein« 
ieitung  vorausgeschickt,  mehrere  der  in  der  christlichen 
Ktinst,  insbesondere  in  der  des  Mittelalters,  vorkommen- 
«len  symbolischen  Tbiere  näher  betraohten,  znm  besseren 
?sntlndniflee  jedoeh  noch  einige  Bemerknagen  ttber  dm 
Mg.  Thierepo«  oder  die  Thierfabel  des  H ittelniteit  Totsn- 
geben  lassen  und  dann  mit  dem  Lriwcn  beginnen. 

Die  Symbolik  des  Thierepos  oder  der  Tbiertabel, 
««Mie  ia  Aestfp  -  and  setaen  Na^bmem  ein  ErbtlieU 
fttr  die  ebristliahe  Welt  geworden  war,  starb  im  Abcnd- 
lamde  niemals  ans;  sie  wurde  vielmehr  zu  allen  Zeiten 
eitrig  gepflegt  und  weiter  gebildet.  £iue  Reihe  von 
bsMrUleD,  die  sieh  anf  die  ttlesten  FatMeohrift- 
s(tUer  grtlnden  und  dieselben  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert wiedergeben,  bezeugt,  daivs  fllr  diese  Art  Er/;ili 
lugen  (die  ein  der  ganzen  Zeitrichtuag  des  Mittelalters 
didaktiHkea  Eleineat  in  sieh  flmea)  ein 
Interesse  sich  vor&nd. 
Die  Blttthezeit  des  Thierepos  Hillf  mit  der  Bllltbe- 
leit  romanischer  und  gothiseher  Baukunst  zusammen, 
«ad  man  kann  daher  wobl  die  VennnÜinng  ansepreehen, 
^  aaeli  das  GeUet  der  Uldeadea  Knut  einem  Ein- 
Idmc  sich  kaum  entziehen  konnte,  der  auf  die  übrige 
Knostweise  so  gestaltend  einwirkte  und  mächtig  genug 
War,  sich  aul  eine  ileihe  folgender  Jahrhunderte  an  ver- 
«rWn,  obf^eieb  die  lHaebbHltlie  der  epiaeben  ünivlbig- 
lichkeit  nnd  Einfalt  sich  immer  mehr  und  mehr  cnt 
fremdet,  bis  sie  in  dem  vertiossenen  Jahrhunderte  in 
jene  äubjeetivitat  überging,  welche  die  sonst  reiche 
Grnpp«  der  FabeUiehtar  dieses  Zeitranmes  beseidmet 
Mit  ihnen  schebt  der  lang  dauernde  dichterische  Kreis- 
lAnf  auf  diesem  interessanten  Gebiete  abgeschlossen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  Betrachtung  zu,  in  wie 
^  dieser  StoiT  der  ebristlieben  Knwt  des  Mittdalten 
geläufig  geworden  sei,  so  mtissen  wir  vor  Allem  anf  die 
t'mwandlung  hinweisen,  welche  derselbe  zn  diesem  Be- 
hofe  seit  irttber  Zeit  er&bren  hat.  Die  Strenge  kirch- 
Kdier  Ansebanang  seblosa  in  der  Regel  jene  nnbefange;ie, 


vflUig  abnobtslose  Freude  an  dem  Thierleben  als 
solchem  ans,  welche  die  ditliteriseben  Werke  durchwehte 
und  zog  sich  den  Sto£f  derselben  nnr  in  sofern  näher, 
als  ihm  das  Symbol  irgend  einer  kireblicben  Wahrheit 
inne  wohnte  oder  Mehl  eiuilligen  war. 

Das  nUchstl legende  Betspiel  dieser  Umgestaltung  treffen 
wir  in-  den  verschiedenen  Physiologen,  ücstiarien 
u.  8.  w.,  deren  letzte  Quelle  noch  der  Erforschung  be- 
darf, die.  aber  bereits  im  XI.  Jahrimndert  eine  weit  rer^ 

1)reiteft'  Grun(]l:ige  Tür  kircldiclie  Symbolik  geworden  war. 
F.rst  der  ncuei<teu  Zeit  war  e*^  vorbehalten,  die  Wichtig- 
keit derselben  für  die  Äuschauungsweise  des  Mittelalters 
in  das  reelite  Liebt  an  stdiea;  noeb  aber  fehlt  bis  aar 
Stunde  der  erschöpfende  Nachweis  darüber,  in  wie  weit 
sich  der  Einflnss  derselben  auf  die  gleichzeitigen  Kunst- 
geslaltuugen  geltend  gemacht  habe.  Wohl  nnr  dieser 
Mangel  ist  die  Ursadk^  dass,  wührend  Ton  dner  Sdite 
her  dieser  Einfluss  vUA  an  hoch  angeschlagen,  der 
selbe  von  anderer  Seite  gerade  auf  ein  Minimum  herab- 
gesetzt, wenn  nicht  gar  vüUig  in  Abrede  gestylt  wird. 

In  den  Physiologen  nnn  wird  der  gesäumte  Stoff 
der  Naturanschauung,  in  so  weit  sich  dieselbe  auf  die 
Thierwelt  bezieht,  dem  Zwecke  christlicher  Be- 
lehrung dienstbar  gemacht  und  zu  dieseni  Behufe  auch 
die  Falwldiehtung,  webhe  dnreh  ihr  nKwallsirettdes  Ele> 
ment  ohnehin  einer  christlichen  Umgestaltung  nahe  ge- 
nug stand,  eingeecblosäen.  Wir  begegnen  daher  vielen 
ttberkommenen  Zügen  derselben}  doch  taoebt  in  der 
Reibe  der  Thiere  der  (äaiakter  der  eleendlehett  Fabal- 
diditaag  an  dem  THiger  devselbeii,  dem 

Fnehse, 

nnd  jenen  Eigenschaften  desaelbon  inmeist  empor,  welche 
ihn  als  einen  trIlgeriiebcB,  ferlliinwiiehen  Sdidm  er- 
scheinen Insarn,  der  darauf  ausgeht,  durch  die  Gewalt 
der  Täuschung  unbefaugcue,  arglose  Gemilther  ins  Ver- 
derben zu  locken,  wozu  ganz  besonders  jeuer  Zug  der 
PabeldUebtang  passt,  wie  er,  vom  Hnnger  getrieben, 
Hidi  tudt  stellt,  und  den  Athem  an  sich  hält,  wodurch 
er  die  hiedurch  getftiiBchten  Vögel,  die  sich  ihm  zu 
sehr  nähern,  ergreift  und  verschlingt  —  ein  nahe  liegen- 
des Beispiel  des  Teafels  and  aller  Irrlahrer,  detea 
Gewalt  jene  verfallen,  wdehe  sidi  den  Lflsten  des 
Lebens  unbekHmmert  hingeben. 

Gleichwie  aber  die  Anschauung,  welche  diesen  Physio- 
legen  zn  Qmnde  gelegt  wurde,  nvr  eine  Abspiegelung 
dessen  war,  was  die  glliubige  Welt  gemeinsam  durch- 
zog, so  finden  yvif  den  Stoflf  der  Fabeldichtung  auch 
auf  den  kirchlichen  Baadenkmalen  jener  Zeit, 

welche  in  der  MehnaU  ikvaa  bildnerisdiea  Sehinpokai 
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die  geliiiifigen  Symbole  christlicher  Wahrheit  /itni  In- 
halte hatten,  dargestellt.  Dies  bestiitigt,  wenn  auch 
oiclit  in  auBgedehnter  Weise,  eiue  Unischaa  auf  die 
cbristKeben  BUdwwke  des  IfittetaUen,  deren  menobe 
sich  dem  Versuche  der  Dcntuag  an»  den  heiligen  Schrif- 
ten entziehen,  ;ibcr  einer  Erklärung  aus  gleichzeitiger 
Fabeldichtung  und  dem  bo  sehr  beliebten  Tbiercpos 
keine  Sebwierifkciten  in  den  Weg  Stetten. 

Die  jiltestt-n  Beispiele  dieser  Art  vveiaeu  auf  die 
Baudcnkmale  F  rankreich  Die  Ainvcndnng  der 
Tbierfabel  auf  die  Kunst  folgte  der  Dichtung  selbst- 
▼enrtfindlieb  ent  naeh  «nd  kam  Oberfaaapt  in  der  ro- 
manischen  Kunst  vor  dem  Hude  des  zwölften  oder 
dem  Beginne  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nnr  in  -leite' 
neu  Fällen  in  Uebaog. 

Unter  den  «gentlieben  Fabeldiditangen  steht  ancfa 
hier  d«r  Fuchs  im  Vorderf^rumle 

T)or  Reihe  dieser  Jiililwerke  liegt  in  den  meisten 
Fällen  der  schon  erwähnte  Gedanke  der  Verlockung  und 
TSnaehnng  an  Chmnde,  die  dem  Getinsebten  zum  Naeh« 
thett  oder  zum  gttnzlichen  Verderben  geraieht.  Bin^ 
Beispiele  werden  dies  darthun. 

So  sehen  wir  an  dem  grossen  Portale  der  Kathe- 
drale von  Amiena  den  Fuchs  unter  einem  Baume 
stehend,  auf  dessen  Zweigen  sieb  der  Rabe  wiegt  >). 
Die  bekannte  Fahel,  in  welcher  der  Siei?  trllgerifteher 
List  l»ber  bctliörte  Kitclkeit  inul  zugleich  das  Laster  des 
KeideS;  der  sich  Uberall  in  fremden  Besitz  einzadrängen 
sadit,  aar  Darstdlnag  gebraebt  wird. 

Viel  häufiger  kommt  die  Vorstellung  des  den  Ililh 
nern  predif:cnden  Fueli«es,  wobei  er  gewiilmlieli 
im  MönchBgewande  von  der  kaiizcl  herab  seiue  Titu- 
sebongiwmrte  sprieht  md  nieht  selten  Up  gewonnene 
Bente  in  seiner  Kapnse  liegt.  Beispiele  bieftir  treffen 
wir  an  den  Kirchen  7«  Oniseau  (Depart.  Saone  et  Loire), 
zu  Bletterans  (Jora^,  zu  Sirod  (Jura),  sowie  an  der 
Ransel  Ton  St.  Fiacre^.  Das  Bildweik  der  letateren  fthrt 
noeb  weitere  ZOge^  dte  dem  T})i(:re|M>s  oder  den  Physio- 
lf»e:pn  entnommen  sind.  anT,  Wir  sehen  nnmlieh  den 
l-'ncbs  mit  der  gewonnenen  Beute  —  einem  jungen 
Hähnchen  —  dann  eik»,  wlbreod  der  Absehlnss  den 
Besobaner  mit  einer  nenn  TOeke  desselben  bekannt 
macht,  wie  er  nlmlicfa,  nm  daa  Hllhnerpaar  mit  seiner 


l)  Vergl.  Uidron     .Annale«  «hMoI.  T«L  D,  909. 
.Reinbitfd  FaclM'  ».  CXCVII. 

i)  Vi«iracli  in  den  Werken  frkUEÖsi^chor  ArrliJtoli>i;i;n  angeführt. 
Eine  Abbildang  bei  OMimont:  Kndimimt«  d'archdologie.  Part»  1851. 
S.  307. 

3)  BnlkÜBueUoUiciaiie  II,  p.  68&  —  F.  d«  OaUhamy:  .Icomo- 
.    ^  MtaaWd«  te^AnnalM  tML^  p.«k 


Brut  beranzaloeken,  sieh  todt  stellt  und  den  Atfaem  sa 

sich  hält. 

Die  christliche  Deutung  dieser  und  ihnen  verwandter 
DaisteUnngen  sobeint  keine  sdiwierige  Angabe  an  seu, 

da  den  Schlüssel  zur  Erklärung  derselben  die  hcilii:e 
Schrift  in  vielen  Fällen  zur  Flantl  pht  in  welchen  der 
Fucbs  nie  zur  Bezeichnung  irgend  einer  guten  Saclie 
gebranebt  wird,  vielmehr  in  der  erangeUseben  Spiaebe 
durcbgehcnds  wenig  geachtet  dasteht.  Die  Flicbse  sind 
die  heimtückischen  Genossen  des  Frevels,  die  Feinde 
der  Weinberge  de»  Herrn,  die  Fbarisaer  und  Uleissner, 
die  bSmiseben  Wertlinker  nsd  Ketaer,  die  Uberali  eis 
Loch  wissen  zum  Entwischen,  und  die  gottlosen  Macht- 
haber'). Nicht  minder  schmeiebclhaft  für  den  Charakter 
des  Faebses  sind  jene  Züge  seines  Wesens,  die  dem 
Tbierepos  «itnommen  sind;  er  ist  swar  ron  ▼eilodE^ea- 
der  Gestalt,  reth,  frisch,  jung,  schlank  und  glatt,  aber 
dabei  schlau,  durchtrieben,  listig,  ränkevoll,  boshaA, 
treulo«,  gottlos,  tenüiob,  lecker,  geil,  verschlagen,  ein 
Sebmäehler,  Scbleieher,  Schalk,  Dieb,  Betrtlger,  Taugo- 
niebts,  Ebebredier,  ein  beredter  Bathgeber  etc.'),  wahr 
lieh  eine  so  gestaltete  Charakteristik,  die  noefi  7'i«'eiii 
iu  dem  Glauben  des  Volkes  ziemlich  fest  begriiudüt  da- 
stand, konnte  den  Fucbs  im  cbristlieben  Sinue  nur  sk 
dne  jener  vielen  Gestaltangen  des  Teaftls  aaffsaasn 
die  ihm  den  Namen  ,Millc-Artifex"  zugezofren  hat»). 

Wohl  nur  der  Umstand,  dass  er  auf  den  friiber  er 
wäbnteu  DarHiclluugen  im  Mtinobsgcwandc  eracbeinl. 
hat  die  Meinung,  dass  in  diesen  ein  fittek  Satire  asf 
die  .QeisÜidikeit  enthalten  sei,  begünstigen  können. 
.\llein  gerade  dieser  Umstand  dürfte  im  Znsammenbalte  , 
mit  der  gegebenen  Cfaarakterscbilderaug  den  Fncbset 
das  Oegentbeil  dartban.  Oeistliebe  und  Laien  wana 
im  Hittetalter  streng  gesebiedene  Stttnde.  Entere  ge- 
nossen da«  Vorrecht,  welches  sich  nicht  auf  ihre  Person, 
sondern  auf  den  von  ihnen  bekleideten  Stand  bezog, 
einen  Grad  Vffentliehen  Vertrauens  einsuflSeseD.  Es  gab 
daher  ftlr  jenen,  welcher  auf  Tänschnng  auscngaben  die 
Absicht  hatte,  wohl  kein  passenderes  Gewand,  hinter 
welchem  er  seine  Tücke  verbergen  konnte,  als  die  Tracbt 
des  Priesters.  Zu  diesem  Zweeke  der  Tinaehung  birgt 
sieb  der  Fnehs  oder  Wolf  in  ein  MOnohsgewand,  um  auf 
diese  Weise  von  dem  Hirten  die  Aufsicht  Uber  die 
Herde  zu  erhalten.    Das  hieranf  bezUgliehe  Gedicht 


1)  Vergl.  Krencer,  der  chrivtliche  Kirehenban.  II,  184. 

2)  VergL  OrimB,  a.  a.  Ü.  S.  XXlX-XXlXV. 

3)  VaigL.  QnillMmy,  ioonegfapfai»  du  Fabliaiu  b«i  IMdiai 
«AtHUlM  «McMoL*  tfl,- 
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.Liipas  monacbus"  schliesst  mit  den  bezeichnenden  Wor- 
ten: ..Qui  pl.-tc't  pytfrins  est  lupus  interiu«"  *). 

Dieser  AulYas^uog  lag  es  nahe,  verwandte  ZUge  des 
TUerepos,  w«mi  ri»  anA  aieht  MimHtetlMr  fnm  mo- 
raliMche  Element  der  Fabeldicbtnng  «i  sieh  tmga,  wie 
die  bisher  au%cfiibrten  Hcisiiicle,   auf  christlichen  TJaii 
deukmälera  zur  Anschaanng  zu  bringen.    So  wissen  wir, 
freilich  nur  dvroh  idiilftttcbe  Anikeii^nang,  daw  sieb  in 
dem  Str assbnrf  er  Mllneter,  dem  FMdigtskaUe  gegen» 
nbcr,  ein  Bildwerk  unter  den  Capitälen  zweier  Pfeiler, 
angeblich  dem  Jahre  1298  entstammend,  befand,  welches 
nebeo  vielen  anderen  der  Thierwelt  eutnownieueu  Ztigen, 
«leh  das  Todtenunt  für  den  eebeintodten  Faehe  mid  den 
feierlichen  Leiebenzng  desselben  Tontellte.   Das  erste 
Bild  zeigt   flfn  am  .iltare  Meme  lesenden  Hirsch  und 
den  Mease  singenden  Esel,  dem  ein  Kater  du  Bach 
bilty  dae  andere  den  Lcicbentng  «eibet;  vonm  geht  der 
Bir  mit  Weihkeeael  nnd  Weibwasserwedel,  dann  der 
Wolf  mit  einem  Kreaze,  der  Hase  mit  der  Kerxe;  hier- 
anf  folgt  die  Bahre  mit  dem  todten  Fuobs,  getragen 
von  EW  vnd  Beek,  nleilialb  eitit  der  Afe>).  Efai 
jnuger  Stranbnifer  StefauoMtz,  welchem,  wie  flberhanpt 
whon  seinen  Zeitg:eno99cn  der  Sinn  dieser  and  der  wei- 
teren Voratellnngen  donkel  blieb  nnd  der  darin  nur  eine 
PniAination  d«a  Ootleehawe»  erbUekte,  sereMMe  im  Jahre 
!)^ö  diese  Bfldwerfce  and  glaabte  damit  etwae  Oott 
HViblppfiiiiige«  gethan  zn  haben.    Aber  nenere  Tf^r- 
iichuug«a,  welche  den  Glauben  und  die  Anschauungs- 
wfiee  atiaererVoNltam  wieder  «am  Leitlbden  an  nehmen 
die  Hube  wMA  idieaten,  haben  aar  Oealga  daigetbaa, 
das«  diese  nnd  ähnliche  Bildwerke,  welche  der  nOchter- 
oen   Auffassung:  als   Zoten  oder  alberne  iSpüsse  cr- 
•eheineu,  einen  oft  sehr  ernsten  christlichen  Sinn  in  sich 
bergan,  wean  ee  aaeh  niobt  ia  allen  FlUea  geUngea 
will,  die  Bedeutung  derselben  zweifellos  hinznstellen*). 

Keben  dem  Fnchn  ist  der  Hanpttrüger  dea  mittel* 
»Iterlicben  Thierepos  der 

Wolf,  - 

'inil  nicht  ^cUm  treffen  beide  in  verwandten  ZQgen  zn- 
»amioen,  daher  sie  sieb  gegenseitig  vertreten  oder  auch 
«fgliiMB,  abgeeebea  von  der  etymologisebea  fierübrang 
Appeliativea  dieaer  bfiden  Tbiare,  die  niebt  wenig 


1)  V«n).  Qximn  a.  a.  O.  S.  416.  Nach  ihm  i«t  die  &lt«*te 
(^Mjle  fir  4|aa*  TeAMtaBg  im  Wolfe*  ein  Gedicht:  «LupMio»" 

dm  fliMitMi  Bim*  dw  XXL  Jalnkandem  (Storret,  S.  CXU). 

9)  Ktmmt  a.  a>  Ol  B.  176.  -  OHam  ».  *.  o.  H.  QOLVll. 

~  Wsakoür^.  Ahato  In  BnfSls  MMolwIft  «r  dsrtMhM  Altar- 
»i»  V,  286-m 

^  Xwnw      Um  mht  tinfililMiirntlini  Mitarisl  f 
*■  0.  a.  116-180. 


I  cur  Verflechtung  ihrer  Scbicksaia  nnd  Begebenheiten 
hcitnt-')    FrfiHih  sind  sie  sich  von  anderer  Seite  her 
wieder  einander  entgegengesetzt;  allein  diese  feineren 
I  Zuge,  weldie  das  TUerepoa  in  lo  lebendiger  Weise  zn 
;  (teraklerinrea  rentand,  dttrfea  wir  fHglich  zur  Seite 
'  liegen  lassen,  da  die  Kunst  nur  auf  die  Darstellung 
I  jener  Uaaptzttge  ausging,  die  schon  in  der  heiligen 
j  SchriA  sich  bestimmt  anageprXgt  finden.   Naeb  ihr  ist 
I  der  Wolf  ein  Taagenidite,  raabgier%  ud  Unterlietig, 
I  wenn  er  auch,  wie  der  TTeiland  selbst  einnbildernd  gagt: 
j  „im  Sohafsklcide  sich  versteckt,  wie  Irrlehrer,  schlechte 
Hirten  und  alle  Voll&sverfUbrer  tbun" In  diesem  Sinne 
fueen  aaeb  dieSirebenlebrer  den  Wolf  ab  efaianSceleB- 
rUnber  —  den  Teafel  auf,  und  ebenso  ist  er  auch  in 
der  christlichen  Legende  ein  KHnber  nnd  Uebeltbäter, 
welcher  j«looh  dem  Gebote  der  Heiligen  gehorchen 
maw«). '  Niebt  minder  reieb  iat  daa  TUerape«  in  der 
Anizähluag  d«  bOien  Eigenschaften  des  Wolfes.   In  der 
Bezeichnung  diebisch,  teuflisch,  ungetren,  treffen  beide, 
Wolf  und  Faebs,  zusammen.  Aber  schon  in  der  Sohilde- 
i  mng  «einer  kttrpaiüebes  Qeetalt  tritt  dne  beaebtena* 
I  wertbe  Vcnebiedenbeit  ein.   in  der  Sage  tritt  der  Wolf 
'  bejahrt  und  et^ant  auf;  er  ist  stark  und  dick,  aber  dabei 
angescblacht,  gefirttasig  und  ttnersättlieh,  frech,  schamlos, 
•tob,  bornir^  neidiseh  nnd  grausam,  dn  BinW,  M Order, 
vaisteekter  Bdsewbht,  Teufel  und  Hahnrei. 

Ver<:rhicdcnc  Ztlc-p  an  den  hier   angeführten  Bethen 
hat  die  Kunst  zur  äymbolisirung  benutzt 

Am  häufigsten  kehrt  unter  diesen  die  Falbel  TOm 
Vetf  and  vom  Sterab  wieder;  die  Freebbeit,  Scham- 
loBigkeit  nnd  der  grobe  Undank  des  ers'crcn  tritt  in 
derselben  vorzugsweise  hervor.  Er  wird  dadurch  der 
Träger  abschreckender  Laster,  gleichwie  der  Storch  als 
daa  Bild  anbefbageoer  Bomiitbeik  nnd  ingendit- 
fertifjteu  Vertrauens  erscheint.  Die  christliche  Knnst, 
weiche  Tugenden  und  L;u<ter  in  symbolischen,  der  Menge 
oft  nicht  leicht  ventändlichen  Formen  vorführt,  hat  da- 
mit naeb  einem  Stoffe  gegriffen,  der  bereits  bd  dem 
Volke  vielfach  Eingang  geAmden  batle  nnd  jedenfalls 
dem  Verständnisse  nahe  pennp  la(r.  Beispiele  dieser 
Vorstellung  treffen  wir  auf  dem  Tympanon  der  Kirche 
von  Antun  (XIIL  Jahrb.)«),  ia  der  Kirabe  St  Ilrdn  an 


1)  Vergl.  Uriram,  Bainhaid  dm  9.  XXT,  t. 

2)  Vergl.  Kimiwr,  a.  «.  O.  B.  186. 

8)  Vergl.  JMob.  »Von«,  de  •.BlMio:  rMaliff  «nMaMn  perpu- 
ciiU  nimm  «olam  por«am  bähen»,  fOtni  vtohalsr  lupne  rs- 

pucTit,  s.  BlMinm  depr«e*b«tar,  nt  diu  Umn*  woOm  porcum, 

qui  su)>ri(1(ii«  disit;  malier,  noli  contriatkri;  leddetnr  tibi  pofttu  tOM. 
CuDUnuü  lu^^u»  venit  et  porcnm  riduM  reddidit."  (L«geada  Mima 
■d.  GrMiM  pag.  167.) 

4)  VenL  gonmerwd :  „le»  Ute  u  aMfm^".  Bwta  IIL  AX^^  , 
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Boarges  (XII.  Jahrh  )'),  am  Hauptportale  der  Kath«' 
drale  von  Atnions  (XIII.  Jahrb.)*). 

Eia  anderer  iu  der  Thiersage  vorzugsweUe  hervortre- 
tender Zvtg  ms  des  Wolfes  Eigeuebafken,  der  in  einer 
Beihe  von  Gedichten  stark  aus^'e}>rä^t  vorliegt,  ist  seine 
tttckisclie  T'nL'plfljrigkeit,  verbunden  mit  einer  unbesieg- 
baren üefrüääi^keit,  welche  alle  Mühe,  ihn  zu  sobul- 
melstem,  vergebliob  «ischeinen  lint.  Daher  der  »Wolf 
in  der  Schule"  eine  traurige  Koile  spielt.  Dargestellt 
finden  wir  diese  Fiibel  Ijewpiel-'Vf  r<r  dem  Münster 
zu  Frelbnrg  i.  Br.  Ein  MOncb  ei  theilt  dem  Wolfe  iichul- 
Unterricht,  während  ein  Widder  xur  Seite  stdiL  Ein 
weiteres  Bildwerk  uügt  den  Wol^  vrie  w  den  Widder 
ergreift  und  dafllr  von  dem  Lehrer  gezüchtigt  wird. 
Wir  sehen  darin  trcfflielie  Sinnbild  eines  iSUnders, 
der  trotz  der  Ermahnungca  des  Priesters  seinen  sünd- 
haften Gewohnheiten  nachhingt  und  sieh  von  den  Fes- 
seln der  Sünde,  die  ihm  nur  tweiten  Natnr  geworden, 
nicht  mehr  loszuringen  vermag'). 

Ein  dritter  Zug,  worin  der  Wolf  die  Bolle  des 
Fnehses  tibemimmt,  zeigt  ihn  im  Gegmaats  ta  der  eben 
asgefllbrton  DarsteUnng  nicht  als  Schüler,  sondern  als 
Lehrer  und  Prediger.  Der  christliehe  Sinn  dieser  Fabel 
trifft  vollkommen  mit  jenem  des  predigenden  Fuchses 
zusammen.  Aneh  der  Well  bedient  sieh  hierbei,  als 
eines  passeoden  Hitteb  der  Tllnsehnsg,  des  Münchsge- 
wandcs  und  erscheint  manchmal,  um  diese  Täuschung 
zn  vervollst.'indif^cn,  mit  geschorenem  Scheitel  auf  einen 
Stock  sich  Stutsend.  In  solcher  Gestalt  den  Sdiafhn 
predigend  adgt  ihn  die  Abhüdnng  eiaes  im  XIIL  oder 
XIY.  Jabrhondert  geschriebenen  Fabelbnches  auf  der 
Bibliothek  an  Fnida«).   IMeseibe  Handschriil  verroll- 


1)  V«rgl.  OuuMlniild,  DiataoMaiM  i«oi>ogr*ph.  I,  463. 
t?)  V«rgl.  CtWMitt,  Bttdimenta  ffmkMttp»  pae.  307. 
6)  Veigl.  WMkwaagel:  „dw  WtU  im  4«r  Beiule"  in  Haupt'*  ; 
Zeitaohrift  Ar  dmtMhw  AltotiniB.  Bi.  VI,  pH-  286-288,  tuid 
Grina  «.      O.  S.  CXC.  Bim  mklSmic  «wm  Büdwerim  «u 
ainem  fnuiiü*.  FiLbvIg«dIalto  dw  3tin.  itUk.  latet  lifth  M  Uutüi 
und  Cahier:  ^iUi^gc,  d'snMol«  MalStr— 18II.I>  IM  and  Ab- 
bUdttng  Tafel  XXI?.  ,  „  ^ 

4)  Vergl.  Orimm  ».  a.  O.  B.  CXCIL  FImmIm,  dar  A«M  Maeh- 
riclit  gilit,   »ieht  in   dte«en  Bildern   eine  OtiinlWlH  kaiholitcber 
KircUuiivyratÄnde,  wiewohl  die  hieran  milgetlmlto  Awagong  ielbet 
die  richtige-  Deutung  an  die  Hand  gibt    Es  heliwt  aimUobs  Lopu 
cttcallatiu  hypucryta  e«t,  onde  in  eTangelio:  ,attaadlM  k  falsll 
propbetM'.   nieher  gcli;.rt  noch  Sperrrogtri  Btnylw: 
Ein  Wolf  »ine  giiiidc  floh; 
in  tin  Kirjst«:  i     ^.cli  coh; 
er  wuidc  geistln  ln'ii  leben; 
du  hiei  man   n   i'  r  nhafe  pflegen; 
■it  wart  er  imeUttci ;  du  bi«  er  »haf  und  iwio 
er  öaib  Jaz  Or  de«  pfaäcn  rüde  t»»ite  »m.'" 
(inmni,  Vridaiik       :573;  wio  auch  das  »pcüch wörtliche: 
„wenn  der  Wolf  diu  (Uns»  Li-f-ii  lelirt,  80  gilt'*  ilUNB 

VergL  HAupt'a  altdeutMhe  üiut^t.  Üi.  l,  8.  2. 


slundigt  die'Beibe  dieser  falschen  Prediger  durch  da^ 
nild  der  mit  der  Inful  bekleideten  Katze,  welehc  in  der 
Piote  den  BischolMtab  halt  und  an  die  Mönche  ihre 
Lehrworte  richtet.  Der  sprllehwVrttiehe  lohalt  dieser 
Fabel  Hess  sie  Uberdiess  noch  zu  einem  MaaszMefaen 
werden  und  noch  bewahrt  Wien  ein  solches  Zeichen  an 
doeni  Hause  „in  der  waliichstraue,  da  der  Woil  den 
gensen  predigt",  wie  es  in  dem  Grandbndie  der  Stadt 
Wien  vom  Jahre  1418  heisst. 

In  den  bisher  geschildert f'n  Kreisen  bewegt  «ich,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  die  Kuii&tdarstelluug  der  mittel- 
alterlicben  Tlüerfabei  aod  diese  dient  »um  Beweise, 
dass  die  Kunst  nicht  ohne  Voibedoeht  and  Wahl  an 
diese  Darstellungen  ging,  sondern  vorzugsweise  dahin 
abzielte,  selbstverständliche  vorsuliihreu,  die  in  ihren 
charakteristischen  EigeutbUmUchkeiten  bereits  zum  Gc- 
mdngnt  gewwden  waren. 

Mit  den  bisher  angeführten  Darstellungen  sind  je- 
doch die  Beziehungen  de«  Thierepo«  und  der  Thier- 
fabel zur  kirchlichen  Kunst  noch  nicht  vollstfiudig  er 
sehttpft.  Es  wäre  aseh  wahrlich  an  verwandem  ge- 
wesen, wenn  bei  diesen,  wenn  auch  bedeutungsvollen, 
doch  eben  nicht  sehr  zahlreichen  Vorateltnngen  der  le 
bendige  Gestaltungstrieb  unserer  Vorfahren,  der  inner- 
halb der  kirc^lieben  Sehraikon  nehrFreibmt  deoBohil' 
fens  übte,  als  die  Kunst  in  dsr  Sohnnkenlosigkeit  unse- 
rer Ta^'e,  riteh^n  j-fhlieben  wHre,  und  mit  Recht  kann 
man  sagen,  das»  I  hiere  und  Vögel  nicht  bloss  bei  Lock- 
mann-Aesop,  im  Bsineeke  Fiieha  nnd  in  senüigeB  all- 
dentsshen  Gediehten,  sondern  auch  bei  den  alten  Stein- 
itict/cn  sprachen.  Der  Ernst  im  }  die  Strenge  der  Kunst 
unserer  Vorfahren  hatte  Uberhaupt  mit  jener  dligteren 
Abgeschlossenheit,  in  welche  nicht  selten  religiös«  Ue- 
mllther  nnaerer  G^^enwart  deb  flachten,  niehls  gssMin; 
sie  licRs  daB  Leben  um  sieb  walten  und  gelten  und  thai 
nicht  .'teken  selbst  einen  frischen  Griff  hinein,  ohnedCH- 
halb  besorgen  zu  mUsseu,  sich  zu  besudeln. 

Dieser  Anffassang  entqtraeh  es,  milnnter  die  Rsiban 
religiöser  Vorstellungen  an  kirablicben  Bauten  durob 
mannichfache  Thiergestaltungen  zu  unterbrechen,  gleich- 
wie wir  auch  die  Spalten  mittelalterlicher  Maauscripte  mit 
dem  heiteren  Sohmvefco  der  Anbeskea  aoa  der  TUsi^ 
und  Pflaafenwelt  dnnluMgoa  und  unrankt  finden')» 


1)  Dieae  Anfliaasang  flnd«ii  wir  auch  bei  Oodard;  Conra  d'areb«- 
ologte  aacr^,  pag.  409:  „Houreot  la  faataiaic  du  ■cnlptenr  »  pu 
a'exercer  nur  la  pierre  oomme  Celle  du  minlatnriat«  sux  marges  ii<i 
nwiiaacript  aana  antra  dvssm  quo  la  «imple  omementatioii.  Mais 
oe  peut  auppoaer  en  gt'ntral  que  Ics  artiatet  du  moycn-A^e,  dingit 
arec  taut  de  .<iagejiB«,  aivtit  nium  peupli-,  uu  beniuiu  le  sunt  edifiel 
do  foxme»  aaiwalea  etraugas  aana  y  attacher  un«  aigniiisation*. 
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Viele  dieser  Tbierg;estaltnngen  sprecbeo,  als  gAttttflge 
Symbole,  ir^'t  nd  eine  religiöse  Wuhrlicit  ans:  \nclc  nif(f»en 
gerade  uur  aus  der  friscben  Last  des  bchaUeitö  eot- 
»prangen  sein;  abor  bei  eioon  gnten  Theii«  d«ii«elben 
littt  sieh  der  Untmag  an»  den  Thierepoe  imdiweiaeD, 
welches  den  allgemeinen  Cbarakter  der  Tliiere  darch 
besondere  Zu^e  individualisirte,  und  »ie  in  dieser  Auf- 
fasauDg  populär  macbte.  Wir  wollen  versncheo,  dieb  in 
cisigea  Beiapidcn  naehsvweiMi). 

Ein  Basrelief  des  GroasniUnaters  zu  ZU  rieb  zeigt 
einen  Spielmann  in  der  Mitte  zweier  ßären.  Die»  be- 
liebt sidi,  wie  Wackernagel')  mtcbgewietiea  hat,  uu- 
tweiMhftft  auf  die  aeboii  im  neeoten  Jahrhundert  im 
Sehwung  gewesene  Gewohnheit,  mit  Bjiren  im  Lande 
nmhensnzieben  und  sie  nach  dem  Tooe  der  Pfeife  scliwei  - 
täUig  ia  Tauzwendungen  sieb  bewegen  zu  lassen,  wie 
«ach  die  Wlikiaasage  (120,  121)  erzählt,  daae  der  Heid 
WidÜK,  in  eine  Bärenhaut  eingenäht,  sich  von  einem 
Spielmaon  fulirtm  lies«  und  n-uli  lesseu  HarfcDspiel 
tatst«.  Doch  mochte  dies  zu  maucUcn  UnzukUmmliob- 
kelMii  Anlaw  gegeben  haben,  weaahalb  Bchon  Hinkmar, 
Enbiadhof  ven  Reims,  den  Pfiarreren  seines  Sprengeis 
gebot:  ,nee  turpia  joea  cnui  urso  vel  tornatricilnis  ante 
K  tacere  permittant" :  wie  aiu  li  Überhaupt  den  Klöstern 
der  Zeitvertreib  mit  di(»eu  oder  anderen  wildoa  Thiereu 
wboten  war*). 

Ein  anderer  heiterer  Zug  maebte  den  Bären,  dessen 
Ungeschicklichkeit  im  Sin^ren  Rioh  in  manchen  j^prttch- 
«Urtliehen  Wendoogett  erhalten  bat,  zum  Musiker*). 
Seist  auf  dem  Fries  der  Kiypta  des  baseler  HUntters 
ein  Bär  abgebildet,  welcher  geigend  vor  einem  gekrOn- 
teu  LUwen  steht,  und  ein  Hnns  in  Breslau  hat  zum 
heiteren  Zeieheo  einen  orgelüpielenden  Bären.  Der  Bär 
gehört  tfbrigens  zn  den  Sinnbildern  der  Oeltiesi^eit  and 
daher  in  Sculptnrwerken  auf  die  Nordseite,  wie  dies  am 
Mtlnster  zu  Ulm  beobachtet  ist.  Vor2tlf,'lieh  kommt  er 
hl  der  Qeschiehte  des  Eiisäns  vor  und  lehrt,  dam  man 
^  Piieater  nnd  Diener  Gottes  iriebt  mit  Unebrerbietung 
«dar  gar  mit  Titaelitang  bshaadeia  soll.  Aneh  gottlese 
nnd  gefrässige  Fürsten  nnd  der  Teufel  werden  Bären 
g«nannt«>  Wir  zweifeln  kaum,  dass  aneb  der  Affe, 


welcher  ah  Mönch  gekleidet,  eine  Art  Geigo  spielt')» 
wie  wir  ihn  auf  der  Liebfraiienkirche  zu  St.  Lo  dar- 
gestellt linden,  der  barfenspielende  Esel  Inder  Käthe* 
drale  an  Cbartres  ete.  sidi  an  den  Sagenstoff  des 
Unevepos  nSher  oder  entfernter  anlehnen,  and  es  be- 
durfte nur  einer  kundigen  Hand,  \\m  fllr  diese  wie  auch 
ähnliche  Vorstellungskreise,  die  sich  in  nicht  nnbetrUchtli- 
cber  Menge  an  Kirchen,  ChorstOhlen  etc.  abgebildet  finden, 
die  letaten  Ansgangapanote  in  dar  Thiersaga  naeban- 
weisen  und  dieselben  hiednrch  aus  ihrer  isolirten  Lage 
zu  erlösen,  in  welcher  sie  der  Deutung  nur  zn  hiiutig 
sich  gänzlich  entziehen,  udur  irrige  und  zofilüige  Er- 
kllrangen  henrergmrufen  haben.  Hat  doeh.  selbst  die 
epische  Helden-  and  Sagendichtung  in  die  kirchlichen 
Vorstellungskreise  King:aDg  gefunden,  wie  dies  die  Dar- 
stellung von  Dietrich  von  Bern  auf  einem  Capitäl  des 
baseler  Mflnsterchores^  nad  die  bXoliger  wieder- 
kehrenden Darstellnngen  der  Saga  iron  Aristoteles  und 
der  Lais  beweisen*),  welche  letztere  nnzweifelbafl  die 
Wahrheit  erhärten  soll,  dass  sinnliobe  Begierden  den 
Menscboi  anm  TUere  eniadrigen,  «nan  wabriieh  kafak 
IHMsandttsa  Beispiel  gewühlt  werden  konnte,  als  daa 
eineis  i^treugeu  rhiloHophen,  weleher  steh  reo  einem 
Weibe  satteln  und  /iiumen  liisst, 

Nachdem  wir  nun  daa  bisher  Gesagte  als  Einleitung 
▼onmgesehiefcty  wollen  wir  an  den  herromgSBdstea  ein- 
zelnen Tbieren  der  cbristlichea  Zoologie  llhaigelian,  und 
mit  dam  Löwen  beginnen. 


Bm  ilti  iMi  Mileil. 

lieber  die  Erfolge  der  mehrfach  in  diesen  Blattern 
erwähnten  »British  arohaeologieal  sod^*,  welche  sieh 

in  Born  zum  Zwecke  der  Erforschung  der  ältesten  Ge- 
schicbfe  (h>r  ewigen  Stadt  gebildet  hat,  gibt  eine  jtlngst 
;  daselbst  erschienene  BroschUre:  aTbe  ancient  streets  of 
!  Home  and  Roadsin  the  «tbnrbs*  Ton  Dr.  Fabio  Gori  nnd 


I  i  ^  crgl     „gchret«!  und  WimmMc*,  in  Hnat'a  Zdtnhiift  fllr 

Alterthuraskunde.  VI,  186. 

•-il  Vergl.  V.  R.umer,  HolMHtaillilui.  Bd.  VI,  S.  410,  41)2 
•i\  „Miin  irfrtc  ein^n  b«r«D  4  iuü  SaHw"  (WoUniii,  Titurel  87J. 
.ich  will  iu  ixgou,  du  a«F  bar  iöMMr  wird  ata  faal  fllBaer. 

h  VerKi  MclcK.  IQ,  pt  «k  -  IValaftU  miaka  D,  970.  - 
"«weh,  8/mboUk  II,  318. 


Ii  I)cr  AfTf  »ir.i  in  der  heiligen  Schrift  uur  ««Iten  genannt. 
Gregor  vun  Naiian/.  erwUlmt  ilin  iiiu-r  in  meinen  Tierieiligcn  Ver»en 
<iuil  »eUt  üini  den  Luwcn  ciitgtgcn.  Kr  i»l  ttiu  AianhWA  de*  Kot»or«, 
der  nur  il«»  lunsücrf  Ami-svIipm  eines  Menschen,  ahi-r  niuht  desfon 
WirkHchkoit  hat.  Vcrgl.  Kr«u»er,  W  icdemm  übristlicbar  Kirohenben. 
Seite  '2b:>. 

'i)  Vergl.  W»«keriiagEl;  .deulichc  lleldi-niagc-,  in  llaapt's  Zeit- 
achrift  für  die  Altertliümer.  »d.  VI,  8.  UM. 

3)  Vergl.  CMmoot  .Kndiinent»  d  arcMol."  2.  ed.  Paria  161*1. 
B.  307.  —  Gaeoebaald,  Dielioimair«  iconograph.  V,  1,  pay.  91.  — 
und  Bagan.  Wut*  in  di«  Heimat  Bd.  L  S.  M. 
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John  Henry  Parker,  Anskanft.  Die  Verfasser  gehören 
tn  «Ion  eifripfcn  Mitgliedern  jener  Gesellschaft,  deren 
GrUQduDg  dnrcb  Herrn  Farker  veranlasst  worden  ist. 
Dm  ent«  Oipiiel  heftwt  mh  mit  d«s  Erdweiken  and 
den  nen  nnliBedeaktain,  bkheran  nncb  nirgendwo  erwähnt 
pewesencn  Strassen,  nnter  welchen  die  durch  die  Grüben 
der  verschiedenen  Bcf^tiguDgen  sich  hinziehenden  be- 
«ondeni  In  Betneht  gezogen  werden.  Demittohat  wird 
T«n  den  eicenUieh  «tldiiiQlMn  Stxeieen  (faifimA  nova  via, 
summa  via  gacra,  via  nova  a.  s.  w.)  gehandelt,  an 
welche  sich  dann  die  vorstädtischen  and  die  in  die 
Ferne  ftlhrenden  anreihen.  In  einem  Scblnsswortc  cba- 
mkterieim  die  Vetf—cr  das  attrtNuieelie  Wegeban- 
system,  woraus  jenes  die  damals  bekannte  Erde  Über- 
spannende Netzwerk  hervorgegangen  ist,  ron  welchem 
schon  ätrabo  und  Dionysias  wie  von  einem  Weltwunder 
apnehen. 

Bis  zur  Evideos  Iinben  die  bisheran  ausgeführten 
Nachgrabungen  bereif«  ergeben,  dui*?  dns  erste  I!ucb 
des  Titos  Livios,  weit  entfernt,  ein  historischer  Itutiiao 
in  adn,  ala  weleben  NMmlir  and  aeiae  Solnle  danelbe 
daratellten,  in  Wesentlichen  dem  wirklichen  SaeliTerhalte 
entspricht.  Alle  ans  Huchem  und  Manuscripten  geschöpfte 
Gelehrsamkeit  and  aller  kritische  Scbar&inn  fuhren 
eben  gar  ideht  aaf  dem  in  Bede  etebendea  Oebiele  in 
die  Irre^  ao  lange  es  an  einer  gründlichen  Kenntniss 
der  Monnmenten-Spracbc  fptilt,  welche  bekanntlich  nicht 
gerade  die  starke  öeite  der  deutschen  ,  Träger  der 
Wiaaeneebaft*  iat  Wie  viele  derselben  haben  niobt 
beiapidaweiee  dielte  Bflelier  Aber  die  Geicfaichte  dca 
Mittelalters  geachrieben,  ohne  anch  nur  einiger  MapRcn 
auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Kunst  orientirt 
la  «ein!  Dr.  A.  Keicheosperger. 


AfbtriiM  ik«r  «krittlicfee  KMcr. 

Jwpb  IMlir  VN  IlMik 

üm  daa  Verblltniii  der  Büdnerei  tu  den  Übrigen 
Konstforschnngen  mehr  ina  liebt  zn  setzen,  mnia  ein 

dreifaches  Moment  der  Untersicheidung  des  Bildes  von 
jenen  Formen  ins  Auge  gefasst  and  in  seinen  Gründen 
gewttrdigl  Warden.  Das  erste  dieaer  Honente  ist  die 
Verehrong  den  BMm,  daa  swdte  aeia  Iliwbraaeb  and 

das  dritte  seine  Oeringschätzung. 

Im  Heidenthumc  fallen  die  beiden  ersteren  so  ziem- 
lich nnter  einen  Begriff,  denn  die  Verehrang,  ja,  Anbetung 


i  des  Bildes  ist  die  eine  furchtbare  Seite  seines  Mim- 
brauches.    Die  knnstsehOnen  Darstellnngen  de»  G<<n- 
liehen  unter  dem  Bilde  der  Mensebengeetalt  bei  den 
Orieeben  lind  eine  nnbereebtigte  Antkripation  der  M eaaeb> 
werdung,  ihr  Dienst  —  oft  eben  so  scheasslich,  wie  ilm 
Erscheinung  schün    —  ist    rjot^^cndienst.    Der  Schrine 
t  äcbein,  wqjl  ihm  daa  Sein,  sein  Inhalt  aiebt  confom 
I  ist,  sondern  sdn  Widmata,  iit  Lflga.  Dia  innige  Ver- 
wandtiobaf  t  dee  BOdee  mit  dem  Werte  tritt  aelbat  in  der 
Negation  unverkennbar  hf>rv"r,  sprachlich  iat  es  gauz 
,  dasselbe,  wenn  die  Abkehr  und  Verwerfung  des  allge- 
I  meinen  Weltlichtes,  Christ  ut«,  Aufklärung  genannt  wird. 
Daa  gflt  von  allen  in  dieeem  Sinne  miaabranohteD  Wortea. 

Weder  in  der  Baukunst,  noch  in  der  Musik  ak 
solcher,  liegt  die  unmittelbare  Fähigkeit  —  um  nicht 
j  zu  sagen  —  Nöthigung,  das  ethische  Gebiet  der  mora- 
I  lieehea  Bntaebeidvng  zu  betreten,-  die  Wabl  an  treff« 
I  zwischen  Satz  und  Widenwts.  In  Abstracto  gleicht  die 
Architektur  dem  Weltbau,  und  bildet  den  Scbanplatü, 
die  Scene,  auf  welcher  die  ethischen  Kämpfe  und  mor«- 
liaeban  EalaebeidnngMoblaebten  eteb  abapiden;  ooneiet 
betraohtet,  aoUieait  sie  sich  freilich  immer  einer  Ida« 
'  an,  bleibt  aber  —  hinsichtlich  ihrer  Mittel       f  iner  g^ 
I  wissen  Indifferenz  unterworfen.   Das  schliesst  die  Bt- 
I  geiatemag  dea  Kttnatlera  fttr  die  Idee^  s.  R  beim  Baae 
1  eines  Münsters  nicht  aus,  aber  eben  so  wenig  liegt  der 
I  Abschlu88  und  die  gan/c  Vi  llendung  des  Werkes  inner- 
halb der  Gränzen  seiner  Kunst.    Wie  der  Mensch  in 
j  den  Weltban  la  aeiner  VoUendnng  gebUrt,  so  dae  BM 
I  in  den  Tempd,  nnd  wie  der  letalere  ebne  aikU^^ 
Besucher  nur  eine  nnbeseelte,  wenn  auch  harmonische 
Form  ausdrückt,  so  hängt  die  Belebung  dieser  Form 
'  schon  mit  dem  Freiheitsbegriffe  und  dieser  mit  deoi 
1  Oaaliamna  aaaaaimen. 

Wir  können  uns  den  Weltban  sammt  allen  vor  der 
Scböpfhpg   des  Menschen,    des    Bildes,  vnrbandeDeo 
I  ScbUpfbngsreihen  und  Gebilden  aU  Architektur  aud 
I  Mneikvoratellen.  Die  eiate  ala  die  telei,  anbeweglieb^ 
reich  ausgestattete  Schaubühne,  nnd  Umrahmung  ktta^ 
]  tiger  Bilder,  die  letztere  als  fltlchtig  schwebendes,  g«o* 
!  kelndes  Tonmaterial  fUr  eine  künftige  Sprache  des 
I  Qeiatea  nnd  fiegrifla  der  Harmonie  der  Theile,  daa  ab 
j  murmelnde  Qnelle,  rieaelnde  Blebe,  rauschende  Ströme 
und  brausende  Meere,  getragen  vom  Hauche  der  Lftfte 
auf  den  Flügeln  des  Wettersturmes  und  des  Uocbge- 
.  Witten  in  niobt  an  aondomde  Vetwaadlaebaft  nmmwtfm- 
I  Iiiesst  mit  dem  Aeebzea  der  WMder,  dem  Oeaolirei  dtf 
ivüiirn  Vngel  und  Thiere,  dann  wieder  märcbenbsft 
tändelnd  sieb  auflti«t  im  tanpcndstimmigcn  Gesang  (f^' 
lingbesonnter  Haine,  und  entschlummert  unter  dem  ^ 
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UncholiBcboB  FUH«ii  d«r  NftChtteiU  in  der  träanMriaeheD 

Mondnücljt,  and  von  der  ernüchternder  Ti  n-nete  doB 
ikbucurut'cä  wieder  erwacht,'  im  frühlicbeu  Lerchen- 
gesänge de«  Morgens. 

MilitoBMi  gtttltolwr  Oedrakea  lind  dwgMtellt,  «e^ 
^baffen  durch  das  Wort  Aber  das  Wort  Ktl])st  hat 
nocli  keine  Darstellnn;:  nach  aussen  irefinuliMi;  /ii  dicHeni 
Eude  wendet  sich  daHäelbe  uacb  innen  in  die  Tiefe 
Niaer  eifeneo  draKuhan  Oltttliclikeit:  „Lamilt  mw  den  I 
Henachen  machen."  (Grenes.)  | 

Die  Art,  wie  dies  ;:c>-c)iieht,  sowobl,  als  das,  was 
hen'orgebracht  wird,  uiacbt  den  Gedanken  des  Bildes  | 
wm  klarsten  aller  gOttlieben,  dwob  und  in  der  Seti9>  ' 
lifhng  geoffenharten  Gedanken. 

Keine  der  Millionen  .Schöpfungen  und  L)arstclliing:en 
wird  ein  Bild  genannt.  Diese  Bezeichnung  igt  unmittel- 
bsr  an  die  Dantelhiap  Gottes  selbst  geknüpft.  Gott  \ 
schuf  den  Menseben  nach  seinem  Ebenbilde,  nach  dem 
Bilde  Gottes  schuf  er  ihn.  Und  wiederum  wie  schuf  er 
ihn?  Er  bildete  ihn  ans  tjrdenlehm  (Hvmtu,  HomoJ, 
liebt  ans  dem  Nichts  rief  er  ihii  im  Daaeiii,  er  bildete 
Sui  ein  flehen  Vorhandenem,  ans  dem  geheimuaBTollen  , 
Stoffe,  der  alles  Diesseitige  hervorbringenden  und  er- 
nährenden I'.rde  —  und  bauobte  in  aein  Angesicht  den 
Odem  des  Lebens^  1 

Waren  die  Tfaiere  nna  der  Erde  dnreb  daa  aehBpfi^  : 
riscbe  Wort  henorgcrufeu,  so  wird  der  tfenech  am 
tecm  IStofTe  geformt,  gebildet. 

Dasii  dieses  Menschenbild  ;&nuucb»t  uucij,  und  ganz 
bttonders  eine  Damlellnng  des  gOttUchen  Wortes  sei,  ' 
zeigt  sich  in  dem  Geschenke  der  Sprache,  welche  den 
Oedanken  nennt,  weil  sie  ihn  kennt  und  erkennt  Zouj?- 
uiüs  dessen  die  Worte  der  Genesis :  .Gott  tttbrte  alle  | 
Thiere  «i  Adam,  damit  er  ifihe  (erkrane),  wie  er  de  < 
neoDe".  —  Und  wie  richtig  diese  Krkenntniss  war,  zeigt 
dir  Nachsatz:  „Wie  Adam  jedes  lebende  Woscn  nannte, 
80  ist  sein  Name",  und  weiter:  «Adam  nannte  sie  alle 
■Bit  eehQiigen  Namen".  Jene  SrkeimtnisB  war  Leben. 
IMeies  LcSmo  aber  wnxd  vnnriikt  mit  dem  Letbeslebeu,  ! 
welches  als  Straft  des  Ungeborsaina  dn  SlerbUebkeit 
verfiel. 

Mit  dem  Sttndenfall,  der  B^undamental-Thataacbe  der 
MsnaBhflBgeeobiehte,  ohne  dessen  gttnbige  Aminbtte  man  ■ 

nichts  von  aller  Geschichte  versteht,  mit  dem  SUnden- 
fulle,  welcher  nach  der  Absicht  des  Widereachers  die 
kaum  begonnene  Geschichte  durch  zeitlichen  und  ewigen 
Tod  der  ersten  Meosehen  scbliessen  selbe,  ^tt  dn  \ 

doppelter  Dualiänius   auf.   An  die  Vollstreckung  der 
Strafe  wird  Seitens  Gottes  die  Vcrheissung  eincfl  Wieder-  1 
beotellers  geknüpft.   Im  Hinblicke  auf  ihn  wird  trotz 


dem  Tode  der  Einzelnen  daa  Gtesdilecht  erhalten.  Wie 
die  finstere  Seite  diese»  rweifachen  Diialisnuis  der  P.in- 
fluss  der  büsen  Macht  auf  den  Menschen,  so  ist  die 
Liebtseite  des  anderen  die  Hingabe  and  Hoffnung  anf 
das  kouBwode  HeH. 

Her  SliDdenfall  und  der  aus  ihm  hervorgehende  Zn- 
istanti  ist  der  Ik'iriun  aller  mcnschliehcn  Kunst. 

Der  ursprüngliche  hliek  in  den  Zusammenbang  der 
Dinge,  den  wir  SekaiMn  nennen,  Ten  welebem  die  Be- 
nnnunog  der  Thiere  zeugt,  und  von  welchem  der  ge- 
heimnissvolle ZiiKtaad  des  Hellsehens,  ein  wenn  immer- 
hin vielfach  moditicirter  Ueberrest  zu  sein  scheint,  hat 
jenem  anderen  Fiats  gemaebt,  wdober  das  allgemeine 
Element  der  Knnst  bildet,  dies  ist  die  Ahnung  jenes 
Zusammenhanges:  die  PocHie. 

AUe  Kunst  ist  —  wie  schon  frUber  gesagt  —  Dar- 
stellung, in  gewissem  Sinne  BOd,  aber  die  bildende 
Kunst,  das  ßild  als  solches,  steht  in  einem  eigenthllD- 
lielien  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Künsten,  ein  Dnalisraus 
höchst  merkwtlrdiger  Art  von  Erhöhung  und  Erniedri- 
gung, von  lierrliebkeit  und  Sobmaeb.  Sind  die  KUuste 
DaisteUongen  menseUieher  Ctodanken  nnd  CtoMde,  so 
ist  die  bildende  Kunst  Oafstelluiii;  den  Vensehen,  des 
DarsUiUer«  !<elbst. 

äo  »teilt  sich  dat»  \'erbidtuiää  der  Künste  zu  ein- 
ander nie  Analogen  der  nrsprtti^lieben  8ehi&|rftogBidee 
dar.  War«»  die  erschaffenen  Wesen  dargestellte  Gottes- 
gedanken,  war  der  Menseb  ihnen  gefrenüber  Dar- 
stellung Gottes  selbst,  ein  bild,  das  ihm  gleiche,  sein 
Ebenbild.  (Genes.)  Trag  nun  dieses  erste  Bild  naeb  dem 
Falle  neben  den  Spuren  alter  Herrlichkeit  die  Schmach 
der  eiü;euen  Verscbaldun;j;  an  sieli,  tti>  tr:i;rt  dt-r  wieder- 
hergestellte  Mcuseh  und  zugleich  der  Wieder berüteller, 
daa  fleiiehgewordene  Wort,  neben  den  .Spuren  ihm  seU»t 
eigener  Bcrrlicbkelt  die  Schmach  fremder  Schuld.  Wie 
jener  erste  .\dani  sieb  nnd  sein  Geschlecht  vom  Leben 
zum  Tode  brachte,  so  geht  und  flihrt  dieeer  Zweite  vom 
Tode  snm  Leben. 

Diese  Gesiebtspnnote  erklBren  auf  Hehtvolle  Weise 
die  Thatsaebe,  das»  das  Hild  bei  allen  Völkern  und  zu 
allen  Zeiten  den  übrigen  Kunsttbrnien  gegenüber  eine 
Aui»uahme«teliuDg  gehabt  bat,  welche  durch  gesetzliche 
Bestimmungen  gwegdl  nnd  geftstigt  war,  wie  dies  am 
scbür&ten  in  dem  göttlichen  Verbote  des  Bilderdienstes 
bei  der  bebräiscben  Vorkirche,  der  heidnischen  Idolatrie 
gegenüber  und  in  der  chriatlioben  Zeit  im  Bildersturme, 
dem  kinblielien  Gebote  der  flnderrerehrung  gegenober, 
hervortritt. 

Der  Widersat/  in  nohandluug  dei*  Hildes-,  -.vie  er  im 
Juden-  und  üetdeuthume  erscheint,  erkikii  sich  aas  dem 
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Duali-snins.  Das  Bildervtrbofj  ja,  der  Fluch,  mit  welcliem 
Bildervorehrer  uud  Bildner  bclcirt  werden,  erklärt  sich 
vollkomiueu  aus  der  Sacbe  »elbtü,  uuU  tir^ibeiut  zur  Er- 
lialtmig  rciuttr  Rdigiim  in  bnrMl  uioht  nur  voUkoiniB«B 
gereelidiertigt,  sondern  unbedingt  nothwendig.  Im  Heidcn- 
thnme  erscheint  der  Widerwitz  in  Verehrung,  ja,  An- 
betung des  Bildes  durch  den  (jbarakter  der  LUge,  welche 
imvux  die  Venemwg  einer  Wahrlidt  iat^  dabin  erklärt, 
dass  die  Erscheinung  des  Göttlichen  unter  der  mensch- 
lichen 'Jestalt  oder  die  Ebenbildlichkeit  seit  dem  Sllnden- 
falle  nicht  mehr,  und  vor  dem  Eintritte  des  Erlösers 
oder  der  Meneobwerdang  noch  nicht  bettebt,  wonach  die 
Dantellnng  Gottea,  oder  des  Gliltfieben  in  Memebenge- 
fitalt,  nach  beiden  Seiten  hin  unstatthaft  nnd  nnr  der 
Tnmnielplatz  dämonischer  Phantasmagoricen  und  wirk- 
licher Obsessionen  ist  Im  Cbristeutliume  tritt  da«  um- 
gekehrte Verbiltnifls  berrer.  Hier  Ist  die  Bilderrer- 
ebrnng  (wie  das  Bilderverbot  im  alten  Bunde)  trotz  des 
Gegensatzes  gleichberechtigt,  und  die  Gegensätze  der 
Idulairie  wie  des  Bildersturmes  gleich  verwerflich. 

Die  blone  Enwbeinnng  des  Meneebenbildea  ist  Dar- 
stellung seines  Falles  und  seiner  Erlösung,  imd  der 
Bestand  des  Menschengeschlechtes  und  seiner  Geschichte 
involvirt  mit  Nothwendigkeit  diese  beiden  Momente. 

Obgldoh  wir  alle  darsh  'dle  Sehßpfung  vor  Dar- 
stellung gelangten,  in  die  Erscheinung  gerufenen  Ge- 
danken ♦^Jottes  in  gewissem  allgemeinem  Sinne  Bilder 
nennen,  (m>  ist  doch  der  Meoseh  vorzugsweise  und  im 
eminenten  l^nne  Bild,  oder  das  Bild  jpar  «BceüenM. 
Danuia  erkllrt  aieh  die  Aaenabaieatellnng,  welebe  die 
Bildnerci  ah  Knnst  allen  anderen  Kllusten  gegenüber 
einnimmt.  Verbot  und  Gcb<jt,  TraxiH  und  Theorie  be- 
stätigen dies  durch  alle  Zeiten  hin  auf  diese  Stunde. 
DanebNi  gebt  dn  mTetisoiier  Zog  nmertrennlieh  mit 
dem  Bilde  durch  die  Zeiten,  ein  Zug  gleichzeitiger  Ver- 
ehrung und  GeringschätzuDg-,  Pflege  und  Vernachlässi- 
gung, der  das  Bild  in  beiden  divergirenden  Richtungen 
wahrhaft  wa  einem  Bilde,  sowohl  des  bistorisohen,  wie 
des  mystiseben  Christus  macht,  welche  übrigens  zum  Vvt^ 
stUndnigne  der  We(t-  nnd  Knnstgesohiobte  keinen  Anfen- 
bliok  zu  trennen  sind. 

Das  Verbot  des  Bildes  als  eimr  Darstellung  des 
Gottlichen  unter  menschlicher  Gestalt  in  der  Vorkirche 
nnd  der  Schutz  des  Bildes  in  der  christlichen  Kirche 
fiiessen  aus  derselben  göttlichen  Quelle.  Wo  die  Oppo- 
sition gegen  die  Kirche  sieb  im  Bilderstürme  gegen 
diesen  SAnts  Loft  ma^t^  tbat  sie  es  vnter  desa  Vor- 
wurfe  des  GfitzcndienHfe».  So  lieferte  sie  zugleich  den 
Beweis,  daaa  sie  von  der  gänslieh  veränderten  Stellung 
des  Bildes  nach  der  ErscheinuDg  des  Erlösers  im  i*  leisobe 


nichts  wigRen  wuMte,  und  dass  ihr  Protest  gegen  iat 

Bild  zugleich  ein  Protest  gegen  diese  En?cheinung  selWt 
I  war,  wie  jeder  Abfall  vom  Erlöser,  der  nur  in  seiuei 
t  Kirehe  lebt  mnA  ersdieint,  so  wie  die  firsehsinangsmlk 

ausser  dem  Menseben  eben  eist  duiob  den  Messebss 

verstanden  wird. 

I  *  I 

!      Der  Klderdieost  des  Hddeoibiuns  war  eine  Verui-  ■ 

i  rung  und  nnzulHssigc  Anticipation  der  Wahrheit:  dam, 
nachdem  durch  die  Schuld  ■  die  erste  EbenbUdltobkeit 
des  Mensehen  verloren  war,  Gott  in  der  Zeitenflllle  is 
meoschticber  Gestalt  nnter  Menschen  leben  und  waadflh 
wllnio  Dor  zur  Kirche  ztirHekkebrcnde  Convertit  man 
als  Glaubeossats  beschwören:  dass  die  Bilder  Christi 
nnd  seiner  Heffigen  danmieilen,  sn  haben,  sa  bsrilsm 

I  nnd  sn  ehren  seien.  In  der  kireblkdien  Praxis  gab  « 
zu  allen  Zeiten  Bilder  in  bcsordcrPT  Verehrnng,  welcbf 
letztere  meist  durch  von  dieseu  Bildern  ausgebende,  u 

.  sie  gekuUpfte  Gnadenwirknngen  veranlasst,  ihre  ^Xbe 
wie  mit  dnem  himmliseben  Woblgenehe  angab,  sad 

I  mit  jenem  Wunderdufte  des  Glaubens,  der  unserer  io 
nersten  Wesenheit  «o  verwandt  ist,  und  imK  lumcre  Ver 

,  wandtscbaft  mit  ewigen  und  unsichtbaren  biugen  geraae 
doFcb  die  slehtbare  Enoheinang  nm  so  inniger  ftbki 

I  liest.  Im  Gefolge  solcher  Bilder  —  man  nannte  ool 
nennt  sie  Gnadenbilder  —  kam  christliches  Cultnrlcbe« 
in  unwirthbare  Wüsteneien,  Uber  ihnen  wOlbteu  ud 
KIrohen,  nm  sie  siedelten  Mensohen  skh  an.  Von  ihm 

I  Altären,  hinaus  io  die  Ude  Waldnacht,  tönten  hinun- 

'  lische  GosSnge  znra  Tröste  des  bangen  Wanderers  und 
vor  der  Nähe  des  UeiUgen  floh  alles  Graoeo  aus  seiner 
Seele. 

ffildnngs-lffleaiente  jeglidier  Art  schlewen  sidi  mih- 

lieh  an  das  Bild  an,  denn  es  war  ja  ein  Erscheinen  iM 
Unsichtbaren,  ein  sich  Darstellen  des  Ewigen  nnd  Oott- 
I  liehen,  wie  der  ursprttuglicbe  Mensch  und  der  nach  (iea  i 
I  Falle  snr  WiederhersteUong  nnsmes  Oesehleobtas  m- 
I  scbienene  Gottmensch.   Freundliehev  Wirde  die  Kstsr 
I  nmhcr,  nnd  besser  die  Menschen. 
I      X>ie  Gemeinheit  bringt  solche  CnItnr  Stätten  gen 
I  in  Verbindvng  mit  Ckwinnsnebt  nnd  pUtffaehem  Biges- 
I  nntie.   Das  ist  so  ihre  Natar,  sie  kommt  sich  nicht 
nnparteiicrh  vor,  wenn  »ie  vor  den»  F^cinen  und  Heilige» 
Vorübergehen  soll,  ohne  es  mit  dem  Schmutze  des  Le- 
^  beos,  den  sie  meist  aas  eigener  ErfahroDg  kennt,  he- 
svddt  tu  haben. 

UeberlasKcn  wir  die  Gemeinheit  ihrer  Natur.  Wer 
I  keine  Ideale  in  sieh  trägt,  ist  auch  nicht  im  Stande, 
j  solche  ausser  sieh  zu  sehen,  oder  an  sie  tu  glaabes, 
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wo  fli«  rieh  leiner  Walurnehmtiitg  dennodi  «aMrüngen. 

Welche  angebeure  Qnutititen  von  .moralischer  Ent- 
rflutnnp  haben  die  sogenannten  Missbrüuche  bei  Wall- 
fahrten ihr  nicht  entlockt.  Usm  der  Mensch  «eine  Un- 
▼•Ukommenlteiteii  nnd  Sehwlcbeit,  den  Jmmiaer  ntnw 
gebrochenen  Natur  flbei-all  mit  eich  echieppt  nad  sie 
auch  auf  seiner  grossen  Wallfahrt  nach  dem  bimmtinchcn 
Vaterlande  nicht  los  wird,  dieser  universale  Gedanke 
hat  m»  nioht  sn  yersObneiD  Temiocht  mit  den  tausend 
kleben  UnnkOmnlidikdteii  der  lutiboliadieQ  Wallfahrt. 
Wollte  ein  Glilubiper  dicRclben  Misshrliiiclie  im  gewi'ihn- 
iicbcü  Lehen  an  (ion  Leuten  rt1;:en,  wie  würde  der  — 
widerliche  Murali»t,  der  Heuchler,  der  KopfbUnger,  der 
Hacker  und  PfolFeiikneeht  in  lefne  Schranken  suradE- 
gewiesen  werden.  Lernen  wir  klar  sehen  in  allen  diesen 
Dini^en,  nicht  die  MissbrUnche,  sondern  der  Brauch,  die 
Wallfahrt  ist  es,  die  beseitigt  werden  soll. 

Das  VerbiltniiB  der  Kttnate  za  einander  conatatirt 
Uer  auf  dem  praktiscben  Boden  der  Kirche  eine  Bevor- 
ZBgong  de»  Bildes,  deren  Griln<ie  wir  oben  schon  ange- 
deutet haben,  und  die  —  wenn  sie  richtig  verstanden 
«wden  —  «nohOpAod  lind.  Wir  kamen  kein«  Gnaden- 
Architektur,  keine  Gnadeodiehtang  and  Unrik,  woU 
aber  Gnadenbilder.  Ks  gibt  viele  wohlmeinonde  Katho 
Üken,  welche  sieb  um  die  Reinheit  der  Lehre  besonders 
wdient  zu  machen  glauben,  wenn  sie  sich  um  den 
0«moinp1ata,  daas  die  Verehmng  des  Bildes  nicht  die- 
sem selbst,  sondern  seinem  himmlischen  Originale  gelte, 
wahrlich  in  recht  unnötbif^er  Weise  ereifern.  Allerdings 
ilt  der  Beweis  hiefUr  viel  wobifeiler  zu  haben,  als  eiae 
Mr  halbwegs  ansreiehende  Erkümng,  wamm  dttnn  dooh 
die  Vorsehung  so  viele  unläugbare  Gnadenerweisangcn 
gerade  an  das  Bild  und  seinen  Standnrt  geknltpft  habe, 
da  das  bimmlisobe  Original  ja  von  jedem  Pancte  der 
Brie  mittels  Annifang  nnd  Geliet  an  errebhen  ist 
Diesen  Leuten  fehlt  die  ErkeDntnis.s  der  Bedentung  vom 
Hauni  und  Zeit  Sit  bemerken  nicht,  dass  sie  mit  ihren 
an  sich  richtigen  Argumentationen  zerstören,  was  sie 
KUtt  onoUtbiger  Weise  rechtfertigen  wollen. 

l!^  ist  die  ankSnrtlarlsdie  Anftassaag  des  ebristlhdisn 
Lebens,  welche  sie  bindert,  die  ini  Garten  der  Kirche 
sprossenden  Lebensbltlthen  in  Einfalt  des  Glaubens  zu 
pflücken  und  die  Seele  an  ihrem  Duft  zu  erfreuen. 

Das  Bild  als  Qnadenbfld  ist  eine  Localisirnng  dea 
Allgemeinen,  wodurch  aber  dieses  Allgemeine  nichts  we- 
lUKer  als  anigehoben  wird.  Die  Verehrung  der  Bilder 
^  Gottesmutter  in  ihrer  Allgemeinheit  wird  nicht  be- 
^"Mbsbtigt  dadvmb»  dass  anWallfiüirts-Ortsn  diese  Ver- 
ebrnng  gerade  an  dieses  eine  bestimmte  Bild  oder  Gnadsn- 
>>>ld  sieh  knttpft. 


[      Abgesdien  von  den  tausend  denkbaren  Htfgliebkeiten, 

'  unter  welchen  geheimnissvolle  Bezüge  zwischen  der 
I  streitenden  nnd  der  trinniphircndcn  Kirche  an  dem  Bilde 

I selbst,  an  seinem  {Standorte,  au  dem  Wege  zu  ihm, 
oder  an  diesem  aflsn  ansammen,  oder  noch  anderen  ans 
giinzlich  veiblillten  Tiefen  haften  können,  abgesehen  von 
den  Thatsachcn  nnzühliper.  oft  wunderbarer  Gnaden- 
crwcisungen,  die  au  Ort  nnd  Bild  sich  knUpfen,  ist  es 
ja  auch  eine  im  Leben  der  Kirche  tausendmal  wieder- 
luihrende  Ersdieinnng,  da»  das  Leben  der  Andadit 
I  nach  den  Mysterien  iin.sercr  Erlösnnp  "irtlidi  oder  rlinm 
'  lieh,  zeitlich  oder  geseiiichtlich  sich  localinirt,  was  um 
so  weniger  verianglicb  erscheint,  als  diese  Mysterien, 
als  etnes  in  dem  anderen  enthalten,  nnd  bei  aller  ihrer 
Verschiedenheit  nach  Zweck,  Zeit  nnd  Ort  nicht  ohne 
einander  gedacht  worden  können.  Wo  die  Kelipion 
Leben  geworden,  d.  h.  auf  der  abstracteo  Form  ihrer 
didaktisoben  GMte  In  die  eonerete  innerliebe  Praxis  Qltet-* 
gegangen,  da  bilden  mitten  in  ihrer  Allgemeinheit  oder 
Kathdlicität  und  ganz  unbesebadet  dei-sclben  Individu- 
alitäten sich  aus.  Manche  iSeele  fublt  sich  besonders 
an  den  Mysterien  von  Nasareth,  eine  andere  an  jenen 
▼on  BedtMHW  oder  Aegypten,  noeb  andere  von  Jerosalem 
und  den  Sccnen  der  Passion  hingezogen.  Die  Natur 
gibt  ans  in  den  verschiedenen  Gesundbeitsbrunuen  und 
HeilsqucUen  ein  Analogon  von  dem  Allem.  Hit  Leichtig- 
keit wird  der  Leser  an  das  Gesagte  noeb  weitete 
Schlüsse  anfügen,  wenn  er  «berbaupt  in  der  Atsoospbäre 
der  Kirche  lebt. 


iBefprei^uiigtn,  Jütttieilungeii  de. 

Wnrtemkfrt;.  „  Untrristlich  ist  es  noch  allerwärts'  —  iii 
onserem  bcliwiiUeiil.mde.  Einen  Beweis  LierfHr  gibt  Ihnen  die 
asf  beiliegendem  Ausschnitt  an«  einer  der  neuesten  Nummern 
unseres  D.  Volksblattee  beiindUcbe  Kinlidnng*},  —  trotz  Kunst- 
rerein  und  Kirchenschmuck,  nnd  —  trotcdsm,  dftss  disees  laneh- 
heün  nur  ein  paar  Stumleii  von  Kllw;ini.'fn  entfernt  ist.  w  > 
seit  einiger  Zeit  der  Ihnen  wohlbekannte  hochwOrdtge  Herr 


*)  Die  Einladung  Imtak: 

„Am  25.  M»i,  Naehndttagl  Mb  9  XJkt,  «Utlt  die  MnlifllM 
Grundsteinlegung  der  im  B«iia{iflaiio«-8til  sn  «temndm 
Sudtpbrrkirche  iu  Lanohliein  Statt,  won  0«üllielM  wti 
Laim  VW  nah  «ad  taa  mah  AeodUielwt«  eingeladen  weidaa. 


Pekan  ImopO 
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In.  Schwarz,  „der  HiiUt  der  kostbami  l'orUy  i<>mi<ni«cben 
Stils  iti  nnserein  Scliwabonlündp,  der  Jortis^t'ii  Sriil.- i.ii.  ■n  ",  ist. 

\U  grr''!^stor  Verehrer  kivfhlicliflr  Kunst  mul  ciiiig.r  Leser 
Ihrer  Hl.ittcr  koimtc  ich  nicht  miiliin.  Ilitieri  H*>ilifi,'t>niios  zu 
Aberiienden  mit  dem  \Vun«clie,  dass  selbes  «Inn«!  gebdhread 
gPvOrdigt  werde. 

(Geschieht  hiermit;  wo  Tbatsachen  m  «iiidtüiglieli  red«ii, 

ist  (Ipr  Cciiimenlar  ilWrllfi^sif.  Qott  bmm  99  \m  Ihnen  nnd 
üiiderMiirt«!  —  Die  \lvd.) 


Aadien.  Wie  verlautet,  bat  das  Stiftfiajiit«!  w  Aachen  in 
iwiutT  Kigüiinoliaft  als  ISauhorr  des  ilöuster-  iu  eiuer  der  letalen 
Sit/unifou  bescIkUis.scii,  zur  Deurtheiluiijr  (Jer  coucurrireiiJen  Car- 
tons-Etitwürfe  für  Ausstaitung  des  cmlingiscbm  Octogon»  mit 
vielfarbig«n  fiß^mten  XMniknn  eine  Intem&tiomilfl  Jnrr  nn  bfldon, 
rv.  woIcIh  i'  f'  lgoiide  siri'>'t)  Aiiforit;"iten  auf  »l-i'i  (it-liii'l.M  der 
kirvhlicheu  Kuust  uud  Alturthum&kiuide  gewählt  wordeu  aiiid: 
CMi.'Rath  SalBenbem;,  Oberbanmtb,  Barlin;  Dr.  A.  Beiehenn» 
l)cr>,'or.  Appelhitionsgeridit/srath,  KOlii;  Prof.  Friedrirh  Xrhniidt, 
k.  k.  Öbcrhauratli  und  Doinbauiiieister  von  St.  Steiihaii,  Wien: 
Jean  Bethune,  Arohäoloii,',  (ient;  Baron  Hercule  Visointi,  Pro- 
fessur und  (fcneralcomml'wir  der  Kuust-Denkmfilcr,  Koin;  Ca- 
nonicHB  X.  Uarbier  de  Montault,  Hiütoriograpli  der  Diöcew 
An^'ers  zu  Poitiers;  Mr.  Parker,  Uof-Archäolog  der  Königin 
von  Engbind,  Oxford.  Sind  wir  recht  unterrichtet,  so  werden 
ah  Conenrrenten  auftreten  nnd  ihre  Bntwflrfe  vorI«$ren:  f^^-' 
Kath  V.  Quast  in  Porlin  und  Arrhitokt  S'hib'ilri  ;iu>  K.i-s>'I. 
Der  er8t|;euaante  Ooncurreut  erfreot  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Arehaolflfie  eine  weit  Iwkaiaiten  Namens.  Der  sweite,  einer 
der  tili  eilt  vollsten  SchfikT  üngewittpr'-,  haf  in  jl^njrsten  Zeiten 
zu  Uow,  itavi'una  und  Venedig  in  d^i-u  Mu»atkt>u  aus  den  Zeiten 
Jnstiuian"«  bis  tnf  K  nI  den  (fros,»en  tiefe  Studien  gemacht  und 
zu  dem  Zwecke  der  Ooncurrenz  zahlreiche  Copieen  von  den 
filteren  Origitialen  aufgenommen.  Da  das  cdroIiiigi.scbe  )(i\n.«ter 
in  seiner  projectirtcn  musivischou  Au8.schmückung,  insbesondere 
nach  erfolgter  Geechenkgabe  der  Mannortftfelnngen  durch  die 
Freigebigkeit  Pius'  IX.,  die  Ang«n  aller  GebBdeten  des  Oonß- 
nent.s  auf  t>irh  ziehen  wird,  da  femer  >1io  flra1>Gskirche  Karl'-; 
des  tiroseen,  des  Civilisators  des  christlichen  Abeudlaudeä, 
g^eiebram  bIb  intematienales  Heitigfham  von  den  venehiedenen 
christlichen  Nati>incri  mit  Kerht  betrachtet  und  jjefeiert  wird 
und  dcs-shalb  autli  dm  Wiederherstellung  dei  i'la]zka|»el]e  des 
gro8.<en  KaiRer.t  al»  eine  gemeinsame  Rhrenaufgabs  der  ver« 
.schiedenen  Nationen  des  cliristlicben  Abendlandes  annuteben 
ist.  NO  hat  auch  der  Gedanke  der  Emennang  einer  internatio- 
nalen Jury  xtir  Begutachtung  der  beabaicbtigteu  uuibivisuhoii 
Decorationen  des  carolingiscbon  Octogons  gewiss  in  jeder  Bft- 
^nng  seine  Tolle  Berechtigung. 


hfiit  in  seinen  Parterre-LouilitTiten  drei  g^raese  BAnme  mit  Oltr- 

licht  und  sechs  Säle  mit  S>nteiilicht.  Im  ersten  uiid  in  dem 
über  dem  Milteltract  biiündlicheii  zweiten  Stockwerke  werden  Kunstr 
gfiwrrbe.wliule.   Bibliothek,  Vorlesesaai,  iiüd  Zoiolicu.^.^al 

für  das  l^biicain,  sowie  auch  ein  pbotograjulüMcbes  Atelier  ant«r- 
gebracht  werden.  Die  Ihrterre-TiocafitMen  mit  einem  FiSeh«o- 
raura  von  mehr  als  900  Quaiirat-Klafteni  sind  ftlr  die  syst** 
niatische  AufetellODg  der  Sainmlangen  des  Maseoms  und  fär 
eine  permanente  wechselnde  AiiMtidlBng'  modemer  Knnst-Indnstrie' 
ge'^'ensländc  he.-timnit.  —  Itovor  da>^  Museum  diese  Uäunie  l  i- 
zieht.  haben  mit  Zu.'ilimnuiiig  des  lierrii  Erzherzug-Protet(<  r? 
Rainer  das  Curatoriuni  und  die  Directien  dei  Oesterr.  Huseam« 
ItpsrWopsen,  die  KrüflFnung  de«!  neuen  Museams  mit  einein  valcr- 
iaudiBChen  Feste,  einer  grösseren  .\u.><*telluHg  der  österr.  Kuiisl- 
Industxie  in  ihren  hervorrageudst«»  Hepräseiitanten  m  inauga- 
riren.  Diese  AosstoUung  s»ll  mehrere  Monate  danern;  sie  soll 
ZengnÜH  Ton  dem  gehen,  wa«  die  Ästen-,  Knnfit-Tndnstrie  ni 
leisten  im  Stmult-  i^*.  uuil  in^Iii  -i  \\r'li-l)i>  F"rt>fli ritte  *•« 

in  den  letzten  Jalxiea  gemacht  bat.    Ks  wird  bei  dieitter  Au»- 
Stellung  prinoiplel  alles  vemSeden  worden«  was  an  jenen  Scliwin- 
dcl  erinnert,  der  das  Aus.stellung«wesen  theilwoise  discreditirt 
l>at.    Ks  soll  eine  wrtrdigo,  ernste  Feier,  es  soll  die  Inaugu- 
ration des  .Museums  sein.    Den  hervorragenden  I{eprä.sentant«>n 
der  r>i?terr.  Kunst-Industrie,  welche  an  dieser  Ausstellnng  sioh 
nach  MaB.S8gabe  des  Kauiiios  bcftheiligen  worden,  wird  ein  ang<^* 
messeiier  ttohöner  Kaum  zur  Verfügung  gestellt;  ee  wird  aoaüer- 
dem  eine  Jniy  von  onabhän^pigen  hervorngendea  PenAnlidi- 
keitm  bestimmt,  zn  weleber  der  Anf^tarath  nnd  die  Proft»- 
.sdreii  der  Klill^tL'^^v.:'!■]M^H■1lll!l'.  ■^■i  wir  riniu'P  '^^itl,'Iif'^]f'r  des  Cnn- 
twriums  geladen  werden.    Diese  Jury  wird  über  die  Werke  de^ 
jenigen  ein  Votum  absogeben  haben,  welche  an  disaer  Au» 
stellttTiff  Theil  zu  nehraeii  wötischen.    Es  werden  alle  Fäch« 
der  Kuust  und  der  Kunst-iudustrie,  wie  .sie  in  dem  System  i«^ 
Museums  eingereiht  sind  und  welche  bisher  ihre  Ausstellnng  hu 
Museum  gefunden  haben,  in  dieser  Mu$ter-Au$.stellang  der  v»t«r- 
Ifindiscben  Rnn-itt^cbnik  ihre  Vertretung  linden.    Die  Verb«- 
rathuugeii  über  diese  Ausstellung  sind  bereits  geschlossen;  eioe 
Ueibe  der  liervorragendsten  Indnatriellen  liat  mit  wanner  fie* 
geiaterang  ihre  Znatimmung  zn  diesem  Feste  gegeben,  md  die 
Din'iii"ii       Oi-;;fiT.  Museums,  in  ilnron  ITilnden  die  AiisfTihnine 
dieser  Angelegenheit  statutenmäasig  liegt,  wird  in  den  nächstes 
Wodien  die  ersten  verbsrettsodeii  Sokritto  Utana, 


Alle  auf  das  Organ  bezüglichen  Briefe  und  Sondungöi; 
WiSB,    Im  äpfttlierllSte  dSS  Jahrae  1870  wird  der  Keubau  ^  mög«  man  an  den  Redatiteur  und  Herausgober  des  Orf^ao». 

des  Oeeleir.  Mwenms  vollendet  seh»,  wichen  der  Arehitekt  i  «  j  _*  «-x,  i  1.1  ♦    oK^  . 

T™~;    ,  ,  ,       ,.    „       .  .        .  j  T).^.v>     Herrn  Dr.  van  Sndert.  Köln  (Apostolnklootor  26}  «dr«** 

Hcinru'h  Forstel  entworfen,  die  BaumM^ttT  Kaiser  und  Pii.=?rh  .  \  / 

aar  Aosfübnug  übernommen  haben.    Das  neue  Museum  ent-  •  siren. 


Vanatwwtliobar  Baiseumr:  a. 


«V  T«rkg«r:  ' 
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lalUttt«  Die  ■ymboliMhe  Zoologie  in  der  ebriatlichen  WiMeii*cL«ft  und  insbesondere  in  der  christlichen  Kunst.  I.  Der  LOwe. 
Tm  B.  BekL  —  Di«  8t.  WilUbrordns-BmsiUlM  cn  ßohtemach.  —  Eis  Altar  im  ipMgotUaeliMi  Ml*.  —  AplMrimMi  «bar  ahrittUelia  BiMir. 
▼<a  Jaa.  Rittar  vaa  FUniak  —  Beipreohnngen  etc.:  Köln. 


Im  «er  eltriatllchen  %i  I aiienscliArt 

und  innbesonderc 

ia  der  chrigUichci  Kaist 

Von  1.  Rckl. 
(Fortsetsnng.) 

I.  BorUw«. 

Kaum  mOehte  wohl  irgend  ein  Thier  in  der  Kniist 
80  Tiele  Anwendun«:  jrpfnnden,  kanm  ein  anderes  so 
grossartige  Bedeutungen  vertreten,  kaum  ein  anderes 
den  Istbettoohen  Sinn  des  Kdnstlen  —  des  Uldendeo 
(!o%vohl  als  des  dichtenden  —  so  viel  angeregt  haben, 
als  der  Löwe.  Von  den  äiltestcn  Zeiten  her  bat  sich 
der  ästhetische  Sinn  der  Völker  an  ihm  versucht  und 
an  ihn  lieh  erholt.  Seine  Form,  «eine  Anntoode  ist 
kiifUg,  markirt  nnd  schwungvoll.  Das  gilt  inaheioadere 
von  dem  runden  Kopfe,  den  khxron,  leuchtenden  Augen, 
von  der  schmUckenden  Mähne,  der  Ftllle  der  Brost,  dem 
Wedeln  des  Schweifes  —  jene  ist  ihm  eine  jmMoqnm 
^MerofftM,  die  Braat  eine  «oimna  et»,  der  Sehwdf  der 
vtdta:  animi^)  —  nnd  der  GUedenug  der  Tafaen.  Anf 
den  vorderen  Theil  seines  Körpers  concentrirt  sich  seine 
Stärke  und  seine  Bedeutung.  Die  falbe,  monotone  Farbe 
stellt  das  Ango  nieht  anf  sieh:  ale  liest  yielmehr  die 
Wneht  jedes  einadaen  Gliedes  sieh  greller  herausheben. 
Daher  die  stete;,  massenhafte  Verweadnng  derselben  an 


1)  Uta.  BM.  Hat.  zvn,  msl  17,  18^  n. 


I  foruielleu  Zwecken,  zumal  jene  durch  das  psychologisohe 
Moment  des  Thieres  ihren  Adel  empfingen.  Liegt  nieht 
im  Zeuskopfe  der  antiken  Bildwerke,  besonders  in  dem 
de»  Phidia.«,  etwa.*?  von  der  PhvHiopnomie  des  Löwen? 

Welche  Symbolik  vertritt  nun  der  Löwe  in  den 
ehristliehen  Kunstwerken?  ZnnHehst  bedeutet  er 
Christas  wegen  seiner  Tapferkeit,  mit  Rücksicht  anf 
die  fllr  uns  noch  vielfach  wiederkehrende  Stelle  der 
Apokalypse  V,  5:  „Kicit  Uo  etc."  und  Amoe  III,  8: 
„Leo  mgüi  etc.".  Diese  Dealang  enthilt  sehon  die  da- 
vis,  nnd  ausser  vielen  Anderen  stinunen  dewelben  der 
h.  Gregor')  bei  und  redit  aosflillriich  Pliahanns  Mau- 
rusLr  bedeutete  (  hristus,  heisst  es,  weil  dieser,  der 
I  Lowe  vom  Stauimü  Judu,  den  Satan  besiegt  bat.  Alle 
I  beliehen  sngleieh  die  KttnigUebkeit  des  LOwen  «nf  die 
I  Königlichkeit  Christi.  Uralte  symbolische  Formeln  haben 
j  unter  den  Bezeichnungen  Christi  auch  das  Wort  .,Leo"^). 
In  seiner  Ruhe,  sagt  Rhabanus,  drtickt  der  Löwe  dio 
Maoht  des  Erlösers  an,  der  mit  tapferem  Arme  die  ir- 
dischen Mächte  sdner  Religion  zuwandte.   Der  junge 
Löwe  bedeutet  vorzugsweise  Christus,  er  war  „Leo  rfe 
trüm  Juda".    Judas  aber,   dem  Stammvater  Christi, 
wurde  fnm  alten  Jakob  der  Name  des  LVwen  beige- 
legt. Der  Tapfere  war  vom  Tapferen  geboren.  Christas 
'  sei  der  Löwe,  heisst  es  anderswo,  dieser  schone  des 
I  Gefallenen,  und  Christus  verschmähe  ein  demlltbiges 
!  nnd  zerknirsebtes  Hen  nicht«).   Eben  so  einig  erkllrea 


1)  Tergl.  Pitra  I,  61,  62. 

2)  De  nnhr.  oap.  I,  T,  217  nad  V  p.  WS. 
^  l^Bj^^Piln  ^ya^HI,  f.  12. 
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die  Autoren  den  Löwen  alR  das  Symbol  des  h.  Evange- 
listen Marcus.  Das  BiM  Ezccliiel's  I,  2  inntivirte  tiiesö 
AnffassuDg  Iciclit*).  Gab  die  b.  Schrift  oocb  ätelleu- 
weise  betondereD  Aiit«n,  so  lag  es  nah^  dem  Löwen 
noch  andere,  uns  allerdings  gleichgültige  Rollen  zu  Ober- 
tragen. So  bezeichnet  er  noch  den  bekehrten  RUuber 
uud  den  Krnst  der  Lebrer,  die  LOwin  die  Kirche,  die 
jungen  LOwen  die  Prediger.  Petnn  Cnpunni»  fiwt  alle 
Bedeatnngen  ksn  iiMunieo: 

Dicttur    j    i      Chriatu»  !fO  propter 

MtjfWfi  digttitattM  Co^ßämtiam 
J°Niie*jpolinn  ßugihm 

FortittnUnem  Tei'rort-m. 

Auf  da.4  Wort  Pctri  1,  5,  8:  AJveraarius  nosfrr  ^tc. 
i&t  der  L^iwe  das  Symbol  des  Teufels  geworden,  zu- 
mal einige  Psalmen  16,  19.  10,  9  namentlieh  das  heini- 
tOcki.scbc  Ruhen  in  seiner  Höhle  und  seine  gewaltige 
KauhwciHc  diirchblicken  lassen.  So  erklären  es  nnscre 
Autoren  mit  kurzen  Worten.  Petrus  Capuanus  aber, 
sieh  einfach  an  die  Eigenaebaften  des  LOwen  haltend, 
nennt  ibn  diaitiiiu  proper  frütetpatum,  MUfftnnü  sütun, 
foi'(ifi!(?niem-).  Wä.s  lap  niihcr,  als  ihn  jetzt  auch  fHr 
den  .\n*i  •liri'jten  an/.uBcheu  V  So  geschah  es.  Der  Psalm 
10,  9  butic  ja  da«  heimtUckiscbe  Lagern  des  Lüwen  im 
Verborgenen  dnmai  fliirt,  —  Rhabaans')  betont  eben 
seine  List  —  und  die  Höhle  des  Löwen  selbst  prfi- 
figurirte  die  Weh  und  das  Irdische.  Diese  Bedeutung 
scheint  ind<m  im  ersten  Jahrtausend  mehr  Anhang  ge- 
habt in  baben,  als  spXter.  Waren  Torbin  die  jungen 
Löwen  ein  vorzugsweises  Sinnbild  Christi»  SO  jet/.t  der 
bösen  Geister.  Der  Psalmist  hatte  ihre  nnrerschämte 
Kaubgier  gekennzeichnet,  ilir  GebrtiU,  das  sie  zum 
Himmel  erhoben,  nm  an  ranben  nnd  Speise  an  m- 
Inngen  von  Gott*).  So  wollten  die  D  lu  t  en  die  Seele 
erhaschen,  fügt  Gregor  hinzu,  aber  das  gclinpc  nur  auf 
Gottes  gerechten  Bathscbloss  bin.  EliatNinus  erklärt  «tie 
desshalb  auch  als  da«  Sbmbild  bOier  Henaeheu  ).  Auch 
diese  teafliseho  Katur  tibertnig  die  Zeit  tetoht  anf  anden 
böse  Erscheinungen,  so  Löwen  anf  tyrannische  Herrscher, 
auf  die  Heiden,  die  Lüwin  auf  die  .siiinli'^ie  Verstockt- 
heit uud  die  Herzen  der  Bösen*').  Die  ganze  Symbo- 
lik i^bt  Pelroa  Capnanns  wiedenun  so: 


1)  Pitra  L  e, 

2)  Pitt*  L  e.  m,  54. 

31 1. 0.  VI,  m. 

4)  55,  5.  56,  5.  1()3,  21. 

5)  1.  c.  V,  219. 
ü)  Pitr»  I.  c 


Tartan 


Leo  vel  Lmma 


Hiabolns  Eed^a  CkriHut 

AntiebritHt«  AntM  Jutttut 

Prn-''fonfis  Potentfis  Murc'itt. 

Jetzt  gelte  es  der  typologi sehen  Symbolik.  In 
einem  thicrischcn  Vorgange  einen  Typus  Christi  zu  fin- 
den, lag  nab^  abgesehen  daTtm,  das»  das  Heidentbun, 
wie  die  Physiognomie  des  Lozos  zeigt*),  schon  ge- 
nau die  hcrvarstecbcndßten  thierischen  Eigenschaften  den 
meuacblicben,  den  guten  oder  schlechten  anzupassen 
wnsste,  nicht  in  poetiseber  Form,  niebt  in  der  Fabel, 
die  jn  eben  anf  jener  Comparation  beruht,  und  bei  allen 
Völkern  offenbar  leicht  auf  die  Vernunft  zurückwirkte, 
wie  sie  aus  der  Phantasie  hervorkam,  sondern  in  ganz 
lieeebTeibender  proeaiseher  Form.  In  den  Physiologen 
nun  ward  den  Thieren  die  höchste  Ehre  angethan,  der 
Process  de-*  ^"e^f:lei  !t-  Vc?  Iiriinkte  sich  nicht  mehr 
auf  den  Menschen,  sondern  erhob  sich  au  Gott,  zu  Chri- 
stas uid  dessen  Ldmn.  Wir  haben  Ober  ihre  Ent- 
stehung nnd  Bedentnng  dem  Gesagten  niebta  mehr  Un- 
zuzufUgen,  und  fragen  nur,  welche  Rolle  der  Löwe  in 
denselben  spielt,  welcher  Wahrheit  natürliches  Bild  er  ist, 
welchen  „Tg6no(*  nach  Origenes*),  und  welchen  „tjpus" 
naeh  Bbabaans*)  er  trügt  OewObnlioh  weiden  ihm  drei 
Typen  des  Lebens  Christi  beigelegt,  nämlich: 

1)  DasR  8ein  Schweif  »eine  Spuren  Iwdeclie^  nm  sio 
dem  Jilger  unkenntlich  zu  machen. 

2)  Wiebtiger  Ar  naa  Ist  der  sweite  Typaa:  wonach 
er  mit  offenen  Augen  seblift  nnd  Christus  vorbildet, 
der  nur  k(irperlich  am  Krenzc  einschlief,  nnd  b0grabSD 
wird,  wahrend  seine  Oottbeit  wachte. 

3)  Der  dritte  Typus  ist  in  der  Knast  am  Ua- 
liebsten  dargestellt,  dass  nftmlich  die  Löwin  ihr  Jnngs> 
todt  gebäre,  \md  dies  '«  vom  alten  Löwen  am  drittes 
Tage  zum  Leben  erweckt  werde,  wie  Christus  im  Grabe 
von  Gott  dem  Vater  sur  Anferstehnng.  Um  viele  Citate 
an  rennnden,  fklbren  wir  -nns  gleich  die  banplsldi- 
lichsten  Physiologen  vor.  Den  itltesten  Rang  nimot 
wohl  der  des  Origines  ein,  und  er  liefert  einen  Tvpns; 
ergiebiger  ist,  was  unter  dem  Namen  des  h.  Eulogiiu 
ans  Lieht  •gdtommen*).  Ansfiihilieh  enihlt  den  dritloi 
Typus  Isidor*);  alle  nnd  in  IVhivnrsnm  des  Rhabami^ 


1)  Pitn  1.  e.  m,  p.  891. 

2>  I.  e. 

8)  De  imiT.  op.  V,  'II? 

4)  Pitr»  I.  c  III.  p  LXVi 

5)  Origine*  UI,  2. 
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uedergelegt,  nur  gibt  er  ddit  die  epeeidle  Deatnog  auf 

die  betreffenden  Lebensscenen  Cbrieti.  In  altdentMher 
Sprache  eind  zwei  PhyRtolopen  auf  nnn  peknmmcn der 
eine  ans  dem  XL,  der  andere  aas  dem  Anfange  des 
XIL  Iftbrliiiiiderti.  Sie  entwerfeii  den  Gbankter  des 
LOwen  in  etn&keben  ZUgen  nnd  ebenso  die  höhere  Be- 
ziehung. Der  Blnthczeit  des  Mittelalters  gehört  wenig- 
stens ein  französischer  an''}.  Kiner  ron  ihnen  ist  höchst 
Uar  nnd  aosfUhrlicb;  in  die  entere  Hilft«  des  XIIL 
JahrinmdertB  ftllen  die  DitHnetienu  Moiuutieae  des 
Anonymus  Anglos,  die  fjeliinfigen  Beziehntgen  zwischen 
Li^wen  nnd  Christus  zeichnend*),  lücscs  Material,  den 
besten  Qaelleu  eutnommeu  nnd  der  Zeit  nach  einander 
fieh  «neeUieieeiid,  wird  sur  ErkUtrimg  bbrelelien,  ob* 
gleich  wir  mit  Bedanern  die  beiden  besten  englischen 
Ph\"in)og:en  nicht  einsehen  konnten.  Möchte  die  Ver- 
otutbuug,  dass  alle  einem  uralten,  vielleicht  der  ersten 
«bristUehen  Zeit  eeben  «agebSreDden  Pbjmioleeae  ge- 
folgt sind,  sich  durch  einen  glücklichen  Fand  bewähren. 

Zunächst  nehmen  wir  den  wichtigsten  Typns,  den 
dritten,  zum  Gegenstande  genauer  Explication.  l)ie  Lö- 
win, beiMt  es,  gebäre  ibr  Junges  todt,  bewahre  ee  drei 
Tage,  bis  der  alte  LQwe  komme,  es  zum  Leben  zu  er- 
wecken,   nnd  zwar,   cntwrrlcr  riiitid-  rincs  frewaltigcn 
Gebrlills,  oder  wie  die  anderen  Quellen  wollen,  mittels 
eines  Hauchs  in  das  Angesicht  des  jungen  UHratt.  Hit 
efaaem  Hatiebe  gab  Qott  ja  «neb  dem  Erdmann  das 
Leben*).    Wie  kamen  die  christlichen  Physiologen  zn 
dieser  Ansicht  vom  Löwen?   Plinins  «pricht  nur  von 
d«r  leblosen  Fleiscbmasse  des  jungen  Löwen  nicht 
aber  von  den  erweekendeii  Hanehe  deeVateis,  wienum 
bebaiq>tet  hat*),  wohl  aber  schon  ein  Siterer  heidnischer 
Tbeil  eines  Physiologus.    Genug,  die  Christen  nahmen 
die  Bebanptnng  an  nnd  bezogen  sie  in  der  geutuinten 
Deutung  aof  Ohrietoa.   Das  AnüBHiteben  des  jungen 
Löwen  und  die  Anferstebang  Christi  hatte,  der  Zeit  nnd 
dem  Modns  nach,  die  grösste  Aehnlichkeit.  Was  femer 
Ghristas  versinnbildet  im  jungen  Löwen  und  äprössling 
Jada's,  der  auch  vom  Vater  junger  Löwe  genannt  wurde, 
M»  batte  man  AnlsM,  jene  Devtnag  mit  den  anderen 
Worten  Jakob's  in  Verbindung  zn   bringen:  Donnivit 
tamqiiam  lfo,  et  ncutctUtdut  Itoni«.  <^uia  macitabit  eumf 
Der  Anonymus  Anglus,  mehr  die  Freade  des  bimm- 
liMben  Taten  betonend,  legt  ibm  ab  A«ferwMlcQngs> 


1)  Hdtesra,  Fnndgrubcn  I.  1^80.  p.  17  und  22. 
^  Mduifu  iTmhioL  U.  voL  p.  107. 
9]  PttnTl.  c.  m,  B4. 
4  Qn».  %  7. 
6)  YIII,  17. 

4^  Md.  d'sftthM.  U.  ^  115. 


wert  die  Steile  des  Pialmlaten  in  den  Hand:  £mi«y« 

jfhria  mea,  exsurye  etc.  Wie  ganz  anders  die  Spätzdt 
diesen  Znstand  des  jungen  Löwen  deutet,  das  soll  nm 
ZOT  Probe  ein  Anonymus  des  endenden  Xlll.  Jahrhun- 
derts teigen.  Btatt  der  Beriebang  aaf  den  Olanbea 
ksm  die  aufs  Leben,  einer  ängstUeben  Sitteiipredigt  iihn- 
lich:  durch  den  SUndenfall  der  ersten  Menschen  sei  das 
nachkommende  Geschlecht  todt  geboren,  aber  nach  Ver- 
laaf  der  drei  Tage,  das  ist  der  drei  grossen  Zeiträume 
des  alten  Bundes,  sei  der  Vater  Aller,  Christoi^  gekom- 
men, hahe  in  ihr  Gesicht  ücine  heilige  Lehre  gehanebt^ 
und  sie  dureb  seinen  Tod  erweckt*). 

Einen  anderen  Typus  für  Christus  fand  man  iu  dem 
Znstande  des  Lowen,  dass  er,  wie  man  mdnte^  mit 
offenen  Augen  schliefe.  Diesem  Aelianischen  Bericht, 
der  seinen  orientalipchen  Ursprung  auf  der  Stirn  trägt, 
b^cgnen  wir  im  ganzen  Mittelalter  wieder.  Schon  der 
b.  Eologins  gibt  die  Dentni^  aaf  Christas  so  ans- 
fhhrlich,  dass  die  Späteren  im.Wesentlichen  nicht  darüber 
hinaus  kommen.  Nachdem  er  erzählt,  dass  der  Löwe 
im  äcblale  die  Voräbergebeoden  erschrecke  und  ver- 
sebenebe,  ftihrt  erlbrt:  OSrtt  nal  teaninK  ^ftmp  Xfinrös, 

fnx^ov  vnvwaaq  iv  aravQM  mg  ay9gati9ff  ^{wy  ie, 
in;  i^föc,  livtoiyfifvovq  rovf  oifS^aXfiovg  r^f  ^avrtftVf 
xuritv9fy  ruf  tmy  dai^övtov  ifäXayyug  extfoßraut;,  hytt 
Tovc  o^ttkfiovqidvtifyfiipov^  Moifuöfittos,  Wie  der  jün- 
gere altdeutsche  PbTiiologns  passen  die  mdstmi  dieser 
Bc/.ichnng  den  Vers  des  hohen  Liedes  an:  Ego  dormh 
et  cor  metim  cigilat  etr.*).  Cor,  setzt  der  Anonymus 
Anglus  hinzu,  juia  intirnnm  ett,  jigurat  deitatem.  Deut- 
lieber  ah  im  Psalm')  lag  in  keiner  Stelle  der  b.  Schrift 
die  Beaehung  zu  Tage:  Ecce  enim,  non  dormitahUt 
tuque  obdormief,  fjtü  cuttodit  Iftrml.  Denn  nur  körper- 
lich sei  Cbristus  gekreuzigt,  nur  körperlich  begraben, 
bdsst  es  dann,  wXbrend  seine  Cbtthdt  waebte  an  der 
Seite  des  Vaters. 

Wir  haben  dienen  Typus  erkliirt,  nicht  il-  ti  in  der 
Kunst  der  Löwe  in  einer  dieser  Vorschrift  ganz  ent- 
spreehenden  Weise  voAemtne,  sondern  wml  er  ein  Licht 
wi^  avf  die  ßedentang  desselben  an  den  Kirbbenein- 
g.^ngen  und  iinf  manche  andere  svnSollBt  dnreh  da«  alte 
Testament  luotivirte  Bilder. 

Der  Wichtigkeit  wegen  haben  wir  diese  Quellen  der 
Symbolik  flberhanpt  etwas  langer  ins  Auge  geftust,  nnd 
da  damit  die  traditionellen  Motive  besprochen  sind,  so 
erübrigt  uns  nnr  noch,  auch  der  venehiedenen  Konst- 


1)  Pitr«  I.  0. 
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voibilder,  der  Kanstwerke  nUmlicb,  welche  <lie  ilirist- 
licben  Künstler  vor  Augen  hatten,  Erwähnung  zu  tbun. 
Unter  diesen  sind  die  Vorbilder  d«r  Antike  «ntechieileii 
die  wiohtigsCen,  xaual  die  röuiMhen,  da  diese  (ebeoM 
wenig  als  Jie  Ms  auf  uus  gekommene  Sprache,  unter 
den  Füssen  dor  Völkerwaudcrunc;  und  der  grieehischen 
Eroberer  zertreten,  sich  bis  ius  XL  Jahrhundert  noch 
tiemlieh  niiTeiielirterlnlteii  liätiraO«  Diekamtraee  Pe- 
riode Hadrian's  hatte  aber  dem  ausländischen,  besonders 
Ägyptischem  Gesclimacko  die  Tlitlr  geöffnet,  nnd  um 
diesen  tretudeu  EiuÜuas  gau^  zu  erkennen,  suchen  wir 
lOekwirto  die  ente  Quelle  der  Knut  «nf.  Wem  Tra- 
ditionen und  Sprache*)  einen  einheidietal  Ursit/.  der 
Civilisatioa  fllr  alle  getrennten  Völker  vcrmnthen,  dann 
nennt  die  Kunstgeacbicbte  Assyrien')  mit  äemlicber 
WabtwdMifilidikdt  Von  de  ging  die  Kumt  zoniebit 
nach  Etrorien  und  Aegypten*),  deren  älteste  Producte 
«ich  ganz  ähnlich  sind*).  Oder  aber  weist  das  hohe  Alter 
der  ägyptischen  Monumente  und  die  entschieden  pota- 
Eigenthfluliekkdt  dendben  jeden  fremden  fän- 
ab,  am  sieb  ganz  selbetständig  zu  gestalten?  Sie 
girg'  rechts  durch  Kleinasien  naeh  Griechenland  und 
Rom,  links  nach  Indien.  Die  alexandrinische  Welt- 
periode Termiscbte  die  Kunst  nnd  die  Traditionen  mit 
der  Miadraag  der  YlJIker,  nnd  i»  darans  entotandcae 
Strom  der  Knust  ging,  wie  die  ültcatc  Schwester  der 
Tradition,  namentlich  unter  Hadrian  in  Rom,  in  einem 
Bette  zusammen.  Diese  Vorbilder  hatten  die  Christen. 
Wie  die  Zeit  der  Beaalnanee  aieh  an  d«r  Katar  nnd 
Antike  bildete,  werden  wir  später  erwähnen. 

Erst  später,  mit  dem  VI.  .Jahrhundert,  hepannen  fllr 
den  üccident  neue  direote  kaustcintiUsse  vom  Orient 
ber,  mittda  der  dort  fkbrieirteD  and  wdlbin  eonunerriell 
vensebl^ptMi  Teppiche').  Diese,  meist  von  saanuddiiehen 
Händen  gemacht,  ,t«nten  die  letzten  Hcminiseenzen  der 
alten  assynsehen  Kunst  aus".  Dann  wirkte  ausser  dem 
orientaUBcbeo  Bysanz  die  manriidie  Wnwaflebaft  and 
Kunst  lebendig  auf  den  Oocident  ein,  jene  durch  Ueber- 
bringong  orientalischer  Poeflie  dcq  bnnte*^tpn  Inhnltes 
und  dnrch  Ueberaetznng  griechischer  Werke,  diese  durch 
ihre  Teppiche  and  Stielcereien.  —  Dem  earopliMlMB 


359  Mq  Ferner:  Oiesdbnolrt,  dt  mtrmnm  mmiä$  i^mi  Mo$  tW4. 
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2)  CoDf.  Lfickon,  Tr«ditioDen  de«  Meosobengesobleohtes  185& 
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4)  i^mper,  f.  C.  p  418. 
b)  »«mper,  I.  C.  p.  323. 

G)  Bemper,  I.  C.  p.  14ft.  ff.  gibt  dM  Onumm»  in  dir  Abb.; 
ferner  Springer,  icooogr«pliisoba  BtudiW  Wi«i  ISSO.  p.  8.  ff> 


Norden  waren  trotidem  die  nordisdien  Sa^'f^it  Pefn 
und  Zauberwesen  noch  in  lebendigem  Andenken  geblie- 
ben, und  dieees  liefnte  aefaken  Sagen-  nnd  Oaltttran- 
aebaoangen  niebt  wenig  fiigeathlbnliobes.  An  die  «na 
eigener  Anscliaunng  des  Orients  hervorgegangenen  Ein- 
fltlsse  der  KreuzzUge  und  an  die  heimgeführte  orienta- 
lisch-perHidühe  Literatur  soll  hier  nur  erinnert  werden. 

Wandern  wir  nna  in  Anbetracbt  lo  frOber  und  kräf- 
tiger Motive  nicht,  den  Lüwcn  in  der  Tradition  and 
Kunst  solcher  Volker  xu  finden,  deren  Vaterland  nnd 
Tradition  nichts  von  ihm  wnsste,  gedenkt  seiner  tlie 
b.  Sebrift,  daa  kiSftigate  Motir  Ar  die  Cbiieten,  dock 
HO  oft.    Eine  andere  Frage  entsteht:  wie  nämlich  die 
christlichen  Völker  diese,  besonders  die  traditionellen 
Motive,  welche  dem  Heidenthum  entstammen,  sich  und 
ibrer  Aneeliauungsweise  anpaMten.   Sie  darftea  doch 
mit  den  biblischea  Lehren  niebt  venniidit  werden. 
Nein,  diese  blieben  ganz  unversehrt  von  ihnen,  nur  cab 
die  Bibel,  die  selbst  nichts  Fremdes  in  sich  aofnabm, 
manobe  Ingredieiaien  in  die  auMndiMbeo  Stoffe  hinein, 
am  dem  Inbalte  dendben  eben  christlieben  Zoeehnltt 
zu  geben,  und  fUr  die  richtige  Verdauung  des  Yolkea 
zu  accommodiren.   So  absorbirte  der  iioinau  des  Dolo- 
pathos'),  nach  einander  aas  den  indischen,  persischen, 
arablflflben,  ayriaeben,  grieehiadien  and  rDoiMben  Qiiel'> 
len  geflossen,   die  Gesdiicbte  des  iigyptischen  Joseph. 
Wurde  aber  ein  rein  nicht  biblisches  Motiv  in  der  christ- 
lichen Zeit  verwerthet,   da  ward  dessen  Inhalt  umge- 
dentetf  am  adbit  eber  dtristUehen  WiArbeit  an  dienen. 
IHe  heidniieben  Götter  zumal  wurden  nacli  (Umu  directen 
Anflapruche")  des   Psalmisten  DiiTTinnen,   obgleich  die 
nordischen  Gottheiten  ott  noch  mit  guter  Nebenbe- 
deatnng  im  Andenken  des  IKtlebüters  blieben.  Bin 
dogmatisches  oder  moralisches  Werk,  in  dem  der  heid- 
nische Sinn  beibehalten  wäre,  findet  sich  mit  Sicherheit 
darebao»  nieht.  In  profanen  Kttnaten  konnte  auch  der 
ente  Clmat,  leinem  Oianben  vnbeiebadet,  aieb  an  die 
j  Antike  anlehnen,  mit  der  er  ja  ofltanab  dnrch  Oebn^ 
Staat,  Familie  und  Lehensweise  znsammenliing. 

Wo  die  Vorzeit  des  Orients  und  des  Occident«  dea 
Tbieren  so  mannigfache  Zeugaine  Aber  ihre  wanderbara 
Kttrpeistlrice  and  ihre  Oeittesgabea  ins  GbristeolbBU 
mitgab,  was  lag  da  näher,  als  dags  sie  auch  in  der 
christlichen  Zeit  ein  hohes  An.sehen  genossen,  ja,  stellen- 
weise, wie  der  Christ,  Antheil  nahmen  an  der  heUi^teu, 
ehriillieheD  Flüebt,  am  religiOien  Coltos»  an  dar  Ter 
dining  Gettflfly  an  der  BbrerMetang  gegen  die  Reiilgeo, 
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an  Behenigong  eine«  augeoblickiicben  Woodera.  Da 
1ieBg«i  li«  üire  Kniee;  die  Hlbide  nnd  Fibm  äm  Hei- 
ligen, iUtt  diese  zn  zerreiHeen,  beiecken  sie,  sie  ver- 
{hcirlipen  nnd  sphHtzcn  die  Heiligen  Gottes.  Die  wil- 
desten äUere  werdeo  zabm  ob  eines  Wunders.  Die 
Aeten  der  Heffigen  vid  (He  UvterbaltangsscbrifieQ  des 
MitteittU^  s.  B.  die  «tkt  iw^Mritiia  dei  Oeraavins  von 
Tilbury,  zSMen  nm  genlJpende  Brippi.-Ic  m-f,  ilasg  auch 
die  Thiere  in  aolchen  Füllen  ihre  Natur  ablegten,  nnd 
mit  menseUlicber  Devotion  und  njen«cblicber  Kas^ung  be- 
glitt  eagceehen  wurden.  Der  Lowe,  nnd  soU  ilm  atieh 
der  BOee  tragen,  folgt  in  der  Sage  aus  Treue  eciMai 
Herrn  durch  die  Lüfte').  Hieran«  Icnchtet  ihre  grosse, 
ihnen  erst  dorob  das  Erwachen  der  empirischen  Natur- 
Stillen  fenonmeike  Bedeolng  kUur  ein»  olme  wdclie 
sie  vielleicht  nicht  eo  OBbedingt  die  Trüger  sittKehffir 
Lehren  in  den  Thiersagen  nnd  bildenden  KUnsten  ge- 
worden wären;  denn  welebe  letalen  Motive  des  Wohn 
orte»  oder  der  GeMhi^  «mh  dieTUenHige  moliTirten, 
jene  reUfiSee  Stdlnng  vermittelte  dieselbe  mir  oeeli 
Idebter. 

(FMtwtaaaf  M|gt.) 


Bk  8t.  WilUbrardM-lftaUiU  »  Kckteriaci. 

Pfingstmontag,  17.  Hai  d.  J.,  fand  die  achte  regel- 
mäsgigc  GcnenlTenamnlnag  dee  St.  WilUbrordne-Ban- 

vereins  Statt. 

Naeh  ttblieher  fiegrQMiDg  nnd  einer  passenden  kurzen 
-^nepniefae  aa  die  AsweeeDdeii  Seiteaa  des  ▼«relurten 

lan^Ubrigen  Präsidenten,  Herrn  Jos.  Baldaiiff,  zu  Er- 
öffnung, erstattete  der  Secretiir,  Herr  B-  Kiesel  ein- 
gehenden Bericht  Uber  die  Lage  und  Wirluaiukeit  des 
8t  WnUbrordn^^Bawrereiu»  vom  1.  Jnai  1868  bia  17. 
Kai  1869. 

Gemäss  diesem  Berichte  konnte  schon  in  der  letzten 
Generalversammlung  roitgetlieilt  werden,  dass  bereite 
itft  dem  Nenban-  dee  nOtdUelien  Portaltlranflee  der  An- 
fiuig  genaebt  sei  und  6tm  derselbe  aieh  echon  bis  zur 
balben  Fensterhohe  des  nnferiteu  Absatzes  erhebe  Am 
Vorabende  de«  JP&agstfeste«  lö6S  war  als  kutc  Arbeit 
ibM  TjrmpiMiB  dee  im  Spiubogen  geschlossenen,  reieh 
HSÜederteB  Portale  an^eeteUt  «oiden.  Mit  der  Ro- 
"taoration  de«  stidlichen  Portaltiraimai  hatte  man  damals 
Doch  nicht  begonnen. 

Die   seitherige  Bautbüiigkeit  war,  autwer  einigen 
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nntergcordncten  Arbeiten,  wie  tbeilweise  Beplattung 
unter  der  Empore,  Eingangsthflr  zom  Krenzgang  n.  s.  w., 
gans  besondere  diesen  bdden  ThOnnen  togewaiidi 

Nach  Pfingsten  wurde  an  dem  Bau  des  nördlichen 
Portalthurmes  fortgefahren.  Der  unterste  Absatz  wnrde 
vollendet  und  dann  wurden  bis  zum  Herbste  die  drei 
oberen  StoekwerlEe  an^baot.  Bei  der  AasfUbmng  die- 
lte r  Arbeit  wurden  die  vorhandenen  Andeutungen,  be- 
sonders der  gegenOberstehende  rechte  Portaltbann  be- 
rOeksiohtigt.  Kaeh  reiflicher  £rwägnng  und  mehrfachen 
Beratlianges  imt  Kun^tverstladigen  batte  der  Voeins- 
▼oistaad  sieh  dahin  entschieden,  den  Nenban  dem  Dap 
gewesenen  gctrcn  nachzubilden.  Die  Frage  war  eine 
wichtige,  und  der  Vorstand  liess  sich  dabei  von  dem 
Gedanken  leiten,  dass  man  bei  Bestanrationen  nur  aas 
wiebtigea  Chfladea  von  dem  Urqirttni^iehen  ahwelehen 
darf,  dass  dabei  das  historiache  Monnment  voritlglich  in 
Betracht  kommen  muss  nnd  nicht  einem  flüchtigen  Zeit- 
geschmack gehuldigt  werden  soll,  da  ein  Werk,  welches 
ftr  Jahrhonderte  gebaut  wird^  aneh  von  Jaltrhandetten 
geprüft  und  benrtbeilt  wird.  —  Statt  dass  der  frühere 
Thnrm  aber  fast  aosscbliesslich  nnr  einfaches  Mauerwerk 
batte,  wurde  der  neue  in  regelmässigem  Qnaderwerk 
eiriehte^  nnd  in  «Dar,  enmt^hahener  Gestalt  ragt  er 
nun,  neben  und  mit  dem  alten,  als  Ootteswarte  Uber 
die  umliegenden  nänscrgrnpppn,  als  hpbrer  Loncbtthtinn 
tiber  die  Wohnungen  der  Sterblichen  mahnend  in  die 
Hvhe,  zugleich  mit  der  AnlRnderung  an  den  Baoverein, 
in  seinem  höheren  Straten  an  vwharren.  In  dieser  ha» 
deutenden  Arbeit  war  cinp  anssergewObnliche  Ma=;>?c  von 
Hausteinen  nOthig.  Dieselben  wurden  sämmtlich  in  den 
Steinbrüchen  des  „Spelzbflsch"  gebrochen. 

WIhrend  des  Nenbaaes  des  nttrdlMien  wnrde  aneh 
die  Wiederberstellnng  des  sfidlichen  Portalthurme«  in 
Angriff  genommen.  Dernelhe  war  vor  n^ehr  nH  einem 
halben  Jahrhundert  seines  Heimes  beraubt  worden,  und 
naehdem  er  iKngere  Jahre  ohne  Bedaehung  gestaadei^ 
wurden  auch  die  oberen  verwitternden  Gesimslagen 
abpetr.Tf^cn.  Wegen  dem  darin  errichteten  FaTcnce-Ofens 
waren  ebenfalls  die  Gewülbe  entfernt  worden.  Wenn 
der  Thnrm  nun  aneh  von  der  GlnttUtae  nnd  den  Ein- 
fl tilgen  der  Witterung  gelitten  hatt^  so  keonie  dod^  in 
Folge  einer  von  Fachmännern  vorgennnunenen  genanen 
Untersuchung  festgestellt  werden,  dass  kein  Theil  des 
MBor  wesenHielMn  Emenerung  bedürfe, 
dne  ein&ehe  Bestanmtaon  genSge,  was  flir 
den  monumentalen  Charakter  des  fran^rn  flphitude«  von 
grosser  Bedeutinip-  und  um  so  ertreulicher  war,  da  von 
den  vier  Thlirmeu,  welche  frUher  die  lürche  zierten, 
dieser  aUein  Doeh  MMrig  war.  —  Otpib«  09fl6«)«^e 


feankttt,  du  OenoiM  dirch  «ine  iiene  Lage  von  60 

Centimeter  Dicke  crgltmt»  der  50  Meter  bobe  Dnchstnbt 
errichtet,  uml  das  Kreur  mit  Kup;cl  uud  Halm  l»t>ide 
vergoldet,  iu  eiuur  Hobe  vou  37  Meter  ant'geptlauzt. 
Die  Versobalung  geseluih  mit  Taaneabrettem,  und  wie 
bei  dem  Übrigen  Dachwerk,  go  wurden  auch  bei  der 
Eindcckung  dieses  Tbnrmes  Tbonioier-Scbicfer  vou  bester 
Gattung  uud  geticbmiedetc  Decknügel  verwandt.  Das 
bei  dieser  Arbeit  verbrauchte  Baobuk  war,  mit  Äus- 
nabme  des  TannenbobeB,  im  TorigCD  Jahre  von  der 
Stadtverwaltoiig  bewilligt  worden. 

Znr  Ausföhrnng  der  enväbtiten  ausgedcbuten  Ar- 
beiten war  bin  zum  Aubrucb  des  Winters  eine  grosse 
ZaU  von  Batdentcn  erfordert  Dana  wurde  die  Bau- 
thfttigkeit  eingestellt  nnd  di»  todte  JahresBeit  vertloss 
nnter  einigen  Vorbereitiinsfen,  worunter  namentlich  die 
Herbeiscbaffaog  von  Banmaterial  zu  erwühncu  ist.  Ueber- 
baupt  war  die  ThStigkeit  des  Vereinirontande»  nnd  im 
Besonderen  deaVerwaltungsAuBScbufleei  ia  leinen  wücbent- 
lieben  Sitzungen  während  der  Wiatennooato  mehr  finan» 
cieller  als  baulicher  Katar. 

Mit  dam  Monat  April  ab«p  wurde  e«  aneh  wieder 
rahnfer  anf  dem  Baoplatse.  Daa  Gesimse  des  nenen 
Tburmcs  wurde  sofort  vollendet  uud  au  dem  alten  wurden 
noch  mehrere  Ausbesserungen  vorgonomoien.  In  einige 
Fenster  kam  neues  ätab-  uud  Maasswerk  {  vor  witternde 
Qoadmr  wurden  dnieh  neue  eiaetati  der  bröckebide 
Kalkbewnrf  wurde  entfernt  nnd  der  äussere  Verputz  am 
ganzen  Thurmc  bewerkstelligt.  So  würe  denn  die  Her- 
stellung der  beideu  Tbtirme  beendet  bis  auf  die  Be- 
daehuig  de«  neaea,  daa  Eioeetxen  der  Gewölbe  and  die 
Verglusung  von  isieben  Fenstern,  was  die  Aufgabe  der 
nächstkunimemien  Monate  sciu  wird. 

Anstatt  der  unsobüueu  Latemeuhelue,  welche  die 
Portalthttrme  im  vorig<mk  Jahrhondert  krtt&tenj  hat  man 
wieder  die  vierseitigen,  pyramidalen  Helme  gewühlt. 
Diese  Gestalt  hatten  sio  schon  in  eiin^-  fVnhcren  Periode, 
bevor  der  Aftergeschmaek  des  vorigen  Jahrhunderts  die- 
•fllbmi  reffOBitaltete ;  auch  war  sie  durch  den  ruhigen, 
tiefemtea  Charakter  dea  gansen  GehUndes  geboten, 
welcher  in  seinem  Aeusseren  ebenso  einfach  in  seinen 
Linien  und  Umrissen,  als  in  seinem  Inneren  reich  an  den 
nmnnigfaltigsteu  H«böiieu  Formen  and  GUedeniugeu  ist. 

Wie  in  den  Torlgeo  Jahren,  ao  können  wir  andi 
diesmal  mit  Befriedigung  constatireu,  dass  die  Sympa- 
thieen  sich  erhalten,  welche  dsm  Vereinswerk  gleich  von 
Anfang  au  erworben,  und  dass  die  Tbeilnahme  sioh 
fortwShraid  aaf  ermvnterade  Weise  dnroh  die  That  lie- 
kondet. 

In  dem  Yeneiehniaa  der  Einnahmen  dea  Vereina 


;  eraeheiat  noeh  immer  ein  gleieh  liohes  Staatssuhaid  and 

ein  betriicbtlicber  Beitrag  des  Filialvereins  vou  Luxem- 
burg.   Auch  andere  auswartiirp  •Spenden  sind  der  \'er- 
;  eioscasse  zngetiossen,  wenn  aucLi  nicht  in  demselbeu 
Maasse  wie  froher.  Die  Beiträge  derEehtemaeher  aetbet 
erhalten  sich  auf  der  Höhe  der  letzten  Jahre.  Der 
Wegfall  oder  die  Verniinderung  der  Gaben  Fjiizclucr 
wird  durch  erhöhte  Gaben  Anderer  ausgeglichen.  Die 
j  erste  diesjübrige  Collecte,  weiebe  in  den  vergangenen 
j  Woebea  Statt  £uid,  Jcann  als  sehr  befriedigend  beceielnet 
werden;  sie  ergal)  eine  Summe  von  !(iOO  Krcs.,  nbgle^li 
durch  das  grosse  lirandungliick  de»  benaehliurten  preo«- 
I  sischeu  Dorfes  Irrel  die  Wühlt bätigkcit  der  Ecbteruacber 
I  in  hohem  Grade  in  Anapmeb  genommen  wnrde.  la 
Ganzen  betrügt  die  Jabreseinnahmc  7209  Frcs.  nnd  die 
Gesammteinnabmc  des  Vereins  bis  zum  licntigcn  Tafe 
beläuft  sich  auf  6S,430  Frcs.,  während  die  (resanuat 
ansgaben  die  Hfthe  von  76,990  Free,  errsidit  habn: 
davon  kommen  auf  das  letzte  Jahr  16,76.')  Frcs. 

Hntte  der  Verein  die  Ausdehnung  der  Arbeiten 
uau  nach  den  Liunabmcn  regeln  wollen,  so  wäre  du 
nun  in  Jahresfrist  ToHendete  Werk  die  Angabe  too  i 
bis  3  JiAren  geworden.  Da  die  Verschleppnng  die«er 
Arbeit  aber  wegen  der  Abnntzung  des  vielen  Matensb 
bei  den  grnssen  (Tcrüsten  beträchtliche  Verluste  an  Zeit 
'  und  Geldmitteln  nach  sieb  gezogen  hätte,  da  das  stück 
weise  Arbdten  dem  Gesaoimtwerk  nnr  naehthettig  hitl« 
sein  können,  da  ferner  da»  Hochscbiff  der  beiden  Thun 
als  Sttitzen  bedarf,  und  da  dieses  Hochscbiff  endlici 
zwischen  den  beideu  TbUnueu  erst  definitiv  eingedeckt 
werden  kann,  wemi  die  Tbttrme  selbst  roltendet  «od: 
so  entschloss  sich  der  Vorstand  v.nr  Iteschlennignng  die 
scr  wichtigen  itnd  dringenden  .\rbeif  7.«  einer  Anleihe 
.  Vf)n  9000  Frcs.    Vor  Kuraem  wurden  lUOO  Frc«.  asi 
diese  Anleihe  rOekbesahlt,  und  die  Einnahmen  des  Veieim 
I  werden  ferner  theils  daxn  verwandt,  diese  Schuld  ail- 
'  mllhlich  zu  tilgen,  theils  werden  sie  dazu  dienen,  um  «lie 
I  Restauration  in  stetigem  Fortgänge  zu  erhalten  und  am 
,  die  Basilika  immer  geeigneter  nnd  würdiger  so  der 
Iwhen  Bestimmung  an  maehen,  wdeher  sie  berdts  «icdff 
gegeben  wnrde  —  und  zwar  wiedergegeben  \.nr** 
den  festlichen  Tagen  vom  20.  bis  2,3.  Scptembe- 
j       Ja,  jene  Tage,  denen  so  viele  Herzen  m" 
sueht  entgegengesohlagOB,  wnrden  bereits  geMi 
Wunssh,  den  die  Ecbternacber  lange  Jahn 
I  hegten,  bald  zagend,  bald  hoffend,  ist  in  E»- 
I  gang^,  die  Muben  und  Gefabren,  die  Oj 
kn,  wehdie  wihresd  nahem  aeht  Jahre  " 
gebraeht  wurden,  haben  bereite  ihre  sehO 
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Eiu    erhubeue»    Kunatdeokiual  ist    der   Mit-    uud  j 
Naehw«]t  gerettet,  ein  henrtioher  Tempel  'der  BeUgimi 
zarUckersUttet,  eine  Ode  Raine  wieder  In  eine  S^te 

der  Andacht  rerwandelt, 

Es  war  ein  Fest  der  ötthne  fUr  die  verehrten  Ge- 
beine nneeres  Apostels  j  es  waren  Tage  des  Triamphefl 
ihr  BdisioB  «nd  Kumt  in  heiligeeii  Verbände. 

Es  waren  jene  Tage,  wo  die  geweihten  Iliinde 
nnseres  Biachoft  dnrcli  feierliphe  Conaeoratimi  die  Willi- 
brorduB-Baailika  dem  katholischen  Cultas  wieder  er- 
Ofneten  nnd  wo  sagleicb  nnier  ebrwttrdiger,  greher 
Seelaerger  lein  ftnftiolilirige»  JubiUliini  in  den  nenge- 
weihten  Haileo  feierte. 

Ks  war  jene  scbr.ne  Dnppclfeier  der  fllnftigjährigcn 
äecQudiz  eines  Priesters  und  der  achthundertjährigen 
SecRsdiz  atnerer  BMilikn. 

Sehttn  iet  das  bis  dahin  erlangte  Ziel,  doeb  Vieles 
bleibt  aucb  noch  zu  tbun;  mit  gerechtem  Stolze  kann 
der  Verein  auf  das  Erreichte  zurltckblicken,  aber  seine 
Sorgfalt  uiuss  aucb  uogescbniülert  dem  noch  zu  Errei- 
«beaden  zugewaodt  adn. 

In  der  Orltaae  der  Anfgabe  eben,  in  der  beben  Be- 
deutung derselben  Air  Keligiou  nnd  Kunst,  in  der  Er- 
habenheit des  Werkes  nmss  der  Verein  den  Muth  zur  ; 
Vollendung  desselben  schupfen.  In  den  Aunalen  Echter-  j 
meb'a  wird  die  Bestanratlon  der  Basillkn  iteta  eine  : 
hervorrngeade  Stelle  einnehmen.    Die  Menschen,  welche  j 
sich  an  diesem  soliöueu  Werke  bctheiligten,  werden 
längst  tiiugegaugtiu  und  vergessen  sein,  wenn  diwer 
Wiederliantellung  unserea  Denbnala  von  den  8|»äteaten 
OMeUaobtem  unserer  Vaterstadt  noch  immer  dankbar  ; 
und  segnend  j:ediieht  werden  wn  l    Wie  allem  Mensch 
liehen  mögen  auch  diesem  Werke  Müagel  ankleben: 
aber  in  der  Kuostgescbiobte  wird  dasselbe  neben  ande- 
ren bedentenden  fiaatanratUuiawerkea   naawea  Jabr-  | 
hunderts  seine  Stelle  stets  bebaupteti.    Mit  dieser  Kc 
»lanratimt    tMitlfditrcn  sich  die  Vcreiiisuiitju'licder  einer 
öcbulu  gttgeu  uic  \  crgaugeubeit  uud  einer  ttiiubt  gegen 

die  Zakunli,  nnd  in  dem  Bewaaataein  dicier  erledigten  | 

'HeLuId,  dieser  erfüllten  Pflieht  fiodel  der  T«eui  seine  • 
Hefriedij^'uug,  seinen  Lohn. 

In  glühender  Bcgciatorung,  ohne  >iebeQgedankeu, 
dbae  Misskenuuug  m  befürcbteu,  noch  ohne  persönliche  ^ 
Anntaanang  von  irgend  weteher  Seite  an  beaaspradien,  - 
nur  eine  billige  Würdigung  des  Werkes  wttnscbend,  in  1 
wfcm  dieselbe  dem  Werke  s«plh«t  frommen  konnte:  so  i 
^urde  dasselbe  begonnen  und  thatkrättig  fortgesetzt  * 
Möge  es  unter  dem  Beistaad  des  Himmels,  in  der  Er-  | 
^»■sriing  an  jene  anflingydie  BageistawDj^  mit  ConsS'  \ 


qnenz,  mit  derselben  Liebe,  mit  dersellien  Hingebang 
aneli  telleodet  werden! 

Schliesslich  wollen  wir  noch  eln^  Notizen  Uber  die 
Fa^ade  der  Abteikircbe  nach  Essenweia's  Planen  bei- 
Algen. 

(S«hhut  folgt.) 


Bin  Ahur  im  s|iätgotUMhen  Stile* 

(Netrt  ardiÜMber  Brthfe.) 

Architekt  Lanpc  ans  Köln  bat  den  in  der  artisti- 
schen Beilage  abgebildeten  Altar  fllr  Honnef  edtworfen. 
Bei  Besebaffimg  des  Kirebaomobiliars  flndwi  wir  ea  toU- 
et.tndig  begründet,  dass  die  biegsameren  uud  maleriseb 
wirkenden  Motive  der  SpHtgothik  7axt  Ahwcchslting 
angewandt  werden.  Nattirlich  wird  nur  der  gewiegte 
Gothiker  bier  die  CrrXnze  finden,  die  das  Haassvolle, 
Stilgerechte  von  dem  Abenteuerlichen  und  Wilden  schei- 
det. Lanpc  wt  ein  fähiger  Schtllcr  Ungewitter's.  der 
voTZttgUch  im  vorigen  Deoenninm  in  die  KonstsohwtUe 
mit  seinen  BüfesM  Unalngc&brsn  nnd  dabei  tnaactea 
olaawsehen  oder  nftergotlliseben  Zopf  empfindUoh  getroffen. 
Wo  der  reich  begabte  und  kcnnfnissreiche,  fllr  die  go- 
thiflchen  Kiinslbcstrcbuugcu  zu  frtlh  hcimgegaugene  Un- 
gowitter  eiusehlug,  da  war,  wie  die  vun  Dr.  Reicheus- 

perger  heransgegebeaan  Briefs  dsa  Verewiglett  beweisen, 

der  Schlag  kein  kalter;  es  sprUhte  und  gab  Funken, 
die  Licht  verbreiteten.  Zum  Kreise  derer,  welche  unter 
seiner  Leitung  sich  gothischo  Kunstweisc  aneigneten 
and  ans  seinem  Seminarinm  die  Pfro|iA«sser  Uber  Laad 
getragen,  nimmt  Lange  seinen  Poeten  wtlrdig  ein  nnd 
ist  CS  nur  %«  wünschen,  dass  ihm  durch  grössere  Auf- 
gaben Gelegenheit  geboten  werde,  die  anÜBtrebende 
Kraft  immer  nebr  m  entikiten  nnd  in  der  Handkabnng 
der  gothischen  Bauweise  zu  waohsen.  Detaslbe  bat 
aelbstiindig  projectirt  und  gebaut: 

Fttr  Uerru  Baron  von  Bongart  den  totalen  Umbau  des 
Schlosses  za  Paffendorf  bei  Bergheim,  leiche  gotbiaebe 
PidSui-Aiebitektwr  des  XV.  Jabrhunderto. 

Tntrxlcr  rmbau  und  Vergrnfisornug  der  Kirche  in 
Reifferseheid  in  der  Eifel,  von  dem  Fürsten  von  Salm- 
Reifferscheid  1489 — 1491  erbaut,  woselbst  alte  Gewülbe- 
malereien  gafbnden  worden. 

Umban  der  Kirche  in  Morsbach  im  Bergischen;  ro- 
maniseher  Bau  des  XU.  Jahrhunderts,  einfach  und  edel, 
mit  gewölbtem  Ohor,  fladier  Heizdecke  Uber  dem  Aüttel- 
sehüf  nnd  brtdarseitigen  Emporen;  aüe  Wandoaleiaien. 
Warden  getenden,  die  wieder  lMi«M0)|gf^j||g!<{)|p(a^ 


Neubaa  der  gothi»clieQ  Cap«lle  in  Hoonef  im  Auf- 
trag« d«t  FraifIrUltiiitOuoline  von  Bongark;  nidi  vmi 
«ehr  geschmaekroll,  naneatfidli  nÜ  tebOacn  Sdnnfode- 
arbeiten  ansgeBtnltet 

Neubau  der  Kirche  in  Sievernich,  einfach-gothischer 
Bm  (XIV.  JalirL> 

Ncubriu  der  Kltelie  inRuiebi  dnlkch-gotidieher  Bau 
(XIII.  Jahrh  ). 

Lci7.tere  beiden  Bauten  leisten  in  Anbetracht  der 
gering  voriuttdenen  MHtel  daa  MOgliehat«^  Wirntfeii 
dam  wäekaren  und  strebsamen  Künstler  za  Miliar  Aif- 
»antemig  ein  eiadringliebfla  »Vomtrtal"  la. 


AfkariaMM  flWr  clirUtliclie  Biider. 

Von 

JM|k  iNhf  fM  NMA 

(FiiiI  Willing.) 

Answer  den  kurzen  dopTnatiBchen  Bestimmungen  der 
Kirche  rBckeichtlieh  des  Bilde«  zeigt  ihre  Praxis  zur 
GeoQge,  wie  aie  da*  BOd  im  Verbältntese  cur  BeHgioo 
Mibaat  I«  ItaUan,  wo  Didit  —  wie  in  Dentschland  — 
der  Bildcrptnrm  gewflthet,  «engen  di?  Wnndergarten  der 
jiiten  Malerscbuien,  wie  tief  und  innig  der  Geist  der 
Bildaerei  mter  den  Uchte  dee  WeMkiblea  Uaab  aad 
luBanbtdgeiB  kann  in  den  UniTersalismns  der  Dinge, 
nind  es  war  der  deutschr  npist,  rier  sich  an  der  Herr- 
lichkeit jeuer  alten  Werke  wieder  erwärmte  und  ent- 
-tüadeta,  wd  flm  aorWtlrdignng  anoh  d«B  ao  inng  ▼er» 
wandten  beimisehen  KanataebOaen  mm  der  altaa  kaAo- 
lischen  Zeit  hpfiihip-tp  T^ip  nonere  dctitache  Maler- 
schnle  —  wir  dürfen  sie  unbedingt  die  christliche  nen- 
nen —  feierte  auf  dem  Knnstgebiete  der  Malerei  eine 
maderBelvart,  welehnr  mwh  keine  aadare  Kaaet  in  Mini* 
lieber  Weise  sich  angeschlossen,  was,  zum  Theil  wenig- 
stens, seinen  Grund  in  der  ganz  eigenthüralichen  Stel- 
lung des  Bildes  zu  den  anderen  Knnstfonnen  hat,  and 
ava  webher  eigeDthOmtielMii  Stellang  ddi  aneh  die 
^  NotbwemHgkeit  wie  die  Form  kircblich-dogmatiielier 
Bestimmungen  hinsichtlich  des  Bilde»<  erklärt 

Die  Kirebengeeehiebte  der  letzten  und  des  letzten 
Jahrbnederti  evkilrt  ra  Oent^  warum  ea  eine  Wieder- 
geburt genannt  werden  mnas,  dass  die  bfldende  Kamt 
den  Vprsnrh  gemacht,  an  da«  wieder  anztiknttpfen,  was 
nie  hätte  unterbrochen  werden  sollen.  Auch  erklärt  sie 
die  Erscheinungen  und  Keenltate  dieses  Versuches  in 
poritfrer  iria  nagatiTar  Wtiaa.  Daa  Refimaationaett* 
aHar  hatte  das  Riia,  den  ea  io  die  aanpliadia  Oaael]- 


Schaft  gebracht,  auch  auf  die  katholisch  gebliebenen 
LKBder,  wenn  aneh  nieht  Undcfattieh  der  DogaieB,  «» 
doeh  vielililtig  hinsichtlich  praktischer  Anwendungen  | 
fiberiragen.  Die  jcn^eit  dieses  Zeitalters  liegende  Kunst 
ward  der  Vergessenheit  und  Geringschätzung  äberaut- 
wertet  Fahehea  Stadiom  der  Antike  hatte  aUmiblidi 
von  den  christliehea  Idealen  abgeführt  und  eine  gewisse  i 
fomjclle  Glätte  und  Corrcctheit  hatte  den  mit  jedem  | 
Jahre  sich  mehrenden  Jlfangel  an  Innigkeit  und  tieistes-  j 
Hefii  kflflmaüeh  «tgadaekt,  ind  da  nwnebe  reicher  be-  i 
gahta  aad  ehrliehara  MlaMr,  hiaraaf  anAnerkaaB  ww-  ^ 
dend,  sich  unterstanden,  an  der  nnbedingten  Vortreff  | 
lichkeit  der  betretenen  Bahnen  zu  zweifeln  and  zn  be- 
haupten, auch  jenseit  dieses  Zeitalters  sei  nicht  alle« 
FinitandM  and  Barbarei,  da  Warden  die  alten  gbr- 
reichen  Schulen  der  Bildnerei  unter  dem  Namen  der 

'  , Kindheit  der  Knnst*  jedem  jnngen  Ktinstler  verprn' 

I  der  sie  sich  verpönen  liess  oder  nicht  in  die  Lage  kam,  \ 
mit  eifeaea  Angen  an  aehen.  I 

I       Die  Consequenzen   der  Trennung  von  der  alt«i  ^ 
Mutterkirche  ftlhrtcn  im  Verlaufe  der  Zeit  den  sog^ 

I  nanoten  Rationalismus  herbei,  nach  welchem  die  alt- 
katiiolfache  LebeDaamebammg  ala  ein  bibegrilf  Be- 
trog und  Betrogensein,  tou  Schwärmerei  und  FtHUrti'  1 
sterei  sich  jenseits  in  dem  vfdkstb Ilmlichen  Sprttcbwortc  ! 

I  fomnlirte:  „Das  ist  ja  zum  Katholisch  (TerrUekt)  werden.'  i 

•  *  I 

*  t 

'       Eine  Missbandlunp  der  Künste  und  Missbranch  dw-  | 
I  selben  wird  tlberaU  eintreten,  wo  das  reine  Gerattths*  j 
j  Iahen  dea  Veikes  gestört  wird  and  fan  Ahnohaian  te- 
I  grilfon  ist   Dieses  reine  OemHtbsIeben  ist  noserben- 
'  lieh  von  der  Innigkeit  des  kirrblirbcn  Lebeng,  das  iio 

Verlaufe  der  Zeiten  auf  so  traurige  Weise  g^bädigt  ! 
.  wurde.   Diese  Miflshaadlang  der  Künste  kommt  aber 
I  am  Bilde  in  weitana  grOaaarem  Haara  ala  hei  dea  aa*  i 
I  deren  Kttnsten,  und  gerade  bei  ihm  in  um  so  nnerkifir-  ! 
I  lieber  Weise  zum  Vorscheine,  als  gerade  diese»  n)jt  den 
bestimmtesten  Schutzgesetzen  schon  seiner  Natur  uMk 
nnhegt  «aehaint,  ala  gerade  aetee  Beatlnininag  an 
wemgatan  vaikannt,  dessbalb  aber  auch  adn'MjHhfaad 
am  wenigsten  entschuldigt  werden  kann. 
I      In  KOrze  nor  einige  Beispiele: 

Tapeten  UMen  an  Feattagen  Uhifig  efaMn  Kinka- 
schmuck.  In  so  fem  sie  figurale  Darstellungen  enthalten, 
sind  doch  dif^e,  nnd  nicht  der  Lappen  Stoff  dasjenige, 
was  die  Kirche  schmücken  soll.  Werden  aber  proAui- 
biatoriscbe,  mytbologiscbe  oder  gar  frivole  Dar^Ioi^ 
hier  angewendet,  ae  enobeint  dieser  TemOnfligen  Vw* 
aniaatiang  wMdieh  Bohn  i«l»~d|5I^tiz8i^fe)^J. 


•teilaogen  sind  wirklieb  kirahliohM  IidiaUs,  wi«  s.  B. 
bei  den  M  vis!  veriwaUotm  Bapbael'ieheD  TapeteD, 

welche  so  oft  wiederholt  nnd  naehgewebt  wurden.  Da 
?phen  wirilie  lierrlicheii,  .selbst  in  der  schwiiclisiteii  Nach 
bilduDg  uoch  hiureisseodeu  CoBc«ptiüDen  iu  der  eiu- 
pSrendsten  Weiw  gemi— handelt,  iod«ni  die  «lue  HiUle 
derselben,  dorcb  eioen  aoderea  Lappen  verdeckt,  da* 
Verständnigg  des  Ganzen  nnmüglieh  macht.  FaB\  lächer- 
lich wird  die  ergreifende  Paulusgestalt  mit  drüaeodem 
«rfaobeaeiii  Finger;  denn  ttber  den  Zanberer  Elions,  den 
4er  Hinmel  mit  Blindheit  geschlagen  bat,  und  die  ubri 
fren  Gruppen,  hiinpt  ein  andi^ror  Fetzen  StotT  herab, 
tiiedurcb  wird  dargetban,  daas  daa  Bild  als  solcbea  gar 
aieht  in  Betracht  komm«,  wmdeni  daa  Gewebe  lediglich 
als  Stoff  and  Draperie  den  Ramn  decken  nnd  ichniflcken 
•oUe 

Die  Altaranfsätze  aus  der  sogenannten  Perrtlckenzeit, 
«ft  aas  verschiedenen  kostbaren  Marmorgattongen,  bilden 
io  ihrer  arehitektonitehea  Ofiedemng  aar  die  erweiterte 
Umrabmung  des  Aitargeiniilde«,  und  «precheu  so  dag 
Offiihl  nnd  Bewuastscin  aeiner  Bedeutung  aus,  aber  das 
Üiid  ist  verdorben,  oft  zerrissen,  oder  so  verdunkelt, 
daaa  Min  Inhalt  nieht  mehr  sa  erkepnen  iit.  Oder  ea 
ist  zwar  noch  sichtbar,  aber  vor  daaeellie  ist  ein  anderes 
Bild  postirt,  welches  die  Daratollnng,  auf  welche  ea 
hierankon^mt,  vuUkomineu  verdeckt  und  dem  Ai^e  nnd 
itr  Betnehtung  des  BeeehaaerB  entzieht,  lo  daag,  was 
vom  Bilde  etwa  noch  zu  sehen  ist,  bei  der  Verhüllung 
Jer  Hauptsache  als  völlig  gieiebgttitigea  and  anventitad- 
liches  Beiwerk  «raoheiDt 

K^ne  Kaaet  hat  ei  mit  einen  lo  feitnoimirteo,  aller 
Willkür  in  Besng  anf  seine  Tbetle  so  sehr  entrttckten 
iVgatiismus  zu  thun,  als  das  Bild  in  der  Darstellung 
(ter  menschiicben  Gestalt.  Mit  Recht  wttrde  man  bei 
oiem  TonstUcke  die  Hinwegiassnng  des  Anfangs  oder 
its  Sddnietaete,  oder  die  aonatige  ZentOmag  oder  Zer- 
rt-issnng  seines  Gedankeni^uages  als  unbegreifliche  Rar- 
liarei  rügen,  ebenso  bei  einem  Kedewerke.  einer  Predigt. 
Würde  Jemandem  ein  Roctuchooes  abgerissen,  oder  Ue- 
aaid  niMl  Beinkleid  leoet  erhebUek  verletat,  TemebKmt 
Würde  er  anf  dem  einsamsten  Wege  nach  Hause  eilen, 
und  iü  deiu  Kleide  tuebt  eher  wieder  erHcheinen,  bis  der 
Schade  gutgemacht  und  der  Fehler  ansgebessert  wäre. 
Wie  ?lel  mehr  fit  jedoch  der  Leib  als  die  Kleider. 
Ich  trete  in  eine  Kirolie,  aa  lebe  feh  Statnen,  die  eine 
leere  Hand  erheben,  das  Attribut,  da?  sie  bielt,  ist 
beransgebrocheo,  ohne  welches  die  üaudbewegung  lächer- 
Ueh  nnd  die  Stotne  niobt  mehr  keantlieh  iitj  oder  mir 
Wg^et  ein  aadevei  Stauilbiklf  n  naagelt  ihm  ein 
fm,  dae  Hand  odar  cfai  Ann,  nach  den  obigen  Oonse* 


queosen  mailMY  naenaen  daa  Unglück  geschehen,  die 
Stalae  aolbrt  angenUiddiflli  entfernt,  and  nieht  ehor 

wieder  auf  ihr  Gepfcll  gebraobt  werden,  bis  die  TTn- 
bilden  beseitigt  waren.  —  Aber  —  das  Bild  bleibt 
stehen,  Tage,  Wochen,  Monate,  Jahre  — !  es  bleibt  in 
feiner  Entatellang  —  die  lieb  daran  irgen,  mdgea  rieb 
]trgem,  ist  es  doch  nur  —  ein  Bild. 

Und  nun  die  Bilder  im  Allgemeinen!  welchem  Gräuel 
begegnet  man  da!  nnd,  mit  ächmerz  muss  ich  es  sagen, 
m  Allem  in  tmaerm  lieben  Oeaterreieh.  Daas  hier  yon 
jenen  höheren  Ansprtlchen,  welche  der  Begrift'  christ- 
licher Kunst  oder  auch  nur  der  Kunstbegriff  von  seinem 
niederstem  Standpuncte  erhebt,  ohnehin  keine  Rede  sein 
kann,  v^e  daa  Wenigste. 

Ei  gibt  einen  Grad  sogenannter  Bilder,  geacfanitzte 
und  gemalte,  wolchcm  keine  andere  Kun^t,  inch  auf 
ihrer  niedrigsten  Stute,  Aehnlicbes  an  die  Seite  zu 
stellen  bat;  Darstellungen,  welche  geradem  an  Blaa* 
pbonüeen  deo  heiligen  Oegenataadea  werden,  welobe  daa 
Gelächter  des  Unglaubens  provociren  und  bei  deren 
Anblick  der  gläubige  Sinn  bis  tut  Er7Mniung,  wenn 
nicht  zu  Tbränen  geärgert  wird.  Wie  viel  dergleichen 
rieht  man  in  Ureben  niebt  nar  anf  dem  Lande,  aogar 
in  Städten,  und  wie  ist  nun  gar  der  liebliche,  an  sieh 
so  rührend  schöne  Gebrauch  der  Weg-  und  Feldeapellen 
in  diesfiilliger  Weise  so  oft  geaehändet. 

Oft  habe  ieh  aa  maaaagebender  Stelle  meinem  Sehmene 
hierüber  Worte  gegeben!  Gewöhnlich  lautet  der  Trost 
also,  daas  mir  mit  Lachen  crwiedert  wurde:  ^0,  da 
sollten  Sie  in  diese  oder  jene  lUrche  kommen,  Jene 
Gegend  besncben,  da  wttrdea  Sie  nodt  gani  andere 
Dinge  aehen!'  — 

Woher  kommt  es,  dass  man  «ber  eine  gesprochene 
oder  gedruckte  Lästerung  mit  Hecht  sich  noch  entrüstet, 
nnd  ttt>er  eine  gemalte  oder  geschnitzte  lacht  V  woher, 
daaa  ama  von  der  Hiariiebkeit  kaum  mehr  empOrt  and 
variebl  wird,  wtthrend  die  Schönheit  nnempfnndeu  an 
uns  vorübergeht,  oder  Coquetterie  und  stlssHche  Sen- 
timentalit&t  fttr  Schönheit  genommen  wirdy  Diese  Er- 
aeheinnngen  nlle  finden  ihre  Eriditraag  aar  in  dem 
dareh  den  Kationalismas  zerstörten  OemnOaleben  dar 
alten  Kircfio,  drs  durch  die  sichtbaren  Dinge  sich  zu 
den  unsichtbaren  erhob,  weil  es  sich  gewöhnt  hatte,  in 
den  ersteren  vor  Allem  die  letatenn  aa  erbfleken. 

* 

Das  herbergalose  Paar,  das  bei  einbrechender  Däm- 
merung, ala  die  Sterne  aar  Belmiobtang  dea  SehOpibng«* 
tempela  aas  den  HimmeUtiefen  hervortraten,  die  Stadt 
TwUeu,  hatte  anten  am  Hflgel  in  «infJ^J^f^^  bytJ" 


Vieh  biniMtelleD  pflegte,  aieh  fttr  die  Nacht  Ittlmmer^ 
lieh  nntergebracbt.   Da  zeigte  die  Weltennhr  die  Stnnde 
der  Tempelwcibe.    Diese  MittenuMsht  ward  die  Mntter^ 
nacht  einer  neuen  Zeit. 
EHe  Jangfraa  hat  gdKnea. 

Was  hier  in  KindeMehwilehe  auf  tiaen  fiandel  Heu 

gebettet,  vom  Ilaucbe  zweier  ThiPre  crwHmnt  im  Stalle 
liegt,  CH  igt  der  Inhalt  alier  Geschichte  bis  an  ihren 
allgeuieiuen  grossen  Abscbluss,  und  die  Folge  der  Qe- 
«diiehte,  teiae  B^dmog  oder  yemeiaaag  erheht  ^h 
dadurch  Uber  die  niederen  anekdotenhaften  Geschichten 
znm  Begriffe  der  Geschichte,  d:\fis  fliese  Folgen  nie  !uif- 
hi)ren,  sondern  —  bejahend  wie  verneinend  der  Ewig- 
keit angebOrea. 

Seit  Adain'a  Venehnldung  gab  es  unter  den  >iillioneo, 
die  kamen  und  gincen,  kein  Bikl  mehr.  Das  Unberech- 
tigte der  Aoticipatiun  iier  Darstellung  dee  Göttlichen 
vaUx  im.  Bilde  des  Meneehen  iJtoet  es  jener  Maeht 
varfitUen,  nnter  deren  Einfluss  es  znm  Gßtzenbilde  wird. 

Dieses  i'is'enf!!i''he  Leben,  das  seit  einigen  Minuten 
die  kalte  Wiatcrlufl  unserer  Erde  auf  dem  Ilea  der 
Krippe  athmet,  ist  in  einer  Person  das  wiederherge- 
atelite  Oolteebild  and  tein  Wlederbentailer  in  allen, 
welche  sich  umbilden  lassen  dnreb  ilui.  Der  kleine 
Anknmmhing  der  Dccennhernnelit  ist  keines  Mannes  Sohn, 
und  seine  Mutter  ist  Jungirau. 

Ueber  dem  Ibnne,  der  mit  dieeem  Kinde  und  sefaier 
Mutter  jene  Trias  bildet  in  der  einsamen  Grotte,  schwebt 
ein  wunderbares  Gebeinmiss  von  Ileiligkcit  und  Schön- 
heit, das  wir  vielleicht  erst  jenseits  ganz  ermessen 
werden,  wenn  der  alte  und  der  nene  Bund  jeue  binm- 
liscbe  Ehe  scbliessen,  wo  die  Gewhleehter  an  einander 
wie  ilie  Kugel  Onttes  sich  verlu\lten  werden. 

in  der  Weihnacht  berührt  sich  das  Höchste  und 
dae  Niedrigste,  die  inwetatea  Femio  itdten  lieh  nah«. 
hl  dar  Beslebnng  der  Oegenltie  an  dnaader  Hegt  dna 
Mittleruehaft,  auf  welcher  alle  Harmonie  bernhf.  Wnr 
doch  der  Mensch  seiner  Idee  naeli  sehon  <lic  Vermitt- 
lung jener,  ohne  sein  Dazwischentreten  ewig  unver- 
mittelten CtogenelUae  too  CMat  nnd  Materie,  ind«n  er 
beide  EU  efaier  Weseaheit  in  sich  einte.  Allein  die  Siinde 
zerstörte  die  Hannonie  der  Gegensätze,  und  schob  sich 
als  WidersaU  zwischen  sie.  Selig  nnd  onsterblich  wan- 
deln niwere  Stammeltem  in  den  Gefilden  Edena;  da  ge- 
schieht die  Sünde,  und  ihre  erste  Wirkung  äussert  sieh 
im  Getllhlc  der  Scham  tlVicr  'Ine  Nacktheit.  Materie 
nnd  Geist  oder  Fleisch  nnd  Geist  waren  die  im  Meu- 
schen  nnd  «einar  Weeanbeit  vermittcAten  Gegemitze, 
üb  eind  jetst  Widenitie  gwwHrdea,  denn  —  wie  ^ 
Paulns  «0  aeblagend  ansdrtekt:  «Das  FlciNb  grilltet 


I  wider  den  Geist."  Das  sohOpferische  Wort  aber,  dvnk 
!  welches  beide  gemacht  sind,  ist,  nm  beide  wieder  in 
ihr  wahres  Verhältniss  unter  einander  und  zu  Golt 
ihrem  Herrn  aurttckzufUhren,  Fleisch  geworden.  Er, 
dessen  Tbnm  der  ffimuel,  die  Eide  aaber  FflneSdimd 
ist,  liegt  als  lileinea  hfllfloses  Kiad  in  einem  Stallsi 

Wie  die  Analogieer  des  Trebens,  wclohes  die  Meiisil- 
heit  üljerhaupt  nur  durch  ihn  lebt,   sich  seinem  L«ben 
.  in  allen  jeueu  innig  anschmiegen,  die  fllr  ihn  leben, 
I  nnd  eben  dadnreb  das  Leben  in  seiner  höheren  ideslai 
!  Bedeutnng  darstellen,  so  sind  die  letzten  Züge  sein«) 
Erdenwandcls  schon  in  dessen  Beginne  geheimnissvoll 
angedeutet   Und  wie  dort  der  Geist  dieser  Welt  es  ist, 
I  der  ihn  dnreb  einen  bintigen  nnd  qualvollen  Ted  bissu- 
:  stüBSt  aus  den  Keihen  der  Lebendigen,  auf  grässlicbe 
W^eise,  und  nach  Art  des  Weltgeistes  durch  GewaltiL^ 
j  den  Beweis  fuhrt,  dass  kein  Platz  sei  fUr  ihn  auf  dieser 
Erde,  wie  dort  die  Orabesgrotte  Iba  anfnimmt,  sichi 
wie  hier  in  Windeln,  sondern  ins  Leichentuch  gehttllt, 
90  nistet  dort  wie  hier  ein  Joseph  ihm  das  T-ager,  kiiinU: 
dort  wie  hier  Engel  der  frommen  Einfalt  der  Fraoeii 
j  eine  grosse  Freude,  welche  allem  Volke  wiederfhhm 
{  wird,  dass  er  leite. 

'       Die   Tansende    von  Wcihnacbtsbildern,   die  sfls» 
'  SchJSnhcit  der  Jungfrau  auf  den  Kuieen  vor  ihrem  Kiodf, 
I  das  ihr  Gott  ist,  mit  dem  betagten,  slilleo,  heiiiges 
I  Manne,  der  daieb  selige  Thrtaen  b«^  matten  Sehin- 
mer  der  Lampe  im  Kindlcin  astnaa  SchSpfer  nnd  Er 
Iftser  schaut,  mit  ihm  umschlossen  von  der  engen  Höbif. 
<  und  drUberhin  die  Glorie  der  Kngelwelt,  welche  ml 
I  ihrem  Liebte  nnd  ihren  Liedern  die  irdisehe  Kaebt  «sd 
ihre  Stille  durchbricht ;  alle  diei^e  Bilder,  ob  sie  dsict 
Bilduerhand  Ausdruck  gefunden,  o<ler  nnf  dem  nner 
'  gründlichen  Spiegel  des  MenschengemUthes  ihr  geheimes 
Wnnderlehen  offenbaren,  sie  gleichen  jenen  Qnellea,  die 
naeb  nralter  Sage  in  jener  seHgea  Nacht  an  vidci 
I  Orten  der  T.rAe.  besonders  in  der  ewigen  Stadt  herrrr 
brachen.    Aus  ihren  heiligen  Schatten  bricht  nnaufbait- 
sam  und  um  nie  mehr  zu  versiegen,  fUr  Himmlische  asä 
Irdisehe  der  bdiige  Qnell  der  Poesie,  dar  Himmel  UH 
die  Erde  in  ^handar  Umarmung.  Der  unnahbare  Gott, 
j  der  einst  zu  Moses  gesprochen:  „Mich  kannst  du  nicht 
I  sehen  nnd  leben"  —  er  ist  ein  Mensch,  ein  Kind  g^ 
'  worden,  das,  wenn  es  erwaebsen  s^,  nnd  reden  srf 
lehren,  uns  Brflder  nennen  wird.    Die  Ewigkeit 
einige  Minuten  alt,  die  Allmacht  mit  einem  elenden 
Ttlchlein  gebunden,  die  Unermeaslichkeit  nmschliesst  der 
enge  Raum  einer  Krippe,  und  der  allen  Wesen  des  thi- 
I  Tersums  tliglieb  gaHfrai  den  üseh  deiA^  snebt  baspif 
I  um  ein  wenig  Hahruag  naeh  d«rj|tajg^igat(^^^  , 
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(km  I'aaiv,  das  seine  Nachtlicrberge  ausser  der  Herberge 
«nclieii  freniii.sst,  liinaus  aiiti  der  Stadt,  deu  Ullgel  hyiab 
getoigt,  sie  lauiicht  um  Eingaugt:  der  Fuldeaspalte  dem 
Ywgugfif  d«r  in  der  Zeit  den  Inhalt  aller  Ewigkeiten 
•idnet.  Und  während  sie  in  stommer  Anbetang  sich 
in  das  Wcibuachtsgeheimniiw  versenkt,  wandelt  sie  zu- 
gleich durch  die  dafteade  Nacbt  draussen  int  Thale, 
de  hSrt  den  HOmerraf  der  weidenden  Birten,  der  die 
tnreite  Nacbtwaeha  kündet,  vielleicht  auch  vereinzelte 
"^clnllmax  cnklüDpc  vom  grasigeu  Ullpel  herab  im  Ilauebc 
der  Luft,  wo  wachende  Schäfer,  um  das  Feuer  sitzend, 
ia  dunklen  iHnen  Abouug,  diiaa  de  arit  dw  Morgen- 
rOthe  ihren  Qott  aehanen  werden,  in  fröhlichen  Weiioi 
Ausdruck  proben,  Sie  sieht  die  Rüder  künftiger  Christen, 
die  Herden  jener  sautten  Tbiere,  auf  deren  mystisch 
bedeutsamer  Gattungshübe  das  Lamm  steht,  robend  im 
StemenBebimmer.  Und  ala  in  der  Mittermeht  die  Klar^ 
kalt  Gottes  sieb  Uber  die  Landschaft  ergiesst,  und  Furcht 
die  Hirten  ergreift,  da  ist  es  einer  jener  gewalli;^en 
(reitter,  die  wir  Kogel  nennen,  in  deren  Uand  die  Zügel 
der  Sturme  rohen,  die  rielleiebt  den  Lanf  von  Sonnen- 
systemen regeln  und  Sternenberden  weiden,  der  in  herr- 
itkr,  jugendlicher  Mannesgcstalt,  die  in  ihren  groben 
Hanteln  und  Schafpelzen  vor  ihm  zitternden  Hirten  lieb- 
mSb  and  in  der  Spcaehe  der  Meneb«!  mit  der  Bot* 
Khif\  begrUsst:  „Fflrehtet  euch  nicht,  denn  siebe,  ich 
verkündige  euch  eine  groaee  Freiule,  welche  allem  Volke 
inderiabren  wird.* 


N'ofh  inmtcr  erinnere  icli  inicli  eines  tiefen  Eindruck«  nl 
w  meinen  kinderjabreu,  wenn  in  meinem  elterhclicu 
Haue  am  ChrialabBnde  bei  Leanng  efaN«  «IterNi  ttm- 
men  Baches,  bei  Gelegenheit  der  Sehildemng  der  heiligen 
^'1cht  die  Stelle  vorkam:  „In  dieser  Nacht  Ist  die  erste 
mmmlisohe  Musik  auf  Erden  gehört  worden." 

Haaik  iit  dorgeetellte  Harmonie.  Alle  Hatmoaiei, 
von  Ewigkeit  in  Gott  ruhend,  ist  —  wo  sie  sich  dar- 
^fellt,  an  sich  Hchon  ein  Sehattcn  der  Menschwerdung 
i'Ottes.  Textlose  Musik  gibt  und  erweckt  dem  Bürcr 
«Uerdinga  Abnnngen  hannooiadi«  Natnr,  ob  «e  nber 
jene  nnd,  wekka  den  Tondiobter  bewegen,  dna  kum 
w  nicht  wissen.  Diese  BescbrSinkung  schliesst  aneh  die 
Mythe  von  den  Sphärenkliingeu  ein,  und  so  deutet  sie 
Wr  auf  den  einstigen,  jetzt  verlorenen  oder  gcstUrteo 
Zusaiamenbang  der  geaobOpflleben  Welt.  Tritt  abw  daa 
^^ort  zur  Musik,  dann  gehen  wir  dnrch  dasaellw  mit 
dem  Toasetaer  im  bestimmteren  Bewneataein  und  Ge- 


fühle aehser  Abaif^t  nnd  an  aainer  Hand  hn  CMeiae 

seiner  Idee. 

So  erkliirt  das  Wort  schon  in  den  Büchern  den  alten . 
Uuude«  den  Gedanken  des  güttlicbeu  »Künstlers  bei  der 
SohttpAmg  und  Lenknng  der  Welt,  ehe  es  aelbat  rar 
Vollendung  aller  ewigen  RathschlQsse  in  der  Mensch- 
werdung «ifh  veriinsserlicht  —  enfäussert  —  bis  es 
—  Fleisch  wird.  Als  dies  aber  geschieht,  berührt  der 
kreiaende  Zirkelaebwnng  der  gOttliobett  Zelt  in  aeinem 
Finge  durch  die  fernsten  Peripherieen  der  Dinge  be- 
sonders anch  die  Engelwclt  mit  dem  warmen  erli^enden 
Ijebenslmuche,  der  aus  den  kleinen  Lungen  des  Neu- 
geborenen, aiebtimr  dnreh  die  Kllte  der  Wintemacht 
neb  mit  dem  Odem  der  Thiere  miaebt,  weMie  an  «ei- 
nem hrmlichen  Lager  Stehen,  und  jene  himmlische  nenn 
gegliederte  Geisterhierarchie  steigt  lienil)  /.n  unserer 
kleinen  Erde  und  begrttrat  den  winzigen  Standpunct 
de«  featatehenden  Zlrkelfo««««  ala  da«  Oentrnm  aller 
:  unerroesslichen  Sch'ipfnngskrcisc  in  dem  engen  Winkel 
I  eines  Stalles  mit  seinen  Jubelchrtren. 

Ist  die  Schöpfung  Darstellung  guttiicher  Gedanken, 
eo  ist  EbenbildliehkeH  aneb  In  der  Darstellnng  meneeb- 
lieber  Gedanken  durch  menschliche  Kunst  nicht  an  Ter- 
kennen,  zeigt  aber  nnr  die  freie  Fähigkeit,  entweder 
bei  sich  selbst  stehen  zu  bleiben,  oder  nachbildend  sich 
dem  gOttlleben  Vorbilde  nihemd,  tfe  Bbenbildliebkeit 
im  Sinne  des  Urbildes  herzustellen.  Die  Darstellung 
der  eigenen  Gedanken,  z.  B.  bei  textloser  Musik,  ob 
gleich  an  sieh  nicht  verwerflich,  bleibt  immer  eine  ge- 
riflgere,  untergeordnetere  Stufe  der  Tonkunst,  neben 
jener,  wo  der  Tondiehter  dem  Worte  dieoatbar,  aehier 
Gedankenwelt  in  dem  Maagse  höhere  Klarheit  gewinnt, 
nl=^  er  deu  dunklen  Instineten  seiner  gebrochenen  Natur, 
uuu  allem  dem,  was  sieb  auf  diesem  Gebiete  ai»  ,Eni- 
[ifindung*  gellend  an  maeben  reraneht,  ein  bsbera«  und 
lUutemdes  Regulativ  Uberordnet,  und  biedurch  das  Be- 
kenntniss  der  KrüJsonggbedttrfkigkeit  ablegt,  in  einem 
Acte  der  Demut h. 

Daea  hier  nur  txhj  ebriatlieher  Kvnaf  die  Rede  iat, 
versteht  sich  von  selbst. 

Die  Diehtknnst,    die  Musik  ete.  i«t  d«a  Henachmi, 
das  Bild  ist  der  Mensch  selbst. 

Die  christUeben  Bilder  ordnen  «lob  um  daa  Wark 


der  Dewtüi,  durah  wdehea  der 


oder  geetOrte 


Zusammenhang  der  Dinge  (Poesie")  wieder  hergestellt 
wirtl.  nie  etyniologisehc  Erkliiruug  des  Wortes  ,,Dc- 
mntb''  als  Mntb,  zu  dienen,  erklärt  uns  den  Stufeugaog 
derW^terlfiaung  an«  der  HOhe  nadi  der  Tiefe  In  «einm- 
herabsteigenden  Ordnung,  mit  ihm  ist  aber  zugleich 

die  umgekehrte  Ordnung  des  Ansteigens  von  di^r  . 
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mdi  der  Htfh«  getoilet.  BedHffte  die  wondenehOne 

Definition  des  Begriffes  der  Poesie  als  die  „Ahnung  des 
Znnammcnhanpcs  aller  Dinf^c*  noch  einer  Erklärung, 
80  würden  wir  »i«  im  Worte  „Demath*  auf  erscliüpfende 


Dem  scbaffenden  Worte  ähnlich,  dem  die  Realisiruag 
des  amgeqNToelieiien  Gedaakene  munittellwr  folgt,  (er 

gebeut,  nnd  es  steht  da),  bewirkt  it)  der  Dichtkunst  die 
Unmittelbarkeit  des  Wortes  in  zUndender  Weise  den  Ge- 
danken des  Dichters  im  Geiste  des  liürer»  oder  Lesers. 
In  Unlieli  (ttadender  Art  weekt  die  Musik,  wenn  Mdi 
in  unbestimmter  Weise,  besonders  bei  textloser  Musik, 
die  Empfindung.   Aber  erst  auf  weitem  Umwege  kann 
die  Bilduerei  fthnliohe  Wirkung  erzielen,  oder  zu  erzielen 
boffcn;  der  Geduke,  der  Too,  der  Aeoord,  das  Wect 
nun  Fleisch,  mms  Mensch  werden,  in  menschlidier 
Gestalt  sich  darstellen.    Auf  wie  mUhevoUem  Wege  ge- 
langt die  Kaust  dm&u,  dieses  zu  können.   Die  taneend 
Gedanken,  Empfindungen  and  Formen,  welche  mit  den 
geaproekeneB  Worte  aneb  aekon  daigeateUt  aind,  wdeke 
Studien  der  Formenwelt  (dem  einzigen  Ausdrncksinittel 
der  bildenden  Kunst)  zur  Darstellung  geistiger  Zufitiinde 
werden  da  vorau^esetzt.  Auf  dem  beweglichen  mensch- 
lldaen  Antlitee  dem  Lebeo  uid  Leheneftmaenngeii  der 
Psyche  nachzugeben,  um  diea  nnsicbtbare  Leben  auf 
seinen  Bildnngen  darznatcUen,  nnd  auf  diesem  Bcheinbar 
materiellen  Wege  den  Beschauer  wieder  zur  Welt  de» 
Gdalea>  wie  sie  im  Menaehea  aieb  darstellt,  cn  führen, 
das  alles  ist  wahrhaftig  ein  Weg  der  Demutb.  um  so  mehr, 
da  er  bei  der  Bescheidenbeit  seiner  «'illfu  ^fnsr.  die 
Niemanden  zwingt,  ihm  seine  Aufmerksamkeit  sehen- 
keD,  .iiiir  aaf  Wenige  —  ndlekkl  inter  ünatiadett  »af 
Kdien  reduMn  kann,  der  seiner  Fiihning  folgen  mag. 
Den  einfachsten   geschichtlichen    Stoff,   den  kleinsten 
dichterischen  Vorwurf  nur  einiger  Maasscn  ansprechend, 
im  Bilde  zur  Darstellung  zu  bringen,  fordert  einen  Auf- 
wand Ton  Stndtam,  Zeit,  Fldn  and  Talent,  mit  dem 
der  Kunstantheil  keiner  anderen  Knost  in  Vergleich 
kommt,  darum  sollte  (wie  schon  B.  t.  Kumor  sehr  ruh- 
tig  bemerkt)  die  bildende  Kanst  nie  an  Kleioigkeitca 
vergeudet  and  anter  dem  Preise  ibrw  Werth«  ver 
schleudert  werden.  Die  Iloheit  des  Bildes,  dessen  schün- 
ster  Charakter  die  Demnth  ist,  sollte  nicht  an  das 
Niedrige  und  Gemeine  weggeworfen,  sondern  auf  der 
UnaaUagliekkeit  der  atrf  ans  seRnt  rieh  steHenden  eige- 
Sraft  onseter  hohen  Aol^be  gegenttber,  ind  aaf 


I  dem  Bekenntnisse  nmerer  flttlflibedVrftlgkeit  crbant  nii4 

erstrebt  werden. 

»Wie  der  erste  Mensch  mehr  noch  ein  N.icbbiid  der 
im  Rathe  Oottes  bestimmten  einstigen  Menscbwerduug 
Gottes,  als  ein  Vorbild  des  könnenden  «weiten  Adan 
ist,  und  wie  vom  ersten  Menschen  das  Weib  als  im , 
Medium  der  künftigen  Generation  genommen  wird,  wes- 
halb sie  die  Mutter  der  Lebendigen  beisst,  so  wird  der 
Vater  der  mktbiftigeD  Welt,  der  ErlDaer  ▼en  Wslbe  gt- 
nommen ;  sein  NaturaatkeU  in  seiner  NeuschUpAing  gehiu 
jener  jnngfrttulicben  nnentwcihten  Krde.  welche  i 
geistigen  Sinne  die  ^luttcr  aller  Lebendigen  heiwt. 

(Gohlau  folgt) 


£tfptt^nn^tn,  iUtttlieUungtn  etc. 

lAla.    In  Jer  Kr^jjta   dm    hiesi^'t-n  «lereoiiakirdiit  wurde: 
bekanntlich  im  vorigen  Jahre  die  seit  Jahrhunderton  daselM 
«irr  dntdielnander  litgaaden  4&0— 500  MosaikstOcke,  dtra 
ZostBOUSnltlgaug  syjhon  manche  Kanstlw  vergebens  vemdi 
liatteD,   durch  Horm  Timv  Aveimiius  glOcklich  geordnet,  nw 
sehen  dieselben  nuamohr  einer  neuen  kunstgerechten  L^of 
entgegsn.    Ans  diem  ChsM  abd  nlmlieh  14  pracbirtli 
hiblischo  Darstellungeti  hervorgegangen,   von  denen  siebni  it  ' 
Thaten  Darid's  und  die  anderen  die  des  Samson  repriatotii» 
Dieselben  H-urden  dnroii  den  HSmi  AndilieUflo  iht/Uhm  «  , 
einem  lu'di>f.  irelun^rencn  architektonischen  Oesarnnitltill  " 
hundrn  umi  mit  den  betreffenden  lateioischon  Hiljeis-telktt  i-  [ 
sclioii.    Wif  zu  hoffen  ist,  werden  schon  am  29.  August  im- 
Jahre«,  dem  lüge  des  schthundertjährigen  Einweihungstill« 
dnrch  den  Ertmner  dm  Chore«  und  der  Krypta,  EnbäAif 
Anno  il090i,   cinitrc  dieser  DarsteUungen  in  ihrer  ursprünr- 
liehen  Schönheit  den  Boden  der  lürypto  wieder  zieren.  De- 
selbe  Herr  ATessrina  hat  nm  seit  einigen  Tagen  dia  Iri* 
decknng  gemacht,  dasB  an  den  Gewölben  dr  r  aiten  Krypta  iuii*r 
circa  ronfzigfiicher  Tünche  und  zweimaliger  Uebermahmg  ^ 
herrlichsten  Freeeomalerek«  sieh  bednden,.  weMis.  naeb  SiML 
Oruamontik  und  l>:iretpllnng  zn  urthoilou.  dor  bestfii  romiiii- 
srlit'ii  Zeit  angehCtrou  uuil   nicht  nnr  wiirüig         zu  Schwan- 
Rlu  iiidorf  nnd  Brauweiler  entdeckten  zur  Seit«  g^Dt  werf« 
können,  sondern  diese  vielleicht  iwch  ühertrpfen.  Vnn 
Torhandenen  15  Gewölben  der  alten  Krypta  ist  bis  jetzt  «o« 
aufgedeckt,  und  es  zeigte  sich  daselbst  eine  Glorie  mit  den  «er 
EvangeliBton  «ymboliech  als  Adlor,  Engel  n.  s.  w.  ditg«i(«UL 
Dann  rsÜMb  sich  Angastiiras,  Antonfan  ytm  Padua,  Cm^ 
Erasmus,  Sylvester,  Judas.    Die  Toldor  sind  mit  den  i-rifbi- 
vollsten  romanischen  Omameuten  eingeGuat.    An  eixur  ««U* 
Staadt  Bestsarirai«  darf  am  so  weniger  gerssIMt  wtito 
al«  b<*i  einer  neuen  Legnng  des  Mosaikboden»  notbweodig 
zur  Wiederhor8t«llttng  der  Decken  fibergegugen  werdsn  iw!^ 


(NeWt  «tee 
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Inlialt«  Die  symboliMh«  Zoologie  in  der  ohristlichen  Wuacnschaft  und  insbesondere  in  der  ohristlichon  Kunst.  IL  Die  Schlange 
oder  der  Drache.  Von  B.  Eckl.  -  Die  8t.  WUlibrordus- Basilika  in  hUihternach.  —  Uaa- Bericht  Ober  den  Fortban  dee  Dome*  la  K&ln.  — 
Bespreohnngen  etc.:  K&lo. 


Die  syMbtUsehe  ZMlogie 

!■  der  chrlatllclieB  W  i  ■  ■«  n  ■  c  h  «  f« 

und  insbeeondere 

n  der  christliche!  Kanst 

Von  I.  Bckl. 
(Portsetsung.) 

n.   Di«  SohlABge  »der  4er  Dracli«. 

Sowohl  der  geflügelte  Elrddracbe  als  auch  der  aus- 
schliessliche Wasserdrache  waren  den  Alten  bekannt; 
doch  kommt  der  erstere,  obgleich  eben  so  fabelhaft  oder 
sogar  noeh  fabelhafter  als  der  letztere,  in  den  Traditio- 
nen der  alten  Welt  und  in  den  legendarischen  Er- 
zählungen noch  häutiger  vor  als  dieser.  Dieses  Thier 
spielt  eine  grosse  Kolle  auf  den  Deakmälem  der  Ueiden; 
man  findet  es  in  ihrer  Zoologie,  in  ihrer  Mythologie  und 
ihrer  Numismatik;  es  hat  ihre  Dichter,  ihre  Naturkun- 
digen und  ihre  gewichtigsten  Schriftsteller  beschäftigt. 

Efl  liegt  uns  fern,  die  verschiedenen  Beziehungen, 
welche  zwischen  dem  im  heidnischen  Alterthum  bekann- 
ten und  in  der  heiligen  Schrift  bezeichneten  Drachen 
bestehen,  näher  zu  untersuchen,  und  wir  wollen  nur  die- 
jenigen betrachten,  welche  fUr  die  Symbolik  der  heiligen 
Schrift  und  der  christlichen  Knnst  ein  directes  Interesse 
haben. 

Das  äussere  Bild  des  Drachen  differirt  bei  den 
griechischen  and  den  lateinischen  Schriftstellern  nnr 
wenig,  nnd  eben  so  wenig  auch  in  den  Erzählungen 
der  Apokalypse  und  in  den  allgemein  angenommenen 
Qnd  verbreiteten  Ideen  des  Mittelalters.  In  dieser  letzten 


Periode,  zur  Zeit  als  ßrunetto  Latini  seinen  „Tesoro" 
geschrieben,  ist  der  Drache  „die  grosste  der  Schlangen, 
wie  der  Basilisk  die  giftigste  derselben  ist.  Er  lebt 
insbesondere  in  Indien  nnd  Aethiopien,  wo  der  Sommer 
immerwährend  ist.  Wenn  er  ans  seiner  Höhle  hervor- 
kommt, durchfurcht  er  den  Raum  so  gewaltig,  das«  die 
Luft  davon  leuchtet,  wie  brennendes  Feuer;  sein  Mund 
ist  klein  und  gleichsam  nnr  eine  feine  ÜefiFhung, 
durch  die  er  seine  Zunge  und  seinen  Athem  schiessen 
lässt" 

Philipp  von  Than  stellt  den  Drachen  als  eine  ge- 
flügelte, bekannte,  mit  Zähnen  bewaffnete  und  mit  Fussen 
versehene  Schlange  dar,  deren  Gestalt  dieser  Trouba- 
dour nicht  näher  beschreibt,  welche  aber  die  Knnst  des 
Mittelalters  gemeiniglich  vom  Löwen,  Pferde  oder  selbst 
auch  vom  Kaubvogel  entlehnt. 

Der  Drache  hat  eine  gewaltige  Kraft  zu  schaden; 
aber,  sagt  Brunctto  Latini,  seine  Kraft  befindet  sich 
nicht  im  oberen  Theile  seines  Körpers,  sondern  in  seinem 
Schwänze;  und  nicht  die  blntigen  Wunden,  die  er  bei- 
bringt, indem  er  beisst,  mnss  man  fUrchten,  sondern  viel- 
mehr die  Windungen,  Verschlingungen  und  Krttmungen 
seines  Schwanzes,  wodurch  er  Alles  zerbricht  und  zer- 
drtlckt,  was  er  umschlingt,  und  wodurch  er  nicht  nnr 
dem  stärksten  Menschen,  sondern  sogar  auch  dem  riesen- 
haften Elephanten  den  Tod  zu  geben  vermag*). 


1)  Vergl.  Ferdinand  Denis:  ,Lo  monde  enchant^." 

2)  Drei  Schriftsteller,  Ton  denen  der  eine  dem  VTII.,  der  andere 
dem  IX.  nnd  der  dritte  dem  XII.  Jahrhanderte  angehört,  sind  unsere 
IlauptgewkhniniiLnner  für  da«,  was  wir  hier  Ober  die  BymboIiJt  de« 
Drachen  sagen.  Der  erstcro  ist  derberfihmte  Rhabanns  Maurus; 
der  I weite  der  Verfasser  der  Abhandlung:  .Symbolismus  alles 
dessen,  woraus  das  Welt-All  besteht";    der  dritte  iat  der 
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D«r  Onehe  gebort  zu  dei^ig«!  TUamd,  wddie 

man,  weil  die  h.  Schrift  ihre  Namen  za  S^nnbolen 
oder  Sionbilderu  gemacht,  die  „biblisohen"  nennt. 
Er  war,  nach  deo  Traditionen,  wdeh«  1)«rdti  im  graae- 
•ten  Altertbwn  and  aaeb  noöh  im  Xltl.  and  ZIV.  Jahr- 

hundert  allgremein  im  Schwangre  waren,  mit  einer  w  under- 
bareu  Kraft  und  mit  gewaltigen  Angrifi'Hiiiittcln,  so  wie 
mit  zablreicbeo  Organen  ver»ebeü,  welche  ihm  die 
B«1iiiMi  d«r'  Lnft*  MHRiMeB,  olna  Ilm  Ton  EMbodan  «n 
verbannen  —  wie  er  auch  ganz  dazo  geeignet  war,  die 
gehreckbarste  und  grösste  Macht  nach  Gott,  nUmlich  die 
des  Geiatca  der  Finsterniaa,  darzustellen.  Aug 
ebeo  diMMD  Grande,  nünlieli  an  di«gen  verbo^neo 
und  vurkahrten  Geist  zu  bezeichnen,  ist  der  Name  des 
Drachen  auch  slcbcnzelm  Mnl  in  den  Psalmen,  in  der 
Prophezeiung  des  Isaias  und  in  jener  erhabenen 
Epopöe,  wekhe  man  die  Apokalypse  nennt,  ge- 
bianeht*).  Da  jeder  sidilelobt  selbst  davon  Überzeugen 
kann,  so  cotiialten  wir  uns,  die  beiligen  Texte  aelbet 
anzugeben. 

Dater  dlMen  gesehriebenea  Deoknülleni  ist  dasjenige, 


heilige  Schrift  erklärt  haben,  stimmen  darin  ttbem^ 
das«  sie  in  dem  Draclieii  der  Bibel  das  symboliack 
Bild  des  Forsten  des  Bösen  und  des  Antichrist  er- 
bliekea,  da  eie  «ieb  binriebtlieb  der  Haebt  und  ilinr 
Werke  ao  itbnUoh  smd. 

Es  gibt  keine  Zeit,  in  welcher  der  Teufel  mehr 
unter  dem  Sinnbilde  des  Drachen  geschaut  wurde,  als 
in  der  des  Mittelalters.  Man  nennt  ihn  da  ganz  einfach, 
eioBie  aadkanweg  den  »Draehen*,  eder  »den  Feind* 
(antiquus  bostis).  Auch  die  iifTeiitliclien  Calamitäteo, 
die  gan^e  Provinzen  verwüstet  und  ganze  Völker  iu 
Trauer  versetzt  haben  uu«i  weiche  die  üffeutliche  Uti- 
nnog  dem  Terderblfohen  Einflaiae  im  Dndien  inidntob: 
die  idireeklichen  Pestilenzen,  Uebenebwemmungen,  Vtr* 
heerongcn  der  Ketzereien  «nd  der  Liederlichkeit,  die 
Fülle  des  langwierigen  und  fast  immer  gewaltthitigCD 
Widentandea  des  Hddentbnnis  gegen  daa  Lidht  des 
Evangeliuma  —  alle  diese  UngtUcksHUle  nahmen  sc  hol 
von  Anfang  an  unter  der  Feder  der  Chronikenschreiber 
in  Europa  und  selbst  auch  in  Asien  die  sinnbildliciie 
Gestalt  riesenhafter,  geflügelter  Sehlangen  nnd 


welobea  d4»  biblischen  Draebeainil  dem  legenden-  |  verbeerender  Draehen  an.  Yefaehifldene 


haften  des  Mittel  alt  er  b  auf  augenfälligere  Weise 
verbindet,  das  zwölfte  Kapitel  der  Apokalypse,  in  welchem 
der  Kampf  des  b.  Erzengels  Michael  und  seiner  Engel 
mit  dem  hUlliwAen  Dracben  nnd  e^en  rebeffiaebea 

Legionen,  die  Niederlage  dicßer  letzteren,  ihre  Ver- 
treibung aus  den  himinliscben  Getilden,  ihr  endlicher 
Sieg  auf  Erden  und  iu  den  UDermes»iicheu  Tiefen  der 
Meere,  eniblt  ist*).  Alle  Kindbenriter,  wdebe  die 


Abt  Hugo  TOB  Bt  Victor,  der  VerftHcr  der  nKloeter-lnati- 
tntionen",  eine«  Werke*,  welche«  d«r««lbe  «um  Unterricht  Miiwr 
MUDohe  geacbrioben  faM.  Diese  beiden  Werke  sind  da«  getroue  Bobo 
der  Anticlitnn  und  Traditionen  ihrer  Zeit.  Der  eratere  «agt  vom 
gcbwaut«;  den  Draclion:  .,Vim  «atem  non  in  dentibo«,  «ed  in 
cauda  li»t)ct  «'l  verbcri'  putiiis  qa«in  ictu  rioci-t  Iiiiioxiiti  est 
•  reneuis,  »cd  iduo  huic  »d  mortem  f«cicnd«iii  mm  ent  venermm 
neocfsarinm,  quaai  ijucm  ligavcrit,  occidit*.  (l)e  muiidn  iit  i  .i  r-i 
Vlll,  3).  llugü  a  b.  Vict.  Inatit.  muiioftt.  IL:  Draco  cit  maxi- 
jnus  omnium  animantiam  anper  terram.  Com  Graeci  „Draoonta" 
Vi>cant,  Latin!  Toro  ..Draconem",  qiti  saepe  a  «pelnnci«  abttraetam 
firtiir  in  atrc,  conritatns  (,ud  per  tum  lucct  acr.  Est  aulem  cru- 
ntutns,  urc  parvo  «t  apertis  ß^ttiU«,  p«r  quae apixitani  trahit  linguiim- 
qiic  cxt'vrit.  V  i  ni  antem  non  in  dontlbo«,  «ed  in  cauda  habet  vt 
verliere  jiotius  ijiiam  in  moriu  ictuve  BOOet.  InnosiUS  e«t  a 
vcn-'ii  1.  M:d  idpn  hnic  ad  rfMi.  tacieadm  raiWt  TMMBUl  Be- 
CCMantim,  >juia  »i  queiB  li^averit,  occidit*'. 

1  i  I'aalin  LXXJUII,  ll;  —  XC,  IS;  —  GH^  28.  — 
laai.  U,  9. 

Apecal  Xll,  3,  4,  7,  8,  18^  16^  17»  —  Xm,  2»  4»  11(  — 

XVI,  13;  -  Xn,  2. 
2)  Apoc.  XII,  7  —  l'i  :  ,Kt  t'actuni  cat  inagnuni  procliuui  in  cuulu. 
Michael  et  angeli  ejua  proeliabantar  cum  Dracnne;  et  Draco 
pugnabat  et  angeli  ejn«;  et  non  valuerunt;  ne^jne  Incü«  inven- 
tua  «st  eonuB  anpliBa  ia  ooelo-  lüt  projectu«  est  Uraco  iUeuiagnas, 
wttpmu  ttMuwu,  qsi  TOMtnr  Diabolus  et  Satanas,  qui  seducit 
nniversam  orben.  Et  projectns  est  in  terraui  et  •ogeli  «yna  eom  illo 
Ulissi  «ant.  Fropterea  laetainini,  cocli  et  qai  btUMls  ta  oto.  Tae 
laiTM  at  mui,  «ni«  dialwlM  ittntaiit  ad  voa*. 


steiler  haben  eine  Kcihe  derartiger  mystischer  und  le- 
gendenhafter Er/.iibliingen  aufgezeichnet,  von  denen  nisD 
sagen  kann,  dass  die  eine  auf  die  andere  gebaut  sei, 
nnd  die  alle  damit  enden,  daas  man  daa  Ende  der  » 
zählten  CalamiUU  irgend  «nem  h.  Einsiedler,  berUhmt^i 
KirchenftlrHten  oder  wunderthätigcn  Abte  verdankte, 
der  das  UngethUm  durch  sein  Gebot  bezwang,  mit  seiner 
Stola  dabinwbl^pte  oder  mit  tönern  BtedMA-  oder  Abu- 
Stabe  tüdtete —  Wir  wollen  einige  Beispiele  auAlhrea: 
Im  ersten  Jahrhnnderte  HbcrwHltigct  der  h.  Julian, 
Apostel  und  üischof  von  Mans  (Frankrekih)  doicb 
die  Kraft  seiner  Stola  und  sdnea  Stabei  etawaDnalMii, 
der  sich  in  der  Nähe  eines  Jupiterlempela  aofbidt  mi 
die  Stadt  Artins  bei  Montoire  vervrHstf'te  Er  zwang 
das  UngetbUm,  ihm  za  folgen  nnd  sich  ins  Meer  ii 
stUrsen. 

üm  dieselbe  Zeit  bindet  die  b,  Hartb*  mit  ibna 

Strnmpfbandc   an  den  Ufern  des  Rheins  den  scfcretk 
lieben  Drachen  Tarasca,  zieht  ihn  aus  seinem  Schlupl 
Winkel  heraus  und  tödtet  ihn  vor  den  Augen  Aller  dorch 
Beq^rsngangf  mit  Weibwaaaer  nnd  dareh  «He  Maehtibm 
Gebetos. 

Der  h.  Martial  befreit  Bordeaux  von  einem  farobt- 
baren  Drachen,  der  weithin  den  iScbrecken  verbreitet«. 


1)  Kin  gans  voritigliobos  Werk  dieser  Art  ist:  SalTarte,  ,I>t 
DragoDs  et  des  scrpents  monstroeux  qci  rigurr  iit  ilana  «a  (räa' 
Bombt«  da  »cit«  fabnlaux  oa  hiatoriqae«.  Paris  1826. 

Digltized  by  Go  -v,i^ 
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dmti  dcNen  etnluhe  BerlllirnDg  mit  Miaeiii  wiuider- 
thtrifCD  Bwcboffistabe. 

Im  ni.  Jahrhnnflert  siebt  man  7ii  ATitiochien  in  Pisi- 
dieo  die  h.JoBgfrau  Margaretha ebeofalls eineo Drachen 
besiegen.  Das  Ungetbttm  erVeUtti  d«r  Beiligen  im 
Kükffir;  di«M  tOdtet«  «■  tiMr  direb  ihr  Gebet,  und 
nahm  den  koetbares  KmrAiakel,  dereieh  ea  deeeen  Stine 
befand,  sn  Rieh. 

Im  IV.  JabrbuQtleite  befreite,  wie  Hieronymus  be- 
rialvle^  4er  b.  Blnriedler  GBIarieii  die  Gegend  von  Bpi- 
danrat  tod  einem  Drachen,  der  sie  verheerte. 

Wir  könnten  noch  unzählige  derartif^o  Gescliichten 
ufthren;  dies  würde  oos  aber  zo  weit  fUhreu,  und  wir 
benerken  daher  bkee,  daae  die  frommen  Cbronisleo, 
Ton  dcncD  sie  aufbewahrt  worden,  dmefc  dieeelben,  iiis- 
besondf  rf  «.innliildlich  die  Siege  undeaten  wollten,  ^velcf  e 
das  ChristeDtbatu  im  Kampfe  mit  dem  GOtzendieuste, 
ler  Ketneiej,  der  Sitteoloeigkeit .  ud  dem  Unglaaben 
•mmgen  haH*^ 

Nach  verschiedenen  Tr^fiitionen  nnd  Legenden  war 
du  fnrchtbarBte  Mitte),  zu  sehadeo,  womit  der  Drache 
begabt  war,  ein  todbringender  Haach  oder  Odem, 
der  Bit  feinen  Giften  geeeh Wingert  wer  und 
leiner  Zunge  die  Ei gentliiimliclikeit  mit t bei Ite, 
lehon  d n roh  i h r e  B er  ti b nt Tt jj;  allein  zntödten*). 

Naeb  der  im  XUl.  Jahrhunderte  verbreiteten  Mei- 
aiBg  neeliten  iwel  fllrditeritelie  TUere  die  Qoelle  dee 
Ubens  versiegen,  nlmlicb  der  Drache  dorch  seinen 
Odem  nnd  der  Basilisk  dureh  seinen  Blick.  Die 
Draeheo,  sagt  ein  Sebriftsteller  jener  Zeit*),  beisaen 
IHeineadeD,  vergiften  *ber  mit  dem  Leeken  ikrer 
Zange.  Und  weiter  sagt  er  (in  einer  Stelle,  wo  er 
vrin  drm  Wrihrhcn  dC8  Elephanten  spricht,  welches  sich 
mitten  in  die  Gewässer  begibt,  nm  dem  Drachen  seine 
L<dbeefrtteht  sn  enttlehen,  iit  dieeer  ra  Temiohten 
pflegte):  »Der  Dmehe  iat  ven  so  brennender  and  Heu- 
riger Xatnr,  dass  ee  lelbet  vergeblieh  ist,  dum  er  ins 
Waaaer  geht.*  Wenn  er  den  Jangen  des  Elepbnntcn 
Weibchens  oder  den  Hirschkälbern  heikommen  kauu, 
dann  beleekt  und  vergiftet  er  ele.  Ten  dleeem  kdmen 
Dorste  verbrannt,  mit  seinem  Odem  Fenerflammen  aus- 
banchend,  schnappt  der  Drache,  wie  er  «ns  geschildert 
wird,  gierig  nach  den  kalten  Hauchen  der  Winde  nnd 
wUrgt  lieb  in  dnnkelen  HtfkleD  nnd  KlQfien,  we  eieh 
dann  «je  ewiger  Schatten  verbreitet,  nnd  In 
Xhälefa,  wo  «tete  kalte  Luft  Itemebt 


1)  V«Mi  Dvrtnda«,  Rational«  divinor.  ottetor.    Vd.  1479. 

2i  Vergl.  Ferd.  Uenit:  ,L«  Mond«  encbaat^'. 
aj  RkhMd  da  TommL 


Zn  bemerken  ist  «leb  nodi,  daei  die  Legende  den 
Drachen  etete  an  die  Uftr  der  Fltlsse,  anf  dem  Boden 

ron  Brunnen  oder  Cistemen  nnd  in  die  Umgegend  von 
Quellen  versetzt,  deren  Wasser  er  vergiftet  So  sieht 
man  z.  B.  den  Drachen  Tarasca  sich  an  den  Ufer  der 
Rbone  nlederlaeeen.  Die  vom  b.  Sylveeter  ud  vom 
h.  Gregor  Überwundenen  Drachen  liebten  die  Ufern  der 
Tiber,  derjenige,  den  der  h.  Victor  tödtete,  häufte  am 
Uier  des  Meeres  von  Marseille,  diejeuigeu,  welche  vom 
b.  Marodiw  sn  Paris  ud  vom  b.  Bomenni  sn  Bönen 
bezwangen  worden,  lebten  es  den  Gestaden  der  Seine« 
zu  Tonerre  nnd  I.arre,  in  der  Nähe  zweier  Spring- 
bronnenj  der  des  b.  Pol  hielt  sieh  an  den  Ufern 
der  Paiplnsdn  «nf,  diejenigen,  wdebe  von  PbHoon  sn 
Anl  and  vom  b.  zu  Qenaa  getödtet  worden,  lebten 
in  Rninnen  Dicfser  Anfentbalt  an  derartigen  finstem 
Orten  hat  seinen  Grand  in  der  Aebniichkeit  dee  Draoben 
mit  dem  FBnrten  dm  FfaieteniH. 

DerDraebe  des  Mittelalters  antefsekeidet  ddi,  wenig» 
stens  in  manchen  Pnncten,  von  dem  der  beidnisehen 
Mythologie.  Der  letztere  war  in  der  Kegel  nur  eioe 
grosse,  geflügelte  Schlange.  Der  erstere  ist  «tets  ein 
switteriidlfees  Ungdiener  von  grosser  Hnnnlgfidtigkeit. 
Wie  der  Drache  in  den  Katakomben  ist  der  dee  XÜL 
Jahrbanderts  auch  mit  vielen  Brtlsten  versehen  and 
nach  seinem  Kopf-  und  Vorderkürper  ein  Bothwild,  nach 
eelnen  Pfoten  nnd  Klanen  ein  LOwo,  naeb  seinen  Fltlgeln 
and  Krallen  ein  Nacht-  oder  Rauhvogel  nnd  nach  seinem 
Schwänze  eine  nngetbümc  Schlange,  immer  kolossal  und 
sieb  windend  oder  Binge  oder  Krümmungen  bildend. 

Yom  ftetbetisoben  wie  vom  mystisoben  Stand* 
pnnctc  aus  betrachtet,  sind  die  schönsten  nnd  voll- 
ständigsten Typen  des  Drachen  diejenigen,  welche  im 
XIII.  Jahrhonderte  auf  Pergament  gemalt  oder  an  den 
Pforten  der  Kireben  in  Scnlptor  dargeetdlt  wnrden. 

Sehr  meikwardig  ist,  dess  das  Uogebener,  wie  die 
Kunst  es  uns  zeigt,  auch  bereits  im  Buche  Jrb,  und 
zwar  in  der  Gestalt  d&s  alten  Leviathan,  des  Fciudes 
Gottes  und  der  Menschen,  vorkommt.  Wenn  verschie- 
dene Kirebenvftter  nnd  die  diristlieben  Lehrer  des 
Mittelalters  dieses  Thier  anfllbren  und  beschreiben,  dann 
sieht  man  unter  ihrer  Feder  das  Bild  des  zwitterhaften 
Drachen  entstehen,  wie  das  Mittelalter  es  auf  seine 
DenkmUer  gesetst  bnt.  Wir  wollen  hier  als  Bebpid 
die  Sdrildemng  anftlbren,  wdche  Bruno,  Bischof  von 
Segeny,  einer  der  gelehrtesten  mystipf^hen  Schriftsteller 
dee  XIII.  Jahrhonderts,  vom  Leviatbau  gibt.  „Der 
Teufel",  sagt  er,  .bat  hier  (nBmliobim  BndieJob)  drei 
Tersebledene  Namen:  er  bdmt  da  Rotbwild| 
wegen  ^  Gnmsmnkeit,  wdl  er  fthrtiflä^hy^b^le 
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L0w6  vm  das  meiucliliehe  -OMdilAoht  heramtreibt,  am 

irgend  eine  Beute  zu  erUaschcn :  er  hcis-t  Drache, 
weil  er  vdU  Tücke  ist  und  aacb  Gifte  beibringt,  and 
stets  nur  auf  trUgerischai  Wcsgen  sehlsiebt;  er  beisst 
endlieb  «leh  To  gel,  weil  er  rieb,  obgleieb  er  die  die 
ff}njff  AnneicbnendeD  Flügel  verloren,  iiuf  seinen  Fit- 
ticheft ans  Ilochniuth  liher  die  liiiiimel  Iiiuiiuw  erhebeu 
ffilli).  — '  la  solcher  Weise  aebeu  wir  deu  Drachen  auf 
den  PMleni  des  nürdUeben  Portsfa  der  Netre-Dame  sn 
Paris  unter  den  Fussen  der  h.  Jungfrau,  an  denen, 
welche  auf  der  iiusseren  Seite  den  Schluß  des  Chors 
derselben  Kathedrale  schmücken,  so  wie  an  dem  Por- 
tale der  Kirehe  reu  Loog-Font  ((Mae),  and  an  dnem 
pgggtor  der  KIrohe  der  Bencdictiuer  zu  Sonilhac,  dann 
in  den  Bestiaricn,  den  Bilder-Bibeln  und  in  anderen 
illuminirten  Ilaud&cbrit^en  des  Mittelalteis  dargestellt. 
Diese  Drachen  haben,  wie  die  Texte  diee  «rbenoben, 
den  Kopf  nnd  VorderkOrper  wilder  Tbiere,  FlUgel  von 
Kaub  oder  Nachtvögeln,  starke  Löwenpfoten  oderAdler- 
kralleii  und  einen  g(  waltigen,  verscblaDgenen,  knotigen 
oder  auch  wobl  unter  ihrem  KOrper  gebogenen  Schlangen- 


Da  der  Drache  ein  zwitterhaftes  Geschöpf  ist,  so 
hatte  jedes  seiner  Merkmale  oder  Gliedmassen  nach 
den  Vorstellungen  des  Mittelaitors  eine  eigene  Bedeu- 
tung. Das  Ganse  dieeer  rers^iedenen  Bedentnngeoy 
wdebei  alle  Fähigkeiteil,  sn  lehaden,  und  alle  Sebleehtig- 
keiten  iu  sich  vf^rcinigte,  passte  vollkommen  auf  den 
Teufel,  und  eben  Umwegen  woide  der  imaginäre  Drache 
des  Mittelalters  auch  nnter  die  Sinnbilder  dieeea  myste- 
flMen  Wceene  geeteUl.  Wir  werden  weiter  unten  der 
geedilecbtslosen  Zoologie  einige  firene  Zeilen  widmen 
nnd  uns  fttr  jetzt  nur  daranf  bescbräuken,  eine  £rkläraug 
der  Glieder  des  mystischen  Drachen  nach  dem  b.  Gregor 
i,  Gr.,  dem  b.  Isidor,  Hogo  von  St.  Victor  and  den 
berlihmteiAtcn  anderen  christlichen  Lehrern  zn  geben. 

1)  Kopf  und  Vorderleib' des  Drachen ,  sein 
Kamm,  seine  UOroer,  seinAthem,  seine  i  ai^eu 
and  Krftllen,  teino  FUgel,  Farbe 

Der  Kopf  und  der  Vorderleib  des  Drachen, 
welche  dem  Brtiste  tr:ip:rnr^fn  Opsrhleeht  und  iii4)eson- 
dcro  dem  wilden  Thiere  entlehnt  sind,  sind  eine  An- 
spielung auf  die  Gefrässigkeit  der  fiOUe  und  die  manf- 


1)  Tdbas  BOBlubaa  in  iuo  l««a  (Üb.  Job)  mestiu  ili*boliu: 
vseatac  b«lla«,  i.  bMlia,  proptcr  «roielltateiu,  qn!a  tuqoMB  le» 
TmpMtt»  etrooit,  qaMNU,  qum  dtvont  Vocktur  et  Dim«,  fnia 
aalltdua  et  vcuenMus  «it  •!  nnnqnam  raste  jtimt«  ineadit;  Toeater 
«t  «VI«  propicr  superbiuB,  quU  ^oahivw  «igvIiSM  dlgnitstlB 
MHMCiV  «4  bg«  tMMB  M  trigm  eoUrtnr  st  qoutam  in  Imo  wt, 
■HBM-U  iiitwttiiiB*  Miper  cod«!  tliimim.  (».  Brau«  Atteu.  BtotaBt. 
Üb.  Y,  IK 


bUrliolie  Grausamkeit  der  Qaalen,  welche  die  Seele  dsp 
selbst  auszustehen  bat,  und  auf  den  Durst  ih^^  Teufelg, 
der  immer  nach  Opfern  gierig  ist.  Die  Wildheit,  Un- 
enttttliobkttt,  der  gewaltthätige  Angriff,  die  fleischUches 
Neigungen  nnd  Begierliebkeilen,  die  Gewclinbcilt  dar 
Zwietracht,  Alles  was  verworfen  und  tbierii*cb  ist,  sind 
die  Bedeutungen,  welche  in  der  christlichen  Mystik  des 
wilden  Thiercn  beigelegt  werden. 

Nneh  Hngo  von  St.  Vieler  ist  dea  glinsende 
Strahlen,  welches  den  Flag  dei  Drachen  be- 
gleitet, da8  Bild  des  tbOrichten  Stolzes,  der  den  Fall 
des  bäsen  Engeto  endete  j  es  bedeutet  ferner,  dass  der 
Teufel  sieb  aoeb  wobl  in  einen  Engd  dea  Liebtas  y«- 
wandeln  kann,  um  das  menschliche  Geschlecht  zu  ver- 
fuhren  und  ihm  als  Lockspeise  die  Reize  des  irdkMhiM 
Ruhmes  und  der  irdischen  Freuden  bietet 

Wie  alle  Answildiie  und  Anblütged  nitf  dem  Kopfe 
der  Bimbildlielien  Thfara,  ist  der  Kann  dei  Draehea 
die  Auszeichnung  und  gleichsam  das  Diadem  der  Macht 
des  Teufel^:  nnrh  stellt  es  seinen  Hochmatb  und  an- 
siuuigcu  Eigendünkel  dar*). 

Das  Gift  des  Dr neben,  wdebeii  anstatt  dass  « 

in  dessen  Zähnen  verborgen  ist,  unsichtbar  durch  seine 
Zunge  beigebracht  wird,  stellt  die  Lügenhaftigkeit  nui 
die  feinen  Kunstgriffe  dar,  deren  sich  der  Geist  da 
Ftnatemias  bedient,  nm  die  Seetak  zn  ttnseben  and  si 
verderben»). 

Die  Hörner,  welche  dem  mystischen  Dracber  h?itifig 
beigelegt  werden,  wie  man  dies  in  den  römischen  Kata- 
komben sehen  kann,  bedeuten  den  unbezähmbaren  nnd 
mftchtigen  Heebnratb,  so  wie  nncfa  die  grosie  Macht, 
die  Verwegenheit,  Anmaaasnng  und  ^npQrangslist  da 
Ftlrstcn  alles  Bösen*). 

Der  Athem  des  Drachen. — Der  eutztiadcie  oder 
stinkende,  aber  stets  todlwingende  Athem,  wddier  dea 
Drachen  beigelegt  wird,  irt  nicht  minder  eine  biblische 
Tradition  als  allea  Uebrige.  Der  bOUisobe  Drache  ist 


1)  „OrisUtoii  Mse  dicitnr,  (juia  ipso  est  rex  flupcrbi»«-*  Ungo  » 
8.  Vict"r- 

2)  ..Veneiittm  ooa  ia  dentibna  ud  in  liogn»  bab«t,  qoi«  *«■ 
Tiribos  pafdltii  Smiilaiiin  itOfit,  ^ms  «i  M  tnlüS*.  Hsgo  a  &> 

Victor. 

3)  „Comna . . .  fortitudo  oornn  sap«rbia . .  solent  emhieDtit!» 

dougnare  6d«i  et  ▼irtutam  sieut  et  oonir«,  Bonnimqaun'  bella  riU'o- 
ram,  qaae  noa  oxpugnu«  moUnntar,  coimWB  Mmine  solaat  isdi- 
o*rL.  <jnod  otrumqae  brevitnr  oomplmw  p«r  prophHairi  Domino' 
dioet>At:  „Et  omni«  comaa  p«o««toraoi  ooDMogam,  et  cxii^t'l'^"^'^ 
comaa  draeonis.  (Rbab.  in  «xnd  j Christus  autem  milts  ftiit,  mila*  strctm- 
us,  nilesfortis. . .  hnjas  fortitudo  militia  pagnatoris  et  rictoris 

tiura deelaratar,  nbi  (Habac.  III.)  dicitnr:  „oomnain  BMübna  ^oa^  -  i^H 
*  B.  Viel  8«nno  48  in  NaUl.  Donini)  .  Per  eniiu  potratat  .«■"P*'^ 
(Ia.  HiapaL,). ..PoRo  par  daauB  conm  hartia  ita*" 
aiallltttilo,  twai  atiani  tinitiloivtn  vit 
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in  d«r  Thal  datMlbe,  wm  d«r  Le^Urtban  der  Meere, 
wetebem  das  Bncb  Job  diesen  entzttsdeteQ  Athem  bei- 
legt, und  im  Reiche  der  chriHtlichen  Allegorie  bildet  er 
Dor  ein  nod  dasselbe  mit  dein  .serpens  regnlas",  d.  b. 
dem  Bwilisk,  dem  idiNMldielistea  unter  allen  Reptilien, 
dessen  Blick  allein  aebon  nufeUbar  den  Tod  bnielile^ 
—  Der  Lcviathan,  sagt  der  h.  Gregor  vo  n  Naz  ianz*), 
indem  er  voa  dem  Drachen  der  Mccrc  npricht,  wird 
nicht  nur  die  BScblange"  schlechtweg,  aoudero  auch 
.rarpem  raealna**  genannt,  wall  «r  niebt  nnr  Uber  die 
Tenfel,  sondern  auch  Uber  die  verkehrten  Menscben  ge- 
bietet. Von  ilini  t^agt  I^atas:  „Ans  dem  Geschlecht  der 
Natter  wird  ein  Basilisk  hervorgehen."  Betrachten  wir 
atao,  aagt  dieeer  Prophet,  anflnerloam,  wie  dieeea  Unge> 
bener  daa  Leben  ranbt,  damit  wir  daraus  eine  voll- 
kommene Kenntniss  der  Bosheit  dieses  Wesens  bekom- 
men. Der  , Keulos"  gibt  dem  Menseben  den  Tod  nicht 
dnreh  Gift  mnea  BIsm«,  eondeni  dnrdi  eehien  branoi- 
den  Athem;  hinfig  tbeilt  er  anch  der  Lafl  dieie  tod» 
briupende  Eigensdiafl  mit,  und  der  Hanch  seiner  Xafien- 
l&cher  genügt  schon,  um  selbst  diejenigen  Geschöpfe  des 
Lebana  an  iMvanben,  welche  weit  von  ihm  entfernt 

Nach  demselben  h.  Gregor  von  Nazianz  und 
Bach  allen  anderen  Auslegern  der  h.  Schrift  bedeutet 
der  feurige  Athem  des  Drachen  die  nnanfbtfrlichen  An- 
irisangen,  womit  der  Verandier  die  Seelen  dar  Bneh- 
losen  verfolgt  und  unaufhörlich  angratft  nnd  welebe 
mit  unverbrennbaren  Kohlen  verglichen  werden*). 

Die  Tatzen  und  Krallen  des  Drachen  bedeuten  wegen 
ihrer  Kraft  mid  wegen  ihrer  Gewalt  beim  Angriffe  die 
anntaasKcndo  Herrschaft  des  bMen  Geistes,  das  Viehische 
der  Angriffe  seiner  Eingebungen  und  die  Macht  drr 
Müt,  welche  ihre  Opfer  unverhofft  erfamt  nnd  nie 
wieder  loa  llwt<). 

Der  mystische  Drache  hat  gewOhnU^  ur  zwei 
Tatzen.  Da  sie  ihm  als  Rtfttzc  fllr  '^f^innn  VorderleiT) 
gegeben  sind,  iasscu  sie  den  tiaucb  and  .Schwanz  de» 
Ungehevera  In  voller  Bertthmng  mit  der  Erde,  nach  dem 
im  3.  Kajdtel  dar  Geoena  gegen  Ihn  eigaiq^nea  Ur- 
'teilsaprnche:  ,Anf  deinem  Bauche  sollst  du  gehen  und 
Erde  c«sen  dein  Lehen  lang."  Den  Erdboden  berühren 
^^r,  was  noch  mehr  ausdruckt  gden  Schlamm  der 
^f^*  eaaen**  heilet  in  der  myttiaehen  Spiaolie,  lieh 


4s  ««•  4«s  (L*> 


1)  Baiitu  4««  wnsM  sidtn  Itoit  st 
«grtlitMr.  (Job  XLL  2.)". 
Moni.  zun.  Art  ino. 
. .  ^)  nBaaOlaeai  UUm  „ngaim",  •«  qnod  tlt  i 
olfactn  tm  Utm."  ffiml,  a.  B.  VietA 
*)  »  Greg.  Nte.  Moni.  XtAl.  Att.  1C8. 
»)  a.  BoMvutm  ^s  glwi*  PMdW. 
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krampfhaft  nn  diaGanltoie  dieeer  Welt,  anihreSefafttse, 
an  ihren  eitlen  Snhm,  an  ihre  unreinen  Freuden  hängen, 

oder  sich  nnmüssig  an  denBelben  «ättigcn,  oder  sie  ge- 
wisser Maassen  zu  seiner  alleinigen  Nahrung  machen. 
Da«  ist  der  Sinn,  der  von  aUen  chiiiflMiiB  Lehram  den 
Reptilien,  nnd  Tomehmlieh  den  BrVaie  tragenden,  weldw 
in.sbesondcro  ,brnta  animalia"  genannt  werden,  beigelegt 
wird,  die  des  Anblickes  des  Himmels  beraubt  nnd  mit 
wenig  Verstand  begabt  sind  und  fUr  welche  nur  daa 
FMaen  nnd  die  Beftiadignng  der  matariallen  BedArfbliaa 
einigen  Reiz  hat  und  die  bucbstüblich  den  oben  ange- 
führten Ausdruck  der  heiligen  Bttcber  zur  Anwendung 
bringen,  der  von  den  fleischlichen  nnd  nnr  dem  Irdischen 
nnebgehenden  Menaehen  gebnineht  wird.  Dia  «hrietliehe 
Mystik  bat  sich  wohl  gehütet,  den  eharakteristischen 
Zng  in  VrrtreKSMMihcit  kommen  zu  lassen:  ,aaf  deinem 
Bauche  sollst  du  geben*,  dessen  Bedentong  die  heiligen 
BdnüMeller  nmi  ahwfrila  angegeben  haben.  Kaeh  der 
Erkllirung  dei  h.  Iildor,  wekhe  flbrigens  mit  der  aller 
i  anderen  Erklriniiigen  tibereinstimmt,  bezeichnet  die  Brust 
der  Schlange,  welche  mit  dem  ganzen  Gewicht  ihres 
KOrpers  den  Boden  drUckt,  den  Hochmutb,  nnd  sein 
Baneh  die  Baginliebkeiten  dai  FMioiie|i>i 

Die  dem  Dracben  in  den  christlichen  Knnetwerken 
beigelegte  Flügel  sind  nicht  Überall  dieselben; 
sie  bezeichuen  ihrer  Natur  nach  die  Eigenschaften, 
welehe  dem  hQOIwhen  Draehen  in  der  Soene  der  Pa^ 
ial>el  oder  der  Lage  beigelegt  werden,  in  welcher  er 
dargestellt  wird  Die  grossen,  aber  schwachen  Flügel, 
wie  die  der  iUattlllssler,  mehrerer  VOgel  des  Hühner- 
hofe«,  dca  Strannea  n.  a  w.  aind  lehwmr  nnd  kOnnen 
daher  meistens  keinen  weiten  Flug  gestatten.  Sie  be- 
rdhrrn  in  ihrem  Finge  oft  die  Stimpfe  nnd  faulen  Ge- 
wässer, so  wie  die  Gestade  der  schmatzigen  Bäche.  Sie 
haieiebnan  hei  dem  Tenfel: 

1)  die  fieneheki,  welche  ihm  eigen  i-t,  und  ihn  da- 
zu beHtimrrtt,  dass  CT  aiefa  den  Engeln  dee  Liebtei  gleieb 
zu  stellen  sucht; 

2}  seine  Unmacht,  sieh  dnreh  die  Heiligkeit,  die 
Beinhalk  nnd  das  Gebet,  ram  Himmel  zu  erbeben; 

3)  seine  beatibMUgeBOTOhrnng  mit  dem  Sehlamin  der 
Sünde. 

Die  Flügel  des  lichtscheuen  Vogels  stehen  in  natflr- 
EelMT  Uebereinatinuninng  mit  dar  verborgenen  Maeht  dea 

Tmifels,  der  in  der  heiligen  Schrift  der  „Geist  der 
Finsterniss"  und  der  „Fttrst  und  die  Macht  der 
Pinsterniss"  heisst.  So  sind  z.  B.  die  FlUgel  der  Fleder- 
maus, weleha  baitlndig  den  Boden  bertthtt  nnd  tlA  in 
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demselben  eis  antOEiidiMihes  Nest  gräbt,  das  Sinnbild 
der  niedrigen,  verworfenen  und  ßchmäblichcn  Neigungen, 
in  denen  sieb  dies«  niedrige  Geschüpl  gefUlit  und  an 
die  M  erinnert. 

Die  itarken  Fltigei  des  Adlen«,  des  Geiers  and  der 
anderen  Ranhvügel,  welche  einen  mächtigen  nnd  Lohen 
Flug  baben,  bezeicLuenj  von  ihrer  schlechten  ijeite  ge- 
noBunen,  den  Stob  und'  den  E^^endHnke^  der  dnr^  den 
Inteininehe  Wort  ,el«tio*  bezeichnet  ivoTden  UX  und  die 
ihr  bieratisebe^  SinnUld  in  einem  ebraflehtigen  Aof- 

schwnng  haben. 

Anf  den  Miiiiaiurbildcrn  und  den  anderen  gemalten 
Denkmälern  des  Hittelaltera  und  nach  dem  apokalyp- 
tischen Texte  ist  der  mystische  Drache  roth,  oder  von 
einer  Schattirung,  die  sich  mehr  oder  weniger  der 
rotliOQ  Farbe  nähert.  Die  Sanctionirnng  dieses  Uebrauciis 
ia  der  Knnst  ist  sebr  leieht  sn  erweisen.  Der  Grand 
blerven  ist  nämlich  der,  weil  die  rothe  Farbe,  von  ihrer 
scblitnmeu  Seite  betrachtet,  in  der  Mystik  die  \Vtldheit, 
den  Blatdarsty  den  materieilen  und  insbesondere  dcu 
geistigen  Mord  bedeutet,  der  dem  bOsen  Feinde  zuge- 
schrieben wird,  wie  sie,  in  ihrer  guten  Bedeutung  diu 
Martyrthum  be7.ei''1iii.'t  !tie  kirchlichen  Schriftstelkr, 
erblicken  in  der  rotbcn  i'^arbe,  welche  dem  höllischen 
Dmcben  beigelegt  wird,  eine  Anspielung  auf  seine 
Oimasamkeit  nnd  anf  die  Idntlgen  Verfolgungen,  die  er 
gegen  die  Gerechten  erregt,  10  wle  Mf  dco  Tod,  den 
er  üeu  Seelen  bringt '). 

Der  ächwuD'iC,  weicher  dem  Drachen  gewöhnlich 
beigelegt  wird,  nttmlieb  der  einer  riesenhnften  Seblnage, 
ist  seine  farchtbftiste  Waffe.  In  ihm  conccntrirt  sich 
iimtip-^ondcro  die  gnn7;e  Angriffn-  und  Vcrtheidiguugs- 
k.indt  dieses  Thieres.  Die  Kral't  iiud  Dicke  dieses 
Sebwnnscs,  wie  nelehe  in  der  Apokalypse*)  beschrieben 
ist,  iat  bewnndemngswiirdig.  Wie  in  der  Apoknljpse, 
hat  der  Schwanz  des  Drachen  auch  .auf  den  chriKtlichen 
Denkmälern  des  Mittelalters  einen  ungeheuren  l'tnfang; 
er  ist  stets  gewunden  und  bildet  häutig  l<LrUiuuiangea 
and  Knoten. 

Tn  der  christlichen  Symbolik  stellt  der  Schwanz  des 
Drachens,  als  der  hintere  Theil  desselben,  stets  das  Ende 
und  den  äcbluss  der  Werke  des  Menschen  dar.  Dieser 
ScUnw  ist  ym  sweierlei  Art;  «r  ist  einefneilB  dne  Ziel 
lad  finde,  nneb  weleheui  män  gnnser  Wille  nnd  nlle 


1)  Rhab.  Mauraa:  „^^ce  dracn  uiagnu«  et  rufus,  qnod  Anti- 
chn^ttis  crit  ünfK-rbaa  «t  omdalia."  S.  Brun» Aatant:  nDnoo  rafa« 

:lial>olu«  >'nt,  <|Ui  ]iroplllMM|gniMlB  SISlIjHIO^  fMI 
-hl,  ruf  US  «pparot." 

2)  XII,  4:  „Sein  Schwanz  zog  den  drittoo  TMl 
UimiHla  oaeii  aiob  und  warf  «•  sof  dw  Jkde.* 


seine  Handlungen  streben;  andeieineits  sind  ss  dia 

Folgen  seiner  Werke  am  Ende  seines  Daseins. 

Nach  diesem  GrnndsaUe  variirt  die  Bedeutoog  dei 
einwn  sjrmbolisoben  Tbiere  beigelegten  SebwMMS«  js 
nach  seiner  Form,  Onttnng,  Länge  n.  B.  w.  Ds  in 
es  sich  um  ein  im  gnten  Sinne  genommenes  Thier 
handelt,  ist  der  ganze  tind  lange  Schwanz  ein  Merkmal 
der  Beharrlichkeit  Wnd  dagegoi  desTUerinesisar 
seUimmen  Seite  genommen,  wie  s.  B.  bei  den  Psnsii* 
fieirnugen  von  f.asteni  und  bei  den  hüsen  Geistern,  so 
bedeutet  der  lange  Scbwauü  den  Hang  dc8  büseu  Willens, 
die  Art  der  eigenen  Verkehrtheit  und  die  Neigungen 
des  Thierse,  von  wehshem  er  entnommen  ist  Nmfc 
diesem  Prindp  bedeutet  der  Schwanz  des  Löwen  den 
Ungestüm,  der  des  Affen  (ein  sehr  kurzer  Schwanz)  die 
iiusheit,  der  der  Katze  die  Weichlichkeit  und  i.<icbe  zur 
IhwbhSn^keit.  Der  Sehwani  det  Delphins  stellt  Im 
Alterthnro,  wie  auch  h&nlg  in  den  Werken  der  obrist- 
liehen  Kunst  die  Leidenschaft  der  Wollust  dar.  Der 
sehr  lange,  kolutjeale  und  oft  mit  Stacheln  besetzte 
Sehwaas,  wsldier  hinfig  den  Tenfela  beigelegt  wird, 
bedeatet  ihre  rerkehrte  Nalnr,  so  wie  auch  ihr  onab» 
lässiges  Streben,  zu  nehnden,  so  wie  ihre  Macht,  ta 
quälen.  Der  ihnen  beigelegte  Wol&schwaoz  bt  eine 
Auspicloug  anf  den  Fürsten  des  BOeen,  weklier  tSA 
nnnnfbSrlieh  nm  die  Heode  des  lumraUsehen  Birtcs 
herumtreibt,  um  Uber  sie  herznfallen  und  sie  za  vcr 
schlingen.  Der  Fuchsschwanz  des  Teufels  bezeichne» 
den  betrug,  die  Tücke,  die  Täuschung  und  die  Bosheit, 
oft  nneb  die  NiedertrSehtig^t  der  Sohmeiehler.  Die 
an  die  Seite  de»  KOrpers  gedruckten  Schwänze  bedeuten 
den  hinterlistigen  Angriff,  die  Gewaltfhätigkeit  nnd 
Freiwilligkeit  eines  verrätherischen  und  unvorberge- 
seihenen  Angriffes. 

Während  der  die  Erde  bertthrende  Schwans  des 
Drachen  die  ungeordnete  Liebe  zu  den  irdischen  Gütern 
und  Dingen  und  alldem,  was  die  h. Schrift  „terreoa" 
(ein  Aasdruck  der  stets  im  schlimmsten  Sinne  genooh 
Bsen  wird)  nennt,  so  wie  amh  dns  Verderben  hedentst, 
das  diese  Liebe  zur  Folge  hat,  so  bedeutet  dagegco 
z.  B.  der  Schwanz  des  Esels  oder  Pferdes,  der  nv.f  den 
Denkmälern  der  Kunst  des  Xlll.  und  XIV.  Jahrhuudcru 
dem  Draehen  hinfig  beigelegt  wird,  dinainnlidien  Leides* 
schallen  und  d«i  Abgrund,  in  welebra  dieselben  stanco. 
Wir  werden  '»pätcr  die  Figur  des  Drachen  mit  einem 
Schlangeukupt  and  Eselsschwanze  anfuhren,  welche  sieb 
in  Sculptnr  nnter  der  Figur  der  einen  der  klugen  Jssf- 
fraaen  Uber  dem  westlichen  Portale  der  Basilika  von 
St.  DenLs  (Paris)  befindet.    Zwei  von  den  fttnf  Drachen, 

welche  sich  au  der  üussereu  Wand  des  Ohoiw^lusM« 

Digitized  by  G() 


K3 


der  XotroDame- Kirche  zu  Paiit  i*  Sealptar  befinden, 
iuibeo  ebenfallä  Pferdescbwänze,  welche  von  dem  Drachen- 
schwänze  die  bedeatungsvoUeo  Wiadongen  oder  KrUm- 
auDgen  geborgt  babeou  —  Au  einem  tUmliobeo  Grunde,  | 
geschupft  aus  der  BeobMiitang  des  naMriioliMi  Clw-  ! 
rakters  der  Thicrc.  bedcntct  ihr  Schwanz,  wenn  er 
zwischen  ihren  Pfuten  versenlLt  und  an  ihren  Bauch  ge- 
dtOdtt  iat  (wi»  nttik  di«  i.  E  si^ht,  wenn  sie  fliehen 
od«r  plotilieli  enohredkt  w«fd«i)  AxgUst  «dar  den 
Betrug  und  die  Feigheit. 

Weil  der  Schwann  die  ßcliarriiclikcit,  .sowoiil  im 
Gilten  als  auch  im  Biteeu  bedeutet,  ho  bedeutet  sein 
giadiehes  NiehtrorhaikdaBMiBy  «o  wie  «rim  Kllnw  md 
sein  VerstUmmeltsein  bei  den  mystischen  Thieren,  und 
iwar  sowohl  bei  den  wirklichen  als  auch  bei  denjenigen, 
welche  aaa  Gliedern  Tersohiedener  Tbiere  susammenge- 
MtU  aind,  d«o  gftiolieliea  Hugel  ao  Bdmrlklikfiit,  so 
wie  auch  das  freiwillige,  uiehr  oder  nümlAr  tiefe  Ver- 
gessen der  letzten  Zwecke  des  Menschen. 

Der  auf  der  Erde  krieobeiide  Seliwaiis  des  liriu^hen 
bedentet  die  Begierlichkeil  qiid  alle  Wen  Neigungen, 
welche  sich  in  dag  Materielle  md  alles  daa  Tenei^eDi 
was  die  christliche  Mystik  unter  „Schmutz"  versteht. 

Der  verBcblnngeae  und- knotige  Schwanz  bezeichnet, 
laeh  den  Sehriftateileni  des  Mittelalters,  die  heim- 
tfiekiaelie  Spitabttberei,  die  Tyrannei  und  die  Henaofaaft 
Jer  sinnlichen  Leidcnscbaftcu.  In  Kunstwerken  ist  der 
Jichwauz  dc8  Drachen  nirht  immer  um  sich  :^p!h'4(  pc- 
wanden,  sondern  sehr  huutig  um  Pfeiler  uud  i  igurcu 
Toa  BlameD,  Pflamwn  oder  Peraonea,  neben  oder  aaf 
welchen  er  in  Sculptur  endieuit  Die  Kraft  nnd  der 
Umfang  des  Drachenschwanzes,  vereinigt  mit  seinen 
Windaogeu  oder  Krtlmmongen,  bezeichnet  die  Uefli^keil 
der  fleiseUiehen  Beginden. 

Wenn  der  Drache  in  den  Kunstwerken  des  Mittel- 
alters (hirrfi  sffrif  ;tHf'pmci!ic  Configuralion  oder  diurh 
irgend  eines  seiner  Glieder  sich  von  seinem  traditionelleu 
TypQs  eakfemt,  liegt  der  Gmnd  hiervon  darin,  dasa 
ler  KansUer  Mf  dieeen  Deoknlkn,  in  dieieni  Sinnbild 
ite»  VcrsTtcliers  .specielle  Charaktere  henschcn  lassen 
wollte,  welche  mau  leicht  erkennen  kann,  du  sie  eine 
Verwandtschaft  des  Symboliamns  mit  dem  Acte  haben, 
it  «ehshem  der  hoilinhe  Oraohe  dargestellt  ist  So 
sieht  man  z.  B.,  wie  wir  früher  schon  angeführt  haben, 
anf  dem  westlichen  Portale  »h'v  Basilika  von  St.  Denis 
(Paris),  in  der  Parabel  von  den  klugen  and  thürichten 
Jungfrauen,  vennOge  einer  baflIittbUehen  Anspielong 
auf  das  Wort  der  Genesis:  .Und  sie  wird  dir  den  Kopf 
^«^rtreten"  (welehot*  in  Bezug  auf  die  h.  .Inngfran  Maria 
auBgesprooheu  worden},  den  Geist  des  B«>seu  unter  den 


Füssen  der  klugen  Jungfrau  zertreten  und  sieb  umkehren, 
um  sie  in  die  Fers«  zu  beisson  Aber  hier  ist  der  Teufel 
nitibt  mehr  unter  der  QestaU  des  Drachen,  eines  gewal* 
tigen  nnd  nngreifenden  Ungeheoecs,  sondern  nnter  der 
eines  Thieres  dargestdlt,  weiehea  nur  vemUtge  seines 
Kopfes  eine  Sehlang'e,  aber  vermilge  seines  übrigen 
Kürpers  ein  wildes  Thier,  und  vermöge  seines  glatten 
und  steifen  Sehwenasi^  das  vonhenuMD  htentiadien 
SinnUldes  der  Uemehaft  der  Sinne  flb«  den  6«st  ein 
Esel  ist.  Dieselbe  Tntention  hat  der  ersten  der  th<v 
richten  Jungfrauen  auf  dem  anderen  Fortale  derselben 
Kirche  eiaeu  ilippoeentaurus  mit  einem  Pferdcrllckon 
nnd  dnem  Pferdesebwanae  nnd  mit  OUedem  eines  SAnge- 
thieres  —  eines  anderen  nicht  minder  bekannten  Sinn- 
bildes der  zügellosen  Ueberhandnahme  der  sinnlichen 
Leidenschaften  —  zur  Fusssttttze  gegeben.  Dieser  Uippo> 
centaams  rritet  im  Oatoppe  dahin,  sttfsst  ein  hBllisebes 
Gebrülle  auB,  schüttelt  sein  Opfer,  dessen  beide  FUsse 
in  einer  .seiner  nundc  rnhco,  in  der  Luft,  nnd  SOlllendert 
es  endlich  in  den  hüUischen  Pfuhl. 

Die.  mystiaehe  Kust  des  MittelalteiB  Yerfidur  s^ 
hlafig  in  solcher  Weise  und  gab  einer  jeden  Figur  des 
Teufcia  die  -fn  (^iellen  Merkmale,  wclehc  auf  die  Lage, 
in  welcher  er  dargestellt  war,  am  bessteu  passten.  Da 
die  fUnf  klugen  Jungfrauen  nach  der  Meinung  aller 
Kirehenvilier  das  l^nbild  dar  flbif  sieh  dem  Qesetne 
des  Evangeliums  illgenden  Sinne  waren,  was  konnte 
scbicklicher  sein,   als  dass  man  ihre  Ornppc  in  der 
Person  ihres  Uberhauptes,  des  Siegers  Uber  ihre  begier» 
liehen  nnd  empörten  Sinne  darstellla.  Es  war  also  eine 
glückliche  Idee,  dass  man  die  h.  Junpfi  li-  in  lioscm 
triunipbirendcn  Zustande  an  die  Spitze  der  klugen  Jnng- 
francn  gestellt  hat.  Ohne  Zweifel  aus  demselben  Grunde 
bat  der  Bdinnioth  oder  hoUisehe  Drache  nvf  einem 
;  Hiniatorbilde  in  einer  Handschrift  auf  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Pari'^,  wolrhc«?  flen  ?1ciland  darstellt,  wie 
er  das  Ungethttm  uiedersehmettert,  anstatt  der  traditio- 
nellen  und  geheiligten  Form  dM  nqratiidksn  Draohen, 
I  VMi  wetehem  er  nnr  den  Kopf  emes  wilden  Thieres 
und  deu  verschlungenen  Schwanz  der  Seidange  bat,  die 
I  Fignr  einca  riesenhaften  Vogcb  mit  Adler-  oder  (ieier- 
.  krallen,  einem  Storchen-  oder  Schlangenhalse  und  mit 
:  den  Fussen  einet  Flattfüsslem.  Bier  stellt  nünlieh  der 
Drache  nieht  mdir  die  Versuchung  oder  den  Versucher 
und  eben  so  wenip;  die  Herrschaft  der  Materie  Uber  das 
geistige  Element,  wie  da,  wo  er  von  der  b.  Jongfran 
.  mit  Fassen  getreten  wird,  londem  den  nnerbOrten  Stob» 
'  welcher  sich  gegen  den  HiDmel  empört,  dar. 

Der  Draciie,  welchen  man  auf  den  DenkmÄlcrn  des 
:  XIII.  and  XIV.  Jahrhunderts  in  der  Soulptur  so  oit 
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«Bter  den  Stato«ii  der  h.  Jungfrau  «ieh^  im  an  die 

alte  Schlange  zu  erinnern^  deren  Krpf  ?ie  zertreten  hat, 
ist  auf  denselben  häufig  Ton  einer  üircnenfignr  bo- 
gleitet, welche  bald  den  Leib  eines  wilden  Tbiere«,  noch 
blnflgw  aber  den  efancr  Sobliuife,  dem  Sinnbfld«  der 
strafbaren  und  einschmeichelnden  Eingebung,  hat  Za 
St.  Denis  (Paris)  gchmtlckt  eine  j-ltatuc  der  eine  Sirene 
mit  Fttoseu  tretenden  b.  Jungfrau  den  symbolischen 
Pfeiler.  Aneh  deht  man  daselbst  die  StaÄnelte  einer 
Sirene,  halb  Weib  und  halb  Fisch  und  in  ihrer  linken 
Hand  einen  Drachen  haltend,  welcher  sich  nm- 
wendct,  um  sie  in  den  Arm  zu  beissen. 

Ad  der  Fa^ade  der  allen  A1itei>KiTcbe  sn  Lonppond 
(Dep.  Seine  et  Oiee  in  Frankreich),  eines  zarten  und  an- 
mnthigen  Bauwerkes  de«  XTfT  Jahrhunderts  befinden 
sieb  unter  den  Füssen  der  stehenden  and  das  Jesuskind 
aof  ihren  Armen  haltenden  h.  Jnngfran  von  strenger 
Schönheit  zwei  symbolische  Thiere,  welehe  sieh  an  Ge- 
stalt ganz  ähnlich  sind.  Das  rechts  ist  ein  Drache  mit 
einem  merkwürdig  gewaudeueu  and  ganz  eigeutbllnilieben 
Sehwanse.  Er  wendet  seinen  Kopf  lebhaft  uacb  hmteu, 
wie  nm  tn  beinen.  Das  Thier  Knks  ist  cfn  geflügeltes 
Ungebcuer  mit  dem  Vorderkörper  eines  Löwen  und 
einem  Drachcüschwauze  und  dem  Kopfo  eines  Weibes, 
welches  nur  schon  gewesen  sein  kann  und  in  der  Scolp- 
tvr  ieh0n  «osgeAhrt  worden  ist.  Das  Cksfeht  iil  dnreh 
die  Zeit  oder  durch  die  Rrbbeit  der  Menschen  zerstört 
worden;  aber  das  Ovale  desselben  ist  rein  und  das 
Haar  sehOn  wallend,  in  der  Mitte  der  Stirn  abgetbeilt 
nnd  ein  wenig  vnterhalb  der  Ohren  in  schönen  Loeken 
herabfallend.  Di^e  Sirenenfigur  bezeichnet  angenschein- 
lich  die  verführerischen  Lockungen  der  Versuchung;  der 
daneben  stehende  Drache  ist  die  Versncbiug  selbst 
Es  gibt  nlehts  SeUbiereB  uid  Edkm  als  diese  Gruppe, 
so  wie  «odi  die  ganse  Omamentation  dieser  Fa^e; 
sie  erinnert  an  den  ''trcnp:cTi  Stil  und  an  die  ganze 
Pracht  der  Statuen  der  Kathedrale  zu  Cbartres  —  nnd 
ist  wahiaoheinlich  aneh  ein  Werk  dereelben  Hand. 

Venn  der  Tenfel  insbesondere  als  dw  Anstifter  nnd 
gewisser  Maasscn  als  die  Vereinigung  der  sieben  Tod- 
Btlndcn  betrachtet  wird,  dann  ist  sein  Sinnbild  das  ge-  ] 
schleohtslose  Thier  mit  den  sieben  Köpfen,  welches  man 
in  der  Apokalypse  bald  «nf  einen  Draehen-,  bald  auf 
einen  LeopardenkOrper  gepftopft  siebt,  indem  es  selbst 
BärenftlBse  und  einen  Löwenracben  bat.  Dieses  sym- 
bolische Ungeheuer  ist  eines  der  reichsten  der  sinn* 
UldBehen  nnd  traditionellen  Zoologie  des  Vitlelalten. 

Eine  Randglosse  und  ein  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Ribliothek  zn  Pari«  entlehntes  Miuiaturbild 
Stellen  das  siebenkuptige  Thier  als  Personification  der 


sieben  Todstlnden  dar.  Diese  sieben  Todsttnden 
durch  cinf^n  tVnrhrn  mit  sieben  K<5pfen  dargestellt, 
welche  dem  einer  ^schlänge  ähnlich  sind.  Derselbe  ist 
mit  Baubvogelkrallen  bewaffnet  nnd  endet  in  einen 
kriftigen  Sehwaniy  der  eine  starke  KrHmmnng  bildet 
Hinter  diesem  Ungethtlm  laufen  die  zwei  Angreifer  des- 
selben in  der  St«^lhint'  fifR  An'jriff«  herbei;  diese  beiden 
Angreifer  sind  em  jfapst  mit  der  liara  auf  dem  Kopfe 
nnd  das  Sebwert  bodi  empor  haltend,  nnd  ein  KOntg, 
der  den  Stossdegen  in  der  Hand  abwärts  hält  nnd  gegen 
den  Feind  richtet.  Ein  garstiger  gchiirntcr  Teufel  flfistert 
diesen  beiden  Fürsten  in  geschäftiger  Stellung  ins  Ohr 
nnd  sneht,  rie  von  diesem  heilig«  Kampfe  abwendig-  an 
machen. 

Dem  apokalyptischen  Teite  gemäss  trägt  das  sieben- 
kuptige Tliier  in  den  Werken  der  kirchlichen  Konst 
häufig  ^ben  Kronen  oder  Diademe,  oder  n^»en  kreis- 
förmige und  mit  Edelsteinen  besetzte  Heiligenscbeine 
(Nimben).  Diesem  Attribut  hat  seinen  guten  Grund. 
Naeh  den  Kirchealehrern  stellen  diese  Kronen  oder  Dia- 
deme die  Siege  vor,  welche  der  Teufel  durch  Je<ie  seiner 
liehen  Sünden  erlangt  hat,  wenn  es  Ihm  gelungen  ist, 
die  Menschen  durch  seine  Eingebungen  zu  denselben 
hinzureissen.  Der  b.  Bonaventura,  St.  Rnino  von  Asti 
nnd  die  übrigen  Organe  der  Traditionen  des  Mittelalten 
Vberhanpt  spveeben  dies  einstimmig  aas.  Der  TesM, 
sagt  der  letztere,  trägt  dessbalb  sieben  Diademe  auf 
seinen  sieben  Köpfen,  weil  er  in  der  Tbat  durch  jede 
der  sieben  Todsünden  gekrönt  wird.  So  oft  er  durch 
die  ElBgebnag  d«  N^des  Aber  den  Mensehen  triam- 
pbirt,  so  oft  wird  er  durch  diese  Sitnde  auch  gekrönt 

Das  siebenköpfige  Thier  hat,  wenn  es  in  den  Werken 
d^r  Kunst  mit  allen  in  der  Apokalypse  näher  bezeicb- 
netok  Merkmalen-  dargestellt  wird,  sehn  HOmer  anf 
s^en  sieben  Köpfen  >).  Der  b.  Bruno  von  Asti  nd 
die  anderen  Ausleger  geben  <\on  Grund  hiervon  an.  B» 
sind  diese  die  onzäbligen  Ableger  der  sieben  Todsttnden, 
welebe  naeh  den  Lieblingsansohannngen  des  Mittelaltei« 
dnreh  die  zusammengesefaste  ZaU  10  ansgedtBekt  shid, 
weil  diese  Zahl  alle  einfachen  Zahlen  in  sich  enthrdt 
and  gleichsam  krönt,  und  weil  sie,  da  sie  sich  dadurch 
vermehren  kann,  dass  sie  sich  gleichsam  um  sieb  selbst 
biegt  nnd  die  einikeben  Zahlen  sieh  naeb  einander  gkkk- 
sam  einverleibt,  den  hilchsten  Ausdruck  der  Zahl,  die 
höchste  Stufe  der  Quantität,  das  Ganze,  darstellt»). 

Ein  Ghugemälde  in  der  Kirche  St.  l^izier  zu  Trojes 
(Frankreieh  Dep.  Anbe)  stellt  dnreh  den  einem  jedta 


1)  ApokaJ.  Xn,  1  nnd  III,  3:  ,Babtirt«in  «afttmepten  eteof- 
m%  deeem". 


dieser  sieben  KOpfe  beigegebenoi  Chankter  aagwu 

scheiolicb   die  Personification    einer  jeden  der  siehen 
Tod-  oder  Uaupuaudeo  dar.   Auf  dieaem  alten  Glas- 
gealld«  endieint  das  siebenköpfige  Thier  mit  dem 
gamen  gesdiledilsloflai  AvtpütM,  dm  ihiii  die  Apoka- 
lypse beilopt,  ja,  es  ist  sogar  noch  ansdraeksroller 
und  der  allegorisrhe  Oedanke  ist  dort  noch  ansschliess- 
Ucher  uud  klarer  cuthiliit.   Der  KUosücr  bat,  indem  er 
die  leiehen  Htiibqnelleii,  wekhe  Uhd  die  Ujgßk  bot, 
beoutzte,  den  wahren  Sinn  seines  Sujets  chonikterisirt. 
Er  hat,   vom  tropologischen  Standponcte  ans,  gewollt, 
daas  man  ihn  verstände.   Diese  sieben  Köpfe  sind  also 
dort  nlebt  elw»  in  der  Abaieht  wiederholt,  die  intagi- 
üären  Theile  ein«*  uebr  oder  minder  bfissUalMn  Unge- 
heuers darzustellen,  soodorn  vielmehr  m  dem  Zwecke, 
die  sieben  Todsünden,  welche  das  Wesen,  der  Gedanlie 
iBd  die  KSpfe  dea  KOnigs  der  HtfUe  aind,  darzustellen. 
Zdd  Sdilnaae  woUen  wir  noeh  eiMa  pilebtigeii  Seal» 
pturwerkes  erwähnen,    welches  in   einer  Vereinigung 
acolptirter  Soenen  besteht,  die  dem  Leben  unserem  Hei 
landcB  und  der  h.  Jnngfran  entnommen  sind  und  zwcieu 
Capellen  zor  AoaacbmOekviig  dienen.  Dieae  Soenea  sind 
von  Jean  Bonglon,  Prior  von  Solesmes,  zwischen  den 
Jahren  IfSlfi  bis  1556  couripirt  und  später  Ton  italieni- 
acben  Bildhauern  auügeiuhrt  worden.   Das  Thema,  in 
edcbeoB  Bum  daa  .aiebenlüJpfige  TUer  aiabt,  iat  efaie 
Episode  der  Vision,  welche  im  zwölften  mid  aiebemelintwi 
Capitel  der  Apokalypae  «caKhlt  iat 


IN«  8t  Wi]Ilbitr«u.lktllUHi  m  IdinrMdk 

Nachdem  der  Wiilibrordna-Banvercin  in  Echternach 
die  BaalannüonaaHMitaii  wlhrend  aeefaa  Jabre  mit  ml- 

Her  gewohnten  Energie  i^lekliofa  ao  weit  durchgeführt 
hatte,  war  der  Zeitpunct  gekommen,  wo  der  AiiflKin  nnd 
theilweise  die  Vollendung  der  westlichen  TbUrme  nebst 
VtftßAt  in  Angriff  genommen  werden  aoUte^ 

Bb  daUa  baile  man  Irataie  baaoaderen  atebitdcto» 
liscben  Schwierigkeiten  zu  überwinden;  es  hatte  sich 
zunächst  darum  gehandelt,  dea  Hauptbau  7,u  retten,  die 
^gestürzten  Tbeile  uaeb  dem  Muster  der  noch  vur- 


'|u»c  ab  bU   o^itibos  deriTMitar,  qOM  qaoaitn  malte  sunt  «am 
Bitucraia  poBere  volnit  (ItgiilMotV  *»  VW  «OHMS  aooMci  ooBtiam- 
ooD  cnim  pr«|Mdit«r  BiuMciui  oltr«  imm,  wd  Ipw  lataa  n 


i  handenea  wieder  M&vbaneiiy  daa  aebadhaft  Gewordene 

anszub&ssern  uud  den  Raa  vor  allen  nachtbeiligen  Ein- 
tllissun  zu  Biebern.  Au  die  einfache  Ausbesserung  des 
Purtal«,  aus  der  Zeit  deti  Zopfes,  war  jedoch  nicht  zu 

I  denken;  ea  mnaate  notbweadigerWebw  dudi  ein  nenca» 
in  Uebereinstimmong  mit  dem  gesammten  Charakter  der 
Kirche,  ersetzt  werden:  eine  UeoBchOpfoog  war  also  tvu 
Kothwendigkeit  geworden. 

Ea  that  dengenilaa  vor  allem  Notb,  knnatgereebte 
PlBae^  naeh  welchen  dieser  wichtige  Thoil  des  Restau- 

}  rationswerkcs  anszufllhrcn  sei,  anfertigen  zu  lassen.  Diese 

i  Projectirung  war  eine  Uberaus  schwierige  Aufgabe,  die 
eine  tiefe  Kenntniaa  der  Banforau«  dea  romaniaeben  nnd 
gotbischen  Mittelalters,  und  ein  anagezeicbnetes  Talent 
in  der  Combination  dieser  Formen  erheischte,  da  die  Fa- 
9ade,  so  zu  sagen,  ein  Ausdruck  des  ganzen  inneren 
Baues  sein  soll.  Die  Sebwierigkeiten  waren  am  ao  grOa- 
aar,  dn  man  Uer  die  verschiedenen  Stilformen,  welche 
im  Laufe  der  Zeiten  dem  Gebäude  ihren  Charakter  auf- 
geprägt haben,  zu  berücksichtigen  hatte. 

Aus  diesem  Grunde  wandte  man  sich  au  den  deut* 
aeben  AieUlologen  nnd  Arobitekten  Dr.  Baaenwein, 
Director  des  Germanischen  Museums  in  Nürnberg,  der, 

,  in  Sachen  von  Restauration  in  der  empfchlcndsten  Weise 
seine  Meisterschaft  an  einem  der  bedeutendsten  roma- 
niadun  Orakrailer  von  KVfan  bewieaen  liatte. 

Da  die  Willibrordus- Kirche  in  ihren  interen  Theüen 
die  romanischen  und  in  ihren  höher  gelegenen  die  früh- 
gothisehen  Formen  darbietet,  so  ging  i^senwein  von  dem 
Gnmdgedaaken  an«,  daaa  die  Beataiiratiott  dar  Tbflrme 
und  Fafade  sich  an  die  Periode  des  UebeigangiatUea 
zu  halten  habe.  Was  flic  Formen-  und  Grössen  Verhält- 
nisse dieser  l'beile  betritlt,  so  konnte  das  alte  Gemälde 
aus  dem  XVI.  Jahrbnndert,  welcbea  den  h.  Willibrord 
nnd  die  Ptoeeaaion  darateilt,  und  sogleleh  tine  Anaiebt 
der  Kirche  gibt,  niaasägcbliche  Andeotaagen  fttr  die  An- 
fertigung dieser  I'liine  ahgebfni. 

Auf  diesen  Grundlugen  hat  nun  iüisenweiu  deu  Flau 
zur  Fa^ade  angrfertigt 

Im  Vordergrunde  erhebt  sich  der  Vorbau,  der  oben 
Vorsprung  von  drei  Meter  hat.  Unten  ist  er  durch- 
brochen durch  ein  romanisches  Portal;  das  Mauerwerk 
y«ff«kgt  sieb  naeb  bmen  in  aebrKger  Riebtnng^,  nnd  iat 
mit  vorspringenden  Säulen,  Kapitälen  und  Rundbogen 

I  verziert.   Ueber  dem  horizontalen  Thürsturze  ist  das 

flache  Bogenfeld  (Ty mpanon)  mit  Baa-Belieis  gescluntlckt, 

die  den  Herrn  in  aeiner  HOTtUohkeity  von  doii  Symbolen 

der  vier  Evangelisten  nmgeben,  daistellen. 

Ueber  diesem  Portale  befindtil  sich  die  sogenannte 

Loggia,  ein  nach  Aussen  offener  Baum,  der  aber  durch 
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dne  Thtlr  andi  mit  der  EupotMllme  in  VerbiDdoog 

gebracbt  werden  kaDn.  KmIi  4er  Ansiebt  des  Ver- 
fassen  könnte  sie  dienen,  nm  Yon  dort  aus  dem  Volke 
txx  predigen,  Reliquien  zn  zeigen  oder  Segen  za  spenden. 
Mag  sie  sveli  nur  in  Rettenen  FiUai  diesem  Zwecke 
entsprechcD,  so  unterbricht  sie  dennocb  in  humoDlscIier 
Weite  die  Einfürraigkeit  der  Giebelfronte  des  Vorbaues. 
Sie  ist  nach  Aussen  durch  zwei  Doppelfenster  gebildet, 
die,  ein  jedes,  von  einem  gemeiosebahlioben  Blendbogen 
cingefinrt  liBd.  Im  der  ROikwand  dendbeo,  der  eSgenl- 
liehen  westlichen  Absehlussmaucr,  wird  an  die  Stelle  des 
jetzigen  grossen  Fensters  ans  der  Zeit  des  Zopfes  ein 
grosses  Badfenster  eingesetzt,  welches  an  grüs»ereD 
Kirefaeo  dee  gothiieben  Mittelelten  defehgehendi  ab 
Hanptschmuck  über  dem  Portale  seine  Anwendung  fand. 
Dieses  Radfenater  fbhrt  nicht  allein  der  Kirche  nnd  be- 
sonders der  Emporbuhne  Licht  zu^  sondern  wird  tMt  das 
gaine  Iniiere  der  Xircbe  ron  aosgexeidiiwter  Wlrkmig 
sein,  naoMitffidi  wenn  et  ndt  Glaimaleirei  geadnniekt 
wird. 

Unmittelbar  über  dem  Portale  sind  drei  Nischen  zur 
Aoftaabme  der  Stataen  des  h.  WiKbrord  nnd  der  Neben- 

patrone  der  Kirche  bestimmt. 

Uebcr  der  Loggia  dr^int  »ich  in  horizontaler  Rich- 
tung eine  kleine  Sänlengalerie  aus,  wie  sie  an  den  ro- 
naniieb«i  Banten  der  Ä^lande  stete  Torkommt.  In 
seinem  eisten  ÜHllieren  Projeete  batte  dm  Vcrteser  die 
Vorhalle  mit  dieser  Siiulengalerie  abgeschlossen  und  mit 
einem  l'ultdache,  das  sich  an  die  Giebelmauer  der  Pa- 
rade anlehnte,  Überdeckt;  Uber  der  Vorhalle  waren  in 
demselben  Giebel  sw^  lomaaisehe  Doppelfenster  ge- 
zeichnet, ungefähr  so,  wie  man  sie  auf  dem  alten  Bilde 
auH  dem  XVI.  Jahrhundert  noch  sehen  kann.  In  seinem 
späteren  definitiTcn  Projeete  jedoch  iat  die  Vorhalle 
•ymmetrlseb  mit  der  Giebelftronte  anf^^brt  nnd  eben 
mit  dem  sierlieben  Radfenster  geschmückt.  An  die  Stelle 
der  Doppelfenster  ist  die  Verzierung  der  treppenartig 
tu  beiden  Seiten  au£iteigenden  Säuleogalerie  getreten. 

In  diesen  FormenrerblltaisBen  igt  das  ftagliebe  Per* 
tal  als  ein  durchaus  passendes  und  dem  Baustil  der 
Kirche  cntsprechen'lcs  zn  bezeichnt^n;  ps  hat  darum 
Uberall  von  Seiten  der  sachverständigen  Fachmänner 
unbedingte  Aufnahme  gefunden  and  seil  demgemäss, 
naeb  Maassgabe  der  Mittel,  an^efllbrt  w«den. 

Was  die  Thürme  betrifft,  so  war  der  südliche  noch 
gut  erhalten,  der  ntirdliche  dagegen  schon  früher  gr?5s8ten- 
tbeiU  abgetragen  und  der  noch  erhaltene  Theil  zn 
sebadbaft,  als  dasi  an  dne  einftebe  Avabesiemng  des^ 
selben  hätte  gedacht  werden  kOnnen.  Da  sich  am  sM> 
Jieben  die  Notbwendigkeit  eines  Nenbanes  niebt  berans- 


I  stellte,  so  bat  Berr  Basenwein  das  getbisebe  Pertsl  nnd 

die  Fenster  desselben  beibehalten  und  wieder  herge- 
stellt. Dip^'plben  Motive  sind  für  den  Neubau  des  nnrd- 
liehen  Tharmes  in  den  zwei  aoteren  Etagen  projectirt. 
Pur  die  beiden  oben»  Stoekwerice  Uelt  es  der  Te^ 
fasser  fbr  passender,  das  Fensterwerk  so  zn  modificiren, 
dass  CS  vollständiger  in  Harnonic  mit  dem  übrigen  Ban- 
I  werke  stehe,  wenn  auch  die  Symmetrie  darunter  etwas 
leiden  sollte.  Die  Strebepfeiler  sind  an  beiden  Thflnncn 
sn  grÜBserer  StabOitSt  derselben  angebnwbl. 

üeber  den  Thurmgesimsen  sind  in  den  Helmen  stil- 
gerechte Dachfenster,  theilweise  in  Steinwerk  ans»- 
führen,  angelegt. 

Bern  jedocb  diese  Pilne  elntnftn,  batte  da«  ee1lte^ 
nacher  Bau  Comit6  schon  dieFnttdamente  und  das  erste 
Stockwerk  des  nördlichen  Thnrroes  aufgebaut,  und  zo§ 
es  vor,  denselben  in  den  höheren  Stockwerken,  deai 
iSdlielMo  Ibniieb,  snrVoIlendaag  sn  Albren.  BdmAsf- 
bau  des  südlichen  Tburmbelmes  bat  man  sieb  riemlid 
genau  an  das  erste  Project  Eajsenwein's  "chnltcn.  Wa? 
diese  AendemDgen  betrifit,  so  ist  es  sehr  möglich,  daas 
der  EmYu9m«t  In  dmelbon  Webe  entschieden  lüUtc^ 
wenn  er  ao  Ort  nnd  Stelle  die  genanen  Mnasareihlll» 
nisse  hätte  nnfersnchen  knnnen  und  bei  der  ProJeeÜrUf 
den  Bau  in  Katar  Tor  sich  gehabt  hätte. 


Bau-Bericht  Aber  den  Fortban  des  Demes  in  Kets. 
(DmbM  Ni«.  979.) 

Der  Anfban  des  iritrdBeben  Thnmes  bis  aom  zweftcs 

Hauptgesimse,  die  FortfOhrang  des  Mitfelpfeilers  der 
Thurmhalle  und  die  LinfUgung  der  vier  grossen  Gart- 
bogen  dasei  bat  bat,  dem  Betriebsplane  gemäss,  dis 
Tbitigkeit  der  Dombanbfltt«  wkbrend  des  Jabres  1M6 
allseitig  in  Anspruch  genommen,  und  gestattete  die  milde 
Witterung  in  den  Wintermonaten  die  Fortführung  der 
Versetz-  und  Rüstungaarbeiten  mit  geringen  Unter- 
breebingen,  so,  daas  die  in  Torratb  gearbcitelen  Soekel- 
steine  der  dritten  Thurm-Etage  noch  im  Vtfrfslire  btass^ 
geschafft  nud  vergcfzt  werden  kf>Tinten 

Der  bis  zu  einer  Hohe  von  löO  Fuss  vollendete  nSrd- 
liobeThnm  mit  den  reich  profllirten  Fenster>WlIlb«sgcs, 
Wimbergen,  Galerieen  nnd  MaasswerloTenderangen  ra^ 
nunmehr,  von  den  verdeckenden  Gerüsten  gr^sstcntheil» 
befreit,  als  gewaltige  Masse  neben  demSttdthurme  empor 
und  lästtt  schon  jetzt  die  Totalwirknng  der  Westfaff»^ 
dentUek  VberaAenu 

Wibrend  des  Jahres  1868  sind  in  den  Bauhütten  in 

Ganzen  6400  Steine  bearbeitet,  deren  konstretc)^  Ai» 
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ftbrang  di«  tttelitigttaii  Kxllle  und  knmrtgeiOlilestieii 

Häode  erforderte,  um  so  mehr  als  eämmtlichc  Blend- 
steine und  Ornamente  im  AeuHseren  der  ThUrmc,  welche 
dem  LiQliuääe  der  Witteruog  uiugebeUt  »iad,  aus  dem 
iehr  harten  und  wetterbertHndigen  Kohlennodsteine  tob 
Obemkirchen  gefertigt  worden. 

Die  vier  {^bscu  Fensterwimberge  des  ersten  Ge- 
buiiuafieti  am  nördUcben  Tliurme,  dereo  dorohbrocbeae 
Haattwerksgiebel,  CrtK^ets  and  Kfeublunien  im  Jalire 
lbi38  ausgeführt  worden,  sind  nunmebr  vor  Abbruch 
Ii  >  alten  Ttaugerllstes  versetzt  und  die  MmUiewendeo 
lirUj»tuQgsgalerieen  eingefügt  worden. 

Knbes  den  für  die  FortnOinnig  des  lArdUelMii 
Tbarmea  beicbafftcn  Sandsteinqaadern  bedurfte  es  auch 
lur  Restanration  der  nördlichen  Wanri  des  endlichen 
Thormes  einer  grossen  Zahl  von  omameutirten  Steinen, 
da  die  daselbst  befindlieben  Fenstermaaflswerke  and 
Triforien*OalerlMn  dueli  Verwitternn^  d«i  dntlba^ 
feUer  Traehyta  baulos  geworden  und  nur  durch  eine 
durcbgrcitende  Emeueruog  der  Feoslenprow^  sa  er- 
luilteu  waren. 

Der  Ue  snr  Hohe  des  enten  Hnnplgedaieei  ni  An* 
küs  des  XVI.  Jahrhunderts  anSgitÜat»  westöstlicbe 
Vfeiler  des  nOrdlioben  Thnrmes,  deesen  Architcktnr- 
Details  nod  Ornamente  die  gescbwnngenen  Formen  der 
SpKt'Gothik  aofweteen  nnd  einen  Anhalt  ftr  die  Fonn* 
ienderungen  geben,  denen  die  Architektvr  der  kOher 
ÜomthUrme  wabrscheiulicb  unterworfen  f::ewcscn  wäre, 
wenn  niebt  die  Ungunst  der  Zeiten  die  Bautlifttigkeit  in 
4er  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  nnterhioehen  hKtte, 
moaste  gleichfalle  Tor  Abbmdi  der  Bangerflste  dner 
dnrchgreifeuden  Rcstanration  unterworfen  werden,  da  die 
Tom  Kerne  des  Pfeilers  abgelOeten  freistehenden  Orna 
neote  tbeiU  durch  Verwitterung  zerstört,  tbeils  durch 
ipitere  Reslanrationsvenaebe  bis  snr  Uniteinitlidikeii 
▼eiStUmmeU  waren. 

Seit  Beginn  des  Jahres  1869  ist  der  nUrdlicbe  Thurm 
ta  seinen  Umfassongswänden  allseitig  am  15  Fuss  er- 
höht werden,  md  sind  bereits  die  Workstttdce  hfai  svr 
Oberkante  der  Fensterrerdachungen,  bis  zu  einer  Hohe 
TOD  20  Fuss  Uber  dem  Tlmiptgesimse,  fertig  bearbeitet, 
so  dass  die  Gerfist  Coustraction  fiber  dem  Nordthorme 
ÜB  Lasfb  des  Sommem  nm  dne  EtagenIlOhe  von  S&  Fuss 
trhBbI  werden  mnss. 

Ansserd  ni  sind  di  '  Fenstermaasswerke  und  Profil- 
bogen Uber  den  Feustern  des  dritten  Geschosses  nahezu 
voOendet,  um  spitter  bei  EinwOlbung  der  Fenster  jeden 
Anfeothilt  in  den  VersetsarlMiten  sa  ▼ermeiden.  Wenn 
die  Fortschritte  des  Baues  am  nördlichen  Thunne 

Uafe  desJabre«  1869  allseitig  sichtbar  bsrrortreten. 


I  so  dflrfUm  die  Arbdten  am  sQdliehen  Thonne  wegen 

der  Dothwendigen  Abtragung  der  nördlichen  und  west- 
lichen Umfassungsmauer  bis  zum  Uaaptgesimse  zunäcbst 
kaam  merkbar  erscheinen. 

I      Die  Annahme,  dass  nach  Abbmeh  von  wenigen 

;  Schichten,  so  weit  der  Pflanzenwucbs  die  Quadern  ge- 
sprengt und  der  Mörtel  dnreli  Auswaschung  entfernt 

,  war,  die  Blendquadem  und  die  llintermaaeruug  des  SUd- 
Thormes  Itranohbar  nnd  tragfthig  sein  würden,  liat  rieh 

I  bei  fortgesetzter  Arbeit  im  Frühjahre  nicht  bestätigt, 
vielmehr  fand  sich  die  zumeist  am  TuifsteinstUcken  und 
scbiecbten  Bausteinen  bestehende  Ausmauerung  der 
Pfdler  bis  aar  Soekelsehieht  des  dritten  Oesehosses  in 
einem  Orade  zerbröckelt  und  gesprengt,  dass  eine  Er- 
haltung und  dauernde  Belastung  dieser  Maucrtheile  völlig 
unzulässig  erschien.  Die  öetliche  und  südliche  Wand 
waren  vor  Einstellung  der  Baatbätigkeit  im  XVI.  Jahr- 
hnndert  bis  snr  HVhe  ven  eben  99  Fnss  aa^gieillhrt  and 
bedarf  es  hier  nur  der  Abtragung  der  Manem  Ins  aar 

j  Hi)he  der  Fensterverdaclniniren. 

i  Die  aus  dem  Abbruciic  gewonncDcu  noch  braucb- 
baien  Qoadem  sind  snr  Ansmaoernng  der  Pfeil«'  des 
nördlichen  Thurmcs  verwendet  und  werden  snr  Zeit 
noch  die  Arbeiten  auf  dem  südlichen  Thurme  in  dem 
Maasse  fortgesetzt,  als  die  gleichzeitige  Verwendung  der 
Abbrnehsstebe  liena  Anfban  des  nOrdUehen  Thnimes 

I  dieses  gestattet. 

[  Unabhängig  von  den  Restaurationsarbeiten  am  sBd- 
i  liehen  TLurme  sind  die  Werksteine  za  den  nea  zu  er- 
;  richtenden  Umfiasnngsuaaetn  des  aldlfehen  Tharmee 
I  bereits  seit  dem  Febroar  d.  J.  in  Arbdt  gegeben,  und 

I  wird  der  Fartban  des  südlichen  Tfinntics  voraussichtlich 
!  zu  Anlang  Juli  allseitig  in  Angriff  genommen  werden 
können. 

Kaehdem  am  6.  Fehrnar  1869  die  höhere  Oenehmi- 

gong  nur  Anlage  einer  mit  Dampf  zu  betreibenden 
Fördermaschine  nanmebr  ertbeilt  ißt.  und  die  Detail- 
zeiohnongen  zur  Dampfmaschine  und  Kesseiaalage  unter 
dem  18^  Mai  c  die  polisciliehe  Genebmigmig  erhalten 
haben,  wird  die  Aufstellung  und  Inbetriebsetsong  der 
Maschine  bis  zun?  1*^  August  c.  erfolgen,  nnd  somit 
die  notbwendige  ii<»ctileanigung  der  Materialförderung 
beginnen,  wdehe  der  seit  Begfna  des  Jahres  einge- 
I  tretenen  Betriehsansdehnnng  der  gessmmteii  Bauarbeiten 

entspricht. 

I  Der  Neubau  des  Capitelsaales  und  des  Archivs,  an 
der  Nordostseite  des  Domchores  belegen,  ist  im  Laufe  des 
Jahres  1868  beendet  und  wird  nonmehr  die  Auf  bringung 

der  cisemeo  Dacboonstruction,  wie  die  Eindeckung  und 

Wülbong  im  Laufe  des  Sommers  erfolgen.  Einen  »pflsen 
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Aufwand  an  Zeit  und  Arbeitokraft  «foTderte  derUnba« 
der  atehengeliliebsaeii  alten  SmiMi  deren  Krevtee- 

wölbe  darch  zahlreicbc  Streben  abznstfltzcn  waren,  nm 
die  nenen  Fenster  in  die  nürdliche  Wand  cinzabrecben 
und  die  Fcnsterpfeiler  stückweise  zn  ergänsen. 

Im  ZTOMDmenhaDge  vAt  dem  Baue  der  Fottennaner 
nnd  den  Treppenanlagen  der  Domterragse  sind  die  den 
Dorn  umgebenden  Strassen  und  Plätze  de«  Dorahofes 
und  de»  Platze«  zwischen  dem  Domcbore  und  der 
BrUckenrampe  abgetragen  nnd,  unter  BeniHgnng  dei 
fffl^fawpUtrt«  daselbst,  neu  gepflastert,  wie  auch  durch 
einen  bis  znm  Ehcine  ftlhrenden  Ganal  entwässert  worden. 
Durcli  diese  umfangreicheD,  von  der  Stadt  Köln  ausge- 
führten RegulirungsaiWten  ist  die  Anlage  einer  Frei- 
treppe vor  dem  Sfidpoitale  bedingt,  dieM  einer  Länge 
von  circa  90  FiM  dem  Portalbane  rar  weaentlioben 
Zierde  gereicht. 

Die  Fortalhallen  des  SUdportale  eiUdten  dnreli  Aitf> 
atellmg  der  Flgmea  und  Baldaifttne  in  den  Laibangen 
und  vor  den  Pfeilern  den  bisher  noch  fehlenden  plasti- 
schen Schmuck,  und  sind  die  seit  dem  Jahre  1842  be- 
frameaen  Sculpturarbeiten  durch  den  Bildbaa«r  Herrn 
Ptotawr  Hohr  nodeÜiTt  and  in  dem  aas  BooheTevt  nnd 
Ca«n  bezogenen  Kalksteine  ausgeftihrt  worden. 

Ar.r^i  im  Tnnern  des  DomcB  konnte,  durch  zahlreiche 
Schenkungen  und  Vermächtnisse  veranlasst,  die  Zahl 
der  an  den  PMlem  des  HooiieeUiRH  im  Lan|r*  «nd 
OneneUITe  anfknstenenden  HwUgenfignren  wiederum  nm 
sechszchn  Stn'nen  vermehrt  werden,  die,  von  den  Bild- 
hauern Herren  Fuchs  und  Werre«  modellirt  und  ausge- 
führt, die  Hallen  der  Domkireke  dektlidi  beleben. 

AnsMT  dem  ▼(»  fünf  IMreetoren  der  KOln  Mindener 
Eisenbahn  genchenktcn  grossen  f^laagemiilde  im  sfld- 
lichen  SeitenBchiffe,  die  Bekehrung  des  Paulus  dar- 
stellend, wurden  durch  die  königliche  Olasmalerei'An- 
ttalt  ««  Mllneben  vier  Heiligenfiguren  fiir  ein  Fenster 
im  Hochschiffe  des  südlichen  Seitenschiffes,  als  Geschenk 
der  Familien  Stcinberger,  Raak  und  Merkens,  ansge- 
ftihrt  und  konnten  ausserdem  acht  Figuren  M  iwei 
Fenstern,  als  Gcaehenke  der  Familie  Boisserto  nnd  des 
Oommeielenraths  Herrn  ScrydUts,  in  Anftra«  goBebea 
werden. 

Als  phinmäsfiiger  Beinertrag  der  vierten  Domban- 
Prämien  Coüeete  ist  bei  Absata  simmtlieber  Loose  die 
Snmme  wn  180,000  Tblm.  in  die  Casse  des  Central 
Dombau  Vereins  geflossen  nnd  betragt  der  Seitens  des 
(Zentral  Doniban-Vcreins  pro  1868  geiahlte  Beitrag  im 
Ganzen  175,000  Thlr. 


Laut  Nachweis  der  kOniKKeben  Regiemnge-Haupt- 
easse  m  Klln  ist  pro  1868  nn  Betrag  von  235,617 

Thlm.  13  Sgr.  6  Pfg.  beim  Ansban  des  kölner  Domes 
zur  Verwendung  gekommen,  in  welcher  Samme  die  Aus- 
gabe iUr  den  Fortbaa  des  nOrdlieben  Thann  ee  ndt 
162,385  Thbn.  84  Sgr.  7  F%.  enthalten  ist 

Unter  Hinzunahme  der  Baukosten  fllr  den  n"irtl liehen 
Thurm  in  den  Jahren  1h64— 1867  zum  Betrage  voa 
388,694  Thlm.  7  Sgr.  9  Pfg.  sind  innerhalb  fönf  Jahres 
somit  Im  Ganaen  560,080  TUr.  2  Sgr.  4  Pli^.  fUr  des 
Aushan  der  Demtiittnne  ngfimmm  nnd  verwendet 
worden. 

KUln,  den  L  Mai  1869. 

Der  Dombanmeister: 
VoigteL 


141b.   Dieser  Tag«  ist  vnser  MitartMibsr,  dar  Hsnr  A||Mt> 

lationsKerichtKrath  Dr.  Reichensperger,  der  R-rauc  VorkÄmpf* 
mr  die  Wiederbelebung  dx  kirchlicb«»  Kunst  am  Bhaiae  m 
(ieainnungi^noss«!  jsassit  dos  Wsfawreo  mit  eiasr  1»* 
Zeichnung  tiberrascht  worden.  Ein  Itlr  die  RrhPpfkiiipen  i« 
Qotbik  begeisterter  und  nach  dem  Master  der  alten  Kunst  nro- 
sehafllnidAr  Verein  in  Ciocinnati  hat  denselben  durch  üeber» 
reicbung  von  Diplom  and  Statuten  znm  Ehremmit^ede  ganadit. 
Wir  hoffen,  dasä  die  geschätzten  Herren  Immer  mehr  in  V«* 
ständniss  der  Gothik  wachsen  und  wie  im  Inneren  an  krifl:c?r 
OrganiaatiiMit  so  M«h  Aussen  an  einäussraichflr  Thätigkait  ge- 
wninen.  Hotbnilidi  hat  der  noch  junge  TersiB,  dtm  wir  S« 
dfn  Oopan  liLiifiber  mit  Bnider^'iN^s  lYio  Hand  schflttebi,  xh0t 
die  Kinderkrankheiten,  wslcbe  mit  dem  ersten  muthvoUen  Gihroi 
der  vMws|H>ehSBdep  Krlfle  vartmndra  sind,  schon  tiberstudes 
und  tritt  bald  in  «in  reifes  A!t«r,  in  M-ekhem  Energie  und  pit« 
Wille  mit  kkrer  EiuBicht  zu  schuneu  Krfolgeu  eich  verjaareB. 
Zugleich  richten  whr  auf  diesem  W«ge  die  Bitte  an  den  Kttn»t- 
verein  in  Cinrinnati,  er  m9ge  zuwailsa  in  ansersin  Blatte  (du 
derselbe  ja  hAlt)  von  seinen  Freadsn 
Brfclg«  nad  Ubapftn  Bsridit  getan. 


9  e  B  ( I  k  ■  1 1. 


AU»  Mif  daa  Of|«ii 


Hann  Hr.  Taik  Bndeaptt  XÜn  (< 


V«natwordiob«r  K«d«ct«ar:  J.  *•« 
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Du  Oig*a  eraclirlnt  all«  14 

T«|r»,  l'/i  Bof«  lUrk. 
nlt  trtlstitcbco  B^lUffB. 


Hr.  15.     Äöln,  1.  :Auött^  1869.    III.  3ttl)rg. 


AboiUNawaM|n«lt  htJbJUritek 

d.  (I.BiK-hluuMlrl  l'/i  Thir  . 
d.  d.  k.  pmu*.  Pml-AnftaH 
I  Tbir.  17  Vi  Sp. 


laliMi«.  Aphoriimen  flb«r  ohmtliche  BUder.  Von  Joooph  Rittor  von  FOhrich.  —  Die  neno  Orgel  in  der  Kirche  von  8t.  Eprr© 
in  Nancy.  —  Die  frühere  Pf»rTkircho  Ton  Coraelimflnstcr.  —  Bciprechnngen  etc.:  Berlin.  Aachen.  Nürnberg.  Regenabnrg.  Ulm. 
Stuttgart.    Wien.    Lim.    Ofen.    BMel.    Floreu.    Anwterdwn.    London.  JeniMlem. 


Apli«ri8MCn  aber  ckristUche  BUder.  Wort,  das  Princip  alles  Lebens  empliug,  um  es  mit 

ihrem  Fleische  zu  bekleiden.  Niich  der  ersten  Schöpfung 
der  Geister,  der  Materie  und  ihres  Bindegliedes,  des 
JtMph  Kitter  T«a  F&hrick  Menschen,  und  nach  dem  Falle  in  die  Zeitwelt  der  Ge- 

schichte eingetreten,  ist  sie  gleichwohl  die  Voraussetzung 
(Schln«».)  des  tiefsten  aller  güttlichen  RathschlUsse:  „der  Mensch- 

werdung Gottes".  In  den  Abgründen  aller  Lebensquellen, 
Eis  liegt  ein  Überaus  tiefer  Sinn  darin,  dass  das  den  Gedanken  Gottes  priiexistirend,  ist  diese  Wundcr- 
diristlichc  Altcrthum  den  h.  Lucas  zum  Schutzheiligen  blnme  aller  Schöpfungen  priidestinirt,  ans  jener  Verborgen- 
der Maler  gewählt  hat,  weil  er  —  nach  der  Tradition  heit  zu  ihrer  Zeit  in  die  Menschengcschichte  hereinzu- 
»elbst  Maler  —  die  h.  Jungfrau  gemalt  hat.  Es  ist  eine  wachsen.  ist  daher  keine  willkürliche  Annahme  und 
universale  göttliche  Idee,  dass  alle  berechtigten,  somit  überaus  bezeichnend  fttr  die  Marianiscbe  Theologie  Uber- 
Tor  Allem  alle  christlichen  Bilder  auf  sie  zurUckfUhren,  haupt,  wenn  die  Kirche  in  der  Messe  „zu  Ehren  der 
TOD  ihr  ausgehen  und  durch  sie  zu  ihrem  göttlichen  allerseligsten  Jungfrau"  die  Worte  aus  EccI.  24:  „Vom 
Ausgange  wieder  zurückkehren,  ein  Gedanke,  Uberaus  Anfange  her  und  von  den  Jahrhunderten  ward  ich  er- 
wichtig, in  christlicher  Bildnerei  den  rechten  Stand-  |  schaffen  und  werde  ewig  bleiben  —  ich  habe  dem  Herrn 
panct  zu  gewinnen.  Unnachahmlich  schön  und  prägnant  gedient  in  der  heiligen  Wohnung  etc.  etc."  auf  sie  be- 
ist  dieser  Gedanke  in  einer  Gebctsform  vor  der  Commu-  zieht.  Und  Mit  nicht  aus  diesen  letzten  Worten  ein 
nion  —  nach  Bona  —  ausgesprochen:  .Durch  dich  sei  Strahl  ihrer  Herrlichkeit  auf  alle  christliche  Kunst, 
ODS  der  Zutritt  gegönnt  zu  deinem  Sohne,  Mutter  alles  deren  eigenstes  Wesen  ja  eben  dieser  heilige  Dienst  im 
Heiles,  dasa  durch  dich  uns  aufnehme,  welcher  durch    Hause  des  Herrn  ist? 

dich  uns  gegeben  ward  etc.  etc."  Der  so  wahre  und  tiefsinnige  Ausspruch  des  ver- 

Gleichsam  aus  tausend  Wohlgerüchen  der  Schöpfung  ewigten  Becker:  »Die  Kunst  sei  ein  Werk  der  Trinität", 
zusammengetragen,  gemischt,  wie  das  Erzeugniss  der  findet  eine  Ergänzung  und  Weiterbildung  in  einem  anderen 
fleissigen  Biene,  das  Wachs  mit  der  SUssigkeit  alles  eben  so  geistvollen  als  bieher  gehörigen  Ausspruche: 
Trostes  fUr  den  Schmerz  schuldbewusster  Reue  und  die  „Die  Malerei  sei  die  Kunst  des  Sohnes."  Mit  zitternder 
Schatten  unverschuldeter  LebenstrUbung  steht  die  Jung-  Ehrfurcht  wagen  wir  hier  eine  Analogie  zu  finden, 
fraa-Mutter  als  vor  allen  Lichtträgem  geweihte  Kerze  welche  den  von  Becker  nicht  weiter  ausgeführten  Aua- 
lm Tempel  des  Universums.  Der  Geist,  der  in  den  sprach  nur  bestätigen  kann.  Nach  dieser  Analogie  käme 
Feuerznngen  des  Pfingsttages  der  umnachteten  Welt  mit  dem  Vater  und  Schöpfer  vorzugsweise  Architektur  und 
der  Kunde  der  Erlösung  auch  Heiligung  und  Trost  ge-  Plastik,  dem  Sohne  und  Erlöser  Malerei,  dem  Geiste 
bracht,  war  es,  in  dessen  Ueborsohattung  sie  das  ewige    Musik  und  Dichtkunst  zu.   Und  sie  alle,  zwar  geson- 
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dert,  doeh  «bbtneluiVi  Wld«a  den  «iabeitf idun  Bogriff 

der  Kunst. 

D  i  H  .lie  Malerei  den  Charakter  der  Demuth  Tor- 
herr8cheu4  m.  wh  trägt,  lieaee  sieh  nqch  weitar  au»- 
fthraa,  all  «•  «tat  beaiifei  gMohahw  Irt;  a>  i«t  «jfi  vor 
allem  Aaderen  die  M»([d  d«)  Herrn,  dieoend  in  äciuciu 
Tenjpal,  inif^  dii-  Anft!'>fie  uiit  der  Gotteftinntter,  welche 
seUbt  iick  »Attei*^  Üwwni*  nwnt,  kaua  kuoal-  a»d 
kirokeabUtoiiMlb  Hb»  iciilt  Alt«  Ititht  «9dn« 
im  umnaditeteD  Heidenthame  kottpfteo  sich  Orakel-  und 
Mysteriaolehrc  au  das  Rild,  olmc  dr!««?e1be  konnte  die 
g«b«imau»voUe  Seite  dea  (lAMirdieMBtäB  gar  fß- 
dacht  werden.  Die  Liohtaeite  bi«rfi>ii  enoheiiit  im  diriaft- 
Hohea  Gnaden'  nnd  tTunOeiUlde,  von  jnSkStum  oben 
schon  gesprochen  wurde. 

Der  symboliscbe  Charakter  der  Kunst,  unwriUeno- 
bar  von  einem  umfaaäeuden  Kuaatbegriffe,  und  allen 
bOdliehea  HermMgnngen  alter,  vurohristlicher  Zeit, 
als  ihr  eigenstes  Merkmal  aufgeprägt,  findet  in  der 
christlichen  Typologie  seine  höhere  historUche  Begrün- 
dong.  Die  Uber  die  ganie  Schüpfong  ausg^ossene  Ty- 
plk  vnd  Prophezic,  weUbe  In  dem,  was  iel,  aodh  noch 
«in  Andeiea  verheisst  und  in  Aussicht  stellt,  was  noch 
nicht  ist,  wie  die  Knospe  die  BlHthe,  diese  die  Frucht, 
ist  eben  wieder  auf  dem  blossen  Naturgebiete  eine  grosse 
Typologie  des  freien,  aber  an  gOtttkhen  flotliwendig- 
kelten  eieb  weiter  bildenden  Oeteteslebens.  Eben  hier, 
und  zwar  hoch  ttber  dem  noch  unentwirrtcn  Kniiuel 
profangeschicbtlicher  Vorgänge,  beginnt  erst  die  Region 
der  Kunst,  und  die  wab»  Idee  desBfldei,  bodiecbabeii 
tfber  tanaendEerrorbringmagen,  besonders  unserer  Tage, 
weldie  diesen  Namen  usurpireu,  wird  erst  erreicht  im 
christlichen  Bilde.  Sie  beginnt  nun  erat  den  Procew 
der  Fort-  und  Weiterbildung  tat  wabren  KmalbDhe, 
dlcee  aber  e«l»t  4aa  HeUntaebieln,  den  rlditigen  Staud- 
pnnot  nnd  da»  Ton  Ihm  abhangige  ri-hti-.-  VcrhJtltnifts 
SU  Gott,  ztim  Menschen  und  zur  Natur  unbedingt  voraus. 

Die' christlichen  Bilder,  seien  sie  nun  rein  geschicht- 
licher, didaktiaeber  oder  myatiaeher  Art,  «ntencheideo 
lieb  weaentlleb  m  «Mea  aoderen  Bildern  durch  Tiefe, 
UniversalitUt  und  tinniittelbare  Beziehung  zu  jedem 
Menschen.  Die  geachichtüche  Vergangenheit  ihrer  Stoffe 
bezeichnet  «ud  bezeugt  nberaU  Irgend  ein  nntergllng- 
Itebee  Moment,  wie  ttire  prophetischen  VorbHcke  an  dre 
fernste  Vergangenheit  ankntlpfcn.  Schon  von  dieser 
Seite  wohnt  Ihnen  der  Charakter  des  Zusammenhanges, 
d-  l  der  Poesie,  im  höchsten  Orade  bei.  Sie  wieder- 
liolen  eleh  in  jedem  ebrbtlicben  Leben,  durch  welche 
Wiederholung  das  blosse  Dasein  eheu  iu  die  Lebens- 
regieo  erhoben  wird,  in  wdober  wahres  und  klares  Be- 


wu»at8ein  wdlieb  InOott,  demabaolnteB  Sein,  aiohTeU. 


Das  ChrMtenthum  zeigt  uns  im  di^s-^eitigen  Leben 
den  Bestand  iweier  Reiche  n^be»  einander,  des  Gottes- 
ond  des  Weltreicbos.  Die  cbrisUiob«  ^UMf  atelieB 
danw  Mt  dir  9(lbf  aller  yaefaHbiliibn  Aaaehanang, 
v«9  liß  W  diesß«  iplvaioadio  W»se«  der  Menschenge- 
schichte beständig  und  lebendig  vor  Atigen  halten;  sie 
sind  in  dem  Maasse  schon,  als  sie  didaktisch  siud,  und 
ihre  did«K»liebe  S<^  «fibsit  aUeln  «ie  ii|ibx«  Ubre 
Tom  SebOnen. 

Alle  wahrf  K«wH  ««4  P<»<¥»»e  r«ebt  »e4  ttb«r 
das  diesseitige  Leben  hinaua,  vitt  der  ÜestasÄ  uitiacUer 
WohlordR«»^  iQ  4w  Achtung  iwd  B^obacbtviff 
GcaeHe  rabt.  Der  Prophet  einstiger  Seligkdt  iat  hie- 
nieden  die  Tugend.  Der  riieric  vnä  die  Sf^hönheit, 
welche  «ie  zum  TbaÜ  adbou  bifir  amgaUaa,  aiud  nur 
Reflexe  von  Jenseits.  Die  erbabemte  Form  menaob- 
lieber  Diebtkanat  iat  die  Tragödie.  Hiervon  liegt  die 
einzige,  höchste  und  letzte  ErW.tTtmg  in  der  Geschichte 
des  Menschenbildes  nach  seiner  Natur,  nach  seinem  Falle 
und  seiner  Wiederherstellung  und  —  jenseitigen  Vollen- 
dung. Die  Anmntb  nnd  Ltebliobkelt  der  mm  umgeben- 
den Natur  rnht  nur  in  ihrer  prophetischen,  stillen,  ele 
gisch  süssen  Symbolik,  welche  den  Weltwinter  über- 
dauert und  sich  hinüber  rankt  in  den  nenen  Himmel 
nnd  die  neue  Erde. 

Es  ist  ein  herbes,  tief  christliches  Bild,  welches  im 
engen  7^r\!imen  seines  Inhaltes  die  Widerstttze  darstellt, 
welche  erst  ata  die  ewig  ünTersöhniidien  begriffen 
werden  mOsaen,  ehe  die  a^tbeHuAten  Beciebnngen  der 
Acgenaftne  harmonisch  sich  suchen,  finden  und  lOsea 
können.  Herodias  mit  dem  Wntigcn  Hanpte  des  TSuferi 
anf  einer  Schlisse!:  die  fireche  Schönheit  des  Weltreicbes 
im  bublerischen  Sehmneke  «ta  Biegerin  «ber  die  Vah^ 
beit.  An  dieaer  fiebariidt  iat  allea  LOge,  nnd  das  ge> 
brocfaene  Auge,  die  stammen,  bleichen  Lippen  ihre« 
Opfers  verdammen  Hi^lr  vf  icjcud  jeden  aciK>ueQ  Schein,  der 
einem  bäasliehcn  Sein  zur  trügerischen,  gleifflenden  Hdk 
dient  In  aeiner  didnktMien  Mt»  wird  üe  tfeto« 
Schönheit  dieses  Bildes  zu  suchen  sein.  An  der  f>nr- 
f?tcllnng  des  Rfisen  in  der  Menschengestalt  und  Natnr, 
die  ein  Bild  Gottes  ist,  haftet  immer  etwas  von  der 
flerediaa.  Dm  radleale  BOae^  der  Dümon  wire  —  » 
«ebeiak  ee  — •  in  aebtteer  Insserer  Form  am  treffend 
«len  darzustellen  nnd  ae  am  drastischsten  als  Lflguer 
m  ebaraktertsiMD;  wire  dies  aber  auch  mögtidi,  vu 
oiebt  an  llngnea  ial,  die  ebrialllobeKnnak  nndUMfeMti 
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hat  bei  diesem  g&üi  aSchtiitslieA  8to§b  w  ^AmUa  aiige> 
MnUL  «flU  -dl«  lUM«  Hftlflr  «nd  WtaeniHt  dto  daf>- 

eartenaideD  ÖedankeDs  ihm  immer  maaetgebend  flit- 
leme  ftiMere  Eracheioim^  scbieo,  tiad  sie,  um  dea 
Ltigner  danoBtelleD,  nicht  selbst  xur  LIlgBerin  trenlen 
wollt«. 


Das  Frinoip  des  Lsl/eos  »t  aatrcii^ar  too  der  In- 
NnMto%  Ute  imm  gcMMtüdn  WirUMikeit  <ra* 

der  b'IOsiiiig,  weil  osoh  dem  Falle  io  ihr  allein  and 
dnrch  sie  nnd  wegen  ihr  die  Geschielite  mfipHch  ist, 
welefae  in  ihrem  Verlavfe  und  in  der  uoendlicben 
MNDtoi^faltigktit  IhMl'  ItiMidBgttt  «ad  ZwWttd« 
im  giih  iWDer  aar  ««f  IUI  nnd  Erloaug  rarOek  be- 
zieht. Bilder,  hinter  and  Uber  welchen  »user  der  Dai^ 
«teUnog  des  einst  Oeacbehen«  dieser  Gedanke  zum 
AwdNttk  iMMy  liiid  MM»  Bfldw,  vtA  daiftit 
baben  rie  den  Gij^  kMoriscber  Kunst  erreicht.  Dieses 
Znrttckftihren  der  zerstreuenden  Vielheit  m  ihrm  ein- 
heitlichen AnsgaD^puDcten  nnd  Quellen  rettet  der  KuUst 
ihren  wetieutliohsten,  d.  b.  symboUacheD  CbMakter,  so 
in  derOiiwJdtif,  M  ii  d«r  Natur  md  «o  in  derltegioii, 
wo  Natnr  nnd  GMchiebte,  in  ihrem  gcgenneitigen  Ver 
hUltnif»!»«  711  ihren  Ansgangspunctcn  zurückkehrend,  den 
Ubenekreis  ihrer  Anacbanangen  und  Tbätigkeiten  am 
dfe  ii&Mbtiifm  OMtran  gesoMossen  haben.  Dieses  Cen- 
tran  Üt  der  Herr  und  Urheber  der  Natar,  die  Vorass- 
«etzung  »Ver  Oesebicbte,  durch  den  wir  das  physische 
Leben  baben,  der  nnserem  Geistesleben  die  lichtvolle, 
MMBd«  Mtang  gibt,  dl»  luwir  dteneitigeB  Leben 
ngeh  Md  uns  lehren  loll,  dasselbe  für  die  Zeit  der 
Anssant,  f!r  ein  ktlnftiges,  Smtrfrpxidiges  Ziel  zu  halten 
nod  zu  benatzen ;  der  nns  den  Grundzag  unseres  Wesens 
und  onserer  Bestimmung  auch  in  jenen  grSMlicben  £t- 
MlidduiB«i  und  Twlmmgeti  inebt  ▼eikenaen  Un^ 
welche  Zeugniss  geben,  dass  die  Mensclienseelr  rinrn 
Himmel  witi  nm  jeden  Fraa,  »nek  wenn  sie  ihn  bei  der 
Hölle  soeben  sollte. 

Diesem  im  ErlBeer  in  die  Zeitwelt  elngagMigeMlii 
Leben  Ck^s  'w«m  der  LebeniHgilff  in  Matnr  lOd  Ge- 
srhirhtp  entnommen,  bei  ihm  mTise  da»  Verstöndniss  nnd 
die  Wesenheit  auch  der  christlicben  Bilder,  die  ihre 
Vftli  ans  d«r  Nirtir,  fkam  lißmh  nm  der  OeMliielite 
Mtamen,  wd  tAr  allNn  bei  der  Kirobe,  wo  dieses  gOtt* 
Bebe  Leben  nie  zn  pnbircn  nnfhört,  gesucht  wcrdrn. 

Dies  im  Leben  der  Kirche  steta  sich  erneuernde, 
Mts  inederkefareode  ErlOserlebon  bertbrt  mil  ectov  be- 
MlMdw  Kraft  «ad  seinem  VeikUrangawluBiKier  alle 
ImeektigteD  DtieiMfiinntn  des  MeneelMBgeteiileolitee 


ud  gibt  ibnett  nlleti,  iade«  sie  alle  ind  jede 
n  Anb  Id«d»  etbebt»  ihre  wahre  BeelltlL  Sa  aleht 

neben  der  Gattin  mit  reichem  Kinder-ipp-en,  pl^nzend 
als  Rtarkes  Weib  und  christliche  Motter,  die  makellose 
Jungfrau,  die  einsame,  in  Gott  TeiMokte  Witwe,  neben 
der  Nenne  nnd  dem  Ordenebradw  der  todennnthigt 
Krieger,  der  Märtyrer  nud  der  Anacboret.  Der  unter 
dem  Glänze  einer  Krone  dentitbige  Henscher,  nach  innen 
ein  Vater  seines  Volkes,  nach  «osaen  ein  gewaltiger 
Sehatzkerr  nnd  Vertheidiger  der  ftMiMlen  Oller  der 
Menschheit,  streitend  fOr  Wahrheit  und  Recht,  und  der 
königliche  Prinz,  der  zwischen  «einer  Geburt  nnd  dem 
Zage  »eines  Herzens  eine  Anomalie  erblickt,  der  statt 
des  Sccptcrs  den  ffirtenstab  ergreift,  mid  teneakt  in 
die  nnendlichen  Tiefen  ewiger  Schönheit  im  einsamen 
Wiefieuthiilo  Lei  der  Hcrrcir  «tctt,  wahrend  die  Wald- 
taube in  der  weggeworfenen  Krone  nistet.  Da  erblicken 
wir  den  hoben  Lehrer,  de«MB  AdlerbUek  liell  in  dib 
liel»  nnd  HKben  d6r  Pbüoeopkie  und  Theologie  ver- 
senkt und  erhebt,  neben  dem  einfältigen  Brader,  der,  nar 
das  GebeimniRH  des  Gehorsams  kennend,  das  Haus  fegt 
and  den  Wasserkrag  am  Bronnen  fllUt,  den  sceleneilVigen 
Bitebof  and  MeMer,  den  mit  den  Sofgen  rad  Kotbcn 
der  ganzen  Erde  belasteten  Papst,  den  gottseligen 
Baner  hinter  drin  l'iinge,  die  christliche  Dienstmafd 
und  den  IrommcQ  Bettler,  —  alles  Strableoergtisse  und 
Stmhlenbreebnngen  TMi  der  eiaea  Sonne,  die  in  der 
Farbenpracht  der  Iris  als  Friedensbogen  am  Wetter* 
donkein  Uimmel  irdischer  Geschichte  stehen. 

Und  diese  Sonne  bat  ein  menscbUebes  Antlitz,  weil 
der  Memeh  ein  Bild  Gottes  iii  W«  der  Meaidi  «nn 
sieb,  dem  Bilde  Gottes,  dorch  die  Schuld  gemacht,  hat 
seine  Ünmor^rlilir^iltcit  mit  prrflsslicher  Schrift  nnf  dies 
sonnenbafte  Antlitz  geachrieben.  Wildes  Dornengeäecbt 
tmnwnkt  die  königliche  Stirn,  in  Blot  nnd  Speichel  ge- 
taiidil  tind  die  gwtfiebtti  Züge.  IHMei  BOd  bat  in 
aller  Unendlichkeit  und  Ewigkeit  kein  ihm  iihnliches 
Zweitee,  hundert  und  hundertmal  hat  cp  tüt  i  bri^tiiche 
Bildnerei  stompfeinnig  und  begeistert,  halbgläubig  nnd 
▼idldebt  eogwr  tmglMabig  wiedeilieit  Beate  aoeh  aennea 
wir  es  mit  dem  Beidea  Pilatu  „Ecce  homo*. 

Ein  Kcce  homo  ist  die  ganze  christüche  Kunst.  In- 
dem sie  die  höchsten  Hoben  and  tiefsten  Tiefen  des 
MeneehemMMm  ama«blieaat,  IM  sie  die  ftrtwMbiaade 
•lieretiHglie  fetUttirin  nnd  Darstellerin  des  Menschen. 
Jedes  fhftT  Werke  ist  die  Ausle^fong  jedes  anderen, 
und  alle  zusammen,  wie  jedes  Einzelne,  sprechen :  „Ecee 
bomo",  lebet;  dne  iet  der  Menich.  Die  lOgenbafte  Hn- 
manitu,  «e  sieb  aabea  aaA  amaer  die  Meanheafteend» 
liebkdtG«tti.m.ddiea«ibildUebe,|;)j^^^^ 
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Helte  «Ib  ei«  reu  dieier  nubbüDgiger  Begriff  driogeo 
and  Stollen  will,  wird  ent  dnieb  dieie  in  ihm  wahrem 
Matar  eriuDiit. 


JKe  MM  Orgci  in  der  Kircle  rei  St.  Epvre 

Am  27.  April  a.  c.  faud  di'»  Reception  dieses  be- 
dejuteadeo,  circa  70,000  Frc«.  kostenden  Werkes,  onter 
AMAiteu  der  aach^bend  geaaanteD  Herren  Statt: 
8e*  Uoehw.  Herr  P.  J.  Devroyo,  Domherr  ans  Lttttich, 
Präsident  der  Commission,  Herr  Chatelaiu,  Diüiogan- 
Architekt,  Herr  Th.  Stern,  Organist  aoB  Strassbarg, 
Herr  Forthomme,  Profmor  der  Chemie  ans  Nancy, 
Hoebw.  Herr  N^mt,  Domeapellmeiister  ana  Lyon,  Hoebw. 
Herr  Pater  L  Girod,  Capelluieistcr  und  Organist  am 
Jesüitencoüegium  iu  Naiiiur,  Herr  Cliautard,  Prof.  der  Phy- 
sik ttuü  Nancy,  Herr  A.  Bruckner,  Hoforganist  är.  Maj. 
des  Kaisert  von  Oeaterrdeh  ane  Wien,  Herr  B.  David, 
Orgaakt  aus  Rheims,  Herr  E.  Henry,  Domcapellmeister 
aus  Rennes,  Hochw.  Herr  J.  Ply,  Domcapellmeister  aus 
Soisaons,  Herr  £.  Barby,  Hochw.  Herr  V.  Wagner,  Pfarrer 
hl  Niederwefler,  Herr  P.  Morey,  Arvbitebt  aoa  Naaoy, 
Herr  H.  Oberhoffer  aas  Luxemburg  und  Heirfi.  de  Vilbai^ 
Organist  von  St.  Eugene  ans  Paris. 

An  den  beiden  darauf  folgenden  Tagen  iauden  grosse 
Orgelooncerte  auf  dem  neuen  Werke  Statin,  nnd  ee  »pidtan 
am  eiaten  Tage  «tie  Herren  de  Vilba«},  Stets,  Pater  Girod, 
Bruckner  und  OberholTer. 

Da  CS  fUr  die  Leser  unserer  Zeitschrift  gewiss  nicht 
ohne  intereiwe  sein  wird,  diese  schüue  Orgel,  so  wie  die 
oenere  ftamrilaieebe  Fabrieation,  die  von  der  deatieben 
wesentlich  abweicht,  näher  kennen  zu  lenen,  so  tbeOen 
wir  in  Nacbstebendem  eine  eingebende  Beidireibang  der- 
selben mit. 

Die  Orgel  bat  8  Cbviatarea  mit  je  d6  Taaten,  ein 

Pedal  Ton  zwei  Octaven,  im  Ganzen  44  Regiater,  nnd 

15  ?ur  Koppelung  dicnoüdo  Prdalhebel. 

Die  44  Kegister  sind  folgender  Maassen  rertbcilt: 
Positiv. 

Benrdoa  16  Fow,  Principal  8  Fvln,  Saleional  8  Fnss, 
Viola  di  garaba  S  Foss,  Fldte  harmonique  d  .Foaa» 
Praestant  4  Fuh^.  Glnfkenspiel  (Sexquialter)  2  Fnss 
(2  Pfeifeo).  Combiaatiousregister:  Trompet  8  Fow  and 
Ghiinett  8  Fo«. 

Haaptnannal. 

Principal  16  Fuss,  Bonrdon  16  Fuss,  Principal  8  Fuss, 
Bovrdon  8  Fui,  Fiate  baimoaiine  8  Fnea  (ttberbiaaend), 


Gamba  8  FnM^  Dokiana  8  Fuss,  Flftte  hamoniqae  i 

Fuss,  Octave  4  Fuss,  Quinte  2»/»  Fus^*  (der  Mixtur  ent 
nommen).   Combinationsregister:  Mixtur  4  Fuss  (4iach^ 
Cornet  8  Fuss  (4facb^  3ombarde  IG  Fuss,  Trompet  S 
Fne,  Cldrott  4  Fua. 

Expressir-Mannal. 
Flüte  harmonique  8  Fnm,  Voix  Celeste  8  Ftiss,  Gamba 
8  Fuss,  Bourdon  8  Fuss,  Flüte  harmonique  4  Fom, 
OMnbinatieiMi!egieter:  Flageolel  2  Pom,  Fagott  16  twm, 
Hoboe  8  Fan,  Trompet  banMMdqM  8  Foi^  Voz  bonoa 
8  Fnae. 

PedaL 

{JntotMls  at  FiM,  Primipal  16  Fiel,  Sabbaii  16 

Fnss,  Octave  8  Foss,  Violoncello  8  Fu&s,  Flanto  4  Foai. 
I  Cornbinatiünsregiatflr:  fiombarde  l^Mvm,  Trompets  F«iy 
Ciairoo  4  Fuss. 

Koppelpedal«k 
1.  Padahog.  aar  Yerainigmv  der  Pedaiieciiter  mit  tai 

Positiv. 


2. 

Id. 

id. 

mit  dem  Uauptmanual. 

3. 

Id. 

id. 

mit  detuExpressivmaauL 

4. 

Id. 

id. 

dea  Peaili«  mi»  dw 

Hauptmanaaie. 

b. 

Id. 

id. 

.  des  Hauptmanuals  mit  d(r 

pneontatisohea  Maschine. 

6. 

Id. 

id. 

das  ESzpioiiAvmattnab 

dem  Hnnplinauale. 

7. 

Id. 

id. 

des  Expressivmannala  mit 

der  grossen  Octave  d« 

Hanptmattnidib 

8. 

Id. 

mir  die  Bemtanng  der  Combinetjom» 

guter  des  Positirs. 

9. 

Id. 

id. 

des  Huuptuianuals. 

la 

Id. 

id. 

des  ExpieasivmAnuals. 

11. 

Id. 

id. 

dea  PedaJa. 

19. 

Id. 

aar  Koppefauig  sämmtlteber  Mantaifl  vi 

des  Pedals. 

13. 

Id. 

znr  Crescendo-  und  Deoresoeoda-Maschine 

14  Tremviant 

15.  Donner. 

;  Obgleich  diese  Orgel  nur  44  klingende  Stimmen  Ixif 
so  gewährt  sie  jedoch  dem  Organisten  dieselbe  reicbe 
Abwechslang  nnd  hat  die  gleiche  Kraft,  wie  eine  Orgd 
Ten  60  bin  66  Begiatem  aaab  altem  Systeme.  Weilillc 
überflüssigen  Verdoppelungen  einxelner  Register,  oameot 
lieh  in  den  gemischten  Stimmen  nnd  den  grosseren  Ba^' 
regiatem  vermieden  sind,  so  wird  dadurch  wne  rein^ 
Harmonie  and  ein  riehtigeree  YerbillaiiB  aniicheD  Ma- 
nual und  Pedal  erzielt,  d.  h.  die  Manaale  wardea 

l  die  Stlrfce  dee  Pedab  nicht  enlrttekL. . 
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Dweb  die  AnwtndoDg  der  dopp«ltaii  SeUeifeD  uitOT 

dtt  Oonbinationsregigtcrn  kaon  eio  and  daMdbft  Re- 
gister auf  iwei  vcrfjphiedenen  Manualci],  rcpp.  dem 
Pedale  gespielt  werden.  Das  bei  BttmuitUohea  Mau  aalen 
und  den  Pedal  aagewaadte  S^Om  d«a  pnwimaHtohen 
BeMb  gewihrt  «iae  mh  i^eieh  Uiibiiide  und  aa- 
^ehme,  leichte  Spielart. 

Auch  da«  Geblttee  hat  eine  nicht  uawicbtige  Ver- 
Tollkümmuuiig  darch  die  £rzeaguBg  einer  verscliiedeDCo 
WindatSrk«  «ad  ihierVarwendmig  flir  die  T«»eltiedeiien 
Register,  für  die  pneumatische  MaBchine  und  das  Regier 
werk  erfahren.  Es  liegen  niimlich  je  zwei  Faitenbälge 
mit  oontinnirlicb  eiablaseuden  Scbüpl'em  Übereinander, 
welehe  doieh  die  betden  Cateaaten*)  ^Mehseitig  in  Be- 
wegung gesetzt  wwdfln,  d.  b.  jeder  Calcaut  enetigt 
irleirhzeitig  Wind  von  verschiedener  StHrke.  Am  diesen 
b«ideo,  resp.  vier  Faltenbäigeu  strömt  dann  der  Wind  in 
die  aater  dea  Laden  liegenden  aiagazinbMlge  und  die 
Rflgalatoren.  Kon  ist  eiuc  bekannte  Sache,  dasa  die 
ZoBgenregi^tpr  und  die  gemischten  Stimmen  eine  ^rr  Vuere 
Windmasse  verbrauchen  and  einen  stärkeren  W  ind  i&ar 
prompten  Ausspraidie  nOthig  hallen,  ab  die  Labial- 
(naditinmiea.  Diese  Begister  stehen  dessbalb  hier  auf 
einer  eigenen  Lade,  nnd  wird  denselben  der  '-tiirkere 
Wind  zugeführt.  Den  16-,  b-,  4-  und  2fllssigcu  Labial- 
itomen  ist  eine  Windstärke  von  0°'10,  den  Zungenre- 
{■teiB  mad  gcatisditen  Stimmen  dm  Hanptmannala,  dea 
Pedals  und  des  Positivs  eine  Windstärke  von  0"'12  nnd 
der  pncumatiichen  Maschine  eine  eolehe  von  0"14  in- 
getbeilu  H.  O. 


Di«  firAhcre  Pfiurrliircke  m  CtraeBataiter* 

(N«t»t  «hier  utMwlMB  B«U«ge.) 

Nachdem  Benedict  von  Aniane,  der  Hefnmiator  de« 
Beaediotinerordens,  zwei  Stunden  von  Aaciien  in  einem 
aebKnen  Tbal  an  der  Inde  am  das  Jahr  816  ein  Kloiter 
legrtlndet,  scheint  das  benachbarte  Ländchen  sieh,  all- 
mählich  zn  einer  bcdentendeti  riiltorstufe  cnipnrc-e- 
•ehwQDgen  haben.  Oass  um  datt  Jabr  1400  die 
Biehite  Umgebung  von  Inda,  damale  aber  •dMmComeU- 
munster  genannt,  stark  bevtikert  geweiea,  dafllr  liefern 
ilie  vielen  Vm  nnd  Anbauten,  wclrlic  nn  der  alten 
iUoaterldrcbe  vorgenommen  werden  masäteu,  einen  un- 
imtKeslicben  Bewetss;  denn  die  bedeutendsten  baollehen 


1)  Nur  Wim  ^(>i«Ie  «Im  voUca  W«rk«a  sind  M«i 


I  firweitemngen  gruppiren  aieb  tud  du  labr  1400;  ja, 
,  nicht  viel  ipMer  sah  man  eich  genUtbigt,  zu  gleicher 
Zeit,  wo  man  an  die  Klosterkirche  sUdlich  ein  bedeu- 
tendes Nebensebiff  erbaute,  zur  Abhaltung  des  Pfarr- 
«BeaiiM  eine  eigene  geräumige  Pfimkindie  an  eihanen, 
and  iwar  behnnpten  wir,  daii  ein  and  derselbe  Meister 
>)ci(k  R:iiit(^n  aufgeführt  hat,  wenn  es  erlaubt  ist,  in 
Ermanglung  geschichtlicher  Notizen,  aus  der  Ueberein- 
stimmuDg  aller  Detailformen  and  Profile,  so  wie  atis  der 
PbyriognoBib  dea  Garnen  einen  aoloben  SeUnn  in 
ziebcu.  Die  alte  Pfarrkirche  liegt  auf  einer  100  Fuss 
Uber  die  Tbalsohle  sich  erhebenden  Anhübe,  Kirchhofs- 
berg  genannt.  Das  Aeussere  dieser  Kirche,  vom  Städt- 
eben an*  gesehen,  bietet  snmal  ia  ihrem  jetaigen  Zn- 
stand wenig  Anziehendes,  woher  es  denn  kommen  mag, 
dass  die  sehr  interessante  Kirche  so  sehen  beachtet 
wird,  und  ihr  Kunstwertb  nur  Wenigen  bekannt  ist' 
Doeb  mag  man  die  Kirdie  sehen,  von  wdeher  Seite 
man  will,  das  GefUhl  drängt  sich  einem  auf,  dass  die- 
selbe  nicht  allein  ihres  Materials  wegen,  welches  der 
nächsten  b'mgebaug  entnommen  ist,  sondern  vorailglich 
ihrer  ruhigen,  einfachen  VerhIÜtnisee  und  ihrer  missigea 
H5be  wegen,  gaas  vertreflüoh  in  die  higelige  Laad- 
schaft pagftf.  Tritt  man  ins  Innere  ein,  zeigt  ein 
Blick,  wie  die  ganjse  Anlage  klar  disponirt  ist,  ohne  an 
übertriebener  Durchsichtigkeit  zu  leiden,  und  alle  Vor- 
sQge  einer  gaten,  braaebbuen  Fforrkirohe  in  rieh  ver- 
einigt. Dazu  kommt,  daas  dieser  mittelalteriiclie  Baa 
in  den  zwanziger  Jahren  einen  glänzenden  Beweise  (Hr 
die  Festigkeit  seiner  Construction  geliefert  hat.  Es  war  . 
nümlieb^  im  Feibmar  1825^  als  ein  Blitistntbl  das  Daeh 
des  Glockcntburnics  aasSndete,  und  rin  heftiger  Stonn 
in  kurzer  Zeit  1  Feuer  tlber  das  ganze  Daeh  ver- 
breitete. Dsm  kaum  vier  Zoll  dicke  GewUlbe  hielt  nicht 
allein  den  Brand  aas  dem  Inneren  der  Kirche  fem, 
sondern  Überdauerte  aach,  ohne  nennenswerthen  Schaden 
zn  nehmen,  alle  Tnhildcn  des  Wetters,  bis  die  Gemeinde 
im  Jahre  lö2ti  sieb  in  den  Stand  gesetzt  sah,  das  ganze 
Gebäude  mit  einem  Nothdach  zu  versehen.  Angesichts 
soloher  Veislige  fragt  man  sieh  in  dieser  Kirehe  mit 
Kocht,  warum  man  stets  das  Schöne  und  Gute  in  weiter 
Ferne,  wit  iniiirlicli  jenseit  der  Gränzen  unseres  Vater- 
landes sucht,  auätatt  die  nächste  Umgebung  zu  durch- 
forschen,  nnd  das  in  Halle  and  Flllle  aieb  darbietende 
M ustergtlltige  nachzuahmen.  Wollte  man  da,  wo  man 
in  der  I  iifüC  ist,  eine  bescheidene  Landkircbe  bauen  zu 
mU^ea,  sich  besser  in  unserer  eigenen  Diücese  nach 
i  gaten  mittdalterlidien  Vorlrildem  amseben,  dann  würde 
man  nicht  in  die  Gefahr  kommen,  von  französischen, 

i  nnd  wer  weiss  was  fta  ^''^^*^j°|t{|e^S*''^oo^e 


einen  miillehtert«B  AUdatoeh  AufkifithreB,  «nd  dadweh  I 
temeoi  Oeldbeatel  und  seinem  EnofttgeMlnmek  ein  ne-  j 

nnmcntales  ArnuithszcngniM  ausKUStellen. 

Doch  gehen  wir  an  die  Betracbtnng  unseres  üan-  i 
ifei'hee  Mlbet»  Wem  die  IQrehe,  wie  beuerict,  einen 
nenoHeh  nngfinstigen  Eindruck  macht,  so  füllt  die  Haupt- 
schuld  an  diesem  T'eT)cl  auf  jenen  vierecki{?en  Thnm  ' 
im  Westen,  der  fast  so  breit  als  hoch,  nnd  selbst  des  j 
geringsten  arcbitektoniscbeD  i>obn)nokea  entbehrend,  eher  | 
den  Stempel  dnea  Feetat^tfimkea  nie  einen  KiteiitlinnDee  | 
an  sich  trägt.  Da  die  AMeikirche  niemals  einen  Glocken-  | 
thnrm  gehabt  nnd  das  dem  Kloster  nntersfcllte  Pfarr  ' 
gebiet  eine  Stunde  weit  nugsnui  «ich  auj^dehute,  will 
ea  nne  eehdnen,  all  habe  man  aeliOB  Mb,  da  man 
grossere  Glocken  zu  gieHHtt  anfing,  diesen  Thnrm  anf  | 
die  Höhe  des  Kirchhofberges  gebaut,  damit  von  da  ans  ! 
der  Schall  des  Geläutes  weithin  ins  CornelimUnster-  j 
IKttdehen  dringm  konnte,  wae  vom  Thal  ans  niebt  mög-  ; 
lieh  war.    Auch  mag  dieser  Thurm  als Waclittluinn  ge- 
dient haben.    Später  hatte  man  dann  an  denselben  die  : 
Kirche  angebaut ;  fttr  diese  Ansicht  spricht  auch  die 
geringe  organiMhe  Yerhittdung  zwhwlkett  Tburm  nnd 
Langeebilt  Dar  SanmeispaQiim  "wegen,  denten  wir  im  | 
Grundris»  nur  die  Lage  des  Thimnes  nnd  die  Art  und 
Weise  seines  Anschlusses  an  die  Kirche  an.  Die  Mauern 
der  Kirche  sind  in  Bruchstein  anfgcfUhrt,  und  zwar  aus  . 
dem  nm  ComeittttOaeler  hlnfig  vorkonmenden  Kohlen-  ' 
gandj^tein.    Die  sänimtlicben  Werkstücke  sind  aus  dem  \ 
spröden  Blaustein  gehauen,  wodurch  die  Werklente  ee- 
•  zwungen  waren,  alle  spitzwinkeligen  l''ormen,  Lanborua- 
mente  tu  dergL  an  venneldett.  Die  achUmken  Streb»*  ] 
pfeiler  f^ind  oberhalb  der  FensteihNnke  an  der  Stirnseite 
gegliedert  und  verjlingen  sich  nnr  nm  einen  Zoll :  plcieh 
Uber  der  KänipferUnic  der  Fenster  sind  aie  schräg  gegen 
die  llanar  abgedeckt.  Die  Strebepfealo-  dei  Chores  sind 
etwas  starker  al«  die  der  .Seitenschiffe.   Die  beiden  Ein- 
gänge zur  Kirche  sind  in  der  Mitte  der  Seitenschiff-  j 
mauern  xiUdlich  «od  nördlich  angebracht     fHc  nnrdliche 
Thür  schliesst  mit  einem  schwcreu  geraden  .Sturz  ab; 
der  Uebeitsang  von  den  Gewaadangen  snm  StArx  wird  | 
durch  kräftig  vorspringende  Cou^olen  fermittelt.    Die  ! 
»Udliche  Thür  sphlie«<5it  im  Tndurbo^ren  ah.    Von  den  ! 
alteu  ThUrflägehi  ist  noch  ein  Paar  erhalten;  doch  stcheint 
dasedbe  ntsprnnglich  niebt  so  einer  und  decselben  Tbflr  ' 
gehJirt  zu  haben,  denn  auf  der  inneren  Seite  zeigt  der  j 
eine  FItIgel  vier,   der  andere  drei  Fillinniren,  wfibrcnd  j 
sie  iu  allem  Uebrigen  einander  vollkommen  gleich  sind. 
Die  Bescbttge  xeiehnen  8i6h  dareh  EinlkehheSt  imd 
Kraft  aus:  zwischen  denselben  «ind  aar  Beiebmig  der 
FMehen  starke  Na$eikupfe  nach  Musto-  tpeordntft.  SSmmt-  ! 


Bebe  drei  SeUflb  der  Kirehe  deekt  «in  D«eh{  Chor  uni 
Langsehiff  haben  gleiche  Fir»thöhe,  die  fioftUmfRad  sM 

auch  Uber  den  Thurm  ci-strcckt. 

Bevor  wir  nun  ins  ionere  eintreten,  sei  es  ans  nocb 
gestattet,  die  Frage  anfitawerftti,  ek  die  SetteaHM- 
man«n  urspranglich,  wie  heute,  geradlinig  abgasddflswe 
waren,  oder  rli  pic  rrieb''!  ;  Imbt  ivie  die  meisten  spSI- 
gothischen  Kircheu  der  Uuigegend.  Unter  den  wenigeo 
geschichtlichen  Naohriditaii  Idiar  ^  Abtei  a«  Comdi- 
mOnster,  wetohe  wir  diielianleien  Gdegeoiheit  haNea, 
fand  sich  nichts  Uber  die  im  Lauf  der  Zeiten  erriehtelen 
ßanten,  nnd  mfi.sseu  wir  desshalh  mit  Hülfe  anderea 
Material»  die  Frage  zu  lüsen  versuchen. 

Von  einem  nm  den  Ban  hernadanibnden,'  heiitODtsICB 
Deckg^imse,  wie  man  ein  solches  bei  geradKa^en 
Mauerabschluss  erwarten  sollte,  findet  rieb  nirgendwo 
eine  Spar;  bei  der  Einfachheit  der  ganzen  Anlage  inda» 
ist  der  Mangel  dnea  soleben  Gesimses  nidit  (rtOfesi 
l  ebcrhaupt  bietet  der  jetsige  Zostand  der  Kirche  gar 
keine  Auhaltspnncte  fttr  die  Benrtheilnna;  firllherer  Ein- 
richtungen. Dagegen  haben  wir  zwei  bildlidie  Dar 
Stellungen  nnsenr  Pfhnktrdie,  wddie  beide  ansamnm 
den  uuwdftlbaften  Beweb  Uefem,  dasa  diesislbe  Mhtr 
Oiebeldüchcr  gehabt.  Die  enite  Dfti^tcHnnfr  findet  sid 
auf  einem  alten  Wallfahrt&fahnchen  rou  Coruelimttnster 
Der  Schritt,  Zeicliuuug  und  Technik  des  Kupfersteehen 
nach  m  nrtheilen,  datirt  dasselbe  aas  dem  Beginne 
vorigen  Jahrhunderts.  Da  ein  Exemplar  in  tinf^cr^n 
Besitz  ist,  sind  wir  in  der  Lage  dem  Leser  eine  getreof 
Copie  jener  Abbildung  der  Pfarrkirche  zu  geben.  Ad 
den  ersten  Bßak  sebeint  es,  als  habe  der  Zeichner  sich 
eine  grosse  Ungenauigkeit  zu  Schulden  kommen  lasgeti 
Die  Seitenschiffe  haben  niimlicli  auf  der  Zeichnting  nor 
drei  Fenster,  und  zwar  ruudboj^ige.  während  in  Wirklich- 
keit auf  der  Sttdseite  vier  spitzbogige  Fenster  vorbaodeD 
sind,  und  ein  fttnfiea  naeh  Westen  hin  nur  dannn  feU^ 
weil  hier  ein  kleine»  Gebäude  sicli  an  die  Kirche  an- 
lehnte, da-s  später  als  Heinhaus  i^a'dient  zu  haben  .«oliciot, 
und  jetzt  nur  noch  iu  sciueu  TrUiumeru  zu  selieo  i^i. 
Auoh  bat  der  Eapferstecher  das  Chor  ohne  Fenster  ge- 
zeichnet. Doch  80  sehr  dii  •  ud  andere  Ungcuaui^: 
kcitcu  den  Werth  des  RiMeliens  für  die  Ent.scheidnng 
unserer  Frage  herabzudrucken  scheinen,  muss  man  dodi 
zugeben,  dass  der  Zeiebner  die  Giebeldächer  niebt  «okl 
aus  der  Luft  gegriffen  haben  kann,  zumal,  da  er  die- 
selben oben  abi;ewalmt  ersdieinen  liis.'^t,  was  er 
keinem  der  zahlreichen  Giebeldächer  an  der  Abteikircbe 
und  den  Hiiusem  des  Stüdtobena  anf  «werem  Wallflihrir 
fkhnehen  ceaaiohnet  hat.  Die  Pfarrkirehe  hat  aUwdiiip 
in  den  Seitenschiffni  fUnf  dareh  StnbiUiß^^^Mil)^. 
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llftti«rtheil«,  doeb  bitte  d«r  Baumeister  ttar  jfldem 
dieBer  Theile,  oder,  was  dasselbe  heisst,  Uber  jedem 

Feiifitcr  ein  fliebeldach  crricbtcn  wollen,  so  wSre  eine 
höchst  uuruliigc  Wirkuu^  die  mit  d«r  ruliigeo  Archi- 
tektur in  Widenpmob  gekommeD,  d>t  ErgcbniM  einer 
wlehen  Anlage  feworde».  Kebnen  wir  aber  das  kurze 
StUck  östlich  hiDxu,  welche»  wIkhi  zum  Polygon  de« 
SciteucbJirchens  gehiSrl,  (vergl.  Gruiidi  iss)  wie  en  an  der 
Nord^eitc  noch  vurhaudeu  ist,  so  erhalten   wir  seeh» 
Th^e^  dto,  ta  Je  swei  laMmmengdimt,  aar  dreiOiebet- 
dfleber  dothwendig  macben;  in  dioem  Falle  wMre  die 
Zeiclni'inir  nicht  ho  ganz  ungenau,  wie  es  anf  den  ersten 
ßlick  hctieiiit.    Will  man  uns  entgegnen;  dass  an  der 
Südseite  nie  eia  ChOrcben  gewesen,  so  mscben  wir  da- 
raef  aufiuerksam,  das»  die  Sacristei,  welche  jetzt  die 
ostMrbe  Verlängerung  des  »tuüiehen  Seilenfichiffcs  tiililct, 
einer  Inscbrift  gemUfis,  in  den  Jahren  1715  und  171ü 
er^aat  ist.    Damit  stiniDit  aveb  die  rohe  Form  dieses 
labaaes;  frUber  mose  hier  die  alte  Sacristei  gestandeu 
haben,   welche  wahrscboinlich  dem   ni'irdliclieii  Sciten- 
flu'irrhen  iihnlicli  war.    Ninnnl  man  an,  datis  in  den  ge- 
iiariuteu  Jaluen  neben  anderen  UmbanteOi  die  daslanere, 
wie  wir  spftter  sebea  werden,  wesmtlieh  umlnderen, 
auch  ein  neues  Dach  auf  die  Kirche  gcsetzl  worden,  so 
«khirt  sieb,  das»  die  Kirche  aitcli  vor  dem  Ikandc  von 
1825  dasselbe  Dach  gehabt  wie  lieute.    Dass  die»  der 
Fall  gewesen,  bebanpten  nSmIieh  alle,  weiebe  den  Ba« 
früher  gekannt  haben.    In  einer  Zeit,  in  welcher  man 
das  Altlicrgebracbte  giinzlicb  miesacbtete,  wird  man  »ich 
uieht  gescheut  habou,  der  geringeren  Kosten  wegen  die 
Qiebrt  z«  beseitigen  nm  das  dadnreh  gewonnene  alte 
Sieiamaterial  zum  Aufbau  der  neuen  Sacristei  zu  bc 
nul/.en.    Ks  scheint  als»»,  dass  dio  Kinlic  iirsi»ittnglich 
Kuf  jeder  Langseitc  drei  abgewalnitc  Uiebcldächer  ge- 
habt. Ooeb  hier  stossea  wir  anf  eine  kleine  Sebwiorig 
keit.  Wie  da«  HObanv«rbillniss  der  Htttekchiifmauern 
711  den  J^eifcnschiffen  im  Querschnitt  darzntliiiii  scheint, 
war  da»  frühere  Dach  nicht  hüber  ab  das  jci/i^^c  Waren 
nun  die  Giebelfelder  aus  dem  gleichseitigen  Dreieck  ge- 
tNUel,  so  eigab  sieh  eins  FiistbObe  der  Oiobeldiieher, 
weldie  derjenigen  de«  Hauptdaobes  fast  gleich  »ein 
BittBste    Alsdnnn  aber  wtlre  die  im  Inneren  der  Kirche 
>o  eDtschicdcu  ausgesprochene  Unterordnutig  der  Seiten- 
MUffe  onter  das  HiitdeebilT  im  Aeossersn  verlBngnet 
worden;  eine  Orvadsatzlosigkeit,   die  wir  dorn  alten 
Meister  nicht   anhffiigcn  machten.    Auch  erscbeint  die 
Annahme,  daw  die  Urnndiiaie  der  Giebelfelder  tiefer, 
*^  da,  wo  die  Strebepfeiler  in  die  Haner  analanfen, 
Kriegen  habe,  nicht  wabrscheinlicb,  denn  von  Ausfiil 
^»■«ea  der  SSwiekel,  weiebe  dann  bei  Uenttellang  dw 


jetzigen  geraden  Absehlnsslitie  hllleti 

I  werden  mtMsen,  ist  nirgendwo  eine  Spur  -zu  entdecken. 

I  Will  man  aber  dem  Zeiehner  des  Wailfahrtsflihnchcns 
Glauben  schenken,  so  hatte  nur  das  Chordach  die  jetzige 
Firstbübe  gehabt;  das  Dach  des  Laagsohiffss  wim  aber 
bedeutend  hOber  gewesen  und  gegen  daa  Ckat  sehrig 


ahf^cfallen.  Das  auf  die>ie  Weise  gewonnene  RiM 
der  alten  Kirche  ist  in  nichts  verschieden  von  einer 
liarstelluug  der  Pfarrkirche  auf  einem  Oelgemäldc  in 
!  der  AbteL  Dort  fand  der  Jelsige  SügenthUnier,  Herr 
j  Stars  unter  einem  Zimnoeranstrich  ein  anf  die  Wand 
ffcmaltes  Rüd,  welches  ans  der  Vojyelpersitective  den 
Plan  fttr  die  im  8inne  des  vorigen  Jahrhunderts  nnizu- 
i  bauende  Abtei  Teransohattliebt.  'Oberhalb  der  Abtei 
sehen  wir  die  Pfarrkirche.  Der  Staadpoaet  des  Halen 
liep;t  untciliallj  der  letzteren  nnd  wcBt-sUd-wei^tKch  von 
der  Kirche,  so  d^m  aber  dem  im  Westen  an  dae  sUd- 
Hebe  Seitenschiff  angelehnten  Bau,  nur  ein  Oiebeidseh 
cam  Vofsebein  kommen  kann.  Dasselbe  ist  abgewalmt ; 
Da»  Mitiolscbiffdach,  steil  ansteigend,  bedeutend  bVber 
alf  lias  Dach  des  Chores. 

Aus  die«eu  Gründen  dUrfte  sich  abo  mit  ziemlichm- 
Oewissbeit  eigebsn,  dass  dieKirohe  frlflier  GiebaUlsber 
nnd  ein  bObwes  Nittdsehftdaeb  gehabt  hat. 


IUf|M;t4iitt0(%  ülittlieUttiigeii  etc. 


Dsr  am  30.  Jnli  1864  tu  Berlin  verstorben» 

k,  |ir.  Cuiisiblorialrath.  Dr.  Karl  (»ustav  Boueice  hat  fliircJi 
Tostaineiil  eine  Stiftung  gmliaffen,  welche  ans  ihren  Mitteln 
ji'dirlich  zwei  Preise  an  die  ln'iJeii  vortOglichsten  Jteirbeitunjjen 
einer  geslelllen  wi><,sciiscUaftli«"hon  Aufg-.tbc  gowähreu  «oll.  Die 
philosophische  HonorenfaroHSt  der  Georgia  Angiista  in  Güttingen, 
welche  zur  Stellung  dieser  Aufgaben  aus  allgemein  phiIoso]>lit- 
schen  Wissenschafbsn  dio  Berechtigung  erhmgt  bat,  ist  in  den 
Stand  ge.H43tzt,  (Hr  den  2.  April  d.  J.  ^e  erste  Preis-Aufgabe 
/M  s(.Hoii,  uiul  /U  li  wünscht  sie  eine  kritische  Geschichte  der 
allgcuieinon  Princijiicu  der  Mechanik,  bezeichnet  die  Zeit  Gali* 
lei*s  als  den  geeigneten  Anlhngspunct  der  Darstdlung  und  er- 
wnrtt-l  in!r  einleilu!ii.'>wpi?p  die  Leistungen  der  antiken  .^Jatlic- 
inattk  und  Mechanik  in  der  znin  VerstäuduiüS  nOthigen  Am- 
dohnung  erörtert  zu  .sehen.  Der  erste  Preis  wird  mit  600 
Thlr.  n-.ld,  der  zweite  mit  200  Thlr.  fJoM  tion.-irtrt  werden. 
Die  BearUeilungen  sind  bis  zum  ol.  August  1871  «iiin  Decati 
der  philosophischen  Facultät  zu  Gt'ttinge«  in  ileufsdier,  latei- 
nischer, französischer  oder  englischer  Spraclie  eiuzureicheu,  mit 
oinein  Ifetto  nnd  dem  Kamen  des  Verfassers  in  remiegeliem 
Couvvrt  m  üliticlier  Weise  ver.sehen.  GekrAnto  Arbeiten  bleiben 
unbeschränktes  Eigenthntn  ihrer  Verfasser. 
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kmkm   Vor  flimsm  WddiMi  fUirtai  niab  ntot  ita 

knostgeschichtliche  tnt«re.<i8«n  nach  Manawald,  wo  ich  im  rorigen 
Herbst  die  Buinen  der  spätgoUiischen  WrilfahrtBkirche  ao%e- 
nooiiMB  iMtt».  8tMm  hM»  «w  adUtu  Vommai  «iMldich 
gflitten. 

Im  vertiosseueu  HvrbHt  war  das  Maa»:»-  und  Stabwerk  dca 
graMM  FWUtnr*  im  Westgiebel  iMdi  ganz  vorhanden;  jetzt 
luagBB  iviBdiiii  dm  Eisanstäben  nor  noch  einige  StQcke  von  dm 
Pflwton;  dletVebrig»  tft  Ttnehwunden.  Die  durch  nichts  ge- 
deckten Soiteninaiioni  dor  Kirtho,  der  WesUfiebel  und  die  Strebe- 
pfeiler siad  in  ihren  oberen  Schichten  so  verwittert  und  tbeil- 
wefao  Mu  den  LoUi  gwwMiiHni,  tut  sIs  Ms  raf  db  Unittor ' 
linif  herab  von  jedem  Sturmwind  fortf^erissen  werden  können. 
Alsdann  wQrden  von  dem  Fenstermaasswerk  Mpk  die  Ivtateo, 
bi  den  Ptonterbogwi  ttagtnkm  Baste  tMMfllivbdai,  tia  Jatit 
noch  genflgen,  um  einem  peflbtfln  Meister  die  Reconstruction 
des  Ganzen  zu  ennOghcheu.  Kurz,  wenn  die  Mauern  nidu 
frühzeitig  im  kommenden  Herbste  hinreichend  gedeckt  nnd 
Oberhaupt  die  liestaa ratton  der  Kirche  nicht  bald  in  Angriff 
genommen  wird,  dann  werden  wir  b  kurzer  Zeit  um  ein  schönes 
Baudcnktaal  des  ausgehenden  XV.  Jahrhunderts  ärmer  sein. 
Hoffen  wir,  dass  die  energische  Voraocge  der  Inppiiteii-G«- 
OMbMto  n  VMimnld  «na  tot  diaaem  Varluato  Wwaliit. 

J.  8. 


iukm.  Der  Architekt  Herr  Hugo  Schneider,  oill  SokiUer 
doH  bekanoten  Ungawittw,  der  einen  Concnrrenzplan  zur  mosi- 
vischon  Auaehmüelning  des  Octogons  der  hiesigen  HOnster- 
kirche  eingereicht  bat,  ist  vor  Kurzem  beauftrajhrt  worrlen,  die 
Pl&ne  zu  der  naoen  kathoIiadMB  Kircba  in  der  UnivernUts- 
Rtadt  Oraifrwdde  uniftrtigaii.  TKesa  BBIbang  dar  fcaOioGadien 
Studetttonscliaft  Doutedilands  wird  in  den  Formen  des  XIV. 
Jahrhunderts  gehalten  und  eine  stattliche  Kirche  mit  hohem 
Mittabchiff  und  oiadrigaa  SeHangtacao  dantaDaB.  dia  aicb  liin- 
>-ichtlich  iJtrer  Constructioncn  mA  ornamentalen  Einzelheiten  an 
jene  churaktcrLjtiücliuii  Muiiumeute  des  Backsteinbaues  anschliessen 
soll,  wie  dieselben  sich  noch  in  grosser  Zahl  im  nördlichen 
Deutschland,  zu  Daozig,  Marienbnrg,  Brandenburg,  Stralsund 
o.  8.  w.  erhalten  haben.  Der  in  Rede  stehende  Künstler  hat 
auch  vor  einiger  Zeit  den  Plan  zu  einer  neuen  Pfarrkirche  in 
Otzenrath,  Kreis  Grevfnhroicli,  entworfen,  dia  schon  im  Harbst 
iliiar  ToUandung  entge^'en  geht.  Diaa^ba  wird,  alnrawhend 
von  den  gothischen  Kirchen  ann  neuester  Zeit,  einen  Central- 
baa  im  Achteck  repriLseutireu,  deaaan  stamiSmiig  gebildete 
Gawdiba  im  fuMraa  nar  von  aiaar  addaalmi  Slala  gatmgen 
werden.  Das  interessante  Bauwerk  lehnt  sich  thoils  an  die 
Karhikirche  auf  der  iiLiüiiitieite  von  Prag,  errichtet  uuUir  Karl  IV., 
VaÜB  an  jene  einschiffigen  HallaoldrdwB  an,  wie  sie  sich  am 
Rhein  und  in  der  Fifel  niH:]i  hünfic  vorfinden.  Dieser  Versucli, 
in  der  Gothik  auch  für  einfache  Pfarrkirchen  einen  Centraibau 
zur  AoäMhrung  zu  bringen,  ist  nm  so  mehr  /m  begrüssen,  als 
auf  dieaa  Weise  dam  talüflg  gamachten  Vorwurf  begegnet  wird, 
dass  die  Oothiker  der  neoaatan  Z«it  in  ihren  Entworfen  monoton 
und  s;ere<)tv]i  gew^irden  seien  und  keine  neue  (i  rund  rissform  auf- 
lostellea  vermöchten,  wakha  sieb  von  der  der  Kreitt»  and 
HailaaMrdiin  naiUkb  vmtaiadMidift. 


I      lOntkmt^  Ba  adMTtilit  dia  Clindk  daa  QarmaiiiatitB  1fii> 

seums: 

Die  Jahretyuooftiräiu  des  Germanischen  Museums  hai  in 
den  Tagam  vom  20. — 22.  Hai  d.  J.  ülaü.    An  dendha 
nahmen  ausser  den  beiden  Voiattadaii  folgende  Aoasdnmadl' 
!  glieder  persönlich  Thoil : 

StadtraUi  Dr.  Adjim,  Dr.  Frfar.  v.  Anfisess,  Dr.  Baitr- 
taebar,  Dr.  Beckh.  HoOnth  Dr.  Dietz,  Hofratii  Dr.  SkUm, 
Dt.  E.  F9ret«r  sen.,  Proftaaor  Dr.  Gongler,  Proftaaor  t.  CHiia» 
brecht,  Archivrath  Dr.  Grotefend,  Professur  Dr.  Ifauck,  Oene- 
r&loonservator  und  Dirocior  v.  Heher-Alteoeck,  Diractor  Dr. 
HfttBflr,  IMvaelor  toh  KraGiig,  Nraetor  Frbr.  ▼.  Laddnr, 
Domainenrath  und  Archivar  Prhr.  v.  Lfiffelhoh,  Professor  Dr. 
V.  Eaomer,  Bez.-Ger.-Dtroctor  Rehm,  Baurath  v.  Kitgeo,  Pro- 
flMaar  Dr.  aua'm  Waarih,  Dr.  Zablar,  so  wie  der  Baehtaooiiaahat 
Advocat  Nidermaior  nnd  der  Controleur  Kaufmann  Hener 
Durch  legale  Vertretung  haben  ihre  Stimmen  abgegeben  di; 
Herren  Geh.  Rath  Dr.  Daur,  Hibliothecar  Dr.  Föringer,  Ober- 
studienrath Dr.  Hassler,  Pr&sident  Dr.  v.  Kar^jan,  Diraeter 
Dr.  Lindenschmit,  Professor  Dr.  VaaBmann. 
I  Ausserdem  baber»  diejenigen  Reainten,  denen  ilire  .Stellung 
j  dia  Theilnahme  an  den  Sitzungen  des  Ausschusses  vorzetctoal, 
I  nnd  einige  Mitgliadar  daa  GalaliitnaaaadmaBaa,  ahoo  aiA  u 
den  AbsüBDBiBqgaB  SC  balhaffigan,  bat  dan  YairiMwdfangan  adt> 
gewirkt. 

Kuptgagwoataad  dar  Tagaaacdmng  bildatan  dia  Yarbaai- 

lungcn  Qbor  den  vom  ersten  Vor^tatide  gestellten  Antrag  uf 
Revision  der  Satzungen  und  des  Orgaiusmu.s  der  .Vnstalt,  Der 
erste  Vorstand  hatte  schon  bei  SteUnng  dieses  Antrages  be- 
merkt, dass  er  von  der  durch  den  Bundesratb  des  Norddeat- 
I  sehen  Bundes  bedingungsweise  zugesagten  ünterst&tznng  nar 
1  die  äussere  Veranlassung  nclmie,  eine  schon  längst  nicht  lila« 
:  TOD  ihm  arkannta,  sondern  auch  vom  Aoaichusse  wiederholt 
banfliaiia  Baflmn  anlb  naoa  in  Anregflng  an  bringan.   Dia  ft^ 
'  kllrung    de^;  TTcrm   Prä.'^idenlen    de.'^  Bunde?;kanzleramtes  des 
I  Norddentscheu  Bundes  iu  der  Sitzung  des  R^ichstageo  tob  23. 

April  d.  J,,  daaa  dar  Boadaanlh  kaueswegs  baabaicMIga^  dü 
I  UnterstQtzung  an  die  Bedbgung  einer  formellen  Statntenänd»- 
;  rung  zu  knflpfcn,  hatte  auch  den  Schein  äusserer  BeeinSussiais 
genommen,  und  so  war  den  Verhandlungen  volle  Freilieit  g»> 
geben.  Der  Aosschoss  konnte  lediglich  mner  inneren  üeber 
Zeugung  folgen;  also  auch  mit  den  Verhandlungen  an  £• 
froher,  m  den  Jahren  1862  und  1863,  Aber  eine  Satzjugs- 
ftaderang  gaflUirtaD  wiadar  aakaltpfeD,  die  damals  «os  äasierta 
Grlbidaiii  nidit  nim  voUod  AbachhiRss  geikonimaa  warao. 

Mit  voller  Teberzeugung  erklärt«  daher  tlie  überwiegMid* 
Majorität  sich  (Ar  die  Nothwendigkeit  einer  sofort  vorzuneb- 
mondän  Bariaion.  Di  £a  Angriaganbail  irobl  vorbanitat  m 
eine  Reihe  von  Gutachten  wissenschaftlicher  Autoritäten,  Zu- 
schriften von  Pflegern  und  Freunden  der  Anstalt,  Aeusserurg» 
der  Presse,  su  wie  ein  von  einer  Fschmännercommission 
der  Mittf  de.'^  Au.sschus.-es  vorher  berathener  Satzungsentworf 
vorlagen,  da  ferner  der  Localaasschnss  durch  eine  Oonunissii* 
alle  neben  den  wissenschaftlichen  Fragen  in  Betracht  komavn*' 
den  Cmstände  batta  erfonehan  nid  prtta  laaaan  «ad  «ndäck 
die  wichtigeren  SehrifMbte  aehan  fOibar  das  m^adatt 
graphirt  nutgetlioiU  wotda»,  9»  wiTon  di*  VarhandlnngoD  hIW 
wesentlich  erleichtert. 

XTadi  aintat  Uagaron,  «barridiflioliai  Taitaig»  dia  ^ 


m 


SütamiM,  wir  di«  gwiM  Fnge  m  klar  dv^el^,  dass  die 
DinDidon  Tonkommen  sachgemäss  sich  gestalten  icounte  und 
dir  Entwurf  der  Fuchmünneri-oinmlKsion  mit  geringen  Verände- 
nuig«Q  aogonommeu  wurde.  Schon  bei  der  ^rathimg  nach 
Pnra^phen  gaben  nur  die  ersten  drei,  In  denen  Zwee\  und 
BeJeutunir  iler  Aii>ftdlt  Jargelob't  ist,  zu  wuitergeliondcii  Er- 
ürteningen  Anla^s;  and  nachdem  ihre  Festsetzuu^;  fiist  ein- 
stimmig erfolg  war,  wnrde  MhlienBeli  der  gnam  Rirtwnrf  dnnih 
Kunensanfhif  von  28  Abstimmenden  einstimmii^  angenonam. 

Oer  8u   angenommene  Satzungsentwurf  liegt   )>ereil9  der 
kftnigi.  baieri5<:iieu  Regierung,   als  der  Regierung  des  Laadea, 
worin  die  Nationaloastalt  ihren  bleibenden  Sitz  hat,  zur  Ge- 
oefcjiiigunjf  TOr.    Wenn  diese  erfolgt  sein  wird,  werden  wir  den 
W.iüaut  der  neuen  S^itzungen  veröffentlichet!;   (juh  glauben 
wir^jetxt  achon  aiusprechen  zu  Mllen,  daas  da«  durch  keinerlei 
laämn  BinflOeae  entstaadeoe,  ledigDeh  ana  ianenr  Nothwendig- 
jü'it  hervorgegangene  Werk  den  vieU'ii  aiisgespr.icht'nen  Wünschen 
üer  ^Gönner  und  freunde  der  Austaji  ÜedlMiuiiig  trägt,  ohne  auf 
lar'andffran  Sflito  die  laut  «eworAnsni  iBeAtrditnngai  wahr  in 
matheu.    Wir  dürfen  hoffen,  dass  da-s  in  seiner  liruiidlage  von 
t  iiit  ausgezeichneten  Gelehrten,  den  Herren  Professur  v.  Gieae- 
rccht,  Archivnth  Or.  Owtefend,  Oberstudienrath  Dr.  Euütt, 
i'n  fessor  Dr.  t.  Raumer  und  Profiaesor  Dr.  aus'm  Woerth  anf- 
^««ellte  Werk   sich  der  Zustimmung  und  Billigung  der  Ge- 
iehrtenkrei^e   erfreuen   werde,   wie  e-s  auch  gewiss  von  dem 
Volke,  m  dessen  Erhebung  und  Belehrung  ja  in  letzt«:  Linie, 
wie  jede  wissensduiiUidie  ThStigkeit,  so  auch  unsere  National- 
m-xali,  ilieneii  Sit!!,  freudig  tn'grüsst  wird,  da  der  neue  Satzungs- 
«ttwurf  gerade  auf  Aiuregung  und  Befriedigung  des  Volkes  ein 
'Cmderee  Gewicht  legt 

Möge  denn  reicher  Sogen  Ar  UMOr  Oermanisches  Musouui 
t\ü  diesen  crtisteu  Verhandlnngeo  ffiesaen;  mögen  die  neuen 
Satzungen  keinem  der  alten  Freunde  desselben  Ontnd  SU  irgend 
«ner  Einwendung  geben,   iiiin  vieluictir  nun  auch  diejenigen 
nfiihren,  die  sich  bis  jetzt  uotü  fem  geliaiten  haben!  Mßge 
das  deutsche  Volk  sich  freudig  der  Anstalt  annehmen,  möge 
es  ticii  am  sie  adutfea,   m^ge  es  Veredlung,   Erhebung  und 
Begeisterung  ana  ihr  schöpfen,  und  möge  diese  recht  bald  das 
I  lifZiol  erreichen,  ilun  li  Fiirilorung  der  strengen  Wissenschaft, 
vie  durch  belelirendeu  liüultuss  auf  das  Volk  ein  fffhn^ntlmilmial 
deesalben  an  werden!  Mdge  rio  «bar  aaeb  eio  Denkmal  der 
Opferwilliglceit  «Icr  Nation  ttim,  aflga  ai«  Migai,  wie  <lieso  l>o- 
reii  ist,  in  freier  Vereinigung  •!■  gniM  bititat  als.  g^mein- 
^^mee  Ont  zu  aehalbn  und  an  erhattenl  Daa  GeftU,  dn  aoldiw 
inetitut  zu  allgemeiner  Belehrung  und  Erhebung,   zu  steter 
Bnieueruüg  der  Eindrücke,  die  eine  grosso  Vergangenheit  auf 
las  Volk  übt,  durch  gemeiasamo  Opfer  und  Anstrengungen  ins 
i-tbeo  gerufen,  als  Gemeingut  der  Nation  im  vollsten  Sinne 
Wortes  zu  besitzen,  das  wird  ein  Einheit^band  .«*in,  welches 
*ich  um  all«  .stäuuno  scliüngt,  um  so  mächtiger,  je  grüs.ser  und 
erfolgreicher  es  die  Opferwüligkeit  der  Ifatiom  gaeteltet.  Dieses 
^B^ÜM  wird  der  Oegeowart  nnd  KadiweH  am  Zeidien  sein, 
<1ms  die  deutsche  Nation  Gemeinsinn  hat,   dass  sie  aber  auch 
.'eemt  ist  durch  eine  grosse  Vergangenheit,  geeint  durch  £r- 
l^^inemng  aa  dieae  oad  dnrdi  Sehttiang  deiwiben;  ea  irtrd,  to- 
dem  es   ei„    nbersiclitliches   Bild  der   Culturcnfwicklung  des 
™»t«cheu  Volkes  gibt,  zeigen,  weich  hohe  geistige  Einheit  nnd 
^"^in  der  Nation  liegt,  die  ebenso  bevte  wie  Tor  Jahrhun- 
lieh  in  der  Einheit  der  geistigen  Strfimnngen,  die  das 
•"■•■■il  Volk  durchziehen,  in  der  Einheit  der  achtunggebie- 


tenden deutschen  Knust  und  Wi^enschaft,  in  der  Einheit  der 
Poesie,  deren  erhabene  Schöpfungen  ihren  Zauber  flben,  so  weit 
die  deutsche  Zunge  klingt,  s])iegelt,  endlich  in  der  Einheit  des 
ernsten  Strebeas  nach  Idealen,  wi«  nach  realen  Vecbeatamngen, 
in  der  Einheit  der  begeisterten  Liebe  ftr  alles  SeiUhM,  Otoaae 
und  Gute,  der  anch  unser  Germanisches  NationalmaSMtlli  wie 
so  manches  gtmeiasame  Werk,  sein  Daeeiu  dankt. 

Dnrdi  den  am  S.  Juni  eiiblgtn  Tod  dea  k.  k.  Begieruaga- 
rathes,  Hr.  Jo'^.  Diemer,  Vorstandes  der  k.  k.  Uiiivrrsitäts- 
Bibliothek  zu  Wieu,  hat  auch  unser  Uelehrtenausschuss  einen 
sebmerdidun  Veriost  erittteo. 


legeasbarg.   (Zur  Geschichte  der  Kirchenrnnrik.)  Dr.  Dom. 
Mettenloitner  besitzt  ans  dem  Nachlasse  eines  DorftekoliMiiterB 

und  Cumponisten  eine  Messe,  ein  Roquiein,  ein  Tlntan  ergo, 
eine  Litanei,  welche  sänuntlich  je  einem  Thema  (nlUdi  fliehen 
alle  Freuden";  „Ein  Togelfinger  Mb  idi  ja*;  ,Wh-  winden 
dir  den  Jungfemkranz";  „Wer  niemals  einen  Rausch  gehabt* 
n.  8.  w.)  und  ebenso  vielen  Variationen,  als  die  Messe,  das 
Bequiem,  die  litauri  ItatetAdte  hat,  nateilegt  sind.  —  In 
einer  Mnsikgeschichte  der  Oberpfalz  von  demselben  Verfa.sser 

I  erscheinen  als  Proben  dieser  heillosen  Entweihung  des  Gottes- 
hauses unter  AnJorom  zahlreidie  Btiq^le,  eine  Orgelbegleltuag 
zur  Präfation  und  zum  Pater  noster  ans  der  Feder  eines  Mannes, 
der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  eine  , Sammlung  guter 
und  würdiger  Kirchenmusik  zu  veröffentlichen".  Man  denke 
sich  ein  Auf  und  Ab  durch  die  gann  Orgel  in  allen  ver- 
eddedenen  Scalen,  Terz*,  Sezt-Unlbn  in  */tc,  */ss  Taet,  dann 
eine  Harmoniefülirung,    welche  an  Kühuheit  fast    die  kühnsten 

I  Modnhttionen  (in  Tristan  und  Isolde)  erreicht,  einen  Wechsel 
in  der  Tthythraik,  den  man  geradein  ftr  abgeeekriebeu  ans  ge- 
nannter Oper  halten  konnte,  wenn  der  Compoiiist  nicht  schon 
vor  diesem  Werke  gestorben  wäre,  endlich  ein  t>untes  Gemisch 
von  allen  un'glichen  anderen  Opemarten  —  und  man  hat  ein  un- 
gefähres Pild  einer  solchen  Präfiition  nnd  dergl.  Das  ist  aber 
noch  nicht  das  Grellste  von  dem,  was  noch  immer  Neues  ?on 
Musik-Literatur  erscheint,  man  ging  in  mancher  Beaehnng  noch 
weiter.  Uad  wo  man  lücht  bia  zu  dieser  Tiefis  dea  ünge- 
sdnnadraa  lier«be«ak,  hemcben  noch  BdiiedenneTer,  Dtabelli, 
Sclnifhl,  Biichler,  Freyer,  P;uisch,  Bauer.  Feberbacher,  Pater 
Tbeodorich  u.  s.  w.  vor.  Zu  helfen  ist  da  so  lange  nicht,  aU 
die  Piiealar  idtM  abwebren  oder  dodi  iddit  mttwlikea;  denn 
dass  die  Scluilinpistpr  von  freien  Stücken  einer  genannten  höchst 
unwürdigen  Kirchenmusik  entschieden  Einhalt  thun,  ist  nicht 
zu  hoffen,  so  lang«  der  Glems  sidi  iddit  mdir  ftr  «ine  bwsew 
Zierde  das  Hanua  Gottea  bekttnunert. 


Ulm.  Ende  Juni.  Innerlialb  der  jOngaten  Tage  wurde 
der  Zejiblom'scho  Altarscbrein  auf  dem  vom  Kocherflusse  um- 
spülten Heerberge  bei  Gaildorf  nach  Stuttgart  versetzt,  nach- 
dem ihn  die  Gemefaide  gegen  Bntediidignng  an  den  Staat  bIh 

getreten  hat.  Dieses  atisgezcichnpte,  aiw  dem  Eiflc  d<'<  XV. 
Jahrhuuderts  stammende  Kunstwerk,  blieb  in  Folge  seines  dem 
Wdtverkahr  daoilUk  entlegenen  Auf  bewahrunge-Oitea  mehr  als 
dreihundert  Jahre  lang  der  reisenden  Kun.stwelt,  und  damit  auch 
der  Speculation  verborgen,  und  igt  erst  in  neueter  Zeit  durch: 
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„Ulm  s  Kuastleben  im  Mittelalter  von  Grünei&en  und  Maach, 
Ükn  1840",  insb«80iid«re  aber  durch  die  Abbildungen,  Iii  wei- 
tBren  Kreisen  bekannt  geworden,  die  der  Verebt  für  Kunst  und 
Altoriluim  in  Ulm  und  Oborscliwalieii  natli  Zeichnungen  von 
Eduard  M&udi  vom  Jaiure  1828  im  Jalire  1845  an^^egebwi 
kaC.  Die  QmOMt  —  «nf  Hobtiftln  in  TempenplfMän-  ans» 
(«führt  —  l)eftehcM  aus  vier  FlQgolbililem,  Jen  zwei  Bildern 
der  Vor-  and  ÜQckseite  der  Staffel  und  der  Umriss-lliderei  der 
Bockwand  des  Sdtiabiw:  alw  gMchnn  mu  riebim  für  Bfch 
bestehenden  Darstelliincren.  Die  Aossonseifeit  Jer  beiden  Flügel 
zeigen  geschloBseu  die  \'orkündiguiij.'  in  den  zwei  Figuren  der 
h.  Maria  und  dem  Elrzengel  Gabiiol  mit  Spruchband,  die  inne- 
l«B  Seiten  »ber  die  Anbetung  des  Jesuskindes  in  der  Krippe 
und  die  Dsretellung  desselben  im  Tempel;  auf  der  vorderen 
Seite  ii-r  Staffol  oder  Predella  ist  in  dreizehn  Brustbildern,  in 
der  Mitte  Jesua,  die  Weltku^I  in  der  Linken,  die  fiecbte  be- 
deutungsvoll aufgehoben,  auf  Iwiden  Seifen  «De  ApeaM  nH  itmh 
Attribntoij,  il1e  WeltlierrsoLift  Jesu  diirgostcTlt.  Auf  der  Rück- 
seite der  Staffel  ist  das  von  zwei  Engeln  gähaltene  Schweias- 
tach vud  darOber  auf  der  BUekieilG)  des  Sdn«in«s,  mitten  fb 
Bankenvmienjngen,  auf  einem  ■Dlnmenkelfhe  das  Brustbild  des 
Mei.^ter.s,  ein  .'^pruchliand  haltend^  aufwelchüui  steht:  ,das  werk 
hat  gemacht  bartholme  Zeytblom,  maller  zu  Vlm.  1497.*  Auch 
ohne  diese  Documentirung  würden  sich  diese  Ofmrd.le  als  Werke 
Zeytblom's  zu  erkennen  geben:  denn  die  scharf  gc;teickueten, 
sinnigen  Männcrk'^pfe,  wie  die  aiinmthieun  weiblichen,  alle  in 
Ina  «a^etn^enen,  kräftigen  nud  gesunden  OeskbtefiurbeD,  so  wie 
der  dnicbdaelite  Felienwfur^  beeendere  zierlieli  an  weinen  Ge- 
wündeni,  findtn  sich  in  dieser  Eigenthöiiiliolikelt  nur  an  den 
Werken  des  Meistens  Zejtblom,  der  pschönen  Bltune  seiner 
Zett«,  wie  üm  ein  beaaay.  TJnttbertreflüdi  iat  ja  du 

liebliche,  iJeule  Antlitz  icr  Mndonna  dem  Erzengel  gegenüber! 
Die  inneren  Flügulbilder,  die  Vttrderseite  der  Staffel  und  das 
innere  des  Schreines  haben  tioldgründe;  die  in  letzterem  steh- 
enden drei  in  Holz  geschnitzelten.  vollkomniCT  ninden  inid  bi- 
malteu  Figuren  der  Maria  mit  duu  Kuide,  der  Käthuriiu  und 
Barbara  zu  den  Seiten,  blieben  in  der  Heerberger  Kirche  zn- 
rOsk  nnd  soikia  dort  eine  aadei»,  gleidttaUs  wieder  wtkrdige 
AnftteHvag  erhalten. 

Sd  sehr  es  nun  Im  Interesse  der  Kuustlelire  und  dem  der 
Konstfireoude  erfreulieb  sein  mag,  dass  diese  Altargeinälde  durch 
ibre  n«w  AsfirteUniv  m  dem  Leeeile  der  StaMtaeanunlang  von 
alten  Kunstwerken  des  Landes  nicht  nur  zugänglicher  werden, 
sondern  auch  einen  gänstigeren  Standpunct  und  bessere  Pflege 
fltr  ihre  Erhaltung  erUeltani  was  ihnen  wohl  zu  gönnen  ist; 
80  sehr  ist  das  BadaTicm  ^re<  htfertl^,  dass  diese  Knnfitfichfltze 
ihrem  ursprünglichen  Beiiüiumuugsurtii  entrückt  wurden,  welchem 
sie  neben  ihrem  inneren  Wortbe  auch  dadurch  ein  besonderes 
Intereese  verlielMo  haben,  dass  sie,  obgleich  sie  mit  der  ganzen 
ITmgegend  all  die  wechselvotlen  Schicksale  theflen  mnesten, 
welilien  während  der  Ictztverir.in^'onon  drei  .Tiihrhniulcrtt'  tranz 
Deutscblwid  unterlag,  dennoch  uuTersehrt  aas  all  diesen  Stürmen 
bervorgegangeo  ^nd.  Em  Ar  die  alte  Oeadnehte  Dim's  Be> 
geisterter  hat  indessen  noch  einon  besonderen  Gniud,  auf  die 
Translociniog  dieser  Bilder  mit  wehmüthigeu  Gefühlen  hinzu- 
bBdMs,  —  dann  wiadanm)  ist  dadorch  eine  CMegeabeit 
über  gegangen,  die  vor  mehreren  Jahren  beponncno  Anlage 
einer  Localgalerie  zu  vcrvolkUodigtu,  ohne  dass  a\i(-li  nur 
der  Versuch  gemacht  worden  wäre,  ein  aus  Ulm  herrorgL^gänge-  \ 
nee  Werk  ittr  die  nrtfrftngkicbe  Eelmath  xa  erwerbe«.  Der  j 


gebildete  Keisonda  anebt  dort  so  gut  wie  in  AugriMirir,  Htm« 
berg,  Nördliniren  ii.  ?.  w.  eine  derartige  Samnilun?'. 

Der  Zeytbkm'sche  Altar  war  eine  Stiftung  der  damabgw. 
Landeeherrschafl,  der  RttchssdieBkeli  von  Limpurg,  welche  anehj 
den  angebnebten  Eamilienwappen  naob  m  nrttieilMi  aelir  WMeDt> 
IIA  lum  EifcAiBinfaaii  beigetragen  ~ 


Stattfan.  Pei  Sbn^r  &  Senbert  in  Stuttgart  er8dieia| 
ein  Erpänxnngsbarid  tu :  Neuestee  Künstler-Lexikon  von  Pr.  MtUler 
Derselbe  enthalt:  Nenere  Forschungen  Ober  ältere  Kitnatter 
so  wie  alphabetische  "Uebersidit  der  Ktinstler  der  Ge^wwari 
und  ihrer  LeistAngen,  meist  nach  autobiographischen  Notizen. 

Die  erste  Lieferung  (Lex.  8.  geh.  7  Bogen.  Preis  ti.  1 
12  kr.  oder  24  Sgr.)  Uegt  tor  nnd  nach  Ansicht  d«rBeIb« 
freuen  wir  uns  aof  die  t^Heetnrag.   Ale  hm        1964  dss 
Künstler-Lexikon  abgeschlossen  wurde,  waren  zngT^ich  Xacbträfrt 
angekündigt,  welche  in  Zwischenräumen  von  3^5  Jahren  er» 
Bcbefaien  soUteir.  Li  der  Tbat  babon  die  vergaagMien  Ö  Jdn* 
wieder  einen  reichen  Stoff  auf  biogrraphischem  Gebiete  geliefert, 
theils  in  Folge  neuerer  Forschungen  über  ältere  Künstler,  theib 
durch  Zuwachs  Jüngerer  Talente.    Iiid>e9ondeife  aber  hat  dn 
Pariser  Ausstellung  von  1867  das  Intereese  an  der  Kanst  m 
weiteren  Kreisen  verbreitet  und  neben  den  bisher  bekannten 
)7amen  der  Hanptkorjphften  eine  grosse  Zahl,  wenn  auch  weniger 
herrorragender,  so  doch  ibr  Manche  ebeuso  interessanter  Kftautfer 
aller  Tsiker  aas  ddta  thmlcel  Anporgehobe«.   Bte  inner  )^ 
deutender   wirkender.    ["  i    inenten   Kun.'^tau.'^sttdlnngen    in  d« 
Hauptstädten  Europa' s  tragen  das  Ihrige  dazu  bei,  unsere  Ali- 
merksunkett  aa  neue  Weite  bid  neue  EtnalMr  n  beAao.  Bi 
wird  somit  nicht  nnr  fiir  den  Manu  vom  Fach,   sondern  ao<4 
fiir  das   Pubhcian  BiKlfirfhisfl,  sich  über  das  Leben  ond  dir 
Schöpfungen  der  letzteren  zu  unterrichten.    Es  ist  in  dieser 
Beziehung  keine  Mühe  gescheut,   das  Ahe  zu  ergänzen  und 
m^Jglichst  viel  Neues  zu  bringen.    VTas  die  deutschen  Kfinstlrr 
betrifft,  kann  man  Neues,  Sicheres  und  Interessantes  TcrsprecheB. 
indem  der  directen  Bitte  am  biographieehe  Beitri^  von  m^ 
ale  200  Kanafl«  antq»rodiea  ««Tdeii  iat. 


Wien.  In  Wien  ist  ein  Exemplar  der  Ältesten  Ausgabe 
des  „Heldenbuches**  entdeckt  worden.  Es  waren  bisher  imr 
drei  Exemplare  der  ersten  Ausgabe,  welche  ohne  Angabe 
Ortes«  und  des  Jahres  ist,  bekannt,  von  welchen  da»  jftngst*, 
vor  wenigen  Jahren  entdecirie,  die  kOnigl.  Bibliothek  in  Berlin 
erwarb.  Das  m  Rode  stehende  Buch  ist  trefflich  erhalten 
mit  ütim  Holzsdiuttten  geiiett.  Bs  stammte  «os  der  Biblio- 
thek der  lä^lenbebitBdlsn  FMbtmn  ton  Lee  za  Wäm  «nd 
befindet  sich  gegenw.lrtig  im  Besitz  der  Freifrau  von  Dalbefp 
in  Wien.  Es  wird  sehr  ge^irllneoht,  das  seltene  Werk  flr  di* 
k.  k.  EofbiblioCbdc  tu  arMrim. 


Uni.  (Oesterreich.)  An  unserem  Marii-Empfinginse'OM 
wnrdeu  im  Jahre  18G8  silmmtliche  äussere  nnd  innere  Mssw» 
iii  der  Krypta  vollendet;  es  ist  somit  der  Unterhau  des  panzer. 
PreBb;rteriQms  oebet  den  anUeganden  ^d^te 


H'hi?  iiea  inneren  Kirchenpflasters  gfebracht.   Ausser  dtin  äusserem 
Lmfagsangsjoauern  onthült   dieser   Bautheil   zahlreiche  starke 
Ourtbo^,  wo]ebe  die  im  Inneren  stehenden  Pfeiler,  die  aia  | 
Fundamente  zii  den  obmn  S^iulea  dienen,   mit  eiiumder  ver- 
hinden,  so  vtu  diL>  üinzt.'lnen  QewölbeabtheUungen  uinschliesseiu  . 
F.<  ist  liu-rinit  ein  wichtiger  Abschnitt  im  Baue  eiuj^treten, 
iii«oferu  jeder  Stein,  «flldier  Ton  jetzt  au  zum  Olierbau  ver-  | 
Mttt  vird,  dem  Beecbaner  aichflMr  bleibt.  Zur  Toflendang  der  , 
Krypta  wurJüii  in  difisuni  Jahre  10,676  Kubikfiiss  lioarliLUtote 
WtckftQcke  von  Qranit  oud  CoDglomentsteine  vereetzt,  so  vi^ 
drea  100  Kiiblk>Klifter  Brochfeinmuiierwert  anflpdÄliit.  — 
S I  weit  Jio  Masehiiiongorü^te  stehen,  wurde  der  Oberbau  im 
AdscUoss  beiderseits  au  die  Yotivcapelle  in  Ang^fT  genommen. 
Et  worden  vom  Kirclienpflaater  an  o  Seliicliten  in  «mer  HCho 
Ton  7  Fuss  9  Zoll  anfKresetzt,  welclio  4390  meist  bearbeitete 
Werkstücke  nebat  dei^i  cuUipi<;chciideu  Fi^Umaaerwerk  enthalten. 
DisMT  Theil  des  Oberbaues  enthält  die  Susseren  Umfassungs- 
maoam,  4^0  Fortsetsang  des  CapeUeuknmzes  nebst  den  s<id-  1 
ftehen  Stimnuraen  der  Sacristcibautun  und  ausserdem  12  innere  , 
Sialen.    Von  den  iniioren  Siuileu   w\;iden  2  in   dor  cranzen 
Hübe  bis  zum  Gewdlbecapit^I  versetzt,  you  einer  dritten  grösseren 
Saal»  dar  Socihal  rrnttit 

Im  IpniBirw  d«r  ]l«ri«i«a|i^  wnrdfn  Iblfftnd«  Arb«il|in  ans- 
?efiihrt: 

Zawst  wurde  das  Ziegelpflaster  als  Unterlage  dee  Karmor- 

•  '-ftr.dcns  golpg^  t:ni]  ihis  Altar- Fundament  mit  den  Stufen  auf- 
i';iüaut:rt.  Daun  wardü  das  mittlere  gemalte  Fenster  emge- 
iAiX,  um  den  Baldacliinbau,  in  welchem  die  Statue  der  unbe- 
Seckten  Kntter  Qottes  sich  befinden  wird^  auMeUea  zu  können. 
IKwr  reich  verzierte  ßaldachiuban  «nrde  mit  der  griSssten 
S"tg6dt  aufgesetzt  uiul  gereirlit  der  Capelle  scViDn  jetzt  tut 
Zi«ti(.  Unter  den  5  Fenstern  yrurd^u  dann  die  ebeofatUs  räch 
wiistten  KiscbensCeino  eingesetzt,  welche  znsanunen 

hr,gen  bilden,    in  deren  jode   ein  ynsaiTciiild  oiniroaetzt  wird. 

übrigen  Fenster  in  der  Kapelle  wurdeu  mit  weissem  Glase 
ptofiaciriseli  veq(tast. 

Die  Olasmalcrei  zu  dem  vorhin  erwähnten  Feiis;ter  wurde 
in  der  Glustnalerei-AnstiiU  des  Herrn  Neuhausor  üi  Innsbruck 
Msgcflhrt,  die  Zeichnungen  zu  den  Figuren  in  demselben  vom  | 
UsRn  Professor  J.  Klein  in  Wien  entworfen,  wolclMr  aoeh  die  | 
Udiiningen  fQr  die  Mosaikfiguren  anfertigt.  ! 

Das  Glas  jst  jaglisclies  Krystallgliis,  wgjches  dj?  Eigonäcliaf; 
Int,  dass  ee  bei  schünen  feurigen  Farben  die  Sonueostraiilen  i 
>ieht  e»  «taric  durchfallen  lässt,  wie  geyObnliöhOB  Ihrbigea  Glae.  I 
D»a  Fenster  c; f  rlt  im  ^wi'^mi  KiMse-deu  h.  Geist,  umgeben  ' 
TOQ  Blnmenoruameuttiu;  in  deo  2  darunter  stehenden  Spitzen  ' 
i  Engelflguren  mtt  ier  Sdirift:  «benedkte  ta  in  ■nlflcihai.'' 

Die  14  Abtlieilm^ren  im  Ftestors  entkaltea  14  BrastUlder: 
fJetm^  Diivid,  ploacbim,  /V^na,  HieroQj[i^j  ^pighanius,  Gpr- 
Dunus,  tarajsius,  BornaniuarAliäEanditr  TII.,  OirogorioB  ^^-t 
^  IX..  MaxiiüUaaiu. 

G^nwärtig  wird  an  dem  Abschluss  der  offenen  nördlichen 
'^'•it'!  der  Capelle  gearbeitet.    Mit  diesem  Abschluss  wird  eine 

«ine  SaofiatM  and  eine  Empore  eothBH.   Die  Heenkbilder,  | 

der  Marraor-Fnssboilen,   die  anderen  Fenster    sind   in  Arbeit. 

Der  Altar  iat  in  der  Werkhütte  in  Arbeit.    Die  kleineren  I 

'^«üe  desselben  werden  ven  weiMem  eanriedien  Utmier,  die  | 
Altar^Hasn  ist  ein  Stfick  Marmor  ans  Tirol  8  Fuss  lang. 

3  Piks  6  Zeil  breit,.  ?  Mi  dick.    Die  MaUer-4iot«M<«t«tue  ' 


und  9  Engelfiguren,  welche  die8<?lbe  umgeben,  «erden  vm 
dem  berühmten  Bildhauer  Herrn  Joseph  Gasser  in  Wien  in 
Stein   ausgeführt  und  sind  der  YellonÄnf  aahe. 

Die  Steinmetzen  arbeiten  so  eben  an  dem  Giirtgfsimjäe, 
welches  untoi  den  Fenstcuu  herlduft,  so  wie  au  den  grojssen 
Süulonstacken.  Für  die  2  Treppanthflrmcben  and  Strebepfeiler, 
welche  im  nächsten  Jahre  an^aaetstt  werden  sollen  und  weit 
ftlNr  das  Dach  der  Marienkapelle  hervorragen  werden,  sind  eine 
grosse  Mcn^e  Werkstücke  fertitr,  und  die  SteindAcher  in  Pyra- 
mideoform  Hüt  £iabb#n  »of  dw  Kanten  gigeawftrtig  ii  Arbeit 
BiM  AflMhl  ffroaair  aMmwMek«  von  iit  griktet^ 

welche  iji  diesem  WiaUff  nOtv^M,  «i4  in  sUMtW  J«ll» 


Mm.  Bei  AIMMm  M  Mn  die  Faduneiite  einer  folhi- 

sehen  ITlrche  entdeckt.  Auf  den  Lehmgr-  u  !<  n  ninor  Zieg'ol- 
£abrik,  am  Fus«e  der  «eskltch  von  Ofitn  sich  erliebenden  Wein- 
berge, stkfls  maa  aal  ein  luIliiliieieM,  jNdjroma,  m  des 
Ecken  mit  Pfeilern  gestütztes  Sanctuarinm,  das  bis  jetzt  auf 
eine  Klafterhöhe  oflfengelegt  worden  ist.  Nach  der  Ansicht  des 
ungarischen  Gelebilen  Römer  ist  dies  eine  Kirche  aus  d^in  pOV. 
oder  XV.  Jahrhundert,  die  auf  eini|;e  KJafter  Entfemung  von 
Kuochcugorippeu  umgeben  Ist.  'Anf  der,  SÜdsdte  ersfrecken 
sich  mehrere  parallel  laufende  Mauern,  walirscheinlich  die  ITeber- 
reste  eines  alten  iüoftorfj  auch  die  einstmaligen  Einiriedungs- 
mauern  ragen  herver.  TuOeiefati,  meiDt  Boperj  liat»  man  hier 
das  von  den  AUertlniiufbiMlMni  oft  geeoclile  WeiealdTdien 
vor  sich. 


luei.  Zu  den  Yemächtnias,  welches  die  veratorl>ene 
Eaiilie  Linder  dem  Mnseom  ihrer  Vaterstiidt  Besei  hinterlassen 
hat,  gpehört  auch  das  ueueete  Oelgenälde  des  Proftesors  lüduard 
m»t  die  Zatt  de«  Tlnrimigjihfign  lOriegi.  Dm  Sohwq>lau 
itB  BBdee  ataHi  eine  doBdi  Bnnd«  Moti  WKä.  PWiiieiMiii]  ivr^ 
heerte,  dreischlfliga  Kirclio  dar,  welche  mit  ihren  uUertbiim- 
liohen  BküMn  und  Bogea  dam  ^QaoseB  eia0  cbaralrter^tiscbe 
«tenlannf  wdeil*.  fa  im         Üihaaelilff  M  ridi  die 

k;;thni:s  h0  T  ira  unter  dem  Btzbiaoliof  von  Killn  zn  Fahnen- 
weibe uad  ächwertaagen  varsaautelt:  Pappenheuu  uud  iill}'. 
Max  I.  von  Baten  und  Cardinal  Fabio  Chigi,  Altriuger  und 
Gallas  u.  s.  w.  Abgewendet  von  ihnen  sinnt  Wallenstein,  den 
Astrologen  Seni  und  den  Unterfafindler  Se.sina  zur  Seite,  fiber 
seine  Plane.  Ihm  gagenOber  der  beobachtende  Ottavio  Picco- 
lemiai,  Deo  Feoenwda  imt  dte  JwiÜaB  hmummok  9mt>  jAdde. 
fm  anderen  MlenaaAiff  hitan  eich  vt/H»  im  Hingen  «i»ae 
Chorals  die  Heerführer  der  protestantischen  Union  niederj?«'- 
laesen,  Gustav  Adolph,  (teenstiema,  Bernhard  von  Weimar, 
9orelenwHi,  IfMa^  Hiniigei  nd  K«hig«Mm%.  Altgebahrt  vea 
ihnen  trauert  Friedrich  'rr  V  mn  l---  Pfalz,  der  Winterkilntp'. 
mit  semer  ougiiechen  Geniahliu,  bogleitet  von  Christian  von 
Btamsaftweig  nnd  den  €H«ftn  Thwn.  Diesen  gegentlber  steht 
der  Mansfetder,  hinter  dessen  Rflckön  oin  Wortgefecht  BtnH 
äudet.  Im  Mittol^liifi'  ragt  der  Kreixzeabauiu  mit  dem  Krloser 
ans  S^utt  nnd  Kauch  in  den  vom  Brande  gerötheten  Himmel 
empor.  Im  Vordergrande  sitzen  die  kf}Ioe8alen  Gestalten  des 
Iiedes  und  der  Pevt,  ohne  Lfficbeu^  liwuuwrwark  und  ZentO' 
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rang.    Nichts  lebt  um  sie  her  als  zwischen  beiden  ein  nnter 
ÜDkrant  und  Qiftpflaiuen  früdliGb  Mhlununerndas  Kind,  das 
Nad^reschlecM  Andeutend,  wtldies  Jene  Sehreckensidt  das 
"BruderltriegK  unbcwiiHst  (Iberlebte.    Auf  dem  'Rfste  dor  Kirch-  ' 
hpfiiMa«r,  an  w$kbor  tlift  beiden  Wikgongel  gelagert»  ist  das  j 
Tom  VoadmoMh  fcSelitete  'Krifigsiied  des  0lMbans  va.  hm.  ' 


'  rkreis.  Der  deut«ob«  Architekt  P.  t.  U«!ymüUer,  der  ! 
f «f^wir^  in  Fisris  lebt,  Int  mitor  den  arGfaitektomsehen  ; 

H»n(l7.eichnuDgen  der  Ufficien  in  Florenz  nicht  nor  «ieu  hiRher  ' 
nur  unTollkommen  bekannten  Originalplan  Bramante'i^  tnr  St.  ! 
Pfliecsklrehe  in  Born,  sondern  noch  52  andere,  bisher  nicht  be-  | 
achtete  Pläne  anderer  Heister  zu  demselben  Bau  aufgefunden,  | 
welche  neues  Licht  fiber  die  Bangeschichte  dieser  grOssten  aller  \ 
RenaissancekirclMin  verbreiten.   OeymQller  hat  diese  Zeichnungen 
Torlinfig  io  siiiMr  Uainm  Schrift  bcaduiebcn*  diesalben  »bar 
«Mh  photognyUrM  kMm  «ul  gtdtnfct,  WniM  Xmm  ein 
W«k  tber  BmuntaPB  Entwarf  hqpnsngtlitB. 


LwdM.  Der  Erzbisübof  Maunuiir  ktt  in  Mill-Hill  den  Orund- 
sn  dem  „St.  Jomph's  College  r>t  tho  Sücrcd  Heart  for 
Foreign  misslona"  gelegt,  dam  erstell  katholischen  Missions- 
Seminar,  welches  in  England  seit  der  Reformation  erbaut  worden 
ist.  Das  neue  Seminar,  auf  einem  liütrd  fjolopon,  wird  im 
vemstiMiiBelieo  Stil  eriMot  werden  und  gegen  hundert  Bäume 
entbidtein,  dtrantar  KbUothek,  Itefsetorhitn  und  eine  Mbsdie 
Capt'll»!  von  etwa  100  Fuss  Länge,  welclie  Klc'<'l>'''eitig  als 
P£irrkirclte  Sit  die  Katholiken  der  Umgebung  dienen  soll. 


Wie  sfiefaifitteilieb  hier  in  Holinnd  die  ideale 

K(j--t,  :in(l  liaüpf&'idilicli  die  cliristlidin  Tvnnst  behandelt 
wird,  äüwuhl  Tou  i€n  Protestanten  als  Ka&holikeu,  ist  bekannt, 
und  daher  begraifildi,  irie  undankbar  die  Stellung  eines  reli- 
pi^'en  Pildhauer;;  werden  mt!«5.  der  sich  nicht  erniwlrigeii  will, 
Fabrikii'beit  zu  licfurii,  uiuJ  wie  wenig  Oberhaujit  ein  reli^'iöses 
Kunstwerk  geschätzt  wird. 

Desto  mehr  mflaan  die  Leistungen  dee  BildJuuiers  Johann 
StniA6  begrünst  «erden,  der  «Saderan  dnreh  «ne  seiner  letzten 

ArlH'iton,  Miidimna  mit  dem  Jesuskindchen,  als  Hunt-relief,  bewie- 
sen hat,  dass  er  trotz  der  ongflnstigen  Verhältnisse  sich  seiner 
BO  ehrenvollen  Stellnng  bewnsst  bleibt  und  mit  stetem  Sfbr 
nnd  Liebe  seine  Bahn  zu  verfolgen  »strebt. 

Der  Herr  Straoke  hat  unstreitig  durch  seine  Arbeiten  in 
Mtnster,  mter  Andarom  seine  lebensgiMM  marmoma  Madonna 
fttr  die  Ipna*iii<?1f'r''lie.  some  7  Fns.s  prosse  marmorne  .Tosepli- 
Statue,  a].s  l'endaut  itlr  eine  Madonna  vun  Achtermami  aus 
Bant,  durch  seine  Stutnaii  ilr  im  Dam  ond  Andara  aieli  ainan 
eihrenTollen  Naman  erworben  nnd  gemigsam  bewiesen,  dass  er 
kalt«»  Steina  ein  tief  religiöses,  UebevoUes  Geföhl  einni- 


It  Jernsalem  i^t  der  Neubau  der  grosen  Kap- 
pel dar  GnUiiieii*  mmmabr  voUandat.  Dns  «Ita»  n  aiadiip 
Banwerk  bot  den  Anbliclr  einer  eehwaran,  nMclrten  fbm 

während  die  neue  Knjipf'I  hTiher  .ils  die  alte  und  durdi  aoex 
besonderen  Unterbau,  eine  Art  Laterne,  so  gedeckt,  dass  k«di  i 
Hegen  Andringen  kaom,  wohl  sbar  Lidit  nnd  Lall,  Aeoso  «U- 

^'ant  in  ilen  Tfrhällnissen,  wif  saVu]  in  der  Strucliir  ist.  Si? 
ist  aus  Schmiedeeisen  gefertigt  mit  doppelten  Kippen,  iuatm 
und  äossereo,  die,  durch  dflnne  Eieenstibe  ndi  tinuder  v» 
bnnd'Mi,  d,i,  wo  sie  von  oinnn'lor  abs'fehen,  eine  Galerie  hM^n 
Die  ivMiore  Seite  ist  mit  Filz  belegt,  mit  einem  Knpfcrdrsli- 
gollecht  überzogen  und  dann  mit  Gyps  beworfen ;  die  inssK' 
hat  einen  Uebencng  von  Holz,  dann  eine  FUsdecke  und  über  dieser 
wieder  eine  Uetalldecko  von  Zinn.  Ansserbalb  der  Knppel  fülri 
eine  Trepjte  ;u'.f  die  Spitze.  Die  Laterne  3  '^feter  hoch  mit  bHnei 
Durchmesser,  tragt  ein  Kreuz,  das  am  15.  August  t.  J.,  a!> 
dem  Napoleonstag,  entikiOlt  worden  ist.  An  Pnaa  der  inn«m 
Kuppel  läuft  eine  Galerie  nni  den  (.'anzen  Raunt.  Tu  den  dl;^l^^  ■ 
roth  bemalten  20  Nischen  hangen  je  5  goldene  Lampen,  u 
Gesdienk  der  rnariadian  Begiemng,  an  einem  bnlkentrüpi 
Träger  von  gleichem  Metall.  Die  Nischen  erhalten  verpoH«* 
Gitter.  Das  Ganze  ist  da^  Werk  eines  französischen  und  eiiH^ 
russischen  Baumeisters,  Mauss  und  Ejijnnger.  letzter  ist  der  Bu- 
meister  der  rassischen  Vorstadt  von  Jerusalem.  Besondere  Schwie 
rigkeiten  bot  die  Bemalung  der  Koppel  dar,  mit  deren  Leitin^ 
und  AnsfDhrung  der  Reisegefährte  Saulcj's  A.  Salzmann  u-^ 
Paris  betnnt  wurde.  Er  moaste  einen  Plan  im  Stile  des  £]■ 
Jabrlninderts  entwertto,  nnd  durfte  in  Bttefaidit  «nf  die  ir 
sdiiedenen  Ccmfessionen  weder  Symbole  noch  Fig-nren  noch  Ii- 
Schriften  anbringen.  Er  hat  sich  daher  auf  Blumenge«^ 
beadirtailt,  wie  sie  in  dan  Butan  der  Krenifidirer  wrkeaa«^ 
—  Der  5  Meter  hohe  Mauerkranz  kann  nnoli  nicht  her 
worden,  weil  die  Regierungen  darüber  noch  im  Streit«  h 
Audi  sollen  fiber  den  Schltlssel  zum  h.  Grabe,  der  bisher  v  l 
französischen  Consnl  aufbewahrt  wurde,  Differenzen  obmüt^e. 
da  Bussland  den  Mitbesitz  desselben  verlangt.  H.  Salznun^ 
wird  auch  die  Bettoniation  di»  St.  AnnaUrdie  in  Jenuaho  n 
Ende  bringen. 


Icactkfti^ 


Alle  aaf  das  Organ  bes&glichen  Briefe  und  8«ndim^ 
möge  man  an  den  Red&ctour  und  Heranageber  des  Org*ss. 
Herrn  Dr.  wnn  Sndert,  Köln  (ApoatatBkloatev  S0)  adr«*- 


siroTi. 
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ibbaaflaog  in  KBla. 
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lahmll.  Die  »ymbolitohe  Zoologi«  in  der  christlioben  WiBSenachan  und  insbesondere  in  dar  christlichen  Kungt.  III-  Der  Widder, 
its  Schaf  nod  du  Lamm.  Von  B.  E«U.  -  Die  kirchliche  Architektur  unter  Künig  Ludwig  I.  von  Baiem.  Von  Dr.  ^epp.  —  Der  Alter- 
thniu-Verein  in  Wien.  —  Besprec hangen  etc.:  Bremea.  Stuttgart.  London. 


Die  8}'Bboli§clie  ZMl*gie 

la  d«r  chrlatllchen  W  i  «neu  ■  c  Ii  af« 

und  insbesondere 

im  itr  ekristlichfn  Kiist 

Von  I.  Eckl. 
(Fortsetsang.) 

HI.   Der  Widder,  da«  Schaf  and  das  Lamm. 

/.   Der  n'idder. 

Wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Opfer  im  alten  jüdischen 
Colins  sowohl,  als  auch  wegen  ihrer  Vergleichungen  in 
den  heiligen  tiUchern,  sind  der  Widder,  das  Schaf,  das 
iaxam,  von  ihrem  anagogischen  Standpancte  aas  be- 
trachtet, Anspielungen  aaf  Jesus  Christus,  das  Opfer 
xot'  iiox^v Diese  Thiere  haben  aber  in  den  Werken 
der  christlichen  Kunst  auch  noch  andere  Bedeatnngen, 
welche  immer  klar  präcisirt  und  leicht  zu  orrathen  sind. 
So  stellt  2.  B.  der  Widder,  als  Oberhaupt  und  Führer 
der  Herde,  die  Apostel  und  ihre  Nachfolger  im  Apostel- 
^te,  das  Schaf  bald  die  Apostel  and  bald  die  Gläa- 
^■gen,  das  Lamm  die  Kleinen  im  Glauben  dar.  Das 
letztere  hatte  diese  Bedeutimg,  sei  es  wegen  seiner 
S&nftmnth  und  Unschuld  oder  wegen  der  Sorgfalt  und 
zärtlichen  Liebe,  deren  es  sich  von  Seiten  des  gött- 
lichen Oberhirten  stets  erfreut  hat»). 


,  »)  G«ne..  XV,  9  et  XXII,  13.  -  Kxod.  XXIX,  1.  -  Ualf  LUI, 
'  Jerem.  XI,  19.  —  Job.  I.  29.  36.  Apoc.  V,  6,  8,  12,  13. 
-  VI,  1.  _  viL  7,  9.  -  XII,  11  etc. 

„  2)  Psalm.  LXXVIII.  13.  -  LXLX,  2.  -  -Matth.  XV,  24.  - 
•^•»»»L  XLllI,  22  etc. 


Wir  werden  uns  nicht  Uber  den  Platz  verbreiten, 
den  der  Widder  im  alten  Genetze  behauptete.  Man  weise, 
dass  dieses  Thier  in  demselben  stets  die  Materie  des 
Opfers  war,  welches  das  znkUnAige  Opfer  des  Messias 
darstellte,  und  welches  aufhörte,  so  bald  die  Wirklich- 
keit erschien*).  Wir  wollen  nur  erwähnen,  dass  der 
Widder  sehr  oft  als  Sinnbild  des  Heilandes  auf  den 
Giasfenstem,  auf  den  Fresken  der  Katakomben  darge- 
stellt ist,  und  dass  es  nur  wenige  anter  den  Hciligthlimem 
jener  Krypten  und  unter  den  alten  Sarkophagen  gibt, 
auf  denen  man  sie  nicht  dargestellt  sähe. 

Auf  einem  Sarkophag,  den  man  unter  dem  Boden 
der  alten  Basilika  des  h.  Petrus  gefunden,  bat  ein 
Geist  der  Anspielung  und  der  Allegorie,  welcher  heut 
zu  Tage  nicht  mehr  vorhanden  ist,  dem  Widder  Eigen- 
schaften beigelegt,  welche  einige  der  Eigenschaften  des 
Messias  ausdrücken »).  Man  sieht  ihn  auf  einem  Felsen, 
dem  rohen  Sinnbilde  des  Calvarienberges  sitzen  und 
mit  seinem  ganzen  Kücken  an  jenen  Lorberbaum  ge- 
lehnt, der  auf  den  lateinischen  Sarkophagen  in  Sculptnr 
dargestellt  ist,  um  bald  den  Feigenbaum  des  Zachiius, 
zuweilen  den  Baum  des  Lebens  und  hier  den  des 
Kreuzes  darzustellen.  Der  Widder,  der  auf  seinem 
Schwänze  und  auf  seinen  hinteren  Pfoten  sitzt,  in  ge- 
rader und  aufrechter  Stellung  wie  ein  Soldat  auf  der 

1)  Aries  est  caro  Chriati,  ut  in  Genesi  Isaac  in  altari  ponitur; 
•ed  ariea  mactatur,  (juod  Christus  cmcifigitar,  »ed  sola  «Jus  caro 
moritur.  Rhab.  AUeg.  in  oniv.  sacr.  scriptur. 

2)  Dieser  Sarkophag  ist  gestochen  in  Bo.iio,  Koma,  sotterr.  p.  73.  — 
Dasselbe  Sujet  ist  auch  auf  den  Basreliefs  fünf  anderer  Sarkophag«, 
welche  an»  demselben  Orte  ausgegraben  wurden  uad  in  demselben  Werke 
gestochen  sind  (Fol.  46,  77,  8ö,  I&6  und  295l;  und  auf  iwei  Wand- 
gemklden  in  den  Kaukoml>en  des  h.  Calistns  und  der  h.  Marcellinns 
und  Fetrns.  (Fol.  231  und  295). 
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Wache,  faltet  seine  vorderen  PfuteD  mit  beiliger  lobrumt; 
er  erinnert  ihnrh  diese  aufrechte  Stellung,  die  nicht 
etueni  auvemUnttigen  Thiere,  soodern  dem  McoBchen 
eigen  ist,  da«  der  Heikad  der  Herr  vif  deeeen  Opfie- 
rung  freiwillig  war,  und  dasa  er  am  Kreose  ftle  lliüler 
für  den  Meuscbcn  grebetet  hat') 

Auf  den  Malereien  in  den  Katatcoiubeu,  so  wie  auch 
auf  viekiB  wdenQ  ehxiitUdien  DenkiDlileni,  ist  der 
WiddeTi  nielil  wnt  weil  er  die  Heide  ftihrt,  sondern 
anrl)  wcjren  der  Kraft  des  Stosscs,  die  er  seinen 
Uorucfu  verdankt,  and  wegen  seiner  Kampflnst,  das 
Sinnbild  der  Äpoetel  osd  der  FVisten  der  Kirche,  ihrer 
Bepräsentanten  und  Kachfulger*). 

Auf  eineni  Wandgemälde  slud  zwei  Widder  darge- 
stellt, welche  das  „peduni  pastoraie"  und  das  „sitn- 
lum")  —  ganz  priestcrlicho  Attrihate  —  tragen,  von 
weicben  das  eniere  dm  Sinnbild  der  Mrtenmiaigen 
Wachsamkeit  und  Autorität  ist,  das  letztere  aber  bald 
das  Sacrament  der  Encharistic  xind  bald  die  Werke 
der  Barmherzigkeit  uud  der  Liebe  darstellt. 

Aof  dem  Sarkophag  der  Panlina,  an»  den  rdmi- 
ecben  Eatakombco,  einem  der  merkwürdigsten  Basrelieft, 
die  der  mystisrhe  Geist  der  ersten  chrisfliehen  Jahr- 
hunderte hervorgebracht,  sieht  man  den  guten  Hirten 
unter  eieben  Widdern  stehen.  Der  eine,  den  er  anf  äen 
Schultern  ivii'^i,  kehrt  sich  nm,  nm  ihn  xakVssen;  zwei 
atidere  fressen  Gras,  ein  anderer  ruht  an  sein«!«  Füssen 
aus,  ein  fiintter  bewirbt  sich  um  seine  Liebkosungen, 
ein  anderer  scheint  mit  Haltung  und  Blick  mit  Ihm  an 
sprechen;  er  selbst  zieht  den  siebenten  und  letzten  an 
seinem  kurzen  Schweife,  —  ein  iicltliflics  Ilirtens^pmiildc, 
welche  auf  den  ersten  Blick  die  heilige  Innigkeit  dar- 
anstellen  sebeiat,  za  wetebcr  das  Priesterthnm  von  Seiten 
Gottes  sngelaaaen  ist,  welches  jedoeb  einen  noeh  prM- 
ciscron  nnd  spocicHcrcn  Sinn  verbirgt,  wenn  mau  seine 
Eigenscbatten  genauer  betrachtet.  Denn  diese  scheinen 
in  der  That  vollkommen,  nicht  uur  auf  die  sieben 
Kirchmi  Asiens,  wdcbe  im  «weiten  Capitel  der  Apo> 
kalypee  erw&hnt  sind,  an  passem  (wie  Bottarl  meint), 

I)  Mbktiu  est  <iuia  ipsi-  voltiit.  {1»^.  LUi,  i). 

■Ji  \  Ligl   Rliab.  Allen.  wiiy.  VII,  8.  —  S.  Brun  A«tti>s. 

in  f.- lim,  „iHlVrlf."  —  Ilnä.  <i«  novo  muudu  IV.  —  Ibid.  Uc  iaud. 
UciiU  \  rt;  M.iilir  II  Ibid.  HoatU.  in  nktal.  »{>o»to|or.  II.  — 
ß.  tnchcr.  iVriii  s|iirii  4  Hieron.  Kpist.  IV.f,  n  I-  l.  col. 
407.  —  odd.  A-sUii-i  III  23. 

3)  Dw  „»itulmii-*  ',vai  an  licinM.  welche»  ili<'  .Nahnuig  dc>  liirl'ju, 
da»  Urod,  dA9  >  r  l.ir  il>:ii  lliiiui  und  diu  Licbliiip,'s»cLur>'  auf Ijf waintü 
und  da*  Zong  enthielt,  wumit  er  sie  im  Falie  der  .N ''.Ii  vcrhiinicn 
konnte.  Man  lioht  das  »itulum  odur  dio  titula,  wa:i  tias'.clb'  ist, 
hAuflg  anf  den  Fresken  und  den  Sarkophagen  der  Katakomben.  — 
iSitula,  <|Uod  iitieut,  vai  apta  (it  ad  bibendum.  ((juod  Graeci  .,caduiu 
voCMrt'j  iDjratice  oaniom  Christi  ligniScst,  itnd«  in  liitri»  Niummciub 
d4  Mriptnui  «et  fiflttit  «qtta  da  aitiilo  tlMM."  (Blub.  de  uolrena 
XHI. 


sondern,  nnd  zwar  ganz  besonders  auf  die  sieben 
Bischöfe  dieser  primitiven  Kirchen  selbst.    Dcun  iu 
der  That  hat  der  Widder  weder  in  irgend  einem  Kunst- 
\  werke,  noeh  anoh  im  Mystieismas  der  heilen  Btloher 
'  eine  Vereinigung  von  Gläubigen  dargestellt,  und  die 
erwähnten,  offenbaren  Sinnbilder  von  sieben  Aposteln 
I  oder  llirten  scheinen  ein  genauer  und  gewissenhaft  ge- 
:  tmuf  Ansdnuk  der  in  der  Apokalypse  enibltea  Soene 
und  der  vcrschiedanen  Neigungen  zu  sein,  welche  dioaen 
sieben  BiKcliöfen  vorgeworfen  werden.    Die  Stellangen 
dieser  sieben  Widder  haben  schlagende  Aehalichkeit 
I  mit  dem,  was  man  nn  hsiHgen  Teate  Vhcr  jene  ,Engd 
*  der  sieben  Kirdien*  liest  In  diesem  Texte  werden 
der  Bischof  von  Philadelphia  und  der  von  Sniyrna  ge 
lobt  und  ermnthigt;  der  von  Ephesus  wird  augegangen, 
den  früheren  Weg  wieder  zn  wandeln;  der  Bischof  von 
I  LaodioJUt  wird  befUg,  aber  liebevoll  getadelt;  die  von 
Pergamus  und  Thyatira  werden  hinsichtlich  mehrerer 
j  Puncte  gelobt,  aber  bezüglich  anderer  getadelt,  und 
I  endlich  der  Bisohof  von  Sardes  wird  ndem  Namen  nach 
!  lebend",  aber  wegen  smner  Werke  todt  genannt  All 
I  dieses  seheint  uns  in  der  besagten  Senlptorarbeit  dar- 
gestellt zu  sein     Knnncn  die  Bischöfe  von  Phil'i<le^]>liia 
[  und  Smyrna,  welche  so  liebevoll  getröstet  werden,  uud 
I  zwar  der  eine  durch  den  In  der  Mitte  stehenden,  sieb 
I  an  den  guten  Hirten  drängenden  und  mit  ihm  seihst  u 
sprechen  ficheineudeü  Widder  uud  der  andere  durch  den, 
<ler  mit  ihm  spricht,  indem  er  sich  seinem  Angesichte 
zuwendet  uud  anf  seinen  Achseln  sich  befindet,  hezeiehaet 
sein?   Kann  deijenige,  welcher  anf  dem  hOebsten 
Puncte  des  Htlgels  ganz  allein  Gras  frisst.  aber  nach 
.  demgnten  Hirten  blickt,  nicht  den  Hiscbuf  von  Epheso» 
I  darstellen,  welcher  wegen  der  all  zu  grossen  Herrschaft 
'  seiner  Liebe  so  heftig  getadelt  wird?  Soheint  der 
Bischof  von  Laodiclia,  der  cioer  so  grossen  Laoheit  be- 
schuldigt wird,  nicht  sein  Urbild  im  Widder  7,u  lial't^u. 
,  welcher  gemächlich  frisst,  indem  er  dem  Hirten  seiucu 
I  Rteken  anwendet,  dessen  Auge  voll  Uebeveller  Swgfch 
'  all  sein  Thun  und  Lassen  beobachtet  nnd  verfolgt  !* 
I  Pemonifieiren   die  beiden  gegen  Westen  schauenden 
Widder  nicht  hinwiederum  die  Bischöfe  von  PergamuB 
und  TheatiraV   Durah  ihre  Haltung  zeigen  sie  Uebe 
und  Folgsamkeit,  aber  ohne  Liebkesnngen  an  sashsa 
."Sollte  der  von  Sardes,  der  Schuldige,  der  so  streng  f« 
t:ulelt  wird,  nieiit  der  -iiebente  nnd  letzte  Widder  aeia, 
den  der  gute  Hm  ixiu  .Schweife  zieht  .'   Dieser  Act  «r- 
\  innert  an  das  »aorem  veUit«  Virgfl's  (Eecbg.  VI,  4), 
dessen  Tradition  Jedernuiun  weiss.  Zu  bemerken  kommt 
nncli,   das»  der  Schweif,  abgekürzt,  wie  man  ihn  aof 
dem  besagten  Basrelieis  sieht,  in  der  heiligen  ^j)racbc, 
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die  YerMhtmg  der  Dinge  Qottesi  die  total«  Vergewen-  I 

heit  der  letzten  Zwecke  darüitellt,  —  Merkmale,  welche  j 
mh  »ehr  fllr  denjenigen  schicken,  welchen  die  Äpok*- 
Ijpae  totlt  in  den  Angen  des  Herrn  nennt. 

IMe  W«ndgemKlde  4er  lUMkmiibeo,  welehe  dat  er- 
aidele  and  «Mb  den  enraageiiielieD  Texte  auf  den  ; 
Scbnlteni  des  guten  Hirten  getragene  Schaf  darstellen, 
konnten  nicht  verfehlen,  dieselbe  Qvnat  auch  ak  dem 
Oberhaupt  der  Herde  bewilligt  darzoetellcn.   Man  tiiebt 
Mf  einem  dieser  Fredten  den  bimmliwlMn  ffirten  einen  ! 
Widder  auf  seinen  Schnltein  tragen  und  swischen  zwei  j 
anderen  kleinen  Widdern  eitihersohreiten,  welche  fried-  ; 
lieh  mit  der  ätirn  gegen  ihn  gewendet  sind.  Auf  einem 
anderen  rielit  naan  deneelben  gnten  Hirten  nwieelien 
swei  Widdern  einhersebreiten,  welche  ihn  mit  EntzHcken  j 
anblicken,  w;f  hrcndein  Widder,  den  er  auf  den  Schultern 
trägt,  ihn  zu  kUaeen  scheint Ist  dieew  Widder,  das 
SnmbOd  des  Frieeten,  ein  ssrOolEgeflOiTler  Aancisser,  | 
oder  ein  gefallener  Diener,  wdehem  der  göttliche  Heiland  ! 
beisteht?  Ohne  7av('IM  hridr«,  luid  tü'in  kann  in  diesem  , 
gnten  Hirten  denjenigen  sehen,  welcher  den  verlängnen-  , 
daaPetne  bekdntnnd  dessen  Mitleid  densdb^  Apostel, 
nadi  einer  mfliievellen  Nadit,  nit  dem  wonderbaren 
Pisohziig  begnadigt  hat,  j 

Man  bemerkt  »len  Widder  nnch  unter  den  sinnbild- 
Itdien  Darstellungen  vun  Lastern,  welche  aaf  den  chri«t- 
VdNn  DenlKmlleni  der  Zeit  swiadten  den  XI.  imd  XIV. 
Mrhnndert  häufig  foikommen.  Der  erste  Gebrauch,  j 
den  dieses  Thier  von  seinen  KrMften  macht,  ist  für  den 
Kampf  und  Angriff;  dazu  versucht  es  seine  Hörncr,  »o- 
Wd  ea  fllbl^  daeede  an»  seinem  Kopfe  bervorsprossen; 

ttbt  sie  später,  es  fordert  seines  Gleichen  heraus  nnd 
greift  in  Keinem  llngestlim  selbst  auch  di^  Mrnprhrn  :\v.. 
Aach  stellt  es,  insbesondere  durch  seine  Horner,  welche 
in  den  moraUdrten  fillMkn  md  anf  vielen  ebridlleben  , 
Denkmälern  den  Teafdn  bdgdegt  «erden,  den  AngrifT  | 
und  die  Gewalttbätigkeit  des  Vernncherg  und  der  Ver- 
«Mhlugen  selbst,  so  wie  auch  die  der  griiuniigeu  Kifer 
Mwhiui,  der  brutalen  Streitigkeiten  aud  HauiereieQ,  und 
«■dlkb  «Be  den  Kampfee  gegen  «Ke  Onade  dar. 

Her  Widder  hat,  wie  das  Schaf,  einen  minder  ent- 
wickelten Naturtrieb  nnd  weniger  Intelligenz  als  die  öbri- 
geu  Tbiere,  und  bat  deasbalb,  von  diesem  Standpancte  aus, 

den  Ueratlsdien  Denkmilera  die  dickste  Unwissenheit, 

Stupidität,  die  Albernheit  und  religicJse  Oldchgtiltig-  | 
keit,  dk  bäa%  aoa  detadben  berreigebt,  personlfieirt*).  ^ 

^.1)  Bodo,  Roma,  »ott«rr.  VVanrigemMde  am  Gewölbe  des  vipilen 
«Bbicnlo,  in  ,1,1,  KatakoinlKii  der  h.  Agnos.  Fol,  4(;7. 

2)  Adaiuntias  immoUtoa  apnd  Htbtww  ariete«,  apod  om  ir*-  i 
"'''"'•vjqgnlxriMNn,  palst  taldl{BiBaaB(T^^  ' 


2.  Do»  . 

In  den  so  bekannten  Worten  der  Propbeseitmg  des 
Isaias:  „Er  ist  zum  Opfer  geAlhrt  worden  wie  ein  Lamm, 
nnd  wie  das  stumme  iSchaf  nnter  der  Hand,  die  es 
schert"  >),  hat  der  Prophet  den  Heilaad  unter  dem 
Sinnbild  eines  Schafes  oder  Lammes  dargestellt,  indem 
er  in  dies^cn  Wi->rteu  den  Gehorsam  und  die  Sanftmntb 
des  göttlicbeu  Meisters  und  seine  edelmUthige  Aufopfe- 
rung ita  die  Mensoben  im  Auge  hatte.  Alle  heiligen 
Schriftandeger  haben  die  propbetiflehe  Figvr,  welche  im 
4.  Capitel  des  LcviticnB  enthalten  ist  (wo  den  Hebräern 
geboten  ist,  ein  fieckenloseH  Schaf  zur  BUssung  der 
Sünden  zu  optern)^),  gleicbmässig  auf  da»  Opfer  des 
Calvarienbei;^  beieigeD. 

Das  Sdiaf  näet  Lamm  bedeutet  bu  aDegoriseben 
Sinne: 

1)  Die  Apostel  und  JUnger,  daher  auch  ihre  Nacb- 
fulger,  die  BisobOfe  nnd  Priester; 

2)  die  einfachen  Gläubigen. 

I.  Die  Mehrzahl  der  h  >ichrif?.siollen  und  der  Text 
des  Evangeliums  selbst  wenden  die  Merkmale  des  un- 
schuldigen nnd  harmlosen  SdiaiiBS  auf  die  Apostel  an. 
Von  dieser  Art  nnd,  um  hier  nnr  das  fdraBdiste  dieser 
Zeugnisse  auzufllhren,  die  Worte  Jesn  Christi,  uiit  wcl- 
ciien  er  i^eincn  Aposteln  ihre  Zerstreuung  nach  seinem 
Tode  unter  der  Gestalt  von  Schafen  vorher  verkündigt, 
welebe  deh  serstreoen,  wmm  ihr  Birt  gescUageo  wird, 
und  ihnen  die  Erscheinung  falscher  Propheten  unter  der 
Gestalt  reissender  Wölfe  in  Schafpelzen  prophezeiet  *). 

Die  christliche  Kui»t  hat  sich  diese  Anspielungen 
seit  den  ersten  Jahrhunderten  der  Klrdie  nnd  lange 
bevor  die  GI(js«;cn  und  Kunstwerke  des  Mittdaltcrs  sich 
auch  ihrersi  ifs  lorf-elben  bemlichtigten,  angeeignet.  Auf 
zwei  Manuorsarkopbagcn,  welche  sich  im  Yatican  befinden 
und  den  Beilaad  in  der  Mitte  seiner  Apostel  stdiend 
darstellen,  debt  man  eine  Reilie  von  Schafen,  wdche 
eine  Reihe  zweiter  Ordnung  nnter  der  Reihe  der  Apostel 
bilden.  Jedes  Schaf  entspricht  dem  unmittelbar  tlber 
ihm  stehenden  Apostel  und  scheint  dessen  Sinnbild  za 
sein*).  Ein  Jedes  Sdiaf  ist  hier  dem  Apostd  das,  was 
der  1V^>p«isehild  der  Person,  die  er  begldtet,  nnd  der 


iraCBudiM.  .  In  aliam  pkrtcm  krietes  principca  sunt  prari  c'.c.  {Rhah. 
de  rmiv.  Vin,  7),  —  S.  Brun- AaUi».  in  Job.  o.  42.  —  Ytq,  Camot. 
Dt  r<  l>  l.ccl.  Smbö  fla  MBvaBiuäa.  —  S.  HIiHiajm.  t  S.  CyrilL 

—  Origc«. 

1)  laai.  Llil.  7.  -  Zacliar.  XIH.  7.  -  Act.  VIII,  :V>. 

2)  T.evit    I,  2  et  1.0  et  alias.     •   Nom.  VII,  14  et  alia«.  — 
Deut.  XII,  r>  t't  alias.  ~-  Rhab.  Maar,  de  oaiTML 

3)  Matth.  X,  la.  -  Rftm.  VlU,  86. 

4)  BMio,  B«m  NtunwM»  t»§^n  «rfOftjttized  by  Go  -v,i^ 
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)kk9  eiiMfl  Baches  die  Ueberaetzuog,  die  lie  wiedergibt. 

Eine  seltsame  EigentbQmlichkcit,  wie  wir  hier  crelegetit- 
Ucb  aattthren>  iat  die,  daas  die  l'ert»oii  Christi  auf  einem 
dieser  Batrelieft  grHflser  ist,  alt  die  Penonen  der 
Apoetel,  und  dasa  auch  das  mit  der  Person  des  Heilandes 
correspondirende  Schaf  im  Vergleich  zu  «Icd  nn'icren 
TOD  kolossaler  Grösse  ist.  Üiese  EigentbUmiieLkeit  ist 
aber  nicht  etwa  bleas  eine  Wirkung  der  Phantasie, 
•ondem  «le  indet  sieh  aneh  aof  den  Portalea  auaerer 
Basiliken  wieder,  und  zwar  gemeiniglich  da,  wo  der 
Erlöser  dargestellt  ist,  wie  er  in  <!cr  Sf^nc  des  jllnjrsten 
Gerichte»  den  Vorsitz  führt,  wie  liim  diu  Kuiisüer  lerner 
auch  dann,  wenn  er  swiscben  der  h.  Jnngftan  nnd  dem 
h.  Johannes  gitzend  dargestellt  ist,  oft  eine  kolossale 
Gestillt  gej^eben  haben.  In  solcher  Weise  hat  der  von 
den  geistlichen  oder  lüoster-KUnstlern  des  Mittelalters 
aus  den  biblisehen  Aoslq^em  geschöpfte  metaphorische 
Geist  durch  eine  riesenmUssige  Grösse  erstens  die  All> 
macht  und  Ilcrrsclierkraft  des  Heilandes  und  zweitens 
das  Dogma  »einer  ivini  Naturen,  der  güttlichea  und 
memdilichen,  reproducirt,  da  die  iEßesen,  naeh  der  Qe* 
mcahi,  etwas  Tom  Wesmi  des  Mensehen  and  dem  der 
Geister  an  sich  haben'). 

n.  Wcfjfcn  seiner  Folgsamkeit,  seiner  Sunltuuith, 
seiner  .Schwucbheil  und  seiner  Beziehungen  zu  den 
Hirten,  welebe  es  püegen,  nnd  mit  den  Unndea,  die  es 
bewachen,  ist  das  Schaf  das  Sinnbild  der  Gläubigen 
und  (tberhanpt  der  christlichen  Seele.  Dies  wird 
in  der  ganzen  heiligen  Schrift  bestätigt*).  Die  Scbrifl- 
steller  des  Mittelalters  haben  die  mystiselien  Benebvngmi, 
za  denen  dieser  Vergleich  Anlass  gibt,  so  scharf  und 
ins  Einzelne  gehend  dargelegt,  und  sind  diese  Beziehnogen 
SO  bekannt,  dass  wir  es  nicht  fUr  nötbig  erachten,  uns 
weiter  hierllber  su  verh^eiten. 

In  dw  Kunst,  nnd  vornehmlich  in  den  römischen 
Katakomben,  bat  da.s  Schaf  stets  den  mystischen 
Sinn,  welchen  wir  ihm  beigelegt  haben.  Es  ist  das 
Sinabild  der  schwachen  menschlichen  Natur  und  des 
geboisamMi  ond  glSnbigen  Volkes,  welches  vom  Hei- 
lande bald  auf  grline  und  fette  Weiden  geführt  wird 
und  riich  bald  weit  v.mi  Sehafstalle  entfernt,  aber  durch 
die  Sorgfalt  des  göttlichen  iiirten  demselben  wieder  ge- 
wonnen wird.  Dieser  bimmlisebe  Seelenhirt  ist  eine« 


1)  Brunu  AsteUB.  oxpositio  iu  [>.saliii    W'IH,  „*inxtc 
Cbrifttiis  dicitur  ut  gigaa'?    L't  gigüa  uniui  fMtu»  eat  Domino«,  <(uia  , 
fortis  «t  iusupcnkbili.->;    iniuper  autcm  et  gigkDtca  gemiaiie  mtOIM  ^ 
«MC  put&bAntur.-'  --  Iilem,  do  noro  mundo  cAp.  IL 

2)  PasHim  in  p»alaii»,  in  propheti»,  iu  Erangclis.  Ibid.  Hiapal, 
in  Grne».  VI.  —  Oddo  Aat«ni.  «xpo».  in  pMim.  —  S.  £ncb«r.  Form.  . 
spirit.  4  -  RUb.  Kail».,  d»  «uiv.  VII,  8.-8.  Viet.  Miteea  Lik 
lY.  Tit.  M. 


derjenigen  heiligen  Bilder,   welche  auf  dissn  IHllMa 

Fresken  am   h&nfigsten  dargestellt  wurden     Bald  er- 
sebeiat  er  da  als  biuiuliscber  Juogliug,  sitzend  im  ächat- 
ten  von  Palmen  nnd  grttnen  Lorberb&nmen  and  die 
fliebenrShrige  Flitte  in  der  Hand  haltend  —  jene  anysle- 
rifise  Syrinx.   so  reich  an    hohen   .\n.?pielnngeo,  und 
bcwaeht,   mit   dem   mystischen  Fedum    beladcu,  da« 
scbUcbteroe  Volk,  von  dem  er  umgeben  ist^).  Nock 
Öfter  geht  er  aber  in  der  Wflste  nnler  diaaea  Tbiefea 
umher,  indem  er  das  wiedergefundene  Sebaf  trlgt,  dessSD 
LieblinL'Hthniu  seine  Schultern  zu  sein  scheinen.  Mai 
tindet  ihn  daselbst  auch  sonst  noch,  aber  immer  mit 
dem  Schafe  beladen,  wdohes  er  der  Wflste  entaogeo^ 
nnd  einmal  kommt  eine  ganz  besondere  Seena  ru, 
welche  anf  vier  Wandgemälden  il;ii;,'e9tellt  ist,  von  denes 
die  zwei    besseren    die   Katakomben   der   b.  Agoat 
sebmUcken.  Auf  dmn  einen  steht  ein  tansendea  Sehaf 
nnd  auf  dem  anderen  zwei  tanzende  Lämmer  avfreeht 
auf  ihren  llinteri>t'<ti  n  und  springen  an  den  Hirten  binar, 
eine  FrüLlichkeii,  weiche  dureb  die  siebeurObrige  £»7nju 
nicht  mötifirt  Ist.  Sehetut  dieses  GemÜda  niehl  wH 
einer  anmnthigea  NaivetAt  an  die  Schlnssscene  der  ParaW 
vom  verlorenen  Sohne,  und  der  Tanz  auf  noch  lieb 
liebere  \Vei8e  an  den  Vorwarf  der  Worte  zu  eriuneni 
alcb  habe  dir  so  viele  Jabre  gedient,  mein  Vater, 
doch  niemals  eu  Zicklein  von  dir  cÄnlten,  nm  wA 
mit  meinen  Freunden  zu  erfreuen,  aber  da  dein  anderer 
Sohn  zurückkommt,   welcher  sein  Erbe  mit  ebrloeeD 
Weibspersouea  verprasst  hat,  lassest  du  das  fetteste  Kalb 
ftlr  ihn  sohlaehtenl*«). 

Zwei  weitere  Wandgemälde  stellen  zwei  ruhend 
Schaf- Widder  dar,  w  elche  dca  g:ottlichen  Hirten  betrachten 
und  neidiscü  nach  den  anf  den  Sebultem  des  göttlicbeu 
Meister»  sieh  beftndaadan  vielgeliebten  Schafen  empor* 
Ulekmi').  So  sdiM  die  Seelenlenker  znweUen  die 
Schwachen  und  Demtlthigen  unter  der  Hcr  ie  ^^etröstef 
und  von  Gott  verbeistandet  nnd  gleichsam  der  Erd^ 
entrtlckt,  um  in  seine  Arme  getragen  zn  werden  —  siM« 
und  f^Oeklidie  Fllhranf ,  die  sie  anlieten  nnd  bewundern 
und  die  in  diesem  Motive  durch  diese  zwei  der  Bube 
hiniie{,'ebenen  Widder  dargestellt  i.'^t !  Ein  fast  gleich* 
Tbcma  stellt  denselben  Gedaokeu  iu  den  Katakomben 
der  PriflciUa  dar«). 

Vom  tropologischen  Standpuncte  aus  und  wegen 
seiner  Naturtriebe  bat  das  Schaf  verschiedenen  Eigea- 
schatten  zum  Sinnbilde  gedient,  je  nachdem  man 

1)  Uo«io,  Kona  »tittorraHM,  pif,  309. 

•2)  Luc.  XV,  29.  30. 

A}  Bo»io,  Korn»  sotteir.,  pa(.  381  tt.  461> 

i\  lA.  ibid.  pag.  bil.  „  . 
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gntflD  oder  «cUhnnieB  S«He  betnisbtek  hat. 
Im  guten  SnM  genommen,  int  es  da«  den  denratbrellen 

Geboraams  nnseres  Herrn  .'e^r  C  hristi  whhreiul  seines 
Leidens'),  >o  wie  auch  der  .Saultinutb  und  (Telebrigkcit 
der  gläubigen  Seelen  geworden.  Jedermann  weiss,  das» 
dl»  Selinf  hierin  von  den  «Bderen  HamtUeran,  wie  z.  B. 
dem  Hände  nnd  dem  Pferde,  verschieden,  nur  seinem 
Führer  folprt,  dessen  Antriebe  pehorcht  und  dessen  harte 
Behandlung  mit  einem  passiven  Gehorsam  nnd  einer 
Sattftnmtb  ertii^t,  welolie  seihet  dnreh  e  etrangeten 
JUidiandlangen  niebt  alterirt  werden  kann.  Vom  ecbliok- 
men  Standpnnete  ans  sind  das^  Schaf  und  seihst 
loch  der  Widder  von  einer  handgreiäieben  Donunbeit. 
Kein  Tlii«r  weiM  für  edne  eig«De  Sielierlieit  weniger 
u  floifeo,  die  ibm  drohenden  Gefabren  weniger  xn  be- 
freiftn  nnd  voransznsehen,  sich  im  Falle  der  Noth 
weniger  daran  zu  erinnern  nnd  sich  denselben  weniger 
zn  entliehen  als  es.  Diese  Thierc  fliehen  selbst  nicht 
«önnal  die  angeoseheiiiUelie  vorhandene  Otfahr,  nnd  es 
kommt  gar  nicht  selten  vor,  dass  man  Gewalt  anwenden 
mass,  nm  sie  derselben  zu  entziehen  oder  zu  verhindern, 
im  sie  sich  nicht  bliudhugs  in  dieselbe  stUrzen.  Die 
den  S^aÜB  von  dieeem  Standpnnete  ane  bdgel^e  Be- 
dentnng  ist  die  Dummheit,  die  geistige  Stupidität  und 
insbesondere  die  geistige  Unwissenheit,  der  gemeinsame 
Altheil  der  Laien  in  der  langen  Zeit  des  Mittelalters. 

3.  Dn»  Lanm. 

Oae  Lamm,  in  der  h.  Skdtrift  augctuhrt,  am  den 
Sohn  OotC«!  «a  besdehnen,  eswheint  ab  mit  dieser 

allcgoriselien  Rolle  hefraiit  bereits  anf  den  clirintliehen 
■"?arkophag;en  und  iu  den  Fresken  der  Kut  akoiaben , 
als  das  auf  seiner  ^tirn  aufgepdauzte  lateinische  Kreuz 
tragend.  Ifaui  sieht  es  dann  bSnIig  iMld  an  der  Seite 
des  Heilandes  stehen,  dessen  sichtbares  Bild  es  ist,  von 
der  Hohe  des  Felsens  mit  den  vier  Flflsseu,  den  Sinn- 
bUdem  der  Evangelisten,  herab,  verschiedene  Scenen  be- 
hemwbend,  hold  aUein  anf  denselben  Fdsen,  das  Bild 
desMensebensobnei  eraetiend,  mn  die  der  Heiligkeit  Christi 
gebtthrendc  Anbctnnp  zn  empfang'en.  Anf  einem  Hasrelief 
Uber  der  Thür  des  Friedhofes  der  Kathedralkirche  des 
h-Sererin  (Kirchenstaal)*)  rieht  man  es  mit  dem  Kienz- 
iiimbos  gesehmliekt,  das  Passionslcreits  in  der  reebten 
l'fote  tragend  und  zwischen  zweien  der  Attribute  der 
Evangelisten,  niiiulich  dem  geflllffelten,  den  glatten  Nim 
^  tragenden,  das  symbidischu   Buch  halteuden  und 


1)  1».  LUI.  6.  -  KbkbM.  de  uniT.  Vlll.  8. 
^  T<i|^.  BoriQ,  Ambk.  p.  «37. 


mit  swei  Toniken  nnd  der  Stola  heUeideten  Engel  — 

nnd  dem  Stier,  der  gleichfalls  geflügelt  ist,  jedoch 
keinen  Nimbus  bat  nnd  da»  Buch  hält.  In  einer  Todlcn- 
kammer  der  Katakomben  des  lateinischen  Weges  stellt 
eine  Freske  das  gr»ttliche  Lamm  in  der  Rohe  dar,  be- 
waflhet  mit  dem  flimmeUhhrtdcreiise  and  über  der  ge- 
benedcitcn  Asche  seiner  Heiligen  und  Märtyrer  wachend 
eines  der  «scbf'nstcn  Sinnbilder  der  Katakomben;  denn 
das  sog.  Passionskreuz  and  das  sog.  Aaferstehungs- 
kreos  stellen  alle  unsere  Hoftrangen  niebt  vottstlfndig 
dar;  aber  das  sog.  H immelfabrtskreuz  reenmirt  and 
vcreinifrt  sie  nnd  musste  unter  diesem  Titel  mit  Keobt 
einen  Platz  unter  den  Gewülben  der  Katakomben  finden. 
Das  PassionakreoB  ist  das  Sinnbild  der  Erlösung  der 
Erde;  das  Aufersteh ungskrenz  das  des  Ucbergangs 
auM  dem  tinsteren  Aufenthalt  der  Todten  in  die  Wohnung 
der  Lebendigen;  das  ilimmelfahrtskrenx  vollendet 
die,  Idee  nnd  ruft  die  Lebendigen  naeb  der  Wohnstätte 
dee  wahren  Uditee. 

Das  Lamm,  das  nraprflngliehe  nnd  besondere  Sinn- 
bild des  Weltheilandes -).  stellt  allein  auf  dem  Kreuze 
vom  IV.  Jahrhunderte  an  die  Person  Christi  dar.  Es 
waren  aoeb  sehen  vor  dieser  Zeit  einige  ümeifixe  ei^ 
schienen,  welche  den  Sohn  Gottes  unter  der  mensch- 
lichen Gestalt  darHtcIlten aber  das  Concil  von  Elvira 
(305  n.  Christus)  decretirte  aus  Klugheit  nnd  am  den 
Proftaatioaen  dar  Bilderstarmer  aworsvkMnmen,  dass, 
„was  angebetet  werden  soll,  fernerhin  nicht  mehr  an  die 
Manem  gemalt  werden  soll"'«)  Und  nun  kam  bald 
eine  wahre  Flut  von  Allegoricen,  jene  Lüuuner  und 
•guten  Hirten"  an  denWünden  dar  Katakomben,  weleb« 
die  Gläubigen,  ohne  diesen  Canon  in  verletzen,  an  die 
ne^'cnstiinde  und  Eidsodcn  erinnerten,  welche  ;,'ceipTiet 
waren,  iliren  Glauben  ^ii  wecken  und  ihren  Eiter  /u  er- 
wärmen. Die  Kreuze  wurden  rotb,  das  darauf  liegende 
Lamm  weiss  gemalt.  Aber  da  der  Heilaad  bMnfig  mit 
verBchiedonen  Personen  als  Lamm  dargestellt  wurde,  so 
konnten  diese  cbcnfallfs  keine  Meoscben  mehr  bleiben; 
dag  Lamm  bot  auch  ihnen  seine  Gestalt  und  vollführte 
in  den  Werken  der  Konst  dieser  Zeit  Bnweflea  gann 
alkin  alle  RoOen.  Wir  wollen  hier  nnr  den  Sarkophag 
des  Bassns  als  Beispiel  anntbren^).  Hier  sehen  wir  ein 
Lamm  und  eilf  andere  in  einem  Fenerofen  sitzen,  die 


1)  Bosio,  Fresque»  murales,  pag.  :i07.  —  Rottari,  Komm  II. 
pag.  106. 

2)  V«rgl.  Kfaab.  Huu.,  De  univ.  Vni,  %  und  alle  christlichen 
Mystiker. 

3)  Tertulliati. 

4i  .l'iriciiit  picnirriH  i'.Mii'  In  ccvtetia  Bini dolMN»  M  food  oolitur 
•t  adoratur,  in  parictibuis  depingatur.' 
6)  Bni«,  Ron«,  fol.  45. 
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Pfote  erbAben  und  «ine  Art  Soepter  od«r  Sttb  haltend, 

welcher,  nach  Beda,  das  Sinnbild  der  Kraft  des  Kreuzes 
ht.  Diese  Lämmer  ersetzeo  hier,  wie  man  aas  ihren 
Gesten  und  ihrer  Stellong  deutlich  siebt,  Terschiedene 
liutoriflelie  Penonen,  nli:  die  drei  hebritiaehen  JttngUnge, 
wclcbc  in  den  feurigen  Ofen  geworfen  wurden  and  dM 
Vorbild  der  Ih'iÜL'pn  und  Gerechten  «ind;  Moses,  wie 
er  die  llaud  aiutitreikt,  hier,  um  die  Gesetztafelu  in 
Empfang  zu  nehmen,  dort,  nm  Warnet  aus  dem  Fdem 
zu  schlagen:  den  h.  Johannes  den  Täufer,  wie  er  den 
Heiland  tauft;  weiterhin  den  Ileiluiul  selbst,  wie  er  zu- 
erst in  den  Wellen  des  Jordans  getauft  wird,  hierauf 
die  Brode  eeipiet  nnd  endlich  den  in  ein  Leintooh  ein-  j 
gewiekelten  Luame  «rweekt.  Alle  diese  Penonen,  eo  | 
wie  auch  ihr  Gefoljrc  und  ihre  Zuschauer  bind  Lämmer. 

So  h:»ttc  der  Mi^sbraiuli  keine  Gränzen,   bis  die 
Kircheuveri>amiuluug  iu  Trullo  {6^2  u.  Cbristusj,  indem 
aie  die  in  alten  Oeaetse  gebrlnehlieben  Figmm  billigt,  \ 
verlangte,  dass  man  sie  durch  Gemälde  ersetzen  sollte,  . 
welclie  weniger  räthselhaft  wären  und  nucli  der  Würde 
ihrer  Gegenstände  und  der  Herrscbati  des  neuen  Ge-  ^ 
setxea,  wo  die  Sinnbilder  anfgehört,  angemewener  wSien.  ■ 
Sie  verordnete  ingleich  nnd  zwar  bestimmt,  dass  Christne  i 
kilunighin  nicht  mehr  unter  der  Gestalt  eines  Lammes, 
sondern  unter  der  menseliUcbett  dargestellt  werden  sollte. 
80  wttfd     Ifiailmieb  naterdrtefct,  aber  der  CMnaadi  i 
beitand  fort,  nnd  die  Allegorie  des  Lammes  erhielt  sieh  . 
in  einer  gewii^Rcn  EinRchrihiknng.    In  den  Katakomben 
des  h.  Marcellin  nnd  des  h.  Petrus')  stellt  ein  antikes 
Wandgemülde  in  seinen  vier  Ecken  den  Heiland  unter 
der  Gestalt  eines  Lammes  dar,  welches  in  seiner  Pfote 
eine  Palme  und  auf  dem  liUcken  sein  eigenes  Blut 
trHirt,  dargestellt  durch  eines  jener  Flüschchen,  in  welchen  : 
die  Christen  der  ersten  Zeiten  der  Kirche  das  Blut  der 
Jlartyrer  aufbewahrten.  Damit  ja  kein  ZweiM  über 
den  Zweck  und  die  Bedeutung  bezüglich  dieses  Gegen- 
standes bestehen  kann,  ist  dieses  FläH<'hpben,  das  Bild  ' 
der  göttlichen  Eucharistie,  mit  dem  itimbus,  und  zwar 
mit  ToUem  Rechte,  gc»ohinilekt 

Man  siebt  das  ganae  Hittelalter  hindurch  das  Lamm, 
als  Statne  und  in   Basrelief,  auf  dem  Buelie  mit  den 
siebun  Siegeln  lit^eud  dargestellt,  wie  es  iu  der  Apo- 
kalypse häufig  erwähnt  wird.   Dieses  ganz  biblische 
Bild  ist  auch  bentsntage  noeh  grossartig,  wiewohl  es  I 
Ton  dem  idealen  Typus  in  den  Katakomben  sehr  herab- 
gekommen  ist    Im  XIV.  Jahrhundert  verlor  es  seinen 
autikcu  und  edieren  Charakter,  so  wie  auch  sein  hierati-  , 
seber  Typus  aUnüÜilieb  Terschwand.  Seit  dieser  Zeit  sieht  i 
 '  _  '  ! 

1)  BMio,  XahM,  PH«  363. 


man  das  Lamm,  ohne  mysteiiflae  Attribute,  nnr  auhr  arf 

Medaillen  oder  auf  einem  Arme  des  h.  Johannes  dn 
Täufers,  der  mit  der  anderen  Hand  darauf  deutet. 

In  den  Wandgemälden  der  Katakomben  stellt  dw 
we&neade,  tarnende  oder  Uehkeeende  Laaua  den  gvlei 
Birten,  so  wie  auch  das  taasende  Schaf,  welchem  man 
zuweilen  auf  denselben  bc2:efrnet,  das  Volk  des  gött- 
lichen Scbaistalles  und  die  gerechte  Seele  dar,  die 
ihren  Antheil  an  den  Liebkosungen  verlangt,  wekhe 
der  Herr  dem  verlorenen  Sohne  zu  Theil  werden  lisit, 
der  unter  der  r:e?talt  eines  Schafes,  ja.  zuweilen  «-5 
gar  unter  der  cincss  Bockes  dargestellt  ist,  den  er  aaf 
seinen  Schultern  trägt*). 

Das  Lamm,  von  dem  man  aaweileB  gewisse  OUsds 
in  der  Tbutigkeit  der  zwitterhaften  Ungeheuer  siebt, 
die  Sinnbilder  des  Teufels  oder  die  Vereini^nn^  ver- 
schiedener Stlnder,  stellt  dann,  so  wie  auch  der  Widder 
selbst,  die  Unwissenheit,  die  Dummheit,  die  Albcndieit, 
die  faule  Starrheit  der  Seele  dw  —  Stlnden,  welche  i« 
den  BUchem  der  Moralisten  bimtirr  den  Laien,  und  nnek 
strenger  den  Geistlichen  uud  den  Mi>uehen  und  ihren 
Aebten  vorgeworfen  werden. 

Das  weibliche  l^^mm  stellt  zuweilen  aueh  das  thi 
tifje  Leben  dar,  und  wird  dann  der  7if'i:e,  dem  Siu 
bilde  des  theoretischen,  contemplativeu  Lebens,  gleiofc^t 
steUt'). 

(PoitMiliaC  ibigt.) 


iie  UrtUidM  Atddtektar  mter  Ktaig 
Mwig  I.  VM  Baien* 

Vmi  Bf«  Scfi^ 

Küuig  Ludwig  konnte  mit  dem  Psalmisten  XXV,  f 
spreehen:  Domine  ^ttäei  iwortm  donmt  TVoe.  0<' 
Fürst,  der  so  kolossale  nationale  Monumente  ins  Lebec 
porufen,  wollte  aucli  die  kirchlichen  Bauwerke  nicht 
vernachlässigen.  L  nd  hier  brachte  er  der  vorwiegen«! 
in  Romanismns  nnd  fiansSsisehen  Zop&til  Tersnakesm 
Zeit  alle  mustergültigen  Banfonnen  der  VergangeslieH 
zu  Bewusstsein. 

Am  Allerheiligenfeste  1826  legte  er  au  der  Stell«;, 
wo  die  prachtvolle  St.  Gcorgencapclle  gestanden,  aber 
unter  Max  IIL  1750  mit  dem  ganzen  RestdeuffS^ 

1)  Boaio,  Rom«,  Fmk«  in  d«B  KAUkombau  der  h.  Agne«- 
PH-  *78,  ^ 

3)  Agna  rtU  aetlva  in  Lerjtico:  „Agat  poeaWwtiiMP  «t  om* 
«gD«m  <t«  8>*l*i       wpfuo'-,  qwM  wl  a«iirt«aipktl«M  füM  Ig«*- 

—  Bhab.  nnr«  Ds  mmno!,  VIII,  7.     _   ^  . 
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»bgebmiat  war,  den  Grund  nur  n«B«D  Bofkirebe.  Er 

gpracb  dabei  die  bedeatsamen  Worte:  ^Icb  freae  mich, 
Gelegenheit  zu  haben,  eine  Kirche  zu  hauen,  weil  die 
Keligion  nicht  blow  in  nnsereiu  iimcrca  wubnen,  sonders 
aneb  Xmaerlich  geübt  werden  aoll.*  Es  bt  kdne  Hef- 
cap<  lit'.  sondern  ein  Miniaturbild  des  Marcusdnmes  in 
^  onedig,  ein  byzantinischer  Palasttempel  nach  dem  Vor- 
bilde der  vom  Kormannonkünige  Itoger  1129  erbauten 
Capdla  piiiatma  in  Palermo.   Doeh  wttrde  naan  irren, 
äe  für  eine  Copie  zu  nehmen,  etwa  wie  die  Iledwigs- 
kirebo  in  Berlin  dem  Piintheou  nachgebildet  sein  snlhe. 
Sie  misst  zwar  nur  140  Fuss  Länge  und  60  Fuss  Breite, 
offenbart  aber  eine  aolobe  Pracht  and  Herrlichkeit,  dass 
die  staunende  Menge  beim  Anblick  der  spiag<^atlen 
Marmorwände  und  goldntrahlcnden  Tribunen,  bei  dem 
jianberbaften  Himme!f?lichte,  ila.s  von  der  Decke  funkelt, 
sich  Uberzeugt  hUlt,  ergebe  in  der  Weit  nichtä  Schiioeres! 
Dieser  Tempei  sebeint  des  Anssenliebtes  nicht  sn  be- 
dürfen, denn  er  strahlt  in  innerw  Herrlichkeit,  und  zu- 
fällig bat  der  Baumeister  dem  Auge  des  Eintretenden 
die  Feni^ter,  als  ob  sie  die  .';>ainuUuDg  des  Geistes  stürten, 
verborgen.   Der  kOnstliehe  Marmor  der  »weltberttbntten 
Weasobninner  Stukatorer"  kam  an  Wänden  und  ßr.den 
lu  Ehren.    Hier  im  Inneren  hat  an  Absideu  und  Kup- 
peln, Schwibbügeu  und  LUuetten  Heinrich  Hess,  seit 
1885  Professor  an  der  Mttnehener  Akademie,  mit  heiligem 
Enste  nad  im  erhabensten  Stile  die  göttliche  Heils- 
ökriTinniie  im  alten  und  neuen  Bande  unter  der  SiLMintnr 
des  Vaters,  Sohne»  und  Geistes  in  drei  unvergleitlilicheu 
Cvklcn  componirt.   Die  erste  Kuppel  zeigt  Jehova  mit 
dem  Seraphim  nnd  den  sechs  Sebl}|»Aittgstagen,  Sttnden- 
fall  und  Verlust  des  Paradiese«,  dann  die  Epoche  Nnahs; 
die  Wände  die  Geschichte  der  Patriarehen  imd  M<*ses. 
Am  Bogen  zwischen  der  ersteu  und  zweiten  Kuppel 
fblgt  die  VerkflndigoDg  nnd  Geburt  Christi  nebst  dem 
Vorläufer  Johannen.    In  tier  /.weiten  Kuppel  erscheint 
'"'hristns  im  Kreise  der  Apu»4tel  nebst  den  Evanjrclisten : 
auf  den  Seiten  Jesus  der  Kinderfreund  uud  Passiuusbilder. 
hn  Chor  sind  die  Gaben  des  Yl  Geistes  nnd  ihre  Wir- 
kungen in  den  Sacramcnten  dargestellt.  Die  Altarnisclie 
zcijjt  die  triunii»hirende  Kirche  im  Bilde   der  Madnnna, 
umgeben  von  Moses,  Elias,  Petras  uud  Paulus,  darüber 
(Be  Dreieinigkeit;  det  Orgelcbor  die  h.  CXdlia'). 

Die  Einweihnng  erfolgte  am  29.  Ootober  1837.  Was 
war  dies  fUr  eine  poetische  Zeit,  d«ren  Erinnemn;  noch 

I)  AI»  der  VorfuBor  bei  der  letzten  Begrgnuug  li'  ai  Meister 
""I^VtnnuHleniBS  liM>"'k^=  diese  Jüreh«;  bilde  ein  »»  bsroiüiiiacLos 
Omk,  dtrarti^  DarcbAhriuig  jetxt  ktam  mehr  möglich 

ocliieiie  —  vernetzte  «t  ntt  Wflfd« :  ^Dw  OUnbtt  und  die  Begeiat«- 
r<">8  »ar  d4un*U  mm,  ittvm  liit  mw  4h  gtkouit:  41«  Uomm 
I^ccbBik  4w  MaUMi  ▼•nteben  die  JiOfaMa  su  Thml  Immt". 


fort  und  fort  beseligt,  wo  m«B  guni  gesehen  Taf  für 

Tag  Ateliers  besuchte  und  jeden  willkommen  bien,  4er 
einen  gescheiten  Gedanken  mitbrachte!  Wie  mancher 
ist  die  Gerüste  binaufgestiegen  und  traf  da  interessante 
Bekannte,  %.  B.  den  jugendlieb  entpftnglichen  Grafen 
Montalembert,  der  vuU  Enthusiasmus  fUr  Deatacbland 
nicht  müde  ward  zn  versif^liern,  er  f»^]h^\  sf>!  von  seiner 
Matter  aus  ein  Deutscher.  Uamuli«  mit  dem  Leben  der 
h.  Elisab^h  von  Thttringen  beschäftigt,  um  Guido  GOrres' 
Bearbeitung  der  Geschichte  der  Jungfrau  von  Orleans 
mit  Zinsen   heimzuzalilen,    ahnte  er   nicht,   wie  bald 

'  Meister  iSchwind  auf  der  Wartburg  durch  die  ktiustle- 
risohe  Verberriicbong  der  firommen  Landgräfin  selbst  das 
Andenken  an  den  Sttngwkrieg  nnd  den  R^rmator  zu- 
rück drünnren  wUrde. 

Die  l^aiilskirrLe  in  iConi  war  mit  rcderndaeh  und 
den  antiken  Fäulen  durch  Feuer  zerstürt.  Damals 

j  seheint  in  Baierns  KOnig  der  Gedanke  erwacht  xn  sein, 
eine  ahnliclic  herrliche  ßasilik*  Miat  baierischeni  Boden 
herzustellen '  .  Sie  sollte  im  \'ergrö98erteD  MaaMsstabe 
der  Basilika  in  Monreale,  zwei  Stunden  von  Palermo, 

;  gleichen  derai  durch  Brand  sentOrte  Holzdecken  er 
anf  seine  Kosten  erneuern  Hess.  Zicbland,  der  im  Auf* 
tr-(L'e  Ludwig's  den  Stil  der  Basiliken  1S29  auf  einer 
lieise  in  Italien  studirt  hatte,  entwarf  den  Plan.  Am 
Tage  s^er  silbernen  Hodneitsjnbetfeier,  dem  13.  Oetober 
1835  legte  der  KDnig  den  Grund  tu  diesem  wahrhaft 
fin  i-cn  riotteshausc  von  ftlnf  Schiffen  mit  der  Ansprache: 
„Diese  Kirche  wird  der  Beligiou  von  Nutzen  sein,  die  das 

I  Wichtigste  tat,  aber  nicht  üusscrlicb  sein  darf,  souderu 
die  das  Leben  durchdringen  soll.  Kur  ne  ist  der  Leiden- 
schaft Zügel;  schlimm  sieht  es  aus,  wo  sie  mangelt,  die 
n<ithig  ist  dem  Herrscher,  wie  dem  letzten  des  Volkes  - 
Diese  offenen  Kundgebungen  gingen  ihm  \un  iierzeu 

I  und  charakterisiren  seine  innerste  Uebcrzeugutig. 

So  entstand  St.  Bonifaz  mit  gegossenen  Mauern  iu 
einer  LänRe  von  262  Fuss  bei  124  Fuss  Breite  uud  so 
Fuss  Höhe,   äecbsundaecbszig  Säulen  von  Granit  au« 

^  einem  StOek  mit  welssschhnmernden  Marmorcapitiileu 

Ii  AI»  Kruupriiiz  bcabnichtifto  wr  »1»  Aposlclkircht  in  Miiiitibeii 
»u  bauen  uod   bcaaftragtc  TbonraUMO  181 'J    mit  der  Ati^filhrung 
cinee  Friese»   unter  Darstcliiingen  »u»  dem  Loben  .(esu,    der  Plan 
zemrhliig  »ich.    F-irster:  .Neue  dout«cliv  Kunnt"  I,  94.   Dio  Haupt* 
kirche  vou  Monreale,  St.  Maria  la  nuova.  1 1  74  von  WUbelm  II.  dem 
.  Nurmannen  erbaut,   hat  drei  l^chill'c,    Musivbildor  tat  «Um  WStides 
I  und  zierliclien  MusaikfuMbodan.   Dia  Üaaske  bild«!  da  ofltsne«  O«- 
•prong  von  Holz  mit  baiMitaa  SpaiMi.   I»  tar  Ohonüa«!»  iit  in 
Haupt  des  Wolicrlti^cnt  wogen  Mimr  Wim  aiiFSdiwOrtHsh«  du 
'  Hauptthur  i.st  Ton  Ert. 

I  2)  San  Paolo  fmoH  U  «UM  And  der  KSatg  muk  d«r  Wted«r- 
beratelluug,  nicht  alt  odhiMm  ÜMbo,  aondim  «it  prankhiift  ge- 
I  aolmitateiii  Plitiwd  und  Uwndradar  AvMtattiuif,  aekr  einen  rietwen 
I  ThfOBM*!,  iam  einer  UnIm  Shnlieb.  t>oeb  wollte  er  nielit,  dea« 
I  der  Ptptt  aeiik  Uftbell  erftlne,  deatt  ee  ilin^ieb|.  ^^j^  Q 
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tragen  den  Dom,  zur  HsUte  die  Hoebwand  mit  dem 
offenen,  uarbUnen  Sternendach:  ntir  die  Seitenschiffe 
sind  etwas  vernachlässigt,  und  die  Busilika  würde  drei- 
Bcbiffig  sogar  mehr  imponiren.  Üeit  bald  einem  Jahr- 
tamend  b«t  die«dt  der  Alpen  lieh  kein  Xbiriielier  Bm 
erboben,  j«,  Mari»  in  Capitolio  an  Esln  liast  sieb  nur 
entfernt  hiennif  vertrleidien.  Die  Kinwcihnnp  diesses 
wnndcrlicrrlichen  Cbristentempels,  dessen  Orundfomi  dem 
Volke  tiuen  ganz  neuen  Anblick  bot,  ging  am  24.  No- 
vember 1660  vor  flicb.  Der  KQnig  benaaniite  die  Ban- 
lik»  sn  Kbren  des  Apostels  der  Deutschen,  weil  die 
Kation  ihn  ;ils  Kirchenpatron  higher  nicht  kannte,  und 
liesi«  durch  Heinrich  Hess  die  unerreichten  Frescobilder 
am  dem  Leben  det  gronen  OlanbennmuineB  entwerfen, 
die  der  Meister  dum  mit  Hflife  seines  Schülers  Schrau- 
dolpti  7.nr  AnsfUhrnnp  brachte.  Nämlich:  Winfrid  als 
Knabe  eintretend  ins  BeaedictinerBtiijt  Nuscella,  erste 
Romfdn  nnd  BemAtng  nm  Apostel  der  Dentseben, 
Kreittzag  nr  Bekehrung  der  Frieien,  Rischofsweihe  durcb 
Papst  Orcj^or,  Fällen  der  Doniiereiche,  Ordnung  der 
Bistbitmer  Salzburg,  Kogensburg,  Freising  and  Pamau, 
Einweihung  des  Stiftes  Fulda,  Salbung  Pipin's  dei 
Kleinen  mm  FrnnkeDkOnif  ,  Anniig  aor  nencn  Krena- 
predigt  gegen  die  Friesen,  Martyrtod  und  I?egrä>)nisK  — 
Bilder  voll  inniger  Empfindun'r.  In  den  Darstellungen 
am  Tribanbogen  und  in  der  Choruische,  wo  die  Heiligen 
unter  Palmen  wandeln,  benreeht  altkirebliehe  Strenge 
der  byzantinisch  romanisoben  Malerei.  Die  unterstrichenen 
OemHldc  sind  vnn  Schrandolph'«  Hand  und  wohl  das 
Vollendetste,  was  er  hervorgebracht.  Ein  ihm  eben- 
bürtig«« Talent,  Kaspar  von  OHnabn^,  bat  in  der  Altar- 
nische  aar  Reckten  die  Steinigung  des  Stepbaam  in 
Angriff  genommen  und  energisch  in  Zciclinnnfr  wie 
Färbung  durchgeführt,  während  er  noch  dazu  krankbat\ 
ergriffen  war.  Dieses  Bild,  eine  der  »cbönsten  Arbeiten 
▼on  allen,  liMrt  allein  lebon  bedaoerOi  dan  dieser  XDwÜer, 
weil  7.n  wenig  beediJtftigt,  naeh  Sehwaben  xnrnekgebea 
muB8to. 

Diese  Wandgemälde  gehören  überhaupt  neben  Deger's 
Capellenbildemsn  Stolaenfelaan  den  trefliiehaten  Kirehen- 
freskcn  der  Neuzeit  und  TiellMcbt  aller  Zeiten;  sie  sind 
meinterhafif  in  der  Composition,  und  mit  der  Feinheit 
von  ätaffeleibildcrn  behandelt.  Weniger  dankbar  sehen 
wegen  des  an  beiden  Seiten  ebfallenden  FensterliebteB 
anter  der  Dacbfreinng  die  legendären  Scenen  auH  dem 
Leben  der  llbri^ren  baieri?;o!ien  Landesheiligen  sich  an. 
Ausserdem  stellte  der  ü\r  das  Hiicbüte  enipfaingliehe  Hess 
eein  Abendmahl  im  Speiseeanl  de»  Stiftes  St.  Bonifi» 
dem  berOhmten  Genüllde  Liooardo'a  im  COnnenlnm  der 
Dominicaner  von  Marin  delle  Grasie  gegenflber,  aller- 


dings als  eoen«  jDomm«,  Hiebt  als  Wetletrdt  der  tme» 
Jünger  Cbristi. 

Am   25.   Angnst  fithrtc  der  KOnig  die  drei 

Haniiiierstreiehe  auf  den  Grundstein  der  Lndwipskircbe, 
1834  war  der  Rohbau  vollendet  und  standen  sugar  die 
ThOrme,  so  daw  am  86.  Angost       goldenen  Xrente 
enthüllt  werden  konnten,  von  1836 — 1840  wurden  die 
Freseomalereien  durch  Cornelius  gefertigt.    Nicht  allein 
das  jüngste  Gericht  Uber  dem  Hochaltar,  sondern  auch 
die  römische  Grnndform  erinnert  an  die  Sixtinisdie 
Capelle  im  Vatikan  als  Vorbild.    Die  Rirchcnlänge  be- 
trägt 250  Fuss,  die  Ifvf>ite  InO  Fiiks,  die  Thunnhöbe 
220  Fuss,  der  Kreu£balken  im  Inneren  erhebt  sich  bi» 
zn  110*  Fase.  Aneh  wegen  der  Lndwigskirebe  mit  ihreo 
weit  abstehenden  Thtirmcn  und  der  mangelnden  Ver- 
mittlting  durr}i  eine  K-ippel  hatte  der  Oberbauratb  viel 
zu  leiden,  zumal  die  .Seitenschiffe  in  ein  System  byzao 
tinischer  Kappeln  sieb  aoflösen,  die  nach  vom  abge 
sperrt,  niebt  einmal  naeh  aussen  hervortreten  (wie  ra 
der  Tlofkirolie).    So  wie  sie  in  keinem  VerhiiltniBse  znn 
Hanpttbeile  der  Kirehe  stehen,  seheint  auch  das  Lang 
haus  nur  ein  Auhkugtiel  zu  dem  imposanten  Qnersdiiffe 
an  bilden,  welehes  Ihr  sieh  die  Stimme  des  Predig« 
verschlingt  nnd  die  Stellung  der  Ransel  vielmehr  • 
der  Eeke  des  Chores  erforderte.    Der  steinerne  B» 
wurde  ans  Gcmcindemitteln  bestritten;  die  Einweihiuj 
erfolgte  erst  am  8.  September  1844. 

Den  grüHsten  roniaiiisclien  ]>au  in  Dentsehland  n 
restaiiriren,  nänilieh  die  von  den  Franznisen  /.nsammfr" 
geschossenen  ThUrme  des  Domes  der  JSaiier  zu  Spetei 
würdevoll  wieder  hennsteilen,  hielt  der  Künig  für  eiw 
nationale  Ehrensache.  Vom  Jahre  1059  bis  1309  waro 
liier  Deutschlands  Kaiser  und  Kaiserinnen  l>eipesetit. 
aber  am "31.  Mai  1689  wurde  durch  die  Iranzi  siscbtn 
Mordbrenner  das  ehrwürdige  Münster  mit  der  biucUi 
geflO^teten  Habe  der  iSnwohner  an^bnnnty  nnd  die 
kaiserlichen  Leichen  aus  ihrer  Gruft  gciissen  —  wa* 
zur  gerechton  .Strafe  in  der  ersten  üevnlntion  auch  den 
Gebeinen  Ludwigs  XIV.  zu  St.  Denys  widerfuhr!  Ancli 
die  Thflrme  waren  damals  bis  anf  40  Fnss  niedttgelegt 
Die  erste  Autorität    In  der  roiaaniscben  Architektur. 
Baumeister  Hübsch,  vidlflihrte  den   Neubau,   und  ro 
Weihnacht  1857  erti»nte  zum  ersten  Mal  das  Geläute  reo 
der  Westknppel.  Der  KBnig  war  nnseUüsrig,  ob  er 
nicht  vielmehr  den  Dom  zn  Bamberg  malen  lassen  sollte; 
die  gewaltigeren  lüiiune  und  seine  Vorliebe  /nr  Ffa!- 
entschieden.   Die  Hocbmaiur  zu  Speior  war  innerlicii 
M^brannt,  das  eingestürzte  GewOlbe  schon  iviA 
Elense  ergiint,  die  Pfeiler  abgeplattet,  die  Wand  t» 
geflickt.  AH  das  sollte  eigüni^  fiiglii^gj^e 
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auf  Goldsrnnd  bededLt  wwrden.  Die  Anamalitiig  Uber*  j 

trug   der   Kfinip  diesmal    als  selbständige  Arbeit   au  ' 
JohiiuD  Schrandolpli.    Wir  sehen   in  der  Kuppel  Uber 
der  Kreuzung  uiu  das  Laaiiu  Gottes  die  ulucstameut-  ^ 
IkheD  VorbUd«:  Abel'«,  Abiahtm'»  und  HdobiBedc«]i'>  j 
Opfer  neb«t  dem  Mauttregeu,  die  4  groseen  Propheten 
nnd  die  Evangelisteu.    Im  Chor  erblicken  wir:  Tod, 
ßegräbnias  und  IliaiDieliahrt  Maria  mit  zaiblreicber  Um-  , 
gebnng  von  Kirehenheiligeb.   Hi«r  «dMint  im  Ernste  f 
der  Himmel  aufgethan  nnd  der  Blick  zu  den  Chören 
lier  tngel,    Apoj?tel,   Kirchen vätt.-r  und  AIlerlieilij;cn  bis 
zum  ewigen  Vater  erdünet.   Um  südliche  Uaerschiff 
enthält  die  Geidiieiite  de«  lUxtynx»  StqthuuUi  nebit 
dem  Tempebtan,  eine  Seene  aue  dem  Le\)eii  des 
gleichnamigen  Papstes,  im  ni'irdlichcn  pewahrt  man  die 
Predigt    de«   h.   Hcrnbard   am   Keichstage    m  .Speier 
(Deceuiber    114G),  wubei  Kaiser  Conrad   das  Kreuz 
nimmt.   In  den  Feldern  swisehen  den  Fenatera  dct 
Uanptschiffi^  erkennen  wir  die  Vertreibung  der  Stamm- 
elteni  ans  dem  Paradiese,  da»  Versöhnungsopfer  Xoah's, 
dieVerbeissuiig  au  Abraham,  den  brennenden  Dornbosch, 
dis  Geeicht  Davld's  vom  Throne  des  Herrn  snr  Bcditen 
de^  Vai  i  IS,  <lie  Vision  des  Isaias  vom  Jungfraneo-Sohn, 
und  die  iiilderfolge  ^aus  dem  Leben  der  Madonna  bis 
m  Geistesseadasg  —  im  Ganzen  24  GemUlde. 

WUtTeod  der  Jahre  1848  nnd  1849,  i*o  die  Pfida 
Klber  in  den  Strudel  der  Revolution  bineingerissen  ward, 
tiiat  der  Knni^  I,ud\vig  den  Malern  des  Spcirror  Domes 
zu  wissen,  sie  möchten  sich  durch  die  Zeitereignisse 
nicht  in  einem  Werke  stören  luHsen,  das  ftir  die  Ewig- 
keit bestiinat  sei  —  und  me  malten  anangtfoehten 
weiter.  Als  die  pftilziscben  Freiscbaren,  ein  Haufen 
unheimlicher  Gestalten,  aber  nnbeschrei blieb  nialeriseh 
anzusieheu,  im  Mai  lä49  vor  deu  Pforten  der  Kathedrale 
legertea  «ad  ins  Innere  drangeoi  bemerkte  man  den 
wunderbaren  Eindruck,  den  der  Sonnenblick  der  Kunst 
ni:t  <\\f  bilden,  bartipcn  Gesellen  machte.  —  Schwarz- 
oiaou  bUdete  unter  Dircctor  11^  sich  zum  ersten  De- 
eofationsmaler  ans,  sah  Italien  nnd  in  GSrtneKs  Oefolf^ 
uaeh  Griechenland;  alle  Kirchen  und  sonstigen  Gross- 
bauten des  Königs  hat  er  mit  -ieiiier  Hand  verschönert; 
die  sehwierigste  Autgatn}  bot  der  Spcierer  Dom.  Schrau- 
deiph  Tollendete  seine  Aufgabe  tu  dem  Zeitranne  Tom 
H  Juui  1845  bis  10.  September  1868  and  iuA  eben  so  I 
"bersehwängriiche  Lobredner  als  Tadler:  Mangel  an 
wisseuschalt  lieber  Bildung  lasse  einen  christlichen  Künstler 
•Mßbt  leicht  Uber  die  Stufe  eines  ileiligenmalers  sich  er-  ] 
beben,  denn  die  blosse  Zusammenstellon^  von  Figuren  ! 
iiKch  un;rclegten  Miisti  rliiuliem  ohne  einen  durchgrei- 
tcnden  Gedanken  and  eine  vonraUende  Emplindang  i 


llefbni  noeh  keine  Compeeition;  Sehiaudolph  sei  dureb- 

aus  auf  den-selben  Stoff,  zugleich  auf  dieselbe  Fbnii  be- 
schränkt, er  rede  nur  den  einen  Kimstdialekt,  und  werde 
nie  gross.  —  Wir  gebcu  zu,  dass  er  nicht  im  strengen 
Stile  and  ndt  dramatiseher  Gesammtwirkmg',  sondern  in 
mannigfaltiger  Zusammenstellung  meist  nach  italienischen 
Skizzen  gemalt:  gleichwohl  macht  da»  Innere  durch  die 
Einfachheit  bei  allem  Beichthum  und  durch  die  gross- 
artige Rnb»  einen  wohlthoenden  Eindmek,  und  der 
Chor  strahlt  in  paradiesischer  Glorie.  Ist  auch  die 
Zeichnung  minder  nobel,  als  in  St.  Bonitaz,  so  bewiihrt 
er  dabei  doch  so  edlen  Formensiuo,  dass  der  König  ihn 
für  den  eisten  Eirdtenmaler  der  Neneit  eikttrte.  Die 
Rheinländer  aber  bJagen,  dass  der  arehilektoniBohe  Ein- 
druck des  majcstiitischcu  Quaderbaues  durch  die  viel  zu 
ausgiebige  l'inHeltuhruug  abgcscbwiieht  wurden.  D.iriun 
hat  Direvtor  Veit  beim  Mainzer  Dome  nach  langem 
Proteste  des  Clenis  mit  weiser  BesehrMnknng  auf  die 
vom  Banmeigter  tdbst  angewiesenen  Rahmen  seine 
wohl  durchdachten  evangeli^tcben  Geschichtsbilder  opfer- 
willig ansznfübren  unternommen. 

Aach  die  Katbedrale  von  Bamberg,  die  von  innen 
wie  attssm  in  jungfräulicher  Schönheit  strahlt,  ver- 
dankt UDScrei!!,  der  kirchliehcn  wie  classisebeu  Kunst 
gleichmässig  ergebeneu  Monarchen  ihre  herrliche  Er- 
nenerang. 

(F«rtMliacig  folgt.) 


Mit  der  Abradveisarnndang  am  8>  Nai  1889  wurde 
die  Reihe  der  fUr  die  vergaogene  Wlotersaiaon  beetimm- 

ten  Vereinsabonde  beschlossen  Wie  ursprtlnglicb  fest- 
gestellt, wurden  sechs  Vereinsabende  abgehalten,  wo- 
vuu  zwei,  uiuulieh  der  erste  uud  letzte,  mit  einer  Gene- 
ralversanunlang  in  Verbindang  gebraebt  werden  sollten. 

Es  war  ein  recht  glQcklicher  Gedanke,  derlei  Mit» 
gliederversammlungen  einzuflihren  und  sie  jährlich  fort- 
zusetzen. Abgesehen  davon,  dass  damit  eine  nähere 
Bembrung  der  einzelnen  VereiosmitgUeder  nnd  dadurch 
ein  regerer  Verkehr  derselben  unter  einander  zu  Zwecken 
des  Vereins  möglich  wurde,  wurde  zugleich  oftmalige 
Gelegeuheit  geboten,  einzelne  Kumit-  uud  archäologisch 
interessante  Gegenstände  cor  Ausstellung  and  Kenntniss 
der  Mitglieder  zn  bringen,  es  worden  viele  sehr  beleh- 
rende Vorträge  Uber  interes.saute  Themata  und  Gegen- 
stände gehalten  und  das  Lieben  des  Vereins  so  jg^krüf- 
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tigt,  da»  du  Anflittraii  dw  Yerdnsaboide  rieheilieli 

die  Existenz  des  Vereines  in  Frage  stellen  könnte. 

Die  Aufnahme  der  hoch  intoressautcn  Bnrp  Vajda- 
Hnnyad  in  Siebenbürgen,  ücreu  Kcstauration  and  Wieder- 
Tenetniiig  in  bewolmbarea  Stand  die  nigulMlie  Lcndes- 
vertretong  an$  Landmatttelii  bttMshloBscn  bat,  nnd  das 
Ztiflanimentreffen  mit  der  Herausgabe  dieser  Aofnabmen 
dnrcb  den  Wiener  Arebitekten-Verein,  gemuiDt  die 
.BanbflUe"*),  gab  md  15.  Movenber  1868  dem  gelriar- 
ten  wiener  Dombanmeister  nnd  ProftaMf,  Obarbaarath 
Schmidt  Anlas»,  einen  kurzen  aber  pranz  intero^v.inten 
Vortrag  Uber  dieses  merkwürdige  Bauwerk  zu  halten. 
Professor  Seb^i  nabm  iHe  amgeatdlten  Ansichten  zum 
Augaogapanete  aeinea  Voitr^ea.  Er  «rwUiiite,  dus 
im  Jahre  1867  diese  SchloBsruine  das  Ziel  einer  Stndien- 
reise  der  Schtller  der  wiener  Architckturschnle  wurde, 
nachdem  durch  MittbeUnngen  da»  Professurü  Aranyi  in 
Peath  Kunde  von  ^Heaem  fbra  nbliegcnden  Sdikaae  gn> 
worden,  von  dem  es  aber  auch  verlaatete,  daai  ea  acftoo 
Ruine  sei  and  im  üe^ffe  «tebe,  «a  noeb  nebr  zn 
werden. 

Jedem,  der  d«iW^  K^g«»  SiebenbUigen  acbon  ein- 
mal zurQckgelegt  hat,  wird  aufgefallen  sein,  wie  von 
Station  zti  Statintt  ('.er  Einiiriick  des  Ostens  immer  dent- 
Ucber  wird,  wie  da^  L  ulturleben  des  Westens  mehr  und 
nefar  in  den  Hintergrund  tritt  nnd  der  Orient  in  aeinem 
FnrbenglanBa,  aowobl  in  der  Natur  als  auch  in  der 
iiussieren  Erscheinung  der  Bewohner  hervortritt.  Nuch 
lebendiger  ist  jedoch  dieser  Jiandrnck,  wenn  man  die 
weite  uualraehbaro  Vnstln  verÜast  and  den  herrlichen 
Orilnzwall  SiebeobUrgena  Uberacfanrftet.  Da  auf  einpul 
findet  man  sich  fem  ab  von  den  Gedanken  und  Ideen, 
welche  den  Westen  beleben:  man  befindet  ^ieh  vor  den 
Kesten  einer  uralten  Cultur,  deren  Wurzel  ganz  audei-s- 
we,  nSmlidi  im  Sttden,  an  aneben  aind. 

EigentbUmiab  wie  daa  Volk  iat  aoeh  das  Land,  bei- 
nahe möchte  man  sagen,  dai*ft  eine  antike  Landschaft 
anftritt;  es  ist  nicht  der  antike  Schwang  des  deatscben 
Waldea,  nieht  der  heroiacbe  Aoadroek  der  Karpathen, 
sondern  des  Terrasaengebirges,  wie  ihn  der  Süden  zeigt. 
Der  Reisende,  der  diese  Burg  au&ncbt,  um  an  ihr  ein 
ehrwürdiges  Bauwerk  der  Vergangenheit  zu  linden,  wird 
sich  nicht  enttäuscht  fühlen.  Sehr  groase  Erwartungen 
werden  ttbertrolfen.  Dem  Ftuuber  eracblieaat  sieb  eine 
Ilerrliebkei^  die  aieb  niebt,ndt  Worten  wiedergeben 

iä88t. 

Ks  ist  ein  eigeuthUuilicbes  Bild,  wenn  man  beachtet, 
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daa  berriiehe  Sebleaa  von  Hutten  der  Waladiea 

umgeben,  dass  dort  Holzarchitektnr  das  einzige  Symp- 
tom von  Architektur  i^t,  Avelches  den  majestätiacben 
Baa  umgibt,  und  dass  auf  dem  nächsten  Hügel  eine 
waladiiaebe  Kirebe  atebt,  welebe  einige  Spuren  gotln- 
scher  Arddtektur  zeigt,  innen  aber  gans  im  grieeUaehen 
Stile  ausgeschmückt  ist,  so  dass  man  m^fi}  Vann,  diese 
Kirebe  mit  der  Schlotisruine  tat  eine  Kuntit-Oaae  mitten 
im  weiten  Umitreiae. 

In  jedem  Lande,  welches  au  nnd  fttr  aieb  eine  fort- 
laufende Kunstgeschichte  bat,  welches  in  ziemlich  un- 
unterbrochener Weise  gleichzeitig  Knnstformen  geschaffen 
hat,  gibt  aieb  ein  iMatimmtw  Typus  kand,  nach  weichem 
I  daa  Aller,  ao  wie  die  BntwieUnngagaaehidite  mit  npo- 
dyktischer  Gewissheit  bcnrtheilt  werden  können.  Anders 
verhält  es  sich  mit  Ländern,  welche   aus  sich  selbst 
heraus  eine  selbständige  Cultur-Oeschicbte  niemals  ent- 
wiekelt  haben,  aonderawo  ana  imderen  Gegenden  Knnit^ 
ideen  nnd  Kunstcrzengniaae  hineingetragen  worden  sind. 
Als  ein  solches  Erzengniss  ist  dieses  Schloss  za  be- 
trachten.  Es  wurde  nicht  von  den  dortigen  Einge- 
borenen attf  Grand  ihrer  Knnatideen,  sondern  theila  dmtb 
deutsche,  theils  durch   franziisische  und  theils  durch 
italienifäche  Hfinde  g:csehaffen.         ist  das  ein  hocli 
wichtiger  Punct,  welcher  bei  der  Beartheilung  aller  üst- 
Ud)  gelegenen  mitteiabarBehen  Banwerlte  an  berVdt- 
sichtigen  r^i 

Nun  f;ing  Professor  Schmidt  anf  die  Einzelheiten 
des  Baues  Uber.  Wir  heben  daraus  nur  hervor,  dass 
aßbon  dne  oberiteebliehe  Betraobtnng  darthat,  daaa  «r 
ttiebt  ana  einem  Gnaae  entalaaden  lat  Ea  lat  «nsnndi- 

inen,  da?s  der  mächtige  Ftirst  Miklos  Hnnyad  diese  Bni|: 
erbaute  und  dass  sein  Sohn,  der  bekannte  Mattlii.is  Cor- 
Vinns  ihr  erst  die  Ausstattung  gegeben  hat,  deren  weitere 
Yoliendnng  dem  K9nige  Belblen  G4bor  annachreibeB 
ist;  doch  sind  die  nrkundlichen  BeheUb  über  dfo  Ge- 
schichte dieser  Burg  sehr  lückenhaft. 

Das  .Scbloss  ist  aaf  einem  schmalen  Bergrücken  er- 
baut, deaaen  ftnaaeiate  Spitze  den  Tbnnn  trügt  Sdneft 
Felsabbänge,  künstlich  gebildete  Schluchten  umgebeffl 
das  Schloss.   Der  Bergrflckcn  bildet  in  seiner  Verlänge- 
rung ein  Hochplateau,  erbebt  sich  dann  nochmals  steU 
und  flOlt  jenadt  in  ein  reinendea  Tbnl  ab.   Daa  <^ 
sprüngliche  Vertbeidigungssystem  war  anf  dieses  Terrain 
verhUltuiss  gej;r!lndet ;  die  steilen  AbhäDL-c  iir.d  Schlacb- 
teo  machten  die  Ost-,  Süd-  und  Westseite  aturmfl-ei 
der  Uauptvertheidigungspunct  war  auf  die  NordaritP 
verl<^.  Der  längang  der  Borg  liat  aieb  frttlier  anf  t*" 
entgegengesetzten  Seite  bei  dem  halbmondförmigen  Vor- 
bau, der  ana  apttterer  Zeit  berruhit.  befnnden.  Der, 
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jetzige  llaaptnngaDg  ist  ans  viel  neuerer  Zeit  imd  dlltfl»  ; 

in  VcrVlin  Innp  mit  der  Brücke  ganz  nnd  ;rar  von  Höh 
gei>aul  gewesen  sein,  während  beide  unter  KOnig  Betlilen 
G4bor  Ton  Stein  aufgeHlbrt  worden. 

Die  unprOngUche  Porm  der  Bniig  worde  erwdtert, 
!i "rhst  wahrscheinlich  iu  der  Zeit  der  Erfindung  des 
^chiesspulver-i,   denn  es  ist  auf  Scbossweitc  ein  Ver- 
tbeidiguiigüiburui  erbaut  worden,  der  luit  dem  vollstän-  i 
dig  oMwaiv  OberwOlMen  Mordgange  mit  der  Burg  in 
Verbindung  stellt  Wt  den  damaligen  Oeeeheeeen  war  | 
man  in  der  Lage,  von  dieaeiQ  Tborme  ans  die  Bntig  ' 
vollständig  zu  heherrscheii. 

Wae  die  allgemeine  Bedeutung  der  Burg  in  areU- 
tclctonischer  Beziehung  betrifft,  so  bezeichnet  sie  Professor  j 
Srbiiiidt   nicht  ftir  ein  einfaches  Bolhverk,  sondern  für 
c'iueu  grossen  äauimelort,  oder,  wie  man  iu  der  Militär-  ! 
»prache  sagen  wUrde,  fllr  ein  TeiMhattstes  Lager,  das  . 
mit  einer  Menge  Ueiner  Bnrgen  in  den  NebenlUlem  in 
Verbindung  steht.    Das  Ganze  bildet  also  ein  System, 
in  wclf'Iicm  die  Burg  Ilunyad  ali*   Centralpunct,  die  | 
übrigen  als  vorgeschobene  Posten  crücbeiueu.  | 
Sebr  beaebtenewürdig  ist  der  praebtroll  geeebmllekte  \ 
Saalbau  mit  seinen  ungeheueren  Dimensionen. 

Pr-tfe<.sor  Scbuiidt  lenkte  feruer  die  Aufmerksamkeit 
4er  Zuhörer  auf  die  fortihcatorisehen  Anlagcu  dc^  Ge- 
^ee,  wie  auf  das  Überall  Torkonuneode  Zurückspringen 
des  Fusses  der  Hauer;  es  ist  dan  die  traditionelle  Form 
'  r  .Tecbnase",  welche  verbimlertc,  dass  t)eini  Herab- 
werfen der  tödlichen  Steiugescbusse  der  Fuss  der  Mauer 
iMschädigt  wurde. 

An  der  IimenMlte  dee  Gange«  vor  demgraaeen  Saale 
blMen  fortlaufende  Erker  eine  Nischcnreibe.  an«i  denen 
üi»a  die  prachtvollste  Aufsicht  in  die  Feme  genialst, 
<u)d  CS  lüsst  sieb  uiciit  liuigutu,  dass  die  guten 
Alten,  bei  allem  Feaereifer  ftlr  höbe  Zierde  niebt  die 
AnDehmlicbkeiten  des  Lebena  vergassen.  Nauientlich 
l^ann  ein  schönerer  Uaum,  wie  der  grosse  Saal  mit 
seinen,  allerdings  nur  mehr  iu  Spuren  vorhandenen 
Sünleo,  Bogen  und  Wölbungen,  mit  eeiner  prachtvollen  ' 
AnnchuiOokniig  nicht  leicht  gefobdcn  werden. 

Als  Anhaltfjpnnete,  d:tw  dcnt.^che.  iVanzüsisolie  tnul 
itaUeDiüGbe  Uäude  bei  dem  Ausbaue  thütig  waren,  bc- 
widmete  der  Vortragende  vorerst  den  Umetand,  due 

Zeichen  der  wiener  Banhtttte  mit  dem  Sebitlaael  ; 
«ich  i.ftcrs  findet.    Es  ISsst  dies  keinen  Zweifel  Ithrig, 
weil  nur  die  Wiener  dieses  Zciehcn  geflibrt  haben. 

^er  Grund,  warnui  den  Fmitzosen  ein  Einfloss  zu- 
l«"i(eeo  werden  mnca,  iet,  weil  die  Fa«ade  viele  Formen  | 
'^>gti  die  iu  Deutschland  keinen  Anklang  fanden,  aondem  { 
tm  fraazOeiscbe  Prodoete  sind.   £e  eeheint  die  An*  i 


nähme  fierechtlgang  sa  haben,  dass  ein  französischer 

.\rchifekt  disponirt  gewesen  ist  nnd  da«s  deutsche  Künstler 
den  Bau  ausgeführt  baben,  während  die  italienischen 
Künstler  erst  um  die  Zeit  Bethlcn  Gäbor's  gewirkt 
haben  mBgen,  denn  ee  lind  Theile  in  Renaiesaiiee  aui- 
g^brt,  die  nnzweifelhafl  italienischen  Ursprunges  sind. 

NelMt  dem  grroHsen  Kittersaale  ist  in  architektonischer 
Beziebaug  zunächst  die  Capelle  erwähueoswerth.  Diese 
ist  mit  der  Burg  dnreb  dne  Loggia  vefbonden. 

Der  jetzige  Stie^enaufgan^^  scheint  seoundär,  wabr- 
scheinlieh  ans  der  GAhor^t  hen  Zeit,  zu  sein.  Auch  der 
verborgene  Gang  zur  Burg  ist  noch  ücbtlMur,  aber  na- 
ttlrlieib  nieht  mehr  sagänglich.  Htlehit  metkwttrdig  ist 
der  Capifltren-Thurm,  von  dem  behauptet  wird,  dass 
C  api<$traau»  liogera  Zeit  in  dieser  Burg  sieb  ao^ebalten 
habe. 


4kf]fitt4ian^  JltUj^Uiiiigeii  tU, 

BreMeii.  Sculptur.  Kiiü$^  reictie  Gemeindoglieder  der  Stephan« 
kirclio  La  Bremen  haben  in  diese  Kiahe  einen  neuen  Alt«ir, 
die  Arbeit  des  ans  Brcman  gebOrtigsa  BikUuuMrs  Steinhäuser, 
gestiftei.  Von  drei  Stufen  eriwbt  sieh  der  von  Sfinlan  ire* 
trah'iMH'  AUarÜM'h  i,;ihl  hintur  diesem  wieder  zwisciuMi  /«oi 
ätekeuden  Engehi  mit  Leideuäinstruineuten  die  höhere  Altarwaud, 
m  ihrer  lOtto  dn  BeDsf,  die  GrablcigaBg  Mrigeiid,  eben  aber 
mit  einem  kreuzL'i^^rhm'^cktPii  Giebel  abscidiessend.  Die  ge- 
wundenen Süulcliüii,  aui  wolcheu  die  weiaM  Mamtorplatto  des 
heiligen  Tische«  niht,  sind  mit  eieem  gotd-  and  farbenfunkeli\- 
il*>n  Mt  saitcstreifen  umschlungen,  auch  die  weisse  Hint«rwntid 
ieij^'t  dou  Schmuck  eingelegter  fart)iger  Steitmrten,  befwndor« 
lt0)<60  antico,  aus  den  wiederentdeckten  antiken  St4>inbrüciien 
OriMheelaads  stammend,  viid  von  ihm  hoben  sich  das  weisse 
BUdwflrk  der  chrietUeheD  Embleoie,  du  Agaus  Dei,  der  Peli- 
k»n,  iS»  BrmigoliatanTmbole  anfs  Wirksamst»  ah. 


Stattgut.  Au88telluug  christlicher  Kunst-  umi  >>\vin'l>c- 
finntgniase  im  äpitsommsr  1869.  Der  Verein  Sut  dtrisüicbe 
Kunst  hl  der  «vuiffelischen  Kvche  von  Wnrtcmberf  beabsichtf^ 

eine  Holche  Au-styltunir  in  Zl'H  vom  24.  Auk'ust  d,  -t,  liler 
den  bevorstehenden  evangobacheu  lurcheutag  und  Congrcää  tur 
innere  XisBiMi  bis  Enilft  Septembers  sn  TOnnstaltmi.  BrschUMst 
•»ich  dat)ei  dem  Vorgange  der  ■';t<  he:s<  hen  Ausstellung  xu  Hohen* 
stein  bei  Clienuütz  im  Jahro  löti3  an.  Er  ludet  liierzu  Künst' 
ier  und  Fabrikharren,  Geistliche,  Patrone,  Kirchenvoritinde  und 
einzelne  Kirchougenoasen  ein,  welche  sich  im  Keititze  werthvdller 
Gegeusiunde  der  christlirlien  Kunst  aus  älterer  und  neuerer 
Zeit  beKnden.  Zu  diesen  »tegenständen  «erden  vor?.ugswoi*e 
gerechnet:  Biaae  und  Zeicfaaaagen  ftir  Kirchen  und  Cwellen, 
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sowohl  im  Oanzen  ab  in  einzofaiMl  Tbeilen,  besonilers  AlUire,  , 
TanfttMne,  luuaoln,  Orgela  (Hunomni),  lürcbonntze,  Clior> 
stdhl«;  Anlage  and  tTnfiuNmnjr  von  OtuttaaSckern,  Denkmäler, 

(Jrabkreiizo;  ticrnUil'  uml  rüMw.rke  für  kirchlichen  nn<l  häus- 
lichen tiebrauch:  Altarbilder  (Ajutependien),  Oartons  f&r  Waad-  , 
nwl  OlasgeoUUde,  Stakten '  mid  Bdieft.  Cradfix»  ans  jederlei 
S' iffnii ;  kirchliches  Oorüth:  K«li  hc.  K;ititipii.  Taufbecken,  Pa- 
teuen,  Uoetieniapeeln;  Alur-,  Wand-  und  Kronleuchter;  Xrag- 
kreoM;  Farannto  «IlMrAYl:  Hnator  vdu  uUmm  and  woU«ub  ■ 
Stoffen  für  Altar-,  Kanznl-  tind  Tanf^U-inbekleidung,  so  wie  för 
Leichentfleher,  ingleichetu  vuii  füineui  i^iunen  und  linnenen  Spitzen 
fQr  Altartücher;  Stickereien  in  Metall,  Seide,  Wolle  und  Linnen; 
Borden,  Fransen,  Schufire  in  echtem  finl«!  oder  Silber,  Seide 
nnd  Wolle;  Teppiche  und  Decken,  gewebt  und  gestickt;  Bibel- 
drucke aus  alter  und  neuer  Zeit,  Kirchen-  und  Trau-  (Familien-) 
Bibeln i  bervonageade  Schriften  flir  kirchlicbe  Kunst;  Bach- 
Undorarbeiton,  Kin;heQ.<!iegel  (Stempel  nnd  Abdrucke);  Bildo^ 
bibeln  für  AK  unJ  J-  ii;/:  AVunlschniurk  in  Kupfpi-  unil  SUilil- 
Bticb,  Holzschnitt,  Steindruck.  Es  werden  überdies  Autograpben 
nnd  Bildnisse  hsnromgisndier  KtrdNnmlnner  rar  kamiummg 
dargeboten,  und  für  Werke  df>r  ältpren  chri-ctriclipn  KuilsI  wird 
eine  beeondere  Abtbalaog  unter  den  Aussk-Iiiingt>gegeuäläudeu 
gebildet  werden.  Mii  BrBfBnmg  der  Aubsiellung  wird  ein 
Katalog  derselben  auBgegeben,  worin  iiuth  Notizon  über  Ge- 
schäftsbetrieb nnd  PrebnrerzeichnisBe  Aufuahme  Ündeu.  Den 
Maassstab  fDr  Aufuahme  dei  eingoseudeten  (Gegenstände  gibt 
nächst  der  SoUdttät  der  Arbeit  ibre  kinhenwiirdig«  Form.  — 
Sokhe.  welchen  die  gedrochte  Bnhiilang  uidit  nmniMenwr  tn- 
gi'LMntren  ist.  kr>niieii  dieselbe  sammt  dem  Regulativ  der  Aus- 
stellung in  Stuttgart  bei  dem  ScbriftfObrer  des  Vereins,  Dr. 
VAdelin,  Neokanrtrasse  28,  benehen.  Aocfa  ist  das  Begidativ 
bei  den  Vorst.lnrlcn  der  Vereine  n>r  religiflee  mid  Ictiehlidie 
Kunst  in  Berlin  und  Dre«!de&  deponirU 


Leniea.  UiLstretug  ii>t  utu^ere  Pauls-Kirche  wohl  der  gruü»- 
«rtigste  kirchlieiw  Bau,  welcher  seit  den  Tagen  der  Reformation 
in  brgend  einem  protestantischen  Lande  ansgeflUirt  wurde.  Wenn 
sie  ihrem  grossen  katholischen  Vorbilde  zu  Born  an  farbiger 
Pracht  sehr  weit  nachsteht,  so  ist  der  Grund  weniger  in  dem 
Mangel  der  disponiblen  Mittel,  als  viAtanehr  darin  zu  sncheo, 
dass  bis  nur  neaeren  Zeit  die  Idee  jsf  Heber  Decorstion  als  eine 
gefahrvolle  Anuäbemug  an  thn  katliolisrhon  Cnltus  angpsdion 
wurde.  So  geschah  es  deuu,  dass  man  die  Absicht  des  Archi- 
tekten onbeaditBt  lieaa,  nnd  wfthrend  die  Katiiednle  ^Hanpt- 
yi.v\t  iillmählich  mit  den  r>cnkniälem  der  irnlsstGTi  Helden  Eng- 
lands ii^reichert  wurde,  t/lieb  dar  liaa  titilbst  tu  seiner  uuvol* 
Icndoten  Einfachheit.  Sir  Christopher  Wren  beabsichtigte  näm- 
lich, dereinst  das  Innere  der  Panlskinlic  /w.n  nicht  verschwen- 
derisch, wohl  aber  würdevuil  decurireu  und  wünschte  die 
Hinsanehui^  italienischer  Künstler,  dMMV  die  Aussrhmflckung 
der  Koppel  mit  Moeaiken  übertragen  werden  sollte.  Dieser 
Vorschlag  wurde  jedoch  von  dem  Bau-Comitt*  nicht  angenom- 
men, vielmehr  wurden  statt  des^^en  die  Ko<-oco-('iiinpo8itioDen 
des  Sir  James  TbombiU  in  Tempera-Farben  aosgef&hrt  tilOek« 
lieber  Waise  amd  dieselben  mit  der  Zeh  fesl  unidcMbar  gewerden 


und  werden  hotlenth' h  binnen  Kurzem  vAllig  verscbwindaL 
N&chstdem  war  es  Küuig  Georg  III.,  der  an  eine  AnsschmOckung 
der  Kirche  dachte,  doch  fiutd  ancb  er  eine  lioflbniigslose  Oppo- 
sition Seitens  der  kirchlichen  Iteh  .i.ien.  Auch  als  rinige  Jah« 
später  die  kOnigl.  Akademie  der  Künste  in  ibrem  damsii 
jngendHdien  Bntfansiaflnnie  während  des  Prüsidiunts  von  Sir 

J.islnia  PevMi'lils  >irTi  erh.'t.  die  Kirrhe  umsnnsl  mit  Wandge- 
mälden zu  schmAckeu,  wurde  der  Vorschlag  von  Erzbischof  lud 
Msdiof  als  zn  ps|iitHtdi  nhgddint. 

Wie  weit  solche  Vorurtheile  «eit  jener  Zeit  (1768)  e«- 
üchwuiideu  sind,  lusst  sich  daraus  «ir^beu,  d^a  bei  einem  vor 
zwei  Jahren  eigens  zu  diesem  Zwecke  benifenen  Meeting  im 
„Mausion  House"  der  Vorschlag,  ^die  Paulskircbe  im  Sinne 
Sir  Christopher  Wren  anszusdonflcken"  vom  Bischof  von  Loadm 
gethan  nnd  vom  Bischof  von  Oxford  unterstützt  wurde.  Xu 
Geld  fehlte  es  nicht,  und  wurde  der  Anfang  damit  gemacht, 
dass  datf  Inner»  gesSabeit  ward  und  Capitäle,  Eierstübe  n.  deifl 

vorj^oldet  wurden,  flierauf  wurden  zwei  kitlnssale  Freeken  lo 
zweien  der  vier  Felder  unter  der  Kuppel  ausgefllhrt;  das  eim 
(efai  BUaa)  von  Steffens,  der  andora  (dn  MMOm)  wn  Wäli 
—  beide  mit  veriroldetem  Hintergmade  WW  der  ftlwmemilr- 
Fabrik  vi>n  .Salviati  in  Venedig. 

Seit  «lit'iem  Krulijalir  sind  zwei  Fenster  der  Kirche  «h4 
mit  Glasmalerei  versehen:  das  mittlere  der  drei  Chorfenster,  » 
wie  das  Fenster  über  dem  westlichen  Haupt- Eingange.  Beidf 
waren  zu  gross,  als  dass  die  sichere  Befestigung  eines  Glar- 
bUdes  mdf  lieh  gnwessn  wire«  wasshalh  sie  nach  Angabe  iß 
Dom-Arefaitaktwi  Herrn  Venniee  eine  TheOmg  durch  UM» 
eiserne  Säulrhen  und  Architrave  eriialten  iiuhen.  Compositiosa 
nnd  Zeichnungen  der  Glaagemälde  sind  von  Julius  Schnorr  w 
CuoMUd,  wihnad  AMMbnog  dar  Unigl.  OhansM- 
Anstalt  in  Miinnhen  nntSf  Lsttong  ihits  DiNOlMa  Ataallhi 
übertragen  wurde. 

Das  Fenster  in  Chor  stellt  die  Krenzigutag,  jenes  im  We»i(c 
(ein  Gesi  lienk  des  verst.  Verlegers  Brown)  die  Tiekelining  de# 
Apostels  l'aulii-  d,ir.  Unserem  (teschmacke  tiücL,  der  rielleiriit 
etwas  zu  g  >t}iisch  ist,  fehlt  diesen  Leistungen  der  modenwi 
mfinchener  Glasmalerei  leider  jene  nnbeschreibUch  schöne,  Utk 
Farbenglut,  welche  wir  in  den  Fenstern  der  nuttelaltei^dMi 
Baut«'n  S(i  limvundoni.  Im  Vergleich  mit  dieser  Farbentieft 
erscheinen  uns  die  mOncbener  Glasbilder  wie  Stücke  gedraduc 
Oalico's  neben  rei«dien  indiwdMn  Shawls.  IMe  OompodtioD  d«r 
beiden  Bilder  ist  binf,'etren  kühn  entworfen  nnd  besonder?  f^: 
von  conventioneller  Nachahmang  italienischer  Vorbilder.  Uofoit- 
licib  sind  dieee  Feneisr  idcfat  die  letiten  von  derselben  Kftnethr' 
band,  wohl  aber  wäre  zu  wünschen,  d;v<>  kfmftig  eine  ani"r« 
Anstalt  als  die  müncheuer  den  Auftrag  zu  ihrer  Ausfüiirsnf 
erhaltflD  nUüge. 


AUe  auf  das  Organ  besügliohen  Briefe  und  Sendusg«» 
•aa  «B  den  Bedaetenv  md  gemminber  den  OipM 
Bbrh  Or.  wnn  ändert»  SSla  (AponteiaktoaUar  W/)  ndNS> 


Verantwortlicher  Kedactanr:  J.  \»a  Eadcrt. 


—  Variier:  iL  Oiilte«t-«clMab«ra'iobe  Baciilia&diuag  in  Kein. 
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InhMlI.  Semper«'«  l'rthcil  über  die  Kaukunst  unserer  /rit.  -  Ilrsuch  dos  gpeiorcr  DoniM  durch  den  Verein  nioderrlwiaiMlMr  Bm- 
tcchniker  aas  Anlaa«  der  X.  Vcr^ammUmg.  Die  frühere  Pfarrkirche  r.u  CornelimanilK.  —  Dto  UMKUaboANUtaMamtar  KMg  LBi«%L 
TOD  Baien.  —  Baspreobongen  etc.:  tU^gen.  Uuienborg.  Kegenabarg.  Yp«ni. 


SeMp«r'8  I  rtheil  Aber  die  fiaakvitt 
■iierer  Zeit')* 

Die  Künste,  unter  der  }lej^ciiioriic  der  liankunst,  in- 
dem sif  die  syinbolisclie  Verbildliclmiii;  der  berrschen- 
deu  socialen,  gtaatlicben  und  religiösen  Systeme  bewerk- 
itelligen  md  dabei  «a  disMlImi  GraBdanobMiiiigeii 
«in1t|^,  die  den  Syvtemen  anteivd^  lind, 

1 )  Wir  führen  eine  Stelle  aus  einrnj  gedankenreichen  Vortrage 
Semper'»  „Uobcr  llau^tili  "  l/urich  lhG9|  liier  an,  in  welchem  <:u  iK  m 
Efiigonenthum  aller  Zciti  u  « i^t-iillnimliclu.  l;«thli>i«igkcit  unserer  Tage 
I  llciug  auf  die  W«bl  line?  Huuetilcs  und  die  UnfXhigkeit  lUr  Er- 
■lUguDg  eines  neuen  Stilth  <Urgcthan  wird.  I»e»  Künstler  Semper, 
der  aus  der  VogclpcrspLctive  auf  alle  Bestrehnngcn  mit  Ldcheln 
Waiwcbeut  und  dpsshilb  ehrn  dem  verschiedene  Fnrnien  combi- 
nireaden  MischdliK-,  wie  ilii  im!  eine  einzelne,  streng  aligegriiuzlc 
BaaweiM  der  Vergangenheit  zurückgreifenden  Riobtong  abgeneigt  ist 
ofid  deaabalb  auch  an  der  gotbischen  Banweiae  mit  einer  rorncbmcn 
halb  ironischen  Bemerkung  Torfibergefat,  seigt  in  leiner  AafTassang 
wenigsten«  den  Vorzug  einer  orgaaiseben  AolTaaaung  dieaer  Krage. 
Et  begreift  und  schildert,  wie  auch  die  BWBfeiiawn  aas  dem  von  Ter- 
■ebiedenen  geistigen  Kactoren  erfOUten  Te&allinm  hcranawachsen 
•Ii  eben  ao  Tiele  KeAexe  innerer  Stimmung  nnd  Wesenheit  nnd 
Iteineswega  Ton  auaaea  ala  ain  Fremde,  und  Uemachles  können  an. 
geklebt  werden,  andcrerseila  aber  auch,  das«  nicht  der  unbewusste, 
'  v:h  Natargeaetxen  schaffende  Drang,  wie  in  den  pbysicaliscben 
''rodneten,  der  einaige  Factor  aei,  aondam  der  freie  Wille  dea  acbOpfe- 
riacben  Monacbengebtaa  ab  Triobtigatet  Factor  b«i  der  Frage  dea 
i^tatebaM  dar  BaaatUe  in  natar  Uaie  in  Balnebt  komme,  der  aioh 
^<Uiab  bei  aeinam  Sobafha  lauitalh  gmlnar  bSbeiar  Ueeatae  dea 
VakatUefcrtan,  dea  Eifludailleliwi  «ni  im  Medtweadii^eit  bawcMs 
>*■•■>  Am  Mk  tliaw  »Utk  fMa  t^uUÜm  AnfBwMiqr  and  Var. 
«ertbnag  aMlgm*  nd  fkietem  «aaitbar  moU. 

Maa  mOU  Mtnaii.  van  dlaaaa Btaadponela  iMiMla  aa  aAUt- 
Ueb  waite,  «au  ain  «ddaaUidwr  Tbaü  «naaiar  baiOigan  iUaU- 
uktea.  naul  wo  aa  aiob  im  to  ktNUiobaa  BanatO  haadelt,  aoa 
^  anf  nifVakar  Bnrlgu«  banhnte  Wähl  rfA  Ar  «e  60- 

aaiMlntdn,  waO  diaat  mit  das  Wnraalii  llirar  Eslalehuig  in 
"^■MB  ebiiatlieb-germaniacben  nrunde  haftet,  auf  welchem  auch  heute 
"ocb  dmeb  AauifljiAing  aa  abgeriaeenc  F&den  eines  christlichen 
Velkalhuu  dla  Wladanabntt  naam  Zait  aieh  Tollaieben  muaa. 


immer  zugleich  wirksamste  Momente  ihrer  klareren  Ent- 
widilung,  Befestigung  and  Veibreitung,  —  als  solche 
aoeb  tteta  und  flberall  «neilauiirt. 

Somit  hat  die  Frage  nach  dem  Urspninfjc  und  der 
Entwicklung  der  Baustile  schon  an  und  für  eich  wohl 
die  gleiche  Berechtigung  wie  ähnliches  Forscheu  auf 
den  Gebietes  der  NatomiaMnAaft  oder  der  rerglei- 
chenden  Spracbkunde;  sie  hat  aber  zugleich  ihren  be- 
sondern Antrieb  in  dem  Umstände,  dass  UntersncbnngeD 
dieser  Art  auf  dem  Felde  der  KUnste  zu  den  wichtig- 
etea  OmadrtlseD  «id  NormeD  des  aeaen  Seliaffeoa  ia 
letzterem  führen  künnen,  —  ein  Erfolg,  auf  den  der 
Naturforscher,  z.  Ti.  fiir  sein  erhabenes  Gebiet  mit  seiner 
Entgtehnngslebre  der  Arten  wohl  auf  immer  verzichten 
mniB.  Wem  dieeee  Sei  der  möglichen  Begründung 
einer  Art  Ton  Knnsttopib  oder  Kttflsterfiadangslebre  aitf 
derartige  Untersachnngen  tibcr  den  Urspriinfr,  die  Um- 
wandlung und  die  Bedeutung  traditioneller  Typen  der 
Kunst  zu  hoch  gesteckt  erscheinen  sollte,  der  wird 
wenigstem  einrftnmen  müssen,  dass  sie  dn  Mittel  bieten/ 
uns  gewisse  Anbaltepuncte  nnd  gleichsam  Marksteine 
znrecht  zu  legen,  zur  Erleichternog  der  Uebersicbt  tl])er 
jene  bunte  Fülle  von  Erscbeioangen,  die  uns  auf  dem 
Oebiete  der  Welt  Im  Kleinen,  deren  Sehl^er  derMensdi 
ist,  entgegentritt;  —  dass  sie  ferner  (Ur  die  richtigere 
Schiitznng  gegenwärtiger  Knustznstände  und  der  Ten- 
denz uuserer  modernen  Kunstbestrebungen  dienlich  und 
sehon  dessbalb  von  sehr  praktiseber  Bedentang  nnd 
keineswegs  Moese  Ergänge  mOssiger  Speoalatioo  sind. 
Wir  werden  zu  Vcrglcicbnnfrcn  dieser  Art,  7.11  der  An- 
frage an  die  Vergaugenheit  und  den  Urs]>ruug  der  Bau- 
stile von  selbst  geleitet  und  so  zu  sagen  genötbigt, 
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wenQ  wir  vor  aiueren  Aagen  eine  Reibe  voa  Amilsen 
zu  eogenaaiitM  nenm  BaiutUen  «oiporwaehseii  sehen, 

deren  verraeinUiche  Erfinder  die  Sendung  in  hich  zu 
fühlen  plaiilitoii,  dieses  Hi'liwieri(;i'  l'nililom,  niiinlitli  die 
Frage,  wie  ucuo  Baustile  eutätelicu,  in  ilire  Faust  zu 
ndmieD  und  aof  nin  werktbltigem  Wege  cn  iSeen. 
Denn  wir  leben  in  eiuer  Zeit  der  EcfiadungcD,  und 
unsere  Architekten  wollen  ihr  bierin  keine  Schande 
luacbea;  auch  fehlt  ea  ihnen  dazu  weder  an  hoher  Kunst- 
gOnnenehaft,  ttoek  au  Gelegeaheit^ 

Waren  wir  uiebt  alle  Zeugen,  wie  Lonie  Napoleon 
mit  Beiblllfe  seines  getreuen  Seiiieprüfecten  Ilaus^iuann 
die  alt^  erinnerongsvoUe  Uunptätadt  Frankreichs  von 
Grand  ans  mnatflrzte,  un  sie  naeh  neuem  Plane  ^eder 
aufzubauen  und  in  solcher  Weue,  mit  der  Vergangen 
heit  FrankrcicLs  abschlicsscml,  dessen  Znknnft  an  seinen 
Namen  und  au  t$eine  Dynastie  zu  fesseln'/  Aucb  bierin 
würdiger  Nacholger  und  Adept  jener  gruasen  und  mäch- 
tigen VlAkerbehemcher  der  Vergangenheit,  der  MinoSy 
Nabuflifulnnosor,  Tschin-Tschi-IInan-Ti  und  Sero!  Ob 
er  seinen  dynastischen  Absiebten  wirklich  damit  diente, 
darüber  kauu  die  Zukunft  allein  Auüachluae  gewiihreu, 
aber  es  ist  schon  hente  erlaubt,  dann  an  xweileln,  ob 
seine  Milliarden  verschlingenden  BavuntemebmangeD  die 
Architektur  als  solche  auch  nur  um  einen  einzigen 
Schritt  gefördert  haben,  —  da  von  einer  neuen  und 
eigenen  Riehtimg  dieser  Knnst  wihrand  jener  Umstura- 
zeit  nnd  iu  Folge  deiadben  nichts  wahrzunehmen  Isl 
und  bei  aller  Nenerungssucht,  die  sie  verratben,  gänz- 
licher Mangel  an  Originalität|  an  befraebtendeu  neuen 
Motivan  sie  kenmeiehnet. 

IHa  keinesw^  erlahmte  kttnstlerisehe  Kraft  und 
Tliütigkcit  der  Franzosen  zieht  sich  gleichzeitig  auf 
Gebiete  zurück,  die  der  monumentalen  Kunst  so  fern 
wie  möglich  liegen,  welche  Wahruehmung  immer  auf 
krankhafte  ZastBnde  and  das  bevorstehende  oder  bereite 
eingetretene  Verkommen  der  Baukunst  hindeutet 

Diich  schützt  Frankreich  bis  jetzt  immer  noch  ein 
gewisser  coBservativer  Sinn,  ein  Kcspect  vor  ererbten 
Formen,  der  den  Franzosen  bd  aller  Ihrer  BewegUeh- 
keit  innewohnt  und  nach  manchen  Schwankungen  immer 
wieder  sein  Gleichgewicht  fimliM,  vor  gänzlicbcui  Ver- 
fälle seiner  munamentalen  Kunst.  Dazu  kommt,  daas 
in  der  grossen  Weltstadt  Paris  ridi  im  Laafe  der 
Jahrhonderte  ein  ziemlich  gesundes  Volksnrthoil  iik  Kunst 
Sachen  auszubilden  n^lcgenlieit  und  Müsse  hatte,  wie 
es  sonst  in  modemer  2^it  nicht  so  leicht  mehr  getroffen 
wird. 

Die  Plattheiten  und  nOditemen  Zierereien  der  Neo- 
griechen,  die  fiilsdie,  kokette  Romantik  der  Neogotfaen 


I  und  andere  «strebte  Nenerangen  gleielieii  Oehslt» 

i  haben  sich  an  Ort  und  Stelle  in  kUnester  Zeit  über 

'  lebt,  finden  nnr  noch  unter  Fremden  nachahmende  Be 
wunderer.  Du«  neue  Operahaos  mit  seiner  prahleriscbeD 
Aosstattung,  woflif  soImni  dO  oder  gar  40  HilHonen  ver- 

I  ausgabt  wurden,  der  niobt  minder  verwerflicbe  nene 
.Justizpalast  mit  «teiueni  gespreizten,  tnanierirtcn  'ind 
lügnerischen  Fa^denbaa  —  sie  sind  schon  lange  dem 

:  Charivari  verfallen.  Keine  Yorbilder,  sondern  Kttnstien) 
und  lAien  als  Sehreekbilder  beaetdinet,  wie  nieht  zu 
bauen  sei. 

Unendlich  weniger  grossartig,  aber  in  ihren  Folgeo 
aus  eutgegengesetzten  Ursachen  gefahrdrohender  treten 
gleichzeitige  Knndgebttugan  Xbnlieber  Art  tat  andereo 

I  Ländern  hervor.    Ks  sei  nur  mit  wenigen  Worten  nodi 

:  dasjenige  bertilirt,  was  dentsehc  Kimstznstfindc  betrifl\. 

j  Hier  wurde  in  neuerer  Zeit  eifriger  und  mehr  in 
Stil  gemacht  als  irgendwo  anders,  und  zwar  theilwö«« 

I  auf  allerbSehste  Ordre,  thdtweise  aof  eigene  Fantt 
durch  geniale  Architekten.  So  entstand  in  München  aoi 
allerhiichsten  königlichen  Wunsch  und  Anweis  der  k 
rühmte  MaxiwilianstU,  dem  folgende  tieisiuuige  Idee  zor 
Grundlage  dient: 

I  Unsere  Cnltnr  ist  dne  geuisebte,  ans  ElemsM 
aller  früheren  Culturen  zusammengesetzte,  also  niu» 
unser  nindemer  Baustil  conscquenter  Weise  aueb  ein« 
Mischung  aller  miigliclien  Baustile  aller  Zeiten  nod 
Vfflker  sdn.  Diegesammte  Coltorgeeehiehte  soll  rieh  is 
ihr  abspiegeln! 

;       Wohin  eiu' solcher  .\nsp;anp;  führen  mns.He  und  p; 

'.  fuhrt  hat,  davon  zeugen  die  neuesten  Anlagen  jeoti 
Museustadt  an  der  Lsar. 

I      Dazu  nun,  wie  geeagt,  der  Chor  von  PrlvaistüerfindeTB. 

(  die  in  allen  Gross-  und  Kleinre«idenzcn,  an  F.isenbalui 

■  Stationen  und  llbcrall  ihren  billigen  Erfindnngsgei<t 
ieu<bten  lassen.   Sie  gehen  zumeist  von  der  irrthüo- 

'  liehen  Voraussetzung  aus,  die  Stilfrage  sd  eine  TOToehB 

I  Ueh  eomtmetive  Frage,  und  erkennen  die  ererbten  Ueber 
liefcrnngen  der  Knnstsymbolik  nicbt  -.n  Was  nie  dabei 
erreichten,  ist  nichts  als  das  zweifelhafte  Verdienst,  M 
der  herrschcndeii  bab^louiacben  Verwirrung  ihr  ScWöf 

I  lein  hdgetragen  la  haben. 

{  Bäiw  andere  Sorte  von  Stilisten  sind  die  aogenaoiiteo 
I  reisigen  Architekten,  die  jeden  TTerbst  von  ihren  An*- 
flttfren  in  entlegene  Länder  eiuen  neuen  Stil  nach  Hao*< 
tragen  und  an  den  Mann  zu  bringen  vMataheo. 
'  Noeh  sind  seUiessIieh  diejenigen  zn  erwähnen, 
•  in  einer  BOckkehr  zu  dem  nnttclalterliehen  sogenanoten 
\  gothisdien  BaustUe  die  Zukunft  i^rgitgS^-^o^^ 
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ecktur  aud  ihre  eigene  suchen  —  auch  in  B«si«hlUI£  Mf 
letztere  sich  nur  seifen  verrechnen*). 

Diesen  praktischen  LUsuDgen  der  Stilfrage  gegeu- 
Iber  madit  sidi  doe  entgcipeoeeaetete  Amioht  Bahn, 
wonach  die  Baustile  gar  nicht  erfunden  werden,  sondern 
nach  den  Gesetzen  der  nattlrlichen  ZUcbtong,  der  Ver- 
erbung nod  der  Anpaasojig  sieb  aus  wenigen  L'rtypeo 
«Mb  TendiiedeneD  Biobtiiiig«ii  hin  fortwtvfokds,  ns- 
:  <  fahr  ahnlich  wie  es  bei  der  Entstehung  dar  Alten  in 
den  Reichen  der  organischen  Schiipfunp  vnransfrcsetzt 
wird.  So  sagt  Hemuana  Grinun,  der  Biograph  Michel 
Angelo'i,  wdrtlich: 

„Es  könne  als  sicher  angenoiDinan  werden,  dan,  wo 
in  den  Banstilen  p!"tz!irhc  firirmsätzc  erscheinen,  diese 
entweder  der  Einwirkung  cntforuterer  Master  oder  dem 
Teiloienaein  der  langsam  überftlbr enden  Mittelglieder 
nntcfaieihea  wien". 

Oanz  ähnlich  ituggern  sich  auch  andere  AtttoriUltea 
der  Kunstgeschichte  Uber  diesen  OegciiPtnnd. 

Uns  will  diese  Anweudang  des  berulimten  Axioms: 
die  Nator  macht  keine  Sprünge,  nnd  der  Danrin'aehen 


1)  Picso    ans   Hi»mischc   aiittreUende   BomTkiing,    welche    .ins  ' 
dem  (Jedankcii  hcrtliLf  st,  als  ob  die  Uothik  am  Mch.tt^n  iliren  l'lK'tJi  rn 
m\rt,  bedarf  doch  der  Znn^clitwi>i>>nng.   Es  ist  näiutivti  anbegrUudet,  ( 
''othik  nU  so  bc»nniU'r!<   tiHlirliftft  ud«r  ehronreich  danustellen,  '■ 
im  es  ist  bekkunt,  du«  dies«  Ktiiutrichtnng,  als  Gegensatz  xnr 
Ti^mode,  vielfach  von  der  grossen  Meng«  angefeiiidei  und  be- 
bender*, wo  es  sich  Qin  ihr«  Anwendung  auf  Profaiiban  handelt,  wie 
eui  Aiehenbrudel  mit  barschen  Worten  von  der  Schwelle  ,,der  Ge- 
t'd<lel«B''  ■iirttokgewimeti  wird.  War  V«rdi«Mt,  oder  tiewinn,  oder 
Ehr»  rtatUckaln  will,  mom  dar  Tugemods  whmielMb,  der  tniiss 
Hiebt  mit    unwandelbarer  l*eber<eagting»trcttc   an'  einem  Priaeip« 
tntlmlten,  der  mnss  geschmeidig  und  biegsam  auf  allen  {»Attebi  rtitan 
and  in  da  Aroliitektur  eine  roichu  Musterkarte  aller  Formen  sam 
Beweise  fftr  ditt  Versattlit&t  seines  Gei«teK  vorlegen  und  heute  grie- 
chisch, morgen  gothisch  nnd   darauf  im  Porrfifikanstil«  ^achaflitii'' 
lönocD.    Also  die  Aussiebt  auf  Carriüre  kamt  Kttia«»  hl  di«  ArsM 
'•T  Uotbik  (lihreu.    Wenn  «iaMlsa  Qotliikeir  in  im 
«aren,  Ox  die  IMbUigtiiig  Onw  Kraft  loliODe  Zlato''  lud' 
ik  ikt«r  Unselmag  vinitnflndni  oad  M  tonangaliaiii 
•nh  tnnrUBb  8t«Uiuig  and  EinihM  M  tmiitmffta,  w  gw«bdi  w 
ORf,  weil  tit  dBMb  gnmt»  QmilUUk  nd  bahMrlioben  PUIm  Im 
««gnmts  tnAam,  wm  bwdahiB  ali^taanln''  pll^  dm  RMMtn 
nod  Guten  <Ke  Ajuakamuat  «rtratalen  qm  dam  van  dar  Owwt  vw 
■Undiger  Bnnbomo  MnpoiigeiNiben  waidaa;  «Wr  mMMhs  unb  nrniittn 
Vdrtbeil  nnd  Ehre  und  Carrier«  ibrcr  ctaiwl  ■lagwagi—  ]Cll]iat> 
ilicRcugung  zum  Opfer  briugea  nnd  konnton  nnr  dnrab  dan  Hw^ 
Uiek  «nf  da«  Uml  iMi  den  biMlMnMutb  für  Icn  Kamyt  mit  «inar 
DdbUfcttMi  Bnn-ltnNMikrali«  nnd  «iaw  auf  deu  gl<  :«isend«B  Sehela 
■peculirenden  VagMinudo  bcwahtan.    Wer  die  von  Keichenspergcr 
karausgcgebanw  Bctefe  Ungewitter's  UmI,  mag  erschancn,  was  neben 
dl»  «bbImi,  mit  Sdbweiss  und  Kampf  fortgeftthrten  Arbeit  der  Go. 
tidkar  liegt,  ob  Lohn  und  Uofricdigung,  Titel  und  Mittel,  udcr  viel- 
vuht  Verkonnnng  und  Benacbtfaciligung,  Verachtung  und  de»  l.t-htns 
enria  ntftUcx.   L'ngewittbr  tind  ander«  Heroen  in  der  Gothik  tiabcn, 
tretz  der  Höhe  ihrer  l,fittiii)f;eii,  nicht  hii  sich  gedacht,  sie  hallen  dat 
Feld  ihrer  Arbeit  Hut  .Sciiwoiss  gedüngt,  ilaroil  .die  «>aehe~ 

wachse;  sie  Lnlien  «l^n,  lim  Sciiii>er'<  Hrhielciidc  Aenäserung  durch 
Ifbeilung  tu  corhgircn,  ^die  Znknnft  der  nationalen  Arohi- 
taktnr,  aleht  sbnr  ibrn  nlffMe  gneanbl*. 

Dit  Rtd. 


Arten-Entstebuugslehrc  auf  die  besondere  Welt  des  kleinen 
Nachpchi'ipfers,  des  MeoBchen,  doch  einiger  Maassen  be- 
düukiicb  ersclieinen,  Angesicht«  dessen,  was  die  Monn- 
mentenlcmide  seift,  die  an»  lehr  oft  die  monnmeDtaleii 
VersinnlicboDgen  bewasstvoll  festgehaltener  Gegensätze 
der  neben  einander  fortgebenden  oder  hinter  einander 
folgenden  Cnltnrfomien  der  Volker  vorfUhrt. 

Man  heaeiehnet  eehr  riehtig  die  aUeo  Monamente 
als  die  fossilen  Gchänse  aasgestorbener  Gesellschafts- 
organisinen,  aber  diese  sind  letzteren,  wie  sie  lebten, 
nicht  wie  SehneokenhJiaaer  anf  den  Uticken  gewachsen^ 
noch  sind  sie  naeh  einem  bKndeo  Katarproeeese  wie 
Korallenriffe  aufgeschossen,  sondern  freie  Gebilde  de« 
Menschen,  der  dazu  '^'erstand,  Natnrbeobaehtang,  Oenie, 
Willen,  Wissen  und  Macht  in  Bewegung  setzte. 

Daher  kommt  der  freie  Wille  des  schöpferischen 
II eneehoigeistea  ab  wiohtigater  Faotor  bd  der  Frafe  dea 
Entstehen»«  der  Banstile  in  erster  Linie  in  Betracht,  der 
freilich  bei  seinem  Schaffen  sich  innerhalb  trcwisser 
höherer  Gesetze  des  Ueberlieferten,  des  Erlorderlichen 
ond  der  Kothwendigkeit  bewegen  mnn^  aber  eidi  dieee  . 
dnrcb  freie  objectire  AnfTassung  und  Verweithting  an* 
eignet  nnd  gleichsam  dienstbar  macht. 

Hierin  sind  Übrigen«  die  Eraeheinangen  der  Kunst- 
geeeUebte  identiMh  mit  denen  der  al^emeinen  CaUnr- 
geschidite  des  Menschen,  von  der  erstere  nar  eiaett  tmteir^ 
geordneten,  ahf:f  intcjrrircnden  Tbeil  bildet. 

Die  Meuscbcngcscbichte  wOrde  nur  von  chaotisohen 
ZnatUnden  der  Gesellachaft  ni  berlehtao  babett  eine 
das  jeweilig«  Eingreifen  bewegender  und  ordnender 
Kräfte,  mUcbfiger  Einzelerscheinnngen  oder  Körper- 
schaften, die  mit  dem  gewaltigen  rcbergewichte  ihres 
Geistes  die  dumpfen,  gäbreudeu  Massen  lenken,  sie 
zwingen,  eieb  nm  weltgeaebkAlliehe  Ideenkane  za  ver- 
dichten nnd  bestimmte  geregelte  Bahnen  anzutreten. 
Die  neBchichte  ist  das  successive  Werk  Einzelner,  die 
ihre  Zeit  begriffen  und  den  gestaltenden  Ansdrack  für 
die  Forderungen  der  letiieren  Anden. 

Wo  aber  immer  ein  neuer  Cnlturgedanke  Boden  fasste 
und  als  solcher  in  das  allgemeine  Bewnsstsein  aufge- 
nommen wurde,  dort  fand  er  die  Baukunst  in  seinem 
Diente»  nm  den  mmmMatd«!  Anadraek  dafür  an  be- 
stimmen. Ihr  ndehliger  eMUaaloriMler  IStnlofa  ward* 
stets  erkannt  und  ihren  Werken  mit  bewiisstem  Wollen 
derjenige  Stempel  aufgedruckt,  der  sie  zn  Symbolen  der 
herrschenden  religiösen,  socialen  und  politischen  Systeme 
eihob. 

Aber  nicht  von  den  Architekten,  sondern  von  den 
grossen  Regeneratoren  der  Gesellschaft  ging  dieser  neue 
Impuls  aus,  wo  die  rechte  Stunde  dazu  geschlagen  hatte. 
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Die  R^weisftihrung  dieses  Satzes  därfte  l»ei  der  noeti  , 
immer  sehr  fllblbarea  I'Dzulänglicbkeit  unnerf^s  exaefon 
Wissen«  auf  dem  Gebiete  der  Monamcateokunde  (und 
der  VSlkerkande  aberfaanpt)  sehr  aebwierig,  wo  nteht 
uomüglich  sein,  ausserdem  dass  ee  dum  ftn  der  nStblgen 
Zeit  fehlen  wurde,  die  uns  kaum  mehr  ge^it  ittcn  ivird 
als  eiue  bücbst  flüchtige  Berührung  einiger  merkwürdi- 
ger Daten  aa*  der  vergleichenden  Arcbitektnrgeschichte,  . 
die  dabei  in  das  Öewiebt  ftilen  dUrfkea.  j 

Dennoch  mllfrc  ilie  Vonius^ohickung  einer  kurzen 
Delinitiou  dessen,  was  ic]i  [iiiter  dem  Aaedrucke  Stil 
bcgriAen  wissen  uiüobte,  gestattet  sein. 

Stil  ist  die  Uebereimtimmnng  einer  KnnsterBebeiiimig  { 
mit  Ibrer  EntstehungsgeBcbichtc,  mit  allen  Vorbedingun- 
gen und  Umständen  ihres  Werdens.   Vom  (Stilistischen 
Standpunctc  ans  betrachtet,  tritt  sie  uns  nicht  als  etwas 
Absointee,  floodem  ab  ein  Reealtat  entgegen.  Stil  ist  I 
der  Griffel,  das  Instrament,  dessen  sieli  die  Alten  zum 
Schreiben  tind  Zeichnen  bedienten,  daher  ein  «elir  be- 
zeichnendes Wort  tlUr  jenen  Bezng  zwischen  der  Form 
ond  der  Gescbiebte  ibrer  Entstebnng.  Za  den  Wtrk-  ^ 
wag  gehört  aber  unMcbsl  die  Hand»  die  es  lllbrt,  nnd  ^ 
ein  Wille,  der  letztere  leitet,    liier  sind  also  die  tech- 
nischen und  persiinliehen  Motnente  der  Kntstehunjj  eine» 
Kunstwerkes  augedeutet.    So  erfordert  z.  Ii.  das  Treiben 
des  Metalles  einen  anderen  Stil  als  das  Glessen.  So  ' 
sagt  maa  z.  B.  aneb,  Donatello  und  Michel  Aogeb  seien  { 
im  Stil  verwandt  n.  a.  w.  —  Beides  gleich  richtig. 

Sodann  gehört  zu  dem  Werkzeuge  und  der  Ilaod,  , 
die  es  fbbrt,  der  va  behandelnde  Stoff,  daa  in  die  Ponn  : 
nmzuschaffende  Formlose.    Zuniich.Ht  der  StolT  als  phy- 
sische Materie,  den  jedes  Werk  der  Kunst  in  seinem 
Krecheinen  gleichsam  retiectiren  soll.   So  ist  z.  B.  der 
griechische  Harmortempel  im  Stile  TOndiiedein  ton  dem 
sonst  nahean  identiseben  gricehisehen  Tempel  ans  Poros- 
stein.    So  darf  man  von  einem  Holzstile,  BackateinsHlc, 
Qii.'tdcrstilc  n.  s.  w.  spreelien.    Aber  unter  StniT  ver- 
ijtciit  man  uocb  etwas  liüheres,  nämlich  die  Aufgabe,  ^ 
das  Thema  snr  künstleriseben  Verwerthong.  j 


Berack  dci  Spctenr  Bwn»  imk  Mm  Vcmli  Mittel- 
riniitaclier  luleeluilker  an  Ailasi 

(B«i«fel  4w  Dratsakaa  Bannlluf.) 

Ans  Anlass  der  X.  Veisammlnng  des  Vereins  mittel-  ' 

rheinischer  Bautechntttt  begaben  Sieb  die  Thcilnehmer 
nach  dem  Dom,  dessen  nngesl&rter  Besnch  durch  die 


Kir«  licnbehiirde  bereitwilligst  gestattet  war  nnd  dar 
das  Hauptmoniont  des  ganzen  Festps  bildete. 

Ad  ein  Kunstdenkniat  von  solcher  Bedeutung,  du 
zu  den  grossartigsten  Schripfnngen  des  romanisehen  Sttia 
gezählt  wird,  tritt  man  mit  gespannter  Erwartung  hersD 
und  glaubt  einen  .Tiisscr^ewidiidichen  Maassstab  zu  «einer 
Hüortheilung  anlegen  zu  müssen.  Und  wenn  nun  alle 
diese  Erwartungen,  welche  Sebilderongen  ondZeicbunngen 
erweekt  haben,  ron  der  imposanten  Wrküchkeit  tlbc^ 
troffen  werden,  so  inuss  man  sich  doch  gestehen,  da» 
es  seinen  Reiz  nicht  irsrend  einem  Anssergevviihulichen 
verdankt,  sondern  dass  derselbe  allein  in  der  edieu 
Dnrehbildnng  eines  rationellen  Constmetionssysten»,  ii 
dem  richtigen  Ver8t<1ndnis8  einer  schienen  VertheiloDg 
der  Maassen,  in  der  einfachen  plastischen  Durchbildong 
der  Detailformen  und  in  der  freilich  erst  durch  die  neoe- 
sten  Sehlossarbeiten  biningekommenen  brillant«!  Patbee- 
hannooie  des  Innern  beruht,  und  dass  eben  die  vollen 
dete  Lösung  aller  dieser  an  jedes  Bauwerk  7.n  st  ollen 
den  Forderungen  zn^ammcnwirkt,  um  diesem  Gebäode 
einen  Adel  anfituprügeu,  wie  ihn  in  soleher  Reinhdt  m 
wenige  Baudenkmiler  des  Hittelalters  avftnweisnn  bsiNi. 

Wenn  man  dem  Dome  von  der  Ilauptstraese  nabL 

so  ist  der  erste  Eindruck  eines  Theiles  von  ihm,  i« 

Favade  von  iitlbscb,  freilich  nicht  dazu  angethau,  dietf 

bewiltigenden  Eändmck  sofort  «um  Bewnsstsein  au  brisgta 

Vor  Allem  wird  eine  gidehartiir      i  1  mg  hier  dnrtb 

die  min  einmal  nicht  zu  umfrebende   llrscheinnng  der 

Neuheit  beeinträchtigt,  welche  »elbai  bei  der  gelungen 

sten  Restanration  den  grossen  Sprung  in  der  Oesebidiie 

des  Baues  vor  Augen  führen  musstc.    Welche  reli^'i'^^ 

und  politische  Stürme  hat  dieses  GebJlude  an  sich  vor 

überziehen  sehen,  bis  es  unserer  Zeit  vorbehalten  bheb, 

die  Spuren  derselben  sn  Terwischen  nnd  mit  der  vsO- 

endeten  Restauration  uns  ein  Denkmal  sarneksugebt», 

dessen  wir  uns  mit  nationalem  Stolz  erfreuen  dlirfcr' 

Zur  Grabstütte  der  deutschen  Kaiger  bestimmt,  birgt  e> 

in  seinen  Mauern  die  Gebeine  von  acht  Fürstco,  wekbe 

einst  die  erste  Krone  der  Welt  tragen  vnd  die  nun  s«k 

langen  Kämpfen  und  einem  ereigniss?ollen  Leben  hier 

ihr  letztes  stilles  Asyl   g^eftinden  haben.    Hier  ist  fif 

Kaum,  in  welchem  Bernhard  von  (.'lairvaux  die  Kreot- 

zUge  predigte,  wo  er  durch  seine  Beredsamkeit  des 

niXcbtigen  Conrad  IIL  zur  Theilnahme  begeisterte  im«' 

80  das  Rittcrthnm  zur  edelsten  BlUthe  führte  nnd  onl^f- 

wusst  dem  Eintinss  orientalischer  Cultur  Bahn  braeii 

Die  KSmpfe  der  Reformation  nnd  des  dreiswigjähri^n 

Krieges  gingen  mhiger  an  dem  katbolisobem  Dome  al' 

an  der  katholischen  Kirche  vorUber.    Aber  wenige  Jaif 

stehende  spSter  hausten  in  diesen  Hallen  dk  awni- 
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trennerisobeD  Banden  des  ^allercbristlicbsten"  Königs, 
ohne  dass  es  ihnen  gelungen  wHre,  bei  ihren  verracbten 
Zentitron^werken  DeataebUnd  auch  dieses  Kleinodes 
Miiwr  Kamt  «ad  G«iddelite  tn  benuil»ao.  Die  LtMmh 
scbsften  der  firanzUsiMheo  Revolntion  hatten  es  zum  Ab* 
brach  bestimmt,  und  erst  Icnne  vor  der  Entscheidung: 
wurde  Napoleon  xa  seiner  Bettang  bewogen,  dem  man 
M  «luikMi  nnuHte^,  daai  es  nnr  m  Haguiiien  Terwendel 
wurde.  Mit  der  wtederorlangten  Selbständigkdt  tter 
f1f"!;t;r}irn  N'atioh  erstand  juirli  der  Gedanke  an  die 
UcrätelluQg  des  Baues,  und  bereits  1816  warde  von  dem 
Könige  Maximilua  die  Bestanntioo  beeohloeeen.  Die 
flnaneiene  Kbtb,  In  welehe  die  vorttosgegangenen  Kriege 
Fnrsten  und  VJflkcr  gebracht  hatten,  gestatteten  nur 
eine  beschränkte  Ausdehnung  derselben,  so,  duss  der 
ihm  Jahre  iH22  geweiht«  Doiu  neben  der  Beibebaitnng 
der  itilwidiifoii  ZnUiitMi  dee  vorigen  Jabrhandertt  im 
Inneren  «dunneklos,  nnr  zur  nnthdlirftigen  ErfUtimg 
»eines  Zweckes  gelangen  konnte.  Der  knnRtRinnt|^e 
König  Ludwig  gab  aach  in  diesem  Tbeile  seines  Landes 
d«  «taten  ImpoU  snm  ficfbtn  einer  stilgweehtenBeeten- 
ntion,  dem  dM  destMlw  Tolk  und  »eine  Fürsten  sich 
an^rblossen.  In  ihren  wesentlichen  Theilea  wurde  die 
UerstelluDg  von  1854 — 1858  voUendet,  nnd  im  vorigen 
Jilne  gelangte  das  Werk  danli  AnflUiruig  dee  öst- 
üthen  Giebels  zum  Abschlnss. 

llUbsch'a  Fa^ade  befriedipt  nnr  im  Einzelnen;  das 
Bonmot  Ludwigs  I.:   „UUbüch,  aber  nicht  schün",  ist 
Uerin  bezeichnend.   Er  scheint  sich  mehr  für  einen 
Heim  der  Constniotloii  wid  der  Farbe,  ab  ataik  im 
Detail  und  In  der  Massenbeherrschnng  gehalten  zu  haben, 
ood  es  ist,  als  ob  er  durch  die  nnrnhitro  Farboinvirkung 
der  Materialien  seine  Öcbwäche  in  der  anderen  Bexie- 
hang  bebe  Tordeeken  wollen.  Der  das  Mittelaehiff  an« 
deutende   Mittaibail  Bprin;,^   kaum  vor   die  schmalen 
•Seitenbauten  vor,  wodurch  för  solche  Manerflücben  die 
ganze  Fa^ade  zu  platt  erscheint   Es  blieb  bei  einer  ' 
Mieheo  Anordnung  für  die  Gutwiekiang  der  Kuppel  nur  ' 
Übrig,  in  die  Kehle  der  sich  kreuzenden  Dächer  einen  j 
horizontal  sich  anschliessenden  Dachtheilzu  lc.i:rr.,  ivclrhrr 
den  orgtuuaeben  Aufbau  der  Kuppel  beeinträchtigt  und 
der  Uer  niebt  gewobaten  boiiaontalen  Linie  wegen  stürt. 
In  der  Gesanuntwirknag  sebOa  aiad  die  Porld«  bis  «nf  | 
einige  WUlkttrlichkeitcn  im  Detail.    Die  an  den  Säulen- 
fttasen  gezwungen  vortretenden,  fratzenhaften    '.  rTihoIi 
•diea  Gestalten  von  Tngeude»  und  Stlndcn  uu  mittel-  [ 
altarKehen  Stil  entqmehea  aiebt  der  modenea  Bebairi-  | 
long  der  ttbrigen  figürlichen  nnd  theOweiae  auch  oma-  | 
mentalen  Sculptur.    Die  LOwenwappen  an  den  Seiten- 
portalen  erscheinen  als  augebängte  moderne  Schilder,  j 


wührcnd  der  schon  mehr  ins  Ornament  hineingezopene 
Doppeladler  am  Haupt  portal  auch  wegen  der  näher- 
liegcudeu  syiuboliüchen  Bedeutung  de»  Kaiserdomes  und 
der^  geaÜlkeleB  Kaieeratatnea  gereehtftrtigter  «eia  mag. 
Anffiülead  und,  weil  in  keiner  Welse  bedingt,  auch  an- 
nchnn  erseheint  die  abgesetzte  Kin-z.iehung  der  vierecki- 
gen Kosettenumrahmuog  im  oberen  Tbeile.  Die  in  den 
vier  Ecken  sieb  bildenden  Zwiebel  eatbalten  die  sym- 
boUechen  Sculptnrea  der  Evangelisten  von  Renn,  nnd 
während  die  unteren,  Stier  und  Löwe,  den  Raum  ge- 
schickt ansftilien,  sind  der  Adler  und  der  Engel  durch 
diese  Kniehung  gewaltsam  in  ibrer  EatwieUaag  be- 
eintriebtigt.  Seibat  die  viereekige  Fenateramrabmang 
in  den  Seitenbauten  wird  man  vcrsr.rht  7ai  niissbilligen, 
wenn  man  die  reiche  Fensterbildung  mit  Knndbogen- 
abscbluss  am  Qaerschiff,  welche  wohl  xum  Elegantesten 
dar  romaaiselien  Ornamentik  gdiSrt,  damit  Teii^eiebt. 
Die  in  aufsteigender  Linie  in  Nischen  Uber  dem  Portal 
aufgestellten  Figuren  der  Maria  mit  dem  Kinde,  des 
Erzengels  Michael,  Jobauacä  dee  Tttofen,  dee  heiligen 
Stepban  and  Berabard's  tob  Claiiraaaz  Uldaa  bei  non- 
reicher Anordnaag  und  treffliebar  AosfUmmg  in  gelbem 
Sandstein,  von  Joeepb  Gasser  aaa  Wien,  den  Tonttg^ 
liebsten  Schmuck  der  Fafade. 

Während  «iaUibbt  maaaker  dar  anwasandan  Faeb- 
geaemmi  sieb  niebt  nut  allen  vomaigeganganaB  Bemer^ 
kuiigen  einverstanden  erklärt,  so  wird  sich  doch  über 
die  unrnhifro  Farbenwirknng  der  verschiedenet)  Materia- 
lien au  der  Fagade  unter  der  Versammiong  nur  Lin 
Urtbefl  gebttdet  babaa.  Hllbaeh  enHebnte  daa  Motir 
hieAlr  der  schlchtenweise  abwächselnden  Färbung  der 
Steine  am  nördlichen  Qnerschiflf,  welches  dieselbe  aber 
nicht  oonsequent  aufweist,  wie  er  es  in  dem  neuen 
Tbeile  dnrcbgefUbrt  bat  Er  iet  Uerin  noeb  Tid  weit« 
gegangen  nnd  bat  namentlich  in  den  unconstrnctiv  Uber 
Eck  gestellten  Stririquadern  in  horizontaler  und  verti- 
caler  Kciheufolge  eine  Feldereintheilnng  geschaffen,  die 
der  erbabenanWttrde  der  ItttereD  Tbeile  niebt  entepricht 
Aneh  die  dnnkeln,  ipitien  Eänlagea  der  Aiebivelten  an 
den  Portalen  zerreissen  flicsolben  willkflrlich  und  nehnien 
ihnen  die  für  die  weiten  Oeänungen  zu  fordernde  Kraft 
und  Ruhe.  Die  Zeit  muM  hier  mehr  noch  wie  am 
Qnersobiff  ihren  nirdlirenden  Eindhus  geltend  madien. 

Zn  beiden  Seiten  der  Kuppel  erheben  sich  die  schlan- 
ken, ebenfalls  neu  erbauten  Thttrme;  sie  »lind  ganz  in 
rothem  Sandstein  von  nur  7  Zoll  hohen  Schichten  ans- 
gefUirt  nnd  nmeben  mit  ihren  bell  aaageatridienen  Fagea 
von  fern  gesehen  und  im  Vergleich  mit  den  hohen 
Schichten  der  Fa^ade  jetzt  fast  noch  den  Eindnu  k  oiDcs 
Backsteinbanes.   In  den  drei  oberen  Stockwerken  zeigen 
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sie  eine  g&nt  gleiche  Fensterbildung.  Der  Stoinhelm 
setzt  sieb  an  ihnen,  wie  an  der  Kuppel,  mit  sanlt  ge- 
krflminlen  GrSteo  avf.  OittW  ftlr  der  pcrspeetiTtsehe 
Wirkung  wohlberaehDete  Anordnung'  scrh-ilit  di^'^en 
Bauiiioilen  eine  nngemeiii  amnatbige  Fülle  und  Weiob- 
hcit.  — 

In  «ll«D  Thdieii  de«  iunereD  ine  des  ioneren  Neu- 
bftna»  itt  die  AuBfubrung  als  eine  vollendet  gediegene 

und  saubere  zn  bezeichnen,  die  mit  wabrbaAer  Opnlcn?. 
die  bedeuteodeo  auf  sie  verwendeten  Bausammeu  zur 
Schau  trügt. 

Die  dareb  drei  Pwlnle  zagSagKcbe  Kaiierfaelle  legt 

gich  in  uilUsiger  Breite  quer  vor  du  Langhaus  und 
Albren  in  der  Axe  der  Scbifi'e  drei  weitere  Thüren  in 
das  eigentliche  Gotteshaus.  Sie  ist  durch  die  Auüstellang 
der  Yon  Ferakorn  nnd  Dietiidi  in  Wien  vonUglidi  «lu- 
gefttbrten  Mht  Kai»en;tatuen  Mte  Kreideaandetein  in 
verp-oldeten  Nisihcn,  durch  vier  von  Pitz  gearbeitete 
lielieis  mit  Darstellungen  aus  dem  Lehen  der  Kaiser 
und  doreh  eedii  lfed«illoni  der  berromgendsteD  Wohl- 
thiter  des  Domee  tn  einem  wnliren  nationalen  Knnst- 
tempcl  ireschaffen,  welcher  in  der  wUrdi^'stcn  Weise  den 
Eii'nirt  zum  Dome  selbst  vorbereitet  und  in  seiner 
daekieu  iie^ieliuii^^  zu  der  Längenaxc  einen  Hauptvor- 
sog  dieeee  Gebiodee  vor  den  beiden  mden»  mütel- 
rheiniachen  Domen  bildet. 

Mit  diesem  Eintritt  befindet  man  sich  nunmehr  in 
dem  alten  Tbeile  des  Baaes,  welcher  mit  seinen  edlen 
VerbUtnieMD  und  leiner  liamoiiiaebai  Farbenpraebt 
einen  llberwahigonden  Eindruck  erzengt.  Seine  HlAen- 
nnd  Breite nmaastsc  sind  die  bedentcndsfen  aller  roma- 
nieeben  Dome.  Obwohl  nur  theilweise  von  Qeyer  und 
QOn  nn^tnonmeD,  ist  dai  GebHnde  in  leiner  Anlafe 
docb  10  lidttturt,  da»  wir  hier  nicht  wdter  davanf  an- 
rück  zu  kommen  brauchen.  Die  interessanten  l.'ntcr 
Huchnngen,  welche  t.  Quast  am  Mauerwerk  des  Innern 
vorgenommen  hat,  sind  wohl  durch  die  nun  erfolgte 
Baanliiiig  niebt  mdw  weiter  aoeandehaMi  mOgliob.  Ibra 
Beaidtate  sind,  die  früheren  Ansichten  Wetter's,  Kngler's 
nnd  .^ehnaase's  theilweise  widerlegend,  theilweise  be- 
stätigend, in  seiner  bekannten  ächrift  „Die  romanischen 
Dome  des  MUtelrlieiiM  ta  tfaina,  Speyer  nnd  Won»" 
niedergelegt  nnd  scheinen,  soweit  sie  die Bangceetiicbte 
betreffen,  jet/.t  als  voUgtiltig  anerkannt  worden  zu  sein. 

Nach  den  von  ihm  ans  der  Localontersttchnng  und 
aaeb  aas  anderen  aebr  ediaffinnnii^  dueb  die  Verglei« 
ebv^  wSit  der  Kloateriorobe  zn  Limburg,  la  wie  den 
beiden  D^meu  zn  Worms  nnd  Mainz  .ilij^elciteten  GrUndcu 
fiele  die  Erbauung  dor  jetzt  nocli  stehenden  I  nitassnugs- 
maueru   in  die  Regiernngszeil  Heinrich'»  IV.,  der  mit 


frros.sem  Kifer  den  Bau  l)€trieh  und  als  zweiter  Orllnder 
in  den  Chroniken  geprieeen  wird;  die  Krypta  dsgc^eti 
gehörte  uoeh  dem  eigeaüieben  Orttnier  Oonrad  II.  au. 
'  Nach  dem  zerstörenden  Brande  Tom  Jabre  lldO  wurde 
die  frühere  holzbedcckto  Basilika  mit  frewnlben  ver- 
I  aehen  und  hierbei  die  erhalteneu  Manermassen  benut/.!; 
I  alle  dem  Glewölbesystcm  angehörigen  Constructionstheiie, 
;  wie  Halbeftvlen  in  den  nnteren  MaoertbeOen,  wardte 
neu  binzogeftlgt,  wafarBCheinlicfa  aach  die  Pfeiler  des 
,  Mittelschiffs  ganz  neu  hergestellt,  so  da«s  die  jetzt  vor- 
I  bandeue  Architektur  in  ihi-tem  äusseren  b^rscheinen 
I       Produet  der  bOebeten  BllltlieBeit  dee  ronmaiacbca 
Stilee  a«a  der  iweiten  Hälfte  des  /.wrdften  Jahrhunderts 
zn  betrachten  ist.    Wa.s  die  MitttdRcbitTpleiler  betrifft, 
80  würde  die  Folgerang  von  Quast's,  dass  die  nicht 
darohgebendea  Lagorfugen  de«  Kenn  nnd  der  Vorige 
da«  spätere  Einsetzen  der  Vorlage  in  den  ron  der  Ba- 
silika licrriilirenden  Kern,  wenn  auch  nicht  gcwiw,  docl' 
I  wahrscheinlich  mache,  auf  die  Klosterkirche  zn  Limbiuf 
angewandt,  zn  Schlüssen  ftthren  lUtoaen,  welche  die  an« 
I  der  Raine  adbet  angenvangon  aieb  etgabende  Baage- 
schichte  altcriren  würden.    Es  sind  nMnilieh  daselM 
die  Pfeiler  an   der  V'ifruujr  ebenfalls  von  ungleichpr 
^  Schichthöhe  mit  dem  auäii^ndeu  Mauerkem,  und  bM 
I  eicb  der  wvdweitiiebe  Pfeiler  ao  loegeilhrt,  daaa  ami 
deutlich  erkennen  kann,  wie  die  Steine  in  abwechselndes, 
unprlcich  hohen  Schichten  diagonale  Stossfugen  erhielten. 
I  wodurch  an  der  Ecke  eine  durcbgobende  Fuge  zbd  I 
'  Voiaebein  bommi  Man  kann  aber  doeb  nMrt  wM  «•  : 
nehmen,  dass  auch  diese  Pfeiler,  welche  den  Trinmpb- 
bopren  nnd  den  Bohren  nach  dem  Que'-Imi«;  bin  anfnabi"«"'^ 
,  nnd  zur  Basilika  gehören,  später  eingesetzt  wurden,  fi«  i 

•  iit  daher  tn^  dm-  gleteboi  Stirke  der  Haa|il-  tai 
'  ZwiedienpliBilffir  in  SpeTerer  Dom  wobl  naMbriioh«, 

auch  ftlr  die  Mittelscbiffpfeiler  die  Zeit  naeb  aa- 
zuTiebnien,  um  so  mehr,  alt«  von  Quast  von  einer  Tren- 
nung der  älteren  und  neueren  Theile  niohta  bemerkt 
'  sa  babea  aebdat,  wlthrend  dedi  ein  bniger  VeriMa< 
für  eine  solche  ungeheure  Belastung  statt  der  Last  der 
früheren  Holzdecke  bei  verhültnissmKssig  schwaebeoi 
Kern  kaum  dUrüe  nachträglich  hergestellt  werden  künaen. 

•  Ftbr  die  aoeb  «{Atere  innere  Arebitefctar  dee  Qaerlmeia 
'  an  den  dortigen  Altarnisehen  nnd  an  den  OewölberippeD 

will  v.  Quast  das  Jahr  1289,  die  Zeit  eine«  abermali^eo 
I  Brandes,  geeetat  wissen.  Hieflir  bringt  er  keine  m 
'  den  vorgenommenen  Untenaehnngen  eioh  ergebenden 
ßrllnde,  aoadarn  er  leitet  dieselben  ans  den  Detailformen, 
<]fm  elcfranten  Charakter  der  .Siiulen  nnd  Profile  »l> 
und  spricht  die  Behnnptang  aus,  dasis  in  dieser  2^it- 
,wo  wir  gewohnt  sind  die  Herrschaft  der  Gothik  anzs- 
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oehme»,  dcnnocli  die  romanische  Banknnst  noch  lange 
neben  jener  fi  eindländticlieii  beigisg,  ebe  ne  anterliegttid 
den  Kampf  aufgab". 

Die  raMwArdbitektar  dw  IfitleliohifllM  mit  den  die 
Feaeter  amrabmenden  Blendbogen  nnd  die  von  dem 
vicrecktpreii  Vorsprang  anngehenden  Bogen,  welche  als 
oeitliche  Träger  der  Krenxgewnlbe  erscheinen,  bieten 
dem  Auge  einen  Bbytbmns  in  der  Bewegung  der  Linien, 
wie  ibn  so  klar  Tentändlioh  keteer  der  beiden  anderen 
Dome  des  Hittelrheines  anfzuweisen  hat,  and  ergab  sich 
diese  Gliederung  bet  ihrer  strengen  Kegelmäasigkeit  fttr 
die  Waoddeooration  als  äusserst  vortbeilbaflL 

Unter  den  Fenalem  deelfltteleehiffea  sieben  sieb  die 
Sohraadolpb'sehen  Fresken  liiti,  in  der  hegten  Rcleuelk- 
tung  nnd  Hioh;'n>''ten  Umrahmung  die  Gcsihiflitc  der  Er- 
Uwu^  in  24  Bilderu  darstellend.  £in  dunkler  iSchrift- 
ibeiAm  Iwgritnkt  de  nneh  onten.  Die  Fftller  sind  unter« 
leib  in  einem  ine  GrUne  gebrochenen  Grau,  oberhalb 
L'elbgran  gehalten:  die  Sätilen  hebi-n  .sioli  in  lichtem 
Gelbgrau  ab  und  sind  in  aulsteigender  Linie  mit  einem 
m^atronirten  brättnliehen  Muster  eingefasst.  Die  Wand 
eberbalb  der  Blen^Mgen  ist  gdbliob,  mit  Mnstern  in 
dunklerem  Ton.  Die  Bogen  /wiHchpn  den  Pfeilern  sind 
mit  einem  in  sattem  Farben  blau  und  braun  auf  Gold- 
groBd  gehaltenen  pal  mettenartigen  Ornament  umrahmt. 
Dil  Feld  dartfber  bis  an  den  Freiken  entbUt  in  reifem 
Farbenwesbeel  cio  versohlangonos  Ornament  mit  bunten 
Augläafem.  Die  Fensterlaibungen  zeigen  mufiripche 
OrsameDte  in  ungebroobenen  TUnen:  blau,  roth,  grau, 
sM,  Die  OapitSle  eind  in  dunkeln  Tonen  mit  Gold 
Qod  Weiss  gehalten;  darflber  steigen  die  Gewttlbfelder 
in  lichtem  Blau  mit  goldenen  .Sternen  und  rr>thlichgraner 
Kinfasaimg;,  die  im  äeblnss  ein  breites  Unuunent  tungibt, 
Mf.  Dia  liidbnngen  der  Bogen  naek  dam  Seltensiddff 
lind  mit  Ornamenten  in  Botb,  Elan  nnd  Gran  bemalt 
lind  die  Wände  daselbst  haben  einen  rnfhlich  hraanen 
Tou  mit  dunklerem  Muster.  An  dem  mit  kriiftipen 
Farben  omamontirten  Triumphbogen  leuchten  in  goldner 
Sdnlft  die  mm  Salve  r^na  von  Bernbard  von  OlaiP' 
raux  in  religiuser  Begeistening  zagcsetzten  Worte:  o  de 
mens,  o  pia,  o  dnlcifl  vir^o  Ibria,  welobe  heate  noch 
täglich  gesprochen  werden. 

Die  vor  dem  Qnmliaas  anf  aeba  Stn^  an  entsi* 
gende  Plattform  bildet  den  nach  den  darunter  betind- 
lichen  GrSbeni  benannten  Königschor,  recht«  die  sitzende 
iitatoe  &adolpb's  yod  Habsbnrg,  von  bobwanthaler,  linlu 
«nf  eteem  too  LBwen  getragenen  Sarkophag  die  knie- 
ende Gestalt  AdolpVs  rtm  Naesan,  von  Ohnmacht  ans 
Htrassburg.  Weitere  neun  Stufen  fuhren  zn  dem  Haupt- 
^r,  dessen  Altar  freistehend  unter  der  grossen  Kappel 


aufgestellt  ist.  Dieses  Aufgeben  der  rituellen  Anordnung 
mit  dem  Hanptaltar  im  Chor,  verbunden  mit  der  i<n|u>- 

I  santen  Treppenaulage,  der  sich  in  den  Seitenschiffen  die 

I  TroppcnlSnfe  aar  Krypta  nnd  dem  Qnencbiff  ansdiHessen, 
bringen  in  der  wArdigsten  Weise  die  historisebe  Be- 
dcntiin!^  flie     Kaisergrnft  zun»  Bewn?stsein.  Dci  Ilanpf- 

,  altar  mit  öculpturen  von  Renn  aus  Speyer  und  die 
Seitenattire  nach  Entwürfen  von  Bflrkleiu  praugcu  in 
roiebslem  Farlieasebmnek  des  dabei  verwendeten  Stnok- 

I  raarmors;  an  ersterem  kann  die  Messe  auch  nach  der 
Ost-  oder  Chnrscite  hin  celebrirt  werden.  An  dem  linken 
rfeilor  des  Kuppeiraumes  steht  ein  neuer  bischoliicher 
Stnbl  mit  Baldaebin,  naeb  dem  ▼ortreffllehen  Entwarf 
des  Baurathes  Tanera,  des  gefälliger  Führers  der  Ver- 

I  Sammlung  im  Dome.  Vehcr  dem  Ilauptaltarc  erhebt 
sich  die  riesige  Kuppel,  von  den  Zwickeln  bis  zu  dem 
breiten  nnd  donkein  Fries  des  Kllmpfergesimses  mit  einein 
etwas  unruhigen  Ifnster  bemalt. 

Das  Oewülhe,  von  unten  an  ACi  Meter  hucli,  scIiinU 
cken  anf  einer  Goldgrundäiiche  die  Propheten  des  .41teu 

I  nnd  Keuen  Testamentes. 

i      Die  gmessn  WandBieben  des  Qnerfaanses  leigen  in 

Fresken  E]iis(n!en  aus  dern  I.ehen  der  Märtyrer  und  der 
j  um  das  Gebäude  nnd  den  katholischen  C'nltns  vcrdicn- 
I  teo  Fürsten  nnd  Ueiligea,  wlihreod  in  den  Nischen  der 
l  Seitsnaitire  die  Patrone  der  Kircibe  anf  Goldgmnd 
prangen.   Wenn  auch  die  ßebandlnng  des  Details  an 
den  bereits  erwähnten  Seitenaltären  wie  aneh  an  der 
ganzen  Architektur  des  Querhauses  jener  einfachcu  im 
j  Mittdsefaiir  niebt  entspriebt  und  v.  Quast  daraus  anf 
'  eine  Erneuerung  im  Jahr  1289  schliesst,  so  ist  doch  die 
ganze  Anlapre  der  Art,  dass  eiirenflieh  eine  T>isli;umonie 
I  mit  den  übrigen  Gebündetheilen  nicht  vorhanden  ist, 
I  sondArn  es  sebeint  gleichsam  nur  durch  Anwendung 
j  einiger  reiekeren  Motive  in  einfiteher  nnd  wardiger 
Weise  eine  Sfcigcrun;.'  des  Hsfhetisehen  Eindrucks  nach 
dem  8chlusspuuct  hin  augestrebt  zu  sein.    Mehr  als  die 
Architektur  hat  hier  die  Malerei  geschaffen  und  siud 
namentlleb  im  eigentHehen  Cfaor  der  Motive  nnd  Dar- 
stellungen etwas  zu  viel.    Die  Decke  des  geraden  Cbur- 
tlicile«?  ht  mit   einem  'l'cinicnircwnlhc,   die  halbrunde 
Apsis  mit  einem  Kuppelgewrdbe  geschlossen.    Hier  sind 
alle  Malereien  anf  Goldgrand.   Die  Ornamente  ent- 
wickeln sich  von  der  Mitte  aus  und  endigen  in  freien 
Ausläufern  nach  dem  Klimiifer  liin.   wclrhcn  figllrliclie 
DaretelluDgen  bcgränzcn.   Diese  Decuratiunsweise  cr- 
sebelnt  etwas  adiwileblid)  nnd  die  Fltehe  au  sebr  thei- 
lend.   Eben  so  ist  die  Wirkung  der  Fresken  an  den 
Seitenwiinden  daselbst  mehr  die  einer  Bildergalerie,  al« 

die  einer  Fläcbeodecoratioii.   Es  sollte,  wie  es  mjhcint, 

Digitized  by  Go  '^v,i^ 


m 


hier  noch  gar  vielca  tiDtergebracbt  werden,  und  so  tic! 
man  sowohl  ans  den  Anordnungen  der  Übrigen  Theile, 
als  aneh  tarn  dm  dort  angewandten  Maaasstab  heraoa 
und  bat  in  einer  Rdbe  dicht  neben  nnd  Aber  einander 
gemalter  Fresken  mit  uinmalten  IJahincn  eine  die  Ruhe 
dieie.8  GebHudethcile«  etwas  beeinträcbtigcude  üecoration 
geucbalfeu.  Die  Technik  der  Malerei,  die  Darebttichtig- 
keit  und  Hamionie  der  Farbe  nnd  die  eorreet»  Zdeh* 
nnng  stehen  Überall  rli  il  n  Uber  jeder  Kritik,  die  Auf- 
fassung des  Vorwurfs  aber  entbehrt,  mit  Ansnabme  der 
historiscbeD  Darstellungen  etwa,  oft  jener  einfachen, 
nngeeehninklen  Hlarbdt  nnd  BCrolt,  aoi  weleber  menich- 
licbes  Denken  nnd  Empfinden  hervorleochtet,  und  neigt 
sich  mehr,  namentlich  in  den  ultto'-'amentlieben  Dar- 
ateUongeo,  einer  weichlich- ort budoxen  Uiehtung  zo, 
wtieiie  dem  mj'stiaolMn  Sehnen  des  Mittelalters,  nicht 
aber  den  realen  Geieteebeatrebaagan  omerer  Zeit  eat* 
sprechen  ma:^ 

Von  den  beitenschiffen  führen  breite  Treppen  zu  der 
anter  dem  Querhaus  und  deu  Cbüren  bebndlicben  Krypta, 
dem  nnawdfelbaft  ittteeten  Theito  dei  Baues  nnd  su- 
gleich  der  grOssten  derartigen  Anlage.  Dae  geschwächte 
Liebt,  die  einfachen,  fast  plumpen  Detailn  und  der 
Maugel  jedes  Ornamentes  verleihen  dieser  Kirche  etwas 
ongemeia  Ernstes  nnd  Wflrdigea.  Die  WXndennd  Garten 
sind  in  swei  Farbentönen  auf  dem  rauhen  Steinmaterial 
treKtrichen,  welche  erst  bei  genauerer  Betrachtung  ab 
kUusilicb  aufgetragene  Farbe  erscheinen. 

(SeUoM  folgt,) 


Das  Innere  der  Kirehe  zeigt  in  alle&  seinoi  Thdlen 
dieselbe  Einfachheit  wie  das  Aeossere  und  enielt  seine 

Hhcrraschend  schone  Wirkung  einzig  und  *llgiti  dmch 
richtige  geometrische  Verhältnisse. 

Die  Pfeiler  sind  durchaus  kreisrund ;  auf  einem  runden 
Untersatz  erhebt  sieh  die  attisehe  Baaia  bis  su  gleieher 
Hübe  mit  dem  äu8«eren  Sockel;  das  CapitiÜ  besteht  ans 
einem  den  Scbaft  begriinzeiiden  King,  einer  steilen, 
massig  ausladenden  Kehle  und  einer  kräftigen  Platte, 
Uber  weleher  in  den  SeitensehllTen  sofbrt  die  Gurten 
lind  Hippen  ansetzen.  An  den  ftuaseren  Wänden  der 
>eiten8chiffe  rnhen  die  GewUlbe  auf  Consolen,  welche 
bei  ganz  einCocber  Profilirong  durch  grosse  Mann  ig 
fultigkeit  ttbennsehes.  Mur  hier  und  da  hatten  die 


Steinmetzen  an  diesen  Conpn'rn  den  Versiub  gcmacb;, 
einige  Ornamente  anzabringen,  besonders  iralzen,  eia 
Versuch,  weleher  deudieh  uigt,  wie  feindselig  das  sprOde 
Uaterial  des  Blauateines  sidi  jeder  Omameatatioii  gegen- 

über  verhält. 

Im  Mittelschiff  laufen  vom  Pfeilorrnpil-i!  je  drei  ce- 
I  kuppelte,   4ht  Fuss  hohe  Säulcheu  weiicr  aulwaru. 

Diese  gekuppelten  SKnlehen  tragen  offenbar  denStenpal 
I  einer  Plaaindernng  während  des  Bauens  an  sich  und 
I  liefern  den  Beweis,  dass  die  Alten  bei  einfachen  Bauten 
I  wohl  nicht  nach  vorher  entworfenen  PlaozeichnuDg«! 
;  gearbeitet  haben,  waa  bei  der  tibenll  bekundeten  fliehcr- 
heit  nnd  Kunstfettifllnit  der  alten  Meister  diesen  meht 
als   Lrifht'iinn   angerechnet  werden   kann;    decn  mau 
.  weiss,  wie  oft  eine  Zeichnung   tttosebt  und  den  nach 
deradben  büad  ansftin«wlsa  llsister  ins  Verdethm 
I  sieht.  Sieht  man  sich  die  vorgenannten  Sttolohen  ntt« 
'  nn,  »0  findet  man,  dass  dieselben  in  ihrer  unteren  TTälfle 
etwas  dünnbeinig  sind,  und  erst  in  der  oberen  sich  ab 
zurundon  beginnen.  Dies  erklären  wir  uns  so:  der  den 
I  Bau  ansfUhrende  Meistor  hat  ohne  Zweifel  die  GewWa 
!  des  Mittelschiffs  gleich  denen  der  Seitenschiffe  nnmittd- 
i  bar  Uber  dorn  Pfeilercapitäl  ansetzen  lassen  wollen.  Di 
:  die  Qnrteu  und  Bippen  anfUnglioh  dicht  zosammenlann, 
I  um  sieh  erst  spiter  von  einander  an  trennen  und  selb* 
j  ständig  an  werdeOi  so  hatte  man  bereits  drei  Werl 
I  stücke  Uber  einander  rer.'ietzt,  ehe  man  n<itbifr  hatte,  die 
i  Lebrbogen  aufzustellen.    Jetzt  erst  konnte  man  d« 
yeririmniss  deaHUtelaehifli»  ttbeisehen;  dasselbe  musito 
dem  Meister  mit  Beeht  an  gedrtekt  «rschcincn,  nnd  des«- 
halb         er  ans  den  schon  versetzten  Werkstücken  die 
gekuppelten  Säulchen  ausmeisseln,  wozu  in  der  unte» 
Hüfte  das  gegebene  Material  nicht  ganz  ausreicht^  so, 
dass  man  jelat  neeh  deudidi  das  nvqwOngUehe  Bippei- 
profil  sehen  kann. 

Die  Gewölbekappeu  sind  in  Ziep-elstein  aTiRscrordcii; 
I  lieb  zierlich  construirt  und  tragen  durch  ihre  rimde 
I  Form  nieht  wenig  dasu  bei,  dem  Auge  das  Htttelsehiff 
I  höher  erseheinen  zu  lassen,  als  e«  in  Wirklichkeit 
\  Ucbrigens  steigen  die  Kappen  der  Gewölbe  der  Scitet 
schiffe  nach  dem  Mittelschiffe  hin  einen  Fuss  hoch  ab, 
um  den  Sehub  der  daa  letstere  deckenden  Joche,  welek« 
sich  naeh  den  Seiten  hin  stark  neigen,  mit  anfzanehmeo. 
Üas  Langschiff   und  die  Seitenschiffe  ziihlcn  je  fünf 
I  Traveen;  an  diese  reibt  sich  im  Mittelschiff  östlich  eine 
I  sechste,  lam  Char  gehörige,  an,  wdWi  letateies  dank 
I  ein  aus  fünf  Seiten  des  Aebteeka  gebadeten  Polygon 
'  zum  .\b8chhi8S  gelangt.    Das  südliche  Seitenschiff  rn'i  ^' 
nicht  bis  an  den  Triumphbogen  hinan,  sondern  schiies-i 
mit  einer  kürzeren  Travee  geradlinig  ab,  am  der  Sacristu 
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BwD  zn  tuteii.   Dm  flitlicbe  Ifinglioh«  Viereck  das  | 

sBdIichen  Sritcnschiffcs  ist  mit  cinoni  Stcrnj:,'e wölbe  ge- 
deckt.   An  der  Nordseite  lief  «laa  iieitenschitt  in  ein 
polygones  Chöreben  an?,  gleich  dem  Mittelsebifl,  was 
iisend  dneii  treoea  Sohn  des  Torig«ii  Jshrlranderti  ver- 
anlasst  bat.  dem  alten  Meister  das  Pensum  za  oorrigiiwi.  ' 
lfm  nämlich  diesen  Verstoss  gegen  die  Sx-rometrie  /n 
beben,  machte  tiian  die  aordUstlicbc  liogenüttnang  dnrch  i 
EiHcbaehtelnog  eioM  PfcOen  eben  w  schmal  als  die  | 
;.egentlberliegende  und  trennte  durch  eine  gerade  Wand 
das  schöne  f'hiirchen  von  seinem  ScbiflF.    Hat  nnn  diese 
Cinscbachtelnng  im  Grundris«  eine  Symmetrie  erxielt, 
deren  Bedentonf  gldeb  Nnll  itt,  eo  ist  dieselbe  im  Anf- 
rits  mit  dem  betreffenden  Fenster  and  OewOlbe.  wie 
mit  den  tlbrigen  Pfeilerarkadcn  in  einen  ronflict  gerathen, 
welcher  der  ganzen  Umänderung  den  Sfcmpel  der  Bar- 
bsrei  aufprägt.  Aueb  bat  man  damals  recht  widersinnig 
nrei  der  snm  Ober  biBanfllllirenden  Treppeutnftn  bis 
an  den  eingeschachtelten  Pfeiler  naeb  Westen  vorge- 
schoben, ein  Fehler,  der  erst  recht  einfiiliig  erscheint,  | 
weoD  man  sieht,  wie  unter  dem  Triumphbogen  die  in  ' 
in  Innere  bereingesogenen  Strebepftiler  Chor  nnd  Lang-  j 
ichifr  scharf  von  einander  trennen.  I 

Die  ohne  Zweifel  gleichzeitig  mit  dieser  Vorkrllppe 
long  an  der  Bildseite  erbaute  Sacrutei  oder  Capelle  ist 
nAt  plnmp  angelegt.  Dieselbe  schliesst  OttHeh  nnt 
«neu  gans  stnmpfen  Polygon  ab  und  ist  dnreb  ein 
T  I  nrngewölbe  nehst  Concha  gedeckt.  Auf  einem  in 
diesem  Kebenbau  angebrachten  Altar  findet  sich  ein 
doppeltes  Cbronikon,  welches  zwei  Mal  die  Jahreszahl  , 
1716  ergibt:  | 

Franfz  Arnold  Rraniertz  hnius  territorii  nostri  inoola 
et  ftertrnd  Hraniertz  cnniufre.s  hoc  posnere. 

Die  Mauern,  Strebepfeiler  und  Gewölbe  des  Chores  | 
iind  etwas  massiver  als  die  betrelTenden  Tbdie  des  I 
Ungschiffes.   Die  Fenster  des  Chores  nntersebeiden  sich  : 
von  denen  der  Seitenschiffe  dadurch,  dass  erster«  schrUge, 
letztere  aber  recbtwinkliche  Laibangen  haben.    Das  I 
voiige,  nocb  vorhandene  Maasswerk  ist,  den  Charakier  ' 
de«  Oanzen  entsprechend,  sehr  einfach.  Die  als  Gewölbc- 
"^ttlty.en  dienenden  Consolen  im  ('li(pr  deuten  H'irf>h  ihre 
abweichende  Form  wie  durch  andere  Indicieo  darauf 
hin,  dass  ursprünglich  Halb»  oder  Dreiviertel-Sinlcben  , 
<ster  denselboi  gestanden.  Auf  demKlanpfer  desTrinnpb-  j 
bo^pns  zeigen   sieh   noch   die  abgeschnittenen  Enden 
eines  in  da'*  Mauerwerk  liineinlaofendcn  Balken;:,  der 
W*ht  allein  das  Triumpfkrcux  getragen,  sondern  auch 
als  Anker  gedient  haben  nag.  Adnilicbe  abgesobntttene  I 
'^'^Ikenenden  liegen  das  Mittelschiff  entlang  «her  den 
^leilercapitilen.  In  dem  gleichzeitig  erbanten  südlichen  I 


SeHenseUff  der  Abtdkirebe  liegen  an  der  entsprechenden 
Stelle  noch  die  ganzen  Balken.  Man  scheint  diese  Vor- 
richtung angebracht  zu  haben,  um  bei  dem  Sichsetzca 
der  Mauern  den  Schab  in  der  Richtung  der  Arkade 
nunllgUeb  an  machen;  hatte  sie  diesen  Dienst  bis  snr 
vollkommenen  Austrocknung  des  Bauwerkes  geleistet, 
dann  schnitt  man  die  Balken  weg,  was  man  nntcn  in 
der  Abteikirche,  wo  diese  Verankerung  bei  grösserer 
Htthe  weniger  in  die  Angen  flillt,  vergessen  haben  mair. 

Noch  können  wir  eine  Bemerkung  hier  nicht  unter- 
drücken. Die  beschriebene  PAirrkirclie  liegt  mitten  auf 
dem  Kirchhofe,  der  sich  im  Lanfe  der  Zeit  erhtiht  bat, 
so  dass  man  jetsi  am  nQrdliehen  Hingang  mehrere  Stnfen 
hinalMteigen  muss,  um  in  die  Kirche  zu  gelangen;  Aus.ser- 
deni  hat  das  Bauwerk,  wie  schon  bemerkt,  län^^er  als 
ein  Jahr  ohne  Dach  gestanden,  so  da^  man  litglicb 
glauben  sollte,  die  Mauern  des  Baues  mUssten  gana 
fbaebt  sdn.  Dennoeh  ist  daa  Gegenth«!  wahr.  Wenn 
man  daher  oft  sagen  h)>rt,  das  Bruchstcin-Manerwerk 
pflegte  niemals  trocken  zu  werden,  nnd  desshalb  sei 
Backstein  stets  vorzuziehen,  so  erscheint  di^e  Redens- 
art Angesfobt«  dieser  wie  so  mancher  anderen  nns  be- 
kannten Kirche  des  Mittelalters  als  ein  beliebter  Deck- 
mantel der  Pfuscherei.  Wir  kennen  allerdings  einige 
Brnchsteinbauten  (aber  auch  Backsteinbaaten)  neueren 
Datums,  wekdtt  so  feimbt  dnd,  dass  das  Wasser  die 
Wände  henintertinfty  in  Folge  denen  alle  Mobel  dem 
Verderhen  rasch  entgegen  gehen.  Sicht  man  sich  nun 
nach  der  Ursache  um,  so  Hudet  man  häufig,  dass  die 
Bauleute  sich  einer  allzu  grossen  Sparsamkeit  bei  der 
JKlJrtelbeieitnng  beflissen  haben;  meistens  aber  mnd  die 
Dücher  und  die  Vorrichtungen  zum  Fortschaffen  des 
Regen-  und  Scbneewasscrs  höchst  mangelhaft  eonstruirt. 
In  einer  Üortkirche  sahen  wir  au  den  nassen  Wänden 
der  Seitenschiffe  die  14  Stationen  in  Terra  eotra  ange- 
braebt.  Die  Feoobtigkeit  war  natürlich  anch  in  die.se 
Masüo  eingedninn-en  und  luitte  die  Oberflüche  der  Reliefs 
an  vielen  Stelleu  losgescbält,  ein  Schaden,  der  unseres 
Wissens  nicht  wieder  gehoben  werden  kann.  Ob  eine 
derartige  Tbatsache  geeignet  ist,  die  Terra  cotta  zn  em- 
pfehlen und  ob  bei  solch  erbärmlicher  Widerstandsfähig- 
keit diese  Fabricatc  als  weniger  t heuer  denn  ein  echtes 
Kmiatwerk  angepriesen  werden  küunen,  ist  doch  mehr 
als  sweifelbaft.  Dass  die  alte  P&rrkirebe  an  Comeli* 
mlinater  verlassen  und  verödet  dastehen  muss,  weil  die 
kathnlisehc  Gemeinde  seit  Anfhebnnc:  der  Abtei  die  za 
dieser  gehörende  Kirche  zar  Abhaltung  «iea  i'turrgottcs- 
dienstes  benntst,  ist  sebr  tn  bedauern.  Doeb  wenn  sich 
die  Gemeinde  bereits  früher  die  Kunstfrennde  dadurch 

zu  Dank  verpflicbtet  bat,  dass  sie  di^rch  Herstellung 
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eines  ^'otbdacbes  die  Kirche  unserer  Zeit  erhalten  bat, 
so  dürfen  wir  Tielleicbt  hoffen,  daas  auch  der  Tag  nicht 
gmr  tei  liegen  wird,  «n  welehem  die  frühere  Pfiarr- 

kircbc  eine  innere  nnd  Siisscre  Restauration  erfahren 
kann,  nachdem  die  stilpfreclitc  Instandsetzung  und  Aus- 
schmUckung  der  Abtciknchc  vollendet  sein  wird. 

Aaeliea.  Der  Albertne-lfagDiii-Vereiii. 


üie  kirchliche  ArcUtehtnr  unter  Köiig 
Ladwig  I.  ven  Baiem. 

Von  Dr.  Srpp. 
(FortsotKong.)  ' 

Gleichzeitig  damit,  dass  der  KiSnig  baute  und  malen 
Wcn-i,  >)l!cbcn  bei  der  Nacheifernng  der  Bürgerschaften 
und  Helbtit  des  Landvollces  wenige  Stadt-  and  Dorf- 
kiroben  ohne  Renovation,  vielmehr  entateoden  Handerte 
von  Denen  Altären  und  Kirchenbildem.    Alexander  Seitz 
malte  neben  der  Kreuzabnahme  Daniei'a  da  V  "Iterra  in 
Trinita  de  Monti  die  Heimkehr  des  verlorenen  bobne«! 
dann  leit  1846  einen  CyUne  Fresken  in  der  Capelle  der 
Villa  Torlonia  zu  Frascati  —  ausser  einer  FflUe  von 
StafFdcibildern  vcll  rcli;'i''=:er  Innigkeit.    Ebenso  malte 
Seh  wind  die  romanläche  Kirche  von  St.  Zeno  beißeicLteu-  i 
hall,  dessen  Pfarrberr  Dr.Rinecker  unter  dem  Eindruck  | 
der  Sorgen  nm  die  Beetannition  starb.  Der  nnttb«r-  | 
trofiPene  Historienmaler  J.  Fischer  eomponirte  die  Scene: 
St.  l{;iiatiuH  init    -finen  Geführten  in  der  Krypta  zu 
Muut-Martre,  und:  Xaverius  bekehrt  die  Japanesen,  welche  < 
Bilder  JnKns  Fnnk  nnd  Wurm  neben  einander  ini  | 
College  zu  ätunyhorut  ausritbrten.   Fcudlf  Sohn  des  ' 
Wicdcrcrfindprs  dor  niasmalerei,  selber  ansgozeichnet  j 
iu  Couiposition  und  Farbe,  wie  seine  Bilder  im  Kational- 
moseom  ndMn  denen  eines  And.  Müller  hewdseB,  hat 
in  der  Pliilippiaerkirche  zu  Gostyn  in  Polen  sieh  selbst 
iibertrofi'en,   d  iiti   die  Fresken   der  Dreikönige,  Dar- 
stellung im  Tempel,  trauernden  Frauen,  Himmelfahrt 
des  Heim  nnd  Tod  der  MariX,  der  Evangelisten  nnd 
vier  Kirobenvftter  geboren  sau  Besten,  was  nenere  reli- 
fiiöse  Kunst  geschaffen,  und  befriedigen  alle  Parteien. 
Der  treuliche  iiau^child  malte  ausser  dem  National- 
nmseum  und  Aihcuäuiu  besonders  die  griechische  Kirche  i 
in  Baden-Baden;  aneh  er  ist  fUr  Pohdseh-Seblesien  in  | 
Anspruch  genommen  nnd  einer  der  besten  Meister.  Uu-  i 
tadelig  ist  Ang:nstin  Falme's  Altargcniiilde  ftir  St.  Florian 
IU  Oesterreich;  auch  malte  derselbe  die  WalUahrtskircbe  | 
Viecsebnbeiligen  in  Franken  in  Frsskan  voll  Andacht  \ 


und  Innigkeit.  Aus  America  kehrte  1«r>S  Martin  Ried- 
mtliler  aus  Ueimerting  bei  Memmingcn  zurück,  uachdem 
er  13  Jahre  im  Staate  Bhode-Idand,  Ken-Jeitejr  (Newsib) 
und  New-York  Kirchen  gemalt  Selbst  Jeirnsälsm  sah 
baieriscbe  Maler. 

Im  Mittelalter  waren  es  gewisse  Orden,  wie  die 
Cisteroenser  nnd  Prümonstratenaer,  welche  cnniehst  da 
rornanisehen,  die  Dominicaner  und  Frau/.iBcaner,  welche 
I  den  germanischen  Stil  förderten;  die  Minoritenkircbea 
j  sind  noch  häufig  frUbgothiseb.  Seit  der  römischen  £^ 
aetion  gegen  die  deatnebe  EirdiettspaltaBg  bat  der 
itslienisebe  Kirchenban  den  altdentseheo  verdringt  vai 
erst  nnscr  Jahrhundert  diesen  wieder  in  seiner  TJeinheit 
I  erlassen  gelernt.  So  entstand  jetzt  im  Stile  des  XIV. 
Jahrhunderts  die  Mariabilf  kircbe  in  der  An,  welche  235 
Fnss  LBng^  81  Fuss  Breite  nnd  85  Fnss  HSbe  nihit 
nnd  deren  Thnrm  bis  270  Fuss  ansteigt.  Der  B«a 
nahm  am  28.  Noven)>>pr  1k31  seinen  Anfang;  acht  Pfeiler 
zu  jeder  Seite  scheiden  das  Langhaus  von  den  SeiteO' 
ballen  nnd  gewSbren  den  Dnrebbliek  aof  die  nenucb 
farbenstrahlenden  Hochftaster.  Der  Baumeister  Danid 
Ohlmllller,  welcher  schon  am  22.  April  1839  in  seintr 
kaum  vollendeten  Kirche  zu  Grabe  ging,  hat  damit  siek 
nnd  der  Regierung  Ludwig's  ein  hervorragendes  IMk 
mal  gesetzt.  Eingeweiht  wnrde  diesdbft  am  d&.  Angü 
desselben  Jahres. 

Der  Künig  befahl  frtlhzeitig  die  Kestanration  de« 
schönsten  gotbiscben  Domes  in  den  biierisohen  Landeo, 
des  wonderherHichen  Regensbnrger  Kflnslen,  nnd  seiie 
Munificenz  crmöglicble  naehtril^lich  den  Ausbau  der 
beiden  Thtlrme  durch  Denzingcr,  welcher,  in  die  Fns^- 
tapfeu  des  alten  Meisters  Egl  tretend,  neben  Thrito 
beim  Uhnsr  Münster  und  Zwiner,  Voigtei  nnd  Stats  in 
Kölner  Dom  als  ^er  der  ersten  Dombaumeister  unserer 
Zeit  seinen  Ehrenplatz  in  der  Geschiehte  hehaiipict. 
aacb  bereits  zom  Bau  des  abgebrannten  Münsters  io 
Frankfivt  am  Hain  berafen  ist. 

Ja,  sagen  wir  es  nur,  der  T]egei.«ilcrung  der  beideti 
christlichen  Monaroben  Fricflrich  Wilhelm  TV.  vob 
Preossen  and  Ludwig  I.  von  Baiern,  nnd  weniger  dem 
herrschenden  Zeitgeiste  verdankt  die  Welt  den  Ambsa 
des  herrliehstan  Domes  in  der  Christenheit,  der  sogleicb 
ahs  Symbol  nationaler  Einigkeit  und  MachtgrOsse  affi 
fihcine  steh»  Lixlwig  blieb  auch  eingedenk,  daas  fHßi 
baieriscbe  l'nozcu  nach  einander  den  Kurhut  zu  Kulo 
getragen.  Anf  sein  Wort  entstand  1843  der  baisriaekc 
Kölner  Domba«  Verein,  dessen  Jahresbeiträge  Anfang» 
bei  aO,üOO  Gulden  betrugen.  Hätte  Baieros  Kttnig  nicbt 
die  Anregung  gegeben  nnd,  indem  das  heUige  Feuer 
der  Begeistemng  für  Kirabenhanten  sncist  in  iha 
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«Mhte,  den  WetUifer  zor  Kmebabmuag  eotzUndet  — 
der  KDIner  Oom  iHln  ^dlddit  nie  i nr  Vollandim;  ge- 

Lif-pt.  Wandte  sieh  Lndwig  fluch  sogar  an  dou  Kimdes- 
tag  mit  dem  Vorscblage,  d&m  jeder  deutHclie  Klirrt  .sich 
auheUcbig  mache,  jährlich  aoa  seiner  Cubiuet^caiue  eiue 
Bdstmw  in  UMvl  Er  erUttrte,  Jkhr  fllr  Jahr  10,000 
Gulden  beizutragen;  der  Plan  scheiterte  znvfirderst  au 
Oesterreich,  weil  der  Kaiser  nur  4000  Gulden  beisteuern 
wollte.  „Ich  hätte  bei  Oesterreich  wenigsteua  auf  12,000 
Onlden  Conv.-M.  gereohnet*,  sprach  er  su  dnem  «einer 
Vertrauten,  „allein  da  wollten  Wflrteinbe^  niui  Sai  bsen 
und  die  Anderen  gar  nichts  oder  so  wenig  beitragen, 
das«  die  Sache  unterblieb.  So  wollte  ich  auch  den 
Keiler  zar  gemeinaeheftlichen  Reitaiiretion  des  Speierar 
Domes  veranlassen,  allein  er  sagte,  es  sei  im  Aaslande, 
und  i;al)  uichts.  Ich  hitt'  euch,  wo  seine  Ahnen  rnhcn, 
im  Auslände!  Da  bab'  icb's  denn  allein  unternommen, 
md  jetzt  (1862)  aber  gab  der  Kaiser  Franz  Joseph 
93,000  Otdden.* 

Kin  nener  Stern  schien  der  Architektur  anf/ugehen, 
als  der  Schweizer  J.  G.  Müller  'n  'Ifen  l'reunden 

uch  Müucheu  iibei-siedelt«  und  m  Zicbiaud'ä  Schule 
tat  Er  kiuB  ven  Fbrem,  wo  er  dnen  Tortrefflieheii 
Plan  zur  Herstellung  der  Dom&^e  entworfen,  die 
schon  Giotto  in  Angriff  genommen,  aber  nach  dem  Ein 
Woche  der  Kenaissaoce  Buoatalenti  ioi  Auftrag  des 
Cbvnheraogs  Frans  1588  herahaehlagen  mosite.  Er 
'  tte  nicht  umsonst  des  Cirkels  Maass  und  Gereehtig- 
keil  gebandhabt,  denn  der  Gedanke  hat  gczllndet  tun! 
eben  jetzt  beschäftigt  sich  Italien  mit  der  Ausführung. 

eine  poetische  Natar  findet  sieb  in  die  germanisebe 
Haokunst,  nnd  Müller  gab  in  Mitte  der  ondeatsehea 
Banten  seinem  nationalen  QelW  diehteiiaehea  Aasdmdk, 
io  vor  dem  Siegesthore: 

Lust  ilir  von  Coustautiu  euch  neu  besiegen? 

Irt  daa  der  deatsehe  Geist,  der  aaeh  dureiidruiifm, 

Dass  an  den  Domen  unserer  Nibelungen 

Die  Formen  machtlos  euch  vor  Augen  liegmf 

Ja,  wenn  die  fbrätlicken  Gelegealieitea 

Dm  Tslerland«  Enntt  empoRDriebtaa, 

So  nngcnutit  an  euch  vorflberglsitsn, 

Ki"'!nnrt  Barbarossa  lang  noch  nicht  irczML,'.?n, 

Aus  des  KjfTliäasers  dunkeln  Felsensciiiciiten, 

Oiaa  aoUh  «n  Mann  deht  nicht  dorck  rOm'äche  Bogen. 
Audi  die  Feldherrohalle  griff  Mttller  mit  geharaiiefaten 
Sukcitea  ao: 

Orcaffna  srhirkt  niidi  li»»r,  um  euch  zu  >'agsn, 
Dass  ftirder  Keiner  mehr  sich  unterstehe, 
MH  Ninsr  Loggia  den  Kampf  zu  fragen, 
Bh'  «r  die  heil'gen  socha  Quadrats  sehe . . . 


Den  schönsten  Baum,  o  König,  in  den  Auen 
Der  Kiunt,  den  da  zn  pHiasan  aabefeUen* 

Hat  dir  dein  Gärtner  ungeschickt  zerhauen, 

Di*"  Wahrheit  sjirech'  ich  frei  und  unverhohlen. 

^lUnchen  nahm  ihn  nicht  atif;  da  ging  er  nach  der 
Sohweiz,  endlich  nach  Wien,  wo  die  AMeroheofeldkirche 
eben  im  Zopiktile  entelMD  aontei,  ak  er  ndt  elaem 

kunstwisscn.seliafllicben  Vortrag  im  Architektenverein  das 
T'nrhristliciie  und  Unzeitige  eines  solchen  i'errllekenbanes 
uachwietw  uud  siegreich  durchdrang.  Der  Bau  ward 
eingestdit,  aber  nor  seht  Tage  blieben  ihm  tttr  den 
neuen  Grund-  und  Anfriss,  Durchschnitt  und  Kostenbe- 
rechnung. Der  Plan,  geistvoll  und  schön,  kam  sofort 
zur  Ausführung,  so  wie  gleichzeitig  sein  Entwurf  flir  die 
Lorenzkircbe  in  8t  Oallen.  Sehen  Oflbeten  sich  ihm 
die  Pfurteu  der  kaiserlichen  Akademie  und  die  Aui^>icht 
auf  die  Kunst  professur,  als  er,  erst  25  Jahte  alt,  sein 
Leben  crschOptl  hatte  am  2.  Mai  1S49. 

(SaUoM  flilgl.) 


Siegea.  Das  eben  crscliieuene  20.  Heft  der  Aiuiunii  Uod 
Uatorischen  Vereins  fTlr  den  Niederrhoin  enthält  an  der  Spitze 
einen  Aufsatz  vom  Prof.  Aug.  Spiess,  bedtelt:  „Hittheflungen 
über  die  Familie  Kubens.*' 

Cm  den  Uuhm,  die  Geburtsstatte  den  grüssten  niedorUn- 
dlscheu  Valets  zn  aeiu,  stritten  sich  die  Städte  Antwerpen. 
Siegen  and  KSln.   tta  Antwerpen  hatte  BnVortier,  fltr  liegen 
Backhujsen  van   dfii    Utimk    um!   frn-   K'ln   Pr.  T!iii,-ii  ilire 
tiründe  in  besonderen  Aufisätzcn   und  BroschUren  geltend  ge- 
macht nnd  ihre  mehr  «der  weniger  tcdFenden  Beweise  nieder- 
^'eliJLTt.    Antwerpen,    dessen  AnsprOche  von  Anfang  an  auf 
schwachen  FOseeu  standen,   trat  aus  dem  Kampfe  zurück,  als 
Genard  auf  dem  archloloi^schen  Congresse  in  Antwer|>eu  un- 
edirte  Documente  vorlebte.  wi>iiach  c-^  mcU  unzwoifolliafl  ergab, 
das.s  Rubens  nicht  zu  Antwerpen  gübortjn  sei.    Die  Documente, 
welclie  Enuen  g^en  Backhujsen  pnblidrtSy  aehianen  geeii^uet, 
den  Sieg  der  Stadt  K5ln  in  diesem  Kreise  zu  sichern  und  die 
Ansprüche  der  Stadt  Siegen  für  immer  zu  beseitigen.    In  dem 
vorliegenden  Aufsatze   nun  tritt  Profes.<(»r  Sj)ies8,   mit  neiicin 
Material  aoagerüstet,  als  neuer  Vorkämpfer  ßit  Siegen  ein. 
Emiflo  kitte  es  dnreh  iS»  ton  ihm  beigelnacMen  Actenstücke 
wahrscheinUch  gemacht,  dass  des  grossen  Malers  Vattr.  Job;»nn 
Kobens,   der  wegen  eine«  mit  der  Gemahlin  WilLolu's  von 
Oranien  begangenen  Ehebruches  in  Siegen  gefiingen  gehalten 
wurde,  sich  im  Frühjahr  des  .Inhros  1577  nach  K''ln  bciriMuMi 
habe,  um  seine  Frau  bei  ihrer  Nii'-kikunft  nicht  allein  zn  la^M  ii 
Spie^is  bringt  nun  andere  Acteastiicke  bei,  wonacli  e.*  sich  al> 
wahrschfinlif'Ti  heraasstcllt,   da».s   die  Eheleute  Hubens  zur  Ztit 
der  Geburt  iljres  Sohnes  Peter  Paul  in  Sicgeu  zusammen  v^t- 
wohnt  haben,  dass  Peter  Paul  Rubens  inr 
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or.st  mit  der  Uebersiedelung  seiner  Eltern  nach  K«;ln  gekommen 
ist.    Zwingend  sind   die  von  Spiess   beigebrachten  Urkunden 
aber  noch  keineswegs,  und  es  werden  noch  weitere  BelegstQcke 
bcigobrucht  werden  müssen,  elie  man  die  Actm  in  ^eaer  Frage  | 
endgaltig  Ar  geschloMOn  erklftrea  buin.:  ' 


laricabarg.    Der  Hauinüpector  Blankenstein  ftfls  Berlin  wird  , 
sich  Endo  diesem  Monat«  mit  einer  Anziibl   BM-Akademikor  ' 
nach  Marieuburg  begeben,  um  die  im  vorigcu  Jahre  begonnene  ' 
Aufnahme  dos  alten  Ordensschloftses  Dehufs  deren  Publicatiou 
foi1xu8«t»m,  zu  welcbem  Zwecke  ibm  ron  dem  Herrn  Bandels- 
nunister  eineftniera  ünteretBtniiif  bewQUgt  iat.  HerrBlaokeD-  ■ 
Stirn  hfiffl,    die  Auftialune  in  diesem  Jahre   zu  lieemriy-en,  urul  ' 
beabstcbtigt  zo  dieaem  Zwecke  »ich  der  photogrammetri^hon  ! 
Hetlieito  m  bedienea,  worin  flm  4er  BioflÜrer,  Herr  Hejtai-  I 
baiier.  untcrstfltzen   wird.    Wir  können   also  nicht  nur  einer 
ausserordentlich  treuen  Wiedergabe  de«  merkwürdigen  liauwurkes, 
eondern   auch   einer  ersten  nmfongreicbon   Anwendung  dieser  j 
n<>Tien  Erfindung  auf  architektonische  Publicationen  entgegen-  i 
8elien.    In  Bezug  auf  das  Verfahren  des  Uerm  Meydenbauer 
verweisen  wir  auf  seine  Hittheilungen  in  der  ZeitüchriH  für  Bau-  | 
«eseQf  1861.  so  wie  auf  die  in  der  permanrateo  AneateUung 
dei  beriintr  pbotographiachen  Vereins,  beflndlidm  Probem  der 
PhotapammelriiD  Ar  Atdiitektar  nad  TtmlO'AvflMdnw. 


Regeukarg  Am  4.  nnd  5.  August  fiuid  hkr  di«  anto 
GeneralvsTBiiDiIiingdM  ««IlfMwiw  dantaehM  CioitiM-T«r«in8*' 

matt. 

Es  hatten  aieh  «bar  400  Fmmda  der  Kirehenmiink  aas 

Nah  und  Fem  zusammengefunden,  thoils  um  als  Mitfjlieilpr  des 
Vereins  den  gemeinaduiftiicbeii  Berathangen,  theils  um  den  bei 
diieeer  Oelegeaheit  TeraDalaltaten  Prodoettoaen  der  refeiiBbaiiger 

KirclienchGre  anzuwohnen. 

Am  4.  dieses  Monats  naiuneu  diu  rnultictionen  ihren  Au- 
hag  in  der  Kirche  von  St.  Paul,  während  der  Herr  Weih- 
biscliof  Baudri  v^  n  Knlu  und  nach  ihm  der  Herr  Priaac,  Ca- 
nonicus  von  Aaclieii,  die  h.  Messe  celebrirten.  In  der  ersten 
Me»sc  wurde  ausser  einigen  mehrstimmigen  Motetten  riinrul 
ohne  Orgelbegleitung  und  iu  der  iweiteo  Meaee  Choral  mit 
Urgelbegleituug  vorgetragen;  aaeh  dar  Maien  Xeeae  kaman 
noch  fini^'e  f^Ti'Ssere  Compo.sitionen  ron  l'aleslrina.  Fr.  T/wzt 
und  Witt  ZOT  Auffährung.  Gegen  11  Uhr  eröffnete  dann  der 
Priaidant  das  Ternna,  Fr.  WM;,  die  erste  OffMuiDdie  Vereanai* 
lang,  welche  der  Tlorr  Weilibi.^rTii.f  mit  seiner  f'egenwart  be- 
ehrte. Kachmittags  um  2  Uhr  war  iu  der  StiilskircUe  laier- 
Ikbe  Veepw,  in  welcher  diftVMdmen  zu  6,  5  uiui  4  Stimmen, 
da.s  Magnißcat  zu  8  Stimmen  tnr  Ausfrihrun^r  l^amen;  dieselbe 
wurde  mit  einer  Tierstimmlgeii  Litanei  und  äacramontalischem 
Segen  heaehloaien.  Daran  reihte  sich  um  4  Uhr  eine  go- 
fichlesaena  Versammlung  der  VareiaamitgUeder  nnd  am  6  Uhr 
ein  groesartige«;  Kirchenconcort  vnter  der  INredien  des  Prisi- 
dent«n  des  Vereins,  Fr.  Witt;  c.>  war  das  iler  Glan/i  iini  t  des 
Feetca.  üie  noch  glaubt  fieferent,  die  besten  und  schönsten 
Cenpositionen  dea  XTI.  Jahriionderts  hi  Mdoher  Vonandnngder 


Ausführung  gehört  zu  haben.  Die  tüchtigsten  Meister  jantr 
Zeit  waren  darin  mit  fünf-,  sechs-  und  acht^tiromigen  foninf- 
sitioneu  vertreten.  Am  5.  August  wurde  Morgens  um  halb 
9  Uhr  von  dem  Herrn  Weihbischuf  von  Köln  ein  Pontüied- 
Amt  gebaUea;  wibrend  doesen  kamen  von  den  veraöigtai 
Kriften  der  vier  Kirdienehdre  Itegensburgs  unter  der  Leitiif 
dos  Diiiii-Ciiiiellnielsters  Sdirerns  die  .Messe  ,Tu  es  Petrus' 
von  Palestrina  zur  Auilührang.  Der  £indraek  derselben,  ii 
Verhindang  adt  dar  gUnzandea  Enttdtuag  der  IttaigiMÄn 
Feier,  \\ar  ein  erhabener,  gewaltiger.  Naeh  dem  l'ontifical- 
Amt  fand  die  zweite  öffentliche  Versammlung  Statt,  welcher 
die  Herren  Ignatius  t.  Seneetrej,  Bischof  ron  Regensburg,  oed 
I>r.  Dandri,  WeilibLiSchof  von  Ki'lti,  beiHdlnfon  \>,-::\o  tiielt« 
iui  Vtirlaule  der  Desprechungtui  ernuiiiternde  Anspraclicn  an  die 
Versammalten.  Unterdessen  war  ein  Telegramm  von  Born  eis- 
gelaufen, worin  der  b.  Vater  den  Verein  und  seine  Bestn- 
bongen  segnete;  diee  aUee  arhShte  dk  begeisterte  Stimwu« 

der  Vcr^^mmlun^,  welche  in  die  freudigsten  HodM  asf  PiailX. 
sowohl,  wie  auf  die  Herren  BisohOiB  aosbrach. 

Nnchdeni  aodi  «Ium  gaaeMaseana  Veraanualiutg  gebaltaa  «v, 
Ctnden  sich  dio  Mitglieder  dos  Vereins  zum  Sclilusse  bei  einec 
Festessen  und  dana  bei  «nem  gemeinschaftlichen  Ausflug  nad 
der  Walhalb  naammao. 

I 


\ftn  In  dem  als  gothisches  Bauwerk  berühmte»  Bäit 
hause  zu  Ypam  iat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  der  gnm 
Saal  in  seiner  ganzen  altem  ^acht  wieder  hergestellt  woi4m 
und  wird  am  8.  August  feierlieli  eingeweiht  werden.  Man  U 
sich  bei  der  Restauration  ni>i.k'liclist  treu  an  die  ursprQngheba 
ForoMB  gebaltea.  Das  grosse  Wandgemilde  der  Oateeita,  lii 
Weit  aas  den  XV.  JahÄondert,  welcfaea,  ebadion  beaiMdig(, 
im  Wesentliclion  erhaUou  war.  ist  sorgfältig  wieder  licrge,sJ*Ilt; 
die  übrigen  Wände  sind  neu  al  fresco  gemalt  worden  dsrcä 
die  Haler  OnillHH  nnd  Swarts  von  Aatwerpaa.  Der  gnar 
IVachtkamin  aus  Stein  und  Höh  mit  einer  Monge  von  Figur« 
I  int  durch  den  Bildhauer  Mülfaii  von  Brüssel  wieder  ergänit, 
j  eben  so  das  in  Eichenholz  geschnitzte  Täfelwerk.  Das  gros» 
'  gemalte  Fenster  ist  dem  ursprünglichen  möglichst  getreu  nadt- 
gebildet  auf  Kosten  des  Staats-Mini^ters  A.  Vandenpeerebooa, 
ehemaligen  Bürgermeisters  Ton  Y'pern,  durch  den  Glasmaler 
DobbalMT»  anagaflUurt.  £a  anthiUt  die  Wappen  and  BaridaBi 
dar  altan  QiUaa  dar  fitadt  Dia  KotlaD  4ar  Baataartfea 
thaila  dia  Bagianag,  «haUa  dia  Stadt  Tpara. 


Alle  auf  dM  Org&n  beBÜ(Uolie&  Briefe  und  Swdunsea 


mög9  man  an  den  Badaatwr  vad  Hataingabar  daa  Orsam. 
Sasn  Br.  vaa  Sndaitt  XBla  (AgoatataMoatar  W)  adN» 


Wog«n  unTorhergesehener  Störung  konnte  die  aitist» 
I  Betlaff»  Bl«ht  ttlt  dar  Hv.  17.  d.  81.  wwaaadt  «aadaa. 
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laltAlt»  Die  lymboliMhe  Zoologie  in  der  christlichen  \Via«enscbafl  und  insbesondere  in  der  christlichen  Knnst.  IV.  Der  Bock  und 
iit  Ziege.  Von  U.  Eckl.  —  Der  Alterthums-Yerein  in  Wien.  —  Besuch  des  Speierer  Domes  durch  den  Verein  niederrheinischer  Baatechniker 
»wAnUas  der  X.  VersMinInng.  —  Die  kirchliche  Arehitcktnr  anter  König  Ludwig  1.  von  Bai«nk.  —  Besprechnngen  etc.:  Potadun. 
Aschen.  Rom. 


9ie  syvbtlische  ZMUgie 

Im  der  elirlatlleliCM  W  I  ■■•■■«h  »ft 

and  insbesondere  • 

Im  itr  ckristlichei  Kaist 

Von  I.  Eck!. 

o  r  t  8  e  t  z  Q  n  g.) 

IT.   D«r  Bock  ud  di«  Zl»g«. 

J.   Der  Bock. 

Uer  b.  Isidor  sagt,  da  er  vom  Bocke  spricht,  indem 
er  sich  anf  Suetonius  beruft,  dass  sein  iateiniscber  Name 
.hircus"  die  Winkel  des  Auges  und  den  schielenden 
blick  dieses  Tbieres  bezeichne,  das  in  seinen  Leiden- 
schaften ungestüm  ist  und  ein  so  entztlndetes  Blnt  hat, 
(lus  es  selbst  den  Diamant  auflöst,  dessen  Härte  doch 
dem  Eisen  und  dem  Feuer  wiedersteht'). 

Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  hat  der  Bock 
die  Verirrungen  bedeutet,  welche  den  Menschen  ernie- 
drigen und  den  Thieren  ähnlich  machen.  Häutiger,  in 
einem  metaphorischen  i?inne,  bedeutet  er  in  der  h.  Schrift 
bald  den  Sünder,  bald  die  Sünde*).  Diese  Vergleicbnng 
ist  in  der  mystischen  Sprache  und  Kunst  von  dem  Bock 
so  unzertrennlich,  dass  sie  selbst  da  vorkommt,  wo  der 
Bock  das  Sinnbild  Christi  ist. 


1)  HJrcas  . . .  cajns  ocali . .  .  in  trftnsversnm  Mpieiunt,  nnde  et 
ooRitn  traxit.  Nam  .,hirci''  »ttnt  ocnlomm  angnli . . .  etc.  Isid. 
Hispal.  Orig  xn.  1). 

'J|  In  diesem  ^innc  wird  er  im  Leviticus  überall  genannt  all 
<>B  Thier,  welches  geopfert  werden  mnss  „für  die  Sünde''.  Levit.  I, 
10.  IV,  IX,  XVI.  -  Num.  XXIX.  -  Dent.  XXII. 


Wenn  der  Bock  nach  dem  jüdischen  Gesetze  (im 
Leviticns)  einerseits  als  grasfressend  nnd  mit  gespaltenen 
Klanen  zn  den  reinen  Thieren  gehörte,  so  drückten  ihm 
andererseits  seine  unreinen  Naturtriebe  und  sein  nner- 
träglicher  Gestank  in  den  Angen  Aller  ein  Siegel  der 
HerabwOrdigang  and  der  Gefrässigkeit  auf  Diese  sich 
widersprechenden  Merkmale  und  diese  gemischte  Natur 
machten  ihn  vollkommen  dazu  geeignet,  den  Heiland,  vom 
anagogischen  Standponcte  ans,  als  nnsündig,  nnschnldig, 
ohne  Fehl  und  zn  gleicher  Zeit  als  mit  den  Sünden 
der  Welt  beladen  und  die  Schmach  des  Kreuzestodes 
tragend  darzustellen. 

In  den  römischen  Katakomben  sieht  man  anf  den 
Wandvorstellungen  des  guten  Hirten  den  Heiland  öfters 
als  Hirten  gekleidet  nnd,  die  mystische  Syrinx  haltend, 
in  der  Wüste  einherschreitend  und  nicht  mehr  mit  einem 
Schafe,  sondern  mit  einem  wahren  Bock  mit  langen 
Hörnern,  dem  ausdrücklichen  Sinnbilde  des  Sünders, 
beladen,  dessen  Brüder  den  Heiland  nmgeben  und  seinen 
glücklichen  Hof  bilden.  „Denn",  hat  er  gesagt,  „ich 
bin  gekommen,  nicht  um  die  Gerechten  zu  berufen, 
sondern  die  Sünder" Bei  Bosio  finden  sich  drei  solcher 
Gemälde.  Das  erste  derselben  schmückt  das  Gewölbe 
der  Capelle  der  h.  Priscilla  anf  der  alten  via  Salaria. 
Jung,  mit  kurzen  Haaren,  mit  der  iangärmeligen  und 
mit  den  purpurnen  Clavi  gezierten  Tunica,  welche  die 
vornehmen  Römer  zn  tragen  pflegten,  und  in  Halbstiefeln 
steht  der  himmlische  Hirt  da.  An  seiner  rechten  Seite 
hängt  die  siebenröhrige  Syrinx,  wegen  ihrer  schönen 
Melodie  Sinnbild  des  anziehenden  Wortes  Jesu  Christi, 


1)  Matth.  IX,  18.  -  Marc.  II,  17. 
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und  wegen  der  Anzahl  ihrer  Rohre  Sinnbild  des  Sa- 
bates  oder  der  geistigen  Ruhe,  welche  der  TTeiland  den 
Seelea  gebracht  hat  Auf  seiaeu  ächolteni  betindet  eich 
ein  Book  in  iv  Stennng  slbBer  «od  gemiobliolter  Rahe; 
Idoht  gtgta  den  Boden  geneigt,  sebemt  du  Thier  ge- 
wisser Maassert  mit  einem  anderen  Bocke  zn  sprechen, 
dessen  ^'egea  ihn  erhobener  Kopf  und  liiick  den  Neid 
aunzudrUeken  aoheinen,  den  er  gegen  den  B^ttnstigtai 
1^  0«»  ia  dmr  VtsI»  ejabcndtMitmd,  nttoJit  dt» 
gute  Hirt  seine  rechte  Hand  nach  einem  driiteu  Thiere, 
einem  Schafe,  aus,  welches  neben  ihm  hergebt  und 
aicb  Uber  diese  seine  Liebkosung  zu  freuen  scheint  ■). 

Das  swoite  Gemlflde  tclnnltekt  in  Tnftteln  ge- 
hauenes Denkmal  rechts,  da,  wo  man  in  den  unteren 
Frieflhof  des  h.  Papstes  Calixtns  binanfsteiert,  unter  der 
via  Ap^ia.  Hier  sitzt  der  gute  Uirte  auf  einem  Rasen, 
nitteB  in  eiMm  Walde  von  Palmen  and  grttnen  Lorber> 
bänmen.  Mit  der  kurzen  Tuaica,  der  gtama  mit  der 
umgestülpten  Capuze  und  den  hoben  und  breiten  Hirten- 
stiefeln  bekleidet,  bäit  er  die  bedeutangsToUe  Syrinx  in 
der  Hand  und  weiset  sie  don  BeMdiaaer.  Ftlnf  Sclialis 
weiden  nm  Um  hennn.  Gant  in  der  Nttie  und  ver 
seinen  Augen  steht  ein  Bock  ndt  anfteeht  atelMaden 
Hömeni  nnd  schant  ihn  an^(. 

Das  dritte  GenUUde  bildet  die  mucrc  ückiuidimg  des 
G«w51bai  der  ▼ierten  Capette  der  Katakomben  des 
h.  iSf  arcellinus  and  des  h.  Petrus  inier  tbuu  lauroB  vnter 
der  via  Lavicana.  Auch  hier  trägt  der  gute  Hirte  einen 
Bock  mit  langen  Uümern  auf  seinen  Schultern,  dessen 
-vier  Pfoten  er  in  etiner  Beehten  Tereinigt,  entwedwr, 
nm  dai  dmcb  einen  weiten  Lauf  ermttdete  Thier  zu  halten, 
oder  um  es  am  Wiederentkommen  zn  verhindern.  Mit  der 
linken  Hand  gibt  der  gute  Uirte  einem  anderen  su  aeinen 
Fll«ien  itdiendeB  Boeke  eb  Zeiiitien  liidikeaeader  Ein* 
ladnng.  ESn  dritter  Bock,  ihm  sor  rechten  Seit«^  wendet 
seineu  Kopf  mit  flineriaaften  nnd  liehevotten Bewegung 
nach  iiiDi^). 

Die  Gemälde  des  die  Böcke  s&uiu  ScbaistaUe  aurtlck- 
bringenden  guten  Hirten  ehnd  indeann  In  den  römischen 

Katakomben  gleichwohl  nur  in  geringer  Anzahl  zn  finden. 
Hier  athmet  Alles  vor/.ugsweiHe  Unschnld  und  Heiligkeit. 
Wenn  dieses  Motiv  daselbst  zugelassen  wurde,  geschah 
08,  um  die  renmOthigen  nnd  niedeifeieUagencn  Oewimen 
sn  bemhigen,  wolehe  vielleicht  noch  Gevrissensbisse  be- 
tiTirnlneen  konnten.  Man  siebt  daaelbet,  in  demselben 
Geiste,  zahlreiche  DaisteUangen  des  Heilandes,  wie  er 


1)  BmIo»  Sorna,  tA  M7,  «dil  1684.  >  BoMul  m,  «ifc  61, 

9)  Bosio,  Roms  fol.  21)9.  —  BotUri,  Kuma  p.  73. 

3)  Bodo»  fiosM  foL  m  —  B«ttHi,  Aoim  U,  py  108. 


;  dem  h.  Petn»  den  Hahn  zeigt,  der  das  Zeichen  zn  Miner 
Verlttngnung  ^b.   Die  christlichen  Renegaten,  welche 
„Lapti"  (die  Gefallenen)  genannt  wurden  und  welebe 
den  Martem  nachgegeben  oder  aas  Foreht  den  diriil- 
Uehen  Glauben  wieder  verlassen  hatten,  fanden  auch 
i  ihrerseits  iu  diesem  Thema,  n)it  dem  Bilde  ihres  FeU- 
I  trittes,  die  tröstliche  Hoifuuug  der  Verxeihong. 
I      Auf  einran  Baerelief  zu  Rom,  unter  der  Tribüne  der 
I  lieihe  fianta*lfari»  ia  Tkaelertre         man  eine  m 
I  Böcken,  Zicklein,  Ziegen,  Widdern  und  Schafen  be 
stehende  Herde,  welche  unter  der  Aufsieht  dreier  Hirten 
j  weiden Dieses  Basreliei,  welches  aus  römischen  Kata 
I  komben  otanmit  und  «ehr  alt  let,  iit  roh  and  ron  grober 
AuHflilirung;  es  konnte,  naeli  Bottari,  die  ihre  Herden 
unter  den  Hauern  den  Thnrmes  Adder  in  der  Nacht,  in 
I  welcher  der  Weltheilaud    geboren  wurde,  bttteudei 
I  Hirten  daiatdlen.  Aber  wir  glauben  eher,  das»  du  nia 
allegorischer  Creirt  dieses  Basrelief  eingegeben  habe.  Mai 
weiss  heutzutage,  dass  die  anssehlie^end  historisches 
Sujets  sich  in  den  Kunstwerken  der  vier  ersten  Jahr- 
hunderte des  Cbristentbums  nur  selten  finden  und  man 
kennt  audi  den  Grand  hiervon.  Warom  oollte  die  ot- 
steliende  Kirche,  welche  durch  die  Wachsamkeit  ic 
drei  f^fUtlirlien  Peraonen  gegen  jeden  Angriff  ^eschfiit 
war,  aui  diesem  Marmor  nicht  eher  dargestellt  sein,  tik 
die  Thataaehotti  wdehe  die  Geburt  des  Heilandei  k 
gleitet  haben?   Wir  glauben  hier  in  der  merkwtlrdiges 
Mischung  der  Thiere,  welche  am  allgenieinsten  ange 
nommen  waren,  nm  die  veisohiedeneu  ürdnungen  der 
Christen,  nSmlioh  die  Hirtenkande,  die  Widder,  die  Sehife^ 
die  Böcke  und  die  Zickkin,  —  das  Sinnbild  des  Scbif 
Stalles  dcfl  göttlichen  guten  Hirten  darzustellen.  Die 
Hirtenhunde  stellen  in  der  Tbat,  obgleich  aus  ver- 
leUedenen  OrOnden,  in  dar  prieitoiliehen  Spnehe,  die 
Wüditer  nnd  die  FOhrer  der  Seelen;  die  Ziegen,  üft 
Liebhaber  des  theoretischen  oder  bescbanltchen  Leben« 
die  Schafe,  die  einfachen  und  folgsamen  Christen:  die 
Böcke  und  die  Zicklein,  die  durch  die  Busse  wiedei 
venUhntMi  Sttnder  dar. 

Zicklein  oder  Böcke,  grob  dargestellt,  zieren  in  den 
'  römischen  Katakomben  die  vier  Ecken  des  GewOlb« 
des  3.  nnd  4.  atiiculm  der  Krypten  des  h.  MarceUiDO^ 
und  des  k.  Petras*),  die  des  GewBlbes  des  3.  c«M» 
der  Katakomben  der  Pr^cilla*)  und  die  Arcbitektnr 
eines  Monumentes  desselben  cubiadut*}.  Alle  scheioen 
dieselbe  Bedentnng  zn  haben,  n&nUich  die  einer  Ensasi^ 


1)  BotUri,  Korn«  II.  p.  5. 

2)  Botio,  Bom*  foL  339  «t  Hl. 

3)  Bosio,  Roma  fol.  637. 

4i  Uen  ibiiL  fol.  m.  _ 
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mag  ftr  dto  Rene;  «■  ut  eine  Ernmeranip  «n  die  tiö- 
•tcoden  Worte:  „IiÄUn  nteht  gekounittii,  die  Gerechten, 

sondern  die  ^'iindrr  ^nr  Hn^^^e  zw  bemfcn*  nnd  nn  diejeni- 
^L'D  lies  Prüphetea:  „Kommt!  nod  weuti  eure  Slmdeo  so 
rotb  wie  Scharlach  und,  «de  werden  weiss  wie  der 
Sehnee;  nnd  wenn  lie  eo  folh  wie  Bin!  aiad,  ne  werden 
to  weiss  werden  wie  Wolle"  etc. 

Die  Satyren  mit  den  ZiegeufUssen  und  den  phanta- 
stischen Figuren,  welche  etwas  vom  Bock  haben,  wie 
aebe  Horner  nnd  seinen  Bart,  Montim,  welche  Vinoens 
von  Beauvais  „gehörnte  Gesichter"  {comuta«  fackt)  nennt, 
stellen  in  der  christlichen  Kunst  of^  die  Wolltlstigen  nnd 
Uederlicben  und  diejenigen  dar,  welche  outer  dem 
Aeaaseran  den  Meneelien,  die  Unveneldüntlielt,  den  Mntli- 
willen  vad  die  enuedrifeoden  Nntnrtriebe  dee  Beekes 
haben. 

In  der  christlichen  BildhaDerkaBSt  and  aof  den  alle- 
forischen  Jfini»tinr1illd«n  des  Htttelnlten,  ist  der  fiock, 
dar  RepviBentnal  der  cniedrigendsten  LodenselinAen, 

gleichfalls  auch  das  Sinnbild  des  Teufels,  der  sie  erregt 
iind  ihren  Aiisschreitnnercri  Beifall  zollt.  Auch  haben 
üie  geschicchtalosea  liUüer  dieses  Anstülers  des  Bosen 
iMt  immer  die  Homer,  den  But,  die  Pfoten  oder  ^ 
herabhängenden  Haare  des  Bockes.  Die  christliche  Kunst 
bat  hierin  ledi^Hieh  die  selir  bekannten  Leinen  der 
Kirehenlelirer  iUrgcstellt 

In  einem  Manoeeript  der  kniserUd)  frnnsOsisohen 
Bibliothek  befindet  sich  der  Commentnr  des  Werkes  der 
'inhercr,  die  der  P!i:ir:io  dem  Moscs  entgegenstellte. 
Nachdem  der  iStab  dieses  letzteren  die  Gewässer  Aegyptens 
io  BInt  verwttttdclt  kalte,  dekt  man,  dui  die  bOaütigen 
nd  yeistot^ten  Znaberer  mystisch  die  Tenfel  oder  ihre 
GtHclIen  nnd  die  correspondirende  Miniatnr  in  tler  That 
drei  aufrecht  stehende  Teufel  darstellt,  welche  durch 
ihre  verschiedeuea  Charaktere  Terachiedeae  Laster  dar- 
•teüen;  der  eine  knt  dnen  Weiftkopf,  als  Sedenrftnber, 
•ier  andere  einen  Bockskopf,  indem  er  die  Erniedrigung 
der  unreinen  Leiden  Schäften  bezeichnet;  der  dritte  einen 
Menachenkopf  —  Sinnbild  der  Vemunllt  —  welche  hier 
fMUeh  eine  verkehrle  ist|  er  hat  naeh  Flttgel,  Sinnhüder 
de«  Stoke«,  welclier  sidi  innner  erlielien  wili  nnd  die 
anfrecfatstehenden  Hömer  des  Bockes,  Sinnbild  der  Un" 
veracfaiintbeity  dee  Mathwillens  und  des  Ängriffa. 

Fügen  wir  den  noch  hei,  daas  dieflaai^  die  Bünier, 
di«  Pfoten,  der  Sohweif  vnd  der  lan^  Bart  desBoelceSy 
den  meisten  Darstellnngen  des  Ftirsten  des  Bilsen  in 
den  die  Hülle  darRtclleudcu  Basreliefs  nnd  in  den  Scenen 
derselben  Art  beigegeben  sind,  welche  in  Sculpturarbeit 
mar  den  Portnlmi  nnd  in  deis  I^fmpaae&  des  Portals 
dsr  lümisehen  oder  gothisdien  Kirdien  dargMtellt  sind. 


Die  hai^sehriftliehe  Logende  von  der  Htfllenfkhrt  des 
Heilandes  in  der  kaiserlich  französischen  Bibliotlidc 
bietet  viele  Beispiele  hiefÜr.  In  einer  anderen  Hand- 
schrift nmschlingt  ein  grosser,  schwarzer,  sitzender,  mit 
einem  langen  Bocksbarte  geschmückter  Tenfel  einen 
jvngenllana  nnd  eine  jnnge  stehende  Fran,  wekhe  sicdi 
wolMstig  nmaroea. 

2.  Die  Ziege. 
Die  Ziege  ist,  vom  physischsten  Standpnncte  ans, 
nnd  als  Weibchen  des  Bockes  in  ihrer  schlimmen  Be- 
dentnng  genommen,  eines  der  SinnhOder,  welche  den 
anreinen  Leidenschaften  und  zuweilen  auch  den  Sflndem 
beigelegt  werden,  nnd  ihr  Hang  zum  Emporsteigen  yer- 
scliaffte  ihr  aoeb  einen  Platz  nnter  den  Sinnbildern  des 
Stoltes.  In  dieser  all^^oriseben  Bedentung,  sei  es  den 
I  Sonders  oder  der  Stinde,  ist  ihr  Name  aneb  oft  In  der 
\  heiligen  Schrift gebraucht,  nnd  findet  man  den  Schwanz, 
^  die  Börner  und  die  FQsse  dieses  Thieres  auch  so  hiintig 
'■  in  der  geschlechtslosen  Zoologie  der  christliclien  Denk- 
I  mSler  des  U ittelaKers;  aneh  war  es  b  den  alten  heid- 
ninchen  Mythen  mit  denselben  Renennnngen  bekleidet 
Sab  man  in  denselben  auch  die  ..Chimäre",  ein  vcrsrhie- 
dene  Leidenschaften  darstellendes,  erdichtetes,  schreck- 
I  ltdies  nnd  von  BeOen^bea,  dem  Sinobilde  der  mom> 
I  lischen  Kraft  and  der  Tugend,  bezwungeneH  üngehener? 
j  Die  Chimäre  hatte  in  der  That  den  Kopf  des  Li»wen, 
den  Schweif  des  Drachen,  den  Leib  der  Ziege,  nnd  ver- 
einigte dnreh  dies«!  letsterea  Zog  den  Otouakter  der 
Ausschweifung  mit  ihren  andeien  AUegorieen.  Flerins 
bemerkt,  dasB  die  bei  I^nin«?  unter  dem  Namen  „Behaarte" 
(Pilosi)  *)  bezeichneten  fabelhaflen  Satyren,  die  Vorbilder 
detselben  Leideneehaftsn  nnd  des  Teufels,  der  sie  an- 
reist, hSnig  einen  Ziegen-  oder  Boeksbart*)  hatten. 
Diese  erniedrigenden  nnd  unedlen  Neigungen  sind  auch 
in  der  That  die  wichtigste  Waffe  and  der  Triumph  des 
Teufels. 

Unter  den  Statnmi  der  Thünndien  der  Basilika  von 

St.  Denys  zu  Paris  stellen  eittanddrci.ssig  unter  den  aus- 
drucksvollen Figuren  von  zur  Hälfte  in  wilde  Thicre 
verwandelten  Persönlichkeiten  die  nnteischiedliohen  Arten 
und  Teisehledenen  State  das  Terfidis  der  Seele  danth 
die  Qewohnhsit  der  Sflnde  dar. 


l)  LBvWa.  I,  10.  —  Dflatam.  IV,  13,  23.  -  Num.  XV,  27. 
—  Sadc  VI,  17.  -  SMob.  XLIU,  23,  XLV,  28.  -  Ow.  Vm, 
5, 8,  21  Ate. 

3)  Et  piloRi  Mltabmi  IM.  —  Et  pQoNS  «hnsMt  all«r  «1  dtar- 

utnm  (1««L  Xni,  21.  —  XXXIV,  14). 

t})  Man  kennt  die  erniedrigenden  Au&schwoirnngBii,  wrclcht  man 
den  Svlvaneo,  so  wie  «ach  den  Fennen  und  Satyren  beilcgic.  Diese 
Ungeheuer  charakterisirten  im  Alterthum  dieae  AiiKschweifungen,  und 
des  Chriatentham  genehmigt«  diesen  Typus  und  lieaa  ihn  onter  feinen 
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Uater  dlMen  Stmta«ii  tob  SOndeni,  T«n  d«i«ii  dio 
einen  bereits  ganz  in  wilde  Thicrc  Terwandelt  sind, 
während  es  die  anderen  noch  nicht  ganz.  Bind,  bemerkt 
man  das  äyrenenweib,  das  Weib,  bestehend  aoa  Könne 
vbA  EatM,  dm  Hnodnuum,  den  KamUSwen,  den  Ono- 
eentaur,  den  Hypocentaur  —  ein  abscheuliebes  Siun- 
bild  etc.  Das  liederliche  Weib  (»u  t  ,  f  )  zeichnet  sich 
io  diesem  Haufen  dorcb  ihren  gesuchten  Kupfputs  aus,  der 
Ma  einer  Art  Draperie  beetelit,  die  an  der  Seite  dniek 
einen  riehen  and  woUbeMtxten  Knoten  ketetigt  ist; 
denn  sie  hat  noch  ihren  menschlichen  Kopf,  das  Sinn- 
bild der  lutelligeuz  und  der  Fähigkeit  des  Denkeus- 
Das  Uebrige  ist  in  Theilo  von  wilden  Thieren  Terwandelt. 
Der  Kihrper  bestellt  aas  dem  RUoken  dw  State  und  aoa 
dem  Schweife  eines  Blutegels;  die  FlUgel  sind  die  eines 
PlattfOsslers  —  ein  Sinnbild,  das  wir  schon  oft  erklärt 
haben  und  die  Uiutertatzen  der  Ziege  vervolUtündigen 
dieaen  ?<nk  drei  Thier«i  entlehnten  EQiper,  wddie  dordi 
ihre  Charaktere  das  Thicrische  der  höchsten  Aoaaehwei- 
f\ingen  und  das  Verderben,  welches  diesaibeo  aar  Folge 
haben,  bedeuten. 

In  einem  Mannscripte  der  kaiaerliehen  Bibliothek  la 
Paris  befindet  rieh  eine  Reihenfolge  von  sieben  Miniatur* 
bildern,  von  denen  eiue  jede  die  obere  Hälfte  eiuer 
Seite  einuiffloit  und  die  sieben  TodsUndeu  unter  der 
Figur  Ton  ateben,  hinsiditlieb  der  Gtidhider  and  Stünde  I 
Teiaehiedenen  Personen  darstellt,  und  Ton  wdehen  tine  | 
jede  anf  einem  allegorischen  Thiere  reitet  und  einen 
gleichfalls  sinubildlicben  Vogel  in  der  Hand  hält.  Die 
Hoffart,  unter  der  Gestalt  eines  mit  einem  mit  Blumen 
gesdunüdttea  Diademe  gdoOnten  KOniga  reitet  nvfdnem  | 
Lüwen  und  hält  eiiieu  Adler;    der  Xeid,  unter  der 
Gestalt  eines  MiSncheB,  reitet  ;u:f  einem  Hunde  und  hält 
einen  Sperber;  die  üueutiiaitsamkeit  ist  unter  der  Ge- 
stalt einar  Daam  dargestellt,  wehdie  aof  einer  Ziege 
rdtet  and  eine  Taabe  auf  d«r  Hand  trügt. 

(VottMlmBK  iMgt) 


Her  AlterttuuM-Verei«  !■  Wici. 

(PoriMteuif.) 

Am  4.  Deeember  1868  (8.  TeniBB-Abend)  wurden 
swel  Vortrige  gehaltaa.  Znoat  apcaeh  Professor  Ritter 

V,  Perger  Uber  die  ehemaligen  Schmiede-  oder  Wieland- 
säulcu;  CS  8iud  dicBs  jcue  nieisteuB  hülzeruen  Säulen, 
welche  man  in  früheren  Zeiten  vor  den  Werkstätten 
der  Sehniede  und  Wagner  aufteilt  fand.  Der  Ober- 
theil  war  grCsstentheils  schraubenförmig  gewunden  und 
die  Spitze  zierte  der  Kopf  einea  bttrtigea  Mannes,  be- 


deokt  mit  einer  Krone,  dnem  Hdme  oder  einer  Hanbe. 

An  der  Säule  sah  man  ein  Bad  uud  verschiedenartige 
cigentbttuiliche  Ausschnitte  angebracht,  welche  die 
Maasse  zeigten,  nach  welehen  gewisse  Bestandtheüe 
eines  Wagens  komtgareoht  verfertigt  weiden  ntuasteD. 
Diese  Säulen  waren  stets  g^ün,  oder  grtln  und  weiss  an- 
gestrichen und  befanden  sich  bis  in  die  Dreiasiger  Jalue 
unseres  Jahrhunderts  allenthalben  aufgestellt. 

Professor  Perger  gibt  diesen  Säulen  eine  weit  andere 
and  wichtigere  als  die  einfiach  bandwerirsmMaaige  Be- 
deutung, und  greift  mit  ihrem  Ursprung  bis  in  das  heid- 
nische Aiterfhuii',  und  die  Sage  zurllek  Mit  ;;r'  »sei!! 
Geschick  uud  m  geistreicher  Weise  taud  er  m  liiueu 
eine  innige  Beaiehung  auf  Wieland  oder  Waland  dsa 
Schmied,  der  in  der  germanischen  Sage  eine  so  beden- 
tende  Rolle  spielt,  wie  HephaiftA«  uud  Vulcau  bei  den 
Griechen  and  Römern  und  Tubalkaiu  bei  den  Juden. 

Im  Hittelalter  wurden  die  Werkstiltten  dar  Waffss- 
sekDuede  Wielandshäuser  genannt,  daa  Bild  Wielaad's 
war  vor  ihnen  aufgestellt  und  allenthalben  findet  '>ii>  i 
in  DeutselilandSehmiedeflagcu,  die  sich  in  letzter  Queii« 
auf  Widaad  awllokfllhreii  lassen.  Anek  hm  uns  wurdet 
Wieland  xn  Ehren  Staadalolen  mit  seinem  BUdnisK 
aufgestellt,  nur  verguss  man  allmüli-r  die  Tradition 
die  Säule  sank  zum  Haudwerkszeichcu.  Aber  auch  die» 
besteht  nicht  mehr,  die  Verbreitung  der  Strassen,  di» 
Aenderung  im  Gewerbaweaen  und  Betriebe,  und  viekf 
audcic  unserer  nüchternen  Zeit,  hat  naoh  ^esea  Dodt- 
mal  der  Volkspoesie  beseitigt. 

Sodauu  behandelte  Herr  Haupt  die  Öage  vuiu  Veum- 
berg  and  dem  TannbHuser.  Zuerst  bespraeh  er.  du  Ult- 
fige  Vorkommen  der  Frau  Venus,  der  genuaniscbeD 
Gottin  Fria,  in  den  mittelalterlichen  Dichtem  Deutscb 
laude,  bemerkt,  das»  Fria  in  der  Heldensage  »ia  Bolttis 
aiaeheint,  und  des  Ekkdmrt  tvenlose  Gemahlin  ist,  iri« 
nadi  das  oftmalige  Vorkommen  des  Wortes  Venus  bei 
geographisch-localer  Bezeichnung,  wie  Venusberg,  Venus- 
dorf  etc.  vornehmlich  in  Schwaben.   Sodann  sprach  & 
sahie  Mdaung  aus,  dass  der  in  den  Venna-Gediobtsu  so 
oft  vorkommende  getreue  Eekhart  niemand  anders  Mi, 
als  der  in  der  deutschen  Saire  so  hoch  berühmte  Hersog 
Ekkehart  der  Flieger  der  üarlunge,  und  verlegt  dessen 
Sitz  nach  Breisach,  obwohl  noch  nicht  mit  GewiMÜMil' 
Unter  TanntAuser  yanidit  er  nicht  den  8alabuigiBsh<i> 
Minnesänger  am  Hofe  Friedrieh  de«  Streitbaren,  sondern 
den  im  Walde  Hausenden,  wahrscheinlich  den  Witü<^'' 
der  Vilcinasager  uud  veraucht  dabei  seine  Aasicbte* 
hiutg  daroh  phüologisdie  Dedaetieneii  au  begiia^ 
£a  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Bwapt  viel  Bescbteni 
Warthes  and  Keaes  mbradite,  ^,g^J^^^[^ 
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im  80  mehr  mit  Intere««e  angehört  wnrde,  aU  der  Name 
Tiiinhänser  eben  jetzt  in  der  MoBikwelt  grOsMre  Ver- 
breitung gefanden  hatte. 

Am  dfitteii  VerehmlMiide  (15.  Jamutr  1669)  hielt 
Se>  EzeeUeoB  Oarl  Freiherr  von  Ransonnet  einen  Vor- 
trag Uber  die  nordischen  Mnseen  znStockh  In  Christi a- 
nia  und  Kopenhagen.  Die  ZobOrer  folgten  luit  grossem 
InteraiBe  den  Wraderangen  de«  yortragenden  dnreb  die 
«uneliiea  SaanliuigeD,  tob  denen  er  jene  m  Stodtholm 
als  die  bedeutendste  sebilderte. 

Das  historiacbe  MiiseniLi  daselbst  besteht  ans  den 
Äbtheilaogen  der  Stein-,  Bronze-  uud  Eisenzeit  und  ans 
jeaeD  der  elirfetHelieii  Alterthttmer.  UnMreiebt  in  Be- 
ziebssg  anf  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  sind  daselbst  die 
l'eberreste  der  vorhistorischen  Steinzeit,  wo  die  Ein- 
wohner des  heutigen  Schwedens  den  Gebrauch  der  Me- 
teile  Boeh  sieht  kannten  nnd  statt  derselben  Kieeel  nnd 
Feneretein  als  Waffe  und  Werkzeug:  benntzten.  Reich- 
bil'ifr,  wenngleicb  nii  lit  im  selben  rirnflc.  =;ind  rli<^ 
äsmmInngcD  aus  der  Bronze-  und  Eisenzeit,  jenen  zwei 
Giltlirperioden,  wo  bekanntUcb  anob  schon  Ctold  und 
Slber  «Bd  iwar  elt  adir  lierlieh  Terarbeitet  wnrde. 
Begreiflich  fehlt  es  in  einem  schwedischen  Museum  nicht 
nn  Inschriften  mit  niniscben  Scbriftzfis-on.  T>io  cbrist- 
(teilen  Altertbilmer  des  Mnsenms  scheinen  im  Ganzen 
nsgeringerer  Bedentm^  m  sein,  als  jene  der  Torhisto- 
riseben  Heideueit,  nnd  dflifte  noeh  vieles  im  Lande  zer- 
«treot  liegen,  woftlr  nnter  anderem  anch  der  Umstand 
spricht,  dass  das  protestantische  Schweden  auf  der 
letsten  Pariser  Weltaneeteilang  tnebr  nndsebOnere  mittel- 
älteilfehe  MessgcwSnder  nach  katholischem  Ritns  znr 
Ansstellnng;  brachte,  als  irgend  ein  katholischer  Staat. 

Als  ganz  eigeothümliche  Sammlangsgegenstände  des 
HneniDs  an  Cbrhrtfenia  hob  Baron  Kansonnet  hervor 
die  daselbst  befindlichen  Ueberreste  uralter  norwegiseher 
Holzkirchen  ans  dem  XI.  nnd  XIF.  Jahrhundert. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  historische  Mtisenm 
10  der  Hauptstadt  Dänemarks,  wo  schon  im  Jahre  1807 
«ae  Conmission  „fftr  Nordislte  Oldsager^e  Ophevamihg* 
;.'e'nI(U>t  wurde.  Die  Sammlungen  sind  in  einem  künig 
liehen  i'alaste  aufgestellt,  die  zweckniSpsisre  Anordnung 
und  der  schüu  iilnstrirte  Katalog  machen  den  Besuch 
«beoflo  lehrreiehals  angenelun.  Sie  nmflMen  die  Periode 
vea  der  Steinzeit  bis  znr  Mitte  des  XVII.  Jahrb. 

I^fingrere  Zeit  nnd  ansfiihrlicher  bespricht  Baron 
Kansonnet  zwei  in  ihrer  Art  seltene  Arten  von  Alter- 
tbtowni.  Es  sind  dies  die  sogenannten  Küeheareste  und 
(He  Moosfnnde.  Erstere  sind  Anhlnfnngen  von  Attstern 
"ud  anderen  Muschelschalen,  gemengt  mit  Thierknochen, 
^iese  .\nbäafnngen,  meistens  an  den  Ufern  des  Kattegat 


nnd  der  beiden  Belte  befindlich,  betragen  Millionen  Kn- 
biks'ehnhe  nnd  reicht  deren  Entstehung  weit  in  die  vor^ 
christliche  Zeit  znrUck.  Unter  Moosfunden  versteht  man 
die  in  den  TorflnoorMi  anf  Fttnen  und  Sedand,  Jfltland 
und  Schleswig  gemachten  Funde  von  Waffen,  Gerät  heu, 
ja,  Kleidern  und  Geweben,  die  in  den  unteren  Torf- 
scbichten  lagern.  Die  ArchUologen  wollen  darin  eine 
Kriegsbeute  erkranen,  welehe  zd  Ehren  der  OOtter,  ins- 
besondere Othln's,  Tollständig  vemiehtet  in  den  Uoor 
versenkt  wurden,  ohne  dass  rieh  der  BiegOr  il^ieild  et- 
was davon  zugeeignet  hätte. 

An  demselben  Abende  besprach  Dr.  Lind  einen  rian 
der  Stadt  Wien,  den  Profaner  Glax  im  Jahre  1648  in 
der  Kartcnsammlnng  des  J.  M.  v.  Beider  zu  Bamb^ 
gefunden  hatte  nnd  der  nnn  Eigenthnm  des  Dr.  Georg 
Theodor  von  Karajaa  ist.  Derselbe  zeigt  zwar  kein 
volles  Bild  von  Wien,  da  die  eigentUeben  Htnsei^rnppen 
nnd  StrassenzUge  fehlen,  ist  auch  sicherlich  nicht  in 
allen  seinen  Angaben  auf  Messungen  basirt,  wird  aber 
unstreitig  durch  das,  was  er  zeigt,  ein  höchst  werth- 
volles  Denkmal  von  hUehrter  Belehmng  fOr  dae  Stndinm 
der  Entwieklang  der  Stadt  Wien  in  der  Mitte  des  XV. 
JahrhiindertB.  An.sser  der  Burg  nnd  der  rniversitiit  ist  kein 
Gebäude  darauf  eingezeichnet,  das  nicht  gottesdienst- 
licbem  Zwecke  gedient  hätte,  daher  wir  wühl  g^cu20 
Klrelien  nnd  Capellen  inner  nnd  ansier  der  dnreh  iHe 
Ringmauer  bezeichneten  Stadt  sehen.  Aber  gerade  diese 
Ringmauer  mit  ihren  Thoren  nnd  Thflrraen  ist  eine  der 
wertbvollsten  Angaben  dieses  Planes.  Nicht  minder 
vriehtig  ist,  dass  eine  Hmge  von  QotteshJIneem  in  den 
ehemaligen  Vorstädten  angegeben  sind,  Ober  deren 
Existenz  geschweigo  der  Sitnatinn  nichts  oder  Weniges 
und  Unsicheres  bekannt  war.  Auch  dass  man  anf  diesem 
Plan  den  Weg  verfolgen  kann,  den  einstens  ein  durch 
die  Stadt  geleiteter  Arm  des  Alserbaehes  nahm,  erhebt 
seinen  Werth,  da  dadurch  eine  unter  den  Gelehrten  bis- 
her unbeantwortet  gewesene  Fra^'c  v(illig  geht^t  wurde. 

Im  Programme  für  deu  vierten  Vereinsabend  (5.  Febr.) 

waren  ftatgeeetit,  Vortrage  der  Herren  Baron  v.  Saeken 

nnd  k.  k.  Rath,  Ritter  von  Camesina.    Erstcrer  sprach 

Uber  Ansiedlnngen  aus  heidnischer  Zeit  in  Niedcr-Oester- 

reicb,  und  hob  hervor,  dass  aus  den  zahlreichen  in  der 

Gegend  von  Horn  gefnndenen  Steinwerksetigen,  von 

denen  da«  k.  k.  Antikencabinet  eine  Auswahl  durch 

Geschenk  des  Herrn  Or.nfcu  Ernst  v.  Iloyos  besitzt,  sich 

in  Verbindung  mit  deu  Ortsverhiiltnisscn  viele  Ansied- 

lungspnnote  dner  VOlkecsdiaft  von  primitiver  Cultur- 

stnfe  im  Kreise  ob  dem  Manhartsberge  foststellen  lassen. 

Sodann  berichtet  derselbe  Uber  seine  im  Sommer  1868 

mit  UnterstUUung  Sr.  Excellens  des  Herrn  preist-, 
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känimerer  Grafen  v.  Crenneville  tinternomnienen  Nacb- 
grabungeu  uud  Forachaogen,  welche  bei  Pottscbaicli  die 
Attfileekiuig  eioM  UrneogrftbflBldea»  bei  Ifidffiradoff  in 
der  nenen  Welt  Funde  von  sobr  scbünen  Schmucksacben 
ans  BroDT^e  nnd  die  ÄailfindaDg  der  Fundamente  der 
runden  U  litten  ergaben,  welche  die  Ansiedler  der  Bronze- 
seit  bewohnten,  endlieh  bei  KettUwli  die  Anedehnnng 
dee  geroianischeii  Grabfeldee  ftatitellten,  da  mui  be- 
statiete  Leichen  mit  Beigaben  von  Eisen,  Bronze,  zum 
Tlieil  eiuaillirt,  Thon  und  Glaa  fand.  Ein  ^liederlassungs- 
pnnct  icbon  ans  der  Ztit  der  rOnUsehen  Oeenp»üon  ist 
bei  Ober^Bet^eni  dnveh  18  OrabhUgel  eowtelirt,  wdche 
meist  Gcfässe  rüniischer  Technik  bei  Brandresteu  ent- 
bieltcD.  t'amesina  las  nach  kurzer  Einlcituug  unter  all- 
geiueiutiui  Interetise  eiuige  BrucbstUcke  aus  deiu  im 
XVII.  Jahrhundert  im  Wiener  Dome  «m  ChMfreitag  «nl' 
gellihrten  Passionsspiele  vor.  Das  bisher  wenig  beachtete 
MauuBcript  befindet  sich  in  der  Wiener  llofbibliothek. 

Freitag  den  5.  M&rz  d.  J.  sprach  zaerst  äe.  ü^cel* 
lens  Freiherr  ym  Belfert.  Er  hatte  eich  ale  Thema  fttr 
seinen  mit  allgemeinem  Beükll  angenommenen  Vortrag 
die  Stadt  Prachatic  und  den  goldenen  Steig  in  Böhmen 
gewählt.  Beginnend  von  der  araUen  Qränsfestung 
BiAmena»  die  in  einem  nm  das  Laad  sidi  beramiie- 
headen  dlehten  Waldgürtel  bestand,  wurde  sodann  die 
geschichtliche  und  commerciellc  Wichtigkeit  des  gol- 
denen Steiges,  als  des  von  Passau  durch  den  Gränzwald 
nach  Prachatic  fthrendeu  Pfades,  der  wegen  dos  reichen 
bis  Uber  die  Oräasen  derfaistoiisdieD  Zeit  UnansralAheii» 
den  Waarenverkehrs  den  Beinamen  des  goldenen  erhalten 
hatte,  so  wie  auch  die  ge«5chichtlichc  Bedeutung  dieser 
Stadt  hervorgehoben.  Sciiliesslich  berührte  8e.  Excellenz 
die  noeh  Terhandenea  merkwilrdigeD  Baotea  and  arehi- 
tektonischen  Eigcnthttmlichkeiten  der  Stadt. 

Dr.  Kenner  hielt  einen  Vortrag  Uber  K.  Septimius 
Severns  und  seine  Bedeutung  i\lr  die  üsterreiehtschen 
Lander.  Von  den  mittleren  nnd  unteren  Deaaidflndeni 
ist  zu  Ende  des  IIL  und  zu  Anfang  des  IV.  Jahrhunderts 
eine  das  gesammte  Reich  tief  ercrt  ilVnde  Rückwirkung, 
eine  Restauration  des  zerrütteten  Staatswesens  ausge- 
gangen, welche  nach  den  sie  begleitenden  Erscheinungen 
ab  eia  Sieg  der  rOmiseh-barbaneeheB  Misebbildang  Uber 
die  classische  Cultur  der  Mittelmeerländer  und  zugleich 
als  ein  Beweis  dafHr  angesehen  werden  kann,  dass  die 
Douauländer  zu  jener  Zeit  eine  dominirende  Stellung 
gegeallbMr  der  Hauptstadt  nnd  den  anderen  Piovimea 
des  Reiches  einnahmen.  Diese  wichtige  EradieinnDg 
erklärt  sich  ans  der  sehr  günstigen  Lage  der  Donan- 
länder  zwischen  Morgen-  und  Abendland^  Norden  und 
SttdeD,  deren  TtnOeile  in  itiatqgiieher  ud  oeaunercidler 


Beziehung  dem  ill3'riBchen  Provincialgcbiete  den  Vorrang 
verschafften.   Die  Bedeutung  der  Regierung  des  K. 
Serems  fUr  die  OBterretobisebenLllader  besteht  naacbM 
darin,  dass  er  jene  günstigen  Bedingungen  erkannte  aod 
zum  erstenmal,  und  zwar  in  der  glUeklicbston  und  erfol 
reichsten  Weise,  zur  Geltung  brachte.  Indem  er  sieb 
derselben  bediente  ttm  aof  den  Kaisertbnm  sn  gelangen, 
sicherte  erder  illyrischen  Armee  durch  siegreiche  Kämpf« 
mit  den  Übrigen  rörnisr  bcti  Armeen  in  Syrien  und  rhüi  n 
so  wie  durch  die  Auf  liebang  der  alten,  bei  allen  Soldaia 
verbassten  Prittorianergarde  das  üebergewioht  im  rümi- 
seihen  Beiebey  wddies  sie  andi  in  der  Folge^  wibd 
gleich  zu  Zeiten  in  den  Hintergrund  gedriingt,  behauptete 
Die  Donauländer  hob  er  durch  Neubau  der  Strassen 
und  Befestigungen,  uauienthüh  aber  durch  Begünstigung 
des  Handels;  aa  die  Stdle  des  anter  im  sentOrten 
zanz  trat  die  Stadt  Sirmium  (Mitrovic),  in  handeUge 
Bchichtlicher  Beziehung  ein  Vorbild  von  Constantinopel: 
dnrch  ihre  Erhebung  zu  einer  Colonie  schuf  er  sie  zo 
dem  vontlgllehsten  Ifittdpatteta  des  Haadeb  in  Mittei- 
eurapa  und  der  rasch  aufblühenden  Mischbildnng.  Sie 
spielte  damals  für  so  lauge  eine  grosse EoUe,  bis  siAnD 
C'oaetantittopel  überHUgeit  wurde. 

Am  8»  Hat  d.  J.  hatte  die  General-Vewammlnng  flr 
das  Jahr  1868  abgehalten  werden  sollen,  allein  es» 
schien  nicht  die  hinreichende  Anzahl  von  Vereinsmit 
gliedern,  daher  dieselbe  auf  den  kommenden  October 
verschoben  und  nur  ein  gewühnlicher  Veroinsabend  ab 
gehalten  ward«.  Professtv  Bitter  r.  Perger«  der  eiw 
besondere  Vorliebe  fUr  das  Studium  der  vorbistorischei) 
.Sf*»indeukniale  hegt  nnd  in  Folge  dessen  im  verflosseneu 
Jalirc  eine  Reibe  von  beiläulig  30  Zeichnungen  von 
Dehnen,  Henhln  o.  i.  w.  snr  Ansieht  brachte^  war  dwrb 
fortgesetateNadiforschungen  dabin  geführt  worden,  näher 
auf  die  geographische  Verbreitung  dieser  Steindenkmalf 
in  Europa  einzugehen,  und  entwarf  demnach  eine  Kart«, 
weleha  diese  Yerbreitnng  graphisch  darstellt  and  einen 
rasehen  Ueberbliidt  gawlhrt.  Selbe  Karte  wnrde  u 
diesem  Abend  vorgewiesen.  Im  Westen  Spaniens  findcr 
sich  nur  sehr  wenige  dieser  Denkmale,  jenseits  der 
Pyrenäen  aber,  nimlaob  an  der  Westktlste  Frankreichs, 
werden  sie  lablreieher  and  nehmen  hi  der  Biehtnns 
nach  Norden  immer  mehr  zu.  Am  dichtesten  finden  lie 
sich  in  der  Betragne  nnd  tu  der  Normaudi e,  wo  sieh 
die  Ffeileralleen  voq  Caruak  und  der  riesige  Menbir 
von  Lookmariaker  behiden.  Eben  eo  dieht  sind  sie  iic 
Süden  Ten  England,  namentlich  in  Comwallis  und  in 
Wales.  Sie  verbreiten  sich  dann  ostwärts  Uber  Belgien 
an  die  Mündungen  des  Rheins,  der  Elbe  und  der  Oder 
bi»  gqgen  Esthlond. 
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Der  zweite  Bezirk,  in  welchem  sie  wieder  in  grosser 
Zahl  vorkommen,   wird  von  den  dUnucben  Inseln  und 
der  6Udkü8te  ScUwedeii»  gebildet,  so  dass  die  Ul'ei  des  , 
Ctittls  la  Manche,  wi«  jene  de«  Katkegat  and  dee  sVd-  | 
liebsten  Theiles  der  Ostsee  als  die  eigentlichen  Central- 
stellen  der  vorgeschichtliehen  Steindenkmale  zu  betrachten 
sind.   Zugleich  ergibt  sich  ans  der  Betrachtung  dieser 
Kaite,  daaa  Jenes  Volk,  wetehee  diese  riesigen  Stdo-  | 
deukniale  setzte,  ein  schiffTahrendes  gewesen  sei,  das 
'i";i!li(  he  Strecken  weit  dou  HLoin  und  die  Klbe  hiuanf- 
kuiit  und  auf  der  Oder  1^  in  das  beutige  Kiesengebirge  ; 
Tordiaog.  I 

Das  östliche  Frankreich,  Italien  und  das  Östliche  | 
Spanien  sind  leer  an  solchen  Dcukmaien,  da  sie  Uber-  ' 
all,  wo  griechische  Colonieen  ätatt  fanden,  hinwcgge-  ' 
Anmt  wurden.   An  der  KordkUste  von  Africa  hingegen 
linden  de  sieh  in  gieesrnr  AmaU  und  lassen  (rieh  reu  I 
da  Uber  das  rothe  Meer  hinüber  verfolgen,  hk  nach 
Persien  und  Indien,  von  wo  dipsfs  vorhistorische  Volk 
vermutblicb  seinen  ersten  Ausgang  gunomuien  haben  uiag. 

Den  »weiten  Vortrag  hidt  Dr.  Lind.  Er  bespradi  { 
^e  grosse  Menge  der  ausgestellten  und  von  Professor 
Klein  angefertigten  Pansen  jener  Fresken,  die  allent- 
halben dos  Kirchengebunde  des  griechiMb-oicbtuuirteD 
Klostsfs  Sueaewiea  in  der  Bukowina  aehmtteken,  and 
ttgias  sich  dabei  in  einer  kurzen  gesdilditUclMii  Eaü- 
wieklnng  der  griechischen  Malerei. 

Die  Kirche  liegt  in  der  Mitte  des  grossen,  ein  Vier- 
eek  Uldauden  Hofes  und  ist  ein  dem  grleeblsoh-orienta- 
liaehen  Ritns  entsprechendes,  aber  gans  einlkches  Ge- 
l)ündc,  fast  ohne  alle  architektonische  Örnamentatiou  und 
Gliederung  und  daher,  iudeui  mau  iu-  und  auswendig 
nw  flache  glatte  Wände  schuf,  für  den  besosderen 
Sdmraek  der  Malerei  Tellig  hergerichtet,  mit  dem  es 
auch  wirklieh  allseitig  im  wahren  Sinn  dea  Wortes  ahet^ 
zogen  ist. 

Es  sind  so  viele  Bilder  au  ucn  Ausacuscitcn  auge- 
hraebt,  dass  daa  Auge  des  Besohaneni  aaflingUeb  gar 

nicht  im  Stande  ist,  die  einzelnen  VorsteUoi^en  za  nnter- 
"(chciden;  dessgleichen  ancli  im  Innern.  Man  ist  bei 
dem  Betreten  des  nicht  grossen  inneren  Baomes  auf  den 
entctt  Bliek  fhst  TerUflil  Uber  die  daselbst  sosaamien- 

ni'draugte  l'il  lrrmSBBO  Man  erstaunt  bei  dem  Anblicke 
der  Fülle  von  Figuren,  welche  in  den  verschiedensten 
tiroesec  von  6  Fuss  bis  herab  zu  6  Zoll  sich  längs  der 
HanemoitroUea,  die  sidi  um  die  Arebivelten  sohwingen, 
welche  in  die  WOlbugen  des  Baues  hinauf  klimmen  and 
in  den  Kuppeln  sich  fast  dem  Blicke  des  Beschauers 
entziehen,  die  sich  in  alle  Lagen  und  Längen  hinein  ver- 
tiefen, \üü  alleu  Hüben  herab«eheu,  au  deu  Wänden  der 


halbkreisförmigen  Apsis  stehen  and  ran  ttberall  nas  mit 
dtlsterem  Ernst  aublicken. 

Nun  erforderte  Dr.  Lind  in  Umrissen  das  Wesen  der 
bysaatinisdien  Malerei  and  hob  hervor,  wie  das  starre 
Festhalten  an  den  emmal  angenommenen  Darstellungen 
ein  Merkmal  der  kirchlichen  Malereien  des  Orient!^  ist. 
Die  Vorstellungen  bleiben  sich  zu  allen  Zeiten  gleich, 
sie  mügen  als  Fresken  oder  als  Mosaike  anegeAlhrt 
worden  sein,  sie  mOgen  ans  dem  X.  oder  ans  dem  XVII. 
Jahrliuudert  Htammen. 

Als  eine  weitere  Eigentbümlichkeit  der  byzantini- 
sehen  Malerei  beseidmete  der  Vortragende  die  daroh 
scharfe  Umrisse  und  durch  die  Farbeniuaft  bewirkte 
Vereinigung  des  histuri.schcn  und  symbolischen  Elements. 
Fttr  jedes  Bild  der  Bibel,  des  Evaugeliums  und  der 
L^ende  bat  die  griecbisohe  Konograpbie  tele  und  VU' 
verflnderllche  Fonnen  angenossmen,  wehihe  man  Überall 
selbst  im  kleinsten  Detail  wiederfindet  Ausserdem 
zeichnen  sich  alli'  Bilder  durrli  nbsolutc  Deccnz,  durch 
augemesseuü  iiaitung  der  Figurcu,  durch  die  Ruhe  der 
Composition  aas.  Die  PenoMO  werden  ab  nieht  mehr 
von  den  menschlichen  Leidenschaften  bertlhrt,  dargestellt. 
Zeit  und  Ort  haben  fast  gar  keinen  Einfluss  auf  die  .\rt 
nnd  Weise  der  Bemalnng  der  orientalischen  Kirchen 
ausgeBbt  Die  Gewandnag  der  Figuren  iat  ttboall  nnd 
zu  jeder  Zeit  diesd,be  geblieben  und  awar  nicht  nur  in 
Form  und  Stellung,  auch  in  Zeichnung  und  Farbe,  ja, 
gelbst  bis  zur  Anzahl  und  Folie  der  Falten.  So  wie 
alle  die  DvateUnngen  lieliUs  an  den  untersten  Kleinig- 
kdteo  i^eiehen,  eben  so  verhltt  es  sieh  mit  der  Ver- 
theilung  und  Aufeinanderfolge  der  Darstellungen. 

Der  Platz,  der  einer  göttlichen,   himnili'"*hen  oder 
heiligen  Person  augewiesen  ist,  ist  uuveräQderlich.  Der 
XttnsHer  wird  Sdave  des  Theologen,  er  ist  der  Tradi- 
tion unterworfen,  die  Erfindung,  die  Idee  gehört  den 
Kirclienvätern.    Der  Maler  ist  bloss  der  Meister  seiner 
I  AusliihruDg,  nur  das  Technische  ist  sein.   Die  Freiheit 
I  den  Gedankens  und  der  ESrtndnag,  weder  hi  der  Zeidi- 
'  nung  nnd  Wahl  der  Figur,  noch  in  der  Anordnung  des 
Cyklus,  i.st  niemals  von  der  grieobischen  Kiiehe  ihrem 
Maler  gestattet  wordw. 

Sodann  wurde  hervotgdwben,  dass  bei  soloher  Un- 
Veränderlichkeit  es  unverkennbar  ist,  dass  ein  fosles 
Priocip,  ein  Gesetz  besieht,  welches  von  den  Priestern 
dem  Künstler  aulgenüthigt  wird,  ein  Gesetz,  das,  von 
Alters  bor  geschaffen,  bis  heute  unverändert  in  Kraft 
geUieben  ist 

;  Ueber  dieses  fUr  die  kirchliche  Malerei  der  griechisch- 
orientalischen  Kirche  gültige  Gesetz,  gibt  belehrenden 
Aufsehluss  Didruu  in  seinem  Buche  vom  Berge  Athos. 

Digitized  by  Google 


212 


Er  erklärt  dasclbwt,  das»  diese  Malerei  ihren  Anfang  ' 
fand  io  dem  durch  Kaiser  Jnstiniao  geAthrteo  Bau  der 
Sopbieokircbe  zu  CoDstaatinopel,  in  welcher  365  Altäre 
KU  Ebnn  aller  Hdligeo  d«B  Jahres  aoljj^ellt  war«. 
Mao'  machte  von  allen  diesen  Heiligen  eine  Beschreibang 
nnd  vergrKsserte  dieselbe  allmäUig  dareb  UiozafHgang 
von  noch  anderen  Heiligen. 

Eben  eine  lolebe  dvreb  Zntflse  erweiterte  Schrift 
fand  der  gelehrte  Didron  gelegentlich  seiner  Reisen  in 
Griechenland  in  dem  Jahre  1839  in  vielen  Klöstern  am 
Berge  Athoe.  Diese  Schrift  fUhrt  den  Titel:  „ Handbuch 
der  Malerei  Tom  Bei^e  Athoe*.  FQr  die  l^antiniaehe 
Malerei  ist  dieses  Werk  von  hoher  Bedeutung.  £e  iet 
im  Orient  allgemein  verbreitet,  entstammt  in  seiner  er- 
weiterten Umarbeitung  von  dem  MOnche  Dionisos,  dem  | 
Haler  den  Klesten  Fonna  bd  Agrapha  und  ninfhMl  das  I 
guae  Sjmtem  der  griceUeelieii  Malerd.  Es  wird  da- 
ritiTicTi  alles  gelehrt,  was  n\rh  nnf  die  Aai^sclmitleilcttng 
der  griechischen  Kirchen  durch  Malerei  bezieht. 

Auch  in  Rnssland  existiren  viele  uud  tbeilwei«e  durch 
ZneJltie  erweiterte  Co|iieMi  dieser  Sehdft,  die  mitunter 
aaob  mit  Illustrationen  versehen  sind ;  doch  sind  letztere 
den  Bildern  einer  mssiscben  Kirche,  nSmlich  der  im 
Haaptkloster  zu  Kiew,  entnommen. 

Diesen  tbeilweiee  nnd  nnria  nntergeordneten  Pnneten 
von  denen  des  Berges  Athos  abweichenden  Vorschriften 
aber  die  Bemalung  der  rassischen  Kirchen  gemäss,  meint 
der  Vortragende,  mOgeu  die  Fresken  des  Klosters  Sucze- 
wiea  angefertigt  worden  sein. 

(liltllMilinf<ii  dsr  k.  k.  Ctotial-OoBiilHloB.) 


Wmuk  des  Speierer  Derne!«  dirch  den  Yerefai  nittd- 
rMiiicher  Baitechniker  ans  Antaas 
der  X.  VersaiiMling. 

(BMicht  der  Deutschen  BaiiMitmg.) 
(e«Uwft.) 

Es  lag  in  der  Absicht  ntibsch*>?,  aach  diesen  Thcil 
de«  Gebendes  mit  ornamentaler  Maierei  zu  schniikken, 
und  finden  sich  noch  äpureu  davon  an  einem  der  WUrfel- 
eapitAle.  Nach  dem  Tode  HOheeh's  aber  wnaste  der  mit 
der  weiteren  Leitung  betraute  Banratb  Tancra  in  rich- 
tigem Verstiindniss  die  betheiliglen  Peraönlichkeiten 
davon  abzubringen  nnd  wahrte  so  die  natürliche  £in- 
faebheit 

Von  den  an  die  SeitcoschUTe  sieh  anschliessenden 

drei  Cai)ellen  ist  die  interessanteste  die  Afra-Capelle, 
deren  £rbaunag  in  die  Begieraugszeit  Heioricb's  IV.  Mit, 


deren  Vonendting  aber  v.  Qnast  in  die  Zeit  des  Gewölbe- 
baues  im  Dome  setzt.  Die  Vcrhiiltnisise  dieses  mit  vi« 
Kreuzgewölben  uberdeckten  kleiuen  Kaumes  sind  iiusgerst 
elegant,  namentlich  neigen  die  fireistdienden  Siskba 
an  den  WMnden  mit  Compositcapitälen  nnd  fein  gegIi^ 
derter  Deckplatte  sehr  zierliche  Formen.  Die  beiden 
anderen  CapcUcu  befinden  sich  an  der  Südseite  tlber 
einander;  die  untere  ist  vom  SeitenseUff  dmch  einige 
Stufen  abwärts,  die  obere  —  nen  hei^eriehtet  —  danb 
einige  Stufen  aufwärts  zn  erreichen. 

In  letzterer  sind  die  Oartons  zu  den  Fresken  und 
einige  dem  Domnehats  verbliebene  Antiquitäten  aufb^ 
wahrt 

Der  grosste  Theil  der  Oescllschaft  folgte  der  Anf- 
forderung,  die  Kuppel  zu  besteigen.  Eine  originelle,  frei 
stehende  steinerne  Wendeltreppe,  deren  Tritte  in  einem 
spiraUttralg  gewundenen  und  an  die  OewVlbe  watgt- 
hängten  eisernen  Ringe  liegen,  ftlbrt  zu  dem  Raum  fiber 
der  Vorhalle,  wo  Ornamente  des  Ranes  in  Gypsabgflssen 
aofgratellt  sind,  und  zn  dem  Glockenranm,  von  weleheoi 
aus  man  die  umlaufende  Galerie  betreten  und  ebe  ik 
Stadt  nnd  ihre  Umgebung  beherrschende  Aussieht  gie- 
nicssen  kann.  Der  Umgang  in  der  das  ganze  GebanJ« 
umgebenden  Galerie  gestattet  einen  Blick  in  das  MttKj- 
schiff  nnd  die  nahe  Besichtigung  der  von  unten  sokici 
ereeheinenden  omamentnleD  Halerd. 

Der  letzte  Theil  der  Besichtigung  galt  dem  Aeusscreo. 
In  grossartiger  Einfachheit  erstrecken  sich  die  Mauern 
der  Seitenschiffe  vom  neuen  Tlieile  bis  zu  dem  (^aer- 
i  hause,  in  ihrem  unteren  Tbeil  ganx  glat^  von  derffiUfie 
I  der  nbgeeeltfSgten  Fenster  an  mit  —  durch  einen  Üa 
'  Manern  gegebenen  Anlauf  gebildeten  —  I.isenen  und 
Bogcnfrics  geziert.   Die  Mittelschid'mauern  sind  ausge- 
aeiehnet  dnreh  die  anlaufende  Galerie,  weldie  die  Stdk 
]  des  Ucbergangs  /weier  Kreuzgewölbe  in  einer  daicb- 
I  brochcnen  MancriitTiuing  statt  der  fortlaufenden  Snulrheii 
in  gefUlliger  Wechselwirkttng  hervorhebt  und  das  be- 
sonders am  nördlichen  Theile  reiche  Dachgesims  trä^ 
Das  Querhaus  zeigt  in  mehrfkeher  Umrahmung,  iriebe- 
relf!<  ersviihnt,  eine  namentlich  am  sfldlichen  Theile  reich 
nrnamenfirte  Fcnatcrbilduu)^.  Der  Ciiebel  (Iber  dem  Cht 
i^t  neu  liergcstellt,  ebenfalls  uiit  autsteigeudcr  Galerie. 
,  Der  hatbnmde  Chor  «eigt  eine  SbnBehe  Arehitektar,  wie 
der  mainzer  Ostchor;  nur  schliesst  dort  die  BogcDniD- 
rahmnng  krf^ftigcr  mit  einem  Gesims  unter  der  Galen* 
ab,  wUlncuU  hier  die  Fläche  glatt  ist. 

Die  viereckigen  Thttrme  gehören,  soweit  sie  nir 
kleine  Oeffiinngen  enthalten,  wohl  der  ersten  Gr nndnog» 
zeit  an  nnd  sind   wahrseheiDlich  in  der  zweiten  hvir 
periodc  erhöbt  nnd  mit  dem  Steinhelm  versehen  woidei- 
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Uebtf  d«r  Vierung  erhellt  neh  die  Kappel,  noch  mit 
dem  Daeb  von  gebogener  HolieooBtnietion  bede^t.  Der 

Maiuzcr  Dom,  wcli^ber  nameotlicb  in  seinem  Acasseren 
alle  StiigüUUD^eu  aufzaweisen  bat  uud  die  I'huutuäie 
leiaer  Architekten  bewuuderu  uiacbt,  kauu  bier  uicbt 
in  Veii^eidi  kommen;  der  Worauer  Dom  knt  1m1  viel 
bttcbränkteren  Dimensionen  eine  besonders  dnrcb  die 
gleichÄTtigercu  runden  Tbttrme  erzeugte  aniuutbigere  und 
weichere  ^MrkiLog  dem  strengen  und  miUmlichen  Ein- 
drnek  den  in  den  einneben  OeMndetfaeilen  reicher  ge- 
gliederten Speyerer  Domes  gegenüber.  Diese  unge- 
beureu  Massen  stehen  in  oiiM-m  sulcbeu  wobltlmenden 
YerbästniH-s  ihrer  Lage  oud  Ausdehnung  nach^  dosa  ihre 
ZmnuutiugtihOrigkeit  von  jedem  Stnadponete  Ma  klar 
iid  Qbersichtlich  ist,  namentlich  aber  bietet  von  fem 
i'escbeu  die  r'!t  )r:ui«if"lit  ruit  ihren  kurzen  Verschiebungen 
cmen  so  eibabeucu  Eindruck,  wie  er  kaum  einem  an» 
dem  remnuiftcheo  Baudeniuual  eigeu  i«t. 

Bie  kircliliclie  Architektur  unter  Jüöug 
Lndwig  1.  len  Baien. 

Von  tr.  Stfp. 

(ScUOM.) 

Die  gotbiscbe  Restanratiun  der  l.ieblruiieukircbe  in 
Miachen  kam  erst  unter  der  Kegierung  lUaximilian  II. 
dsRh  aie  Bttrgenebaft  an  Stande,  «nr  hohen  Befriedi- 
gaog  des  königlichen  Vaterii  wäeher  lOMwrte,  er  habe 
Dicht  gehofft,  dass  sie  so  wohl  gelingen  wttrde.  In 
Nljruberg  re»taurirte  Ueideloff,  nachdem  er  zuerst  flir 
den  Henog  von  Kobnrg  ein  Resideuediloaa  in  dentaeh- 
vateriändischer  Bauweise  aufgeführt  hatte,  der  Reihe 
nach  die  Lorenz-  und  Sehalduskirclie,  die  Burg-  und 
Moritikapelle,  die  Jakobs-,  Aegidien-  und  Marienkirche 
Mbftt  einer  Antahl  PntrieieiliinMr.  £r  hatte  auch  die 
hathoBBehen  Kirchen  in  Oeebata  nnd  Leipsig,  so  wie 
?.«  Sonneberg  iu  Thüringen;  die  Kurg  Lichtensteiii  in 
£>chwaben,  zaiüreiche  andere  Ritterburgen endlich  die 
Stadtkirche  in  Stattgart  verdanken  ihm  ihre  neue  Her- 
iteUong. 


1)  Kl  «tn  da  Boolk  in  teJireibcn,  wie  viel  der  König  für  Kr 
wlof  liailliiiliiir  AharthilaMr  thax.  Unter  «öderen  sollte 
Ltba  (ntUMlM  BehloM  8ch0ar«in  bei  (iemOndeii  als  rnin.,s  domulirt 
*<rtiis,  wtll  der  Förster,  der  darin  wohnte  —  «u  weit  mm  Wirth^- 
knta  luM«.  Lodwig  behielt  sich  in  solchen  Uiit^eii  ibo  solkitoigi-ne 
EMMhAidnag  rot  und  beachsed  atwcWlgig,  die  Burg  war  noth  dazu 
IK  betten  8t«i.(It;  als  aber  :li  r  l;.  ^-i.  ,  1, :  eintrat,  drang  <ia... 

'•ntamt  mit  seiner  Vür3t«lJ-.;iii:  ai-icii.  uli;  JuiUtuUche  Bau  ist  hi« 
taS  den  Erdb^-Jen  abgtti-a[,'  n  il  r  iirMi.litigun  Kcnaterbugi  ii  ici- 
Kblagen,  und  dafür  ein  r«cL(  k%liulics  und  aliUlgliches  Wobnbaus,  in 
«tlUhite  Bchwka»  Hi^ahMit.  B»(iaf  «jaOatandflltei  Mish 


Ala  der  König  1866  aar  Erholnng  naeh  der  kam 
ttberataadenen  adiweren  Krankheit   (der  Folge  des 

schmerzlichen  Verltistes  seiner  Gattin  Therese)  in  Rom 
weilte,  liciü  bcia  Neffe,  Erzherzog  Maximilian,  von 
Wien  auä  ibui  die  Pläne  zur  gothiachen  Votivkirche 
vnterbimten,  nnd  Lndwig  entadiied  (Or-  daa  Projekt  des 
Architekten  Ferstl,  Im  letiten  Jahrzehent  seines  Lebens 
betheiligte  sich  der  Monarch  noch  lebhaft  am  Bau  der 
beiden  Piarrkirchcu  zu  Uudhausen  und  Giesing.  Dort 
ut  daa  QewOlbe  noch  15  Fnaa  weiter  gesprengt,  ala  im 
Ulmer  Dom  und  so  kühn,  dass  Klenze  abiieht,  scblieHs- 
licb  aber  dieselbe  Constructiou  in  der  Befreiungsballe 
I  anwandte.  Es  ist  tlberbaupt  daa  weiteste  gotiüache 
:  Kirehenaehiff*).  So  kommt  ca,  daaa  die  Zahl  der  impo* 
aasten  nenerbanten  Tempel  im  altdeutschen  Stile  anf 
drei  sich  stellt,  und  München  iiu  ^'(.rgleicb  mit  anderen 
Hauptstädten  als  eine  der  thuniireichsten,  ja,  mit  deu 
Alpen  im  Uinteigruude  zugleich  als  eine  der  schüustcu 
Städte  deaContinenta  lieh  priaentirt,  wie  aebon  Tbibant 
I  aufmerksam  machte. 

Baierische  Architekten  sind  fort  uud  fort  fUr  daa  lu- 
und  Ausland  thätig.  So  entwarf  der  königliche  Uof- 
baarath  r.  Biedl  die  Pliae  an  den  nenen  Kiroben  in 
Mehreran  und  Dorubirii,  so  wie  ein  Missionateutpel  für 
'  deu  Abt  Seideubusch  zu  Minesota  iu  Kordamerica  sein 
;  Talont  in  Ansprnob  nimmt.  Der  trefUiche  Architekt 
Marggraf  achaf  den  romaninhen  Kirebenplan  fltr  die 
,  barmbenigen  Brüder  zu  Fraukenstein  iu  Preussisch- 
Schleäieu,  80  wie  den  gothischen  für  St.  Martin  im  lun- 
viertel,  uuU  neuerdings  Pläne  für  Kirchen  und  Altäre 
nach  Böhmen,  Galizien  und  Baden. 

Eine  aolehe  Fülle  von  bedentenden  Jflanen,.wie  aie  am 
Künig  Ladwig  in  MUndien  rieh  veiaammdten  oder  unter 


kam  MMÜd«  vor,  diM  bub  die  MkSnteffltUielie  Capelle  abbraob, 
weil  iaat  Canlm  dw  Wig  wt  getlMdlMHtlidmi  Vwriehtiuf  ta 
w«it  war.  Em  Mit  VUO  im  «adi  4t»  V«MU«  Otrtttiaish«  «in 

OoiMal-CoiuerTator  tiu-  Bfrttnaf  bhtoAaii-alirwariigw'  GolriUiile 
n.  •.  w.  «mannt,  was  jedoch  aiaki  lündoit,  doM  Mumt  die  alte 
Kaicbsstadt  NOrabuy  eiaae  ThaOa«  ilmr  tBarkwStdigea  Tbflfaie 
sich  entledigea  mdalita,  MH  —  aioiibtait  ta  macben  nad  leitgemlaa 
«u  verflaolMB. 

1)  Die  Ide«  dea  Donbaainektan  Bergar,  «Mtarer  dia  WeHa  der 
römiscbcn  Micbaclsklrobe  su  geben,  cwang,  deu  Spitsbogen  sa  ver- 
i  flachen;   auch  fehlen  die  Seitenschiffe  zu  den  Seitentboron,  von  der 

!  iScIireiniTgotliik  der  Thurm.ipit/u  nicht  »u  reden.  Der  KiUiig  »cljUtteltri 
dttrübfr  den  Kwpf,  imd  bnichti'  auch  diu  Arobitcktt-n  I)nlliri«iiu  in 
Vcrlcycuhcit  mit  diT  Frage  nach  dem  HauptportEil'  i  r  ir:  ,itig<  t 
Kirche,  die,  auf  diL  duminirende  I»ar«nbvbc  gii»t«llt,  mit  einem  1  hurmu 
vuu  350  KoM  nXcbsteiu  majuHtUtiach  in  die  Lü(u-  ragen  wird.  Man 
hatte  dem  Monarchen  di«  Ehrt;  gelaiUicij,  iclber  den  Bauplan  eu  be- 
atulleD,  welchen  fibriguua  iler  Architekt  um.'sonat  zu  Iii-fern  füi  eine 
Kliri'iistiuthe  ansah-  Als  L>uiiwig  nach  erfulgter  (imudiiWiiile^uiig  am 
'J.  Sv]ilciiii'^:r  IdGlj  den  Bau  boaiohttgtc  und  bvii.list  befriedigt  iiacti 
dem  Wittalsbatilier  Palast  heimkuhrte,  rief  er  »uiueni  Cabiuet»ecie- 
tiir  zu:  ,AkH:r  die  Giusingei  bautn  eine  tbcure  Kirche!  Wie  wird  '-s 
mir  ergeheal   t^ofort  wie»  er  400U|  und  im  ollcbst«a  Jahr«  wtetier 

'  aOOO  OaldoB  aa  ~  ala  ttB  dar  Ted  aliriaf.     Dlgltlzed  by  GoOglc 
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seiner  Aegide  rieli  liffirMiUldeten,  Undek  aiob  nidit  wi«der 

zosammen.  Ee  U\  c  iti  lichter  Moment  für  die  baieriBohe 
und  dentscho  Gl^i  hichte,  eine  kttastlerischc  Epoche  fllr 
die  Weltgesciuclite.  Baierns  Hauptstadt  scbiiesst  Welt- 
Iwülvte  dn,  waleht  die  Bauhlltten  d«  Mittelalters  Doeb 
ttberflflgeln;  de  ist  die  Werlistätte  der  Kircheiucnlptar 
für  die  alte  nnd  neue  Welt,  die  Knosterzeagnisse,  welche 
MillioDen  neue  Werthe  repraseotiren,  Bind  die  eigeat- 
liche  Indnettie  MViMlieDB  geworden.  EnvXge  man  die 
Bedentoag  4mum  aHeiB  von  finm^llen  Stnadpnmle. 

Die  einzige  Maier'schc  Kunstanstalt,  welche  bei  zwei- 
hnndert  Bildhauer  und  Fornipien-^er,  Architekten  und 
Maier,  oamcntücli  i^'asgnialer  beacbaltigt,  Qod  fort  uod 
fort  Altlre,  mm  TheQ  im  Auftrag  von  Kaiaem  und 
Kajawinnen  gefertigti  kirchliche  Standbilder,  selbst  Erz- 
fignren  im  Grofisen  zar  Ausatellong  bringt,  Ist  bereits 
bei  der  zweiten  Myriade  von  Kisten  angelangt,  die  bis 
Indien,  Oiiwi  and  naek  allen  WdAtheUen  tar  Veieen- 
dnng  Immnaa  Tleladieaer  biatitata  Sberndimen  lelbst- 
BtHndig  ganze  Kirchenrcstatirationen,  and  fragt  man 
ausser  Landes,  in  der  Schweiz»  in  Frankreich,  in  Nord- 
america,  woher  diese  Knastsirbeiten?  so  whllt  man 
leidit  mit  Bsiremden  die  Antwort:  «woher  anders  als 
ans  München!"  Es  ist  glaubhaft,  dnvs  die  Künstler  der 
Residenzstadt  jährlich  zwei  Millionen  in  Umlauf  setzen. 

Der  Monarch  erhob  Deutsch-Athen  durch  die  Wunder- 
werke der  Banluntt,  Sealpitar  and  Malerei  aar  Mosea- 
stadt  allerersten  Ranges')-  Ohne  den  leitenden  Willen 
des  hochgesinnten  Hermhers  von  naiern  wäre  die  Schnle 
von  Mtlnchen  das  nicht  geworden.  König  Ludwig  ist 
derSchntshenr  derKoaat  in  einer  Weise,  flir  wdohe  die 
Geschichte  kaum  ein  zweites  Beispiel  bietet  und  durch 
den  Geist,  in  welchem  und  mit  welchem  er  geschaffen. 
Die  Kunst  erhält  ihre  höhere  Bedeutung  nur,  wenn  sie 
dem  OffentUeben  Leben  angchürt,  wenn  nicht  eine  oder 
die  andere  Kunst  vereinzelt  und  gewisser  Maassen  als 
Liebhaberei  ansgetlht  wird,  sondern  Baukunst,  Bildtierei, 
Malerei  und  alle  verwandten  KUnstc  zusammenwirken 
snr  Ansftihrung  neuer  selbetandiger  Aufgaben.  Die 
Gegenwart  hat  neben  ihrem  religiSsen  Bewosstsein  ein 
geschichtliches,  poetisches  und  patriotisches.  Dem  kirch- 
lichen vordanken  ihre  Entstehung  die  Allerheiligen-Hof- 
capelle, Marienkirche  in  der  An,  Ludwigskircbc,  ßasi- 
lilu  and  protestantische  Eirohe,  ihre  Herstellung  die 
Dome  TOD  Bamberg,  Regensbnrg  und  Spcicr. 

Woi»or  hat  Ludwig  mit  Liebe,  Weit-  uod  Scharf- 
blick Denkmäler  der  Kunstthätigkeit  vergangener  Zeiten 
und  Volker  m  der  Zerstttmng.  bewahrt  nnd  fesammelt. 


1)  Enit  PBnter,  OiMbiaM»  in  i 


Knast.  11,21  f. 


So  gründete  er  fllr  die  Sehitie  igyptiseher,  griedtekr 

und  rümiseher  Sculptur  die  Glyptothek,  erweiterte  die 
altberfihmte  Gemäldesammlung  und  erbaute  die  Pins- 
kotheken  nnd  den  Anwtellnngatempel  fttr  die  yereiaigteD 
Sammlmgen.  Sdn  Interesse  flIr  die  Diehtknast  beQ^ 
kündet  die  innere  Ausschrnttckung  des  neuen  Kf  nigs- 
banes  zn  einem  neiligtbura  der  Poesie  aller  Zeiten. 
Aas  patriotischem  QefUhle,  aus  der  reinsten  Vaterlaads- 
liebe und  an  Ehren  deilaehar  Mathm  hat  er  die  Wsfl- 
halln  nnd  Beflreiangsbane,  dem  Bnhme  Baieras  da 
Khrcntfmpel  mit  dem  K^Vi^^^  f^er  Bavaria  erbaot. 
Deutschlands  GrOase  ruht  in  der  Geschichte  des  Mittel- 
alters: ihr  stiftete  der  König  ein  glänzendes  Denkmal 
in  den  drei  Kaisenälen  desSaalbanee  and  deren  Waa4- 
bildern;  dem  baierischen  Patriotismus  widmete  er  anaser 
den  Arkadenbildem  und  dem  Isarthor  die  Schlachten- 
bilder,  Feldhermhalle,  Siegestbor,  Obelisken,  Heiter 
statoe  Ibximiliaa'a  des  Kvfllrslsn,  die  Enstataea  da 
ThroDsaales  nnd  andere  Ehrendeaksiale,  vebat  den  Ge- 
scbichtsthalerrt 

Den  altdorisehen  Baustil  wählte  der  König  fUr  die 
WalhaUa,  Rnhmeshalle  nnd  die  Propyläen,  den  ironisch» 
fttr  die  Glyptothek  nnd  den  Monopteros,  den  k(nn# 
sehen  für  das  Ansstellungsgebäude,  den  antiken  Hw- 
bau  in  der  pompejanischen  Villa.  FUr  die  Befreiunp^ 
halle  und  das  Siegesthor  gab  er  der  Baukunst  rSni- 
sdier  Imperatofen  den  Vonng.  Die  allbhristUdie  eihir 
er  ftlr  die  Basilika,  nnd  die  verschiedenen  Formen  dei 
irriHeni^rhen  Mittelalters  für  die  .Mierheiligen-Hofcapelle. 
Ludwigäkuchc,  J^'cidticrrnballe,  Bibliothek  und  den  neoea 
KOnigsbaa;  Ar  venetianiseb  gibt  sich  der  Ban  der  Ar- 
kaden, während  .die  Marienkirche  den  germaalsebes 
Stil  des  XIV.  Jahrhunderts  vor  Augen  stellt,  und  im 
Wittelsbacher  Palast  der  maurogothische  sich  Tcrsnobte. 
Seihst  von  der  Praohtarehitektnr  der  splteren  Zeit  ent- 
nahm er  Vorbilder  fllr  den  Saalbau  und  die  Pinakothek. 
In  der  Bildnerei  erkennen  wir  sogleich  den  weithlickcD- 
den,  schöpferischen  Geist  des  obersten  Ordners:  wir 
nnterseheidmi  antiken,  christlichen,  romantischen  nnd 
modernen  Stoff.  In  der  Malerei  rind  es  Bilder  der  alt- 
griechischen  Kcligion  ia  der  Glyptothek,  das  Leben  der 
alten  Maler  in  der  alten,  das  der  KHnstler  unserer  Zeit 
in  der  neuen  Pinakothek,  in  den  Wühngemächem  des 
Königs  die  qiisehen,  lyrischen  nnd  dvamatisehen  Dieb- 
tnngen  der  alten  Griechen,  in  jenen  der  KOnigin  die  der 
Deutschen;  fünf  Säle  sind  den  Nibelungen,  sechs  der 
Odyssee  gewidmet.  Wir  schauen  aus  der  Ueldeozeü 
der  deatsehen  Oesehiehte  die  TbatenKarl's  desOrosMSr 
Barbarossa's  nnd  Rndolph's  vtm  Habeburg,  in  einem  be- 
sonderen Saale  die  Kiiegstbatea  dcg.h|M^^ie|^^eici| 
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anch  die  Befreinng  Griccbenlandfi  wurdo  Aufgabe  fllr 
U';indg<'mJildc.  Scll)Ät  der  Laiiiigcliaftsmalerei  wiWStc 
der  Küuig  uiuDuiueuUle  iiedeutung  zu  geben. 

Baien»  Lndwig  stellte  der  momunentalen  Kunst  in 
MlDchen  Aufgaben  m  grossartig,  wie  sie  seit  Jnlius  II. 
und  Leo  X.  nicht  grossarttger  aufgegeben  waren.  Es 
sind  allerdings  mehr  Kacbahmnogabauten,  aber  obwohl 
im  BesilM  einer  wdt  fortgcsebrittenen  Meebanlk  sind 
wir  Inder  reramit  und  verüdet  an  tiefgreifenden  Ideen 
nnd  hochtragenden  Gedanken,  und  blicken  auf  jene 
Tage  begeisterten  AoAebwungB  als  UUbeptuote  der  Konst- 
eotwicUvng  snrttok.  Abgesehen  TOm  St.  Pdosdora  in 
Rom  haben  alle  Medicäer  zusammen  nleht  so  ^iel  ge- 
kaut, wie  KTinig  Ludwig  I.  allein. 

Zugleich  erhellt  schon  aus  obigen  Bemerkungen  Uber 
den  bau  des  KüUier  und  Speierer  Domes,  wie  sehr  er 
alle  ZettgenoBsen  in  spornen  nnd  Bodi  wie  Kieder  svr 
Betheiligung  und  Nacheiferung  heranzuziehen  verstand. 

Er  bat  wie  ein  anderer  Konstnntin  Kirchen  gebaut 
uud  erwartet  seinen  bischof  Lusebius,  der  in  einer  be- 
sondem  vüa  Lttdovici  aber  seine  grosssitigen  Stiftongen 
Maflihrlichere  Kunde  gibt.  Er  ist  als  grossartiger  Bau- 
meister in  Justiüi^in's  Fnsstapfen  getreten  uud  verdient 
einen  neuen  Procupius,  der  de  aedijiciit  genaae  Ue- 
«hieibiing  liefert.  Er  hat  wie  Ludwig  XIV.  fort  und 
fort  monumental  gebar.!,  aber  seine  arcfaitektontseben 
^rliüpfungen  Rind  uif^ht  bizarre  Huldigniig-Mt  gegen  die 
Kensissance,  sie  verrathen nicht  den  Niedergang,  sondern 
eben  neaen  Ao&ebwnng  der  Kunst,  und  Gebäude,  wie 
die  BefVeinnphalle,  beide  Pinakotheken  imd  die  KbUo- 
tkk  laHHcn  sich  ktineswegs  nneb  vorhandenen  Hnstem 

classiticireu. 

Bei  allen  müglicheu  Vergleichen:  welch  ein  Unter- 
ieUed  swisdien  ihoi  nnd  andmen  ftistUehenBanlienenl 

Salomo  richtete  den  Jehovatempel  auf,  aber  er  rausste 
nach  den  Worten  seines  Sohnes  das  Volk  mit  Rathen 
hauen,  um  die  Baukosten  herbeizuschaffen.  Ferikles, 
der  Erhaner  des  Parthenon,  liess  461  die  Casse  der 
Bundesgenossen  von  Delos  naeh  Athen  bringen,  und 
man  griff  diesen  heiligen  Schatz  an.  Die  Medici  be- 
»iritten  den  Aufwand  ihrer  Bauten  und  der  ganzen  sü- 
perben Begierung  damit,  dm  ein  als  obente  Banqden 
ihres  Landes  die  Zinsen  der  Itfentlichen  Schold  vim  8 
anf  l'/j  Procent  herabsetzten,  und  go  den  Staatsbankrott 
maskirten.  Dabei  sanken  die  Assignaten  von  100  Thlr. 
«if  den  Werth  von  ll'/<,  ja,  Lorenso  ü  Uagnifico  wagte 
selbst  die  stidtisehen  Stiftungen,  a.  R  tnr  Ansstattnng 
heirathsßlhiger  Töchter,  anzutasten.  Sein  Sohn,  Papst 
i-eo  X.,  brachte  die  halbe  christliche  Welt  in  Anfrohr, 
er,  (weil  man  damals  Actiengesellscbaften  und 


dergl.  zur  Geldbeschaffung  nicht  kannte)  unter  der  iil)- 
lichen  Form  von  Abliifi.sen  die  Vidkor  anhielt,  »ich  zur 
FürderuQg  de<i  Kieiieubaueü  von  St.  Feter  freiwillig  zu 
hestenem.  Aber  Baienie  Kllnig  hat  Gott  dem  Herrn 
Tempel  gebaut,  und  das  Volk  darum  nicht  mit  Kuthen 
gepeitscht,  so  wenig  als  sein  Nachfolger  es  mit  Seor- 
pionen  züchtigte.  Er  bat  Dome  gebaut,  aber  nicht  Schul- 
den desshalb  gehlnft  nnd  Anderen  die  Zahlung  Uber'» 
bürdet,  vielmehr  erklärte  er  wiederholt:  »Ich  habe  nie 
einen  Bau  in  Angriff  genommen,  ohne  för  die  Zahlung 
dos  letzten  Steines  Sorge  getroffen  zu  haben."  Weit  ent- 
fernt, Stiftungen  fttr  Witwen  nnd  Waisen  antntasten, 
hat  er  dieselben  vielmehr  vermehrt  und  seine  Regierung 
hat  keineswcg.s  nüf  iStaatsbankrott  nnd  Aufstand  geendet; 
vielmehr  wollte  das  Volk  an  seine  Thronentsagung 
kaom  glauben,  und  ee  war  so  wenig  un  einen  finan- 
deOen  nnd  pditisehai,  als  geistigen  Rnin  des  Landes 
unter  ihm  zu  denken ').  Ebensowenig  wurden  die  öffent- 
lichen Fonds  angegriftcn,  nur  die  üeberschllB!5C  religiöser 
Fuudatiuueu  nach  Lebereiukommen  armen  Kirchen  uud 
frommen  Zwecken  zugewandt  Daneben  entstanden 
durch  ihn  nnd  nvf  seine  Veranlassung  eine  Menge  neuer 
FufHlrttionen,  nnd  zwar  nach  allen  Richtungen,  auch 
zum  iheil  in  der  Absicht,  die  stattgehabten  Uebcrgriffe 
nnter  der  vorigen,  fortwährend  mit  Kriegen  heimge- 
suchten Regierung  wieder  gut  zu  machen.  Ans  neinea 
eigene!!  Mitteln  hat  Baierns  Ludwig  seinen  gro*^artigeu 
Aulwand  fttr  Bauten  beigeschafft  nnd  graeigt,  %va8  ein 
Priedensfltrst  vermag. 

Im  HochgefUhl  des  Dankes,  den  sie  einem  solchen 
Könige,  ihrem  gemeinsamen  Kuu.stmüccn  i^chuldetcn,  be- 
schlossen die  baierischen  Künstler  aller  Fächer,  Ludwig 
den  Ersten  nnd  Einzigen,  den  Unrergleichlicheu  uud 
UnerreiehUdien,  ab  K5nig  der  KOnstler,  Angesidits  der 
Bavaria  und  Rnbmesballc,  welche  Baierns  verdienteste 
Männer  einschliefst,  unt'  r  dem  Jubel  alles  Volkes  seiner 
Hauptstadt  zu  krünen.  iudess  lehnte  der  Monarch  die 
beabsiobtigle  Kationddemoastratieo  ab,  nm  keinen  le* 
gierenden  Forsten  in  Schatten  zu  stellen.  Erst  naeb 
dem  Tode  sollte  er  als  Verklärter  vom  Corps  der  Künst- 
ler in  seiner  ersten  architektonischen  Schöpfung,  in  der 
Vorhalle  der  Glyptothek  feierlich  gi^rtnt  und  besangen 
werden  als  d«,  wdeher  ,sdber  b  Walhalla  thront*. 


Ij  AU  Fflr»t  Metternich  1837  nach  Müncben  k»ni,  üus^trlt  it 
verwundert:  „Ich  hielten  immer  nur  für  ein  Zt'itiing»gc!schwtiu,  finde 
mberhicr  iiu-lir,  als  in  die  (lcffeatliciil(cit  gedrungen  ist.  Begreife 
wer  niiR.  n  ta  Ihr  König  «U  dM  iaa  Leb«)  ntft,  ohne  Sobuidaa,  Ja, 
nie  1)  h  grotu  EnpsTBliM  ouMht,  ütM  «r  nlobt  miM,  wohia 
mit  <i«ni  Ueldttl" 


Digitized  by  Google 


216 


Itefire^ttN^  JlUtl|(tbiSj|f»  etc. 

Pcttiaa.    Der  Thann  der  heiligen  Geii^tkirche  zu  Pots^daiu 
fet  w  Mlitdhift  ganroidflo,  duB  sein  Abbrach  nothwendig  er- 
'^.-heint.    Trotz  seiner  dnrch  die  Zeit  Jer  ErTnnnin^'-  im  .Talirc 
1728  erklirlichen   zopfigen  Gestaltnng   bildet  er  doch  eiiieu 
sehr  wesentlichen  und  interessanten  TfatU  in  dem  Geeammt- 
bilde  der  Stadt,  der  als  solcher  schwer  vermiBst  werden  wflrde 
ond  ftlr  wekhen  moderne,  in  gewissem  Sinne  stfl gerechtere 
Thurmformen,  wie  z.  Ii.  die  neue  katholische  Kircho  sie  zcigi, 
dodi  kfliiMu  Ersatz  zu  bieten  im  Stande  sind.  Seine  Erhaltung 
oder  Min-  WiedMMflMn  «itcMnan  am  diwnB  <3nnid«ab  bSdmt 
wOnschenewerth.    Der  nmrm   ist  im  Himzen  280  Fuss  hoch, 
davon  aind  112  Fuss  massiv,  die  übrigen  168  Fuss  S&ulen- 
Nüiai»  KnpfMla  md  Qtkai»  te  VxA»  mit  Blech»  und  Bleiplallan- 
Beklmdnng  construirt.    Kr  ist  schon  mehrmals  hOchst  repara- 
torbedftrftig  gewea«n  und  wurde  zuletzt  1795  dnrch  den  Zimmer- 
naiatar  Kneib  in  origineller  Weise  wieder  hergestellt.  Die  Schwel- 
tpn,   welche  fUr  den  hMzemen  Aufbau  Aber  dem  Mauerwerk 
düs  Auflager  bildeten,   waren  so  angefault,   dass  die  Spitze 
bereits  um  15  Zoll  aus  dem  Loth  süind.    Per  Zimniernifister 
«atzt*  diaaaUw  proTinriadi  auf  Hebel  und  Schrauben  ond 
UMlMlto  «Ii»  MnnfHan  anf  diaa«  Waia«  mitar  damibM  »w, 
80  dajcs  nAch  LösuTig  der  Schrauben  der  Thurm  uMtr  tClUg 
lotbrecbt  auf  den  neuen  Unterlagen  stand. 


Aaehea.    Als  wir  jüngst  die  hiesige  M<;l&tener  Capaila,  ein 

in  unserer  Gegend  äusnerst  seltene«  üeberbleibscl  ronaniaeliw 
Kunst  weise,  aufnahmen,  sahen  wir  an  den  Wänden  mehrfai  he 
Spnrw  frOhflnr  Benahmg.  Die  Apcis  war  ganz  ansgemalt. 
D«r  an  dtmlbe  aaaoUiaüflBde,  ««prfinflidi  tib«rw«lbte,  qua- 
dratische Raum  hat  zu  sehr  gelitten,  um  noch  Rest«  derartiger 
Decoration  za  zoigen.  Der  dritte  (lAngliche)  ilaum,  welcher 
frllhar  fllteh  g«deel*  trar,  dMMn  Ot¥nai.  n  beiden  Seiten  und 
oberhalb  de^  Triumphbogen''  pro«se  Flllchen  für  bili'.l''+''  r>ar- 
»tellungen  darbot,  ist  besser  c«  nst'rrirt ;  hier  kann  jn;ui  an  der 
linken  fveito  den  Gegenstand  noch  erkennen.  Es  ist  eine  an- 
scheinend thronende  G(  ttesmutter,  welche  anf  dem  linken  Arm 
den  Welterlöser  träjjt,  dem  sie  mit  der  rechten  einen  Apfel 
rwiht.  Ihis  Bild  scheint  von  hoher  Schönheil  gewesen  7u  sein 
und  dOrfte  in  di«  Zeit  der  ErbanoQg  .der  Capelle,  in  das  XIII. 
Jahrlnindert,  darren.  Paamlba  wird  äSiUirlicb  fm  8trob  be- 
graben; die  ("apelle  ist  nämlich  zür  Scheune  des  anliegend« 
Gehöfte  gemacht  worden.         Der  Albertus- Magnus- Verein. 


iüMben.  Das  StiA6>€a^tel  ist  benachrichtigt  worden,  dass 
Baron  Vianonti  di«  von  den  beOigm  Tater  für  die  Kwiaaratkm 

unseres  Müns^erK  trpschenkten  MarmorWOcVe  der  preiisi^isrhen 
Oesandtschaft  zu  Born  Obergeben  hat.  Es  sind  zwei  Blöcke 
CSpoUino,  «nthaltand  67  CnMkaMtar;  xwei  BlMce  Africano, 
cntb.iltend  36  Cubikmeter;  ein  Block  Porta  Santa,  enthaltend 
6  Cubikmeter;  ferner  40  Stück  Giallo  Antico  und  Serpentine. 
Der  Cipollino  iat  mim  mtt  crSMH  Adem.  8«ni  laMniKbar 


I  Name  ist  Carystinm.   Per  italienisrhe  Name  kommt  daher, 
j  die  Adern  zwiebeiförmig  erscheinen  (Cipolla  —  Zwiebel).  Ha 
I  adlSiMlo  zn  Bon  beflndlidie  SCnla  am  Cipoffino  ist  dia  Hä, 
welche  auf  dem  spanischen  Platze  zur  Frinnnrang  an  die  Er- 
klärung des  Dogma's  von  der  onbetleckten  Erapfingnisa  Mai 
:  errichtet  ist.   Der  AlHeaao  mid»  gwumwa  tun  dni  Brtdb 
der  Insel  Chitvs  hn  Archrpelagns.    Fs  würde  ein  Irrthnm  seil, 

izu  meinen,  dasä  er  ms  Ähkn  Icomme;  denn  sein  latetmisclw? 
Name  ist  Marmor  Chium.  Der  Afncanu  vereinigt  vcrschie.ir:- 
Farben:  Säivarz,  Roth,  Orün,  Grau,  Weiss.  Der  Porta  Sanu 
I  ist  fiichsroth  und  weiss,  schwane,  blaa  nnd  violett  geidm. 
Lateinisch  heisbt  er  Marmor  .las.sense,  weil  er  von  Jassos  kim. 
Er  heisst  Porta  Santa,  weil  die  Einfusung  der  JabiMam.^-Tbor' 
zu  9i.  Johann  in  Laiaran  nnd  za  SL  Petor  im  Tatican,  (vtit  ? 
ausser  der  Jubitäums-Zeitges«  lilosseii  sind)  daraus  besteht.  D« 
Giallo  Antico  hetsst  lateinisch  Marmor  Numidicnm  ond  kam  m 
Nnnidlen  in  Aliriea.  8eiiM  Färb«  ist  g«lb  mit  dnnkivaAdn. 
'  Es  ist  ein  sehr  seltener  und  kostbarer  Marmor.  Der  Serpen- 
tino  isi  eine  Art  sehr  harten  Purpbjrö.  Sein  Qmnd  ist  grü 
mit  hellgritnen  Krystallen,  welche  ihn  einer  Schlangenhant  älm- 
lich  machen.  Daher  kommt  sein  italienischer  Name.  Sein  latei- 
nischer Name  ist  Lapi^  Lacedämonins,  und  man  &nd  iha  ml 
dem  Berge  Taygetus  bei  Sparta  m  Lacedämonien.  Alle  die« 
Marmor- Arten  wordan  nidit  BMbr  fcAmdM,  «afl  dia  Brflchav- 
schöpft  sind;  nor  ik  Biinai  Jbum  UiAm  ita»  «och. 


Baa*  Bekanntlich  hat  man  hier  den  Plan  gefluat,  mitAr 
im  Daeamber  d.  J.  n  oriHfhanden  aBgenebian  Kireheirr««» 

hing  eine  Ausistellung  von  tiegensfilnden  kirchlicher  Kunst  a 
verbinden.  Das  projectirie  LitoA  beändet  äicb  auf  der  urh 
des  yiminab,  gerade  gegenüber  dem  provisoriachen  CentnS- 
Bahnhofe.  Dort  dehnt  sich  das  mächtige  Viereck  aus,  das  »™ 
den  Trümmern  dar  Thermen  Diöcktian's  bedeckt  ist,  in  w;\At 
sich  das  Christenthnm  mit  setnon  Eirelm  tlttd  EIMcn  eiB;^ 
nistet  hat  Hier  tunachiiaaat  di«  BahadWng  dar  aogaDaBsM 
Brüder  Cetosi,  deren  Ordan  vom  b.  Bruno  gaaUflat  ist,  «m 
(Jarten,  die  geräumige  Loggien  im  Heviert  mit  hundert  dorischn 
Säulen  omgeben.  Die  Sageaohreibt  sie  dem  Michd  Aagslen. 
imt  deuaenM»  Badite  vidleioht,  via  die  voblbebnaalen  M 
Ty  pressen  in  der  Mitte,  deren  ehrwürdiges  Alter  nnd  seltsm» 
Geäste  al^ährlich  die  Zeichenkunst  vieler  bondert  Tonnsten  n 
provodrea  pfieffL  Dia  Hallen  aellan  dardi  Olaadldior  twrdv 
Ungunst  der  Witterung  geschützt  und  «o  ein  AusstellungBr«» 
gewönne  «erden,  welcher  der  Würde  des  Gegenstandes  voH- 
Innunen  mtq»riebt. 


I  e  ni  ( r  ä  0 1  f. 


Alte  auf  d«a  Orga»  boaB^llsiban  Briaffs  «ad  Baaiaaiv 
mSf*  vwa  aa  d«n  Badaateor  und  BamuagtlMr  de«  Oritsi. 
Horm  Dr.  wmn  Bttdart.  BSla  (ApoaMiniUoBtar  M)  adn»- 
■Imii. 
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Heber  iit  latioiale  ud  ethische  Ciniidlage 
der  KmMsV), 

(Rede,  gehalten  bei  der  Genoralreraammlang  der  katholischen  Vereine 
Dmtacblanda  am  6.  Beptember  dieses  Jahres.) 

Wenn  ein  Wanderer  auf  der  Reise,  die  seiner  müden 
Leibeskraft  neae  Frische  nnd  Stäblang  bringen  soll, 
»lle  Wirkung  erwartet  von  den  natürlichen  Mitteln  der 
äistrengenden  Bewegung,  in  welcher  seine  Muskeln  sich 
dehnen,  von  der  frischen  Bergluft,  die  er  athmct,  und 
dem  hellen  Bergwasser,  das  er  mit  der  gehühlten  Iland 
schöpft,  so  wird  er  seine  Vorliebe  ftlr  die  Natur  nicht 
80  weit  treiben,  dass  er  an  jenen  Stätten,  wo  Scharf- 
blick nnd  Heilkunde  der  Menschen  die  wasserreichen 
Schätze  der  Natur  gehoben  nnd  nnter  einer  kunstvollen 
Halle  in  schimmernden  Becken  gefasst  hat,  mit  ver- 
schmähendem Blicke  vorübergeht  Er  wird,  wenn  auch 
Dur  um  dem  Oenios  des  Ortes  eine  kleine  Huldigung 
darzubringen,  die  krystallene  Schale  nehmen  nnd  mit 
zweifelnder  Zange  prüfen,  ob  nicht  in-  dem  künstlichen 
Born,  der  ihm  entgegenrauscht,  eine  stahlbaltige  Kraft 
liegt,  die  sein  Blut  erfrischt,  den  Blick  ihm  klärt  und 
die  Brust  erweitert.  Meine  Herren!  Wir  befinden  uns 
in  der  Stadt  Düsseldorf,  einer  Pflanzstätte  der  Kunst, 

1)  Wir  thcilen  dies«  Rede  aaf  den  Wunsch  einiger  Freunde  in 
unaertm  Organe  nach  unserem  Concepte  mit,  mit  der  Bemerkung, 
diu  dienelbe  wegen  der  vurgeschrittenen  Zeit  nicht  in  ihrer  ganxen 
Ausdehnung  zum  Vortrage  gebracht  werden  konnte.  Die  formelle 
.\a«jjc«taJtnng  der  Gedanken  im  Flusse  des  Vortrags,  wie  er  ron  der 
Crtvgnng  des  Augenblick*  und  dem  Anblick  der  glBnzenden  Ver- 
**ii>mlaDg  beherrscht  war,  mag  tum  Tbell  von  der  hllnslichen  Medi- 
^Xion  abweichen,  dasa  wir  für  eine  Treue  ad  Vfrbum  in  der  Wieder- 
?*be  des  Ciesprochenen  nicht  bürgen  kOnnen,  weil  der  stenographische 
'^ricbt  noch  nicht  erschienen  und  wir  nach  unseren  achrifliicben 
N'^tiicn  den  Vortrag  abdrucken.  IHt  Btd. 


■  mtigen  wir  noch  so  sehr  Pfleger  des  Goten  nnd  Wahren 
I  sein,  mögen  wir  in  emster  Tagesarbeit  noch  so  sehr  als 
I  Beamte,  Lehrer,  Geistliche,  überhaupt  als  Milnner  aus 
allen  Ständen  der  anstrengenden  Prosa  des  Lebens  an- 
hangen, hier  in  dieser  Stadt  wird  es  die  höfliche  £r- 
{  wiedernng  auf  die  gastliche  Freundlichkeit,  es  wird  die 
Courtoisie  verlangen,  zu  erwägen,  welche  Förderung  die 
!  Darstellung  des  Schönen  in  der  Kunst  den  höchsten 
Interessen  in  der  Menschheit  anzubieten  hat  and  ob 
nicht  etwa  die  Kunst  die  schimmernde,  durchleuchtende 
Schale  ist,  die  uns  ans  dem  ewigen  Quell  einer  reinen 
Erktinntniss  nnd  sittlichen  Güte  den  labenden  Heiltrank 
spendet.    Wir  dürfen  nicht  sagen,  der  Trank  der  Kunst 
ist  für  unsere  Zange  zu  spitz  nnd  zu  fein,  wir  begnügen 
uns  mit  dem  gewöhnlichen  Nass.    Hat  die  Kunst  in  dem 
Uanshalte  der  von  Gott  gewollten  Welt-  und  Lebens- 
Ordnung  ihre  berechtigte  Stelle,  ist  sie  mehr  als  flüch- 
tiges Spiel  nnd  verranschender  Genass,  hat  sie  eine  er- 
ziehende Kraft,  ist  sie  ein  Brod  ftir  die  Seele,  ist  sie 
I  bloss  Schmuck  oder  Kern? 

i  Es  gibt  praktische,  nüchterne,  herbe,  strenge  Natnren 
I  voll  Lebensemst  und  Tbatkraft,  die  durch  einen  cigen- 
thUmlichen  Gang  ihrer  Entwicklung  oder  auch  darch  einen 
inneren  Defect  in  ihrer  geistigen  Organisation  mit  vor- 
nehmer Kälte  oder  mit  ironischem  Lächeln  auf  die  Kunst 
hcrabschauen  in  der  Meinung,  Angesichts  der  grossen, 
praktischen  Ziele,  die  in  der  Menschheit  zu  erstreben,  der 
gewaltigen  Lasten,  die  von  rüstigen  Schultern  zu  tragen 
sind,  begünstige  die  Aesthetik  einen  verkappten  MUssig- 
gang  nnd  sei  nur  erfunden  für  solche  Menschen,  die  als 
Barone  oder  Rentner  auf  die  Welt  kommen.  Es  ist  dies 
ein  Vorurtheil,  dem  mau  häufig  bei  wohlgesinnten  and 
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pAiebttrenwii,  aber  etwas  grob  attirelägten  M&Dsem  be- 
gegnet; wie  man  die  Pfleger  der  Wissenschaft  anprak- 
tische  Pedaaten  oeunt,  bo  zählt  man  die  Kttnstler  sammt 
und  loaden  fa  d«D  KomCdianten;  man  will  di«  Basen 
nieht,  weil  keine  Bohnen  daran  waefaaen  and  Maler  so 
sein,  glanbt  man,  sei  zwrtr  kf>iiie  Sttnde,  aber  auch  niclit 
Bchün.  So  denkt  mancher  wackere  Familienvater,  der 
in  der  eaaera  Mühe  des  Lebens  den  Blick  zur  idealen 
Spliäre  lunrnf  wrlerat  bat}  ein  aoldier  Ifann  kann  in 
seiner  Beschränkung  noch  unsere  volle  Achtung  verdienen ; 
mit  anderen  ist  es  schlimmer  bestellt,  welche  di>^  Kunst 
verachten,  aber  einige  Künste  lieben,  und  dm  waren 
denn:  Ballet,  CSnnw  und  Regimentenrarik.  VenenrnngeD 
cbarakterisirt  man  am  besten  dadurch,  doss  man  sie  in 
ihrem  Aftcrwosen  aufeeigt  nad  sie  niebt  als  nonaale 
l^twickluogen  behandelt. 

WoUen  wir  den  Urgrund  der  Konst,  tnS  dem  sie 
wniieltnnd  denEndsweek,  dem  sie  nnstrebt,  beseiebneo, 
dann  stellnn  wir  unsere  Er^rternng:  uiclit  auf  den  luf- 
tigen Grund  einer  pbilosopbiscben  Ableitung,  sondern 
auf  den  fosteo  Boden  des  historisch  Gegebenen.  Die 
Oesebichte  ist  die  beit«  Lebnntisterin,  ibre  Ergebnisse 
liefern  die  besten  Normen.  Was  lelirf  iin.«  aber  die 
Wiedcrerweokunfr  der  deutschen  Kunst  nach  dreihnodert- 
jährigem  Schlafe  im  zweiten  DeccDoiuu)  unseres  Jabr- 
bnnderts?  Sie  batte  Ibre  Wnrsel  in  der  nationalen 
Erhebung  und  der  religiösen  Erregung.  Das  ge- 
waltige Wehen  eines  erfrischenden  Geistes,  der  die 
schmachvollen  Ketten  der  Fremdherrschaft  brach  and 
dann  den  relifllteen  Orand  der  im  BationaKsrnns  er- 
starrten Herzen  auflockerte,  scheuchte  den  btMen  Traum, 
der  auf  dem  deutschen  Volksthmn  lastete,  Va^^rlniifls- 
Itebe  und  ilcligiou  waren  die  bisuuliscben  Geuien, 
unter  deren  segnenden  Rinden  rieli  die  Wiedergebnrt 
der  veraankeoen  deutschen  Kunst  volixog.  Jene  Iflnner, 
wie  Overbeck,  Cornelius  und  Schadow,  dio  nl^  ächte 
KlUiHtler  die  Weihe  der  Kunst  an  sich  erfahren,  von 
denen  die  beiden  letzten  durch  ihr  Walten  als  Lenker 
nnd  Lebrer  an  der  blesigen  Rnnststttte  die  Keime  Air 
herrliche  Saaten  ausgestreut,  hatten  ihren  Heimatbschetn 
im  natllrliehen  Vaterlande,  aber  festgewurzelt  waren  sie 
auch  im  Ubeniatttriichen  Daheim  des  Christen,  und  zwar 
so  eebr,  dass  Orerbeek  nnd  Sdiadoir  ans  dem  Sebwanken 
nnd  Schweben  des  religiösen  Zweifels  heraus  auf  den 
festen  Boden  der  M^uftcrkircbe  znrflcktraten.  Dadurch 
bewiesen  jene  Künstler,  an  deren  Namen  die  Wieder- 
erweckung der  dentadien  Kunetwdse  »{«Ii  knUpft,  -^ss 
itchte  YateriamMiebe  und  christliche  Gottesfurcht  In 
iiiniirer  Verkcttnng'  stehen;  nntUrlirb  nni^li,  f!i"nn  das 
Cbristeathum  bat  dem  Menschen  eine  Heimath  gegeben 


und  alle  Schätze  der  Civilisation,  die  feste  Scbslle  nid 
der  geordnete  Verband  in  Staat  und  Familie,  die  öffent- 
liche Moral,  Sicherheit  und  Freiheit,  sind  wie  Kunst 
nnd  Wissensehaft  im  Sehatten  des  HeÜigtbims  empor 
geblttht.  So  dnd  Cnltnr  nnd  Cnltns  doieb  eine  adA- 
/ehuhundertjährige  Geschichte  als  Zwillingsgaben  de« 
Himmels  mit  einander  verbunden,  und  wenn  heut  in  Tage 
eiu  undankbarer  Theil  der  Menschheit  das  Kind  vom 
Henen  der  Matter  lesiniBsen  nnd  di«  Sonne  im  Bsiebo 
des  Geistes  auslöschen  will,  m  wagt  er  es  nur  in  im 
thfirichten  TTnverstande  dc=^  gedankenlosen  MenscheTi,  dor 
die  Lüden  seines  Ziuiiucrt>  scbliesst,  in  dem  Giaull>€u, 
dee  Sonnenliebtes  eatratben  an  können;  der  Anne  be- 
denkt nicht,  dass  die  matte  Dämmerung,  die  ihn  dann 
noch  umwcbt,  doch  auch  nur  der  gedämpfte  Strahl  itt, 
der  im  Sonnenheerde  des  Lichtes  seine  Qaelle  hat 

Der  KflnsUer  mnss  deutseb  nnd  cbristlieb  saa 
Die  Kunst  soll  aus  dem  ächten,  deutschen  Volksthom 
ihre  Nahrung  ziehen;  sie  soll  in  ihrem  Spiegel  deutscks 
Denken  und  Emptinden,  i^ben  und  Sitte  aufiangeu  utHi 
CS  in  geläutertem  Bilde  der  Kation  hiobalten,  dass  dieie 
ibr  lieetes  und  innentasTbdi  daiin  eduue;  dann  «W 
die  Kunflt,  wie  sie  auf  nationaler  Grundlage  entsprungo, 
die  Voikskraft  läutern  und  stiililen.  Dann  wird  ik 
Kuuüt  sieb  nicht  der  deutiivbeu  b^igcuart  schämen,  okUi 
in  boblem,  an^gjvpntstem  Sebeinwescn  üm  glämesto 
Hache  durch  Schmiuke  die  mangelnde  Farbe  der  G^ 
Bundheit  erheucheln  noch  in  scIaviRchem  Frobudieiult 
bei  einem  eitlen^  Nachbar  durch  ^ucbaLiniung  seiner 
Laster  das  sweiMbafte  Lob  sieb  dnHmten,  dass  sieuf 
der  Höhe  der  Zeit  stehe;  auch  vor  dem  falschen  Ko« 
mopulitismus  wird  die  Kunst  sich  bUten,  der  Allcä  nivellirt, 
Alles  abiiaeht  und  verseichtigt,  der  von  der  wechselndeii 
Tagesmode  seine  Parole  nnd  sein  Biebtseheit  empftegt, 
nnd  während  er  die  berechtigten  guten  Einzelkeme  zertritt, 
nur  eine  Einigkeit  im  Schlimmen  erzielt.  Dann  wird 
die  Kunst  ihren  Verstand  sich  bewahren,  der  niebt  die 
luftige,  farbige  Seifenblase  aus  hohlem  Hirn  herauswirft, 
sondern  die  Qedanken  Chrtfes  bn  Wesen  der  Dbige  nsok* 
denkt  und  mit  schöpferischem  Uauchc  angeborener 
Kraft  die  Bildungen  Gottes  nachbildet,  danu  wird  die 
Kuuüt  ihr  Uerz  sich  bewakrua,  das  aus  unermesseoeo 
Tiefen  stets  neuen  lebenstellen  Gebah  an  Empindoof 
nnd  Regung  emporsendet,  auch  das  Gewissen,  das  ii> 
zarter  Scheu  die  Sebrunken  des  Erlaubten  nicht  llber- 
springt  Ja,  die  Kunst  wird  sich  dann  bewahrea  den 
dentMben  Blick,  niebt  den  trunkenen  tbermttlbigen  «Mr 
emporgeiogmen  Brauen,  auch  nidit  den  unheimlicli 
lüsternen  df>r  unter  der  eingesunkenen  Stirn,  zwi&cb'O 
fahlen  Schläfen  rnbelos  umherirrt,  soodem  den  dentdcii«» 
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Bliek,  in  welchem  Kindeseinüalt  ood  MannessU^ke  sich 
viMiMi,  der  bUlMii  Iuiih  ia  LOweannth  «nd  moh  ser- 

fieMen,  wie  ein  mildes  Mntterherz. 

Dann  soll  die  Knnst  anrh  cliriHtlich  sein.  Mit 
tiohn  ecwidern  UD&ere  Gegner:  Also  Dur  HeiligeDbilder, 
ma  OcgonMiide  ans  d«r  Lagoide,  nr  Kolbe  wu  dar 
Sacristci.  Meine  Herren!  Unsere  Gegner  gebrauchen 
maocbmai  eine  fein  angelegte  Taktik,  nm  die  Objeete 
ihres  Hasses  und  anserei  Liebe  in.  verdächtigen.  Man 
Ibsiliellrt^  mB  enMdl^  vhhi  Tenent  vod  dam 
ginnt  man  einen  Kampf  mit  Gespenstern,  die,  blosse 
Sehattenbildpr  nliTir  Wiilirbeit  riTSi-l  K^.'ra,  durch  den  FnTi.n- 
tiimas  des  Unglaobeoe  aus  der  Naeht  des  Hasses  beraaf- 
beschworen  wnrdea.  Sobald  eie  hDrea:  Die  Familie 
soll  ehristiieh  Min,  alsbald  dringt  ein  fitlnbea  Echo 
zurflck:  Also  den  ganzen  Tag  hcten,  in  behaglichem 
Müssigpavig  Alles  vom  Jenseits  erwarlcn,  nur  Katcchis- 
uiiui,  nur  Roaenkranz.  Sobald  luau  »n^i:  Der  ätaat 
soll  dniadioh  seie,  wkn  geUender  Hoba:  Alao  aar 
Inquisition  nnd  flammende  Sebeiterhaufeu,  Rad  and 
Galgen  nnd  Ausrottung  der  Ketzer.  Sobald  der  Rnf  cr- 
tiiat:  die  Wissenschaft  soll  christlich  sein,  alsbald  hört 
oaa  aaa  daai  anderaa  Lager;  Also  Symbohwaog, 
Index  and  Kaeditscbaft  der  Geister.  Aebnlich  inter 
pretirt  man  die  Forderung:  die  Kunst  solle  christlich 
«eia.  AlS0|  stigt  man:  nur  ein  endloseg  Miserere,  in 
dimplm  Tfoen  wiederbaUoid,  grau  in  grau  gemalt, 
«der  aber,  nnr  Gestalten  mit  rerbiainidteii  Aagea  and 
Terbogenen  Htellaogen,  blaue  Blumen  in  Milch  abgc- 
koebt  —  und  die  Kttnstler  nur  Klosterbrüder,  nur  Naza- 
rener!  Man  kann  sich  häufig  der  Vermutbung  nicht 
TOMldleMeB,  dan  aoldie  AeaMeraagen  aaf  afaiiehtKebeai 
Missverstündnisä  beruhen,  denn  so  oft  widerlegt,  kehren 
sie  immer  wieder.  Der  alte  GSrres  nannte  solche  Ver- 
dÄtibiigaugeQ  uufgestopile  £lephanten,  die  nur  znr  Täu- 
sebaair  ^  Sddaditreibe  an^ealaOt  werden,  die  mir 
umgeworfen  nnd  nicht  erlegt  weidea  kOnnen,  weil  sie 
todt  sind.  Meine  Herreu!  Wenn  man  verlangt,  daas 
die  Knnst  das  Mattermal  des  Ohristenthams  an  sich 
tiafea  aoll,  loaieiBt  aun  danf^  danrie  ale  aadaaltbar, 
■ie  ftindselig  werden  solle  gegen  ihre  Erzei^ferioi,  die 
neben  demAIt.ir  im  Schatten  des  rieiligthuuis  die  Kunst 
aafgenährt  nnd  emgen,  deren  Blick  zuerst  in  die  Wiege 
dir  Enart  biaeingeleachtet,  der  Gedanke  an  die  Heimath 
«ad  ein  TOD  darSehaaaahl  aaeb  dea  CHLtam  deaMatter. 
banges  erftllhcg  rieirnweh  goll  bleiben  nnd  nie  soll  an 
die  Stelle  treten  jene  schnöde  Verachtung  des  emanci- 
pirten  Sohnes,  der  in  iklscb  verstandener  Mündigkeit 
tnh  aeiaar  Halter  aoUbat  und  flir  «dUiebtei  Hm  mt- 
•ehtet  Die  proflne  und  die  reUgiOeeKaaot  eoilea  beide 


in  der  Heimath  der  XditeB  Ideale  wohaea,  TOndiwiitert 
mit  efaiander  ale  teftragllobe  Brtkler,  der  eine  aiag 

rauher  von  Antlitz  und  derber  von  Sitte,  geniales  Weiter- 
fitreben  mit  männlichem  Pflicbternst  verbindend,  durch 
alle  Gebiete  der  Geschichte,  des  L'niversnuia  und  der 
XeuebbeH  lebweifta,  eai  aia  der  weduehden  Falle 
der  irdiflcbea  ESncheinnngen  den  blinkenden  Kern  idealer 
Bildungen  herauszuschlagen,  während  der  andere,  zarter 
gebildet,  ein  stilles  Matterkind,  an  den  Altären  wohnt 
aad  dort  dieWaader  einer  transcondeaten  Wdt  bi  irdi- 
schen Stoff  hineinbaucht ;  der  eine  soll  aaf  dea  anderen 
mit  Anerkennung,  der  andere  atif  Aen  einen  mit  Ehr- 
furcht schauen;  nie  aber  soll  die  profane  Kanat  xnm 
Kain  werden,  der  leiaea  Bruder  Abel  ersehliigi 

Daa  Gebiet  der  Objeete  ad  gegeaiNaaader  abge* 
gränzt,  jeder  walte  auf  seineui  Gebiete  frei  und  unab- 
hSngig  bis  zu  der  Schranke,  wo  die  Freiheit  sich  scheidet 
von  der  ZUgellosigkeit,  wo  die  Wahrheit  Üieht  vor  dem 
Idol  der  LVge  aad  wo  die  Zadit  nntergdit  ia  Uniaobt 
Der  Hauch,  der  in  beiden  lebt,  das  Herz,  das  in  beiden 
pulsirt,  das  letzte  Ziei,  das  beiden  winkt,  sei  dasselbe: 
den  Menschen  innerUcb  iu  der  Tiefe  seines  Wesens  zu  er- 
greifen, ifaa  an  liatera  aad  sa  veredela,  ibm  den  Ab* 
glan/.  alier  Ideale,  die  in  der  Ewigkeit  wurzeln  nnd 
nach  der  Ewigkeit  zielen,  im  Diesseits  zu  zeigen  und 
dadurch  aus  der  äpaaoe  der  Zeit  einem  unvergänglichen 
Beraft  entgegenzolllbres.  So  empfange  jegliche  Konet 
ethischen,  da«  ist  ohristliehen  Werth!  JE^e  Knnst  ftlr 
Christen,  nicht  fllr  Culturaffen!  Ohne  dieses  ethische 
Leben  nnd  Zielen  ist  sie  nur  ein  Spiel,  ein  Luxus,  ein 
Mittel  des  Stolzes  und  Genusses,  ohne  weihende,  ohne 
eniebeade  KniL  Wobl  aiag  rie  daaa  aai  ao  mebr 
glänzen  und  berücken,  aber  sie  bessert,  sie  adelt  nicht, 
sie  ist  dann  zu  vergleichen  der  Silberkette,  die,  aus  Mond- 
licht  gewoben,  sich  über  zitternde  Meereswellen  legt; 
dieae  Kette  tat  keia  Taa,  an  ea  sa  eigraifba,  weae  aian 
mit  den  Flutea  kimpft,  keia  Taa,  aan  aieb  danit  iaa 
Land  der  Seligen  zu  schwingen. 

Soll  ich  nnaooeh  einige  Worte  von  der  religiösen 
Knaat  aagea?  WoU  ftUt  man  groaae  Anregung  daaa 
in  eiaer  Stadt,  welche  seit  mehreren  Decennien  treue 
Jünger  der  zur  Verherrliclnint:  dfr  Reliirif  n  haftenden 
Malerei  birgt,  Männer,  denen  mau  wider  Willeu  die 
höchste  Ehrenaoszeichnang  verlieb,  dass  man  ihnen 
aater  dem  Dache  dealMlIaen  bdaurtbliobe  Bedkte  gab, 
daKR  man  sie  Nazarener  nannte:  was  sie  bildeten  und 
schufen  waren  Tbaten  ihrer  rtesinriTinor,  was  sie  auf 
die  Leinwand  zauberten  au  iJaräicilungen  voll  Uohheit 
and  Hilde»  in  denen  aieb  die  Hefe  ebiiatUeber  Wahr* 
beit  enMUM^  wanaaklit  bkaa  li«i*H5lSff$3^^^'C^^^i^ 
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<8  wftren  Ertebnine  ihres  Heraeiw;  die  Uadonnen  dieser  j 

Schnle  danern  fort,  sie  haben  nnvergäuglichen  Werth,  ; 
und  das  Jesoskiod,  das  sie  oft  dargestellt,  voll  liulier  ' 
Majestäl  nnd  kindlichem  Liebreiz,  tiohuttet  mit  der  geg- 
nenden  Hud  Ober  sie  seine  besten  Gnbea  leh  darf  j 
ihre  Namen  nicht  nennen,  die  Beeolhoideuheit  dieser  { 
Künstler  verbietet  es  mir,  aber  freuen  wollen  wir  uns, 
daes  eine  trübe  Besorgnis»,  die  uns  lange  eriltllt,  sich  , 
niolit  verwfarlüiehtet  das»  dareb  aUerhOebsten  Botseblass  \ 
auch  an  der  hiesigen  Akademie  der  edle  Stamm  der 
religi(3«en  Malerei  nicht  verdorren,  sondern  auch  ülr  die 
Zukunft  »eine  Pfropfreiser  in  das  christliche  Leben 
binaassendm  darf  Wir  danken  der  Voncbnog  nnd  rer- 
ebren  die  christliche  Fürsorge  unseres  Königs.  Wie 
viele  Kirchen  haben  nirht  vnn  hier  lierrliehe  Bildwerke 
erhalten,  an  denen  die  gläubige  Gemeinde  auf  Gene- 
rationen sich  erbaut.  Die  Kunst  hat  ein  hohes  Privilegium 
▼er  anderen  Uittebi  der  Erbannng  Tonas;  ^  triA  daa 
Äuge,  berührt  dadurch  das  Herz,  sie  ist  eine  transpa- 
rente Schale,  voll  Duft  und  Liebt,  sie  Hlhrt  das  Unnah- 
bare in  die  sinnenfallige  Sphäre  und  das  Gebeimuias 
lenditet  wieder  bn  Symbol.  Die  Kireben  sind  die  Par 
liste  der  Armen  nnd  die  Wände  and  Altäre  entfalten 
einen  Laienkateebismns  mit  greifbaren  Letteni,  an 
welchen  das  christliehe  Gemttth  den  ächatx  der  hvebsten 
Wahrbdt  erfeast.  Oamm  danken  wir  a»d>  dem  Ennat- 
bestreben  der  hiesigen  Stadt  ein  anderes  christUdiea 
Werk  von  den  tieff^reifendstcn  Folgen.  Durch  Schadow's 
Betitrebeu  wurde  die  Kupferstecberkunst  hier  einge- 
bürgert. Ein  Mann,  beinahe  Autodidakt  und  doch  zum 
Berns  des  Stichels  geworden,  Im  Verein  mit  JOngwen 
nnd  Gleichstrebenden  hat  hier  in  der  Reproduetion  von 
Kunstwerken  Oriwscs  geleistet  und  die  gereiften  Früchte 
dieser  Arbeit  iiut  man  voll  begeisterter  Hingebung  an 
eine  beilige  Sa«be  derKirobe  b  ^  Seboose  geaebllttet. 
fob  gedenke  hier  des  Yendaa  zur  Verbreitung  religiöser 
Bilder,  der  seit  26  Jahren  bestrebt  ist,  die  Goldbarren 
der  kirchlichen  Kunst  aus  alter  ond  neuer  Zeit  in  die 
Sdieidemflnse  des  tigUeben  reUgiOsen  Ckbranebea  nm- 
snprigeo.  Viele  von  uns  wissen  es  gut,  wie  diese  Bilder, 
in  jungen  Tagen  in  unsere  Hand  gegeben,  fromme  Em- 
pfindung iu  uns  erweckten  und  eine  Balle  um  unser 
geistiges  Auge  schufen,  deren  Bilder  sich  mit  den  zarten 
Regangen  nnd  TrSnmen  unserer  Jogendhenen  vwmäblten. 
In  der  That,  ein  schönes,  ein  katholisches  Werk,  wo* 
durch  atieli  das  ärmste  Kind  des  fernsten  Eifeldorfes 
an  den  Segnungen  einer  ebristUcben  Konst  theilnebmeo 
darf.  Daa  ebristliebe  Ennatlebon  Uer  in  Düsseldorf  war 
aber  nnr  ein  Wellenschlag  in  jenem  Strome,  der  durch 
Dentscblands  Qane  ging,  nm  ttberallhin  einseine  Keime 


diristUeber  Knnstentwicklnng  in  tragen,  walebe  dm 

Schmucke  des  Hciligtbums  diente.  Wie  hier  die  Haierei, 
s(j  war  es  in  Kiiln  und  anderswo  die  Arebitektur,  welche 
aus  dcu  Banden  des  Afterclassicismus  und  des  Zopfes  sicli 
loswand,  neae  Bildnngen  in  ebiistUda-dentaebem  CMMc 
auf  die  vcrlasscnca  Fundamente  setzte.  Seitdem  in  da 
alten  Wurzelstöckeu  unserer  Dome  ein  neues  Kreifcn 
der  Säfte,  begonnen  und  dieselben  in  üppigem  Waclm- 
tbnm  emporgestiegen,  ist  ün  vielen  Stellai  —  kflasM 
man  nur  sagen  überall!  —  die  Liebe  snr  Inidiliohm 
Kuu.st  und  (Ia.s  Yrrst-indHisf^  ibrer  Gesetze  wicflf-r  fr 
Stärkt,  und  alle  die  Künste,  die  ihre  Gebilde  iu  dee 
Babmen  der  Arobilektnr  spannen:  Wand-  nnd  61aBmal^ 
rei,  Plastik,  Sealptnr  und  aoeb  alle  die  Kleinkttsste, 
die  in  Metall,  oder  Wolle,  oder  Seide,  oder  Sohnitzwerk 
flir  Verherrlichung  der  Liturgie  —  diese  selber  ein  hohe 
KuQätgebilde  —  arbeiten,  sind  herbeigekommen,  gereimgi 
von  der  ScUaAe  eines  ftbohen  Gesobmaeks,  wsUur 
die  Hohlheit  mit  glänzendem  Scheine  umgab;  alle 
diese  KUnate  haben  in  edlem  Wetteifer  gettreb» 
und  geschafft,  eine  jede  der  Wirkung  des  Gsnus 
ffienend  nnd  mit  SnlbstrerlängnuDg  der  Kumotne  da 
Eindrucks  sieb  eingliedernd;  ja,  wir  haben  scIm 
eine  durch  Erf:iliriin<r  ajelauterte  und  befestigte  Traditioi 
wir  sind  Uber  die  Zeit  des  zweifelhaiten  Experimentö 
schon  hinausgekommen  nnd  anf  Omnd  einer  nach  Dt 
eemden  sBhleaden  Oontinnität  der  nenerflrisehtan  (Aritf- 
liehen  Knnstentwicklnng  besitzen  wir  ein  reichauüpC 
stattetes  Inventar  von  grossen  und  kleinen  Schfliifnuren, 
von  der  grossen  Kathedrale  bis  zum  kleinsten  Aiiarge- 
iftbe,  die  am  denadbea  Knnatgetate  mit  strenger  Oos- 
j  Sequenz  hervorgegangen. 

I       Stehen  wir  alle  ein  an  unserer  Stelle  ftlr  das  Aecbt« 
und  Kechte,  flir  daa  Wahre  und  Sittliche,  tär  das  Nstio 
nale  und  Ctoistlielw  in  der  Kunst  nnd  der  von  Uelt 
erhellte  Foevs  der  SebUnheit,  der  an  den  AJtärea  w 
dem  Ilerrcn  nnseres  auch  die  Kunst  erlösenden  Hei- 
landes bervordringti  mrd  immer  weiter  seine  StrsU«» 
werüBn^  nm  daa  IHebtiga  and  IStIa  nnd  Seiitoohle  n 
veraengen  und  eine  reiebeSaat  hervuiynzanbem^  an  dem 
'  Frucht  das  nach  dem  Ideal  flllrstentie  Menschenberz  .sici 
I  labt  und  nührt  und  läutert.    Niehl  aber  soll  uud  vff- 
I  wirren  der  schlecht  verhohlene  Zorn  derer,  die  am  beb- 
sten  dem  Christenthnm  nnd  seiner  SehBabeÜ  das  Qa^ 
I  lied  singen  mSebten ;  nicht  soll  uns  abschrecken  undeni 
mnthigen  das  Hohnl aeben  derer,  die  dem  modernen  h- 
'  lam  auch  in  der  Kuust  den  Sieg  verschaffen  mdclit^i' 
I  und  deesbalb  mit  Gift  nnd  Oaile  sdireiben,  sobsU  (• 
[  sieb  um        Gebilde  hsiidelt,  das  im  Strahle  cbröi 
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gtga.  alk  ftiidi  noch  »o  glänzende  Prodacte  einer  fleisch- 
feborenen  Emancipatioo,  die  sieb  vom  Gesetze  Gottes 
Dicht  mehr  will  belebron  lAseen,  lieben  wir  nur  die  , 
lebte  KoMt,  bdebt       jeneni  Haiuslie,  der  tu  m>  I 
{Meboi  iet  dem  I>tift  des  Walde«  nnd  der  frisch  anfge-  « 
brocbenen  Ackei^chollf,   nicht  aber  dem  Parfnin  der 
Verwesung,  der  sich  aas  der  sittlichen  Fäalniss  erzeugt. 


ftk  rtinstlichf  Kunst  aaf  der  iwaiiigtteB  CIcMenJ- 
wfUMiwtaig  4er  kHthoiische«  VeraiM  JkatocUaidB  j 
za  Üas8el4«il 

Es  ist  eine  praktische,  dorch  reichen  Erf4>l?  L'ckri  ntt^ 
Sitte  gewordeui  bei  Gelegenheit  eines  ZusttuüueoätroiuenB 
TM  Gdatliehen  nnd  Laien  ans  allen  dentMben  Gauen, 
wie  es  die  katholischen  Genoralversammlnngen  in  Deutsch- 
land und  Belgien  mit  nich  >)r:tcliten,  Erzeugnisse  der  I 
christlichen  und  religiösen  Kuust  auf  allen  Gebieten  in  j 
Amatdlmisea  sn  vareinigen,  dadurch  den  prOfenden 
und  vergleiehanden  Bfick  an  aehürfen,  Besngeqaelten  ' 
aufznzeigen  nnd  znr  FurderiiDj;  der  christlifhen  Kunst- 
ioteressen  neue  Ucbel  anKusct/.en.    Die  Kildiingcn  aus 
alter  and.  neuer  Zeit,  das,  was  als  uiustcrgiiUige  Lei- 
Mmg  ana  dem  MiMelaller  Qbr^  iet,  wie  das,  was  ab  '. 
oeues  Erzengniss  im  Geiste  der  alten  Zeit  gedacht  und 
ausgeführt  ist,  wird  neben  einander  gestellt  und  dadurch 
Tfaeilnahme  und  Verständntss  ftir  das  liegenerationsbe- 
■treben  der  Kamt,  in  eo  fem  de  zain  Sehmodce  der  | 
Tempel,  zur  Hebung  der  Liturgie  dient,  geweckt  und  j 
befestigt.    Selten  ist  die  Gelegenheit  so  günstig  in  Be-  i 
iug  auf  die  Gri^e  des  Pablicums  und  die  Emptiinglicb- 
Iteit  fitr  die  Aoflialiaie  der  Eindmeke;  denn  das,  wa« 
Dian  aehaut,  findet  einen  ergiebigen  Commentar  in  den 
Vrirtrligeu  -joll-st,   so  fern  r1ir-c  in  rcirhcr  Answabl  die 
tiulie  Bedeutung  einer  jeUeu  cbriätlichen  Bestrebung  im 
Systeme  der  Hebang  und  Läuterung  der  Menschheit 
dnreb  die  von  der  Kireha  anegebenden  Anreignagan 
nachweisen. 

Zudem  ist  die  Lnft,  weiche  man  in  DUggeldorf  atbmet, 
ganz  erftillt  vou  Kuusteindrilcken;  man  musste  ab^icht- 
lieb  «ein  Ange  Teiaeblleseeo,  wenn  man  der  Erwägung 
ausweichen  wollte,  welche  grossartige  Förderung  der 
Einflnss  und  die  Wirksamkeit  christlicher  Ideen  durch 
die  JDaistellang  des  Schönen  erführt.  DOweldorf  ist 
•rit  GrOndnng  der  Akademie  zugleich  eine  Ptanstiitte 
der  religiösen  Malerei  gewesen;  die  Namen:  Degar,  Itten« 
bach,  Karl  und  Andrca=;  Mllller  u.  a  sind  seit  Decennien 
bekannt  als  tUebtige  Künstler,  welche  die  besten  Kräfte 


ihres  Talente  und  ihrer  religiösen  Beg^ternng  auf  den 
Schmuck  des  Altars  d'.nch  malerische  Kunstwerke  ver- 
wandten and  die  mystische  Tiefe  und  Innigkeit  der 
mittdaltwliebcn  religiösen  Malerei  mit  den  Fardnnmgen 
des  modernen  Oescbmacks  in  Bezug  anf  Technik  nnd 
Farbengebung  zu  verbinden  suchten.  Mag  man  auch 
ais  prononcirter  nnd  strenger  Gotbiker  es  beanstanden 
oder  in  Frage  stellen,  ob  diese  Styl-  und  AnflSsssangs- 
wdse  obne  Zwang  in  die  Bagenevation  der  alten 
Kunst,  welche  die  Architektur  als  Mutter  und  Krmigin 
aller  Kunst  nnfiasst  und  den  übrigen  mitwirkenden 
KUnsten  eine  mehr  bescheidene  Stellung  anweist,  sich 
eingliedern  lasse,  das  wird  jedaifldls  niebt  bertrUten 
werden  können,  dass  diese  Kt)nstler  an  sich  Grosssa^ga- 
Icistct,  dass  sie  Freund  und  Feind  durch  ihre  seelen- 
vollen, ergreifenden,  darcb  Milde  nnd  Hoheit  ausgezeich- 
neten Bilder  überwlltigt  ndd  den  üngesdimaek  des  M- 
sirten  Kococo  durch  Gesundheit  und  Wirme  des  edlen 
und  tiefempfundenen  Kunstt-thr ?  hnbcn  anstreiben  helfen. 

Düsseldorf  hatte  mit  gastlichem  Entgegenkommen 
seine  Öffentlichen  and  privaten  Sammlangen  dem  Eintritt 
der  Fremden  geOfiiet:  die  permanenten  Ansstellnngea 
von  Schulte,  von  Bismeyer  &  Kraus,  die  Bildersammlung 
von  Conzen,  das  Kupfersticbcabinct  nud  die  Kamboux'scbe 
Sammlung,  die  Aosstellnng  fUr  Gemälde  der  christlichen 
Kunst  im  Galleriesaal  der  Akademie^  die  AussteUnng 
von  Kupferstichen  nnd  Uandzeichnnngen  von  Sehnigen 
zeigten  in  reicher  Auswahl  neben  trefflichen  nnd  unbe- 
deutenden Leistungen  der  Profankaust,  die  Leistungen  der 
Pfleger  religUIser  Mnlerd  nnd  Knpfeisteeberei  in  DUsael- 
dorf,  so  dass  man  einen  recht  oonoentrirten  Gcschmadc 
von  dem  Wesen  nnd  den  Zielpiincten  dieser  Schale  er- 
hielt. Eine  Wamang  vor  gar  zu  grosser  Zartheit  und 
Ziarlidftitit  verdienen  «ianeina  dieaer  Eneugnisse;  wir 
mOobten  sagen,  daa  wdbUebe  ElMnent  in  dar  Knnstanf- 
fasannp  tlberwiego  hier  nnd  da  nnd  der  Vortrag  niihere 
sich  manclimal  der  Peinlichkeit  der  Porzellanmalerei; 
kräftiger  und  breiter  und  kühner  dUrfle  Manches  sein 
nnd  statt  dea  sarten  Hanehes,  der  fttberiseben  jnng- 
fräulichen  Milde  wtinsebten  wir  doch  auch  eine  männ- 
liche, mehr  re:\lc  Retonunj»  zu  Gunsten  aller  der  Naturen, 
die  etwas  grüber  angelegt  sind  und  doch  auch  erbaut 
seb  wollen;  aber  edel  nnd  wabr  nnd  evgrelflend  ist  das 
Meiste,  nnd  wir  dtlrfen  slols  anf  solebe  Leistungen  sein. 
Ein  wahrer  Kunstgentiss  war  flir  uns  die  Betrachtung 
des  Abdruckes  der  Sticbplatte  der  Sixtiniscben  Madonna 
die  nntar  der  Hand  des  Aber  ßinpa  hinaus  berllbmten 
Heros  des  Grabstiebds,  dea  Professors  Keller,  nacb  sechs- 
jähriger Arbeit  einer  kaum  planblichen  Vollendnng  nnd 

j  Schönheit  entgegenreift   Wir  glaaben,  Raphael  selber 
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würde  voll  EntzUckea  Bich  bei  dem  Heister  bedttiken, 

dass  er  als  Dolmetocher  seiner  hoehsten  KunstintentioneD 
das  unsterbliche,  der  Dresdener  Galerie  angebf^rii^e  Bild 
im  Stiebe  reprodacirt  Besonders  bei  einer  Veigleichuug 
mit  den  biilier  cneUeiiencn  Stichen,  so  anerkcimeiiU' 
Werth  und  genial  und  fleisttig  dieselben  auch  sein  nOgen, 
kanu  der  Knndigre  es  sich  nicht  verhehlen :  Keller  omiia« 
loiiifo  intervalio  fott  ««  reli^it.  Neben  diceeu  ProducteD 
der  moiama  rdigiOMO  Knnat  sog  die  AweteHtuig  von 
FniWnentcn  und  Kiielie&gerätben  in  der  Aula  des  Gym- 
nasinniR  vor  Allem  die  Froumle  der  mittelalterlichen, 
kirchlichen  Kanstyflege  an.  Hier  war  so  recht  der 
toekeade  SduMiplate  fttr  alle  diejenigen,  «dehe  fkr  die 
Aiis^teUang  nnd  Zierde  dee  Ootieehniiaee  zu  sorgen 
haben. 

Hier  hatten  wir,  wie  der  von  knudiger  und  ticissiger 
Hand  verCa^te  Katalog  es  treulich  ausOihrt,  die  kUnstle- 
rifldiMi  LeiBtoDgen  dee  Mittelalten  anf  dem  Gebiete  der 
Goldschmiede  ,  der  Stick-  nnd  Webekonst  in  ihren  Ori- 
ginalen, wie  auch  die  Werke  unseres  strciwann  n  ,Fahr- 
buuderts  in  getreuen  Nachbildungen  des  mitteUUcrlichen 
Kuwtmnetera  vor  Angeo. 

Die  Kunst  des  Miftefaltem  war  vorErriefatuiu:  ]<  i-  mo 
dernen  Akademieen  vorzugsweise  Gcmeingnt  des  Volkes. 
Von  schliehten  Meistern  fast  handwerksmüssig  geübt, 
war  dieselbe  nicht  nar  «Hein  rd^flnn  Zwecken  dienst- 
bar, sondern  sie  trug  auch  die  Bestinmiang,  daabllrger- 
lichc  Lcti  Mi  y,u  beben  und  zn  versch^incrn,  und  eben  so- 
wohl dcu  riehlüssern  und  Burgen  des  Adels,  als  aucb 
den  Wohnungen  der  Patricicr  nnd  Bürger  lar  aosprucb- 
losen  Zierde  so  dienen. 

Wie  das  Cbristcntbum  immer  lebendiger  die  Völker 
und  alle  Verhältnisse  durchdrang,  so  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  es  als  Ehrensache  der  christlichen  Frauen 
nnd  Jtmgflraiien  erkannt  worde,  Christas  in  seinem  etell» 
vertietcndcn  Priester  und  in  seinem  Bilde,  dem  Altana 
so  kleiden  und  zu  schmücken,  wie  solehes  an  dem  gött- 
lichen llrlöaer  selbst  M^ia  gethan,  die  den  Frauen  nnd 
Jungfrauen  von  ihrer  Wurde  mitgetbeilt  und  ihr  erha- 
benstes Vorbild  ihnen  sein  wollte. 

Daher  der  grosse  Eifer,  den  das  Frauengescblecht 
alle  Zeit  gezeigt,  das  Haus  des  Herrn  mit  seiner  Kunst 
zu  zieren,  die  schon  von  Alters  her  eine  ehrenvolle  Be- 
gehxftignng  der  Franen  gewesen,  aber  dnreh  sdeken 
Zweck  an  Ehre  Überaus  gewonnen  hatte. 

Die  Königinnen  und  Fttrstinnen  in  den  Palästen,  wie 
ja  dieses  schon  von  Kaiser  Carl  des  Grossen  Tüchtem 
bekannt  ist,  nnd  vielen  Anderen  nadi  ihnen,  noch  die 
Frauen  nnd  TOchter  der  Edlen  und  zumal  die  Jung- 
frauen Christi  in  den  xablreiehenKUistem  des  ZUL  nnd 


XIV.  Jahrhundwts  ttbten  mit  Liebe  und  Ansdaver,  mit 

bober  Fertigkeit  und  ausgebildetem  Schönheitssinn  diese 
Kunst  zu  Gottes  Ehre  und  Dienst.  Und  ward 
gehalten  bis  in  die  Zeit,  da  das  Bewusstseiu  eine»  so 
sehOnen  Ehreorechtes  ans  Htm  grOssten  Thdle  der 
Frauenwelt  entschwand,  die  ElOster  an  Zahl  und  Kräften 
sich  verringerten,  oder  aber  vor  der  scbimnierrden  Pracht 
der  Fabrikarbeiten  auch  hier  die  Arbeit  der  Hände  er- 
lahmen mosste. 

Bald  waren  die  Kunsthandwerke  wie  auf  kirchlichem, 
so  auf  profanem  Gebiete  von  dem  fdcal  erhabenen  Stand- 
puuote,  den  sie  im  Hitteianer  eiiAiahuen,  herabgeMlegen, 
nnd  mehr  realen  nnd  wätUeken  2w«eken  dienstbar  ge- 
worden. 

Tn  den  letzten  drei  Jahrhunderten  tritt  zusehends  in 
den  beiden  Kleinkünsten,  der  Stick-  und  Goldschmiede- 
kuust,  eine  ailmählicbe  Vcrflacbnng  nicht  nur  in  compo 
sitonaeher,  sondern  auch  in  teehmsdier  Besiebnng  ein. 
Die  monumentale  Grossartigkeit,  die  bei  den  Entwürfen 
der  älteren  Meister  immer  vorwaltet,  war  gewichen  und 
statt  dessen  machte  sich  auf  den  beiden  mehrfacli  er- 
wShnten  Kvnstgebieten  eine  niehtssagende^  meistens  aed- 
und  geistlose  Formenspielerei  geltend,  nnd  ein  Hasch» 
nach  Effecten  hinsichtlich  der  Feinheit  und  der  Zierliei- 
keit  der  technischen  Ausftlhrnngj  mit  einem  Wort:  mu 
war  gross  im  Kleinen  geworden  nnd  Uein  im  Oroaen. 
Das  Zutreffende  des  sulelzt  Gesagten  tritt  anschau  lieb  er 
vor  Augen,  wenn  man  anfmerksamen  Hlickea  die  vielen 
coquetten  Kuustsücbelcheu  und  uiedlicben  Spiclereies 
der  Goldschmiede  im  „grtlnen  GewOlbe*  an  Dresden  b 
Veif  leieh  bringt  mit  jenen  hervorragenden  Monnmental- 
werken  der  ara  fabrili«,  wie  sie,  aus  der  BlUthezeit  de» 
Mittelalters  herrührend,  sieb  in  den  kirchlichen  Schatz 
kammern  zu  Aachen,  i:Lsseu,  Xanten,  Limburg,  DUssel 
dorf  und  anderen  Orten  in  grosser  Zahl  noch  erhatteD 
haben. 

Mit  dem  Beginn  der  franzlisiscben  Kcvolntirm  und 
der  officiellen  Wegnahme  der  wohlerworbenen  üUter  der 
Kirche  worden  der  letzleren  vollenda  die  Mittel  nbge 
schnitten,  fttr  die  kunstgerechte  Besekaihng  von  litur- 
gischen Gewändern  und  Gerätben  die  frflhere  Sorcrfnlt 
aufzubieten.  Der  kurze  Schimmer  der  napoteouiscbett 
Zwingherrscbaft  war  nicht  geeignet,  den  eben  gedaehteo 
Knnstsweigen  weder  auf  kirehlleliem  noch  auf  proftnem 
Gebiete  von  ihrem  tiefen  Falle  wieder  aufzuhelfen.  Aucb 
der  scheinbare  Friede  in  der  Hestaurationsperiode  unter 
den  wieder  eingesetzten  Bourbonen  kaut  jenen  Klein 
kttnsten  nur  wenig  «u  Statten. 

Als  die  Architektur,  die  Meisterin  und  FUhrerin  aller 

Übrigen  und  anch  der  oft  gedachten  Kleinkanatc,  der 
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ftancB  UhriM  ta  den  fUhwMMn  KlQstern  um  amu. 
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StiA'  und  GoldNlmiiedekiiMt,  in  den  Unäim  Jtkr- 

adwoden  in  England,  Frankreich  nnd  auch  am  Rheine 
roa  ihrem  tiefen  Verfalle  sich  wieder  eiliolt  und  zu 
neuem  freudige  Sebaffen  au  der  Haud  dci  Kirch«  sich 
«munit  hatte,  da  tnt  airah  aUerwirta  auf  des  G«liieteo 
iler  Ttmobiedenea  Kltiakttastc  eine  regeoerirende  Bewe- 
gnug  nnd  ein  I>rang  nach  der  Wiedergewinnung  jener 
sdiöoeu  Formgebilde  und  Jener  edlm  Technik  ein,  wo- 
dnveh  dicadben  im  Hlttdaltar  tSm  lo  iMmNnagonde 
Stalle  «ir  Uebong  und  Bildung  der  VlMker  de«  oittiat* 
lieben  Abendlandes  eingenommen  hatten. 

Die  in  der  Aiüa  des  Gymnasiums  während  der  Ueue- 
lal. Versammlung  der  kathoUschea  Vereine  Deatechh^ids 
n  DUneldorf  nnd  flir  die  Dauer  veo  vienelin  Tagen 
veranstaltete  Ausstellung  kirchlicher  Gegenstände  der 
Stick-,  Webe-,  Goldschmiede  und  Hohsfhnitzknrsl  legt 
detti  Käostler  und  ICanBtfreuude  die  ücurtiieiiuug  nah, 
te  wieweit  et  den  Knnetbeetrebnngen  nmerer  Zeit  anf 
(leri  ^'cdachten  Gebieten  gelungen  ist,  den  grossen  Ver- 
bilderu  der  niittelaltcrliclien  Kunst  sich  zu  nähern. 

Wenn  bis  dabin  den  General- Veraammlungeu  katho- 
Uidicr  Vereine  Dentschlandi  die  A«a»teUnng  gediegener 
KuMlwerke,  der  lebendigen  Zeugen  Teqpeiigener  nnd 
[rejenwflrtiger  Zeit,  nicht  gemangelt  1;nt,  «o  wftRsten 
wir  es  weder  entscbaldigen,  noch  zu  erklären,  hatte 
gerade  Düsseldorf  dieee  Gelegenlidt  ideht  ergrifTcQ,  am 
4tt  Intenaee  flir  die  Knwt  nnd  beeonden  für  die  int 

Dieustc  der  Kirche  geheiligte  Knnst  nntcr  drn  Tausen- 
den von  Besuchern  der  ehrwürdigen  Versammlung  zu 
wecken  und  ku  Oirdem.  Und  wenn  man  in  unserer 
Zeit  anf  praOnicni  OeWete  in  Mlmtiiehen  Aneitdlnngen 
das  Mittel  gefoodeo  hat,  die  Uebermacht  der  Industrie, 
der  Fabrication  nnd  des  Maschinenweeens  noch  mehr  zu 
heben,  warum  «oll  die  christliche  Kunst  nicht  dasselbe 
tthnldkae  Mittel  etgreiÜBn,  nm  anf  g^eiebem  Felde  mit 
gldfiben  Waibn  der  materiellen  Richtung  unserer  Tage 
cntgeppn  711  treten,  nm  den  Gebildeten,  mehr  aber  noch 
dem  Volke  die  Schüpfangen  einer  groMen  Vergangen- 
beit  wieder  temtlbiffi«h  nnd  geidenbnr  sn  madien,  nnd 
endlieb  der  Nemehaffnng  Gelegenheit  zu  bieten,  durch 
jretrene  Nachahrnnrig  der  vorhandenen  Originale  wiodnr 
Kunstwerke  liervorzubringen,  lilc  nicht  den  Stempel 
nnserer  platten  und  flachen  Zeit  an  sieh  tragen,  sondern 
die  da»  Ange  erMmben  nnd  angkieb  du  Ben  enrtbmen 
btenen» 

In  dieser  Kicbtnog  haben  die  General  Versammlungen 
katholischer  Verein«  vortrefiBich  gewirkt  und  nicht  den 
geringeten  ESnUaea  anf  die  Qmndnng  nnd  Hebdng  etdeber 
Etabligsementi  geübt,  welche  die  Kachbildung  und  Neu- 
sehaffiing  TeoStoUba  nnd  kirebUoben  Oefitaaen  entreben« 


die  nieht  nnr  den  mittelalHirHeban  Ansdmek  in  Bexng 
auf  Farbenton  und  Dessins,  lendem  anob  anf  Aeebtbeit 

nnd  Solidität  beanspruchen 

Unter  anderen  rabmreicben  Kunstleistungeu  aut  dem 
Gebiete  der  Nadelmaleni  und  P«nunentik  wellen  wir 

hier  nur  die  aus  der  Oenossengchaft  der  Schwestern  vom 
armen  Kinde  Jeen  an  Aaoheu,  Käiu  nnd  Bomk  hervor- 
heben. 

Kanm  waren  aaeb  einigen  Jahren  angestrengter 
Tbntigfceit  die  ersten  schwierigen  Anfiinge  zur  Wieder- 
belebung der  kirchlichen  Stiekkunst  in  dem  Mutterhaiwe 
der  Schwestern  vom  armen  Kinde  Jesu  zu  Aachen  Uber- 
wunden, kaum  wnren  unter  geeohiekter  Leitiug  einer 
beeondet»  bnibbtglen  Sebweeter  der  eben  gedaobtau  Ge- 
nossenschaft nicht  nur  mehrere  Ordensmitglieder,  sondern 
auch  eine  grögsere  Znh!  tülentvoller  Waisenkinder  mit 
der  Technik  dett  Stickcas  uacii  luitteialterlichen  Gruud- 
eMnn  eingettbt  und  vertraut  gemadit  worden;  eo  trafen 
von  den  verschiedensten  Seiten  Auftrüge  ein,  durch 
welche  es  ermöglicht  wurde,  dem  begonnenen  schwie- 
rigen Werke  eine  grtiasere  Aosdebnoog  zu  geben.  Seit- 
dem haben  die  Lelitnngen  der  genannten  Oenoieen- 
Schäften  von  Sdten  den  hoben  Clenis,  wie  aneb  der 
Pfarrgeistlichkeit  die  verdicnfeut«'  Anerkennung  und  An- 
regnng  erhalten  dniob  zahlreiche  liestellungen  werth- 
ToUer  Pifunnta.  Aber  anob  der  rbeinländische  und 
wentaOlMbe  Adel,  deiegleieben  knuleinnige  Private 
trugen  nicht  wenig  durch  grossere  Aufträge  dazu  bei, 
daas  da»  von  den  gedachten  Genosscnschafteu  zu 
Aachen  etc.  begründete  Institut  zur  Anfertigung  litnr- 
gildier  Ornat»  einer  gedciUieben  Entwieklnng  entgegen- 
geführt  wurde. 

Auch  bat  seit  Jahren  schon  die  kirchliche  Knn«!t 
Weberei  durch  das  ausgedehnte  und  auf  allen  Aus(»tel 
Inngen  rühmlieb  erwibnte  Eutblinement  von  Joeepb 
Casaretto  in  Crefeld  eine  wtirdige  Vertretung  erhalten. 
Wenn  Pfarrer  tind  Kirchenvor'?tiinilc  l  irauf  achten,  dasB 
bei  AuschaffnngOD  die  heiuiathlicheu  Kunstwebereieu 
naeb  den  beeten  alleren  Vorbildero  den  fremden,  früher 
so  massenhaft  anf  dem  Wege  den  Haasirene  in  die  Kiieben 
cfTi;;tftthrtrn  Fabricate  vorgezogen  werden,  daun  wird 
CS  bald  müglicb  werden,  dass  durch  die  ausgedehnten 
tecbniscben  Httl&mittel  and  Erfindungen  der  Neuzeit  so- 
wohl UOige  PretaBlUe  etilelt,  nie  anob  in  Ornament- 
und  Figurweberei  Stoffe  geliefert  werden  können,  welche 
denen  des  Mittelalters  würdig  zur  Seite  zu  setzen  sind. 

Hinter  den  Fortscbritten  der  Nadelmalerei  and  Webe- 
kuuBt,  welohe  im  lotsten  Jahnehend  am  Rhein  anf 
mittelalterlicher  Grundlage  sich  wieder  erneuert  hat,  ist 
anob  die  kirebliebe  Qoidecbmiedeknnpt .  nicht  an 


geblicbeo.   Ihr  Haoptangemnerk  auf  romaniBche  und  i 
gotbiscbe  kircbliche  Kunst  ricbteud,  werden  die  in  rbei-  ' 
oiscben  StädteU;  wie  Köln,  Aachen,  Crefeld,  Dtlaseldorf,  i 
Kempen  n.  a,  «eit  Jahren  nach  den  Vorbildera  dee 
Mittelalters  arbeitenden  Werketitttti  der  Herren  Herme- 
ling Vn'iterB,  Dutzenberg,  Bäumers,  HeUner  in  Zukunft 
sich  mmmr  gedeihlicher  entwickeln  und  bald  diejenigen  > 
Aufträge,  welebe   die  Beeteügeber  ftülier  diwdi  die  | 
verflachenden  Präg   und  Stampftnaschinen  der  vielen 
in-  und  aosländischen  Gold-  und  Silberfabriken  aus- 
führen lieaeen,  m  sich  bringen,  aber  auch  ehrenvoller 
erledigen. 

Oeben  wir  non  etwas  näher  auf  die  Arbeiten  der 
genannten  Oenos9eii8c}i:ifri"n  und  Meister  ein,  ^vU:•  die 
Aoflstellang  sie  in  ansehnlicher  Zahl  aufzuwoiseu  hat. 
Ee  «ei  aber  in  emter  Reihe  der  eben  eo  sahlreicb  aus- 
geelellten  kirdiUebea  Knmtwerke  ane  ilterer  Zeit  fe* 
dacht,  die  wegen  ihres  hohen  hiBtoriscben  Werthcs  allein 
sebüQ  der  Aosateliung  den  tarnen  einer  glttuzcndcn,  die 
Erwartungen  der  Kunstfi^undo  weit  ttbertreffeudeu  ge- 
eiehert  h»3tva.  Hier  aber  ed  den  Herren  Fftrrem  and 
KircheuTorständen,  so  wie  den  Privaten,  welche  mit 
grOsster  Bereitwilligkeit  Knnstschätze  zur  Atisstellung 
abgeschickt,  dann  auch  den  hohen  geistlichen  Behörden, 
die  daza  die  erferderliehe  Erlaalniiü  gern  ertbeilt  baben^ 
ein  aafHchtiges  Wort  des  Dankes  öffentlich  anggesprochen. 

1—4.  Vier  Prachtkreaze  des  X.  Jahrhunderts. 
Eigenth.:  Pfarrkirche  zu  Essen.  Drei  dieser  Kreuze 
dienten  dazn,  bei  feierlidien  Proceemmen  in  eine  Stange 
eingeUssen  und  vorangetragen  zu  werden.  Der  Kern 
derselben  ist  Holz,  welches  mit  Goldplatte  ftberzogen  ist. 
Ihr  hauptsächlicher  ächmaek  besteht  in  Filigran,  Edel- 
steinen nnd  Email.  Die  Faemnigen  der  Edelsteine  rind 
sünmitlich  in  cbarakteristisober  Wräe  aus  Rundbogen- 
stellniurcn  gebildet,  wie  man  es  vom  IX.  bis  XI.  Jahr- 
hundert ütet«  antrifft.  Die  Emails  geboren  sümmtlich  zu 
den  sogenannten  imaux  etoüonn^«,  d.  h.  die  farbige 
flneeige  Materie  iet  in  kleinere  and  grtiaaere  Zdlen  ein- 
gelassen, welche  durch  aufreelitslehende  Goldränder  ge- 
bildet werden.  Letztere  bilden,  nachdem  da«i  Enmil  gc- 
giiittet  worden,  zugleich  als  feine  Adern  die  Lioieo  der 
Zeiehnnng. 

Erstes  Krenz.  Geschenk  der  Aebtissin  Mathilde  ton 
Essen,  welche  in  den  Jahren  974 — 1011  diese  Würde 
bekleidete.  Die  vier  Ecken  des  Kreiues,  geziert  mit 
Filigran  im  Edelsteine,  enden  in  deppeltgegliederten, 
drcieckf^rmigen  Ornamenten.  Den  Baad  des  Kreuzes 
bildet  eine  fortlaufende  Einfassung  von  7artk;irnigem 
Filigran  mit  zahlreich  eingestreuten  Edelsteinen.  Die 
Figur  dee  Heilandea  iat  in  Weine  der  griecbliAenKml 


langgestreckt,  Uber  dem  lang  niederfallenden  Haapihssr 
erblickt  man  keine  Dornenkrone.  Der  mnde  Nimbus 
ist  aus  Filigran  und  Edelsteinen  gebildet,  lieber  dem 
Hanpte  den  Gekrenrigteii  ist  in  Email  die  bekannte 
Kreuzesinscbriil  zu  lesen;  zn  seben  Fttssen  windet  sid 
die  Schlange  der  Stinde,  deren  Macht  gebrochen  i^t. 
Am  unteren  Ende  des  l^euzes  erbUokt  man  eine  emsil- 
lirte  DanleUnng  der  Aebtiedn  Hatbildcv  ivieaie  von  ihiea 
Brodw  Otto,  Herzog  von  Schwaben  und  Baieis,  ein 
Krcnz  empfängt.  —  Die  Vermittlung  zwischeui  dem  Pro- 
cession^kreuze  uud  der  Tragstange  wird  durch  eine  ^osse 
Krystallkngel  erzielt,  welebe  mit  eingearbdteten  Lanb- 
ornamenten  geziert  ist. 

Zweites  Kreuz.    Geschenk  derselben  Ai^btissiu  Ma- 
thilde.   Form  and  Verzierungsweise  weichen  von  dem 
vorhergehenden  wenig  ab.  In  dem  umgebenden  Filigna- 
Kranae  weebiein  Edeleteiae  mit  vlereekigen  emaillirtea 
Plättchen,  deren  Musterungen  geometrischer  Natur  ^ind. 
Der  Nimbus  um  das  Ilaujit  des  Heilandes  ist  mit  ciuem 
Perlenkrauzc  geschmückt;  zu  beiden  JSeiten,  in  aücgo- 
rlBehen  Figuren,  die  enailUrten  Daretdlnngen  von  Seme 
und  Mond,  welche  beim  Tode  des  Herrn  vor  Traaer  ihren 
Schein  verloren.  Am  nnteren  Ende  des  Kreuzes  erblickt 
man  wiederum  das  Bild  der  Geschenkgeberin,  Uiesow 
i  m  Fliaien  der  aitaenden  HünmelakDnigin  knieead,  * 
!  ihren  güttlictien  Sohn  auf  dem  Scboosse  hält.  Die  scbOoe 
Gemme  obr  halb  dieser  Darstellang  dürfte  dem  elsasi^ 
[  sehen  Alterthume  aogebOrea. 
I     Drittes  Krena.  Ten  d«i  Toibergehend«!  nnteiwhddel 
:  sich  dieses  Kreos  dadurdt»  daae  das  Bild  des.Gekrea 
'  zigten  nicht  als  gcgoBscnc  nnd  ciaelirte  Figur,  sondern 
als  emailUrto  Malerei  auf  einer  viereckigen  Goldplatte 
in  der  Vierung  der  Kremeabalken  aagebraeht  D«» 
Heilandukgeben  die  beiden  Passionsfignren  mit  JohaanM 
und  Maria,  so  wie  die  allcfrari-^rbcn  Darstollnngcn  von 
Sonne  und  Mond.    Da  der  Schmelz  auf  dieser  mittJereo  , 
I  Platte  mehrfach  zerstürt  ist,  so  lässt  sich  hier  die  Tech- 
nik dea  Enaila  reeht  aaaekaalieh  erkennen.  Anoh  «»  i 
diesem  Kreuze  wechseln  die  längs  dem  Rande  eingefasstcn  ^ 
Edelsteine  mit  viereckigen  Emailplättchen,  welche  «'»w 
hier  meistens  Laubomamente  in  sehr  zierlicher  Zeich- 
nnng  erkennen  laaaen.  Die  vier  Eskoi  dea  Kreoi«  I 
sehnaeken  die  in  Email  dargeatellten  Symbole  der  rifr 
.  Evangelisten.    Unter  den  Edelsteinen,  welche  nebst  dem 
Filigran  auch  fUr  die  mittlere  Krenzesfläche  den  Zierst^) 
abgeben,  finden  rieh  mehrere  antika 

Viertem  lü-euz.   Geschenk  der  Aebtissin  Tlm^ttti 
(1039 — 1054).   Augenscheinlich  diente  dasselbe  nur  «b  | 
I  fieliqoien-,  nicht  als  Vortragekreuz.  Die  Reliquien  findes 
I  ihre  Stelle  in  dem  grossen,  ovalen,  auegehuhlten  Ki7*tal^ 
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ireldm  die  Vterang  der  KreazesbftlkeQ  scJuntlckt  und 
vät  «toritehen  Fl]igmi>OnMiflntM  einfeteit  ist  Die 

zahlreichen  Eniailplätfclien  l.lngs  dem  Rande  des  Kreazes 
/.ei'-TPn  rli.irnkteriHtisch  gezeichnete  Ornamente  an»  dem 
Üerciciie  der  iiiiei-  uod  rilao^&cuweit,  die  zwar,  wie  ihr 
Stil  ci  leig^  m  i^iidierZelt  heniUireD  wie  dafKniiB 
selbst,  jedoch  ursprünglich  wohl  für  andere  Zwedce  Hk*  | 
gefertigt  wardeo.  Die  wohlerhaltenen  Verzierungen  dieses  I 
Kreuzes  weisen  namentlich  eine  grosse  Menge  g^anter 
PaAen  auf,  deren  je  viw  eieen  grOssemi  Bdditcin  um- 
stehen. Sehr  merkwürdig  ist  die  SoliMfluig  des  gronen 
Krystalls  anr  Fusse  unseres  Kreuzes;  wahrtcheiulich  ist 
dies  aicbt  seine  ureprtlnglicbe  Stelle,  sondern  hingen 
wohl  ehemals  zwei  solcher  Krystalle  von  beiden  Kreux- 
balken  herunter. 

5.  Zwei  Elfenbeintäfelcben  des  X.  Jahrbooderts. 
Eigenth  :  Pfarrkirche  zu  Essen.  Rechts  die  Krcnzipnng, 
UnkB  die  Auferstehoqg  des  Heilandes.  Die  Kleidung  der 
Pmonett  und  Dsmenttidi  das  OftWDnent  d«r  Rinder 
zeigen  noch  deatliche  Reminiscenzcn  an  die  antike  Kunst 
Ob  die  beiden  T'ifc  !  hen  die  Deckel  ein«  Bnohe»  bUdeteo, 
Hast  sich  nicht  sicher  erweisen. 

ft.   Agraffe  eines  CltorBiantels aas dfloiSdiliisBe 
des  XV.  Jahrhunderts.   Eigenth.:  Pfiwrkbdie  n  Bsseo. 
Die  Bcliandl  ncr  dor  cißcHrten  J^^tfitiietten  so  wie  der 
überragenden  Baldachine  deutet  auf  die  letzte  Periode  { 
du  gothischen  Knnstepocbe.  < 

7.  Beliqalar  in  viereckiger  Form,  XL  Jalir-  | 
hasdert.  Eigenth.:  Pfarrkirche  zu  Essen.  Die  Reliquien 
werden  innerhalb  der  beiden  grossen  Krystalle  aufbe- 
wahrt Oer  untere  Tbeil  des  Keliquiars  gebort  einer 
•pitcno  Zeit 

8.  Schwert  in  vergoldeter  iScheide  XILJahr- 
hnoflert  Kic-f-nth.:  Pfarrkirche  zu  Essen.  Nach  der 
Uebcrlieternng  sollen  mit  diesem  Schwerte  die  b.  Cos- 
Qss  and  Damfom»  entlnu^tct  weiden  sein.  Die  reich- 
venierte  Seiidde  seigt  sdl8n  gesdiwangem  Araliesken 
in  getriebener  Arhr-it;  oben  und  unten  sind  im  XV.  Jahr- 
hondert  zwei  gravirte  Goldbleche  hinzugefügt  worden. 
Der  Oriff  ist  mit  Fi%ran,  Edelsteinen  und  Email  reich  i 
aosgsitatte»  and  setgt,  daas  es  die  Besttamnng  des 
Prachtschwertes  gewesen  ist,  als  integrirender  Theil  eiaer 
kostbaren  Rtlstnng  bei  feierlifben  Veranlassungen  ge- 
^en  zu  werden.   Auch  die  Uesen  znm  Durchlassen 

Tragriemens  Mdea  nicht 

9.  Elfenbeindeckel  des  XI.  Jahrhunderts.  Etgentltt 

l^farrkirche  zn  Eg^cn.  Hir  ichr  trefflich  ansj'cftlhrtcn 
fein  aufgefasöten  Darstellungen  in  Elfenbein  zeigen 
cinoder  die  Gebort,  die  Kreuzigung  und  die  Himmel-  i 

^  des  flem,  in  den  Eeken  die  aitsenden  ^nagb-  { 


listen,  ihr  Evangelinm  schreibend  und  von  den  bekannten 
Synboleii  iiegieilet.  Der  aas  CMdbleeh  gebildete,  mit 
Filigran  und  Edelsteinen  reich  verzierte  Rand  gibt  zahl- 
reiche I »OTStellangen  in  getriebener  Arbeit-  oben  den 
thronenden  Heiland  von  zwei  Engeln  nmgebcn,  rechts 
oad  links  die  Apestol  Petra  und  Paalns  nehst  swei 
anderen  Heiligen,  nnts»  die  fÜsende  QimmelskOnigin  in 
Mitten  der  h.  Pinnosa  und  Waldburg.  Zu  Fllssen  der 
allerseligstcD  Jungen  kniet  in  bittender  Stellung  die 
Gesehenkgebeijtt  niflii  ansgestaltelHi  firaagelista- 
rioms,  die  AeMMnTheopfaasn,  wdehe  1089^1064  der 
Abtei  zu  Essen  vorstand. 

10.  Elfenbeinkiistch en.  Eigenth.  i  fankirchczu 
Xanten.  Gehört  augeusobeinlieb  nicht  der  ehristiicheu, 
Tidlfliolit  der  leisten  ZtH  der  rOadsefaen  Kaiseneit  an. 
Die  bewaffneten  Figuren,  wenigstens  die  auf  den  beiden 
Langseiten,  scheinen  anter  sieh  des  Zasanunenhaages 
«1  entbehr«!. 

11.  Rmnaoisohes  Trng-AUftt eken.  BigenUt.:  Pfarr> 
kirehe  zn  Xanten.  Die  gaaie  iasaeie  Fläche  ist  mit 
emaillirten  Darstelliii5p:en  öberrogcn:  auf  den  vier  Seiten 
die  Bilder  des  Weltheilandes,  seiner  jungfräulichen 
Mntter  nnd  der  swOlf  Apostel,  auf  der  ebercn  Fliehe 
Abiaham  nnd  MeUdrisedeeh  in  gaaser  Figor,  vleiaebn 
Heilige  in  Braatbildem  und  in  den  Ecken  die  Symbole 
der  Evangelisten  Der  consecrirte  Stein,  auf  welchem 
das  h.  Messopfer  dargebracht  wnrde,  ist  verschwunden 
and  an  seine  Stelle  eine  eUbenm  Platte  mit  der  An- 
gabe der  in  dem  Thtg-Altlralien  entbaltenen  BeUqnlen 
getreten. 

12.  Komaniscbes  Beliqoiar  ans  vergoldetem  Kupfer, 
XtL  Jahrhandert  Blgentk:  Pfcnkirehe  von  Xanten. 
Das  seltene  Kästehen,  dessen  Inhalt  heute  verschwunden 

ist,  besteht  in  seinem  gröp^ten  Tbeile  aus  durchbrochener 
Arbeit.  Anf  der  vorderen  äeite  thront  der  WelterlOser 
segnend  anf  dem  Regenbogen,  umgeben  von  einem  man- 
dolenibnnigen  Nimbus,  den  die  geflflgelten  Thienymbele 
der  vier  Evangelisten  zn  halten  scheinen.  Die  fast  nach 
der  Schablone  gearbeiteten  Statuetten  auf  den  Ecken 
der  Bedachung  sinnbilden  die  Cardinaltagenden:  Weisheit, 
Stürke,  Geveobtigkeit 

13.  Reliqaiar  des  XII.  Jahrhunderts.  Eigenth.: 
Pfarrkirche  zn  Xanten.  Anf  den  durch  emailiirte  Sittli- 
chen getragenen  quadratischen  Feldern  des  unteren 
KMehens  erblidtt  man  in  getriebener  Dantellnng  die 
Bildwerke  des  Heilandes  nnd  mehrerer  ritterlichen  Hei- 
ligen, deren  Namen  die  Inachriflen  geben.  Die  email- 
lirtcn  Figuren  des  gewiilbten  Üeckek  sind  in  ihrer  Be- 
deutung und  ihrem  Zusammenhange  verschieden  erklärt 


14.  Monstranz  ans  dem  letzten  Viertel  des  XV. 
Jahrhunderts.  Eigenth. :  Lamberti  Kin  lic  /n  Dttypeldorf. 
Ei&e  der  gröasten  MoDüiraiu&Mi,  die  »ich  in  nuttelalter- 
Behm  KixdienMiilltuB  toHfaid«ii.  Dto  »i^geBcbiiitteiieB 
Ornamente,  welche  die  Vermittlnng  zwümImb  den  Stlndv 
und  dem  architektonisch  reich  f^estalteteo  AflflttV  bt- 
wirken,  gebSreu  einer  »päteren  Zeit  ao. 

15.  Mobstrans  des  XV.  Jahrhanderta.  Eigenth.: 
Pfiurrkirche  sn  Baeen.  Oai  aa  Metall  dtliftige  Oeten- 
sorium,  mit  breitem  Krystallcylinder,  macht  den  Eindruck, 
als  oll  dnMHclbe  ur»pr11ngliflh  aa  einem  BeliQnieageCliMe  | 
be«tiiumi  gcweiica  seL 

16.  GodUidM  Monatrans.  Elgwitii.:  Pftrrkliobe 
zu  ii^esen.  Eine  der  ältetten  Monstranzen,  welche  Über- 
haupt angefertigt  wurden,  da  die  öffentliche  Exposition 
des  Alier  heiligsten  erst  gegen  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
honderta  aUgemeiner  Sitte  warde. 

17.  Silberne  Monstranz  aus  der  letzten  Zeit  der 
Gotbik.  Eigeüth.:  Pfarrkirche  zu  Ks«en  Die  vielen 
ätatuetten  hebea  sich  in  ihrer  glänseoden  Vergoldang 
vott  den  Silber  dar  Manrtnua  ab.  Der  gisiUeh  aidu- 
tektodach  entwickelte  Knanf  hat  die  Bttduteiitm  aaf  die 
Bequemlichkeit  des  tmgaadoi  PilMlan  TiaUkflb  anwr  i 
Acht  gelassea.  \ 

Ib.  Krone  der  Mutter  Gettea.  Eigenth.:  Pfiaurkircbe 
an  finen.  Xni.  Jabrirandart  Intannanta  frewteheDde 
Bildnngen  ans  Fili(;raD. 

19.  Gothischer   Kelch   Mir-s  dem  XV  .Jahrhandcrt. 
Eigentbom  der  l'iarriurche  zu  iuuieu.  i'  igurcurciche  Dar-  , 
ateilongett  anf  den  seeha  Fetdera  daa  Puni.  | 

20.  Monstranz  in  den  Formen  des  entfriakeltsten 
gothischen  Stiles,  angefertigt  in  dein  Atelier  von  F.  X.  : 
Dntzenberg  in  Grefeld.  liacb  dem  Vorbiide  luimmtlicher  . 
MooBtcanaen  dieiaa  Stila  tot  der  ganae  Anf  bau  avchilek»  | 
tomaeh  dnrchgeflihrt   Unter  reich  gearbeiteten  Balda-  | 
chinchen  erblickt  man  mehrere  iu  Silber  trefflich  ciselirte  I 
Stataettea.  i>er  in  dorcbbrtwheoer  .Yrbeit  aosgelührte  i 
Kaairf  hat  nklit  arebiAekteniMheD,  sondern  rein  <Hna-  | 
laentalen  Cäankter  in  Form  einer  Kngel,  um  der  be- 
quemen Handbabnng  der  Moutraaa  kciaen  Eintrag  an 
thun. 

21.  Silbernes  Kreaz.  Als  Privatgeechenk  ange- 
fertigt vwiIUeteeafilr  die  ventorbeae  Königin  Stephnaie 

von  Portugal,  nunmehr  Eigentbaru  Ihrer  Königl.  Hoheit 
der  Fürstin  Josepbine  von  liohenzüllcrn-Sigmaringcn. 
Daa  Kreuz  steht  auf  einem  uaoh  der  Natur  oopirten 
Fdaen,  an»  weldiem  eiM  leieblilldNiid»  geldem  Beie 
hervor^prosst.  ZnFllMea  desKremm  dieWaiipenidiüde 
von  Portugal  und  Hohenzollem. 

22 — 36.   Arbeiten  von  R.  Vaaters  in  fachen. 


22.  Bomaniariwa  Leaebter^aar,  reich  mit  Edel- 
steinen besetzt. 

2'6.  Komanische  Monstranz,  angefertigt  auf  ik- 
stellong  Seiner  ^lauebt  Fnaa  Grafen  zu  Stolberg- 
WenigerodeL  Die  nabaihnrfinn  der  MamtraBa  iei  ro- 
manischen  Keliqniaricn  entlehnt.  Den  mnden  Kryatall- 
behältcr  umgeben  die  Symbole  der  vier  Fvangelisten. 

24.  Gothische  Monstranz.  Ausgelührt  im  Stile  des' 
XIV.  iabrfaaaderte. 

25.  Romanische  Leuchter,  nach  dem  Vorbilde 
stmmtlicher  mittelalterlicher  T.enchter  dieaea  Stiloa  ia 
kleinen  Dimensionen  ausgeflilirt. 

86.  Bomaniachea  Crneifix,  anf  eineaa  ven  ▼ier 
pbauta-stiHobeo  TUeren  gebildeten  Ständer  ruhend. 

27.  GefHRse  fUr  die  heiligen  Oele,  in  fiinf'Pt*' 
gotbiscber  Durohillhrung. 

28.  Zwd  flilbeme  Weihwedel  nut  tvelBieb  gear-  ! 
beiteteu  Blatt-Ornamenten. 

29.  Gothischcr  Kf'lch  in  einfachen  Formen:   nur  ^ 
der  mit  aeeba  vorspringenden  Pasten  gezierte  Kaaitt 
zeigt  durahbnrabene  Arbeit.  | 

30.  Oothischer  Keleb  nit  reieban  Verriernngea. 
Anf  den  sechs  Feldern  des  roscnffJnnig  gebildeten  Fasse' 
bat  der  Künstler  aosaer  dem  signacuhan  eruci»  ike 
Symbole  der  vier  Evangelisten  und  die  alleraeUgstt 
Jnngfran  in  gravirten  Danidlnagen  angebmeht 

31.  Zwei  romanische  Kanohfässer,  das  erster?  • 
riiir  oiuer  sehr  iuteressanten  arobitektoniacben  Durch-  ^ 
biidimg. 

32.  Ciberinm  der  AbteUdiohe  in  Bvrtiebeid,  aar  | 

geführt  in  romanischem  StiL   Die  ciselirten  Ornamente  ' 
des  PrachtgetHssM  sind  sämmtlich  Bchr  flach  gehalten,  , 
am  der  ümhuiiuag  des  iiiargiscb  Torgeschriebenen  vdim 
eii&rH  ttdne  Solnvieiigkeit  an  berettan.  Die  aartoi  I 
Filigraaveraiemngen  das  Kannte  bekwadea  «ine  vol- 
lendete Technik 

33.  Zwei  romanische  Weihrauch -Schiffchen, 
daa  erster«  mit  graTÜrten,  daa  andere  mit  oiaelirtca 

Ornamenten  ane  der  Thier-  und  Pflanzenwelt 

34.  Romanische  Klingel,  nach  einem  alten  Ori- 
ginal gearbeitet.  Zwiachen  stiliairten  Pflanzen -Oma- 
nenten  «ad  b  du^biaebener  Arbeit  die  Symbole  i» 
vier  ETangeliatea  an  emeben. 

36.   Silberne  MesBkJlnnchen  sammt  zugohtircnder 
Schössel,  letztere  mit  eingravirteu  Omarnentf»n  pothischeD 
Stiles  geziert   Auf  den  beiden  an^^milae  liest  mau  tort 
laafiBnd:  Non  As  Ofna  sehMB,  «ad  in  aqm  «t  tnnjftäuk 

36.   Bischofliches  Peetoralkreaz,  Eigenthua 
des  hochiivllrdigsten  Herrn  Dr.  Laurent,  Bischofs  tob  | 
Chei^uones.   Die  Fläche  des  im  romaniachen  Stil  ans-  | 

Digitized  by  Google  | 


m 


fMbrtm  PiMhtkrmM  ist  aait  sutam  FUigm  belegt 

uad  mit  zwiscbengesSeten  EdebtciiMHi  aad  Perlen  ge- 
»chmUckt.  Di«>  mittlere  Kroiumg  »t  nr  Aninabnie 
einer  Reliquie  Lt'ätimmt. 

37.  RomautHobea  Ciborium,  eutwort'eu  tod  Prot 
A.  Mdler,  «MgeflUirt  von  Dienen  In  Diuneldorf.  Priritt- 
Eigentkuk   

38—40.   Arbeiten  von  C.  A.  Beumors  in  DOeeeldorf. 

38.  Pracbtkelch  in  den  reiclnten  Formen  des 
gpätromanieoben  StiL^.  Der  runde  Fusstlieil  ist  mit  cise- 
Krtea  md  diireU»Toe]ieiieii  LnnboniMneiiteii,  mit  mad 
godiraiigraeB  FfUgVulrangeD  und  fignralen  Oraruren 
vortlieilhafl  belebt.  Den  SUinder  «cbtiitlcken  in  Silber 
cistlirte  Stutuetti  hen  von  Engeln.  Der  zweckmässig  ge- 
artete Knauf  in  Form  einer  nach  oben  und  unten  abge- 
ftatteten  Kugel  bestellt  «u  duebbiodieneii  Onuunenten 
mit  feinen  Filigraniruiipen  und  zeigt  in  den  sechs  runden 
Medaillons  in  emaillirtem  Hintergrande  die  iu  Silber 
ciaelirten  Symbole  der  vier  Evangelisten,  so  wie  die 
KameBssQge  Jeeii«  tud  Stimm.  Aiek  die  balbkvgelr 
IHnnig  gestaltete  vKi^p«  kt  mit  grAvirten  EngelsfignTen 
geschmttckt,  welob«  tob  eeseUnngeiieD  Sproebbindera 
oingcben  sind. 

39.  Gotbisohes  Cibonaoi  lu  den  Koroieu  der  eut- 
iritkeltea  QotUk.  Der  m  eehOner  SeobqiaHlbna  ge- 
lialtete  Fnss  ist  mit  eingravirteu  Pflamen^rnamcnten 
ondSpruchbKndern  geziert.  Figurale  Gravuren  Imil!  'k»>n 
die  sechseckige  Kuppe.  Unter  dem  rcicb  entwickelten 
lUdaebin  de»  Deekeb  etUiokt  mas  In  Silber  eiialiit 
dea  Pelika»,  dee  Symbol  dee  HeHudeB,  der  den  ifayeni 
wb  Herzblut  spendet. 

40.  Üomaniscbe  Monstranz  in  vergoldetem  Silber, 
angefertigt  im  Auftrage  Sr.  Uocbgeborea  August  Grafen 
^  Spee  auf  Beltott  Der  Entwarf  rVbrt  von  dem 
Architdcten  Hugo  Sehoelder  ans  Aachen  her,  welcher  i 
'k'Dselben  einem  älteren  franzflsisclien  Originale  entlehnt  ' 
lutt.  Die  vielen  Niello,  weiehe  den  reiehbelebten  runden 
Pnss  so  wie  den  aus  acht  vorspringenden  Posten  ge-  . 
bUdeten  Knauf  eehmtleken,  rind  naeh  den  EntwVrtai  dee  | 
^ecorationsmalers  A.  Kleincrtz  vonKOln  ansgefUhrt.  An 
den  rtinden  Krystallbehälter  ftlr  die  allerh.  Encharistie  ; 
ieboen  sich  im  Kreise  vier  balbmpndförmige  KieUo  an,  . 
«enteilend  din  atttealMneDtlieinD  VerbOder  des  h.  Meie-  | 
epfers:  das  OpS»  Abel's,  Melchisedech's  und  Isaak's,  | 
tiDten  den  Mannaregen  in  der  Waste.    Die  in  Silber 
ciselirte  Engelfigur,  unter  dem  KiystallbebAlter  trägt  ein  i 
Spreebband  mit  der  Ineebrift:  £ce«  p«mi$  Angdorum.  — 
^eU  naeb  Form  ale  AaifHbrang  dllifke  dieae  Mon- 
*^  eine  der  Twaiglieteen  een,  welebe  in  jMntiier  | 


Zeit  im  OnbliBk  auf  Uten  VerMlder  in  romaBiscbem 

Stile  angefertigt  wurden. 

41.  Zwei  Evaugelistarien  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Das  eiB^ere  derselben  lässt  auf  dem  vertieften  Mittel- 

Mde  dee  oberen  Deekds  die  Paeitoaegioppe  eikennen. 
Zu  den  Fttssen  dee  Gekrenzigten  kniet  unter  einem 
freii^tehendcn  Baldachin  der  Geachenkgeber,  zu  dessen 
Uäupten  sich  eis  Spruchband  windet  mit  der  Inschrift: 
I  Me  feeit  Ouno  eoafor.  Zn  eeiner  LinkeB  eitzt  auf  einem 
Faldistorium  (Faltstubl)  «in  mit  den  Insi^ien  seiner 
!  Würde  bekleideter  Btsehof,  links  steht  ein  Kriep-skn-r-ht 
i  in  seiner  Ktistung.   Beide  letztgenannten  Figuren  sind 
:  ebenfalls  von  Baldachinchen  Qberragt.  Auf  dem  Rande 
I  erbiiekt  ninn  in  IfaMker  Arbeit  die  vier  Symbole  der 
Evangelisten  nebst  verschiedenen  Heiligen    Die  RUck- 
,  Seite  ist  durch  ftnf  ^roftse,  weit  vorspringende  Kryetalle 
vor  Verletzung  geschult. 

Daa  tweite  Evangeiiitaiinm  ateUt  in  der  IGtte  die 
I  Kritonng  der  allerBüligsteu  JangfVau  dar;  in  dem  unteren 
Theile  des  Mittelfeldef!  kniet  wiederum  der  als  Cuno 
eantor  bezeiebaete  Gescbenkgeber^  omgebefi  von  den 
beiden  bewkriebenen  Figuren.  In  der  Ifitte  der  Rinder 
«igmitbUmUebe  Darstellungen  von  Figuren,  die  halb  ah 
Menach,  halb  ab  Tbicr  [rcstaltet  sind;  in  den  Reken 
wiederum  Typen  der  Evangeliateu. 

42.  GothischM  Ciborlum  in  vergoldetem  Silber. 
XIV.  Jahfknndcrt.  Der  daebe  Foee  in  Fehn  einea 
Sferuee  leigt  gravirte  Pflanzen  Ornamente  und  rundum 
die  Inscbrift:  Aüyn  luodyn  »y  kuont  i/at  duose  hoy-n 
haynf  dnon  viachin  arm  u»de  ryche  dy  yemeynt  van 
Nyiii-rlai/nHteyH.  Amm  dioo.  Auf  den  eeebe  FlXeben 
des  Hostienbehälters  figurale  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  Herrn  in  Gravur.  Den  dacbf(irmigen  Deckel  krünt 
die  ciselirte  Figur  des  Gekreuzigten  nebst  den  beiden 
Paerionsbildwn. 

43.  FrObgotUaeherKeleb.  Sehr  intereeaantea  Laub- 
werk auf  dem  nehteekicen  Knanfb  und  dem  randen 
Fasse. 

44.  Crnoifix  in  Silber,  unacheineud  dem  Beginne 
dee  XVI.  Jakrbni^erta  angebttrend. 

45.  Drei  gothiscbe  Kelche  in  vergoldetem  Silber. 
Die  durchbrochenen  Pflanzen- Ornamente  an  dem  Knanfie 
des  mittleren  bekondeo  eine  vorzflgliche  Technik. 

46.  Cm  elf  ix  in  vergoldetem  Silber.  Knanf  dnrrii' 
brochen  und  mit  Bddetdnen  besetzt. 

47.  Ciboriuni  ans  dem  Sechseck  conetnirt  mit 
daohfSjrmigem  Deckel.   Einlache  Formen. 

Albeltea  von  F.  X.  Hellner  in  Kempen. 
4S.  Honatrnns  in  dem  eddslen  «etUeeben  Stil. 
Angefertigt  ftr  die  PAvrkirehe  «n  Schaag.   Die  vielen 
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gravirten  und  melirten  Ornamente  oad  F%a«il,  welche 
das  Prachtsttlclc  «rlimUcken,  eind  mit  Schwung  vm]  Stil- 
TerhttltDÜs  behandelt.  An  den  ronden,  von  eineoi  Krystalle 
TenoUoMeneD  BeUUtar  dar  h.  Ewhiriitie  lebMH  deb 
sechs  halbniondrörmiga  Einaill  an,  di«  Sitf  Teneldeden- 
farbip:em  Griiude  lieilidi  gBubeitole  PflaoMB-Oniameiite 
erkennen  lassen. 

49.  Ciborlan  im  nmumiseh«»  StU,  ndtwUnkilieii 
Medaillons  geziert,  deren  DarstcUnngeii  Mf  SübMUMtb 
in  Conturen-Email  :LU8gefllbrt  sind. 

ÖO.  Qroesee  Kreuz  ans  Ebenholz  mit  eingelegten 
Ornamenten  in  gotUaehem  StUe.  Die  fier  Ecken  sobmOeken 
die  emaUUrten  BrnekbOder  der  ^  ErangeliMeB,  midie 
von  ihren  nibolen  begleitet  siiid.  Daa  Bild  dei  Hei* 
landeä  ia  vergoldetem  Silber. 

51.  Oothischer  Kelob,  eine  Nachbildung  des  iuter- 
— wmleB  Kelohea  in  Soeat,  wekber  dem  SeUnne  daa 
XIV.  Jahrhunderts  angehört.  Der  Fuss  lässt  eben  so 
Bcbfine  als  bomerkenswcrthc  Formen  in  Anla^^e  und  Orna- 
mentatiou  erkennen.  Der  originelle  Kuaaf  in  Drei- 
paasform  aeigt  in  edal  gahaltener,  obwohl  fiut  nator»- 
listisnber  Aofiaasong  den  Adler»  der  aeine  Jungen  fliegen 
iehrt;  den  Pelikan  der  die  Jungen  mit  seinem  Herzblut 
nährt;  den  Phönix,  der  ans  der  Asche  verjüngt  zu  neuem 
Leben  emporsteigt  —  drei  im  Ifittdalter  belieble  Sinn* 
bilder  fttr  die  Liebe  dea  Heilandes.  —  Die  Hellner'sdie 
ImitatieB  iat  in  fitoiar  Handarbeit  eiaaUrt  and  gimTiit 

(FaMuBt 'olft) 


ßtffu^unifUf  Jliltlittliiiiitit  tk* 

Uh.  Die  aneb  in  üesen  Blltteni  sdion  mdirftdi  erSrtsrts 

Frage,  ob  i1a.=i  Hnnptfon.ster  der  Westf;i<,>ado  unseres  Domes  mit 
doppeltem  oder  aber,  wie  ee  vorläufig  tod  Seiten  des  Domban- 
mosten  und  der  ihm  vorgeastatai  «eltüdien  BebOrde  beab- 
sichtigt ist,  aar  mit  einfe^  hetn  Maasswerke  ausgestattet  werden 
soll,  bat  den  DombAuvereiuävorätand  in  seinen  letzten  Sitzungen 
TOB  9.  und  30.  Augnst  beschüftiiirt.  In  der  erstgedachten 
Sitzung  legte  der  Dombaumeister,  Herr  Voigtei,  die  Hotivefilr 
jene  Andeht  dar,  welche  durch  Herrn  Professor  Krenser  ange- 
fochten ward,  dessen  Ausfilhrung'  die  K&lnische  Zaitnng  gebracht 
hat,  nachdem  die  Darlegung  des  Herrn  Voigtei  im  Domblatte 
Kro.  280  erseihi«tn  «ar.  Eb  Besdibus  wird  vom  Tmlands 
iiiflit  pcfiusst,  weil  Herr  VniA'ti:'!  erklärte,  dass  die  Verhand- 
lungen fiber  die  Fn^e  sich  noch  in  der  Schwebe  befiutden  und 
naaMBtlieh  das  hochwflrdlge  DomcapiM  adt  deiMlben  sbeo  bf- 
ihsst  sei.  Dissea  m  Herrn  Voigtei  baOrwuMa  aiiMw  Miaai- 


werk  ward  in  der  Sitzung  vom  30.  April  nudi  von  Herr: 
Dr.  A.  BeicheuBperger  bekAuq^,  welcher  in  der  vorbergegangtiia 
Sitanng  in  sndMiaaB  veiUidirt  gawatsn  war«  In  einsB  an» 

Iührlichi?n  Vortrage  kritisirt  er  die  7n  Onnsten  de?  einüwh« 
Mna.'iswcrk^s  gemachten  Aufüt^jUuugeu  und  rkhtäUi  ächUessLii 
der  \'orsitzendo  Namens  der  Versammlung  das  Ersocheo  aa  ihi, 
den  Inhalt  seines  Vortrages  im  naehstsn  Dcmblatte  niadenalcgm 


ürakaa.  Bei  Gelegenheit  der  Renovirung  des  Denkm^ 
Caamiir'e  das  Caasen  worden  in  der  Ksthedralkirche  zu  Krakai 
die  CMmhis  diBses  KSnigs  sanmt  Krone  und  Scepter  au^re^inMba 

Der  Befund,  welcher  von  der  archäologischen  Goanaiiaion  saF 
ginonuneu  wurde,  lautot  im  Weeentlichen; 

Am  baaHgan  T^a  (4md  IB.  Jmd)  wsemaiallni  lidi  m 

Denkmal  des  Königs  Casimir  der  Pater  f^jlveeter  Grzybo«s<i, 
Dr.  Zebrawski,  Ingenieur,   Johann  ^lateijku,  Maler   und  Pui 
Popiel,  der  Conservator  der  Alterthflmer,  und  erweiterten  4m 
gestern  gemachte  Oeffnung.    Uan  bemerkte  nun  die  Ueberr«!^ 
Casimir's  mit  der  Krone  und  dem  Scepter,   bedeckt  mit  einen 
schweren  Seidenzeug,  das  noch  nicht  ganz  vermodert  war.  h 
einer  HShe  tob  zwei  Schub  Ober  dem  fTiTera  des  Bodens  äa 
Kirdw  ruhte  auf  ikr  Eisensilben  der  kAugUdia  Sirg  mit  im 
Oebeineti  des  Ilerrschors.    Der  Sarg  zerfiel  in  Moder,  die  Ge- 
bebt fielen  auf  den  Boden  des  Oraboals.  An  den  EiseBstik* 
bbebea  aocb  abilga  grlaeare  Kaodksn  blBgen,  ranhODt  mit  im 
Seidenstoff.    Dx«  kinipliche  ITaupt  war  g'esren  Ost^ti  gewpr*- 
und  mit  einer  Kroue  bedeckt,  die  aus  iieifen  und  fünf  äu&  ^ 
selben  hervorspringenden  Linien  bestand.  Die  Krone  ist  von  KnpiR 
doch  schwer  vergoldet  and  mit  grossen  böhmischen  Bauten  ^ 
setzt   la  der  Gegend  der  rechten  Hand  fiind  man  das  Scept«. 
oder  vielmehr  seinen  oberen  Theil,  in  einer  Län^'O  von  14  Z'>ü- 
Das  Sctgiter  ist  aus  Silber,  doch  vergoldet  und  läuft  in  «iB«  , 
toa  tlUea  nmspannten  ApAPsas.   In  der  Gegend  der  Fö» 
fluid  man  kupferne,   vi  i^-  liete  Sporen  mit  noch  unversehrto 
,  Riemen.   Alle  diese  Gegenstände  wurden  vom  Maler  Mateyb 
<  abgezeichnet.  Bs  ist  oH^ldi,  dass  aoob  ter  Gtrtd,  te  aalii* 
I  Theil  des  Scpptcr?',  so  wie  das  Schwert  am  Boden  de«  Penk- 
mals unter  den  Gebeinen  liegen,  doch  hielt  die  Ebrftircht  fb 
die  üeberreste  des  Kdnigs  von  weiteren  Untersuchnngen  ti>- 
Paot  Peinel  und  Mateijko  hüteten  das  Grab,  damit  kein  Tbeilckv 
Tou  den  Ueborreiten  in  Verlust  gerathe.    Um  6  Uhr  Abeoli 
vermiaerte  man  die  Osfliraag  dm  Grabsmla. 


I  (  a  ( I  k  i  a  g. 


AUa  aaf  dM  OaiMi  iNBWIafean  BrisA»  med  Onimm» 

Herrn  Hr.  wan  ■ndertt  Bla  (ApoaMaUealer  IQ  ata» 

sirego. 


(NdMrt  einer  aitittuohcn  Beilage.) 
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InhAlt.       Die  symbolisohe  Zoologie  in  dar  fliimtlicllffn  WiMMDMluft  ood 
VI.  Die  Antilope.  VoD  6.  E«kl.  ~  Die  chrisUiolM  Kult  nf  te'swasigitn  61 
n  OOMAldorf.  -  Der  Alurthanw-Vania  ia  Win.  —  •••pr*ak«af  «a  «te.:  KShi.  Tdcr. 


and  luliMoadeM 
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V.    Der  Hirsch. 

Der  Ilirscb,  ein  Säugcthier  aas  derClaase  der  Wieder- 
kiner,  ist  ein  edle«  uad  harmloMS  Tlikr,  und  unter 
dm  QiBten  der  Wikler  der  uumtthigste  und  »ohnehtemste. 

Kr  wird  in  der  Genesis,  dem  Deuteronominm,  den  PuIbmo, 
dem  Hoben  Lied,  in  den  Sprlichwürtcrn,  in  den  Prophe- 
zeiungen de«  Isaiati,  des  Jereniiaa,  des  üabakuk  er- 
nUnt,  «Bd  die  «nnbildlielie  Rotte,  welche  er  in  den 
heiligen  ßUchern  spielt,  hat  alle  GlostMitoren  bcscLüftigt'). 
Im  chrifltlicben  Aitertbntn  erwähnen  der  Ii.  Kiu-harius, 
der  h.  Ajnbroeiuü,  der  b.  ilierouymu»,  der  b.  Augusünas 
und  andere  b.  Urchenvater;  im  U IttelaJter,  derb.  Gregor, 
der  L  AnaeliD,  der  h.  fiemluird,  der  h.  fionaveatnn 
lind  die  mystischen  Theologen;  im  XF.,  XII.  und  XIII. 
Jabrliundert  die  langDcdokiBcbcu,  rouiauiseliou,  l'raneo- 
nuruanui^oheu  llaudachrifVeu,  deü  Symbulifimiug  des  ilir- 
Hhfli}  alle'  Migeo,  indem  lie  aeh  miif  den  aiqrsüaelien 
Sinn  der  veracbiedcucn  Stellen  der  h.  Sehriffc  berufen, 
lu  diesem  Thiere  drei  Fignron  oder  von  einander  ver- 
Khiedene  Metapberu,  welche  zu  ihrer  Zeit  iui  Schwünge 


1)  Bcriptar«  de  cervii  pMie«  hab«i,  «ed  in  bi»  qii 
(BoteUit,  HiwosoiMn,  lib.  III,  17;  toi  682,  I,  !.>. 


waren,  niindieli:  die  Jesu  Christi,  die  der  Apostel 
und  dio  des  Gerechten.  Von  den  Fresliea  der  Kata- 
komben bis  auf  die  Uiniatiiren  der  Beetiaricn,  rcpro- 
duciren  eine  grosse  Menge  ebiiaOieiier  Denkmiler  die 
Figur  dos  Ilirsclies  mit  diesen  Bedeiitnngen,  wie  z.  B. 
unter  Anderem  dio  romanischen  Scnlpturwerke  und  die 
der  Spitzbogenknnst  au  den  christlichco  Basiliken,  die 
MiniatarbOder  der  bandeebriftlieben,  moraUaeben  und 
geschichtlichen  Bibeln  und  die  der  anderen  gemalten 
nnd  illnniinirten  lland.schriften,  welche  in  nmeren  Biblio- 
theken so  zahlreich  vorhanden  sind. 

BtfflaiAigU  Tradkiom«»  Ubtr  de»  Hir$eh. 

.Mau  liest  Uber  den  Uiriich  nicht  nur  in  dcnäcbritl- 
stellem  des  ebristlieben  Altertbnns,  sondern  selbst  aoeh 
bei  den  heidnischen  fabelhafte  Traditionen,  welche  auf 
Irrthllmern  beruhen,  aber  gehr  lange  im  Ansehen  ge- 
standen babcu  und  in  der  Mystik  und  in  der  Kunst 
Jabrbonderte  bindvreb  beliebt  waren.  Naeb  diesen  alten 
Traditionen  fllllt  sich  der  Hirscb  den  Mund  mit  Wasser 
und  spritzt  es  in  den  Schlupfwinkel  der  Schlange. 
Wenn  dieses  Mittel  nicht  binrcidit,  um  sie  zu  vermögen 
berauszukouimeu,  dann  bläst  der  Hirsch,  indem  er  seinen 
Kopf  an  die  OeSnong  des  S^npftrinkels  setat,  einen 
brennenden  Athem  hinein,  der  seinen  Feind  erstickt^ 
oder  der  ihn  nach  anderen  Physiologen,  ans  seinem 
Loche  herauszwingi  Die  halbtodte  Schlange  wHlzt  sieb 
dann  an  seinen  Füssen;  der  Hhrseb  ergreift  sie>  terretsst 
sie  nnd  frisst  sie  noch  ganz  lebend;  aber  alsdann  ent- 
zllndet  sich  in  seinen  Eingcwcideii  ein  verzehrendes 
Feuer;  verbrannt  durch  die  Hitze  des  Giftes,  rennt  er, 
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vor  brenneudeni  Durst  leclrzend,  durch  die  Wäilrlor, 
steigt  von  den  Bergen  in  die  Tliiiler  hinab  iinil  liiuft 
eo  i&og«  fort,  bU  er  eiue  (Quelle  hudet,  und  bald  aieht 
er  sein  Geweib  fidlen  and  »eine  Haare  siehrerwandeltt.  | 
Wenn  er  seineu  Schlapfwinkel  rerlässt,  bat  er  seine 
Kraft  und  sein  scliarfes  Gesiebt  und  seine  Jugend  wieder 
erhalten }  er  bat  ein  neues  Leben  erlaugt  und  er  kann 
mm  haadert  Jahre  alt  werden. 

Dies  ist  die  Legende  des  Hirsches;  sie  hat  zum  1 
K(  ho,  im  Heidenthuni:  Xeuophon,  Theopluast,  Plutarcb, 
Lucretius,  Lucanu»,  Martial,  Plinius,  Aeüau,  Appian, 
Solinus,  Nicander,  den  Scboliasten  Uomcr's,  und  eine 
Menge  anderer  Sebriftitdler;  bei  den  hebrKie^eB  Sebrift- 
^ite!lero  den  Josephus;  im  christlichen  Alterthuni:  Terttd- 
lian,  den  h.  Hieronymus,  Cassindorus,  den  h.CbrvsostumHS, 
den  b.  Epipbanius,  den  h.  Basilius  den  Grossen,  den 
h.  At^ustinne,  Tbeodoret,  Bafiniw  von  Aqaileja,  Arnoldiw, 
den  b.  Isidorus  etc.:  im  Blittelalter:  den  Vincent  von 
Beauvais,  Albert  deu  Grossen,  den  Cardinal  Hugo,  Cruil- 
lauiue  de  Cbampeaux,  Gilbart  Foliot,  Fortaetzer  einiger 
Werke  des  b.  Bembard,  die  arabiedien  Sobrifieteller 
AlkaaaioiOB  und  Damir,  später  Pierätis,  Bochart  etc. 
Fast  alle  Physiologen,  Moralisten,  Allcg:ortsten  wieder- 
holen oder  erwfihncu  diese  Tradition;  die  roiuauiBcbcu 
MauuAcripte  geben  nie  iu  Prosa  uud  Versen  und  stellen 
ale  in  ibrea  Miniatarbildem  dar. 

Amgogischer  Sin»  dM  Hirwdiu  in  dtr  ekritöiehen  Mystik. 
Dar  Hinoli,  da«  BlanMid  dM  Wrtlairtl—. 
Fant  man  diese  Legende  km  tasammen,  so  be- 
merkt man  als  hervorstechenden  Zug  den  unvcrsöbu 
liehen  Ha.ss  des  Hirsches  gegen  die  Schlange  und  deu 
Tod,  den  er  diesem  lieptil,  obue  andere  Waäcu,  als 
seinen  Atbem  oder  seinen  mSebtigen  Hauch  und  das 
Wasser,  das  er  aus  seinem  Munde  speit,  beibringt.  Die 
Kirchenlehrer  zeigen  in  dieser  Abneigung  gegen  die 
Schiauge  and  iu  dem  ^jiege  des  Hirschen  über  dieses 
Reptil  den  nnrenOhnliehen  Haas  Gottes  g^n  den  Teoltel 
und  den  Sieg  des  Heilandes  Aber  diesen  Geist  der 
Finsterniss.  Das  Wasser  nnd  der  todtbringende  Atlieni, 
womit  das  Rcpti!  erstickt  wird,  sind  das^Wort  des  liei- 
1  au  des,  das  gegen  den  Satan  so  mächtig  ist,  der  seit 
den  eraten  Tagen  der  Wdt  doreb  die  Sehlange  Torge* 
stellt  wird.  Der  b.  Eucharius  sagt,  indem  er  in  seinen 
„Lesungen  der  dunkeln  Stellen  der  Bibel"  den  anago- 
gischea  Sinn  des  Hirsches  (cervus  amicitiaej  gibt:  „dass 
der  ffineh  nadi  der  Ansielit  Hehrerer  Jesom  Chiutam 
darstellt. "  Der  h.  Ambrosius,  der  h.  Augustinus  und 
viele  andere,  weisen  dicseni  Thiere,  indem  sie  das  49. 
Capitel  der  Genesis  und  das  Hohe  Lied  erklären,  wo 


der  Bräutigam,  da»  Sinnbild  Jesu  Christi  dem  .Hirsch- 
kalh"  verglichen  wird,  dieselbe  anagogischc  Bedeutung 
ttt.  Es  gibt  keineu  Commentator,  der  nicht  dieselbe 
Aofllegang  dieser  Stelle'  g^be.  Alle  mystisdien  Anspie- 
lungen dcB  Hirsches  sind  in  den  Commentaren  entbalteo 
nnd  an  deu  Kirchen  des  Mittelalters  und  in  seinai 
Be^tiarien  nur  nach  den  Comuentatoreu  iu  Sculptnr 
dargestellt. 

Philipp  von  Than  stellt  den  Hirsch  in  seinem  Be- 
stiarinm  fXIl.  Jahrb.)  dar,  wie  er  die  Schlange  in  ihrem 
Loch  erstickt,  und  zeigt  uuter  diesem  Bilde  den  Hei- 
land, wie  er  durch  seinen  Geist  und  seine  Weisheit, 
sinnbildlich  dargestellt,  die  bOsen  Geister  veijagt. 

In  dem  in  Prosa  geschriebeneu  Bestiarium  auf 
der  Bibliothek  des  Arsenals  /.u  Paris  (XII.  Jahrb.)  b^ 
tindet  sich  ein  Miniaturbild,  auf  welchem  der  Uirseb  dar 
gestellt  ist,  wie  er  sdne  Scbnanze  an  das  Loch  der 
Sehlange  hält,  sei  es,  um  sie  darin  durch  seinen  Haocb 
zu  ersticken,  oder  um  sie  durch  deti^elhen  zn  zwinjrcö, 
heranszakommeu  uud  neben  ibu  sieht  man  einen  anderes 
Hirsch,  der  das  SeptU  mit  FUasen  tritt  nnd  mit  iki 
2^baen  serreiwt.  Der  das  Bild  begleitende  Text  zeigt, 
wie  Philipp  von  Than  sagt,  unter  dem  Schleier  dieser 
AlIcfiMrie,  den  Exorcismus,  welchen  der  Heiland  Uk; 
deu  vom  Teutel  besesseneu  Meubcbeu  Übt,  welcher  Teo^ 
„Legion*  beisst,  wie  man  beim  fa.  Lvcaa  (Ylil,  30)  vd 
bei  Matthäus  (V,  0)  liest. 

Die  Kunstwerke  des  christlichen  Alterthnms  sind  wie 
ein  Ring,  weicher  die  Glossen  der  Kirchenväter  mit  den 
niaminationen  in  den  Handsehriften  des  Mitteialtaniiiil 
einander  verbindet.  Bei  beiden  hat  derHirsdi  dieseBwt 
Sinnbilder  und  dieselbe  mystische  Bedeutung. 

Ein  Wandgemälde  iu  der  Katakombe  der 
h.  Agnes,  flbff  to*  llillr  des  eisten  OnWenlns  stellt 
\  einen  Hirseb  dar*).  Dieser  Hirsch  scheint  den  Hellsai 
darzustellen  uud  den  lauten  Hirten  zu  ersetzen,  dessen 
1  Bild  an  der  Fronti^piee  und  am  Mittel])iincte  unter  dem 
!  Gewölbe  iast  aller  audereu  Oubiculi  angebracht  ist. 
I      In  der  Basilika  des  h.  Clemens  an  Rom  sieht 
man  auf  einem  Mosaikbild,  welches  dem  £K.  Jahrhundert 
zugeschrieben  wird,  am  Fnsse  des  Kreuzes  ein  dichtes 
Laubwerk,  welches  einer  Schlange  zum  L^ager  dient, 
die  an  der  Qaelle  des  Lebens  ücb  befindet.  In  im 
durch  den  Leib  der  Schlange  gebildeten  King  bemerkt 
man  einen  Hin>ch,  das  Sinnbild  das  Heilandes,  indem  er 
sich  mit  dem  Kopf  nach  dem  Reptil  hinweinlet  and  iluu 
den  Tod  geben  zu  wollen  scheint. 

Aber  eines  der  denttiebsten  Wetk^  in  welchem  dar 
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Hbaeh  als  das  Sinnbild  Jesu  Christi  iLir^.'estellt  int,  ist 
das  pcreimte  bnndAcbriftliche  Bestiarinm   des  jCle 
rikers  Guillanme  le  Normaod.  Das  Capitel,  welchen 
4l«o  Titel:  ,Das  nt  dte  Pradigt  dw  Hindm«'  ftibrt,  ist 
▼OB  «iiiemMiaiatiurtiild  iMgleitet,  «af  wcldicm  nun  «of 
der  einen  Seite  den  Hirscb   sieht,   wie  er  sich  gegen 
das  Jsest  der  Natter  liinweiuiet  mul  eine  Vhtt  Wassers 
io  dasselbe  i«peit,  während  man  aut'  der  anderen  siebt, 
wie  der  Uinob  die  Katter,  die  er  Uam  Heranfl^ett 
ans  dem  I^oehe  ergnSen  bat,  frisst.    Das  Miniaturbild, 
welches  den  geistigen  Sinn  dieser  Legende  in  vit  r  'neben- 
nnd  übereinander  stehenden  FelderQ  gibt,  befindet  sich 
aa  der  Spiti»  desselben  Capitel«.  la  den  ol»ereiiFdde 
Unke,  horcht  eine  Gruppe  sitzender  MOnche  auf  da«  Wort 
eines  anderen  Mönches,  der  vur  ihnen  steht  und  ihnen 
das  göttliche  Gesetz  erklart    Dieser  Mimcb  i-^t  die  Per- 
aooifieatioii  der  allegorischen  Bedeutung  des  Hirsches; 
er  eldlt  die  Apostel,  die  FrqilieteB  and  den  gnten 
Oleriker  dar,  der  die  Unwissenheit,  die  Häre«ie,  den 
Unglanben  und  den  Irrthum.  wie  der  Hirsch  die  Schlange, 
tOdtet  Das  paralicic  Bild  bildet  den  auagogischeu  Sinn, 
die  Penon  dies  ndt  den  Krennimbna  geecbmlieltteik  mid  j 
releb  g^wandeten  Heilandes.   Stehend  und  leicht  vor-  • 
wärt«  trf  bcugt  treibt  er  mit  Wort  und  Geberde  aus  dem  ' 
Besessenen  des  Evangeliums  den  Teufel  aus,  der  gLegion"  i 
Uwt,  viid  mca  riebt,  wie  er  am  eeinein  Mnnde  in  der  \ 
Geatalt  eines  Unthiers  mit  Fledermansflttgelo,  einem  I 
Aifenkörper  und  einem  bitssliehcn  Kopfe,  aiisfiihrt.  Da- 
runter befindet  sich  eine  andere  Figur  Jesu  Christi,  mit 
dem  Ueiligenscbein  geschmückt  und  auch  hier  mit  Mantel  ^ 
and  Tnniea  bekleidet  wid  mit  dem  dreieekigen  Sebilde  | 
der  Zeit  Ludwig'»  des  Heiligen  bewaffnet.  Während 
firei  Doctoren  de»  Gesetzes,  drei  .luden,  sich  seine  Per- 

mit  dem  Finger  zeigen  und  im  Schatten  hinter  ihm  | 
eomplotttren,  Tenuobtet  der  Heibud  das  IMeb  des  Sa-  i 
tans  auf  eu  ii;:  er  versenkt  eine  lange  Stange  in  den 
Rachen  Bebe iiiotb'fi,  diesen  ungeheueren,  flammenden  und  i 
■iit  spiteen  und  sobarfen  Zähnen  besetzten  Schlund,  wo-  \ 
dueb  im  ICII.,  XI1L  und  XIV.  Jebibnndtrt  die  „Ge- 
benna"  dargeetelU  wurde.  E«  ist  dies  der  zweite  Ted  | 
de«  Teufels,  der  Herrschaft  des  H!'sen,  der  grhlicsslicbe 
und  ewige  Tod,  so  wie  er  in  der  Offenbarung  des  h. 
Johannes  (XX.)  vorhergesagt  ist. 

Wegen  der  sagenbaften  KKmpfei,  welebe  der  Hiiseb 
gegen  die  Schlangen  fUhrt,  wurde  er  auch  das  Sinnbild 
der  Apostel.  Diese  legendenhaften  Kämpfe  bildeten 
eine  Anspielung  auf  diejenigen,  welche  diese  .\thleten 
<lct6bmbeDt  mit  den  Tmrfbln  uid  den  Hirerieen  sa  be- 
istehen hatten.  Und  die  Teufel  und  Hirerieen  waren  auch 
ibreiMitii  eine  der  ublretohea  Bedeutungen  der  mysti- 


schen Schlange,  kraft  der  Worte  Jesu  Christi  an  die 
Apostel:  „Ich  habe  cucli  die  Macht  gegeben,  Schlangen 
und  Scorpione  mit  Fussen  zu  treten  und  alle  3iaebtdes 
Fdndes  zu  flberwinden*. 

Die  Hiisebe,  sagt  Bmno  von  Asti,  sind  reine  and 
harmlose  Thiere:  obgleich  sie  von  den  Menschen  ver- 
folgt nnd  trcqnält  werden,  suchen  sie  doch  nicht,  ibiu  zu 
schaden.  Überdies  tudteu  sie  die  Schlangen  und  diese 
Merkmale  komm«!  im  bOebstmi  Clnde  noeh  den  Aposteln 
zu.  Setzen  wir  noch  bei,  daes  die  Hirsche  schnell  im 
Laufen  sind;  aber  doch  nicht  so  schnell  wie  die  Apostel, 
welche  in  kurzer  Zeit  nicht  nur  etwa  eine  einzige  Pro- 
vins,  sondern  vidmebr  die  ganze  Welt  doroblnnfen  sind 

Die  h.  Schrift  hat  den  Hirseh  auch  als  Sinnbild  der 
Vorherbe.'^timmtfi!  'ind  der  Gerechten  gewählt, 
und  auch  alle  Periudcu  der  christlichen  Kunst,  seit  den 
ältesten  Zeiten,  haben  Werke  hinterlassen,  in  welchen 
Hirsobe  allegoriseh  den  Gereebten  darstellen. 

Hirsche,  welche  laufen,  andere,  welche  springen  und 
wieder  aiulere,  welche  von  den  mystischen  Wassern 
trinken,  sind  aut  den  Fresken  der  Katakomben 
dargestellt 

Vier  Hirsche,  im  Acte  des  Springens,  bilden  die  Pea- 
dentivs  des  Gewölbes  des  zweiten  Cubiculns  der  h.h.  Mar- 
celün  und  Petrus,  und  in  der  des  Pontianus  trinkt  ein 
anderer  Hirsch  ans  den  gesegneten  Finten  desjordan^ 
wo  Jesus  die  Taufe  erhielt  *). 

Die  Musaik,  weklie  die  Apsis  von  St.  Johann 
Lateran  zu  liom  schmUckt,  und  wahrscheinlich  dein 
XIII.  Jahrhundert  angehört,  stellt  dar,  wie  der  b. 
Geist  die  Quelle  ndt  seinen  Stmhh»  Dbersebwemmt,  ans 
welcher  die  vier  Flüsse,  das  mystische  Bild  der  vier 
Evangelien  und  ihrer  Verfasser,  hervorgehen.  Lämmer 
und  Hirsche,  die  erstercn,  Sinnbilder  4er  reinen  Seeleu, 
dieletstaen,  Sinnbilder  der  Bekehrten, ,  kommen  m  diesen 
FlUssen,  um  ihren  Durst  daraus  zu  löschen'). 

Die  Mosaik  der  Apsis  in  St.  Clemens  /.u  Horn 
stellt  ein  ähnliches,  aber  vollständigeres  Siyet  dar.  Wäh- 
rend «in  Hirseh,  weleh«r  sieh  ttber  den  Kopf  der  Sehlange 
neigt,  um  ihr  den  Tod  zu  geben,  daselbst  den  Heiland, 
den  Besieger  des  Engels  der  FiDstemigH  dar.stellt,  sind 
die  Gläubigen  weiterhin  unter  «lern  Sinnbilde  mehrerer 
Hirsche  dargestellt,  welche  gierig  aus  den  vier  Flllssen 
trinken. 

Viele  von  Jägern  verfolgte  Hirsche,  welche  seltsame 
Sprtinge  machen  und  rieb  gegen  den  Erdboden  neigen. 
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n  deaMlbw  (vAhtScheinlicb  auf  SchlaDgen)  zu  bla- 
sen oder  ztt  trinken,  sind  mit  anderen  symbolischen 
Thieren  anf  der  Porte-royalc  der  Notre  Dame- 
Kirebe  zu  Paris  dtr^estellt. 

In  einem  Restiarinm  des  Gnillaunie  le  Nor- 
man d  (einem  anderen  als  das  oben  anpefiihrte)  ist  die 
Leg«ade  rom  Hirsche  auf  drei  illnminirten  Miniatnr- 
Uldani  4ar|;«8tdlt  Die  bd4«o  ereteren' dieser  Bilder 
«teOoi  den  Hirscb  dar,  wie  er  Walser  in  den  Schlupf- 
winkel der  Schlanze  ppcit  und  wie  er  da«  Reptil  ver- 
schlingt. Das  andere  zeigt:  rechts  den  Heiland,  wie  er 
den  Teufel  ans  dem  Leibe  des  ^sesMien  attstrdbt, 
tind  weiter  unten,  wie  er  ibm  den  Tod  In  der  Hölle 
gibt,  welche  dnrrh  den  offenen  Hachen  des  infernnli- 
Rplien  I,eviatli;ui  <larp;e<<tpllt  ist.  Uas  ist  der  anago- 
gigche  SiüB  der  Figur  uud  der  Legende  des  Hirsches. 
Links  be6nden  sich  die  Propheten  und  Apoetet;  die 
ersteren,  wie  sie  die  Juden  im  Glanben  «nten-icliten  imd 
iVw  letT.tefen,  wie  fiic  den  Heiden  predigen.  Das  ist  der 
set  uudiire  oder  aliegorischc  Sinn  der  Figur  und  der  Le- 
gende des  Hirsebes.  Das  dritte  Miniatnrbtld  gibt  den 
SchluRs  des  alKfiorischcn  Sinnes  und  den  tropolnjrisclieo 
tSinn  des  Hirsches.  Es  stellt  durch  zwei  grosse  getrennte 
Grappen  die  Gerechten  des  alten  and  die  Prädestinirten 
des  neaen  Cksetses  dar.  Die  enteren  sind  dnrdi  die 
drei  JUnglingo  im  Fenerofen  personificirt.  Das  typische 
und  Lieblingsthema,  welches  in  fast  allen  Cnl  ir  ilia  der 
römischen  Katakumben  wiederholt  ist,  wo  es  (wie  in  der 
christlichen  Ennet  in  Frankreich  bis  mm  XTV.  Jahrb.) 
die  leidenden  and  streitenden  Prädestinirten,  die  Sieger 
durch  die  Beharrliebkeit  und  durch  die  IlUlfe  der  Gnade 
darstellt.  Die  Prädestinirten  oder  AnserwUhlten  des 
ucueu  Rundes,  d.  b.  die  Vollkommenen  des  bekehrten 
Heideathnms,  jene  Besehaalleben,  von  denen  wir  gesagt 
haben,  dass  sie  sich  in  die  Wttste  zurückziehen  und  sich 
daselbst  von  den  apostolischen  Worten  nähren,  Hind  in 
der  zweiten  (irappe  personificirt  Es  sind  dies  die  aecL» 
Mttnehe,  welebe  mit  derKvtte  and  derOapnie  bekleidet 
sind.  Stellend,  gesammelt  und  mit  gefaltenen  Hftndcn, 
hnrclieii  sie  auf  die  Predigt  des  Völkerlehrers  Paulus, 
der  zu  ihnen  spricht,  indem  er  den  Zeigetinger  erhebt. 
Der  Apestel  ist  dnrob  das  kolossale  Schwere,  das  er 
in  der  Hand  blilt,  gekenraeiebnet ;  sein  Hanpt  ist  von 
der  mit  Edelsteinen  besetzten  Aureole  umgelm,  WOlohe 
mau  den  Märtyrern  beizngebeD  pflegt '^). 
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VI.    Die  Antilope. 

Die  Antilope  in  den  Bestiarien  auch  „aptalop»,  apta 
hn,  atlalon,  antnla^  genannt  ist  die  allOgoriselie  Flgnr 
de«  dnrch  den  Sinnentrieb  beherrschten  Menschen. 

Die  Beschreibung  dieses  Thieres  und  die  Geschichte 
seiner  GcfangenaehmuDg  bei  den  Schriftstellern  dw 
Mittelauel«,  rind  niebt  firei  von  Verstössen  nnd  gebOm 
in  dttBereiebdes  Fabelhaften,  wiewohl  sie  dnrch  ein  ein- 
stimmiges Zeugniss  hestStiirt  sind-  Eurnpn  nnd  Kelbfst 
auch  Asien  waren  damals  hinsichtlich  dieses  Thieres  daa 
Echo  des  Alterthoms. 

Genannt  ^thnu»*'  bei  den  Arabern,  .^eakptu^  hä 
Albert  dem  Grossen  und  „ums"  im  Physiologus  des  b. 
Epiphanias,  Ubertrifft  die  Antilope.  .'*tol/..  wild,  schlank 
wie  die  Gazelle,  den  Hirsch  im  Laufe  und  vermag  Uber 
nngebeoere  Abgrunde  m  springen.  Ihr  Haar  tot  ia 
Sommer  loth,  ira  WinfAr  dunkler  und  gelb;  ihre  Hörne 
sind  hinfitllig,  lan&r.  nach  hinten  liegend,  scharf  and  wie 
eine  ääge  gezahnt.  Ungeheuer  stark  und  kräftig,  darefa 
bredien  sie  das  Tersehlangene  Astwerfc  der  Bimne  hi 
den  ttndarebdrini^ÜcliHten  Dickichten,  in  welche  eich  dk 
Antilope  auf  der  Flucht  zu  sttlrzen  pflegt,  ohne  Mfthe 
GewübDlich  anf  den  Bergen  Syriens  bansend,  liebt  sie 
die  Ufer  des  Enpbrat,  nnd  steigt  aneh  wohl  hIafiB 
ermüdet  nnd  keuchend  in  die  Tbäler  herab  und  sackt 
die  gltlcklichen  Gewässer  ai  f   w'lclie  das  Paradies  be 
g])Ult  haben.   Nach  den  alten  Scbrütstellem  erlaugt  m 
ihre  Kralk  wieder,  wenn  sie  fbren  Dnrst  gestillt  hst 
nnd  eilt  dann  wieder  in  die  WMder  xnrtt«^;  sie  dringt 
da  in  Hallen  ein,  welche  mit  einer  .\rt  Liane  erfltllt 
sind,  die  auHserordeutlich  schlank  ist,   aber  deren  sich 
verschlingende  und  ebenso  starke  als  biegsame  Aeste, 
nnlflshare  Binder  nnd  Schlingen  Uldee,  das  armeTUaf 
ist  dann  im  Gesträuch  gefangen  wie  in  einem  Netze.  In 
dieser  ^-fhlimmen  Lage  wehrt  es  sich  dann  nnd 
ein  luugaulialteades  Gebell  aus.    Das  ist  dann  da»  Sigosl 
seines  Vetderbens;  dieses  verttngerte  nnd  Ten  Eehs 
wiederholte  Gebell  zieht  alsbald  die  Jäger  herbei,  welche 
sich  seiner  bemKchtigen  nnd  es  oft  an  Ort  nnd  Stslk 
tödten. 

Das  fransOsisehe  Bestiariam  im  Arsensl  enlhlt  dls- 

selben  Unstände  der  Antilopen- Jagd,  und  ehODeo  drttcken 
sich  auch  hinsichtlich  ihrer  die  Physiologen  aus  nnd  er 
idären  einstimmig  diese  Tradition  in  derselben  Wetfc. 
Die  Antilope  ist  das  SfamUld  des  Christen;  ihre  swai 
Horner  sind  das  Sinnbild  der  Keontniss  der  beiden 
Testamente,  d.  b.  des  al'nti  und  des  aeoea  OsssH** 
welche  die  BUstung  seiner  Seele  sind. 

Die  Cbnsteo  kennen  diese  beiden  Testamente  ^ 
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habet!  in  deosetboi  die  Regel  gesehen,  die  sie  tn  be- 
folgen hätten,  so  wie  anch  sichere  Prilservative  gegen 
die  sehlimoien  Geiegenheiten ;  gleichwohl  aber  lassen 
lie  deh  niebl  abbalteiii  »ioli  ins  Gebttieb  za  Terliereii, 
wn  ihre  Hörner  darin  zu  verwickeln.  —  Der  Jäger, 
sagen  die  Uestiarien,  ist  der  unversUhnlicbe  Feind  der 
Rabe  des  Menschen');  —  das  GebUscii  ist,  wie  das 
erwäliDte  Bestiariam  des  Ars^ials  besagt,  „das  gute  Enen 
ud  Trittk«D  d«r  lebSnen  FraaeOi  die  eehiliMn  Kleider, 
die  schön  und  reich  geschnitickten  Diener,  das  Gold, 
das'  Silber  imd  der  gros-^p  Ikichtlium,  der  so  viel  Hebels 
ibut,  bei  dem,  der  ibu  anliauit'  ^j. 

Aveb  kann  der  Uwonichtige,  der  den  verbotenen 
Banv  berührt  hat,  sich  nicht  mehr  von  demeelben  ent' 
fernen  nnd  an  (leriHelben  zu  fJrundi'  geben. 

Philipp  von  Thaa  ond  der  Phygioiogas  des  b.  Epi- 
pbaaine  entbilt  Uberdiee  eine  Anspielung  an  die  Ge- 
Wässer,  an  welche  die  Antilope  sich  begibt,  ehe  sie  dem 
Walde  zulauft;  es  ist  ^;a't  er,  die  ^cbmählicbe  Tn-nl 
sacht,  diese  Quelle  su  vieler  Laster,  und  die  Zweigt: 
des  Waldes  oder  Gebtlsobes  sind  die  TodsUndeu,  vor- 
aabinlleli  die  Sehwelgerd.  ,Dessbalb*,  sebliesst  das  Be* 
stiarium  des  Arsenais,  indem  es  !«ich  nach  denselben 
Erklärungen  an  seinen  Leser  wendet,  .innsst  du  dich 
wohl  hüten,  vor  diesen  SUndeo,  da»»  du  dicb  durch  den 
Mb  der  siebwelgerei  niebt  fugni  lassest,  damit  die 
Teufel  dieb  niebt  ambringcn ;  das  sind  die  Jäger,  welche 
dich  stete  verfolgen;  denn  der  Wein  nnd  die  Weiber 
siod  die  Feinde  des  Menseben''). 

Anaier  dem  erfcltfrenden  Texte  ist  der  moralisebe 
Sinn  der  Legende  der  Antib>pe  aacb  dnreb  die  Male- 
reien der  alten  Mannscripte  wiederbeleben.  Die  im 
Bestiariuni  der  kaiserlich  französischen  Üibliothek  Mr. 
632 — lö,  Fol.  5,  verdient  eine  besondere  Erklärung. 


Ii  VtiiHtc  r,  ()iabolu»t  cnju»  figur»  Xemijri  ;!)  illt  gijfi««  vcua- 
tui  curam  iJominu,  ut  in  Oenesi  etc.  iffaab.  Maur.  De  uiuvcriio  Vlll. 
Siehe  «nch  Rruno  AstcDü.  in  Gene»,  et  alias.  -  Arficlin.  Can- 
tuw.  Opp.  «sBDia.  —  Lndolpb  SaxuneB».,  in  viU  Christi  et«. 

!Q  Bnt.  d«  l'Aret  iuil : 

....  Ii  'ji'  1  iii;ii:Ki<  r. 

Li  biel  i'v'ir  rt  «ui\ft'  nCii 

Lcs  biclii  tatnei»,  Ii  biet  araps, 

I.i  palcfruit  ainblant  et  cra», 

!.i'or,  l'argent  et  U  graat«  peciine. 

Ki  tant  fait  mal  caun  ki  l'aünu  etc. 
'S)  Itcntiairn  ile  rarsenal,  fol.  204-  I>ie  .\uslpgiiiig,  wvlciiv  bc- 
'-flglicb  der  Antilope  in  diesem  Manascripte  gegeben  i»t,  mt  dieaeibe 
'Vie  die  im  Physiubigun  des  Ii.  KpiphMlim:  .,Tu  igitur,  bumo  spiri- 
laliü  conitidera  rjiianto  te  uro  gencfOlfonB  fecerit  Dens;  b'co  enim 
dnonim  «tuo  Tibi  d«dit  Testament«,  nonun  ?id«lieM  M  vetiu,  qiuw 
comuaanatoontrApotflitate«  adrersaf^  nt  m  I«  cinuBVcnUt  diaboloa . . . 
Occamu  copiain  divitisnim  significst:  Umm  toto,  vitae  v.^laptarera, 
<nu  inpUeitiM  hone  imm  mglii^  Vaulor  i|^r,  hoc  est  diaboitu, 
IUqd  aggrodilnr,  qvHD  Tota^Utiha»  wmuitfmm  fidcm  ^u«  Mgli* 
b'ntcm  inveniaBf,  in  stiia  potetmUn  vedigit.  ^.  Epipl^aiiM  Phyiio« 
1*1»  ni,). 


Unten  im  Bilde  wird  die  spriogeode  und  sich  im 
Gebüsche  verschlingende  Antilope  durch  den  langen 
äpiess  eines  ihr  nacheilenden  Jägers  anfgeh^üten;  sie 
vrird  dvrcb  nnd  dnrek  geepiesst  Darüber  die  Moral. 
Es  ist  dies^  im  oberen  Theil  den  ^iniatnrbildes,  Jesus 
als  Büste,  umgeben  von  einer  Glorie  und  das  Haupt  mit 
dem  mit  Edelsteinen  gescbmttckten  Kreosnimbos  ge- 
sebnittckt  Unten  predigt  ein  MOneb,  stebead  and  die 
linke  Hand  mit  einem  Kreace  bewaffnet  nnd  mit  sdner 
Rechten  anseheinend  .segnend,  nus  I.eiheskräflen;  aber 
sein  .Segen  ist,  wie  der  des  Heilandes  vcrf^eblieh;  nur 
sehr  wenige  von  seinen  Zuschauern  wenden  seine  Lebreu 
anfsiehao.  Von  den  ftlnfZabörern,  welche  aof  dem  Bilde 
n  seben  sind,  sebeinen  drei  zu  lachen  oder  zu  scherzen; 
ein  vierter,  der  seinen  Kopf  auf  die  Hand  stützt,  denkt 
an  etwas  ganz  Anderes  oder  schläft;  zu  FUsaeu  des 
Dieners  des  Friedens  spielen  tvrci  MQnebe  mit  WQribln 
und  sind  in  das  Spiel  vertieft;  ein  anderer,  an  seiner 
Kleidung  und  an  seinem  krunenartigcu  Haar  erkennbar, 
sitzt  au  einer  mit  scbiuackbaften  Speisen  besetzten  .Tafel, 
swei  Sorgen  zugleicb  obBegend,  umarmt  er  wit  seinen 
beiden  Armen  ein  jonges  nnd  schön  gepntstes  Weib, 
welches  neben  ihm  /u  Tische  sit/t.  So  veriiersimlielien 
die  drei  llegierliehkeiten.  nimiiich  <ier  Stok,  dargcätcllt 
in  den  drei  Lachern,  die  Habsucht  in  den  Spielern  und 
dieWoltast  in  den  letsteren  die  Antilopen.  Hinter  ihnen 
bac  -ich  der  Jäger  cingcaclilieben;  dieser  Jäger,  geschickt 
in  der  Seelenjapd,  hat  an  seinem  ganzen  Kiirper  fahle 
Thierhaare,  welche  die  Kaubsucbt,  die  Nachstellung  und 
die  Oransamkeit  des  Veisnebera  andenten.  .Er  bat  aneh 
iwei  lange  HOmer,  welebe  seine  verhängnissvolle  Macht 
anzei^'en;  Hebende  und  gegen  die  Krde  geneigte  Ohren, 
deuten  die  Verhärtung,  die  geistige  Taubheit,  die  Zu- 
gängliebkeit  der  irdischen  und  niedrigeu  Gedanken  an; 
endlieb  sdne  grossoi  flammenden  Augen  nnd  sein  ge- 
krümmter Kanbvogelschnabel  drücken  seine  Habgier  und 
seinen  Durst  nach  dem  Verderben  der  Seelen  an«.  In- 
dessen lauert  er  auf  seine  Beute  von  dem  Posten  aus, 
an  den  er  gebannt  ist;  mit  einer  bOUisflIieB  Frende 
lachend  und  mit  seiner  ganzen  LeibesgrOsse  die  betnU' 
kene  und  beschäflipte  (Gruppe  beherrschend,  öffnen  nnd 
runden  sieb  seine  Arme,  bereit,  diese  unvorsichtigen  Anti- 
lopen, welebe  sieb  in  der  SeMinge  des  GebOsebes  ge- 
fangen, ohne  aueb  mar  ein  Wort  an  verlieren,  an  Ober« 
mmpdn. 

(P«rtMt«iog  folgt.) 
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(SeUan  aMt  FortMteiu(.) 

52.  Staiueu  uud  Heliefplatte,  in  Kupier  ge- 
tiieben,  tu  dem  in  VoUendmip  begriffenen  gromen  fie- 

liquienscbrein  der  Märtyrer  von  Gorkam  (in  Holland) 
bestimmt  Die  Kupferplatte  »teilt  die  Vorn i  theilyng  der 
Märtyrer  durch  den  Grafen  von  der  Mark  dar. 

53.  Drei  kupferne  Meseklingeln.  KRcbbUdmigen 
eines  ültcren  Originals. 

54—56.    Pfarrkirche  ssu  Alleustcin  in  t )8tpreu88en. 

54.  Gefäas  fUr  die  beiligeu  Uele  in  woblge- 
Inngener  Form:  Seblnss  des  XV.  Jahrhunderts.  Die 
Dnrehftthrnng  erinnert  bereils  an  die  «Ananaebeeber", 
wie  -ie  im  XVI.  Jahrhundert  hüntig  angetroffen  werden. 
Die  Htkriiimii!:  des  Gefässes  besteht  aus  einem  trefflicli 
gearbcitcteu  i..aubkrauz  im  Stile  der  besten  Zeit  der 
G«tbi1c. 

55.  Gothischer  Kelch  aus  dem  XV.  .JalirhuHdert. 

56.  Reliquienkreuz  in  vergoldetem  Silber.  Eigen- 
thum  dos  MarieubospitaU  in  Alleosteio. 

57.  Hesskeleb  ans  dem  Schlüsse  de«  XVL  Jahr- 
hundert.s.  Kigcnthum  der  8t.  Haxkirche  in  Dttnddorf. 
.\iir  (lein  -ci  h'^'lieiligeu  Fugse  und  der  pocalartip  «rc- 
stalteten  Kuppe  sind  zwischen  den  getriebenen  Urna- 
menten  emaillirte  Medaillons  auf  Porzellan  augebracht, 
die  in  farbenreieben  Daretdimigeii  Scenen  an«  dem 
Loben  des  Herrn  vorfuhren.  Auf  dem  Fneie  Ueet  man 
die  Inschrift:    /'  t/,  I.nh". 

5ä.  Neue  Monstranz  in  vergoldetem  Silber.  Schöne 
Details  in  den  Formen  des  spätgothisehen  Stile». 

59.  Der  St.  Karls-Teppicb  des  Domes su  Aachen. 
Lallte  'jr,  Fiis.s,  Breite  22  Fuss,  Flächeninhalt  572 
Q.-Fuss.  Angefertigt  iiu  Jahre  1863  von  Aachener 
Franea  and  Joagfrancn,  welebeaneb  die  Ifittel  zu  seiner 
Herstellnng  bescbafflen.  Ein  grosseres  SMok  desselben, 
zum  bleibenden  Andenken  durch  eine  eingestickte  Krone 
aui^gezeicbnet,  wurde  von  Ihrer  Majestiit  der  Königin 
Augusta  Allerhöchst  eigeubuudig  ausgeführt.  Der  Ent- 
wurf dieses  grossartigen  Altartqtpielu  wurde  nadi  den 
Ansahen  des  Herrn  Canonicus  Dr.  Bock  von  dem  De- 
oorutiousmaler  A.  Klcinertz  gezeichnet.  Die  Idee,  welche 
diesem  Entwürfe  zu  Grunde  liegt,  ist  kurz  folgende.  Von 
einer  Manderie  nmgeben,  erbliekt  man  in  der  Mitte  den 
Garten  Eden,  versinnbildet  durch  den  Baum  des  Lebens 
und  mannigfache  biblische  Pflanzen  Au  den  vier 
I^keu  sind  in  halbkreisförmiger  Umrahmung  die  vier 


Stiidtc  Jerusalem,  Bethlehem,  Rom  und  Aacbcü  darge- 
stellt. Die  rechteckige  Einrahmung  umscbliesst  eis 
,  breiter  Band,  in  welehem  der  KOnstler  in  randen  M& 
daillous  die  zwölf  Sternbilder  cur  Ansduinung  gcbrseht 
.  hat.  In  den  Kckcu  sind  durch  allegorische  Figuree, 
welche  Wasser  au8  ihren  I  ruen  giessen,  die  vier  Para- 
diescsstrüme  versinnbildet:  Phison,  Geon,  Euphrat,  Ti- 
gris. Der  brsita  UmfiMuagsrand  des  gaaien  Teppieb- 
werkes  bietet  in  symbolischen  Figuren  die  DaistsUisg 
der  vier  Elemente:  an  der  Kopfseite  den  Adler  und  an- 
dere Beherrscher  der  LUfte,  an  der  unteren  den  Ek- 
phanten,  LSwen  und  HIneh  als  Bewobnar  des  ftitm 
'  Landes,  dessen  Blumen  in  den  dreiekigen  Zwiekdn  he^ 
vornprossen :  rechts  tummeln  sich  Seeungeheuer  und 
Schwimmvögel  in  ihrem  Elemente,  wobei  auch  die 
loekandelKrene  nicbt  vet^esseo  ist;  links  endlich  erblickt 
man  einige  jener  vidgestaltigen  phantastisolien  Unge* 
heuer,  die  nach  der  Anffaggung  der  mittelalterlichen 
Physiologen  ihre  Wohnung;  im  Kcticr  haben;  Blitze  zacken 
uu»  den  »tilisirteu  Wolken  nieder,  in  den  vier  Lckea 
des  Tep^ehs  eneheinen  wdbUehe  Figuren,  v«n  Dre^Mi* 
Medaillons  eingeüisst,  als  Kepräsentanten  der  vier  Winde 
Auster,  Zephyr,  Eurus,  Aquilo;  die  Gesicbtslanren,  welch? 
sie  in  Händen  halten,  lassen  abwechselnd  sanfte  toi 
stUrmisehe  Winde  berroTsti9men. 

Den  ganzen  Umfang  des  Teppichs  entlang  meldet 
eine  Inschrift   in   ijuthi.schen   Majuskeln:    A'f  hntdr.T. 
Omnii^oteiUü  et  in  honormn  Ii.  M.  V.  aim  Inbe  conespUu 
I  et  divi  Caroli  imptiraiUni»  ac  huju»  ituigina  bafilitm 
I  fmdaUiria  koc  opmt  aeu»  perfeemaU  pia*  imrf*«rw  otiMM 
\  ewäatit  Afuentit,  quarum  nonvun  scripta  siut  in  Itbn 
väae.    A"-<n   fcparatne  mluiii,  MDCCCLXIIL  „Ztun 
Lobe  des  Aiimuchligeu  und  zur  Ehre  der  allerseUgsten 
nnd  ttubdleckt  empfangenen  Jungfrau  Maria,  so  wie  te  | 
seligen  Kaisen  Karl,  (irtiuder»  dieser  hohen  Domkircbe, 
fertigten  dieses  Xadelwerk  fromme  P'raueu  der  Stadl 
Aachen,  deren  Kunen  geschrieben  sein  mögen  im  Bodbe 
des  Lebens.  Im  Jahre  des  wiedererlangten  Heiles 

60.  Sebmaler  Cborteppieb  des  Aaebaner  DoaH*> 
Entworfen  nach  den  Angaben  de.s  TTerru  Cauonicia 
Dr.  Hock  von  Alexander  Klcinertz;  angefertigt  und  dem 
Münster  zum  Geschenk  verehrt  von  Frauen  uud  Jung' 
franea  Aaebens  im  Jabre  1864.  Mit  Bfleksieht  auf 
zugehörenden  St.  Karls  •  Teppich  zur  Bedeckung  der 
AhurstiMen,  welcher  den  Garten  Eden  darstellt,  verao- 
schaulicht  dieser  Chorteppich  jenen  schmalen  Weg,  iler 
sum  Paradiese  binfUirt.  In  swOlf  Vierpa8S*Meda9Ni 
sinnbilden  eben  so  viele  Pflanzen  in  ihren  BlUthen  and 
Früchten  die  Tugenden,  welche  das  Christenleben  zieren 
sollen.    Rechts  sind  die  tUnf  klagen  Jungfrauen  daige^ 
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atdh^  weldie  mit  brennenden  Lampen  dem  Bräutigam 
eotgegen  gehen,  links  die  thöricbleii,  dcreu  I^ainpen 
erlowhen  sind.    Die  Iinebriit  aaf  den  bprucbbäodcm 
dar  Binder  Itntet: 
iqMf«*«f  mrda  via  «#f  quae  ad  vUa»  poHMa  dN«ft. 
j      Viriides  Sfctan»  redo  illttc  trmiu'te  tcndes. 
!      C'rede  ac  ßde  Deo  mper  omnia  düige  Eundem; 
Sit  pauper,  müis,  trixtis,  jutttu  miseratiaquef 
JPkmt,  facificM,  paHttuf  penitUt  btarü. 
B«ab  und        ist  der  Weg,  der  zum  Garten  dei 

lycbens  geleitet. 
Kiogeuü  uacb  Tugenden  eilst  Du  hinan  aut  richtigem 

P&de. 

Cllnnb*  und  Tertmne  nnf  Ctott  und  mebr  nta  jegUcliee 

lieh'  ibn; 

Am  sei,  trauernd  und  mild,  gerecht  und  voller  £r- 

barmung, 

llebi,  friedliebend,  geduldig;  bebene,  so  wirst  Du 

glückselig. 

61.  Altarteppich,  dem  Aaclicuer  iMiluster  ü;e- 
scheokt  von  Herrn  L.  ScböUer  aua  Düren.  Die  Muste- 
ngg  ist  mit  geringeo  Modifieationen  einem  Blteren  Ori- 
ginale  entlebnt. 

62.  Zwei  Behänge  fllr  Betstühle  in  rotbem 
Tacb,  mit  den  eingestickten  Wappen  des  h.  Yatera  and 
ib  Tentorbenen  Cardinais  JobuMs  ydb  Oeissd. 

63.  Sitze  fllr  den  Gelebrans  und  die  Diakonen 
hei  feierlichen  Hochiinitern.  Entworfen  und  ausgefllhit 
voD  W.  Mengclberg  nach  dem  Vorbilde  der  mittelalter- 
HeheaHemieyklia,  Die  Stickerei  fertigten  die  Schwestern 
rom  armen  Kinde  Jesu  im  Hotterbanse  sa  Aaeben. 
SäQimtlicbe  Choi-sitzc  wurden  dem  Mtinster  von  kunst- 
sinnigen Güiineru  verehrt;  das  lleiiiiov-kliniu  des  Ce- 
lebraoten  schenkte  ihre  i!LÜuigliche  Hohen  die  FUrstin  von 
Hohemollem-Sigmuingen,  die  drd  anderen  Sitae  Frei- 
iierr  Geyr-Scbwcppenborg,  L.  v.  Fisenne  and  derPrisi- 
dent  der  Handelskammer  v.  Gnaita. 

64.  Vesperaltucb  zur  Bedeckung  des  Altars  nach 
dem  Morgengöttesdienste  an  Feiertagen.  Entworflan  vea 
Haler  A.  Kleincrtz,  ansgefobrt  und  dem  Aaebener 
Münster  geschenkt  von  der  Genossenschaft  der  Schwestern 
vom  armen  Kinde  Jesu  zu  Aachen  im  Jahre  1864.  Der 
berunterbangende  Tbeil  zeigt  fortlaufende  Pflanzen-Oma- 
raeate  mit  dnrebgeseblnngenen  Sinraobbindem.  Redits 
i^t  das  Wappen  de«  aaebener  Stiftscapitels,  links  das 
der  .Stadt  Aachen  eingestickt.  Auf  der  Fläche,  welche 
den  Altar  bedeckt,  erblickt  man  in  dem  mittleren  Mo- 
ddUon  des  Lamm  der  allerheiligeten  Enebanstie,  an  buden 
leiten  sind  in  Krän/.cu  von  Rankenwerk  die  gcflOgelten 
Symbole  der  Evangelisten  angebracbt. 


65.  Eine  Decke  für  den  Credenztisch 
rothetii  Tach  mit  vielfarbener  Stickerei.  Dom  Aachener 
Munster  geschenkt  von  Ihrer  Majestät  der  KOnigin 
Augnsta  von  Preossen;  in  dem  «ingestlekten  Bandi»- 
nameat  ist  desswegen  reobte  das  preossisebe,  Gnies  das 
sächsische  Wappen  aügebracht. 

66.  Die  ächwenktahne  des  „Pius-Vereins'' 
zu  Essen.  Ein  wahres  Meisterwerk  der  Stickkunst,  ist 
auch  diese  Fabne  ans  dem  Kloeter  smn  armen  lönde 
Jesn  in  Aachen,  der  schon  erwähnten  stillen,  aber  er- 
giebigen Pflanzstätte  der  Kunst  bervorfregangen.  Der 
püpetliche  Geheimkämmerer,  Herr  Caaooicus  Dr.  Bock 
in  Aadiea,  als  Arehiologtt  and  Knasätener  »dt  Jabren 
bekannt,  hat  bei  der  Anlage  diesen  Ennstwerkes  die 
auf  seinen  au.^gedchnten  Reisen  gesammcltcu  Erfahrungen 
demselben  zugewendet  und  durch  Rath  und  Tbat  das 
emener  Untemelimen  frenndUeb  nnteiatlltzt.  DreiEUen 
im  Qnadiat  aelgt  das  Yereinsbanner,  dto  Entwlekfaiii^ 

de.s  kirchlichen  Lehens  in  Es-scn  darstellend,  die  um 
die  Stadt  verdienten  oder  dort  verehrten  Heiligen,  welche 
den  h.  Vater  Pius  iX.  umgeben.  Der  zum  Himmel  auf- 
Uiekende  Peyat  kniet  in  dem  vem  btfWsebea  Oraehen 
benmrnhigten  Schiff  lein  Petri  ruhig  und  gottergeben; 
zu  seinen  Ftlssen  befindet  sich  die  ihm  zugedachte  Be- 
zeichnung: „C'rux  de  crttce"  zu  seinen  Hänpten,  dieselbe 
Tollendend:  „m  hoe  t  «Aie««^.  Dem  b.  Vater  eebweben 
zunächst  znr  Seite  der  h.  Altfridos  und  der  h.  Engd* 
bertus,  ereterer  als  vierter  Bischof  von  HiMcsheim  (gest. 
874),  Grtlnder  des  Stifte  zu  Essen,  letzterer,  Erzbischof 
Yon  KSln,  Vertheidiger  der  Hechte  der  easener  Eirebe 
^genUber  dem  Vogte  des  Stiftes,  Gnftn  Friediieb  nm 
Isenburg,  dessen  Wappen  er  zum  Zeichen  des  Sicgcf 
im  Martyrertode  mit  Füs-sen  tritt.  —  In  den  Rordirungen 
der  Fahue  —  zu  leiten  der  eben  geschilderten  Dar- 
■tellnng  —  finden  sieb  die  Patrone  der  beiden  essener 
Pfurren,  der  h.  Johannes  der  Täufer  und  die  h.  0er- 
trtidis,  während  andere  um  E^n  verdiente  Heiligen  nnr 
durch  ihre  Namen  angedeutet  sind,  nämlich  die  h.  h.  Ger- 
snids,  Pinnosa,  Lugtmdte  nnd  Harens. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Vereinsbanners  kommt 
das  grosse  Siegel  der  Stadt  Hssen  zur  Darstellung.  Die 
h.  Jungfrau  und  Hiomielskünigin  sitzt,  das  güttliche 
Kind  anf  dem  Sehoosse  tragend,  umgeben  von  den  b.  h. 
llar^yrem  Conmas  nnd  Damianns  (gest  308)*),  denen 
das  Stift  von  Altfridus  geweiht  worden.  Zu  Füssen  der 
Mnttergottes  helindet  sich  das  kleine  Siecrel  der  Stadt, 
lu  der  Bordüre  erscheinen  der  h.  (^umtmus,  welchem 


1)  Dm  i»  9«ld«Mr  SaMA»  USnininht  Bohw«^  Bit  dtn  däa 
TodcMircfb  Tolhogca  vocdeBt  «ird  ia  dar  SohaUdtaauMir  das  Stilti 
Enm  MifhMralirt   Bs  M  btor  rar  A™*t0llnng  g«bra«bt. 
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eine  kleise,  nun  zerstörte  Kirche  in  Essen  geweiht  war 
lind  füp  Ii  Walbarpifi,  Patronin  einer  ^'Icichfalls  nicht 
luebr  vurbanUeueo  Kirche.  —  Wie  atü'  der  Vorderseite 
ftodm  aidi  «neb  bier  die  Namen  beeonden  verebrtar 
Heiligen,  nftmlicb  der  h.  b.  DMiAtii^  FhuieiseaB  XftTer, 
Aloysias,  Johanne«  Ncpomnc. 

Die  HaapÜDScbrüt  der  Fafaoe  Ututet  auf  der  Vorder- 
idte:  .lUlbolfaKber  BBrgerrereiii  in  BiBeii  Piu  IX.", 
auf  der  IMekMÜe:  „Gegründet  den  21.  Jnni  1849." 

()7.  Messpcwand  in  Hnldstoft'  mit  iDthcm  Sammt 
broebirt.  Das  Muster,  in  Streifen  gehalten,  weicht  be- 
deutend  von  den  meisten  der  nüttelalterlicben  Deaains 
ab,  die  aUe  in  ibrer  Gnmdlage  etwa«  Gemeineanei 
haben.  Die  Heiligenfigaren  in  feinem  Tlattsticb  anf 
hlavipr  Seide  p:c8tickt,  sind  iiicbt,  wie  gewöhnlich,  in 
archilcktuuiäche  Formen  eiugefasst,  sundern  von  reichem, 
tUk  duebacUiiiKeladein.  Lavbgewinde  mageben.  Die 
SlSbe  idgea  die  Bildnisse  des  Heilandes,  des  h.  Joseph, 
des  Tänfer»  nnd  de«  Apostels  Petms,  dann  die  Mntter- 
gottes  mit  dem  Kinde;  die  einzelnen  Figuren  sind  dnrcb 
veiflebiedeiie  Wappen  getrennt.  Eigenthnm  der  Fransb- 
ewnerkircbe  zu  Düsseldorf. 

6b.  !>:ih!iatik,  zu  der  vorhergehenden  Mo<Mc:iKel 
gehörend.  Die  schmaleD  Stäbe  sind  mit  Biamenüi-ua- 
menten  ohne  Figuren  iibentiekt.  Mar  an  den  Qaer- 
ttftbcben  befinden  sieb  zwei  mit  goldgCBtieltteni  Lanb> 
werk  eint;cfa.s«te  Apogtelbilder. 

09.  MesBgewand.  Der  bgurirte Stoff  ist  Jüngeren 
Ursprungs ;  die  eebVnen  Seilereien  aof  dem  Krenz  und 
den  Stilbea  «ind  vea  edler  teebniaeber  Dnrabfbbmng  nnd 
trefflieber  Zeirhniinfr.  THr  Fi^rnren  nind  in  urchitekto- 
iiirtcho  Formen  eingefaast.  Kigentbum  der  Lamberti- 
kirube  zu  Düsseldorf. 

70.  Zwei  Dalmatiken»  aar  vorigen  Caael  ge« 
btSrend.  Grundstoff  und  Stäbe  sind  von  der8elben  Be- 
schaffenheit^ wie  an  der  vorberpebenden  Messcascl. 
Diese  Capelle  wird  jedesmal  beim  feierlichen  tiottes- 
dieaate  benntit«  welelier  der  Bittfinniq;  de»  Fravindal- 
Landtags  vorbergeht. 

71.  Messcasel.  Grundstuff:  ein  reicher  Goldbrocat 
mit  grossen  Deasins  in  gescboittenem  rotbem  bumut. 
Flgnicnatiekereien  yntt  aebOner  Teeltnik  auf  Goldgrund. 
Die  Darstellungen  anf  dieaem  und  ähnlichen  Praebtgia> 
wiindern  sind  fast  immer  aus  dem  Leben  des  Herrn  ge- 
wählt. Auf  den  Stäben  der  Lcritenröcke  dagegen  be- 
finden aieh  gow(}hnlicb  die  Patrone  der  Diöcese,  der 
Kiiebe  nnd  die  Sebntsbeiligen  der  Donatoren. 

72.  Dalinatik  zu  der  Torigen  ('a.sel  f^ehörend,  V(in 
derselben  Ilcscbaffenbeit^  zeigt  auf  dem  Kücken  zwischen 
den  bciileu  .ScitenstUcken  einen  mit  pric^terlicbeu  He- 


wändern  bekleideten,  schildtragenden  Engel,  der  in  seiner 
Linken  da«?  Wappen  de«  Cardinals  nnd  Erzbisehofi 
Albrecht  (löl4 — 4ö)  von  Mainz  ans  dem  Hanse  Braodea- 
barg  trägt.  Beide  Gewandatttcke  gehören  derMaacUniie 
in  Düsseldorf. 

Kiuf  Anzahl  Weisszeugstickereien  von  Fräulein 
B.  Usiander  aus  Kavenabnrg  in  Wtlrtemberg,  Alben, 
roefteffw»  SSome  flbr  Alta^  and  Ooniinaak»atlleliar,  Ci- 
borien-Vela,  Fallen  n.  a.  w.  Der  Freie  der  «meinen 
Arbeiten  ist  den  Gcc-ci;>!:inden  angeheftet. 

Paramente  der  Firma  Casaretto  in  Crcfeld.  Liae 
cajf^a  des  in  mittelalterlichen  Stoffen  sehr  beliebtet 
nnnaniieben  LOwenmneters,  mit  dem  immer  wieder- 
kehrenden  Spruche:  Vuit  f-n  friln  Ju  m.  .Vnsserdem 
mehrere  Caseln,  deren  eine  in  dem  rnnianis<  heii  Kreta« 
und  Vorderstabe  das  Bild  dei«  ft^oendeu  Heilandes  und 
aebtBmstbflderTon  Engeln  leigt,  die  anf  Spmebbinden 
den  Wortlaut  der  acht  Seligketten  tragen.  Auch  von 
Kcichtucbem  nnd  Stolen  ist  eine  hinreichende  Auswi^l 
gestellt. 

An  der  KonstattMtelInng  ist  in  benrorragender  Webe 

der  Bünifacitis  raramentcn- Verein  in  Dügscldorf  betbeilift, 
niclit  allein  dadurch,  das**»  der  (Jodankc  und  das  ganM 
Arrangement  derselben  von  ihm  aasgegangen  ist,  sonders 
aaeb  dnreb  die  Offenlegnng  der  von  ibm  «dt  Pdngst« 
1868,  wo  or  seiAe  letzte  Ausstellung  gehalten  bat,  ange- 
fertigter! Arbeiten.    Die  Wirksamkeit  dieses  Vereins  seit 
den  ti  Jahren  seines  Bestehens  ist  eine  recht  gesegnete 
gewesen:  jedes  Jahr  steigerte  sich  die  Zahl  der  gev* 
l>eitetea  Caaeln  nnd  Leinwandeaehen^  nnd  bctmg  leboe 
bis  zur  vorigjährigen  Exposition  die  Zahl  der  erstcren 
zusammen  Uber  H>0    So  wie  bisher  n(»rh  da«!  Krgebniffl 
eines  jeden  Jahres  das  des  vorhergegaugenen  Ubertroffen 
bat,  80  ist  es  aneb  diesmal  wieder  der  Fall  geweien: 
die  Zahl  der  im  letzten  Jahre  gearbeiteten  Caseln  be 
trägt  31»,  die  der  Alben  20,   darunter  eine  ziemliche 
Anzahl  gestickter  oder  mit  schönen  Spitzen  versehener, 
die  der  AltartOeber  8,  Oonunmiionttleber  8,  8ttkij»t«i' 
Handtücher  54,  die  der  kleineren  Leinwandsachen,  z.  6. 
Kelchtttcblein,  Corporales  n.  x.  w.  120;  dazu  koromen 
2  gestickte  Fahnen  und  2  Ci^rieumäntelehen.  Weoa 
die  Menge  der  gefertigten  Gq^enatttnde  eiirmiieb  bt, 
nnd  die  Erwartungen  bei  Weitem  Ubersteigt,  so  irt  aseh 
nieht  minder  erfreulich  die  Sorjrfalt  und  Liebe,  mit 
odenbar  die  Arbeiten  zu  Stande  gekommen  sind.  & 
galt  hier,  mit  vcrbältnissmässig  geringen  Mitteln,  da  x<  B> 
die  meisten  der  verarbeiteten  Stoffe  gesebtokt  nndittr 
verschiedenartig  sind,  oft  nicht  gerade  zur  kircblicli^ 
Verarbeitung  alhn  freeipnet,  möglichst  Würdige«  b«"'" 
Htelleu,  and  wir  können  bezeugen,   dass  das  in  • 
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machender  Weise  geschehen  int.  Manche  der  angefer- 
tigten  OmcIh  nidmen  atob  «•»  dnreh  reekt  MhlhM 

Stickereien  und  MMtig*  KnMtartwiteii,  nicht  minder 
zahlreiche  Alben  und  Corporales,  so  wie  auch  die  sehr 
hübschen  Ciborienmäntelchea,  dio  mit  besoudarer  Uebe 
gMiMtefe  mmL  Katt  liekt  in  wibrhaft  voUtlmaMlcr 
Weiae  hier  alkallmlbtn,  da»  die  Liebe  bqbi  Qattealiaafle 
und  das  Verlangen,  zu  seinem  Schmucke  nach  KräAen 
niitzawirken,  die  arbeitenden  iläude  geleitet  hat.  Wie 
manche  arme  Kirche  wird  nicht  durch  diese  fjuiuiuen 
und  tmügea  ArbcitoriaMn,  di^  dan  Bianan  t^aich,  m 
allen  Seiten  zusaumengetnciB  hnbcn,  geaelinOekt  und 
verberrlicht  werden.  Von  diesem  Gedanken  pcleitet, 
hat  der  Besucher  der  Aosateliong  die  Erzeugnisse  des 
Panniant«n>ytraun  selhat  naban  den  k<iatb«ran  £naag- 
nissaa  mittalalterlicher  und  neoerer  kireUielMr  Kunst 
mit  nnvermindertem  Ictore-^-o  behielt*««'»,  und  Jedcrr  hat 
dem  so  schonen  Vereine  recht  gesegnete  weitere  Wirk- 
et Ton  Herzen  gewünscht. 


••r  AlterthnMS-Vereia  in  Win. 


(Schluüs.  —  Siehe  Nr.  18  d.  J.) 

Nachdem  wir  die  TliÜtigkeif  des  Vereines  in  der  einen 
Eichtung  geschildert  haben,  wollen  wir  nun  Uber  sein 
weiteres  Wirken  berichten. 

Olaichseitiir  mit  der  Vert^ffentti^nng  nnaerer  Be- 
sprechung Uber  die  Wirksamkeit  dieses  Vereines  wird 
»ias  Schlussheft  des  X.  Handes  den  Mitgliedern  Itber- 
gehen.  Es  ist  schon  lauge  her,  d&ss  dieses  Hetl  hätte 
«nohdaeo  aoUeo,  aUein  der  Unwtandi  da»  dar  Ava- 
tthoiB  mit  aller  Energie  sich  vorerst  baatrebtef  den 
VIT!,  Hand  der  Vereinsscbriften  zu  vollenden,  machte 
üt  der  Ausgabe  diraes  Heftes  eine  Vcrzitgcrong  nüthig, 
^  eben  dureb  ihre  Ursache  entsehnldigbar  wird.  Wir 
glauben,  da»  es  für  die  Znknnfi,  nm  aolcha  Zwiaaben- 
lalle  zu  vermeiden,  am  zweckmiissigsten  wäre,  wenn  die 
den  Vereinsmitgliedern  bestimmte  Jälirliihc  (iahe  der 
Vereinaberiehte  immer  einen  voUstiindigeo,  wenn  auch 
nicht  so  iiiiifiuiKi«icb«Q  Band  bUden  wOrde,'  ei  würe 
damit  vielen  Wünschen  der  Mitglieder  entsprochen  und 
wttrden  manche  lioclamataoBen  and  nnsOthigen  Anfragen 
Tenniedcn  werden. 

Waa  nun  den  bihalt  dea  Heftaa  anbdangt,  ao  ser- 
derselbe  in  zwei  Gruppen,  die  eine  Gruppe  bilden 
selbatändipc  wis.scnsehal'tlicho  Arbeiten,  die* andere  die 
den  Verein  betredenden  Berichte.   In  ersterer  finden 
die  grOnere  Au«hl  der  im  Winter  1868  auf  18G9 
C^tenen  Vorträge,  wie  jenen  aebon  beaproi^eDcn  dca 


Dr.  iiiud  Uber  einen  Plan  von  Wien  aus  der  Mitte  des 
XV.  Jahrbmiderta»  fbraer  die  Vortriga  Sr.  Exeellenc  dea 
Freiherm  Karl  von  lUnsonnet  Uber  die  Museen  za 
Christiania,  Stockholm  und  Kopenhagen,  des  Herrn 
Uaapt  Uber  die  Sage  von  der  Fraa  Venös  und  Hilter 
Tambiwar  md  daa  PrafbNon  A.  Biliar  Faiger  flbar 
die  Wiahndaainlen.  Aneb  finden  wir  den  Taxi  jenaa 
Passionsspiels,  das  während  des  XVII.  und  Anfang»  de.< 
XVIII.  Jahrhunderts  am  Charfreitag  alljUhrlich  in  der 
•St  Stepbantikirche  aufgeführt  wurde.  £8  wird  dieses 
Gadiebt  mit  ünraobt  «iii  PaaaionaKpiel  beaamit,  denn  «a 
bebaadalt  niebt  daa  ganze  Leiden  Christi,  sondern  nur 
den  Act  der  Kreuzesabnabrac  und  Grablegung,  und  hatte 
den  Zweck,  da  es  am  Charfreitag  Vormittag  nach  den 
TnraeifaieiliebkciteB  aofgefbbrt  wnrde,  die  Andlebtigen 
auf  den  kircUkdiao  Act  der  Grablegung  vorzubereiten. 
Man  könnte  »apen,  die^e  drumatisohe  AuflUhrung  bildete 
einen  BestandthcU  der  kirchlichen  Feier.  Naehuittaga 
wurde  dann  atne  swaile  DwateUang  gehalten,  weldn  die 
Traner  der  Fraaea  «od  Jünger  beim  heiligen  Grabe 
vor.stellcu  sollte. 

Sehr  interessant  sind  die  vou  CameKina  diei^cm 
Passiousspiele  beigegebenen  Erlüuteruugeu.  ^ie  be- 
siebeii  ideb  tb^la  ttberhaapt  aaf  tinige  fcirBhliebe  Feier» 
lichkeiten  im  Wiener  iMünätcr  (dabin  gehört  der  Zug 
der  Priester  am  Weihoachtstage  zum  .Standbilde  dca 
£ageU,  als  Erinnerung  an  die  Verkündigung  der  Geburt 
daa  Heilandea  an  die  Hirten  md'  an  die  Wamong 
Joseph's  wegen  dos  bevorstehenden  bethlehcmitiBchen 
Kindcrraorde«,  der  l'uizup  mit  dcra  Palmesel  am  Palm- 
sonntage und  die  Darstellung  der  Aniiahrt  Christi,  in- 
dem efoe  lebemgroaee  Fignr  dorab  ein  beaoodera  ge- 
aduntldklea  Aofeugsloch  in  die  Höbe  gezogen,  sodann  von 
oben  auf  das  Volk  beilige  Bilder  herabgeworfen,  aber  aiieh 
Walser  ausgegossen  wurde),  theils  auf  die  Stephanskirchc 
selbst,  ihre  Umgebung  and  Einrichtung.  Wir  erfahren 
Bimlieb,  data  die  ans  dem  dreiscidfügeB  Langliaitse  ge- 
bildete sogenannte  untere  Kirche  die  Pfarr-  oder  Laien- 
kirclio  zum  b.  Stephan  war,  dass  dort  inmitten  der  Marcus- 
altur  mit  dem  Taoüiteinc  stand,  dass  dort  zu  gewissen 
Zeilen  daa  Hangerlneb  (Faitentneb),  der  Palmead,  die 
Buhne  mit  dem  Oelberge  und  der  Kreuzigung,  wo  auch 
das  PasRionsspiel  aufgeführt  wurde,  seinen  Platz  hatte, 
dasti  der  jetzige  Orgelchor  firtlher  diese  Bestimmung 
niebt  balle,  aondaro  die  InpMfcirdM  bicaa,  und  daas 
dort  einige  Altäre  standen,  die  aiat  bei  AnfttoUoag  der 
grossen  Orgel  um  1720  entfernt  wurden,  dass  auf  dieser 
Emporkirche  auch  das  Capitelhans  der  Canoniker  sieb 
befand,  dass  jenseit  des  Lettners  das  dreischiffige 
Cbflfr  die  Kathedrale  bildete  nnd  an  Ehren  aller  Heitigen 
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geweiht  war,  Anm  «in  Tbeil  das  Friedbotes  uui  die 
Kirche,  nämlicb  jener  gegen  Nordosten  an  sie  anstos- 
Beod«  Thai],  von  in  dort  TorgeiUMiiiDeiMii  Palmwcihe 
der  PalmbUbel  hiess  u.  s.  w. 

Kin  Abschnitt  dieses  Heftes  ist  einer  archäologischen 
Jinndschan  gewidmet.  Die  Kedaction  beabalobtigt  näm- 
Udi,  von  Zeit  tu  Zdt  mit  UlDitntioiien  M^estattete 
Auszüge  von  in  anderen  neneren  Werken  enthaltenen 
Reschroibnngen  solcher  interessanter  Baadeokmale  Nieder- 
Uesterreicbs  zu  briogen,  die  bisher  in  den  Schriften  des 
▼cmiae  nocb  nidit  beeptoelmi  worden  warai.  Da  diese 
Binfthmng  die  Erreichung  einer  möglichst  voll»tiindigen 
Uebersicht  bezweckt,  die  den  Vereinsmitgliedern  Uber 
die  Denkmale  ^ieder-Oe«terreicbs  auf  diese  Weise  ge- 
boten werden  soll,  so  kann  man  diesem  IJntemelimen 
die  Anerkennung  nicht  venngen.  Für  dieeee  Mal  bietet 
diese  Rundschau  kurze,  aber  reich  illustrirte  Beschrei- 
bnngen:  der  Kamer  zu  TuUn,  Pulkau  und  Zellerndorf, 
der  Kirchen  zu  Krems,  Sierring  nnd  zn  Maria-Stiegen 
in  Wien;  die  Original -AnfiStae  bdinden  Rieh  gröNiten- 
tbeib  in  Mitthell  angen  der  k.  k.  Centr.  Coniin.,  wober 
ancli  luebrerc  Holzschnitte  entlehnt  wurden.  Ganz  pas- 
send wurde  der  Baabescbreibung  letalerer  Kirche  die 
▼on  dem  Terdienetlidi«!  und  ftr  die  vnterlXn^Mhe  Qe* 
wbichte  leider  za  frttb  verstorbenen  Feil  verftunte  Ge- 
lebicbte  derselben  v  ransj^csendet. 

Nicht  unberührt  konneu  wir  lassen,  dass  aus  den 
geschäftlichen  Mittheiluugen  des  Vereines  eine  ganz 
gute  Caesagebniting  ond  eine  aneebntiebe  Veruebmng  der 
VcrciuRmitgliedcr  mit  Befriedigung  ersehen  werden  kann. 

iSchliesslich  haben  wir  noch  hervomnheben,  duss  am 
ü.  Mai  d.  J.  Uber  Antrag  des  Freiherrn  v.  äacken  der 
Veraneb  einer  nrabiologieeheD  Exennwn  der  Yerebini^ 
glieder  genacht  wurde.  Man  wählte  die  in  mehrfacher 
Beziehnnjr  interensanten  f>rte  llainburg,  Deutwb-Altcn- 
barg  and  PetronelL  Fast  40  Personen  nahmen  an 
dieeem  Aneflnge  Tbdl,  tber  deaeen  Erfolg  der  allidtig 
aoBgesproohene  Wnneeb  einer  recht  haldigen  Wieder- 
boluDir  das  beste  Zeugnis^  gibt.  In  flninhiirg  wurden 
der  Besiclitignug  untensugen  dt^eu  mittelalterlich  forti- 
ficatorische  Bauten,  als:  das  in  seinem  unteren  Theile 
mit  Bnekelqaadem  venehoie  mSehtige  Ungartbor,  die 
sich  daran  Bcbliewende  Stadtmaner  mit  ihren  viereckigen 
Uber  Kok  •gestellten  Thttrmen,  die  in  ihren  unteren 
Tbeilen  dem  XIII.  Jahrhundert  angehüreu  mögen,  der 
«ehSine  obloiige  Raum,  wabraebdnlieb  ebemale  «in  Saal, 
mit  leinen  aeböDeo  romanischen  Doppelfenstern  und  dem 
Aehrenmauerwerk,  ferner  das  merkwürdige  in  die  Zeit 
der  KrcozzUge  gehörige  Wiencrtbor  mit  »einen  halb- 
runden Vorbaatcn  und  den  BeHefligiMren  daran.  Aneb 


der  .Schiosssbcrg  wurde  erstiegen,  und  dort  die  H^im 
der  ins  Xll.  Jahrhundert  zorllckreichenden  Burg  mit  der 

I  romaidieben  CSapeUe  nnd  dem  groaien  TiereekigenTberme 
mit  seinem  rnndbogigen  Portale  nnd  den  schOoen 
mimischen  Fenstern  in  Augenschein  genommen.  So  ver- 
säumte man  aaoh  nicht,  der  gothischen  Todtenleaclite, 

!  dem  romaaiMben  Kamer  nnd  der  bertibaten  bn  Batb 
hause  anfgeitdlten  ara  hmOiwrgaui»  einige  Angenbliekt 
zu  widmen. 

In  Deutscb-Altenburg  besuchte  man  die  Pfarrkirciu 
mit  ibrem  ntmaniieben  dreiodiifligen  Langhause  and 
dem  im  reinBten  gothischen  Stile  erbauten  Chor  md 

nattlrlich  auch  die  der  Klrebc  znn'tr-bst  2:clcgenc  Todtcn- 
eapelle.  eine  der  sch<iu8tcn  in  Nieder-Üesterreich,  bei  dtt 
nur  zu  bedauern  ist,  doss  bei  der  im  Jahre  1823  ror 

I  genommenen  Bcetanration  ibr  Ebigangabogen  e^ea  ar- 
sprUnglichen  Schmuck  nicht  erhalten  bat. 

Dm  letzte  Ziel  der  Excnrsion  war  Petronell.  .1- 
der  romanischen  Kirche  vorUber  kam  man  zur  gjmf 

'  Rnndcapclle,  die  wabrecbeinlicb  nrsprttnglieh  eni  Ba^ 
tieterinm  oder  eine  Pfarrkirche  war  und  gegenwärti; 
restaurirt  wird,  sudann  in  das  grüHich  Traun  scbe  ScUn-' 
woselbst  in  einem  Gartcusaale  eine  Menge  grü«4»efti 
FandatOcke,  alle  dem  veraehwondenott  Cbmontum 

■  bQrig,  aufbewahrt  werden,  bpXter  errelebte  man  tti- 
lang  des  SchUttkastens  und  einer  aHspcdchnten  utTct  - 
\acbf»rabung89telle  endlich  dn»  auf4<«fr  l'etronell  inmiiw 
eines  Ackers  stehende  und  weithin  sichtbare  Hcideotbor, 
einen  mttcbtigen  Bogen,  den  Rcat  ▼on  einem  mit  vin 
Kicli  durclikren/ciidcn  Eingängen  verfichenen  Thore. 
dem  Ende  des  III.  oder  .\nfang  de«  IV.  Jahrhundert» 
angeboren  mag,  der  einzige  von  Zubauten  freigebliebeot 

;  rBndsehe  Bau  nm  Wien.  Hit  der  Beaichtignng  dieseü 
Objccts  war  die  Rdbe  der  Sdienswllrdigkeitcn  erschöpft 
nnd  die  Theilnehmer  der  Exenrslon  kehrten  beftiedift 
nach  Wien  zurück. 

i  Was  besonders  das  loter^se  an  den  besichtigteo 
Gegenstündm  hob,  war,  daea  bei  allen  AnUaeen  Fretter 
V.  Sacken  einige  wenige,  aber  daa  Objeot  vellBltMÜ; 

:  erläuternde  Worte  «pracb. 

Am  Schlüsse  unserer  Besprechung  tiber  die  Thätigkeit 

I  dea  Atterthonn-Vereuiea  haben  wir  noch  an  erwübaca, 
dass  diesem  Bande  ein  Verzeichniss  sätnmtlicher  in  den 
zcbn  Räuden  der  Vereinsschriften  erschienener  Aufsiti^ 
beigegeben  ist,  eine  Beigabe,  die,  um  daa  bei  deo  1^ 

I  Bftndea  der  Hittbalnngen  der  Cent.*Comm.  aehan  «dv 

I  schwierige  Naehachlagen  kq  erleichtern,  fUr  eben  diot 

'  Pnblieation  auch  sehr  wün.sobcnswerth  wäre. 

(Mittkeilnngeu  der  k.  k.  Ceatnl^mo^MtoBu 
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Mit  Rfidealeht  aaf  di«  in  vori^  Nnmner  unter 

Knln  initcotlieilti?  Notiz.  li«tretTeiul  das  tlöppolte  Maas.-wcik  ;im 
Weätportal-Fenster  unseres  Domes,  iuben  wir  Einiges  nackzu- 
tn««a. 

Pom  ^'^■rnehmen  iiacL,  habeu  sich  mitUerwoi]e  sowi.lil  <las 
hociiwürdigo  Doincapitel  als  der  Herr  Erzbischof  für  die  Her- 
iUDutv  von  doppeltem  Maasswerke,  der  rorhandenen  Anla^ 
femäes,  entscliieden.    Ein  trifticrer  Grund,  von  diewr  Ajilapo 
akawcicbeii  und  eine   auch  Uurch  den  sogenannten  Ohgtual-  i 
plan  iiidit  gerechtfertigte  Construction  an  die  Stelle  m  setzen,  I 
ist  am  80  weniger  ubzosehen,  ah  adhat  der  Herr  Dombaameister  i 
daraus   eine  vortheilhaft«  Einwirkung  auf  das   entsprechende  [ 
Farbenfenster  nicht   weiter  herleitet.    Der  Künstler,  welcher 
Ute»  Fenster  anfertigren  aoU,  Heer  Milde  in  Lftbeek,  iat  Qi>er-  t 
hauptt  'wiB  wir  aus  glaubhafter  Quelle  wüaen,  den  Abindenniga-  [ 
Ptojaete  dnrdnm  firnniL 


fänd  vor  Allem  auch  die  Beiträge  ans  der  Galerie  .Suermondt 
zu  Aachen,  nainentlicii  «>in  Portrait  von  Jan  van  Kyt-k,  oiu 
männliches  Portrait  von  H.  Holbein  d.  j.  und  der  Engelstun 
von  Rubens.  Mau  hatte  aicii  Betreffs  der  Auastelliiqg  i«ar 
zenffchet  die  Aufgabe  gestellt,  ein  Metorisehes  OeMUnmtbild  der 
■hfrJ.intschen  Schulen  zu  bringen,  doih  ist  aucli  >lie  li'  HAmli- 
sche  i>cliule  des  XVIl.  Jahrhonderts  zahlreich  und  gehaltvoll 
fwtvften« 


Fraaeakerg.    Zu  Frauenburg  im  Kmilande  ist  «m  histort- 

srlipr  KnnsUorein  gegründet  w.tnltn,  der  die  Erforsch ii in?  und 
dtm  i^Uidium  der  emheimischeu  Kuiiscwerke  in  ihrem  Zuäauuuen- 
hang  mit  der  EiitwioUmig  der  Kunst  im  Allgemeinen,  die  Er- 
weckuug  und  Beleboag  einea  geläuterten  Geschmacks  auf  kunst- 
wissenschaftlicher (^Nmdlage  und  die  Mitwirkung  bei  Uestau- 
ratiuneii  iin.i  't^i  HerstelliiQg  neuer  Kunstwerke  Bich  nr  Auf« 
gäbe  gestellt  hat. 


Trier.  Es>  sind  kanm  einige  Wochen  her,  da  kau  dn  Ge- 
binde  anter  den  Hammer,  «elcbes  ein  besseres  .Schicksal  ver- 
bat Mtte.  Das  Hans  der  venitorbenen  Witwe  8teinbach  in 
Pfiihel  mit  dem  äusserst  interessanten  K(»st  des  alten  Stifts- 
KiMugaogee,  mit  der  wohierfaaltenen  gothischen  Capelle,  ist  an 
drei  Bewohner  Pfabels  durch  Versteigerung  ul>ergegangen  und 
»ird  der  GebäuJi'<  oin|.lt'x  nunmehr  in  drei  Theile  gftliei't; 
m  um  diesen  ehrwürdigen  Orten  «ird,  ist  unschwer  zu  er- 
lihni.  Ee  sinkt  die  alte  Baallka  nnseree  ERbisehols  Hederid 
üiid  A'w  Sfiftiinc  ilcr  K'ni^^t'i 'Iitpr  Adeln  in  Stanli,  vprstflmmelt 
«irü  das  schone  Grabuuti  der  Kuothildis  und  wieder  wird  unsere 
Ih'HMa  um  «in  Munument,  an  welches  sich  emsle  Erinnerungen 
Isaüiilen,  äruif^r.  Dtsr  Geist,  der  ^eltist  zerstört,  und  gleich- 
?l^ltig  zuschäuüud  £erst>'<rt>n  lüsst,  nimmt  immer  festeren  Sitz, 
nnd  an  Stelle  herzerhebcnder  KnnstscbOpiflmgen  wird  dieHadt* 
«ett  nicht  einmal  mehr  fiuinen  finden. 

Bot  sich  kein  Mittel  dar,  diesen  neuen  Act  von  Vandalis- 
i.iuH  im  Herzen  unserer  Diöcese  zu  verhindern?  Es  scheint 
wahrhaftig,  daas  das  Betitreben  so  vieler  vortrefBicb  geleiteter 
OessOsdiafteo,  die  Erfamernngei)  an  aiiie  groase  Voneit  nicht 
JM  GniTiito  sollen  zu  Ia.<sen,  Ton  emflnsireletMii  Hlniiem  vell> 
ständig  ignorirt  wird! 


t 

noncben  Di»'  Aii—frllinig  von  Gemälden  älterer  Meister 
w  München  ist  von  den  ötadten  Nürnberg,  Augsburg,  Würz- 
^rg,  Bamberg,  Darmstadt,  Frankfurt,  Stuttgart,  Basel,  Zürich  ' 

s.  w.  mit  bedeutenden  Bildern  beschickt  worden.  Die  Haupt- 
perle der  Ausstellung  bildet  die  Darmstädter  sogen.  Meier'sche 
Madonna  von  Holbein,   ihr  zunächst  ist  die  HolttChaher'ache 
'^dd  von  All)recht  Dürer  aus  N'Qml)erg  in  erwihneu.    Aogs-  i 
Wg  sandte  die  Gemälde  des  älteren  Holbcfo  aus  dem  Dom 
'  <'d  I'unI  von  Stetten  hat  dem  Comit«'-  das  l>erflhmte  Hol- 
^«in'gche  BUd  auTertrant,  welches  den  BAigermeister  Schwan  i 
Erstellt,  darfiber  Gott  Vater,  das  Schwert  ans  der  Scheide  ' 
Ostend.    Aii^  .'^  »l  >thu!  n   i-t  die   ers-t  kürzlich  aufgefundene 
*'*<l»«na  des  jüngeren  Uolbem  zu  verzeichnen.  Hervorzuheben 


Der  Papst  hat  uacltstebendeti  Beglement  für  die 
ebristlidie  Knmt*AnnteUnar  ia  Born  genehmigt.   Die  Aus» 

Stellung  beginnt  am  1.  Februar  1870  und  wird  am  1.  Wii 
desselben  Jahres  geschlossen.  Die  für  die  Ausstellung  ite- 
stimmten  Gegenstände  werden  vom  Ib.  December  1869  Ihs 
lö.  Januar  1870  euipfaugeu.  Der  Miul^fm  HiiiKUI«  und 
der  Offentliciien  Arbeiten  hat  die  oberste  Diieiiion  ulwr  die 
Ausstellung.  Folglich  wird  das  Ministerium  alle  Vorscbtiften 
erlasaen,  wekhe  g^ienwiTtiges  Beglement  ndtbig  macht. 

1.  Die  Oegenstftnde,  weldie  die  Ansstelinng  nm&sst,  ge- 
hören ImuptsächlicU  .1er  modernen  Periode  mi.  jimI  hI)  winl  eine 
beeuudere  Sectien  für  die  Gegenstände  des  MittekUers  errichtet. 

2.  Alle  Gegenstände  werden  m  folgende  Cfaiasen  eing^ 
theilt :  1.  Cl.i-M'.  Alt;ir/,'-oß8se;  2.  <'I.u<m\  rLiLiiiiontc ;  3.  C lasse, 
Werke  der  schiinen  Künste,  welche  den  katholischen  Coltus 
zum  Gegenstande  hahsin  eder  Drage  vonteUeit,  die  zur  ehriat- 
iichoti  Uolii^'ion  in  Bezug  stehen ;  4.  Classe,  Knut-  oder  Indnatrie* 
Wüikc  zur  Ausschmückung  von  Kirchen. 

3.  Zur  3.  Classe  gehören  die  Original -Werke  der  Malerai, 
der  .Sculptur  nnd  Architektur,  ebenso  aber  auch  deren  Uepro- 
dnctioncn;  znr  Maleret:  Zeichnungen,  Mosaik,  Schnitt  und  Stich, 
so  wie  gewirkte  Stoffe;  zur  Sculptur:  die  Reproductionen  der- 
selben in  verschiedenen  Metallen,  KUenbein,  Knochen,  Hob, 
anderem  Material  undGyps;  zur  Architektur:  die  Beprodnc^nen 
in  Jli  ilell.  in  Zeichnung,  Stich  und  Srlmiti.  Zi:r  4.  Cl.issiMft'lii'ii'ii 
die  Verzierungen  in  Marmor,  MetaU,  Hok,  Kijstall  etc.,  aller  Art 
hmliger  GerSthsehaften  und  GeAsae,  die  nieht  in  der  9.  daase 
inbegriffen  sind;  die  OriiamoiUe  und  andere  Geirotist.lnde,  die 
zum  täglichen  Gebrauch»  und  ausserordentlichen  Feierlichkeiten 
der  Kirche  gehören;  die  ürnckaachen  nnd  deren  EinbAnde  etc. 

4.  Auf  Vorschlag  des  Ministers  wild  TOU  Fsfffte  für  die 
Au>>btellung  eine  Commission  ernannt. 

5.  Dieselbe  wird  die  Zulassung  der  Gegenstünde  auf  der 
Aussteliung  beortheilen,  deren  Olasse  bestimmen,  den  Ort  der 
Aafetellung  anweisen,  deren  Modus  feststellen  und  die  KrklA- 
runirt'ii,  wcldif  v.^ii  den  AuaetsUeni  deo  OegWWtaodMt  beige> 
f&gt  werden,  genehmigen. 

6.  Die  Commisslnn  «»iniifungt  im  Lecal  der  Exposition  die 
Gegenstr.i  i>'  niir.  rt  <^>!.'i  iurdi  Bevollmüditigte),  die  approbirt 
sind,,  ausgestellt  zu  werden.  • 
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7.  BeckmatMOHi  werdeo  ohne  Appall  von  dm  CommiBBion 
entediied«!!. 

8.  Die  roinmission,  e^lt^vpl:l(■r  alk'iii  uJlt  nadi  §.  24  toii- 
sUtoirtj  besüuimt  die  Prümien  und  Zeugiäam  la  Gunsten  der 
AoasCellvr. 

9.  Die  Aii'«.<teller,  welche  als  Autoren  inliT  He^rtzer  von 
Gegenstäadfin  an  der  £xpoBitioD  Thcü  uehmcn  wollen,  müaseu 
ihre  Eingaben  bis  15.  D«ounber  ao  du  HioiBtonaiB  dM  Hiadds 
richten. 

10.  lu  tliüsüu  Eiiigabuii  mu.saui)  aii^,M'^'ijb(.>ii  syi»; 

Vor-  und  Zanamo  des  Ausstellers,  der  rroviMucnz-Ort,  die  Be- 
BChaHfliÜMit  des  Gegenstaodes,  das  uictrische  MaMs:  Ltag*i 
Breit«,  Dicire,  ««im  «r  a»%e«teIH,  Längte  mid  Breite,  wenn  er 
autVph  lii^t  werden  Ausdrücklich  muss  erwähnt  werden, 

wenn  der  Gegenstaad  unter  Glas  oder  äcfaloss  anfbewahrt 
«erden  bdU. 

11.  In  (lor  no^dirr'Ünitiu'.  <1ii'  in  der  Kiiii^.il'O  ctilhalten, 
Duus  alles  angegeben  nüiu,  was  man  im  Ka;alug  erwähnt 
wOnsdit. 

12.  Alle  Auslagen  bis  zur  I'oliorgabe  an  die  Commi.sgion 
im  Locale  der  Ausstellung  tiiiid  auf  Uechnung  der  Aussteller. 

13.  Die  für  die  Ausstellung  heatiniiitflO  QegWBttlide  BBd 
frei  von  Ein-  und  AoBfulinoU. 

14.  Colli  und  Kisten  oder  Balten  mflBtwn  oben  nnd  onfen 
mit  E.  II.  (in  m\cn  Krois  eingcscblits^^LMi)  1>o/f'n  !inet  sein.  Eben 
80  muss  auf  dem  Ballen  oder  der  Kiste  dvr  Absendungii-Ort 
angefeben  eeb.  Im  Imeren  der  Kiste  mata  eine  Oofri«  der 
Eing-abe  beiiTPlppt  sein. 

15.  Der  Aris  der  Spedition  oder  der  Ankunft  der  Kiaie 
warn  an  das  Ministerinin  adreasirt  werdeo  und  aieh  auf  die 
Bingrabe  be/.ieheu. 

16.  Dur  Umlkng  des  Aii.^stellnngslocales  wird  als  Douane- 
gebüudc  betraclitet. 

17.  Per  Empfang,  Oefbinng,  Transport,  a«  wie  Anfbe- 
«ahmnfr  d«r  Emballige  «erden  von  den  Auntdlem  beadilt. 

IR  Der  Ort  der  AoBskeUang  «ird  nnentgettlidi  denAne- 
stellem  überladen. 

19.  Wenn  aber  mit  dar  Aaistelliuig  beeendere  Andagen 
filr  Üewnchung  oder  Bewahrung  verlwDden  sind»  ao  Bind  ^e 
vom  Auiisteller  zu  zahlen. 

20.  Der  Aus.ste11cr  kann  dem  Gegenstände  jede  Anieige 
lieifQ^n,  sobald  dieselbe  von  der  Commission  genelunigt  ist. 

21.  Ks  steht  dem  Aussteller  frei,  den  Preis  auf  dem 
Oejroustau'ic  zu  bemerken. 

22.  Die  Annaiune  des  Gegenatandea  bedingt  mu  Seiten 
des  AniMtellen!  iS»  Annahm«  aller  Dispositiooen  des  vorliegen- 
den i;''i,'l<'monts. 

23.  Jeder  Aussteller  hat  ein  treics  persönliches  Eintritta- 
billet  ftr  die  ganze  Zeit  der  AnssMlong. 

24.  SrniutiHiiiio  Ausstrller  können  eines  oder  mehrere 
Commissions-MitglieJcf  waltlen,  wel<:he  der  Minister  bestätigen 
wird,  und  diese  vereinigen  sich  mit  der  Conmiflaieiit  tun  die 
Vorschriften  dos  Artikels  8  zu  vollzieheu. 

25.  Die  ausgestellten  Gcgenstfinde  kCnnen  ohne  Consens 
des  Ausstellers  weder  gezeichnet,  noch  auf  andere  Weise  ropro- 
ducirt  werden.  Der  ICnister  aber  behAlt  akh  vor,  Ansichten 
der  Ausstellung 


26.  Wer  aus  triftigen  Gründen  nach  der  aa^^aseigieo  H 
Gegenstlnde  auf  die  Ausstellnng  zu  bringen  war«»cM.  belj 
hierzu  einer  spociellen  Grlaubiti.ss  des  Ministors. 

27.  AnsdrQcUiche  Erlaubniss  des  Ministers  gehört  itt 
einen  Gegenslaad  ver  dem  finde  dar  AnaaUUvQgnirfleksBMi 

28.  Die  PrciHvt'rtiioilung  tndel  M  dem  UtniQ  nofldrli 
lieh  bestimmten  Tage  i^tatt.- 

29.  Tienig  Tage  nadi  dem  Schlnss  der  AnsetalM 
müijjien  sämmtUche  Gegenstände  abfrehrih  worden  sein;  wa 
nicht,  so  werden  sie  in  basondtreu  .M;iL,'aziiu'u  auf  Rechnm 
und  Gefahr  der  Aussteller  aufbewahrt. 

30>   Gegenstlnde,  «eiche  verkauft  werden,  ahlwi  d«a  k 
ZoU. 

31.  Die  Dowachunj,'.  l'-li/ci.  Aml-i'iit.  Sicherheit,  wie  i 
vom  Ministerium  bestimmt  wurden,  werden  den  AaastoU«m  a 
Verbwien  belcannt  gegeben. 

32.  r:ruiid{.Liii  und  iVoüle  des  Ausstelluitgslocals  m 
bt-ini  Ministerium  von  den  .Vnsstellern  einaiusehen. 


Der  hodnMjgoi  MsfHctbtt 

«rtanbe  ich  mir  biednrcli  mdne 

kirchlichen  Gold-  und  Silbergerätht' 

angelegentlicbst  zu  empfehlen,  und  bemerke  bierb«i,  du» 
säimntlicbe  Gegenataade  dieser  Art,  als: 

MoüsUunaen,  Ciborien,  Kelche,  Rauchfässer. 
H eBMkäimcbeii,  Leuchter  ete.  etc. 

naoli  Zeielniiiiisea  hiwiifcfhir  ArahtttldMi  in  bn«li*i 
goUiitebMi  und  roimiriMlim  Sfll«  Ib  weaimf  WerIcsttH 

aus  freier  Hand  gearbeitet  werden,  irMlipr  mir  di 
auerkeDneudateo  Zeugnisse  der  bedeutendsten  Kunst- 
autoritäten  zur  äeitc  stehen. 

Photograpbieen  bereits  Mgefbrtigter  Konstgegeostiade 
»ende  ieh  auf  Teriangen  gern  twt  gefälligen  Amieht 

Hocbachlnngsvoil 

J.  C  Mmn, 

Ilofsilbcrarbi  itcr, 
Httnater  iu  Westfalen 


Alle  auf  das  Organ  l>esügliohon  Briefe  und 

mögo  man  an  d»n  Redaeteur  und  ni>rai!''seber  des  Org»n*» 
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TIL  Dir  ImL 

Wenn  dieROflwr  »vf  Kosten  des  «ffnfHebeii  SdiatMs 

iUe  QäDse  ernährten,  deren  Wachsamkeit  das  Capitol 
gerettet;  wenn  die  Athener  befohlen  haben,  daaa  die 
MaalwelinDen  and  ManleBel,  welche  beim  Bau  des 
Tenpeli  Hekatompedon  mitgewirkt,  frei  edo  mid  unge- 
hindert Uherall  weiden  dürfen  eoHtenO;  wenn  der  athe- 
nische Feldherr  Cinion  die  Stnten,  mit  welchen  er  bei 
den  olympischen  Spielen  dreimal  den  Preis  beim  Wett- 
Rnnen  gewonnen,  ebrenToU  bestatten  liess*);  wenn 
Plntareli  ndi  dne  GewiaseiMsaelie  daimu  madit^  den 
Ochsen,  der  ihm  lange  Zeit  gedient,  an  einen  Fleischer 
SU  verkaufen:  so  war  es  gewiss  aneh  den  JUn^'crn  des 
Beilandes,  welche  ihn  am  Tage  seines  Triumphes  be- 
lleiteten,  geeUttet,  lieh  Air  das  Thier,  das  diese  gOtt- 
Hche  Last  getragen,  zu  interessiren,  wie  fUr  einen 
Gegenstand,  welcher  einem  Freunde  gehJirt  hat,  etwa  wie 
wir  eines  seiner  Bticher,  eine  Blnme  seines  Gartens  etc. 
«dkabewahreo  pflegen.  Was  war  natOrliebar,  als  dass 
die  ersten  ClnlMca  sieb  mit  kestlmslen  Vennioht- 
des  Olaabena  aoeh  gewisse  Neigangen  ftr  die 

1)  PlaUrcb.  C»t.  c«p.  HI. 

3)  Hw«a.  TI,  103.  —  Aeliw.  HiM.  Mimid.  XIO,  4 


Gcprenstündc  überliefert  haben,  welche  zum  Dienste  des 
Heilandes  gehört  hatten? 

■  Der  L5we,  der  Adler,  das  Rind  nnd  der  Engel  sind 
die  Attribute  der  Evangelisten  und  ersetzen  dieselben 
häufig  in  den  Gemälden  und  Sculptnren  des  Mittel- 
alters. Die  Künstler  hitben  nicht  das  geringste  Bedenken 
getragen,  ihre  Köpfe,  naek  der  Visitni  Eaeebiel's'),  mit 
dem  Heiligenschein  ni  nmgeben. 

Wir  bckllmmem  uns  nicht  um  jene  materialistischen 
Geister,  welche  in  der  Natur  nur  eine  ungeheure  und 
fortwährende  Zerstörung  sehen  und  hei  dieser  traurigen 
Realität  steben  Uelbeo,  ohne  deren  ünaebe  so  soeben 
oder  vielmehr  zuzugeben.  Denn  der  h.  Paulus  erklärt 
es  vortrefflich  in  seinem  Briefe  an  die  Riiraer  (VIII, 
19 — 20):  „Denn  das  Harren  der  Creatur  gebt  auf  die 
Oflbnbamng  der  Kinder  Cbttes,  sie  ist  nimlieb  der  Ve^ 
weslichkeit  unterworfen,  nicht  aus  eigener  Wahl,  sondern 
durch  den,  der  sie  derselben  unterwarf,  mit  der  Hoff- 
nung, dasB  auch  selbst  die  Schöpfung  von  dieser  Sclaverei 
werde  erlDst  werden  rar  herrlieben  Freibeit  der  Kinder 
Gottes.  Wir  wissen  nttmlieb,  dass  bis  jetxt  noch  die 
ganze  SchOpfong  senfzct  und  wie  in  Geburtsschmerzen 
sich  sclint."  Erleuchtet  durch  diese  Lehre,  begreifen 
wir  leicht  den  Eifer,  womit  die  Thiere  und  insbesondere 
die  TOgel  sidi  on  den  b.  Frans  von  Assisi  dringten, 
der,  durch  ein  besonderes  Wunder  der  göttlichen  Liebe, 
sie  durch  seine  heilige  Gegenwart  von  dem  harten  Ge- 
setze befreite,  welchem  die  Sünde  die  Welt  unterworfen 
bat  Wir  werden  oot  liekt  darflber  woadem,  dass  er 
10  Bevagoo  so  den  am  Um  Tonrnmelten  VQgdn  gesagt 


I)  Ctf.  X,  T.  14. 
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bat:  .Meise  Binder  Vngelein,  ihr  niUflset  den  SeliOpfer 

loben,  welcher  ench  mit  Federn  gekleidet,  euch  Fli>?pl 
zum  FUegeo  und  die  reine  Luft  gegeben  bat  und  euch 
leitet,  oboe  dtw  ibr  eveb  zu  sorgen  branebt.*  Wir  be- 
greifen auch,  dagg  er  sie  beim  Abscliied  gcgoguet  und 
die  Schwalben  geboten  hat,  dorh  stille  zu  sein,  als  er 
zu  Aiviano  predigte  und  daas  auch  die  Nachtigallen,  die 
Falkea,  die  läxamet,  di«  WöIfSo  und  die  Bieoeu  in 
dUeeer  beilertn  «nd  «ngetreiaei»  Seele  ibren  Antheil  tob 
Liebe  gehabt  haben.  Diese  Thatsachen  beruhen  auf 
dem  ZengiiiBHC  eine»  durch  seine  Hcilif::keit  und  Ein- 
siebt auBgezeiubneten  Kirchenlehrers,  Uouaveotura  s,  und  ^ 
•Hf  dem  vwder  aebr  geielirter  Kloatergeittlieben,  dee  j 
Thomae  von  Olaiiu  iiiid  ^^'a(l(^ing8.  j 

Es  ist  sehr  merkwürdig,   dasa  die  Frömmigkeit  ge-  \ 
rade  den  Thiere^'mbolismus  angewendet  bat,  um 
die  Ottte  des  WelleiUtoeis  «imiidrllekeD,  und  als  mevk- 
wttrdig  wird  es  amh  den  meisten  unserer  Leser  er- 
selioinen,  wenn  wir  sagen,  dass  ancb  der  Ksel  zu  diesen 
iiymboliscbeu  Tbieren  gehört,  welches  sowohl  den  Hei-  ; 
laud  selbst  als  auch  seine  Lehre  versinnbildet.    Wenn  ' 
ei  HUB  gdingl,  dieses  «neb  mnerai  Loeni  begreiHleb  | 
und  verständlich  zu  machen,  d^nn  werden  vielleicht  : 
auch  bald  die  lügenhaften  und  burlesken  M.trcbeii  ver-  ' 
scbwindeo,  welche  die  Gegner  des  Katbolicismus  so  sehr 
ergötzen.  Wenn  man  die  Seqaem  nOrieDtis  pertibtts"  { 
an  ihren  richtigen  Platz  stellt,  dann  werden  wir  den  i 
Clerus  des  XIII.  Jahrhunderts  bald  gerücbt  haben,  wel- 
chen man  beschuldigt,  dass  er  sich  zum  Mitschuldigen  ^ 
an  den  Tberbeiten  gemaoht  babe,  welebe  spUter,  wMb-  1 
rend  dc>  XV.  nnd  XVI.  Jahrhunderts  haben  Statt  finden  i 
kSsnen.  und  wir  werden  die  Wahrheit  wieder  herstellen. 

,.l)er  E.scl",  sagt  Butfon,   „ist  nicht  etwa  ein  ent- 
artetes i'ferd;  er  iat  weder  ein  fremdes,  iiocb  ein  ein- 
gedruDgenee,  nocb  ein  Baetaidtbier;  er  bat,  wie  aoeb 
alle  anderen  Tbiere,  seine  Familie,  seine  Gattung  und 
seinen  Rang;  ^leiD  Blut  ist  rein,  und  ist  auch  sein  Adel 
weniger  erlaucht,  so  ist  er  doch  et)ea  so  gut  und  eben 
eo  alt,  ala  der  dea  Pferdes.  Warnm  ▼eraebtel  man  also  '. 
dieses  so  gute,  geduldige,  nUebteme  und  nUtzlicbe  Thior  ' 
gn  sehr?    Dem  Pferde  RÜtt  man  eine  Erziehung:  man 
ptiegt  68  sorgfaltig,  man  unterrichtet  nnd  tibt  es,  wäh- 
rend der  Esel,  der  Kobheit  des  letzten  der  Knechte,  oder  i 
der  Bosheit  der  Kinder  ttbttlassen,  doreb  sebe  Eniebnng  | 
nicbt  nor  nicht  gewinnen  kann,  sondern  vielmehr  ver- 
lieren muss.    Hütte  er  nicht  so  viele  j^ntc  Hifjenschaftcn, 
so  würde  er  sie  durch  die  Art  und  Weise,  womit  mau 
ibtt  bebandelt,  in  der  Tbat  ▼erliereo;  er  ist  der  Spiel-  I 
ball  nnd  das  GespKtte  der  roben  Menschen,  welche  ihn,  i 
mit  dem  Stoek  in  der  Hand,  flibren,  acblagen,  Überladen  i 


und  ohne  Vorsieht  nnd  Schonung  behandeln;  man  b« 
denkt  nicht,  dass  der  Ksel  an  und  für  «ich  und  auch 
für  uns  das  erste,  schönste,  bestgebante  und  vortreff- 
liebste  Tbier  wlre,  wenn  es  kein  Pferd  anf  der  Wdt 
gäbe;  es  ist  das  zweite,  anstatt  das  erste  zu  sein  aod 
lediglich  de.sshalb  scheint  cts  car  nir!!t:-  zu  sein  Nnr 
der  Vergleich  mit  dem  Pferde  erniedrigt  ihn;  man  be- 
trachtet  und  benrtheilt  ihn  nieht  naeh  seinem  eigenes 
Werlbe,  senden  naeh  dum  des  Pferdes;  man  reigiat, 
dagg  er  KscI  ist,  dass  er  alle  Eig:enscbafJen  seiner  Na 
tnr  und  alle  mit  seiner  Gattiiiit;  verbundenen  (iahender 
Natur  besitzt  uud  deukt  lediglich  an  die  Natur  und  ao 
die  Eigeasebaften  des  Pferdes,  welebe  ihm  lieblen  xni 
die  er  auch  nieht  baben  soll.* 

,Er  ist  von  Natnr  aus  eben  so  demtttbig,  gedul- 
dig, ruhig,  als  das  Pferd  stoU,  feurig  nnd  angeetiln  ist; 
er  dnldet  standbaft  nnd  ridleiobt  sogar  mntbig  die 
Züchtigungen  nnd  Scblige;  er  ist  genügsam  sowohl  hin 
sichtlich  der  Quantität  als  nnch  der  Qiriüriit  der  Nah- 
rnngsmittel;  er  begnügt  sich  mit  den  raahesten  und  im- 
angencbmsten  Kräutern,  welche  das  Pferd  and  die 
anderen  Tbiere  ihm  übrig  lassen  nnd  TeisobnUdien;  ir 
ist  heiklig  hinsichtlich  des  Wassers,  er  will  nnr  gw 
klares  und  an  ihm  heknmiten  Bächen  trinken,  ci^ 
trinkt  eben  so  mässig  als  er  frisst.  Er  wälzt  sicbnieiit 
wie  das  Pferd,  im  Morast  und  im  Wasseri  er  fKrelrist 
sich  selbst,  sieh  die  ntsse  nass  sn  macben  nnd  .  wendet 
sirh  um  den  K'>fh  m  meiden;  aneh  bat  er  ck 
trockeneres  nnd  reiulicbercs  Bein  als  das  Pferd.  —  lo 
seiner  ersten  Jugend  ist  «r  lastig  nnd  selbst  sdirbUbaebi 
er  ist  klebt  nnd  artig;  er  bat  Anhingliebkeit  ansdsm 
Herrn,  obgleich  er  von  demselben  gcwühnlieh  mifl.sbandeü 
wird ;  er  kennt  ihn  von  Weitem  und  weiss  ihn  von  allen 
uudcreu  Menschen  zu  unterscbeideuj  er  kennt  auch  die 
Orte,  wdebe  er  gewKbnlieb  sn  besaeben  pflegt,  tud  die 
Wege,  die  er  oft  zu  machen  bat;  er  hat  gute  Augen, 
einen  bewundemnpwtinligea  Geruch  und  ein  TonOg* 
liebes  GebUr." 

Man  siebt,  dass  dieses  Portrsit,  entwoifen  reo  dnoi 
der  ausgezeichnetsten  Sebriltsteller  des  XVIIl.  Jakr 
hundcrtR,  die  Lobsprüche  vollkommen  rechtfertigt,  weicht 
ihm  ein  Dichter  des  XIII.  Jalirbunderts  gegebeo: 
„Pidcher  et  fortitnmut.' 

Der  Esel  war  bei  den  alten  Hebrüem  dn  edlei  asd 

geachtetes  Thier.  Ks  war  das  gewUhnliche  Reitthier 
der  vornehmen  Leute.  Debora  sagt,  da  sie  sieh  an  die 
.Mächtigen  in  Israel"  wendet,  zu  ihnen*):  .Ihr,  die 
ibr  anf  berrUdieo  (leuchtenden)  Eseln  reitet!*. 

1)  lUohtor,  Voi  10. 
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TOD  Galand  hatte  dreissig  Söhne,  welche  alle  taf  eben 
so  vielen  E§eln  ritten  and  Uber  dreissij:  Stitdte  geboten'). 
Addon,  der  Kkliter  leraels,  hatte  vierzig  Söhne  und 
dreissig  Enkel,  welche  aaf  giebenzig  Eseln  ritten*). 
Daher  iat  Teramtlilieb  jeoea  orientalisehe  Sprachwort 
gekommen:  „Man  erkennt  den  Mann  an  seinem  Esel." 
.lob  wirft  dem  unsinnigen  Menschen  den  Stolz  vor,  dass 
er  sich  so  frei  geboren  dUnkt,  wie  das  Fullen  des  wilden 
EmIs*).  Oott  Belbat  hat,  da  er  mit  Job  apraoh,  die 
Unabhängigkeit  dicaea  Thieres  geschildert  und  wir 
mtlsftcn  hier  an  diese  Schilderuufc  erinnern :  „Wer  hat  den 
wilden  Eeel  irei  gehen  lassen  und  wer  hat  ihn  von  allen 
Banden  befteit?  leb  babe  ibm  die  Wllite  lam  Uaoae 
und  öde  Stätten  in  einem  unfrncbtbaren  Lande  gegeben. 
Er  verlachet  da«  Gewt!hl  (irr  "^tadt  und  htirt  nicht  die 
Stimme  eines  unbartuherzigeu  Herrn.  Er  schauet  nach 
den  Borgen,  wo  seine  Weide  ist  and  suchet,  wo  es  grtln 
ist*«).  Die  laden  iMwnteii  die  matbigen  MeDfleben 
„tapfere  Esel*,  and  dies  ist  der  Ursprung  des  Mamene 
,/jr)ia,-/!,jr"  *).  Appion,  der  (TTammatiker,  sagt,  dass  An - 
üoehas  li.pipbaiies,  naehdeoi  er  den  Tempel  zu  Jerusalem 
«iagenoimneii  batte  und  in  deeeelbeo  getreten  war,  einen 
Eselskopf  dario  entdeakt  habe.  Der  Haas,  womit  dieser 
beidniHcbe  Redner  gegen  das  hebräische  Volk  erfüllt 
war,  weiches  er  bald  darauf  dem  lüuser  Caligala  de- 
miafle,  weil  ea,  wie  er  angab,  desMo  Bildidiüo  die 
führenbeceigungen  verweigere,  brachte  ihn  olme  Zweifd 
dazu,  diese  Verleumdung  niederzosehreibcn.  Aber  er 
iit  nicht  der  einzige  Urheber  derselben.  Saidas  hat  im 
Gcachichtssclu-eiber  Demokrit  gefunden,  dass  die  Juden, 
liebt  uflriodeo  damit,  den  Eael  aninbeteD,  alle  drei 
c<<ter  sieben  Jahre  einem  goldenen  Eselskopf  einen 
Mengeben  zu  opfern  pflegten.  Auch  Flutarch  und  der 
«rüste  l'acitus  haben  au  diette  Lriuiuuug  geglaubt  0. 
Han  aebriab  mwh  Taeitai  dmii  Eael  die  Eigenaehaft  n, 
«läMS  er  Quellen  entdecken  könne.  Die  Heiden  cr^ 
Deaem  in  den  ersten  Jahrhunderten  diese  Anklage  gegen 
die  Christen  seihet,  wie  wir  aus  Cädlius  B'eiix  und  Ter- 
taiüao  «ndMSL  Der  letMere  fdgt  bei,  daaa  an  aeiner 
Zeit  Feinde  der  Christen  ein  Gemälde  öfifentlich 
aasgestellt  hätten,  wo  eine  P*  rstin,  mit  einem  Buch  in 
der  Hand  und  mit  einem  laugen  Kleide  angethan,  dar- 
gestellt war,  die  Eselsohren  und  einen  Fuss  batte^  der 


1)  Kicbler,  Vera  14. 

2)  kicbter.  XII.  14. 

3)  Jüb.  XI,  12. 
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&)  Gene..  «4,.  XLDC, 
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I  einem  Eadafbaae  ibnlieb  war.  Der  b.  Epiphauina  sagt, 
indem  er  von  den  «Jnogtikern  spriolit,  dum  sie  lehrten, 
dass  der  Gott  der  Christen  die  Gestalt  eines  Esels  habe. 
,  Die  Quelle  dieser  seltsamen  nnd  mericwtlrdlgea  Ver- 
I  lenmdeng  rührt  vielleiebt  von  einem  Tempel  Aq^tena 
Namens  „Omo«"  her.  Man  hat  diesem  Worte  ilie  Ab- 
leittin? vnn  ^fji'n;"  frepeben.  während  es  vnn  ( »niiit*,  ilenj 
Oberpriester  der  Juden,  herzuleiten  war.  En  ist  »ehr 
glaubbar,  daaa  daa  GnleU,  webshea  die  Jeden  be- 
schuldigte, daaa  de  einen  Esel  anbeteten,  ursprllnglich 
ans  Aefrypten  «rekommen  sei,  nnd  man  kcrirt  den  Uam, 
den  die  Juden  gegen  die  Bürger  von  Alexandria  hegten, 
die  snm  SpoUe  ao  geneigt  waren.  Und  daaaelbe  ge- 
schieht ja  aneb  noda  beut  zu  Tage.  Die  Acgypter,  die 
Appione  unserer  Tape,  die  Voltairianer,  suchen  ihre 
Sarkasmcn  Uber  die  Zeiten  des  Glaubens  zu  verbreiten 
uud  habeu  zu  allen  Zeiten  Unvorsichtige  gefunden, 
weldie  aieh  deroh  ihre  Verleomdnngen  betbSren  lieaaen. 

Wie  dem  nun  auch  sein  mag,  der  Esel  war  im  Alter- 
thuni  eben  so  gesehnt?:!,  als  er  heut  zu  Taj^'c  vcriclitet 
ist.  Homer  vergleicht  den  unbezahtubareu  Ajax  mit 
einem  Eael,  und,  aellte  man  ea  glauben,  den  Paria  mit 
ttnem  Pferde  >).  Bei  den  Griechen  und  Römern  war 
ein  Traum,  in  welchem  man  einen  Ksel  ««nh.  oder,  wenn 
man  einem  aolchen  begegnete,  vou  guter  Vorbedeatong. 
Ea  war  diea  der  Glaabe  Alexander^,  dea  Marina  nnd 


In  Frankreich  i.sf  der  Esel  das  Pferd  des  gemeinen 
Volkes,  denn  der  Arme  kaun  sich  dieses  Keitthier  iür 
eine  massige  Summe  verschaffen  und  ohne  grosse  Kosten 
ernSbren.  Wir  würden  iü»  Veraebtug  dieaea  Tbierea 
im  Lande  der  Aristokratie,  England,  begreifen,  wo  man 
fast  keines  sieht.  Die  Allee  de.M  Hyde  Park  wird  nur 
von  den  Glücklichen  und  Mtissigen  besucht;  auch  ist  sie 
niebt  fllr  die  Eael  geeignet 

Man  konnte  eine  Legende  dea  Eaeli  Terfa^nen.  Man 
findet  Sparen  derselben  in  den  Büchern  der  Juden, 
welche  behaupten,  dass  der  Patriarch  Abraham  anstatt 
seines  Sohn^  einen  Ead  nnd  nfiebt  einen  Widder  ge- 
opfert  habe;  deraelbe  Eael  enebeint  auaerdeu  ak  eine 
mysteriöse  Verpersönlichung,  deren  Anslegung  uns  irgend 
ein  Habbincr  pehen  könnte,  da  die  „Kabliala"  das  Bild 
der  Weisheit  daraus  gemacht  hat.  —  Dieser  legendari- 
sehe  Eael  hätte  nach  deraelben  dem  Moses  daaa  gedient, 
sein  Weib  und  seine  Söhne  zu  transportiren,  ala  er,  den 
Stab  des  Herrn  in  der  Hand  haltend,  nach  Aeg}T)ten 
zurückkehrte  *).  Zacharias  beehrte  ihn  mit  »einer  Prophe- 
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zeiang'):  ftlfren  wir  noch  die  Eselin  Bnlaam's  liinzii,  die 
80  die  Vorgängerin  de«  Ksels  von  Betlilolieni  und  der 
Eselin  wäre,  mit  welcher  der  l:ieilauü  io  JeruHaieiii  ein' 
log.  Aaf  dner  EBelin  tdh  anageieidiBeter  Seböobeit 
nogt Debora  ihren  Lobgesang');  sie  nennt  sie  Zeckaraki 
dieses  Wort  bat  im  Hebräisch on  denselben  Sinn,  wie 
Borack  im  Arabischen.  Kau  hicss  aber  das  Thier,  aof 
welehem  Mohancd  tu  reiten  pflegte  „Boradt."  Aber 
wir  werden  den  Esel  der  Propheten,  der  Richter  und  der 
heiligen  Familie  den  barbarischen  Gründer  der  musel- 
manischen Religion  nicht  von  Mokka  nach  Medina  tragen 
lassen,  als  er  Tor  der  Strafe  floh,  die  sein  Fanatismns 
so  wobl  verdient  halte.  Dieser  Hegyra,  dem  Vorepiele 
80  vieler  Blutvergiessungen,  ziehen  wir  die  Flacht  jenes 
stissen  Kindes  in  den  Armen  seiner  Mutter,  welche  die 
Sorgfalt  des  b.  Joseph  und  der  Schatz  des  Engels  be- 
gleiten, weit  rm,  üoser  Ekel  wird  unter  nni  bleiben,' 
er  wird  lateinisch  und  gothiscb  werden;  er  wird  durch 
die  Liturgisten  des  XII.  und  XITT.  Jahrhunderts  ver- 
geistigt werden  nnd  so,  wie  sie  ihn  bebandelt,  mehr  werth 
wht,  ab  die  IM  dea  Apnlejus  nnd  Lwdan'B. 

IMe  Erzählung  der  Beiae  Balaam'a  von  dw  Stadt 
Phetor  nach  den  Ebenen  von  Moab,  d.  b.  von  den 
Ufern  des  Euphrat  bis  an  die  des  Jordans,  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  des  Heilandes  von  Betpbage  nach 
Jeniaalem.  fialaam'a  Zug  iat  ein  THitin]»lunig  wie  der 
des  ErlOflers;  jener  hatte  zwd  Diener  bei  adner  Abreise 
bei  sich,  wie  Jesus  zwei  Jünger.  Der  Widerstand  des 
Propheten  gegen  den  Geist  Gottes  wird  durch  die  Ge- 
sandten dea  Kllnlga  von  Moab  nnd  dnroh  die  Abgesandten 
Balak'a  ermnthiget;  die  Phatialer  bemOhen  sich,  die 
Jünger  znm  Schweigen  zn  brincrer  Das  Anffaliendste 
aber  iat  die  Aehnlichkeit  der  Fredigt,  welche  Balaam, 
die  Augen  gegen  die  Zelle  Jakob's  hingewendet,  hält, 
ond  iwiaohen  der  naaeiea  Herrn  ttber  die  Stadt  Jernaaleni. 
Der  Schlnsa  ist  derselbe: 

Anstatt  Jakob  zu  buchen  und  Israel  zu  verwünschen, 
segnet  Balaam  sie  und  ruft  aus:  ,Wie  schön  sind  deine 
HHtten,  Jakob  nnd  deine  Wolmaagen,  inaelt  Ein 
Sten  wird  Ton  Jakob  ausgehen  und  em  Scepter  sich 
von  Israel  erheben,  er  wird  die  Häupter  Mnnb's  schlagen 
und  zerstören  aUe  Kinder  Seth's.  —  Derjenige,  welcher 
ans  Jakob  harrorgahan  wird,  wird  dIeJtondiaft  haben 
nnd  die  Stidte  der  Feinde  Terdeibot.  Aeb,  wer  wird 
sein  Leben  retten  können,  wenn  Gott  alle  diese  Dinge 
thut?  —  Aber  es  werden  Schiffe  aus  Chitiin  kommen 
und  diese  werden  Assjrieu  verderben;  und  sie  werden 


auch  diRjenipcn  Hebräer  zn  Grunde  ricbfen,  welcbe 
selbst  zu  ihrem  Verderben  werden  geftlhrt  werden ')  • 

Als  Jesus  iu  die  Nabe  Jerusalems  kam  und  die  Stadt 
ansah,  weinte  et  Uber  sie  nnd  spraebt  »Wenn  da  «i 
doeb  erklantest,  wenigstens  ao  dieeem  deinem  Ta^ 
was  dir  7,nm  Frieden  diente!  Nnn  aber  ist  dies  tot 
deinen  Augen  verborgen.  Denn  es  werden  Tage  Ober 
didi  kommen  nnd  ddne  Feinde  werden  einen  Wall  nt 
dich  herum  aafVrerfen  nnd  dich  einscbliessen  rings  nm- 
her  nnd  dich  ängstigen  auf  allen  Seiten.  —  T'nd  sie  werden 
dich  und  deine  Kinder,  welche  in  dir  sind,  zu  Boden 
werfen  und  werden  in  dir  keinen  Stein  auf  dem  andern 
lasBen,  daran,  daat  da  die  Zelt  deiner  Befananehmg 
nicht  erkannt  hast')." 

Wir  bleiben  nicht  lange  bei  diesem  Vei^leiche  atehco, 
welchen  wir  den  Bibelaaslegern  ttberlassen. 

Der  Symboliamtia  der  fieelin  nnd  des  EaniaMlea^ 
welche  am  Palmsonntage  beim  Triumphe  Christi  Dienste 
geleistet,  tritt  mehr  hervor  mid  die  ge^wichtigsteu  Autori- 
täten vereinigen  sich,  ihn  auizostellen.  ZnvOrderst  babca 
der  b,  Hieronymna  nid  der  h.  Angnatin  In  der  Bidi^ 
wdehe  adion  dem  Joohe  nnterwenfen  gewesen,  die  Fl^ur 
der  Synagoge  der  Juden,  die  nnter  dem  .Tnrb  des  alt» 
Gesetzes  leben,  und  in  dem  Fullen  die  t  igar  dea  Heido- 
thums  gesehen,  welches  wie  ein  joohlüses  Thier  gel<^ 
hatte  nnd  noch  nieht  geaihmt  worden  iat  Ja,  der  k 
Hierosyioni  geht  so  weit,  dass  er  sagt,  daas  einer  der 
Jünger,  welcher  binj^ing,  um  den  Esel  tu  holen,  die 
Predigt  der  Beschnittenen  ond  der  andere,  die  der 
Heiden  bedenten.  Hienmf  kenmit  der  b.  Johannea  Ghy* 
sostomns,  welcher,  in  einer  Homilie  über  daa  Evangelion 
des  h.  Matthäna  anlässlieh  des  Kinzug^  des  Heilande 
in  Jerusaletu  sagt,  dass  Christus  am  Palmsonntage  «oe 
doppelte  Prophezeiung  erfüllt  habe.  Er  wifalte  liiN 
Eaelln  ala  ReittUer  nnd  verwiikUfllite  dadoveb  die  Tw- 
digt  dea  Isaias  und  insbesondere  die  des  Zacharias: 
„Dieses  alles  ist  aber  geschehen,  auf  dass  dieses  Woft 
des  Propheten  erfüllt  würde*,  sagt  der  Tochter  SioK 
rieht  dein  KQoig  kommt  an  dir  HmflmUdiig  nnd  rflMl 
anf  einer  Eselin  und  dem  Folien  eines  Laettbieree") 
Aber  dieser  Act  des  Heilendes  bezieht  sich  vorzugswei« 
aof  die  Zukunft,  auf  die  Berufung  der  Heiden,  auf  den 
Anfenthalt  Jean  mittep  nnter  ihnen  nnd  aof  dfo  Aale- 
tung,  die  ihm  von  ihnen  zu  Theil  werden  wird.  Die 
Kirche  und  das  neue  Volk  der  Gläubigen  sind  durch  d» 
Füllen  der  Eselui  dargestellt,  welches  dadarob,  dm  » 
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diw  Kcitthicr  Jesu  geworden  von  allem  Unrath  der 
ättnde  gereiiiigt  worden,  der  b.  Jobaones  Cbrysostomns 
bleibt  \m  dem  Vergldehe  «teben;  die  Jünger  binden 
die  TUera  lee;  aveh  wir  sind  von  den  Apoiidn  berafen 
und  Christo  zngefUhrt  worden.  Man  triebt  die  iüselin 
ihrem  Füllen  folgen;  eben  so  wirden  aiuli  die  Joden, 
vaia  Cbristos  sieb  iu  die  Mitto  der  ^Natiuueu  gesetzt 
heben  wird,  kominen  und  eich  eeloem  Oeeetie  unter 
werfen.  Dies  bat  Paulas  angekUndet,  als  er  gesagt  hai, 
ik6$  Israel  so  lange  mit  Blindheit  gcBchlagen  sein  wird, 
bin  alle  Nationen  in  die  Kirche  eingetreten  sein  werden, 
uid  daie  djeeer  Aagenbliek  das  ZeidMB  dee  Heile  fUr 
bnel  sein  werde.  Der  1l  Cbryeoetointte  rieht  in  dem 
Eifer,  womit  die  JUnger  diese  Eselin  wcpen  ihrer  p:f1ft- 
üchen  Bürde  mit  ihren  GewUndern  bedecken  und  .Miintel 
mi  den  Weg  ausbretteu,  ein  Beispiel  der  lieraubaug 
laiera  Seelen,  nm  Jeene  Cbriitne  sn  bekleiden  nnd  der 
Anfnahme,  welche  wir  Ihn  bereiten  nltaieiii  wenn  er 
kommt,  nus  zu  besuchen. 

Zwei  Yeree,  höchst,  aomnthig  nnd  ein  scbönes  Bild 
bietend,  heben  der  Traditien  des  SymboGinrae  desEeeli 
geholfen,  sieh  in  den  folgenden  Zeiten  zu  verewigen. 
Sie  gehören  dem  Versstilck  an,  da»  Tlicodulph  unter  dem 
Titel  Terfasste :  „  Versut  facti  ut  a  pueria  in  die  i'cUma- 
mn  cantorentur",  und  in  der  ganzen  ckristlicben  Kirche 
Mmt  ist.  Man  hatte  im  Mittelalter  den  Braneh  bei- 
behalten, nachstehende  Prosa  am  Palmsonntage,  ab- 
wechselnd vomClen]«,  ausserhalb  nndTOtt den äiagwn 
in  der  Kirche  singen  zu  lassen: 

7b]MiM  OMfliMor,  tunt  et  no«  t^miie  secK««; 
Tecum  n»a  capint  nrbs  iv/icrdMla  Dei^). 

Dieses  Distichon  driiiskt  den  Einzn^  Christi  in  Jeru- 
salem auf  einem  Eselsfüllen  aue,  das  die  JUoger  des 
eenen  Geeetaee  daiateUt,  die  anr  TheUnahma  da  eeinon 
1>iiunpha  beraftn  lind.  Benertun  wir  wohl,  daaeTheo- 
'Jtilph  ,,ase.Hu»"  und  nicht  ,,a-tüia"  sagt.  Diese  Thatsache 
beweist,  dass  man  im  IX.  wie  im  IV  J,^hrhundert  d;w 
belsfUUen  für  das  äymbol  des  Heideathums  nahm.  Das 
ildleehe  Jaroialeai  ist  das  Büd  der  Stadt  Oottas,  dee 
himmlischen  Jemsalems,  in  welche»  nur  diejenigen  ein- 
gehen können,  welche  den  Fnsstapfen  Christi  nachfolgen, 
welche  ihn  in  ihrem  Ueraen  tragen  und  ihm  in  ihrem 
eigenen  bmeren  eine  seiner  wflrdige  Wohnnng  bereiten. 

Im  Mittdalter  edien  wir  dann  das  so  geehrte  Eeels- 
f^lllen  des  Palmsonn fars  dem  der  Krippe  und  der  Flucht 
Qaob  Aegypten  Platx  machen  nnd  zum  bymbol  Jesu 
Christi  selbst  werden. 


1)  Gl&ttlioher  Reitori        ancb  nns  dein  F.»eleiD  werden, 
Oottw  «hrwSidigB  SMdt  Um  nn«  MiftMhiiMa  bU  dir. 


Aber  nicht  nur  in  Bezug  auf  den  Heiland  selbst, 
sondern  auch  hinsichtlich  der  Menschen  hat  der  Esel 
im  Mittelalter  eine  symbolieobe  Bedentang.  In  einer 
piiehtigen  Haadaohrlft  der  kaiserlieh  flraaaOeisohen  Biblio' 
thek  ans  dem  XIII.  (»der  au.i  dem  Anfang  des  XTV. 
Jahrhunderts  liest  man,  da«8  der  gesattigte  und  lalg- 
licb  schweigende  und  rubeude  wilde  Esel  die  Götzen- 
diener bedeute,  welche  saerat»  dnreh  Ihre  eitlen  nnd 
oiebtigen  Wissenschaften  getftuacht,  hungrig  waren,  aber, 
r.nm  Glauben  bekehrt,  von  seinem  Safte,  d  h.  von  seinen 
bchiitzen,  heiligen  Trüstungen  und  erhabenen  Hoffnungen 
geeSttigt  werden.  —  Zwei  entslh^edle  Miniatarldtder 
in  dieser  Handschrift  erklären  diesen  Satz.  Das  eine 
derselben  bezieht  sieb  auf  den  Text  der  vStelle,  das 
andere  stellt  die  Erklärung  selbst  vor  Augen.  —  Daa 
entere  zeigt  in  der  Feme  zwei  hohe  spitzige,  mit 
grünem  Basen  bedeckte  md  mit  sehOnen  SohlOseem  ge- 
krönte Berge.  Der  eine  dieser  beiden  Berge  ist  das 
allegorische  Bild  des  alten  Testamentes,  gekrimt 
mit  der  heiligen  Stadt  und  dem  alten  Tempel;  der 
andere  stellt  sinubUdUeb  daa  nene  Testament  dar, 
ttbor  welchem  sich  die  Kirche  uder  das  himmlische 
Jcrnsalem  befindet.  Am  Fusse  dieser  beiden  hoben 
Berge  weiden,  auf  grünen  Auen,  und  weich  hingestreckt 
der  wilde  Esel  nnd  der  Stier;  daneben  liest  man  den 
lateioiseben  Test  der  Septuaginta,  und  danuler  die 
Uebersetzung  in  romanischer  Sprache.  Darunter  steht 
die  Bemerkung:  „Der  wilde  Esel,  der  da  weidet,  bedeutet 
dityenigen,  welche  vom  QOtsendienste  ztir  wahren  Weide 
des  Evangelinme  bekehrt  worden,  wie  die  Apeetel  nnd 
viele  andere,  welche  das  alte  CJosetz  durch  dxs  neue 
ganz  erfüllt  finden.  Diese  braueben  nie  wegen  Nofh 
an  Futter  zu  brUlleu,  wohl  aber  die  heidnischen 
Philosophen,  welche  die  Wissensehaltan  ohne  dieStlssig- 
kittten  des  Namens  Jesu  haben."  -r  Neiben  dieser  Be- 
merkung befindet  sich  das  zweite  Miniaturhild  und  bildet 
deren  Erklärung.  Man  siebt  auf  demaelhen  den  wilden 
Eeel  nnd  die  Rinder  an  der  vollen  Krippe,  wie  die 
Symbolik  es  versteht.  Das  gesättigte  Rind  erscheint 
da  nicht  mehr  urtcr  «r  incr  eigenen  Gestalt,  ja,  selbst 
nicht  einmal  unter  der  einer  Herde  von  weidenden 
Kindern;  es  ist  ganz  einfach  eine  Gruppe  snm  christ- 
lidien  Glanben  bekehrter  Jnden;  man  sieht,  wie  sie 
in  dem  malerischen  Costume,  das  sie  im  XIV.  Jahr- 
huiwiert  trugen  (denn  die  Bilder  sind  jünger  als  der  Text), 
dahin  geben.  Der  Jude,  der  diese  Gruppe  anthhrt, 
spricht,  bedeekt  mit  dem  kegelAtTmigem  Hnte  mit  grossen 
Sfempen,  begaisteirt  zu  einer  verschleierten  Jüdin  in 
langer  Tunica,  welche  Hanpt,  Augen  nnd  Hände  in  er- 
höhter Stellung  gen  Uipimel  erhebt.  Vor  ihnen  drängen 
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Bich  fiiuf  schöne  junge  Leute,  welche  den  Zug  führen, 
uia  daran  za  erinnern,  dass  die  Ueideo  die  iSynagoge 
in  Folge  der  Bekebnuig  eraetst  haben.  Diese  fdnfJUng- 
lioge  sind  die  Nationen  der  Erde  und  die  xum  christ- 
lichen Glauben  bekehrten  heidnischen  Philnsoplien, 
d.  h.  die  Esel,  welche^  weil  gcsätligct,  nicht  mehr  za 
brttUcn  bnachen.  Die  BlUtbe  der  Jugend  und  ScbDn- 
beit,  f  eNiimllekt  mit  ihren  lierllob  wallenden  Haaren 
und  bekleidet  mit  grUnen,  rosenrothen  und  hiiunielblaueu 
knrzen  Rilckcn,  werfen  die  einen,  gesammelt  und  im 
Gebete  vertieft,  nicb  auf  die  i'>de  nieder,  wauruud  die 
«nderan,  mit  gefatteten  Händen,  in  einer  ekstatiflohen 
Stellung  stehen  bleiben;  ^  wilde  Beel,  geeittigt  vom 
GrUnen,  d.h.  von  jenem  Cluuben,  welcher  die  ewigen 
and  unwandelbaren  Guter  zum  Gegenstände  und  tum 
Ziel  and  Ende  hat,  schöpfen  aie  die  Onade  des  Heilandes 
ans  dem  Schatze  seiner  Liebe  an  der  vollen  Krippe. 
Dieser  Schutz,  diese  Krippe  ist  ein  prachtvoller  Altar, 
hinter  wolcbeoi  sich  da«  zuvor  angebetete  Gützenbildf 
sohmlhlieb  Tergeasm,  im  Schatten  Terbirgt. 

Ein  Miniatorbild  des  handschriftUoben  Beetiariums 
de«  GuiUatime  le  Normand  in  der  kaiserlich  franz-ftsischen 
Bibliothek  gibt  uns  die  loscenesetzong  der  Erklärung 
oder  des  geistigen  Sionos  des  wilden  Esels.  Während 
Mf  dem  ttiiteren  Felde  die  Tenlel  ood  die  Terwoifl9iie& 
vor  Schmerz  heulen  und  sich  in  einem  Anfall  von  Ver- 
-/.weitliing  die  Haare  ausraufen,  sieht  man  die  geinti^en 
wilden  Esel,  nämlich  die  Ansei-wäblten  Gottes,  in  den 
Luden  reeb^  nad'  links  gegen  den  von  eber  ell^lisohen 
Glorie  und  den  Attributen  der  Evangelisten  umgebenen 
Heiland  hinsehrciten.  Man  nnterscheidet  in  diesen  se- 
ligen Scharen  gekrönte  und  mit  der  Mitra  gesobmUekte 
Hflopter,  Einsiedler  nnd  MOnehe  in  Kotten  und  hinter 
ihnen,  in  letzter  Reihe,  Juden,  welche  an  ibrsii  Mttlsea 
mit  niederer  Krempe  kennbar  sind. 


l^«b«r  AlUrgeräth«. 

(Prgben  «ni  Qiefen'  „Erlaliruqgon  und  JUtbachUge.*'  —  Siehe  die 
B«0«HioB  dt*  Bneb«  in  dieMm  Blatte.) 

Das  ehrwürdigste  aller  kirchlichen  Gefässe,  gegen 
welches  die  Kliehe  Ton  jeher  eine  besondere  Ehrforebt 
gehegt  hat,  ist  der  Kelch,  der  Behälter  des  allerhei- 
ligsten  Blutes  während  der  heiligen  Messe,  das  Myste- 
rium des  Glaubens,  der  Kelch  des  Heiles.  Desshalb 
•ollle  billiger  Weis«  dieses  Oefltos  mit  nOem  nur  mOg- 


1  liehen  Kuunt    uml  Kostenaufwaude  geschaffen  werden. 

!  In  den  ältesten  Zeiten  wurden  die  Kelche  aus  vcrscbie- 
deneo  Stoffen  angefertigt,  ans  Holl,  Thon,  Glas,  Steht 

I  u.  a.;  doch  kommen  schon  im  III.  Jahrhundert  aus  edlen 
Mciallen  gearbeitete,  kostbare  Kelche  vor,  bis  tin  Anfang 

,  des  IX.  Jahrhunderts  festgesetzt  wurde,  dass  man  nur 
goldene  oder  silberne  Kelche,  oder  solche  gebrauoben 
solle,  deren  Knppe  von  Silber  und  von  inoen  'nrgeMii 
sei.  Von  da  an  i!;t  ntir  ausnahmsweise  der  Ocbraucb 
zinnerner  Kelche  ärmeren  Kirchen  gestattet').  Dan  Neu 
Silber  ist  zu  Kelchen  durchaus  nicht  zu  empfehlen;  der 
Gebraneh  neosllbaaer  Kelehe  soll  sogar  gdlllirli«li  sein. 

Demnach  wäre  wohl  auch  dalQr  zunächst  zu  sorgen, 
dass  die  Kelche  in  jeder  Kirche  ganz  oder  denn  Haupt- 
theilo  nach  aus  Silber  beständen  und  im  Feaer,  nicht 
galvanisch,  vergoldet  wVren.  Die  HlUke  von  den  ailbefneo 
Kreuzen,  Schaustücken  nnd  .MUnzen,  welobe  ohne  Sinn 

:  und  Bedeutung  auf  dem  Kleide  der  Madonncnstatne  an- 
gebracht sind,  was  ich  gar  nicht  verwerfe,  würde  lo 
mendmn  Füllen  znrfiesehaffnng  eines  silhemen  Ketehsi 
mit  daneriiafter  Vwgoldirag  hhueiehen,  and  die  Gemeinde 
wird  mich   nicht  unschwer  hegreiftMi,   dass  dorn  aller 

I  heiligsten  Hluto  dos  Erlösers  mehr  Ehrfnrcht  gebührt,  ab 

I  einer  Statue.    Mi^en  immerhin  in  Kom  die  Statuen,  vrit 

I  mir  .dn  dentsoher  Bisdmf  entgegenhldt,  mit  eilbemn 
und  goldenen  Weihgescbcnken  bedeckt  sein,  ich  bleibe 
dabei:  erst  sorgt  ftlr  Kelfbe.  welche  der  Vorschrift  der 

I  Kirche  eatspreeben,  und  dann  hängt  so  viele  W  eibge^ 

I  sdienke  an  die  Statuen,  als  belieb^  obgleidi  das^  wiv 

I  A.  Amberger  behauptet,  verboten  ist. 

Wenigstens  eben  so  ^ie!,  ^vct^l  nicht  mehr  Qewicllt, 
als  auf  das  Material,  ist  aut  die  Form  der  Kelehe  ta 
legen.  Der  Keldi  mnss  eine  Form  haben,  wdehe  si«b 
von  der  einen  jeden  anderen  profanen  Geftisaee  durch-  | 

I  am  rTttiT^^cheidet,  und  dagegen  ist  in  den  let/.ten  Jahr- 
bundertcu  Uberall  gefehlt.  Ueberall  erblickt  man  nur 
profane  Formen  mit  den  gescbtnacklosesten  Verzierunget 
oder  viehnehr  Tcmnstaltenden  Sehnarkdeh».  Kskhe 

I  in  der  Form  eines  Schnapsglases  —  man  verzeihe  mir 

'  den  Ausdruck  —  sind  nichts  Seltenes.   Vor  allen  ist  die 

i  1  uipcufurm  der  Kuppe  beliebt,  bei  welcher  der  Friesf 
wlhiend  der  Snmtion  den  Fnis  den  Kehshes  weit  ttbv 

I  seinen  Kopf  emporheben  ratise,  wne  einen  ineseiet  •>* 
.•tsthefi^'hf"  .\nblick  darbietet. 

Diu  kirchliche  Form  geben  die  ronuuüsohen  und 
thisdien  ICelehe.   Die  Kuppe  der  enteren  gideht  sie*' 
Halbkugel,  und  der  senkrechte  Durchschnitt  gibt  den  j 
dem  romanischen  Stile  angehOrigen  Ualbkreia;  der  Fu* 

1}  Kjrnodu«  {^«rbom.  im,  Tit.  V. 
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ist  kreisrnnd  and  ziemlich  platt,  der  Schaft  cylinder- 
fiinnig.  Die  Mitte  de88e)ben  umpibt  ein  Knanf  fnoffus), 
der  die  Form  eines  Aepfelchens  hat  (^uaiicr  jpomeUtmiJf 
sad  nit  C»iieUiniiig«fli  yeRa^w  iai,  die  von  oben  tm6h 
Doten  laufen.  KDp|»e  und  Fint  bftbeu  gewUhnliob  den- 
selben DurchiucRser  und  der  {»anze  Kelch  eine  Hübe  von 
aar  ö — t)  Zoll.  Diese  Hübe  ist  binreiebend  und  sehr 
iwedbnlMgj  denn  je  bafaer  der  Keleb  ist,  deeto  Idebto' 
kann  er  aiagestoMen  werden.  Bei  den  gotbiscben  Kelchen 
hat  die  Kappe  entweder  die  Form  eine?  Kerel«  oder 
eine  solche,  dass  der  senkrechte  Darchschuitt  darch  die 
Mitte  dem  gotbiachen  Spitzbogen  nahe  kommt.  Der  Fnas 
bt  gewlfbnlieh  im  SeoheUatt  geeehnlttai,  eeltener  «ebt- 
eckig  oder  kreisförmig.  Der  Schaft  ist  dem  entsprechend 
meist  sechseckiß  und  ans  dem  Knaufe  stehen  sechs, 
bald  längere,  bald  ktiri^ere  Zapfen  (rotuii  in  jxmoj  her- 
vor, weldi«  de«  MonogMUBiD  Chriiti  (X  mit  Unehig«- 
Icgtem  F)  bilden  ud  vor  ihren  Endfllehen  die  Buch- 
staben i  h  e  »  it  8  enthalten.  Die  HObe,  welche  in  den 
meisten  Fällen  6  Zoll  betrügt,  verbalt  sich  zum  Onrcb- 
mtm»  ii»  Kuppe,  wie  6  xn  4,  tn  dem  dee  Fnases, 
«ie  6  sa  5. 

(FortMtsung  folgte) 


fruit! icbf  Frfahninefs  bb^  Rattisfbläee, 
Ar  KrlMraa(  neuer  kkkchen,  st  vir  dir  brkalluag  and  W>(4eriter»leUasg 
im  IMn  MKfbid»  vw  W.  B.  Utkn.  1  iiTkp»  MMna  M 
ScMiiasb,  IM». 

Meiner,  dem  vorstehend  bezeichneten  schätzbaren 
Buche  vorf^cdrucktcn  Empfehlaog  desselben  glaube  ich, 
zur  Vermeidung  vuu  Missverständuisseu,  biermit  die  Er- 
USrnog  folgen  Uween  m  BoUen,  deae  mein  filiiT«BUbid- 
nisa  ia  Besag  auf  dessen  Inhalt  im  Allgemeinen  Meinungs- 
Tenchiedenbeiten  im  Einzelnen  nicht  au^schliesst.  ßei- 
epielsweiae  aei  in  letzterer  Beziehung  zanacbst  hervor- 
geboben,  «le  ieh,  abweiehend  tob  der  Anaieht  des 
Ham  Oieibn,  nach  wie  vor  die  entschiedene  lieber- 
Zeugung  bepe,  dass  tllr  alle  kirchlichen  Neubauten  dem 
gotbiaeben  Stile  der  Vorrang  gebtlbrt,  naUtrlicb  dem 
eablan  vnd  veelitatt.  Die  CMade  ftr  dieae  Ueberzeugnng 
habe  ieh  vtelmala  niher  daqielegt,  «.  A.  in  d«-  Sobrift: 
Die  Kunrit,  .Icdemianns  Sache,  S.  25  und  folgende.  Im 
Laufe  der  Zeit  ist  mir  immer  unzweifelhafter  geworden, 
dass  die  unbedingte  liUckkehr  zu  den  Principien  dee 
«Btfaiidien  Stflea  die  Orandbedinfnag  der  Brlaaaag  toh 
dem  herrschenden  architektonischen  Oalünatbias  bildet. 
Harr  CUefen  «dieint  fttr  kleiaere  kirohUdie  Bauten 


dem  romanischen  Stile  den  Voreng  zu  geben  und  zwar 
nm  desswillcn,  weil  so  manche  neue  gothische  Werke 
dieser  Art,  sich  als  Pfnacbwerke  darsteHen,  mit  schlecht 
aageliffaebtem  OnuHaeate  amgeetattel  aind  n.  a.  w. 
Dieser  Grund  gilt  indeaa  gewiaa  in  nodi  weit  höherem 
Grade  fttr  Bauwerke  von  grossen  Dimensionen;  wer 
einen  kleineu  Bau  nur  in  unverständiger  Weise  zu  ent- 
wmftn  vermag,  wird  einem  gtOaaerea  am  ao  weniger 
gewaohaea  aein.  Das  Mittelalter  bat  uns  eine  Unzahl 
der  rnrtrefflichsten  Muster  in  allen  Dimensionen,  bis  zu 
den  kleinsten  herab,  hinterlassen;  es  gilt,  dieselben 
gründlich  zn  stndiren  und  nm  die  Architekten  bienn 
SV  nVtiiigeD,  maaa  man  die  Baelabrileke  dea  aogeDaanteo 
romanischen  Stiles  vor  ihnen  abbrechen.  Was  uns  heut- 
ziitage  unter  der  Etiqucttc  des  romanischen  Stiles  ge- 
boten wird,  ist  durchweg  nur  die  Negation  jedweden 
Stflea,  wenn  man  ea  nieht  etwa  ala  raadbogigeD  Caaemen* 
etil  bezeichnen  will.  Ohne  stilistische  Einbdt  wird 
'Iberdies  aber  auch  nie,  im  Grossen  und  Ganzen,  ein  ge- 
sunde», tiiobtigea  Konatbandwerk  aicb  wieder  herausbilden. 
Wenn  Herr  QHefen  die  Fiagn  aofWerfm  an  aollea  glaubt: 
«Wer  weiss,  ob  nieht  naeh  100^  Ja,  aehon  nach  50  Jahren 
der  gothische  Stil  wieder  verworfen  wird?"  (S.  101), 
so  scheint  mir  einstweilen  fQr  solche  Beunruhigung  kein 
Grund  vorzuliegen.  Der  .Zukunftsatil"  bat  bisheran 
noeh  kdn  GIfiek  gemadit,  woUngegen  die  Oothik  immer 
weiter  sich  aasbreitet  and  immer  tiefere  Wurzeln  acblttgt. 
Keinesfalls  erscheint  es  räthlich,  denjenigen  Leuten  vom 
Banfaobe,  welche  die  sauere  Hübe  des  gründlichen 
Stadioma  der  Gothik  aehenen,  den  Tioat  an  gewihren, 
dass  die  Wiederhelahnag  deraelben  aieh  leieht  ab  illn- 
sorisob  erweisen  kOnne. 

Eiu  fernerer  Ponet,  in  Betreff  welches  die  Ansiebt 
dea  0em  OieAn  von  der  meuigni  abwmeht,  betrift 
die  Art  der  Bemalung  des  Inneren  der  Kirchen.  Herr 
Gicfera  meint,  Gemälde  auf  den  Wänden  der  Kirchen 
seien  in  unseren  Tagen  nicht  mehr  su  nöthig,  als  im 
Mittelalter,  weil  die  Bilder  im  WesentUcben  dazu  da 
aeien,  um  die  Bvehalabeaadurift  an  eraetaen,  heotzntage 
aber  flwt  aimmtliche  Eirobenbesucber  in  Gebetbüchern 
lesen  könnten.  Gewira  sollen  die  Bilder  auch  belehren, 
allein  sie  erfüllen  nicht  bloss  diesen  Zweck  und  so  weit 
sie  dka  thon,  eifliUen  ate'  aolehen  Zweek  in  eber 
anderen,  böberai,  idealeren  Weise.  So  wenig  wie  z.  B. 
die  Beschreibung  von  Landschaften  die  Laud!^chaft^<bildcr 
nberflbasig  macht,  eben  so  wenig  und  noch  weniger  ver- 
mag die  abatracte  Bncbstabenacbrift  die  bUdlieben  Dar- 
ateUvngen  aoeh  nnr  in  den  HiiMhrgnind  an  dringen. 
Wie  sehr  man  sieh  dessen  in  der  glorreichen  mittelalter- 
iioben  Knna^eriode  bewnast  war,  beweisen  u.  A.  die 


* 


Miniatnren,  womit  die  damaligen  Gebetbücher  durchweg 
aosgeflobmiloki  waren,  nicht  weniger,  als  die  allerwärts 
UV  nlgttgentretendeD  BUd«r  in  aoleliea  PvofiuigebftiideD, 
deren  Inhaber  des  Lesens  wohl  kundig  warea,  Ton  der 
Papstburg  zu  Angrnon  an  bis  herab  zn  den  Rathhäasern 
selbst  wenig  bedeutender  Städte.  Auch  an  dem  Neben- 
einanderstellen von  grellen,  verBebiedeDeo  Farben  nimmt 
Herr  Giefei»  Anstoes.  Geeebielrt  lokshes  in  nnrerstkn- 
diger  Weise,  so  kommt  dabei  allcrdiups  eine  ^Farbcn- 
klcckscrei"  heraus  —  allein  aiK-b  hier  beweist  der 
Missbraucb  nicht  das  Mindeste  gegen  den  rechten 
Gebraaob;  die  in  den  entaebiedeMten,  donb  Gold  hxr- 
nionisirten  Farben  fast  auf  jedem  Zdlbreit  stitihlende 
Sainte-Chapclle  zu  Paris,  erfreut  sich  keineswegs  bloss 
dea  Beifalles  der  Kinder  oder  der  „ungebildeten  unteren 
VolkmlasMB"  —  alleKeonerentenRangea  rind,  meiiMi 
W^Keus.  einig  darüber,  dam  sie  wahrhaft  bewunderna* 
Werth  ist  Nur  die  Verbildung  des  modernen  Ge- 
schmackes leistet  dem  üalben.  Verschwommenen  Vor- 
aebab  and  bat  den  wetwen  Laak  eben  lo  wie  die  weissen 
Halsbinden  and  Handsebnbe  fewiasar  Maassen  zu  Sym- 
bnlen  der  hf^hcrm  Klffrmz  gestempelt,  welche  denn 
auch  selbst  in  deu  Kirchen  sich  geltend  zu  raaeben 
wusste.  Um  nicht  zu  weitlftafig  an  werden,  Tenrwae 
icb  aaf  Tiellet  le  Dne,  weleber  in  seinem  DieUomtaiM 
de  l'nrckitecture  unter  dem  Worte  Priiitiirfi  die  mittel- 
alterliche Farbendecorationsweise  umständlich  darlegt, 
indem  er  die  Bemerkung  voranschickt,  das»  die,  mit  ganz 
besondeirra  Si^iwier^keiten  verbandene  Uebnag  dieses 
Knnatsww^  eingebende  Specialstndien  erfordern,  („II 
e8t  vrai,  gue  In  peinture  eit  la  partie  In  plus  dt'ßcile 
peul-Ure  «<  ceUe,  qui  dei»aruU  U  pltie  de  caieul  «t 
d'«q)6riat€^  and  am  Sdilssse  seiner  Abbaadlnng,  welebe 
die  kalte  Monotonie  befHrwortenden  Ciassicisten  auf  die 
alten  Griechen  vfr^eist,  wt-lrbe  ihre  Marmorbaoten  nicht 
bloss  im  Inneren,  soudero  sogar  aach  von  Aussen  mit 
den  entseiüedensten,  lebhaftesten  Parten  bemalt  baban 
(„fumd  Ut  0f99,  ]Me  fen  moM  pritmU  ««mm«  U$ 
ariitites  par  exedlencf,  ont  toujours  color^  lenrx  •'dificf:^ 
a  Vinterii^tf  e.omme  ä  Vextftrimr  non  pat  timidement 
maia  ä  iaid«  de  couUttrt  d'urm  aetrime  imaeiW*),  Die 
Anteritat  der  Meister  ans  der  BHttbeBiMrieda  nnsarar 
«rermaiiischen  sowohl,  als  der  griechiBcben  Kunst,  mf'ichte 
deuü  doch  wnbl  den  ctwaifjen  Ocscbniack  unserer 
schlichten  Landlcute  an  weniger  buotem  aufwiegen, 
selbst  wenn  aneb  lelaterem  in  dea  »gebildeten  Kreisett* 
der  \  iziiy  zuerkannt  würde.  Freilich  dürfen  unsere 
.Staffeleiwaler  und  TUncber  höherer  Ordnung  es  sieb 
nicht  einfallen  lassen,  dass  sie  von  Rechtswegen  aach 
aar  AnsB»tnng  von  Kirebeo  beraAo  seien;  nur  dn  m- 


g;Hnpipcs  ernstes  tind  anpdnrn mh  s  Studium  der  Alten 
gewährt  hier,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  eine 
zttrriebende  Bttrgaebaft  di^,  dass  die  Bamftinng  ml 
nicht  als  eine  bnntsebaekige  FarbenUeekserd  danteUt 

I  Auf  solches  Stndiutn  mnss  daher  unansgesctzt  p^edrnnpen, 
nicht  aber  der  altbewährten  Methode  um  desswillen  ein- 

j  faeb  der  Sebeidebrief  ausgestellt  werden,  weil  beutige 
«Kttastlar*  es  aamflbsam  Undeo,  sieb  mit*  dendben  «er- 

I  tränt  zu  machen. 

•  ^och  einige  andere  Meinnngsverachicdcnheiten  nnter 
I  geordneterer  Art  glaube  ich  auf  sich  beruhen  lausen  au«i 
I  statt  dessen  das  Giefers'sobe  Booh  im  Gaaaan  wiederhoh 
I  der  Beachtung  dringend  empfehlen  zu  sollen. 

Schlieflslich  kann  ich  nicht  umhin,  ich  weiss  nicht  znm 
!  wie  vielten  Male,  noch  dem  dringenden  Wunsche  .Aos- 
dmek  Sil  geben,  daas  nnsere  Kiieben  aneb  «naaeibslb 
der  Standen  des  Gottesdienstes  geöffnet  bleiben  möchtea. 
Alles  was  für  den  eTitgeg:enfref«et7.ten  Gebrauch.  w.>  der- 
I  selbe  noch  besteht,  angetUhrt  wird,  redocirt  sich,  beia 
I  Liebte  betraehtet,  ia  WtrUiebkeit  auf  Beqaemlicbkcit 
oder  auf  eine  Geldspeculation  der  Küster.  Wenn  in  ganz 
i  Frankreich    und   in   mehreren  DiöceHen  Dentscblaod; 
;  (Münster,  i^'reibnrg  u.  s.  w.)  die  Kirchen  ohne  Gefol» 
i  geöffnet  bleibmt  kfinnen,  so  ist  es  gewiss  anderwiiS 
I  niobt  schlimmer  in  dieser  Hinsiebt  bestellt   Selbst  d 
protestantischer  Seite  erheben  Hich  bereit»  gewichtige 
Stimmen  (ä.  u.  A.  einen  Artikel  vou  Hassler  im  clirist- 
lieben  Knnstblatte  Nr.  2,  1869)  für  die  Abstellung  da 
Mimbraaehs  and  wir  Katholiken  sollten  denselben  nääg 
weiter  llban?  Dr.  A.  Beiebenaparger. 


Die  PAIsehingcn  des  Bienenwaebsfs  durch  Parsflb 

1  Die  kirchlichen  Vorsehriften  verlangen,  dass  bei  der 
,  beüigen  Kesse  and  anderen  gottesdieostlichen  Hsii- 
i  langen  Kanon  von  Wa<As,  d.  i.  ?att  wabrem  nnd  wirk 

lif"hem  Bieiif^rnvarfif:.  trcbrannt  werden.    Wie  bei  t^väi' 
reu  Dingen,  su  hat  man  aber  in  neuerer  Zeit  aacii  bei 
[  dem  Wachse  angeiai^;en,  durch  wohlfeile  Zusätze  eis* 
!  Hisabong  bennstellen,  waleba  daa  reiaa  Waeba  enetws 
sollen,  und  '4war  verwendet  man  hierzu  banptsSehlicb 
das  Paraffin.    Dieses  kann  so  vortbeilhafl  verwendet 
I  werdeo,  dass  Kerzen,  die  nur  aus  einem  ürittbeile  Wsckf 
aad  ans  awd  DritÜMrilen  Parafin  beatdian,  dem  Vidns- 
digen  noch  immer  als  wirkliches  Wachs  ersebeincD. 
Hierauf  irt  W  hten  wir  alle  Kirchenvorstinde  in  üw«" 
.  eigenen  intcrcssc  anfmerksam  maebea  und  an  ^ 
j  oben  erwibnie  kirddidm  Voiaebrift  «rinnem.  W«i 
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ihoen  mit  Paraffin  oder  .indercn  Stoffen  gemischtes 
Wachs  als  eolite  Waaro  gpliptort  werden  sollte,  so  ■wäre 
jenes  als  geflUsohtes  Wachs  zurUcksuweiseo  and  über- 
kupt  die  Ktneo  mm  getteadieMtlielieii  Badaife  anr 
aas  rerlässlicben  lländen  zn  beziehen.  Die  Kircben- 
yorstSnde  sollten  den  Waofasziebem,  bei  welchen  sie  ihre 
Kerzen  zn  kaufea  pflegen,  den  Woosoh  der  Kirche  wieder- 
Iwb  aai  Ben  legen. 

Damit  aber  die  Mischung  mit  Paraffin  leichter  er- 
kannt werde,  tbeilen  wir  in  NaebeteheBdeiik  einige  Be- 
merkoogen  hierüber  mit. 

Das  PixalBn  iriid  groseentheils  ans  BraiiDkoblo 
woDoeo  und  sehr  hluflg  snr  Darateilnng  sohOnerKenen 
Ton  hoher   Lichtstärke  verwendet.    Da  es  im  Preise 
ODter  dem  Wachse  stf'bt,  fast  um  die  Hälfte,  so  wird 
in  ueaeüter  Zeit  auch  zur  Veriabchong  de«  Wachses 
bemitsl. 

Das  Paraffin  ist  eine  blendend  weisse,  dnrchschei- 
Dcnde,  BOhwaefa  pf^rlrnnttfrirliinzeridc  Masse.  Aeusserlicli 
uatemcheidet  es  sich,  wie  durch  Vergleichong  einer 
Paraflh«  mit  einer  teiBea  WicAdten«  anahea  weiieii 
kann,  dadurch  vom  Wachs,  dass  es  dturehscheineod  iit, 
f;ijt  nicht  km  (linr,  leicht  nnd  rein  zu  schneiden.  Das 
beim  Breuuea  der  Kerze,  die  auch  einen  eigenthfimliehau 
WIm  Klnog  hat,  oben  «o  der  Flamme  scbiuekeDde 
futOn  VMut  nieht  aa  dem  Fiager,  «eaa  naa  alt 
^«Km  den  oberen  Rand  herßhrt. 

Kine  Mischung  von  halb  Wachs  nnd  halb  Paraffin 
ifebt  läuächeud  reinem  Wachse  gleich  and  läset  sich 
(userlieb  nur  aehwer  und  iuttieb«r  tob  dieeem  natar- 
scheiden.  Es  gibt  aber  ein  eebr  eiufaehes  nnd  nntrflg- 
liebes  Verfahren,  eine  solche  Verfälschnng  zn  erkeDueiL 
Dieses  gründet  sich  darauf,  dass  das  Bieuenwachs  beim 
^ivwinnaa  mit  miebender  (nidit  reiner)  SobweMaiUire 
vollständig  in  eine  schwarze,  gallertartige  Masse  ver- 
■^^Ti^elt  wird,  die  bei  einem  Ueberschnss  der  SSnrc 
vuUkuuimcQ  llthisig  ist,  ohne  beim  Erkalten  an  der  Ober- 
fliobe  «lige,  erstarrende  Tropfen  abzuscheiden;  Paraffin 
hingegen  Toa  isafliieader  SebwefeliSa«  bei  gldebem 
Verfahren  fast  gar  nicht  angegriffen  wird  und  baln  Er- 
kalten sieb  rein  Uber  der  Säure  abscheidet. 

mau  daher  verdächtiges  Wachs  auf  Paraifin 
Prüftn,  «e  Igt  daa  Veiibbiea  folgende»: 

Man  abergiesst  in  einer  Forzellanschale  ein  etwa 
nussgroases  Stück  mit  rauchender  Schwefelsäure  nnd  or- 
^'^t  ee,  wobei  die  Masse  sich  schwärzt  und  unter 
*tuber  Cfaaentwieklung  sieb  aofbllbt. 

Htirt  die  Gaaentwieklung,  welche  am  lo  atlrker  ist, 
je  weniger  Paraffin  vorhanden,  auf,  so  erwärmt  man  das 
noch  einige  Minuten  und  lüiMt  es  dann  erkalten,  j 


War  das  Wachs  mit  Paraffin  vermiseht,  so  findet  lil 
diese«  dann  Uber  der  schwanen  Fl U«siL'kf>it  .n!s  erptnrrtc, 
durchscheinende  Sehiebt,  die  leiebt  abgehoben  werden 
kann. 

Am  zweckm&ssigston  wendet  man  so  viel  Stare  aa, 

dass  nach  Beendigung  der  Probe  der  schwarze  Rtlek- 
Btand  ttüssig  bleibt.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  genttp^t 
ein  nenes  Umschmelzen  unter  Zusatz  von  mehr  Schwefel- 
säon. 


Ktiras  vaa  der  ierbftreiM* 

^V'ic  mnn  airli  reisend  freut,  mitten  aus  dem  Strom 
der  Unbekannten  ein  Frcuiides  Autlitz  auftauchen  zu 
sehen,  so  erquickte  mich  auf  der  grossen  mUnchener 
Aosstelloag  der  Anbliek  eines,  wenn  aneh  fiberatu 
schlichten,  aber  tief  empfundenen  Bildes,  in  welchem 
ich  sofort  einen  bekannten  Maler  erkannte,  der  mir 
schon  anderswo  viel  Labung  geboten,  der  Maler  der 
Statloaea  im  aatwerpener  Dom,  Hendriz. 

Wer  wollte  längnen,  dass  in  Mttnchen  eine  Menge 
der  al!>  rbemerkenswerthestcn,  brillanten  Werke  be- 
rühmter Meister,  erstauneaswerthe  Kunststticko  unbe- 
Ctnstlflr,  «iaa  frappante  Masse  ron  Talent  bei- 
Tereinlgt  sei  —  aber  froh  ud  gMeUieb  wird 
man  nicht  dabei.  —  Das  Maasglose,  das  Raffinement, 
auch  das  der  Gemeinheit,  iRt  m  durch  alle  Abtheilnnpeu 
verbreitet,  dass  mau  uirgeudü  zur  Kuhe  kommt,  Überall 
wledarwirtise  Maebbanebaft  empfladeL 

Im  geraden  Gegensatz  zu  den  vielea  ge-  oder  miss- 
glttokten  Anläufen  nach  Neuheit,  Eleganz  und  Brillanz, 
ooqaettester  oder  scheinlosester  Natürlichkeit,  oder  be* 
reebnelstar  GUttto,  einer  gesnehtea  Kleiabait  odffir  unge- 
rechtfertigtsten Or(3s8e,  fiel  mein  Blick  bald  auf  ein 
Bild  in  be.srhcidcncD  Propnrtionen  und  bescheidenem 
duukeim  iiabmeu:  «Die  heiligen  Frauen  trauernd", 
von  Hendriz  in  Antwerpen. 

Die  Statioaea  im  airtwarpaner  Dom  «faid  ja  bin« 
reichend  bekannt  —  auch  durch  vortrefHiche  Photogra- 
phieen,  denen  ich  vielfach  begegnet  —  nnd  haben  An- 
dächtige und  isLUOsUrcunde  fort  und  fort  erbaut;  im 
ersten  AageaUiek  glaabte  ieb  eb  aar  bekaoaies  Stilek 
aus  der  Station  vor  mir  zn  haben;  dieses  Bild  ist  aber 
selbständige  Composition,  schlicht,  aber  sehr  schön  ge- 
zeichnet, ein£scb  oolorirt  in  der  realen  Weise  der  alt- 
flaadriaeboB  Sehale  vad  der  dnrab  den  ^en  leider  alli«> 
frttb  milorbenen  Meister  Leys  wieder  wirksam  auf- 
genommenen  Anschaunng,  wahr  und  tief  empfunden. 
Mancher,  der  im  Dom  mit  inniger  Freude  und 

.  ,       by  Google 
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KUhruug  die  StatioD  bat  voll  wtirdigen  gekonnt,  hat  : 
vielleicht  in  dorn  >fonfltre-SaIon  von  München  das  Hen-  ' 
drix'sche  biiü  guuz  unbeachtet  gelassen,  wie  man  etwa 
in  der  gnwMD  W«lt  di«  G«8talt  im  omebeiBbareo  Ge- 
wände zwischen  grossen  Toiletten  Ubersiebt;  mir  ist 
dieses  Bild  vor  den  meiften  Mider«n  lUMliob  in  der  Er- 
innerung geblieben. 

MOge  der  Tod  des  bernhmte»,  arft  Ehren  HberUlnften 
Meisters  nicht  seine  Scbulcr  zu  schwer  treffen,  mfl^ea 
de  nicht  erlahmen  im  Kampfe  gegen  Zopf  und  Akademie! 

Eine  Ausstellung  ganz  anderer  Art  sah  ich  bald  dar-  | 
auf  in  Stattgart,  wo  nach  den  Vorgängen  von  Hohen- 
stein in  Socbeen  «ine  siemlieb  teidilielie  Auswahl  Icirch- 
licber  Gerätbe  und  kirchlicher  Ansstattnngsgegenstände 
für  den  evangelischen  Cnltus  und  kirehlich-architekto- 
nische  Zeichnungen  in  den  geräumigen  Localitäten  des 
KOniKeliavee  cnianiaieDgeliraeht  waren. 

Als  das  Erfreulichste  nnd  Bemerkeoswertheste  mnssten  j 
einen  die  v-iolen  Paramentc  riMü^-ist  Altarbekleidnngen, 
intereasiren,  welche  in  der  sächsischen  Abtheilung,  von  ^ 
der  nbrigen  Ainetellnng  getrennt,  dvreb  Herrn  Pastor  | 
Meorer  vortrefflich  arrangirt,  in  drei  Qnippen  hervor^ 
leuchteten,   Wehcreien  nnd  Stickereien  aus  der  Kuns<t- 
anstatt  von  Karl  tiiani   in  Wien,   Nadelarbeitcn  der 
Damen  des  Kiedersäcbsischen  Paratnentenvereins  und 

I 

eine  groew  AnsabI  von  Arbeften  des  vidlbch  genannten  | 

M   E.  Beck  in  Horrenhut.    In  Stil  nnd  Technik  bekna- 
den  sämmtliche  Sachen  Hberrasehende  Sicherheit. 

Hielten  nur  die  kirchlichen  Ooräthe  gleichen  Schritt  j 
mit  dem  eben  beeproebenen  Panunentl  Aber  liier  ist  j 
noeb  so  viel  ünkenntniss,  namentlieb  «o  viel  Schein- 
wesen !  —  und  berliner  Zinkgnse  kann  immer  noch  nicht  , 
ganz  Überwunden  werden.    Ein  Ciselenr,  Scheele  in 
Leipzig,  hatte  vortrefliiebe,  dorchaos  mnstergtiltige  Gegen- 
stände ausgestellt,  die  weit  anesa  Anderen  Totans  waren. 

Arcbiteklnniscbe  Zeichnungen  ersten  Ranges  (von 
rrofert^ur  Fr.  tk:btnidt  in  Wien,  Martens  in  Kiel,  Pieper 
in  Dresden  und  Möckel  in  Zwickan)  waren  in  der 
siebiisehen  Abtheilnng  ansgestellt,  wihraad  namentüoh 
Hase  in  Hannover  auf  der  anderen  Seite  gUfante  nnd  | 
auch  Leins  in  Sftjttpart  Respektables  bot. 

KUbmend  seien  noch  die  Teppiche  von  Fröhlich  & 
Leven  in  K«ln  erwihnt. 

Auf  der  Weiterreise  ttb«r  den  Bodensee  zur  Schweix 
erfreute  mich  noch  in  deren  arrhitektoniscber  Dtirre  eine 
im  Bau  begriffene,  reizende  gothiache  Kirohe  —  geist- 
reich den  LandesStierlielbmngcii  augepasst  —  im  Uditen- 
etdner  Liodeben  und  dessen  Hani»teit  Vadme,  die,  in 
anmnthigster  nnd  zugleich  mipiisnutestrr  Natur  am  Ftips 
des  Schloesbergee  gelegen,  von  Fr.  Schmidt  erbaut  wird 


nnd  wo  zu  hoffen  ist,  dass  der  [regierende  Ftbrst  aocii 
sein  wnndcrbar  gelegene»  Schlosf?  demnäcb.st  durch  den- 
selben Meister  möge  neu  erstehen  lassen,  wie  es  mit 
Sdiloss  Fieehbom,  aneb  den  Liehtensteiaem  gebSi^ 
bereits  geschehen. 

Vf'rsengender  Föhn  und  Unwohlsein  verhinderte  niiek 
diet^mal,  die  iatereesaoten  mitttilalterlicben  Baaten  tob 
nahen  FeMkireh  anftnsuehen,  und  ieh  iNid  nnt 
faerbstlieh  verwebenden  Blittem  an  saeineni  Norden  ta 
rttek^eawungen.  A.  P. 


lUfpre^itnjj^  Ülittl^Uuttgcii  tU, 

Kill.  Wir  b«eUen  uns,  einen  Schmerzensschrei  einiure- 
gistriren,  welchen  einer  der  lautesten  ZukanftS'Aestb^ 
und  «IKgsten  ültnunontKnenhfltaer,  P.  Ptcht,  in  der  tagt- 
bur^'cr  All^'cmeinen  Zi'ifuri^'  (Beiblatt  Nr*  WS)  aossHwt  Es 
beisst  dort  n.  A.,  wie  folgt : 

fWnt  hat  Aefcabn  geang  ftr  da»  Iratden  swäMle 
grösfiton  jetzt  lebendm  Architekten,  Uanseu  unJ  Semper  {.'i 
und  wenn  bisher  die  l'nvüien  Alles,  der  Staat  so  gut  wie  nki» 
filr  die  ganze  so  merkwürdige  Kntuii  klung  der  Arohitektars 
Wim  gptlian  !iat,  so  Vann  er  doch  wenigstens  von  sich  t«- 
haupleu,  ilaas  er  sie  nicht  so  positiv  gehindort  habe,  wie  i» 
Kirchu  es  dort  und  anderwärts  durch  ihre  Protection  der  tii- 
thik  tiiut  Von  diseer  mkehrtea  Tbttigkeit  kabea  wir  ex/ 
Mmge  Proben  vor  uns  m  den  sahlreiehen  Planen  der  Iwrv« 
ragondaten  Ropräscntimten  Jii"MT  RiclituiiLT,  Sdimidt's  uro 
seiner  Wiener  Schule.  Nichts  ist  charakteristiscber  für 
heatigeR  Siulend  diMsrvom  Ultrattontaniamna  bohRiaeM« 
Iiirttitiiticn  (!),  Jie  einst  an  der  Spitze  der  Kunstcatwicklung  st»*i- 
als  der  builicbe  Ausdruck,  den  sie  in  dieser  Schule  gefund» 
Wenn  eehematisehe  Bohheit  nnd  finatere  Hirte  Temii- 
lich  sind  als  die  naiven  Frschoinungon  einer  nr pntwiel;o''Pi 
Zeit,  so  wü-ken  sie  duppclt  abstossend,  wenn  sie  ab«ichllicli  et- 

BWeht,  zum  Systeme  versteinert  auftreten,  wie  Jmt.  •  D«"* 

nach  darf  man  sich  freilich  nicht  wundem,  wenn  eine  stkli 
Periode,  in  der  die  unveraühntesten  Gegensätze  derart  nebea  öt- 
ander  bestehen,  noch  ziemHch  weit  von  einem  perikloischeo  o<i^ 
Senaiasanoe-Zeitalter  entfernt  ist;  dean  ein  solches  setzt  nidit  itf 
elass^Mbe  Kttinffer,  eondera  auch  eine  gewisee  dmxiiflelHiWik^ 
Hölie  des  Kinistj^-esdniiacks  im  Publicum  als  erste  Be<lM'i'!:'  -'  ^''^ 
aus.  Diese  DurcbschnittsbUduag  ist  indes«  allerdings  im  Vi^ihm 
trotat  der  reaetienairBn  nnd  bttbarlMdMi  Tendens  das  miü^ 
Mauptträgers  derselben,  der  Kirche;  der  noch  immor  so  grossf 
Um&ng  des  Einflusses  der  letzteren  zeigt  uns  aber  ancb,  *^ 
weh  wir  noch  vom  Ziele  sindit* 

Demnüc.'hst  Mgt  noch  ein  Ansbrach  doa  AprperK  ddrCf»''' 
dass  sogar,  in  Manchen,  wo  doch  der  eutöchiedenst«  .^nUJ 
nach  dem  ,perikloischen  Zeitalter"  hin  genommen  worden  >«ar.  ^ 
Schfilor  von  Fr.  Schmidt,  der  Architekt  Uauberisser,  das  B^^' 
haus  in  gothischem  Stile  aufbaut.  Das  AllersebUnni^ 
verschlnckt  Herr  Pecht  auffallender  Weise  schweigend,  oi?'*'  - 
dasselbe  ihn  doch  swcifelsohne  vemgawuse  in  eine  so  gsrüB*« 
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Stimmung  versetzt  liat  —  dou  Siop  Sclimidt's  iiiiinlicli  in  der 
CfljicDrreiu  für  den  Wiener  Uatlihausbati,  zu  welrhem  ihm  na- 
tarlich  nur  Terkappte  J<<suiteu  Torholfen  liaUn  könne».  Im 
Ucbngen  entnimmt  man  sctiou  zur  Genüge  aus  dem  vuri>t«hend 
n»»pgnr«ia«  Mitgetheilten.  dass  die  aI>n>ci>Klinitt8bildaii9'' 
te  Eüm  FeeM  in  flirtr  Eatwidduiiif  noch  üamlich  w«it 
zorück  i-t.  iinloiii  fr  z.  U.  noch  nirlil  fininal  weiss,  dass  nicht 
Um  in  dem  katholischen,  eondern  uacb  in  dem  proteetaaüscben 
Eagtaiid  die  0<»ttiik  wieder  oobediiigt  hemeliend  geworden  ist, 
wäJireni!  ;iiiilt'n:'rst.'it^  in  Uora,  bekaniitlicli  dem  Hiiuiitsif /■,<>  der 
katliolischen  Kirche,  das  Scliuosskind  des  Herrn  i'echt,  die 
»BflouBsanoe",  flppjgr  gedeiht.  I>«nnBdk  dilirfke  Herr  Pacht 
wohl  daran  t!it:n,  (^n  mit  Rom  fernerweit  nicht  7.xi  verderben, 
wohijigegeD  UMu  andererseits  in  Bom  sich  veriinkäät  sehen 
sollt«,  emstlich  darüber  nachzudonki-n.  warum  Hnrr  Pocht  und 
MOM  Oleidieii  eo  eifrige  fanyieAer  der  Kauissaooe  sind. 

A.  K. 


Uli.   Das  pTMlitMlIe  flOdpertil  des  IfllMr  Pmm»  tat 

r  "pHdet.  Die  Schnaren  von  Statuen  haben  ihre  Pl."itzp  einge- 
Luaiiiidn  zwisclien  den  nanber  gemeisitelten  Tragsteineu  uud  Bal> 
dachins,  im  Ganzen  107,  darunter  allein  38  lebensgrosM,  ansaer- 
dem  8  BeliefdareteUiingen  der  LeidenRgeschic'iite  Christi,  s&nunt- 
lidi  t»  der  Haad  eines  Heisters,  des  DombUdbaaers  Prof. 
Chr.  Mohr,  hervorgegaogen.  Wenn  das  Auge  und  die  Phantasie 
allein  ^schon  durch  den  eminenten  Aufwand  jilaatiacfaer  Stein» 
irebilde  gefeeinlt  werden,  ee  wird  dae  OemMb  nocii  wihr  dink 
<b«  ^'ItcTie  Kcinnonie  und  das  wahrhaft  künst1<niaabaHMBniliii 
kbi«djgt,  welches  diese  Werke  durchgeistijft. 


Berlla.     Vnr  Kur/cm  ist  in  Berlin  ein  hrn-hst  seltener  VvtwH 
?^macht  worden.  Derselbe  besteht  n&mlich  in  einer  Uostienpfonne, 
vdche  der  Inadirift  aaoh  jefact  lt61  3täm  «tt  isk  17nt«r 
'lu  Iiiventarstücfcen  einer  srhon  im  vori^^ii  .lahrhunderf  ge- 
^fufldetöii,  jetzt  noch  bestcheniien  U Ii hiten backerei  (ak«  Lüipiiger- 
itnsse  17)  istniadldi  in  öinem  Winkel  Tentodct  die  erwähnte, 
WB  Schmiedeeiaen  aageferfigte   Pfanne  vorgefunden  worden, 
welche  der  Sage  nach  von  einem  Kloster  herstammt,  wo  die 
Zubereitung  des  Abendmalüsbrodes  früher  Statt  gefunden  hat. 
Die  lateiniaohe  Inschrift  diesae  hdchst  merliwardigeii  Alterihuma 
ainut  auf  den  84.  Faalm  Benig  nnd  enChllt  ta  9  BeOien  meltr 
alt  80  römische  Initialen  mit  der  .Jahreszahl  608.   Die  Pfanne 
iat  13  Pfiuid  4  Lotta  schwer,  bat  einen  DuiebnMseer  von  8 
foO.  dto  gMue  Line»  betrtgt  34  Zoll  und  aie  ist  nnn  Gto- 
bnnAe  ToOitdndv  einfariditat 


TiÜMte.  la  den  enttn  fhfan  dee  Ifonnta  Mai  wwda 

beim  Bau  der  rechtsrheinischen  Eisenbahn,  unterhalb  Vallendar, 
ein  Mfinzftind  gemacht,  der  zu  den  intereasaulesteu  Funden  ge- 
h'>rt.  dir-  siMt  lant^'e  in  daif  Rhoinprovinz  zn  Tage  gekommen 
iflnd.  In  einer  Tiefe  von  12  Fuss  fand  sich  ein  kleiner  irdenor 
Kmg  mit  9  Gold-  und  66  Silbennüiizen,  die  fast  alle  sehr 
gut  erhalten  sind  und  sich,  wie  folgt  classificlren :  2  Rovald'or 
von  Karl  IV.  von  tVanlueich  (1322—27),  7  äoldfloiin  von 
Flerana  (mit  dar  Uli*  und  Johaaii  Baptist),  8  TeunKma  fon 
nsojfP  dm»  SobOnen  von  Fnolnieh  ^286—1814),  56  8tar- 


I  linge  von  Eduard  I.  von  England  (1272—1.307),  1  Sterling 
von  Johann  I.  vnn  Bölmion,  (1306 — 46),  1  Sterling  von 
Johann  III.  von  Flandern  (f  1322),  1  Sterling  von  Oual- 
chems  ven  Porcien.  Der  ganze  Funi  ist  von  der  Direction 
i  der  Bheio.  £iaeitbabn  der  flamiainiiig  dea  Teraina  von  Alter- 
'  UunBafraraian  in  Bonn  Qtwrwiaaan  worden  md  wird  in  dem 
niebatoD  JabilmdM  daa  Venina  naAUiiUoh  beadirielMn  werden. 

!  ^  

Wien.  Die  Kircheabaate»  der  Aeicbabauptstadt  machen  einen 
I  erfrenHehen  Fertadiritt;  die  drei  groeaen  Pthrrinrehbanton, 

welche  Dotribannieister  Schmidt  durchzuführen  hat;  die  Kirchon 
in  der  Vonttadt  Woissgärbor,  in  Fflnfhaus  und  der  Brigitteuau, 

I  sind  jede  für  sidh  aelbatiiidige  and  «Mfigiaalla  LftmofW  In 
gothischen  Stile,  welche  die  Aufmerksamkeit  sachverständiger 
Kunstfrennde  in  lii>heui  Grade  anf  sich  ziehen.  Die  Herstellung 
eine«  jrotliisclien  Hund-  oder  besser  Polygon-Baues,  wie  er  in 
FOnfhaus  durchgeführt  wird,  ist  in  mancher  Hinsicht  von  nicht 

I  geringer  Bedeutung  in  der  Entwicklung  der  Gothlk  in  unseren 
Tagen.  Die  Brigittenaner  Kirche  leigt  eine  interessante  Lösimg 

;  der  VoriiaUe  und  eine  eben  ao  eriginaile  Lflaong  dar  I^eeke 

,  «id  dea  Dadiea,  die  Weiaagirlier  Kirebe  bereits  ia  ihren 
(^egenwärfiijen  Aussehen  eine  grossartif^o  Thurinanlatre.  Dlt 
Bau  der  VotiviBroite,  die  jetzt  schon  eine  Perle  der  Bauten 

'  HIHana  fpanaiuife  werden  kann,  iai  Mb  aar  TeUaadnor  der  Tfafinna 
gekommen.  Hener  wird  da.s  Chor  wahr^rheialiefa  aoagabaat  nnd 
die  ganze  Verderseite  abgerüstet  werden. 


I  Ulm.  im  öetober.  Unsere  Münster-Reetauration  ist  dermalen 
I  sehr  lebhaft  im  Oang»}  gletcbwohl  eoUte  aieb  die  Baolaitang 
I  Didit  jetrt  adiOD  eenltticih  mit  dv  RrhObnnf  dar  Tbnime  nnd 

I  überhaupt  ägoiitlichem  Fortbau  beschäftigen  —  wie  in  öffent- 
lichen Blättern  gescheiten  —  eo  buige  noch  grossen  Gebreeben 
am  MUiBtair  aiclit  abgeheUm  iat,  wie  i.  B.  am  Haniitfhvnne. 
Der  femstehende  Freund  könnte  an  dieser  Angabe  zweifeln, 
zumal  nahezu  eine  lialbd  Million  Gulden  für  Üestauratlou  ver- 
ausgabt wurde,  wer  aber  vom  Kranze  ab  auf  die  unter  ihn 
stehenden  Bogen  des  Sprosscuwerkes  sieht,  wird  sich  davon 
überzeugen,  dasö  dieselben  —  uüiueutlicli  .kuf  der  JS"ürd-  uud 
Ostseite  —  nur  mit  eisernen  Bändern  noch  zusammen  gehalten 
werden.  Allerdings  iat  in  diesem  Jabre  die  nordwestliche 
Wendeltreppe  vom  PortaUbnster  ab  bis  anf  den  Kranz  fertig  ge- 
worden und  der  Mittelpfeiler  über  dem  Purtalfenster  derselben 
Xburmseite  zur  AosbeeMrung  auch  bereits  eingertistet;  auch  ist 
daa  Stiebeboganwark  Ina  an  den  Tbora  rellendet,  jedoeifa  ao 
I  lange  nicht  da.s  Tlachgeliiilke  des  Mittelschiffes  von  einem 
i  Springwerk  in  ein  U&ngewerif  umgeändert  ist,  ist  auch  deran- 
I  gabBdMi  €MUur,  daaa  dia  Saivwvndnagan  alala  ibrt  tnawlrta 
■  gedrückt  werden,  nicht  vorgebeugt.  Die  Hauptthfitigkeit  der 
Bauleitung  hat  nidi  j4>kt  aul  diu  Krhuliuug  der  Strebepfeiler 
des  Chores  und  auf  den  Gang  zwischen  denselben  geworfen ;  ob 
der  Gang  bedeckt  werden  solle  oder  nicht,  scheint  ni>ch  nicht 
I  entschieden  zu  sein.  Ebenso  solki  über  die  Ar(  und  Weise 
der  Bedachungen  der  Thüi-rorhallen  eine  getheilte  Ansicht  noch 
berrecban,  obgleich  auch  d.irüber  der  Stil  dea  Banea  aalbat  und 
alte  ZticbmuigaB  maa»ägcbuud  genug  wären,  wenn  man  nkbt 
aodota  wuHn  aalbataebftpfisriaeh  aein  wellte.    Uebrigens  ^  das  ^ 


st.itnraaterial  und  die  Steirhaiinnirbflit  sehr  ^'iit  uiul  sih'ri,  nur 
ist  in  letxtem  Bexiehungr  zu  bedauaru,  Uoss  viele  dieser  kost- 
baren OmuMut»  «iM  BoUb  b«Ii«  AnMdlmig  «rlMdlM,  In 
welcher  ihre  zartf  Aiisarhcittinj,'  Tiirht  nur  verschwindet,  sondern 
da»8  sie  gerade  in  Folgv  derbulbtiu  auch  sclmoller  verwittern. 
Im  Allgemeinen  m'iohte  zu  bemerken  erlaubt  s  in,  dass  bei 
einer  derartigen  Hestaaration  und  bei  gegebenen  Mitteln  hierzu 
der  wesentliche  Crundsatz,  das»  stets  das  Nöthigste  dem  Röthigen 
und  zwar  mi'-glichst  von  oben  giagen  uotan  ra  Torfentgen  irardn, 
Micb  miiiglidwt  «ingehalteu  werde. 

An  der  Ansbeaserung  der  Glaigemllda  dt«  Chons  wird 
ijrlciclifalls  ununterbrochen  fortK'):?tiiacht;  e«  hat  sich  dadurch 
erüt  Gelegenheit  gegeben,  aacb  die  Tecbnik  dereelben  >—  namenfc- 
Heb  die  der  swel  Fenster  ven  Hsni  Wild,  vom  Jebr  1480 
erkonnen  zu  können  und  dadurch  die  VermuthuiiLr  zu  trewiiviien, 
dass  nicht  nur  in  der  CotniKtsition  und  in  der  Zeichnung  der 
Itantellangein,  MNidern  meh  in  der  techniechen  Aasftihmng 
derselben  eine  grosse  Verwandtschaft  mit  dem  Volkammor'schen 
Fenster  i«  Nürnberg  Statt  findet  und  somit  beide  Kunstwerke 
einem  und  demselben  Meister  zugeschrieben  werden  könnten. 
Auffallend  ist  ee,  dass  bei  der  Restauration  des  Fensters, 
welches  die  Legende  des  Evangelisten  Johannes  darstellt,  das 
ursprüngliche  Wappen  des  Stifters  in  das  wOrtemberginchu  ver- 
wandelt warde;  «ach  erseiieinen  die  nea  getetigten  Theile  etwas 
tu  grell  nnd  transpareni  Sind  eimnal  alle  Penater  des  CShons 
ccix'initrt  luul  wieder  geordnet,  .so  muss  die  Wirkung  auf  den 
Beschauer  bezaubernd  sein,  aber  auch  der  Bflckblick  für  ihn 
am  so  betrfibender  aaf  das  PoHaUtaater,  weldMS  Jetzt  niebt 
nur  grossi'iitheils  verdeckt  hinter  dem  Orgelbau  hervorMicki, 
fioodera  vermöge  seines  blauen  Anstriches  auch  einen  kalten 
Eindniefc  nadit:  sein  nrs]»r1lBgUcber  Effectist  ihn  in  jeder  B** 
Ziehung  geraubt!  Bei  der  vor  etlichen  Tilgen  vonarcnommenen 
Versetzung  de«  Denkmals  der  Wcilie  des  Münsters  von  der 
Verhalle  der  TaufthOr  ins  Innere  der  Kirche  hat  sich  gezeigt, 
daas  zu  demselben  ein  jüdischer  Grabstein  tom  Jabre  1341 
Terwendet  wurde;  eben  so  hat  sich  bei  einer  nftheren  Besichti- 
gung des  grossen  Sacrameiithfiuschens  in  der  Höhe  von  30  l'uss 
in  dem  Sockel  ober  Heiligenfigur  das  Wappen  der  Stadt  nnd 
das  .Bekiunmppen,  beide  tod  einem  Engel  gehalten,  boeh  Orr 
liahcn  ausgehauen,  vorgefunden,  wodurch  die  vi>r  mehreren 
Jahren  au%etaacbte  Behauptung,  das  Werk  sei  eine  rhrat- 
stiftang,  an  seiner  WalwadwinliehlNit  bedeutend  verUert  Wird 
einmal  das  ganze  Sacramenthniischon  goreinigt  von  seinem 
dicken  Anstriche,  so  findet  sich  Tieliaicht  auch  ein  Meister- 
Monognunm  nnd  eine  JahreenU.  Der  mit  obiger  Behauptung 
in  Verhindnnp  gesetzte  „Meister  van  Weingarten"  wird  daher 
auch  um  so  zweifelhafter  uml  die  alte  Annahme,  der  Meister 
aai  Adam  Kraft,  wieder  wahrsdietnlicher.  Dem  Vernehmen  nach 
soll  nun  bald  die  schon  längst  von  iiisr  ans  aagekOndigte  Ab- 
handlung Aber  die  alten  Gesetse'der  Wasserspeier  erscheinen, 
weldie Grundsätze  für  die  sich  hiefiir  interessircnden  Architekten 
und  Altertbafflsforsober  um  so  melir  von  Wichtigkeit  sein  mOgwi, 
da  am  Vltaater  diese  wieder  aufgefundene  Gebelinildiro  benita 
in  der  Wirkll« hkeit  .V  i  "  l-  fülirt  sein  solle;  im  Weeentlicheu 
beruht  sie  auf  der  Abtheiluug  der  reinen  und  nnretnea  Tiliwe. 


So  eben  enehien: 

Äöiuiscfic  «ftustjmkiugcu  im  te|ten3)tck;iuuuüi 

(Dia  Ciülirtw-KaUlioMbwi.  DwPditbi.  DfoUBtaUm^BnCaiMri^. 

Yoratodien  an  Mejer'a  SaiaeihaDdbadi  flr  Italien. 

Ton  Dr.  Th.  Ml-F«li. 
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u^def«iidklwC  sa  emprelileD,  ttnd  benrarke  lii«rlid,  im 
s&mBtlidie  Oefenstliide  diMwr  Ar^  »b: 

Ifmisfaraiiien,  Giborien,  Kelche,  Rauch&sser, 
Heflsakiimoheii»  Lenohter  ete.  ete. 

nach  Zeichnungen  bowVhrter  Architekten  in  betiis 
gothischon  imcl  romanischen  Stile  in  meiner  WertafJH 
BUS  freier  Hand  gearbeitet  werden,  worüber  mir« 
ajMilMiwtaAtCB  Zeugniaa«  der  btdnrtMditM  Kiat' 
autorMItM  nr  S«ite  etehM. 

Photographieen  bereit«  anfciwtifter  EnnstgegenstiiKit 
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Im  4«r  eMmchai  KvmI 

(SeUoM.) 

VIII.    l)a*>  Schwein. 

Aa  einer  betriicbUicbeQ  Anzahl  von  kirchlichen  Denk- 
■Uern  dergotbifldunBftikimft  littt  maadBAMlireigen- 
tlüBUdie  DanteUoBg  watuvenoanMi:  eiM  Sm,  aa 

welcher  Jndcn  sangen!  Ein«  Bolcbe  findet  sich  z.  B. 
im  Dom  zu  Magdeburg,  an  der  Stadtkircbe  zu  Witten- 
berg, in  der  ^icolaikircbe  zu  Zerbst,  au  der  St.  Anna- 
Glipdle  sa  HciUgawtad^  «n  BalUiaiiw  so  Sabbwf , 
im  Monster  zo  Basel,  im  Dom  zu  Regensborg  und  im 
Dom  zu  Freisinn*).  Das  hänfipc  Vorkommen  derselben 
fuhrt  auf  den  Gedanken,  dass  daa  liild  nicht  etwa  einer 
raftlligen  Laune  cinM  Steunnetnn  iaBinelirdb«ii  »ei, 
sondern  dass  ihm  ein  allgemeiner  Gedanke  and  Beziehung 
zur  Grundlage  diene.  Was  bedeutet  nun  dieses  Bild? 
Diese  Frage  wird  verschieden  beantwortet.  Einige  sagen 
UM)  ei  bedente  mcbts;  es  ad  einer  jener  unfeinen 
derben  Soberae,  die  man  aneh  an  anderen  Stellen  go- 
thiscber  Kirchen,  an  Chorsttihlen  etc.  entdecke.  Andere 
fuhren  diese  Darstellung  ganz  allgemein  auf  den  liass 
snrilck,  den   die  Juden  sich  im  Mittelalter  von  den 


Hndbrnb  te  KnutaeUologie  toii  B.  Ott«,  Leipsig 


Christen  zugezogen  haben.  Herr  Otte  beschränkt  sich 
anf  die  Bemerkung:  Dieses  Bild  verratbe  ofl'cnbar  eine 
dem- Jadenthnm  feindliche  Tendenz').  Diese  zu  ailge- 
geoMine  Antwort  kann  uns  niebt  befriedigen  nid  wir 
wollen  daher  TeFsncbeti,  eine  andere  Deutung  zu  geben. 

Von  allen  Tbieren,  welche  in  der  Nähe  des  Menschen 
getroffen  werden,  ist  das  Schwein  dasjenige,  welches 
der  Brde  am  nenten  und  miioWicMiliBhiitai  angewendet 
ist.  Sein  Blick  ist  wie  seine  Sobaanie  immer  auf  daa 
Gröbste  und  Materieläte  gerichtet.  Die  anderen  Hans- 
thiere  gewähren  dem  Menaoben  während  ihres  Lebens 
mannigfachen  Nnlien.  Daa  Pfiard,  indem  es  ihn  trägt; 
daa  Sebaf,  indem  es  in  kleidet  eta  Daa  Sehweln  aber 
gewährt  nicht  eher  Nufzen,  als  bis  es  geschlachtet  ist 
Auch  von  den  edleren  Regungen  den  Danke»,  dej-  An- 
hänglichkeit, der  Treue,  die  sich  bei  anderen  ihieren 
feigen,  offnbart  daa  £kdiwein  keine  Spnr.  Bs  tritt  mit 
den  Füssen  in  den  Trog,  aus  dem  es  frisst  und  vcrzdirt 
die  Eicheln,  ohne  jemals  an  den  Baum  binau&uschauen, 
welcher  diese  Frucht  getragen  hat.  Ein  Auf  blick  nach 
oben  iit  dem  Sekweine  vODig  fremd.  Wird  daneibe 
aber  auf  den  BOcken  geworfen,  so,  sagt  man,  tibe  der 
unendliche  Raum  eine  solche  Macht  auf  dasselbe  aus, 
dass  es  vor  Schrecken  sich  nicht  zu  bewegen  getraue. 
Dieae  Bemeikung  ist  keine  neue;  mag  aoob  wenig  Wabr> 
heit  in  ihr  sein,  so  ist  der  Gkdanke  in  ihr  decii  sehr 
wohl  geeignet,  eine  lebhafte  Vorstellung  davon  zu  geben, 
wie  sehr  das  Schwein  allen  höheren  Hoziebungen  abge- 
wendet ist.  Die  Alten  schrieben  Überdies  dem  Schwein 
einen  hohen  Grad  vm  FmehtbariLeit  in  nnd  wegen 
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dieser  Eigenschaft  warde  es  bei  yerechiedenen  Völkern 
gewissen  Gottheiten  als  Opfer  dargebracbt.  So  geschah 
dies  bei  den  Aegyptern  an  einem  bestimmten  Feste  der 
Ut  und  des  Oiim;  bei  den  GrieeheD  und  Bttmern  wordc 
«s  der  Cybele,  der  Ceres  oder  der  Mutter  Krde  geopfert. 
Die  Beziehung,  in  welcher  das  Schwein  zu  jenen  Gott 
beiten  und  diesen  Festen  gedacht  wurde,  ist  leicht  zu 
erkennen.  Da  diese  Gottheiten  die  Erzenguogskraft, 
die  Fraehtbaf keit  In  der  Natur  tepftteiitiren  nnd  die 
bezeichneten  Feste  dieser  Idee  gewidmet  waren,  ho  fand 
man  in  dem  Schwein,  welches  man  für  das  fruchtbarste 
unter  den  Hanstbieren  hielt,  das  geeignetste  Thier, 
wdeliei  nun  ah  Oftfer  d«rbringen  konnte.  RQuieobe 
SdirUksteller  behaupten  sogar,  das  Sehwein  sei  das  erste 
und  Slteste  aller  Opfer,  welche-^  dfn  Oüttern  dargebracht 
worden.  Obgleich  die  Aegypter  daa  Schwein  als  Opfer 
derbnushten,  lo  hielten  doeb  Mwold  de  «b  die  Juden, 
Araber,  Samenen  und  PhOnicier  dieses  Thier  für  ein 
unreines,  welches  die  Aegypter  in  allen  anderen  Fällen, 
,  Misser  den  bezeichneten,  nicht  bcrUhreu  durften,  ohne 
die  geheiligten  Vondirlften  ihrer  Religion  sn  yerletien. 
Betraebtet  man  das  Schwein  nach  den  angedeuteten 
Gesichtspnncten,  so  wird  man  nirh*  in  Abrede  stellen 
können,  das  es  vor  allen  anderen  Thieren,  als  das 
geeignetste  eisehont,  nm  als  Sinnbild  flr  den 
vollendeten  Matarialitten  zu  dienen.  AaA 
unter  den  alten  Dcnti?chcn  wurde  das  Schwein  unter 
sehr  uiiglinstigon  Gedchtspuncten  betrachtet.  In  der 
deutschen  Mythologie  reitet  der  Teufel  als  Jfiger  auf 
eiwnn  Sehwein,  und  das  Sohwein,  das  ans  begegnet, 
deutet  auf  nichts  Gutes').  Dem  h.  Antonias  dem  Ein- 
siedler erscheint  der  Teafcl  in  eben  dieser  Gestalt. 

Nachdem  wir  diese  Functe  hervorgehoben,  werfen 
wir  einen  BUek  in  das  Geselsbnob  M nhammedli.  Naeb 
der  Lehre  des  Koran  werden  auch  die  Tbiere  wieder 
}iiiff>r«ifehen  und  ins  Paradies  aufgenommen  werden»). 
An  diese  Lehre  des  Koran  schiiesst  sich  eine  Tradition 
der  Türken,  zufolge  welcher  alle  Tbiere  die  Predigt 
Muhammed's  gläubig  angenommen  haben,  ausgenommen 
der  Büffel  und  das  Schwein!  Betrachten  wir  nun  da^ 
Sehwein  als  den  KeprSsentanten  des  Materialismus,  ohne 
alle  Besiehmig,  wsUw  Uber  das  grob  irdisebe  Element 
hinaasgeht,  und  somit  als  Sinnbild  des  Unglaubens, 
so  ist  die  Dentting  nnscrcs  Bildes  in  und  an  den  gnthi 
sehen  Kirchen  gefunden.  Das  Schwein  ist  das  Sinnbild 
des  Unglaubens;  es  säugt  die  Juden  mit  der  Milch  des 
Unglaubens  nnd  Udt  sie  ab^  aidi  nun  CMtendtnsi  su 


bekennen.  Milch  ist  ein  l)ckanute8  Sinnbild  der  Ldne. 
Dag  Schwein  Bäiiirt  die  Juden,  aber  nicht  aus  eigenem 
Antriebe,  sondern  es  wird  durch  die  Kabbiner  dau 
angehalten.  Deswegen  hilt  Uer  der  BabMaer  dasSdiweia 
beim  Ohr,  dort  beim  Beine  fest,  während  die  Juden  an 
den  Zitzen  desselben,  hier  in  Gesellschaft  junger  Ferkel, 
dort  ohne  diese  Gesellschaft,  sangen.  Die  llabbiner 
waren  es,  denen  man  ?orzUgUcb  den  Unglauben  der 
Jaden  aur  Lest  legte,  in  ihnen  eikaania  man  di«  Ur* 


heber  des  Unglaubens  der  Juden.  Den  Uahhincrn  schrieh 
man  niimlich  eine  unbeschränkte  Herrschaft  f!hpr  rl-p 
Gewissen  der  Jüdischen  Laien  zu,  und  statt  anderer 
Beweise^  will  idi  laieh  gleich  auf  Luther  bcrnllBii,  der 
in  der  oben  angefllhrten  Schrift  unter  Anderem  schreibt: 
„Wenn  der  Kabhi  sagt,  die  rechte  Hand  ist  links  und 
die  Unke  Uand  ist  rechts,  so  glauben  ihm  die  gemeiaea 
Juden  und  qireehen  s^e  Worte  nadi.*  Was  die  Stirks 
in  dem  Ausdruck  des  Bildes  betrifft,  dessen  Dnatnng 
nns  beschäftigt,  so  darf  man  darüber  nicht  ganz  nach 
den  Ansichten  unserer  Zeit  ortheilea.  Ueberhaupt  hatte 
eine  derbere  Ansdruckswcise  im  Mittelalter  aiebta  Auf- 
fidlendes;  an  Vergleidier  Bilder  nnd  Allegorieen,  dfe 
von  Thicren  hergenommen,  war  man  mehr  gewohnt  und 
auch  von  der  Kanzel  wurden  damals  nicht  selten  Aus- 
drucke Tecnonunen,  wdehe  man  mit  Beeht  dort  nicht 
sMhr  dnMen  Wirde.  Aber  andi  ▼<»  der  Sache  selbst 
von  dem  Unglauben  nnd  der  llartnäcfeigkcit  der  Juden, 
hatte  man  eine  ungemein  starke  Vorstellung.  Luther 
bediente  sich  der  ganzen  Gewalt  der  starken  Rede,  die 
ihn  su  Oabote  stand,  gegen  die  Jaden;  aber  deoneah 
hält  er  es  für  unmöglich,  irgend  einen  Juden  zu  be- 
kehren'). „Denn",  sagt  er  an  einer  anderen  Stelle, 
„ein  Jude  oder  jüdisches  Herz  ist  so  stock-,  stein-^  eisen , 
TenflU  hart,  dass  es  sdt  keiner  Weise  lu  bewegen  irt. 
Wenn  Moses  mit  allen  Propheten  klme,  und  thftte  alle 
Wunderwerke  ror  ihren  Augen,  so  wäre  es  doch  um- 
sonst 1" 

Hatte  man  aber  solofae  Verstellungen  Ton  der  Hsrt- 

näckigkeit  der  Juden,  kam  der  Hass  hinzu,  den  das 
Vnlk  cegen  die  Juden  niihrte,  so  kann  'lic  Stiirke,  'J'P 
aus  den  bez^chneten  Bildern  spricht,  nicht  mehr  aufl'alleo<i 
eiuelieiaen.  Der  enthebe,  aber  sebwaiA  ausgsdrtekts 
Sinn  des  BUdes  ist  dieser:  Der  Jade  ist  nnd  bleibt  od- 
irlünbi:^,  weil  er  dem  IrdiÄchcn  ziirrcwardt  ist  und  weil 
der  Kabbiner  ihn  im  Unglauben  erhält.  Wie  nun  eis 
solches  Bild  in  nnd  an  den  gothischen  Kirchen  zur< 
fUunnig  gebradit  werden  konnte  kann  wohl  niohl : 


1)  Ton  don  Jad«n  tmd  ibr«a  Mgn.  Lamtr**  Wsttoi  WiM** 
beigw  Aiugab«,  Baad  V.  ».  4M. 
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flglicb  OegeoBtand  einer  Frage  sein.  Bildete  man  «sdere 
Sunden  und  Laster  in  den  KinheD  eb,  mtma  denn 
oieht  aacb  den  Unglanben? 

Wir  beben  oben  erwähnt,  da«i  ein  »olchet»  Bild,  auf 
Im  eb  Sdiwein  mit  Jeden  dei^wtellt  ie^  «idi  encli 
inj  Dome  zu  Freisingen  befinde.  Bier  bat  dieeee  Bild 
lolgende  Aofflchrifk: 

e»  WÜa  die  Ilms  die  Kata  Dicht  friut 
Wird  der  JoA  kflda  ««Inwr  Chriit! 

welche  Aufschrift  eine  ansdrtlck liehe  Bestätigang  der 
Kicbtigkeit  Jener  Deutung,  die  wir  den  bezeichneten 
filUen  ni  geben  vennebt  beben,  entUUi 


n.  Der  If  el. 

Der  Igel  wird  dargestellt  ala: 

1)  der  In  SMnlOcheni  Terborgene  Igel; 

2)  der  schwimmende  Igel  nnd 

3)  der  auf  Raub  ausgehende  Igel. 

In  dem  ersten  zeigt  am  die  belebte  Sprache  der 
IHtter  den  zu  Gott  und  zum  re<;btea  Wege  zorUckge- 
kehrten  SttMler,  der  in  der  stccegsten  Einsankelt  Bneee 
Ibnt.  —  Wenn  der  Tgel  in  Gefahr  ist,  zieht  er  seinen 
Kopf  nnd  seine  Pfoten  unter  seinen  nndiirdiflringlichcn 
Puzer  znrttck.  So  dargestellt  bezeichnet  ihn  die  Kirche 
ab  das  Sinnbild  der  StobMn  nnd  Henebl«.  Wenn  man 
Dindieee  mit  Domen  liliersäete  Kngel  in  tin  Wassergefäss 
wirft,  80  wird  das  Thier  zum  Schwimmen  tr'^iii'fbigt  nnd 
xeigt  seine  Pfoten  nnd  seinen  Kopf,  gleich  den  iiencblem, 
«dehe,  lo  lange  aie  entblOest  nndann  sind,  sieb  ineeer- 
lich  den  Anseheia  der  Basse  nnd  Abtödtnng  gebm,  wenn 
sie  aber  empor  kommen,  ullsagleich  sobwinnen,  d.  b. 
ihre  Absichten  offen  znr  Schau  tragen. 

Der  Igel  auf  Baub  schleicht  sich  während  des 
Heibetee  dnrab  die  Weinberge  nnd  ObetgJIrten  nnd 
nimmt  von  den  Tranben  und  Aepfeln,  indem  er  sie  an 
seine  Stacheln  spiesst.  so  viel  als  ihm  beliebt  nnd  er 
nehmen  kann.  Als  ein  gefräseiges  nnd  diebisches  Thier 
■Mit  ibn  nun  die  ebiistUobe  Symbolik  nie  das  Sinnbild 
des  Känbers  der  Holle,  des  Seelenränbers  und  desjenigen 
hin,  der  mit  Wnth  die  Vnükominenheit  der  Gerechten 
blühen  sieht  nnd  alles  anwendet,  sie  ihnen  zu  rauben. 
Bn  lüniatnrbild  des  baadeebriftKeben  Beetiaiinn»  dee 
Aisenala  bietet  tier  weine  Igd,  von  denen  zwei  am 
Fnsse  eines  mit  angefressenen  Tranben  beladenen  Wein- 
stoeka  nnd  zwei  andere  auf  dem  Weinstocke  selbst 
w*h  befinden,  indem  ein  jeder  derselben  zwei  oder  drei 
Ttaoben  nadAep^l  an  aeinenStacbebii  ailig;etpieaBt  bat 
Ja  ctneni  Ulnninirlen  MiniatarbUd  dee  Beetiarimu 


der  keieeriieh  ft«ni«eieeiien  Bibliotbek  (XUL  Jabrbendert) 

findet  man  einen  mit  Tranben  beladdnen  Weinstock  dar- 
gestellt, 8n  wie  zwei  von  Fruchten  strotzende  Apfelbäume 
und  4  Igel.  Der  eine  sitzt  zu  oberst  auf  dem  Wein- 
stook  nnd  eebttttelt  die  Tianben  berab;  der  andere  be» 
findet  sich  unten,  und  nicht  znfHeden,  aeinen  Toa  sohOnen 
Beeren  strutzenden  Stachelpanzer  zn  zeigen,  sangt  er 
ancb  noch  gierig  eine  herabgefallene  Traube  aus;  der 
dritte  willst  ridi,  mit  den  Pfoten  in  der  Lofl,  anf  dem 
Obste  and  etacbdt  es  mit  eeinea  Spieeeen  anf  nnd  der 
vierte  am  Forsc  des  Baumes  und  bereits  ganz  mit 
Aepfeln  beladen,  nimmt  noch  einen  in  das  Maul,  wie 
Plinius  dies  erz&hlt,  und  zieht  singend  und  seine  Last 
tragend,  seber  W^. 

Was  nun  die  malerische  Darstellung  der  Sitten  dieses 
Thieres  betrifft,  so  hat  auch  die  Moral  au«gcr  dem  Texte 
sein  besonderes  Miniaturbild,  welches  die  „Jagd  des 
Teufels"  danteilt  Man  sieht  daselbetmebrereHflnebe 
in  OcHL'lIsohaft  anderer  Christen  und  von  dem  in  ein^ 
Glorie  f  rscheincnrlen  Christn«  OcsegTieter  vor  einem 
Altar  kuieeu.  Mitten  unter  diesen  Scharen  wirklieber 
oder  verstellter  Gereebten,  in  denen  die  snr  Verzierung 
dee  Bildes  dienende  Weinraake  das  Sinnbild  der  Kiiebe 
erblicken  liisst,  schleichen  sich  schensaliche  Teufel  ein, 
welche  sich  in  verschiedener  Weise  zu  schatfen  machen; 
der  eine,  vermutblicb  der  Teufel  der  Wollnst,  bat  einen 
Körper,  wie  ein  mit  einem  Alfenkopfe  gesebmttekies  See* 
ungeheuer  nnd  deutet  durch  diese  Attribute  den  Schlamm 
der  Verworfenheit  und  die  Subtilität  der  herabwtJrdi- 
gendcn  Leidenschaften  an;  ein  anderer,  mit  einem 
menseblieben  liSibe  nnd  mit  dem  Gesiebte  nnd  den 
KraUen  eines  wilden  Thieres  und  mit  einem  Spiease  be- 
waffnet, greift  den  eifrigsten  Mönch  von  hinten  an. 
Diese  Teufel  sind  die  Igel,  welche  die  Früchte  des 
Weinstockra  anspiessen,  von  welchem  jeder  Christ  eine 
Rebe  ist.  Sie  greifen  die  HQnebe  von  Unten  an,  sei 
es,  um  die  schlauen  Wege  und  Feinheiten  der  Leiden- 
schaften nnzndeaten,  oder  um  die  irdischen  Begierlich- 
keiten  zu  bezeichnen,  da  .die  £rde  und  die  weltlichen 
Drage  in  den  bäUgen  BQebem  „poHmoraf*,  d.  b.  die 
Dinge  hienieden,  oder  diebinteren  heissen,  während  die 
himmlischen  in  denselben  „anteriora",  d.  h.  die  vorderen 
oder  oberen  genannt  werden,  nach  denen  man  ans  allen 
Krtlften  traehten  nnd  streben  solL 

Wie  der  Igel,  wenn  er  beladen  ist  „singend  dabin 
/ieht"^  so  freut  sich  auch  der  bi»ge  Oeifit,  wenn  sein 
l'aug  ein  reichlicher  ist  und  wenn  er  eine  reiche 
Beute  in  seinen  hülUschen  Ofen  werfen  kann.  Der 
leise  Gesang  dee  Tbieres  bedeatet  diese  bUllnebe  Frende. 

Auch  warnen  die  Bestiarien  die  gerechten  Henaoben, 

.  j  vZ7oogle 


sich  TOT  4i«a«ni  «leblinmen  Igel*  reelit  tu  Ackt  sn 

nehmen 

Die  Saire  von  dorn  »Ii»"  WeinstiK-ke  und  Obstbäume 
plUoderndcu  Igel  scbeiat  lu  alleo  ibreu  EinzclnheiteD 
einet  jener  VomrtbeHe  m  Bein,  wdebe  das  Nittelalter 
eline  alle  Priifim-  vom  heidiÜBeheB  Alterthnm  entlehnte, 
und  nach  vveloheui  en,  nachdem  es  einmal  gleichsam 
sauctiouirt  war,  auch  moralisirte*).  Dasselbe  gilt  anch 
von  dem,  trag  die  Beatiarien  seinen  aOesnng*  neunen. 
Der  Igel,  aei  ea  in  der  Frende,  oder  in  den  plötzlichen 
Anfre^nnpen  des  Leidens,  der  Furcht,  der  Gereiztheit, 
bat,  um  seinen  GefUbleu  Ausdruck  zu  geben,  nnr  einen 
achwaeb«!  und  aiaebenden  Sehrei,  eine  Art  widrigen  und 
dnrobana  niebt  wobllavtendcn  Ci^mnzee.  Aber  man 
musslc  ihn  in  jener  Zeit  des  Wunderbaren,  wo  in  die 
]S'aturi;e.scliicUte  so  viele  fabelhafte  Traditionen  einge- 
drungen waren,  singen  lassen.  Dm  Jahrhundert,  in 
weldiem  man  dem  Krokodil  die  Geatalt  dee  Elepbanlen 
gab,  und  das  ein  Reptil  kannte,  welches  an  der  Stirn 
mit  einem  Smaragd  gcschmflckt  war,  der  seinem  Ge- 
sichte als  Fackel  diente,  und  den  es  nach  Belieben  ab« 
nehmen  nnd  meder  nnftetaen  konnte")  —  ein  aolebes 
Jahrhundert  konnte  anob  wohl  mit  eben  so  viel  Beetimml- 
hcit  den  Jnstipcn  Gesang"  dea  Igeb  ala  etwns  Wirk- 
liches bOren  and  behaupten. 


Ilekcr  die  atdine  tfcr* 

Bede  iIcs  Herrn  Pfarrer«  Stein  aai  Köln  Ijci  lier  znuiuigsteu  Ver- 
s«vjiri]iuii,'  ckr  katboluchcn  Vereine  UeuUclüttudi  zu  Dfiiweldoif. 

Hochverehrte  Herren!  Es  ist  von  dieser  Stätte  ans 
iu  den  letzten  Tagen  hervorgehoben  worden,  von  welch 
graaaem  Einflnaa  die  aohOnen  Eflnate  nnf  daa  aittliebe 


11  /.  Ii  (Iiis  ncstiariuni  auf  licr  kaiserlichen  Bibliotlipk  /u  Paris 
(XIH  Jstirl.tindcrti,  in  welchem  sieb  aueb  du  oban  erw&hnte  MinU- 

tuiliild  lifliiidc!. 

DaseltMt  huifsr  et:  * 

Boint  rlirtilijent  Kiraitint  Ali 
C'e*{  txann'h  nonldic  pa, 
Mais  garlt- loi  dcl  hyrtf9nx 
Del  trailor  cnvier»  felon 
(inrde  la  .  i//tj«  et  ton  pumier  etc. 
1\  .Ich  glaobo  nichf,  gagtUoffon,  ^da««  die  Igel  auf  die  BSiime 
st<ji-<  II,   wie  die  Alteren  Naturbistoriker  behaupten,  noch  Ata»  sie 
sich  iiirer  Stacheln  dazu  bedienen,  um  an  denselben  Obst  oder  Wein- 
beeren fortzutragen.    Sie  nehmen  rielmebr  mit  dem   Maule,  waa 
■io  nehmen  wollen  und,  ubgleieb  ea  «ieraii  viole  in  anMren  WUdttn 
gibt,  hat  mftn  doch  noch  nieaill  «Iwn  tut  tiaim  Bnaw  gMeteB»" 
Hist.  Sat.  I.  V.  „Heriuon". 

3)  Dieses  Thier  heisst  iu  den  ihunSfliaeltaa  Beatiarien  „WklUft 
oder  „Ouivre",  oder  Ouivfre"  -  eine  Art  sefliflfiltar  Milugo. 
An«Utt  eines  Hmaragdea  geben  ihm  einige  Sehfiftstellw  im  HttteU 
•Iton  oiaaa  wi»  F«iMr  gUUiiMid«D  Kwftutbal. 


!  Lelmi  der  Volker  nein  können:  wieaie  so  gansbesoodon 

geeipnet  sind,  die  Rewegnrg  des  mcnRehlisclien  GelllIlllle^ 
nach  verschiedenen  guten  oder  scbiimmen  Zielen  iiiiuu- 
lenken.   Diese  Bemerkung  wurde  da  besonders  geltend 
I  gemacht  mit  Bemgnalime  anf  die  bildenden  KVaite. 
i  Gestatten  Sie  mir  heute,  von  demselben  christlich  mora- 
I  lischen  Standpuncte  aus  Ihre  Aufmerksamkeit  anf  eisen 
i  anderen  Zweig  der  schönen  KUnste  hinzulenken,  der  in 
I  nnaeren  Tagen  mehr  ala  jeder  andere  Knnatswe^  adnea 
Einfluss  ausübt  auf  das  sittliche  Leben  des  Volkes,  and 
i  der  darum  die  Thcilcahnic  einer  Versammlung,  wie  die 
gegenwärtige  ist,  im  höchsten  Grade  verdient.  Der 
Knataweig,  den  hdi  hier  im  Auge  habe,  ist  die  Ver- 
I  bindnng  der  drsmntiaebai  Poeaie  mit  der  Tonkanst 
'  Mit  einem  Worte:  die  Oper.    Welche  grossartige  Ver- 
:  breitunp  dieser  KmiHtzweij:  in  un.seren  Tagen  allcnt 
balbeu  gelundeu,  wie  er  die  Gunst  des  Theaterpublicuui» 
in  ^nmn  gaos  nnglanbliehen  Grade  erworben,  wie  er 
alle  anderai  Zweige  der  dramatischen  Kunst,  des  ge- 
sprochenen Drama's,  in  den  TTititergrund  j^edrän^t  hat, 
^  dies  alles,  meine  Herren,  ist  ihnen  hinlänglich  bekannt 
1V;eidger  dagegen  dflrfken  Sie  Über  die  GrOode  eiiv 
aolehen  Erscheinung  mit  rieb  im  Klaren  se^D.  DitM 
tlberwiegeude  Vorliebe  fllr  die  Oper  bei  dem  theaa- 
besu«b«ideu  Poblionm  ist  noch  nicht  sehr  alt.  Nod 
VW  vienig  Jahren  ataaden  die  Meiaterwerke  der  dnufl» 
tiaeh«!  Feeaie  mit  den  Meiaterweikca  der  dramatiaebei 
Musik  bei  dem  theaterbe,suehenden  Publicum  in  zienilifli 
gleicher  Gunst.  Neben  Mozart  und  Karl  Maria  v.  Weber 
Stauden  Shakespeare  und  Schiller  noch  als  gleich  b^ 
i  reohtigt,  wihrend  dieaelben  'heute  vor  Keyerbeer  mi 
I  Offenbach  sich  scheu  zurückziehen  mOssen  und  in  unseren 
Theatern  von  den  Brosamen  leben,  die  von  der  reiet 
I  besetzten  Tafel  dieser  Günstlinge  des  Fubliciuns  abfallen 
I  Fragt  man  begeiateite  Opemfreonde,  wie  diea  n  w- 
klären  sei,  dann  wird  »aa  belehr^  dass  in  nnserea 
Tagen  die  Oper  einen  so  grossartigen  Aufselnvung,  ein« 
so  herrliche  Aasbildung  gefunden,  und  dem  die  mofi- 
eaüaebe  ffildung  im  Volke  ao  allgemein  geworden  «ei, 
daaa  aidi  die  Vorliebe  dea  gehaddMi  Pablievma  ftrdir 
I  Oper  ganz  von  selbst  verstehe.  Von  einem  ungebildetes 
Publicum  kann  mimlicli  hier  gar  nicht  die  Rede  Mio 
I  Wie  Sie  wissen,  ist  jeder,  der  das  Theater  besucht,  von 
I  aelbat  «in  gebildeter  Uenachf  (BraVo!)  Sie  werden  hniiat- 
lieh  daran  nicht  zweifeln,  dass  das  Theater  die  Hsopt 
schttle  der  Bildung  ist!  (Bravo!)  Die  Galeric  \-i 
Sexta  und  in  den  Sperrsitzen  finden  Sic  die  Priniao«! 
—  Alao  pnrer  Knnalainn  nnd  Liebe  cur  Hirfk  mD  « 
aein,  was  unser  Theaterpnblicnm  in  bellen  Haufen  m 
d«  modernen  Oper  führt!  Daa  iat  schwer  zu  jlei^, 
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oder  „Otümre',  «der  QvMrtf'  —  eine  Art  geflflgslter  flflUng*.  I 
AnstMt  oinaa  BmaragdM  geben  ihm  einig«  Sehtlfteteller  dw  IfiHiu-  1 
•Iten  aiaiD  wm  Fbdk  gltaMiuka  Satlmk»L  j 


sein,  was  008«-  l  üeaterpubiicum  in  hellen  Uaiilen  'i' 
der  modernea  Oper  führt!  Da»  ist  schwer  zu  glauben, 
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weil»  man  bedeokt»  dsM  ftoob  vor  vienig  Jahran  msIhni  i 

die  Heisterwerke  dramatischer  Mosik  von  MoKart,  Karl 
^faria  v.  Weber  und  Anderen  von  Kunstkennern  und 
Kuutttl'reandeD  gehörig  gewürdigt  wurden,  und  dennoch 
dM  Midie  Thdlnabine  beim  Tbeaterptiblieam  niebt  | 
fanden  wid  auch  jetzt  nieht  findoif  wie  die  modernen  | 
Opem-Componisten  nie  finden.  Oder  sollten  Donizetti 
ood  Verdi,  Meyerbeer  und  Offenbach  die  Kunst  besser 
TenCehen  ab  Mweart  nnd  Weber,  ab  Spobr  wid  Spontini 
gie  TefBtaiideii  haben?  Da«  ist  schwer  zn  glauben.  Oer 
Gniod  mnss  anderswo  zu  i*nchen  sein,  nnd  es  wird  uns 
•ehr  interessireo,  meine  Herren,  diesem  Grande  nacb- 


Kieliard  Wagner  sagt  in  einer  vor  etwa  cebn  Jahren 

erscbipn'-nm    Hrnsclillre ')  Fnlireiulcs :    ,I)as  wirkliche 
Weuen  üvr  Kirnst,  wie  sie  jetzt  die  ganze  Welt  erfllllt, 
istlndnetrie —  ihr  moralbcber  Zweck  der  Gelderwerb,  — 
Our  lathetuehee  Vorgeben  die  UnterbaitiuiK  der  Oelaog- 
weilten."    Dieser  hochbegabte  Künstler  hat  hier  seine 
Collegen  im  drnmntischcn  Fach  im  Auge:  die  Opern- 
Compomsteu,    i!.r  kennt  seine  Leate  ganz  genau  und  er 
weisi  aaeb  aelbit,  wie  e«  gwnaebt  winL  Heiterkeit, 
Bravo !)  In  den  angeftthrten  Worten  hat  w  den  Zweck  und 
die  Tendenz  der  modernen  Oper  ganz  genaa  nnd  richtig 
bezeichnet.  Di^r  Zweck  ist  kein  anderer  ab  Gelder- 
werb, nnd  als  Mittel  au  dieeem  Zweek  w!rd  der  Elfeet 
beantit,  der  nm  jeden  Preis  und  durch  jedes  Mittel 
reicht  werden  mnss.  Der  Indastrialismus,  dieser  Tyrann 
unserer  Zeit,  bat  auch  die  Oper  seiner  ticrrschaft  unter- 
worfen, nnd  anter  dieser  Henaehaft  moss  die  Kunst  ver- 
acbmaehten,  indem  aie  an  daa  Triebrad  der  Knoatlbbrik 
gespannt  wird.  Nur  FIficct  machen,  l'eberrapchen,  etwas 
noch  nicht  Dagewesene»  bringen,   ist  der  Zweck  der 
gegenwärtigen  dramatischen  Musik,  und  diesem  Zweck 
wird  nieht  bloas  die  Knaat,  eondern  aneh  attea  Andere 
znm  Dpfer  {gebracht,  Keligion  und  Politik,  Sittlichkeit 
und  Wahrheit.    Diese  verkehrte  Richtung  hat  bei  den 
Italienern  ihren  Ansgaugspuuct  gefunden.   Dooketti  and 
Verdi  haben  in  ihren  dnunatieeben  MoaikwerkeD  nur  den 
Kfrcct,  nur  die  theatralisclif  Wirkiinfr  im  Auge  gehaLt,  luul 
haben  diesem  Zweck  die  dramatische  WabrliLit  vollständig 
zum  Opfer  gebracht.  Dem  Effect  zu  Liebe  haben  sie  sich 
Uber  die  Geielse  der  Moral  nnd  eelbit  der  Vemonft 
hinweggesetzt.    Das  Ueberwiegen '  des  Sinnlichen  über 
<1m  Geistige  ist  der  hervorstechende  Charakter  ihrer 
Werke  and  ihrer  Masik  Uberhaupt.   Ihre  völlige  Aus- 
UUvng  aber  hat  dieie  TOikehne  Riehtong  bei  den 
("■•aioBen  gefonden  und  bei  dentjeolgen  denteebrai  Opern- 

1)  KoBst  und  BeTolutipu. 


CemponiBlett,  die  oieh  dem  Bffieet  in  Liebe  sdbet  framtt» 

sirt  haben.  Den  Musikern,  die  um  defl  lieben  Oeldes 
willen  in  diese  verkehrte  Hiebtunj:  einjritiL'en.  kam  liier 
der  gewandteste  Operndichter  der  neuentcu  Zeit,  Scribe, 
an  Httllb.  Diaer  kannte  daa  pailawr  Poblieim,  für 
welchea  er  arbeitete;  erwnsste,  wie  dieses  Publicum  am 
besten  zn  kiidern  noi,  nnd  er  hat  den  Geschmack  dieses 
pariser  Operu-rubiieums  maassgebend  fttr  das  Opern- 
Pnblieam  aller  eiviliiirtea  LVndw  gemadii  In  den  Text- 
bih  bcrti,  die  von  Soiibe  herrtthren,  bt  Alles  berechnet 
auf  eflectvolle  Scenen,  und  jedes  Mittel  ist  benutzt,  was 
zu  diesem  Zwecke  fuhren  kann;  jede  RUckBtcbt  aaf 
dramatieelie  Wahrheit,  auf  die  Forderung  der  ffiUBeh* 
keil,  selbst  auf  die  Forderung  d^  gesunden  Meneehen« 
verstände*'  ist  dem  Zweck  des  KffeLtcH  liier  unterge- 
ordnet Frivole  Anspielungen  unreiner  Art,  die  einer 
onreineo  Phwatasie  reiebliebe  Nahrung  bieten  und  eine 
noob  rdne  Fbantaeie  nothwendig  beeehmntaen  mBeeeB, 
zweideufi^'c  Scenen,  die  auf  der  Httline  abgespielt  werden, 
wie  •/..  1!.  in  .,Frii  l)ia\ «do-',  wo  ein  jtinjreR  Mifdcben 
sieh  aul  der  Bühne  aiiskleidet  und  zu  Bette  legt,  oder 
eineBadeeceoe  anf  der  Bohne,  wie  in  den  „Hngenotten*, 
oder  Verftthrungsscenen,  wie  in  „Robert  der  TeuCel", — 
politische  Anspielungen,  Huldigungen  ftlr  die  revolutio» 
niüren  Leidenschaften,  wie- in  der  „Stummen  von  Portici", 
Sobmeieheleien  Dir  gangbare  irreligiöse  Aneiehten  oder 
confessiuDelle  Vorartlieile,  endlich  ganz  besonders  reli- 
pVM;  Scenen,  die  anf  der  Bllhne  aufgeffilirt  werden,  nm 
iebhat'to  (Joutrastc  herbcizul'übreu,  um  einen  ernsten, 
dunkeln  Uintergrnnd  an  machen,  auf  weldbem  ebb  dann 
nachher  andere  üpiiiiL^c  Bilder  desto  greller  nnd  klarer 
abheben  snllen,  —  das  sind  die  Kniistniittel,  deren  dieser 
Operndichter  und  die  in  seine  Kicbtung  eingegangenen 
Couiponnten  sieb  bedienen,  nm  Effect  nnd  durch  den 
Effect  Geld  zu  machen.  In  Frankreidi  bt  es.  Dank 
diesen  Industriellen,  dabin  j;ekiimiiicn,  dass  k<'ine  neue 
Oper  Aussicht  auf  Erfolg  hat,  wenn  sie  nicht  mit  solchen 
Reizmitteln  für  die  Loidcnschafteu  reiublicb  ausgestattet 
bt  Und  in  Dentaehland?  Die  dentsebe  Ontmtttbigkeit 


macht  alles  mit,  was  der  Franzose  Tomadlt;  sie  lüsst 
sieh  bereden,  dort  Naivctiit  zn  finden,  wo  nur  ofTenhare 
oder  verblühe  Liederlichkeit  sich  zeigt;  sie  glaubt  so- 
gar eine  religiSse  Haltnng  in  einem  solchen  Werke  zn 
erkennen,  in  welchem  die  Religion  misabrancht  und 
herabgewilrdij^t  wird;  sie  bildet  sieh  endlich  ein,  durch 
jene  franzijsischen  Kunstfabricantcn  die  dramatische 
Mosik  auf  den  Gipfel  ihrer  Ansbfldnog  gebraebttn  finden, 
während  dieselbe  in  der  Thal  nur  noeii  eine  geschickte 
Fabrikarbeiterin,  oft  genug  aber  etwas  viel  Sehlimme- 
res  ist. 

Digitized^  GoogleJ 


Wem  es  oun  nicht  geliiugnct  wchUd  kann,  dass 
□Dser  anp-cMifh  so  kutist^innif;-*  Opernpublicum  im 
Grossen  uud  Ganzen  von  dem  Tauuielkelch  der  modemeo 
Oper  nadi  ftsniMiBelHsu  GewlmiMk  burmeht  ist,  dano 
avM  znglelch  aBMrkaont  werden,  daw  es  M  uns  ia 
Deutgcliland  auch  noch  viele  knnstliebende  und  kunst- 
verständige Miiuucr  gibt,  die  vor  diesem  nuisicalischen 
Baal  sieb  nicht  beugen  wollen  uud  die  auch  iu  Bezie- 
bui^  eaf  die  moderne  Oper  der  Wnhrheil  inmMr  das 
ZeugnisB  geben,  onbekOmmert  am  das  Getjcbrei  und  den 
Spott  der  gedankenlosen  Menge,  die  in  der  Ktinst  nnr 
»SiDoengeouss  uud  Zeitvertreib  sacht  (Zuütimaiang). 

Hier  lassen  sie  midi  das  Andenken  eines  edlen 
Mannes  und  grosiien  Heisters  der  Tonkunst  emeaern, 
den  die  Stadt  DtlBseldorf  eine  Zeit  lang  den  Ihrigen  zn 
nennen  die  Ehre  hatte.  1^  ist  Felix  Mendelssobn- 
Bartboldy.  Aus  seinen  binteilassen«!  Brietot  wissen 
wir,  daas  er  während  seinmr  ganxen  kllnstlerischcn  Lauf- 
bahn das  innige  Verlangen  hegte,  seine  hedfiitenden 
Krüfle  auch  im  dramatischen  i-acb  an  einer  grossen 
Oper  zu  versuchen,  dass  er  aber  dieses  Ziel  nicht  er- 
reicht bat,  weO  es  im  trotz  aller  Bemitbiingea  aiebt  g«- 
Hagen  wollte,  einen  ihm  zoBageoden  0]>erntext  zu  er- 
langen. Als  er  sieh  nun  awf  seiner  Kunstreise  liingere 
Zeit  iu  i'aris  aufhielt,  schrieb  sein  Vater  ihm  dorthin, 
er  moge  sieb  bei  Seribe  ein  Textbaeb  anfertigen  lassen, 
diesen  Text  in  Parts  oomponiren  nnd  ihn  in  Paris  zuerst 
zur  AntTiilirnng  zu  bringen  suchen.  Der  Vater  scliriel) 
ofl'euhar  als  sachkundiger  GescbätVsmann  (UeitcrkcitJ. 
Li  seiner  Antwort  an  den  Vater  sebildert  Hendelssoba 
Buniebst  die  Sebwierigkeiten,  wdebe  sieb  dem  Fremden 
in  l'aris  entgegenstellen,  der  dort  vei-stirlit,  ein  eigenes 
Werk  zur  Auffuhrung  7.u  bringen,  und  dann  schreibt  er 
Folgeudes:  „Dazu  kommt  noch,  dass  der  Uauptpuuct 
bei  ihnen  (denPranaosen  nSnlieb)  einer  ven  denjttiigen 
ist,  in  denen  man,  wenn  auch  die  Zeit  sie  verlangt, 
und  wenn  icli  inuli  vollkommen  einsehe,  dass  man  im 
Ganzen  geuouimcu  mit  der  Zeit,  nicht  gegen  die  Zeit 
geben  mtlsse,  sieb  ihr  geradem  entgegenstellen  aolL  Es 
ist  der  Punct  der  Unsittlichkcit.  —  Wenn  in  Robert  der 
Teufel"  die  Nonnen  eine  nacli  der  anderen  kommen  und 
den  Helden  zu  vcrftlbrcn  suchen,  bis  es  der  Aebtissin 
endlich  gelingt,  —  wenn  d«r  Held  dnrcb  «mm  Zanber 
in  das  Sehla%einaeh  seiner  Geliebten  kommt  and  de 
zu  Boden  wirfit,  in  einer  r;rnp|)e,  über  die  das  rublieiiui 
hier  kiatgcbt  nnd  in  ganz  Deutschland  Ticileieht  uach- 
klatschen  wird,  uud  wenn  »it:  ihu  dann  iu  ciuer  Arie 
um  Gnade  bittet;  nnd  wenn  in  einer  nndsraa  Oper  ein 
Mädchen  (auf  der  Bttbne)  sieb  auskleidet  und  dabei  ein 
Lied  singt,  wie  sie  morgen  am  diese  Zeit  Terbeirathet 


sein  werde,  —  es  hat  Efliaet  geoneht,  aber  ich  habe 

I  keine  Musik  dafilr,   denn  es  ist   gemeio.    Uud  wenn 
das  heute  die  Zeit  verlangt,  und  nothwendig  tindet, 
dann  will  leb  Kirohenmnsik  sehreiben.*  (BmTo!). 
Ehre  dem  braven  Manne,  dem  ebristlidien  Ktinstler, 

der  80  »ich  selbst  geehrt  hat,  indem  er  verschmHbte, 
I  Kubm  nnd  Geld  dadurch  zu  erwerben,  dass  er  die  ihm 
:  verliehene  Gottesgabe  der  Knnst  an  die  Gemeinheit  ver- 
I  kauft  bSttel  (Bravo  1) 

Wie  hier  Mendelssohn  schon  andeutet,  ist  es  ganz 
besonders  Meyerbeer  gewesen,  der  iu  diese  verkehrte 
zweideutige  Kichtang  eingegangen  ist.   Dieser  sehr  be- 
gabte TonkOnstier  hatte  in  seinen  firDberea  Jahren  ve^ 
sehiedene  Opern  eomponirt,  die  kein  Glück  mnehtes. 
Kr  hatte  es  versnclit,  im  deutschen  und  italienischen 
I  Stil;  es  wollte  nicht  ziehen.    Da  hat  er  sieb  zum  üe- 
ftcbäftsstil  gewandt,  und  nun  ging  es  gUnsend.  Jetit 
I  liess  er  sieh  seine  TestbVcber  banptsHehlieh  von  Seribi 
zurecht  machen,  und  dicBC  beiden  schönen  Seelen  vcr 
standen  einander  vortret'llich.  Der  eine  sorgte  für  pikante 
I  Sceneu,  ohne  es  mit  deu  i'orderuugen  der  Veruonfi  and 
;  Moral  strenge  sa  nehmen:  er  warf  reiehUchen  KQderasi 
I  fUr  jegliche  Leidenschaft;  er  bot  alle  Wunder  der  ü^ 
eoration  auf:  der  Andere  illnsfrirte  das  alles  mit  einer 
blendenden  Musik,  die  tiberall  nur  nach  Effect  hascht 
^  nnd  es  mit  der  dramatisehen  Wahrheit  niebt  geoss 
uimmt.   So  ist  Heyerbcer  der  berühmteste,  nnd,  WM 
die  Hauptsache  war,  der  reieli.ste  Mufsiker  der  gaozai 
,  Welt  geworden.   Kr  verstand  das  Geschäft  wie  Kwaet 
vor  ihm:  er  wasste,  wic's  gemaebtwird.  Gans besoadsii 
I  ist  bei  Heyerbeer  die  Vorliebe  fttr  religiöse  Soenm 
auf  der  Bühne  hervorzuheben.  1>  benutzt  solche  Sceneu 
,  immer  sehr  gcficbickf,   um   i;rclle  Contraste  hen'onu- 
I  bringcu  uud  dadurch  EÜect  zu  niuchen.    Keine  seiner 
I  letxten  Opern  entbehrte  dieser  sehnrfen  Würse.  Aber 
als  Jude  steht  er  zwischen  den  christlichen  ConfessioDcn 
;  ziemlich  unparteiisch;  er  nii-sshandclt  innl  verhöhnt  die 
I  eine  wie  die  andere.  Hat  ihm  in  „Kobcrt  der  Teufel'  vo^ 
nebmlich  der  Katholieismns  das  Hatedal  an  i«Kgi8M> 
I  Sceoea  bieten  müssen,  dann  miasbraucht  er  in  dea 
I  „Hugenotten '  den  Protestantismti'^  znm  gleieben  Zwinlie 
[  Hier  fährt  Marceil,  eine  wunderlich  bornirte  Figur, 
'  fanatischer  Hugenotte,  Uberall  mit  einem  bekamM 
proteotantisehen  Kirthenliede  in  die  Handlang  biaei^ 
iuinier  ganz  unpassend  nnd  widersinnig,  aber  durch df 
Contrast  immer  elfcetvoll.     Ks  ist  die  Melodie  d« 
Lntber'scbeu  Chorals:  ,Kiu'  feste  Burg  ist  unser  Gelt' 
Anf  den  dnreh  dieses  Kirchenlied  hervoigerafenea  Go» 
trastcn  beruht  grossentheils  die  Wirksamkeit  dieser  w 
beliebten  Oper.  Gleich  im  ersten  Act  sitzt  eine 
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0<— Itoebaft  tob  Bitten  nmunwB  M  dnein  Zeehgelage; 

sie  siogeo  eis  lastige«  Lied.  Marceil,  der  Wunderliche, 
brüllt  dazwischeo  unter  Pauken-  mul  Trompetenbeglei- 
taug:  1,0,  bUre  miob,  du  starker  Gott,  an  dich  mein 
Bnf  «tf(<eht!*  I)i«m  Lied,  mitten  ins  Saufgelage  hinein, 
niittea  in  ein  frivoles  Lied  hineingesangen,  meine  Herren, 
d-Ass  muss  Effect  muolien.  Im  tweiten  Act  kommt  eine 
ecbr  b^ige  äcene  vor.  Der  Graf  äaiot-firis  hat  auf 
Antrieb  der  K&nigia  Herg vetb»  den  Blttw  Beoul  «eine 
Toehter  angeboten;  dieser  ?eiMiliiiiiiitft  «a;  ValeDtine, 
die  veTKchroiUitc  Tochter,  jamracrt :  die  Kfinigin  Marga- 
retha predigt  Frieden;  Alles  schreit  und  wUthet  durch- 
einander: und  Marcell  brüllt  seinen  Choral  dazu:  „0 
Gotti  du  aneer  Sehinn  und  Hort,  erblta«  vmvr  Plehent* 
üeisst  das  nicht  mit  der  Keligion  schnöden  Misäbrnuch 
treiben?  Aber  es  macht  Kffect,  nnd  unser  foinflililfij(le8 
Upempublicum  ist  ganz  entzückt  darüber  und  hält  die 
dureh  solefae  Contraet«  herrofgentfcne  OemOthsenelitttte» 
niD|r  fUr  religiöse  Erbauung. 

In  der  ..Africanerin",  dem  neuesten  und  letzten  Pro- 
doct  geiner  Muse,  fuhrt  Meyer  beer  uns  gleich  im  ersten 
Act  in  eine  Sitnmg  des  gebdmeD  Batbee  des  Kr>nigg 
Ton  Portuf;al.         lirlich  spielt  hier  der  Grosinqnisitor 
niid  mit  ihm  eine  Anzahl  von  Cardiniilun  die  Hauptrolle. 
Vä6co  de  Gama  wird  schliesslich  verurt heilt,  in  Ketten 
^schlagen,  um  in  iku  tieAteD  Kerker  geworfen  tu 
werden.  Wemm?  Weil  er  das  Dasein  noch  anbekannter, 
ferner  Lündcr  behauptet  hat,   von  denen   die  ht-iliirc 
Schrift  nichts  weiss.    Itekanutlich  haben  das  die  geist- 
Ikhen  licrren  immer  so  an  sich  gehabt,  dass  sie  wisscn- 
ackaftlicbe  Foreehoagen  und  neae  Ideen  mit  Ketten  und 
Kerker  zu  widerlegen  suchten!    Wenigstcua  wird  das 
bier  dem  Publicum  unter  Pauken-  nnd  Trompetcnbe- 
gleituug  plausibel  gcmachL    Dazu  kommt  nun  in  dieser 
eo  lieHIhniten  nnd  beliebten  Oper  eine  sehr  pikante 
Liebesgcschiehte,  es  kenuncn  verschiedene  Gebetchüre 
hinein,  endlich  ein  prrosse«  Scbifl  mitten  :n]f  der  Bühne 
nnd  sehliesslich  der  todbringeude  .Muu/.Huiliabaum.  Wer 
kann  dn  widenteben?  Es  wird  alles  gemaeht,  was  ge- 
■i^ht  werden  kann. 

Indessen,  meine  Herren,  der  .lüde  Meyerheer  liut 
die  musicaliscbe  Industrie  noch  nicht  bis  auls  üusserste 
getrieben;  der  Jade  Offenbaeh  ist  noeh  einen  liedea- 
tenden  Schritt  weiter  gegangen.  Wenn  jener  in  seinen 
Berken  hauptAücblieli  auf  die  Schaulust  der  pedankeu- 
loseu  Menge  speculirt  und  da,  wo  er  seine  Kunst  der 
'^oKtiit  dienstbar  maobt,  wenigstens  den  äusseren  An- 
■**ad  xieadieh  an  wnbren  sndit,  dann  bat  Offenbnoh 
*"e  Scham  und  alle  KUcksicht  abgcworl'en  und  hat  in 
^BMi  komisohen  Opern  die  Kunst  der  frecbsteo  and 


naektetten  Frivolitit  dienstbar  gemaebt.  Das  ehrist- 

liehe  Pnblicam  aber  läuft  hin  in  dichten  ITaufen  und 
bejnbelt  und  beklatscht  die  mn8ic:tli<^r!,(^u  Zuten,  die 
ihm  der  indostriellc  Jndc  von  der  Buhne  herab  vorträgt! 
.Orpheus  in  der  Unterwelt",  .Die  sehOne  Helena*, 
•Pariser Leben*  nnd  andere  Offenbach' sehe  Schmuts- 
nrtikel,  das  waren  in  den  letzten  Jahren  die  Lieblings- 
gerichte unseres  kunstsinnigen,  gelnldeten  üpernpnbli- 
ennis.  Diese  Opern  konnte  mu  wochenlang  Tag  fUr 
Tag  an  den  Strasseneeken  aaf  den  Theatenetteln  ange- 
kündigt sehen,  und  mitunter  riss  man  sieh  tira  ein  Hillet 
zu  solchen  AufTHbrungen,  —  natürlich  bloss .  um  der 
schonen  Musik  willen. 

Da,  meine  Uwren,  hat  die  dranatisehe  Musik  die 
üusserste  GrUnze  der  Herabwürdigung  erreicht.  Nach- 
dem die  Muse  derToukun^it  durch  Meyerbeer  und  die 
neueren  franzüsischea  uud  italienischen  Opcrn-Compo- 
ttiflften  aar  Kunstreiterin  berabgewOrdigt  war,  die  in 
einem  ektganten  Costunic  sieh  producirt  und  zum  Amuse- 
ment  eine«  hohen  .\del8  und  verehrlicben  Puhlicums  ihre 
Kunststucke  macht,  bat  Offenbach  die  Muse  unter  die 
Dmi'MoHde  gesebickt;  tiefer  kann  sie  niebt  mehr  sinken. 
(Bravo  I) 

Nun,  meine  Herren,  lassen  Sie  mich  die  im  Eingange 
meines  Vortrages  aufgeworfene  Frage  wiederholen. 
Worin  liegt  der  Omnd  der  anffkUenden  Eneh^ung, 
dass  die  moderne  Oper  die  Ounat  des  Pnblienms  in 

einem  so  liolien  Grade  erworben,  nnd  dass  sie  niebt 
allein  die  älteren  Meisterwerke  dieser  Gattung,  sondern 
auch  alle  Meisterwerke  des  gesprocheneu  Drama  s  auf 
unseren  Theatern  In  den  Hintergrund  gedriagt  bat?  Wir 
können  diese  Frage  jetzt  beantworten,  wie  ich  glaube. 
Der  (!rund  diefscr  anfTallenden  Kracheinung  liegt  darin, 
dass  iu  der  moderneu  Oper  die  Kunst  in  den  Dienst  der 
Sinnliebkeit  getreten  ist;  dass  sie  alle  bsberen  und 
edleren  Zwecke  ans  dem  Auge  verloren  und  die  Unter- 
haltini!:  eines  von  Gcntlpscn  aller  Art  nhpestnrapflen 
Publicums,  die  Befriedigung  der  Schaulust,  die  Huldigung 
g^n  die  hensebende  FriTolilSt,  Schraeiebetet  fUr  die 
Leidcuschuften  und  IrrthUmcr  des  Zeitalten  nnd  den 
Mis^brauch  mit  i;an^-baren  Schlagwörtern  sich  7nr  Auf- 
gabe gestellt  hat.  Wer  daran  noeh  zweifeln  wollte,  deu 
mochte  ich  noeb  auf  einehOehst  auffallende  Enebeinnng 
hinweisen:  auf  die  Verbindung  des  Ballets  mit  der  Oper, 
welche  der  herrschende  Gesehmaek  des  Publicums  jetzt 
zum  Gesetze  gemacht  hat.  Wie  kommt  das  Ballet  iu 
die  Oper  hinein?  Es  steht  meist  mit  der  Oper  weder 
in  logisdMm,  noeb  in  masiealisehem  Znsammwdiang.  Ea 
ist  ein  ganz  fremdes  Element,  welches  sich  dort  in  die 

musiealiseh'dramatische  Handlung  eindrängt,  und  welches 
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«■ftritt  mit  der  umrliohleDeii  Tradens,  die  Similielikeit 

>n  reizen.  Die  Vernaoft  ninss  das  Ballet  verachten 
fBravoI),  das  sittliche  Gefühl  mnm  es  verabscheuen 
(Bravo!),  die  Tonkunst  mass  es  als  eine  schwere  Yer- 
irrung  beklagen  (Bravo!),  tmd  deanoeh  hat  die  moderne 
Oper  mit  diesem  frivolen  Kinde  der  neuesten  Zeit  einen 
LcbensbuDcl  geschlosseu.  Da  tritt  die  alte,  bekannte 
Regel  ia  Geltang:  Sage  mir,  mit  wem  da  umgehst  and 
ieh  will  dir  sagen,  wer  dn  tiirtl 

Das  alles  wollen  eich  freilieh  unsere  Operafrennde 
nicht  sagen  lassen.  Solehe  Ansichten  sind  ihnen  nur  der 
Aufdruck  cinc;^  von  der  modernen  Bildung  abgewandten 
und  in  verrotteten  Ideen  verkommenen  Geistes.  Und 
wenn  einsolelier  nnglflcklieher  Weise  wu  ueinoi  Worte» 
Kenitfniss  beliommeu  sollte,  wird  er  gewiss  die  Finster- 
niss  meiner  nltramontanen  Seele  schwärzer  schildern  als 
die  Farbe  meines  Kockes.  Da  soll  es  lediglich  die  üsthe- 
tisebe  Bildang,  der  KimstsiBn,  die  Begeisterang  fllr  die 
Mnsik  sein,  was  diese  «Knnstfrcnnde*  zu  solchen  Opern 
hinzieht,  während  diese  nämlichen  , Kunstfreunde*  fUr 
ältere  dramatische  Tonwerke,  die  wirkliche  Kunstwerke 
sind,  aber  kein  pUuintes  Sujet  haben  nnd  wenig  Fotter 
für  diA  Sbntliiihkidt  darbieten,  kühl  sind  bis  ans  Herz 
hinan;  wlihrcnd  die  nämlichen  „Kunstfreunde"  oft  bei 
den  bedeutendsten  JIcistcrwerkea  der  reinen  Tonkunst, 
bei  Beethovon'schen  und  M ozart' sehen  Sympbonieen, 
sieh  die  Kinnbaeken  last  ans  einander  gXbnen  und  bei 
der  bloh^scn  Erwähnung  eines  OratorinmB  von  einer 
("  n>s(;haiit  überlaufen  werden.  (Bravo!)  I'ud  nnn,  raeine 
lierren,  die  ernste  Frage:  Welche  Stellung  haben  wir 
als  Christen  diesen  bedenfclieben  Erscheinnngen  der 
Gegenwart  gegenüber  einzunehmen?  Ein  Kunstricbter 
des  XVII.  Jahrhunderts  —  der  Mann  hicss  Wobrcufel'? 
—  stellt  i'ür  das  Drama  Überhaupt  fol<jenden  Grund- 
satz auf:  BSefalieolieh  sollen  nnsere  Schauspiele  ron  der 
Art  sein,  dasa  Plate  in  seiner  Republik  sie  dulden,  Cato 
mit  Vergnügen  .sie  anhören,  Vcstalinncn  ohne  Verlet/.iiii;j: 
ihrer  Schamhaft i;^kcit  sie  sehen  und,  was  die  Haupt- 
sache ist,  dass  Christen  nie  aiihuren  and  besuchen 
kdnnen."  (Bravo!)  Das  ist  frrilieh  ein  sehr  altfrinkisdier 
Grundsatz,  meine  Herren!  Bei  onserai  meisten  Theater- 
freunden wird  der  Grundsatz  arges  Kopfscblltteln  er- 
regen, and  sie  werden  bei  sich  denken,  der  Mann  sei 
in  der  BAdang  noeh  sehr  wtit  snrBok.  (Gelächter.)  In- 
dessen wird  doch  keiner  es  antemeihmeD,  diesen  Grand- 
satz zu  widerlegen,  diese  Fnrdi^rnng  als  unberechtigt 
nacLzn weisen.  Sind  diese  Forderungen  aber  beim  Drama 
Uburhaupt  berechtigt,  was  wir  so  lange  aonebmen,  als  uns 
das  Gegonibeil  niohtbewieMm  wird,  sollte  man  dieselben 
dann  nicht  aneb  bei  der  Oper  geltend  machen  dttrfen? 


j  Unteriiegt  das  gesvngene  Draau  nieht  den  nlmlidMi 
moralischen  und  ästbetiseben  Gesetzen  wie  daa  ge- 
sprochene Drama? 

Wir  pflegen  au  alle  Erscheinungen,  die  im  Leben  au 
ans  herantreten,  ein«)  sweifiudien  Haassstab  ansvlegea, 
den  Maassstab  des  Gewissens  nnd  derVemanfl;  sollten 
wir  nicht  berechtigt  nud  verpflichtet  sein,  diesen  Maas«- 
.  Stab  auch  an  die  Oper  anzulegen  and  nach  dorn  Et- 
I  gebaiss  dner  solchen  PrUfung  unser  Verbalteii  «an- 
I  liditen?  Aneb  diese  Fmge,  meine  Herren,  wird  kefaier 
entschieden  zu  verneinen  wahren.    Und  doch  wird  sie 
!  bei  Vielen  Anstoss  erregen,  denn  es  besteht  nun  einmal 
bei  ausern  Opernfreanden  die  stillschweigende  Ueberein- 
kauft,  dass  man  da,  wo  es  sieb  um  die  Oper  baaddl^ 
vom  Gewissen  nnd  vom  gesunden  Menschenverstands 
nicht  sprechen  Poll.  (Gelfichter.)  Wir  aber,  meine  Herren, 
i  wir  dtiribn  und  wollen  auf  diesen  Maassstab  nicht  ver- 
I  eichten.  Wir  worden  unseren  ehiistliehen  Standpnnet 
verlassen,  wenn  wir  diesen  Maagggtab  nicht  eben  so  gut 
bei  der  Oper,  wie  bei  joder  anderen  Erscbeiniin«!:  auf 
dem  Gebiete  des  Lebens  aowoDden  wollten.  (Bravo!) 
Und  wenn  wir  diesen  Haassstab  nnn  anwendoi,  wess 
I  wir  ihn  anl^en  an  das  Opemwesen  unserer  Zeit,  und 
das  Gemessene   mit  dem   Maass  nicht  znsamnienf;illt: 
wenn  ricwis.sen  und  Vernuufl  bcidergeils  ibre  ^.li- 
j  guug  au«spreclien;  weno  das  Gewissen  sein  yerdummuu^\^- 
1  nrtbeil  aussprechen  muss  fiber  die  olfenbaTe  oder  ▼er* 
hallte  Frivolität,  welche  die  Wltne  der  meisten  modernen 
Opern  ist,  Uber  die  Verhöhnung  aller  Zöchtigkeit  und 
I  Scham  durch  das  Ballet,  Uber  den  Missbrauch,  der  hier 
I  mit  der  Religion  getrieben  wird,  sei  es  durch  einge^btcne 
religiöse  Seimen,  oder  durch  oifcnc  Angriffe  aof  dis 
Kclig-inn:  wenn   in  den  Oedirbfen,   die  ilie-fii  ''<imp"- 
sitioneu  zu  Grande  liegen,  in  der  Art  und  Weise,  wie 
dort  dieSeenen  in  BOcksieht  auf  den  Effect  an  dnander 
gwdibt  und  eingerichtet  sind,  allen  Oenkgesetsen  sad 
allen   Fordernngren    des   {rcsnnden  Menschenverstandes 
ildliü  p;esprochen  wird;  wenn  Vcrnnnft   und  Gewissen 
i  gleichuiiissig  den  Missbruuch  vcrduaiueD  mtlsscn,  der 
hier  mit  der  Kunst  getrieben  wird,  indem  die  EuHtnv 
;  Magd  des  Effectes,  die  Musik  zur  .S<  lavin  der  Decoratioi 
!  gemacht  wird,  und  wenn  sie  beidcräeits  ihr  Verdammuogs- 
ortheil  aassprechea  mllssea  Uber  die  Verlogenheit,  womit 
man  dies  alles  fttt  wahre  Kunst  ausgibt  nnd  daa  PsIiS- 
cam  zu  tiberreden  sucht,  dass  es  sich  dort  nur  sllds 
um  Kiiiistj^cniisa  handle,  wo  es  sich  in  der  That  nur 
am  8innengenu^  bandelt:  wenn  alle  diese  schweren 
Anklagen  des  moderam  Op«nw«sans  leider  als  begritad«^ 
emehUA  wnien  mVsaen,  meine  Herren,  wie  sollen  wi' 
uns  dann  dieser  Erscheinung  unserer  Tage  gegentlber 


ferkallen?  WoUeii  auch  Sie,  meine  hoehverehrten  Herren 

miii  Damen,  gedankenlos  mit  dem  Strome  schwimmen  ; 
[iiid  ihrer  Vernunft  nnd  ihrem  Gewiasen  Stillschweigen  j 
gebieteui  wo  man  Ihnen  ein  angenehmes  Amüsement  in 
der  Oper  venpriclit?  Wollen  wioh  Sie  flir  ihr  gntei 
Geldsich  von  der  Bühne  herab  Dinge  vorsingen  lassen, 
die  Sie  verabscheuen  wUrden,  wenn  man  sie  Ihnen  vor-  1 
tragen  wollte?  Wollen  Sie  Ihre  heranwachsenden  Kinder, 
Ihr«  anfblflhenden  TOehter,  wekhe  Sie  dahdm  in 
Frömmigkeit,  in  Sittlichkeit,  in  christlichem  Emst  und 
iliristliclicr  Zucht  zit  erziehen  bcmtlbt  sind,  wollen  Sie 
leuen  dadnrcb  Vergnügen  bereiten,  dass  Sie  sie  zu  diesen  . 
upem  hiiilllhien?  Sollten  ^eee  etwa  dort  ihre  Religion  I 
achten  lemra,  wo  sie  die  Religion  als  ein  Spielzeug  : 
iDiRsbrnucht  sehen  nnd  offenbare  AngriH'e  auf  ihre  Reli- 
jfioD  anhüren  müssen?   Sollen  dieselben  dort  vielleicht 
ächamhafligkeit  nnd  ZUcbtigkeit  lernen  von  den  fiallct-  , 
timerinnen?  (BeUhO.)  Sie  haben  lioh  die  Antworten  «tf 
diese  Fragen  schon  selbst  gegeben.   leh  habe  nidit  i 
nötbig,  sie  ansznsprechen. 

Aber  wozu  nnn  diese  Erörterungen?  Was  werde  ich  ■ 
daalt  enidm?  Wird  ee  mir  dadurch  gelingen,  den  so 
lerfohreoen  Konatxweig  der  dramatiichen  Musik  aus  der 
Verl  ehrten  Richtung,  in  welche  er  gerathen  bi,  in  eine 
tteuere  Bahn  zo  lenken?  Werden  die  Tauseude  nnd 
tinrauls  Tauende,  die  ihren  höchsten  Genui  nt  der  mo- 
demen  Oper  finden,  von  meinen  Worten  Kenntniss  nehmen 
imd  denselben  Beachtung  schenken?  Meine  Herren,  icli  bin 
oicht  gu  verwegen,  das  zu  hoffen.  Das  aber  hoffe  ich 
mit  Zuversiebt,  dass  Sie  alle  durch  meine  Worte  sich 
TcnulaaBt  finden  wraden,  dieeen  Gegemlaad  von  nnn 

schärfer  ins  Auge  zu  fassen  und  genauer  zu  prüfen; 
dass  Sie  Sich  nicbt  werden  bestimmen  lassen  durch  das 
Urtheil  der  gewöhnlichen  Kunstschwätzer  nnd  Knnst- 
Enthnriastea,  sondern  dass  Sie  selbst  nrtheilen  werden, 
nnd  dass  Sie  hei  Ihrem  I'rtbeil  Ihren  ehristlichen  Stand- 
pnnct  nicht  vergessen  und  verlassen  werden.  Und  wenn 
meine  Worte  nur  das  encicht  haben,  dann  luttte  ich 
eicht  vergebens  sa  Ihnen  g^procheu.  (Stümisoher,  an« 
Inhcnder  BeiM.) 


Veler  Altargerltfce. 

Prabw  am  Otofbn'  r^^bningen  tmd  Batbaohllg«''. 

(Fortsetrang.) 

Der  gotbische  so  wie  der  romanische  Kelch  sind  oft 
aiich  nit  Vcnierongen  versehen»  aber  ,  bei  den  meisten 
«od  diese  eingravirt,  nnd  awar  dem  Fasse  nnd  dem  j 
Hassent  selten  ist  die  Kvppe  mit  Ornamenten 


versehen,  oder,  wo  das  der  Fall  ist,  nur  der  unterste 
Thcil;  dagegen  ist  dieselbe  bei  ncum  i  lischen  Kelchen 
oft  bis  zum  Rande  mit  hervortretcudcn  Ornamenten, 
Blätterwerk,  Figuren,  Kriülzen  u.  dergL  Uberladen,  woran 
\uam  Pnrificiren  die  Albe  oft  hängenbleibt  nnd  swisehen 
welchen  leicht  Schmutz  sich  ansetzt,  der  nur  weggebracht 
werden  kann,  wenn  der  Kelch  ans  einander  geschroben 
wird,  waa  bei  denen,  welche  festgelüthet  sind,  nicht  ein- 
mal mflglieh  ist. 

So  wie  es  einen  Uebergangsstil  vom  nmanischen 
zum  gothischen  gibt,  .so  habe  icli  auch  Kclehe  getrofien, 
welche  zwischen  dem  gothischen  tind  romanischen  die 
Mitte  halten;  der  Fnas,  so  wie  der  Schaft  sind  nimBeh 
noch  rund,  aber  der  Knauf  bat  die  gothischen  SBapfen 
und  Ulli  Knppe  läuft  nach  unten  ein  wcnir'  >]i'tz  zu,  so 
dass  ihr  senkrechter  Durchschnitt  den  sogeuauntca  Ueber- 
gangsbogen  bildet  Ein  sehr  schöner  Kelch  dieser  Art 
findet  sieh  zu  Wewer  bei  Paderborn,  ein  awlner  in  der 
Stadtpfarrkirche  zu  Geseke.  Der  schönste  romanische, 
reich  mit  Email  verzierte  Kelch  ist  in  Stahle.  Ferner  habe 
ich  romanische  Kelche  gefunden  im  paderbomer  Dome, 
in  der  Patroelikirdie  in  Soest  nnd  in  Saalhansen  an  der 
Lenne.  Der  schönste  gothisehe  Kelch,  den  ich  bisher  in 
der  paderborner  Diöcese  aufgefunden  habe,  ist  der  durch 
Kupferstich,  Lithographie  und  Gypsabgoas  weit  und  breit 
bekannt  gewordene  dnrenhagener.  Ihm  konuBt  nendkli 
nahe  ein  Kelch  in  der  Kirche  za  Bttthen,  ein  sweiter 
zu  .Mlendorf  und  ein  dritter  zn  Delbrück ').  .\nr1ere, 
wenn  auch  minder  schüne  gothiscLc  Kelche  befinden  sich 
in  der  hiesigen  Gokircbe,  im  Busdorf,  in  der  Fatrocli- 
kirehe  an  Soest,  in  der  Severikirehe  in  Erfiirt,  im  Dome 
zn  Minden,  in  Anröchte,  Hövelhof  (dessen  Fuss  mit  Spmeh- 
bändcm  und  Blattwerk  vorziert),  in  Willebadessen, 
Niederense  (bei  Werl),  DrUggelt^  Mesebede,  Meiakcn- 
Imcbt  (bei  Hellefeld),  Beigbaosen  (Kr.  Meschede),  Neaen> 
heerse;  ein  spätgothiseher  in  Nenhans  aus  dem  Jahre  1507. 

Nach  den  besseren  dieser  alten  Mustor  ist  bereits 
eine  grosse  Anzahl  neuer  Kelche  von  paderborner  Gold- 
arbeitern geschaffen;  andere,  von  denen  sich  nur  der 
eine  oder  andere  Tiieil  erhalten  hatt^  sind  stilgerecht 
wiederhergestellt  worden.  Ein  einfacher,  8  Zoll  hoher 
neuer  Kelch,  im  gothischen  Stile  aus-ioltlhrt,  die  Kuppe 
von  Silber,  das  üebrige  von  Kupfer,  Alles  im  Feuer 
vergoldet,  knetet  30^—40  Thhr.j  denelbe  gana  ans 
Silber  angefertigt,  65-09  Thfar.;  ein  9  Zoll  hober  ganz 


1)  Eine  AbUldugb  w  iri*  B«telifei1nng  dw  «fbiMbaB  Kal^H 
n  DOrenfaagm  nnd  SSdieiii  4m  ronuuiitelifiR  im  MeilgaD  Doim  naS 

zu  Wewer  findet  man  in  moinom  Scbrirtchcn :  .,Dct  Altarkdob^ 
(P«d«rbüni,  Jun/ermkiin'Mk«  UucbbiuidlaDg,  1850),  wo  «ach  Aber 
WMh»  Sbttbnpt  «nflUitUehac  g«hMkl«H  lat.  ^  -  i 
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aas  Silber,  80 — 90  Tblr.;  wenn  aar  die  Knppe  ans 
Silber  besteht,  70  Tblr.  Der  Preis  stei^  nattlrlich, 
wenn  meturere  Veraierangeo  aagebraobt  werden  soHeu 
odiv  ndur  SUbw  als  gewöbnlieh  dasn  -renrudt  werden 
eoU. 

Wer  einen  neuen  gothiwrbeii  Kelch  bestellt,  möge 
dem  Goldarbeiter  vorecbreibeo,  die  Zapfen  am  Knaufe 
nicht  za  scharfkantig  zu  machen  nod  auch  kein  dünnes, 
die  Finger  Terletzendea  PUUtohen  tot  dem  Ende  jedee 
Zm>fen8  aozubringen. 

Namentlirb  hoi  Kelchen  ist  c«  von  prösster  Wichtig- 
keit, dass  SIC  mcbt  galvtiuiiticb,  üoudern  im  Feoer  ver- 
goldet Bind,  da  die  galvnaiedie  Veigoldnng  bei  dem 
Öfteren  Gebrancb  des  Kelches  schon  nach  kurzer  Zeit 
wird  verscbwunden  sein.  Lliml  man  einen  ganz  kleinen 
Tropfen  Vitriolöl  auf  eine  galvanische  Vergoldang  fallen, 
ee  wird  dieselbe  an  der^  betreffenden  Stelle  gleieb 
schwinden,  die  Feuervergoldang  widersteht  demselben. 
Wird  ein  Ke\ch  nm  einander  peschroben  und  findet  sich 
dann  auch  bis  ins  innere  des  bcbaftes  bineiii  Vergoldung, 
ao  iet  iHeedbe  eine  galTaaiecbe,  oder  man  siebt  dann 
deutlich,  dass  nach  der  Vergoldung  der  innere  Band 
des  Schaftes  dmcli  riip  Feile  trereinigt  ist.  Vor  zehn 
Jahren  wurde  mir  ein  Kelch  zugeschickt,  der  ausserhalb 
Preussens  für  7  Thlr.  galvanisob  vergoldet  war.  Unter* 
w^  batte  der  Fnsa  efaie  kldn«  Verletsnng  eirbalten, 
welche  durch  Lfitbcn  beseitigt  werden  musstc.  Dabei 
ging  die  galvanische  Vergoidang  des  Kusses  ganz  ver- 
lorea  und  die  neue  Feuervergoldung  kostete  8  Tblr.,  so 
dan  die  aweimalige  Vergoidang  mebr  keetet^  ale  der 
ganze  Kelch  wcrth  war.  Zuweilen  lässt  sich  an  scharfen 
Kanten  diegalvaniflebe  Vergoidnng  dnrcb  etarkes  Papier 
abreiben. 

CbwQbnIieb  iit  an  die  Kuppe  nneerer  Kelebe  eine  in 

der  Begel  dUnne  Spindel  gelöthet,  welche  durch  den 
Schaft  geht  und  unter  dem  Fusse  eine  Schraubmutter 
aufnimmt,  wodurch  die  drei  Bestandtheile  da  Kelches 
anaammengeschroben  werdoi.  Da  mm  die  Spindel  wegen 
ihres  geringen  Umftngea  nur  an  fSmm  kleben  Theile 
der  Kuppe  festgelötliet  werden  kann,  so  ist  es  häufig 
der  Fall,  dass  der  untere  Theil  der  Kuppe,  wenn  die 
Sobnabe  an  atatk  angezogen  wird,  nacb  auswärts  ge- 
bogen wird,  ja,  soweilen  Kisse  bekommt  Auch  bricht 
die  Kuppe  vrm  der  Spindel  leicht  ab  und  neigt  sich  oft 
nach  einer  Seite  hin.  Man  löthe  desshalb  an  die  Kuppe 
eine  oben  durch  eine  kleine  Platte  geschlossene  liühre, 
wdebe,  wie  die  Spindd,  duroh  den  Sobaft  lluft  und 
unten  entweder  durch  ein  Schraubengewinde  oder  mittels 
eines  durch  den  oberen  Theil  des  Fussen  gehenden  Stift 
mit  diesem  iu  Verbindung  gesetzt  wird.    Diese  Con- 


struotion  ist  in  Paderborn  sebeiB  seit  15  Jalwen  Ast 

immer  in  Anwendung  gekommen. 

Zu  jedem  Kelche  gehört  eine  Pateae,  welche  la 
späterer  Zeit  oft  sebr  unsweekmäsrigeonstnnrt  lit.  Der 
knsswe  Rand  derselben  mnss  so  dflnn  als  möglich  sefa^ 
jederh  nicht  so  scharf,  d.T^s  er  schneidet;  nnd  wenn 
der  mittlere  kreisrunde  Theil,  der  in  den  Kelch  bioein- 
passt,  tiefer  liegt,  als  der  übrige  Band,  dann  darf  £e 
Gräme  awisohen  diesen  beiden  Tbeilen  niebt  üsat  senk- 
recht stehen  und  noch  weniger  durch  eine  tief  eingeritzte 
Kreislinie  gebildet  werden,  sondern  der  l  ebergaug  aus 
der  Mitte  auf  den  iland  muss  so  dach  als  möglich  sein. 
Der  Grund  ist  jedem  Priester  bekannt;  aber  nater  je 
zehn  Patenen  auf  dem  Lande  habe  ich  kaum  eine  ge- 
troflFen,  welche  demnach  geformt  war.  Auf  den  gothischen 
Patenen  ist  gewöhnlich  eiu  Vierpass  angebracht  und 
doeb  sind  sie  iweoknässig  eing^iebtet.  Die  nebOosI» 
Patene  dieser  Art  bat  die  Kirefae  in  Aniltebte. 


Eine  andere  Art  von  Keleben  bilden  dieSp^aekelcbe, 

gew?^hnlich  Ciborien  genannt,   in  welchen    da.«?  aller 
heiligste  Sacrament  aufbewahrt  wird.   Sie  sind  die  Be- 
hälter des  Lebensbrodes,  nnd  verdienen  desshalb  gewiv 
mebr  Beaobtnng,  als  die  PerOeken  Toa  Statnen  vsl 
künstliche  Blumen  u.  dergl.    Tu  deu  früheren  Zcitfir 
wurde  das  aiierheiligsle  Sacrament  fast  allgemein  in 
einer  goldenen  oder  silbcrueu,  reich  g^chmUckten  Taube 
aafbewabrt,  welebe  von  der  Mitte  des  CiborienaltarN 
herabhing;  aber  auch  schon  früh  wird  eines  elfenbeiner- 
nen oder  aus  edlen  Metallen  geptchaffenen  ThOrmchen» 
(turriculae)  als  Behälters  desselben  erwähnt.  Später, 
namentlieb  in  der  golbiwhen  Zeit,  wnrde  «üe  Form  des 
ThUnnchenB  ftlr  das  Ciborinm  die  gewSlmlicbe,  und  ntn 
betrachtete  dasselbe  als  das  Haus  des  starken  Kiinit''^ 
als  den  Thurm  des  neuen  David.   Die  Enobaristie  i«t 
die  Waffenrttstung  der  Kirehei  verborgen  im  Tbanw 
David's.  Die  gotUsehen  Ciborien  babea  eine  scchseetige 
Kuppe  und  einen  gleichfalls  sechseckigen  Deckel,  der 
hoch  emporKtreht  und  gewöhnlich  mit  Fialen  und  ZiuoW 
veraiert  ist,  um  der  Spitze  aber  stets  ein  Kreuz  trügt. 
Fuss  und  Sebaft  mit  demKnnnfe  sind  gestalte^  wiebsi 
einem  gotbiseben  Kelebe  >). 


1)  Auel  fiir  den  paderbomer  Dom  erwtrb  man  im  .T»!iri^  1445 
CapieUam  mttaUinam  fmettrU  et    extdri*  trantf'areutiba*  tt  /** 
tpü-uif  mitili  Öftre  Jabriealam,  in  i/ua  hotlia  ^alutarit  in  pgxül  4^ 
Kcrata  servaretur.     Schatni,  Attnal.    Faderb.  ad.  a,  1446. 
scheint  jedocb  kein  Ciboriuni.  »onden  tis  kiwi—  BtiWtiiiilWi  *^ 
eine  Monttraat  goweten  xu  «cio. 
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Ein  ans  Kupfer  gearbeiteUa,  aehönes  Ciboriom  im 

srotbischcn  J^tilc  besitzt  die  Kirche  zn  Eslohe,  «o  wie  die, 
kaCboliBcbe  Kircbe  in  Dortmund.  Schön  gearbeitet  ist 
auch  das  Ciboriom  za  Mescbedei  welches  jedoch  eine 
runde  OrandAMmi  hat  und  d«r  Renaianaeo  aogebOrt 
Xacb  deia  dortmunder  sind  mehrere  neue  Ciborien  aas 
Knpfer  hier  angefertigt.  Ein  solcbt^s  kostet,  wenn  eine 
«ilberne  runde  Kuppe  in  den  seciiskautigen  Mitteltheil 
UoeiBgeaetat  wird,  gcgea  80  Tblr.  Jedodi  IlbMt  aieh 
auch  mr  00—70  Thir.  «in  adiltoea  gotlniclMa  Cibontun 
«ebafTen. 

Die  Ciborieo  der  letzteren  Jahrhunderte  sind  eben  so 
gesebmaoktoa  geformt,  als  sie  gewObnlich  Temert  aind. 
Das  Ganze  bat  nfimlieh  eine  gadrtekte,  baneUge  Form, 

ziid  der  Decke!  ist  meist  weiter  nichts,  als  ein  l^ockel 
ohne  pyramidenartigen  Aufsatz  and,  wenn  das  Kreuz 
fehlte,  dem  Deckel  von  Zackerdotieu  gaus  ähnlich. 

Ftlr  die  Proviaion  der  Kranken  im  Orte  oder  anf 
dem  Lande  gebranchte  man  früher  ein  kleines  Ciborinm, 
das  allmfihlich  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  ist.  Das 
einzige  Exemplar,  welches  ich  noch  gefunden  habe, 
beutst  die  Kifobe  sn  Hetlingbaiisen  bei  Lippstadt,  das 
nur  einige  Zoll  hoch  ist,  aber  nach  nicht  mehr  gebrauebt 
wird.  Der  kleine  Deckel  ist  nämlich  auf  oinn  Patena 
Seachroben  und  lüldet  mit  dieser  den  Deckel  eines  ge- 
«Ohalicben  Kelebes,  der  lo  sam  Ciborium  umgescbaffea 
ai  Statt  derKFankcneiborien  sind  in  den  mir  belaumten 
("cgenden  der  paderborner  Diiicese  allgemein  sogenannte 
Kfankenkreu/.c  eingeführt.  Aber  so  riele  ich  deren 
auch  gesehen  habe,  so  habe  ich  doch  noch  keine  kunst- 
gereehte  nnd  sngleioh  praktiaebe  nnd  beqneme  Form 
aufgefunden.  Die  Ereurform,  Dameutlich  die  gotbische, 
ist  immer  unbequem,  wenn  der  Priester  oft  Stunden 
"eit  die  b.  Wegzehrung  zum  Kranken  tragen  muss. 

Eine  aebr  aebSoe  Zeiebnnng  sn  einon  EmokttBkrenze 
hat  V.  Statz  geliefert,  aber  ein  danach  ausgeführtes 
Geflisa  wUrde  ftir  den  praktischen  Oebrauch  noch  unbe- 
quemer sein,  als  die  gewöhnliche  Kreuzform.  Am  zweck- 
■^sigsten  wäre  die  WiedereinAlhrung  der  früher  ge- 
t  r^Uieheo  ailbemen  Pyxia,  weldi«  in  Form  «nea 
Thurmchens  gearbeitet  war.  Diese  Pyxis  soll  nach 
kirchlicher  Vorschrift  in  eiu  der  Form  derselben  ent- 
sprecbeudcs,  euganschlieesendes  Säckeben  von  weisser 
^^'A»  gcatedct,  dieaea  mit  aeideoen  Sebntren  zugezogen 
Qi^d  mit  einer  utärkeren  seidenen  Schnur  um  den  Hals 
öes  PriMiers  gehitng^t  werden').  Eben  so  ki'mntc  man 
°i>t  einem  kleinen  Krankenciboriom  verfahren,  wobei 
der  Bebiiter  für  daa  b.  Oel  nn|er  dem  Fasse  einen 

'         1)  Bi^taL  Mom.  Baawu.  tatr.  ünet.  VergL:  Aet.  MtäieL  Itutr. 
«*.  CiL  Mt. 


Platz  finden  würde.  Kleinere  Erankenkreoze  von  ge- 

wUbnlicher  Form,  rrar?  aus  Silber  crearbeitet,  kosten 
10—12  Thlr.,  grössere  16—17  Tblx^  versilberte  knpfeme 
sind  am  ein  Drittel  billiger. 

(PtrtMtmag  folfL) 


BMetkelB,  i.  Noveuber.  Da.s  in  Joni  Mittshchiffo  der  hie- 
sigen Domgruft  freigelegte  steinerne  Grabmonument  des  Bischofii 
Adelog,  der  Ton  1171  bis  1190  als  Oberhirt  regiert«,  isi 
7  Fuss  3  Zoll  Ung  und  2  Fuss  8  ZoH  br^  nnd  zeigt  in 
lioclierliabeiier  Arboit  oino  lotienig^osse  Bischofsfij^ur  in  Ponti- 
ficaikleidem  mit  einer  gedntckten  Mitra  auf  dem  bartloseo 
Haupte  und  abgemndeten  Sdiaben  an  den  Fttflsen,  dieaaf  einam 
2'  •»  Zoll  hoheu  Piedt-stalil  ruhen.  Mit  der  R(>clit«?n  hält  sie 
einen  Hirtenstab,  dessen  Gurre  leider  fehlt,  und  auf  der  Linken 
trigt  lit  eiaa  Tah\  mit  folgender  Inschrift: 

GLORIA  TRANSIT 

FORMA  MARCET 

GENUS^)  ABIT  HEC 

MUKDA  MODO 

NA  PRO  CLAMO 

BABILIS  TACEN8 

ALTÜM  ORJL  P,  MK 

Das  ist: 

Eliro  vurscliwindot, 

Gestalt  welkt  dahin, 

Qeaädetiit  gabt  vorObar. 

Da.s  sind  weltliche  Dinge,  — 

Jetzt  dem  Urtheil  aaheim  gegeben,  rufe  ich, 
bn  tlrfba  OrabeaacbwaigeB: 

Bitte  fiT  mi'-li! 
lieber  dem  bemiterieu  UuupU)  ist  ein  iNÜdachinartiger  Auf- 
satz angebracht,  der  auf  «bier  UMbisttbegigen  Fua  Iblgaada 
Majuskeb  enthält: 

ANNO  M^.  a>.  LXXXX.  XIL  KAL,  OCTOBRIS.  0. 
ADBEJOaVS-  EFC. 

Du  ist: 

In  Jahre  1190  am  SO.  September  Harb  Addag ,  dir  «adior. 
Auf  der  linken  Mta  diaaas  Aaftataaa  liaat  wm  fclgwfla 

Worte: 

t  BW  8ITtI8  EST 

PRE8UL  ADELO 
GVa  VIR  PIETÄT  IS. 

Das  ist: 

Hier  ist  baigaaetst  der  Oi>crliirtd  Adeleg,  «in  Kaan  tos 

FrODUuigkeit. 
Aaf  dar  ractatan  Seite  desselben  die  Werte: 

MIRE  DVL 

CI8  HOMO  DE 

VS  ILLVM  IVN 

QE  BEATia. 

Das  iat: 

Ein  b'ichst  licboToIlor  Mensch. 
Gott  (geselle  ilm  zu  den  Seligen. 

1)  Der  Steismeti  bat  «Utt  de«  tf  imhümüah  «ia  D  oingebMen 
ini  Hua  QMSUB  niab»  QXDUB  fdaM  «ordon.  , 

.  j  ajbyClOOQle 
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Die  auf  jeder  So.to  <1er  Figur  4^4  Zoll  tbmteihfflld«  KtUtto  \ 
«Dtbält  auf  d«r  Unken  folgende  loscbrift:  i 
HlC  A8LE  REDITVS  EMIT.  PECCATA  FATJBNTI.  ] 

Dieser  kaufte  die  EinkQnfle  von  Asel.   Meine  Sündhaftigkeit  | 

g«stohe  ich.  I 

Xinä  auf  (l.T  rc*<'htPn  iipsp  Invlirift: 
UA  VENIÄM  FEA  TEU  ET  MiSEREEE  DEE8. 
Das  ist: 

Verzeihe  mir,  Bruder,  und  Du,  Gott,  «rbanne  Dich  meinor.  g 
Das  Monument,  mit  Ausnahme  einer  onbedeatenden  B«8chä- 
dignng  an  der  Nase  nnd  an  dem  Bischofsstabe,  noch  gut  er- 
halten, ist  T«n  knnstgeabter  Uand  gemeiaaelt  und  Tonüglich 
lebSo  x^gt  ddi  d«r  Kopf  vnd  der  Faltenwnrf  der  OowSnder. 

Wie  wir  hOnm,  wird  ps  seinem  nr:iborfc  entnrimnien  and  zur 
Erhalinng  im  Knozgange  des  Domes  an  der  Decbantenseite 
«ii%MUIlt  tmtei. 


Vte,   Sil  fliner  Begprechniig  der  Concnrsplftne  Ar  das  in  ! 

Wien  zu  errichtende  Rathhaus  sagt  dio  in  Berlin  erscheiiiemlc  . 
«Deutsche  Banzeituug"  (Jahrgang  III,  Nr.  4dj  hinsichtlich  de» 
vor  allen  anderen  durch  die  Joiy  aasgeseichaetea  Planes  von 
F.  Schmidt  n.  A.  Folgendes: 

„Getreu  dem  Principe,  welches  Schmidt  m  der  Kunst  ver-  ' 
tritt,  ist  der  Stil  der  Architektur  ^'otlii^ch.    Aber,  wie  uns  ! 
■cheiiit,  kam  aiudi  «r  endlidi  zu  der  Erkeaatiiiss,  da»  die  Go-  , 
thOr  keine  Annidit  asf  daneraden  Eiftlg  in  imaerem  KirartlebeD  | 
hat,  wenn  sie  nicht  Anknüpfnngspuncte  sucht  mit  den  mo- 
dernen  AnschawingeQ  über   Fafadenbildiuig  und  decorative 
Awalaiteng.   Dan  das  Sjratem  der  Gothik  amrandhar  iat  flr 
moderne  Bedürfnisse,  dass  das  rnnstnictiTO  Element  dersolben 
nicht  geopfert  werden  darf  für  Frofaubauten,  diesem  Pi-nViIem 
löste  Schmidt  durch  sein  vorliegendes  Projeei.    Aber  all  der  | 
Aufwand  an  geistiger  Kruft  wfire  fruchtlos  g-owescn  und  der  er- 
rungene Erfolg  ihm  kaum  zu  Tbetl  geworden,  wenn  er  nicht 
EOg^leich  in  der  Fonnenbchandimtr  d«  OotUk  «iiNii  nea«n  Weg 
«ntnschlageD  versacht  hätte.* 

Es  ist  interessant  zn  sehen,  wie  bei  jedem  Siege,  welchen 
tlie  (lothik  davoiitrri^'t,  den  Mcidertiisten  oiuig-e  Worte  des  Tri'stes 
zugerufen  werden.  Uns  will,  auf  Gmnd  der  uns  ebenwohl 
zu  Gesicht  gekomrnenen  PUoe  des  Seriu  St^midt,  echemflo, 
dass  derselbe  koineswe^'s  den  soc-nnannfon  niudonien  Anschauungen, 
eondera  vielmehr  der  altitalienischen  Gottuk  eine  Concessioo  ge- 
macht bat.  Viid  BweifitlMhn«  wArde  er  aodi  dka  meht  gethan, 
sonilern  sich  entschiodonor  an  diu  mittelalterlichen,  den  modernen  ' 
Bedürfnissen  vollkommen  gewiickienen  Rathbäuser  Dent8chlan«la 
und  Belgiens  angelehnt  haben,  wenn  er  nicht  mit  seinem  Plane 
vor  eine,  im  voraus  unberechenbare  Jury  hätte  treten  mßssen. 
in  welcher  möglicher,  wenn  nicht  gar  wahrscheinlicher  Wei^e  | 
daa  Vonutheil  gegen  echtgermanischen  Stil  noch  stark  vertreten 
war.  Seine  Sctoler  inurnt  er  ganz  gewiss  vor  dem  Coquettiron 
mit  den  «modernen  AnR^nnngen",  indem  diese  Ansdiauungen 
durchwetr  auf  niclits  Amleres  hiuausl.tufeti.  als  nuf  ordinären 
Casernenstil  und  b«ttcliiaite  Sorrogaten-Wirthschafl.     A.  K. 


Rom.  Die  in  diesen  Blätttini  stlmu  mehrmals  beRprorhenen 
BemOhungea  des  Herrn  J.  U.  Parker,  früher  m  Oifoid,  jm 
in  London  volmhaft,  die  Gesdiichte  dier  Stadt  Bon  dnreh  iat 
Erfor-i  hnng  und  kritische  Beleuchtung  der  baulichen  r.i  .Triäie 
aus  den  früheren  Perioden,  näher  auficuklüren,  haben  zur  An- 
fwignng  Ton  PhotograpUMn  g^Bhrt,  -wekfae  neoUdi  in  «imt 
ICnnKt-Tndnstrio-Aiisstellunc  zu  Paris  dpm  Publicum  gweiirt 
worden  tiiud  und  dort  groä^üti  Aufi>4iheu  gumacht,  haben.  Ein 
englisches  Bltt^  .The  Guardian*  (Nr.  1245),  erstattet  Cbn 
die  aus  einer  grossen  Zahl  von  Blättern  bestehende  Sammlung 
einen  höchst  anerkennenden  Bericht,  indem  es  namentlich  dem 
Bedeutung  ftir  die  Kunstgeschichte  hervorhebt.  Der  Bericht«r- 
statter  bemerkt,  daas  durch  diese,  anch  viel  Unteiirdiachct  in 
eich  befiusenden  Abhndiragen  durebaos  neue  und  weitiitolle 
Aufsclilüsso  ^'efjelien  würden,  welche  nur  auf  diesem  Wege  m 
erlangen  gewesen  seien.  Mit  seltener  Opferwilligkeit  und  eckt 
«nglischtr  Ebergie  hat  Herr  Parker  rieh  ^ler  Aid^be  iiiit«^ 
zogen,  in  Betreff  deren  L'snng  er  um  so  wenig'er  auf  halbem 
Wege  stehen  bleiben  wird,  als  schon  eine  ni(^t  geringe  Zähl 
von  AlterUnmiaftmuideD  sicii  flm  btigaaellt  hit,  am  dia  Aubaatt 
mAglicbst  nidduatig  an  machan.  A.  1. 


Der  hochwürdigeD  Geistlichkeit 

empfehle  meine  aus  freier  Hand  aufs  sauberste  aasgdUuta 
kirchlichen  Gefässe  im  besten  gothischen  nnd  romani- 
aehen  StUe  hiermit  bestens,  und  sende  Zeichnnugen  and  Plutki- 
gn^ihisen  dttSldben  gern  zur  Ansicht. 

Hoflliaefatangn'oll 

J.  a  Ostas, 

Gold-  und  Silhi  rnr>w  iter, 
MUnitor  in  Weatfalea 
(FranseoK 


Allo  aul'  das  Organ  bozüglichRn  Brielo  uüd  S«ndnnffeB 
möge  man  an  don  Kodactour  uiiä  Herausgeber  doB  Orgaa*< 
Herrn  Dr.  van  Endert,  Köln  (ApoetelnUoBter  36;  sdiM- 
•iren. 


Thr  der  Kummer  vom  1.  Xovember  zugrä-cuhtt  arlisUick( 
konnte  mHg$treiener  VtrüSgerung  halber  er*t  mit  der  hr.uüqen  .V««»" 
«moncb  wcnb».  IM«  Hedtu  tion. 


Verontwortlicbar  Redactenr:  J. 

Vraokert 


fn  nttn. 


bu  Orgta  I  >><  iiriiit  <ik  14 


Abannrinriiir|>m>  haibjthrlidi 
I  TMr.  M'A  ap. 


—  Die  Kutt  ia      Sabwtw.  ~.  Uabtr 


BIIAmmL  —  Dk  OmmmI- 


Eini^e  merkwürdige  (ie.selzc  der  alten  Bilduerkuiist 
ud  ilu-e  iiögliche  (ieltung  in  der  heHtigea 
Bildaerei. 

(Nach  ViolJet  le  Üuc.) 


(Meint 

Weuo  man  die  Werke  uusercr  kanatlilinigra  Vor 
/ahren  betracbtet  und  dereu  (im  Grunde  genommen  wahr- 
itaft  sehiinc)  EigcntbUuilichkeiteD,  drüugt  sich  folge- 
ncbtig  die  Frage  auf,  ub  diesen  —  fiut  mystischen  — 
Gebilden  kein  idtendee  Geeets  tu  Grande  liege.  Diese 
logische  und  nahe  Frage  hat  endlich  ihre  Lr.sung  j;«? 
fanden,  und  zwar  nicht  in  einer  geschickten  Hypothese, 
soudcTQ  in  einem  echten  Fingerzeige,  den  ein  aeltenee 
QiBdE  unserem  Jabrirandert  bewahrt  bat. 

Die  herrliche,  blütheureiebi'  Zeit  vom  IX.  bis  zom 
XIV.  Jahrhundert  hat  thatsäichlich  keine  Knnuttheorie,  wie 
üe  Dunmebr  Uberali  wuchert,  gekannt.  Sie  kouote 
Mwas  —  wir  wissen  etwas.  Das  Können  begreift 
ein  vollendetes  Wissen  in  »ich  —  nicht  aber  umgekehrt, 
t-s  ist  somit  keine  Fraire,  das»  jene  Zeit  ästhetisch  höher 
»tand,  alä  die  unsere.  Doch  zur  &>acbe.  Wo  in  einem 
wiiksamen  Bilden  und  Schaffen  das  Wissen  anft  schönste 
anseht  and  seben  ai^emessemrten  Ansdniek  erbilt,  da 
i-"^!  es  klar,  dass  das  Wis.sen  selbständig  wenig  Aensse- 
fuiig  in  der  Theorie  erhält,  und  somit  unmittelbar  nur 
dürftig  wahrnehmbar  ist.  Dm  ist  der  Grund,  wesshalb 
jene  Jahrbttttderte  der  fiegeln  so  wenige  hinterlassen 
haben. 

Es  bleibt  also  nn^^erer  Zeit,  in  der  eine  überaus  er- 
freuliche, warme  christliche  Kegung  mächtig  Jtu  pulsiren 


und  nach  Kmaucipatiou  von  dem  hcsteheudcu  Weltgeist 
allseitig  zu  ringen  begouuen  bat,  die  mflhsame  Aufgabe, 
bti  der  Hinwendvng  zur  heiligen  Kunst  nnserer  Vor* 

fahren,  vom  Aeussercn  auf  das  Innere  schlicsscnd 
dieselbe  nii  .^rlichst  zu  erfassen.  Seltene  Glücksfälle  schon - 
ken  nun  dem  rastlos  und  scharfsichtig  Forschenden  mit- 

i  unter  ein  soldies  hostbarss  Innere,  einen  Begdban, 
dessen  Besitz  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
kann.  Wir  sind  i.  H.  nun  zu  einem  Zeitpnnete  gelangt, 
wo  die  junge  gotbiscbe  Architektur  ihren  harmonisch- 
vnd  symboliseh-teehnischett  Ganon  im  Nothfidle  voDendet 
wtirde  an&tellen  können,  weil  die  Forsehnngen  in  der 
Architektur  die  lohnendsten  (ev.  leichtesten  nnd  ergie- 
bigsten) sind.  Allein  auch  die  liebliche  .Schwesterkunst, 
die  Bildnerkuust  ist  zu  diesem  nie  gcbofften  Ziele 

'  durch  einen  gMeUiehen  Fand  gdangt 

Jetzt  also  mnsB  der  Mber  nur  schwankend  behauptete 
Satz:  Man  darf  bei  der  Imitation  gothischer  Bildnereien 
die  (anatomischen)  Fehler  nicht  nachahmen  —  Grund 

I  sats  werden  —  fbr  alle  Flüle. 

Ich  habe  dieses  Ergebniss,  statt  am  Schlosse,  voran- 
gesetzt,  weil  der  Satz,  dic-jer  wichtijre  Satz  sofort 
durch  das  Vorhergesagte  Grundsatz  wurde,  und  somit 
die  beste  leitende  Idee  des  nunmehr  Folgenden  gab. 

FOr  die  BUdknaeikuist  (die  Bildneni  ttberhaopt)  gab 
sich  zn  jener  Zeit  das  BedHrfniss  nach  Regeln  kund. 
Die  alleniothwcndigsten  gab  zwar  die  Tradition  an  die 
Hand,  aliein  man  empfand  doch  die  sehr  wahre  Noth- 
wendig^Bslt,  praktisebe  Methoden  «oftostellen,  die,  wenn 
die  Kunst  Alles  durchdrungen  hat  nnd  eine  umfangreiche 
Zahl  Hände  in  Thätigkeit  setzt,  es  dem  der  Holebrung 
Entferuterstehenden  möglich  macht,  grossere  IrrthUmcr 
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zu  vermeiden.  WohlvcrätaDdcii  kann  es  ein  Meisterwerk 
oder  l)e»öier  jenen  Talent  begabten,  der  eiu  milclie«  zu 
bilden  iiu  Staude  ist,  wenig  i^ Ummern,  derartige  Kegeln 
(bei  «aderwdtigw  Ricbtiglceit)  befolgt  sn  haben  oder 
nicht.  Allein  es  waren  ja  auch  gerade  die  herrlichsten 
Meisterwerke,  rlic  in  ihrer  Anlage  die  leitenden  Ideen 
zu  aolcbeu  Uegeln  wurden,  die  den  schwächeren  KUmitler 
•tollten,  ja,  dieien  neben  feiner  beeondereii  Befilhigang, 
die  durah  lie  aef  keine  ungemeeseoen  Abwege  gerietb, 
detii  repelfreien  Schaffer  glcichatelltcn.  !)iese  Hildner 
regeln  den  Mittelalters  bat  uns  das  UberaDs  »cbützenH 
wertbe  Albam  Villard's  v.  tionneconrt  au  die  Uand 
gegeben,  dM  nm  die  Hltte  dee  XIII.  Jahrbnnderle  «it> 
etand  und. so  der  wortkargen  Zeit  etwas  abrang,  das 
unHch.'it/bar  fl)r  unsere  Bildner  ist.  —  Hier  kommt  die 
Verwendung  der  geheimen  geometrischen  Grundlage  zu 
Tage,  nnd  «war  lediglich  an  deui  Zireek,  «inen  eanonl- 
schcn  Entwnif  dem  KOutler  nater  allen  BedingoageD 

leicht  -n:  iii:i('}tf>n. 

Mau  bat  allen  Grund,  zu  glauben,  dass  diese  Methodeu 
(übrigem  von  aueeerordentlichem  Alter,  weil  man  deren 
Anwendnng  ia  der  Igyptieehen  Zdehenknast  findet),  im 

Verlaufe  der  Weltbegebenheiten  niemalH  verloren  gbgen 
und  vom  Orient  durch  die  alexandriniscbc  Schule  und 
so  durch  die  griechischen  (byzantinischen)  Bildner  au& 
Abendland  verpAanet  wurdea  eeien.  Ihr  Anftaaehen  in 
der  Sidncneammlung  Villard's  t  II  i  i  K^nrt  |it  in  Be- 
zug auf  jene  Tbatsache  von  hohem  Interesse,  weil  sie 
eine  freie  Anwendung  vou  Formeln  zu  geben  #ebeint, 
die  bis  nnm  fie^nae  des  XIIL  JabrbnDderto  «inen  tra- 
ditioaeUen  Charakter  gehabt  haben  müssen.  Es  ist  doeb 
nerk würdig,  wie  bei  den  Bildern  des  MiftcIiJters  (die 
früheste  Periode  wohl  abgerechnet)  die  llallucg  niemalB, 
das  Werk  mag  so  ungeschliffen  sein,  wie  es  will,  (ahtch 
ist.  Die  Skiisen  geben  den  äeblOieel  in  dem  merk- 
würdigen Ergebniss. 

Üie  Geometrie  ist  diesen  Skizzen  zufolg'e  das 
Lebensprincip,  die  Anordnung  der  Bewegungen,  so- 
wohl am  measoMiehen,  wie  am  tlneriaBbea  Körper;  sie 
dient  dazu,  gewisHc  allgemein  gültige  (relative)  fn- 
pörtionen  der  Figuren  hcr/nstollen. 

VUlard  selbst  äussert  dm»  so  u.  Ä.:  ,Ci  eommence  Ii 
J  ortm  de$  trats  <b  potlraäMr*  n  ean  Ii  or«  da  iomArU  te» 
vMugn^por  Ugmtmml wrwe (hier  beginnt  die  geo- 
metrische Grniidnietliodf,  um  die  Figuren,  wie  es  die 
Gennictrie  aii/.ei);t,  Icielit  darstellen  /.u  küniien .  .  .  . ') 

Zur  Zeit  Villard's  betiasseu  aUu  die  Bilduer  diese 

1)  8iah«  4m  Alban  von  Vitlud  BomMmit,  ia  FMitaiile  «cr^ 
»dtenaieht  wmt  J.  B.  Umw  md  DiwmI.  ^.  84  ^  96  und  37. 


I  praktischen  Methoden,  die,  wenn  sie  auch  kein  Talent 
.  schaffen  (ja,  nothwendig  immerhin  ein  solches  vor«u- 
j  setzen  mUssen),  doch  den  eben  minder  Begabten  vor  den 
j  Iddit  begehbaren,  und  dodi  sehr  groben  Fdilem  geses 
die  Verhülluisse  im  Allgemeinen  schützten.    Eine  dicf^er 
vdii  Vüliird  gegebenen  Ski/,/.(  n'  stellt  getreu  die  Figor  I 
dar  ((siehe  Beilagebogeu).    Vergleicht   mau  den  hier 
g^ebenea  UneniH  mit  Vignetten  nnd  Figuren  aatoer 
I  Mannseripte,  mit  OiaamaleKiea,  ja,  selbst  mit  Statuen 
und  Figuren  in  halb  erhabener  Arbeit,  bo  wird  man  da- 
rauf gelTlhrt,    den  allgenieiuen  Gebrauch  dieser  geooie 
trischcD  llulfsmittel  im  Kill,  und  XIV.  Jahrhundert  zu 
erkennen.  Maa  empfindet  gleieb,  wie  eebr  dadurch  rieh- 
:  tige  Proportioinining  und  das  nicht  allein,  sondern  sncb 
richtige  Bewegung  und  Haltung  in  die  Gebilde  kamen, 
zam  griSflsten  Vortheil  für  den  moaomeotalen  Charakter, 
der  bewirkt,  daa  diese  Figaren  so  flbenns  woU  nrit 
der  Festigkeit  der  aiehitdttoniscben  Linien  barmoniren; 
i  dazu  kommt  noch  die  interessante  ThatRarhc,  das»  die 
I  auf  diese  Weise  gewonnenen  Kesnltate  auffallend  an  die 
Figuren  auf  den  bellenischen  Vasen  ans  lütester  Zak 
«rianera.  —  Villard  aebeint  pi.  86  den  eigenlUdim 
Canon  gegeben  zu  haben.    Er  folgt  anf  dem  ßei1ag^ 
bogen  unter  Figur  II;   nachdem  dtirch   Vergleich  mit 
besseren  8tatuen,  so  namentlich  den  ganz  meisterbaAen 
aa  der  Oslft^e  des  Domes  sn  Heims,  die  Frapbitis- 
nintng  durch   einige   unwesentliche  Rectificatiimen  n 
jenem  Gebilde  gestaltet  worden,  wie  es  sieb  out  aalsr 
besagter  Nummer  präsentirt. 

Setzen  wir  dto  Lide  AB  als  die  Totalhtthe  dar  meaidi- 
lidiea  Gestalt  and  tlieUen  diese  dnreh  die  (mystisebe) 
Zahl  7  in  eben  t*n  viele  gleiehe  Theile,  dann  fSillt  da;* 
nherste  Siebentel  auf  Hals  und  Kopf  und  die  anderen 
6  Siebentel  der  übrigen  KOrperläoge  tu.  Sei  CD{=AB) 
I  die  Aze  der  Gestalt  and  die  Linie  oft  «•  |  von  XS. 
E  sei  femer  die  Mitte  von  CD\  durch  diese  lege  man 
nnn  die  Linien  af  und  6c;  eben  so  von  n  aus  ge  and  ff ■ 
Die  Linie  bh  ist  Maussstab  für  die  Oberarmslänge;  die 
Knlesebdbenhttbe  gibt  die  Linie  üi  an;  die  FnsaliaK« 
ist  gleich  t  von  }  AB,  die  Ilandlänge  bestimmt  sieb  eif 
I  I  bis  t  desselben  Maasses  \  AB. 
I       Das  wäre  der  Canon.    Nunmehr  folgt  noch  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Bildner  Terfahren  mttaen,  nm  i> 
die  Bewegnngen,  die  bei  Tenolüedenen  Bildnereiaa  be- 
dingt sind,  dieselben  Proportioaea  bineiniabrigigeB. 
1.  Beispiel.  (Figur  III) 

Eine  Gestalt  soll  von  einem  Beine  getragen  w«td» 
Wir  legen  la  dienern  Behnft  die  Uni«  i«  der  Ornod 
figir  (II)  lothrecbt  (vertical),  di«  Aza  selbst  gerftth  abo 
in  NdgnBg  »  in  die  Biehtnag  tob  op,  die  Scholterbe- 
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mgng  wnldi«  dM  Bunpfes  folgt  dleaerNdgoag,  die  Kopf- 
axe  und  mit  ihr  das  ganze  reflhte  Bda  utebeo  krthreobt. 

2.  Beispiel.  (Figur  IV). 
Die  Gesiali  aoU  steigeo. 

b  diflieni  Falle  ist  die  Axe  lotbradit,  die  Ober- 

■ebenkelaxe  des  recbten  Beiocs  (bier)  senkrecht  zur 
erstcrcn;  während  die  Linie  des^Halses  die  [(lihtiing 
der  Linie  im  bat;  bei  dieser  Bewegung  bebuli  der  Leib 
die  ietltreolüe  BehoBf. 

3.  BeispieL  (Figur  V). 

!>in  fleetalt  soll  eine  heftige  Bewegung  erleiden.  (Wir 
DQterae  beiden  bier  einen  Fall  a  and  b.) 
ad  Figiir  V«. 

Die  Oeetelt  ist  geftallen;  sie  tttitsi  sieb  «af  eioes 

Arm  und  ein  Knie^  mit  dem  anderen  Anne  webrt  aie 
einen  bevorstehenden  Schlag  ab;  die  Knpfase  ist  hier 
ktbrecbtj  im  Uebrigen  bedingt  bier  die  geuuietiiiMihe 
Figur  «llee  udete  in  der  den  vorbergelieaden  Bnt- 
vicklungen  entsprechenden  Weise. 

ad  Figur  Vb.  Die  Bewegung,  weiobe  die  Gestalt  er- 
leidet, HoU  eine  noch  heftigere  aein. 

Jetxt  ist  der  linke  Sdienkel  anf  der  Linie  af  ;  um 
Don  die  {/iinge  äta  linken  Beines  ZB  finden,  schlugt  man 
mit  dem  Zirkel  v^m  Kniepnncte  (m)  ans  den  I'uuet  / 
lacb  alfidann  gibt  mc  die  HiebtongsUnie  des  L'nter- 
lAenkeis,  was  vollitHndis  bnerbalb  der  natürliefaan  Be- 
wegung liegt.  In  diesem  letalen  Bei^iele  ist  die  Linie 
</  die  Lorizontale 

Ks  ist  einleuchtend,  das«  bei  der  Anweniiuug  dieser 
Mettiode  alle  Körper  und  Kfirpertheile  geometrisch,  ubue 
jcdmde  pempeetivisebe  V«rktl»nng  dcb  entwickelten, 
was  fUr  den  Bildbauer  von  Bicbtigkeit,  flir  den  Maler 
»her  mit  Fehlern  verbunden  ist.  Letzterer  mims  noth- 
«eodig  die  Perspective  her tickaiobt igen  und  du»  geht 
aaeh  Idebt,  denn  dieses  GMiSnse  gerader  Linien  ist  ebne 
Schwierigkeit  in  die  erforderliche  perspectivische  Lage 
£Q  bringen  und  bedingt  soweit  sicherer  die  Kicbtigkeit 
des  zu  zeichnenden  Küj-pers,  als  dessen  AusfUbrong  ebne 
diese  Linien,  was  aack  bei  Wsiteitt  sebwieriger  ist  In 
'^coipturen  und  gut  ,«^iisgiRprlgton  fieliels  vor  Allem  ist 
ftir  Klarheit  in  der  Kutfcmung  und  die  Lebendigkeit 
Wid  i-ebbaltigkeit  der  Jlaltung  nichts  Vf>n  sicherem 
Köllen  uod  eutbuhicdeueu  Vortheil,  als  die  Annahme 
des  geometriseben  Systens.  Für  die  Malerei  nnd  nament- 
lich die  Glasmalerei  (mit  Bezag  snf  die  eben  erwfibnle 
Bemerkung  über  die  l|er8pective)  gilt  dasselbe. 

Üie  Grieoben  verfobf-en  im  Beginne  ihrer  BlUthezeit 

Slnieber  Weise  nnd  die  Gestalten  in  den  Hetopan  des 
I'anbeDon  zu  Atbeu  nnd  dem  Fries  des  Tbesenstempeb 
lieroben  Mf  di«8em,J^|iaeip. 


Man  prtlfe  die  Zeichnungen,  welche  die  grieebisebsn 
I  Vasen  schmücken,  nnd  man  wird  finden,  das?  die  Kunst- 
ler einer  mit  dieser  identischen  Methode  eich  bedienten. 
1  ViUard  ?.  Honnecourt  gibt  a.  A.  Figuren  ganz  im  Profil 
I  (was  dabei  wegftllt  ist  leiebt  erdebtlieb),  so  einen 
Drescher  von  ganz  ausgezeichneter  Haltnng;  einen  an 
greifenden  Hifter  mit  sehr  richtiger  Bewegung;  Kämpfer, 
.  eine  Frau  mit  eiuem  Beine  knieeud  u.  s.  w.  liier  wieder 
I  boten  nnd  betonen  wir  noehmals,  dass  diese  Methode 
I  nur  Irrungen  vorbeugten.    Sie  waren  aber  ancb  keine 
j  FesHclu  fllr  da»  Genie,  da»  in  ihnen  sich  bewegte  und 
das  wohl  wusste,  wo  es  sie  Überschritt  oder  modilicirt«. 
Für  den  Kflnstler,  der  in  grösseren  Arbeiten  diese  6eo- 
I  metrie^Regel  wenigstens  nicht  nnberlleksiebtigt  lassen 
kann,   sei  zuni  Sehltissc  noch  bemerkt,   dass  der  Kut 
\v  m  1  /.u  einer  Arbeit  am  ttigiicbsten  ohne  diese  Linien 
guachehe,  deuu  die  i'haiiiasie  würde  h(k:bstent>  dadurch 
!  störend  gehemmt;  in  einer  trenen  Auaftbrnng  ist  die 
Anerkennung  dieses   Linienwerkes  aber  von  Uber.ms 
;  schsitzbarcn  Folgen,  vveiclie  dir  Theorie  wohl  v>  r«teh -ii,  die 
Erfahrung  aber  erst   empliuden  lehrt.    Wir  cra4.'iitcu 
keinen  Künstler  Ahr  sa  gros»,  als  dass  der  Gebrancb 
dieses  alten  Canons  ihn  entehre,  im  <3egentbeil,  er  wird 
dadurch  in  einer  Weise /imchnien,  die  er  wohl  schwerlich 
abut.    Hätten  wir  wohl  licilige,  wenn  sie  sich  nicht  au 
die  Kegeln  unserer  Keligion  gebnnden  bfitten?  Und  was 
sind  das  MAnner!  Es  liegt  ebne  tiefere  Weisheit  in  der 
Befolgung  von  Gesetzen,  nh  iiu.scr  Zeitgeist  es  begreifen 
■  will;  die  Erfahrung  lehrt  hier  nur     Künstler,  über  das 
I  vielleicht  Ungewuhule  nur  unverdrotk^en :    hast  du  80Ut»t 
Talent,  dann  ist  die  Meistersebaft  darin  bsld  dein. 
I  Wenige  Striche  des  Stahlstiftes  auf  einer  Schiefertafel 
'  geben  dir  das  sinnige   und  wahrlich  nieht  bedetitungs- 
:  lose  Linienwerk  tllr  alle  Zeiten  aufs  leichteste  zur  Hand 
und  baltnn  dir  stets  daa  usebitsbare  Mittel  vor,  den 
ansgsaeiebneten  monnmeotalen  Charakter   in  den 
Figuren   in    erhalten,   so  wie  jene  wohlproportionirte 
:  Klarheit  in  der  Gliederung,  die  um  tu  alten  Gebilden 
so  anregend   Überrascht;  zwei  Eigenschaften,  die  SO 
liemtieb  seit  dem  XVI.  Jalirhnndsit  der  YemaebllisaiKnng 
ankeiuige&llen  sind*). 


1)  Man  «ohr  zu.  nicht  dir  m  7  Tbeilr  gelheiltc  Linie  al«  üöbv 
ilar  SU  cun*tniir«nden  Figur  «ntunehniuh,  »uuderu  als  UmadJini«, 
VOR  dar  »n>  lU«  CoiwtraetioD  auKgeh«  und  beweikstcliigt  wifd,  Di« 
waliro  HSb«  iai  in  d«r  Mn*U:r(igur  (Nr  2)  durch  di«  gepfeilt«  lanie 
aw  rMbiWB  Uaad  «andcaiM.  POr  die  Praxi«  int  di«  Couatractiun  im 
Anfliiif  UM  vwAuSsIm;  mm  hftt«  lich  nur,  ihre  Abweicbuug  von 

;  der  ngdenm  nk  AUm  n  bMuahnen;  dena  leistet«  iat  aash  aw 
«tae  oamrontiwiello  Bjyiillttiw.  die  blBwidcmn  «a  Jedem  nemelillolvcii 

I  bdMdaiua  Ibie  AW^draag  ariUirt. 
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Die  GeMraifer^nnimliins  des  dfatschei  CAdKea* 
Vcreu»  in  B^easbug. 

Im  letzten  Jahrgänge  der  Blätter  ftlr  VisscDschaft, 
Knnst  und  Literatur  winde  wiederholt  von  der  katho- 
lücbeo  Kircbenniuf^ik  gehandelt.  Auf  der  diesjührigeQ 
Venamntlaiig  dea  lehweizeriBcheii  Piw-Vereim  in  Sonee 
bat  sich  aoeh  Herr  Professor  Henzen  dieses  Zweiges 
christliphor  Kniipt  angrenotnnien  und  Behuf»  einer  Ver- 
besserung de^^eiben  zur  Einführung  des  deatschcn  Cärilicn- 
Vereins  aufgemanterL  Sein  Wort  Terdient  atifmerk- 
sannte  Erwifagg  «ad  Terwirklkliang. 

Der  Ziistnnd  der  katholif^ehen  Kirclienimmik  in  der 
Schweiz  ist  wirklich  durcliiius  kein  befriedigender.  Der 
gregorianiscbc  Choral,  den  die  katholische  Kirche  von 
jeher  mit  Liebe  gepflegt  bat  nnd  dein  aaeb  Ton  grosse» 
Musikmeistern  ein  hoher  musicaliscber  Werth  zuerkannt 
worden  ist,  wird  in  gar  vielen  Kirchen  nie  mehr  ge- 
sungen, in  anderen  aber  so  verkehrt  aasgefllhrt,  das«  es 
erkllbiieb  enehdnt»  wem  dieser  Gesang  der  Kirebe  ge- 
wObnlieb  so  TerSehtUoh  benrtheilt  wird.  Denn  vielfach 
werdet»  die  Ilalbtf^nc  willktlrlicb  verlegt  und  damit  der 
( iKuakter  der  Gesäuge  gefälscht,  sodann  wird  der  dem 
Choräle  eigene  Rhythmus  nieht  beachtet,  alle  Noten 
werden  gleldi  lang  gehalten,  das  Ganse  liOdut  seUeppend 
gesniipen,  die  Figuren  werden  nicht  hervorgehoben  u.  s.  w. 
Dazu  kommt  geinoinhin  eine  Orgelhegleitung,  die  dem 
Systeme  der  Choraltuuarten  ganz  widerspricht  und  den 
Charakter  doietbeo  Tsrwiaeht. 

Die  gewObnIieh  snr  Aufführung  kommenden  modernen 
Compositionen  passen  in  der  Regel  gar  nicht  in  die 
Kirebe,  entsprechen  namentlich  niobt  den  liturgischen 
Gesetzen,  sind  ganz  naeh  Art  der  weltlichen  Musik- 
stocke  geschaffen,  mehr  im  Stile  des  weltlichen  Liedes 
und  de.«  Theaters  gehalten,  mif  Arien,  Dnetten,  Violin 
m\m  nnd  Andereui,  das  f\ir  Kirchenmusik  untersagt  ist, 
ausgestattet,  zwar  oft  voll  Glanz  nnd  Effect,  aber  der 
Wörde  des  OoUesHiensees  nieht  angemessen,  nnrnbig, 
sinnenschmeicbelnd,  zerstreuend  oder  bloss  unterhaltend. 

Von  den  InRtrnmpntalch»ren  bekommt  man  sehr  pe 
wohnlich  Marsche,  Tänze,  weltliche  Sympbonieen,  Coucert- 
stlieke,  Opcm-Oaverturen  n.  dergl.  zn  bOren,  wodurch 
das  Haus  Gottes  schmählich  entweiht  wird.  Wie  schlecht 
und  falsch  oft  aneli  das  noch  gespielt  oder  geblasen 
wird,  wollen  wir  Ubergeben. 

Die  Herren  Organigten  nnterbalten  (nicht  erbauen  I) 
ibre  ZnhOrer  snmeist  mit  gleiehem  Futter,  dazu  be- 
bandeln sie  die  Orgel  wie  ein  Clavler  oder  gebranchea 


sie  bloss  als  Coneert-Tostmmnit,  am  ihre  Fingerfertigksh 

7,n  7,eitren.  oder  «spielen  einige  leichte  Melodieen  mit  triii- 
tarrenartiger  Begieüung  oder  einige  sentiracntaJe  Ergüsse, 
die  dann  als  fromm  und  andächtig  gelten  sollen.  Kor 

■  Wenige  spielen  im  dgentliehen,  gehondenen  Oi^dstSe. 
So  ist  es  wahr,  dass  prntcstantisehe  Organisten  sieb 
schUmcn  würden,  in  den  Kirchen  zu  spielen,  wie  m 

,  viele  katholische.  ' 

[  Wir  deuten  hieimit  die  herTseheaden  Udielsttndeow 
in  Conturen  an.  tun  zu  zeigen,   wie  nothwcndig  in  der 

;  Schweiz  eine  Reform  der  Kirchcnnni'^ik  ist,  damit  diew 
wieder  mit  den  Vorsebriftea  und  dem  Geiste  der  ELirche, 

j  so  wie  mit  dem  guten  Unddiehen  Knnstgeschmacke  ii 
Einklang  gelHrneht  werde. 

!       .Abgesehen  von  den  kircblicben  Bcliitrden,   denen  eR 

I  zunächst  obliefjt,  die  Kircho«j;eKetze  zu  bandhaben,  sind 
zur  Verbesserung  der  Kirchenmusik  besonders  Vereise 
recht  sehr  geeignet  Unsere  Zeit  wirkt  ja  so  viel  dnnt 
Vereine.  .Vuf  den  Gebieten  der  bildenden  Künste  sind 
bereits  verschiedene  Knnstvereinc  thätig.  Das  Gebiet 
der  Kirchenmusik  ist  aber  von  dem  der  anderen  Kuoft- 
cweige  so  Tenefaieden  und  aaeh  an  sieb  so  »nsgedshsl, 

I  dass  für  dieselbe  die  Gründung  eines  eigenen  Eunstw- 

I  einp  vollkonimm  irereehtfertigt  erscheint. 

Dieser  Gedanke  war  es,  der  den  hochwttrdigen  Herrn 
Frans  Witt,  Inspector  des  königl.  Musikseminars  is 
St.  Emmeram  in  Regeosbnrg,  rOhmlleh  bekannt  ah 
Componisf  und  als  Itedacteur  der  weit  verbreiteten  tficb- 
tigeu  Musikzeitschriflen:  , Fliegende  Hlätter  für  Kircheo 
niusik''  und  Muitka  naera  (jedes  uiouatlich  in  eineiu 
Bogen  eiseheinend,  mit  6  Mnaikbeilagen  pro  Jahr),  be- 
weg, den  allgemeinen  deutschen  Cäcilien-Verein  ftlr 
katholische  Kirchenmusik  zn  grllnden.  Ihr  \'erein  hat 
sich  auf  der  Generalversammlung  der  katholischen  Ver 
eine  zu  Bamberg  1868  constitairt  und  den  durch  Kenst- 
niss,  KifiBr  und  Energie  ausgezeichneten  Gründer  znm 
FriiMrJputeti  prewählt.  Seit  einem  .Tilire  ist  die  Zahl  der 
Mitglieder  schon  auf  1500  gestiegen;  darunter  sind  die 
berOhmtesten  katholiscben  Kirchenoomponisten,  viele 
Ghordirigenten,  O^nisten,  Osistlieh»  nnd  Lehrer.  Wcoo 
diese  alle  in  ihrem  Kreise  nach  den  Grundsätzen  der 
Vereinsstatnlen  arbeiten,  so  können  wir  von  dem  Ver«l* 
die  schönsten  Früchte  erwarten. 

Diese  HolThung  wird  gestOilBt  dnreb  den  ROeicblick 
auf  die  Genenilversamudnng,  die  der  genannte  Verein 
dieses  Jalir  am  -i.  und  f)  Aug-ast  SQ  Kegensbiirg  :i'i-'e- 
balteu  hat.  Au  derselben  nahmen  etwa  500  Mitgheder 
und  Ottsie  Theil,  darunter  die  hoebwttrdigen  Hents 
Bischof  yon  Itegensburg  und  Wdkhisehof  Dr.  Baodri  reo 

KOln,  so  wie  viele  berohmte  KlMnen  ans  der  kjrHici 
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muiiicAliäcben  Welt  and  Andere,  die  uaf  einselae  masi* 
eafiaelM  KtcIn  Einflim  taben  ktoneii. 

Um  die  Theorie  mit  praktischen  Beispielen  zu  er- 
iStitern,  worden  ausser  den  itffortliclicn  nntl  ireschlossetien 
Versarnmlnngen  mehrere  luiisiculiaebe  Autiuiiruuj^cn  ver- 
«oBtaltet. 

Leiitere  waren  «■  imlMionderei  die  eine  so  grosse 
Menge  von  Hasten  ans  den  verschiedensten  Gegenden 
Deatachlands  herbeigezogen  hatten.  Wie  in  der  bilden- 
den Kvagt  iIm  Auge  dnreli  Sehen  von  wnkfen  Ennit' 
werken  gebildet  irardett  mnn,  so  du  Obr  nnd  das 
Jatnit  /nsammenhangende  Gefbhl  durch  AnbfirPTi  frerlic- 
gencr  ('uni Positionen.  Hier  galt  es,  den  Gästen  vor/.u- 
nibreo,  wa«  und  wie  in  der  Kirche  gesungeti  werden 
•otte,  die  venehiedenen  der  Kirdie  nngemeeeenen  Stil- 
^'attungen  zu  zeigen  nnd  die  richtige  Verwendung  der 
Mosik  zu  den  cin/clneii  Thcilcn  des  Gottesdienstes  zu 
lehren.  Darum  kamen  Choraianit,  Requiem,  Vesper, 
Litaaei,  Pontifienlnmt,  Lnraentationett  nnd  reraebiedene 
Motetten  zur  Anfltlhrnng  und  wurde  hierbei  Choral,  mehr- 
9tiTnniip:cr  homopfaMier  nnd  sodann  polyphoner  Gesang 
vorgetragen. 

Regensbnrg  bat  bei  diesen  Anllllbliingen  seinen  Ruf 
hoiiglieh  der  Kirebesniasik  treCIKeb  bewibrt  Es  besitst 

am  Dome  und  drei  anderen  Kirchen  vortrefflich  peschultc 
Gesangchüre,  meist  aus  Zij^lingen  verschiedener  Lehr 
UBtalten  gebildet.  Diese  alle  lieesen  sich  nach  einander 
bOren. 

Vor  Allem  wurde  der  gregorianisobe  Chtnml,  dieser 
eigentlicfaBte  Gesang  der  Kirche,  zu  Ehren  gezogen  und 
tbeils  mit,  theils  ebne  Orgelbegleitung,  immer  aber  selbst* 
nnlitndlieh  nar  einstinunig  gesungen,  nnd  twar  bekam 
mui  die  ttt  Advents-  nnd  Fastenseit  bestimmte  Messe, 
»las  Requiem,  Theile  der  Vesper  (Chorril  nämlich  ab- 
wecbseiud  mit  polj'phonem  Gresang),  lutruitus,  Poet- 
tommunio  der  Tagesmeiwe  uud  die  Respoasorien  zn  hören. 
Den  Sehreiber  dieser  Zeilen  gefiel  besonders  der  Vortrag 
in  Done. 

Da  war  keine  Spur  von  larurweiligem  Schleppen 
wahrzunehmen,  sondern  theils  hnutaie  Kecitation,  theiis 
sBbwvngTolles  Letoen  mit  Lltngen  nnd  Kllnen  nnd  doeb 
beilige  Wttrda  Doch  mit  Worten  ist  es  niobt  tmi^'licb 
rn  besfhroibfn,  wie  der  Choral  geptingcn  werden  f  11, 
aocb  die  Noten  geben  wohl  geoan  die  Tonhöhen,  aber 
nidit  ebenso  den  Rbytmns  an.  Man  muas  ihn  von  einem 
Snten  Cbore  bttren.  Das  nodeme  Obr  mnss  sidi  twar 
etwas  an  denselben  gewöhnen,  weil  Reine  Fignren  L'anz 
anders  klingen,  als  die  modernen  Melodieen.  Aber  bald 
wird  man  ftlblen,  wie  der  Choral,  weuu  recht  gesungen, 
wd  «war  aoeb  ebne  alle  Begleitang,  an  sehOn  die 


Stimmung  der  Kirche  ansdridU  mud,  -statt  die  Sinne  zn 
nnterbalten  nnd  sn  serstrenen,  das  Beten  vielmebr  er- 
leichtert.   Kr  ist  recht  eigentlich  ein  Gebet. 

Der  Choralniesse  und  dein  Keijniem  wnrden  inehr- 
siimniige  Motetten,  als:  Gradual,  Offertoriura,  Wandlnugs- 
lied,  tbeilB  von  alten,  tbeils  von  neueren  Meistern,  wie 
ans  den  Beilagen  zu  Witt's  Blättern,  eingdegt.  Diiise 
waren  in  homophoneni  Stile  (bei  dem  die  Stimmen  fnist 
immer  ohne  Verwicklung  durch  Imitation  oder  Fuge, 
«nammengehen,  wie  das  der  neueren  Musik  meist  eigen 
ist)  gehalten  nnd  ganz  leicht,  aber  sehr  würdig  nnd 
machten  einen  gnten  Eindruck.  Durch  diese  wurde  ge- 
zeigt, was  Chöre  mit  scbwücln-ren  Kräften,  wie  anf  dem 
Lande,  wühlen  können  und  soUeu,  um  etwa»  der  lieiiig- 
keit  des  Oottesdieastes  Entsprechendes  nnd  doeb  etwas 
Leichtes  anfzufUhren.  Wo  solche  Kirt^hcnmusik  anfge- 
Alhrt  wird,  kann  man  die  unkirehlichen  Machwerke, 
wenigstens  an  heiliger  Stätte,  ganz  bald  nicht  mehr  er- 
tragen. 

Einzelne  Theile  der  Vesper,  das  Kirchenconcert  mit 
7  Stücken,  die  beim  Pnntifical  gesungene  Mes.se  ^Tu  es 
Fetmt"  zu  6  Stimmen  von  Palestrina,  so  wie  die  Motetten 
beim  Ckadaal  nnd  OlArtwdnm  brachten  den  polyphonen 
Gesang  (eontrapnaetiseber  oder  Falestrinastil)  smn  Ge- 
höre Da  zeigt  sieh  die  katholinehe  Kirchenmusik  in 
ihrer  kllDstlerigchen  Vollendung.  Wie  ein  Meer  wogten 
da  die  einzelnen  Stimmen  durcheinander,  ohne  eine  Ver- 
wirrung datsnstellen,  dann  trafen  sie  wieder  in  erbabe- 
nen  nnd  ungemein  Ijcruhigenden  Schlüssen  zusammen. 
In  di^ber  Musik  herrscht  frisches,  schwnngrollcf)  I.clien, 
aber  kein  Leichtsino,  keine  Unruhe,  da  wird  das  Kräf- 
tige' ifali  tbm  Zarten  verbunden,  aber  blosse  Effect- 
hasoherei  oder  Sentimentalität  strengstens  fbni  gehalten. 
Solebe  Kunst  Ist  der  bdobstea  Handlung  in  der  Kirohe 
wttrdig. 

Bs  wurde  aber  aneb  Alles  rortrefllicb  ausgettihrt. 
Die  ZnhiSier  bewunderten  die  reinen  und  slebeien 

Knabengtininien  (Frauenstimmen  bleiben  ans  der  Kircbe 
weg)  und  die  volltr,nenden  Bäsae.    Kritftip:  erscholl  das 
forUt,  lieblich  und  iart  ertönen  die  Piano  Stellen,  unge- 
mein bembigeud  nnd  beseligend  verklangen  die  Schlosse. 

treffliche  Phiire,  wie  jene  zu  Ucgensburg,  sind  aller- 
dings nicht  Uberall  zu  haben.  Aber  man  bedenke,  dass 
die  gelobten  Chöre  fast  ganz  aus  Zöglingen  verschiede- 
ner Lebranstatten  besteben.  Zudem  konnte  man  neben- 
bei vernehmen,  dass  alle  HosiksUleke  In  kllraester  Zeit 
eingellht  worden  waren.  Daraus  ergibt  sich,  wie  viel 
sich  macheu  liwst,  wenn  die  rechten  M.tnncr  da  sind 
und  diese  recht  wollen.  Manche  Chöre  der  .Schweiz, 
sumal  an  den  katboliseben  Lebranstaltct^^ 
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GediegeneiM  leisten,  als  geschiebt.  Aach  die  lehwiioheni  ; 
Cböre  könnten  mit  fieiesigerer  Uebuog  und  einem  mehr 
geordneten  Geeangunterricbt  viel  Tüchtigeres  aafTtlhren. 

Vor  Allem  tban  uo«  Männer  Kotb,  die  nicht  bloss 
die  nodene  Mwik  Temtehen,  eondaii  »vefa  dueb  9ft««B  = 
Büren  und  Stadiren  die  MeiBterwerke  der  waliren  Kirchen 
muaik  kenuen  und  lieben  gelernt  haben.    Damni  würc 
unseren  Dirigenten  aiuser  dem  Stadium  des  Chorals  und 
der  alten  Meiitw  reeht  dringend  das  AnhOren  lolelitr  I 
Chüre  zu  empfeUen»  welche  wahrhaft  kirchliche  Mosik  \ 
auffuhren,  wie  da«  ausser  Repensburg:  7.  R.  iu  der  Hof 
Capelle  in  München  (seit  neuerer  Zeit),  dann  in  den  ^ 
Oonkireheo  ra  Kliln,  Main,  Mfluter  u.  a.  w.  der  Fall  [ 
iet.  Sodann  nrnea  nothweadig  an  den  Seminarieo  und  | 
katholischen   Lehranstalten    der  gregorianische  Cliural 
nml    die   mehrstimmige   Kirchenmusik   besscrcu  Stiles 
mehr  gepflegt  werden.    Auch  auf  dem  Laude  mUMte  , 
beeeerer  Untenrieht  erthdlt  und  die  Fioben  nieht  lo  Ter-  1 
nachlässigt  werden,  damit  die  dortigen  ChKre  beNer  ' 
befähigt  werden.  [ 

Aus  den  Berathuiigen  des  (JäciUen- Vereins  heben  wir  , 
vor  Allem  daa  Vwlangen  faerror,  daie  die  Kirebenrnmik  | 
der  Liturgie  entspreche,  wie  das  der  hochwUrdige  Biediof  | 
Tou  Rcgcnaburg  und  der  VereinsprSsident  anaftihrten 

Von  praktischer  Wichtigkeit  sind  die  vom  Vereine 
gefasaten  Besolutiooen.  Naob  denselbei»  nehmen  aieh 
die  Mitglieder  vor,  nach  MOgliebkeit  sa  wirken  ftr  Ah-  . 
HchaflTnng  der  Miasbräuche.  Verbannung  der  Tnsche,  der 
Concert-  und  Theaterstücke,  der  Märsohe  und  Tänze, 
fUr  EinfQbrnng  besserer  Compositioaen,  namentlich  dei> 
Ghorala,  snniebet  flir  Advent-  nnd  Paateoiei^  lUrlWaiige 
Ahbaltvng  von  Proben,  Gründung  von  flef|ig|0>nlea 
nnd  bessere  Besoldung  der  Mitwirkenden 

Von  liober  Bedeutung  ist  die  Aufstellung  ^oer 
Connniaiion,  beatehend  am  den  bervorragendatcn  KivdMn- 
eomponistea,  Behufs  Heransgabe  efaua  Veneiebniiaea 
empfeblenswertber  KirchentTHi<*icalien.  Nene  Tompo 
sitionen  werden  von  der&clben  geprüft  und  nach  Ver- 
dienst dem  Kataloge  einverleiht  oder  nicht.  Dadurch 
wird  den  CbDren  ein  gediegener  Wegwdaer  bei  Anawahl 
von  Musicalien  geliefert,  Verlegern  nnd  Couipouisten  aber 
durch  Aufnabme  ihrer  Werke  ins  Veneichniss  etnb«Merer 
Kriulg  gesichert. 

Endlieh  erwlhnea  wir  noeh,  welehe  Hindetniwe  der 
eebtea  Kircheiimnrik  nambafl  gemacht  wurden.  Es  j 
wurden  fiU  solche  genannt  die  Mngiker  selbst,  denen  , 
es  oft  an  Keuutnies,  Liebe,  Muth  und  Selbstverläugoung 
fehlt,  der  Clerns,  der  eich  oft  an  wenig  diceea  Knnat- 
tweigea  annimmt,  endlidi  die  mangelhaften  financiellen 
Verbiltniue,  d.  b.  die  au  geringe  Beuhlaog  der  Mnaik- 


krifte.   Auch  bei  una  fehlt  ei,  wie  schon  erwihnt,  dea 

iiipisUMi  Dirigenten  am  rechten  Gescbmacke  und  an 
KüDutniss  und  Verstaudniss  des  Eechteu.  Sic  müi^tag 
darum  melir  büreu  und  studircn-  Dann  dürfte  die  hock- 
würdig»  Geietticbkeitaieb  dieser  Angelegenheit,  ^ttedeeh 
mit  dem  GottcAdicnftlc  aufi;  innigste  zusammenhängt, 
mehr  annehmen,  selbst  nach  besficrcm  Verständnisfi  «tre 
ben,  etwa  durch  Studium  der  kirchlichen  Vorschriften 
oder  gedgneter  Zeitaehriflen,  wie  Witfa  Uitter,  Ar 
Abschaffung  der  Missbränchc,  Märsche,  Tänze  u.  deigl, 
un«l  für  nach  und  nach  erfolgende  EinfUhrang  gediegener  j 
Compositioneu  arbeiten,  fleissigere  Proben  veranlassen 
and  die  Orga^rten,  Dirigenten  nnd  Singer  anf  die 
reebten  Qrondtf tae  aaiberhaain  maolMn. 

Unser  Pbilisterinm  in  Stadt  nnd  Land  hat  sich  swar 
an  unsere  Znstftnde  gewöhnt,  wie  früher  an  Zopf  and 
Puder,  es  hat  seine  Freude  daran,  weil  es  sich  dabei 
amuiirL  Aber  die  Kirehe  iet  kein  ünteriialtnngisaal, 
sondern  ein  BetbauM.  Darum  anwa  danbans  Würdig« 
an  die  Stelle  des  iSiMedjten  gesetzt  worden.  FreiUch 
geht  das  nur  oaeb  und  uaeb;  doch  darf  man  auf  dai 
Philiaterinm  darebaoa  nieht  an  viel  Büelcsieht  nehmeo; 
Sein  Oesebniaak  nnie  eben  andera  gebildet  werden  4mA 
Atiflfllbrnng  von  Besserem. 

Weil  aber  das  Vorgehen  Vieler  die  Sache  bedeutend 
erleichtert,  so  wSre  eben  die  Einitilirung  des  Cäcilies- 
VerehM  to  dringend  m  wttnaebein^  Wttrde  m  aolebw 

in  jeder  Pfarrei  bestehen  und  wirken,  so  würden  boMte  ' 
KnifU'  ,j:f>tVinfleTi  fliene  besser  geübt,  die  Hissbräuche  ab 
gestellt  und  nach  und  nach  Gediegeneres  geleistet.  So 
dann  müMten  die  Directoren  der  verschiedenen  übOre 
nadi  den  Qmndalfeten  dea  Cloilien-Veraina  bmwdhe 
in  Conferenzen  sich  vereinigen,  nm  sich  zu  berathen  nnd 
neu  zu  befti^rken  Krfolgf  ein  Angriff  d^B  herrschenden 
Zopfes  aut  der  guuzeu  l^ioic,  dann  ist  dieser  bald  ab 
gaütan. 


Mi  tert  b  im  Mnni& 

Die  trefUichen  Monographieen  über  die  Kircheii 
von  Bern,  Chor.  Zürich,  Basel,  KUnigsfclden,  SeledNfe 
gereichen  der  schweizerischen  Literatur  aar  bleibeodeii 
Zierde,  und  die  verhältnissniüssig  sparsamen  rnmaniscb«» 
nnd  gothischen  Baudenkmäler  der  innerschweiz  bat  dei 
.Gesobiebtefreand"  ebenfalls,  bereits  zum  grtissten  Tbdle 
mh  OeieUek  bebandelt  Aber  man  nOehta  dieae  Ar- 
beiteo  dodi  gern  etwa  an  einem  Werke  verarbeiletjebeii, 


wie  ai«  fiterigiMo  für  die  AramOnwIieSebweb  bearbdtet 
bat.  IndflMen  wäre  «ueh  Blarignac  nicht  nnr  in  manchen 

Partieen  zn  corripren,  sondern  auch  zii  ergJinxen.  Die 
westliche  (bargundiache)  Schweiz  hat  noch  so  mancbea 
inlerenente  Oebändfe,  du  }m  jeM  onberteknebtift  Uieb. 
Hegionen  wir  oben  im  Aaregebiet^  BD  mttobte  man,  was 
die  Columbacapelle,  Einigen  und  Spiez  allenfalls  noch 
an  ältesten  Kesten  bieten,  doch  auch  der  Wissenschaft 
gerettet  wissen,  desgleichen  die  Kirche  von  Scherzlingeo, 
die  denn  doeb  einige  AaflnerlnMiilEeit  wobl  verdiente.  ■ 
Und  dann,  die  schünen  Bilder  in  der  Tburmhalle  za 
Thun,  werden  sie  eines  Tag«?  go  rett>in?r''los  rerblichen 
sein,   wie   der  Tudtentaoz   im   Francmcauerkioftter  za  . 
Freibnrg  snm  grOesleB  Tbeil  ee  lobon  ist?  WirinOehten  ! 
femer  bitten,  auch  das  Kirchlein  sn  Leuzingen,  unter- 
halb Arch  an  der  Aare  im  Canton  Bern,  nicht  zu  Uber- 
«eben  and  ooob  weniger  die  alte  romanische,  sehr  inte-  i 
vesHuite  Doilkirebe  ra  Bargen  bei  Anrberg,  wo  dun*! 
aoch  nodi  die  Sebnme  einra  Beenob  Terdient.  Einem  j 
Knaben,  der  uim  den  Weg  zeigte,  looklen  wir  dort  die 
LotJilnameD    heraus:    Hifanp.    Zilinattcn,  Sehlifermatt, 
Rebried,  HaaeosprnDg,  Erii,  balleleu,  Murgeli,  Ctaenels- 
tfog,  Anf  der  Ferren,  Hooegaiee,  Ueligaeee,  Egelberg,  | 
nhttsereweg.  Schanz,  Spittel.    Man  befiudet  sich  also 
tiier  noch  anf  einem  tou  Alters  her  trotz  dem  nahen 
Welschen   gat  deatscben  Bodeo.  —  Die  Kiiebe  roa  i 
Xeners  gehört  der  qiilerea  Gotfaik  an.  In  Avenehee,  | 
F^tavayer  nnd  beiondeni  in  Pay«ne  wXre  ebenfUli  necb 
üebreres  nachznbolen. 

Maaebe  Ausbeute  für  die  Kunst  wUrde  ferner  der 
Oanton  Fieiborg,  besonders  die  Hauptstadt  gewähren,  i 
^'ie  bietet  s.  &  fbr  den  Freund  der  Knmt  nnr  daaein-  | 
zige  FranciBcanerkh>8ter  ein  Paar  gnte  Gemälde  t  Eines 
trägt  noch  den  Nfimen  des  Kitters  Hana  von  Lanffeo, 
genannt  Ueit.    £ia  Christas  an  der  Sänle  stammt  vom  | 
JebM  1468.  Und  ein  andere»  Bild  weist  den  Spraeb:  { 

l>i8  (Hnül  ganz  tm^g  aaiget  an 

Als  Christas  wolt  ane  Lidea  gm  ' 

Zuo  siner  wlrden  Vnetter  Ican  j 

Und  HdIjUcIi  Frloh  von  ihr  nani. 

Da  fius  0  Mensdi  mit  Emst  zao  Kerzen 

Was  Kaanner,  tlden,  Angst  and  Sehnwnen  I 

Dio  Maotter  Gottes  nun  empfing  ; 

Da  ihr  Sohn  trurig  von  ibr  ging.        1619.  . 

Vortre£Bich  ist  daselbst  auch  der  Tod  Marien»,  wo 

Petras  naiv  der  erlaoebten  Hingeeebiedmien  das  [ 

Weibwasser  gibt;  Johannes  hält  die  Sterbekerze,  einer 
bäh  das  Kaucbfass  und  die  anderen  lesen  Sterbegebete, 
lui  Kreozgang  sollte  man  doch  noch  retten,  was  zu 
vettea  iitt  Wird  Freibn^  sieb  niefat  anfraiTea  nnd  ! 
^^er  vi«  «bedem  seinea  Siao  fllr  cbrUtliebe  Knaet  , 


beUiMtigen?!  Aneb  im  Walliaerlaade  kann  nadi  Bla- 

vignac  ein  Kunstfreund  noch  reiche  Nachlese  halten.  Die 
eine  und  die  andere  der  Bauten,  wie  St.  Pierre  des  Escla^^cs, 
hat  er  wobl  zu  alt  gemacht,  manches  buchst  Merkwtlrdige, 
wie  aneb  anf  Valeria  in  Sitten,  tHmaehen.  Die  WaHiaer 
haben  gegen  ibre  seltenen  Altertbtaier  neeb  eine  Sdinld 
der  Pietät  abzutragen.  St.  Moriz  wird  nun  ehrenvoll 
vorausgehen,  indem  iu  Bälde  die  dortigen  Kunstächatze, 
durch  geübte  Hände  dargestellt,  der  Welt  erechlusäen 
werden. 

Der  Jura  hat  an  Herrn  Quiquerez  in  Saugeren  bei 
Delsberg  einen  für  die  kirchlichen  DcTikmälcr  des  Landes 
treubesorgten  Kenner.  Bei  ihm  kuun  man  noch  ein 
Uoddl  aebra  der  alten,  jetzt  TerMfawnndenen,  ronianieeben 
Abteikirche  von  Moutier  Granval,  wo  einzig  noch  das 
schon  im  XIII  ibrhundcrt  erwähnte  Ki'-'^hlfin  ChaliiTes 
(1295  ark.  Zächoliers,  Troaillat  II,  58ä)  die  romanische 
Buuperiode  repriaentirt.  Spnrea  dieser  Zeit  sind  auch 
an  der  Cirebe  an  Onnvnl  neeb  ilditbar  nnd  an  der 
St.  Gertnanuscapelle  auf  dem  Feld  bei  Rennendorf.  Allein 
nebst  der  Kirche  zu  Pruutrut  verdient  die  Palme  vor 
aileu  jurassiiMibeu  Gotteshäusern  die  scbei:iäwerthe  Stiita- 
Itirobe  von  St  Uiaita,  Ar  deren  Beaebreibnng  denelbe 
Herr  Quiquerez  das  Material  besitzt. 

Es  verdient  aber  bei  uns  nicht  bloss  die  kirch- 
liche, sotideru  auch  die  bürgerliche  Baagctchicbte  be- 
sondere Pflege  nnd  zwar  ist  es  hoeb  an  der  Zelt  Nodi 
siebt  man  in  Watita,  sodann  im  Jura  (z.  B.  Cremine 
bei  Mouticra)  beachtenswerthc ,  sphr  nlte  Hfinser,  die  von 
beut  auf  morgen  verschwiDden  künnco,  nnd  dann  wird 
man  ea  an  spMI  belüagen,  denselben  siebt  dieselbe  Auf 
merkaankeit  geseheokt  an  liab«i,  wie  solehea  a.  B.  bin- 
sichtlich  der  wcBtfaliflchcn  Bauernhäaser  der  Fall  ge 
wcsen  ist.  Qleiches  inlisHen  wir  Ober  viele  Bauten  der 
allemanniscben  Schweiz,  namentlich  der  Urcaatone  be- 
merken. Weitens  ist  aneb  die  Sebeidelinie  -na.  Bedentnng, 
die  gleich  den  Sprach-  nnd  Trachtenlinien  die  Bauten 
der  hurgundiflchen  und  romanischen  Schweiz  einer  und 
der  deutschen  (aUemanniseben)  Schweiz,  andererseits 
dentlieb  ans  einender  lUdt 

Auf  unseren  Wanderungen  bat  ea  ans  immer 
recht  sehr  gefreut,  so  tüchtigen,  stilgerechten  Ivepara 
taren  zo  begegnen,  wie  gegenwärtig  in  Neuenburg  eine 
in  Arbeit  steht  Hingegen  thut  einem  auch  das  Her/, 
web,  wenn  man  Vernadilissigangen  trifll,  wie  sie  leider 
nicht  flciten  sind.  Da  wäre  denn  in  Koniainmoutier,  in 
Graud.son,  Sitten,  Freibnrgnnd  auch  in  Payerne  grössere 
Sorgfalt,  ja,  in  letzterem  Orte  geradezu  mehr  Pietät  für 
so  «brwOrdige  Denkmäler  bringend  zn  wttnseben. 

Und  ein  anderer  Wunsch,  der  ans  beseelt,  gebt  da- 


272 


luD,  daas  es  bald  eioeni  Maaat  wie  Dr.  Balm  in  Zllrioli 
w^BmA  Ida  mOcbte,  rieb  an  eine  Baogvwdiielite  d«s 
ValeriaiideR  sn  maehaa. 


Leber  Altarger&ibe 

'  von  filrfm. 

T)a8s  diese  Kinrichtnnp  gegen  die  kireliliehe  Vor- 
.scliril't  veiBtikwt,  nach  welcher  die  h.  Eucharistie  und 
da«  geweihte  Oel  in  s&wei  getreiiuteD  GeflüMseu,  ja,  sogar 
von  awttl  Clerikem  an  «ineni  Kranken  getragen  werden 
sollen,  ist  mir  wohl  bekannt;  aber  gegen  das,  was  ein- 
mal in  einer  Dittcese  allgemeiner  Of>hran<h  L'eworden 
ist,  liisst  sich  nicht  leicht  mit  £rtblg  aQkuiii|>teB.  Doch 
will  ieh  aiebt  enaangeln,  die  vem  Jaeob  aaaannwngn- 
atellten  kirchlichen  Bfletimmangan  ttbar  diflMa  Oaganatand 
biet  folgen  zu  lassen. 

Soll  das  h.  Oel  zn  Kranken  getragen  werden,  so 
nebme  dw  Prleetar  selbst  daa  GeAiss  mit  dem  b.  Kranken- 
»le,  in  eioeai  aeidenen  Slekelien  von  violetter  Farbe 
eingeschlossen.  Ist  ein  weiterer  Weg  zu  machen,  so 
hänge  er  das  Gct'iUs  mit  dem  (>ele,  in  einem  .Säckeben 
oder  (autj  in  der  haraa  eiogeschlossen,  an  den  Hals. 
Es  iat  atoo  daa  b.  Oeigcftes  gleieblUla  nur  aiiter  einer 
Umhüllung  za  tragen,  und  zwar  ron  violetter  Farbe. 
Wenn  es  sich  trifft,  dass  z.  B.  wegen  dringender  Noth 
oder  weiter  ü^tfemung  die  h.  Oelnng  aomittelber  nach 
der  b.  BnebartstiegeapeDdet  werden  mnss,  so  soll  nadi 
dem  riiroiscben  Rituale  ditreh  den  nümlichen  Priester, 
welcher  die  h.  Eiichari><tie  trügt,  auch  du»  Ii.  Oel  zu 
dem  Kranken  getragen  werden,  wenn  nicht  ein  anderer 
Frieatar  oder  IHalton  an  haben  ist,  der  im  Cboiroeke 
daa  b.  Oel  rerborgen  dem  Priester  naebtrligt*).  Trigl 
ein  Priester  beideH,  die  h.  Eucharistie  and  das  h.  Oel, 
so  geschehe  das  in  zwei  GefUsscn*).  In  dicgeni  Falle 
kann  der  Priester  dieses  Säckcbeu  mit  dem  h.  Oele,  das 
kleiner  ist,  in  daa  grossere  Siekdien  sngieieh  mit  der 
Ii.  Eucharistie  legen;  das  blosse  Geiliss  aber  lege  er 
durchauH  nicht  hinein,  damit  nicht  das  Gefäss  mit  dem 
b.  Sacramente  von  dem  Oele  in  irgend  einer  Weise  be- 
fleckt werde*);  oder  er  kflnnte  das  Siekdien  mit 
dem  b.  Oele  aneb  in  der  Bmst  verborgen  tragen,  wie 


das  ans  obiger  Bestimmang  des  rttmiscben  Bitnale  ab- 
genommen werden  kann. 

In  den  gewöhnlichen  Krankbeitsföllen  aber  Rollte  d.i? 
h.  Sacrament  der  Eucharistie  und  der  Oelnng  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  und  nicht  gleich  nach  einander  ge- 
q»endet>),  nnd  daa  b.  Od  in  seinem  dgenen  Q^tase 
zu  dem  Kranken  getragen  werden,  wie  oben  bemerkt 
worden*).  .Abgesehen  von  diesen  kirchliehen  Re^tim- 
mangen,  die  so  bestimmt  von  eigenem,  bloss  für  das  b. 
Oel  bestimmten  Ocflsse  spreoben»  nnd  welebe  das  h. 
Sacrament  des  Altars  nm  seiner  Anszeichnung  willen  voo 
allem  Anderen  getrennt  haben  wollen,  erseheint  es  dem- 
nach geradezu  als  untraditioneil  nnd  unanständig,  das 
Qefliw  des  b.  Saeramenta  mit  dem  des  b.  Oelea  in  dncs 
an  verbinden. 


Die  Monstranz,  welcbe  daan  dient,  daa  AlleAci- 

ligste  den  Gläubigen  sichtbar  tut  Anbctnng  zn  xeigen 
und  anszasetzen,  ist  gleichsam  das  innerste  Gemach  der 
Wobnung  Cbrtoti  imter  naa  and  der  helBge  Tbnm  im 
starken  KQniss.  I>efl8halb  wnrden  denn  aneb  die  Mo» 
stranzen  in  der  gothi»chen  Zeit,  wo  sie  zuerst  aufkamen, 
mit  gr"»R«tem  Kunst-  und  Kostenaufwaude  hergestellt 
In  früheren  Jahrhunderten  hielt  man,  wie  bekannt,  das 
AllerbdUgete  immer  aorgfitttig  voborgeo.  Siehtbar  mr 
Anbetung  a  :;eaetst  oder  in  Preeessionen  getragen, 
wurde  da^uelbe  allgemeiner  wohl  erst  nach  der  Ein- 
ftkbrang  des  Frohnleiebnamsle^tes,  dessen  F'cier  sich  in 
Denlsoblattd  eiM  ant  dem  Beginne  des  XIV.  Jabrhnndsitt 
allgemeiner  verbreitete,  obgleich  auch  schon  früher  der 
Monstranzen  Ervrfi^mincr  geschieht.  Immerhin  gehört  es 
erst  der  gothischcn  Zeit  an,  dem  Herrn  in  seiner  sicht- 
baren Erscheinung  unter  der  Gestalt  des  h.  Sacrament» 
tarn  den  aierUebaten  Formen  der  goOlseben  Arehltdctsr 
einen  würdigen  und  prachtvollen  Thron  bereitet  zn  haben. 

Die  Bildner  dieser  Zeit  fassten  die  Monstranz  als 
einen  Dom  im  Kleinen,  und  während  sie  einerseits  mit 
grOsster  Sorgfalt  die  in  den  obensngeftibrtenkireblieba 
Bestimmungen  ausgesprochene  Anschauung  und  Zweck- 
miissigkcit  festhielten,  schmückten  sie  andererseits  die 
Monstranzen  mit  all  jener  Manniglaltigkdt  and  Freihat 
dcf  Formen,  wie  de  nnaan  den  gotbisehen  Kireheaiid 
Domen  entgegentritt  Der  ftite,  weite  Faa^  derfcciW( 


1)  hiluaie  Bom.  de  Saer.  ertr.  Unet.  ^S'fuatur  cum  oleo  iaert>  Ii  Kit.  liovi.  de  Sacr.  txtr.  Vnci.  J.  r    Auob  viele  i'rotiflcul- 
oeculte  delato  "  m:*!   L)L<.ct>>aii  Syiiculi-n  si^hiirlfu    (iicu  s   i'iii  und  bedienen  «ich 

2)  ^tSim  nd  myrum  valtie  ptrxcuiote  atgroUnttm  «Mcrow  £u-  Ausdrucke«:  ,di*tinctiii  ifmiM^rihut  lUbitt  adminutrentnr .  tiiV  nrf*»»- 
iharisliam  i<to  vüttiro  fert,  vatculi^m  t^fn  fMTM  <AmI.  ^trtt,*  Uu  aliud  rxegerit.' 

Act.  Medial.  Jmtr-  «artr.  {/moI.  j>.  M2.  2)  «/n  pfnfrio  et  prgrtui  dweno  vateulo  ab  eo  ßai,  in  yw>  ^ 

ai  OmaL  teelM.  «-  90,  p.  S».  Suekitriitlm  «yroffa  d^wrri  MfM.*  Aufntrt.  ^j^''f^g[£ 
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«nf  der  trsg enden  Hand  aafrafaende  Kmiaf  sind  dem 

enUpreclienden  Tbeile  der  Kelche  und  Ciborten  nflclijre- 
büdct  ntid  mit  rcichciii  Maasswerk  gcschniilckt  !>nTill  i 
um  die  «icber  geschlossene  Krystullsphäre,  erhebt  sich 
i«r  Bmadbor  mit  tmaen  S^bogan  tmdStnNpMlarn 
md  Bogen  and  Fialen,  mit  seiner  FensteranbitalEtw, 
seinen  IlcilipcnbiUlcrn  und  srhöticii  Baldachinen,  endlich 
mit  dem  bolit-n,  dnrt'bhmchenen  Thiiriiihelnie,  auf  dessen 
Spitze  das  Kreiix  leuchtet.  Selbst  Glückcbeu  und  die 
phanttttiMhen  Wa8Mnp«i«r  ftblm  oft  nidit,  um  lo  das 
Bild  dnw  wirklichen  Domes  zn  vervollstAndigen. 

Die  schünste  und  kosthnrste  Monstran?.  dieser  Art, 
aus  der  spätgotbiscben  Zeit,  welche  in  der  paderfoomer 
DiOeme  wabracbeiolieh  einzig  in  ibrer  Art  ist,  bat  aieb 
in  der  Kirche  zu  Körbeke  bei  Soest  erhalten.  Um  einen 
zv^nlfseitigen  Bergkrv.stall  erhebt  sich  der  sefhsscitipe 
obere  Bau,  welcher  sehr  zierlieh  gearbeitet  und  mit 
Strebebogen  and  Fialen  reich  geschmückt  ist.  Das  an- 
teig)ei«»btteb  aebAne  Gettw  bettebt  gana  aaa  vergoldetem 
Silber. 

Bei  den  übri;,'en  gothiscben  Monstranzen,  welche  ich 
gefunden  habe,  entwickelt  sich  der  obere  i'heil  in  der 
Regel  zu  drei  «ievlieb  daiebbroebeDen  Spitses,  tod  denen 
die  mittlere  welche  den  Krystallcylinder  deckt,  Iirdier 
Mfeteij.'t,  i!Ti(!  die  seitlichen  nach  unten  consolenartig 
iligeschluiiscD  üind.  Was  den  8toä'  betrifft,  so  bat  auch 
tier  die  gotbteebe  Kanet  weniger  ab  eine  flUbere  nnd 
Kpiiterc  Zeit  den  Reichthnm  und  Wertb  den  Ifateriaii 
bcfibachtet,  und  daher  finden  wir  oft  die  pru-jefoT)  Meister 
werke  dieser  Art  statt  in  Gold  uudäilber  auch  in  Ku]Her 
nnd  Hessing  ausgeführt. 

Die  Renniflflanee  Terlieet  dieeen  Gedanken  einen 
Hauses  des  Herrn  und  fa.sstc  die  Mongtranz  als  das  Bild 
jener  göttlichen  Glorie  und  Majestät  aiit,  aus  welcher 
der  KOnig  des  liituiuels  im  b.  Sacramente  gleichsam  her- 
vortritt, nnd  deeehalb  eebnf  eie  Slrablen-  oder  Sonnen- 
monstranKen,  KUcksicht  nehmend  auf  die  Worte  der  b. 
Schrift:  „In  *oh  posnit  fabernacultim  siium!"  (1*8.  18,  5.) 
tHesc  zuerst  in  Frankreich  eingeführte  Form  verbreitete 
*Mb  bnld  ftueh  Aber  Denteebland  nnd  andere  Linder, 
l'tbriirens  sind  diese Sonnenmonstranzen  nicht  selten  mit 
Autwiind  von  erstaunlichem  Heichlhum  des  Materials 
und  mit  einer  anerkcnucnswcrtbcn  technischen  Beband- 
Inng  dea  Stoffes  bearbeitet.  Je  grtisser  nnd  schwerer 
nnd  reieber  die  Monstranz,  desto  bewunderter  war  sie; 
nur  nn  wenipen  (iebilden  der  Art  tindcl  man  aber  einen 
liciercn  Iteichthum  von  Oedaukeu  und  Einheit  and  Ver- 
bSltnissmäesigkvit  der  Formen. 

Manche  Monstranzen  sind  sehr  gescbmacUos  gebildet^ 
■s  dsss  ich  eine  traf,  welche  die  Form  des  sogenannten 


Lanbwei^renzes  bat,  nnd  eine  andere  ist  so  gestaltet, 
dass  die  h.  Eucharistie  ans  dem  Sehoosse  der  Madonna 

hervorguckt.  Noch  geschmarl-1>eer  nhoy.  als  die  Form, 
ist  bei  den  meisten  das,  was  ihnen  eine  besondere  Zierde 
geben  soll;  na  wenigiteii  bt  das  bunte  Glas  gespart, 
das  die  Edelstein^  weiebe  die  alte  Frömmigkeit  nnd 
Opferwilligkeit  zum  Schmucke  der  Wohnunp  des  Herrn 
darzubringen  pflegte,  ersetzen  soll.  Wer  keine  Edel- 
steine hat,  bringe  Gold  oder  i^ilber,  oder  was  er  sonst 
bat:  aber  .dM  bunte  Glas  Insse  man  den  Kindern  snm 
Spiekn.  Fort  mit  der  elenden  LUge  vom  Throne  des 
Herrn!  Noch  eher  k<mnte  entachnldi^t  werden,  dass  zu- 
weilen Kronentbalcr  und  Dacateo  an  der  Monstranz  be- 
festigt sind;  dergleieben  Dinge  haben  doch,  wie  Jeder- 
mann weiss,  einen  reellen  Wertb  und  sollen  nicht  zu  sein 
scheinen;  was  sie  nicht  sind:  aber  auch  sie  befinden  sich 
am  unrichtigen  Platze.  GiiJcklein  an  der  Monstranz  an- 
zubringen, ist  alte  Sltleif  aber  da«  Rappeln  nnd  Klappern 
von  Oeidstacken  in  nnmittelbafster  Kibe  des  Allerbei- 
lip-sten  gibt  einen  so  nnerträglich  profanen  Ton,  dass 
man  kaum  begreift,  wie  eine  solche  Unsitte  irgendwo 
hat  Platz  greifen  können. 

mehr  als  das  Erwlbnte,  was  letebt  geilndert 
werden  kann,  ist  zn  beklagen,  duss  so  viele  ausgezeich- 
nete  gothiscbe  MonBtranten  giinzlicli  vemirb'et  oder  zu 
Sonnenmonstranzen  umgearbeitet  sind,  und  dass  die  ver- 
bSltniismXssig  wenigen,  weiebe  sieb  noeh  erhalten  haben, 
meistens  durch  spätere  Zutbaten  jMmmerlich  verunstaltet 
m]v.(].  Hieber  febörf  die  Monstranz  in  der  paderborner 
Gokircbe,  die  noch  ganz  erhalten,  aber  mit  späteren 
StQeken  so  darehHoebtea  ist,  dass  sieb  die  ursprüngliche 
Form  nnr  mit  MQhe  beransflnden  llsst.  Nieht  viel  besser 
steht  es  mit  der  Hugdorfer.  Andere,  welche  mehr  oder 
minder  entstellt  und  verstllniiiielt  waren,  sind  durch  die 
anerkeanenswertbe  Fürsorge  der  betretYeudeu  i'tarrcr  iu 
ihrer  nrspmngUeben  Form  wieder  beigestellt  >),  andere 
sehen  noch  einer  stilgerechten  Bestanration  entgegen 

Einige  der  gothiscben  Monstranzen,  welche  ich  fand, 
hatten  noch  einen  Cylinder  von  Glas,  in  welchen  die 
-Lnnnln  zn  stehen  kommt,  nodere  haben  einen  solchen 
Cylinder  nrsprtlnglich  geballt,  der  aber  einem  latemen- 
artipen  Kasten  hat  Platz  rnaoben  mtisscn.  Nur  zwei 
gothiscbe  Monstranzen  sind  mir  bis  jetzt  bekannt  ge 
worden,  die  gleich  Anfangs  so  construirt  wurden,  dass  das 
h.  Saerament  swisobeo  swd  kreisförmige  Olassofaeiben  zn 
stehen  kommt,  nlmlicb  die  Bbedaernnd  Wiedenbrtteker. 


l;i  7,u  Nicheim,  Woatki.nuou,  Anrochst-,  Icliuä»,  C.iilr  'it,  ticlirdoi;, 
RiVseljcck,  Willobadcjacn,  Neuenbeken. 

2)  y.H  Held«»,  Uetcltedo,  Niodoratudorf,  Enkhausen  in  dcx  (io- 
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NacL  den  beascren  der  io  der  paderborner  Diöccse 
vorLaudeneu,  so  wie  auch  uacli  andereo  ist  hier  sclioa  eine 
bedeutende  Anzahl  neuer  Monstranzen  geschaffen.  Klei- 
nen, fun  einfiwh  fewrMtet«,  körten  70  Ue  100  TUr., 
eine  Somme,  welche  oft  fllr  eine  einzige  CutA  anage- 
geben  wird,  welche  dann  nur  ftinf,  hi^cbstens  zehn  Jahre 
aasbält;  weashalb  nicht  auch  t\tr  ein  so  wichtige«  Ge- 
ittb,  wie  die  Uoostnuu  ist?  —  SohOne  Zeidmangen  sn 
gothiächen  MonstraoMn  ünden  neb  bei  RetehcHperger, 
SU!Uf  J«oob  0.  A, 

*  « 

Eine  sehr  profane  Form  haben  gewöhnlich  der  trag- 
bare Wcihwai>äerkefisel|  das  WeihraachsfasB  und  die 
Gefltae,  in  weleiben  die  diel  Teraebiedenen  b.  Oele  in 
der  Kirche  aufbewahrt  werden.  Obgleich  diese  Geftisse 
nicht  von  der  Wichtigkeit  sind,  wie  <!ie  drei  bereits  be- 
sprochenen, so  sollte  man  doch  auch  hier  (Ur  eise 
weniger  proAme  Pom  Sorge  tragen.  Dm  Qefitoi  fUr 
die  b.  Oele  ist  in  den  mmrten  FäUeti  ans  Zinn,  da*  ge- 
wiibnlich  ziemlich  sch  -vurz  geworden  ist;  und  wo  es  aus 
Silber  angefertigt  ist,  besiebt  es  aus  drei  ganz  gewOhn 
tnb«i  kleinen  Blebem.  Nnr  aelten  seigt  ein  Kreuz  auf 
dem  Deckd»  daas  das  Gerltth  sun  kireblieben  Oebrnnehe 
bestimmt  ist  In  Jiltcrer  Zeit  wurden  solche  Oenisseiuit 
gr(Ssserer  Sorgfalt  und  Sinnigkeit  angefertigt,  mit  allerlei 
Bildern  ?eniert  and  gewöhnlich  in  Form  vuu  Thliriucheu 
mit  Zinnen  and  Helmen  anagenibrt,  wea  aaf  jene  Kraft 
nnd  Stärkung  hindeuten  soll,  welche  die  h.  Salbung  zum 
Kampfe  des  I.ebeiii^  den  Gläubigen  verleihet.  Iiis  in 
spätere  Zeiten  hielt  luau  dicmeu  Oedaukcu  i'cüt,  weil 
aneb  da  aoeb  die  Form  von  Tbarmeben  mit  ZiBnenl»e' 
krOnung  vorkommt. 

Das  sehtinste  Gefass  flir  die  h.  Oele  ans  alter  Zeit 
habe  ich  in  der  altstädter  Kirche  zu  Warbarg  gefondeo, 
irekbee  am  den  Jabre  1489  stammt  Anf  dem  Passe^ 
welcher  dem  eines  gothischen  Kelches  gleicht,  ruht  eine 
aus  drei  kleineren  und  drei  grOeseren  kreisrunden 
Blättern  bestehende  Platte.  Auf  den  drei  letstereo  er-, 
heben  sieh  drei  Thitzmeben  nnd  eben  so  auf  den  drei 
kleineren  Blättern  drei  kleinere  Thflnneben,  so  dass  in 
jedem  der  drei  ünsseren  Winkel  zwisohen  den  gn'isseren 
TbUrmcbeu  ein  kleineres  steht.  Jedes  ThUrtochen  be- 
steht aas  zwei  Stockwerken  und  hat  im  oberen  vier,  im 
imteren  drei  Selüessseharten.  Die  klemeren  Tbarmohen 
können  nicht  geöffnet  werden ;  die  drei  grösseren,  welche 
als  BebHlter  der  b.  Oele  dienen,  schlicsst  ein  gemein- 
samer lieckei,  auf  welchem  iMr  jedes  TbUrmchen  eine 
Spitie  (Hdm)  aagnbraebt  ist.  Zwischen  deo  drei  Spillen 


erhebt  sieb  eine  dreiseitige  Pyramide,  deren  Spitze  ^ii- 
^  Kreitz  trägt.    1'm   das  Ganze  laufen  oben  und  anlto 
Zinnen,  so  dass  et»  einer  mittelalterlichen  Borg  ähnUcb 
lidbt  Sieben  TbflIrmehaD  sind  da,  nnd  Jedes  Thtmebm 
bat  sieben  Oeffnungen,  eine  offenbare  Hindeotong  auf 
die  sieben  b  Sarramente.    T-nd  wie  passend   dir  Form 
des  Thurms,  da  der  Priester  u.  A.  bei  Speuduug  der 
h.  Gelang  betet:  „Eato  «i,  Jhmint,  tarrit  foriititdmu  a  | 
/acte  tntmtcil  'O  Dieses  schöne  Gefäss  ist  schon  wieder  , 
holt  hier  nachgebildet.  Aun  Kupfer  gearbeitet  and  sl»rV 
I  vergoldet,  k«>8tet  dasselbe  gegen  40  Tblr.  Man  hatuoer 
I  aaeb  sebon  mebrmds  den  Kelebfii»  wegfidleo  lasKB 
nnd  statt  dessen  einen  einfachen  Sockel  unter  das  Gauze 
gelegt.    Da.-^  Werk  kostet  diiim  nur  30— "^t?  Thlr  Kio 
I  silbernes,  aits  drei  bucl^sen  wn  profanster  Furm  b« 
•tabttidss  OaJgidlss  keatat  16—90  Tür.  Werden  noch 
einige  Tbfar.biasngelegt,  so  Üsst  sieh  etwas  Kirehliehm, 
erbanend  Wirkendes  beschaffen 

Tragbare  Weih wassergef ässe  aus  der   roniaai-  I 
sehen  Zeit,  welche  gewöhnlich  7  Zoll  hoch  sind,  nstas  | 
6  md  oben  6  Zoll  im  Onrobmcsser  haben,  sdgen  du 
Form  eines  kleinen  Eimerebens  und  sind  oft  mit  Siinleo- 
areaden   und  biblischen   Keliefs  gegchmtlckt,  zuweilen 
aus  iülfeubein,  gewöhnlich  aus  Erz  gescbaifeu.    Die  er- 
haltenen Weihkessd  Toa  gothisober  Fonn  gdittren  aHanst- 
liob  der  späteren  Gotbik  an  nnd  sind  einibalw  Arbeiteo 
'  iu  Iloth-  oder  Gelbgass,  aber  gewöhnlich  von  gefiin)j.'er 
I  Form.    Nämlich  ein  Eiwerchen  von  8 — 10  Zoll  Üölie 
and  beeherartigem  Profil  ist  mit  gegliederten  Beifta  «si-  ; 
geben.     Bei  einigen  wird  der  Scblangenbeokel  vos  > 
menscblicben  Fiirürchuu  oder  von  Köpfen  gebalteo,  aotcr  | 
welchen  sich  Wuppeuschilde  beänden. 

Die  einzigen,  aas  -  romaoisdMr  Zelt  stamoeodis 
Weihgefösse  habe  iob  In  den  Kirchen  an  Wormeln,  Bocbon 
und  in  tlcr  ]i:ui iThoruer  Huödürlkkirche  gefnndcu,  iu  des 
meisten  Übrigen  Kirchen  unterschied  sieb  dieses  GdH^  i 
hiDsiditliob  seiner  Form  durch  niebls  yon  eioem  gewiA*' 
liehen  Ueebemen  Waasereimer,  war  aber  niebt  adtsa  nA  [ 
unsaabercr. 

Eine  schöue  Zeichnung  für  ein  .solche«  Gefiis)$  15'^ 
Keichensperger,  su  wie  auch  Jauob.  Ein  Kessel  nach 
Beiebeospeilier'seben  Zeiebnang  aas  Messingf  inwesdic 

stark  verzinnt,  kostet  7 — 8  Tblr,  einer  in  Fem 

Wasücrcimerfi  nur  einige  Grobchen  weniger. 

Dass  die  UauchtuHser  längst  keine  kirchliche  Form  ^ 

1)  EIiM  aftlnn  BcwlmibMiif  uaii  Dnloac  a«te»  Saiabau«  'f  1 
mUmb  QtattM»  hiJ»  Uh  m  M«  dar  Oouaaratloii  i»  ^ 
«Sniigalra  Barm  WaihUsehoIb  J«aa|p1iaa  Pranabmg  hetmiDsH'^ 
in  anoh  im  dgaa  fRr  ohrlaüleh«  KwMt,  Yl,  Vt.  6,  abgeincki 
AnsaariaB  irt  «in  Aht>:icl<irig  JuskoHmb  M  Ott«     O.  &  19^ 
gaben  oai  Im  WnlMig  ,n  Kupt'wr  gealoaliaa.  ' 
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mehr  haben,  Iliwt  sich  leicht  denken,  nnd  dam  nur  wenige 
:;lie  erhalten  sind,  erkl?irt  «sich  teicbt  darana,  dass  die 
Knabeo,  welch«  dieselben  gewöbolieb  baodbabeo,  eben 
^»eht  «dir  iMlnitum  damit  iuiig«ben.  Ntoh  V«irl«if  von 
Je  MhD,  ja  Itaf  Jabien  nt  eb  neu««  oAtliig»  und  dana 
wird  es  dem  ersten  besten  Gold-  oder  Kupferarbeiter 
flberlatsea.  ein  solches  von  beliebiger  Form  und  GröKHc 
zu  machen.  Dieser  glaubt  dann,  je  grUsser  das  Much- 
werk Mi,  dwto  Mh«-  dorfta  er  aoeh  den  Prda  wtieD; 
daher  niebt  selten  Rauchfässer,  welche  doppelt,  ja,  drei- 
mal m  gross  sind,  nh  Tburibnla  aus  früherer  Zeit,  und 
mr  tiriSsse  des  nienschUcben  KOrpers  in  gar  keinem  Ver- 
tdOtiuMe  nebr  «teheoi. 

In  der  rouianiscben  und  gotbischen  Zeit  waren  die- 
>t'lhen  4 — 5  Zoll  breit  und  5 — 6  Zoll   hoch.    Das-s  in 
jenen  Zeiten  die  KaaobAiaser  oiebt  aUein  oft  durch  Kost- 
birkait  dei  Ifatoriais,  Miodcn  amdi  dank  groMM  Ent- 
Mtang  von  Knast  eawSbnIkdi  sieh  amsdeliMlea,  bimnebi 
kann)  erwähnt       werden,   da  das  RanchfasR  an  jene 
foldenen  8cbaalen  erinnert,  in  welchen  vor  dem  Throne 
doB  Lammes  in  der  himmlisoben  Kirche  Engel  ohne 
tJsMrisss  die  Oabat«  der  HeOigeB  darbringea.  fi||e  adgea 
ubon  durch  ihre  Form  an,  dass  sie  flUr  da»  Uam  dea 
H«rm   bestimmt  sind,  und   sind  mit  architektonischen 
OrBameoieu  oder  Blattwerk  und  Tbierfignren  kUDStiich 
ladnaflekt    Die    meisten    nwiaaiseheD  Ravebftsser 
Mil  aus  Erz,   entt  später  kamen  silberne  häufiger  in 
Gebraucti     Hei  fl™  fr^tbiscben  hat  der  Derkpl  frowöhn 
.  lieb  einen  Thurmaafsat«  mit  Gtebelo,  Maasswerken  und 
Bthiea.  Die  Dtadiengettalten,  wdebe  an  denselben  for- 
knmmeo,  deuten  auf  die  bMen  Gewalten,  die  dnrcb 
dlo  Mach!  des  Gebets    wclfhep  wie  Weihrauch  empor- 
Rteigt*),  vertrieben  werden  und  ersehreckt  davonflieben  *). 
Ein  sehr  schönes,  atw  Kupfer  gearbeitetes  romanisches 
RaieUbss  ans  deni  XIL  Jahrhnodert  bosltal  die  KIrdie 
'II  Hellefeld  bei  Arnsberg,  ein  ander«,  obwohl  minder 
M:bi/ne8,   die  Kirche  za  Lichtenau  und  ein  drittes  die 
Capelle  zu  Ueggen  bei  Attendorn.   Doch  riel  kunst- 
releher  gearbeitet  sind  »wei  andere,  einander  gans 
gleiche  spStromanigche,  von  demn  das  eine  der  Pfarr- 
kirche zu  Hohenwepel  bei  Warbnrp:,  <\m  andere  der 
dazu  gehörenden  Capelle  zu  Menne  gehört,  und  die  bis 
jetst  nie  einzig  ihrer  Art  dastebea.  Jedes  deieelben  be- 
stdit  ans  72  Dreiaeken  nod  $  apsidenfbnoigen  Ans^ 
randungen,  die  flämmtlich  mit  RIattwerk  oder  Hracben- 
gestalten  geschmQckt  sind;  selbst  die  Handhabe  enthält 


I  vier  gleiche  Tbiergestalien,  welche  mit  den  Maule 
'  die  Ketten  zu  halten  ^cheiueu.  Dieses  merkwürdige 
Hauchfass  ist  in  England  so  in  Kupfer  gestochen,  dass 
jedes  Dieleek  besondeia  dargestellt  ist,  nnd  »vi  der 
erefeldw  Anssiditnng  im  Jabrs  1S6S  wurden  9000  Fran- 
ken  fHr  dasselbe  geboten.  Kine  Seitenansicht  findet 
sich  l)ei  Baniiri '),  wo  zugleich  ein  anderes,  gotbisches 
abgebildet  ist.  Zwei  rumauiscbe  findet  man  ebenda- 
eelbef^  so  wie  swei  gotbisehe  bei  Befebeasperger  nnd 
Jacob.  £in,  dauerhaftes  romanisches  oder  gotbisches 
!  Raucbfass,  einfach  in  Kupfer  oder  Messing  ausgeführt, 
kostet  jetzt  20,  25—30  Tblr.,  immerhin  viel  Geld  im 
Yergleiebe  ra  dem  Preise  der  gewAbalieben,  topftrtigeD 
Ranebftsser,  welche  nur  7—8  Tblr.  kosten,  aber  wenig, 
wenn  man  erwMfrt.  dasR  eins  der  letzteren  Art  kaum 
5 — 6  Jahre  gebraucht  werden  kann,  eins  der  erstereo 
Art  aber  ein  Jahrhundert,  wenn  nidit  mebrere,  ansbSlt, 
namendieb  wenn  es  aiebt  gegeesea  ist  Sewold  dm- 
paderborncr  Dom,  als  anch  die  Busdorfskircbe  besitzt 
ein  spätgotbt^rhf^s  Hilbemcs  Kauchfas«;  das  erstere  ist 
der  Restauration  eben  so  bedürftig  als  wtlrdig. 


»1,  2 

/>Hr«IIMlMf, 


,  Wenigstens  schon  im  lY.  Jabrhuadeit  bestand  die 
I  Sitte,  aneb  bei  Tage  beim  Oeltasdienst»  Liebter  ansn< 

)  zflnden;  aber  dazn  wurden  nicht  Leuchter  gebrancbt, 
w*«!chc  den  jctrip-en  AUarlenchtem  ähnlich  waren,  Rändern 
autgebangte  Lichtkroneo  (Kronleuchter)  und  grosse 
Standlenditer,  welehe  vor  dem  Altare  angestellt  wurden. 
Omrabnlieb  wurden  7  Leuchter  dieser  Art  genommen, 
welchen  man  einen  gemeinschaftlichen  Fuss  gab,  so  dass 
ein  siebeaarmiger  Leaebter  entstand.  Ein  schönes  Exem- 
plar-^es  alebenamrigen  Lenebtsn  besitst  die  pader- 
bomer  Basdorfekirche.  Er  ist  gegen  das  Ende  den  XI. 
Jabt-hnnderts  aus  Messing  gcp-fis^en  und  sein  Fu^s  ist 
mit  Arabesken,  Hirschen  und  anderen  Thierfiguren  ge- 
schmäckt. 

Erat  seit  dem  Anfluge  das  XIL  Jabrbnnderts  ward 

I  es  allgemein  Sitte,  Leuchter  auf  den  Altar  selbst  zu 
stellen,  und  zwar  lange  Zeit  hindurch  nur  zwei,  zwiscben 
welchen  dann  das  Crucitix  seinen  Flatz  fand.  Diese 
iltssten  Altarleoebter  waren  jedodi  in  einem  Tiel  klei- 
neren Maassstabc  ausgcftlhrt,  als  die  jetzt  gebräuchlichen, 
denen  eine  dem  buhen  Mtaraufsatze  entsprechende  Höhe 
gegeben  wird.  Die  aas  der  romanischen  Zeit  stammen 
den  Altarlraobter  sind  meistens  nnr  S—S  Zoll  boeb, 
ans  Bronae  oder  Messing  gearbeitM  and  haben  einen 
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lireiN'i;  F.i-ri  mit  drei,  seltener  mit  vier  .Ständern,  welclier 
iiiit  gotlUjjeltcH  DracUeo  und  uadcreu  UcUtsclieueo  Bratien 
gcsübfflüdct  ist,  äymbol«ii  jener  ftattereb,  feindliobes 
Mächte,  welche  ror  dem  Lichte  erscbreckt  aus  eiiiand«r 

Iicn.  Nach  oben  bin  wird  dur  Leucbterfuss  enger 
uud  endigt  in  einen  bald  ^'latteu,  bald  rcicbvurzicrten 
Kuauf,  mit  welcbem  ulldcr  Kclcb  sanuut  KerzeoatMhel 
ttimiitteltatr  in  Verbindnog  geeetst  ist,  so  daee  der  gua» 
Leacbter  nur  5 — 6  Zoll  bocb  ist.  Bei  anderen  romani- 
schen Leuchtern  tritt  zwischen  den  Knanf  «ud  den 
Kelch  noch  eine  nach  oben  sich  verjüngende,  mit  kleinen 
Knäafen  beeetste,  einige  Zoll  hohe  Bohre.  Drei  Lenohter- 
i-hen  der  ersten  Art  befinden  sieb  im  Dome  zu  Minden, 
>[i-r  t^'iiien  ^rnsseu  Keichthum  an  KunstschUtzeu  besitzt, 
wclclic  erst  iu  neuester  Zeit  durch  den  Uegierongsratb 
und  I'ropbt  Kopp  wieder  ein  Ueht  gezogen  nnd.  Zwei 
widere  kleine  Leuchter  dieser  Art  fand  ich  in  der 
Kirchs  zn  Colbenrode  und  einen  in  der  zu  Helden. 

Auch  in  der  gothiscbeu  Zeit  hatten  die  Altarleuchter 
uocn  eine  mässige  iiüUe,  indem  sie  nur  selten  zwei 
Fuss  hoch  waren.  Die  Lenchter  der  gotbiachen  Kaust 
sind  gewUhnlich  ganz  einfache  Messinggusswerke,  aber 
')ft  durch  edle  Verhältnisae  und  feine  Gliederung  atmge 
zeichnet.  Ihr  Fuss  ist  kreisrund  und  protilirt,  die  Kobre 
in  gleiehmäsrigen  Abttlnden  mit  Ringen  omgeben,  ron 
denen  der  mittelste  itüiker  als  die  übrigen  hervortritt, 
«iie  Schtlssel  zur  Atifsamtnlung  des  Wachses  ist  breit 
und  gegliedert.  Die  einzige  Veraieruog  besteht  gewübu- 
lich  in  der  DurchbreehuDg  des  Fusses  nüt  VieiiMissen. 
Bei  f  Hisseren  Leoehtera  ist  derFnsssaweilen  mitLtfweji 
verziert  nnd  der  Stiel  zwischen  Ftish  und  ScbUs8fw''¥o«. 
einer  grösseren  Anzahl  vun  Hingen  umgeben. 

Erst  zur  Zeit  der  Keuaisaance,  welche  die  Leuchter 
mehr  als  einen  Sobmnek  des  Altan  hetraehtete,  erhMt«n. 
dieselben  neben  einer  geschmacklosen  Form  eine  uuge- 
wl>hrliehe  Höhe,  so  dasa  das  mit  dem  Bildnisse  des 
Uckrcuzigten  versebene  Altarkrenz,  welches  uacb  kirch- 
lieber Vofsehrift  aber  die  snnScbst  stehenden  Lenehtar 
enpenragen  soll,  von  diesen  gewMmlieh  ^anz  unt«rdrQdtt 
wird,  besonders  wenn  man  von  den  drei  Leueliterpaaren, 
welche  sich  jetzt  auf  jedem  Hochaltäre  tiuden,  das  höchste 
l'iiur  dem  Tabernakel  zunächst  aafttellt 

Es  ist  sehr  sn  beklagen,  dass  in  neuester  Zeit  fttr 
nennlheme  Leuchter,  welche  im  widcrlir h.stcn  Zopfstile 
gearbeitet  uud  äusserst  scbwei  iciu  zu  halten  sind, 
grosse  Summen  verschwendet  werden.  Wo  die  Mittel 
nieht  fainreiehen,  vm  silberne  m  besehaüNi,  b^tlge 
man  steh  mit  Leoehtani  an  Zinn  oder  Hessing.  £in 


Paar  zinnerne  Aliarlmuliter  von  2  Fuss  Höbe  ki^ut 

14 —  16  Thlr.,  ein  Paar  aus  getriebenem  Messing  eku 
SO  viel,  ein  Paar  ans  Messing  gegossen,  fast  doppeii 
so  vieL 

Noch  seltener,  als  Allarleuchter,  scheinen  Krwi- 
lenchter  ans  gotbiscber  Zeit  iu  unserer  Diücese  zu  bcId; 
Ueuu  biä  jetzt  sind  mir  nur  zwei  (in  der  kathoUscbet 
Kirebe  in  Dortmnnd)  bekannt  geworden.  Der  eine,  au 
Eisen  verfertigt,  besteht  aus  einem  runden  MetalUtrcifen, 
mit  Arehitekturwerken  ringsum  geschmUckt:  der  andere 
ist  aus  Messing  und  jünger.  Von  dem  Mittelst  utke, 
dessen  oberes  £nde  ein  knieendes,  betendes  EugeifigUrcbeD 
krönt,  gehen  zwei  Reihen  von  Seitenarmen  ans*  Dw 
obere  besteht  aus  drei  kürzeren,  die  untere  aus  secb 
läogerea  Armen.  Diese  lassen  Uberall  jene  kleisoi 
gothisdien  VieiteIbiattUnn«n  ans  ihittn  Stiel  herror 
wadisen.  Wo  sie  sieh,  mn  die  Kene  anbnaehmen,  uieder 
aufwärts  wenden,  schlicBsen  sie  mit  einer  zierlich  durch 
brocheneu  Krone,  uns  deren  Mitte  ein  ElnsatzstUck  fUr 
die  Kerze  aufsteigt,  das  mit  Maasswerk  gosclimückt  ist 

Ein  nener  Kronleuchter,  an  welchem  di«  Arme 
gössen,  d|s  L'ebrige  aus  Messing  getrieben,  kostet,  wena 
er  12  Arme  uud  einen  Durchmesser  von  3  Fuss  hat  70— sO 
i  hlr.,  wenn  er  lü  Arme  uud  einen  Durchmesser  von  4  Fn* 
hat,  120^180  Thlr.  Fflr  kleinere  Kirchen  genUgt  dn  Kn» 
leuchter,  der  nur  aus  eine ui  Stockwerke  besteht,  8  Arme 
ziibh  mvl  50 — Tlilr.  ko!?tet.  Wo  eiue  solclu-  SiiüiniC 
nicht  zu !«uuimenzu bringen  ist,  du  lasse  man  die  iürcbe 
lieber  ganz  ohne  Knnlenebter,  als  dass  man  soldM 
hineinbringt,  wdche  ans  glitsemden  GlasstUcken  zusso- 
meugesetzt  sind  .Man  verschone  die  Kirche  selbst  daua 
mit  Bolchen  LnxuH-Anikelii,  wenn  diese  geschenkt  werdet, 
uud  Uberlasse  sie  lieber  den  BalUäleu. 

Das  Gesagte  giltaneh  von  den  neauodisehnn  LaniMs 
und  Ampeln,  wie  ich  sie  in  einer  ziemlichen  Anzahl  von 
Kirchen  getroffen  habe.  Kine  schön  geformte  Chorlampe 
ohne  Gehänge,  aus  Messing  getrieben,  kostet  lllr  kleisere 
Kiiehen  12—15  Thlr.,  fllr  grossere  80—26  Thfa-.  - 
Eän  Paar  Froeessionslaternen  im  gütbisehen  Stile  an 
Messing  gearbeitet,  kosten  25  Thlr.,  kleinere  sind  für 

15 —  1^  Thlr.  zu  haben.  Aeitere  Lampen  und  Irftterneo 
habe  ich  in  der  paderiKmter  "IMOeeBe  bis  jetat  nieht  ge- 
fiinden,  wohl  aber  eine  grosse  Ansahl,  die  verdieute. 
aus  dem  Hause  de.s  Herrn  hinansgcworfcn  zu  werden; 
denn  tbeils  waren  t»ie  zu  verbraucht,  theils  zu  moden, 
die  moisteu  aber  sehr  schmierig. 


(NdMt  aiow  «itiMisofeMi  Bailsg«^ 
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Ue  berthatestM  Deiligea  in  der  bUdeMlei  kun&U 

Von  B.  Eckl  in  Mflncb««» 
(Siahe  Nr.  11  d.  J.) 


8t.  OhriitopliofM  war  ein  Mann  von  kolossaler  Statur 

Hnd  schrecklichem  Aussehen,  und  da  er  auf  seine  unge- 
heuere Grüase  und  &>türkc  stolz  war,  enUsebloss  er  sieb, 
kdiMm  anderen  ab  dem  grUsstan  und  müchtigsten  Honar- 
chen,  den  es  gftbe,  dienen  tn  wAUm.  So  reiste  er  in  der 
Welt  weit  umher,  um  den  gn'issten  aller  Könige  aufzu- 
aocben,  und  kam  endlich  an  den  iiof  eines  Monareben,  von 
welchem  man  sagte,  daas  er  an  Macht  and  BdehChnD 
•Ut  König»  der  £rde  Obertrtft^  ondbot  Ihm  seine  Dfeute 
an.  Und  da  der  Künig  smne  kolossale  Höbe  und  Stärke 
aah  —  denn  seit  dem  Kiesen  von  Gath  hatte  es  keinen 
Bolchen  mehr  gegeben  —  behielt  er  ihn  bei  »ich  und 
beivüiheto  ihn  mit  Freode. 

Nun  begab  es  sich  einmal,  als  Christoph  beim  Könige 
in  dessen  Hofe  stand,  dass  ein  Sänger  kam,  der  vor 
dem  Könige  sang,  and  in  dessen  Gesang  oft  vom  Teafel 
die  Rede  war,  and  daee  der  KSrng,  eo  Ält  «r  den  Namen 
des  bOssB  OeiHM  bltote,  daeZeieheii  des  Kremes  maebte. 
Christoph,  der  ein  Heide  war,  fragte  nach  dem  Grunde 
dieser  Geberde,  aber  der  König  gab  ihm  keine  Ant- 
wort Da  sprach  Christoph:  „Wenn  du  mir's  nicht  sagst, 
gake  ieli  tm  daiuMBj*  woranf  der  KOnig  spraeh:  .leb 
mache  dieses  Zeioben,  um  mich  gegen  die  Macht  des 
ijatans  zu  schützen,  denn  ich  ftlrchte,  er  möchte  mich 
tiberwältigen  lud  mich  erschlagen.*   Da  sprach  Chri- 


stoph: .Wenn  du  den  8atan  fürchtest,  dann  bist  du  nicht 
der  mlehtigite  Fürst  in  der  Welt;  da  hast  mich  ge- 
tiasebt;  iebwill  diesen  Satan  aoAneben  nnd  ihm  dienen; 

denn  er  ist  mächtiger  als  du."  So  sog  er  ab  und  reiste 
in  der  wt-iu  ii  Welt  henun ;  und  als  er  durch  eine  w  üste 
Ebene  wanderte,  sah  er  einen  grossen  Haufen  bewaducter 
Mftnner,  and  an  deren  Spitze  sog  ein  sebreekliebes  nnd 
ftircbterlicbes  Wesen,  welches  aussah,  wie  ein  Sieger. 
Und  er  vertrat  Christoph  den  Weg  und  sprach:  .Wohin 
gehst  duV"  Und  Christoph  antwortete:  „Ich  suche  den 
Satan  auf,  weil  er  der  grOsste  POrst  «of  der  Welt  ist 
und  ich  ihm  dienen  will."  Da  erwlederte  der  Andere: 
„Der  bin  ich;  suche  nicht  weiter,"  Da  verneigte  sich 
Christoph  vor  ihm  und  trat  in  seine  Dienste;  und  sie 
reisten  nni  mitsammen  weiter. 

Als  sie  nnn  so  lange  Zelt  mitsammen  reisten,  kamen 
sie  an  einen  Platz,  wo  vier  Strassen  zusammenliefen 
und  ein  Kreuz  am  Wege  stand.  Als  der  Teufel  das 
Kreuz  sah,  ward  er  von  Furcht  ergriffen  und  zitterte 
gewaltig;  und  er  kehrte  am  nnd  maebte  eiomi  grossen 
Umweg,  um  ihm  auszuweichen.  Als  Christoph  dies  sab, 
erstaunte  er  und  fragte:  «Warum  hast  du  das  gethan?" 
Und  der  Teufel  antwortete  nicht.  Da  sprach  Christoph: 
i,Wenn  dv  mir's  niebt  sagst,  verlasse  leb  dieb!"  So  ge> 
zwangen,  antwortete  derttOse  Febd:  .Anf  «Uesem  Kreon 
ist  Jesus  Christus  gestorben,  nnd  wenn  ich  es  sehe, 
muss  ich  zittern  und  fliehen,  denn  ich  tlirchte  mich  vor 
ihm.'  Da  erstaunte  Christoph  noch  mehr,  und  sprach: 
.Wie?  Diener  Jeans,  den  dn  fllrebtes^  mnss  miditiger 
sein  als  do;  ich  will  ihn  an6acben  and  ibm  dienen!" 
So  verlies«  er  den  Teufel  und  zog  in  der  weiten  Welt 
herum,  am  Christus  aufitasucben.   Und  nachdem  er  ihn 
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vi(  Ic  Tage  lang  gesucht,  kam  er  zar  Zeile  eines  heiligen 
Einsiedler«  und  verlanfTte  von  ihm,  daas  er  ihm  Christus 
zeigcu  uiüchle.  Da  begann  der  Einsiedler  ihn  sorgfältig 
stt  nntemditetttindspracb:  „Der  König,  den  duaacb«!,  ; 
Ut  allerdiogs  der  grosi^e  Künig  Himmels  und  der  Erde; 
aber  wenn  du  ihm  dienen  willst,  wird  er  dir  viele  nnd 
schwere  Ptliehten  auferlegen.  Du  niosst  oft  fasten."  L  nd 
Christoph  sprach:  ,Ich  will  niobt  fogten;  denn,  ttlr- 
wahr,  wenn  ieh  fhatenwUrde,  wflfde  mieb  neiaeStSvke 
Terlafwen."  „Auch  iimsst  da  beten",  setzte  der  Einsiedler 
hinzu.  Da  sy)rach  Christoph:  ^Ich  weiss  nichts  vom 
tictcD  uud  will  au  einen  solchen  Dienst  niobt  gebunden 
sein.*  Da  sagte  der  Ginsiedler:  «Kennst  da  dnen  ge- 
wissen FinsB,  der  steinig  und  breit  und  tief  und  oft 
vom  Regen  angeschwollen  ist,  und  iu  welchem  viele 
Menachen,  welche  den  Uebergaog  Uber  deuselbun  ver- 
svehen,  nndcommen?"  Und  er  antwortete:  «Den  kenne 
ich."  Da  sprach  der  Eremit:  „Da  dn  weder fksten  noch 
beten  willst,  so  j^ehc  nn  jpncii  Fluss  und  wende  deine 
Stärke  dazu  au,  diejenigen  mx  retten,  welche  mit  dem 
Strome  kämpfen  und  In  Gefahr  sind,  in  deuiselben  um- 
snkommen;  mOglidi,  das»  dieses  gnte  Weik  Jesus  Chri- 
stus, dem  dn  zu  dienen  wünschest,  auch  angenehm  iist, 
und  dass  er  sich  dir  oftciibarcu  wird."  Darauf  ant- 
wortete Christoph  freudig:  „Das  kaou  Leb  tbun.  Das 
ist  sin  Dienst,  der  mir  gefUltl"  So  ging  er  dabin,  wo- 
hin der  Einsiedler  ihn  führte,  und  wohnte  am  üAf  des 
Finases;  und  nachdem  er  einen  Palnihnum  nns  dem 
Walde  säumt  der  Wuael  auagerissen  —  su  stark  uud 
gross  war  er  —  bediente  er  ^eb  dessdben  als  etnea 
.Stabe»,  um  sich  im  Gehen  danmf  in  sttll7,en,  uud  half 
denjenigen,  welche  in  Gefahr  waren,  unter/usinkcn.  und 
die  Schwachen  trug  er  auf  seinen  Schultern  aber  den 
Strom,  und  war  Tag  und  Kacht  stets  bereit,  seine  Auf- 
gabe an  erfUlen  und  fehlte  niemals  nnd  wvrde  nie 
müde,  denjenigen  zo  helfen,  welche  der  Hülfe  bedurften. 

Das  gefiel  dem  Herrn,  welcher  vom  Himmel  auf  ihn 
kernicderblickte,  und  er  sprach  desshalb  bei  sich  selbst: 
•Sieh  diesen  starken  Mann,  der  den  Weg,  mieb  an  ver- 
ehreu  uoch  nieht  kennt  und  ihn  gleichwohl  gefunden  hat!" 

Nachdem  nun  Christoph  bereit«  viele  Tage  seines 
Dienstes  gewartet,  begab  es  sich  einmal  zur  Nachtzeit^ 
ab  er  in  einer  Htttte,  die  er  sieh  ans  BanmlateB  gebaut, 
lag,  dasa  er  efaie  Slfabme  harte,  wdehe  ihm  vom  Ufer 
abrief:  es  war  die  kUigliehe  Stimme  eines  Kinde.s,  uud 
Kchien  zu  fragen:  ,f'hrigtoph,  komm  und  trage  mich 
hinüber."  Und  er  stand  sogleich  auf  uud  schaute  hinaus, 
sab  aber  niehts;  dann  l^te  er  sieh  wieder  nieder;  aber 
die  Stimme  rief  ihm  mit  den  nämlichen  Worten  zum 
iweiten  tind  dritten  Mal;  and  das  dritte  Mal  suchte  er 


mit  einer  Laterne  ringsum,  und  endlich  sab  er  eia 
kleines  Kind  am  Ufer  sitzen,  welches  ihn  bat,  indem« 
sagte:  n Christoph,  trag'  mich  in  dieser  Nacht  biattber.' 
Und  Christoph  hob  daa  Kind  auf  adne  Scbnltem,  niAm 
seinen  Stab  nnd  liegab  sich  in  den  Strom.  Und  dis 
Wellen  stiegen  höher  und  hüber  und  die  WnirpTt  brtilU^^ 
nnd  die  Winde  bliesen;  uud  das  Kind  aul  acioon  Schalteni 
wurde  schwerer  und  immer  schwerer,  bis  es  ihm  seiiieo, 
dass  er  anter  dem  ongefaenren  Gewnthte  veninkM 
müsse  und  er  begann  sich  zu  fürchten;  gleichwohl  aber 
fasHte  er  Muth,  sttitzte  xeine  schwankenden  Schritte  mit 
seinem  Stab  und  erreichte  endlich  das  entgegeugeseuie 
Ufer:  undnaehdem  er  das  Kind  wohlb^alten  andfi«nni> 
lieh  abgeladen,  sah  er  es  erstaunt  an  und  sprach:  .Wer 
bist  du,  Kind,  das  mich  in  eine  solche  Gefahr  gebracht 
hat?  Hätte  ich  die  ganze  Welt  auf  meinen  Schalten 
getragen,  die  Last  bitte  nieht  sebweier  sdn  kVnnmil* 
Und  das  Kind  «rwiederte:  „Wandern  dleh  nieht,  Christoph 
denn  da  hast  nicht  nnr  die  ganze  Welt,  sondern  ancb 
denjenigen,  der  die  Welt  gemacht  hat,  aaf  deiaea 
Schultern  getragen;  mir  wolltest  du  in  diesem  deinen 
Werke  der  Bannhenigkeitdieaan,  and  ileh,  iohhabe  dsisn 
Dienst  angenommen;  and  zum  Zeichen,  dass  ich  deiocs 
Dienst  und  dich  angenommen,  pflanro  deinen  Stab  in  im 
Erdboden  and  er  wird  sogleich  Blätter  und  Früchte  be- 
kommen.* Chfistoph  that  es  nnd  der  Stab  blObte  «h 
ein  Palmbaum,  wiewohl  die  damalige  Jahreszeit  diea 
nicht  mit  sieli  hmchtf^  und  ward  mit  PattelhUseheln  b« 
deckt  —  aber  das  Kind  war  verschwunden.  Es  v« 
das  Christkind,  dasdeBTorderSohweieniedergedrltflklm 
Kopf  des  Riesen  im  Wasser  tanfte. 

Da  fiel  Christoph  auf  sein  .\nge9i0ht  nieder  andb^ 
kannte  Christum  und  betete  ihn  an. 

Nachdem  er  dieseu  Platz  verlassen,  kam  er  nadt 
SamoB»  einer  Stadt  Lymens,  wo  er  viele  Chrinten  tat, 
welche  gemartert  und  verfolgt  worden;  und  er  ermnthigte 
sie  und  that  ihnen  Gutes.  Einer  der  Heiden  schlor 
ihn  ins  Augesicht;  aber  Christoph  blickte  ihn  nur  tea 
an  nnd  spraeh:  ,WSre  ieh  ktin  Chria^  dann  wttd» 
ich  mich  wegen  dieses  Schlages  rKehen."  Der  KBa% 
des  Landes  sandte  .Soldaten  aui>,  ihn  zu  ergreifen,  vai 
er  Uess  sich  binden  and  vor  ihren  Gebieter  Abten- 
Ab  dar  KOnig  ihn  sah,  ward  er  dnreh  seine  riesenbrik 
Statar  so  endbimitt,  dbus  er  anf  sdnem  Thran  «snkta 

Nachdem  er  sich  wieder  erholt,  sprach  er;  „Wer  bi«t 
duV""  Und  er  antwortete:  „Früher  hiess  ich  Offer,  <i*f 
Träger,  aber  jetzt  beisse  ich  Christoph;  denn  ich  htlK 
OiriBtaa  getragen."  Da  Ueas  ihn  der  Klhng,  tsaiah« 
Dagnns  hiess,  ins  Gefängniss  aUBhita,  and  sandte  <«ei 
Dirnen  dahw,  ihn  aar  Stinde  xa  verfahren,  iiidea  & 
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«oU  WQHte,  d&ae,  wenn  eo  ihm  gelänge,  ihn  sur  SUiidc 
m  verfahren,  Chmtepb  auch  bald  zum  Cruzendienste 
verloci&t  werden  könnte.  Aber  (Jhrütopb  war  atandbaft, 
und  die  Dirnen  wurden  erschreckt  und  tob  Ebrfurobt 
•ifldlt  und  Mma  iii«dsr  and  UMtm  Chriitiim  an,  vmA 
wurden  beide  hingeriehtet.  Und  da  der  Tyrann  »ah, 
daM  er  die  StandhafUgkeit  des  Heil  irren  nicht  über- 
winden könne,  lies«  er  ihn  geiaeeln,  fiolteru  uad  enthaupten. 
Und  il»  nu  ilm  f  um  Tode  flUirt^  kniete  er  nieder  and 
betete,  daae  diejenigen,  welche  ihn  sähen  und  wd  Gott 
vertranten,  von  Stum,  £rdbelien  oder  Feuer  nieht  »n 
leiden  hätten  >>. 

So  enftfidteto  Ghrietoph  die  CMImm  Miner  Nielnten- 
Bebe  nnd  die  Sanftnnitii  aflinee  Henene;  eo  beewgdte 
er  seinen  Glauben  mit  dem  Marfyrthuiu,  nnd  man  glaubte, 
djiiis  diejenigen,  welche  die  Figur  des  b.  Christoph 
icbauteu,  diet»eu  Tag  hiudureti  von  allen  Gefahren  doa 
IMbebene,  des  Fenen  nnd  dee  Weeeer»  befkeit  waren. 
Der  bkeee  Anblick  seines  Bildnisses,  jenes  l'rbildes  der 
Stärke,  wurde  ftlr  hinreichend  erachtet,  diejenigen, 
welche  mit  den  Uebelu  und  scbiinuuen  Wechselfällen  des 
Ldiene  nn  kimpfen  hatten,  mit  friaehen  Mntbe  an  be- 
seelen ond  denjenigen,  die  von  den  Mühseligkeiten  des 
Ackerbaaee  erschöpft  waren,  frische  Kraft  zu  verleihen*). 

Nur  wenigen  Heiligen  wurde  im  Mittelalter  eine  m 
üQgenieine  Veralumng  zugewandt,  ala  den  b.  Chnstoph 
■ie  diea  die  viden  Bilder  reo  ihm,  welefien  man  nicht 
nw  in  Deutschland,  sondern  anch  in  anderen  Ländera 
(»egegnet,  beweisen.  Diese  Hilder  sind  oft  von  koloe- 
aaler  Grösse,  wat»  üu  den  verscbiedensteu  Deutungen 
Aalaas  gegeben  bat,  weiebe  man  in  einem  lebr  leaeaa- 
wmtiMn  Anisatze  im  Organ  fltr  christliche  Kunst  zn- 
wmmengestellt  findet*).  Der  eigentliche  Gmnd  der  Dar- 
stellung dieses  Heiligen  in  so  riesenmässigen  Dimensionen 
iM,  aaeh  «aaevmn  Dallbtelteii,  lediglieb  der,  weil  er 
nach  der  Lefende  ein  Mann  von  riesenmSaaigem 
Körperbau  gewcBcn  ist*).  Alle  anderen  Auslegangen, 
so  gelehrt  und  sinnreich  sie  auch  «ein  wögen,  erachten 
wir  als  ungenttgcmd  nnd  irrig. 


1)  AcU  S8.  zum  'i.V  Juli. 

2)  Ute  nachstehende  tat  eine  der  vmtou  iosuiinlten,  wolobe 
tmam  QlMbvn  eitiprKgen  und  »ein  Uildni»  gewöhnlich  bi^UItWi 

,Chrütophori  Saneti  tpeeim.  qmemmgtu  twtnr 
lU»  namqut  die  nuUo  tonfiww  lSM(Mr*i 
*aa  ungeflUir  ao  flbenetxt  werden  kann: 

,Wer  dta  Bildnin»  dos  h.  Cfari«topbora«  »nBiebl,  dem  wird  an  4nt- 
telbcQ  Tage  keine  Ohnmaoht  mler  Krankheit  lustoitiicn.- 

3)  Jahrgang  1858,  Nr.  7,  8,  9. 

i)  Nieh  Petru*  d«  Nataliba«  war  »t.  Christopbonu  l'iFua» 
ii«h  (4t  Sttmli»  in  menu  JuKo  p.  Ii»,  c.  135,  «dU.  Lugd,  anno 
l6l9Ji  laelk  der  Li§€uda  wrM  da«  /MotiM  «  Voragme  war  er  12 
hoob  (9^.  Wt  fidl  «afjwpj»  •Murs  fnfra  admodum  et  <fi- 
«m*»  jwMM^talt,  Mltam  mMmam  «ta«  mMtMM  l>i«M 


;  Rezttglich  der  Frage,  ob  der  fa.  Christoph  wirklieb 
gelebt  habe  oder  nicht,  verwei^^n  wir  auf  die  Acta 
Üanctorum  von  Bollandus  nnd  Molauus  de  imagitiihu*. 
Auch  diese  Frage  wird  zu  bejaben  eein.  Denn  ea  ist 
nidit  wobl  anaiinebnMtt,  daaa  eine  ao  anesebildele  Le- 
gende geradezu  ans  der  Luft  sollte  gegriffen  worden 
sein,  nnd  dann,  warum  sollte  es  denn  unter  so  vielen 
Heiligen  nicht  auch  einen  von  riescnmüssigein  Kürper- 
ban  gegeben  beben?  Preilleb  mag  bier  die  Diebtnng 

I  mehr  geleistet  haben,  als  bei  manchem  anderen  Heiligen, 
aber  dies  berechtiget  iiocli  lange  nicht,  die  wirkliche 
iuüstenz  des  Heiligen  in  Abrede  zu  stellen.  imUebrigeu 
abd  moA  <He  Zntbatmi,  womit  die  Tradition  nnd  Dieb- 
tnng  ihn  gceehmaekt,  Ibat  alle  eines  Heiligen  toH- 
kommcn  wllrdig.  —  Zu  den  nicht  zu  billigenden  Dingen, 
welche  iiiil  seinen  iIildnisMeii  iui  Mittelalter  verbanden 
wurden,  mag  eben  die  koloKsale  iirüsse  derselben  und 
die  PInmpheit,  mit  weleber  «ie  meietena  dargeatellt 
waren,  Anlaea  gegeben  habe». 

In  Florenz  malte  1'  a  1  laj uuio  aul  die  Ku^ade  der  alten 
Kirche  St  Miniato  iralle  Torri  eine  rieeenmäasige  Figur 

'  dee  h.  Obriatoph,  die  nngeObr  iwaaaig  Foee  boeb  ist 
and  den  Klinstlem  seiner  Sehnle  lange  Zeit  als  Mnster 

,  diente.  Michel  Angeln  cnpirte  da.«;  Bild  ala  er  noch  jung 

'  war  öfters,  aber  es  existirt  nicht  mehr.  Rin  '62  Fuss 
hober  St.  Christoph  wurde  von  Matteo  Ferez  de 
Alesio  (15M  n.  Cbr.)  an  Sevilla  gemalt  nnd  alte  die- 
jenigen, welche  in  Frankreich,  Deut-i  lil  ini,  Italien  und 
insbesondere  im  südlichen  Dentscblaud  und  in  den  vene- 
tianiichen  Staaten  gereist  sind,  werden  sich  an  die 
koloosalen  8i  Christophs-Fignren  nnf  dem  nasseren,  an- 

!  weilen  aneb  auf  irgend  einem  bervorragenden  Tbeile 
des  Inneren  der  Kirchen,  Rathhaiuser  nnd  anderer  hei 
liger  oder  öffentlicher  Gebunde  erinnern.    Diese  Bilder 
waren  zuweilen  in  sehr  lebhaften  Farben  nnd  oft  reno- 

!  ütif  un  sie  ao  mebr  siebtbar  an  niaeben>>. 

^  Angaben  rinden  lirh  auch  >n  der  „vita  glorioemimii  mmrtffrit  Chritto- 
phöri  Canonaiei  a  Joh.  Curutne  conicripln:  iimi  abgedroekt:  ^tptiae 
per  Martmum  ilvrOtju/Uiitem  I5U>.  In  dieser  Legende  beis»t  e«: 
ChriHophoriii  adeo  jiTocrm  juit  ititiura,  ut  duodenal  ubtaruni  coM- 
plexu$  fit  mcmuram,  nultu  praetere»  fortxidatili  atifut  horrtmdn. 
Anett  Ik'i  Jacobm  a  Vortkjtnt  bat  er  einen  vukm  lerribilit 

i,  Iii    lieotachland  «isd  «!■  aololw  kohiMile  Chfiat»plwn»- 
Bilder  zu  er» Ahnen: 

I.  Dait  am  stIdlMhm  Portal«  dw  Dmum  au  Kein  (1/  Faw 
'  hoch); 

"2.    die  auf  den  DumLii         Munster  iii  W'c^tfnltii,    ru  Tuilrr 
biirn   lind  fAt  f.rrurl.     Ir.   lieii.  Irt/.tcrcii  Iiivini-  mnnii;  öiui 
Bild    auf   tl-  r   Wniiil,    aiil    «  <  Ulii  r    i  «    >icli  bt  lirulrt-    i  iU«- 
Breite  von  unget^r  20  Ftiss  und  eine  Hübe  von  licilüutlg 
>  36  KoM  ein.  Ann  dem  Wa»ter,  durch  »  >  ]cht-  ivr  Heilige 

I  bindurelMohreitet,   taachen  Teufel  eiupot,   wclclit-  ge^'cn 

den  Beiligen  anitOmen; 
j  3.  daain  der  8t. Oodbardakirche  tu  liildenhcini  (10  K  h  ^h.} 
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Auf  bildlieben  DangtellunfeiD  kann  man  dm  heiiigen 

Christoph   sehr   leicht  erkennen.    Fr  «tchf  pewi^hnlicb 
bis  Uber  die  Knöchel  im  Wasser;  seine  körperliche  Ge- 
stalt ist  die  eines  Uercules.   Nach  dem  griechischen  , 
Vorbilde  tollte  er  batikw  leiB  mid  mehrere  itatieinwhe  | 
Bildner  stellen  ihn  auch  so,  oder  wcnigslenfi  mit  einem 
nur  kleinen  Barte  dar;  aber  die  DeutHchen  geben  ihm 
einen  starken  schwarzen  Bart  and  ein  dickes  bngchiges  i 
tdiwanct  Hmr,  vm  die  Idee  gtoaeer  phyriatUm  Stärke  i 
and  Mannheit  beieer  «uaudrUcken.   Das  Christuskind  j 
sitzt  anf  seinen  Schultern  und  trägt  die  Weltkugel,  als 
höchster  Herr  und  Schöpfer  der  Welt,  in  seiner  Haud; 
edtener  bih  ee,  ah  EilQier»  das  Krens  in  der  Hand;  ] 
aber  das  erstere  ist,  wegen  der  Bedcatung  des  Sab- 
jectes,  das  richtigere  Sinnbild.    Im  Allgemeinen  blickt 
er  zam  güttlichen  Kinde  empor,  aber  zaweilcn  blickt  er 
aneb  »nr  Erde  and  idmltet  mllhgam  ood  ingsUicb  duroh  ' 
das  steigende  Wasser;  er  sohetDt  ndi  unter  der  wnnder-  j 
baren  Blirde  711  hetige«  nnd  wt()t7t  «eine  wankenden  ' 
Schritte  mit  eioeui  Stabe,  welcher  oft  ein  Palmbanm  1 
mit  Blättern  and  Aenten  kt.  Im  Hintergrande  steht  ein 
Einsiedler,  der  eine  Lampe  oder  eine  Fankel  trigl,  nm  1 
ihm  auf  dem  Wege  zu  lencbten. 

Das  ist  die  religiöse  Dursfcllung.    P'.n  ist  bekannt, 
dasa  die   katliuli»cbe  Kirche  viele  Legenden  bloss  als 
eine  Allegmie  nimmt;  da»  Waaeer,  dnreh  welebee  St 
Cbriitoph  watet,  bedeutet  nach  Einigen  das  rotbe  Meer,  ' 
d.  i.  da«  Wasser  der  b.  Taufe;  nach   Anderen,  das 
Wasser  der  Trübsal  (ein  morgenläodisches  und  scbrift-  . 
gemSwea  Bild);  er  trigt  Cbriilam  nnd  mit  ihm  „die  \ 
ßUrde  und  die  Last  dieser  gansea  unendlichen  Welt**. 
Der  Einniedler  des  religittsen  Trostes  leuchtet  iluu  auf 
seinem  Wege.    Die  Allegorie  ist,  man  mag  sie  auslegen  , 
wie  man  will,  gewiw  aebr  «ehOn;  es  liegt  etwas  eebr 
JtUhrendes  in  diesen  alten  St  Christophs-Bildem,  wo 
der  grosse  einfältige  und  gutgeartete  Riese,  unter  seiner  j 
unbegreiflichen  Bürde  wankend,  mit  einem  verwunderten 
Gesiebte  so  dem  glorreioheo  Kinde  emporscbaut,  welches 
Era.«;bignag  Uehelt  und  von  oben- herab  seinen  Segen  t 
gibt. 

Im  „grossen  Christoph*,  wie  das  Volk  ihn  nennt, 
ist  das  Vuik  selbst  personificirt,  die  rohe,  aber  giiturti^x 
Masse,  die  fttrBefcebrang  empfknglleh  ist  und  der  dann 
«iwh  eine  grosse  Gewalt  innewohnt  zum  Schutz  der  eiO' 
mal  von  ihr  anerkannten  Kirche.  Desshalb  pflegte  man 
vormals  das  Bild  des  grossen  Christoph  vor  die  Thür  ^ 
der  Eirehe  an  stellen*). 

1)  Vergl.  Krcttter,  Kircfaeubmu  I,  iö^.  Man  Andet  es  auch  nicht 
«eltcn  anter  den  Kanzeln  and  äacramentAbttuscben  at»  »tarken  Trkger,  I 
jadoeb  nutht  wie  di«  KuyKtiden  oad  wie  den  AtUu  der  Altui  fe> 


In  epäteren  Zeiten  entweihten  die  Kttnaftler  dai 
flchilnc  Sujet  dadurch,  (Iuhs  sie  es  als  ein  blosses  ^t'mr 
da  foree'  and  als  ein  Mittel  zur  Entfaltaog  einer  soböDen 
männlichen  und  fcrfiftigen  Gestalt  gebcaaehtoi,  mn 
etwa  der  fkmesisehe  Hereoles,  oder  wenn  denalbe  nidü 
bei  der  Hand  war,  der  nächstbeste  Lastträger  oder 
Gondelftlhrer  als  Muster  diente  So  ward  die  religiöse 
Bedeataog  verdunkelt  oder  ging  verloren  und  die  ganze 
DameOung  wurde  roh  nnd  gemein,  wenn  wkitt  aboolnt 
grotesk  nnd  UtdieiKoh. 

In  der  k  inigl.  Pinakothek  zu  München  befindet  sieb 
eine  Darstellung  des  h.  Christoph  (Gemälde)  aus  der 
mittleren  Epoche  der  niederländischen  Kunst,  unter 
dem  Einflösse  althollttndiseher  Phantastik  (toh  cinesi 
nnbekannten  Meister.)  —  Der  h.  Christoph  trägt  hier.  1 
von  grotesken,  schreckhaften  nnd  verftlhrerischen  Oe-  | 
stalten  umringt,  das  Christkind  auf  seinen  äcbulteru 
dueh  den  Strom.  Der  Eremit  lenebtet  ihm  nolt  Minsr 
Laterne.  Vergl  Marggraif  s  Calal.  S.  S.  (2n  Nr.  10.)  i 

In  der  Figur  Titian's,  im  Dogen  Pala.stc  zu  Venedig, 
sind  Haltung  und  Charakter  des  Heiligen  genau  die 
eines  GondelfUhrcrs  —  nur  dass  der  Palmbaam  au  die 
SteUe  des  Budeis  getreten  ist. 

Auf  dem  Gemilde  von  Farinato,  dner  kleinst 
geistreichen  Skizze,  welche  sieb  jetzt  zu  Alton  Tower 
in  Englütid  InMindet,  ist  die  Gestalt  die  eines  Hercules, 
aber  der  Ausuruck  iiu  Kopt  des  Kindes  äusserst  schfis. 

Ist  der  b.  Christoph  als  neben  der  h.  Jongfran  Msiis 
stehend  oder  mit  anderen  Heiligen  snaammen  gruppirt 
dargestellt,  dann  ist  das  Waaser  weggelassen,   doch  ist  j 
er  niemals  ohne  den  Falmstab.    Wo  der  Künstler  die 
Handlung  qder  diesM  Nebenwerk  anders  dargestellt  hst|  i 
da  h6rt  die  Fignr  wat,  eine  Andaehtdgor  im  es^eNs  , 
Sinne  zu  sein  und  wird  ein  Phantasie-  oder  dramatiecbes 
Bild.    Das  letztere  ist  jedoch  nur  so  hijch.st  selten  der  \ 
Fall,  dass  es  nur  einige  wenige  Beispiele  gibL 

1.  Der  Kiteste  HolMefanitt,  der  eiiatirt»  nnd  deiMi  , 
Entsiehnngssett  man  genau  angeben  kann,  ist  eine  robe 
Figur  des  h.  Christoph,  von  deutscher  Zeichntnig  «»'^ 
Ausfllhrung,  in  der  gewohnlichen  Art  und  Weise  darge- 
stellt, ausgenommen,  dass  sidi  anf  demselben  eineHtIhte 
nnd  ein  Muller  im  Yordergrunde  befindet  Deiselbshit 
die  Insebrift: 

drUckt,  sondern  frei  henrortretend.  fVerfr!  Mcnzr.!,  chri^tl  SvieI»-^!' 
176.)  —  Man  Jia-  den  llciligfn  von  ilciii  li^jyptitcluiii  An[ib;s,  itt^ 
Sunnenkind  Horu«  dnrch  den  MI  trüg;,  hcrgi  lijitr  t,  uud  »n^  If^ 
cbi»chen  Bildom  kommt  Chri«toiili  .ludi  noch  mit  dem  Hondik'T' 
des  Anubie  vor.  (Dtdrtm  wrnintl  p.  325J.  AJiein  der  Sine  der 
Caade  ;rt  nla  eluitflioh  vaA  moadSoli  tteOr,  ab  der  Bios  Ari*' 
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ChrUtOphi}ri  facim.  Ü»  jMemiftie  Uteri» 
lila  nempt  ■h't  morff-  imda  tunt  moriem, 
wsa  buchstäbliob  Uberaetit  boiwt: 
.An  dem  .Tage,  an  welobem  da  dee  heiligen  Chiiatoph 
WA  Mlumeiii  wint,  wirst  du  keines  HchliDitneD  Todes 
sterben."  —  Man  hatte  mit  diesem  IIoI/.Hcbnitte  offenbar 
die  AbBicbt,  ibn  unter  dem  armen  Landvolke  ats  Sinn- 
bild der  Stärke  und  dee  Troetes  in  Umlauf  m  aetMn. 

8.  H»n8  Memmling.  8t  Chriilo|»h  mtct,  Chrirtim 
tragend,  durch  einen  tict'cn  FIum,  indem  das  Wasser 
1ms  an  spine  Kniee  stei^M.  Uer  Einsiedler  leucbtet  ihm 
wie  gewübulicb,  aber  im  Hintergrunde  siebt  man  die 
entan  Stralileo  der  Sanne  die  donkle  WaMerwIlete  be- 
leucbten;  ein  scbOn  erdachter  and  ^e  Bedeatnng  der 
Allegorie  erhöhender  Umstand')- 

3.  Elzheimer.  St  Christoph  watet  wie  gewühnlicb 
(iurcb  den  üitom ;  jäbe  Kelsen  und  der  Etnaiedler  in  der 
Eotfernnng:  Volloiondiiaebt<). 

4  Albreebt  Dlren  Ofoner  berrUeber  Sobsebiiitt. 
Der  Einsiedler  mit  der  Lotenie  b  der  Fem«;  Mit  d«r 
Jahreszahl  1525. 

Die  nachHtehcnden  Beiapieie  milwen  ale  Anmahnien 
i>etracbtet  werden: 


2.  die  Bekehrung  der  HeidoD  sn  Samoe; 

3.  sein  Martyrthum, 

da  die  anderen  Umstände  seiner  Legende  von  der 
Kireb«  Terworfen  worden  aind;  wobei  es  bemerken 
kommt,  dass  einige  derselben  (z.  B.  sein  Zusammen- 
treffen mit  dem  bösen  Feinde  "tmI  sfinem  büUischen 
Ueere)  aebr  malerische  Sujets,  aber  mehi-  im  Genre  als 
bn  liatoriBebeB  Stile,  bieten  wItrdeB. 

Besondere,  Min  Martyrtbnm  damtdliiidA  Oemilde 
gibt  es  nur  wenige;  wir  kennen  deren  nit^  fhei: 

1.  Der  SchuuplatK  ist  ein  offener,  mit  reicher  Archi- 
tektur umgebener  Hof;  der  Leichnam  des  KiMen-Ueiligen 
liegt  auf  dem  Boden,  oad  Ist  angefthr  swtflf  oder  vier- 
zehn Fuss  gross,  und  das  getrennte,  bartlose  und  mit 
wallenden  Haaren  frcßchmllckte  Haupt  üe^-t  neben  ihm; 
Soldaten  und  Henker  sind  eben  damit  bescüültigt,  den 
Lejebmun  von  daaDon  wa  tragen;  einer  dettelben  bebt 
das  OBgebeaere  Bein  mit  beiden  Hünden  auf;  viele 
andere  schauen  erstaunt  zu.  Hik-htät  malerisch  als  eine 
Seeu^  aber  ohne  Streben  nach  religitieer  Auffassung 
oder  Cbarakter. 

2.  Tintorettu.  SL  Cbriatopb  kniet  und  der  Henker 
bereitet  sich  vor,  ihm  den  Kopf  ab/i^}i!inen:  keine  andere 
Figur,  als  ein  herabsteigender  Eagei.  Hier  ist  St.  Chri- 


1.  Ein  Stieb  TMi  Laeu  von  Leyden.  St  Cbriatopb  ,  itopb  niebt  als  Biege' dargestellt*)- 


'iüt  am  Boden;  ani  der  anderen  Seite  dee 
winkt  ihm  Christus,  dass  er  ihm  helfen  möchte. 

2.  Ein  Stich  —  altdetitseb.  St.  Christoph  sitzt  am 
Ufer  dee  Flusees;  das  Chnstoskind  steht  gerade  im  Be- 
grilliB^  auf  seins  Sdudlen  tn  steigen. 

3.  Kin  Stieb  von  F.  Amatu.  St.  Christoph  bietet 
dem  Christnskindie,  weklies  «nf  dem  Boden  aitst,  seine 
Dienste  an. 


S.  Lionello  Spada»  Aaf  diesen  Gemälde  ist  die 

Auffas-simg  ganz  verkehrt;  der  Riese  knieet  mit  ge- 
bnndcucu  Hiinden  da  und  blickt  mit  milder  Resignation, 
welche  gegen  seine  ungeheuere  Stärke  und  Kürpergrosse 
grell  abstiebt;  der  Henker,  der  sieb  »nf  ebe  Stoib  ge- 
stellt hat,  um  ihn  erreichen  zn  kfionen,  bereitet  sieb 
gerade  vor,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  während  ein 
£ngei  mit  der  Martyrcrkrone  herabscbwebt  Bezüglich 


4.  Anf  vnn  Byek'a  wundervollem  Alfarbilde  sn  Gent  des  Colorites,  des  Ansdraekes  und  der  AoIRttsang  wobl 
werden  die  Pilger,  welebe  sich  nahen,  um  das  Lamm    Spadn's  Heisterwerk. 

€k)tt^  anznhcten,  vom  Üie^cn  Christoph  geftlhrt,  welcher 
den  Ubrigcu  vorauschreitet,  indem  er  den  Palmbaum  . 
tiilt;  sein  grosser  carmesinrotber  Mantel  kehrt  den  Boden 
and  ^  bddidsdber  Turban  bedeekt  sein  Hanpl.  Das  ; 
ist  eines  der  wenigen  Beispiele,  wo  er  ohne  seine  giUt-  • 
liebe  Bürde  erscheint.    Die  Pr  osie  und  Bedeutung  der 
Anspielung  wird  uiaa  leicht  verstehen. 

Dia  Gosebiebte  des  b.  Christoph,  wie  soleher  in 
den  ihm  geweihten  Capellen,  /.  B  von  Montegna  in  den 
«Eremitanem''  sn  Padoo^  gemalt  ist,  ist  in  drei  Siycts  1 
<l*rgesteUt:  * 

1.  asht  Uebe^ang  über  den  Fhiss;  1 


1)  Ia  der  BoiMOr^tt-Ctahlte. 
2}  Za  Windior. 


Ilcbar  liiWHtnMgltffhffli. 

Von  Dr.  W,  B.  «Mkfs. 

Noch  vor  wenigen  Jabncehenden  dachte  Niemand 
daran,  dasR  Glocken  auch  aus  ar<l  r n  .Metallen  gefertigt 
werden  künoten,  als  aus  dem  sugcnaouteu  , Glockengute 
Jetzt  tUnen  schon  von  Hunderten  alter  und  neuer  Kircb- 
thünne  herab  tai  maehtvoUen  Klangwetten  Gleekcn, 
welehe  nicht  aus  Bronce,  sondern  aus  Kisen,  d.  i.  aus 
demselben  Metalle  bestehen,  »as  welchem  die  Krapp'- 


1)  Zu  Venedig  in  &.  MurU  dell'Orto. 
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schon  KaDonen  anfjefertipt  werden.  Die  Bron^ecrlocken  nach  Paris,  m  wdcbcr  sich  noch  der  an  seinem  Ende 
sind  nämlirh  nicbl  nor  sehr  tbeucr,  sondern  springen  ,  zu  einer  viereckigen  8tange  auHg^cbmiedete  Anagnaa 
auch  leicht,  namentlich  wenn  sie  bei  heftiger  Kälte  ]  befand.  Allein  auch  di^r  Beweis  genügte  den  Gegnen 
stark  geUUitet  weideo.  Oesshalb  warde  Mbon  seit  |  m  wenig,  daw  togar  der  Verdacht  geSwert  wurde,  «s 
längerer  Zeit  der  Wunach  sehr  lebhaft,  dass  ein  Mittel  liege  hier  ein  Betrug  vor,  die  Glocke  »ei  au»  Rohciscii 
7-nr  MerMtelliing  von  Glocken  gefunden  werden  inf^chtc,  hergrestellt  und  zuletzt  etwas  Gnssatahl  eingego<»8cn :  nnr 
welche  billiger  und  haltbarer  seien.  Man  gritV  desshalb  wenn  die  (llorke  zerecblageu  würde,  so  das«  ihre  Uruo^- 
aaf  daa  Eisen  znrOek;  and  seit  ungelkbr  56  Jahren  hat  j  «tfieke  nntemacht  weiden  konnten,  wQrde  sieh  die 
man  hesf^nders  in  Berlin  und  Wien  Venitebe  mit  Glocken  i  Wahrheit  eritennen  Innen.  Damit  diese  Probe  angestellt 
ans  GdtiAeiflcn  gemnchf,  deren  Ton  zwar  stark,  aber  w**rden  könne,  wurden  vf^n  einem  deutschen  OoDCOrrenten 
etwas  rauh  und  weniger  klingend  ist.  Dessen  unge-  2Ü00  Francs  zur  Dispot^itiun  gestellt, 
achtet  würden  sie  ihrer  Wobifeilbeit  wegen  zn  empfehlen  ,  Herr  J.  Mayer,  der  in  Paria  anweaende  teehnitdie 
sein,  wenn  nicht  im  leicht  möglichen  Kalle  dea  Ker-  '  Director  der  Fabrik  and  Erfinder  der  Gnssstablfa^- 
nprinzpiis  (las  Metall  vülhV'  wcrtliLys  wiire.  i  gUsse,  erklärte  sich  zu  dieser  Probe  bereit.    Ks  ivtirde 

Vor  ungciiibr  zwanzig  Jahren  kamen  Glucken  aus  '  eine  der  ausgestellten  bocbumer  Glocken,  nicht  ohm 
Gus^iuhl  in  den  Handel,  welche  sich  darch  ihren  vollen,  :  grosse  Muhe,  lu  einer  beoacbbarten  Werkstätte  in  Gegen- 
weittragenden  Ton  anaieiehneten  nnd  bei  ihrem  billigen  ]  wart  dea  Priaidenten  der  16.  Jaryolaaee  vnd  dner 
Preise  rasch  bei  vielen  in  der  Nähe  bestehenden  Kirchen-  Menge  anderer  Zeugen  zersprengt  und  auch  die  Schmied- 
genieinden Eingang  fanden.  Aber  obgleich  sie  (iist  um  harkeit  des  Materials  geprilfi ;  aber  nllc  StIIrkc  erwiesen 
die  Miilfte  billiger  »iud  als  Hronzeglocken,  so  fanden  sich  als  Gus.sstubl  der  vorzUglichsleu  l^ualiiut;  deou 
sie  doeh  in  weiteren  Kreisen  erst  dann  grOaeere  Be<  '  sie  liessen  sich  mit  Leichtigkeit  schmieden,  wieder  ab- 
achtnng,  als  durch  eine  genaue  Prüfung  derselben  bei  härten  und  stet8  zeigfett  sie  den  vollkommenen  OlM- 
der  grossen  Pariser  Industrie  Atisstellung  im  Jahre  1855  stahlbruch.  Nach  dieser  ao  vorsichtifr  n!i'j:cstelltcn,  m 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  dieselben  gelenkt  äusserst  günstig  ausgefalleoeu  Probe  mu^dte  natürlich 
warde.  jeder  Zweifel  eebwinden  und  der  Boehnmer  Verein  Ar 

Der  Bocbumer  Verein  fVr  Bergbau  und  Gtunstabl-    Bergbau  nnd  (rusRstahlfabrioatlon  erhielt  eine  der  gnwta 
<abrii"atif)n  in  Bochum  —  noch  i<t/.t  der  einzijfe  Prndn     fTfldf-nen  Kbrenmedaillen,  von  deren  nur  sieben  anf  den 
ccnt  von  (?ussstuhlglocken  —  hatte  nämlich  (nach  dem  .  ganzen  deutschen  Z(»llvereiu  kamen.    .Vusserdcm  wunie 
amtlichen  Berichte  des  preassischeu  .Vusstellungscommis-  .  der  Erfinder  der  Gussstahlglocken,  Director  J.  Mayer,  mü 
sars)  damab  drei  grosse  Thnrmgloeken  ansgestelU,    dem  Krenze  der  Ehrenlegion  deooriri 
welclic  nicht  allein  alle  vorhandenen  Bronzeglocken  an         Der  ^^edachtc  ^jrosse  Triumph  der  bocbumer  Ga!« 
•  irüssc  weit  (ibertrafen.   sondern   sich   auch  durch   die    stabiglocken  machte  dieselben  mit  einem  Male  bertthnt, 
^russc   Billigkeit   ihrer    Preise  atis/eicbueteu.     Gegen    und  trug  so  sehr  zu  ihrer  Verbreitung  bei,  dass  von 
diese  neue  Eründnog  wurden  jedoeh  von  alten  »Seiten    allen  Seiten  Beetelinngen  dnliefen  und  die  Gnsssistil 
die  mannigfucli-iteii  Widerspruche  erhoben;  von  Glocken-    glocken  selbst  nach  America  und  .\frica  den  Weg 
•^icKscrn  würfle,   ili^rh  in  vergeblich,  die  Haltbarkeit  und    funden  haben.  Kein  Wunder,  dass  sie  die  Brou/eplockcn 
die  lonfUlle  nngeluchten,  von  anderen  Gussstablfabri-  i  mit  jedem  Jahre  mehr  und  mehr  verdrängen;  denn  du 
canten  aber  die  direete  Herstelinng  von  Glocken  ans  •  Dauerhaftigkeit  ist  eine  fast  anbegrlnste.  Da  die  6e 
itiwsstabl  geradezu  fltr  eine  linni<igtiehkeit  erklärt  und  '  selbehaft  jede  innerhalb  der  ersten  ftlsf  Jahre 
die  i'>ehanptifn;r  aufgestellt,  dass  die  ansf^cstclltcn  rüockcn    spriinp-ene  Glocke  unentgeltlich  durch  eine  neue  zQ 
nur  aus  (rusHeiscn  beständen.    Dan  alle»  war  leicht  zu    setzen  sich  verpflichtet,  so  ist  wiederholt  absicbtlidi 
erklären;  denn  die  Darstellong  von  Fayongüssen  aus    durch  anhaltendes,  starkes  Lünten  der  ollen  Unbilden 
GasKtahl  bietet  aus  ▼eiaehiedenmi  Gründen  so  erheb-  ,  der  Witterung  auigesettteo  Glocken  bei  hefUgatem  Fmte 
liehe  Schwierigkeiten  dar,  dass  selbst  die  erfahrensten    ihre  Haltbarkeit  anf  die  stärkste  Probe  gestellt  iiod 
l''.Thn«-fintcn  an  deren  Bescitijrimp  verzweifelten  und  dass     durch  amtliehe  Versnebe  der  Beweis  geliefert  worden, 
der  Kinwand,  Glucken  von  solcher  Grüsse  könnten  nicht  >  dass  es  kaum  möglich  ist,  sie  durch  m^sobliobe  KraA 
aus  Gufsstahl  gegossen  sein,  nieht  angereebtfertigt  er-    an  zersprengen.  Ja,  selbst  da,  als  hi  der  Klbe  w 
schien.  j  Paderborn  eine  Glocke  aus  einer  HtJbe  von  66  F"* 

Um  diesi  ii  Zwcilcl /u  hescitig^en,  schickte  die  bochnrner    auf  ein  S'ieinpfla.Htor  fiel,   wurde  nur  das  letztere  «»■ 
Gussstahlfabrik  während  der  Anssteilung  noch  eine  Glocke  ,  schlagen,  die  Glocke  selbst  blieb  unbeschädigt. 
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0«r  Ton  der  OoRntoblgtoekeit  ist  voll  nod  von  «im  gaoi  xnrerlliwiger  vod  tbeitweiie  ans  amtlieben 

grti— war  Tragweite,  als  der  der  Rronr.eglnckcn  von  Quellen  geschöpft  ist.  M  konnte  ieh  mich  doch  dabei 

jricichfr  On^'^c.    Allerdings    war   bei   den  GuNssiahl  nicljt   beruhigen  und    besuchte  auf  einer   Heise  auch 

glocken  der  Ton  Anfangs  auch  etwan  scharf  und  lies»  lU»chum,  am  selbst  an  Ort  und  iSteüe  oaberc  Erkundi* 

die  HeMUdie  WefeMieit  des  BronsefelXatea  yermisseii;  gungen  einsasiebeD.  Dort  habe  icb  an  zwd  verKbie- 

aber  'die  Fortschritte   der  Fabriealion   haben  in  der  denen  Tagen,  in  Begleitung  mehrerer  Freunde,  luil  ge- 

|pr7fproTi  Zerf  «labin  peftlbrt,  dass  die  FUlle  und  Weich-  '  spunntester  Aufmerksamkeit  die  ;r:irirc  I'iibrifatiou  der 

heil  <les  reiucn,    runden  l'ones  jetzt  wobl  nichts  za  ,  Gussstablgloekeii  beobachtet  und   mir  erklären  lausen, 

wHDscben  übrig  liMt,  nnd  daas  jelit  wiederholt  in  dnem  bebe  den  Klung  von  Gnwatahlgloeken  6»  verachie- 

Oetlnte  ron  3  oder  4  Bronzegloeken  bei  dem  Springen  dent»  GrOwe  geliOrt  and  vergfidmi  mit  d«n  Tone 

ii  I  f  'fi-raelben  der  Ersatz  durch  finc  riTissstablglockc  von  Bronceglocken,   so  wie  auch  die  I>nuer  de»  Tones 

bewirkt  worden  ist,  ohne  ^\ast^  die  Harmonie  des  Ge  von  ftiisfstahl    und  Brouee^lockcn  gemessen.    Das  Ue- 

lüntes  ioi  geringsten  beciutrucbtigt  wurde.  sultai  meiner  Heobacbtungeu   und   rntersnchungcu  ist 

!>a  die  so  nnxweifblhaften  Vomttge  mit  einer  nage-  ,  folgende»; 

Mit  '/5  der  rrJlheren  Kosten  betrugenden  Krspamiss  ver-  1.  Was  man  gewöhnlich  und  mit  Keclil  gegen  Kr- 

knflpft  sind,  so  erhielt  auch  auf  der  Londoner  hulustrie-  Zeugnisse  der  Fabrik  einwendet,  dass  die  wahrr  Kunst 

Aasstellung  von  1862  die  grosse  Cassstabigtuckc  des  dadurch  beeinträchtigt  werde,  da  Hunderte,  Ja,  Tatiseude 

bocbnmer  Vereins,  welebe  bei  einem  Durchmesser  ron  von  Exemplaren  aus  einer  und  derselben  Form  bervor> 

Fuss  lind  einem  Gewichte  von  2(^K)  Ctr.  V(»n  untndel-  gingen  und  also  keine  weitere  Entwicklung  mOglich  sei, 

huliem  (tuhsc  war,  eine  Preisniedaillc,  und  in  derinter-  findet    bei    den   boehuraer   Gsssstahlshicken  durchaus 

iiatiuoalen  i'ariser  Ausstellung  des  .fahret»  1867  wurden  keine  Anwendung;  denn  fUr  jede  Glocke  wird  eine  be- 

die  in  der  Masebinengalerie  aufgehängten  vier  GuMatafal-  sondere  Form  geaeliaffen,  nnd  bei  der  Anfierti;;ung  jeder 

flocken  des  bochuiner  Vereins  neben  der  j^ewaltigen  neuen  Form  jede  inxwisebea  gemachte  Rrfabmng  sorg- 

Ivriipp'gehen  lüfscnkanone  vnn  nib  ri   Sacltvcr-tandii^cn  faltig  benutzt. 

^  die  Matadorc  der  KbeaiuUnslrie  betrachtet.    Sie  bc-  2.  Ueberhaupt  wird  die  ganze  GlockcDt'ahrieaiiou  in 

laaptetcn  «Ii  die  ,OmutnUkaneoen  des  Friedena*  «Hdi  Ik>ebuui  so  wissenschafUicb  und  systematisch,  mit  einem 

iiier  ihren  ebreuTollen  Plat«  nnd  wnrden  auch  hier  wieder  aoleben  Auferande  von  geistigen  nnd  materiellen  Krjtfken 

mit  der  goldenen  Medaille  ausL^ezeichnet.  und  Mitteln  betriebeD,dafla  nur Vollendetea  dort gceebaflln 

Ftlr  die  Diöcese  Paderborn  wurde  die  Anschaffung  werden  kann 

v'io  Gussstahlgluckcn  fUr  Kirchen  nnd  Capellen  durch  3.  I)aher  zeiclineu    sich   die   bochuiner  Gussstahl- 

das  bisehOdiohe  Generalvieariat  im  Jahre  1863  unter-  t  gloeken  ans,  sowohl  dnrob  Woblfldlheit  nnd  Dauer- 

wgt;  als  jedoch  „später  von  inchreren  Seiten  berichtet  '  haftigkeit,  als  auch  durch  Flllle  und  Reinheit  des  Tones, 

wurde,  da<5f  jene  Olorken.  wcb  lip  »dniehin  durch  Wohl  der  vi'  l  wi-iter  dringt,  ah  dt  r  Si  hall  der  Bn.nzcglocken, 

Icilbeit  sich  cni]>lehlen,  in  Bezug  auf  ihre  Festigkeit  die  und  haben  Uberhaupt  in  den  tetztcren  .hibren  einen 

Broazeglocken  sogar  übertreffen  und  aneb  in  Beaiebnng  soleben  Grad  der  Vervollkommnung  erfidiren,  dass  die 

auf  ihren  Ton   nichts  Krhehlichcs  zu  wUnschcn  übrig  vor  5—8  Jahren  gelieferten  gar  keinen  Maassstab  mehr 

lassen,  so  ist  pcit  langer  Zeit  auf  don  Antrntr  der  Kirchen-  abgeben   kennen   für   die  Beurtbeilung   der  jetzigen 

vorstünde  die  Krlaubniss  zur  Anschatfung  von  (Tiussstabl-  Leietungeu. 

gloeken  gegeben"  ■)  4.  An^  minder  Wichtiges,  was  in  früfaeren  Jahren 

In  dein  amtlichen  Beriebte  eines  Geistlichen  vom  8S.  ,  weniger  gelingen  wollte,  niimlich  Inschriften,  Vemerungen 

•S'ptomher  1869  über  grosse  und  kleinere  Hns'^'sfnhl  und  Bilder  von  Heiligen  auf  den  Glocken  an7iibrinprcn, 

glockcn  heisst  es:  „Die  Dauerhaftigkeit  habe  sich  bestens  ist  jetzt  errciolit,  iudeoi  man  es  dabin  gebracht  bat, 

bewfthrt  und  im  Laufe  von  zehn  Jahren  bebe  nieh  der  '  jene  Gegenstiade  eben  so  rein  nnd  sauber,  als  deatlieb 

Klang  sehrgcbesaert  und  »u  einer  rdinen  Harmonie  ver-  und  genau  in  jeder  Fenn  «od  Grosse  anssnfllbrea. 

■  hmolzen,  sn  dass 'sie  den  Bronzeglocken  ebenbOrtig  Daher  kann   ieh  mit  UeberzeiiirtiDg  die  b  irhnmer 

zur  Seite  gcselzt  werden  dürften."  Gnssstahlglockcn  aufs  anjrclcircntlicbstc  cmpb  blcn,  und 

ObschoQ  das  bisher  Uber  Gussstahlglockcn  (besagte  es   wäre   sehr  zu    wtinscbeu,    dass  Kircbeuvurstäude 


1)  Au  «inem  aobr«ibea  dca  biacbsflictai  Ckowalviaariita  tu 
P«d«cbont  rom  $.  a^MMiiWr  188»,  Vr.  9091. 


1  (nnmentlieh  in  inneren  Gemeinden)  von  den  biseboflieben 

Gencralvicjiriaten  auf  dieselben  aufmerksam  gemacht 
würden.   £ine  »Neuerung"  ist  hier_ nicht  zu  fbrcbteni 


m 


denn  die  UUesten  filoeken  bMtaiideD  MS  Eilen,  wid 
OuHtalil  ist,  irie  Allffii  bekannt,  sieht«'  als  yeredeltet 


kireUkke  Areliitektnr  auf  der  Insel  Reielienau. 

Krbkam's  Zeitschrift  ftir  Baiivvp?rn  (Jahrgang  1869, 
Heft  XI)  enthalt  eine  höchst  interesaante  fublication  von 
Professor  F.  Adler  m  Berlin  Uber  die  Klester-  und  Stifts- 
khebe  der  Insel  IMebenan.  Ans  der  ▼orangestellten,  ; 
:iuf  innfassenden  Quellenstudien  heruhendcTi  historischen 
Einleitung  geht  die  bedeutende  JlauthiitiKkeit  hervor, 
welche  auf  der  zu  den  ältesten  und  wichtigsten  Aus-  . 
gangspunoten  d«r  dentseben  Cnltoigesebidite  gebDrendeti  I 
Insel  Reicbeuan  —  nAugia  dives'  — ,  dicht  bei  Constanz 
im  Hoilpnsrf  bele-en,  Statt  gefunden  hat.    Eine  fsir/e 
Reihe  von  Ueukmälem  ist  verschwuuden;  so  wurüea 
abgebrocben  1812  die  dreisdiUBg»  Pfarrkirebe  St  Jo- 
banneS)  1882  d(e  Kreuzkirchc  St.  Adalbert,  1836  die 
Pfalz,  1838  die  Kirche  St.  Pelagins,  das  Marcnstbor  nnd 
der  kleine  Olockenlharm.  Das  724  von  Firmin  gegrün- 
dete Benedictinerkloster  zu  Ehren  der  Jungfran  Maria 
und  der  ApoatdAhrsten  Peter  md  Paul  wnrde  nach  mehr 
als  tausendjährigem  BesUnd  —  1757  —  von  bischöf- 
Heher  Seite  aufgehoben.    Jetzt  sind  auf  der  in»«el,  die 
seit  laO'/t  in  den  Besitz  von  Baden  gekommen,  noch 
vorbanden  nnd  werden  gottesdienstlieh  benntst:  die 
Kksterkircbe  zu  Mittelzell  und  die  Stiftskirchen  zu 
Oberzell  und  Niedcraell,  welche  auf  fünf  Blatt  Zeich 
nungen  im  Atlas  und  einzelnen  Uolzscbnitten  im  Text 
dargestellt  und  eingebend  beschrieben  werden. 

a.  Di«  Stifiskiittbe  St.  Peter  und  Paul  zu  Nieder- 
aell,  welche  am  untersten  Ende  der  Insel  hart  am  See- 
Tifcr  liept,  i'^t  eine  kleine  dreischiftige  Öäulen-Basitika 
ühue  Krypta  una  Querscbiff,  von  d  AieadeBi  mit  lang- 
gestrm^tem,  im  Inneren  halbkreisförmig  gesohlosoenem 
Hauptchor  nnd  eben  so  gesUlteten  Nebencbören  von  der- 
selben Liinge,  aussen  in  gleicher  Fhichf  j^eradlinig  ge- 
schlossen. Lieber  den  iiebenapsideu  beünden  sich  zwei 
quadratische  Gloekentbflnne,  eingedeckt  ndt  glnurten 
Ziegdn,  welehe  ein  einfaches  Bantenmuster  bilden.  Vor 
der  Westfront  ist  eine  niedrige  quadratische  Vorhalle 
angeordnet  Mit  Ausnahme  kleiner  Tonnengewölben  am 
Ustende  der  Nebenchüre  ist  das  Uebrige  mit  flacher 
Hobdeoke  veisehen.  Auf  Gmnd  historischer  Cuiubi 
nationen  und  technischer  Untersuchungen  und  in  Ver- 
gleich mit  den  Grundriwcn  von  Mittelzell  und  de«  be- 
kannten Baurisses  von  St.  GaUen  wird  übeneogend 
nachgewiesen,  dass  der  Osttbeil,  die  Jebnge  Choraalage, 


der  Kern  des  ur^rUnglieben,  ftir  nur  sechs  Chorbscrcn 
besamten  Stiftnngsbanes  von  799— S02  ist,  welcher 
das  Grabmal  seinesJ  Gründers  Egino  (gest.  802)  jetzt 
noch  enthüll  and  die  kleine  Keihe  von  Denkmälern  alt- 
ebrisHIeber  Banknnst  in  Dentsehlaad  dadnreh  nm  eins 
Kirche  kleinster  Ordnung  —  „ha*{licula*  —  verhiehrt. 
Das  drcisnhifTlife  Langhans  mit  den  Chorp-nrtbogen  wird 
einem  Erweiterungsbau  aus  der  zweiteu  Ji,poche  der  ro 
manischen  Knnst  —  nm  1140  —  sngesebriebca. 

b.  Die  Stiftskirche  St.  Georg  in  Oberzdl.  IM- 
schiffige  Säulen  Basilika  mit  vor  den  ^citeDHchiffcn  mcbt 
vortretendem  Querscbiflf  und  plattgCBchloeseuem,  hoch- 
angelegtem Chor,  darüber  Krypta;  über  der  Viemag 
tm  qnadratisdier  massiver  Tbnnn  in  gedrückten  Ter- 
hältBissen:  Mittelschiff  im  Westen  halbkrei-n>rraig  vor- 
tretend und  mit  einer  niedrigeren,  langgestreckten  Vor- 
balle in  Verbindung  gebracht;  Maasse  eben  so  heseheidsa 
wie  bti  der  vorigen.  —  Aneh  bei  diesem  Denkmal  iit 
der  nisprtingliche  Stiftungsbau  des  damaligen  Abte? 
Hanno  vom  Jahre  «88-895  zn  erkennen,  und  zwar  im 
Querschiff  und  Chor  noch  vorbanden,  Ersteres  war  atif 
beiden  Seiten  derViemng  im  inneren  nndAenssnren  — 
wie  eingebende  banteebniaehe  Untersuchungen  ergebei 

—  halbkreisförmig  geRchlossen,  und  stiegen  die  KresJ- 
Hchiffe,  früher  ungewölbt  in  gleicher  Höhe  wie  der  Cb«, 
am  Vierungsthurme  empor.  Daa  alte  Langbans  kann  s» 
^fiBtyhjfltg  gewesen  sein,  daher  hier  eine  einschiffige 

I  Kremkiiebe,  wie  sie  in  ähnlicher  alterthümHclier  Auf- 
fassung und  Bchjmdlnng  jetzt  selten  geworden  sind. 
Der  resütoirte  Grundris«  sowohl  dieser  als  der  oW^ 
Kirebe  ist  im  Texte  dargesteUt  Das  jelaige  Langhaai, 
!  im  Mittel-  und  den  Seitenschiffen  mit  modemisirter 
flacher  Decke,  hat  ö  Arcaden,  die  auf  je  einem  Pfeiler 
nnd  drei  Säulen  ruhen,  welch  ieuiere  verjüngt  und 
stark  geschwellt  sind  und  bysantinisirende  Oapitde  be- 
'  flitsen.  Dieser  firweiternngsbau  mit  der  westlichen  .Ap 
^  sis,  in  welcher  das  Hanptportal  nnd  die  rechi.s  uod 
'  lin'kfi  oberhalb  desselben  befindlichen  zwei  kleinen  Doppel 
arcaden  «ehr  raerkwUi-dig  sind,  wird  gegen  SeUsm  d« 
X.  spätestens  An&ng  des  XI.  Jahrhunderts  angenonuBe» 

—  996—1006  —  die  später  angebaute  Vorhalle  Milte 
des  XI.  .Tabrbunderts  datirt.  \h  das  Intereasaattite 
dieser  kleinen  Stiftskirche  wird  das  in  Farbeadis* 
mitgetheate  Wandgemlflde  —  in  Verbindung  mit  der 
arabitektoniseben  Anlage  der  Vorhalle  fUr  DcutschUnd 
ein  Unicum  -  geschildert.  Dasselbe  schmückt  ^ 
Ausscnseite  der  WesUpsis  innerhalb  der  Vorhalle,  werfe 
wahrscheinlich  um  1080  hergestellt,  1846  wieder  «ofgfr 
deekt  «nd  bat,  in  drei  Horiaontaktreifen  mit  symmetn- 
aeber  Anoidnnng  reli«rartlg  ttber  einander  gegliedert,  des 


fiflgira  das  jflDgtteB  Oeriobtot  sam  Vorwurf.  Untw 

dieier  Cf^nipnsiHon  befindet  sich,  auf  vorgekragteo  Con- 
solen  rnlicrul,  eine  erkerartige  Bngennische,  auf  deretn 
Gruüde  die  Kreuzigung  gemalt  ist;  mit  Aasnabme  dea 
Oekremigtett  Iwimi  la  b«id«n  Darstellnngeo  sttmintUoIie 
Fieischtheile  eiM  Mbwane  Färbung  erhalten,  was  be- 
^«lener  Maamen  nicht  einer  chemischen  Verändarang 
oder  spätereD  Uebermalang  zuzoacbreiben  ist. 

c.  Die  K^oaterkirche  8t  Maria  und  St  Marens  za 
Mittelzell    Um  dat  Drai<,  nq».  Vierfache  gröeser  al« 
die  beiden  zoerfit  genannten  Kirchen,  iHt  «ie  iu  Hczug 
aof  Constmction  und  Aosbildang  ihnen  gleicbzuateUen. 
E»  ist  eine,  in  ihren  HohenTerhülbiineD  lelir  gedrfldtte 
dreiscbiffige  l'feiler-Basilika  von  5  Areaden  mit  8  Qoer- 
schifTen  inu!  2  Cbr.rcn,  deren  Jlstlirher  —  ohne  Krj'pta 
—  mit  reichen  blemgcwülbeu  Uberdeckt  und  poiygoa 
gescUoflaen,  mm  spat|$uilii»cber  Zeit  atammt,  1443—77. 
Neben  ibm  eiad  twti  giVmm  Capelleo  »w  deneHm 
Feriride,  Sacristci  nnd  Schalzkamnicr,  angeordnet.  Der 
über  der   östlichen  Vieriuif:  vdrhanden  ;;ewesene  aeht- 
eckige  Gloukeulbunu  iot  abgebrochen  wurden;  an  die 
««süiebe  Vieraag  leblieMt  eieb  eine  frone,  aoMen  plntt- 
Keschloaaene  Apaia,  die  von  dem  noch  vorhandenen  ob- 
longen Glockenthnrnic  Uberhant  ist,  neben  welchem  sich 
i«ci  tiefe  Vor  ballen  befinden,  deren  randbogige  Portale 
weelliolien  Qaeraebiff  ftthren.  Beide  QnenebUfe  mit 
Tbariu  —  auagenommen  dcs»eo  obeiste  Glockcnatube  — , 
^eatapals  und  die  VorhaHen,    die  nrsprttn^-Hch  zweipe 
icboaaig,  datireo  von  1030 — 4»,  die  iScbiflaarcaden  dea 
Uagbusee,  OberoMmem,  w>  wie  der  OeCfiernngsbogen 
Von  11 72 — 80,  wftlirend  die  äetteneebübrnuem  noeb  am 
der  HauperioJe  vun  988 — 91  herrühren.  —  Zu  bemerken 
i^t  Doch  die  reichliche  Verwendung  farbiger  bcbicbieu 
tD  Bogen  und  Liaetteo  bei  den  Bantheilcn  aus  der  ersten 
Hülfke  dea  XL  jAbrbnnderla. 


0ie  lost  Im  Bu^ 

I^)ie  maieriaeh  «eliJinate  Stadt  jDeutacblands»  welebe 

»ot  jeden  Fremden  wegen  ihrer  hfirhst  interessanten 
^geutbttmlicbkeiten  einen  unaualüscblichen  Eindruck 
iDMht,  liegt,  so  zu  sagen,  ,am  Ende  der  Welt",  wird 
^erhültniaaniltaig  nnr  aelteo  von  Fremden  beanebt^  iat 
daher  im  Allgemeinen  wenig  bekannt.  Und  anch  die 
D»nitigcr  nehmen  an  dem  grossen  Weltverkehr  nicht 
^  Antheil,  welchen  sie,  in  anderer  Lage,  nehmen 
^Aiden.  Konstveilte  bedeutender  MeJiter  aebeo  wirmir 
■^br  selten.  Dw  Intereaee  daflir  iat  daher  auch  niebt 
&*m.  Um  80  mehr  iat  ea  ansnerliennen,  daaa  der  Oenre- 


maler  Striowalri,  nebw  dem  DIreetor  der  Konatachole, 

J.  C.  Schulz,  der  bedeutendste  Künstler  Danzips,  meiner 
Vaterstadt  treu  bleibt  und  eifrigst  bemtlht  i^t,  die  Eigen- 
thUmlichkeiten  derselben  kUustleriacb  darzustellen.  Wenn 
er  biaber  meitt  Füaaen  umI  polaiaebe  Jaden  gemalt,  ao 
bat  er  aioli  jetzt  vorzugsweise  der  Cnltargcschichte 
Danzigs  zngewendet.  Er  liebt  ei,  da«  Leben  und 
Treiben  der  reichen,  stolzen  Patricier  der  damals  freien 
Stadt  anr  Zdt  dea  XVIL  oad  XVIIL  Jabibonderta  dar 
aoatellen.  Dieee  Motive  geben  im  zugleich  die  er- 
wünschte Gelegenheit,  als  Hintergründe  die  iiu  hohen 
Grade  malerische  Arcbitektor  Danzigs,  die  hohen  Giebel, 
die  Stiaaaen  mit  ihren  Beiaddigea  nad  BKamea,  die 
faiebeii  Portale  vad  graaaartigen  Honaflnre  der  Privat- 
hSuser,  die  Interieurs  der  Kirchen  ctr  dammtellcn.  Auf 
allen  seinen  Conipositioneu,  deren  er  mit  seltenem  Er- 
üudungHlaieut  immer  wieder  neue  scbaflTt,  ruht  der  üaucb 
der  Poeaie,  welebe  den  Beeehaner  aaiiebt  oad  feaaelt 
Beaondera  gltlelüicb  iat  Striowski  auch  im  €onip»niren 
^timmnngnvoller  Landschaften,  welche  dann  stets»  iu 
innigster  Harmonie  stehen  mit  den  dargeetelUeu  Gegen- 
Btinden.  —  I>er  beaobeidene,  Uebenawflrdige  EUnatlmr 
bat  jetzt  in  seinem  in  passendster  Weise  mit  schönen 
alten  Möbeln,  venetianiH'^hen  Gläsern  etc.  auRgeftatteten 
Atelier  eine  groese  Auuilil  von  Gemälden  der  bezeich- 
neten Art  auf  der  Staffelei,  arbeitet  a^wediaelnd,  je 
nach  adner  .Stimmung,  an  demeinen  oder  dem  anderen. 
Ein  l'.esnrli  seines  Ateliers  ist  nelir  genussreich.  Ge- 
wisa anerkeuncuswertb  ist  auch  sein  bestreben,  die  mo- 
dernen, meiat  aehr  nnkttnatleriaeben  Goidrahmen  der 
GemlUde  dnrcb  aehiJn  profiUrte  odwgcaehnitztc  Kähmen 
aus  Holz  in  seiner  Naturfarbe,  nach  .\rt  der  lülili  r- 
rahmen  des  XVI  und  XVil.  Jahrhunderts,  zu  ersetzen. 

Uieaige  Zeiiuugeu  bringen  die  verbürgte  Kaehrieht, 
daaa  n«n  endlieh  nneb  unaere  ütadt  Uanaig  mit  einem 
Museum  für  bildende  Kunst  beschenkt  werden  soll  Seit 
vielen  .lahrcn  sind  die  Rleiiiente  dazu  schon  vorhanden. 
Der  Kaut'maun  Jakob  Kabruu  bat  schon  vor  mehr  als 
fünfzig  Jahren  leiae  anaebnliohe  Gemäldegalerie  nebat 
aeiner  recht  bedeutenden  Kupferatiebaammlnng  der  Stadt 
gesrhenkt.  Heide  Saniniinngen  sind  jetzt  im  Gebäude 
der  Handels- Akademie  aufgestellt.  Line  Anzahl  schöner 
Gemttlde,  ala  Ütiflnng  dea  Kunatvereina,  fiudet  ateh  im 
lUthhaoae.  Der  BUdbaner  Kodoif  Freitag  hat,  unter 
f<trt  währendem  Kampf  mit  widrigen  Umstanden,  seit  25 
.lahrcn  AltcrthUmer  aller  Art,  darunter  »ehr  Werthvolles, 
aber  anch  viel  »altca  Gerumpel"  gesammelt  nad  in  den 
schonen  Bttomen  dea  ehemaligen  Franciscanerktoaters, 
am  dessen  Erhaltung  Freitag  »ich  gmsse  Verdienste  er- 
worben hat,  nothdttrftig  ao^eatellt.  Manchea  äudQ.t  sich 
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Mch  in  der  KmutwlKile.  Jetet  hai  der  unaeme  Vater- 
stadt hofhverdinrilr  Kaufmann  C.  fr.  Klose,  welcher 
n.  A.  auch  12,000  Thlr.  zur  Anfertignn^  einer  jetzt  in 
der  VolleDdOQg  begrifleuen  architektonutcben  BekrönuDg 
das  alten  gotliiadien  Altandireinea  uf  dam  Hodnltkr 
der  Marienkirche  geschenkt  hat,  noch  60,000  Tbir.  mm 
Ansban  eines  Theils  der  Gebii'Kle  de^  Franciscaner- 
klosters  and  zdhi  Aokanf  von  Kuustgegenstftoden  ver- 
maddit  Die  PItee  zur  Hentdlnng  d»  MaaenttttilUnne 
werden  gegenwärtig  darch  den  Stadtbanntli  Licht  ans- 
pcarbfT'rt  E^;  Vir-^i  nahe,  alle  nhen  genannten  Einzel 
sauimluugen  uan  in  dem  neaeu  Städtischen  Musenm,  das 
dann  also  Gemälde,  Kapferstiebe,  Bttcbcri  GypsabgUssc  nach 
Antiken  ete.,  kwialgeirerbliehe  Gegenatlade,  wie  MSM, 
Gläser,  Gefässe  etc.,  welche  für  Anfertigung  neuer  Gegen- 
Htändc  der  Art  als  Mnster  dienen  können,  und  vater- 
ländiHche  AltertbUmer  entbaiteu  wird,  zu  vereinigen. 
Wenn  dieaea  Mnienni  ent  oiigaoinit  aein  wiid^  durften 
bald  viele  ehnelne  Gegenstände  und  manche  grössere 
Sammlungen,  deren  in  Kauzig  noch  mehrere  vorhanden 
sind,  demselben  sieb  anscbliessen.  £«  wird  dann  Danzig 
Unter  KSnigsberg,  weldiee  dnegnaae,  aebVne  Genilde- 
galerie  and  eine  dar  Oaaellaeliaft  i^Pmaaln*  gehörende 
reiche  Sammlnnp  von  Alterthttmem  hat,  nnd  hinter 
Tbom  mit  seiner  vom  Copemicus-Verein  zusammen- 
gebrachten interessanten  Sammlung  nicht  femer  surUck- 
atdien. 


löis.  Bi.<  koirijiipuile  Ostt'ni  werden  alle  Statuen  im 
Imuren  des  Domes  diurcb  den  Büdbaaer  Facha,  dem  wir  schon 
«ine  Bdbe  von  slOgirwlitflii.  fan  CMsts  des  IGltelalters  gt- 
diiditen  und  docli  mit  ver.stiiuJigen  CAncessionen  an  den  mo- 
iaraea  üeschmack  aosgefOhrten  Statoen  verdanken,  augefer%t 
oBd  anllMdtt  sein.  Wir  kfioBm  bei  diasan  Ar  tefaie  Kunst 
bc^iRterten  Bildhannr  einen  stnfenweisen  PortHchritt  b^obrn  JitPn; 
einen  Vorzug;  haben  sie  sieber  vor  anderen  Bildwerken  voraas, 
dasg  sie  neben  der  tecfaniaoliMi  Ibiaterscbail  den  Hasch  der 
Frömmigkeit  uud  Andacht  tngm  und  keinen  V.ffpct  erzielen 
wollen,  der  alierdin^  bei  profanen  Gegenständen  dem  heutigen 
Pnblioim  gefällt,  aber  die  innere  seelische  Schönheit,  die  aus 
der  mysttschen  Tiefe  einer  beschaulichen  Natnr  quillt,  ganz 
vemachlSsidgt.  Wir  «ollen  keine  Figuren  mit  verdrehten 
(jliedmaassen  und  kindischer  Naivetät  in  der  Zeichnung,  aber 
in  der  Kirche  befiriedigen  ans  auch  nicht  Jj^gartD,  die  bei  aller 
Bravour  in  der  Teetanik  nnd  aller  CHitte  in  AnfBumn^  und 
Darxtellung  vom  aacetischen  E'pitieiit^  w«'ni^'  in  sich  tragen. 
Uie  noch  ao&nsteUenden  Figuren  sind  Laurentius,  Heribert, 
AtlMBBntt»  Buääm,  Caatbwt,  Qiagar  ton  KaiisnB»  Caujaeato» 
naa,  Liboriaa,  Blinbeth,  Zadiariaa,  Anna,  Smaon,  Doninieaa, 


Benedictus,  Franciscus,  Ignatius,  Theresia.  Im  Intemse  dm 
einheitlichen  Eindruckes  fronen  wir  uns.  dass  dit.-  AnsfuhrunK  ir 
die  Hand  eines  einzelnen  bewrihrton  Meisters  gelc^fi  »»i.  d^ 
wird  das  Auge  und  Gemütli  hü  In  verwirrt:  es  ist  kein  Msi 
und  Bmch  im  System  und  der  bescbaoende  Gliobige  wandart, 
die  'BrndrUtAe  ni  meb  snftiehmend,  mit  «admader  Andseht  n 
•ietii  BildH  crk  v.irülier  und  wird  mit  dem  Geiste  der  1  »iirstollunj; 
vertraut.  Sind  die  Statuen  aufgaateUi,  dann  Ahlt  noch  die 
UekrOuung  der  Baldachinen;  «je  wir  hOren,  ist  es  nodi  mds 

bestimmt,  nb  Jios.'Iltf  diirrli  figiiralcn  adcr  :iri:1iitekfonischeD 
Scliluss  bewerkstelligt  wird.  Die  Entwürfe  zur  Vorhalle  siiÄ 
ebenfltBs  von  BQdbaaar  Fnoha  gantadit:  Adam  nnd  Ent»  AI» 
hnm  nnd  Mos«s,  Aaron  and  Maldiiaedaeh,  David  nad  EBai, 

Jeremias  und  Isiias. 


KMa»    Auch  in  dem  ablaafenden  Jahre  ist  Vieles  für  KiKb«c- 
restanration  hierselbat  gescbeben.   St.  flerson:  Die  nn  Angrus 

voriL'fui  .T;iliri\<   iti  .^nL'l■ifT  irriutuimniin  TTprs-folliin^'  >lrr  Maji^n 
an  der  Nord-  und  Stldseite  des  Cliorbaues  wurde  Ende  Jaii 
1899  voDaadet   Dia  ▼«italla  nnd  dl»  IVappenthUradMo  tä 
der  Westseite  der  Kupp«,  sowie  die  \interpii  Kii|i|ie]s<iten  -ir' 
)u  der  Herstellung  begriffen,  ebenso  der  Aul  bau  de«  uordftföi- 
lichen  Trepponthörmelitin.s,  und  werden  diese  Arbeiten  noch  ip 
diesem  .Tahre  zu  Ende  gebracht,  so  dass  im  Milcli^teu  .Tulire  nö 
j  der  Hmiauration  der  noch  übrigen  Theile  der  Kiri:ht>.  nament- 
lieh  der  östlichen  Thflrme  nnd  der  Sacristei  begonnen  wate 
kann.  —  St.  Maria  in  Lyskuxhen:  Die  Apeis  wurde  nee  i^ 
rflstet,  das  Dachzbnmerwerk  restaurirt  und  ist  die  Unidedciiii; 
des  Daches    noch    filr   die  (liesjähng.'  Li.iu/eit   in  Aussicht  g^ 
nommeu.  —  St.  Martin :  Au  «1er  Kirche  St.  MarUn  ward«  in 
Herstelliin^  der  Haaeni  and  Fnister  so  wte  dar  GewSlbe  vd 
de.s  westlichen  Giebel.'*  de.s  Miftelschilfes  fortgesetzt  und  le(?t«r» 
mit  einem  neuen  Dache  überdeckt.   Sodann  erstrediten  sich  in 
Aibaitan  auf  die  ^isflidie  Chorrnndung  and  den  darfiber  be- 
findlichen Giebel,  nach  deren  Beendigung  noch  diu  Herstellsic 
der  südlichen  Kreuzmndnng  und  der  sOdlichen  SeitenschüTsnun^ 
aowie  die  Anbringung  von  Hausteingesimsen  ander  fHlher  ii'' 
f»p.stelltflii  KrenzrunduTi»;  und  endlich  die  Bestanratinn  der  V  ' 
hallt!  übrig  bleibt.    Diese  Arbeiten  sollen  im  kuuuueudeii  .WJ' 
I  begonnen  und  beendigt  werden.  —  St.  Maria  im  Capitol:  Ai 
I  der  Kirche  St.  Maria  im  Capitol  wurde  der  ün  voiigsa  Jt^ 
begonnene  Bau  der  sfldNeben  ToTbaHe  und  dee  sfldüebea  fhäf^ 
des  Kreuz f,'anfres   fortf,'e>ot7t    nnd  voDendof.    Vor  der  Xorhiä' 
wurde  am  Marienplatz  eine  neue  Rittermauer  auigefOhrt.  I» 
Inneian  dar  Kirolie  wordea  an  einigen  Capdlen  die  Fmlar  ^' 
i  neuert  uud  der  n  rdliche  KreuzflQgel  bemalt.  —  ßt.  Cnnibert 
Der  bis  zum  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  beigestellte  we«tlirl)f 
fbdl  dar  ffirehe  8i  Canibert  wart»  nach  Besdtignng 
irfiheren  Bretterab-schlÜsse  und  Bescliaffung  einer  neuen  Orp^ 
zur  Kirche  gezogen.    Gegenwärtig  sind  die  Arbeiten  zur  Ber- 
atdlang  der  ^etlichen  Chorrunduug,   namentlich  der 
rins.«!orcn    (ralerie  und   dei*   TTansteindachgrsimses,  im  Betri*^ 
Hiermit  in  Verbindung  steht  die  Knteuerung  des  Daches  nebs^ 
Giebel  nach  der  urqnlti^Iichen  alten  Anlage.  —  St.  .Severin  A* 
der  Kirche  St.  Severin  worden  mdirere  Fenster  an  der  N«»^^'' 
des  MittalacailiM  sowohl  im  Maaaswerk  als  u  dar  Tsfgl«^ 
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itAMj  18.  N'>v.  Die  Austuhning  de«  ÜeukiuaU,  ««IditB 
4m  Bewohner  des  Kegierungsbozirl»  Aachen  ihren  im  Peldziige 
im  Jahres  1866  gefallenen  Kriegern  auf  dem  grosaeu  Platze 

dem  liiesiffpn  liheiiiischeii  Üalinliote  errichten  lit-^soii,  ist 
uonmahr  dar  bewihrten  Mflkterband  Draka'a  «iiTlvIrwtt.  Nach 
im  noMlirlgii  Skina  «rUbt  aidi  auf  «iMm  Sodnl  von  aeU»- 
-iÄ-lipni  Cninit,  der  die  Namen  der  beiliuflg  300  Gefallenen 
tragen  wird,  eioe  die  I:*]^ur«tütöhe  von  7  k'vm  erraichaoda  Umm- 
trnppe,  welche  «nan  OaBina  davatattt,'  dar  ndt  atiaan  nehtan 
Arme  einen  sierbondcn  Kripgvr.  der  noch  seine  Fahne  hoch- 
liält,  stQtzeiiti  ura£iji^t,  «dLreiid  ües  Kiigüls  erhobene  linke 
Hand  dem  Sterbenden  den  Lorber  aha  Symbol  des  ewigen  Lohnes 
tagt.  Dm  nicht  unerheblichen  Kosten  des  Penkmals  sind 
dorcfa  dü8  befasste  PriTatcomite  mittels  freiwilliger  Beiträge 
nahezu  aiifKeliraclit.  vi>rau!>fK'OMMzt.  d.Lss  die  Hoffnung  auf  Ge- 
währung der  Allerhdchstan  Orta«  dem  Ventehmao  nach  vorgt- 
taganNL  Bitt«  xm  4k  a?fiMfdarlieli»  Bnoia  «va  KaiUMuniDitarbl 
ia  SrfUtanp  saht. 


kÄalgsbers.  Ine  kOuigl.  Bibliothek  iu  kuuigüUarg  (lu  Fr.) 
lasitzt  i-inon  scitengn  Schatz  von  grossem  Worth  in  der  soge- 
nannten  SUberbibliothek  des  Herzogs  Albrecht  von  Preuasen. 
Uaaelbe  besteht  aus  zwanzig  meist  theologischen  Werken, 
welche  sänuntlich  in  der  Zeit  von  1560—60  mit  ganz  und 
gar  sübeniea  EinlMladan  (ob  in  NQrabeig  g^iertigt?)  Teraahea 
(■d.  Dine  Bnbliide  aiiid  dordi  CtaTimogeu,  EmaUlen,  aof- 
?*legte  Medaillen,  Kelk'f--  etc.  in  reichster  Weisi'  t,'i>.-c]itnückt. 
üm  Schlios8«u  und  einige  UeUeä,  darunter  besonders  die  sabr 
an  /ae«i  gaarbeitateB  Portnita  dea  ^noga  und  aeiner 
Gfinabtin,  sind  iu  trefBichster  Weise  modellirt  und  ciselirt. 
Giae  genaue  Beschreibuag  dies«»  Schätzen  wäre  in  hohem  Grade 

HwniNelit. 


♦taM«i  Der  FOrst-finbischof  Landgraf  von  l!''flntenbeig 
*ini  die  .Domfcvdw  aa  Olinflts  i«  aüMin  momuBantalen  Bau 

von  einheitlich  gothischem  Stilo  uiiii,'r'shiltt<n  liL^scn.  I»a.s  Schiff 
der  Kirche,  wekhes  stri>n^  ^utliiä^lt  geluh^u  u>t,  Ueibt  bteheu, 
dagegan  wird  das  Pre^hyterinm  mit  seinem  kühnen  Bogenbau 
•bem  gothischen  Noubuu  Platz  machen.  Eben  so  soll  die  vr»r- 
dtre  Fftfade,  dem  gothischen  Stile  entsprechend,  restaanrt  und 


Kegeukarg.    Nach   dem   Jahresberichte  des    VereiiiB  (tlr 
''•a  Ausbau  des  Domes  za  Bcfanabarg  pro  1868  war  die  | 

Uauptaa^abe  dc^  ehnn  ^'eiuimiten  .Tahres  die  Weitertnliriuiir 
d«r  Helme  IwidiT  Thürme,  vsüidif  j,utk  f<>  weit  gelOst  wurde, 
<la«s  am  29.  Juni  1869  die  letzten  SteiEt-  dt  i  luidcn  Thnnn- 
^i^aut  fisierlichst  geweiht  und  varsetit  werden  konnten.  Für 
^  Bauarbeiten  det  Jahrea  1868  vennoeliten  die  nffthigen  { 
Mittel  giflcklichor  Wt-i.sc>  beschafFl  zu  werden.  I'unk  vci  XUrv.i 
<^in  Beitrage  des  Königs  Ludwig  II.  von  Baiem  mit  ÖüOü  i  l,  i 
Beitrag»,  der  Rlr  daa  laaAode  Jahr  wiederholt  winden  iai.  | 

W*-   i'Iesatmiiteinriiihrne   pro    1868   h:it  hetnii'Oti :    66,341  Fl. 
^^^t.,  die  Ausgabe  64,073  H.57V8  Kr.,  Acüvrest  2267  Fl.  j 


48^/»    Kr.     Ine    Actsva.  \  itou..-    (»elra<{eii    8620  FL 

59'/»  Kr.,  die  Pamn  29,151  Fl.  36  Kr.  bleiben  Paasini 
20,330  Fl.  36*/a  Kr.  Ein  grosaer  Thäl  der  knlgaht  fllrdaa 
Baujahr  1869  ist  hcreit^  v>'llt>iidet.  Obgleich  aber  die  Kreuz- 
Unmen  die  nouaehr  auch  von  den  Geraaten  entUeidelen,  reich 
dnwihbrochww  Hetane  krOeen,  so  ist  doch  noch  Manches  am 
Programm  die.>«''.s  .Tahre^,  sowie  da.s  ■^diuf  Programm  für  1S70 
Übrig.  Bisher  wurden  auf  den  Au.sbau  des  Domes  im  Ganzen 
9M,577  Fl.  tarwendet.  Die  «i  ihrer  giniliehen  VoUendnng 
übrigen  Arbeiten  und  die  vrili^je  Hereinipiiiff  der  Passiva  ver- 
langen noch  eine  Summe  von  jährlich  30.000  i;t.,  immerhin 
nicht  so  viel,  ala  Anfiuiga  auch  ftr  die  Jahre  1869  and  1870 
in  Anasicht  ganoauBan  war. 


1      Irealaa.    Ueber  die   kirehlkha  Banthitigkeit   in  Breslaa 
wird  der  Deutschen  Bauzeitung  (Nr.  47  d.  J.)  i^eschrieben : 
Die  unglückliche  Michaeliskirche,  dereu  nördlicher  Thurm  im 
'  TOrigen  Prfilijahre  einstürzte,  naht  .«ich  ihrer  baldigen  Vollen - 
1  dnqg,  nachdem  aeit  jener  Kataatropha  die  Leitung  dee  Banea 
I  dam  frfiheran  ArdhilelrtaB  afagenommett  '»nd  in  ^  Hinda  dea 
Bauraths  LQdei^ko  gelegt  worden  i.st.    Der  .vtehL'ugeliliehi'nt- süd- 
liche Thurm,  deeaen  Einsturz  man  ebenfalls  befllrchtete,  weil  er 
mit  danaalhen  CenatnietienamiBgriB  wie  dar  andere  behaftet  and 
I  stark  zerklOflet  war,    ist  durch  geschirkt   ancreV>rrir'hte  .«starke 
Verankerungen  und  Vermauerung  der  g-i  c>s.-i(iii  l'fiii>.tt  r  des  «»rsten 
Stockwerks  als  vollständig  gerettet  and  standlähig  v.n  Uetnichteu, 
wührend  der  Wiederaufbau  des  nördlichen  Thurmes  lebhaft  be- 
I  trieben  wird.    Leider  hat  aber  der  hohe  Bauherr  nicht  dazu 
!  vermocht  werden  kennen,  denselben  in   fH)herer  Gestalt  mit 
Aehtort  nnd  durchbrochener  äeudsteinpjramide  wieder  herstellen 
I  zn  laaeen,  «iebnehr  «aU  daa  bis  etwa  zur  RnihShe  dea  Kirdian- 
,  dai:lio>  roiihende  Tliurmviereck  ein  hyhff.  Wnlrndach  aufgesetzt 
erhalten,  und  wir  werden  somit  au  diesem  neuen  Bauwerk 
diaaelbe  unsjrnmotriaebe  OesUtnag  der  WeaUh^ade  erteben, 
wie  an  so  vielen  mittelalterlichen  Kirchen,  bei  donon  sich 
auch  l)«gnQgt   itat,  oder  durch  die   V-erhültnisse  gezwungen 
worden  ist,  nur  einen  der  beiden  ZwUUngs-Weaiiharme  In 
ganzer  Höhe  zu  rollenden. 

Der  Bau  der  neuen  Synagoge  Lst  nicht  unwesenllu  Ii  dadun  b 
aufgehalten  worden,  dass  die  vier  innereu  Pfeiler,  ai.t  denen 
die  Keppel  ruhen  soll,  sich  bei  der  aAgesteUten  Belestuugsprobe 
niefat  bewUnten.  8te  dnd  «bgebrochen  und  in  ihrer  OomirDOtion 
derart  geändert  worden,  dass  die  früher  ,ius  eiiunu  Stück  hv 
titehendeo  saudsteiuemeu  ä&aleutrouuueiu  von  circa  6  Fuss 
Dniefameaaar  Jährt  ana  jß  vier  8Hi&«i  hergaataltt  werden.  Dia 
r'tusseren  Fayaden  und  die  vier  die  Kuppelflunkireiulen  achteckigen 
Treppeuthürme  sind  fertig,  während  der  Aufbau  der  Kuppel 
erst  im  nächsten  Jahre  vollendet  und  damit  die  belebte  thorm- 
roiche  Silhouette  nnserer  Stiidt  um  eine  hedeulemle  und  inter- 
e-^sluto  Üaumaiise  bereicLert  wt-rdea  wird.  Der  innere  Ausbau 
soll  dann  noch  ein  weiteres  Jahr  in  Aii.sjirucl)  nehmen  und 
wird  somit  daa  gana  Oebiade  Ende  1871  der  Beoutmuig 
abergeben  werden  können. 

Der  seit  etwa  20  Jahren  enistundene  ausgedehnte  .südliche 
Stadttheil  besitst  keine  einzige  evangelische  Kirche,  und  geht 
man  daher  aehon  lange  damit  um,  die  Tor  etws  16  Jahrsn  ab- 
gehrannte Salvatorkirche  iu  wi-sentlich  grosseren  Dimensionen 
wieder  auäsubauen.    Die  Kaum-Aoforderungen  (2000  Sitzplätze 
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und  1000  Stehplätzi')  <\nA  irntHs,   Jiö  Geldmittel  vorli:iltni«a- 
mässitp  Uein;  msbrere  Projecte  sind  bereits  entworfen,  aber  noch 
körn  dsTMlbsn  ist  xnr  AosMutuig  aeoeptirt  worden,  dnr 
"Wuns'.h   Ji'S  Architekten  «ialiin  gclit,    niTien   ilimirtiL'  sh-üss^mi 
Bau  uiclit  billig,  sondern  monumental  auszufahren,  die  Com-  ' 
mnnfllbflhBrdea  aber  über  die  Gitann  eber  sehr  nisaif  bs>  i 
niessenen  Bau<:rimme  Tiicht  hinauiigeheu  woHcn.    Aehiilich  ver- 
hält es  sich  mit  dem  dem   Staate  obliegenden  Neubau  der  bei 
der  Relagerung  Breslau's  durcb   die  Franzosen  zerstörten  ka- 
tln'lisi  li'^ii  St.  Nuolailcirciif.    Auch  hier  stehen  die  Bedürftiiflse 
oüt  ikii   virlidudeiieu  Mitteln  in  daaomdom  Conflict.   da  der 
Umfang  der  im  Laufe  der  Juhie  mehrfiich  ausgtarUeiteten  Pro- 
jecte daumid  cfswaciisn  ist,  »o  dass  aoob  neuerdings  der  schon  j 
für  das  nftchste  Jahr  sicher  in  Aiissidit  gestellte  Bcf^inn  der  ) 
AusfQhrung  vuriuisniclitlit-'li  wiL'dt'r  hiiiJUisi,'L'--L'li(jlieii  wurdeii  wiril. 
Endlich  steht  auch  der  Bau  einer  besonderen  Gonüsonkirche,  < 
die  Breelan  bisher  noch  gar  nicht  besessen  hat,  m  erwarten; 
da  abtT  iiocli  n'u'ht  einmal  Aber  ilic  Wulil  di^s  Biiuplat/os  ent- 
schieden, werden  wohl  noch  einige  Jahre  über  den  Vorberei-  ! 
tnagen  hiogebMi. 


KSla.  Ein  gewisser  Herr  II.  M.  Schlettcrer  veröffent- 
liclite  Jüngst  in  der  Augsbiirger  Allgemeinen  Zeitung  (Nr. 
309,  Beilage)  unter  der  üeijemhnfl  ,Zur  Musikliteratur, 
tlu'ort'tische  Werke  der  letzten  Jahre"  eine  Besprechung  der 
eiik&citkgenden  Schriften  von  Marx.  Hauptmann,  Helmholtz, 
Tierich  u.  s.  w.  Jedem  auf  dem  (lel'iete  der  gedachten  Lite- 
lafcor  irgend  Bowanderten  muas  es  befremdlich  erscheinen,  das« 
diese  Uebeiandik  mit  kainem  Worts  des  nn  Lanft  des  vorigen 
Julires  erschiononen  Werkes  von  A.  v.  Thiinus:  Die  haraujui- 
lule  Symbolik  des  Alterthttms,  gedenkt,  obgleich  dasselbe  die 


Ergebnisse  lier  bLsher  Statt  gehabten  musikv* issciwchaltlickii 
i^orschuugen  der  eiagehaidstea  Kritik  natenrirft  and  tu  ]k- 
gebnfssen  Imnint,  weldw  berrsdienden  Aiidditsn,  sfn- 
solilit^'^lich  der  von  den  obongedaditdr;  S  !;i  tstellern  gebeg1«c, 
in  ihren  Grundfesten  erschattert.  Von  einem  onabsichtlidiie 
üeberseben  kann  hier  nlcbt  lligWk  di«  IM«  aeitif  da  dv 
Ttiitnus'sfh?  Werfe  einen  gewichtigen  Qnartband  von  ungefih: 
400  Seiten  bildet  und  in  einer  auge^eheuun  VerlagshaBdlesg 
erschienen  ist,  welche  nidits  unterlassen  hat,  was  gaaigiMt  wk, 
die  Pnlilieation  zur  allgemeinen  Kenntnis«  zu  bringen.  & 
liegt  hier  vielmehr,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  ein  wahr- 
haft  intsrcasantefi  Merkzeichen  dafQr  vor,  bis  zu  welcher  Hi^b« 
eine  gewiaso,  mik  als  Bepriseiitaatin  der  modsmen  AaflüirBSf 
anftpielettde  literarisehe  Ooterie  das  Sr^lem  des  Tedtsciiw«if«gi 
oniiiitrge.schwungon  hat.  IKls  in  Kede  stellende  Werk  wirft  etw 
ganze  Beihe  von  Trägern  der  auodnmen  WiMeoschaft*  üb«r 
den  HavAn;  es  louin  in  WeaaDtKeben  nickt  widerlegt  wsrta, 
und  si>  liloibt  denn  keine  andere  Wahl,  ala  dasselbe  durch  g^ 
waltsamcs  Ignorireu  für  jene  Celebritäten  unschädlich  zu  mactiMi- 
Besagte  Coterie  vermag  zwar  viel,  aber  doch  glflcklkher  Wein 
nicht  Alles.  Von  letzterem  wird  sich  auch  Ferr  ?chlett«rff 
überzeugen  müasen,  sofern  er  nicht  otwa  au4;U  das  Unner 
«Theologisclie  Literatnrblatt'  ignoriren  sollte,  welches  in  seifi« 
Kummer  23  eine  eingehende  Besprechung  des  Thimn8's(te 
Werkes  von  Katzenberger  bringt,  die  allerdings  zeigt,  in  «tili 
einem  hohen  Maasse  gar  Viele 
dasselbe  todtgeechwiegen  wird. 


Alle  acf  das  Organ  boaügliohen  Briefe  und  ßonriiui^ 
m5f;e  man  an  den  Bedaoteor  Tmd  Heransgeber  des  Or^ua 
Herrn  Dr.  van  lindert,  Köln  (Apoatelnkloatar  96}  adN» 
sirasi. 


auf  dtn  XX.  iahrgana      Organs  für  christliche  Kunst. 
Der  XX,  Jakr^atig  dt9  ^Orgim  für  ckriaUiehi  Kumt  wird  mii  dem  L  Jantu^  l&if 
begmnm  wed  ntkmm  mr  Yenmkiasimg,  «um  ntmm  Ahmnemmf  hUrmä  einMuladm,  IVi 
bertfk  erschUnenen  neunxekn  Jahrgänge  geben  iiher  Inkali  tmd  IMm«  gmügemhte  kfi*> 

schlnss,  so  ddus  eß  für  die  Freunde  (kr  mittelulkrlicMtt  Kumt  keiner  AusematidersetzuHg 
bedarf,  um  diesem  Blatte  ihrt  Theilnahnc  ziizuwtndtn. 

Das  y^Organ*  erscheint  alle  vierzehn  Tage  und  beträgt  der  Abonnemntspreis  halb- 
Jährlich  durch  den  Buchhandel  1  Thlr.  15  Sgr.,  durch  die  hönüfliek  preussischin  Fosi- 
AnsiaUen  I  fMr,  17  S^,  6  Ffg.  Muehe  Quartale  aad  Nwmmem  werden  nickt  abgtgiii»t 
dodk  itd  Serge  §äiragen,  dose  Brobe^Nummem  iareh  jede.  Buek"  und  Sunstkandlmig  beeef» 
werden  können,  U. 


J.  «BA  Boaart.  —  V«rl«g«rt  H 

Dtuokar:  0«JifoBt«8«lMiilMrv 
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Zum  zwaji  ad  ggten.  Jalurfirans'^ 


FtafteMd>ib..d«t  .dt  der  Grt.ri.,ng  d.  Oq»»  «M  >it  d«  Jd>nme^  u  d»a  8eb«dk 
tar  Hcnnageber  des  Blattes  seinen  Leser  begrOnt,  ablaufen.  Ein  sdiOnes  Stodi  Zeit»  das  in  dem  zeitige 
Ldter  des  Blattes  und  in  den  Leeeni»  die  Uaiier  tren  ab  CHeidutrebende  beim  Blatte  anagdiaitenf  eine 
Beihe  toh  Erwigongen,  die  dem  gemrinschaftliche^  Wirken  nutzbar  genüdit  werden  kftnneo,  bervormft. 

Der  erste  Keim  des  Blattes  wurde  mit  zagender  Hand  in  die  Zeit  Undngel^  als  nacb  mlcbtigen 
Impulsen,  weldie  die  Sache  der  mittelalterüdiai  Kunst,  besonders  nach  Wiederaofhahme  des  Kfthier  Dom- 
baues,  geAmden,  aberall  in  der  Nflhe  und  Feme  die  Teilassenen  Fundamente  und  die  Tetsefatltteten  Wnrzel- 
itOcke  der  alten  Mdnngen  unter  den  darüber  gesehfltteten  Sänlenknftufen  und  AicfaitraTen  der  Benaissance 
beraosgegraben  wurden  und  man  den  Faden  der  unterbrochenen  Kunetentwiddnng  dort  wieder  anknüpfte, 
wo  er  durch  den  sdiuldToIlen  Unverstand  der  Menschen  war  abgerissen  wurdim.  Es  galt  bei  dem  Wieder^ 
ttrileben  der  mittdalteriidien  Kunst  und  ihrer  Fortfbhnmg  tw  Allem  daa  Princip  derseD)en  gegen  alle 
ISnreden  des  AflerdassidBmus  und  des  Rococo  siegreich,  ab  in  sich  b^srOndet»  m  vertheidigen  und  jene 
Knnstweise  ab  eine  grossartige  Schöpfong  des '  germanischen  Geistes  zur  Anericennung  zu  bringen,  wddie 
lUNii  im  Beginne  des  Jahrhunderts  selbst  von  edlen,  durch  den  Zauber  der  Antike  geblendeten  Geistem 
ab  ein  ungeheuerliches  Gemisch  geschmackloser  und  barharisclu  r  Zierathen  war  verachtet  worden.  Es  war 
•ine  schöne  Zeit,  die  Zeit  des  ersten  lioflnungsvoUen  Wadisuns  fUr  die  nieffe  der  gothischen  Kunst  weise; 
nüt  Feuer  und  Eifer  warf  man  sich  in  die  wiedcreroffiicte  Bahn  hinein,  die  Köpfe  der  Streitenden  gllihten; 
Diancher  wuchtige  iSclüag  gegeu  die  in  Folge  eingerosteter  Gewohnheit  oder  auch  in  l-'olge  absichtlicher 
Missverständnisse  sich  auibäumcnden  Hindernisse  wurde  geftlhrt,  bis  zuletzt,  wenigstens  fiii-  den  Kiichenl»au, 
der  Sieg  der  Gothik  entschieden  war  und  die  im  edlen  Scheunen-  oder  Sphtzenhaoserstile  erbauten  Kirciien 


auf  den  AoBsterbe-Etat  gesetzt  wurden.  Es  tebfm,  Gott  sei  Dank»  nocb  mehrere  der  Männer,  die  in  den 
Ksinpfe  ftr  die  WiedeAelebiing  der  echten  Kunstveise  das  Fener  jugcadUcher  Tiuitlcraft  aufgewendet  tmd 
mitten  unter  dem  Hohnladieii  und  den  Ifschinatioiien  Anderedenkender  ritterlich  aasgehalten,  Itts  die  Morgen» 
rOthe  des  Sieges  anbrach,  M^bmer,  die  settist  auf  die  Narben,  die  ste  manchmal  im  uDgleichen  Strdt  gegen 
literarische  und  kOnstlerische  Goterieen  davongetragen,  ^vic  auf  Siegel  der  Bewittvong  stolz  sein  dürfen. 

Das  Krgcbniss  war  ein  glänzendes;  die  Vorkämpfer  duiften,  was  nicht  immer  den  Kampfern  für  eine 
utile,  aber  \itl  bistiittnie  Sache  zu  Thcil  wird,  mit  Fronde  vernehmen,  wie  das  in  die  heimathliche 
Erde  gepflanzti*  lUis  zu  tiuciii  kraltigen  Stamme  sich  entwickelte.  Man  sah,  wie  am  Fiis^e  unsprer  Dome 
neben  jenen  Hütten,  in  welchen  dif  \\  tMksti  ine  filr  den  Finrbnu  zubereitet  wurdoii.  auch  die  anderen 
Künste,  welche  ihre  Gebilde  m  den  Kalnin-u  dci  Anbiirktur  laiieiuspannen,  ihre  \V(>rkst;itten  auJkhlugeu. 
um  dem  Hauche  desselben  (ici-tev.  «Icr  vimi  der  Architektur,  als  der  Mutter,  ausging,  sich  anwehen 
zu  lassen  und  ti  rii  \uu  allLiii  vi n  lauten  Dünkel  luid  aller  ^imderrliiiuiluhtn  Strebung  Schöpfmigen  zu  ge- 
stalten, die  dem  Ganzen  eines  einheitlichen,  auf  Erhebung  des  christlichen  Gemüthes  zielenden  Knnsteindrucks 
sich  einsrliederten.  Das  nftnilich  wurde  als  ein  neues,  weil  vergessene*  (iesetz  der  iliri etlichen  Kun>t\veise. 
Sowohl  den  Schatiendcn  als  Geniessenden  eingeprägt,  da*«,  die  Freiheit  dei  Kuii-^t  ktimswigs  in  der  Zügel- 
losigkeit  gewonnen,  .sondeni  in  der  Gesetzmässigkeit  begniiidit  werde;  kurz,  der  alte  Si»ruch  kam  wieder 
zur  Geltung  und  Beachtung:  „Deo  servire  rertnnrr  Man  gewöhnte  sich  sui  die  Auflassung  und  übte 

sich  in  dcrcu  Befolgung,  einen  wohlgeordneten  Orgauismus  hi  der  Vielheit  der  kircldichen  Gross-  und  Klein- 
kuiLst  zu  erschauen,  in  welchem  der  einzelne  Eflect  dem  von  einer  anderen  Kunst  ausgehenden  gerade  sd 
viel  daidft,  als  er  von  ihm  empfängt;  die  einzelneu  Töne  wurden  zu  einem  Hynnms  von  sanfter  und  dodi 
belebter  Harmonie  verbunden,  in  welchem  kein  Laut  mit  übermUthigem  Sclu-ei  ^it  Ii  vordi'äugeu  darf,  sondern 
die  ^Virkung  des  Einzelnen  durch  die  Rücksicht  auf  das  (>aii2e  gelenkt  und  geleitet,  gedUmpft^und  b^ 
schwichtigt  wird.  Allcrdüigs  war  die  Erkoiuitniss  di(;ser  Noth\\endigkeit  frtther  und  leichter  gewiuinen,  ah 
diese  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  zm*  strengen,  durchgreüenden  (ieltmig  gebracht  wurde. 

Salbst  nadidem  tin  Pxindp  durch  Streit  und  Widerstreit  der  divergireuden  Meinungen  aus  der  erost- 
Kchen  Debatte  siegreidi  herrorgegangen,  bedarf  es  vielfiMlier  Uebung  des  Geschmackes,  des  Auges  und  der 
Hand,  um  den  dnzelnen  Fall  am  l^Iaassstabe  des  Prindpes  au  messen  und  das  allgmeine  Gesetz  in  der 
Einzelleistnng  zu  mkOrpeni;  da  irird  viel  versucht  und  gewagt  und  verfehlt;  es  wird  Jahre  lang  gesirelit. 
bis  das  reine  Gold  langsam  und  allmfililich  von  den  geist-  und  simivervirreuden  Sdihudcen  sieh  loseel«t> 
Da  genagt  nicht  immer  die  Lust  des  Sdiffpfungstnebes,  auch  nicht  der  gute  Wille,  noch  die  angebony 
Gcuialitftt;  da  beginnt  die  ernste,  durch  vieles  Beschauen  und  Nachdenke  und  Nachbilden  sich  allmihliA 
voUziehende  Besdmlung  der  Kraft;  da  ist  vielüMibe  Verständigung  und  Aus^chung  nittbig  zwischen  des 
einzelnen  KOnstcn,  dass  jede  in  ihrem  Bereiche  bleibe  und  ihre  Schranken  adite,  um  zuletzt  dne  GesainBt- 
wirknng  zu  ermO^idien;  auch  viel  Demuth  und  SelbstverUugmmg  des  KOnstlers  ist  nOtbig^  um  auf  aUes 
falschen,  i^eiflsenden  Effect  zn  verzichten  und  nach  Weise  der  alten  Kflnstler  sehien  ägenen  Namen,  töne 
Bravour  und  Liebhabecei  dem  Ganzen  za  opfern.  Nun  bat  sidi  zwar  auch  in  der  Anw^ung  der  lii^ 
tigen  Kunstprincipien  schon  eine  gewisse  Sicherheit  und  Meisterscbaft  aus  vielen  Experimenten  hersuie- 
hildvt,  aber  der  aufmerksame  Beobachter  wird  es  ach  nicht  veHichien,  dass  auf  manchen gebieti^n  ^i^;!^'"''., 
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der  Ausichteu  noch  uidit  misgefidlt  imd  das  ExperimeDt  noch  im  vollen  Gange  bcgrilfeu  ist.  Denke»  wh* 
nur  «n  die  Bestrebitngcn  der  kirchUchen  Glos-  und  Wandmalerei  von  heute,  der  Polycfaromie  in  der  Aos- 
schmflckung  der  Wflude,  der  Altttre  und  Statuen,  denicen  w  an  die  Herrichtung  des  Kircbenmobilars  in 
Altar,  Kaiud,  Bank  und  Beichtstnhl,  ^wlEai  vir  an  die  Gnmdsitae  bei  der  kirchficheu  Paramentik,  so  ist 
bei  allen  diesen  Dingen  das  Ergebniss  nicht  in  jeder  Beziehang  ein  allgemein  anerkanntes,  feststellendes, 
nonngttltiges  xu  nennen. 

Bs  gibt  da  eine  stricte re  und  eme  laxere  Obscaranz,  venu  wir  die  Scfaeiduni^  der  Memongen  also 
bezeldmen  dOrfen;  die  Einen  lehnen  sich  mtt  6eF  untenrOrfigaten  Sdiea  und  Hingebung  au  die  Sdiöpfungcu 
des  Mittelalters  und  bewahren  ihre  Leistungen  nicht  immer  vor  Härte  und  Herbigkeit,  welche  den  Sinn 
auch  der  Zeitgenossen,  die  wirklich  eibaut  sein  wollen,  als  etwas  Fremdes  und  ünvei>tandenes  abstüsst 
und  das  "Wichtigste  und  Höchste,  die  Erbauung,  nicht  bewirkt;  Andere  dagegen,  welche  die  Devise: 
..Neubildung  im  Geiste  des  Alten,  lebendige,  zcityiuiässe  Reproduction  nach  Aineginig  der  alten  Vorbilder*' 
auf  üire  Fahne  schi-eibeu,  ^iud  selten  glü»;klich,  wo  es  siilj  um  die  einzelne  Leiitnuy  h;iudelt;  Unsicherlieit 
und  Sdiwankea  des  Gesehniaekes,  de^  Asm«  s  und  der  gestalttudcii  Haml  lässt  sie  ein  AlitteUüug  hervor- 
bringen, das  durch  eine  Art  Mischehe  zwischen  dem  alt(  n  Geiste  und  litr  neuen  Form  heriuisgefjulllt  worden 
i>t:  sie  zeigen,  dass  ihre  Kun^tiii-Idvidualitat  keineswegs  die  Wnnscbelrntlie  besitzt,  weMi.-  uai  li  der  ( nfld  ulct- 
der  waliren  Kunst  zurkf,  du-  Kunst,  die  in  der  innigsten  Vereinigung  zwischen  (nilaiiken  und  Fomü  ihre 
Quelle  hat.  ilia  htigtn  Andeutungen  mögen   (inind  genutr  ^cin.   um  noch   imineribrt  den  Geist  des 

^•khdeukcas  wa<:h  halten,  wie,  frei  von  alb'r  Kin-i  itigkeit  um!  Vrrr.iantheit,  (denn  so  ist  der  Mensch, 
tlass  er  gern  in  Gegensätzen  sich  Ik  wcl;-!  umi  das  .m  und  iür  --ii  h  Richtige  durch  UebertRiijimg  ver- 
,  i^errt)  das  berechtigte  llcdürlniss  der  Gegcuwai  t  mit  di  u  unantastbaren  rnucipieu  der  niittelalterliclien  Kunst 
zu  vermählen  ist:  dann  wird  mnu  imincrfiur  die  11*  <lin;;uii^^f'!i,  die  im  Zwecke,  im  Material,  in  der  Unter- 
ordnung odtr  \'i  rliindung  der  einzt  lin  n  Kuri.>t  »iit  einer  and«  len  liegen,  im  Auge  haben  mid  dadurch  eben 
^0  sehr  vor  (K  r  mumienhaf  ten  Starrheit  der  blossiu  Coj)ie,  wie  vor  dem  zUgdloscu  Öabjectivismus  der  Einzel- 
pbaata.sic  sicii  in  Acht  nehmen. 

Ich  sollte  uieiTieii.  wenn  der  Kiu/.t-lne  die  Kunst  selbst  und  nicht  sich  und  seine  Lieliliaiierei  im  Auge  hat 
und  vor  Allem  an  den  letzten  mid  höchsten  Zweck  der  kirchlichen  Kunst,  die  Erbaiuuii;  dc^  glünbigcn 
^iemüthes.  denkt,  dann  müsste  immer  mehr  Klärung  in  die  streitigen  Ansichten  kommen  und  alimählich  sich 
ein  Canon  hcrausgestalteu,  nach  welclioui  die  ausfhhrenden  Kräfte  wie  nach  einer  untrüglichen  Riclitschnur 
ilire  Arbeit  bemessen.  Weim  in  .solclu'u  Erwägungen  der  Herausgeber  sich  mit  seinen  Freunden  und 
iieseni  begegnet  dann  liegt  darin  für  beide  Tlieile  eine  Anregiuift  das  geschlossene  literarische  Biindniss  so 
lange  wie  möglich  festzuhalten  und  ein  Geringes  dazu  beizutragen,  dass  die  wieder  erwachte  christliche 
Knnst  in  (1(^1  richtigen  Bahnen  gehe.  ^lag  jeder  Freund  der  christUchen  TCnn^t  obige  Gedanken  auf  der 
SrliwfUe  des  neuen  Jahres  sich  zum  r!i'.vus.stsein  bringen,  um  sowohl  gegen  Aluthlosigkeit  sich  zu  schützen, 
denn  es  ist  schon  Manches  erreiclit.  als  auch  vor  ktüinem  Sdbstbewusstsein  und  Vermessenheit,  denn  es  ist 
noch  Vieles  anzustreben,  l>ewahrt  zu  bleiben. 

Köln,  den  1.  Januar  lü70.  Der  Redacteur  und  Herausgeber 

Dr.  J,  van  Ei^ljfeed  by  Google 
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I*  !■  AllvOMliNa. 

Das  »Weltgericht"  oder  »JUogste  Gericht*  er- 
folgt Mcb  den  Weitend«,  wenn  dieTodten  wieder  auf- 

crntehcu*).  Seine  Dai]|tclliuigen  an  der  IliDterwand  der 
Kirchen,  gegenüber  dein  Einp^atipr,  wareu  im  Mitttlalter 
sehr  beliebt.  In  der  Vorhalle  begann  die  kirchliche 
Wandmalerei  mit  dem  Sttndenfalle  nnd  endete  Unter 
deui  Altur  mit  dem  Weltgerichte,  wie  in  der  heiligen 
Schrift.  In  der  griechiechen  Kirche  wird  das  Hüd  des 
Weltgerichtes  ganz  in  die  Vorhalle  hinausgeiückt,  was 
nie  weseotlich  von  der  abendländischen  anterscheidet. 
Dieee  Wandgemilde  waren  gewBlinlioh  sehr  nnfaogreioh, 
denn  es  ^ali  1iii;r,  Himmd,  Erde  nnd  Hölle  mit  Einem 
Klick  xn  UberHcbeii. 

Die  gcwübulic-he  Eintheilung  dieser  Bilder  ist:  Oben 
Christu  im  Himmel;  in  der  Hitte  der  Enengel  Michael 
mit  der  Wage;  unten  das  Thal  Josaphat,  in  dem  die 
Todtcn  auferstehen;  rechts  sodann  die  ausdenGrübcm 
bis  zum  Himmel  aoisteigendeD  Seligen,  unter  Führung 
der  heilig«!  Jongfhra;  links  die  ana'den  Oritbem  in 
den  HtAlenraeben  vcrurtheilten  und  rem  Tenfel  in  Em- 
pBuig  genommenen  Verdammten. 

Der  untere  TheU  des  Gemäldes,  die  Grundlage  des 
Ganzen,  ist  das  Thal  Josaphat  (naeh  Joel  8,  7;  rergl.  mit 
Chrou.  20,  26;  Zaehar.  14,  4).  Der  Schauplati  istgewühn- 
lich  ein  Kirchhof,  dessen  Gräber  sich  aufthnn,  ans  denen 
die  Todten  bald  als  Gerippe;  bald  schon  mit  Fleisch  um- 
kieidety  bald  in  vollendeter  Lebensttlle  bervorgebeo.  Viele 
Maler  bähen  in  der  Abstufung  dw  Vowesnngsgrade  ond 
in  der  Trenn  der  anatomischen  Details  ein  Vcrdieust  ge- 
sucht, welches  dem  eigentlichen  Geist  und  Interesse  des 
Gegenstandes  fern  liegt.  Näher  liegt  demselben  uber 
die  Phynegnomik,  das  Staunen,  die  Freude  nnd  der 
Schrecken  der  ans  den  Gräbern  Erstehenden.  Hierbei 
haben  die  Maler  darauf  zu  achten,  da.ss  der  Kicbter 
gegemvürtig  ist,  und  dass  die  Ebrturcbt  vor  ibm  alle 
Prlvatempflndungen  der  Aufentandenen  behemeben  und 
aurfickdrängen  mnss.  Weder  die  Seli^'fmben  noch  die 
Verzweifelten  dUrfen  sich  geberden,  ab  ob  der  Herr  nicht 
dabei  wäre.  Auch  Fersouulsatyre  und  ii'ortraits  von  Geg- 
nern etc.  hier  anzubringen,  ist  unpassend  und  des  grossen 
Gegenstandes  nnwUrdig.  Der  Maler  selbst  soll  von  F.ltr 
foncfat  gegen  den  Herrn  durchdrangen  sein,  fiegreiflieher 


Weise  sollen  auch  nnsehiddiehe  Nuditüten  von  derartigen 

Darstellungen  fern  gehalten  werden.  Die  Kaivetftt  des 
Mittelalters  nahm  es  damit  zwar  nicht  besonders  genau; 
aber  Freiheiten,  wie  nuui  sie  z.  B.  in  der  Kathedrale  zo 
Alhi  ind^  rnftsen  gldebwohl  unter  allen  Umstttndea 
fllr  nnstattbaft  erachtet  werden. 

In  der  älteren  christlichen  Kunst  pibt  es  keine  Dar- 
stellungen Christi  als  Weltrichter  oder  des  Jüngstes 
Gerichtes.  Es  ist  schwer,  einen  bestimmtan  Grand  hier- 
von anxngeben,  obgleieb  man  deren  viele  vermotben 
kann.    Dass  die  Christen  auf  den  grossen  Tag  der  Be 
lohnnng  nnd  der  nestrafnng  als  ein  Linderungsmittel 
der  Verfolgung  und  in  der  verzeihiiebeo  Hoffnang  dv 
Wiedervwgdtuag  des  Busen,  das  ihnen  ihre  Verfolger 
angethan,  Nachdruck  legten,  gebt  aus  der  bekannten 
Stelle  TertulHan's  hervor,  wo  es  heisst:  ,Ihr  liebt  die 
Schauspiele;  nnu  denn,  erwartet  das  grosse  Scbaitspiel, 
d.  i.  das  letale  und  ewige  Geridit  der  ganzm  Welt*')- 
Nicht  minder  ist  es  auch  richtig,  dass  die  Kunst,  deren 
die  ("brihten  sich  Autungs  bedienten,  ihnen   in  ibrea 
beraereu  Zeiten  die  Darstellaug  des  heidnischen  Tar- 
tarus und  der  elysläseben  Gefilde  an  die  Band  gegebcs 
hat  Aber  auch,  wenn  die  Macht  des  Heidenthninn  niclit 
aiifgehürt  hätte,   kann  man  gleichwohl  fragen,   oh  ik 
Neubekelirten  sieb  derartiger  Vorstellungen  ihres  Uimmek 
und  ihrer  H»ile  bedient  haben  wardea  Bbea  so  ksss 
man  annehmen,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit,  als  die  sbs- 
sische  Kunst  auflir>rte  und  die  Weif  von  ihrer  Dienst- 
barkeit itnd  ihrer  .Srli-inbeit  freigab,  die  populäre  Er 
Wartung  des  Milleniums,  welche  ihre  Spuren  auch  in  dtf 
Geschiehte  der  Baukunst  hinterlassen,  steh  swiseheo  die 
Geister  der  Menschen  und  das  entferntere  GefUhl  von 
dem  Ende  aller  Dinge  eingedrängt  habe    Man  glaubte, 
die  Herrschaft  Christi  auf  lilrden  beginne  mit  dem  Jsir» 
1000  (n.  Chr.  G.),  und  in  diesem  Glanben  wurden  gega 
dati  Ende  des  X.  Jahrhunderts  keine  neue,  zur  Gott« 
verelirung  bestimmte  Gebiiride  mehr  crrielitet,  wäbrcnJ 
man  die  bereits  bestehenden  verfallen  lies«.  Diese 
umfasste  den  Glanben  an  eine  Umgestaltnng  der  Brf^ 
I  an  eine  GeAmgensetzung  des  Satau^i  uud  au  die  et»« 
'  Anferstehnng,  wo  die  Heiligen  mit  dem  Herrn  regiere». 
'  aber  nieht  au  jenem  Tage,  wo  Christus  kommen  würde, 
die  Weit  zu  richten.   In  keinem  Falle  kann  iu  'l"' 
Kunst  vor  dem  XI.  Jahrhundert  irgend  eine  DaistsUttje 
des  Jüngsten  Gerichtes  nachgewiesen  werden,  wifw'i" 
man  Spuren  den  f3!anbens  an  das  Millenium  auch  sc''*'' 
auf  Miniaturbildem  des  X.  Jalirhuudcrt»  tiudet.  J*i 
das  XI.  Jahrhundert  gekommen  war  nnd  man  sab»  ^ 


1)  OBbnb.  Job.  20.  13. 


1)  Dt  Sptttte^  aap,  90. 
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alle  Dinge  fortfubren,  zu  sein,  wie  sie  immer  waren, 
wurde  die  T<lee  vom  Jüngsten  fJcrirhtc  noch  anklarer, 
ak  zuvor,  nod  eaUtandea  iu  der  Keaction  gegen  dasi 
was  «ich  als  eine  trOgeruehe  Ftnrebt  erwl«flcii,  Zwtifd, 

jedoch  nicbt  Uber  die  Zeit,  sondern  über  die  Lehre  von 
der  allgeineincn  Auferstebung.  Alsdann  nnliiu  die  Kirdic 
ibrc  Zuflucht  dazu,  dass  sie  das,  waa  die  Theologen  die 
,vi«r  leisten  Dinge*,  als  Tod,  Geriebt,  Himmel 
aad  HOIle  naimten,  eto  gewiu  lünitellle,  faidMi  rie 
einen  Oeist  zu  Hlllfc  nahm,  iler  herrliihc  Kathedralen 
Mihut",  ciue  Keibe  von  li.rcuz/(lpeii  hervorrief  und  im 
bnchätäbUcheu  i>iuue  iu  Daut«'«  „i/ty«rno"  (UöUc), 
„FwrgatoHo**  (Fegfener)  nnd  ,^aradÜ9"  (Panulies) 
gipfelte,  das  „dies  irae"  (Tag  des  Zornes,  d.  i.  des 
Gerichtes)  eingab  un<!  i|i  den  Formen  der  Kunst  haupt- 
»äcblich  Darstellungen  des  Jüngsten  Gerichtes  ver- 
körperte. 

Diese  Darstellungen  haben  nun,  wie  bereits  erwähnt, 
«ci  cfs  in  Sciilptnr  oiler  in  der  Malerei,  im  Sytnbolismtis 
und  in  der  kirchlichen  Architektur  einen  traditionellen 
Platz.    Man  sidit  irie  atcti  aof  der  weatlicben  Vorder- 
ifeite  der  Kirche,  entweder  mit  ullen  Einzelheiten,  die 
der  Gegcnstuiid  znlässt,  jvic  anf  den  Kathedralen  von 
Ferrara  und  Wales,  oder  iu  einCacbereo  Formen,  wie 
in  AntOD^  innerbalb  der  wcatlicbeo  Verbelle,  oder  in  der 
griechischen  Kuoil  aaf  der  westlkhea  Waad  innerbalb 
der  Kirrlic  seihtet,   indem  sie  diese  StcIInn^j  in  jedem 
Falle  in  einem  typischen  Sinne  einnelinicn;  denn  da  die 
Kirche  das  Vorbild  des  lliuimcU  ist,  so  betritt  sie  der 
Gläabige  daieh  das  Thor  des  Todes  nnd  JOngsten  Ge- 
richtes    In  späteren  Zeiten  finden  wir  dieses  Sujet  mit 
noch  klarerer  üeilcutiiiig  in  den  gewnhnliclt  einen  Be- 
erdiguDgsplutz  ttnigcbcnden  Kreuzgüngeu,  wie  bei  Cr* 
cagna  aojf  dem  Comp»  «anto  sn  Pisa,  wo  ein  groMSs 
Wandgemälde  den  .Triumph  des  Todes*,  ein  anderes, 
welches  wir  banptsiichlich  unfllhren  wollen,   die  Ili.lle 
und  den  Tod  daratcllt^),  während  ein  drittes  iiild,  das 
aber  niemals  ausgefllbrt  wnrdc,  „Die  vier  letzten  Dinge" 
hätte  darstellen  sollen.    Eine  Andeutung  derselben  In- 
tention kann  man  im  Todtentanze   auf  einem  Frpseo- 
geoiälde  zu  Basel  und  an  auderea  Orteu  sehen;  doch 
kommen  sie  in  dieser  Form  gewöbniicb  nnr  in  den  nürd- 
Uohcn  Landern  Europa'l  vor. 

Eine  Vii]lständi;-'e  Darstellung  des  Jüngsten  Gerichtes 
tunfasst  in  der  Hegel  gewisse,  hauptsächlich  der  heiligen 
Sduift  entnoiuroeoe  Züge.  Dass  die  zweite  Person  der 
Dreieinigkeit'ab  Blebter  den  Vonite  fllbrt,  grOndet  ikh 


1)  Gentochcn  in  Kflglar's  Hindlwdi  4«r  {Uli«iMli«D  llsl«ni. 
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auf  Job.  V,  22  und  ist  ein  Glaubensartikely  der  auf  des 
Heilandes  eigener  Lehre basirt  nnd  in  nnseren  Glaubens- 
bekenntnisBeo  und  im  Te  Ueum  verkörpert  ist:  „Wir 
I  glauben,  dass  dn  kommen  wiist,  sn  liebten  die  Leben- 
digen und  die  Todten/'  Anf  beiden  Seiten  vor  ihm 
sitzen  auf  den  meisten  Darstellungen  die  Figuren  der 
Apostel,  nach  der  Stelle  bei  Lucas  (XXil,  30):  „auf 
I  das«  ihr  müget  sitzen  anf  Thronen,  zn  ricbtmi  die  awl^lf 
■  Stlimme  Isrsels^.  Diese  leliteren  keaman  aaeh  hXnflg 
mit  den  Hierarchien,  d.  i.  mit  Patriarchen,  Propheten, 
Heiligen,  Märtyrern  etc.,  wodurch  die  Worte  des  b.  Paulus 
(1.  Coriutb.  VI,  2):  „Wisset  ihr  denn  nicht,  dass  die 
Heiligen  die  Welt  Ti<Äiten  werden?'',  belenehtet  worden 
sollen,  vor.    Auch  die  Figuren  der  b.  Jungfrau  und  des 
h.  Jobannes  des  Täufers  kommen,  wiewohl  nur  selten, 
vor.   In  der  Lutl  ringsum  schwebeo  Figuren  von  Engeln, 
i  wdebe  die  Leidenswerkzenge  halten.  Das  kommt  vor- 
mutblicb  von  den  Speeulatienan  der  älteren  Kirchen* 
viitcr  her.    Der  b.  Thomas  von  Aquin  betont,  indem 
,  er  den  h.  Chrj'sostomus  citirt,  dass  Christus  aU  Welt- 
I  riehter  uUtA  nur  sdne  Wundmale,  wovon  wir  gleich 
'  spreeben  werden,  ■ondem  auch  seinen  scbmachvollen 
Tod   zeigen  werde.     Anch    andere   Enfjel,   iu  einem 
strenger  ^cbriftgcmäason  Sinne,  kommen  hier  vor  und 
werden  seine  Auserwählten  ans  allen  vier  Himmels- 
gegenden (Marens  Xm,  87)  venammdn.  Diese  haben 
Posaunen,  um  die  Todten   aus  den  Gröbern  zu  rnfon : 
„denn  bei  dem  letrten  Posaunenschall  werden  die  Todten 
auferweckt  werden". 

Unten  sieht  man  dah«r  die  Erde,  ana  wdeher  die 
'  Leiber  auferstehen,  nach  der  Stelle  bei  Daniel  (XII,  2): 
"„Und*  Viele,  welche  im  Staube  der  Erde  schlafen,  werden 
erwachen.  Einige  zum  ewigen  Leben  und  Einige  zur 
Sebaade  nnd  ewigmi  Sehraaeb."  Hier  sind  die  Todten 
i  in  zwei   Heere  abgetheilt:  die  Gesegneten,  als  die 
Schafe,  zur  rechten  Hand  des  Kichters;  und  die  Ver- 
dammten, als  die  Böcke,  zur  Linken  desselben.  Und 
I  nm  das  sehreeklicbe  Bild  der  vier  letzten  Dinge  za  voU- 
I  enden,  gibt  es  nur  wenige  Beispiele,  wo  die  Freuden 
des  Himmels  nicht  etwa  iu  irgend  einer  vorbildlichen 
Form  dargestellt  sind,  und  noch  weniger,  auf  denen  die 
1  Qualen  der  Uulle  nicht  mit  einem  Scharf^  lad  dner 
,  Ansfdbrliebkdt  eneheinen,  wddie  idgen,  dass  die 
'  alten  Prediger  und  Maler,  die  häufig  in  derselben  Per- 
son vereinigt  sind,  diese  als  den  llauptinbalt  der  Scene 
I  betrachteten. 

Das  nnd  die  Hanplstige  des  Wd^eriehtes  naeh  der 
I  Anschauung  der  lateinischen  Kirche.  In  der  grie« 
ehischen  Form  ist  der  rhri^dus  alt  und  hager.  Am 
Fuss  seiner  Glorie  befinden  sich  die  geilUgeltca  Küdcr 
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als  die  SinnbOiler  des  ewigen  Lebens,  von  zwei  Sen- 

phini  hewacht.  Unter  (Icnselben  steht  ein  Alt;ir,  auf 
welchem  das  Krenz,  nnd  dm  Buch  steht  und  auter  dem 
Altar  gebt  ein  Feuenstrom  bervor^  welcher  die  Gaten 
von  den  Bosen  dnreh  eine  mtUbenebreitbaie  Setmnke 
Hchcidet  und  in  den  grossen  Flammen-  nnd  Schwefel - 
gee  fuhrt.  Da«  kommt  vomehmluh  vim  dor  Vision 
Daniels  her,  der  |,dea  Alten  an  'lagen''  gesehen  hat. 
„Sein  Stahl  w«  eitel  FenerflaoNnen  vnd  desselben  Rüder 
brannten  wie  Feuer;  nnd  von  demselben  ging  ein  fea- 
riger  Strahl  aus.  Tausend  und  Tausend  dienten  ihm  und 
zebotaiuendmal  Zehntausend  standen  vor  ihm.  Das  Ge- 
ridit  ward  gebahen  nnd  die  EOeher  wnrden  anfge- 
tbaa"^).  Aneh  stehen  in  der  griechischen  Knast  die 
Leiher  nicht  nnr  vmi  den  GrUbern  auf,  snnflcrn  werden 
auch  zerstUckt  aus  den  Rachen  von  l'iachen,  Seeuuge- 
heuern  etc^ausgcspieen ;  denn  „das  Meer  gab  die  Todteu 
Yon  sieb",  welebe  darinnen  waren,  nnd  eben  so  aueb 
von  den  Kachen  der  I.öwcn  nnd  Tiger  und  anderer 
Thtere,  welche  Jagd  anf  das  MenscheDfre<?chIef  ht  machen. 
Auch  der  Erzengel  jJicbacl  steht  zwischen  den  beiden 
Reiben  and  wSgt  die  Seelen  in  einer  Waage.  Eine  her- 
vorragende Figar  endlich  ist  ein  grosser  Bngel,  der  eine 
machtige  I'nlle  entfaltet,  auf  welihcr  raan  Sonne, 
Mond  und  Sterne  siebt  „Und  der  Himmel  ent- 
wich, wi»  ein  eingewickeltes  Boeh''  (Offenb.  VI,  14). 
Das  sind  die  hervorragendsten  Hanptzttge,'  wie  man  sie 
ui  den  WSndcn  der  alten  Kirche  zu  Mnrano  von  einem 
griechischen  Künstler  des  XII.  Jahrhunderts  anspeflthrt  *> 
and,  mit  Erweiterungen  und  Uebertreibungen,  in  der 
Konst  des  Berges  Atbos  bis  anf  den  heatigm  Tag  dar- 
gestellt sieht.  • 

Die  griechisch-byzantiinschen  Gcniiilde  des 
Jttogstcn  Gerichtes  sind  in  der  Kegel  noch  schrecklicher, 
als  die  unsrigen,  welche  doch  aneb  schon  fltrebterlicii 
{;enug  sind.  Das  Christenthnm  ist  in  der  griechischen 
Kirche  nicht  so  mild  wie  in  der  lateinischen  P.ei  nri'; 
Sicht  man  kein  Fener  vomTlirone  oder  von  den  Fliesen 
Jesu  ansgeben,  nm  die  8ander  n  Texscblingcu  und  zu 
versehren.  Die  morgenländisehe  Kirebe  bat  ans  Christas 
den  Kichtcr  nnd  den  Vollftreeker  seiner  l'rtbeilssprdche 
zugleich  gemacht.  IJei  uns  wird  das  geffillto  Urtheil 
von  den  Engeln  und  Teufeln  ausgeführt,  nicht  aber  von 
Christas.  Sehen  in  sehr  alter  Zeit  hat  nan  den  Fener* 
Strom  dargestellt,  der  die  Verdammten  TercehrL  Der 
h.  Johannes  von  Daniasciis  sagt:  ,\\eundii  anf  einem  Bilde 
die  Dnrstellaag  der  zweiten  Anknntt  Christi,  unseres 

Ii  U*b.  VII,  9,  10. 

^)  Locd  Lindlfty'a  „CMtum  «rt.«  Vol.  I,  p.  139. 


\  Oettes,  schauest,  wie  er  in  seiner  Majestät  kommt,  vaA 
eben  so  die  Engel,  welche  in  unzähliger  Menge  mit 
Fnrcht  und  Zittern  um  seinen  Thron  stehen,  den  Feuer- 
strom, der  von  seinem  Throne  ausgeht,  am  die  Sünder 

.  aa  venebren.*  In  dem  „HwrtHg  deUciantm."  sieht  msa 
Jesus  beim  Jüngsten  Gerichte  auf  einem  Regenbogeo 
sitzen.  In  dem  Mittelpnncte  einer  ovalen  Anreule  sttzt 
er  seine  durclibohrten  und  blutenden  FUsse  aui  eiues 

j  sweiten  Regenbogeo;  er  zeigt  seine  blatendtti  Hftnde 
nnd  seine  geöffnete  und  blutende  Seite. 

Folrrendcs  ist  die  I5ti<chreibung  des  .Itlngsten  Ge- 
richtes, wie  es  zu  Salamis  in  der  grossen  Kirche  de« 
Klosters  Panagin  Phtnnfronimi  im  Inneren  des  West- 
portales aof  die  Maner  gemalt  ist.  Das  grosse  GemBidc 
liat  drei  Ahtheilungen  von  unten  i;ach  uben;  jede  der- 
selben ist  wieder  vertical  in  drei  SjL*hnitte  getheilt.  lo 
der  Mitte  der  obersten  Abtheilung  schwebt  Christus  io 

■  einer  kreisförmigen  Aureole,  welebe  dareh  Viereek« 
durchbrochen  ist,  die  zur  Seite  concav  sind  und  die  al^ 
mehrere  in  einander  geschobene  Dreiecke  bilden  Zur 
Kecbteu  Christi  ist  Maria,  zur  Linken  Johannes  der 
TSniier;  sie  stehen  beide  aofreebt  and  Heben  die  gött- 
liche Uilde  fllrdie  Menschen  as.  ha  ..Hortnt  ddieiarum" 
liest  man  neben  Maria:  ..SanfaMm-in  pl >»•)  jßro  Ecdt 
ata  mtj/piic'if  Neben  dem  h.  Johanuc^:  ^ohtmm 
Baptiitn  KuppUcat"^).  Sie  Stehen  aneb  hier  anfi«dtt 
Die  Apostel,  sechs  snrReebten,  sechs  sar  Linken,  sitsei 
auf  Thronen  und  vereinigen  ihre  Hitteii  mit  denen  voo 
Maria  und  Jtihaunes.  Vier  (  berubirii  uuigcheo  die 
.\ureole  von  Christus  und  tragen  sie.    Xeuu^eljn  Engel 

.  dienen  dieser  oberstmi  Abtheilang  ab  Kamiess. 

In  der  zweiten  Abtheilung  ;^ieht  man  in  der  Mittf 
einen  .Altar,  anf  welchem  rechts  das  Bach  der  Gerech- 
tigkeit nnd  links  mit  einem  Schleier  verhüllte  Gegen- 
stünde  liegen;  es  sind  dies  entwedw  Measgeritbe  sder 
die  NMgel  der  Kreoxignng.  An  den  Altar  lehnt  nd 
da«  Krenz  an.  welches  am  rei  litcn  Qnerlialken  die  Lanze, 
am  linken  den  Schwamm  trügt.  Zwei  mit  einem  Speer 
bewaffoete  Engel  bewachen  die  beiden  Endpnncte  dtt 

.  Altars  (ij  htiftwia  J9V  &f6vov).  In  dem  Maanseript  d« 
Ifortiis  ddiciamm  kommt  ebenfalls  ein  Altar  vor. 
dera^elbcn  liegen  die  vier  Kreuzesnagcl  und  das  geöffueie 
üuch  der  Gerechtigkeit.  Das  silberne  Kreuz,  um  dessen 
Querbalken  die  Domenkrone  gesehlangen  ist,  steht  fainler 
dem  Altar.  Ein  Engel  hält  die  Lanze  nnd  den  Scbwamni. 
ein  anderer  das  silberne  Krenz  des  gOttlit^en  Dolden- 


1)  fa  an  Amnältt  ArdiM.  Vol.  1,  p.  Kiö,  boSodat  lieh 
Abbilanng  dicaer  merkwürdigen  Figur. 

2)  ,Die  b.  Mari*  bittet  ihren  lohn  fllr  die  Kirche.* 
8)  .»Johsiuie»  dicr  TSuAr  bittet.'' 
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Zar  Beohtea  beugt  rieh  Adam,  mit  naekten  FtiMen  and 

alt,  mit  dem  linkeD  Knie,  Ibd»  wirA  sieb  Kva,  mit  be- 
deckten Fussen  und  als  Nonne  gekleidet,  mit  dem  linken 
Fus«e  nieder.  Man  Ueat  die  Inscbrül:  „Adam  per  cmcem 
nätmiiu  ememt  Mbnrf'").  Hinter  dtn  Krevse  steht :  „Quae 
«fwx  Ua  reuüat,  ut  »phndorem  toli»  et  hinae  suo  tjpUn- 
■lore  obsctiret"*).  Unter  dem  I?uch,  das  auf  dem  Altare 
liegt,  steht :  „IJhfr  jnstitiae  mnt  exempla  aanctorum  qui 
aperietiir  ia  praeaentia  Dei  quia  tunc  aperte  acieat  mali 
M  mm  pnudatHauiio»  aä  vütm.  Ubtr  wtm  ui  Chritita$, 
>  niia  dabit  vitam'").  Onter  den  Aposteln,  znrBeehten, 
Sicht  man  in  «^ii^hen  kreisförmigen  Aureolen  die  sieben 
Cbüro  der  Heiligen,  niimlicb:  1.  der  Apostel;  2.  der 
Propheten;  3.  der  Bisebttfe;  4.  der  Märtyrer;  5.  der 
verschiedenen  sonstigen  Heiligen ;  6.  u.  7.  der  Frauen  und 
Marfyrinnen.  Zwei  ganze  Frauenchüre  auf  sielten  ist 
viel ;  wir  werden  noch  Gelegenheit  baben,  za  bemerken, 
da%  die  b.  Frauen  im  Morgenlaude  mehr  Ehre  em- 
pfimgen,  als  im  Abendlande. 

Unter  den  Aposteln,  links,  geben  Erde  und  Meer 
beim  Ton  der  Trompete  eines  anderen  Fugels  die  Tndten 
heraus,  welehe  sie  seit  Anbeginn  der  Welt  Terschlangcn 
baben«).  Aaf  der  Erde,  walche  ein  Gemiseb  Ton  Wald, 
Felsen  nnd  Bergen  ist,  sieht  man  eine  Menge  reisscn- 
<ler  und  wilder  Tliiere  herbeilaufen:  Reptilien,  l'n^e 
beaer,  einen  geflügelten  Lüwen,  einen  Draclieii,  eine 
Schlange  mit  mehreren  Köpfen,  eine  Hyäne,  einen  ilippo- 
potamos,  einen  Büren,  einen  LOwen,  einen  Adler,  einen 
i?corpion.  Alle  halten  menschlielie  Glieiler,  die  sie  ver 
äehlungen  baben,  im  Rachen,  um  sie  wiederzugeben. 
In  Heer,  einem  Ocean  von  bewegten  Finthen,  sind  nn- 
natllrUehe  oder  aneh  natitrliehe  Fisehe,  phantastnehe 
Meerthiere,  eine  Sirene,  ein  Meerpferd,  ein  Tintenfisch, 
eine  Sehildkröte,  ein  Wallfiscb,  eine  Seescblange ;  sie 
brin  geu  ancli  ibreu  Tribut  der  menscblicbou  Glieder 
berbd,  womit  de  rieh  genährt  haben.  In  ihrer  Mitte 
ritst  anf  einem  riesigen  Meernngehener  das  personiKcirte 
Meer,  ein  grosses  Weib,  die  Krone  auf  dem  Haupte  und 
(ias  Scepter  io  der  Liokeu.  In  der  Rechten  priiäcntin 
dasselbe  mit  ansgestredtten  Händen  da  ungeheares 
SehifT,  das  es  mit  Mann  nnd  Man»  venehlungen  hat, 
Snd  ;;il)t  t's  gleichsam  wieder. 

in  der   untersten  Abtheilang  ist  das  eigentliche 

1)  „.\iUiii  iiiir<  Ii        Krf'jr  erlöset,  botet  das  Kreui  «n." 

-)  „I>i>  -1 »  Krcuä  »trahit  so,  d&n.*  e»  durcli  »i»)»i*'(>  GUnz  «len 
"Uni        .-nrii;!;  und  de»  Mfmd«^  v.  i ilmik.  il.  ■ 

•1)  „Da»  Buch  der  Gerechtigkeit  sind  ilii  Iii  isim  lU  r  Ileiligon, 
Weicht«  in  Oegon«  iir".  f.  ■ttcn  gei'ift'nct  w«  rilm  w.nl.  '.voil  ilnnn  ilii- 
Biisfn  offenbar  nissen  werden,  <1m»  lic  nicht  lum  Lvbcn  besüuimt 
»od.  Um  Boeh  dM  UhM»  kt  OuiMM^  walefaer  dm  BiiiilgHi  in 

4)  nMffü»f  zv^lDw  «nhti^vp  T^r  yi¥  Mi  rjr  ffitiaaeiri'." 


Jflngste  Gerieht.  Ein  grosser  Engel  eatfidtet  den  Him- 
mel, wie  ein  Blatt,  anf  welchem  Sonne,  Mond  nnd 

Sterne genialt8ind(«yyfilo^  »vot'ov  nXimv  t6v  ovnuvr'n'  (oanio 

ZÜQTqf).  Eine  riesige  Hand,  welche  von  Wolken  uingebeu 
ist  nnd  nnter  dem  Altare,  anf  dem  das  Evangelium  nnd 

das  OpfergerHtbe  liegen,  herkommt,  hfilt  eine  sebr  giesse 
Wage,  auf  welcber  die  guten  und  bösen  Handlunjren 
gewillt  werden  (  '>  ii'yfK  r^c  äixriinnrt>r^;).  Die  linke  Selialc 
ist  für  die  liösen,  die  rechte  fiir  die  Guten.  Unter  die- 
ser Waage  erwarten  siebenzehn  Seelen,  nadtt,  knieend 
und  mit  gefallenen  Händen,  mit  Angst  und  Schreekffia, 
das  Ergebnis^  des  Urtbeils.  Moses  zeigt  den  ungläubigen 
Juden  Christum  in  seiner  Herrlichkeit;  er  hält  einen 
Bandstreifen,  auf  dem  geschrieben  steht:  ovrof  tattt  S» 
vittti  tinuvitcoauTi  (das  ist  derjenige,  den  Ihr  gekreuziget 
haht).  .^eehs  dieser  .Inden  sind  in  Schrecken;  sie  wafren 
e«  nicht,  den  grossen  Richter  anzuschauen.  Unterhalb 
Moses  und  seiner  Juden  sind  sieben  nackte,  schwarze, 
haarige,  gesehwünste  Teufel,  mit  FledermansflOgeln  nnd 
zwei  Hörnern;  sie  tragen  auf  ihren  Schultern  ge\valti::r 
Packe,  Rollen,  anf  welchem  die  \iu>-.v.n  lliaten  der 
Menseben  geschrieben  sind.  Wie  die  Winzer  die  Trau- 
bm  auf  die  Kelter  schütten,  so  werfen  sie  diese  Rollen 
auf  die  linke  Wag^ehale,  welche  der  oberste  der 
Teufel  IUI  dch  zieht  und  auf  seine  Seite  will  neigen 
lassen.  Aber  die  Schutzengel,  fiinf  an  der  Zahl,  bringen 
eben  so  anf  die  rechte  Wagschale  unsere  guten  Hand- 
lungen und  unsere  Tugenden,  welehe  auf  entfalteten 
Köllen  jreschrieben  »tehen.  Wenn  auch  die  Rollen  des 
Bosen  »ehwcr  und  zahlreich  sind,  so  wiegt  doch  die 
rechte  Wagschale,  auf  welchem  die  Tugenden  liegen, 
sehwerer.  Darauf  wSgt  die  gOtdiche  Hand  mit  der 
Wage  der  Gerechtigkeit  die  Stinden  und  die  Tugenden 
Adam  und  Eva  werfen  sich  mit  Sehrecken  zti  beiden 
Seiten  der  Wage  nieder;  sie  erwarten  da»  Urtheil. 
Die  Bosen  und  die  Gntcn  werden,,  wenn  de  gewSgt 
nnd  in  ihrem  Werthe  erkannt  sind,  von  einander  ge> 
trennt.  Die  Seelen  der  flercehten,  r.wHlf  an  der  Zahl, 
Steigen  in  die  Hand  Gottes  biuaui,  der  sie  seinen  Engeha 
für  das  Paradies  ttbeigibt.  Die  Seelen  der  Bosen  w^den 
von  den  Teufeln  in  die  HiHle  getragen.  Die  HOIle  tet 
zur  Linken,  das  Paradies  x.nr  ncchteu.  Das  letztere,  ein 
weiter  Itanm,  der  dnrcli  dichte  .^lauern  und  viereckige 
ThUrme  geschützt  ist,  wird  von  einem  scchsflUgeligcn 
Seraphim  bewacht,  der  zwei  Schwerter  in  der  Hand  halt. 
Inwendig  sitzt  die  Mutter  Gottes  auf  einem  Thron,  den 
zwei  Eng:e1  J?eht1(/.en-  I.'er  rechte  .'^ehScher  (ö  /.jj/u^,  .), 
mit  einem  Nimbus  ums  Haupt  und  einem  Kreuze  in  der 
Hand,  ist  ebeobllB  vor  dem  Jtlngstcn  Gerichte  im  Para- 
diese, so  wie  Jesus  es  ihm  versprochen  hatte.  Eh  fi^de(|^ 
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Rieb  in  diesem  weissen  Felde,  das  mit  Blumen,  Cypressen, 
Palmen  und  Bäumen  aller  Art  gcfclimUckt  und  von  den 
Tier  gekeimDisavolleii  Strumen,  den  Quellen  des  Lebens, 
erfritcht  wird,  kdne  «ödere  Figur.  In  enderen  Ow' 
Stellungen  des  Jüngsten  Gerichte»^  siebt  man  aomerdem 
in  rlcr  Mittö  de»  Paradieses  Abrabam.  der  in  seinem 
bcbooBse  die  tugeudbaften  Seeleu  bäJt.  Zu  seinen  Seiten 
»iebt  raa»  «uweitev  laaak  und  Jakob,  welche,  wie  ihr 
^'ater,  die  Seelen  der  Gerecbton  balten.  Der  Maler  von 
Sal  iraii«,  strenger  als  die  rinderen,  bat  vnr  dem  .Itlngsten 
Geriebt  weder  diese  Seelen,  nocb  die  der  Patriarcbeu 
iua  Paradies  geeetxt,  da  uie  er»t  dareb  Gottes  Urtheils- 
sprudi  an  diesen  Ort  der  SeUgkeit  geUugeo  sollen.  Ist 
das  l'rtheil  gefnlU,  so  öffnet  St.  Peter,  den  Sclilllssel  in 
der  iiand,  der  Menge  der  Auscrwäblten,  die  mch  um 
ibu  mm  Eingang  drängen,  den  l'utriarcben,  Propbcteu, 
BisebSfes,  Märtyrern,  Bekennem.  KOnigeo,  Priestern, 
Ordens-  und  Wcitleulen,  Frauen  etc.,  das  Tbor  des 
Paradieses:  er  selbst  stebt  ausserbalb  desselben.  Kiu- 
undvierzig  Figuren,  darunter  eine  sebr  kleine  und  schmale 
—  violleieht  do  ansehnldiges  Kind  — ,  stellen  so  die 
>^cbaar  der  Anserwiblten  Tor.  Freude  TerklArt  alle 
diese  Figuren. 

(FdrlMtanng  folgt.) 


Der  Artild  des  Herrn  AppeUatioos-Gericbtsrathes  Dr. 

A.  Reicbensperger  in  Xr.  21  d.  Bl.  (vor.  Jabrp^.)  kannte 
Icicbt  diejenigen,  welcbe  mein  Büchlein  nicht  gelesen 
haben,  zu  der  Meinung  bringen,  es  herrsche  zwischen 
ihm,  dem  bewibrten  Altmeister,  und  mir,  dem  dank» 
baren  Scbtller,  in  Bezug  auf  zwei  wichtige  Punete  eine 
„MciHungsverscbit'deulieif",  die  mir  selilccbt  anstehet] 
würde.  Es  sei  luir  daher  vergimnt,  hier  navhzu\vüi.seu, 
dass  ancb  Ober  jene  Punete  unsere  Ansiebtea  kaum 
merklieli  von  einander  abweiebeu. 

T  Herr  Reicbenspcrger  sagt,  dass  er  „abweichend 
von  der  Ansicht  des  Herrn  Giefers,  nach  wie  vor  die 
«Qtscbiedene  Ueberzeugnng  hege,  dass  fttr  alle  kireb- 
lieben  Neubauten  dem  gothiscben  Stile  der  Vorrang  ge- 
btihrt,  natürlich  dem  eebten  und  reelm-n'^  Ganz 
genau  dieselbe  Ueberzcuguug  hege  ich;  aber  wo- 
her kommt  es  dann,  dass  „Giefers  ittr  kleinere  kirch- 
liche Bauten  dem  romanischen  Stile  den  Vorrang  zu 
geben  seheiiit"?  Einzig  und  allein  daher,  weil  diese 
„kleineren  kirchlichen  Bauten''  äusserst  selten,  wenigstens 
in  den  mir  bekannten  Gegenden,  im  „echten  und  rechten 


gothiscben  Stile"  aufgeführt  werden,  gew&hulich  nnr 
miserable  „Pfuschwerke"  sind.  Freilich  kommen  auch 
Fehler  bei  „Bauwerken  von  grossen  Dimensionen"  vor, 

,  und  oft  „in  neeb  wdt  höherem  Grade";  aber  entern 

I  fallen  dieselben  dort  nicht  so  sehr  im  Auge,  als  bei 
kleinen  Gebäuden,  welche  man  wie  mit  einem  Blicke 
Ubersiebt;  zweiten«  sind  bei  jenen  grötsüereo  Bautes 

I  Fialen,  Krabben,  Maasswerk  und  dergL  toa  einer  sieoi- 
lichen  StJ|rke  und  &nen  nicht,  wie  bd  kldnen  Bauten, 
wo  sie  iinsserst  dünn  gearbeitet  wcrflcn,  nach  kurzer 
Zeit  in  StUckeo  wieder  zu  Boden;  drittem»  werden  fttr  , 
grossere  Bauten,  und  das  ist  das  Wichtigste,  in  der 

'  Regel  aueh  tOebtige  Baumeister  und  Werklenta  berao  ; 
gezo:jcn;  fllr  kleinere  kirehlicbe  l'nn'en  dagegen,  glaubt  ! 

.  mau,  gentige,  so  wie  zur  Ausführung,  so  auch  zur  An- 

;  fertigung  des  Planes,  der  erste  beste  Zimmer-  oder 

!  Maurermeister,  und  dann  kommen  ScbOpfong«n  snTsg«i 
deren  Anblick  jeden,  der  auch  nur  geringe  Kenntnis.« 
vom  ,,e('litoii  nnd  rechten  gnfhiftehen  Stile"  hat,  mit 
Entrüstung  erlilUt.     Statt  einer  Menge  vuu  lieispicleu, 

,  welche  ich  anfahren  konnte,  sd  hier  nur  eines  erwibnl: 
Vor  dem  Thore  meiner  Vaterstadt  B,,  in  welches  nuc4 

'  der  Weg  fllbrt,  wenn  ieb  die.^elbe  besuche,  hat  man  im 

j  vorigen  Jahre  ein  Monstrum  der  gedachten  Art  aufge- 
führt, gleichsam  mir  zum  Aerger  und  zur  Sdwndel  ; 

'       Niemand  wird  verkennen,  dass  Machwerke  solcher  i 
Art   „die  unbediii^'te  Kiickkehr  zu  den  Principien  des 

'  gotbischen  Stiles"  weder  anbahnen  nocb  fürdem  könneo. 

I  dass  sie  vidmebr  jeuer  „Klickkehr"  den  Wegveraperreu 

{  und  Tiden  emen  grOndlieben  Widerwillen  gegen  all« 
Gothische  einflössen.  „Gehet  mir  mit  eneren  ;;;otliii<plicn 
Geschichten I"  warf  mir  ein  Pfarrer  entgegen;  „icb  will 
nicht,  dass  von  meiner  neuen  Kirche  die  gemeisseltcu 

I  Brocken  in  den  nftchstea  Jahren  wieder  hernntcridleOr 
wie  an  der  Kirche  zu  X."  Und  ein  anderer  „liebte 
den  nürnberger  Spielvraarenkrani  nicht,  wie  er  sieb  a" 
und  in  der  Capelle  zu  Y.  tindel!"    Daher   halte  icb 

:  mdne  Ansiebt  fest|  dasses  geratbener  ist,  d.  i.  ffir  jettt, 
für  unsere  Zeit»  fbr  welche  ja  mdne  „Praktischen  Er 
fuhrungen"  vorzugsweise  ge.s(^lirieben  sind,  Capellen  "b*^ 
kleinere  Dorfkircben  im  romanischen,  oder,  wenn  im 

I  gothiscben  Stile,  dann  so  eufiwb  als  mSglich  bauen  ü 
lassen,  wenn  Kräfte  und  Mittel  nicht  gestatten,  «>* 
daturhaft  und  kunstgereehl  oder,  wie  Herr  Reichen* 
perger  sagt,  im  „echten  und  rechten  gothiscben  Stile' 
au&ofUbren ;  denn  das  Sdmffen  von  Pftasdiweikes  ^ 
erbiraaüdieii  Machwerken,  in  und  an  weteben  liberal' 
„anfs  l'ngcfiihr  hin  enpirfes  gnthisehcs  BlumeD-  ""^ 
Schnürkelwerk"  von  äusserst  geringen  üinicnsioncn  P*' 

j  radirt,  bei  welchen  von  einer  „Harmonie  der  VeHrfl'* 
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nisse''  nicht  die  perinjrste  Spur  zu  enttleckon  igt,  sind 
„der  sicherste  Weg,  aller  Welt  eium  Widerwilleo  gegen  i 
die  Saehe''  —  t^gtn  den  gmam  gothiaeben  Stil  —  [ 
„eiDzufliSssen  and  das  Wiederaufkommen  des  Eehten  nnd  | 
Rechten  für  iimner  iinmWglich  zn  machen'*'). 

Daw  ich  auch  bei  kleineren  Dorfkircbea  nicht  gegen 
die  Anwendoug  des  gotbischen  Stiles  bin,  ireDn  die 
Mittel  da  aliid,  itUgeveebte  wid  daaerbafte  ftratea  lu 
BcbafTen,  mag:  imch  folgende  Remerkang  bekunden.  Im 
verflossenen  Herbste  habe  ich  die  neue  pothiHohe  Kirche 
zn  Büderich  bei  Werl  und  die  im  Bau  begriti'ene  gotbi-  , 
sebe  Kirebe  <■  Watteasebeidt  bri  Boobam  besefaea,  nad 
zwar  mit  besonderer  Freude.   Von  der  letzteren  ist  erst 
da«  Chor  und  der  nächste  Tbeil  der  Schiffe  fertig.  Beide  ' 
Gebäade   sind  stilgerecht  und  sehr  solide  ansgetührt 
uad  können  den  besseren  Schöpfungen  des  Mittdalteis 
ao  die  Seite  gestellt  werden,  namentlich  wird  die  Kirahe 
T.n  Wattenscheidt,  wo  der  fHr  seine  Kirche  begeisterte  ^ 
banknndige  Dechant  Menke  so  eifrig  wirkt  und  schafft, 
sls  ein   Mnster  aufgestellt  werden  darfeo,  wenn  das 
Uebrige  mit  gleicher  Kinsicht  niul  Sorgfalt  ausgeführt 
wird,  wie  die  jetzt  %'olleudeten  Theile.    Was  nun  den 
romamschen  Stil  betriff'!,  so  wiederhole  ich,  daas  „auf 
midi  eine  romanische  Kirebe  stets  «nea  eriHmen- 
deren,  erhebenderen  Kindmek  naobt,  als  eine  gotbiiebe 
oiittL'lmiissiger  oder  ^erinfrcr  Or»«se,"  -vis  ohne  Zweifel 
daher  rUhrt,  dass  die  Kirche  in  meinem  Geburtsorte  ioi 
romanischen  Stile  erbaut  ist  und  ich  vor  meinem  18. 
Le\>enajalm  gar  keine  rein  gotbiscbe  Kirebe  geseben 
habe.    Je  Ititcr  eine  Irktinde,  ein  altes  Cruci  fix  u.  dergl. 
ist,  desto  interüssaiitcr  t'ilr  mich,   den  AitcrtliHmler;  ßo 
luag's  mir  auch  mit  deo  Kirchen  gehcu.    Damit  soll 
aber  keineswegs  gesagt  sein,  daas  ieb  den  fomaaisebeii 
Stil  dem  gotbischen  i;lfi('hsttllo  oder  wünsche,  dass  beide 
neben  einander  fort  und  tiirt  zur  Anwendung  kommen 
mögen.    Mein  Wunsch  geht  nur  dahin,  mau  möge  erstens  , 
bd  kldn»,  nnbedeutenden  kirebUeben  Gebinden  lieber  | 
den  romanischen  Stil  anwenden,  als  dureb  dende  Schö- 
pfungen, welche  ftlr  gothisch  ausgegeben  werden,  der 
allgemeinea  Wiedereinfbhruug  des  „echten  und  rechten 
gotbischen  Stiles"  grosse  Hindemisse  in  den  Weg  legen,  , 
man  möge  sweitens  niebt  dadurch,  dass  man  so  plOtz-  | 
Uch  den  romanischen  Stil  jranz  Uber  Bord  wirft,  so  viele  . 
in  dieser  Bauweise  anfgetllhrte  altebrwUrdige  Tempel, 
▼on  denen  in  unserer  Gegend  manche  „bis  nahe  an  die  , 
Zeit  der  Einftibnuig  des  Cbristenthnnis  binaareieben*', 
▼or  der  Zeil  der  Venin-italduig  oder  dem  Verderben  | 
Preis  geben ;  denn  der  eine  Pfarrer  läset  in  seiner  uralten 


1)  Itei«lMiiip«ft«r,  nngmätg»,  a  61 


rr.ninr-sclien  Kirche  statt  der  Hachen  Decke  ein  gothi- 
äctiee  Ciewölbe  anfßlhren,  der  andere  läset  aus  deo  rund- 
bogigen  EiTcbenfenstem  spitcbogige  macbea,  ein  dritter 
Usst  an  seine  romanische  Kirche,  weil  die  Seitenmauern 
answciehcn,  anstatt  für  die  A;i-bp-«ernnp:  dcK  Daeh- 
stubles  zu  sorgen,  gotbiscbe  Strebepletler  mit  Fialen 
setzen,  und  alle  drei  siad  nun  aeelenvergnUgt,  dase  sie 
eine  „gotbiscbe"  KIrdie  haben !  Man  verdamme  also 
den  romariisthen  Stil  nicht  so  plötzlich,  nicht  ^an?.  und 
^'ar!  Damit  dllrt'tc  der  Nachweis  geliefert  sein,  dass  in 
BetreÜ  des  flir  Kirchen  za  wählenden  Stiles  zwiscben 
Herrn  Reiebensperger  and  mir  eigentlich  gar  keine 
„Meinungsverschiedenheit"  Statt  findet :  denn  wenn  im 
,, echten  und  rechten"  gotbischen  Stile  gebaut  wird, 
dann  stimme  ich  in  allen  Fällen  nur  ftir  den  gotbischen. 

II.  „Ein  fernerer  Pnaet,"  sagt  Herr  Rddiensperger, 
„in  Betreff  welches  die  Ansicht  des  Herrn  Giefers  von 
der  meioigen  abweicht,  betrifft  die  .\r!  der  Itedüil-ni^ 
des  Inneren  der  Kirchen.  Herr  (Tiefers  meint,  Gomülde 
auf.  den  WMnden  der  Kirobeq  seien  in  nnseren  Tagen 
nicht  mehr  so  nöthig,  als  im  Mittelalter,  weil  die  Bilder 
im  Weseiitlifben  dazu  daseien,  um  die  Buchstabenschrift 
7.U  ersetzen,  heutzutage  aber  fast  sämmtliche  Kirchen- 
besuchor  in  GabethVehem  lesen  konnten."  Das  habe 
ieb  flreilieb  gesagt,  aber  auch  Folgendes:  „Man  scheue 
siib  de!5shalh,  anf  die  Wände  11  her  all  Heiligenbilder, 
Kn^'ei  und  Engel  köpfe  malen  oder  schmieren  zu  lassen; 
denn  in  der  Kegel  wird  ja  diese  Arbeit  Anstreichern 
ttberlaesMk,  denen  alles  Ocsehicfc  dasn  mangelt.  Selten 
reichen  die  Mittel  und  Krilfte  hin,  etwas  Ontes  zu 
geliaffcn  Bor  Weitem  da»  Met<ite,  was  ich  von  neuer 
Wandmalerei  iu  uu.serem  Spreugel  gesehen  habe,  war 
nichts  ab  Farbentüncherei,  welche  an  SoliditEt  und 
Geschmack  weit  hinter  der  Decoration  eines  Theaters 
'/.nrlteksteht  und  mehr  znr  Verachtung  und  zum 
Widerwillen,  als  zur  Ehrfnrebt  und  Andacht  stimmt, 
und  Einiges  war  dasn  noeh  Uppig  und  seandalOs. 
Lieber  lasst  die  grau  und  grün  gewordenen  Wände  wie 
sie  sind,  als  eine  Kniwcibuiip;  des  Hcilig^tbnms  durch 
Ekel  erregende  Miesgestalten  zu  dulden!"  Aus  dem  (tc- 
sagten  möge  ja  Niemand  den-Schlnss  sieben,  ich 
sei  tiberfaaupt  gegen  Wandmalerei  eingenom- 
nicn.  Ich  habe  oft  genug  mündlich  und  schriftlich  ^'e- 
mabnt,  das  Haus  des  Herrn  in  würdiger  Weise  zu 
schmucken,  anders  auszuschmttcken,  ab  die  Wobnnngen 
der  Menschenkinder}  aber  manmoss  aneh  dabei  Haass 
halten  n-xf  modus  in  rebus)  und  sorgen,  .,daRs  die  Re- 
malung  dauerhaft,  in  edler,  dem  Stile  der  Kirebo  und 
ihrer  heiligen  iiostimmung  entsprechender  Weise  ausge- 
fltbrt,  und  nicht  das  Hans  Gottes  mehr  ▼emnstaltct,  als 
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verziert  werde.  Zur  Beschaffung  solcher  WandmalcreieD 
sind  jedoch  nnr  sehr  wnhlbabcnde  Kirchengemeinden  im 
Stande;  wo  aber  ganz  aosreicbende  Geldmittel  nicht 
Torbftnden  riad,  Ttnidile  mta  lieber  auf  Waad- 
malerei'«!). 

I»aranfl  poht  doch  wohl  dontlich  hervor,  da^s  icli, 
wie  aiisdriicklicb  oben  gesagt  ist,  nicht  Uberbajipt 
gegen  Wandmalereien  eingenommen  bin,  sondern  nnr 
gegen  das  geschtnack-  nnd  sinnlose  Heklecksen  und  Be- 
schmieren der  Kirchcnw:iti(!e  mit  bniiten  Fuvhon  Zwei 
ErtUhrtiogen  werden  das  erläatern  nnd  näher  begründen. 

Innerhalb  der  fkUberen  Orenien  der  altan  DiQoeee 
Paderborn  gibt's  aar  zwei  Kirehen  romantelien  Stiles, 
wcirlio  fn'^t  prnnz  in  ihrer  nrsprtlnp-licben  Reinheit  er- 
halten nnd  als  Muster  zu  betrachten  sind.  Ich  In  rte, 
dass  das  Innere  beider  nnlängst  „bemalt"  sei  und  bc- 
Boebte  dcidiaib  dieselben,  ieh  weiss  niebtanm  wievielten 
.Male  Aber  welche  „Remalung"  fand  ichl  In  der 
einen  der  beiden  Kirchen  hnt  man  den  Fnj».qboden  schon 
vor  längerer  Zeit  um  l'/ä — 2  Fm»  hoher  gelegt,  sodass 
die  Pfeiler-  and  SSnlenfll«»  in  der  Erde  stecken,  and 
in  der  iw^tlichen  Chorwand  ein  grosses  gotbi.<icheH  Fini-ier 
angebracht,  tintcr  we!rhcni  ein  bi'dzcrner  Zo|ifalt:ir  siebt, 
wie  er  nicht  hässlicher  gedacht  werden  kann.  Statt 
nnn  einen  einiger  Ifaassen  ertrigliehen  Altar  zn  beschaffen 
und  durch  Entfernung  der  auf  den  Fussboden  geschütte- 
ten Frde  .,(lie  Hainmnic  drr  Vcrhilltnisse"  wieder  her- 
ztistcllen,  hat  man  die  Kirche  durch  einen  eben  der 
Lehre  mllassenen  Anstreieher  ,,bemalen",  d.  h.  mit  den 
grSssliohsten  Zerrbildern  von  Engeln  nnd  Heiligen  nnd 
Hunderten  vnn  htmtcn  Hoirf^n.  Finir-n  n  dergL  anf  die 
geschmackloseste  Weise  entstellen  lassen. 

In  der  sweiteo»  noch  interessanteren  Kirche  sind  die 
drei  Fenster  der  Uant»tapsis  rermanert,  nnd  da  anstier- 
dem  sieh  nur  ein  kleines  romanisches  Fenster  an  der 
•SUdseite  des  Chorranuics  findet,  i^t  dieser  sehr  dunkel. 
An  der  Südseite  reicht  der  Kirchiiot  10 — 12  Fns«  au 
der  Kirebeomaner  binanf  nnd  desshalb  bat  man,  nm 
durch  die  Thllr  im  südlichen  Kreuzarmc  ohne  Lebens- 
gefahr in  die  Kirche  jr<>lnnpen  zu  kennen,  eiiif  steinerne 
Treppe  von  12 — lf>  Stufen  in  der  Kirche  selbst  ange- 
legt, die  weithin  yoraiiringt.  Das  Aeossere  dw  Kirche, 
nametitüch  an  der  Westseite,  so  wie  das  des  Thnnnes 
ist  stark  verwittert,  sieht  rninenartig  aus.  Aber  alle 
diese  Uebelstüode  sind  gfinslicb  unbeachtet  geblieben; 
denn  man  rnnsste  ja  erst  die  Kirche  doch  „bemalen" 
lassra,  weil  ja  ,,alle  Kirehen  bemalt  werden",  md  das 
nnisste  dnrcli  einen  jangwMaan  geschehen,  der  mehrere 

1)  FMktiMbs  ErfUmugtB,  S.  110  f. 


Jahre  bei  einem  Decorationsmaler.  nicht  in  der  Lehre 
gewesen  ist,  sondern   als   Hamilanger  gedient  hat 

.  weil  der  Pfarrer  seinem  ,. früheren  Schiller  unter  «iie 

I  Arme  greifen  wollte".  Hit  der  Qehsd  sollte  maa  aoleht 
Scbmierbnben  aus  dem  Tempel  des  Herrn  jagen ! 

.Anf  einer  dritten  Kirche  ist  der  Dar hstuhl  dnrch  nnd 
durch  morsch;  ein  grosses  StUck  desselben  ist  schon  eia- 

'  gcstflist.  Aber  dessen  nngeaehtat  denkt  Niemand  sa 
eine  Erneuening  den  Dachstnbke,  denn  die  Kirche  nmi 
ja  erst  „bemalt"  werden. 

Diese  beispiele,  denen  ich  noch  eine  lange  ßeibe  bd- 

.  fUgen  kannte,  werden  doch  wohl  dartbns,  dass  ich  ge* 
rechten  Grund  habe,  anszurufea:  Liebe  Lente,  die  Bilder 
in  den  Kirehen  sind  uiclit  mehr  so  n?»thig,  als  im  Mittel 
alter;  denn  ihr  könnt  ju  fast  alle  lesen  nnd  euch  mit 
llulfe  eares  Gebetbuches,  das  ja  auch  Bilder  enthält, 

.  erbanen.  Sorget  erst  dafbr,  dass  eare  Kirehe  so  wieder 
hcrpostellt  wird,  wie  sie  ursprünglich  gewesen  ist;  sorpe: 
vor  Allem  dafllr,  dii^s  sie  nicht  Uber  enren  KiSpfen  za- 
sainmeustürze;  uud  balit  ihr  dann  noch  (ield  Übrig,  daos  : 
lasst  sie  „bemalen",  aber  mit  Gesohmaek  und  Maaas»  in 
1  r  und  rechter"  Weise.  —  Portrait  den  geachmaek- 
lugen  und  acandal^en  Sndeleien  ans  dem  Hanse  da 
Uerrn! 

Dass  niebt  allein  in  Westfiilen,  sondern  aneb  in 
Rheinlande  hinsichtlich  der  Bemal ung  der  Kircbenwände 

hie  nnd  <ia  ,. des  (Juten  zu  viel  gctban"  werde,  behanptei 
„einer  der  notabelsten  KnnstverstUndigeu"  in  den  Kvl- 
nisehen  Blitttem  (1869,  Nr.  ^58,  eisten  Bl^),  wo  « 

I  faeisst:  „Wenn  man  in  eine  der  jetzt  nea  restnnrirteB 
älteren  Kinhen.  namentlich  der  libcinlando.  tritt,  s»  i^t 
das  Auge  anljiufrlieb  wie  geblendet  durch  das  ver- 
schwenderische Uebermaass  von  Verzierungen  an  Pfeilen» 

■  Sftttlen,  Onrten  nnd  CapiUlten.  Kanra  vermag  der  Blick 
den  victrai  Ii  sich  windenden  und  schlängelnden  Uma 
menten  zu  tol^'en,  ohne  bald  die  grüsste  Ermüdung 
fahlen.  W  er  das  Gebäude  in  seinem  früheren  Znainai^ 
kannte,  den  rantbet  es  fremd  an,  selbst  in'  d«n  arobi- 
tekf 'niwben  Verhältnissen,  und  seltsam  genug  scheint 
ihm  das  Ganze  kleiner  und  kleinliclier  als  vorher.  Uebor- 
all  ist  fast  zu  viel  des  Guten  gctban;  wohltbuendc  Kio- 

I  ükchheit,  der  Stempel  aller  Giflsse  nnd  Weihe,  winl 

i  vcrmisst,  und  nur  allmählich  gewöhnt  eich  der  Blick,  der 
nirgends  Kuhe  findet,  an  die  nene  Anssehmtleknn»!:  Di* 
wenigen  Kirchen,  in  denen  dies  vermieden,  bilden  eio£ 
seltene,  um  so  ebrenwertbere  Ansoabue." 

Das  Gesagte  dOrfte  hInlSaglieh  darthnn,  dass 

I  Ansichten  über  die  f^edachten  beiden  Pnncte  von  denen 

'  des  Uerrn  Keiclicnsjter^'er  gar  nicht  verwhicden  sinJ; 

I  ich  mnss  Übrigens  gettteben,  dass  in  meinen  ,,Fraktit»cl>^' 
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£i<Ukruog«i"  ob  der  geringeo  mir  vergOimteD  Muaae  der 
Änsdniek  Dieht  inaier  ao  scharf  and  beatimnit  Ist,  wie 

er  sein  solltp,  sn  rlass  auch  Herr  Andreas  Scbiuid  io 
jiUocben^)  genau  dieselben  8telleu  meines  Scbriftchcns 
taddl,  u  welcben  Herr  Iteicbcnapcrgcr  eiue  Abweiehuug 
ve»  lefaMB  Ansiebten  tu  finden  glaubt«;  Indem  i«b 
Tersprpchc.  die  flinfte  Auflage,  wenn  sie  nOtbig  werden 
sollte,  auch  iu  diesor  HczifhiiTig'  zu  vcrbessem,  kann  ich 
meine  „Verstiindigang"  nicht  schlies^en,  ohne  dem  Herrn 
RehihMnperger  Abr  die  wiederholte  Empfehlung  nein^ 
Blebleins,  ho  wie  Air  die  Bespreebnng  desselben  ip 
diesem  Blatte,  welche  mir  fJcleppnlieit  gegeben  hat, 
üiicb  Uber  die  von  ihm  beruh  neu  beiden  Poocte  aus- 
fBhrlicber  tu  BnMem,  meinen  herzliebsten  Dank  dar- 
lubringen  und  den  Wunsch  hier  nochmals  aoszasprechen, 
dass  rec-lit  Meie  inirii  auf  Miingel  und  Irrtlillnirr,  wek-lio 
m  in  meinem  htichleiu  finden,  aufmerksam  machen 
mOgen. 

Paderborn.  Dr.  W.  £.  Giefera. 


LindllclM  W«feriuiii  M  KcMpM. 

Die  Raulust  wohlhabender  Fabricanten  ond  Kaufleute 

bat  am  PLlicine  zur  KrHcbtnufr  von  einer  ltossch  Ansah! 
Villen,  liiiidiicher  Wohnhäuser  und  palastartiger  iäouinier- 
wobanngen  geflibrt  nnd  alle  sollen  „auf  der  Hf^ha  mb- 
ilcrucn  Coniforts"  »tchcn.  Man  glaubt  noch  immer  aiem- 
lifb  allgemein,  dass  soleheu  Anfnnlernnpcn  nur  ninderne 
oder  büchstcns  der  Kcnaissance  entlehnte  Architektur- 
fftroien  entspreeben  könnten,  daher  denn  weitaus  die 
neleten  dieeer  Bauten  mehr  oder  weniger  eharakterietiaehe 
Spiegel  jcnor  Ansichten  sind.  Erst  in  der  allerneuestcn 
Zeil  l)e;,Miint  eiue  unbefangene  Hetirfhrilnni,'  der  ein- 
«chlagigfu  YerhäUuiijäC  Platz  zu  greilcu  uiid  gibt  den 
Arehitekten  Gelegenheit  an  «eigen,  daw  aneb  die  mittel- 
alterlichen und  namentlich  die  gothischen  Formen  ganz 
besonder«  freciiriief  sind,  dem  neueren  modernen  Comfort 

genügen,  denselben  nach  aussen  hin  aber  mit  ein- 
faehen  Mitteln  weit  groeaartiger,  gediegener  und  reis- 
voller aaszosprechen,  ale  die  meisten  der  modernen  Sttl- 
ttiodificalioncn. 

Wo  es  »ich  um  Errichtung  von  Wohnhäusern  tUr  eine 
einzelne  Familie  handelt,  kann  die  HonnmentalitMt  erst 
in  letzter  BeUie  Berttck^elitignng  finden,  denn  die  Be- 
deutung einzelner  BUrgcr,  eitizclncr  Fainilion  (welcbc 
gleiehsam  die  Geschichte  eines  Ortes  iu  sich  verkörpern) 

Ii  BoiiiieT  „Tli<.o|..gificlio*  LiteratiirljUtt",  1809,  Nf-  24,  S.  915. 
^  liliri^tfo  (ioaclIiJit  gcrü^'Usu  iVLicr  siuil  Injivit^  iu  i^^'i^  4.  AuUage, 
im  S^ftvnhn  i.  J.  ancliicii«ii       T«il|ie«nrt  mrian. 


i  fUr  die  Getjammtheit,  existirt  nicht  mehr,  wie  in  früheren 

I  ZdtM,  weil  die  Tbätigkeit  der  ersteren  von  der  der 

I  letzteren  nicbt  nur  ersetzt,  sondern  sogar  ganz  darin  aof- 
znfrehen  berufen  ist.  Es  wird  desshalb  den  Architekten 
unserer  Zeit  die  Aulgabe  gcastellt,  ein  Ilaua  innerlich 

I  bequem,  gerfinmig,  solide,  ansaeilicb  sebOn,  hriter,  stU- 

!  und  maassvoll  zu  gestalten  und  die  Schwierigkeiten  der 
Lösung  dieser  .Xufi^alien  werden  haujitsiichliili  beruhen 

I  in  der  Katur  der  Lage,  der  Grösse  de«  zur  Verfügung 

I  atebenden  Platzes  nnd  der  Geldmitt^. 

Im  vorliegenden  Falle  war  die  Lage  beitimmt  doreb  die 
beiden  Stra.sscn  im  Korden  und  Weihten  nnd  das  fest- 
stehende Aligncmeut  derselben,  der  i'latz  genügend  gross, 
die  Mittel  aber  beschnitten.  Dennoch  wurden  nach  Geneb- 

.  migmig  der  inneren  Einriehtnng  die  gothisoheii  Fennen  ver- 
wandt, und  —  wie  man  nach  einem  Blick  auf  die  Zeich 
nung  sagen  kann  —  mit  Glück.    Der  Architekt  lässt, 
dem  ausdrücklichen  Willen  des  Bauherrn  zufolge,  uns 

r  dnreb  daa  Thor  an  der  Hauplstraase  ankommen  nnd 
dnrcli  den  Eingang  und  einen  Glas-Windfang  in  den 
Flur  eintreten;  auf  diesem  (■ffnen  sich  der  AnspracLs- 
Salon  (mit  Cabinet),  die  Wohnzimmer,  Boudoir,  bchlaf- 
Zimmer,  Badeeabinet  nnd  die  Kflehe.  Die  massive  bao- 

'  steinerne  Treppe  Utgt  in  der  Mitte  des  Hauses  nnd  vcr 
miltelt  durch  ihr  grosses  buntes  Ilkifcuster  Licht  in  den 

,  Fiur,  der  ausserdem  von  der  IlausthUr  her  erleuchtet  ist. 
Kaeh  oben  gekommen,  findet  man  naeh  Westen  einen 

]  grossen  Saal,  mit  Conversationszimmcr  nach  Kord-West, 
nneli  Xurdt  n  die  Kinderzimmer  mit  Badeeabinet  und 
nach  ^üden  zwei  Fremdeuximmer.  Auf  der  JUan^ard- 
Etagc  in  jedem  Giebd  Zimmer  fitr  EuMhUteiin,  Ooaver- 

;  nante  nnd  Domestiken,  dazwisehen  Räume  für  Wische  etc. 
Die  Aborte  lieg;e.n  seil>\är(s  der  Trepi>f.  Anf  dem  Hof- 
raum tirt'nct  sich  uocb  tler  Pferdestall  mit  Kutscher- 
zimmer und  Geschirrkammer  etc.  und  die  Wageuremise; 

•  abgetrennt  durch  ein  Gitter  ist  das  Gitrtchen  mit  Bleiche 
und  Waschküche.  Das  Haus  enthalt  allen  mri^^lichen 
modernen  Corofort  nnd  Wasserleitung.  Die  Heizung 
ge»icbieht  mittels  Kuuuuumu  von  gebranntem  Thon; 
SchrSnke  sind  meist  in  der  Haoerdieke  odw  swischen 

I  swet  Zimmern  (wie  Badeeabinet  und  Schlafximmer)  sehr 
passend  angelegt,  die  W-inde  nicht  tapeziert,  sondern  in 
Wachsfarbe  gemalt;  die  iiuuptzimmer  haben  vier  Fufts 

'  hohe  Wand'Boisserieen,  gothisohe  Holadeoken  versobie- 
denstei  Auslaldnng  und  einfache  Parquetböden.  Der 
Pferdestall  ist  selir  p:eiänmifr,  solide  und  geschmackvoll 
eingerichtet  und  namentlich  das  flache  Gewölbe  zwischen 

'  Eisenträgern  eigmithOmlidi  sehSn  behandelt. 

;  Wie  die  Äussere  Ansitzt  zeigt,  hat  der  Architekt  das 
Ganze  zu  einer  interessanten  Gruppe  «gf^^ 
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iies  WobohftnMfl  durch  Pfeilervorlagen  getheilt  und  da- 
durch eine  verschiedeoe  Gruppirung  der  Fenster  er- 
mügUcht}  die  ätrusenecke  bot  Veraolas^nDg  znr  An- 
lage eines  Vorbaaes  uud  dieser  ftlhite  wieder  zvl  einem 
Isiditen  Hohauflian  mit  Koppel  and  Spitse,  der  den  in 
.«chlaiikcii  StalTci  niebeln  und  verschiedenen  Diichern 
aut'geii^tcn  Oheihaii  cinom  Caii/A-n  -wieder  vereinigt. 
Die  AuüfUiiruug  der  l-uy^de  ge^ciiah  mtt  eiufaebcu  ge- 
prewten  Blendai^ln,  nnr  aar  untersten  Soekelplinthe,  an 
den  Pfeiler-AbdeckuDgcn  nod  FcnsterHublbauken  wurde 
Ilaustein  verwandt;  der  Ornaineutfric«!  i«t  von  gebrannten 
Tbooplatten.  Der  lebenvoUea  Gliederung  mit  scblankeu 
Giebdin '  verleibt  die  FarbenwbltaBg  des  versebiedeaen 
Stcianaterials  aoeb  1»e«onderen  Reiz,  da  die  Sockel  bis  | 
zain  Gesims  ane  rotben  Steinen,  die  rfeilcrrorlugen 
sämiutlicb  aus  rotben  ÜteioeUi  das  Erdge^boM  bis  zum  f 
OmaneatfHc«  ans  je  zwei  totbea  und  awei  gelben  I 
Schiebten,  das  Obere  aber  gana  ana  gelben  Steinen  be- 
steben. Möchte  der  Bau,  wie  er  es  wejren  ficincr  voll 
endeten  praktischen  Eioriobtung,  seiner  schünen  reiz- 
?dlen  iBMerea  Oestaltnng  nod  soliden  Aorfllbmng  wiM 
verdient,  andi  anderweitige  Na^abmang  finden. 


Mtseldorf.  Die  Ent'^rhpiflnns'  dw  AuaachuHses  des  Kunst- 
Vereins  tüi-  diti  RheüiJaiide  und  Westfalen  in  der  crefelder 
Conciirrenz-Anprelegenhoit  ist  uiuuuelir  in  roboroinstimmiing 
mü  den  Stadtverordaetsn  C'refclds  ganz  so  «rfolgt,  wie  wir  er- 
«artstSD,  indem  P«t«r  Jansen  mit  der  Anüschmtlckimsr  '^^^^  IMh- 


tiauMsaales  beauftra^'t  wurde,  und  zwar  in  der  Weise,  das»,  ebot- 
falls  unswsr  Ansicht  entsprechend,  di«  «HsgOfiadtca  SigUM  k. 
We^all  konnnsn  and  daftlr  die  IHlbsrsn  Skiziso,  die  mit  da 

Haui)tbildcrn  mehr  im  Zi.-.iriitiu  !i!..iug  stehen,  zur  AusführuD^- 
gehingeo.  Die  Entwarf«  werden  Eigentbum  dea  Konstrereina, 
nnd  Jsnson  stfeilt  Ar  die  ihm  snl^tnigsnsii  GsnSld«  im 
Summe  von  6000  Thlr.  Von  23  Stimmen  habe»  16  zu  se'im 
Gunsten  entscbieden,  die  übrig^en  7  fielen  aof  den  «tstm  Iw- 
Un«r  Entwurf,  als  dossen  Urbtber  sich  KissUn;  9rgib,  den 
nunmehr,  wiederum  in  vrdliger  Uebercinatimmunp  mit  unserer 
jünfe^-t  ausgesprochenen  Mcinunt»,  die  Prämie  von  200  Thk. 
mit  18  gegen  5  Stimmen,  die  für  die  Skizzen  von  M.  v.  Bwi^^ 
mth  sprschM,  zuerkannt  wurde.  Der  sndsre  berliner  KOutler, 
welcher  mit  ooncarrirte,  hsisst  SehrCder.  Peter  Jansea  irt  29 
Jahre  alt  und  liat  sicli  unter  Leitung  Eduard  Bendeiiumi< 
ausgebildet.  Sein  erstes  grosses  üüd,  .Di»  Verläognung  Petri', 
wdcfasB  aof  d«r  intsnmtionslfin  Aosstelhmf?  in  Mftnchai  «ir. 
hat  bereits  die  Auftnerkpnmkeit  auf  ihn  L-elcnkt.  imd  wem»  »i" 
auch  über  die  Walü  des  Gegenstandes  nüiihtii-  jet:£igen  Cbocii:- 
reuskinsn  für  einen  Hatlihaussaal  manche  Bedenken  äuBserteii. 
•=0  fronrn  wir  un."?  dof h  über  die  Knt,scheidimtr  ile,-;  Kunsiu  i.iri 
weil  diidurch  ein  beachteuswerthes  Talent  Gelegeuheit  erbüit.  ^xn 
in  YoUsm  Unilhng«  ni  sntflütsn« 


9cKf  rlii|. 

Alle  awf  das  Organ  bssflgliehsn  Briste  and  flsadasi« 
mBge  man  an  den  Rodaoteur  und  Heraaageber  de«  Orgun, 
Rerm  I>r.  van  Bndert»  Köln  (Apoetelnklostsr  S6),  sdi» 


(Nebft  einer  artütiacben  Beilage.) 


Einladung  zum  Abonnement  auf  den  XX.  lahrgang  des  Organs  fiir  christliche  Kunst. 

Der  XX,  Jahryang  des  „Organs  für  ckrisUick^  Ktmf'  hai  mü  dem  L  Januar  1S70 
beffimum  n»d  wkmM  wir  VeranlaasHnff,  gurn  neuen  Abannemni  kienmt  einMuhden,  Dit 
bereäa  ertdUenenen  neunsuhn  Jahrgämje  geben  über  Inkali  und  Tendenz  senkenden  X^' 
Sehlu88,  so  dttss  es  für  die  Freunde  der  mittelalürlichen  Kunst  keiner  Ausetnetndersetznt^ 
bedar/f  um  diesem  Blatte  ihn   Tlmlmihms  zusuwefideH. 

Das  „Organ*  erscheint  alU  vierzehn  Taije  und  beträgt  der  Abonnementspreis  halb" 
Jährlich  durch  den  Buchhandel  1  Uilr.  IG  Ügr.,  durch  die  kämgUch  pnussischen  Fost- 
Anstalten  1  ThW,  H  8^,  6  Ffg,  Iknaelne  Quartale  und  Nummern  werden  nicht  abgegeben, 
dodk  ist  Sorge  getragen,  dass  Brobe^Nummem  durch  jede  Budt'  und  Kunsthandlung  besag» 
mrden  können.  ja»  ihtMnaSeJUmierg^Mihe  Buehhandhung, 


y*rMt«ortlicher  Redactear:  J.  v*a  aaSart.  —  Terlagwi  M.  BfOtoüi^ScIuMilMrc'sobe  Bachbaadlang  in  KSla. 

Dfsoksr«     B-MMteaket«.  Kfla.  Dlgltized  by  Google 


Du  OrgU  rmr^lnt  alt«  Ii 
Ta««.  l'/i  Boc«ii  tutk. 

mit   utUtkschvD  ItrlUirTa. 


ttr.  2.     töln,  15.  Joituar  I  «70.     \\.  Jalirg. 


Aboannii»t*|>r«U  halb)thrlkh 
■1.  d.lturhhandrllVtTIUr.. 
•I.  d.  k.  pnoM.  Foil-AotUU 
1  Tlitr.  IV/t  8fr. 


Inhal«.  Uobrr  die  l)«rttellung  des  Jüugston  (;«richtca  in  der  bildenden  Kuut  I.  Im  Allgemeinen.  K-.rtsuUnng.  Aufnahm«-  der 
ItArionburg.        llc«Unkcu  oinc»  PruUHUnUn  üb«r  guthiitchin  Kirclu;nbaii    -   IJc»pri:cbung«n,  MltThoiliingon  etc.:   Lvipzij;.    I  treclit. 


VthfT  4ie  Dantcllang  des  Jüigstea  Berichtes 
II  der  bildeideD  Kaist 

I.   Im  Allgemcinea. 

(FoTtMUang.) 

Za  den  Fussen  Christi  selbst  quillt  eine  breite  rothe 
Quelle  hervor  —  der  Feucrtluss.    Diener  Fliiss  fällt  in 
den  Hachen  eine«  grossen  lingeheaers,  welche«  die  per- 
wnificirte  Hölle  ist.    In  diesen  lebendigen  Kacben  werden 
die  Verdammten  von  den  Teufeln  geworfen.  Nachdem 
diese  durch  die  flammenden  Eingeweide  des  I  ngeheuer^ 
hindurch  gegangen  sind,  fallen  sie  in  die  Tiefe  des  Ab- 
grundes, wo  sie  mit  unerhiirtcu  Qualen  gepeinigt  werden. 
Die  Vcrdaramtcu  werden  bis  an  den  Hals  in  einen  sechs- 
fachen  Fenersee  eingetaucht;  sie  erheben  daraus  das 
Haupt,  welches  feurig  wie  der  See  selbst  und  roth  wie 
glUhendea  Kisen  iKt.    Unter  dem  ersten  See  .steht  ge- 
schriebeD:  o  opvyno^  rdv  dinmuy  (das  ZJihneknirschen); 
nmer  dem  zweiten:  o  axtäXij'i  o  dxo/fttjxoi;  (der  Wurm,  der 
niemals  ruht");  unter  dem  dritten:   <J  yttwu  rnv  «rp»,- 
(das  Fcuergehenna);  unter  dem  vierten:  d  jÜQTugo;  (der 
Tartarus);  unter  dem  fünften:  tö  nvg  tö  dftßtmöv  (das 
Feuer,  das  nicht  erlischt);  das  sechste  ist  da«  äussere 
Feuer:  tö  uvq  eitöifpoy.  Die  Verdammten  werden  au  l^eib 
lod  Seele,  geistig  und  kürpcrlich  gequält.    Dies  er- 
innert an  die  acht  Feinen  der  IliUle,  welche  in  folgenden 
Versen  der  goldenen  Legende  (Legenda  nureaj  im  Leben 
4w  h.  Johannes  Ev.  vorkommen: 

Vermtm  et  teneitme,  ßngeUum,  frigu«  et  i<pii», 
Haemonit  napectus,  icele.rum,  confimw,  Itictua. 
iJaon  sieht  man  eine  Gruppe  von  zehn  (Tchüngtcn , 


deren  Klisse  im  Feuer  .stehen;  sie  werden  von  Schlangen 
zernagt  und  von  Dämonen  gepeinigt.  Jeder  derselben 
stellt  ein  Laster  vor.  Uer  erste  ist  der  Mörder 
((>  ifi>vn'i\\  der  zweite  der  Dieb  (ö  xÄtVir*;.;);  der  dritte 
der  Gotteslästerer  (ö  jiküinffjuou);  dann  kommt  der 
LUgner(ö<^fi'arjji);  der  Unkeu8che(«  7ioei'Oi,);der  Gei- 
zige (ö  (ftXÜQyvpni);  der  Habsüchtige  (o  nktovixirig); 
der  liochmllthigc  (ö  i^tninpayoi;);  der  Unbarm- 
herzige (o  üyikfr^fuoy);  der  Träge.  Der  MochmUlhige 
hängt  mit  dem  Kopfe  nach  unten;  alles  Blut  geht  ihm 
in  den  Kopf;  der  Faule  ist  ein  Mönch,  der  auf  einem 
flammenden  Stulüe  sitzt,  auf  welchem  ein  Teufelchen 
ihn  mit  (icwalt  festhält.  Der  L'nkensche  wird,  wie  beim 
Jüngsten  <!erichte  von  Michel  Angelo,  an  den  geheimen 
Theilen  von  einer  Schlange  angefrenseu.  Ein  Teufel 
sägt  dem  .Mörder  den  Hals  ab;  ein  anderer  schneidet 
dem  Lügner  die  Zunge  aus. 

In  dem  „Jlortus  ddiciarutir'  stossen  die  Engel  die 
Verdammten  in  die  Hölle.  Diese  Gottlosen  sind  die 
falschen  Propheten,  welche  Wahrheit  verkündeten,  ahur 
Höscs  übten,  oder  welche  die  Zukunft  mit  Hlilte  des 
Tenl'els  vorhersagten;  die  falschen  Apostel,  Häretiker, 
welche  die  Kinhelt  der  Kirche  zerrissen  und  deren 
keusches  Hett  bedeckt  haben,  indem  sie  gegen  den 
Herren  und  seinen  Ge.salbten  redeten;  die  falschen  i'äpste, 
welche  mit  Bischöfen  und  (Geistlichen  predigten,  aber 
nicht  im  Namen  Christi,  sondern  um  des  zeitlichen  Ge- 
winnes willen,  oder  die  ihr  Leben  durch  Laster  be- 
fleckt haben;  die  falschen  Aebte  und  Mönche,  welche 
Frömmigkeit  heuchelten  und  ihr  Leben  durch  schwere 
Verbrechen  schändeten;  die  falschen  Eremiten  und  Ke- 
clusen  (Klausner),  welche  ihr  Gelübde  durch  Eigenthum, 
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AusscbweifuDg  und  andere  Laster  beschmatzt  haben. 
£in  Tbeil  di^er  Verdammten  wird  in  dem  Feacrpfnhl 
gein,  in  Feaer  und  Schwefel,  welches  der  zweite  Tod 
iit;  ihr  Wnm  wird  niebt  sterbeo  und  Uir  F«aar  wird 
in  Ewigkeit  nclit  erloschen. 

Ans  den  vererbiedcDcn  OattangUiTOn  Lasterhaften, 
welche  auf  dem  Jüngsten  Gerichte  wa  Salamts  gestraft 
werden,  treten  einige  PentoUdtkeiten  faerror,  wekiM 
hMrter  «b  din  anderen  Reprinntaiiten  der  Laster  ge> 
pcinij;;t  werden.  Man  <  -krnut  an  den  Tifigesoliriehetien 
Namen:  l'ilatns,  Cäsar,  Maxuntius,  Diocletiau,  Kestoriu8, 
AriuB,  Dioflcnros  und  Hoximus  von  Alexandria,  also 
Cbristenverfblger  nnd  Hiretiker,  die  besondere  Strafen 
leiden  mlissen.  Der  Geizige  bat  den  reichen  Prasser 
ans  dem  Evangeliiiir,  .der  Peine  Hand  an  den  Mund 
b&lt  und  einen  Tropfen  Wassers  begehrt,  um  »eiueu 
brennenden  Dnrst  tn  lOscben,  eo  ansagen  nrUnlerkge. 

Der  Künig  dieses  schrecklichen  Reiebes  ist  der 
Oberste  der  Teufel  (BtXatßovrj).)  —  ein  schrcck- 
Uv;hes  schwarzes  Ungeheuer,  das  Flammen  ausspeiet. 
Dareb  seine  Bewegungen  und  Mdne  Stimme  regt  er  die 
Thnti^ki  it  der  Teufel  an,  die  nnter  seinen  BefeUen  das 
Gc^tliaft  der  Henker  versehen. 

Dieses  Gemälde,  welches  im  Jahre  1755  von  Georgios 
Hark«  und  seinen  drei  SebOlern  gemalt  wnrd«!,  ist  un- 
gefähr 13  Fnss  hoch  und  15  Fuss  breit  und  entbält 
851  Figuren. 

Alle  in  Griechenland  gemalten  Jüngsten  Gerichte 
gleichen,  einige  ßinadbeiten  abgerecbnet,  sehr  demvuu 
Salamis.  Eine  Kaierei  der  Grabeapdle  von  St.  Gregor 

(auf  Berg  Alhnn)  /citliiict  «ich  durch  ^'auz  bcKondcre 
Kinzelhcilcu  aua,  Die  l'-rde  isl  durch  eine  gekrönte 
Fruu  dargeisleUt,  die  auf  eiueui  Drachen  sitzt.  Das 
üngebeoer  spetot  einen  Hensehen  wieder  ans,  den  es 
veracbluDgea  liai  Die  Erde  ist  eine  Art  Bäoerin  mit 
gnibcn  Zügen,  so  sehr  sie  auch  eine  Königin  vorstellen 
suU;  sie  spiuut  auf  ihrem  Drachen  an  der  Spindel. 
Neben  den  Auferweekten,  welebe  ibr  ürtbeil  erwarten, 
siebt  man  Cyrus,  Darius,  Porus,  Alexander  d.  Gr. 
auf  einer  Bank  ritzend;  sie  tragen  königliche  Gewänder 
und  halten  in  der  Uecbteu  ein  nacktes,  mit  der  Spitze 
in  die  Lnft  gekehrtes  Scbwert  Alle,  mit  Ansnabme 
Alcxunder's,  siud  alt,  mit  weissem  Bart,  jener  ist  jung 
nnd  oline  Bart.  Die  griechischen  Mönche  hiiben  in 
ihrer  Auffassung  diese  heidnischen  Könige  weder  ver- 
dammt nocb  losgesprochen ;  sie  setzen  sie  za  denjenigen, 
welebe  die  Aufentebang  and  das  JUngste  Geriebt  er> 
warten  zwischen  Himmel  uud  Hülle. 

.Satan,  der  oberste  der  Teufel,  ist  ein  riefiger 
Mensch,  mit  mehr  monströsen  als  aienscblichcn  Formen j 


j  er  sitzt  aof  einem  Draeben  mit  sieben  Köpfen.  Du 
schreckliche  UogethUm  zermalmt  auf  einmal  mit  seirfMi 
i  in  Thätigkett  begriffenen  Kinnbacken   vier  gekrönte 
I  Könige  and  swei  ▼«ncUeiertft  IfUnehe  von  Knmüsski 
;  Wir  wissen  niobt,  wer  diese  KOnige  sind,  da  nie  wed« 
I  Attribut,  nocb  Namen  tragen.    Auf  drni  iranzen  Berge 
Athos  und  bei  den  grteeliiscben  Mouchen  Oberhaupt 
findet  man  einen  grossen  Widerwillen  gegeu  Könige  onl 
Tyrannen,  in  demselben  Kloster  von  St.  Omgor  sielt 
man  auf  dem  JUugBten  Gericht,  daa  auf  der  westlichen 
Mauer  der  llaiiptkirche  angebracht  int,  einen  Satan,  der 
noch  monstrüser  ist,  als  jeuer  in  der  Grabcapelle.  Er 
I  sitst  aof  einem  Ungetbflm  mit  Amphibienacbwaaia 
Dieser  Schwan/-  tertbeilt  sich  in  sieben  Streifen,  deren 
jeder  einen  Scblan^enkopf  hat  uud  jeder  der  Köpfe  «r 
j  zehrt  einen  Verdammten.    Der  Teufel  ist  ganz  nackt; 
I  er  trHgt  einen  riesigen  HOllensebltlBsel  am  OlIrteL  Cr 
I  hat  im  Ganzen  Menschengestalt,  aber  er  trägt  einee 
starken  und  langen  Schwanz;  Hände  und  FUsse  sind 
bei  ihm  Adlerkrallen.   Das  Haupt  ist  ein  Ocbsenko|if 
j  mit  grossen  UOinem  nnd  fiodcabari   Aas  Angen  asd 
I  Hanl  gehen  Feuerflamnen  hervor.   Mit  Heiner  Liukit 
drückt  er  einen  Verdammten  so  heftig  an  seinen  Banchr 
dum  derselbe  Feuer  spcicU   Mit  der  Hechten  reicht  er 
i  einem  kleinen  Teufel,  der  die  Seelen  wüft,  einm  K«A 
I       Rollen,  die  mit  den  guten  nnd  bflsen  Thntea 
Men.'?chcn   beschrieben  sind.    Statt  der  Ohren  hat  ff 
grUne  liundsküpfe;  an  jeder  Schulter  sperrt  ein  Unge- 
thUm  deu  Kacben  auf  und  speiet  Flammen.    An  dtm  ; 
Nabel,  der  aus  dem  Inneren  bervoftritt,  tot  ein  DmdHS' 
köpf,  der  drei  Itleine  grasgrüne  Schlangen  hcrausepeiet 
An  jedem  Knie  speiet  ein  monströser  Kopf  Flamniöi 
aus.    Dieser  Dämon  gleicht  sehr  einem  Obersten  äff 
Teufd,  wie  deijenige  ist,  den  wir  in  Didron's  ■ 
graphie  chretimnt" :  „Histoire  du  diahU'\   nach  eineui 
Manuscripte  der  kaiserlichen   nihliothok   zu   Paris  an-« 
dem  XV.  Jahrhundert  abgebildet  linden.   Der  Satan  (le> 
Berges  Athoa  bt  neu;  er  ward  im  Jabre  1779 
Möneb  Gabriel  nnd  von  Gregor  von  Castoria  in  Hsm- 
'  donicn  gemalt,  wie  es  die  Inschrift  sa^^t     Ks  sind  die- 
selben Künstler,  welche  an  der  Grabcapelle  gearbeiu> 
haben. 

Ehe  wir  aber  in  eine  genauen»  Besebieibaog 

!  verschiedenen  Jüngsten  Oerichte,  wie  wir  sie  anf  aber.i! 

;  ländischen   Darstellungen  linden,  eingehen,  wir<l  ® 

j  gut  sein,  dass  wir  eine  kurze  Erklärung  beiftige»,  <■ 
Einwendnagso  nn  begegnen,  wdebe  bei  derartiges  Dtf* 
Stellungen  gewöhnlich  erhoben  zu  werden  pflegen, 
80  trivial  sie  auch  sind,  gleichwohl  hier  und  d»  ß*^ 

I  achtung  ünden.   Ks  steht  zu  vermuthen,  dass  die 
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wlffgMgeselzten  Scenen  der  Sei  igen  and  der  Ver-  . 
(lamuitcn,  obgleich  sie,  vermfipe  der  Forderungen  der 
Kttust,  gewöbniiob  als  ein  gleichzeitiges  Ganzes  darge-  | 
üteUt  werden,  orsprttnglieb  als  dorZeit  oaeli  aufeiDander  i 
MjgoMi  bitten  iatgmUäh  werden  woHen.  Keeb  den  j 
Worten  des  h.  Paulus  in  1.  Tbe<*8.  IV,  16:  „Und  die  ' 
Todten  in  Christo  werden  zuerst  auferstehen",   ist  es 
mbt  ahsolut  nothwendig,  aoi^unchuuD,  dass  die  Lirtheile  ' 
Mfbflidw  Seiten  Mi^ieleb  und  »itfeinnMl  nluigee|mNilMn  | 
worden  seien.    Dlei  kum  als  eine  Antwort  auf  den  ! 
Einwurf,  welcher  pepen   »lie  offenbare  Anomalie  der 
litzend  dargestellten  A|>u»lel  und  gegen  die  mit  gleich-  < 
^Itigra  Geeiebtem  Uber  den  traurigen,  daidi  ver«  | 
iwetfelnde  SOnder  dargebotene  Schauspiele  schwebende 
r.Dgei  erhoben  zu   werden   pflegt,  betnicbtet  werden. 
Aber  die  richtigere  Antwort  ist  die,  dass  die  Moral  und 
der  Pathos  solcher  rel^User  Oemlttde  fUr  ans  nnd  niebt 
Ar  die  snf  denwlben  dnrgertdlten  Pereonea  gilt  oad 
hat  daher  noch  kein  Maler  gewagt,  die  Gesegneten, 
wie  I>ot's  Weib,  hinter  sich  schauen  oder  etwa  die  Nach- 
barschaft ihrer  unglücklichen  Brtlder  anerkennen  zu  ^ 
Uhw.  Hierin  bewahrt  die  Knntt  ihren  Untenebied  | 

anderen  Formen  des  Ansdracks. 

Wir  wollen  jetzt  du.s  Sujet  des  Jüngsten  Gerichtes  < 
wh  dem  lateinischen  Vorbild  Toroebmon,  indem  | 
»ir  (•  in  eeinen  nntenebiedlidien  Theilen,  welebe  einen 
(•ewoderen  einer  Schale  nnd  Zeit  eigentbUmlichen  Oha-  j 
n»kter  haben,  näher  betrachten  und  mit  der  I'prson  des 
Heilandes  beginnen.    Der  Vorstellung  von   Christus  I 
all  Weltriehter  kann  die  Macht  der  Pbaotaeie  sich  eben 
n  wenig  nldiem,  nb  dieielbe  der  Hnoht  dea  Olanbent 
nnläagbar  ist.    Da  gibt  es  keine  Form  oder  keinen  Ans- 
^rnek  der  Gnade  and  Barmherzigkeit,  des  Mitleides 
>Kler  der  Nachsicht,  welchen  der  Geist  oder  das  Auge  ' 
da  Qeietee  niebt  dndureb  mit  Eriblg  anmfen  kann,  { 
ds88  er  sich  die  Bedebnngen  Christi  zu  den  Menschen 
'■♦erstellt;  ja,    die  ernsteren  Stellen   Beines   Lebens  rinT 
Krdcu,  welche  Warnung  und  Vorwurf  enthalten,  künneu 
synipatbinb  bdiandelt  werden,  da  wir  ja  wissen,  dass 
mb  die  Idebe  in  alle  seine  Handinngen  misebte.  Aber 
liegt  nicht  im  Dirhtrr  ndcr  Mrilcr.  sich  ihn  als  dieser 
alles  darcbdringendeu  Eigcuschafl  beraubt  und  als  aus 
dem  Freunde  der  Sünder  in  den  Diener  jener  schreck-  ^ 
Neben  Gereebtigkdt,  deren  Abweadnng  annerdem  er  ■ 
>>ch   überall   zur  Aufgabe  gemacht,   vorzastellen.  In 
«lieser  Uinsicbt,  und  zwar  gerade  wegen  der  i  nmii^licb- 
keit,  den  Gegenstand   der  christlichen  Wahrheit  in  i 
«Oleher  Weise  nrnragestnlteo,  ist  dna  riebtige  Bildniss  { 
Christi  als  Ricbters  das  scbwiaigste^  dem  ein  Künstler  ' 
mwrhaapt  sieb  alhem  kann.  Kein  meaaeUiefaes  GeMbl  ] 


darf  sich  in  die  Conception  dieses  Charakters  mischen, 
nicht  einmal  jener  Sr  bmerz,  der  sich  für  einen  irdischen 
Kicbter  beim  An  blicke  verurtheilter  Verbrecher  derselben 
Natar  wie  er  selbst  geziemt.  Denn  der  Richter  der 
ganien  Erde  kann  Uber  diejenigen,  weldie  ibn  mit 
Füssen  getreten,  eben  so  wenig  Schmerz  als  Freude 
empfinden  und  jnheln;  denn  sonst  werden  gerade  die 
Grnnd-Ideeu  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  Weisheit 
«nd  Ottte  nmgestessen.  Eben  deMbalb  ist  aoeh  der  an 
Gericht  sitzende  Christus,  der  in  jene  allmUchtigc  Ver- 
pers'inUchnnp  des  T'norbittlicben  und  Unparteiischen, 
wodurch  man  die  Idee  der  göttlichen  Gerechtigkeit  zu 
deflntren  pflegt,  verwand^te  frenndliebe  Sohn  des 
Menschen  eine  Abstraetion»  welcber  der  meDsebliehe 
Oeisit  keine  Form  ti\  {rchen  vermag,  und  so  kommt  es, 
dass  die  ältesten,  auf  iManuBcripten,  oder,  zerstäubend 
nnd  verstümmelt,  auf  Kirchenwänden  angebrachten  Com- 
poeitionea,  welebe  entweder  in  Folge  der  ünflibigkeit 
der  menschlichen  Hand,  etwas  Gediegenes  darzustellen, 
oder  in  Folpe  de»  Gefühls  der  Schwieripkeit,  <i\c  gut 
darzustellen,  gar  keinen  Ausdruck  haben,  weit  richtiger 
nnd  desshalb  aadi  weit  grossartiger  sind,  als  die  feinsten 
Gemälde  der  reiferen  Knnst 

.\n{  den  ersten,  oberflächlichen  Blick  kf'mnen  die 
ältesten  Gestalten  Christi  als  Weltrichter  mit  der  Christi 
in  der  Herrlldikeit  Terweebselt  werden.  Auf  beiden 
Darstellungen  sieht  man  ihn  Uber  die  Erde  erblSbet  auf 
dem  llegcnbogen  oder  auf  einem  Throne  in  einer  Glorie 
sitzend.  Auch  hier  hürt  die  Aehnlichkeit  auf;  denn 
Christus  als  Richter  ertheilt  nicht  den  Segen  und  hat 
kein  Bneb,  noch  Ist  er  von  den  Symbolen  der  vier 
Evanpelistcn  bepleitet.  Aber  der  HanptnDtcrschied  in 
der  I'erson  (  bristi  besteht  darin,  dass  er  seine  Wunden 
zeigt,  uacii  der  Stelle  in  der  Ottenbarung  (1,  7):  Sieh 
er  kommt  aaf  den  Wolken  nnd  jedes  Auge  wird  ibn 
sehen,  nnd  auch  diejenigen,  welche  ihn  durchbohrt 
haben.  Zu  diesem  Behufe  ist  seine  linke  Seite  gcw;  Im 
lieh  entblüsst  und  sind  seine  beiden  Hände  in  gleicher 
Weise  nnd  genau  gegen  den  Besebaner  gckebri  Dario 
war  die  grosse  theologische  Idee,  welebe  von  der  Dar- 
stellung Christi  al?  Richter  niemals  —  weder  in  der 
griechischen  noch  in  der  lateinischen  Kunst  und  weder 
in  der  älteren  noeb  in  der  neueren  Zeit  —  getrennt  ist, 
daigestellt, indem  die Wmden  der  ▼ersammeltenlleiMebmi- 
kinder,  nachdem  sie  vorher  diese  Zeicben  der  Yer- 
srihnung  angenommen  oder  verworfen,  ihre  respeetiven 
LrtbeilssprUefae  veranlassen  sollten,  indem  der  äusser- 
Gehe  AnbUek  des  Biebters  fllr  Alle  dentibe  wir«.  Das 
trug  viel  dazu  bei,  dieses  grossartige  abstraete  Anseeben 
daisnstellen,  dns  der  Terkftrfiening  der  göttlichen  Ge- 
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rechtigkeit  zukommt.  Es  liegt  in  dieser  mit  rollern  An- 
{^csichte  5:c8(»hetien  Fipiir,  welche  weder  nach  rechts 
nocb  liaks  schaut,  und  weder  Gunst  noch  Groll  zeigt, 
«ondeni  als  ein  Mtarliehes  Oesets,  entweder  vom  Heil 
oder  tmr  Vemicbtuug  derjenigen,  die  ihn  schauen,  wirkt, 
etwas  uiibcsflueiMich  Schöne»  und  EhrwUrdiges.  So 
pll(^te  man  ibu  im  XI.  oder  XU.  Jahrhundert  darxn- 
Btellen. 

In  einer  Lnoette  in  der  Vorbnile  der  Kathedrale 

von  Antun  (J'rankreich)  befindet  sich  eines  der  ällesteu 
Hcispiele  dieses  .Sujet»,  indem  man  annimmt,  das«  es 
aus  der  ersten  HiUfte  des  XI.  Jahrhunderte«  heiTilbrt. 
Hier  ist  der  Christas  rollstindig  gekleidet,  so  daas  seine 
Seite  bedeckt  und  seine  beiden  Hiindc  einfach  ubwürts 
nTif!g:eÄtrcekt  sind.  Der  Kopf  fehlt,  aber  wir  sind  Uber 
zeugt,  dass  er  mit  den  Händen  im  Einklang  gestanden 
hahe. 

Im  Xlll.  Jahrhundert  gewahren  wir  eine  leichte, 
aber  wichtige  Veränderung  in  diesem  Vorbilde,  welche 
von  der  giiecbischen  Kirche  herrührte  und  sieh  auf  den 
Mosaiken  der  Decke  des  Baptisteriums  zu  Florenz  be- 
findet, in  einem  Bilde  von  Andrea  Tafi.  Hier  ist 
Christus  deutlich  so  darirestellt,  wie  er  die  Kinen  an- 
nimmt und  die  Anderen  zurlickweist;  denn  eine  (land 
käi  ottcn,  um  zu  bewilikommeu:  ,  Kommt,  ihr  Gesegneten 
meines  Vaten*,  und  die  andere,  vorwärts  gewendet,  wie 
um  abzuwelseo:  .Wtiehet  von  mir,  ihr  Verfloebtent" 
D;i«i  war  ein  Streben  nach  einem  engeren  .Anschlüsse 
au  einen  besonderen  Schriiltext.  Aber  die  weitere 
schriftgemüBse  Idee  hat  dadurch  gelitten.  Dieser  An- 
schluss  riiliieie  auch  den  verschiedenen  Duratclhiugcn 
Thtlr  und  Thor,  für  welclie  keine  Stelle  der  heiligen 
.Schrift  angeführt  werden  kann.  Im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
bunderle und  von  jener  Zeit  an  bis  anf  onsere  1  age 
ist  die  Person  des  Heilandes  mit  Handlnngen  und  Qe> 
liihlen  bekleidet  worden,  welche  der  ursprünglichen 
Idee  der  Unparteilicldu-if  ^nm  nnd  pir  widersprechen. 
Bei  (iiotto,  ürcagna  und  selbst  noch  bei  Fra  .\ngelico 
ist  er  kein  Richter  mehr,  sondern  vtetniehr  ein  Ver- 
folger. Jeder  dieser  Haler  stellte  ilin  so  dar,  wie  er 
s'idi  uiit  mehr  oder  weniger  Strenge  gegen  die  Ver^ 
danmitcn  wendet,  anstatt  dass  die  Gesegneten  begünstigt 
werden.  Christus  ist  hier,  mit  einem  Worte,  von  einer 
grossen  .\bstraetion  (Idee)  zu  eiuer  individuellen  Per- 
'nliehkeit  hcrabpewihdi^'l  Auf  dem  Gcmüldc  Orcagna's, 
Hl  welchem  er  wie  ein  ergriuuuter  Kichter  dasitzt,  ist 
er  prachtvoll  gezeichnet  j  bei  Fra  Angelico  ist  er  Uber- 
»ns  rlihr«id,  indem  dieser  Künstler  ihn  als  bekanunnrtMi 
Richter  auftreten  lüsst.  Seine  bimmlisehe  Pracht  und 
Herrlichkeit  ist  vennehrt  —  er  ist  von  einer  Glorie  von 


Myriaden  von  Engeln  umgeben.  —  Die  Kunst  ver- 
schwcndet  ihre  reifende  Macht,  um  ihm  zu  huldigen; 
aber  in  dem  VerhuUniss,  als  sie  ibn  mit  persöoliclWD 
Geftllden  gegen  diejenigen,  wddie  TOr  ihm  stehen,  be- 
kleidet, vermindert  sie  die  Feierlichkeit  und  Wirklich- 
keit der  Handlung.  Es  könnten  du  in  derThat  hinsicht- 
lich der  irdischen  Hechtsptlege  seltsame  Schltisse  gezogen 
werden,  wenn  die  vornehmsten  Lehrer  der  Moral  des 
Riehter  der  Weh  als  ein«  bethelUgte  Part«i  anftuM 
und  80  seine  Darstellung  als  solchen  veranlassen. 

Das  waren  im  SUdcn  der  Alpen  die  entarteten  Tcd 
denzen  hinsichtlich  der  Person  Christi.  Im  >iorden  der- 
sriben  irrte  man  weder  so  grOUieh  noeh  so  prsebtvoll; 
Christas  aeigt  weder  bei  Rogier  von  der  Wcyde,  nocb 
bei  Memlinp  ein  persönliches  OefUhl,  mit  Ausnahme 
desjenigen,  welclies  durch  die  angehobene  Uechte  niKi 
gesenkten  Blieke  aasgedrQokl  ist  Aber  er  ist  da  mit 
einer  Hiaebung  von  Wirklichkeit  und  Symbolismns 
kleidet,  wclrhe  sich  binsirhiHcli  des  Zweckes  hänfir 
kreuzen.  Der  italienische  Kreis  englischer  Gestalten  i<t 
dnreb  einen  Uberoatttriiehen  Bcgen  bogen  enetst,  der  k 
seinen  uisprlingliehen  Farben  und  Abstvfiingea  kein 
.*>itz  fllr  ein  Wesen  in  mensehlicher  (Testalf,  wie  die  Ei« 
bildiingsknift  es  annimmt,  mehr  sein  kann.  Das  i«t 
wegen  der  Einführung  symbolischer  Züge,  weiche  i> 
dm  Darsteilangen  des  Sujets  in  den  nordisehein  Linikn 
stets  ein  entstellender  Solöcismus  sind,  um  so  auffallender. 
Wir  meinen  das  Schwert,  das  erin  der  Linken  und  die  Lilie 
welche  er  in  der  liecbten  hält,  wie  auf  Memlisg's  G» 
mSlde,  wo  man  annehmen  kann,  dass  damit  die  ScboH 
nnd  Unschuld  derjenigen,  Uber  welchen  sie  baages,  u 
gedeutet  werden  soll.  Zu  dieser  Ungereimtheit  konitt 
dann  noch  der  Fehler  der  riesenmMssigeo  Grösse,  die 
bedeutender  ist,  als  die  ringsum  sohwebenden  Easä, 
indem  sie  der  Seena  ein  tfaeatraUsohcs  Anssehm  gslim» 
das  auf  ihren  wahrscheinlichen  Ursprung,  nämlich  snf 
die  reli^ifison  Schauspiele  der  gleichzeitigen  FeriiKie 
deutet.  Auch  die  InscbritleDi  wie  „Venite  benedictipatri' 
«M«  ttc/*  and  „Dtteenüt«  a  m«  meUtdieti  ste.",  welsbe 
auf  beiden  Seiten  und  in  derselben  Grosse  M 
sind,  haben  ohne  Zweifel  dieselbe  Quelle. 

Mit) 


AifinbiMi  ler  flaiimbiig. 

Das  Ordensbanpthans  Harienbrni;  in  Freossen  i«t  der 
Gegenstand  einer  der  ersten  guten  architektoniflclx* 
PnhUeationen  der  Nenaeit,  des  besonders  weges  der 
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infflidien  nnd  groaMurtigeo  HehaadlaDg  seiner  male- 
riMbeD  AiMiobten  nooh  heute  bewonderteD  groisflii 

Werken,  welche«  der  Ku))fer8(echer  Frick  nach  den 
Zeichnnngeu  der  Architekten  Friedrich  Gilly  (Lehrer 
von  Schinkel)  und  iiAabe  mit  einem  i'tlr  jeue  Zeit  selir 
▼«rirellieheii  Text  ven  Leweiow  in  Jebre  1790  hMttit»- 
gegeben  bat.  So  aasgezelehnet  dieses  fUr  jene  Zeit 
hnfh<it  bedeutende  Werk  an  nnd  ftir  sieb  ist,  so  ent- 
spricht es  jedoch  natürlich  nicht  mehr  den  Auforde- 
mgea,  wdehe  wua  beste  mit  Redit  en  die  Atifbalitiie 
dnes  knulgieiebiehtlich  bedeatsamen  Bauwerkes  stellt. 

Dns  zwei  Jalir/ebctule  später,  während  dee  Restau- 
rationsbaue«  deü  bcblussci^  ersohieoene,  denselben  Gegen- 
atand  behandebde  Wttk  dee  Prof.  Btlwhiiig  beedritfUgt 
■r-nth  vemigaiwetse  mit  dem  Mittelscblossc,  welches,  die 
Wohnnng  und  Pracbtzimmer  des  Hochmeisters  ent- 
haltend,  füunals  das  meiste  Interesse  in  Ansprach  nahm. 
Alle  wmI««ii  Wetb«  Uber  die  Marienbiirg  von  Johann 
Voigt,  Auer,  A.  Hagen,  J.  v.  läeboDdoifi;  Witt,  Hm 
liiisenhain,  Donuan  n.  A.,  unter  welchen  F.  v.  Quast's 
meiüiterbafte  archiiolofji.schc  ITntcrsuchiing  des  Unch- 
sehlowes  (im  Jahrgang  1851  der  freussischeu  Pruviuc-ial- 
bliitter)  Ale  Epeohe  nuMbend  weit  bervevregt,  entbalten 
gar  keine  oder  nur  ungenaue  Abbildungen.  Eine  dem 
beotigen  Stande  der  Wisseoscbaft  entsprechende  Pnbli 
tuion  dieses  edelsten  aller  Frofanbauten  des  ganzen 
ttHelalten,  welebei  araUtektoniieb  wie  geMUehtlioh  ron 
gleich  lioher  Bedeatn^  ilt,  iet  ein  lange  gefllhltei  Be- 
dllrfniss. 

Die  beiden  Werke,  welche  hoffen  Uesseo,  dass  sie 
<jne  gemnie  and  wQrdige  Aufiiahme  der  llvienbiirg 
btiiigeB  wVfden,  F.  v.  Quast's  Denkmale  der  Baukanat 
in  Prenaaen  nnd  F.  Adlcr's  Racksfeinb.uiwerke  des 
prcussiaelien  Staates,  sind  zuni  grossen  £)cbadeu  der 
Wiaa«Qi^haft  ine  Stoeken  gerathen. 

Da  enteeUoee  eieb  der  BM-Inepeetor  Blaakenatem 
<u  Berlin  zur  lleransgabe  eines  besonderen,  raüglichst 
erschüptenden  Werkes  Uber  die  .Marienhiirp.  Zu  dorn 
Zweck  begab  derselbe  sich,  mit  eioer,  Ireilich  uur  sehr 
bceebeideiien  Staate-Üntentlitsmig  venehea,  ia  Beglei- 
^°Dg  von  fünf  SchtUem  Anfangs  September  vorigen 
Jahres  nach  Marien  hurt'  nnd  begann  eine  sehr  «orp- 
'^tige  technische  and  urchiiologiscbe  Untersuchung  and 
genaue  Aidkiabme  sanielist  dee  nDebiohleaies  dee  Hltesten, 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  viel&cb  erweiterten,  ver- 
üBdeiten  uaA  raletst  vaadaliaob  verwüsteten  Tbeils>) 

1)  Dmb  ▼«nMfeaMB  asali  iSmA  DSeher  dieses  jcttt  nnlie- 
Btttsten,  abor  tebr  wohl  bonatzbarcn  (jebttudt-s  »u  svlir  »clilecht,  das» 
dea  Btnwerk,  an  welctte«  der  gnuzc  Kulua  de»  Urdensstaatos 
■"h  InOpft,  «Muaidi  G«liikt  ante. 


der  Harienburg,  wdeber  noch  einige  Baureste  enthält, 
die  m  dea  aUerMltestea  Vonamentalbaaten  in  der  Pro- 
vinz Preussen  gehören.  Da  das  Oeblitide,  welches  vor- 
her als  Magazin  ftir  Heu  und  .Struii  benutzt  wurde, 
jetzt  leer  steht,  wurde  Biaukeustein'H  ^}  IJutersuchuug 

j  sehr  erleiehtert. 

Durch  genaue  MeseuigeD  mit  Hfllfe  (luNtbArer)  Ge- 
rüste, durch  .•Inffrrabiinpen,   Abschlagen   von  modernem 

I  Patz,  der  das  alte  Gebäude  im  Inneren  und  zum  grossen 

!  Theil  aiieb  im  Aeosseren  jetzt  bedeekt,  dnreh  Vergleichen 
mit  allen  Abbildartgen  etc.  wurde  es  Blankenstein 
müglicb,  die  Resultate  der  L'ntcrsuehun^  F.  v  Quast'g, 
welcher  nicht  unter  gleich  gttnstigen  Umständen  arbeiten 
konnte,  zu  ergänzen,  zweifelbafle  Alchen  desselben  sn 

I  bestgtigen,  nuwche  ganz  neoe  wichtige  Resultate  ans 
Licht  7.U  bringen,  so  das»  die  zuerst  durch  F.  v.  Qnast 
—  welcher  seiner  damals  ganz  ■  neuen  und  »dessbalb 
von  den  Meisten  nicht   bcgrifleneu  Ansichten  wegen 

;  dncB  ttbereiiten  heftigen  Angriff  von  Seiten  des  am  die 
Geschichte  Preusscns  hoehverdienten  Job.  Voigt  auszu- 
balten  hatte  —  in  ihren  Hanpt-Epocben  festgestellte 
Baugeschichte  des  gewaltigen  Gebäudecouiplexes  durch 

!  Blaakenstem  nun  hoffentlich  aaeb  in  ihren  Einzelheiten 
klar  durgelegt  werden  wird.  Aus.serdeni  vergleicht 
Blankenstein  seine  eigenen  Aufnahmen  mit  den  bisherigen 
Publicatiouen,  den  aus  der  Zeit  des  Kcstaurationsbaues 

'  aoeh  vorhandenen  Baozeiehnungen  nnd  eioigen  ilteiett 
Zeiehnun;:;eii  im  ReBitze  des  Gcheiinennaths  F.  v.  Qnast 
nnd  der  Frau  Ph.  Breysig*)  in  Danzig. 

Im  Aagost  d.  J.  bat  Blankenstein  mit  Hülfe  einiger 

I  OehUlfett  seine  Arbeiten  eifrig  fortgesetit  und  wieder 

I  manche  intersssaate  Entdeckungen  gemaebi  Zar  Er- 
sparung der  sehr  k.i-:tbarf>n  rtcrlifite  /um  Zweck  der 
genauen  MöhenineHt>ungen   hat    lilaukenstein  den  iiau- 

I  fUbrer  Meydcnbauer  veranlasst,  ihn  zu  begleiten,  und 
an  Ort  und  Steile  gegen  achtzig,  zum  Tbdl  sehr  vor- 
treffliche photographifiche  Aufnahmen  zu  fertigen,  aus 
welchen,  nach  Mcydcnbnucr'?;  Frfindunj;  fllbcr  seine  Pboto- 
gramuietrie  siehe  Deutsche  Bauzeitung,   18ö9,   Nr.  '62 

i  und  33)  die  geometriseben  Ansichten  mit  hinreiehender 

'  Gcnanigkcit  construirt  werden  kOnnen. 

Wir  haben  ''.'  fiiiruli  iu  dem  mit  F.insicht  und  grossem 
Geschick  begouDcoeu  Werke,  dem  auch  F.  v.  Quast, 
der  genaneste  Kenner  der  Bavkonst  des  Deatwben 
Ordens  in  Preussen,  seitie  Mitwirkung  zugesagt  bat, 
eine  vortrefBiche,  der  Würde  dieses  Bandenkmi^  ent^ 

It  Vcrgl.  Blaokenstcin'H  Bericht  in  .Nr.  40  <ler  Deutlichen  Bau- 
zeitung Ton  1868. 

2)  Lieber  dieselben  siehe  meiue  Notizen  in  den  Uiosciuren  1864, 
Nr.  li 
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aprecbende,  in  Jeder  Beziehung  vollständige  Aufnahme 
SQ  erwarten,  welehe  aiebt  nur  die  erahitektoDiwhe& 
Formen  in  ihrer  grossartigen  Gesainnitwirkung  sowohl 
als  in  ihren  schönen  und  interessanten  Details,  sondern 
auch  eine  drei  Jahrhunderte  umfassende  liaugeschicbte 
dieaer  nit  dem  grOntiiii  Loxua  and  dem  genien  Oom- 
fyti,  welehon  das  Mittelalter  entfalten  konnte,  ausge- 
statteten, wohlbefestipten  Residenz  eines  der  niiithtigsten 
FtirateD  des  Mittelalters  uns  darlegen,  also  allen  billigen 
WOmchen  der  Arebitditeo,  der  AiebäolofeD  und  der 
Ennstfreunde  entepreehen  wird. 

Des  freudigsten  und  dankbarsten  Empfangs  bei  allen 
Freunden  von  Kunst  und  Geacbiohte  ist  das  schon  lange 
mit  Sdinenelit  erwartete  Werk  ehe  gewne.  Höge  es 
aicht  tu  lange  avf  sidi  warten  lawen!  — 

B.  Bergan. 


(iedaakea  dies  Prote^itanten  über  gatliiscliCB 

Mirehenban. 

(ProWn  »m  App«lius'  . Aufjsben''.) 

Der  Bau  des  Guttesliauses  soll  nach  reinen,  geome- 
trischen Verbältniascu  coustruirt  sein  und  die  Kunstform 
soll  ans  einem  inner«  Naturtriebe  iMraus,  wie  eine 
Pflanze  von  den  Wurzclblättem  hinauf,  durch  das  im 
Keime  schlafende,  im  Wachsthnm  sich  entwickelnde 
Gesetz,  in  allen  seinen  Gliederungen  sich  entfalten.  Man 
aoU  danach  einen  Ban  aneb  organiseb  lerlegen  können, 
fis  geuUgt  nicht,  dass  man,  um  ein  Gotteshaus  im  ger- 
manisclieii  *5tile  zu  erbauen,  eine  Magazin-  oder  Scbeunen- 
gestalt  autriühtet,  wie  es  leider  nur  zu  oft  in  Städten 
und  DVrfem  geaobiebt,  nnd  durcb  lange  spitzgewülbte 
Fenster  and  ein  paar  spitze  Giebel  diesen  Bau  ab  ein 
sogenanntes  „grntliisches  Kirchlein"  be/,t  i  •ui- 1 :  der  Un- 
geschmack  ist  au  manchen  Orten  so  uugluublich  aus 
geartet  gew«en,  das»  mau  altgothische  Capellen  und 
Kiiehenreste  dareh  romaaiachen  «der  gar  rOmiseben, 
irriecbii^cfaen  oder  rcnaissaoten  Au-  und  Ausbau  zu  restau- 
nreu  und  7.11  erweitern  snehtc.  Wenn  wir  aber  einmal 
eine  deul!»clie  kirclieubuukiiusi  haben,  w$:nn  wir  eia- 
ual  deren  Ideen  und  Gesetse  kennen,  eo  ist  es  auch 
l'tiicht,  dieser  Kunst  in  jedem  neuen,  aitcb  dmn  kleinstea 
GeUäiHle  die  Ehre  zu  pehm  und  diese  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  und  besonders  haben  die  Baumeister  des 
Gnstay-Adolph-Vereins  diese  PÜiebt,  aucb  im  kleinsten 
Ootteshanse  dieser  gcrmaBiacben  Kunst  gerecht  zu  werdeu. 

Die  geomefriKclie  I'roportion  und  der  bildende,  or- 
gauisireude  Gedanke  soll  in  jedem  Steine  den  Grund 


angeben,  warum  er  hier  sitze.  —  NameDtiicb  soll  ds» 
Pvoportio&algeseta,  oder  das  Verblltnlss  des  .goldsnca 

Schnittes"  Uberall  zur  Anwendung  kommen  nnd  danach 
die  Liinpe  des  Chors  im  VerliiiltniHse  znni  SchifTe  der 
Kirche  abgetheilt  sein,  das  beisst:  die  ganze  Länge  der 
Kirebe  soll  sieh  nun  grftaseren  TbeHe^  dem  SebilTe,  ▼e^ 
halten,  wie  dieser  zum  kleineren,  dem  Chore. 

Verhältniss  des  .goldenen  Schnittes"  ist:  l.COO 
0,618  =  0,61«  :  0,382  =  382  :  0.236  »  236  :  0,145 
n.  a  w.  oder  in  runden  Zahlen  äendieb  geoan  ausge- 
druckt: 8:5  =  5:  ■!.  Der  grOssere  Tbeil  wird  der 
Major,  der  kleinere  der  Minor  genannt.  Das  Verhältnis* 
des  goldenen  Schnittes  ist  gerade  dasjenige,  welches 
der  gassen  Gliederung  der  MeiHehengestalt,  dam  Bn 
der  edleren  Thiere,  der  Constmetion  der  Pflanaan, 
namcntlieh  in  Betreff  der  Blattstelliinp;,  der  Form  vcr 
schiedener  Krystalie,  der  Anordnung  des  Hlaneleo- 
Systems,  den  Proportionen  der  anerkannt  schönsten  arcbi- 
tektoniscfaen  und  plastiseben  Kunstwerke,  den  beftw* 
digendsicn  Aeeordeu  der  ninsicalischen  Harmonie  znm 
Grunde  lie^'t.  Iliiie  soUlie  GesetumSsaigrkeit  rcrdicDl 
die  »orgiuhigste  Beachtung  des  Künstlers,  namentlicli 
auch  des  Arebitekten;  sie  soll  ihn  awar  bei  seinm 
8ch)}pfungen  nicht  Ungstlieh  binden  und  auch  nicht  la 
der  ^fein^1ng  veranlassen,  dnrch  itiatheniatisebe  Herecli 
nung  das  ächüne  zu  erzeugen,  aber  sie  wird  ihm  dato 
dienen,  ein  mit  dem  flatbetisdien  Vrtkeile  OeAmdsnti 
bestimmt  zu  beseiebuen  und  gewime  Oiftanen  mit8kbe^ 
beit  einzuhalten. 

in  den  Lehren  der  alten  Baukunst  sind  die  «cb(Mieo 
VerbMltnisse,  die  der  Gesehmaek  seit  Jahrtansendss 
fand,  der  völligen  Bestimmtheit  in  Zahlen  immer  niUier 
fiiebraeht,  die  dennoeb,  ihrer  Festigkeit  unbesch-nlet.  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung  erlauben.  Aal 
Einklang  und  Vollkonmenbeit,  auf  WahrinHy  Etehflt 
nnd  Symmetrie  sind  sie  alle  berecbnet.  V<m  derArsbi- 
tektur  gilt  voUkommeti,  ja,  in  noch  strenpcrer  Weiw". 
was  Leibnitz  einst  von  der  Mnsik  sagte:  sie  sei  ein« 
geheime   Kechenthätigkeit  eines  unbewusst  zählendes 
Geistes,  fteilieh  k«ia  todter  Meebaaismns,  da  ja  Indls» 
Zablenverbältoisse  fortwährend  kleine,  iucommensorable 
Factoren  hineintreten.  —  Den  Bcwei«  fllr  die  mathe- 
matische Berechnung  des  Schilnen  in  der  ästbetiacbts 
AvfBndang  desselben  bietet  die  giieehinbe  Arobitekur 
in  ihren  bis  auf  das  Feinste  bestimmten  Verhältoiss«« 
der  Theile  der  Säule,  der  Sänlen  znm  Arehitrav,  de« 
Frieses  zum  Giebel,  der  LÄnge  und  Breite  der  Tmjf^ 
Httobte  diea  in  allen  nenerbauten  Oottesblossm 
tehanlich  und  nachweusbar  werden! 

KsHtb  den  Proportionen  des  goldenen  Sebnittss 
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eine  GrüsM  dergestalt  io  zwei  uagleicbe  Tbeile  getheilt, 
4m  deh  dnr  kleinere  Theil  (Minor)  sn  dem  giUnereo 
Theile  (Major)  eben  »o  verbllt,  wie  der  grüHtere  zum 

Oanzen     Wir  wollen   es   nnrh    einmal  verdeutlichen. 
Denken  wir  nm  die  ZhIiI  1  als  ein  Ganzes,  so  ist,  wie 
bereits  gesagt  wurde,  nach  dicflom  Verbältnisse  getheilt, 
0,6180839  der  grOieere  Tbeil,  0,3819660  der  kleineie 
Tbeil.   Wird  der  Kreisumfang  von  SC/)  Gruden  nach 
«liesem  Verhältnisse  getheilt,  so  sind  222,492  Grade  der  ' 
gröMere,  eines  convexeo  Winkel  bildende  Bogen  und 
137,606  Grade  der  kleinere  Bogen.  Tbeilt  men  den  | 
Winkei  det  letzteren  nach  demidben  VcrhüItniKRe,  so  ; 
crhült  man  als  Major  einen  Winke!  von  84,8>54  Graden  ; 
Dod  als  Minor  einen  Winkel  voo  52,&23  Graden.  i 
Des  VerhiltnlflB  des  goldenen  Sehoittee  iit  gerade  I 
dasjenige,    welches  der  Einthciluog  des  menschlichen  | 
K".r)ier>  in  (»her-  tind  Unterkruper,  des  Oberkörpers 
m  Kopf  und  Ktini])!,  des  Unterkörpers  in  Ober-  und  , 
Otlenehenkelpuriic,  kvm  der  Gliederniq;  der  gaoBen 
Gestalt  in  allen  Thcilen  nnd  Dimeneionen,  als  maaa»-  > 
t)estirninoniler  Canon  7.\\m  Grnndc  liegt.    Dalicr  kam  e» 
aacb,  dass  man  frühzeitig  die  Verhültnit$Ke  2 :  ä,  3:5 
OBil  5 : 8,  welche  sieb  um  das  gedachte  Verhältnis»  in 
nmittelbafeter  Nike  bewegen,  als  beeonden  «obige-  ' 
Sllige  und  besonders  häufig  in  der  Natur  angewandte, 
ekannt  und  ibnen  eine  Art  canonischer  Qeltnng  beige- 
l^t  bat 

Die  Entwicklung  der  natflrlichen  Formen  pflegt  mit  ' 
dem  VerhUtnisse  1:1,  als  dem  Allcreinfachsten  zu  be- 

giiiBcn,  sodann  »ich  alltiiiiltlieb  diiroh  die  Vprli-iltni^««' 
•^•9,  5:6,  4:5,  2:3  hindurch,  dem  VerhUilnissc  dc8 
goldenen  Sebnittes  (3:5  —  2^:8)  zn  nSbern  nnd  sieb 
hei  ihm,  als  dorn  voUkommeusteu.         VcrbiUtiiisse  der 
'-"nltnination,  eine  Zeit  lang  zu  beruhigen,  oder  bei  rcfrel 
B>ä«8iger  Entwicklung  hiicbstens  bis  zam  Verhältnisse 
1:2  aber  dasselbe  binatittagekeD,  dann  aber  von  dieser  i 
Culniination  naeb  und  naeb  wieder  snrttokznsinken  nnd 
»ich  mehr  oder  weniger  abermals  dem  oinfnrhen  Ycr- 
bältni»8e  1:1  zu  nähern.    So  steht  z.  B.  beim  neuge- 
liotenen  Kinde  der  Oberkörper  (vom  Scheitel  bis  zom  . 
ilabel)  snm  Unterktfri»«  (rom  Nabel  bin  snr  Soble)  nnd  | 
«ben  80  der  Kopf  zum  Rampfe,   der  Oberkopf  zum 
l'nterkopfe  etc.  regelmässig  im  VorhiiUnisse  von  1 : 1. 
~~  Nach  und  nach  verlängert  sich  die  untere  i'artie  < 
ind  die  obere  stebt  sn  emterer  sneoessiTe  nnr  noob  in  \ 
Verhältnissen  wie  8  . 0,  4:5,  3:4  etc.,  bis  die  beiden 
211  einander  grchni  iL'cn  I  ticilc,  mit  Vollendung  des  Wachs 
thums,  das  Verbältniss  des  goldenen  äcboittes  erreicht  , 
^ben  (3:6  —  6:8)  nnd  dasselbe  hOebatena  bis  snm 
Y*rhlttnisse  1 : 3  steigern.  In  diesem  verbarren  sie,  bis 


mit  dem  eintretenden  Alter  die  unteren  Particen  durch 
Eintrocknen  der  Gfelenke  wieder  eine  Verkttrsong  er- 
leiden, nnd  demzufolge  xn  den  oberen  annlthernngsweise 

wieder  in  das  Verliülfniss  1:1  zu  stehen  kommen. 
Ganz  in  derselben  Weise  schreitet  bekanntlich  die  auf 
nnd  absteigende  musicaliscbe  Scala  fort  and  so  zeigen 
aneli  die  VeAndernngen  des  Hanptgeriebtswiakels  einen 
ähnlichen  Entwicklungsgang  in  den  verschiedenen  Alters- 
!5ttifeD.  Jener  Winkel  entsteht,  wenn  eine  gerade  Linie 
vom  hervorragendsten  Tbeile  der  Stirn  nach  dem  Rande 
der  oberen  Sebneideslbne  genogen  nnd  durch  eine  sweite 
gerade  Linie,  welche  in  der  Richtung  vom  äusseren  Ge- 
hörgange nach  dem  unteren  Rande  der  NasenliSrher 
läuft,  dorchschnitten  wird,  und  beträgt  bei  den  %vohl- 
gebildetsten  Menschen  86  Grade,  wenn  für  den  ganien 
Kopf  der  Kreisumfanix  und  ftlr  den  Vwieilnipl^  das 
Profil,  der  Minor  desselben,  137  Grade  angenommen 
wird.  Die  von  Garns  in  Dresden  aufgestellte  Messuog 
und  prinoipieUe  Fordernng  wird  doroh  Anwendung  des 
Proportionalgesetzes  vollkommen  erMIt.  Er  macht  den 
Menschen  in  seiner  Totalit.'it  znra  Maasse  seiner  selbst, 
seiner  einzelnen  Glieder  und  Dimensionen.  Nebmeo  wir 
diese  Totalität  als  Einheit  und  setzen  dafür  die  Zahl 
1,000  und  tbdlen  wir  nach  dem  Gesetse  des  goldenen 
Schnittes  den  Körper  ein,  so  ergeben  sich  bestimmte 
Maasse,  die  filr  die  durrhi?chnittlicbe  Totafhfihe  nach 
Scbadow  66  Zoll  Ktieiuiscb,  uach  i^uetelet  und  Carus 
178,82  Centineter  betragen. 

In  der  Pflanzenwelt  ist  der  Divergeniwinkel,  durch 
nclrlien  die  schranbenftlrmige  Anordnnnp  der  Blätter 
um  den  Stengel  herum  bestimmt  und  geregelt  wird, 
ebenfiüls  der  erwähnte  Winkel  von  137  Graden,  SO'. 
Aber  auch  die  übrigen  Proportionalwinkel,  welche 
ans  einer  conscqiient  fnrt^esetzten  Einflieilung  und  r'ntcr- 
eintbeilnng  des  Kreisumfanges  nach  dem  Verliältmsite 
des  giMenen  Sebnittes  ber?orgeheo,  als  85,  52'/>,  32'/*, 
20,  18*/i  Grade  u.  s.  w.  maebeQ  sich  hierbei  ab  Nonnal- 
winkcl  ^'clfenil:  (lenkt  man  pirh  nämlich  eine  vom  Blatte 
anü  am  Stamme  senkrecht  herabsteigeude  Linie  und 
untersucht,  welche  von  den  folgenden  Blättern  dieser 
Vertieale  am  nüebsten  silaen,  so  findet  man,  dass  kein 
Blatt  Uber  dem  Urblatte  vollkommen  senkrecht  steht, 
dass  über  die  Diversrenz  dieser  Blätter  von  der  Verti- 
calen  mit  jedem  Gliede  sich  vennindert,  und  zwar  folgender 
Maassen:  bei  Blatt  1  betrügt  die  DiTergenz  137*  30* 
28";  bei  Blatt  2:  84»  59'  4";  bei  Blatt  3:  52«  31'  24"; 
hei  Blatt  5:  32»  27'  40";  bei  Blatt  S;  iW  3'  44":  bei 
Blatt  13:  12o  23'  57"  etc.  Aut»  dem  allem  erhellt,  dass 
das  diese  Winkel  bestimmende  Verblltnisa  als  gemein- 
sames Gcstaltungsprindp  in  der  organischen  Katnr  waltet. 
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Die  Ein&ebheU  und  Bestimmtheit  der  abgemesaeneD 
Fonnai  und  YttUatnine  gibt  eadüeh  6nt  der  Aielii^  | 

tektur  die  Berechtigung,  sieb  in  Parallele  zn  stellen  mit 
den  Formen  und  Verhfiltnissen  der  Weltkflrper,  eine 
Parallele,  welche  eine  tiefer«  KrftWBuug  dieser  Kunst 
immer  sieb«i  mim.  Wie  die  Katar  ihren  Krjrstall,  Uire  ' 
Bngfennen,  so  schafft  der  kOnstleriisclie  Sinn  die  Baa- 
werke  nach  bestimmten,  ihm  innewoboendeD  Grandeo- 
«chaaoDgeD  der  Weltformeo. 

Nraieiitlieli  gross  sind  die  AnsprOelie  des  kdBsde- 
riseben  Sinnes  an  die  Areliitditw,  wenn  sie  Kirchen 
bauen  »oll;  eine  dem  Kuiistg'csetzc  völlig  entsprechende 
Kirche  ist  das  grüstite  Meisterstück  der  Architektur.  : 
Aber  ein  solcher  Bau  ist  nicht  etwa  ein  Ideal,  welches  i 
ntemals  snr  VerwirUioliaiig  kommt,  es  ist»  Qott  sei  j 
Dank!  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  znr  Erscbeinnng 
gekommen,  als  Muster   aller  künftigen  grossen  und 
kleinen  Gotteshäuser,  als  Trioinph  deutscher,  kirchlicher 
Knnst,  al^  des  voHeodetste  At«bitektitrwerk  des  meesoh-  l 
liehen  Geistes.  Es  ist  der  gernianigohe  Dom  in  Köln. 

Seine  erste  Hanptkircbe,  dem  St.  Petrus  geweiht, 
erhielt  Köln  unter  Konstantin  dem  Grossen;  diese  wich  ' 
einer  sweiten,  weidie  nntsr  K«rl  dem  Qtmea  begonneD,  1 
im  Jelire  878  voliendet  warde  mid  duroh  Di^pelehDre>  | 
Krypten  u.  s.  w.  ala  eine  der  bedenteadsten  tuid  ersten  ' 
Kirchen  romanischen  Stils  am  Khcine   bezeichnet  wird. 
Sie  erhielt  durch  Kaiit«r  Kriedricii  1:  die  Keliquien  der 
bdltgeD  drm  Kloige,  wodnieli  die  Stdlnng  dieses  alten  ! 
Dimies  eine  ganz  hervorragende  in  DeuLschland  wurde,  I 
und  um  ihm  äu.sserlich  das  Geprüge  dieser  hohen  Stellung 
zu  geben,  fasste  der  reiche  Erzbischof  Engelbert  den  , 
Plan  eines  Nenimnes.  Engelbert  wurde  aber  1S85  er»  ( 
mordet  und  1248  brannte  bei  einer  Fcuershmnirt  dieser 
alte  Dom  ab.  —  Her  I'lntt  des  Neubaues  kam  nun  rasch 
zur  Ausführung,  indem  bereite  am  14.  August  1248  der  j 
Erzbischof  Conrad  von  Uocbsteden  den  Grundstein  dazu 
legte.  Ali  Bauneister  wird  Meister  Heinrieb,  Besitser 
des  Hofes  Snnern  genannt,  der  1254  starb;  nach  Anderen 
war  es  Meister  Oerbard,  der  auch  von  1254  bis  1295 
den  üau  leitete.    Aufaugä  wurde  der  Bau  mit  grosser  i 
Energie  betrieben  nnd  gefordert,  nnd  im  Jabre  1329  das  | 
damals  ganz  vollendete  Chor  eingeweiht;  dann  wurde 
mit  Unterbrechungen  bis  liiOf  iortgebaut,  aber  von  da 
an  blieb  das  Werk  liegen,  bis  endlich  seit  1810  der 
deutschen  Nation  dnrdt  Knutfreonde,  wie  Forster, 
Soblegel,  GOms,  Goethe,  Boiiserte,  Sehinkel  ete.  der 
Werth  ihres  Kleinodes  wieder  aufgedeckt  wurde  und 
der  KUnig  Friedrich  Willielni  TV  von  l'reussen  am  4. 
September  1842  den  Gruudäteiu  züi  Fürtfuhrung  und 
Votlendmig  des  Werkes  legte,  welehes  seitdem  unter  | 


der  Leitung  des  trefliiehen  Dombaumeisters  Zwirser 
gaut  naeh  dem  ttfsprttngUehen  Plane  immer  mehr  seiMB 

Ziele  entgegenschritt;  der  König  hatte  die  Erhaltug 
deg  alten,  bereits  verfibllenden  Baaog  gleichzeitig  mt' 

ordnet. 

Da  wir  dem  in  seinem  ▼aterlXndiseben  Wesen  us 

organisch  verwandten  germanischen  Baustile  das  alleiilgs 
Recht  ftlr  deutschen  Kirchenbau  vindiciren  mtlsseo,  so 
iiaben  wir  unsere  ätudien  am  grossen  Master  zu  macbei 
uid  im  VentindniM  seiner  ebristlieben  Ideen  nnd  kOmde- 
riseh«!  Gesetxe  Kirehen  im  Grössen  and  Kleinen  ra 
ScbaiTcii    fic  jenen  Ideen  und  (lesetzen  entsprechen 

Dcu  Grundriss  deg  grossen  Musterdomes  bildet  d«s 
Kreuz. 

Wie  der  Tempd  Selomonis,  wie  wir  geieigt  haben, 

in  drei  Theile  zerfiel,  die  Vorballe,  das  Heilige  md 
AUerheiligstc,  so  KerfUllt  das  innere  des  Domes  eben 
lalls  in  drei  Abtheilungen,  in  die  Vorhalle  (den  Thnrm- 
miterban),  das  Langschiff  und  das  Chor.  Daa  Idmg- 
schiff  wird  durch  vier  Säulenreihen  in  fUnf  Schiffe,  dss 
Querschiff  durch  zwei  Säulenreihen  in  drei  SebifTe  ge- 
theilt.  Das  Langschiff  erstreckt  sich  in  voller  Breit« 
Ober  die  Viemng  hinane  nnd  schliesst  in  einem  viel- 
gefiederten  Halbrund  ab,  daa  in  sieb  selbst  noeb  die 
Seitenballcn  fortsct/t  und  am  Ziolpuucte  de»  Ganzcc 
zusammcnHihrt.  Der  'l'hunmuiterbau  ist  in  gleichen 
Verhältnissen  mit  dem  Laugächitle  in  Eins  gezogen. 

Alle  Tbdle  erseheinen  hier  in  einem  bestimmtes, 
abgewogenen  Verhültniss  und  entwickeln  sich  durch  reis 
geometrische  Cnnstruction  der  gegebenen  Grundformep 
Wie  das  Mittelschiff  ein  Dritttbeil  von  der  Breite  de« 
Langscbiffes  bildet,  also  i^eieh  xwei  SeitensebilTea  ist, 
so  verhält  sich  die  ganze  Breite  desselben  zu  der  des 
Querschiffes  wie  3:2;  die  Länge  der  Vorhalle  steht  zm 
Breite  wie  2:5;  die  des  Laogschift'es  wie  5:5;  die  des 
Qaerschiffes  wie  5 : 2,  die  des  Chores  wie  3 : 5. 

Aneb  die  Entfemnng  der  Pfeiler,  die  polygoniiebc 
Theflung  der  Chor-Nische,  wodurch  der  Eintönigkeit  eine« 
geradlinigen  Abschlusses  gesteuert,  das  Chor  so  herrlici 
siebenseitig  geschlossen  ist  und  in  der  Irische  selbtt, 
statt  des  doppelten  Schiffes,  dn  Sehiff  und  sieben  Gt> 
pellen  auftreten,  desgleichen  die  Form  der  Chor  Capelleo, 
Alles  beruht  auf  klaren,  einfachen  Grundverbült nisten. 
(Der  Grundplan  des  kölner  Domm  entspricht  ganz  der 
laofheiiaiv  des  Denwi  m  Chartres,  1820;  diesem  est- 
spriebt  wieder,  nur  mit  grosseren  H5henTerhllllni8Bes, 
der  Dom  zn  Beanvais,  1225) 

Dasselbe  einfache,  klare  Grundvcrhältuiija  findet 
Statt  bei  den  in  sieh  begründeten  Fropurliouen  derdrH 
Tbtinne,  der  Verbindung  der  swei  HaapttfaHnne 
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ihrer  LSaf  e,  ihrer  ^MtbeilviiA  die  etreng  der  Eintbd- 

liiiif;  (IcK  I.angbaiies  entspricht  Da  erhebt  sich  in  ab- 
gemessenen Breiten  und  Hohen,  Uber  die  wir  nns  im 
Detail  nictit  mehr  aus^ulasHcu  haben  uud  die  genugaain 
in  Andwer  Sdirlften  BeebgdeeeD  werden  kSnneD,  der 
mttcbtige  Bau,  aber  nicht  als  eine  grosse  einheitliche, 
auf  die  Erde  dröckende  Masne,  oder  als  ein  8chwebcndeB 
Dach,  getragen  gleichsam  von  lebendigen,  angespannten, 
entgegengestemiDteo  AtlanteD,  eoDdem  ab  ein  ungeheurer 
Complex  selbständig  aufstrebender,  gegenseitig  sieh  in 
Spanniinp  erhaltender  nnd  so  mässigcnder  Kräfte;  der 
Ucgrifi  der  Last  ist  ginzlicb  verschwunden  nnd  der 
Charakter  der  hocbstrebeBdeu  SpaonuDg  ist  geas  inr 
Hemehaft  gelangt 

An  der  Basilika  waren  das  eigentlich  architektonisch 
l.ebcndif:;c  die  Säulenreihen  und  die  darüber  sieh  schwin- 
genden liegen;  aber  die  grosse,  darüber  sich  hinstreckende 
betende  Wand  etand  dun  in  keinen  Verbiltnase. 
Oieee  etrebte  der  denleche  Kircitenbaocttt  zn  beeeitigen  ! 
uod  dem  ganzen  Banc  durch  (TÜodcrung  und  Schmnck 
eine  LebensfUUe  einzuhauchen,  und  hier  war  der  Brenn- 
poaet  für  das  neue  Leben  and  die  aUei  Andere  be- 
dingende Vollendung. 

Auf  einem  verschobenen  Wtlrfcl,  dann  atif  einem  Anf- 
BAtze  eines  regelmUssigen  Polygons  erbebt  sich  der  ge- 
gliederte Pfeiler,  ein  Säulenbttndel,  das  um  einen  runden 
•der  Iftttgliebrnnden  Kern  aieb  aneehlieiBt  und  an  manehen 
Stellen  noch  durch  tiefe  Hohlkehlen  eingeschnitten  ist. 
Es  treten  hier  schon  vom  Kiw^pmiote   an  die  Theilo 
ziemlich  selbständig   uud  luaikirt  hervor,    die  dann 
weiter  oben  von  dem  mOtterliehen  Schaft  sanScbetnaeh 
den  vier  Seiten  ab  die  Gewölbe  scheidende  Gurte  sich 
ablösen  nnd  den  von   der  anderen   Seite  kommenden 
Gurten  si.uh  zuneigend,  noch  in  der  Spitze  des  Bogens 
ihre  hoher  strebende  Kraft  zeigen.  Da  das  Hittebehiff 
^icb  hoch  Uber  die  Seitenaebilb  erbebt,  ao  iQeen  sieh 
dijB  beiden  SeitcnRünlcn  weiter  nntcn  und,  v(;n  leiehterem 
BUUtcrschuiuck  als  Fries,  nicht  al»  (Jupitäi,  gCächiuUckt, 
•ebwingen  sie  sich  in  der  Längenrichtung  des  Schiffe» 
in  Spitsbogen,  dessen  Form  die  stark  in  sieb  nsarameD< 
gezogene  Kraft  zeigt,  während  au  dem  oberen  Theile 
des  MitlelschifTes  die  vordere  Söulo  schlank  eniporeilt  um 
«ach  hier  mit  einem  Blätterkrauze,  gleich  einem  leichten 
Bande,  umschlungen,  snmOewOlbe  emporaueilen.  Zwischen 
<lie«eD  Tier  Uanptsialehcn  steigen  kleinere  vom  Fuss 
gestcH  empor,  an  eine  von  jenen  sieh  anschliessend,  um 
dann  als  begleitende  Qurte  ihnen  zu  folgen,  oder  im 
Kreozgeipülbe  an  dem  obenten  Fries  sieh  sn  tnmnen  nnd 
^cfatlguher  ab  Krensgnrt»  an  sehwingen,  wo  ein  Knoten- 
pune^  eine  Rosette,  sie  in  der  Mitt»  snsammenknOpIt 


NatOrlieh  bt  die  Zahl  din^ir  NebensMnlclien  Ter- 

schieden  nach  der  Stellung  im  Ganzen,  nnd  wir  werden 
es  ganz  gerechtfertigt  linden,  d.ass  um  die  vier  gewaltigen 
Pfeiler,  die  deu  Kreuzungspunct  tragen,  secbszehu 
seUaake  ^nlen  sieh  gliedern,  wibmd  sonst  nnr  mebt 
acht  vorhanden  sind.  An  dem  Innern  der  Seitenwinde 
des  Ganzen  <>nt»precben  den  freien  Pfeilern  eben  so 
gegliederte  Halbj) feiler. 

So  eilt  das  Auge  des  B^haaers  von  dem  Fussge- 
stelle ihm  snr  Seite  empor  an  den  gewaltigen,  aber 

durch  die  tiefeu  Einkehlungeu,  durch  das' Hervorquellen 
der  Stäbe,  durch  deu  Wechsel  von  Licht  und  Selmtten 
schlank  erscheiueaden  Pfeilern:  unaufhaltsam  wird  et» 
weiter  geftbrt  anm  GewOlbeguri,  um  anm  Pfeiler  herab- 
zusteigen nnd,  mit  elastischer  Kraft  gehoben,  weiter  aar 
Decke  zu  eilen.  Auf  nnd  nieder  strebt  es  vorwärts, 
bis  es  in  dem  Knott;upunetc  der  (iewölberippon,  in\e.V/A 
in  der  Chornische  seinen  Buhepuuct  tindet.  Aber 
kann  steh  auch  rechts  und  linlu  wenden,  za  den  Neben- 
hallcn;  nirgendwo  stüsst  es  auf  tödten  Widerstand,  auf 
eine  kahle  ungegliederte  Mansie,  denn  die  Decke  ist 
verschwunden,  nur  zur  leichten  Füllung  geworden 
zwischen  den  OewBlberippen.  Die  heben  Zwbeben- 
wände  des  Mittelschiffes  sind  in  grosse  Fenster  geöffnet, 
unter  denen  eine  Galeriesich  hinzieht;  auch  die  Wände 
der  Seitenhalleo  sind  den  Fenstern  gewichen  und  dem 
leicht  gegliederten  Stabwnrke. 

Und  was  sind  die  FenMer,  was  die  ThIIrM  in  ger- 
manisdimi  Bau? 

Nicht  Ocffnungco,  Durchhirechnngen  der  Hauer,  um 

Licht  herein  zu  lassen,  nicht  ein  kleinlicher  Vorbau  cinc?< 
antiken  Giebels,  nicht  schmale  Eingänge,  nur  dem  Be 
düitute^tie  dienend;  sie  sind  seihet  ein  System  von  stre- 
benden gegliederten  ^nlenbflnddn,  im  Spitsbogen 
sich  zusammenncigend,  getbeilt  und  wieder  petheilf  in 
selbständige  Hogen  und  darüber  die  in  sieh  nh<^t'- 
schlosaene  Rosette,  gleichsam  auf  eine  Fläche  zusammen 
gedrängte,  peispectiTisebe  Tempelballen  selbst 

In  den  Fenstern  wie  in  den  Portalen  tritt  das  innere, 

architektonische  Leben  nach  aussen  heraus;  sie  sind 
die  Vermittler  von  innen  nach  augsen,  und  allerdings 
in  dieser  Kichtung  von  innen  nach  aussen  hat  die  Ent- 
wicklung der  kirohlichen  Arebitektar  Statt  gefanden. — 
Die  altrömische  Bauweise  war  ein  chrisi lieber  Inncn- 
ban,  ein  äus.serlich  mehr  oder  weniger  bedeutungsloser 
Mauerbau ;  die  germanische  Rauweise  bebiolt  den  christ- 
lichen luneubau  bei,  vergeistigte  aber  audi  den  Anasen- 
ban  des  Steinwerks  nnd  brachte  Innen-  and  Aussenban 
mit  einander  in  gebtjge  Uebereinstimmuug,  gleich  den 


Bwei  Testamenten,  dem  innerlich  neuen  und  änsserlich 
alten.  Daber,  statt  des  Maaerbaoes,  Pfeilerbau,  bei 
deui  alle  Wände  lieraosgeoonunen  werdeo  küauen^  weil 
er  anf  rieh  «tekt  und  m  die  Stell«  der  "Wlbide  lauter 
QU«d«r  getreten  rind*  die  rine  itatiMbe  Fonotioi  mh 
sprechen. 

Es  war  keioe  leichte  Aufgabe,  die  äusseren  gleiob- 
Ibrcnigen  MassoD,  die  dareh  horimotale  Glieder  so  eehon 
durch  die  Linien  der  Dächer  von  Neben-  und  ilanpt- 
schifT,  immer  g^ethcilt  waiiii  in  Kinklang  zu  bringen 
mit  den  im  Injieren  angelcj^tcu  Organismus  aufwärts- 
«trebeader,  sieb  gegenseitig  in  Spannung  setzender 
Krttfte.  £8  iat  dies  «ttch  bei  den  wenigsten  Bauten  ge- 
lungen und  zum  Beispiel  haben  die  französischen  Katbc 
dralcn  niemak  jene  hnri/.nntale,  auf  antiker  ( IriiniUa^'O, 
rabende  Gliederung  umgebildet.  Aber  gerade  hierin 
srigt  rieb  der  groeeartige  harmmrimh  darebgeflibrte 
Plan  de»  külncr  Domes  am  vollondetstcD. 

Wir  haben  ab  die  Grundform  der  Anssenseite  den 
pyramidal  sich  TCrjllngcnden,  in  Absätzen  aofsteigenden 
Strebepfisiler  and  den  Spitzgiebel  tu  betraebten.  Ent- 
spricht  jener  dem  inneren,  schlanken  SäulenbQndel,  so 
entspricht  dieser  dem  Spit-thogeri.    So   lehnt  sich  von 
aussen  der  Strebepfeiler  an  das  Seiten-  und  Mittelschiff  ; 
an,  auch  mechanisch  die  ungeheure,  innere  Spannung  j 
einsdirltokend,  Ja,  es  sebwingen  sieh  von  Ihm,  bis  snra  | 
160  Fuss  hohen  MittclsehifTe,   Strcbcboficn  von  Pfeiler 
zn  Pfeiler,   um  auf  die  iuis«ersteu  mit  die  L4»t  des 
hohen  Gewölbes  zu  vertheiicn.  I 

Aber  es  ist  keine  todte  Masse,  denn  der  Pfeiler  | 
selbst  steigt  selbständig  empor,  schon  um  sich  wieder 
ein  System  von  Spitzen,  von  aufstrebenden  Gliedern  vcr-  I 
sammelnd,  selbst  endUoh  frei  erblUhend  in  einer  kreuz-  | 
förmigen  Blnme^  | 

Und  über  jedem  Fenster  erhebt  sieh  der  Spitzgicbel,  I 
gleichsam  die  in  jenem  gebrochene  Kraft  noch  weiter  j 
führend  zu  möglichst  hober  Entwicklung.  Spitzt  sich  j 
doch  oft  ein  ganzer  Giebel  unter  einem  Winkel  von 
fllDf  Graden.  AUe  fteiliegende  Wand,  alles  qieht  gans 
zu  vermeidende  horizontale  Gesims  ist  durch  Stabwerk, 
mit  reich  pcpUederten  Spitzbogen  verdeckt,  ja.  ver- 
schwinden gemacht.  Am  reichsten  und  gewaltigsten 
tritt  dieses  nassere  System  an  der  Fafade  mit  den  iwei 
Thtlrmen  anf.  In  fünf  Absätzen  erheben  sie  sich  empor, 
ein  Gebäude  unzähliger  schlanker  Säulen,  aus  immer 
höher  steigenden  bogenförmigen  Fenstern  und  Knospen- 
tbttrmehen  wie  sssaannengewaebseD;  das  ob«^  Ge- 
acboss  ist  dn  dnrebbrocbnier  Obelisk  von  dnrdntehtigea 
Ranken  iind  f^rosscn  Knospen,  immer  reicher,  immer 
leichter  in  Spitzen  and  Giebeln  sich  rcrvielfältigend. 


endlich  in  der  einen  durchbrochenen  Spitze  das  Innprc 
iitfncnd,  daji  .A.cuflgcrc  zu  einem  Innern  gcHtaltend,  beide« 
zugleich  in  einer  majestätiwibeu  Blume  in  heiliger  Kreozea- 
form  dem  Himmel  entgegenitihrend. 

Und  wie  schlingt  sich  am  das  Ganze  der  arcbitek* 
tonisehe  Schmuck  im  Kleinen,  dem  Schmiuke  der  Natur 
der  heimischen  Ftianzenwclt  entlehnt !  Da  tinden  wir 
die  Etehe,  den  Abom,  die  Beae,  die  Lille,  den  Frassi* 
schuh  (Cypripedium),  den  Akdei  (AfttäetfiaJ  wieder! 
Jeder  Pfeiler  hat  in  sich  zusammenstimmenden  Schmuck; 
entsprechende  Theile  verschiedener  Pfeiler  haben  auch 
hierin  gewisse  Beziehung  zu  einander. 

Das  ist  der  deitsoh«  Dem  in  seiner  arehitektonisshaa 
Gestaltung.  Aber  die  Plastik  hat  sich  nidit  darauf 
beschränkt,  an  ihm  Gesimse,  Blätterornanicntc,  i.arvcn 
und  Kobolde  als  WasserausgUsse  zu  bilden;  sie  hat  vor 
Allem  fOr  die  Darstellang  des  Hcnsoben,  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwicklung,  in  seinen  religiösen  Ideales, 
auch  in  seiner  niederen,  komischen  KrsciH'in'ine:,  den 
reicbgegliederten  Kaum  gefunden,  um  sich  ^ur  Geltung 
zn  bringen.  Und  nieht  bloss  hat  der  Arehitekt  gestrebt, 
sehr  entschiedene  Lichtwirknng  durch  vorspringende  und 
tief  untcrhrddte  Glieder  hervorzurufen,  sondern  da« 
bunte  Spiel  der  Karben  bedeckt  die  arcbitektouischeti 
Ornamente  nnd  grosse,  hohe  Gestalten  noisehweben  die 
G«neinde  in  glathroUen,  lichterfilllteD  Glasmalereien, 
während  die  Ueihe  der  Altäre,  die  Schranken  des  Chors 
zuer^it  ilic  Miniaturmalerei  veranlassen,  aus  den  enges 
Schranken  eines  Messbuches  herauszutreten, 

Blicken  wir  anf  die  Seolptoren,  wie  sie  an  den  ast- 
gcfllhrtcn  Ka^adcn  und  Seiten  eines  Münsters  von 
Strassburj;.  Freiburg,  vor  Allen  auch  an  den  französischen 
Domen  zu  Cbartres,  Amiens,  Uheims  uns  entgegentretea, 
so  werden  wir  erstaonen  Uber  die  ungehenre  Prodaetl- 
▼itit  ienerZdt.  D»  bandelt  es  sieh  nicht  um  Hunderte, 
nein,  um  Tankende  von  Statuen;  da  gclmiiickeu  sie  die 
Absätze  der  Strebepfeiler  um  die  Kirche  rings  herum, 
oft  in  mehreren  Ucihen,  eben  so  die  Pfeiler  des  Innena, 
aber  Tor  allem  sind  sie  eeneentrirt  in  den  Portal«, 
meist  ali;  hohes  Relief  in  dem  oberen  flachen  Felde, 
dann  Reihe  auf  Reihe  in  ITohlkehlen  der  Seiten  ein- 
dringend. Und  was  enthält  nicht  ein  einziges  Taber- 
nakel, wie  ein  solebes  bia  in  das  vorige  Jahrboodert 
auch  im  kidner  Dome  war,  an  Statuen  ond  Beließ! 
Wa.»  aber  nnscre  Bewunderung  noch  steigert,  und  ftr 
die  universelle  Bedeutung  des  deutschen  Domes  ei<> 
Uares  Zengniss  gibt,  das  Ist  der  grosse  weltblstoriM^ 
Zasammenhang,  in  welehem  alle  diese  Soolptureo  »* 
einem  Gobäude  unter  einander  gtehen.  Die  arcbitt'k- 
tonische  Technik  ist  eine  Darstellung  des  ganzen  g«^ 


tigen  Lebeni  der  MensiilMii,  tbeiliwie  es  neben  einuider  ] 

in  den  Beschäftigungen  der  Berufe,  theils  vor  Allem  in  i 
den  Tilgenden  und  Lastern,  im  geistlichen  und  weit-  ' 
liciieo  Leben  sich  darstellt,  theiU  wie  es  bistoriMih  io 
4ie  vier  groMen  Epoeb«!  der  WeltsebOpAinf  ,  der  Oe- 
lehUitfl  von  der  Erscheinnng  Christi,  der  Geschichte 
Christi  nnd  seiner  Nncbfolger  nnd  endlich  des  Weltge- 
richtes zerTälU. 

Zur  Dnriegang  de»  Weltlebens  diakten  bllufig  Tbier- 
^talten;  die  Gewohnheit  des  Altcrthtinis,  Thiere  als 
Symbole  guter  nnd  btiüer  EipiMiHcbaften  xu  betrachten, 
um  religiöse  und  sittliche  Ideen  anschaulich  zu  machen, 
kildete  sieb  im  MHtdnlter,  dieser  Zeit  der  einnlieben 
Anscbanang,  weiter  Mii.   ^ne  Sebrift,  irdcbe  noch  der 
griechischen  I^iteratiir  anfrehörte.  und  iintpr  dem  Kamen 
iFhysiologas*  bekannt  war,  und  Bemerkungen  Ober  die 
Nfttnr  und  die  Eigenschaften  derTbiere  enthielt,  wurde 
TOQ  den  Kirebenvitem  in  eoleber  Symbolik  benutst  nnd 
e«  wurden  den  illtercii  Tliicrsynibolcn  ucch  andere  hin 
znpcfüpt.    I5ald  orHi-liiencii  einijrc  Werke,  welche  diesen  , 
Ge^eufttand  sy»te  um  tisch  behaDdelteii,  theiU  gereimt,  theils  | 
io  Prae»,  „Beetinrien*  genannt,  nnd  von  Tbeologen,  ' 
Predigern   und   Künstlern  hiiufig  benutzt,   vun  denen 
mehrere  noch  erhalten  sind.  (VergL  Uoffmann's  Fund- 
gruben I,  16.)  . 

So  tritt  gldeh  beim  Portal  des  dentsobes  Domes  | 
Icr  dreieinige  Gott  uns  entgegen,  umgeben  von  Engeln, 
t'rDjjUcten,   KilniiTen,   Aposteln,  Evonfreli^itcn,  Heiligen, 
dabei  Weltschüptuog  oder  Weltgericht;  lieiteratatuen 
■eigen  uns  ReilnD  der  Herncber;  anf  den  Gesimsen  der  ! 
Strebepfeiler  reiben  sieb  die  allegorischen  Geattlten  von  | 
Togenden  nnd  Lastern,   mahnend  erscheinen   au  den 
KebenthUren  die  klagen    und  thürichteo  Jungfrauen. 
Selbst  die  Daebrinnen  baben  an  ibrem  Ausgüsse,  den 
Regensttinen,  die  bildliche  Gestalt  von  Kobolden,  Un- 
lliieren   und  anderen  W;;hn{:elnlden   des  Ileidenthums  I 
angenommen,  -/.um  Zeugniss,  daas  dasselbe  Uberwunden, 
der  Kirche  unterworfen  nnd  nnn  sn  niederen  Diensten  ! 
derselben  genOtldgt  ist  { 

Im  Inneren  stehcii  meist  die  Apostel,  die  Pfeiler  der  ' 
geistigen  Kirche,    knloHsal  an  irdischen  rfeilern.    Auch  j 
die  äussere  Kirche  hat  in   ihren  Bereich   allcä  Wilsen 
oad  Kteoen  aufgenommen,  nnd  in  ibr  findet  selbst  nabe 
r  heiligen  Stätte  an  den  ChorhermstUhlen,  der  bittere 
>'^pott  Kanm  genug.    Von  dieser  architektonischen  Tech- 
ük,  welche  die  wundersam  tiefe,  theosophische  Welt- 
snd  Lebensansebannng  des  Mittelalten  beseogt,  ist  ein  i 
merkwürdiges  Denkmal  aus  dem  X.  Jahrhundert  übrig  | 
an  der  Kirche  des   Landstiidtchens  Grnsigcnlinden  bei  ; 
Oieuen  in  Oberbessen.    Die  Figuren  des  Portals  zeigen  { 


die  Pfitde  nm  Himmel  nod  sir  HOlIe  nnd  die  Steine 

predigen  da«  JOngste  Geriebt. 

Die  Malerei  fand  im  dcutRchcn  Dome  nicht  mehr  die 
weit  sich  dehnenden  Kauuie,  nicht  mehr  den  ruhigen 
Abseblnss  der  Cbomisdie,  als  in  dw  Bsailika  nnd  aneb 
in  den  romanischen  Bauten,  aber  sie  konnte  die  Gewülbe- 
kappen  doch  als  Sternenhimmel  schmücken,  konnte  F.ngel- 
gestalteo  versammeln  um  die  heilige  ätätte  des  Hoch- 
altars. Und  aa  den  Gewinden  fllbrte  sie  Bilder  ans, 
mit  jener  Reinheit  und  tiefen  religiösen  Anffasaang,  die 
uns  in  dem  bertihmtcu  WMt-'  des  kölner  Domes,  von 
Stephan  Locbener  gemalt  (1448  kUiner  iiathsberr),  so 
wunderbar  anriebt.  Da  aber  die  in  ilteren  Baustilen 
bemalten  Wände  im  germanischen  Dome  zu  grossen 
Fenstern  f^cworden  waren,  durch  welche  das  Licht  grell 
hineinfiel  ins  Innere,  so  verhängte  man  sie  jetzt  gloicb' 
ssm  mit  dnrohsidieinenden,  ans  farbigem  Glase  zusammen- 
gesetsten  Tepjdebea,  die^  selbst  nocft  die  arcbitektonisdie 
Kintheiliinj;  furtfllhrend,  dazwischen  Propheten,  Heilige, 
Könige  zeigen,  deren  DarntcUung  nun  die  Aushildiing 
der  Glasmalerei  veraulatuite.  Es  verbanden  sich  hier 
die  Wand-,  die  Glas-  nnd  Tafdmalerti  anf  eine  merk- 
würdige Weise  mit  der  Architektur.  Die  grosse  Aus- 
dehnung der  Fenster  im  Spitzbogenstil,  welche  die 
Zwischenräume  zwischen  den  GewüIbestUtzen  vollkommen 
erflillten,  gestattete  nidit,  dieselben  einfach  mit  Glas- 
werk auszusetzen;  sie  wnrdcn  in  Gruppen  getheilt,  ge- 
irliederf :  ein  Spitzbogen,  nicht  den  Mauerwerken  cut- 
springend,  sondern  auf  selbständigen  Stutzen  ruhend, 
nmspannt  den  ganiw  Fensterranm;  inaerbalb  desselben 
werden  kleinere  Spitsbogengeseblagen,  welche  ihreiseits 
wieder  anderen  Bogen  untergeordnet  nein  künnen,  so 
dass  das  Fenstersystem  zwei,  drei,  vier  Abtheilungen 
bildet.  Die  Bogen  werden  Anfiuigs  vott  Sinien,  später 
von  pfeilerartigen  Gliedern,  einem  Weebsel  von  SUben 
nnd  Kehlen,  Rogcnanntcn  Pfosten  getragen  und  diese 
Träger,  je  nach  dem  Grade  der  Ueberordnung  der 
Bogen,  reicher  und  stärker  gegliedert.  Der  Baum  unter 
dem  Bogenseheitel  ist  mit  geometrisehen  Gebilden,  so- 

genauniem  MaasHWCrkc,   ausgefüllt,  das  tüdk  von  den 
construirtcn  Gliedern  organisch  abl/Jst. 

Wir  dürfen  uns  jetzt  nicht  weiter  in  die  Herrlich- 
keiten des  dentst^en  Dohms  Tortiefen.  Das  hier  Er^ 
wähnte  zeigt  hinlänglieb,  wie  erhaben  der  dcutseba 
Geist  seine  Aufgabe,  ein  chriKlIicbes  Gotteshaus  za 
bauen,  auffasste  und  wie  zu  ihrer  LOsung  Architektur, 
Scniptur  und  Malerei  in  sehOnem  Bunde  snsammen 
wirkten. 

Der  deutsche  i^rm  war  eine  !>arfitellung  der  Kir.  he 

seihet,  wie  sie  alle  irdische  Grti««e  überragt,  in  upd  um 
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flieh  AUw  .  verMaiim«lt,  Allen,  «neli  dum  tka  gelitig 

Fremden,  den  äusseren  Stempel  aufdrückt,  ala  irdische» 
Reich  Gottes  in  der  MpnH'  benweU,  ja,  in  der  Vntnr  nur 
fliebj  aur  ihre  Verkürpcrung  siebt.  Da»  Kirciieugcbuude 
war  dtt  erhsbenite  Synbol  der  obristKelito  Kiielw  in 
ihrer  ÜBStCn,  irdischen  Begründung  und  dem  Empor- 
streben aller  ihrer  Glieder  zum  Reiche  Gottes,  dem 
Vaterlande  der  Geister.  Das  Bau-  und  bildwcrk  war 
cio  Abbild  der  cbrutUcben  Wdt,  Ton  ibnn  Enteteben, 
»ei!  ihrer  Verheissung  an  Adam  und  Eva  bis  an  ibr«m 
Ende  am  Tage  des  Gerichts.  Vertreten  war  der  alte 
Bund  der  Eialeitung  und  Verheissung  in  Patriarchen 
ond  Propheten,  der  oeneBttiid  derErfdllnng  in  Aposteln, 
Märtyrern  und  ßekennern,  die  lehrende  Kirche  und  die 
hörfn<le  Gemeinde,  die  christliche  Gemeluschafl  iui  Himini  l 
und  auf  Erden,  zwischen  der  triumpbirenden  und  strei- 
tenden Kirche,  ferner  die  GnadäuniUel,  das  Bdeh 
Qottee  hl  den  Haapltiigeiidei  «ad  aeiB  OegeaBaU,  das 
Reich  des  Teufels  in  den  Todsllndeu. 

So  predigte  der  Kirchenbau  durch  alle  Tuire  und 
Nächte  der  Jahrhunderte  dem  Volke  in  Stein,  yvm  der 
Kateehienraa  in  Worten  lehrte,  und  Jeder,  der  in  ein 
solches  Gotteshaus  kam,  empfing  schon  beim  Eintritte 
in  dasfclbc  die  erhebendsten  Eindrucke  and  fand  sich, 
auch  weuu  er  eiuHuiu  duriu  verweilte,  nicht  allein, 
Boodem  überall  ungebea  von  den  Heiligen  und  6e< 
liebten  Gottes  and  mitten  in  unzählige,  thenre  Erinne- 
rungen an  die  growen  Thaten  Gottes  bineinvenetat. 


Uij^g.  Dr.  Riegel  crliLsst  foJgead«D:  Aufruf,  das  Leben 
lind  die  Werke  von  Coraelins  botroflmd.    «D«r  gwsnaita 

'lamlsihriftlirlii?  N:i''hl;i'?<«  von  Coriicliu»!  hiifinilef  sich  — 
Uli  KmveiBtändiuü.sc  mit  der  Cornelius'scben  l  iunsJie  —  zur 
/oit  in  meioen  Uüudeii.  Derselbe  besteht  aus  einzelneu 
AufiteklNUingw  und  Gedichten  des  Terewi^^en  grossen  Meisters, 
am  fielen  von  ihm  verfassten  Briefen,  aus  sehr  zalüroich  an 
ihn  gerichteten  Tiriefen  Anderer,  aus  Urkunden,  Vcriiandlungen 
und  dergieiehflu,  die  su  dMi  Werken  in  Beaehuog  stehen,  aas 
Pasffifldflm  md  Aebsfiebon  mehr.   ünt«r  dm  BrfeHm  von 

rrnmclcr  Tluml  sind  iiN  leSüiiilerH  zahlreich  inlor  bcilentctul 
solche  hervorzuheben  von:  König  Ludwig  von  liaiorn, 
Bekhsfrdb«rm  vota  Stein,  Ooetbe,  Aleaaader  v.  Hnia- 
boldt — Overheck.  Schnorr,  Oenelli,  Schwanthaler, 


Bftbsch,  Kleuze,  ScL  I  >- 1 1  ii  „uer ,  Barth,  Xcl!er,Wicli 
—  Niebuhr,  Bunsen,  Graf  Kasczynski,  Sulpis  Itoii- 
serde,  Bethmann-Hollweg,  Ringsois.  Emilie  Linder. 
Kestner,  den  SchlegoTK  —  RrOggoraann,  den  Cornelia 
angflhfoigan  oder  terwandten  Fiaaen  u.  s.  w.  Die  SchiiA- 
fltoeln  mnfhasen  den  Keitniiin  von  1811  bis  1867. 

Nif'Iit  nur  iu  Be/.ui,'  auf  das  Leben  uuil  die  Werke  de^ 
grrjssteu  deutschen  Malers,  der  seit  Dürer  ortitand,  eutbalt« 
dieae  Sehitflstlldw  nnveiirlsieUich  wMitige  vod  bedeatori» 
Nachrichten,  tvondem  sie  bieten  auch  in  Hinsicht  auf  allprcmcuu' 
Dinge,  auf  die  ZeitTorhältnisse,  wie  auf  die  Geschichte  der 
nsaereo  deutschen  Kunst  reichen,  zum  Thcil  sehr  ««rthniDaii 
Stoff.  Es  ist  dessfaalb  ineine  Absicht,  diese  SammluDg  — 
türlich  nach  Ausscheidung  das  Unbedeutenden  und  InteresselaMi. 
an  dem  es  nicbt  fehlt  —  herauszugeben. 

Um  derselben  jedoch  eine  möglichste  Vollständigkeit  n 
verleihen,  «ül  (eh  mit  ihr  die  AulkeichnangeD,  die  mein  nr- 
trauter  Unikjank;  mit  Cor nü lins  verunla^öte,  sowie  andorweitigf 
Nachrtohteu,  Briefe  u.  s.  w.,  die  ich  btshor  sammsUe,  vereinigen. 
Aveh  bemtlh«  idi  nidi,  dtesaa  Ifateriel  noch  fbrtwihrsad  th» 
liehst  zu  vermehren  und  dcsshalb  richte  ich  auch  hiermit  an  in 
Publicum  im  Allgomoinon  und  ganz  besondi  rs  die  Freunde. 
Bekannten  und  Verehrer  de«  grossen  Künstlers  du'  ümc  micr 
bei  diesem  Vorhabeu  zu  unterstOtzen  und  sichere  Nachriulit«n 
fibor  Lebensschickealo,  über  Entstehung,  Bedeutung  und  Sddd- 
sale  der  Werke,  soweit  solche  noch  nicht  bekannt  sind,  oi' 
flbennitteln  m  woUen,  ingieichen  ferner  ebenso  sorgfiltige,  na 
üeaitBer  eder  sonstwie  beglaubigte  Abschriften  ran  BricihBnl 
überhaupt  allen  Hrhrifistürkcn,  die  zu  Coraelivs  and  Slil* 
Werken  irgendwie  iu  Beziehung  stehen. 

Dse  m  dieser  Waise  m  nflglichslsr  TeUstAndigkeit 
biUende  Werk  wird  als  eine  Ergänzung  meines  Buches.  Cor- 
nelius, der  Meistor  der  deutschen  Malerei'  angesehen  werder 
dürfen,  and  es  wnd  bi'i  demselben  Vorleger  Herrn  Karl  Bümpk: 
in  Haunover  anter  dem  Titel:  «Cornelius,  A^ifseichnunges 
und  Briefweohsei,  nebst  Naehriehten  Aller  Leben  nndWerlr 
des  Meisters,  horaui^gegelMn  vou  Hermann  Riegel*,  erscheiiio 

Eine  mOgUcbst  baldige  Bcrfickncbtigaag  BMiaer  ob««  «u; 
gesprochanea  Bitte  würde  ich  gans  beaosdin  dankbar 


Vtrfdit.    Nach  dem  Vorbilde  der  belgischen  St.  Loci«- 
Gilde  hat  sich  vor  Kurzem  in  Utrecht  unter  der  Bezeicbitiu>^ 
St.  liornulpbua-Gildo  ein  Verein  gebiidel,  welcher  sich  et'*"'' 
wohl  die  l'lloge  und  Förderung  der  christlichen  Kunst  »Of  A'^ 
gäbe  gestellt.    Der  Herr  Erzbischof  von  Utrecht.  Msgr.  A. 
Schaepman,  wendet  dem  Vereine,  dessen  Protecior  vr 
bosooderes  lataresse  sn,  aad  wird  reraassichtbcb  iat  gf*f* 
Mehrzahl  dar  CMaUichen  der  EradiAeese,  weldie  «wdltli****' 
ordonlliche  VereinsmitLÜ  '  r  werden  kCtnicn,  demselben  beitr*** 
Zu  correspondireadon  und  Ehreoniitglicdera  sind  aoch  hv" 
wlUbsr.  üaboibMiit  gawiaat  du  IntaiaHe  flr  die  flwii  ^ 
chriiaiehMi  Kaut  hi  de 


ia  I«b. 


Digitized  by  Google 


AbonneniniUpmf  halbjlhrlkh 
d.  d.llachhMid«l  V/,  TUfn 
&  4  k.  prtML  ratl-AMMlt 
1  TUr.  If  %  Igr. 


des 
1868 


■llliAlt«  Die  Kirehe  so  Oitcnrick  in  Weatfalen.  —  Noiiaen  Aber  dio  XiiiiitbMtrebttiig«R  in  der  Gegenwart.  —  Udm  dl*  DanMIug 
JOnnton  GerkklM  ia  d«r  bDdeeden  Kaust.  I.  Im  AUgonttlDiaii.  (FtortMlnaf.)  —  Uctmr  dia  KnMtbcstnkaqfn  Tbab  Ii  im  Mkim 
I  aid  1868.—  ft.IfMhbMUiAllMB  flr  »^^—^  .umi  n  <ifc^|p«kt«.fc^  irt-k.«!,.,  (TumrtuM)    II  Im  ■Iiiiii 


D.t 


IM8  m  tileniick  WMtfdis. 

Die  IMht  Jmmt  hwnttdnB  Klraheo  WwtfittonB, 
w«lahe  dcB  Udwigaiig  von  der  romaniMlien  znr  gothi- 

aehen  Bauweise  darstellen,  nnd  zugleich  auf  das  Basiliken- 
schema  zu  Gunsten  des  neu  aafttrebendeD  Uallensystems 
verzichten,  ist  noch  längst  nicht  genhloBsen.  In  der 
Umgegend  von  Mttniter  sehUenen  lioh  den  Kirehen  in 
IMllerbeck,  Leyden  und  der  Servatii-Kirchc  zu  Httnster 
die  Kirchen  zu  Ennigerloh,  Osterwick  und  Albersloh  an, 
von  welchen  die   beiden  erstereo  der  FrUhzeit,  die 
lelitera  der  Mitte  dee  XIII.  Jakrhanderts  angeUrea 
wird.    Betrachtet  man  Uberbnopt  die  Yerhältnissmässig 
reiche  Anzahl  dieser  Monumente,  den  engen  Kreis,  anf 
welchem  sie  sieb  erbeben  und  die  reiche  Dnrchbildnng 
9iiee  Syetena  and  Ihrer  omaneataien  Tbelle,  w  kaan 
Ban  der  enten  Hllfle  dca  XIU.  Jahrfannderts  das  Prä- 
dicat  einer  kunstllebendcn  und  kunsffrohen  Zeit  nicht 
vervagen.  Es  war  auch  die  Zeit,  in  weicher  die  Bischöfe 
eben  ihre  Diöcesen  auch  als  Landeaherren  au  regieren 
begannen  nnd  jeder  Flntbiiebef  Min  Land  materiel  aor 
höchsten  Entflütaag  der  ihm  innewohnenden  Kräfte  an- 
zofachen  strebte.  Es  war  die  Zeit  der  Städtegründnngen, 
des  Laadfriedens,  der  Wegeverbesserung,  und  es  war 
lagleieh  eine  Zeit  hober  ehriatlieher  Liebe  nnd  Begelile- 
raog,  dee  Wobltbans  und  der  Entsagung.   Wie  hätten 
ihr  die  edeiotea  Kaaitblttthea  aioht  aofdemFnaie  folgen 
•ollen! 

Im  Sjateme  liad  lieb  die  genaaaten  Kirehen  dieser 
Zeil  nalie  TennoMlt,  nor  bt  bei  dieeen  der  Grnndriss, 
wr  Allem  die  AnibUdnng  dee  Choies,  oder  das  Oma- 


)  ment  reicher  entwickelt,  jene  waren  mehr  anf  eine  ein- 
j  fache  constractivc  Verkörperung  des  Systems  berechnet. 

Zu  dieser  letzteren  Art  zählt  auch  die  alte  Kirche  za 
I  Oijerwiek.  Ei  iat  eine  dreiaohifBge  Anlage  ym  xwd 
I  GewOlhejochen  mit  Mitteliehiffen  nnd  vier  Joeben  in 
'  jedem  .Seitenschiffe,  so  dass  also  auf  ein  Hauptgewülbe- 
jedesmal  zwei  Uewülbe  in  den  Nchcnschitfeii  kommen. 
Oestlich  legt  sieh  an  das  Mittelschiff  ein  gerade  ge- 
nhloHeneii  Chor,  wcatUeb  ein  Thnnnbaa  anf  eUongem 
Plane.  Von  einem  KrenzschifFo  ist  bereits  völlig  Um* 
gang  genommen.  Die  Seiteoschiffe  haben  gleiche  Kümpfcr- 
hübe  mit  dem  Mittelschiffe,  nar  liegen  die  Ücblusssteiue 
der  letzteren  niedriger,  als  die  des  HaaptaehilTea,  weil 
ihre  Gurten  kaum  auf  halber  Breite  des  Hauptschiffes 
gespannt  sind,  also  auch  ohne  .Stelzuiig  kaum  den  halben 
Kadius  der  Hübe  erreicbeo,  wie  Jene  im  Hauptschiffe. 
Jedes  Doppeljoch  der  SeiteosdUffe  stQtat  naeb  innen  ein 
Knndsäulchen,  so  dass  also  jederseits  die  bdden  Rund* 
säulchen  mit  dein  Pfeiler  ftlr  die  beiden  Haujjtjdche 
abwechseln.  Ad  den  äeitenwänden  ruhen  ihre  Quer- 
gurten entweder  anf  Waadpilastem  oder  auf  einfachen 
starken  Oooaolen,  Je  aaebdem  sie  naeb  dem  HittelsehUre 
hin  aa  die  Pfeiler  der  Hanptjocbe  oder  auf  ihre  Rund- 
sänlchen  setzen.  Sämmtliche  Gewölbe  sind  Krenzge- 
wülbe.  Während  indess  die  seitlichen  Gewölbe  bloss 
Kreosgrllea  leigen,  nateniehen  die  beiden  Mitteljoehe 
starke  mnde  Scheinrippeo,  welche  im  Scheitel  von 
einem  eben  so  starken  Ringe  mittels  viereckiger  Platten 
durcbscbnittea  werden,  ans  dessen  Mitte  dann  der  ge- 
lierte SehlnsBStein  herabhängt.  In  die  Ecken  des 
mittleren  Pfeilerpaares,  in  die  inneren  Ecken  des  öst- 


liehea,  so  wie  ia  beide  Ecken  d< 


westlichen.  Wand 
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pfeilerpaare»  «mS  Bntwlltotehen  gelegt,  auf  welche  also 
die  runden  Rippeo  des  {Hanptscbiffe«  und  die  Grttten 
der  entsprechen deu  Seitenschiffe  setzen;  die  übrigen 
GrUtcD  setzen  sich  entweder  auf  Kämpfer  oder  einfache 
CoBBolen.  Dm  gerade  geedileeaeiie  Clior,  die  Wfinmg 
der  Fenster  und  Portale  ist  ursprünglich  durchgehend 
noch  im  Rundbogen  ausgeführt;  die  breiten  Quer-  und 
Lauggnrten  im  Spitzbogen.  Die  Portale  Offnen  sich  zur 
Sstlioben  HVUto  d«i  letzten  HatiptgewOlbejocbei,  da« 
nördliche,  als  dai  Havptportal,  erfreat  sich  einer  be- 
sonderen Gliodcrnng  und  Durchbildunp.  Mehrere  Ab- 
!^tufullgcu,  womit  es  sieb  vereinigt  und  ein  Handsäulcn- 
paar,  womit  die  Abetufungcn  geziert  lind,  eebwingen 
Bich  Uber  dem  gemeinsamen  Kämpfer  oben  in  dnem 
Rundbogren  y.nsammeu.  Das  Tvmpaunii;  /ii^rt  ein  gerader 
.Spit/.bo;;en,  der  jederseits  vom  Kampfer  mit  dessen 
rrotüiruDgeo  aufstrebt.  Das  Ornamentale  ist  zwar  nicht  , 
ttbermiflsig,  aber  doch  sehr  «innig  und  Idar  som  Avuh 
ärvusk  gekommen.  Sehr  klar  und  clegaut  erscheioen 
die  Profile  der  Kümpfer  und  Baseu,  selir  con^trncliv  nnd 
sinnig  die  Abfassungen  der  Säulcnsockol.  i>ie  attiuche  . 
Baee  mit  dem  Eekblatt  berrteht  darehgebenda.  Da« 
Laubwerk  der  Capitälc  kann  es  im  Dessin  wie  in  tech- 
nlscher  Durcbbildnnj;  nnt  den  besten  Kirciien  der  I^cbcr- 
gaagszeit  anfnebuien.  Kandstäbc,  welche  die  Laibung  i 
des  Triumphbogens  in  der  SpUse  ind  an  den  Kreie* 
eegmcnten  beleben,  die  mnden  Scheinrippen  des  Mittel-  ' 
Ncbiffes,  die  Verschlingungen  desselben  nnd  die  herab 
bangenden  Schlusssteinc  zählen  zn  den  Zierathen,  welche 
keinem  Uebergangsbaue  fehlen. 

Oer  in  dioken  Maaerttuween  avijgefilhrte  Thurm  ist  l 
offenbar  iiiter  ah  die  Kirche,  nicht  sowohl  wegen  seilier  [ 
nngczicrtcn  rohen  KretizwHlbnng  als  vielmehr  wegen 
des  wuchtigen  liundbogens,  mit  welchem  er  sich  zur  > 
Kirche  Öffnet.   Herrecht  doch  In  den  Gurten  nnd  im 
Triuinpbbogen  der  Kirebe  bereits  der  spitze  Sebluss. 
Die  ScballrifTiuingen  waren  eliedeni  mit  Kuiulsaulchen 
besetzt,  eine  Öpitze  scheint  der  Thurm  nie  gehabt  zu  I 
haben,  er  endet  vielmehr  mit  einem  Satteldaefae  awieebeii 
Abtreppungen  der  Ost-  and  Weetmaner      eine  Be- 
dachnn^,  welche  in  der  üm$;e^end  nebrfkcb  unter  dem 

Is'ameo  der  Mutzen  vorlioinmt. 

Die  Nebenbauten  des  Thurmcs  sind  bpiitere  Verlänge- 
rangen  der  SeitemeirilTe  nnd  eoUten  offenbar  den  flir 
eine  groeae  Gemeinde  zu  kleinen  Kircbenraum  erweitem. 

In  gothi«eher  Zeit  wurde  die  Sacrisfei  in  den  äusseren 
Winkel  des  Cbores  und  des  Nehenschiffes  gebaut  und 
zwar  wie  Überall  In  den  nOrdlielien  Wbiltd.  Die  beiden 
Eckstreben  und  ein  mittlerer  Aniaeni^Mer  entsprechen 
den  Bippen  dei  doppelten  Kiewcgewittbei.  DieOetwand 


ioheittt  desshalb  nach  innen  geknickt  an  edn,  auf  4m 

der  Strebepfeiler  nirht  zn  weit  in  die  Strasse  vorspiasf. 
Sonst  enthält  der  Bautheil  nichts  MerkwUrdig'es. 

Der  Cbor  besitzt  im  Verbitltniss  zu  seiner  Länge  nir 
tine  geringe,  jeden&ll«  andi  von  der  Oertlicbkeit  aDg^  j 
wiesene  Breite.   Die  Mauern  sind  dEnbar  denen  der  j 
Kirche  gleichzeitig,  Fenster  und  Wölbung  stammen  da- 
gegen aus  der  rein  gotbiscben  Bau-Epoche.    Ein  ver-  | 
manertee  Fenster  der  Ostwand  ist  aweitheilig  ventaM  | 
nnd   spitzbogig   geschlossen,  die  Kreuzrippen  zeigen 
eckige,  schon  der  Spit^ir-  thik  zuneigende  Pmfile,  rair 
dürften  die  vier  Eeksäulen  mit  ihren  reichen  OapitalcD 
wie  die  Bbnem  selbst  zngleieh  mit  der  Kirche  ihr  Ent- 
stehen geftanden  haben, 

Andere  Sfllcke  vim  klliifttlerisehein  oder  arehäulc^H- 
scbem  Werthe  sind  der  Kirebe  nicbt  verblieben.  Kine 
Glocke  des  Jahres  1602  stammt  von  Friedrieb  v.  Hatgeo, 
auch  bOrt  man,  dass  die  Kirche  noeb  einen  Kelch  hs 
mittelalterlichen  Stile  ebne  besonderen  Kunstwertb  ge- 
rettet habe. 

Kann  sich  hiernach  die  Kirche  zu  Osterwick  weder 
besonderer  Kunstsebätie  noeb  einer  grossartigen  Auf- 
fassung oder  einer  reichen  Ornamentik  rdbmeo,  wie  \ 
andere  g^leicbreifige  Kirchen  Westfalens,  so  zeichnet  w 
sich  doch  durch  eine  klare  Durchbildung,  durch  eice 
sinnige  Bebaadlung  der  Detalb  ans  nnd  adiiebt  lick 
als  schätzbares  Glied  in  die  Reibe  der  westftlisebco 
Ucbergangsbaoten. 

Uebrigens  bedarf  der  altehrwUrdige  Bau  nothwendie 
einer  Restauration,  nachdem  die  vergangenen  Zeiten  ihm 
manebes  Sehleehte  nnd  wenig  Gntea  angethan  babeo. 
Macben  wir  indess  nur  auf  einen  Ucbclstand  auteeik' 
sam,  der  die  Totalwirknng  unbedingt  stiren  muas,  — 
die  Ueberböbung  des  Fussbodens.  Was  leider  so  oA 
geschah,  ging  aneh  hier  in  Erfflllnng,  man  aehttttete  Ii 
der  Kirebe  den  Boden  hoch  an,  entweder  wril  die  Tief«, 
welche  alten  Kirchen  ircwöhnlieh  eigen  ist,  zu  nneHrSj- 
lieh  war,  oder  weil  das  fortgesetzte  Todtenhestatten  den  | 
Kircbbof  ringaber  weit  Uber  das  Niveau  des  Fusahodcai 
erhobt  hatte.  Dr.  J.  B.  Nordheff 


Aotiien  Aber  die  knncttbeHtrebuigcn  in  der 
Gegenwart. 

Der  Reichfhuin  der  f Jteratnr  Uber  Kunst  wächst  tpb 
Tag  zu  Tag  auf  eine  höchst  erfreuliche  Weise 
SelbstTwslIndlieb  laaeben  damit  aneb  Tendiladcne  Af- 
sichten  auf,  so  dass  es  Manchem  oft  schwer  fbUeadldte 

sieh  cnredit  in  finden  nnd  die  beste  Bahn  an  «■Mi* . 

Digitized  by  Google 


«7 


Eb  ist  merkwürdig,  was  nicht  all««  an  Bnd«  iiM  fthren 
kann  oder  in  vielen  Füllen  benntat  wird,    ntn  eine 
ftUobe  Aouebt  geltend  zu  macbeo.   So  z.  B.  itircbten 
wir,  dass  Mioh  der  an  sieh  gaaz  treffliche  Vortrag  des 
PratewM  md  Mnseoinedireeion    Ettelberger  in  Wien, 
den  er  am  4.  November  v.  J.  hielt,  ähnlich  niissbraucht 
wirJ.    Einen  Amzug  davon  bringt  die  nO  Nnmmcr  <lcr 
Miiili£iluogea  des  k.  k.  österr.  Moaeum  lar  Kuo»t  und 
bdnitrie,  uod  tontel  iDlgnider  Mmimii:    ,  Welche 
Aufgabe  bat  die  Kunst  in  der  Kirche  saerfbllen?"  Aach 
bei  Be8precbniii>:  'lieaes  Thema's  sei  vor  Allem  wieder 
lu  betonen,  da^t»  es  nur  eine  Kanal  g^te;  so  wenig 
die  Knast,  ivelebe  rieb  der  ladusirte  nweedet,  eine 
andere  kt,  als  diejenige,  welche  rein  fcUostlerische  Werke 
»cbaü'e,  SK  wenig  dürfe  der  Modcuntcrscbied  zwischen 
kirchlicher  und  weltlicher  Kunst  geduldet  werden;  die 
Veiqiiiefcviig  von  QeslniMuig  and  KttnDeo,  das  Ao&tellea 
ton  UreUiflhen  ud  aDUrohUohen  Stilnrten  seien  Unter 
Dinge,  von  welchen  man  zur  Zeit  der  Hlllthe  der  Kunst 
und  des  Glaubens  oicbls  wusste,  und  welche  die  I  riiger 
dieses  Systems  nüthigen,  einmal  mit  der  Gesinnung  eines 
Xtliistiera  die  SehMden  seiner  Kanst  totodeeken,  ein 
aoder  Mal  zu  verschweigen,  dass  der  Schöpfer  correct 
kirchlicher  Kunstwerke   nichts  weniger  als  correcter 
(iesionuug  war,  und  ein  drittes  Mal  Meisterwerke  der 
Kunst  Mie  der  Kirebe  binnasraweiaeD,       aie  «ogeblieh 
ui  heidnischem  Stile  seien.   Die  tendentifise  Konst  ver- 
■«cbwiiule  tuit  den  MenschcugesoLlccbtcrn,  mit  denen  sie 
entStauden,  die  Schönheit  nur  habe  ewige  Uauer,  sie  sei 
das  Vorrecht,  der  dringendste  Beruf  der  Knnst,  den  sie 
sich  nicht  entfremden  kiinue,  ob  sie  nun  innerhalb  der 
Kirche  oder  innerhalb  der  Familie  wirke,  ob  sie  vom 
Staate  oder  von  einem  Kloster  zur  LOsuog  von  Aufgaben 
berufen  werde.  Ihr  allein  liege  die  Lösung  der  schwie- 
rigen Frage  ob,  wftsSehDnhtit  sei,  nnd  jede  ihrer  lUni« 
festationeu,  die  höchste  wie  bcHcbciJeuste,  feiere  die 
Vermählung  der  idealen  Welt  der  Sobi}nbeit  mit  der 
iiarten  Weit  irdischer  Arbeit. 

Bcdner  ging  biecanf  aar  Cbatakteriairaag  der  Stel- 
luDgeu  Uber,  welebe  die  verschiedenen  Kirchen  zur 
Kunst  eingenommen  haben.  Die  katholische  Kirche, 
weiche  bis  auf  unsere  Tage  die  Fühlung  mit  dergrpssen 
Kauet  bewahrt  hat;  die  grieebisehe,  welohe  dicielbe 
verloren;  die  evangeliaebe,  welche  selbe  bei  ihrer 
Oründung  nicht  gcfiucht  nnd  jetzt,  durch  die  nlliremcine 
Bildung  dazu  gedrangt,  sie  nur  auf  sehr  bcgriiaztcm 
Gebiete  zu  finden  vermochte;  die  byzantinische, 
eine  MOae^hnnet,  neben  welcher  keine  Laienkmet  ataad, 
ur^tarrte  nnd  wurde  von  den  zum  Bewu8«t»ein  eigcnea 
i^ebeos  gelangten  Völkern  abgeworfen,  wie  sie  andecer- 


I  seits  dazu  beitrug,  die  ihr  anhaogendeo  Viflker,  wie  die 
HugBen.  (icn  Fort  seh  ritten  der  CiviUsation  tn  entrtteken. 
Die  evaugeliscbe  Kirebe  warf  mit  den  Bfldem  die 
bildende  Knnst  flherhaiipt  aas  der  Kitehe  hinaus,  ond 
die  nenerak  BemÄangen,  an  den  altduristliehen  Bnaililcen- 
Stil  wieder  anznknWpfen,  haben  sich  unhaltbar  erwiesen. 
Zu  besseren  Rf^fliiltaten  gedieh  die  angiicanische  Kirche, 
weil  sie  von  Antang  au  nicht  so  »chruff  mit  den  Tra- 
ditionen brach.  Hervorgehoben  werden  nOssen  die 
Bestrebungen  eines  Sobnaase,  Grttneisen,  Piper  u.  A.  m., 
der  Kunst  in  der  evangelischen  Kirebe  mehr  Eingang 
zu  verschaffen,  und  das  auf  die  Familie  und  die  Ge- 
meinde bwechnete  Wirken  Ton  Kanstlem  wie  JnUns 
Schnorr,  Ludwig  Richter  n.  A. 

In  der  katholischen  Kirche  allein  behielt  die  Knnst  • 
I  ihre  Stätte  unbestritten,  und  dort  schuf  sie  das  Höchste 
in  allen  Zweigen  der  Knnstthatigkelt  0ie  katholische 
Kirehe  abtf  mischte  lieh  ueh  kkigcr  Weise  nie  in.  den 
Streit  Uber  Kuuststile,  beirrte  die  ktlnstlcrischo  Freiheit 
nie.  Daher  ist  esvfjllig  uuhcrechtigf,  jetzt  eine  Stilform 
als   die  eigentlich   kirchliche   proclumircu   zu  wollen. 
Aooh  den  natiraalea  Typns  der  Kanst,  der  das  Band 
zwischen  dieser  und  dem  Volksleben  bildet,  hat  die  ka- 
tholische Kirche  tiberall  respectirt.    Ein  liUckblick  auf 
:  den  £ntwickluu^ang  der  Kunst  in  der  katholischen 
I  Kirehe  zeigt,  wie  alle  Vertnehe,  jenen  objeetiven  Stand- 
puuct  aufzubeben,  bald  überwunden  wncdcn.  Gefahren 
für  die  Kunst  und  Kirche  erwachsen  hu*  der  Glcich- 
j  gUitigkeit  gegen  einander,  wie  sie  in  Oetiterreich  Jahr- 
I  sehende  lang  bestand  nnd  ungeachtet  mancher  Anseichen 
!  einer  Besserung  noch  nicht  ganz  gesdiwanden  ist,  nnd 
diesen  Gefahren  mllssc  entgegengewirkt  werden! 

Uu.icr  um  die  neuesten  erfreulichen  Kuostbestrebungcu 
boehverdieuter  Herr  i^ireotor  will  unter  Anderem  z.  B. 
die  Stelle  «kein  Hodenntersehied  awäidien  kirchlicher 
nnd  wdtlicber  Kunst'  nicht  so  verstanden  wissen, 
dass  die  erste  beste  nichtssagende  moderne  F»rm  im 
Hause  auch  lUr  das  Gottesbaus  gut  genug  sei,  wie  ein 
und  aaderer  Knnstmnstenreiter  sieb  einbilden  durfte, 
sondern,  dass  die  edle  Form  und  der  schöne  Im 
Ganzen  und  im  F.inzelnen  des  Kirchengebäudes  auch 
in  jeder  Wohnung  ähnlich  wiederkehre,  wie  es  im  Mittel- 
alter war,  wo  AUes  auf  kinhliebemBodfett  Auste.  Das- 
selbe gilt,  dass  die  katholisehe  Kirche  dem  Kttnstler 
unbeschränkte  Freiheit  gestatte.  Nein,  den  Weifsina 
i  will  sie  aus  allen  Kunstzweigen,  besonders  weuu  sie  un- 
I  mittelbar  in  ihrem  Dienste  stehen,  durchaus  verbannt 
I  wiiaen,  nnd  hat  daher  auf  Tiden  Synoden  gegen  das 
Nichtssagende  in  der  Architektur  und  gegen  die  Nudi- 

I  diten  in  Plastik  and  Malerei  laut  ihre  Stimme  erhoben. 
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So  viel  für  heute  gegeo  Missdeatnog  oinzelner  aus  dem 
Ck>ntext  gerusener  Stellen  in  den  MbtfoBt«o  Reden,  womit 
wu  «in  und  Mdsrar  noeli  ftiftiehtig  flir  «olie  Kiwt 
htgtkUnt»  Mmui,  wie  Omumt«,  erfreut 

Aw  Oettendob. 


lieber  ik  DantrlluHg  des  JAigstea  Mckiai 
ii  Am  UUeMlw  %auL 

I,   Qu  AllfMMllltl* 

Zunächst  nehmen  die  den  WAltriobteadeD  Hei- 
land umgebenden  heiligen  Personen  unsere Anf- 
merksanikeit  in  Anspruch. 

Die  Apostel  sieht  man,  nach  der  h.  Schrift,  scbou 
Mit  den  ältesten  Zelten  so  beiden  Seiten  dei  Her»  nnf 
Thronen  sitr.cnJ.  In  einem  Manuscripte  des  britischen 
Museums,  in  welchoni  die  Scenc  des  Jünpsten  Gerichtes 
mehrere  Seiten  etDtiimiut,  iiommeu  die  Apostel  in  einer 
willkttrlieben  Anordnong  tot,  nm  sie  so  in  den  ge- 
wOmolitMi  Raom  zusammendrängen  zu  können.  Dies 
zeigt,  wie  nothwendig  ihre  Anwesenheit  erachtet  wurde, 
selbst  wenn  die  darzustellenden  Theile  nur  stückweise 
gegeben  worden.  Bei  Orengnn  enddenen  sie  nnf  ihrem 
rechten  Platze,  förmlich  sitzend  und  in  gcbörigem  Ab- 
stand auf  beiden  Seiten,  unter  Ohiintus  —  feierliche  Ge- 
stalten von  ungelebrtem  Ausseben,  groasartig  gewandet, 
nnd  jeder,  mit  Ansnahue  des  b.  Petms,  mit  eiim  Bneh 
in  der  Hand.  Hier  bewahren  sie  ihre  Eigenschaft  als 
unparteiische  Kiehter  weit  besser,  als  die  Hauptperson 
selbst.  Diese  Eigenthttmlicbkeit  kennzeichnet  auch  ihr 
Erscheinen  in  den  verschiedenen  Gemälden  Fra  Angc- 
lieo'i.  Anf  dem  Jüngsten  Ctoriehte  Rogiei's  von  der 
Weyden  zu  Beaunc,  scheinen  sie  den  Zweck,  zn  wel- 
chem sie  fio  erhoben  wurden,  zu  vergessen,  indem  der 
zweite  Apostel  auf  der  linken  Seite  mit  aufgebobeueu 
Binden  nnd  niedergesdilagnien  Angenlidcm  sein  tiefes  | 
Mitleid  mit  denSQndern  unter  ihm  ausdrückt.  Gewühn- 
lich  sitzen  sie  aber  hinter  dem  Richter,  wie  bei  Mem- 
ling,  indem  sie  sich  otlcnbar  mit  einander  benehmen 
nnd  «nweilen  so  beqnem  dasllaen,  dass  sie  uns  Inst  in 
sehr  an  die  Zuschauer  in  einem  Anpbittheater  erinnern. 
Unter  Mif'hel  Angelo's  Alles  umgestaltender  Hand 
verlieren  die  Apostel  ihre  beilige  Eigenschaft  als  Kichtcr 
ganz  und  gar  nnd  ersoheinen  bnohstSUicli  nnd  Mldlieh 
als  .enddeidet*.  Wir  suchen  da  bei  diesen  nackten 
FanstkSmpfern,  welche  sich  um  ihr  g-leichfall«!  jinbr-- 
kicidctes  rieaenbafles  Oberhaupt  versammeln,  vergebens 
nach  einem  Ausdruck  ihre«  friedlichen  Bemfee.  Diese 


Aptwtelscbar  ist  als  AuRdrnrk  rorrecter  Darstellung  der 
Gebeine  und  der  Musculatur  und  der  Zeichnung  pracbt 
voll,  aber  im  Sinne  der  christliciien  is.uoät  eine  sehr  ns- 
sohiddiehe  GesdJsehaft  Ufr  die  h.  Jnngflttn,  wekhs  ndir 
ans  Furcht  vor  ibuen,  als  vor  donSeensn«  die'  nnlsrihr 
vor  flieh  gcheu,  zurückschreckt. 

Offenbar  war  der  gewaltige  ktlnstler  bei  dem  Esl- 
wnrfe  dieses  ffiesenwerices  von  dem  Gedanken  erftDt, 
eine  Schilderung  der  entsetzlichsten  Sehreekeosscenen  zn 
versuchen,  die  sich  irgend  denken  lassen ;  sein  Gemälde 
sollte  die  kühnsten  Bilder  von  Dante's  Holle  noch  Uber 
liieton,  die  httdisten  KOrper-  nnd  fieeienleiden,  alle 
bösen  Geister  und  Materien,  denen  der  Zorn  des  Hhuiieli 
Macht  gegeben,  den  Menschen  zu  schaden,  finden  vrir 
hier  in  schaudererregendster  Weise  zusammengestellt; 
,  —  ein  sefareoklieberes  Bild  von  dem  Stnne  der  Ver- 
I  dämmten  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  bOlIisehen  Fsrim 
nnd  Dämonen  lässt  sich  kaum  denken.  Die  einen  stUnen 
in  den  Abgrund,  von  sie  umwindenden  l'npehenern  hinab- 
gezogen; die  anderen  starren  vernichtet  in  scbasder- 
hafter  Betrtthniis  vor  sieh  Un,  den  Seholdbrief  ihnr 
Kuehlosipkeit  auf  der  Stime  tragend.  Alles  avf  im 
(ieniälde  erregt  Kntsetzen,  Alles  zittert  auch  rings  umber, 
selbst  die  Madonna.  Schrecken  verbreitet  sieb  flbet 
Gerechte  nnd  Ungereohtej  Apostel  nnd  Sbrtyrer  m- 
geben  den  furchtbaren  Richter;  Märtyrer  zeigen  Iba 
ihre  Wunden;  dem  b.  Bartholomäus  hUngt  die  abgestreift 
Haut  Uber  die  Arme  und  an  der  Gesicbtshaat  erkenat 
man  die  Ztige  des  Märtyrern. 

Hinsichtlich  des  Arrangements  der  Apostel  seheint 
es  keine  Regel  zu  geben,   wenn  nnn   rtxv:i  ausnimmt, 
dass  der  b.  Tetrus,  der  an  seinem  ächlUsscl  erkennbar 
ist,  sidi  stets  aar  rechten  Seite  des  Heilandes  betiotiet. 
Am  Anfimg  des  XV.  Jahrhnaderis  werden  and«« 
Heilige  allein,  oder  die  ganze  Patriarchen-,  Propheten-, 
.Märtyrer-,  iieiiigen-  etc.  Hierarchie  mit  ihnen  eingeführt 
Auf  dem  Gemälde  Augelico'  s  iu  Lord  Dudley'tt  SamnjIaD^; 
sieht  man  den  h.  Stephanns,  Bnroartyrer,  nnd  den  k 
Dominicus  auf  der  einen  Seite  nnd  einen  Papst,  wahr- 
seheitiUch  den  h.  Gregorius  anf  der  anderen.    Auf  dem 
grossen  Jüngsten  Gerichte  desselben  Meisters  in  derAlct- 
denrie  an  Floreai  sitsen  die  Patriarehen  nnd  PropheMi 
in  der  obersten  Keihe,  auf  der  einen  Seite  den  Adam 
nnd  auf  der  anderen  Seit*'  den  Abel  mit  seinem  Lamra 
I  an  der  Spitze,  während  der  b.  Dominicus  nnd  der  b- 
I  FmneiseäB  die  natere  von  den  Aposteln  oingenonMm* 
j  Reihe  schliessen.    Auf  dem  GemRlde  Rogier's  von  der 
Wcvflpn  sind  dif  HciluMi  der  Richter  mit  mcljrercn  Pw 
soneu  etwas  voreilig  vermehrt,  weiche  selbst  noch  g<- 
1  richtet  werden  mUsseo,  nttmlich  [mit  noch  lebttidtt 
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IfeoNlMi»:  Pa|Mt  Esgn  IV.,  PUliivp  der  Goto,  H«neo« 

TOI  Bu^und,  seine  Qemahlin  nnd  andere  Pers^nlich- 
kettem,  welche  nicht  eiDOWl  Mf  dieser  Welt  sehr  be- 
kannt waren. 

Di»  Anwefleatieh  der  b.  JvBffrao  cur  BeebtaB 

ihres  Sohnes  nnd  des  h.  Johannes  des  Täafers  zu 
dessen  Linken  rttbrt  gleichfalls  von  derselben  Schrift- 
aatoritfit  her,  welche  auch  andere  heilige  Personen  da- 
hhwtelH:  .Die  Heiligen  werden  die  Welt  riehten.*  Die 
h.  Jmgfinni  eielit  man  anf  älteren  Gemülden  in  unter- 
schiedlicher Weise  dargestellt,  aber  sie  kommt  der  Zeit 
nach  eher  vor,  als  der  h.  Johannes,  der  niemals  ohue 
sie  erscheint.  Die  Kunst  gibt  hier  augenscheinlich  su 
eritennen,  da»  sie  in  ihrer  Eigensebaft  nis  Geneesin  im 
Richteramte  oder,  wie  mun  sagen  konnte,  als  Reislizerin, 
und  nicht  in  der  spStcr  luigenomnienen  einer  „FUrhitterin* 
den  hUohsten  Platz  nach  dem  Herrn  eiiiuuurjt.  Aul 
Ovoagn«>'s  Waadgemtlde  ist  ihre  BiohterdgeDsehtft  vn- 
rerkennbar;  sie  sitzt  anf  einem  Hegenbogen,  der  in  dem- 
selben Glänze  strahlt,  wie  der  ihres  Sohnes  und  in  einer 
Glorie,  die  nur  etwas  kleiner  ist,  als  die  des  Herrn. 
Die  eine  Hand  lieft  fest  anf  ihrer  Brust,  die  andere  in 
ihrem  Schoosse;  hier  dntekt  die  ganze  Ilandlung  Ergeben- 
heit gegen  ihn,  aber  kein  persönliches  Mitleid  mit  den 
Verdammten  aus.  Hier  erscheint  aacb  der  h.  Johannes 
der  Täufer  unter  den  Aas«nvMUt«n  nnten.  Vielleieht 
hat  man  die  Ungereimtheit  dieser  ErhSbuig  bercili 
selbst  schon  Ini  XIV.  Jahrhundert  geftlhlt;  denn  die 
h.  Jangfrau  kommt  in  keinem  anderen  Beispiel  in  dieser 
Stellung;  vor.  iu  dem  Jüngsten  Gerichte  von  Fra  Angclico 
iiist  sie  snr  rechten  Hand  Christi,  in  gleicher  Hohe  mit 
den  Aposteln;  der  h.  Jolutnnes  steht  bei  diesem  Maler 
icewfjbnlieh  ihr  pegenttber  nnd  fehlt  auch  nicmalf»,  wo 
die  h.  Jnngtrau  vorkommt.  Um  diese  Zeit  scheint  sich 
der  Ansdmek  der  den  Heiland  nnigebenden  heiligen  Per^ 
sonen  von  einer  richterlichen  in  eine  anbetende  Intention 
verwandelt  zu  haben,  da  die  Stellung  der  h  Jungfran  und 
des  h.  JohanaM  des  Täufer«  mit  getalteten  oder  Uber 
der  Bmst  gekrenstett  Hiiuleii^  nie  die  der  Afoetel  nnd 
Heiligen,  Anbetaag  nnd  Lolqpreisnng  andeaiet  Diese 
Veriiüdcrang  kann  den  hervorragenden  Rang  erklüren, 
weicher  dem  h.  Johannes  gcwühnlicb  beigelegt  vird, 
der,  als  Vorläufer  des  Herrn,  zu  den  Sceneu  gehurt, 
wslebe  die  Verberrliebnng  Christi  nun  Zweck  haben. 
Es  wäre  sohwer,  zu  sagen,  wo  gerade  die  weitere  Um- 
wandlung ans  der  Stellung  der  Lobpreisnng  in  die  der 
Fttrbittc  begann;  vermuthUdi  führte  die  Veränderang  im 
Charakter  Christi  selbst  das«;  denn  so  lange  er  anstatt 
als  Richter  als  Verfolger  erschien,  konnte  itlr  die  Ftlr- 
bitte  kein  Raam  geflinden  werden.  Aber  einmal  einge> 


Abrt,  whrd  die  Idee  so  stereotyp,  daas  die  b.  Jnngfran 

und  der  h.  Johannes  selbst  da,  wo  dem  TTerrn  dag 
richterliche  nnd  nnpaneiische  Aussehen  wiedergegeben 
ist,  durch  Geberden  des  Bittens  das  sehnsüchtige  Ver* 
langen  an  den  Tag  legen,  die  gWtlieben  Besebiasse  ab- 
7.11  ändern.  DiCS  wirkt,  wie  alle  HSresie  in  der  Lehre, 
höchlich  zum  Nachtheil  der  Knnst;  wo  zwei  so  gewich- 
tige Figuren  in  solcher  Weise  gegen  das  Verdict  des 
RIcbterB  appelliren,  da  kann  von  einem  Gerichte  nicht 
mehr  die  Rede  sein.  Zuweilen  ist  die  b.  Jangfrau  selbst 
sn  dargestellt,  dass  sie  Christo  nnd  anclr^cm  Beschauer 
ihre  Brust  zeigt,  wie  auf  dem  Bilde,  welches  auszeicb- 
nnngsweise  die  „FUrbitte"  heisst;  ab«r  hier  kann  dies 
nodi  weniger  Tertbeldigt  werden,  dn  es  desshalb  ge- 
schieht, um  den  Lauf  des  göttlichen  Gesetzes  abzn 
wenden.  Dies  ist  aber  fehlerhaft ;  der  Mutter  de«  Herrn 
darf  keine  solche  Zumuthung  gemacht  werden;  den u  da, 
{  wo  ebi  Geriebt  ist,  darf  keine  Gnade  oder  Barmherzige 
keit,  sondern  nnr  Gerechtigkeit  walten 

Jetzt  wollen  wir  auch  die  Engel  betrachten,  welche 
bei  dieser  Scene  in  verschiedenen  Gestalten  auwt-send 
an  sein  pflegen.  IMcw  können  in  drei  Classen  einge- 
tbeitt  werden:  die  der  ersten  halten  die  Leidenswerk- 
7!engc,  die  der  zweiten  rufen  mit  ihren  Posaunen  die 
Todten  aus  ihren  Gräbern;  die  der  dritten  stehen  in 
der  Mitte  und  halten  die  Wage  oder  weisen  den  Auf- 
erstehenden, wie  sie  emportaaeben,  ihre  Seite  an.  Die 
der  ersten  Clasgc  sollen  eigentlich  die  thenlogische  Idee 
unterstutzen,  nach  welcher  die  Todten  je  nach  ihrer 
vorausgegangenen  Annahme  oder  Zurückweisung  des 
Kreuzes  nnd  Leidens  des  Herrn  belohnt  oder  bestraft 
werden  sollen.  In  den  ältesten  Knnstformen  stehen  sie 
mit  entfalteten  Flllgeln,  in  feierlichen  Reihen  neben  dem 
Richter,  indem  sie  die  Dornenkrone,  die  Nägel,  die 
Gdssel,  den  Speer  nnd  die  Lans«  nnd  selbst  den  Krug, 
der  den  Essig,  weMier  dem  Heim  anm  Trinken  gereicht 
worden,  enthielt,  eniporhalten.  Dies  machte  bald  ihrer 
maleriücben  Behandlang  Plats,  nach  welcher  sie  in 
luftigen  Gestalten  tlber  dem  Gerichte  schweben,  um  das 
GenUllde  besser  nmgeben  an  kttmen,  obgleich  aber 
noch  immer  damit  beschäftigt,  die  Pa.sßionswerkzenge  zn 
pntfnlffin  nnd  m  zeigen.  Dies  hing  riher  vnn  dem 
tiaumc  Uber  dem  Richter  ab.  Bei  Fra  Augciico,  wo 
daa  bimndisobe  C^mdaye  an  den  obenten  ftanm  dea 
Bildes  hinau&teigt,  steht  ein  Engel  mit  dem  Kreuz  allein 
—  gleichsam  als  ein  kurzer  Inbegriff  aller  Leiden^^werk- 
zeage  —  anter  den  FOssen  Christi.  Als  die  Kunst  sich 
Unsiebtlicb  der  Formen  ausdehnte  nnd  bhuichtlich  dea 
GefUbles  ausartete,  ward  das  Amt  dieser  Engel  bd- 

sehwertteber  oder  Mobter.  Anstatt  der  bloss  typischen 
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Formen  da  Leidem  im  Herrn  werden  ein  Krau,  gran 

genng,  um  ihn  getragen  haben  zu  ktinnen  tind  eine 
Säule  von  gleicher  GrOflee  in  die  Laft  emporgehoben, 
und  zwar  zu  ihrer  aogenBcheinlichen  grossen  Verwirrang 
oder  tu  fluror  gnmem  Lwt  Beide  EflSeote  aind  auf  dem 
Jüngsten  Gerichte  Michel  Angelo's  sichtbar. 

Schrecklicher  Air  die  menRchliche  Einbildungskraft 
•ind  dann  diejenigen  Wesen,  welche,  köptiingg  zwischen 
£rd«  and  Himmel  «ehwebend,  die  rMlleee  PeMone  des 
Gerichtes  blasen.  Diese  fehlen  bei  dem  echten  Vor- 
bilde des  Jdvgsten  Gerichtes  niemals,  indem  sie 
allen  vier  Himmelsgegenden  die  zerstreuten  Millionen 
Menscfaea,  welelie  nicht  euferitelieii  kOnnen,  bii  ne  den 
Seball  hören,  berbeirnfen.  Zuweilen  ilelit  man  deren  nur 
zwei  mit  ihren  divor^ircridcn  Instrumenten  —  unmittel- 
bar unter  den  Fussen  des  Uiebtera  —  wie  bei  Orcagna 
nnd  Fra  Angelioo.  Znweilen  lanen  ne  aaeh  ihra  eehreok- 
liehe  Mtirik  nnmtttelbar  Aber  den  Grähem  eidrOhnen, 
welche  sich  dem  Schalle  gehorchend  Offnen.  Kein  Maler 
hat  je  ciiio  erhabenere  Gruppe  jener  gemischten  geistigen 
Maolit  und  irdischen  Gefühle,  aus  denen  die  feinsten 
Ztig«  der  Kamt  bceteheo,  erdacht,  als  Oreagna  anf  dem 
erwähnten  Gemälde.  Oben  i.st  der  groBsartigc  Engel 
des  Gerichte«  mit  der  Schriftrolle,  auf  welcher  das 
Willkommen  und  die  Verwerfung  gaschriebeu  steht.  Zu 
heiden  Selten  schweben  awei  geflügelte  Engel  kttpfKnga 
mit  ihren  schrecklich  tönenden  Posaunen  und  darunter 
betindet  sich  eine  OcKtalt  von  schrecklicher  Bedeutung: 
ein  Engel,  der  durch  das,  was  ein  Mensch  zu  ertragen 
hat,  entkräftet  lit  und  wie  ein  edles  nad  bei  dem  An« 
blick  and  AohOreD  dessen,  was  unter  ihm  vorgeht,  er- 
schreckte« Thier  dahockt.  Tn  dieser  Figur  hat  der 
Maler,  bewnsst  oder  unbcwusst,  den  Sobreoken  seines 
eigenen  Geistes  tther  dieSeeae,  die  erheranfbesehwoten, 
rerkSrpeit 

(Fortaatenng  folgt.) 


Veler  die  Knilbeitrebuagen  Tirols  k  itm  Jahrti 
1868  und  1869. 

Ts  ist  iillgeinein,  auch  im  Auslande,  anerkannt,  dass 
in  unserem  Lande  ungeiahr  seit  einem  Jahrzehend  alle 
KunsUweige  eine  gute  Pflege  finden.  Tirol  kann  heute 
eine  hvheehe  Ansahl  gldehseitlg  lebender  nnd  tüchtiger 
Künstler  aufweisen,  wie  gewiss  nie  mehr  seit  Ablauf 
des  Mittelalters.  Von  diesen  Bchaffcn  nicht  allein  jene, 
die  obenan  stehen,  sondern  auch  die  übrigen  beinahe 
aussehlieaaKeh  im  Slime  der  wieder  «rwaditen  btaseren 
kirchlichen  Richtung.  An  ihrer  Seite  wirken  viele  be- 
geisterte Freunde  der  Kunst.  Um  die  bereits  gemachten 


I  erfreolicheB  Forlsehritte  i«  stehen  and  noch  weitarais 

'  machen,  besonders  besseren  Kunstgeschmack  allpcniein  m 
verbreiten,  haben  Rieh  viele  von  beiden  Theilen,  Künstler 
und  Niobtktlnstler,  zu  geschlossenen  Vereinen  zasammen- 
gethan.  Qegmflber  der  In  aeoercr  Zeit  aneh  bei  «w 
allgemein  gewordenen  Geschmacklosigkeit  auf  dem  Ge- 
biete der  Kunst,  sind  Vereine  in  der  That  ein  Bcdürfuisi 
geworden  und,  wie  die  Enubrung  iebrt,  da«  sicherste 
Mittd,  die  Kunst  su  ihrer  hohen  Stufe  naoh  und  naeh 
wiederum  zu  bringen.  Leider  ist  aber  schon  einer  von 
den  bisher  mit  grosser  Mdhe  verdienter  Männer  ge 
gründeten  Vereinen  sehr  schwach  in  seiner  Tlifitigkeit  ge- 

t  worden. 

In  dem  Knnstverein  für  Tirol  und  Vorarlberg,  mit 
dem  Sitze  in  Innsbruck,  beistand  ein  eigenes  Comite  fllr 
kirchliche  Kunst  nnd  veröffentliebe  in  seinen  aUitthei- 
:  lungen  fUr  ebristUcbe  Kunst*  herrliche  Anlsllse.  DissM 
j  Comite  soll  aua  anl^aiMt  sda  «nd  anstatt  der  cigeoei 
Zeitschrift  wHhlte   irnn    eine  g^ritssere  Anzahl  Exem- 
plare von  der  Zeitschntt   .Kirchenfreund*,   nnd  ver- 
j  theUtc  sie  au  jene  Mitglieder,  welche  von  der  gewöho- 
I  Kehra  Jahresgabe  des  tirolischea  Kunstveraine  nieUi 
wissen  wollen.    Man  vertheilt  und  verloost  nämlich  ver- 
sehiedcne  Bilder,    wovon  die  meisten   von  inodcmcr 
I  Kicbtupg  sind,  und  diese  sagen  dem  Gescbmacke  Vieier 
I  nicht  an.  Der  besener  Verdn  Ifaidet  rieh  dnreh  die  Wdl 
I  des  KirriienfTCundes  sehr  geehrt,  und  es  fireat  vm 
dies  um  so  rachr,   .nls   dadurch  das  frliliere,   eng  ge- 
soblaugene  Freundschaftsband  nicht  ganz  noch  gelöst  ist, 
wo  bdde  eine  gemrinsame  Zeitschrift  hatten.  Eh  itt 
•  Thatsache,   dass  in  Kordtirol  dieselben   Männer  wie 
!  vor    wenigen   Jahren  fUr  Kunstpflege  eifrig:  arbeiten, 
aber  eines  fehlt,  uämlicb  das  wtlnschenswertbe  gmm- 
same  Band  eines  Vereines.  Und  fngta  wir  nacft  der 
mnthmaasslidiea  Unaehe,  warum  ein  Comite  Air  am- 
1  schliesslich  kirchliche  Kunst  so  bald  sieh  auflilste,  so 
i  glauben  wir  mit   Recht  sagen  zu  konneu,  es  bestell« 
[  unter  Anderem  desswegeu  nicht  mehr,  weil  es  nie  im- 
mittellmr  unter  kirchUeher  Leitung  stand.  Für  kinl- 
liebe  Kunst  kann  nur  der  Priester  dauernd  wirken.  Der 
nnrl;  ti  >>f flu  ndc  Knnstverein  in  Innsbruck  hat  aber  ffir 
kircbiiche  Kunst  noch  das  Gute,  dass  er  zur  Ptiege  im 
diese  erae  Sammlung  von  herrlichen  Werken  beaUt, 
die  gewiss  gute  Früchte  zeitigen. 

Es  bestellen  nber  noch  drei  andere  Vereine  für  I*li«gc 
kirchlicher  Kunst,  nämlich  za  Brixeo,  Meran  und  Boteo. 
Ersterar  Ist  der  jüngste  nnd  aihli  ta  sciaeD  MitgÜMios 
nur  die  Stndirendcn  der  Theologie  au  Brizen.  Wie  viel 
Gutes  er  unter  diesen  inngcn  bildnngsfiihigen  Lentei 
1  stiften  mnssy  branehtdocb  nicht  erst  dem  Leser  tewiew» 
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n  mtdm,  er  tot  Ja  lo  reekl  dgwdieh  an  dar  Qaalle 

so  allem  Kirchlicb-Scbönen  angelegt.  AaHir  «iMr 
reiohbalti^cTi  Bibliothek  und  praktiflcben  Vorlesnngen 
werdea  auub  mehrere  AtugtellangeQ  im  Jahre  reran- 
italttt  Mil  groMwr  Fraade  benerkto  iidb  jtlogst  ein 
Stadiraidar  dw  Theologie  zu  Brixen,  dass  er  bei  seiner 
JabreRprtlfnnp  anch  eine  Frage  Uber  die  litur^'iachen 
Farben  za  beantworten  hatte.  £ine  solche  ähnliche 
Frage,  obgleich  rdn  kireblieber  Kator,  iat  wohl  lange 
liehl  nebr  sq  den  llwologiidien  Stadl«»  gacSlilt  wordaa! 

Die  Vereine  zu  Meran  and  Bozen  wirken  seit  11 
Jahren  urmnterbrofhen  fllr  ihren  schrmcn  Zwcek  und 
haben  es  bereit«  bei  deu  meisten  Mitgliedern  dabin  ge- 
bTMbt,  daas  sie  aadi  den  Vereinaatatoten  bei  jeder 
Kestanration  nnd  Neuschaffang  vorgehen.  Es  itt  daber 
viel  des  Gntcn  sebon  eneieht  and  viel  Scblimmea  Ter- 
hindert  worden. 

Geben  irir  in  daa  Eiazelae  niber  ein.  Am  beeten 
$'md  wir  tiber  den  bozener  Verein  unterriebtet.  Seine 
Lebenskraft  hat  sich  neuerdings  bei  der  diefijMhrigen 
Generalreraammluug  gezeigt.  Er  Übte  im  letzten  Jahre 
adami  wobltbätigen  Eiaflnaa  aiebt  allein  in  tatnem  Oe- 
Uete,  daa  aeebi  Deeanate  nmftuty  londern  fand  Gelegnn- 
b^^ir  nnch  über  dieacs  binans  zu  wirken.  Der  Vor- 
stand tiatte  das  ganze  Jahr  hindurch  roilanf  zn  tbun, 
QU  den  eingelaufenen  Anfragen  zu  entsprechen.  Das 
WiobtigBia  von  Allem  iat  wobl  dies»  daaa  daa  boeb* 
wirdigste  F.  B.  Ordinariat  zu  Tricnt  dem  Vereine  eine 
gewisse  Antoritüt  ?,uerkannt  und  ilioi  ein  eiidg-flltigea 
Urtheil  gestattet,  wie  z.  B.  die  Begutachtung  über  ein- 
geeendete  Plane  au  Kirebeabatttea  (AberatlicU,  8oBDen> 
berg  in  Martell).  Angefragt  warde  aneb  ttber  den  Neu 
bau  des  Kirebleins  am  Widdum  7,n  Auer.  Beim  Baue 
der  neuen  Kirche  aut  der  Geburtsstätte  des  h.  Ueinrieh 
Twa  Bosen  bot  der  Verein  Allee  auf,  um  Soblimmes  au 
▼erbitten.  Am  Ende  entscblogaen  aich  die  eigenainnlgen 
Bauherren,  das  nahe  8f.  Petcrskirehlein  nacbzuabnicn ; 
aber  weil  weder  sie  selbst,  noch  der  Baumeister  vom 
romanischen  Stile  eine  Kenntniss  hatten,  fand  das  Cha- 
rakteriatlaebe  an  mebreren  Bantbeilcn  keine  BerQök- 
sicbtigung,  und  so  kamen  die  Missgestaltungcn  hinein^ 
welche  jetzt  den  Nenbau  verunstalten.  Die  alte  gothische 
Kirche  von  Aberstttckl  wird  vergröesert,  and  die  Ge- 
nieinde  kann  aieb  auf  dieaen  stilgereebten  An-  und  Um- 
bau fireo«!}  schade,  dass  die  Westseite  nicht  frei  bleibt, 
sondern  an  das  Widdumsgebände  anstösst.  Von  Reataa- 
rationen  mag  die  grossartigste  jene  der  Kirche  von 
6t  miieb  in* Groden  werden.  Daa  Cbor  wird  diesen 
BsilMt  vollendet.  Es  sollen  im  Ganaen  an  60  MedaiUooa 
vewehiademe»  DanteUunfeo,  ainnbildliobeii  nnd 


gasoUelrtllehen  lidmlta  aagslwadil,  und  in  der  ao- 

gaaanntcn  Tempera  (trockene  Wandmalerei  der  Alten) 
ausgeführt  werden.  Die  Figuren  werden  in  der  mehr 
zeichnenden  Malweise,  in  kriftiger  Liniep-Einfassang 
gehalten  und  bUden  so  auglekb  einen  benUdm  Bekmnek 
des  Ganzen,  obgleiebaie  an  aich  nur  klein  sind.  Obgleich 
die  Form  etwas  strengerer  Natnr  i<^t  i^ri  stimmen  sie 
eben  als  solche  decontive  Striehmalerei  doch  gut  zu 
den  grossen  bereits  vorbandenen  GendldeflJicben  neueren 
Stils.  MSebte  diesar  ente  Veraneb  in  Ssdtirol  reebt 
gelingen,  damit  auch  andere  Kirchenvorstehun^en  er- 
muntert werden,  Aehiriirhes  nachznahuien.  l{estaurirt 
wurde  ferner:  8t.  Anton  in  Kaltem  durch  Uerru  Uassl- 
waater  und  ein  paar  Filialen  der  Ifkrre  Latsibna  unter 
Leitung  des  Herrn  Koop.  Krapf. 

Nene  .\ltjirp  wurden  filr  die  Kirche  in  St.  Ulrich  in 
Groden  von  Joseph  Ueberbacher  mit  einer  sehr  reichen 
Fassung  gebaut  PUae  verfertigte  deraelbe  zu  aolebot 
ftlr  die  Kirche  in  Tiers.  Am  Altarbau  glauben  wir 
einen  Forttfchrift  melden  zu  kcinnen;  dieser  br>'.tolit  il:;rin, 
daas  nicht  mehr  wie  bisher  die  Arcbitekturtbuile  au  ciuem 
Altarwark  die  Oberband  behaupten,  sondern  dieae  zarter 
gehalten  weiden  nad  dagegen  dia  Fliehe  mOrmmentmi 
und  Bildern  mehr  hervortritt.  Johann  Krapf  machte 
einen  solchen  Versuch  an  einem  AJtarentwurfe  iUr  die 
Kirche  in  Kheioswald. 

Von  dem  Triampbe  dar  Bildbaneiknnat  konnten  wir 
in  mehreren  Vereinsberichten  bereits  Erwähnung  thon; 
Statuen  von  wahrhaft  lii>cbst  edler  Ausftibrung,  wo  der 
Geist  und  nicht  uos  1  leiscb  obenan  standen,  wurden  in 
jedem  Jabre  viele  geaobaffen.  Anders  verbidt  es  sieh 
mit  der  Malerei;  zum  GtUck  wurde  sie  weniger  anga« 
wendet  und  behauptete  die  Bildhauerkunst  die  Ober- 
band. Wir  können  auch  heute  noch  nur  von  kleinen, 
kaum  an  nannenden  Venneheo  reden}  aber  so  gering- 
fügig der  Anfang,  ao  bedeutongavoUer  nt  er  flür  die 
Zukunft.  Man  mag  in  den  Kirchen  noch  so  gute  einzelne 
Bilder  nnd  selbst  ausgedehnte  Malereien  anbringen,  so 
wird  man  damit  in  der  Geschmacksbildung  des  Volkes 
deeb  nieht  TorwSrts  kommen,  aondem  am  mtisten  w8re 
erreicht,  wenn  die  Zimmerbilder  einen  mehr  kirchlichen 
Charakter  an  sich  trügen.  Man  findet  gute  l'hoto- 
graphieeo  nnd  einzelne  Faibdmckbilder,  welche  Aner- 
kennung verdienen,  s.  B.  das  CanonbUd  und  die  Dar* 
Stellung  des  h.  Abendmahles  aus  dem  ReissVhen  Missale; 
aber  ähnliche  Handarbeiten  sind  sehr  selten.  L'nd  doch 
wäre  ea  ein  Leiobtea,  auoh  aolohe  für  eine  geringe 
Summe  tu  erhalten.  Hau  gebe  nur  zur  seiebnenden 
Malerei  der  Alten  in  die  Schnle  und  das  Ziel  ist  erreicht. 

£inen  bfiehafe  rtOunlicbea  Venuoh  %i«r.  Art,  stellte  dnr 
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Öfter  fentnnle  Herr  Koop.  J.  Knpf  Id  Laldbne  mit 

Fasf^malcr  Hasler  an.  Ai-f  blanem  Grunde  wurde  eine 
Goldiiäche  angebracht  und  auf  dieser  eiofacbo  Contourcn 
g&cogeo,  so  dem  der  Grund  blau,  das  Bild  Gold  uud 
die  Maleiei  Inm  eieddeo.  Herr  'Koq».  AI.  Sdunid 
nahm  Farben  anstatt  Gold  and  stellte  ähnliche  empfefalens- 
wertbe  Bilder  her.  Mächte  diese  einfache  nnd  ansdrncks- 
▼olle  Malweise  weitere  Pflege  von  geUbter  Hand  finden, 
e»  wSre  damit  in  meereii  KtuMtbeetrebangeii  du  graner 
Fortschritt  gemacht.  £ineD  Shnliclien  Venmli  an  Bildern 
ftlr  eine  Kirche  zeigen  die  neuen  Krenzwegbilder  für 
St.  Valentin  in  Kastelrut  von  Kandolf  in  Inusbrack  unter 
Leitung  dee  Malen  Plattser.  Aa  diesen  liwt  rieh  nueh 
eine  weitere  Anibildnng  der  Uinralitiuinp;  beobachten. 
Bisher  kamen  pewiihnlich  nur  Uoldlei.sten  in  Anwen 
duog  oder  worden  Farben  and  anderes  geschnitztes 
Oraament  angelmebt.  la  nmerem  Falle  i«t  das  Oma- 
weat  ia  dea  KOrper  des  Bahmens  hineingelegt,  das» 
näcnlieh  in  demselben  ein  kräftiges  Profil,  eine  Gliede- 
rung aus  Stäben  und  Hohlkehlen  angebracht  wird.  Wir 
niikshten  diese  Kreozweghilder  mit  ibrea  krttAig  ge- 
seiebaetea  Figarea  anf  Ooldgnmd  anoh  für  andere 
Kirchen  anempfohlen  haben.  —  Nach  genau  j:czcicbneten 
Plänen  soll  man  sich  bei  AnscbatTang  eines  jeden 
Xirchenschmnckea  umsehen;  diesen  wichtigen  Uiuatand 
betonm  wir  oft  seboa,  aad  wahrhaft  aieht  vmsonst. 
Daher  erfreuen  sich  aaeb  die  neuen  Kirchengerätho  einer 
schönen  Form  und  einer  feinen  Ausführung.  Dies  gilt 
endlich  auch  von  den  gemalten  FeusLern  mit  i'eppicb- 
mustern,  womit  in  der  Kirehe  ia  Tiers  acht  grosse  Fenster 
von  Winkler  geziert  werden.  Schöne  Muster  werden 
von  ParamenteoRtoffcn  geboten  und  kommen  beinahe 
durchgehend«  in  Anwendung.  Bei  fortdauernder  Krank- 
heit der  Seidenraape  bat  die  rohe  Seide  einen  hohen 
Preis,  und  in  Folge  dessen  lüsst  die  Festigkeit  der  Stoffe 
in  manchen  Füllen  viel  zn  wtlnsehcu  übrig,  denn  der 
Stofflabricant  will  verkanfen,  und  zwar  nach  dem  Wunsche 
der  meisten  Käufer  dennooh  um  billigen  Preis.  Theare 
Bohseide  nnd  wohlfette  fertige  aad  dam  wirklieh  schVn 
gemusterte  Waarc  reimt  sich  nicht  zusammen,  also 
täuscht  er  durch  Steifung  des  lockeren  GewebeH  ver- 
mittelst Gummi  oder  Stärke;  dazukommt  noch  eine  feine 
kttnstllefae  0Utte  dea  Stoffes,  so  dass  es  eiaea  Keaaer 
braucht,  am  nicht  hintergangen  zu  werden.  Nur  Eine 
Fabrik  in  der  Welt  täuscht  nie,  es  ist  die  des  Herrn 
Casiu  ctto  in  Orefeld(RbeinpreusscD),  aber  weil  im  Aas- 
land gelegen  kommt  seiae  Waare  atwae  tbenrer,  nnd 
dies  will  man  rieh  Beck  iamwr  aieht  gefallen  laasen, 
obgicifh  m  besser  wnrf,  wenn  eine  Kirche  einige  Stttck 
Paramente  weniger,  aber  dalUr  dauerhafte  hätte.  — 


\  Zvm  ailek  hvettet  sieh  die  Stiekkansl  mit  ffimes- 

schritten  aus.  Den  Grund  dazu  legte  die  einfache  Lein 
wandstickerei;  an  die  Stelle  ä<^.T  in  der  Kegel  nicht 
würdigen  Spitzen,  kam  die  Verzierung  vermittelst  Stickerei 

I  in  Aeweadnag,  aaddadarob  istflbreiae  geübtere  Fxama' 
band  «n  guter  Grund  fllr  die  Stickkunat  gelegt  Dim 
haben  wir  selh^it  mit  einfachen  Banernmädchen  versncht 
Kur  eines  mu&s  lui  Auge  behalten  werden,  dass  nämiieb 

I  fttr  eiae  strmg  stilisirt»  Zdehanag  vad  eine  genam 
Ausführung  derselben  gesorgt  wird.  Da  fehlt  es  leid« 
häufig,  und  kann  dagegen  nur  vorgebeugt  werden,  dass 
eine  Stickerin  Anfangs  unter  eine  tUchtige  Leitung  sieb 

I  stellt  nnd  nnbedbgt  gehorebi 

Der  meraner  Verein  sucht  seine  Wifksamkeit  is 
Vertheilung  der  Werke  seiner  bedeutenden   I'tbli  tbek 

.  and  durch  aufmunternde  Berichte  bei  Gelegenheit  seiner 
Vcnammlnngea  an  siebera.  Und  es  entfitltea  steh  snth 

I  in  «einem  Gebiete  herrUehe  BIttthen  tum  Bane  aad  dar  l 
Ansstattnng  des  G'>tlt>«liausc8.  Von  erfolgreichem  Kiii- 
tlusse  auf  seine  Mitglieder  ist  gewiss  auch  die  bei  seiueui 
geringen  Umfange  doch  groasartig  gebaute  Grabcapelle 
dea  Brsberaogfl  Johann  in  Sohitnna,  welche  über  eism 
grossen  TLeil  de«  Vereinsgebietes  wie  ein  Edelsteio 
seltener  Art  liinleuchtet.  Das  neueste,  allgemeine  Ae- 
erkeunung  tindeude  Werk  ist  der  Altar  in  der  Capeli« 
des  Eagiisohea  Frivldn-Iiistltnta  aa  Heran  von  Bild- 
hauer Jos.  Wassler  in  Lana.  Ueber  die  Bildwerke  dar 
au    sprachen    wir    an    anderer   Stelle   und  brachten 

.  von  einem  eine  pbotographisohe  Abbildung.   Kebat  der 

I  rnehea  DarehAUmag  des  Gaasen  tritt  besonders  dar 
l  abernakelbaa  in  den  Vordergrund.  Die  Fassung  zei^ 
durchaus  warrae,  kriifiige  Tüue  bestimmter  Farben  und 
bringt  daher  eine  ernste,  feierliche  Wirkung  hervor. 

'  Bteber  pflegte  maa  in  der  Rtgel  nur  sehwaehe  Tlüa 
anzuwenden,  eben  well  es  aehr  (schwer  ist  sogenaDoU 
gauzc  Farben  auftreten  r.n  lassen,  ohne  Gefahr  zu  laufeD, 

,  ins  Buntscheckige  und  Bäurische  zu  gerathen.  Fttr  die 
Kirehe  in  Latseh  wird  von  Joseph  Krapf  ein  grossartiger  , 

I  Taberaakelbaa  aiitehiem  sartea  GlasgeaaUde  im  HuM" 
gründe  so  eben  gezeichnet.    Ein  derartiges  Altarwerk  ' 
ist  in  Tirai  noch    nicht  aufgestellt  worden,  obgleicb 

'  sich  der  Versuch  iu  mehreren  kircheu  besonderb  mit 

\  etwas  niedrigen  Chorea  bhaen  würde 

i       Wie  bemerkt,  besitzt  die  Hanptatadt  des  Lande»  und 

'  deren   Umgebung   leider   keinen    Verein    nnter  rniä- 

;  schliesslichor  Leitung  eines  Priesters,  sie  hat  nur  f^ 

i  jedea  Faeb  tOebtig«  Kflasthr,  wdehe  in  «iasn  I 
henUebe  Werke  schaffen.    Von  ihren  Ldstasgca 
letzten  Jahre  f^ind  wir  leider  nur  theilweisc  nntcrricbtet. 
Bildhauer  Stolz  arbeitet  ftlr  ein  grossarüges  A^anrerk 
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um  SMa^  flir  die  VIIIa  OM«rta  in  Born,  die  16  Rmcii- 

kraDigeheinmiftSC  in  ReHeflbmi.  Maler  Plaltner  ist  be- 
ständig im  Friedhofe  bescbiiftipt  und  soll  bereits  neue, 
groMArtige  Aufträge  erhaltea  haben.  Dieser  neue  Jb  ried- 
bof  wird  in  Kttnw  etoe  gnMMrtiga  Büdenunoilrag^ 
wenn  man's  so  Denoen  darf,  bilden.  Denkmale  aller  Art 
in  Malerei  und  Bildhanerknnat  mehren  sich,  in  Ver- 
bindang  mit  prachtvoller  Decoration,  und  eatscbüdigea  so 
den  EinhtiniwheB  wie  den  Fremden  ftr  die  Niefate* 
legende  in  den  Kirchen  Innsbrucks.  Von  den  Lei- 
"itnugen  der  r,!a3inalerei- Anstalt  und  der  übrigen  KtlnKtler, 
Iiis  eines  Stadl,  Trenkwalder,  Müller,  v.  Felsburg, 
Kader  o.  s.  w.,  wissen  wir  leider  keinen  näheren  Bericht 
n  eratott«n.  Von  einen,  wenn  wir  nicht  irren  von  JeUe, 
saheo  wir  ein  Bild  (Herz  Jesu)  im  Seminar  zu  Brixen, 
aber  so  geleckt  und  gleichsam  von  duftender  Schminke 
triefend,  dass  es  uns  sehr  verdross,  so  eine  Arbeit  heute 
noch  in  der  Kirehe  für  Stndireode  der  Theologie  nnsn- 
treffen.  Gnt,  das«  die  meisten  der  Studirenden  keinen 
Geschmack  daran  finden,  aber  zu  fürchten  bleibt  doch, 
dass  es  m&Dcbem  den  Geschmack  verdirbt.  Zu  ver- 
wundern ist,  da«  da«  HefsJlftriabild  von  demielben 
in  der  goinanten  Kfrehe  nieht  «o  weiohUoh  aassieht, 
wie  eg  bei  diesen  Bildern  noch  mehr  als  bei  den  oben 
genannten  der  Füll  ist.  Die  Stickanstatt  Lintner  bietet 
Ausgexeicbueteä.  Man  ersieht  aus  dem  Ganzen,  so  ge- 
drittgt  wir  es  ftmen  nrassten,  dsss  in  Tirol  die  Kflnste 
im  Dienste  der  Kirehe  eine  besondere  Pflege  linden. 


ff,  FlMilMk*s  AllwM  Ar  Stfckcni 

Es  ist  das  grosse  Verdienst  des  Canonicus  Fr.  Bock 
in  Anehen,  nadi  dem  Vorgnnge  des  Abbe  Martm,  das 
wiMensehaflliche  Studium  der  Paramente  des  Mittel- 
alters und  die  GcHchichte  der  Fabrication  seidener, 
wollener  and  leinener  Stoffe  flir  kirchliche  Zwecke  durch 
•ein  Epodw  nwdiendes  Werk  .Gceehiohte  der  litnr- 
gisoben  Qewänder  des  Mittelalters"  zuerst  in  Oenlioh» 
land  eingeftlhrt  und  zugleich  die  .\nfertigung  neuer 
Stoffe  nach  guten  alten  Mustern  angeregt  zu  haben. 

Biese  für  die  Wissenschaft  wie  fttr  Indostrie  und 
Handel  gleieh  wiehtigen  Studien  &ndenhnld  in  weüemi 
Kreisen  Anklang.  Männer  wie  A  Esäenwein,  J.  Falke, 
E.  aus'm  Werth,  C.  Grunow,  Julius  Lessing  u.  .\.  ver- 
folgten den  Gegenstand  und  erweiterten  sein  Interesse, 
■MnentUeh  in  Znssmnenluuig  n^  den  Studium  der 
Costomes,  auch  auf  Stoffe  und  Oenlnder  zu  profanem 
C^^Mooli,  sorgten  dsfhr,  dass  greiM  Fnbriken  wie 


OUni  nnd  Ph.  Homb  in  Wien,  OninfeHo  inCrefeld  n.  A. 

mit  guten  Mustern  versehen  wurden,  nach  welchen  die 
selben  nfnc  StofFe  lierstcllten,  welche  dnn  hcHten  allen 
würdig  au  die  äcitc  gcätcllt  werden  künneu.  im  Oester- 
reiehisehen  Mnsenn  Ar  Kanst  nnd  Industrie  in  Wien, 
im  Qennnnisohen  Museum  zu  Nürnberg  und  im  Gewerbe' 
Museum  zu  Berlin  sind  systematisch  geordnete  Sanun- 
longen  alter  Stoffe^)  zum  Stadium  fUr  KUnatler  und 
Fabrieeaten  anfgestdlt. 

Besondere  Aufmerksamkeit  widmeten  alle  genannten 
Museen  der  Stickerei.  FUr  kirchliche  Zwecke  wird  in 
dieser  Beziehung  in  Köln  und  Aachen  sehr  Ausgezeich- 
netes geleistet  Die  Stickerei  für  profane  Zwecke  liegt 
aber  nooh  sehr  im  Argen.  Und  nneh  nof  diesen  Ge- 
biet tritt  das  Oesterreichisohe  Museum,  dessen  EinfloM 
anf  die  Kunstgewerbe,  trotz  der  kurzen  Zeit  seines  Be- 
stehens, schon  die  besten  Erfolge  zeigt,  helfend  ein. 
Naehdem  es  sdion  in  Jahre  1886  Hans  Sibmaeher's 
im  Original  sehr  selten  gewordenes  Stick-  und  .Spitzun- 
muster-Buch  vom  Jahre  1597,  welche-;  ai:f  "'5  Tafeln 
88  der  sohünsten,  fdr  unsere  Zwecke  Uberaü  verwoud- 
bsreMuetnr  enthält,  puUicirt  hatte  (vergL  läöS,  Nr.  13 
dieser  Blätter)^  sind  von  den  nls  ftruMnent-Zeiehnet 
rUhmlichat  bekannten  Haler  Friedrich  Fischhach  in  Wien 
(Kiirntbner  Hing  Nr.  3)  im  Selbst verlage,  so  eben  die 
beiden  ersten  üefte  eines  buchst  vcrdieustvoUeu  und 
eehr  Tortreflliehen  .Albnns  Ittr  Stiekerai"  ecsehienen, 
welches  auf  8  in  reichstem  Farbendruck  ausgeführten 
Tafeln  40  Muster  für.  Stickerei  auf  Stramin  in  Wolle, 
Seide  oder  Perlen,  darunter  auch  viele  speciel  fttr 
kirehliehe  Zweeke,  enthBlt  Diese  Moster  sind  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Technik  mit  Verständniss, 
Geschmack  und  feinem  Sinn  fUr  die  harmonische  Zu- 
sammenwirkung  der  Farbe  cunipooirt,  sehr  leicht  ana- 
fiUirbar  and  werden,  wenn  erst  mehr  bekannt,  oho« 
Zweiftl  nneh  den  BeÜhll  des  grossen  Fnbiienms  sieb  er- 
werben. Sie  sind  als  ein  Mittel  zur  Verbesserung  des 
in  den  Kunstgewerben  unserer  Zeit  noch  ziemlich  allge- 
mein herrschenden  scblecbteu  Geschmacks  mit  Freude, 
Anerkeonong  und  Dunk  gegen  den  treflüehui  Kttnstler 
zu  begrtlssen. 

Nflmbws.  R.  Bergnn. 


l)  y.Uif  nnch  Umfang  und  innarom  Werth  höchst  kedoutondo 
Sammlang  alter  Kirch«ng«wKnder  in  der  Marienkirche  zu  I>anaig  ift 
•o  eben  in  einem  grossen  photographiecben  Werke:  ^A.  iJins,  dk 
SohstekauiiDwrdwMiiiieiikilCl»  an  Danaig"  (V«ri«g  von  W.  T 
in  ihm  FddleaBi  «neh  in  ~ 
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Mnim  cIms  Protestaitea  «kr  pUMmkm 
Miieioikw« 

(Prolm  «H  ApfflUw*  ,»Aa%«la*<.) 
(Foitwlnng.) 

Tm  germanischen  Dome  iniponirf  nicht  eine  herbe 
Einfachheit,  sonderu  eine  nnerechöpfliehe  Viellieit  von 
Formeoj  OrdnuDgen  und  Gliedernngen,  eine  trägt  die 
«ädere,  eine  bebt  die  andere;  dnieli  die  hSherea  werden 
nicht  etwa  die  niederen  von  ihrer  Spilze  entfernt,  oder 
getrennt,  »oudcrii  in  den  höheren  steicren  die  niederen 
bis  xur  Spitze  auf.  Gerade  erst  in  dieser  Hierarchie 
der  elrebenden  Pfeiler,  l^nlen,  Wölbungen  hnt  hier  jeder 
ebzelne  Stein,  der  in  diesen  Ban  eingeigt  ist,  seinen 
Znsainmenhang:  mit  dem  Krcnze  auf  der  Spitze,  wie  in 
der  Kirche  Christi,  welche  ein  Gliederbaa  io  maonig- 
iUtifer  StnfBnordnang  ist;  jeder  ESoEelne,  wdeber  nach 
der  ihm  zngetheiiten  Gabe  diesem  geintigcn  Bau  sieb 
einordnet,  .soll  seiner  GemeinBchaft  mit  Christo,  t*einer 
Freude  an  dem  Heile  in  ihm  vüitig  inne  werden  and  er 
Mdl  eieb  nlebt  wie  ein  eineaner,  klcbrnr  Thdl  nn 
Ommd,  sondern  als  ein  notbwendig  ZogebQrigee,  am 
Ganzen  Tbeilhabendes  fühlen. 

£s  wird  nicht  Oberfltlssig  sein,  ein  Zeugnis«  für  den 
feraaaiscben  Stil  von  einem  Manne  zu  hören,  der  mit 
offenen  Angen  viel  geeeben  bat  and  nlebt  wie  ein 
8picssbllrger  oder  Stubengelehrter  von  seiner  selbst  er- 
bauten bcb<tlie  uns  die  Welt  cnnstrtiircn  will.  Friedrich 
von  Gagem  (lugebucb  «»einer  Keiäe  nach  London  in: 
Leben  des  Generale  F.  G.  von  Heinrieb  y.  Gagem, 
1857)  sagt  beim  ßesnche  der  Paulskirche:  „leb  bin  am 
wenigsten  zu  einer  Beschreibung  dieses  Gebäudes  auf- 
gelegt, da  alle  neuen  Kirchen,  die  im  griecbiacbcn  Stil 
gebaut  lind,  keinen  Eindraek  aaf  nieb  maehoL  Nnr 
die  gotbieebe  Baoknost  spridit  den  Geist  dm  Christen- 
thumn  am,  dem  sie  ihren  Ursprung  verdankt.  In 
Kirchen  griechischer  Architektur  scheint  mir  Christus 
bei  Jupiter  snr  Mietbe  an  wobnea.  In  den  gneobisebeD 
Tempel  gehören  die  BildeXulen  der  Götter,  und  ebne  die 
Heiligen  sind  diese  protestantischen  Kirchen  garzn  kahl. 
Die  protestantische  Baukunst  (eigentlich  der  Frotestan- 
tisnins,  dieser  pedantieobe  Sebnlmeister)  bat  die  Pban- 
tasie  aum  Fenster  binansgejagt  nnd  riebt  den  Verstand 
mit  den  Haaren  berbci.* 

Haid,  naclulem  die  kircldicbe  Uuul\nn»t,  getragen  von 
dem  durch  das  Christenthuiu  bewirklen,  frischen,  reli- 
^Qeen  Anfteharang«  dar  gennaniaebea  Volker  nnd  aait 
ginzlicher  Ilingebang  an  ihren  Bernf,  ihr  Ideal  im  Ent- 
würfe des  Kölner  Domes  der  Verki5r]>ern!ig  nahe  ge- 
bracht hatte,  sank  sie  von  ihrer  Höhe  alimuhlich  wieder 


herab,  wenngleich  Schwingungen  dieser  Kanstrichtiug 
in  DentiKihland  nnd  England  bis  in  das  XVI.  Jabr- 
bondert  sich  fortpflanzten.  Die  Herrlicbkeit  d^r  irdisches 
Kator,  des  wirkliehen  Lebens,  die  Neabdetinng  d« 
Altertbnme  erfüllten  die  folgenden  Jahrhunderte;  Knnt 
nnd  WisscuscLaft  batten  tipue  Bahnen  und  Gebiete  zu 
betreten,  und  dies,  sowie  die  Entwicklung  der  ötaateu 
nnd  endlieb  die  Beforaiation  scbwttcbten  das  Aiueko 
der  Kirohe  nnd  den  Eifer  fttr  ibra  Baaten, 

^Yo  man  aber  solche  Bauten   unternahm,  da  übt« 
der  Zeitgeist  oft  dergestalt  »einen  P^intiiigs,  dass  man 
den  Ausdruck  einer  sinnlichen,  eiuur  antiken,  einer 
geistig  liberfeisten  Lebensansiebt  anf  das  religiöse  6e> 
biet  Ubertrug  und  so  die  widerlichen  Gebilde  des  Kocoos- 
Stiles  hervorbrachte.    J^o  en«tand  durch  die  Wiederbe- 
lebung der  classischen  Wissenschaften  seit  lö30  die 
Renaütanee  dv9  itatat  ort»  nnd  mit  ihr  das  Streb«, 
an  den  Eiroben  Überall  bis  zur  Ueberladung  antike 
Motive  einzumischen.    Vornehmlich  war  dies  in  Italieo 
der  Fall,  wo  die  gotbiscbe  Baukunst  ab  eine  zvu 
henwibende,  aber  immer  fremdartige  Form  anftnt 
Daher  kam  es,  dsas  kein  duiges  grösseres  Banweti 
der  Zeit  einen  harmonischen  Eindruck  gewährt,  denn, 
neben  der  kttostlichen,   Uberflülten  Stoin-Architektar, 
sind  gerade  die  grossen,  entsobeideDden  Formen  nie 
recht  anfgenommen.  Wo  in  der  gotJaiseben  BankuMt  ii 
Italien  etwas  geleistet  wurde,  wie  in  Assisi,  da  siod  es 
meist  deutsche  Baumeister  gewesen,  und  auch  diese  haben 
sich  des  italicnischeu  Einflusses  nicht  ganz  cutscblageD 
können.  Im  Grossen  «ebbtss  man  sieb  nnmittelbar  es 
die  romanische  Periode  wieder  an,  mit  massigen  Pfeilenii 
iiinulbogcn.  horizontalen  Gesimsen  und  Kuppeln,  tmdbe 
hielt  nur  gotbiMcbe  Decoratiuncn,  doch  zugleich  aucb 
antik-rOmisebe.  Dieser  gendsebte,  oderalt-itaKeDnebeSiü 
war  nicht  ohne  KUhnbcit  in  den  WClboogeu  nnd  obw 
nationale  Berechtigrung.    Dagegen  war  der  "^'erfall  «ie» 
germanischen  ^tils  in  Deutsoblaod  selbst  weit  ärger  aD<i 
weniger  s«  entsebuldigeu ;  es  kam  bier  sogar  die  Zeit, 
wo  man  sich  des  germanisehen  Stils  im  eigenen  Bei- 
mathslande  schämte.    Man  srb.'imte  sich  der  jrroweD 
beredten  Zeagen  eiooi  tiefen,  religiösen  Lebens  früherer 
Jahrbvnderte  nnd  pntste  die  gennaDiscben  Dome  in 
Aensseren  classisch  aas  und  firisirte  sie  im  Inuera. 

Auch  durch  die  Verwüstungen,  weiche  die  alteo 
Dome  in  traurigen  Kriegen  durcb  franzüsiHche  and 
dontsche  Vandalen  erlitten,  wurde  ihr  leuchtendes  V(tf- 
bald  fwdnnkelt  ond  dato  kam  das  Zeitalter  der  Vn* 
nnnft,  wie  es  sich  nannte,  aber  in  Wahrheit  des  nuson* 
nirendcn  Egoigmiia,  welches  die  alten  dunkeln  Don« 
ah)  Ausgeburten  einer  kranken  l'baotasie,  als  ötlttea 
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der  Vwdnmniwg,  ab  Hiiid«niiMe  der  AofklSmag  be> 

iraclitctc,  welche  man  am  de.s  daran  Tencliweiideteii 
Mnterinls  ^villen  auf  den  Abbruch  verkaufen  müsse, 
wenn  sie  nicht  etwa  noch  zur  EiuricbtUBg  von  Fabriken 
oder  zn  Hea-  und  Torfmagaiinaa  nvlzbar  weken. 

Di«  Flachheit  and  Eianitigkeit  dicMS  Z«italteia  hielt 
€8  nir  ihr  rf'lif?iöscs  BedUrfoisa  völlig  ausreichend,  helle 
Räume,  nach  Art  der  Auditorien,  Tanz-  oder  Cdncert- 
äale  eiuzuricliteD,  bei  denen  von  Baupiau  und  liauätil 
keüM  Bede  war,  sondern  nnr  die  Willkür  bestimmte} 
Räume,  in  welchen  man  bequem  einen  Vortrag  Uber 
einpti  Saf7.  aus  der  Moral  anhJ5ren  konnte;  da  tnan  ein- 
mal die  tiefe  kirchliche  Symbolik  und  deren  arcbitek- 
toniaeken  Typas  verlassen  hatle,  aber  dook  das  BedQrf- 
Dies  fUblte,  anch  dareb  ainnUdie  Ansehanng  an  htthere 
Ideen  erinnert  r.u  werden,  so  decorirte  man  diese  Riinnic 
nach  Art  der  Freimaurerlogen  mit  religjüaen  Symbolen. 

(Foitaetzuog  folgt.) 


AUgeneiacs  knasÜer-Lexikoa.  Uuter  .Mitwirkung  der 
namhaftesten  Faehgelehrten  des  In-  and  Ansiandes 
keraiisgegeben  von  Dr.  Jaltns  Mey«r.  Ldp«^,  Engd- 

mann,  1870. 

Das  seit  1835  7n  München  erschienene  Nene  allge- 
gemeine  KUoatler  Lexikon  von  G.  K.  ^iagler,  das  um- 
üttseodste  Werk  dieser  Art  bis  dabin,  war  im  Bueb- 
liaDdel  längst  vergriffen  and  hatte  daher  einen  hohen 
antiquarischen  Prci^•.  Wenn  nun  ausserdem  die  auH<,'edelin- 
ten  und  bedeutenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Kunst- 
geaebicbte  in  den  letaten  Jabnehendmi  unendlleb  vid 
zu  Tage  gefhrdert  haben,  Ton  dem  man  zn  Kagler 'a 
Zeit  noch  nichts  unsste,  bd  wird  man  zugehen  nitlssen, 
(lasB  das  ubeii  genannte  Engehnann'iiche  l'utcrnchuicn 
als  ein  Üedlirfniss  befriedigend  bezeichnet  weitleu  kann. 
Das  angekflndigte  Werk  ist  aaf  15  Bünde  an  etwa  10 
Lieferungen  von  4Vs— 5  Bogen  berechnet,  von  denen 
jährlich  10 — 12  Liefentnfren  zum  Preise  von  12  Sgr. 
enicbeinen  sollen,  so  duss  dasselbe  in  etwa  lö  Jahren 
veilendet  sein  nad  sieh  bei  einer  jKhrlieben  Auagabe  von 
4  Thlr.  bis  4  Thir.  28  Sgr.  auf  etwa  60  Thlr.  stellen 
wliT-dc     1  »p tu  Lexikon  wird  da.s  NaglerVche  als  Grund- 
l&ga  Uieueu,  doch  wird  es  etwas  vollkommen  Keues 
and  Sdbatiadiges  sein,  da  alle  Artikd  dordiavs  wledernm 
bearbeitet  werden,  wean  sieh  der  Heraasgeber  dar  Bei- 
hülfe  von  nicht  weniger  als  44  Mitarbeitern  in  Dcutuch-  | 
land  und  34  im  Auslande  versichert  bat.    Das  Werk 
soll  so  vollständige  Nachrichten  wie  müglicb  geben  und 
sowohl  die  bervonagendea  Master  ersehll|KfiMid  be-  | 
bsadeln,  ah  aaeh  die  nnbedeateiiderenj  so  weit  oOthig  ; 


nnd  möglich,  aar  Eennlnlss  bringen  and  nidit  allein 
Architekten,  Bildhauer,  Maler  u.  s.  w.,  sondern  auch 

Erzgiesser  aller  Art,  Zeichner,  knr?,  alle  aufnehmen,  die 
irgend  als  Künstler  bezeichnet  werden  kciunen.  Das 
erste  Ueft  iat  berrits  ersebienen  nnd  reebtfenigt  dorcb 
seine  ToHstAndigkeit  nnd  Gründlichkeit  gewiss  die 
Versprechungen,  welche  der  I'rospect  gemacht  hat.  Nur 
nillssen  wir  bedanern,  dass  der  Herausgeber  sich  nicht 
enthalten  ku  wollen  scheint,  seine  subjectlven  Ueber- 
aengnngen  in  diesem  ,aniversellen*  Werk  niedenolegen. 
Derselbe  gehört  zu  jenem  Kreise  von  Kunstgelehrten, 
denen  das  Christentbum  eine  Ent\vickiun;,^Hphase,  ein 
Überwundener  Staudpunct  und  die  Kirche  eine  liuiue, 
wenn  nickt  eine  Verdammnngs- Anstalt  Ist,  und  es  ist  diese 
Anschauung,  wenn  der  Artikel  Achtermann  folgender 
Maussvn  sihlitsst:  „Mit  einer  streng:  religiJiscn  An- 
schauung wird  der  moderne  Bildhauer  noch  weniger  cr- 
relebea  ah  der  moderne  Haler,  dei^  er  wird  mehr  oder 
minder  nasser  Acht  lassea,  waa  die  Plastik  unseres  Jabr- 
hunderU  als  ihr  Vorbild  erkannt  hat:  die  antike  Auf- 
fassung und  Behandlung  der  Form  *  Da  mich  dem- 
jenigen, was  vorauigebt,  Acbtermonns  Arbeiten  in  Ver- 
atfadniss  der  Form,  in  den  Stellnngea,  in  den  Typen 
der  Köpfe  und  dem  Stile  der  Gewänder  von  plastischer 
Seite  viel  zu  wünschen  Übrig  lassen  sollen,  so  sclicint 
der  Herausgeber  der  Meinung,  dass  diese  angeblichen 
Mängel  mehr  oder  minder  jeder  cbristliehen  äeolptnr 
anhaften  müssen.  Das  kann  aber  unnü'iglicb  anders  als 
eine  Sottise  bezeichnet  werden,  und  wir  zweifeln  sehr, 
ob  jene  Behauptung  den  Beifall  der  Mitarbeiter  haheu 
wsrde^  tttttfflr  denen  wir  t.  B.  Bergan,  Otte,  Schnaase 
gmaanat  finden.  Der  Heraasgeber  irrt,  da  er  die  Christ* 
liehe  Kunst  für  todt  glaubt,  wenn  auch  die  Berichte 
über  die  öÖcntlichen  Ausstellungen  eine  Zunahme  des 
Cultus  des  Flckcbes  allerdings  con«tatiren,  und  im  lute- 
reaae  der  Wissensehaft  nnd  seiaea  Werkes  laden  wir 
ihn  dringend  ein,  sich  zu  einem  höheren  Standpuncte 
zn  erheben,  als  demjenigren,  wclehcr  flir  Jonrnal  Artikel 
genUgt,  beziehentlich  zutretfend  ist.  Für  ganz  ungehörig 
endlioh  kOnnen  wir  es  nvr  ansehen,  wenn  er  sieb  in  dem 
Artikel  A.  Achenbach  erlaubt,  zu  sagen,  man  wisse  niebt 
aus  welchen  Crlinden  derselbe  zum  Katholicismus  über- 
gegangen sei.  Da  dieser  Umstand  aosser  allem  Zu- 
sammenbange mit  Aebenbaeh'a  KanattbStigkeit  steht,  so 
ist  die  Notiz  nichts  Anderes  als  eine  pMrsOnliebe  sowohl 
wie  allgeiiiciue  Malice,  die  auch  nicht  einmal  ein  an- 
ständiges Journal  sich  erlaubt.  Da*  Allgemeine  Kllnstlcr- 
Lexikon  wird  Deutschland  in  vieler  Beziehung  zur  i^iire 
goaichan:  mochte  daa  in  jeder  der  Fall  sma. 
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Mniberg.    Wir  haben,  also  »ehr«tbt  <li«  Gbronik  des  Omr- 

manischeu  Jlusi'uins  ;iu.s  Xüniherfr.  Ende  ?.  Jahres  un^^ore 

MiUbwlungen  mit  der  Kacliricht  zu  begiunon,  daes  bereits  unter 
dem  Dntom  des  9.  September  die  aUerbMhcte  kOnig^liehe  Ge-  ^ 
nehmig'ang  der  neuen  Satzung'on   (Irs  Orrmanisrhen  National-  1 
Museums  erfolgt  ist,  su  das«  aUo  «liese  Satzungen  künftighin  | 
für   ilio  woitere  Ausbildang  nnaerer  Anstalt  die   Richtschnur  | 
bilden  werden.    Nachdem  wir  schon  in  unnoren  Mitthoilungen  ' 
vom  15.  Juni  d.  J.  den  Hoffnungen  Ausdruck  gegeben,  die  wir  i 
für  die  Zukunft  der  Nationalanstalt  auf  die  DorchfQhruug  der 
neuen  Sattangen  seteen,  melden  wir  heute  nnr  einfitch  die  er- 
folgte allerhftehBte  Genehmigung  mit  dem  WnnMShe:  Q»od  bo- 
tVUm,  felix  fatisfumqui;  sit! 

Wir  sind  in  der  angenebmeu  Lage«  nunmehr  den  Lesern  be- 
liohtao  ni  Udimb,  daas  der  1.  Tetafand  tod  «einer  Hci8o  ! 
nach  dem  Orient  zTirflcksrekrhrt  ist  nml  dio  T.oifmiK  il'r  An-  ' 
stalt  wieder  übernommen  tmt.  Das  litktultat  düid^'llKiu  darf  ula 
ein  fßr  die  fernere  Entwicklung  des  Museums  sehr  grosses  be- 
zeichnet werden.  Es  wurde  eine  Reihe  von  Waffmi  in  Kmiitang 
genommen,  welche  Lücken  der  Sammlung  au.sfulleu  wurden. 
Insbesondere  werden  für  die  Geschichte  der  Artillerie  sehr  wich- 
tige StOcira  die  Sammtangea  der  Anatalt  .enreitem,  die  eodann 
iBr  daa  Stadium  der  BntwicMnng  der  FeaerwafFen,  namuntlich 
für  die  ältere  Zeit,  vun  gTosa(ir  Bedeutung  s<iin  wird.  l>(?r 
Tranaport  der  zum  Theil  sebr  umiangreichen  Sttldte  wird  einige 
Zeit  in  Ampraeh  nehmen,  and  «hr  nwden  apfiterUn  im  Gesehenk- 
VrrTicichui&se  die  Stücke  einzeln  aufführen.  Jetzt  aber  haben 
Wir  eine  angenehme  Pflicht  zu  erflillcn,  indem  wir  den  Männern  j 
ergebensten  Dank  aussprechen,  die  zur  Erreichung  des  grossen 
Resultates  so  erfolgreich  gewirkt  und  den  I.  Vorstand  ao  hfilf- 
reich  und  freundlich  unterstützt  haben. 

Schon  in  der  letzteti  Nummer  haben  wir  erwähnt,  dass  die 
k.  k.  Osterr.  Regierung  die  VermitUang  fibemcmmeu  hatte.  Der 
k.  k.  Seictaakanskir,  Oraf  Beast,  apraeh  sich  pereAnlieh  gegen 
den  I.  Vorstaiul  d.iliin  aus,  da-ss  er  de-seii  Ititte  um  so  lieber 
entopreche,  uia  er  dadnrcb  Gelegenheit  habe,  zu  zeigen,  dass 
übt  v»nsti]idig«  ZarMioMiang  des  MsrreiclitBOban  Staatsbeitragee 
l<?di£r1irh  eine  dnrch  die  Situation  ppbi^tene  politische  Maassrc{,'rl 
sei,  d&ss  ihr  aber  durchüus  keine  andere  Bedeuiung  )ii'ig^i-k'};t 
und  insbesondere  keineswegs  daraus  geschlossen  werden  dürfe, 
als  sei  die  k.  k.  Regierung  jetzt  weniger  von  der  «ieeenscliaft- 
lichen  Bedeutung  der  Anstalt  befriedigt.  Fttr  nnt  war  diese 
bestimmte  persönliche  Erklärung  des  Herrn  Reichskanzlers  um 
a»  wichtiger,  als  die  leider  Terfügte  Einxiehnng  des  Oaterr. 
Staatsbmtragee  in  die  Zeit  fiel,  -wo  dem  Mnaenm  dnrch  Bera- 
tliui)).'-  und  Fest.'iot/unv'  der  neuen  Statuten  eine  neuo  I^lüiii  vor-  ! 
gezeichnet  wurde,  und  wir  halten  uns  doeshalb  um  so  mehr 
Tsrplüohtat,  dieaa  Aeoaserang  des  Rerrn  Bekbshaoslar«  hier 
mitzulheilen,  als  wir  hoffen,  da^'s  die  Bewohnor  der  deutschen 
Länder  Oesterreichs  sich  genciiirt  finden  durften,  liiiT  einzutreten  | 
noi  «Be entstandene  Lücke  aus/.ufälNin.  Die  so  oben  verzeichnete  ' 
Aeusserun?  dfs  Herrn  Reichskanzlers  und  die  mit  seiner  Ge- 
nohmignng  dnrch  die  k.  k.  Regieniug  eingeleiteten  Schritte  | 
nOgflo  also  dm  Bomhaara  dar  daatadiMi  Linder  Oeatamicha  ] 


auch  daa  peisSnUcihe  Intaraaae  daa  Harm  Baidiakatslen  hi> 

weisen. 

Von  Stalten  der  türkischen  Regierung  wiirdeu  m  bereitwilligster 
und  zuvorkommendster  Wel«e  die  ausgewählten  Qegenstinde 
übergeben,  und  die  ganze  Iteihe  derselben  darf  als  ein  e<ht 
kiiiserUehes  Gescihenk  bezeichnet  werden.  Neben  dem  Dank, 
den  wir  hier  Sr.  Majestät  dem  Sultan  in  nrstt^r  Liiiio  darbringtn. 
haben  wir  auch  Sr.  Hoheit  dem  Grotfivezir  Aali,  Sr.  EneUeei 
dem  Groaametster  der  ArCUleri«  Halil  Paa^a  miaeren  adnldif« 
Dank  auszusj>rechi'n  i.in'.  dnen  Namen  in  n:i-LTer  Chronik  uiil«r 
den  F(»rderei'ii  de^  Germanischeu  Museums  einzutragen.  Aber 
auch  die  Namen  derjenigren  Herren  dArftn  wfar  hier  nitdrt  wMf 
w"itiiii  lassen,  die  als  Uebergangscommi^^nrc  fnni^rt  liahnn  uoi 
durcli  ihr  boreitwilligoa  Entgegenkommen  mlwi  stren^'t>t«r  i'aicht- 
erfüllung  auf  besonderen  Dank  von  S'^iten  dee  I.  Vorstand«« 
grossen  Ansprach  maehen  küunen:  des  wlasenschaftlich  ho<bg>- 
bildeten  Oheraten  Azis  Bey,  Mitglied  daa  Artilleriecomitd'a  aai 
d(>s  .Miijors  n»-)iemi1  Hey,  At^ntMit  fllT.  Excdlem  im  Ofsm- 
meistere  Ualil  Pascha. 

Wfthrsnd  wir  aaa  weiter  Farne  ao  wichtigen  Baraichemaum 
für  einen  Zw^itr  der  Samraluniri  ii  cntg.'yensphon.  der  Tiberhaapt 
in  letzter  Zeit  durch  Ge%henke  and  Ankäufe  sich  so  grosiea 
Zuwachses  zu  erfreuen  hatte,  ist  an<^  eine  ander»  AbtheilOBf 
derselben  durch  die  Fürsorge  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Baittm, 
des  huhen  Proteclors  unserer  Anstalt,  in  h/tchst  erfreulicbet 
Weise  bereichert  worden.  Wie  die  Besucher  des  Museums  gc- 
aeheo  haben  werden,  nmiaast  unsere  Sammlung  eine  gronc 
Zahl  von  interesaanten  Teppichen  der  gothischen  Stilperiodt, 
w.lliri'tid  die  Renaissante  hisiirr.  so  7.u  sagen,  unrertreten  w- 
Die  Bemahongon  des  Vorstandes,  zur  VenroUständigang  der  Sim 
die  den  EntwioUnngagaag  diaaer  Kunst  feigen  soll,  noch  «hii|« 
Gobelins  aus  der  IfonaiJi-iancnporir.do  zu  prlialten,  wurden  in  ff- 
freulichster  Weise  dadurcti  erledigt,  dass  mit  specieiler  Genskiu- 
gung  Sr.  Majestät  aus  dem  Invsntare  der  k.  Ciril-Liat«  14  fitOtk 
schöner  Gobelins  li'i-  M("i:ii--:5rt"fi-  und  UoC'Xvtperiodo  dfin  '^f 
manischen  Museum  zur  Auisuiluiii^^  übergeben  worden  sind. 
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■tnii' iit<)>ma  lialbjthrllch 
I  Thlr.  17Vt  ««r. 

IbIimK«  I>«r  beilige  Kroiuweg  in  bttdlicfaer  Darstellung.  -  Ueb«r  dio  Dantellaag  dca  Jfingaten  Gerichtes  in  der  bildenden  Kunit. 
I.  Im  Allgemeinen.  (Fortactzung.)  —  KwmUtlWtiur:  Die  SchsUkammer  der  Marienkirche  zu  Danxig.       Kiirxu  Anleitnng  so  einem  cweok- 

~  dar  plpMltdim  Mumb  taOkm  BiMwnk«  dM  Vation*  md  dM  Ctaitola  fb  ILtaatiat  oad  Kmutteonda.  —  WaiaMr, 

.      ...         _  .  .      .  ^  - 


lar  hcüli»  iTCUMg  ta  Uyibhtr  imtollnii 

Alles  Gedrackte,  Gepreagte,  Gebackeue  uod  Gegowene, 
fan^  all«  darah  die  Haaeliiiie  nnd  aaeh  der  Chabloae 
n  Stande  Ctobraehte,  wt  Toin  Brisen,  sobald  cbrigtliche 
Gedanken  durch  das  Vehikel  der  Kunst  mit  dem  ^gläu- 
bigen Gemttthe  des  Christen  sollen  vermählt  werden. 
8o«ebr  auch  eine  scheintMre  Woblfeilbeit  jene  Sorrogate, 
jtne  giob«B  MaehalmraBgen  der  walnea  Kaaat  aof  deo 
enten  Bli^  ea^Milen  mag^  Jahrelange  Erfahrnngen, 
durch  welche  man  sich  Uber  die  Dauerhaftigkeit,  Wirk- 
Mmkeit  und  den  Werth  jener  Leistungen  orientirtej 
beben  nr  Qenllge  enrieeea,  daae  eigenllleb  aar  des  Gate, 
Echte  nnd  Kunstgerechte  das  Billige  ist,  wenn  man 
nicht  in  voreiligem  Urtbeil  den  Zeitraum  der  Erfahrung 
in  knapp  bemisst,  am  einzusehen,  dass  hoble,  durch 
iWMBbinenmBerige  Yerrielfkltigung  erzeugte  Gebilde,  an* 
nUd  in  der  Aaelllliraag  und  reh  in  ibrer  Wirknag, 
schliesslich  selbst  bei  den  niedrifMea  Preiitarift  aa 
tbeuer  bezahlt  sind. 

Unter  jenen  transparenten  Schalen,  unter  jenen  in- 
baltieidieB  DarrteUangea,  weiehe  ihre  Verwirib  aaa 
dem  Schat/e  der  christlichen  Geschichte  und  des  obrist- 
Ucben  Dogma's  schöpfen,  um  dem  gläubigen  Leben  stet« 
friacbe  Impulse  zu  geben,  nimmt  die  malerische  oder 
plaelisBbe  TerkOrpemag  dee  KreaaeeopDNB  mit  alka  ete- 
leitendea  aad  vorbereitenden  Momenten  eine  bevorangte 
Stellung  ein.  Das  {^länbif^e  Gemllth  ist  stets  nur  einem 
inneren  frommen  Antriebe  gefolgt,  wenn  es  in  jenen 
Sperea  waaderte,  die  mit  dem  Blate  dei  Heilaadea  »nf 
bagea  Oamenwege  beoetit  waren  and  hat  in  dar  Be- 

Leidena-Aetei  weiehe  in  dem 


blutigen  Drama  auf  Golgatha  ihre  Krönung  nnd  ihren 
Abschluss  erhalten,  mit  den  zu  Geduld  und  Selbstver- 
läugnung  mahnenden  Antrieben  des  Opfers  sich  stets 
aaf  daa  lebhafteste  eiftltt. 

So  ist  der  Dornenweg  dandi  Na^  sam  Lidrt  sam 
kilniplichen  Weg  geworden,  an  dessen  Ende  das  bittere 
Kreuzeshoiz  mit  dem  kostbaren  Leibe  des  Erlösers  auf- 
gepflanst  ist,  der  seb  Haapt  im  Tode  neigte,  damit  wir 
das  Leben  bitten.  Die  sogenannten  Oalrarienberge, 
an  deren  Abhängen  man  in  gemessenen  ZwiRchenräomon 
die  Stationen  des  Leidens  aufstellte,  nnd  die  Stationen 
in  den  Hallen  der  Kirche  auf  engeren  Ranm  zusammen- 
gedrlagti  rekhen  naeh  Angabe  der  ehristliehen  Kanst- 
gescUflhli  weit  in  die  Vorzeit  znrilok,  nnd  selbst  wenn 
wir  nur  unsere  heutigen  Erfahmnpen  zu  Rathe  ziehen, 
können  wir  es  uns  nicht  verhehlen,  dass  die  daran  ge- 
knUpiken  Andaehtea  doreh  die  beaondere  Ynüebe  des 
Volkes  eiftig  gehegt  werden  nnd  dem  QlKabenebediif> 
nisse  stets  reichliche  Nahrung  znfllbren.  Um  so  mehr 
sollten  Priester  und  Volk  daranf  bedacht  sein,  nur  die 
Mittel  der  eobten  Kunst  in  den  Dienst  dieser  heiligen 
Glubensfirier  an  steUeo  and  nnr  die  beseelten  Gebilde 
der  wahrhaft  geschickten  KOnstlerhand,  nicht  aber  die 
stumpfen  Prodncte  der  seelenlosen  Maschine  als  Vehikel 
der  Andacht  zu  benutzen.  Glicht  laut  und  eindringlich 
genag  haan  daa  enste  Wort  (denn  bisher  ist  es  leider 
vielfach  ein  Rnf  in  der  WOste  gewesen)  den  Wächtern 
des  Ueiligthums,  den  Priestern  und  auch  den  Laien, 
welche  ihre  Mittel  als  Opiergabe  für  den  Schmuck  des 
HeiligtbnaiB  darbringen,  zngemfni  werden:  Alle  Sarro- 
gate,  seien  sie  gebrannt  oder  gedraekt  oder  gegossea, 
aind  aar  Zerrbilder  der  Kamt  nnd 
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und  wiftUg^  um  BMaapiaieto  obristiieber  Ideen  zu  werden,  ; 

die  nur  dann  den  inoereD  HeoBcheD  ergreifen,  fesseln, 
liintcm  und  bildofi  können,  wenn  die  Fassung,  wenn  das 
frefäss  darcb  KttnstlerUand  bereitet  ist.   Wobl  wissen 
wir  et,  dfttt  fttr  den  kenibaften  anenogenen  GImImii  f 
nnaeree  Volkes  vielfach  nur  eine  grobe  flüchtige  An- 
deutnnfr,  ein  dttrftiges  Symbol,  ungeschickte  Umrisse, 
durch  bnntM)  Füit«jr  ttberkleidete  Darstellungen  genügen, 
aber  dadnnli  wiid  imr  bewiesen,  dass  der  religiöse  Sinn 
in  nanohen  Füllen  aebaiftiDuig  und  stark  gcnu^>       um  ; 
aus  der  bunten  werthlosen  Scbliu  ke  noch  das  blinkende 
Goldkorn   religifiser  Wahrheit  hcranszuschlagen ;  solche 
DarstelluDgen  kUnnen  bier  and  da  erbauen,  trotz  ihrer  . 
Wertblorigkeit,  Flaebbeit  oder  sogar 'trotz  ibrer  Aben-  I 
teUMrllebkeit  und  Bizarrerie;  aber  damit  ist  gegen  das 
von  nn»  Geforderte  nichts  bewiesen.    Es  handelt  sich 
hier  um  den  normalen  Durchschnitt  der  Menschheit  und 
Ton  dicjwr  gilt  es,  dass  sie  nnr  durch  die  eebte  religiöse  | 
KnnstielBtnng  erbaut  nnd  durch  die  stumpfe  seelenlose  ' 
Verzerrung  derselben  ntir  sreärgert  und  abgestosscn  wird. 

Wir  freuen  uns  dcsshaib  jedes  Mai,  wenn  unsäiationen- 
Vütter  begegnen,  welebe  im  Gegensatz  zn  der  rielrer^ 
bieitetca  Tageinaede,  Gadrodttes  nnd  Oebranntes  in 
Kinlio  und  an  Krenzwegon  aiifznstpllen,  ans  geschickter 
Kunstlerband  hervorgegangen:  wir  möchten  dann  jedes 
Mal  mascbinenmäsiiig   Entstandenes  reehts  und  links 
daneben   anfttellen,  damit  dnreb  die  Wirkung  der  ! 
Oontraste  Jeder  zu  selbsteigenem  Urtheil  aufgefordert 
werde,  wo  das  Besclifimendp  nnd  wo  das  Erhobende 
m   tioden  sei.  —    Wir   sind    überzeugt,  das  Gute 
brandit  mnr  halbwegs  dnrohgedmagen  zn  sein  nnd  es  ; 
wirkt   als   ein    Ferment,    das  eine  bis  jetzt  noch  j 
nnafficirtc  Masse  durchsäuert.    Darum  pereieht  es  uns  , 
zur  besonderen  Freude,  beispielsweise  die  Leistungen 
eines  aaebener  Haler«  a«f  diesem  Qehiele  als  hOobst  , 
anerkennenswertb,  sowohl  naeh  Oeist  nnd  Anffisssang,  > 
wie  tiacli  teclmisolier  Atisftlhntnjr  zn  notiren,  der  angen- 
blieklich  zum   dritten  Male   mit  der  Vollendung  von 
Stationeubilderu  für  den  kirchlichen  Gebrauch  beschäftigt 
ist  Bs  ist  Herr  J.  Lange  aas  Aaeben,  dessen  Atelier  i 
man  in  der  Wilhelm-Strasse  40  findet,  dessen  Arbeiten 
Uber  die  Gränzen  der  Diöcene  hinaus  verdienen,  bekannt 
zu  werden.   Ursprünglich  aus  der  Düsseldorfer  Malor- 
aehale  benrorgegangen,  bat  er  sieb  mit  Vorliebe  der  f 
kirchlichen  Malerei  gewidiiiei  und  ist  mit  VerstUndnias  f 
nuti  llinirehung  in  den  Geist  der  mittelalterlichen  Malerei 
eingedrungen,   lu  der  Diücese  Grenobie  bat  er  die 
Pfiirrkirohe  zn  Cbatenay  mit  einem  Cyklus  von  Wand- 
gemttlden  ans  dem  Leben  der  kJngfranaasgeschmtickt 
nnd  beeondavs  bei  der  Einwdhnng  der  Kirebe  dnroh  ' 


die  Zustimmung  mehrerer  anwesenden  KirehenfHistss, 

die  sich  Uber  Auffassung   und  Darstellung'  mit  Beifall 
nii.^sprachen,  verdienten  Lohn  gefunden.    Awh  die  Zei 
tung  r  Union  io  Paris  wie  die  GazMe  de  Lügt  haben  iu 
gritaseren  Artikdn  mit  der  grSssten  Saebkeontniss  nid 
in  beiflKlliger  Weise  die  Darstellungen  besprochen,  lo 
der  Klosterkirche  vom  h.  Kreuz  in  Utlltich  wurden  voo 
demselben  14  Stationen  auf  die  Wand  gemalt;  auefain 
nnserer  Vihe^  anf  dem  CUvarienberg  in  Arenbetf  hei 
Cohlenz  bat  tror  beilfiuüg  einem  Jahr  der  KHaatler  die 
Pai»(-if»n  mit  den  ersten  zwei  Bildern,  jedes  8  Pnss  breit 
10  Fuss  hoch,  begonnen.    Diese  stellen  die  sclunon- 
hafte  Mutter  und  die  Auuagclung  des  Heilandes  dar, 
nnr  Süssere  VerbXltnisse  haben  dort  eine  einstweilige 
Unterbrechung  geboten.    Ausserdem  wurde  von  dssi' 
selben  Künstler  der  Kreuzweg  in  drei  Kircben  meeicr 
Diöcesc  behandelt,  in  Eupon,  Kohlscheidt  und  snleM 
in  Folge  grosser  Hube,  die  sieb  Herr  Pfarrer  Hester 
gegeben,  in  Uebacb  bei  GeilcnkiinhnB,  wo  der  Cyklw 
noch  seiner  Vollendnnji  harrt.    Ein  anerkannter  Meister 
auf  dem  Gebiete  der  kirchlichen  Malerei,  üerr  Professor 
Klein  ans  Wien,  der  dnreb  nnabiismgea  Btadivm,  woalt 
er  sidi  in  dan  Geist  der  alten  Knntt  verli^  hat,  dit 
Schliclitliei*  und  NaivetJlt  einer  keuschen  Behandliitiir«' 
weise,  wie  »ie  in  den  alten  Vorbildern  liegt,  mit  de« 
auf  Kichtigkeit  der  anatomischen  Verhältnisse  zieleodea 
Forderungen  nnserer  Zeit  zu  visreinlgen  bestrebt  ist,  bat 
die  Entwürfe  zu  diesen  Leidcnsbildern  gemacht  mi 
Lange  besas«  Demntb  crennc.  die  in  den  Skizzen  nafli 
Coroposition  und  LinieufiUirnug  enthaltenen  Aodeatuogoi 
gtinz  naeh  den  Inteotionmi  Klein''s  anasnflibren.  Vir 
wollen  nnr  gleich  hier  unsere  ganze  ilerzensmeinaig 
heraussagen.    In  der  Ai  eomodation  der  niittelalterliehcn 
Behandlongsweise  an  unseren  Geschmack  und  die  sua- 
toroische  Oorre^eit  mnss  Herr  Klein  neeh  eiaan  Selritt 
welter  thun.  Wir  können  es  nus  wohl  denken,  dM 
Mifnncr,  wie  der  selige  Ramboux,  dnreli  die  riewnlintii^r 
eines  ganzen  Menschenlebens  so  sehr  mit  dem  Otit\ 
nnd  der  liebenswürdigen  Unbeholfonheit  der  gotlusrhcs 
Malerei  Tertranl  wurden,  dnss  sie,  die  Gegenwart  nnd  ib* 
Anforderungen  vergessend,  sich  in  ein  für  sie  boebetaa 
mnthiges  Eldorado  dei<   frommen  Kunstgenasses,  »btt 
damit  auch  in  eine  abgelautene  und  in  ibrer  bistorischeo 
Besebriaknng  nntergegangene  Knnstweit  verzaaberim? 
aber   dann  lag    eben   >  i  i    erkünstelter   Horizont  vor 
ihnen;  sie  traten  aus  ihrer  Zeit  beranp  nnd  bogaben 
sieb  des  EinfluBaes  auf  sie;  ihre  Liebhaberei  wurde  tat 
Marotte,  die  anderen  Mensehen  aneb  von  gebildeiflsi  ^ 
frommen  GüschmadE  nur  Aerger  oder  Mitlaiden  ehiiMr 
nnd  solche  Knntkr  sind  von  en^rrten^Jlg^l^a»  '^^ 
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«knrlirdig  sich  diese»  auch  geberden  mag,  nieht  finei- 
zusprechen.    Wir  wollen  keinen  Naturalismus  im  nu)- 
«ieraeo  binne,  keine  Perspective,  keine   Bravonr  und 
Effeethaacberei,  keine  Tiftelei,  keine  Furccllaaiualerei ; 
aber  wir  «otteD  Nfttnrwabrfaei^  also  die  Arme  nioht  sn 
lang,  die  Stellungen  nicht  verdrebt,  die  Leiber  nicht 
eidechscn-    der  fVos<^harti?:  was  uns  erheben  soll,  darf 
uiclit  freiud  und  üerb  in  Lioienfllbrang  und  Auffassung 
m  ebiloMM;  e»  moii  mrtnrweiur  im  edlen  Skaw  obne 
iffeotation  und  Coqaetteiie,  es  niuss  anatomiscb  corrcct 
sein.    Klein  hat  rcIioti  manchen  gltlcklicben  (Jriff  in 
seiüem  ürückenbau  vom  alten  Geiste  mr  modernen  Form 
getbao;  niur  hier  und  d«  begegnen  wir  Mbroffn  nnd 
ijcbrillcD  Anklängen  an  Unzulänglichkeiten  der  gotliisehen 
Malerei,  welche  hoffentlich  in  fortschreitender  Ij'mtemng' 
aasgeschieden  werden.   Vor  Allem  utUssen  wir  e»  nach 
iDserem  Gescbmacke  rahmend  hervorheben,  dasei  die 
Hinge  dnrabeinMidergeMbobenerKebenpenonen,  sn  deren 
Wahl  in  den  geschilderten  Ereignissen  eine  Art  von 
Vcrsuchang  liegt,  vermieden  und  dadurch  die  Phantasie 
des  iiescbauers  nieht  von  dem  Hrennpuncte  eines  jeden 
I^ideannomenleiy  nKmlidi  den  HeOmide  nnd  den  wieb- 
tigen  mit  ihm  in  Bezielmni;  siebenden  Hauptpersonen 
des  ergreifenden  Drama's  abgelenkt  wird.    In  dieser 
Beflcbränknng  und  Maaashaltong  ruht  ein  Uaupt-Effect 
ier  gmues  fielModlniv,  der  dnrdi  die  etreng-mittcl- 
'tterlichen  CtNnperitionen  häufig  abgetobwllditwiTd,  weit 
durch  den  virtuosen  nnd  manchmal  ans  Derbknmische 
ioatreifeDden  Ausdruck  in  den  Köpfen  und  Gestalten  der 
Sobergen,  Häscher  nnd  Pharisäer  das  Auge  des  Beschauers, 
die  nnf  den  Ken  der  HendloBf  feiiehtet  bMben  roUle, 
verstreut  nnd  verwirrt  wird.  Die  Dauerhaftigkeit  wird 
2nr  UnverwtlstHchkeit  dadurch,  dass  mit  Anwendunc^  des 
Goldgrundes  die  Figuren  in  Wacbsl'arbeo  auf  Kupfer 
Mi%et»gen  werden  nnd  rvhmt  der  Haler  sielt,  da«  er 
auf  Grund  langjähriger  Versuche  eine  sonst  unbekannte 
Technik  bei  Behandlung  der  Farbe   erreicht  habe,  in 
Kolge  deren  die  U&hb&rkeit  der  Bilder  in  ungewöbn- 
Kcbem  Mnaaee  vermehrt  wird.  Der  Preis  den  einseinen 
BUdes  belioft  sieb  anf  00  Tblr.  Allerdings  sind  die 
Oelfarbendrncke  bedeutend  billiger,  aber  in  einem  Falle 
wo  man  nicht  nach  Jahren  oder  nach  Jabrzebenden 
iscbnen  soll,  weil  das  Geleistete  fUr  den  Ablauf  von 
nslen  Generalionen  beetinnnt  is^  ieb«nt  ea  aneh  gar 
nicht  notbwendig,  dort,  wo  die  Mittel  erst  allmählich 
flüssig  werden,  im  Nu  alle  vierzehn  Stationen  aufzu- 
stellen; es  scheint,  dass  es  am  geratbeoaten  ist,  wenn 
attn  mit  einigen  9taüenen  beginnt,  nm  dnreli  die  er» 
bauende  Kraft,  die  von  ihucn  Uber  die  gläubige  Gu- 
münde  sieb  verbreitet,  den  beiUgen  Watteifer  in  Samm- 


lung d«r  Mittel  nur  BeeebalAng  der  feblenden 

fachen.  Jeder  PfaiTer  kann  die  Wabrnehmnng  machen, 
dass  die  Mittel  allgemach  sich  finden,  wenn  ein  guter 
Anlang  gelegt  worden,  der  durch  das  TUchtige  und  An* 
iieiieade  des  Oeleistelen  naeb  weiterer  Batwlolclang  mit 
Das  glAnbige  Volk  lebt  sich  in  das  Werk  hinein;  mit 
waebsendcr  Sehnsucht  nach  der  Vollendung  des  Werkes 
mebrt  sich  die  Opferfreudigkeit,  and  wenn  man  mit  den 
Sparpfennigen  der  Armen  den  Chrand  gelegt,  dam  stellen 
auch  nachgerade  sich  bemittelte  Donatoren  ein,  die  nach 
einigen  KäraptVr.  itiir  angeborener  T^üliiirkeit  in  guter 
Stunde  sich  einen  scböuen  Elntsohloss  abringen  und  an 
die  Tbttr  dea  Pftnlmnset  UapCni  mit  den  Worten: 
•Herr  Pastor  —  ioli  meine  —  waa  meinen  Sie?  Da 
fehlen  nneh  einige  Stationen  —  n.  s.  w."  T?b  glaube 
damit  die  selbsteigenen  Erfahrungen  mancher  Herren  im 
Amte  cbarakterieirt  zu  haben,  so  dass  Niemand  mich 
einer  roeenfiirbenen  optlmiatiselml  AofllbisaBg  irilwnluuin. 
In  unserem  Volke  ruht  noch  so  viel  Gold  religiösen 
opferwilligen  Edelsinnes;  es  ist  Sache  seiner  Leiter, 
dieses  Gold  zu  heben  und  auszumünzen.  Das  Volk  ist 
sebHesiNeh  jedes  Mal  dankbar  dafür!  Waram  wir  immer 
wieder  vor  den  Snrrogaten  der  Presse  und  der  Sand- 
form warnen  nnd  die  lebendigen  Gebilde  der  Künstler' 
band  empfehlen? 

Wir  sagen  damit  nidU»  Neues,  ater  das  Kene  ist 
leldeir  mandimat  niebt  wahr  and  bei  der  anablässigen 
Betonnng  des  erprobten  Alten,  so  lange  es  nicht  allge- 
mein zur  Geltung  und  Anerkennung  gekommen,  wächst 
die  Hoffnung,  dass  langsam  im  Kampfe  mit  den  widrig- 
sten Qegenstrebnngen  das  Reehte  som  Siege  komme 

und  in  seiner  unbestreitbaren  NormgUltigkeit  auch  von 
denen  anerkannt  werde,  die  an  einer  nattl(lichen  oder 
absichtlichen  Schwerhörigkeit  leiden. 

Bs  hat  nna  gefreut,  dass  in  einer  benaehbarlea  Di6- 
cese  alle  Malerei,  die  in  der  Farbendmckpresse  das 
T.icht  der  Welt  erblickt,  durch  ein  entBchiedenes  Veto 
von  maassgebender  Seite,  insofern  es  sich  um  Ausstat- 
tung des  H^gtboms  handdt,  namSglich  geworden  ist. 


IMw  dit  Ümtdliag  dca  Jtagte  M«hte» 
itt  der  Uldmia  Knib 


I.  Im 

(ForlMtau^.) 

Mnn  wellen  wir  ans  sn  d«n  Sekanspiele  der  auf- 
erstehenden  nnd  auferstandenen  Todten,  das  illr 
nna  Tor  Allem  von  Intereaee  ist»  wenden;  denn 


mfflen:  aenn  »  gro-, 
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tMk  ttMl  Mmehnitead  dicM  Seene  Meb  iit,  itt  ibre 

Näbe  filr  lins  gleichwohl  eeltcn  ohne  guten  Eimlnick, 
nnd  wrirf  es  auch  nur  vermüpc  der  Neugierde,  woinii 
wir  zu  dcrselbeo  etupurbliukeo.  Dies«  Todten  tauchen 
fttu  der  Erde  Iterror,  und  sirar  enlifeder  »in  Oribeni 
oder  Grabmäleru,  —  da  die  abendländische  Kunst  überall 
bloss  die  einfache  Idee  der  Atjferstehnn^  dar^nstelien 
sacht.  Nach  der  alten  Tradition  sollten  die  Todten  im 
Tfaale  Jompfaat  anftnteheB;  aber  die  Scbnigelelirten 
verfugten  Uber  die  Oertlichkeit  in  nachstehender  Weise: 
„Füllt  nicht  ein  Thnl  einen  nahen  Berg  atm?"  fragt  der 
h.  Thomas  von  Aqain').  ,L>m  Thal  Josaphat  bedeutet 
daher  die  Eide  and  der  Berg  den  Himindf*  In  der 
Sealptnr,  wo  keine  Scenerie  darge.«itent  werden  kann,  ist 
die  AuferstehoDg  hrichst  verständlich  durch  das  Offen- 
stehen der  Gräber  und  Mooameote  dargestellt.  So  sehen 
wir  zu  Ürrieto  die  oberen  Platten  dnreb  die  Beweganp 
der  pltttsUdi  wiederiwiebten  Creataren  «nter  ihnen  anf- 
gehoben;  einige  der  Todten  sind  bereits  heraus, 
andere  gerade  im  HegritTe  herauszukommen.  Dasselbe 
siebt  man  auch  in  der  äculptur  an  der  Westfronte  der 
Katbediale  «q  Welle,  ~  vieileiebt  der  gieeeartigHeii 
Darstellung  der  Auferstehnng,  welche  die  Kanst  hervor 
gebracht  hat  und  die  von  einer  unbekannten  Hand  fant 
ein  Jahrhundert  vor  der  zu  Orvieto  ausgeführt  worden, 
da  sie  berdte  im  Jabr  1242  ToUendet  war.  Dieee 
Werke  halten  einen  Vergleich  ans  mit  Nicolo  Pisano, 
welcher  im  Jahre  1200  geboren  wurdf,  und  stehen  weit 
hüher  als  jene  des  tiiovanni  Fiäano.  des  Sculptoni 
rvn  Orneto.  Auf  ibre  merkwürdige  SebOoheit  bat  so* 
erst  Flaxmann  aufmerksam  gemacbt  nsd  ist  dieselbe 
si»iiter  von  der  gelehrten  und  /icrliehen  Feder  des  Eng- 
länders CockeroU  beschrieben  worden»).  Die  aufer- 
stehenden Todten  nehmen  bier  mit  grosser  Elnftwbbeit 
der  areUteklonieebea  Aoordnnng  eine  Reihe  von  Nischen 
ein.  welche  in  einer  reichen  Leiste  längs  der  Vorder 
scitc  des  Gebäude»  und  rings  nm  die  nördlichen  und 
südlichen  TbUren  hinlaufen.  Jede  Niacbe  entbilt  ein 
Qiabmal  mit  einer  «der.  mdureren  Figuea,  webdbe  dn 
Iwsondtrr^  11  I  vollkommenes  Ganzes  bilden.  So  ist  die 
Idee  tici  iiulividuellen  Verantwortlichkeit  besser  ge- 
wahrt worden,  als  in  der  gedrängten  Neheneinander- 
stelluog,  wie  man  dieselbe  auf  den  mciateD  Oemilden 
flieht  In  solcher  Weise  iit  dn  Grab  dargestellt,  worin 
drei  geschlafen  haben.  Der  eine  wirft  seine  Arme  bei 
dem  cretcn  Hegreifen  seiner  beligkeit  in  die  Höbe;  die 
zweite  1  igur  iet  der  dritten  beim  Anleteben  fromm 

2)  le<mography  oj  tUe  WvH  /VmH  </  Weib  OrtiMral  «y  ÖMrfaf 


I  beblUflieb.  Die  Fignren  bieten  bei  den  OamWiivag« 

JllngHten  OerichlCH  nach  einer  herkömmlich  an^e 
noinnienen    Weise    keine    grosse    Verschiedenheit  des 
I  Alters  dar.    Es  ist   vuu   den  Gelehrten  entachioden 
worden,  dam  die  Cindbeit  imd  das  Qteiwaiter  in  gleitb« 
Weise  in  der  schrecklichen  Scene  nicht  vorkommen  adlUn, 
und  dass  alle  Leiber  der  Auferstandenen  jenem  „imxp> 
termine"  des  Lebens  angeboren  sollen,  wo  der  Ueudi 
anfbOit,  neeb  weitere  Kraft  md  Sttrke  m  erlauft, 
I  und  noch  nicht  angefangen  hat,  sie  zn  verlieren*). 
I       In  der  Malerei  herrscht  die  gewöhnliche  Idee  des 
Friedhofes  vor.  Die  aofreohte  formelle  Perspective  offe- 
nw  Ornben  nnterhalb  des  Hittdpanetes  des  Gemüdei 
von  Fra  Angelico  zeigt  die  bekannten  Formen  d« 
■  Klosterfricdhofcs    Bei  Orcagna  sieht  man  ,  tlirho  irrejTH- 
I  lUre  Höhlen  im  Vordergründe.    Ueber  jenen  stehen  die 
Erzengel  in  himmliseber  Rüstung,  welche  mit  ftrstUeba 
Gebantngen,  grossartig,  bOflieb  und  ftmndlieb,  oder  bscb- 
iiitlthig  streng,    aber  alles  Gcfllhle»  bar,    die  anfer- 
Htchcndcn  Todten  nach    ihren  Seiten   weisen.  Keine 
j  einzige  äeele  kann  ihrem  englischen  Scharfblick  eot 
I  geben  nnd  ebne  das  bodndtliobe  Kleid  ins  Parsdiei 
eingehen.    Eine  verworfene  Seele,  die  nur  halb  tnr 
Rechten  auferstanden,  wird  streng  nach  der  linken  ver 
:  wiesen.    Ein  hUbsober  Jüngling,  der  zur  Linken  aufer 
I  standen,  wird  freandlieb  beim  Arm  eiibsst  wid  Ibrnsaat 
;  selige  Bestimmung  zur  Rechten  bedeutet    In  der  Miitt 
erhebt    »ich   vhic    hiirtige   und  gekrönte  Figur,  Aber 
I  deren  ächicksal  wir  noch  ongewin  sind.    Sie  ist  der 
,  KUnig  Salomen,  der  weiNSle  der  Menseben,  dsMCi 
I  letate  Lebensidt  in  den  Aanalen  der  Gnade  «In  Gehsiii' 
nifis  ist     Der  Maler,   sa^jt  man,  wollte  bezüglich  seine« 
Schicksals  seine  Verlegenheit  zeigen,  doch  gibt  eiw 
leichte  Neigung  der  Figur  nach   rechts  Hoffnung,  da« 
,  er  au  den  Anserwlhlten  kommen  werde.    In  4tv 
Jüngsten  Gerichte  des  Luca  SignorelÜ  —  in  der  Ca- 
pelle des  h.  Bripio,  in  der  Kathedrale  zu  Orvieto  — 
j  zeigen  die  auferstehenden  Todten  jene  Freiheit  voo  dss 
I  eonTenÜenellen  Formen,  wdebe  von  einem  Hsler  f9» 
solcher  Originalität  erwartet  werden  kann,  während  die 
Entfaltung  seiner  eigenen  Genialität  die  Anordnung:  os- 
tOrlich  dictirte.    Die  Todten  bemühen  sich  bier  Bod 
etrei^ien  sidi,  mit  sebQner  aaatemiseber  ICntwiddo'ift 
!  an,  sich  von  der  Erde  losznmaeben.   fiSs  ist  eis 
Rtrengendes  Geschäft,  und  jcdrr  Tfir!(c  ein  Hercnle», 
,  wie  er  seine  frisch  geweckten  Krütc  dazu  verweiwlc'- 

IAneb  liier  waltet  ein  Originalgedanke,  der  die  GcMbic^' 
iiebkdt  des  groasea  Hdsters  weiter  bsglnstjgte;  'c"" 

^         1)  TbomM  Tou  Aquin  (QiUMt.  81).  — .  . 
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wihreod  all«  Mukt  tnid,  «iiid  mdumre  derTodteB  nieht 

einmal  mit  Flffisfh  bedeckt,  Bondern  steher  in  eitlen 
SkdcttgwUUea  aaf,  indem  einige  grausige  Figuren  in 
voUs  LdwugrOHe  dMteben,  andere  Der  nit  dem  Todten* 
atUdel  MS  dem  Bodee  herrorragen  and  die  geeieltfe- 

losen  Augenh(^blcn  bereit  zn  den  himrolischeD  Hnben 
emporheben.  Unter  den  anferstehenden  Todten  Michel 
Ängelo'«  Rieht  man  eboofalls  das  Gerippe^  wiewohl  nicht 
•»  htalg. 

Das  Jüngste  Geriebt  äignorelll's  ist  deesbalb  be- 
sonders merkwürdig,  weil  es  mehr  als  ein  halbes  Jabr- 
Imadert  vorher  tod  dem  ihm  binsiebtlicb  der  Kunst 
m  nniatra  eotgegengeseleten  Hebter,  nämlieh  too  Fra 
Aogelico,  angefangen  wurde»'  der  die  Figur  Christi 
aoBgefÜbrt  bat.  Die  Entfernnng  zwischen  den  zwei 
Makra  wird  dareb  diese  Figur,  welche  mehr  als  ge- 
wOlnlieli  uhB  lud  im  Andraek  nleht  glUckUcb  ist, 
tergiOsMrt.  Denn  Ohristve  erhebt  seine  Reelite  mit 
Terwerfender  r.eberde,  während  die  andere  mit  einer  so 
grossen  Weltkugel  beschwert  ist,  da»»  sie  dem  Träger 
offenbar  das  Ausseheu  gibt,  als  sei  er  dadurch  ttber- 
Bdlisig  beledeo.  Man  glub«,  dess  Miebel  Angelo  die 
Geberde  der  rechten  Hand  seines  Christus  von  dieser 
bergenommen  habe,  wiewohl  er  ihr  ein  ^ewaltthätiges 
and  racbstlehtigos  Ansseben  gibt,  vor  welchem  der  fromme 
Domiiüeaiierbmäer  nuHokfesclireekt  wXre.  Mlehd  Ange- 
les» Oono^tion  des  gOttUeheo  lUchters  kann  als  das 
mn  p!>iH  'ihra  von  Allein  was  der  Idee  eines  Christen 
SQi  meisten  entgegen  ist,  betrachtet  werden,  da  ja  in 
der  mnsciilaseD  Heftigkeit  der  Figur  selbst  die  Würde 
dner  heidnischen  Gottheit  utUmu  gellt.  Sein  Jflngstes 
Gericht  ist  jedoch  zn  oft  und  Tin  gnt  beKchrieben  worden, 
als  dass  es  bezüglich  desselben  hier  mehr  als  einer  all- 
gemeinen Erwähnung  bedurfte. 

Doeb  wir  wellen  wieder  sn  den  nvArstdieBden 
Todten  zurückkehren.  Aaf  ^esem  Platse  liebt  «"«>" 
Uber  den  offenen  Gräbern  gewöhnlich  <Tpn  Erzengel 
Michael,  der  die  Seelen  zn  wttgen  hat.  Dies  ist  von  der 
bysaittinisehen  Kmut  bergenoaunen,  wo  es  noehbeiitza- 
tage  eine  stereotype  Idee  ist  Die  oordiseben  Sdralen 
haben  m  adoptirt.  Man  sieht  es  bei  Ro«? ior  von  der 
Weyden  und  bei  Memling.  Auf  dem  Gemälde  des 
Isliteren  ist  eine  Seele  in  jeder  Wagschale,  eine  in  der 
StaBoDg  der  Lobpreisong,  indeBi  die  Bebele  mit  den 
▼emteintlirbpn  Verdiensten  des  Herrn  sinkt;  und  die 
»üdere  mit  Geberden  der  Verzweiflung,  indem  sie  leiebt 
wie  leichtes  Gewicht  emporsteigt. 

In  der  Kntbednie  tn  Aquuh  irird  die  Wege  von  dem 
aus  den  Wolken  hervortauchenden  Vater  gehalten.  Ein 
^ogel  stebt  dabei  mit  BUoken  uamipreoblieber  ZMrt- 


lichkeit,  bereit,  die  Erlösten  aufzunehmen,  wibrend  ein 
rieRenhaft^T  Teufel  denen  auf  der  leiebten  Seite  den 
Wagebalken  mit  Füssen  treten  hilft. 

Wir  wollen  snvttdeiit.den  Iranrigen  SeUeksnl  dei^ 
jeoigea  Seelen  folgen,  welehe  zn  jener  sebrecklicben 
Kategorie  gehJ^ren,  denen  kein  Kntrinncn  mJig'Iicb  ist. 
Das  dramatische  Genie  Orcagna's  erzählt  in  diesem 
Theile  des  grossen  Gemäldes  mit  schrecklicher  Leb- 
bnftig^eit  Engel  nnd  Enengel  mit  blitisebneller  Be* 
wegung  und  Flamroenschwertern  versperren  den  wei- 
nenden und  jammernden  Stlndera  den  Weg  nnd  treiben 
sie  zn  ihrem  feurigen  Gerichte.  Hier  sind  Könige  und 
Potentaten  —  worunter  yermntblieb  diejenigen  verstanden 
sein  sollen,  , welche  Israel  sündigen  machten"  —  »ad 
ringen  die  Hände.  Ein  dem  Kaiphas  iiliulicher  Uohcr- 
priester  zerreisst  seine  Kleider.  Hier  sind  auch  Mönche 
nnd  Nennen,  sUndbafte  Paare,  ibre  Gesiebtsr  vetbeigead, 
indem  der  sobwiiebere  Theil  dem  stireren  Vorwurfe 
macht,  während  fürchterliche  Hacken  nnd  schreekliobi 
Klauen,  welche  aus  dem  feurigen  Abgrund  hervorraf;en, 
die  zunächststebeudeu  erfassen.  So  wird  eine  weibliche 
Flgiir,  welebe  sieb  Tergeblieb  an  einen  Mann  bingt, 
dass  er  ihr  helfen  soll,  von  hinten  gerade  bei  jenen 
HaarbUschen  gepackt,  womit  sie  Seelen  dem  Verderben 
entgegengefUhrt  bat,  and  im  Vordergrande  sacht  ein 
belbblend  anssebmdee  kOnigUebes  Weib  mit  beiden 
Händen  ihre  Tochter  zn  befreien,  aadesen  Gewand  sieb 
zwei  {^rausiye  Hände  bcfepticrt  haben. 

Was  den  Fra  Angeiicv  betrifft,  so  herrscht  selbst  in 
sdner  Dantellnng  der  Vttdamraten  stine  gewohnte  Ein- 
fachheit in  der  Efitblmg.  Viele  deitelben  «nd,  wie  nn- 
artige  Kinder,  lärmend  und  schreiend  und  auch  fechtend 
dargestellt.  Denn  im  Miffclpimcte  befinden  sich  ein  .Mann 
und  eine  Frau,  welche  sich  im  Leben  nicht  gut  vertrugen 
nnd  deb  nnr  ndt  anverkennbarer  Feindseligkeit  in  den 
Haaren  liegen.  Das  grosse  kirchliche  Verbrechen  seiner 
Zeit,  die  Simonie,  ist  durch  den  um  den  Hals  dreier 
verschiedeoer  Geistlichen  gebenden  Strick  erzählt^  welche 
Tön  Tenfdn  mm  Gerfebte  getrieben  werden,  Ton  denen 
einer  einen  so  beladenen  Priester  gepackt  hat  nnd 
jnbelnd  dr<;sen  Cardinalshut  emporbiilt.  Aber  selbst  die 
l  eulei  Bind  für  ihr  Geschäft  nicht  boshaft  aussehend 
genug,  da  sie  im  Grunde  nur  vergrüsserte  Katzen  nnd 
Hunde  sind,  weioba  man,  nm  sie  sn  ▼erkleideo,  in  ver- 
gchicdenen  Farben  gemalt  hat.  Einer  derselben  scheint 
einen  Tataren  erhascht  zu  haben,  denn  eine  Figur, 
welche  aussieht  wie  ein  Soldat,  und  mit  einem  Schwerte 
bewaflbek  ist,  bat  sieb  gegen  ibren  Peiniger,  einen  alten 
Teufel»  gewendet,  der  durob  die  Neuheit  dieses  Ver- 

fsbrens  gus  verbltlfft  ist.  Disser  Zug  kommt  in  dem 
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grrisHcren  Jüngsten  Gerichte  Fra  Aogeltoo'i  in  der 
Akademie  7.1t  Flnrmz  vnr. 

Im  Ganzen  ^^euonimca,  zeigt  aber  selbst  nicht  ein- 
mal der  Bfto  und  die  FbyBiogBomie  der  Teufelswelt, 
wie  sie  aaf  den  meisten  Bildern  des  Jüngsten  Gerichtes 
erscheint,  hInHichtlich  der  Darstellang  des  Ulmen  eine 
sehr  tiefe  Philosophie.  UUrncr  und  Schwänze,  Klauen 
und  Haiudlbne  waren  traditionel  und  beqnem ;  aber  bin- 
gichtiich  der  ächten  BSfearligkeit  ist  da  nichts  Anderes 
vnrhnnilpn,  als  (lau  nipttsrlilir-hf  Df'-i:  lit  mid  die  mensch- 
liche Gestalt,  darch  wclchu  alle  Teulcl  glotzen.  So  ist 
die  OanrteUimg  Signorelli's  aod  Michel  Angelo's, 
wdebe  das'Orauenliafle  oder  Bnileeke  dee  Thema'e  in 
dem  MaasBc  modificirtcn,  als  sie  das  liusscre  Interefse 
der  klinstlerischet)  Macht  darauf  anwendeten.  Wenn 
Sceuea  elender  Wesen  in  der  Gewalt  ihrer  Feinde  dem 
Ange  erttilglieh  eein  kODDeOi  dann  darf  man  anaebmen, 
dass  sie  es  nur  wegen  der  Kaust,  in  welche  sie  gekleidet, 
sind.  Bei  diesen  beiden  g:ro«i9en  Meistern  ist  dieser 
Theil  eine  Trophäe  ihrer  besonderen  Vortrefiiicbkeit, 
wiewobl  man  steh  sngleieb  erimtem  man,  daas  man  die 
Spuren  der  meisten  ihrer  Gedanken  auch  schon  in 
Werken  einer  rriiln-rrn  Zeit  finden  kann').  Loca  Signo* 
reili  ging  mit  failcuden  Fignren  von  staunenawUrdiger 
Macht,  welebe  durch  das  Fiat  des  £rsengeU  hinunter 
getrieben  werden,  Toran.  Anf  denellMm  Stafe  beladen 
sich  Teufel,  welche  mit  FledermansAtlgeln  versehen  sind, 
mit  schrecklicher  Ironie  mit  dem  schwücheren  Oeschlechte. 
Die  schöne  Sünderin,  welche  ein  solcher  Teufel  auf  dem 
Rücken  dahintrigt,  wird  nnr  dessbalb  ee  aorfiUtig  ge- 
tragen, um  unter  den  Baofto  iat  widrartieltenden  Ver- 
dammten hiuubgeworfen  zu  werden,  welche  von  ihren 
FUngcrn  vorher  zum  letzten  verhängnissvollen  Sprang 
gebenden  werden.  Im  Vordergrande  liegt  ein  elendes 
Weib,  vielleicht  daaselbe,  welehea,  wie  wir  gesehen,  der 
Tenfel  aof  dem,  Bfl^en  getragen  and  das  ihr  Peiniger, 


1)  Hin  vurtrcfflichi  IS  Vorbild  oiner  derartigen  DarHtellang  d«s 
Tcuff^l«  h«i<JnH<>t  üii  Ii  in  dem  alten,  das .lilngste  Gericht  darstellenden 
Fr'.^kHgc'iiwililc  im  Dorn  ZU  FreUing.  Hüi  ärtn  dort  dargestellten 
{*Htiiii  fuid<  t  sich  lÜL-  8unim«  allei  HiUiilichen  und  Schrecklichen,  das 
il:  >i-li.i|>inii^'  kiiiril,  /usanimengodrängt ;  der  chcmaügr  l'ürst  der 
(itjjjiter  ist  Knn/.  7uui  J  liiere  geworden:  er  trHgt  di«'  Horner  de« 
IlirichcH  (Syniliiil  '.c:  M«clit  i,  die  Angcn  der  Knt/A  .  dii  Krallen  de« 
Tigern,  den  Miui')  dt  «,  nurdi"-,  die  MAhne  de*  ljj-.\cii,  Flügel  der 
Fledernuiii^,  dei-  Tdirn  t  der  l'iiuterniiui;  1'iüict  gtl.t  ana  »einem 
n»rhrtj.  du  alli'-.  l.idirr:  vrrwi'lkl  vor  «e.infiii  Uaiii'lio;  der  Leib  ist 
Vidi  von  Mrii-iteii,  mn  «eine  rc])[iif,'krit  .lii/,!iiii-utL-ii :  der  Bauch  wttchst 
m  eiü  /weites  liesicK'.  aus.  nm  cicii  Satan  als  die  peraonificirtr  1'n- 
xuoLt  ;:u  Iji'/.i'i«:);!!!-!! ;  »t  in  S-,-h»  uil"  ist  tTlirdn.ii,  i»ie  die  Cedtr  »ui' dorn 
Libanon,  um  seine  Macht  anzudeuten;  sein  rechter  Fubn  ist  einge- 
schrumpft, der  linke  aber  entwickelt,  weil  er  nie  den  Weg  de«  Rechtes 
gellt  fqvia  pet  ejtu  non  iletit  in  dirtfio).  Vorgl.  Sigbart,  Ueschichte 
der  bildenden  Künste  in  Baiem,  S.40<i  ff.,  und  dessen  Gesohiohte  des 
Dome«  m  Fniaiof,  wo  dioHt  Teufel  aitgebUdet  iit.  (Laadibut  1852). 


mit  dem  einen  Fuss  aaf  ihrem  Kopfe,  gerade  dstaais^ 
wie  einen  Bündel  in  eine  Schlinge  zu  splissen. 

Michel  Aogelo  bat  auch  tiruppen  von  die  VerdanuntCD 
abirthrts  ttngeaden  TesMn,  welche  aa  Madit  ratb» 
treiflieh  sind  mtd  zu  denjenigen  Sujets  gehören,  aif 
welche  sich  seine  schreckliche  Kunst  mit  der  h'ich^tes 
Theilnabme  verlegt  bat.  Sie  sind  bekannt;  gleichwohl 
erinnern  wir  aber  den  Leser  aa  eina  Oruppe,  weMe 
über  dem  von  Charon  durch  die  Flutb  gesteuerte« 
Boott^  liängt.  Mieliel  Angelo's  Jüngstes  Gericht  kann  als 
das  einzige  Beispiel  angeführt  werden,  welches  in  diesem 
Tbeile  der  Composition  dem  Dante  direct  entnommen  ist 

Wir  gehen  non,  nnd  iwar  nngem,  snr  Snsnentss 
linken  Seite,  von  der  inan  sagen  kann,  dass  sie  die  zur 
Zeit  Signorelli's  und  Michel  Angelo's  herrschende  Mode 
verlassen  habe  j  aber  welche,  von  diesen  grossen  Meisten 
nur  so  oft  von  einer  ArtDarstellang  gehaodhabt  winde, 
walehc  weder  nach  der  heiligen  Schrift,  noch  nach  der 
Morul,   noch  in  der  Kunst  zu  vertheidigen  ist,  und  die 
schon  der  letztere  Grund  allein  den  Malern  hätte  ver- 
bieten  sollen.   Daas  derartige  abgMchnaekte  Grlntl^ 
wie  in  dem  sogenannten  ^Inferno',  welches  das  letStC 
der  vier  ,!rt:  *cn  Hin-i  "  'larf<tellt,  durch  kein  einzige» 
Wort  in  der  iieihgcu  Schrift  gewährleistet  sind,  kaas 
man  keck  behaupten,  ohne  dass  man  desshalb  eis« 
eontroveisen  Kritidsmos  bmorsomfeD  bimaeht  Ai«b 
in  Hinsicht  auf  die  Moral  sind  sie  nicht  zu  rechtfertigen. 
Wir  künncn  überzeugt  sein,  dasä  mit  Ktlcksicht  auf  die 
Instiucte,  welche  UUbruiig  eiuliossen,  die  meascfaiicbe 
Natur  siir  Zeit,  als  diese  Oemilde  ansgaftihrt  wardas, 
dieselbe  war,  wie  sie  Jelit  isL'  Wir  sehanea  noek 
heutzutage  mit  einem  Interesse  und  einer  Sympathie, 
welche  von  der  Flueht  der  Zeit  and  dem  Uebar- 
gang  der  Mode  dieser  Welt  unabhängig  ist,  aber 
wer  wurde  durch  die  Utadiehe   Kobolderci,  welche 
man  als  christlicht-  Idee  der  Ilfille  vorangehen  beliebt 
bat,  jemals  erbaut  oder  selbst  nur  erschreckt/  Viel 
wahrsdieblieher  haben  derartige  DarsteUnngen  dazu  bei- 
getragen, die  Bdh«a  dse  Vwderbens  dadnidt,  dass  ^ 
natürliche  Grausamkeit  dos  nicht  wiedergeborenen  An^te 
gehegt  nnd  dem  Geschniaeke,  welchen  Men?cheu  der  inner- 
sten ClasHO  Bttitü  für  deuAublickder  Brutalität  und  desGrsn 
sens  fthlen,  fieehnnng  getragra  wnrde,  so  yermrtfS' 
Dass  derartige  Kunstformen  bei  den  Orientalen,  welclic 
gegen  das  Leben  und  Leiden  buchstühliclt  gleichirllltig 
sind,  vorkommen,  ist  verständlich,  wiewobl  verabscheueus- 
wBrdig;  aber  wie  derartige  ransohende  LnatbarheiM 
der  Schlechtigkeit  in  dem  eirilisirteren  Abendlande  babeo 
Bc^-i!nstigung  finden  ki-nnen  und  Maler  sich  haben  dai« 
verleiten  lassen  mügeu,  sich  durch  ihre  DarsteUoilf  <■> 
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erniedrigeo,  ist  schwer  za  begreifen.  D«r  Climax  des 
Müsbrauchee  der  Kunst  in  dieser  Form,  von  Tafitieo 
Bartoli,  im  Dom  za  ät.  GemtoiaD,  bat  den  streogeo 
Thdd  d«  CMMwiein  Piwqiii  hemaffnh^  D«i  Or- 
oagna  aolangend,  so  kann  man  sagen,  iam  er  teijM 
Würde  dadurch  gewahrt  habe,  da»»  er  die  Hollo  seinem 
ihm  QacbsteheiideQ  Bruder  Bemardo  ttberlaMeo  habe, 
wibreod  Fr*  Angnlioo,  welober  dar  Itirt*  ww,  der 
iu  Jflngite  Geriebt  in  man  bedmteDdereii  W«riEo  dar- 
gestellt  hat,  wegen  »einer  etwas  gemilderten  fJranel- 
kaoimer  durch  den  Gehorsam,  in  dem  er  rorpfliobtet 
war,  entsoboldigt  werden  kann. 

Gmvtthnlieh  wird  Daat«  Ar  diem  Thwl  im  Jfl^iteo 
Gerichte!?  verantwortlich  gemacht.  Aber  es  wttro  in- 
Dächst  der  ^'nissto  Irrtliuni,  wenn  nmn  unnfbmen  wollte, 
das«  irgend  ein  Maler  gerechtferli^l  wure,  dasä  er  irgend 
«imr  Qoelle  Si^eta  «atmwinea  hsbe,  wdolie  die  1»- 
sÜDcte  seiner  Kunst  ihm  zu  verwerte  galiittm;  und 
dann  wäre  es  die  grösste  Beleidigung  peg^en  den  g'ött- 
Uchen  Dichter,  wie  es  der  reinste  Irrthum  wäre,  wenn 
nun  behaupten  wollte,  da«  diese  malerlaelMii  Atmitllen 
von  ihm  herrlihrteu.  Denn  es  steht  dureh  noch  vor- 
bandeue  üeberbleibsel  fest,  il:is8  dieselben  mehr  als  ein 
Jahrhundert  in  die  abendlitadiscbe  Kuost  ein^'cfltbrt 
wofden  aeien,  ehe  Dante  geboren  war.  Er  war  es 
Tidmebr,  dar  in  den  Gonilden  und  Innitalen  p«pnliren 
Darstellungen  der  Ilr.lle,  wie  sie  zu  seiner  Zeit  ge- 
leriigt  wurden,  Materialien  erkannte,  welche  er  der 
hiichüten  Ordnung  der  Poesie  anpasste.  Dante  lolgte 
Uer «einem Naftnririebe  ao  weit  ala  die  Malerden  ihrigen 
LUgen  straften,  indem  sie  in  solcher  Weise  ihren  ;$can- 
«ialMHen  jiosifiven  Fildern  die  legitime  Erhabenheit  und 
deu  AiwtHud  des  Schrecklichen  in  nothwendig  va^r, 
jedoeh  nmatHndlieher  Beaehreibong  gehen.  Anstatt  daaa 
diese  Suj^  daher  ihm  entnommen  wurden,  ist  das 
eiuzige  Interesse,  das  sie  iu  eiueui  reinen  Geiste  erregen 
können,  die  TiuUsacbe,  dass  sie  durch  seine  Worte  theil- 
weise  btfaoektet  werden.  Nur  so  können  wir  den  An- 
blick des  riesenhaften  Lneifns  mit  drei  Gesichtern  nnd 
niit  einem  Sllndcr  iu  jedem  Haehen,  vod  denen  Judas 
der  hauptsächlichste  \M,  oder  die  gespalteten  Leiber  des 
Judas  und  Mohamet,  die  wegen  ihrer  Kirchenspaltungen 
m  solcherweise  gestraft  werden  oder  die  Teimbiedenen 
{"'eldcr  der  höllischen  Qualen,  in  denen  Orcagua,  Pra 
Augelico  und  Andere  die  Geizigen  und.  Habsüchtigen, 
die  ächlemmer,  die  Zomroilthigen  u.  s.  w.  aufgeliäuit 
iiAhen,  welehe  Daale  mit  einem  weit  liOharan  Gatthle 
■noralischer  Gerechtigkeit  nar  in  das  Fegihaer  geaatst  hat, 
«rUiren  and  reehtf«rti(;en.  (FottMtamg  Mgl.) 


Oie  Schatzkammer  der  Marienkirche  zn  Danzig.  Be- 
schrieben von  A.  Hinz,  Knster  an  der  Marienkirche. 
Mit  SOO  photographbehen  AhUMnngen  tcd  O.  F. 
Bnsse.  Theil  I.  Danig  hei  Xafboaan,  1870. 

Unter  den  Städten  des  Nordens  von  Deotscbland 
nimmt,  auch  was  deren  küustleriscbe  Bedeutung  anbe- 
langt, unbestreitbar  Dauzig  eine  der  ersten  Stellen  ein. 
Wenngleieh  Jahrhtmdertie  hindarch  der  Krone  Polens 
angebörig,  hat  Danzig  doch  stets,  zugleich  mit  seiner 
freilieiflichen  Verfassnng  sein  gcrmaniHohes  Wesen  zu 
wahren  gewusst,  was  in  Betrett'  der  Kunstttbuug  um  so 
weniger  aoffaHead  eincheint,  ab  aelbat  die  Hauptstadt 
Polens,  Krakan,  ihre  hedentendaten  BandenknüUer  von 
deutschen  Meistern  errichten  licss'),  wie  dies  schon  deren 
äussere  Enscheinung  .sofort  kundgibt.  Natürlich  hat  der  Ab- 
fall vöu  der  mittelalierlicben  Kuustweise  und  die  damit 
hereinhrediende  anfUlreriacbe  Flaehmaeherei  aneh  der 
dau/Jger  Kunstherrlidikeit  gar  manche  Wunde  geschlagen. 
Noch  bi.s  in  die  ncncste  Zeit  hinein  dauert  das  Auf- 
räumen zum  Zwecke  der  Geradlinigkeit  fort;  allein  die 
grossen  Züge  dea  vormab  so  mächtigen  Gliedes  im 
Hansabande  haben  der  NivellirungMuoht  doeh  hb  jetzt 
noch  wirksamen  Widerstand  geleistet.  Der  hervorragond.ste 
Zeuge  der  trUherea  Herrlichkeit  ist  unstreitig  die  um 
die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  begonnene  Maricn- 
Urehe,  ein  mMehtiger  Baolisteinban,  der  ao  recht  seigt, 
welche  grossartige  Wirkung  die  alten  Meister  mit  den 
einfachsten  Mitteln  zn  erzielen  verstanden  und  wie  das 
Wesen  des  gotbiscben  i^tiiea  keineswegs  in  reichem,  kost» 
äpicligem  Zierwerke  an  anehen  ist.  Was  aber  dieser 
Kindie  «in  ganz  besonderes  Interc^e  verleiht,  im  die 
Ausstattung  ihres  Inneren.  Wie  in  so  vielen  anderen 
Orten,  so  bat  aneh  hier  das  Lutbertbuu  die  Veriassen- 
scbaft  der  kalhoUsehaa  Jakrinnderta  bu  Grossen  und 
Ganzen  nnsngetsatrt  gelassen,  wihrend  In  den  mebten 
katholl>«oh  gebliebenen  Kirchen  eine  unselige  NeueruiigH- 
sncht  die  mittelalterlichen  Meisterwerke  gegen  pninkeiule 
Modewaare  vertauschte.  Selbst  solche  Gcrathschai'ten, 
welche  zn  dem  neuen  Cnltns  aneh  nicht  mehr  in  der 
geringsten  Beziehung  standen,  blieben  unbehelUgt  an 
ihren  Stätten,  der  Zeit  harrend,  die  sie  ihrem  ganzen 
Werthe  und  ihrer  Bedeutung  nach  wieder  zu  schätzen 


1)  Wir  vtrweken  in  oben  ged«clit«r  Hinüiclit  aaf  du  l'racht- 
w«rk  Ton  A.  Rttanwoin,  walfthen  Herr  Bin«  MiM  in  Kode  atehende 
Arbeit  gewidmet  hsft:  Di*  nittoWtwItoliM  KanstdaskiMk  der  Attult 
Knkaa.  1866.  ^ 
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wiesen  werde.  Diese  Zeit  itt  Daninehr  gekommen;  m 
ist  die  uDsrige,  eine  Zeit  des  Kampfes  der  Gegensätze 
auf  fast  allen  Qebieten.  Die  vorliegesde  Arbeit  des 
H«mi  Hin  Unft  den  so  reielieti  Schfttz  der  MarienkirdM^ 
welchem,  to  vid  seine  archäologische  Bedeutung  anbe- 
langrt,  in  Deutscbland  vielleicht  nur  der  des  halbcrstadter, 
gleichfalbt  nicht  mehr  den  Katholiken  zugehörigen 
DoDieb  Kur  Seite  gestellt  werden  kann,  gewisser  Maassen 
zu  neuem  Leben  erwachen,  tedem  sie  ilin  den  Kunst- 
freunden  nah  und  fem  in  Abbildungen  vor  das  Auge 
ftlhrt  und  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  Stückes  dar- 
legt. In  letzterer  Hinsicht  hat,  wie  der  Verfasser  ge- 
bflbrend  anerkennt,  der  «aehener  Canonions,  Dr.  Fr.  Book, 
durch  das  ausgezeichnete  Werk:  Geschichte  der  litur- 
(,'i=;nhpn  Gewänder  Mittelalters,  nnd  seine  vielen 
suimtigen,  auf  das  Kircheogeräthe  bezüglichen  Schriften, 
die  Bahn  geknwben,  ja,  man  kann  fist  sagen,  dass  die 
Torliegende  Poblication  einen  ergänzenden  bildliehea 
Oiniinontar  zn  jenem  Boek'schen  Werke  dar55telU').  Die 
Reicbbaltigkcit  derselben  ergibt  sich  schon  ans  der  Zahl 
der  beigefilgien  Photographieen,  deren  Gegenstände 
Im  Text»  eingebend  besproeben  weiden.  Letalerer  tm- 
füllt  in  folgende  Abschnitte:  1)  Ursprung  nnd  allgemeine 
Bedentang  der  liturgischen  Gewnndstllrkc  und  Insignien; 
2)  Erklärung  der  einzelneu  in  ücr  Maneukirche  aufbe- 
wahrten StVeke;  3)  und  4)  eingesebiebfllsberUeberblick 
Uber  Kunstweberei  und  Stickerei,  unter  hesonderer  Be- 
rücksichtigung der  abgebildeten  Werke  dieser  Gattungen. 
Mag  auch  Uber  Manches  mit  dem  Verfasser  gereehtet 
werden  können,  darebweg  beberrseht  er  jedenfklls 
seinen  Stoff  vollkommen,  was  um  so  mehr  Anerkennung 
verdient,  ah  ilini  das  Leben  nicht  Anlfl«"^  und  Gelegen- 
heit bot,  sich  mit  demselben  bekannt  zu  machen,  er  viel- 
mehr, wenigstens  allem  Anschein  nach,  lediglich  auf  das 
Stnffinm  angewiesen  war. 

Nattirlicb  heschätfligt  sich  unser  Verfasser  anch  mit 
der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Geg^cnstände,  welche 
die  Marienkirche  schmückten,  und  werden  wir  vorzugs- 
weise aaf  Fiaadem  nnd  die  IHederrbebriseben  Lande  Un- 
gewiescn,  von  woher  Oberhaupt  die  Kuustbildung  zu- 
nfic'h-4t  ihren  Einzug  in  den  Norden  Deutschlands  ge- 
halten bat,  nachdem  dnreb  fromme  Printer  nnd  tapfere 
Ritter  dem  Krente  der  Sieg  Uber  das  Hddentbnm  ge* 
siebert  worden  war.  Welche  unermesslichen  Knnet» 
sebRtse  mllssen  niebt  in  den  Niederlanden  dem  atarren 

11  Diejenigen,  welche  «ich  beiionden  für  die  Materie  int(<rpMiren, 
tnachr  icb  imeh  tat  du  folgende,  «b«n  ersohienene  Werk  einen  titn 
die  kircblichi-  Alterthnmeknnd';  'hocIiTordientro  MmiM  aufmcrkfikm : 
Tertiie  FabrU$,  a  deaeriptivr  ealalogue.    ßg  (Ac  «wy  Brv.  Daniel 
Med.   ZMMfan:  (»i^immm  mmd  UM.  IKO."  A.  M. 


Oalvinimoi  mm  Opfer  ge&llein  sein,  wenn  dieselben,  so 

zu  sagen,  von  ihrem  Ueberflusse  dem  Bedarfe  weit  pni 
legener  Landstriche  und  mächtiger  Städte  grosseatbeiU 
an  «Bttpnohen  Teimoebteal  Ton.  den  vonnaligen  Be- 
darfe naeh  Kunstwerken  aber  Termag  man  sieb  bentsn- 

tage  kaum  noch   eine  Voratelinng  zu  machAn.  Tn<>he 
I  sondere  war  es  der  höchste  Stolz  der  Kaufleute,  doreh 
I  die  Förderung  jeglicher  Kunst  sich  bleiliende  Denkmak 
I  n  nMien,  wibrend  bekaanllieb  dermalen  eine  Aelie  in 
.  irgend  einer  Bilderlotterie  das  Höchste  ist,  wozu  die- 
I  selben  sich  aufzuschwingen  pflegen,  und  ihr  ästbetischeg 
i  Bedttrfhiss  in  irgend  einer  fabrikmässig  illustrirten  ZeX- 
j  sebrift  Tollanf  BelHedigung  dndet.    Unser  Veiftmar 
deutet  (Seite  91)  auf  die  Ursachen  solchen  tiefen  Herab 
Sinkens  von   der  Höhe  des  Mittelalters  hin:  der  trttg^ 
rische  Glanz  der  sogenannten  Renaissance  lockte  die 
dniA  denselben  geblendeten  Geister  in  die  Irre;  umoi 
braeb  mit  den  bcbnisBben  Oeberliefemngen  nnd  ver- 
lilugnete,  willkürlicher  Geschmacksmengerei  huldigend, 
die  Principien,  aus  welchen  dieselben  erwachsen  waren. 
Zugleich  thut  aber  auch  Herr  Hinz  der  Anzeichen  einer 
I  Umkehr  naeb  dem  rediten  Wege  bin  ErwXhnnng,  n 
welchen  Anzeichen  wir  unserer  Seits  auch  das  Erscheiiwo 
j  seines  Werkes  zählen.    Der  Anblick  der  demselben  bei 
i  gegebenen  Abbildungen  moss  noth wendig  zu  einem  Vcr- 
gleiebe  mit  den  entsprefftendea  Hervorbringungen  d« 
I  letzten  Jahrhunderte  Anlass  geben,  und  es  ist  kaum  n 
I  glauben,  dass  durch  solchen  Vergleich  niclit  G:ar  Manchen 
I  die  Augen  geöffnet  werden  sollten,  die  bisheran  gnt 
gläubig  das  Neuere  fllr  da«  Bessere  nnd  die  Goddk« 
für  einer  flzen  Idee  Teidlditige  Leute  gehalten  babes. 
I       Zum  Schlnsse  sei  noch  dem  Wunsche  Ansdrnck  g« 
geben,  da.ss  das  so  rühmliche  Beispiel  des  Ktisters  der 
danziger  Marienkirche  recht  viele  seiner  Bem&geaOHCS 
snr  NaebeiAmng  aaspomen  oder  bei  ibnen  doob  «■ 
gleich  lebendiges  Iiternse  fttr  die  ihrer  Obbnk  aaio^ 
tränten  Kunstwerke  snwege  bringen  mnge. 

Dr.  A.  Keiohensperger. 

Kurzu  Anleitung  m  einem  nreeknütelgen  Besneke 
der  pipstlielm  BoMm  wCftar  Büiwirti  4» 
TaMenttiuii  detCtaplMli  Ar  KOnstler  nnd  Kaart- 

freunde  von  Emil  Wolff.  Berlin  1870.  Verl« 
7on  R.  V.  Deeker.  Born,  bei  Joseph  Spitbever. 
XII,  91. 

Ein  kleines,  httbsob  ansgestattalM  Tademeeam, 
reiehem,  treffliohoi  Inhalte,  Jedem  an  empfehlen,  welcher 
die  beiden  römischen  Museen  nicht  als  oherflächlicher 
Tonrist  besuobt,  am  if  ftter  sagen  zu  können,  da«  « 
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dftrt  gnwesen  sei,  soodem  ra  dem  Zwecke,  ans  der  Be- 

trachtunf?  der  daselbst  in  grOntcr  ReichhalHpkeit  vor- 
liaoiieoeu  Schätze  »otiker  Sculptar  einen  anf  besonnener 
reiMA  Kniutgenaw  and  ein  daraoa 
bnntvofitladiiM  «i  g«wiBn«n. 
Auch  derjenige,  welcher  bereits  das  OlBck  j^ebabf  hat, 
die  pewaltipeu  Räume,  namentlich  des  vaticanischen 
MuseuBu,  des  wertlivoUaten  der  Welt,  ko  durcbwanderu, 
wild  dieM  BlUdilfliB  io  Mfaier  Hdnath  mit  IntcreiM 
dsrohlaMn,  am  aioh  die  geschanten  Kunstwerke  wieder 
711  vcr<!:egenwärtigeD  und  sich  än  ihrem  gelMigfcn  Schauen 
wieder  lü  erfreuen  und  zu  erbeben.  Dem  Verfasser  ist 
M  gelungen,  nna  den  co  betnehtendeD  Werken»  die  fiHr 
die  Kunstgeschichte  bedeatendsten  herauszunehmen  nnd 
TTiit  meist  kurzen,  aber  wcRcntlichen  bist()rii-'")itn;  tech 
nisohen  nnd  luitieehen  Bemerkuagea  7.u  erläutern.  .Selbst- 
untändlloh  iind  Weike  von  ganz  siogulärer,  kunat- 
feiilonioher  Bedentniig  aattUuliehflr  taqmMken,  s.  B. 

ü  torto  del  Beloedere,  Apollo  del  Belvedere  (allgemein 
bekannt  ansWinckelinann's  eiithusiastiscber  IJeschrcibunp), 
die  Gruppe  des  Laokooo,  die  berUhiute  Ariadne  (so  be- 
nennt dnrdi  den  AfohMolosen  Ennio  Qaifuio  Vieeonli, 
wäiireiid  man  dia  herrliche  Fi^nr  frllber  fUr  eine  Kleo- 
putru  bielt)  n.  a  in.  Für  den  beuligen  Besucher  des 
vaticanischeu  Museums  sind  die  durch  den  Kunstsinn 
md  die  Liberalität  de»  gegenwärtig  regieraulen 
Papetee  Pias  IX.  in  dankenawertber  Hanifioeut  tuaaa- 
gekommencn  Kunstwerke  besonders  zn  beachten.  Der 
Verfasser  nennt  als  die  bedeutendsten  derselben  die 
praebtvoUe  Augnstus-Statn^  die  kolossale  Bildsäule  des 
jogandliahao  Hevealae,  die  jsrflaatay  and  swar  veigoideta 
HroDzestatue,  die  am  dem  Alterthurae  auf  uns  gekom- 
men ist.  mehrere  pompejaniache  Alterthtlmer  n.  s.  w. 
All»  bettunderes  Verdieoat  k'ia»'  iX.  führt  Wolff  noch  an, 
daes  aatar  den  Aaspidaa  dae  Papetee  ein  beaeoderea 
Museum  altcbristlicber  Denkmale  im  ptfpstlichen  Paläste 
des  Laterans  errichtet  worden  ist,  eine  zweckmässige  Ein- 
ricbtong,  am  die  in  den  Katakomben  vorkommenden  Denk- 
male Tor  Zaratreuung  und  VamadiUissigung  za  bewahren. 

Ueber  die  Geaebiohte  de«  vaticaniscben  Moaenms  gibt 
der  Verfasser,  Vorwort  Seite  VI — X,  eine  interessante 
Uebersiohk,  die  wir  dem  L^ser  glauben  mittbeilen  za 


•Ab  ia  Folge  der  vielen  BesidiangeB,  wetehe  aaeb 

der  Periode  der  KreuzzUge  zwischen  den  italienischen 
Handelsrcpnbliken,  Konstantinopel  und  dem  Orient  dtirch 
einen  sehr  ausgedehnten  Verkehr  entstanden  waren,  der 
in  jenen  Liadero  oodi  aiiAt  gau  cfloiebene  Sinn  flir 
die  classischen  Eriaaanngan  eiaer  grossen  Vorzeit  nach 
Italien  hiallbaigatrageB  werdet  erwaekte  deiaeibe  gleich- 


zeitiij;:  den  Trieb,  auch  anf  italischem  Bodea  den  aoeh 
vorhan  li  ncn  iiTid  tbeilweise  versteckten,  aber  nicht  ganz 
vertorcneu  Spuren  einer  grossen  Vorzeit  naebxuforschen. 
Vor  Allen  waren  es  die  hoehgabildeteo  Päpste,  iria 
Jalias  II.  aad  adae  aamittelbaren  Hadifi^r  ana  der 
Familie  der  Mcdioecr,  wekhe  hier  mit  grossem  Rei- 
epicle  vorai)f;in{;ini  und  durch  den  mit  den  gn'isKten 
(ieldopfern   bewirkten  Erwerb  der   vurzUglichsten  ent- 

deoktea  alten  Kaastmoonmente  die  TatieaaiidieB  Hallen 

anszuschmUcken  und  solofae  sn  wahren  Mmeatempein 

umzuschaifen  anstrebten. 

,Da  jedocb  in  Folge  dieses  Strebens  während  dreier 
Jabikonderte  die  Sehatze  eieh  ca  masseahaft  anhiaften, 

am  als  blosse  Zierde  jener  Räume  dienen  zu  können, 
80  begannen  die  Papste  Clemens  XTV.  und  n^r))  ihm 
i'ius  VI.,  indem  sie  dem  Beispiele  des  geistreichen  und 
bocbgetiildeten  Cardiaftls  Alexander  Albani,  welcher  mit 
dem  Beistaada  Wiaekdaiami's  eine  bOdut  inpeeaato 
Sammlung  antiker  Knnstwerkc  in  seiner  schflnen  Villa 
ausserhalb  der  Porta  snhtrn  gescbaffen  hatte,  nach- 
folgten, di^c  antiken  Zierden  ihrer  Gemächer  zu  jeuer 
groflsea  Sammlong  an  Tereiaigen  and  aa  eiaem  Oemein- 
gute  der  Gebildeten  aller  Nationen  zu  machen,  welche 
wir  jetzt  unter  dem  Namen  des  vaticaniscben  Mnseums 
bewundern,  nnd  die  nöthigeo  Baulichkeiten  zur  zweck- 
mHssigen  Anftteltnag  der  reiehea  SammlnngblnsmafllgeB. 
Da  jedoeh  diese  Sammlaag  unter  der  Kegierung  des 
Ictztirenannten  Papstes  und  seines  Nachfolgers  Pius'  V'll. 
während  der  napo leoniseben  Herrschaft  einen  temporären 
Itanb  erfbbrea  masste,  weleher  selbst  naoh  Statt  gehabter 
BestanistioB  dar  pvpadiehen  HensebafI  nie  ganz  voll- 
ständig zurückerstattet  wurde,  m  war  es  der  Kcgiernng 
Pius'  VII.  vorbehalten,  nach  der  Rückkehr  in  seine  Kesi- 
denz  den  Glanz  der  weltberühmten  Sammlung  voll- 
stiadig  wieder  harzaataOen. 

„Ks  wurden  den  bereits  vorhandenen  Localen  einige 
mehr  zweckmässig  ennstruirte  Säle  hinzngeftigt  und  ein 
ganz  neuer  Fittgei,  der  den  kolossalen  Hof  des  Palastes 
darehsehnddtfl  nnd  in  swd  Hüften  thdlt,  angebaut, 
welcher  den  Namen  „der  neue  Arm"  (braccio  nmt») 
erhielt  und  unter  dieser  ReTeichnung"  einen  wesentlichen 
Theil  des  Museums  bildet  Gleichzeitig  wurde  der  im- 
nansa  Conidor,  welcher  die  Verbindung  des  eigentliohen 
pipatKehen  Wohngebändes  mit  dem  früher  davon  nnter 
dem  Namen  des  Belvedere  getrennten  Baue  bildet,  /ur 
Aufnahme  antiker  Denkmale  eingerichtet  und  nach  dem 
Familiennamen  des  regierenden  Papstes  Muaeo  Chiara- 
«tontf  gaaaant. 

„In  die  Epoche  der  Hegiernng  Leo's  XII.,  des  un« 

mittaibarea  liaohfolgecs  Pius'  ViL,  fallen  die  £ali|ecfcnii- 
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gen  der  roanDigfaltigen  etrorischen  AntiquitäteD,  be- 
Bouders  im  Felde  der  Vasen  undGefasse  von  gebrannter 
Brd«  «nd  b  BranMrbdten  dervencbMensteD  Art,  tob 
welchen  die  Regiernng  eine  bedeutende  QuantitUt  er- 
warb, die  unter  der  Regierung  des  nachfolgenden 
Papstes  Gregor  XVI.  zu  einer  besonderen  Sammlung  in 
einem  cigoii  dun  eingerichteten  Locale  ttnter  dem 
Namen  des  etrariichai  Maaeuma  vereinigt  und  aufge- 
stellt wurden.  Auch  veranlassite  Gregor  XVI.,  dass  die 
bereits  im  Vatic-an  aufgcfitcllten  ägyptischen  Kunstwerke 
und  Auiiquitüteu  einer  beäuudereu  äanuuluug  mit 
ffiiuraftgiing  dea  Tbeiie  im  eapitoliniicben  ]liieeiiiii>  so 
wie  mehrerer  als  Decoration  öffentlicher  Bauwerke  ver- 
wendeter !i^'vptischer  Sculpturen  vereinigt  und  in  Folge 
dessen  als  das  «Aegyptiscbe  Museum"  (nui«eo  »güäano) 
beaeielmet  worden. 

„Den  bedeutendsten  Theil  der  gewaltigen  Sammlung 
bilden  jedoch  die  tbci]n  innerhalb  der  alten  Stadtrnanern, 
theils  in  der  nficbsten  Umgebung  Roms  in  den  TrUmmem  | 
verlaaseiier  Munidpien  oder  antiker  kiuaertiehcr  nnd  ; 
Privat \  iUcn  aufgefundenen  plafltiNben  DenkmAler.  flolehe  | 
sind,  wie  der  Zufall  e«  g^efllgt,  von  antiken  Prachtbauten 
tbeilweiae  entnommen,  femer  wohl  durch  römische  Feld-  ■ 
henok  mi  erobirteB  LAedern,  vie  Unteritalien,  Sicilien,  i 
Qrieebenlasd  and  Kleinaden,  enHIItrt  and  epiter  aneh  | 
bei  vermehrtem  Luxus  und  Reichthum  der  grossen  Stadt 
auf  dem  Wege  des  Kuiaslhaudel«  als  Copicen  beliebter 
Statuen  aus  den  OfBciuen  von  Atiieo  nnd  Faros)  hervor- 
gegnagen,  lelir  Viel««  «neli  in  Eom  lelbit  ?eo  freien  | 
lind  unfreien  HUndcn  gearbeitet  worden.    Wir  dürfen 
desphalb  keine  der  unmittelbar  zuaammcngehurigen  Kate- 
gorieen  einer  entschieden  bekannten  Kuustperiodc,  wie 
sie  dieSammlaag  der  iginetiwlMin  Seelptnren  der  Glypto- 
thek in  MUnelMiD,  der  Bildwerke  des  Parthenon  im  | 
Britischen  Museum  oder  die  Sammhtng  der  auf  f'}  iiprn  i 
gefundenen  Bildwerke  im  Mutie  du  Loume  bilden,  hier 
erwarten.  Ei  erfiitdert  ein  aeheo  einiger  Maaeeen  ge- 
bildetes Auge,  um  die  hier  sehr  gemieoliten  Werke  in 
seiuem  Geiste  ordnen  und  classificiren  zu  können,  und 
wird  das  Urtheil  des  praktischen  Bildhauers,  dem  die 
oben  erwähnten  Sehätie  der  anderen  Sammlungen  be- 
kannt fliad,  ao  da«  er  in  denaellien  einen  Maaaaatab  für 
sein  Urfbeil  zu  finden  im  -Stande  sei,  den  besten  Leit- 
faden bilden.    Es  ist  der  Wunsch  und  die  Absicht  des 
Verfassers,  durch  die^e  kurze  Schrift  möglicher  Weise 
etoem  BedQrfbiaie  dieser  Art  abenfaeifen.* 

Die  Bemerkung  dei  Verfassers,  Vorwort  Seite  XI, 
verdient  in  icdein  Museum  berUck-«ichttgt  zu  werden: 

,£3  wUrde  metner  Meinung  nach  eine  zweckmässige 
Einrlehtoog  sein,  wenn  man  die  einielnen  Monnmente 


;  mit  einer  kurzgefasstcn  Notiz  über  den  Gegenstand,  den 
j  Fandort,  so  wie  mit  einer  annAfaernden  Bestinuuang 
I  Uber  die  Sebnle,  aoa  der  ea  becrergegangenr  «ad  die 
I  Zeitepoche  seiner  Entstehung  versehen  wollte.  Auch 
wMrdc  OS  eine  wesentliche  Hülfe  sein,  wenn  man  tlabei 
die  (Qualität  des  Marmors  bezeichnete  und  za  besserer 
Enuittlong  derselben  eine  Anaahl  an  Ort  nnd  Stelle  ge> 
■ammelter  Probestflcke  aller  von  den  alten  Schriftstellera 
'  erwähnten  Marniorhrllcbe,  welche  das  Material  xn  den 
'  uns  aufbehaltenen  Kunstwerken  der  classischen  Zeit 
j  lieferten,  in  den  Museen  anlstellte.   Daieh  die  diplo- 
I  matiaobeo  Agenten  an  den  BOfen  von  KenataatiBopcl 
und  Athen  wtlrden  solche  mit  Zuziehung  von  Faih 
'  miiuneru  leicht  r.n  beschaffen  sein  nnd  ^ewis?  zur  ge- 
naueren Bestimmung  der  Entstehung  und  ücrkuntt  vieler 
antiker  Kunstwerke  einen  nieht  usweekniasigen  Be- 
trag liefern. 

,ln  lobenswerther  Weise  sind  die  vorzüglichen  Werke 
im  Vatiean  fast  immer  dqroh  eine  ausgezeichnete  Looali- 
tSt  nnd  eisen  bedentenden  Plate  kenrorgehoben  awi 
hiermit  dem  Publieom  angedeutet  worden,  dass  ew  ein 

mehr  als  gewöhnliib  :\'i«frezcichnetes  Kunstwerk  vorsieh 
habe,  eine  sehr  empfehlende  und  nachahmungswerthe 
EinrichtaDg,  welebe  man  In  den  angltnatigen  Looaka 
des  Mm^  Ai  Lmm,  ao  wie  in  manchen  anderen  aea» 

ren  Museen,  besonders  in  dem  Kflniglicben  Museum  iti 
Berlin,  nieht  gehi-rig  berücksichtigt  hat,  welche  ab«r 
dem  Laien  einen  leicht  faselichen  Leitfaden  an  die 
Hand  gibt.« 

Daa  Verhältniss  des  capitolinischen  zu  dem  vaticani- 
Bchen  Museum  hinsichtlich  der  Räume  und  ihres  Kunst- 
Inhaltes  beschreibt  der  Verfasser  Seite  63  und  64: 

.Das  capitoliniaeke  Mnaenn  wird  (bat  stets  in^eieh  | 
mit  dem  Museum  det  Tatleans  genannt,  wiewohl  es  in 
keiner  Weise  mit  jenem  zn  vergleichen  ist    Es  bositüt 
lange  nicht  den  Keiehthom  an  Monnmentea,  wie  da« 
vatieanisohe,  and  kamt  sieh  noch  wwiger  hinaiefatUob  der 
Anawidd  der  Bildwerke  mit  jenem  meaaen;  es  enthiU 
jedoch  einige  sehr  bedeutende   und  sogar  bertthmte 
Werke  und  manche  Specialitäten,  welche  dasselbe  gleieb- 
sam  zu  einer  flrgänznng  und  VervoHständignng  der 
vatioanisehen  Samndnng  atempeln.  Eben  ao  wenig  wtA 
die  Räumlichkeiten  weder  in  Dimensionen  noch  in  ihrer 
Ausstattung  mit  einander  in  Vergleich       bringen,  w^'' 
das  capitolinische  Museum  eines  der  am  wenigsten  pa** 
senden  nnd  geeigneten  Loeale  ist,  die  man  snr  Ai^ 
Stellung  von  Kunstwerken  gewählt  hat.   Da  sich  Ober 
die  Gründung  dieser  Sammlung  in  dem  grossen  beschrei- 
benden Werke  von  Rigbetti  keine  Nachriehteu  vordodeDi 
so  darf  man  wohl  annehnienf  dass  in  den  von  IB^ 
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Aagda  «rbttttett  LoMleo  vontlglidie,  beneite  vom  rOoii-  i 
«ben  Ibg^mt  b«aeai«B«.«iMik«  MoDamente  ihre  Auf-  i 
Bfellnng  erhielten  und  dap«  man,  weil  sie  durcb  Datli- 
folgende  Hrwerbungen  und  S^cbenkungeD  von  Seiten  der 
PXpste  und  Prinfletite  sldi  bedeutend  Termebrten,  end- 
lich ein  eigenes  Mnscuui  daraus  bildete,  welches  gleich  i 
dein  vatrcaDisclien  fdr  die  OcftVntüf  hkeit  bestimmt  wurde. 
Die  im  iiufe  des  Gebäude»  eutbaltcacn  Inscbriflea  lassen 
die  Päpste  Alexander  VII.  und  Clem^  XII.  abHanpt- 
woUüiiter  der  Anitnlt  eraeheinen.' 

Künstlern  und  Kunstfreunden  sei-  dts  wertfaTolle 
Bfleblein  Angelegentliofaet  empfoUen. 

Weisser,  Bllfltr-Atlns  zur  Welt^schlchle.  Volks- 
ausgabe. ;>tuttgart,  Verlag  von  W.  Nitscbke.  — 
Preis  6  Thlr.  34  S^r. 

Naobdem  schon  fHtbw  in  niwereni  BIstto  bei  den  I 
«nten  Anfängen  des  Unteroebmens  vun  der  hoben  ZwedL- 
miissigkoit  des  Werkes  in  cmpfeblendstcr  Weise  unseren 
Lesern  Mittheiiung  geworden  ist,  kOnuen  wir  numuehr, 
da  von  dem  Werke  die  (17.)  Scblusslieferung  vorliegt, 
4is  firBber  GdioflRe  nnd  Verq>roebene  ab  volistiiidig  ; 
realiflirt  bezeichnen.  Es  war  ein  glücklicher  Gedanke, 
die  Hftupt-Dat«  der  Weltgeschichte  in  bildlicher  Dar- 
stellung, and  zwar  auf  dem  Wege  der  Cupie,  nicht  der  ^ 
Erfindnog,  tn  vwkOrpwm  nnd  doreb  einen  in  fesebiidcter  > 
Wdse  nnf  die  Pbnntasic  geübten  Anreiz  das  Interesse 
an  den  politischen  nnd  ctilturbisforiscben  Bewegungen 
innerhalb  unseres  Ucschlechtes  zrx  erüüben.  Besonders 
in  nnserer  Zeit,  wo  Kebelwolkea  vea  finisonnement  dte 
krÜtigttA  Umriase  geschichtlicher  Gestalten  and  damit 
anch  die  von  der  Wirkliclikoit  gebotenen  scharfen  Con- 
turen  der  Kreignisse  so  leicht  verwischen,  ist  es  zu 
Gunsten  eines  wohlverstandenen  Kcalifimus  gar  sehr  ge- 
boten, den  Subjeetivisnos,  die  Willlitflr  in  der  Anf- 
iasBung,  das  auf  der  Laune  der  Kinbildungskraft  be- 
ruhende UmformunfTfi^clllstc,  welchem  7.n  fiiebe  die  Per- 
sonen OS  sich  mUssen  gefallen  lassen,  was  sie  unter  den 
Binden  des  EnXlden  und  Daistellers  werden  sollen,  in. 
ein  mUglicbst  enges  Bett  einzadümraen  nnd  die  Hechte 
der  objcctiven  Wahrhci!  riarli  Kr.'iften  rn  betonen.  Dieser 
gesunde,  wahrheitsgetreue  Realismus  aber  wird  in  das 
Oesebiebtsstodinni  eingefHbrt  doreb  VorfBhrnng  jener 
dasiitchen  Abbildungen,  welche  den  Meisterwerken  der 
ersten  Künstler  ullcr  Zeiten  cutlehnt  .sind;  zudem  bietet 
ja  die  Kunst  den  getreuen  Hetlex  dei>  innersten  Lebens 
aller  ViStker,  und  selbst  noch  in  den  Umrissen,  welche 
anf  roalerisebe  Bdebnng  veniobleii,  begrOndet  sieb  ein 
iebarf  anmeprUgter  Typos,  der  als  W^eiser  nnd 


SddOsset  in  die  innersten  Oebeinnisse  des  VMkerleboM 

einführt.  Der  praktische  Schulmann  mag  die  Probe  auf 
das  Gesagte  machon,  indem  er  dem  strebsamen  und  lern 
begierigen  Schüler  als  Commentar  zu  seinen  lebendigen 
Worten  jenen  Atlas  TorAihrt;  alles,  was  er  gesagt,  erblU 
intensiTeres  Leben,  ansdrucksroUere  Fftrbnngi  die  Nebel- 
jreptalfen  verdichten  sich,  gewinnen  Fleisch  und  Blut. 
Die  entseelten  Häupter  der  Feldberm  und  .Staat^miinner 
bekommen  feste  Conturen,  Ja,  sprühendes  Feuer,  uud  alles 
seheinbar  Nebenslebliehe,  als  Traebt,  KiqiAebniaek,  Atti- 
tüde, Waffenart,  dienen  dazu,  der  schwankenden  Gestalt 
individuelles  lA'ben  einz.ulianchen  uud  dadurch  den  Blick 
des  Büschaueudcn  au  sie  zu  fcweln.  Auch  der  auf  dem 
Gebiete  der  Geiebiebte  seit  Jabr  nnd  Tag  bdmiseb  Ge- 
wordene mag  beim  DurchbUtttem  des  Atlasses  wie  aas 
der  Vogelperspective  mit  iiTnfasüPndcin  Blick  grosse 
Gruppen,  complexe  Massen  der  Geschichte  Uberschaaen 
vttd  80  de^  Oeansses  frob  werden,  der  aas  dem  ZnrtriJ- 
men  gewaltiger  KindrUcke  auf  kleinem  Baume  entspringt; 
das  Bescbauen  wird  für  ihn  jedes  Mal  eine  Repctition 
im  grossen  ötile  bei  geringem  Zeitaufwande  werden. 
Wollen  wir  absebeo  von  eincelnen  fehlgegriffenen  Be- 
merkungen, die  sieb  anf  Peisontti  der  Reformatioosge- 
schichte  beziehen,  dann  kihinen  wir  auch  die  dem  Atlas 
beigcgebcnec  Erläuterungen  von  Dr.  Merz  als  gelungen 
bezeichnen,  einerseits  weil  in  prägnanter  Skizze  gleich- 
sam dor  Saft  des  Historisoben  als  ein  Oeooet  dargereiebt 
als  auch  das  ästhetisch  Bedeutsame  der  Daislellung  fui 
den  Anfiing:er  durch  sachgemäFse  Frliiuternng  anscbaulieli 
gemacLt  wird.  So  empfehlen  wir  diese  herrliche  und 
groBsariige  Leistung,  indem  wir  biuafllgeo,  dass  die  Aus* 
stattnag  dme  würdige  und  der  Preis  ein  überaus  InUigerist. 

fMaikwi  ciMt  pMtestantw  tW  gttUsckcM 
Kiff«heftlNW. 

(Prob«»  SU  Appalltti'  .Au^abaa*.) 
(FortwUnng.) 

Es  kommt  nur  auf  den  leitenden  Gedanken  an, 
welcher  fonstrnirt.  I>er  tiefe  Kenner  uud  eifrige  För- 
derer der  genuauischen  Kunst,  Keichensperger,  redet 
uns  hier  das  Wort  Die  arebltektouaebe  Gestalt  ist  die 
stetige,  lebendige  Entwicklung  eines  elndgen  Graudge- 
dankens,  wo  ein  Glied  naeli  dem  anderen  wie  von  selbst 
hervorgebt  und  sich  dann  von  innen  heraus  in  strenger 
Conseqaeat  nnd  Notwendigkeit  «ur  bOebsten  SoimftUle 
eatialtet,  wUirend  alles  Fremdartige  und  Störende  stets 

ansgesebieden  nnd  fem  gebalteo  bl^bt,  Der  Zoaammenr 
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liaiig  der  aieb  gegeiweitig  bediogeBden  Bestandtbeile  »t 

stets  ein  lebendiger,  organischer;  die  starre  Gesetz - 
mri«?i!?keit  des  Richtscheits  and  Zirkels  tritt  nirgendwo 
hervor  and  wird  doch  «aeb  nirgendwo  vermisst.  Die 
KinlieiibMkinw^  ni»  lie  dmA  rein  geomelriMlie  Con- 
itroetion  der  fogebenen  Grudibnnen  ridmaeli  audnttih 
entwickelte,  traf  znletzt  in  vielen  Sttlcl(r?i  mit  der  vepc- 
tahilischen  Bildtinp  znsainmen,  bei  welcher  die  nach 
der  Uühe  strebende  iücbtaiig  in  allen  Verhältnissen  vor- 
hemolit  mid  im  WA  dce  Gkunen  aidi  m  nunigfiiltig 
im  Eiaselnen  wiederiiolt  Hier  will  nicht  jene  kalte 
Harmonie,  jene  kanntlerische  Grnppirung  nnd  Verkettnng 
nameriscber  oder  geometriscber  Yerbältnisse  als  archi- 
Mbtoniaclie  Sehteheil  rieh  geltend  nMflben,  oder  gar 
«Is  Zid  der  Eanst  sich  setzen;  iein  Inwerlicher  Frank 
iflt  angehäuft,  um  die  innere  Leere  rn  verdocken:  statt 
um  den  Beifall  der  äinnq  zn  buhlen,  soll  vielmebr  alles, 
w«B  lieli  bier  dem  Ange  duitettl,  die  Ib  fanenter  Ge* 
mmbetieib  BdilamiiiefBden  Ideen  enfweeken  und  die 
Phantasie  auffordern,  der  Bedeutung  sich  zu  bemächtigen, 
welche  durch  alle  diese  Constmctionen  und  Bildwerke, 
wie  durch  eine  gcheiisuiäsvoJle  üteroglyphensprache  an- 
gedeutet  Ist 

Wir  haben  StiomieB  gehört,  welche  jede  Nachbildung 
des  germanischen  Musterbaues  verwerfen,  um  dm  ei-;:'' 
nen  Qedanken  geltend  zu  machen,  gleichsam  mit  dem 
Uneterbßeben  in  eine  Gonenrrens  sn  treten  nnd  sieb  da^ 
dorob  wenigstens  negativ  unsterblich  zu  machen.  Ge- 
wissp  I.eut«  wollen  in  ihrem  iJUnkel  etwas  Originelles 
scbatl'cu  und  sicb  von  sclavischer  Nacbbilduog  fillherer 
Vorbilder  ftti  «MtOL  Diener  Dünkel,  weleher  eever' 
tduniht,  dem  Beeten  nnebraeifiem,  und  nicht  weiss,  dass 
die  griechische  Kunst  «ich  länger  als  ein  halbes  Jahr- 
tansf'nd  in  UlUtlie  erhielt,  weil  stets  die  ersten  grossen 
Muster  gegenwärtig  blieben,  diese  Beaebrinktheit,  welche 
niebt  erkennt,  dnse  gewieie  Ennitfonnen  nnter  beeonden 
günstigen  Umständen  von  einem  dazu  gearteten  Genius 
in  einer  Vollendung  ausgeprägt  werden,  welche  l"ör 
immer  mustergültig  bleibt,  diese  äelbstUberhebung,  wei- 
die,  mn  origiuel  n  mIb»  nbgeeebnaekt  wird  und  rieb 
in  geaetsUMe  Pbantaiieea  wlinft;  diese'  Reftagenbeit 
in  gewissen  Lieblingsmeinnngen,  welche  nicht  ans  dem 
anerkannten  Kunstwerke  and  der  ihm  zu  U runde  lie- 
genden Idee  den  Hftmastnb  der  Benrtbeilong  entnimmt, 
Bond«rn  ibre  vorgefiMSte  Urinnng  in  demselben  mitbringt, 
und  nun  daran  bis  zur  Entstellung  tadelt  iind  he«?ert  — 
diese  mcnscblichen,  sclbststlchligen  Schwächen  sind  es, 
welche  dtts  Gedeihen  d^  gemeinsamen 


mditen  geftbrden  nnd  das  riebtige  Veretlndidn  d» 

selben  im  Volke  erschweren. 

Diene  P.phnnptimp:  müssen  wir  allen  Ver«nchen:  den 
germanischen  Kircbenbaustil  zeitgemäas  abzuändern  oder 
gar  Bun  Joitgiibtn  des  Typus,  den  In  kölner  Den» 
erreiebt  bat,  nnd  sn  Ekperimbnten  mit  neuen  Ow- 
stractionen  zu  veranlassen,  immer  entgegenhalten. 

Zu  solchen  Versuchen  gehört  unter  anderen  ein  Bucli: 
«Das  Ideal  des  Kircbeubaues",  von  Job.  Kreuz  (iUlinchen 
1857).  Der  Vetteeer  bat  ridi  die  Helming  g«MMet» 
der  organisirende  Centralkem  der  gesammten  Anlage 
des  Kirchenbaues  sei  in  demjenigen  Theile  des  BancD 
zu  suchen,  der  sich  als  die  eigentliche  Cultasstttie  n 
erkennen  gebe,  im  Presbyterimn,  dessen  Hittelpnnel  dar 
Altar  bildet.  Der  Um-  und  Ueberban  des  Altars  aber 
habe  sich  wesentlich  als  Thurmban  zn  entwickeln  nnd 
dieser  finde  sonach  einzig  und  allein  dort  im  Ostender 
Kindieiianlng^  iro'dsr  Altai  rie^  ssisa  baieietaeBde 
niebt  aber  an  der  Weslfronte,  woUn  man  ila  la 
verlegen  pflege,  um  hier  nnr  vorzugsweise  eine  decora 
tive  Kolle  zu  spielen.  Eine  Kirche  mit  ftlnf  Altären 
zom  Beispiel  müsse  desshalb  Uber  Jedem  eiuen  dem 
Anfbnge  des  Altananmes  nnd  sriner  litnrgiseb  ritnell« 
Bcstimmang  enlsprediend  gestalteten  nnd  gegliederteL 
Thurmban  erhalten.  Der  Gemeindcranm,  das  Schiff, 
habe  nur  einen  untergeordneten  Eioiiuss  nnd  sich  ge- 
wisser Kaassen  wie  dn  flfemdaitiges  wrifllebes 
swkMben  .die  Cultnsstätte  des  Altamnmes  nnd 
westlichen  AbschiuBg  eingedrtfngt. 

Mit  diesen  und  ähnlichen  exoentriscben,  die  Be- 
stimmung der  Kirebe  bOebst  siasrit^  besobribikendas 
Meinungen  tritt  non  der  Verlbsser  vor  den  kOlner  D«s 
nnd  findet,  tiaps  derselbe,  seinem  Ideale  gegenüber,  nnr 
eine  sinnlich  materielle,  den  zweoklicben  Monnmentsi- 
ansdmok  des  Gebäudes  tiberwiegende  Wurkung  au- 
spreetien  kVnne,  nnddaas  es  sebrsweiMbaft  sei,  obnws 
mehr  den  religiösen  Willen  und  die  Begeisterung,  oder 
mehr  den  Stolz,  die  Prunksucht,  die  Ehrbegierde  nnd  die 
herausfordernde  Andacht  derer  bewundern  solle,  die  jeoe 
groasen,  ndttdalterlioben  Dome  gründeten  nnd  bestes. 

«Dlgl.) 


yettcriiiif. 


TDÖ^n  mfin  an  r!f<n  RodaotonT  und  Herau9crebr?r  des  Organs. 
H«rm  I>r.  van  Bnder t,  Köln  (Apostelnklovtw  96),  ftdr««- 
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Du  OrgW  rrtrhrlat  «II«  U 


Johani  Friedrich  Overbeck. 

I>ein  Andenken  dta  um  12.  Ni»v.  IHü*.*  /n  Uotu  V0ncb)ed«ii«ii 

AHiiieistprs  (it>r  Kunst. 

(Ein  Vortrag.) 

„Du  wuMaat  «leine  'l'rittc 
Vom  falMben  Olimce  fem 
Und  bMtwt  deine  Hätte 
Im  ChudoiUeht  iea  HeRB.* 

Als  vor  cini^-eii  Mnnatcu  die  Trauerkunde  über  die 
Alpen  drang,  das.s  iu  der  ewigen  Stadt  ein  UeutsclKr, 
ciik  ebrtetlieber  KUiwtler  dabiu  geschieden,  dass  der 
IHreetor  der  Akademi«  T<m  San  Luea  in  Rom,  Friedrieh 
Overheck,  am  12.  November  im  Herrn  entschlafen 
sei,  da  haben  vielleicht  manche  seiner  Verehrer  jre- 
wttDBcht,  ilen  äarg  dieses  oiu  die  Malerei  so  hoch  ver- 
dienteD  Mannes  sur  Graft  geleiten  sa  dttrfen;  doch 
es  war  ihnen  nicht  vergönnt.  Treten  wir  aber  im  Geiste 
au  das  (!rab  des  ehrwürdigen  Alf  meist  cr.s  der  Kunst,  so 
geschieht  es  nicht,  am  ein  grosses  Denkmal  daraut  zu 
«rricbten  —  denn  niebt  eine  geoaae  Lebensbeschreibung 
und  eine  volle  WUrdtgiing  seiner  Verdieaste  wollen  wir 
hier  j^'ebcn  — ,  sondern  nur  um  ein  kleines  Lorberreis 
aul  die  kühle  Erde  zu  legen,  die  seine  irdische  liliile 
hilft.  Nor  einige  Züge  wollen  wir  herausgreileu,  nur 
ioig«  Umrisse  seidinen  von  dem  Leben  nnd  Wirken 
dieses  Meisters  der  Malerei. 

In  demselben  Jahre,  wo  die  franzfmiHche  Kevoliitinn 
losbrach,  wo  dieser  blutige  Gerichtstag  bei  unserem 
^«obbarrolke  sene  0rivelsoenen  anffithrte,  wmrde  Jo- 
bann Friedrich  Overbeck  zu  Lübeck  geboren,  am 
^-  Juli  17H9.  Sein  Vater  war  der  Dichter  Christian 
Adolf  Overbeck,  dessen  Lieder:  »Das  waren  mir 


selige  Tage"  —  „Wanuu  sind  der  Thriincn  unter'ni 
Mond  SU  viel"  —  »Wer  gleichet  uns  freudigen  Fischern 
im  Kahn"  nnd  andere  noeb  nicht  vergessen  sind.  Der- 
selbe war  Protestant  and  aach  Friedrich  wnrde  in  der 
prntestanfisehen  Keligion  erzogen.  Neben  einer  .sorg 
liiitigen,  ja,  gelehrten  Hildung,  die  er  in  seiner  Vater- 
Stadt  Lflbeek  empfing,  pfianste  ihm  sein  Vater  schon 
früh  den  Keim  eines  positiven  religiösen  Glaubens  ein. 
Wilhelm  Schadnw,  später  Overbeek'.s  Freund,  beneidet 
ihn  um  diesen  ihm  so  früh  und  tief  eingcpilanzten 
frommen  Sinn:  „  Wie  bist  du  glttcklieb  gewesen,  geliebter 
Frennd!"  so  ruft  er  in  seinem  «Modernen  Tasari*  ans; 
„du  fandest  so  frllh  den  unwandelbaren  Grund,  auf  dem 
sich  in  allen  (Jeistcsrichtuugeii  das  Ilrichste  erliaiif.  Du 
erkanntest  die  .Sehätze  der  aus  der  cbristiiehcu  UfTen- 
barong  hervorgegangenen  Poesie  nnd  Konst  nnd  wnsstest 
die  längst  Vergessenen  und  Vergrabenen  wiederum  znr 
Geltung  zii  bringen.*  —  l'nd  dieser  fromme  Sinn  hat 
unseren  Künstler  nie  verlassen:  er  beseelte  all  sein 
Streben  nnd  Wirken. 

Schon  in  frühen  Jahren  erwachte  Ui  dem  jnngen 
Krie(lri(  Ii  ilie  Nciirmii:  zur  Kunst.  Kr  war  kaum 
dcui  Knubeualtcr  entwachsen,  als  ihn  schon  kUDStleriscbe 
Zeichnungen  mit  Begeisterung  erfüllten.  Im  Jahre  1810 
wnrde  der  einnndswanxigjBhrige  JHnglfa^,  nm  die  KBnst- 
lerlaufbahn  zu  ergreifen,  zur  .\kademie  nach  l^en  ge- 
schickt, welche  damals  unter  Fllger's  Leitung  stand 
und  eines  grossen  Hufes  sich  erfreute.  Doch  wollte  dem 
Gesebmaeke  Overbeek's  die  dort  vertretene  Kunst- 
richtung durchaus  nicht  zusagen;  war  es  doch  die  dnreh 
Nachahmung  des  antiken  Heidenthums  entstandene  mo- 
derne Kunst,  zumal  wie  sie  von  den  bolognesiscben 
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Moi.stero,  BameDtKcb  Guido  Reni,  repriüeDtirt  wurde.  Ms  er  mit  «eioen  Freuudcn  uuh  der  alten  Kaiser- 
Während  aber  die  vielgepriesenen  Werke  dieses  Malers  htadt  verwiesen  war,  ward  Itnlion  Hir  sie  da.«;  Laad 
uoseren  Overbeck  kalt  liesseu,  eotzUcktco  iiin  einige  ihrer  Sehnsucht,  das  ]$elobte  Land,  darin  sicsich  nieder 
Gttnaide  altdeutscher  HeisCer;  vnd  witirend  der  Oirector   laasoi  und  wohnen  wollten,  die  Stadt  des  i'apsteswaid 

der  Akndeinie  es  für  Aufgabe  der  Kunst  hielt,  .die  Er*  \  der  heilige  Zufluchtsort  nir  sie,  mu  ilno  l  inpfinduDgen 
^choinnnfreii  der  Natur  nach  doin  Antiken  zu  regeln  zu  retten,  dir  sie  als  das  oinzi:;  Walut-  iikannleti.  Sie 
und  umzumodeln/  bestärkte  äk-h  Overbeck  mehr  und  kamen  iu  Koui  un  und  schlugen  ihre  Werkstätten  in  den 
mehr  in  der  Ueherzeiiguug,  dass  „diueh  Dantellnog  Oden  Zdlen  des  verktsmen  Kloitere  San  laidoro  aat 
idealer  Gliedmaaasen  kern  Ideal,  dorefa  honnoniiohe  Wiedemm  ein  ncrkwürdigee  Zatreffenl  In  den  KknMr* 
VerSflmiclziiDi;'  der  Tinten  keine  TIaniionie  sich  hervor-  '/.eilen  hatte  die  Kunst  im  Mittelalter  ihre  Pflege 
zaubeiLi  lanse.  wenn  nicht  Geist,  Kinplindtni;:  und  Ge-  gefunden,  als  draussen  die  ÖcLwerter  erklirrten,  «lie 
fühl  aus  dem  Bilde  spreche.*  —  Lud  diese  Ausicbt    lütter  sich  befehdeten,  die  l'Ursleu  mit  ihren  Mauueu 

liem  ihn  «eine  erste,  wahrhaft  grosse  kUnstleriaehe  Idee  :  so  Felde  zogen;  und  jetxt,  wo  gans  Enropa  —  Air  od«r 

fasseu,  sie  Hess  ihn  sein  grosse  Oemftlde,  den  „Einzag  '  wider  den  grossen  Napoleon  —  in  Waffen  stand,  da 
Christi  in  .lerusalem,"  beginnen,  das  er  aber  erst  zwanzig    waren  es  wieder  die  stillen  KIostei7.cllen,   worein  die 

Jahre  später  zur  VolleuduDg  brachte.  —  Da  nun  Over-  .  jungen  Künstler  aus  Deutachlaud  einzogeu.  .Zur  Zeit, 
back  und  seine  Freunde  —  denn  er  hatte  einige  Knnsl-  da  die  fiCmer  verweiehlieht  waren,  hatte  die  Knnst  an 
genossen  gefunden,  die  seine  Ansichten  mit  ilun  tliei!  Fenster  geklopt^,  wo  fromme  Uänner  beteten,  wo  Möueh« 
teu  — ,  da  sie  das  sogenannte  ClasHischc  in  der  Malerei  dem  Herrn  I.dheshymren  sanjren;"  und  diese  Miinoer 
verschmähten  und  sieb  in  dieser  Richtung  von  ihrem  hatten  der  Kunst  den  Kinlass  nicht  versagt,  sie  batt^ 
Dhreetor  nieht  woUtoi  mthen  lassen,  so  warden  sie  ans  dieselbe  frenndHeh  autgeuommen,  sorgsam  gepflegt  und 
der  Akademie  entfernt.  veredelt    Aber,  da  man  die  HOnche  yertrieben,  die 

Dieses  Kreigniss  ist  vnn  weittrairenden  Folgen  fllr  Klöster  geplUudert,  da  hatte  sich  die  Kunst  allniitbli  h 
Overbeek's  Leben  geworden.  Wenn  er  selbst  es  auch,  nur  zu  sehr  dem  Hcidenihum /n^cwandt  nud  war  amik- 
iür  , etwas  Bedauernswertbes"  erklärte,  „das  leider  nicht  modern  geworden,  und  die  wahre  christliche  Kuutt 
zn  Temcidra  gewesen*,  so  gUnben  wir  doch  nieht  au    mnsste  verlassen  in  der  Welt  umherirren,  und  wo  sie 

irren,  wenn  wir  es  als  eine  besondere  FUgung  der  Vor-  "  anklopfte,  wies  man  sie  ab.  Da  mnsste  wiedemm  ein 
schung  ansehen,  dass  er  subald  von  Wien  nach  If*>m  —  Kloster  es  sein,  in  dessen,  freilich  verödeten,  Itäunieo 
denn  in  Korn  treffen  wir  ihn  wieder  —  geftlbrt  wurde  eine  AoKahl  junger  Künstler  in  stiller  Abgeschiedenheit 
Wäre  nicht  an  der  Wiener  Kunst-Akademie,  wo,  wie    arbeitete  und  eine  Wiedergeburt  der  deutschen  usd 

damals  fast  Uberall,  um  mit  Scbadow's  Worten  zu  ,  christlichen  Malerei  nicht  bloss  erstrebte,  sondera  audt 
reden,  in  jeuer  .schwankenden,  ncbclvollen,  flauen  Zeit  herlMifllbrte. 

der  bequeme  tndiflerentismus  wie  in  allen  Übrigen  Es  kamen  nach  und  nach  mehrere  deutsche  Künstlet 
Geistesrichtnngen,  so  auch  in  der  Kunst*  sieh  verbreitet  nach  Korn,  die  mit  Overbeek  und  scineik  Freund« 
hatte,  wo  der  «feste,  klare  BegAK  fehlte*,  wSre  da    dieselben  Ansichten  h^^,  sieh  ihnen  ansdilaesen  tsd 

nicht  vielleicht  der  Keim,  der  in  dem  juugeu  Ktinstier-  zum  Theil  auch  in  den  Zellen  von  Sau  Isidoro  ihre 
her/en  schlummerte,  erstickt  worden  nutcr  den  Dornen,  Wohnnng  nahmen.  Das  war  ein  sebftnex  Znsammeo 
die  ihm  den  Thau  des  Himmels  wehrten  V  Uder  wenn  wirken  in  der  ivlosterstille  dieses  kleiueu  Freuudekreiset, 
sieh  ans  dem  Keime  eine  Pflanze  entwickelt  hätte,  wäre  und  Johann  Friedrich  Biihmer,  der  vom  Novenber 
sie  nicht  in  dem  ihr  allzu  fremden  Hoden  verkümmert,  1818  bis  zum  Mai  des  idgeiides  Jahres  in  Rom  weilte 
verkrüppelt  und  wie  ein  an  der  Krdc  hinschleiehendes  und  viel  mit  ihnen  verkehrte,  nannte  sie  ^da«?  geistiff 
Gewächs  geworden?  Während  jetzt  der  Keim  zu  einem  Deutschland  in  Rom''  oder  „die  Gesellschalt  der  guteo 
kräftigen,  prächtigen  Baume  eich  entfoltete,  der  ktthn  Geister.*  Es  mag  uns  gestattet  sein,  auf  das  8treb(s 
gegen  Himmel  strebte  und  seine  fruchtreicben  Zweige  dieser  jnngcu  Kitostler  etwas  näher  einzugehen,  «bi 
weithin  ausbreitete,  damit  Viele  in  seinem  Schatten  ruhen  damit  Overbeek's  Kunstrichtung  in  etwa  zu  ehsnk' 
und  au  seinen  Früchten  sich  erfreuen  könnten.    Und  terisircn. 

wuuu  wäre  alsdann  wohl  sein  wichtiger  Schritt  vom        Ein  Redner  auf  der  Generalrersanimlong  zu  DüimI' 

Jahre  1814  erfolgt?  '  dorf  hat  es  aosgesproehen,  dass  .unsere  Kunst,  fsll«ii< 

Dl  eh.  wir  greifen  damit  schon  vor:  begleiten  wir  den     gedeihen  und  blHhen  soll,  deutsch  sein  muss  und  chri«t- 

JUngliug  vielmehr  bei  seiner  Abreise  von  Wien.  i  lieh.'    Und  beide  Eigenschaften  hatte  die  Knust  der 
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obengtoaiiuten  Meister.  Standen  rie  doeb,  wie  tfenelbe 

Redner  gesagt,  .mitten  Im  Bepimc  der  nenen  Kttthe- 
Epoche,  die  7.ii;-'Icirh  mit  tler  natiooalen  Krlif^hune'  und 
der  religi«n?en  Krregung  anhub;'  zeigte  sich  doch  bei 
ibiWD  soeret  nnd  snmewt  das  «Weben  des  friseben 
Geistes,  wdebes  damals  dareh  die  dentgche  Kiinstler- 
welt  frinr."  — -  «Icdc Kunst  mit<iH  natiunal  sein:  niicli  die 
deutsche;  denu  aueh  aSie  ist  aus  dem  innersteu  Wenen 
des  Volkstbnme  erwadisen,  ao^  aie  spiegelt  daher 
dsQtsebes  Reebr,  deutsebe  Sitte,  deatsebes  Wesen  wieder" 
Das«  nun  Overbeck  nnd  sciiv  Freunde  das  vater- 
ländische  KlertiPtif  ntrht  verachtefeii,  erhellt  srhnn  aus 
dem  olieu  Mitgetbeiiteu,  doss  sie  mehr  iiescbmaekc  an 
den  alten  dentseben  Heistern  fanden,  als  an  den  neneren 
itaKeniacben  IMnstem.    Und  »»nderbar  ist  das  (icschick 
tu  nennen,  dass  man  sie  im  Varcrlnnde  zwingen  wnllfi*. 
italieniscbe  Muster  zu  stndircn,  und  dass  sie,  uui  die 
Riebtang  der  dentseben  Haler  an  befolgen,  naeb  Italien 
sinswandern  ranssten.  —  Aueb  sptter  beben  sie  des 
Vaterlandes   niidi!  vf r^!-<>-<«<'n,  und  wenn  siV,    nie  /,, 
Overbeck    that,  auch  bestHndig  jenscil   der  Alpen 
weilten,  so  blieben  sie  doch  deutsch  in  ihrem  ganzen 
Leben  und  Streben.  BSbmer,  «der  reinste  Patriot, 
die  deutscheste  Seele,"  wie  einer  seiner  Freunde  ihn  ge- 
nannt, fand  sich  gerade  desshalb  so  heimisch  in  dem 
Kreise  dieser  aguten  Geister,"  weil  diese  „deutsebe 
Colenie  in  Rom  in  ibrer  ganaen  Odstesriebtnng  nnd  in 
all  ihren  Znkunftsplanen  nnr  naeb  Dentseblaml  blidLe." 

Aber  auch  christlich  war  ihre  Kunst,  und  sie  nuisstc 
es  sein,  wollte  sie  nicht  die  bUchsteD  Ideale  der  Kaust 
reiaebmiben.  Denn  das  Gbristentbmn  bat  die  Idee  der 
wabrea  SebOnbeit  in  die  Welt  gebracht  in  der  ver. 
wirklichten  Schönheit,  die  uns  in  Chri'.fi  Ofstnlt  entgegen- 
getreten ist;  und  dabin  müssen  die  Kttostler  ausgreifen, 
am  das  Ideal  der  Scb&nbeit  la  erfassen.  «Wollte  die 
Knut  rieb  leereissen  Tom  Cbristentbnm,  ao  würde  sie 
nicht  minder  verirren  nnd  entarten,  al»  das  Kind,  das 
sich  loflreisst  vom  Herzen  der  Mutter."  .Die  i^anze 
ueucre  Bildnng  wurielt",  wie  Bü  hmer  sagt,  »im  Christen- 
tum nnd  mnss  anf  die  ehrislUdiett  Grundlagen  anrilek- 
gefllbrt  werden  *  I'nd  wir  meinen,  dass  es  nameotlich 
vftn  der  Knn^t  der  Oermnner  prilt,  dass  ihre  Wicpe 
der  Blick  der  Kirche  saerst  geleuchtet;"  fällt  doch  bei 
unseren  YoifUuren  der  Beginn  der  Knnst  mit  der  Ans- 
breitong  des  Cfariatenthnms  ansammen,  nnd  konnte  dess- 
halb bei  ihnen  gerade  die  christliche  Bildung  rein  nnd 
nngeini?5cht  sich  ptltf  ud  mruhcn,  mehr  als  bei  jenen 
Kationen,  die  unter  dem  Lintlusse  der  heidnischen  Clas- 
riätät  standen.  »Daran  siegte  aneb  der  germanisebe 
Kanatgeist  im  Hittelalter,  besonders  auf  dem  Gebiete 


der  Architektur  dareb  seine  gotbiseben  Praeblbantcn, 

und  Sil  ^'crn  preisen  unsere  SSnger  die  deutschen  Dome 
und  Mihisfcr.  Wenn  nlso  unsere  Knnst  das  Muttermal 
des  Christcuthums  an  sich  trägt,  so  »mtlsste  sie  schäm- 
rotb  werden,  wollte  sie  das  wahre  HeimatbsgeflIhI  niebt 
nähren,  wollte  sie  das  Tleiniweh  der  Iteligion  ver- 
lii'ignen.*  Freilieh  hat  sie  es  ^'<  thai],  -ic  hat  sich  in 
den  Liindcrn  der  Heiden  ein  neues  Vaterland  gesucht, 
aber  sie  ist  so  au  einer  Knnat  geworden,  die  Clemens 

I  Brentano  im  Jabre  1888  mit  seinem  irontseben  Witse 
treffend  also  eharakterisirt-  ,0  wehl*  sagt  er,  ,alle 
neuere  Knnst  int  Peripherie  ohne  Centnnn,  sie  i«!t  ohne 
Race,  sie  hat  das  Wort  verloren   und  ist  daher  kniftig 

:  ins  Pleiscb  geschossen,  sie  ist  eine  blosse  Kandier- 
7,ierun{;  und  in  der  Mitte  ist  mrta  biaitca.'  Da  war  es 
wohl  au  derZeif,  da'^s  srepen  di«*«c  Hichtnni,' augekämpft 
wurde,  und  ein  solcher  Kampf  wurde  hauptsächlich  von 
Overbeck  nnd  seinen  Freunden  in  Rom  unternommen. 

,  Zu  derselben  Zeit,  als  die  deutschen  Stämme  in  den 
I"rcilicitskriegen  da>  .'"'-'i  der  Fi cindlierrscliaft  abwarfen, 
als  die  Freiheitsstinger  durch  ihre  begeisterten  Lieder 
eine  neue  Kicbtung  iu  der  Poerie  anbahnten,  au  eben 

:  der  Zeit  bereitete  rin  Kreis  edler  Knnstjttnger  die 
Wiederbelebung  der  chrislücheu  Kunst  nnd  iianientlicb 
der  Malerei  vor.  „Wir  Künstler*,  bericliiet  ein'T  von 
ihnen,  W  i  1  b  e  1  m  .S  c  b  a  d  o  w ,  ,  unternahuieu  damals  einen 
abnlieben  Kampf,  wie  die  Komantiker,  gegen  die  An 

■  bänger  der  Classicitit  nnd  wahrlieb  in  der  besten  \b 
sieht,  dessen  Tra^rweite  wir  nicht  erkannten,  der  sich 
aber  noch  immer  fortspiont  und  dessen  Beendigung  auch 
noch  jetat  in  weiter  Ferae  liegt."  —  Was  Overbeek 

i  namentlieh  antKtrifft,  so  war  er  Uberzeugt,  dass  im 
Schatten  des  rhri«tenthnm«!  die  wah>i-  Kunst  aiifj,'ehll?ht 
und  dass  sie  nur  im  Schatten  des  (Jhristeuthunis  weiter 
gedeihen  k«'>nne,  ausserhalb  desselben  aber  wie  eine 
esolisebe  Pflanae  verkllmmem  mtlsse;  m-  eraditete  die 
Wiedergeburt  der  Kunst  nur  durch  die  Kirche  fllr  mög- 
lich. Diese  Ansichten  hatte  er  schon,  da  er  sellist  noch 
ausser  der  Kirche  stand.    Schon  als  Protestant  forderte 

'  er,  die  Knnst  solle  ihr  Fundament  haben  in  der  Religion, 
in  dem  positiven.  Uber  jeden  Wedisel  der  Heinnngen 
erhabenen  Cbristenthtim 

Wo  war  aber  dieses  Cbristeatbum  zu  tindeoi'  — 
Diese  Frage  moste  sieh  Ihm  —  snmal  In  Rom  —  im- 
mer noebr  anfdrllngen.  ünd  so  leitete  ihn  denn  seine 
lautere  Kunst-.\nsicht  hin  r.mn  Home  der  echten  Kunst. 
Aber  im  letzten  (Innule  j^aben  doch  nicht  die  kUnstle- 

,  rischen  Meinungen  den  Ausschlag,  sondern  nnr  die  volle 

>  Erkenntniss  der  Wahrheit  fthrte  ihn  in  den  Seboosader 
kalholiseben  KIrebe  aurliek.  Broi<fga»^«»(^«i|Pe 
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diesen  Schritt  cntsi  liii-den  missbiUigteo,  tuuMteu,  iiacb- 
dem  8ie  die  lieiuiieit  iiud  den  Adel  seines  Charakters 
kennen  gelernt,  g08tebeU|  dass  nur  die  tictiste  lieber- 
xenguug  ihn  sum  Uebcrtritte  habe  bew^eii  kutanen. 

Wenn  es  merkwtirdig  ist,  dass  die  Glieder  des 
deuts'Ii  n  Kdustlerbunde»  in  Koni,  obwohl  sie  an  ver 
sehieduuco  Orten  und,  ohne  in  irgend  welchem  Verkehr 
2U  «tebeu,  sieb  ihre  Kunst- Ansichten  bildeten,  densocb, 
sobald  sie  susuunenkemen,  sich  io  ToUer  Ueberein- 
etimninnjr  ihrer  Gedanken  fanden  und  kein  Missklang 
diese  wunderbare  Marnionie  störte:  so  ist  es  eben  st) 
merkwürdig,  dam  sie  auch  aut  religiüscnt  Gebiete,  in- 
sofom  sie  nicht  katholisdi  «rsogen  warm.  In  derselbeii 
Zeit  den  uiimlieben  geistigen  Proccss  durchnwebten.  Ais 
daher  Overbeck  in  die  katholische  Kirche  zurücktrat, 
legten  zugleich  mit  iiuit  auch  seine  Freuadc  Karl 
Vogel  von  Vogelstein,  die  beidea  BrOder  Rndolf 
und  W  i  I  h  c  I  m  S  c  b u  d  0  w  und  andere  Maler  des  Klosters 
San  Isidoro  im  Colhrjium  lioman'nit  das  katholische 
Glaubensbckeuutniss  in  die  Hände  des  Professors,  nacb- 
lualigeu  Cardiuals  Ostiui,  ab,  desselben,  der  drei  Jahre 
frlther  den  Dichter  SSacharias  Werner,  nnd  dreiaidg 
Jabre  spaterden  berühmten  Gescbicbtsschreiber  Fried- 
rich Hin  ter  in  die  Kirche  aufnahm.  Ihr  rchertritt 
erlblgtc  im  Jaiii  e  1814.  In  demselben  Jabre,  in  welchem 
ihr  Vaterland  frei  ward  Tom  Joche  des  francOslschen 
Gewalthabers,  traten  sie  xnr  katholischen  Kirche  Uber; 
in  demselheu  Juhre,  in  welcheia  der  edle  Dulder 
i'ios  VII.  in  feierlichem  Triumphzuge  zur  heiligen  Stadt 
nimekkebrte,  kehrten  äe  in  der  heiligen  Stadt  in  den 
SchoosA  der  Kirche  snrtick  —  auch  em  Ttinmphzugt  — 
Als  sie  das  Sacramcnt  der  h.  Flnnnnp:  enipfitigen,  war 
der  eben  erwähnte  Werner  der  l'athe  Overbeck'«. 

Aber  dieser  Schritt  trug  ihnen  cl>eu  so,  wie  ihre 
mit  deoAnsiehten  der  Modemea  in  Widei^meh  stehende 
Kunstrichtung  bei  Vielm  nur  Verachtung  und  Spott  ein. 
Man  nannte  sie  spottweific  die  ^Nazarener*,  die  ,alt- 
ncu- deutsch- rümiscbon  Maler*  oder  auch  aPrairaphuciitcu", 
weil  sie  Raphael  und  die  Mdster  seiner  Zdt  weniger 
achteten,  als  die  älteren  Kirchenmaler  von  G  iotto  bis  auf 
Fra  Angelico  da  Ficsole,  den  kunstreichen  Mönch, 
der  unter  Gebet  und  Thräneu  malte.  Auch  Goethe 
klagt  $h»  den  «Hissbraueh  dteier  kiinstbeffissenen 
Ji^end,  Uber  ihre  Absonderang,  ihren  Katholieisnins  und 
die  dadnreh  bewirkte  geistige  Selljst.sehwlichung*.  Doch 
kann  er  nicht  umliin,  anzuerkennen,  dass  im  Kloster 
San  Isidorii  ,üiu  herrlicher,  seil  laugen  Jahren  unter 
dentseher  Malerjngend  nicht  so  angehäufter  Fonds  Ton 
Gci>t,  Kraft,  Lielie,  GeschieUlichkeit,  Fleiss  und  Be- 
harilichkeit*  sich  vortinde.   Und  dieser  Fonds  siegte 


endlich  Uber  alle  Hindernisse  und  Feinde,  Uber  die  ¥»• 
Icpeuheiten,  die  sie  duldeten;  sie  entbehrten,  aber  ver- 
zagten nicht.  Man  mtssbilligte  vieler  Orts  ihr  Streben, 
aber  sie  blieben  standhaft  Und  die  lieblos  Veispettstti 
errangen  sieh  die  Palme,  die  Palme  fast  nneingescbränk- 
tcr  Anerkennung,  bei  den  Deutschen  sowohl  als  den 
Italienern.  Der  preussisehe  Gesandte  Niebuhr,  der  | 
sie  oft  bei  sich  aufnahm,  fttblte  sich  nach  seinem  ebenen  | 
Oestlndniss  in  ihrer  SphSre  wohl  anf  Standen  fai  «iss 
bessere  Welt  versetzt  und  meint,  in  der  lebendiges 
Welt  hätten  nur  unsere  dentschcn  Kllnafler  Werth. 

Das  war  der  Kreis,  aus  dem  eine  ganze  Reihe  be- 
deutender Hinner  hervorging;  wir  erwXbnen  die  bereits 
oben  genannten  Britder  Rudolf  und  Wilhelm  Scba- 
dow,  von  denen  der  letztere  von  1827  bis  18H1  Direetor 
der  Knust-Akademie  m  DUsseldort  war,  —  dann  den 
ebeofolls  sohon  genannten  Karl  Vogel,  den  spiteres 
Direotor  der  Kunst-Akademie  in  Dresden,  —  feruer 
I'efer  rn  i' I  i  u.-; ,  der  uiieli  die  dUsseldiirfcr  Akademie 
leitete,  spater  aber  nach  Berlin  berufen  ward,  —  Ph. 
Veit,  Dircctor  des  StUdel'scben  Institutes  zu  Frankfurt, 
Passavant,  Kamhonx,  Amsler,  Hosler  und  viele 
andere.  Und  in  erster  Hcihe  stj^id  der  fromme  Over 
beck  unter  ihnen,  von  ,\llen  geschätzt  und  jrcliebt.  Lf 
war  es  besonders,  der  alle  zusammenhielt  und  ihre  Be 
Strebungen  innig  verkettete. 

Als  sie  um  das  Jahr  1820  das  Kloster  verliesMs 
nnd  pctrennie  Wohuungen  nahmen,  blieb  dennoch  ihr* 
innige  Gemeinschaft  bestebeo,  ja,  sie  knOptte  sich  noch 
fester. 

Aber  Uverbeck's  Leben  Üoas  von  jetit  an  ruhig 
und  ziendieh  einförmig  dahin  Er  lebte  fortwährend  io 
Kotii.  mit  künstlerischen  Arbeiten  beschäftigt,  von  Freua- 
den  umgeben,  im  Kreise  eifriger  Schiller,  ein  leucbtend» 
Vorbild  der  Nachstrebenden.  Es  wurden  ihm  swar  ndir- 
facbe  Anerbietungen  gemacht,  er  scheint  dieselben  aber 
anspcschlag-en  7,ti  haben.  .Ja,  sein  Frennd  Bühnier 
betrieb  im  Jahre  la2ä  die  .Anstellung  Overbeck  «  as 
dem  StMdd'flchen  Institut  m  Frankfurt;  denn  er  hidt 
Overbeck  «bti  Weitem  filr  den  grdssten  lebeailei 
KUn.«t!fM  -  Damm  erklarte  er  es  fBr  seine  l.iebÜDCS- 
Idee,  ttii  seinen  ernsthaften  Willen,  ihn  nach  Frankfurt 
zu  ziehen,  da  «r  ihn  besonders  geeignet  erachtete,  «> 
jener  Anstalt  zu  wlrkei^  wtiehe  er  zu  einer,  das  reli 
giöse  und  nationale  Leben  befmohtenden  Knnstscbnlf 
heransbihlen  wollte.  Böhmer's  BemUheu  blieb  jedotit 
ohne  Krtolg;  und  sotinden  wir  Overbeck  denn  sf^^^^ 
als  Direetor  der  Akadesde  von  San  Lnea  in  Rmb  kh 
so  seinem  Ende  segcnsreieh  schaffen  und  wirken. 

Overbeck  malte  fint  nur  reUgiOse  Bilder,  »t, 
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dies  aber  keincswogs  in  der  Einseitigkeit  »einer  Anlagen 
begründet;  denn  er  wnsste  das  Poetische  Überall  aufzu 
fiadea  und  zu  wtirdigen ;  es  lag  vielmehr  dario,  das»  er 
kdne  Mderen  6«ga»täode  so  «ebr  der  Dareteilnng  ftlr 
würdig  erachtet«,  dass  ihm  das  Scbrnie  (hin  Heilige  be- 
dentete,  «1 1-^^^  'ihm  die  Kun^t  der  irdisiche  Ausspnicli 
der  höchsten  Ideen  war.  Daram  sachte  er  die  höchsten 
IdMi  dnreti  «eine  Bilder  den  Menschen  zn  verfto- 
«bMlieheD. 

Wir  Wüllen  oiniprc  (ici^eustiinde  seiner  Darstellungen 
erwähnen.    Und  da  mtissen  wir  denn  zuvörderst  noch- 
nuils  auf  seinen  schon  oben  berührten  ersten  Entwurf, 
den  .Einsug  in  Jerotalett*,  UttweiMD,  den  er  erst 
im  Ja]ive  1890  %n  Rom  voUendete.  Dieses  Gemälde, 
auf  dem  man  die  Bildnisse  v»in  ihm,  seiner  Gattin  und 
seinen  Eltern  entdeckt  hat,  befindet  sich  jetzt  in  der 
Ktrien-Kirebe  so  Lflbeck.  —  In  Rom  drang  tuld  4er 
Bnf  der  jun^'cn  Künstler  llber  die  stülen  Kloetermaaem 
Ton  San   Isidore   binans.     Der  erste,   welcher  ihnen 
^rüaeere  Aufträge  gab,  war  der  preussische  Üeneral- 
MMvl  Bartholdy,  ein  eifriger  Beförderer  und  Kenner  der 
KaMt,  i»  vm  Overbeck*«  nnd  seiner  Preande  Lei> 
Stangen  viel  Gnleß  erhoffte.    Er  liess  in  einem  Saale 
seines  Hanseni  Wandgemälde  nf  Fi-r'^co  s.m  der  Oe- 
«chichtc  Joseph's  malen  von  Overbeck,  Cornelias« 
V.  Sebadow  and  Veit.  Sie  IQsten  Ihre  Aufgabe  so 
vortrefflich,  dass  die  Casa  Bartholdy  seitdem  von  den 
Rinheimischen,  besonders  aber  von  den  Fremden  ihrer 
Bilder  wegen  gern  und  häutig  aufgesucht  wird.  Die 
Gemälde  Overbeek's  daselbst  sind:  »Der  verkanfte 
JoHeph"*  nnd  ,l>ie  sieben  mageren  Jahre". 

Als  dnrcli  den  pliinzondeii  Erfolg  dieses  Auftrages 
der  kuQsteiirige  Marchese  Carlo  Massimi  bewogen 
ward,  sebieVjlhi  mit  Frescc^emälden  deutscher  KUustler 
schmodien  so  lassen,  nnd  als  kierzu  täet  die  drd  Slle, 
die  er  bestimmte,  !)arstclliinp;cn  ans  Tasso,  Ariost 
und  Dante  gewählt  wurden,  malte  <)verbeck  von 
den  eilf  Deckengemiildeu  des  Tassu-Saales  die 
eitaere  AnsaU,  nämiieb  aebt. 

Femer  ist  das  ^Hosenfest",  ein  Bild  an  der 
Anssenwand  der  Furtinncula-Capelie  zu  Assisi,  von  der 
Uand  onseres  Künstlers.  „Christas  und  die  beilige  Jung- 
ten thronen  «nf  Wolken  in  einer  Glorie  von  Engeln. 
Ibria  neigt  dib  als  Ftirbitterin  zniu  göttlichen  Sohne, 
so  das«  er  segnend  zn  dem  unten  knieenden  h.  Fran- 
ciscus  bcmiederblickt.  lieber  diesem  schweben  zwei 
Kigel  mit  Pilgerstäbeo,  von  denen  4er  eine  Rosen  im 
Gewände  trigt,  rinea  Tbail  jener  Rosen,  welebe  ans 
der  Hr.be  auf  den  Altar  fielen.«  Das  Bild  stellt  eine 
wonderbare  Begebenheit  aus  dem  Leben  des  h.  Fraa- 


ciscus  dar.  Ihm  wurde  niünlich  sein  Gebet  um  Ablass 
flir  die  slindip;c  Menschheit  gewährt  und  diese  Gewährung 
durch  üosen,  welche  vom  Himmel  herabfielen,  bezeugt. 

I      Daseaneh  imVatican  Overbeek's  Kmist  anerkannt 

I  wurde,  geht  ans  dem  ehrenvollen  Auftrage  hervor,  den 
er  erhielt,  jenes  Zimmer  mit  Frescobildont  wa  xieren,  in 
welchem  Pius  VII.  von  dem  frauzüeischeu  General  ge- 
fangen genommen  wurde. 

Wenn  Overbeek  sein  Vateilaad  niebt  vm-gass  nnd 
immer  ein  deutscher  Künstler  blieb,  so  hat  auch  Dentsch- 
land  seiner  nicht  vcrfrcRsen  und  hat  Werke  seines 
Kunsttnlentes  /.n  enverbeu  gesucht.  Kur  seine  Vaterstadt 
Lflbeck  malte  er  1840  eine  «Orablegnng*.  Da  Ibu 
während  dieser  Arbeit  Sohn  und  Bruder  starben,  so 
sehrieb  er:  »Wie  ilas  Hiid  unter  Thräneu  gemalt  sei, 
so  wUuschc  er  auch,  dass  es  bussfertige  Tbränen  ent- 

'  locken  mdge.  Dies  habe  er  mehr  vor  Angen  gehabt, 
als  sogenannte  KnnstvoUendong,  weil  alle  Knnst,  die 
mehr  sein  wolle,  als  blosses  Nüttel,  ihm  eitel  dtinke.« 

Die  Städel'schc  Kunstsammlung  zu  Frankfurt  besitzt 
eiu  GcDiälde  von   Overbeck,  welches  betitelt  ist; 

.  «Trinmpb  der  Religion  in  den  Künsten.'*  Wir 
bedauern,  diese  grossartige  Schöpfung  des  Altmeisters 
—  man  hat  sie  der  bcrtlhmtcn  .,Üi8puta"  Kaphael's 
au  die  Seite  gestellt  und  die  bedeutendste  Erscheinung 

,  naeh  ihr  genannt  w&  bedanem,  dieselbe  bier  niebt 
näher  analysiren  /.w  kOmeu,  WÜI  es  zu  weit  fuhren 
würde.  Wir  hedanern  es  um  so  mehr,  da  in  ihr  die 
neue  christlicbe  Kunsnicbtuug  und  die  Kirche  als  Quelle 

'  derselben  auf  reebc  sinnige  Welse  verberrlieht  wird,  sie 
also  als  das  ktlnstlerisebe  Olanbensbekenntniss  Over- 
beck's  and  seiner  Konstgeaossen  beaeiebnet  werden 
könnte. 

'  Noch  mttasen  wir  zwei  grössere  Werke  Over  beck's 
ervNibneii,  nSmlieb  setoen nmfaagrdeben Qyklas  .evan- 
gelischer Darstellungen"  —  es  sind  vierzig  ver- 
schiedcTie  Mliitter,  und  wir  möchten  imeh  die  verwandten 
vierzehn  .Stationen  des  Leidens  Christi"  hinzuzählen  — 
nnd  die  Cartons  zn  «den  sieben  belligen  Saera- 
menten».  Heber  erstere,  welche  von  dltsseldorfer 
Kupferstechern  sehr  schrm  uestoeben  nnd  so  im  Volke 
weit  verbreitet  sind,  sagt  Schaduw:  „Der  Künstler 
wird  seinen  Zwedc  erreiebea,  denn  sierotlmen  bei  ihrer 

■  Vortrefflichkeit  in  demBessbaner  die  lieiligen  Gedanken 
nnd  Empfindungen  anregen,  welche  ihn  be8eelten,  als  er 
sie  schuf;  nnd  anderswo  urtheilt  eben  derselbe  also: 
,Itt  der  Composition  evangeliseher  Tbatsachen  hat  ihn 

I  Niemand  ttbertroffen  nnd  wird  es  aueb  niebt  so  leieb^ 
denn  dazu  gehört  ausser  dem  Kunsttalente  eine  grosse 
und  reine  Seele,  wie  er  sie  wirlilich  besitzt." 
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Was'Kodanu  d\o  sUben  >>acranienti' be triflf.  so  solleu 
üie  uach  des  Mciäteis  tiigcDCQ  Worteu  utcht  aowoUeioe  < 
DarstelluDg  der  in  der  Kirehe  bei  Spendung  der  Sacr** 
lueutc  (iblichen  Gebräuche  sein,  ula  vielmehr  eine  Ver- 
heriliclniug  der  f!nadcn,   die  mittels  derselben  uns  zn 
l'beil  werden,  wie  es  durch  ZusammeaBtellung  der  Vor- 
bilder de«  alten  Testamentes  mit  dereo  Erfüllung  im  , 
neuen  .sieh  klar  heraniatellt  Oieee  «eine  Dantellnnsen  i 
werden  von  allen  KciiBera  sehr  hoch  geschälKt.  Over-' 
betk  selbst  hat  tloii  Mihk-ni  eine  Krkläning  über  seine 
Aufiaatiung  in  deuäelbeu  beigegeben,  eine  Erkbirung,  die 
oiebt  blom  das  VeiatSadniss  bedeutend  erleiebtert  und  i 
erhöbt,  sondern  :uub  ein  herrliches  Zeiigniss  von  dem  : 
tiefHinnigeu  Geiste  des  Krin^tlom  ablegt')    Wir  k<"nnen 
es  am  nicht  versagen,  hier  ciaige  Sätze  aus  diei«er  Er-  , 
klMrnng  ansnftthrett,  «eil  sie  den  edlen  Kttnsüer  und  ■ 
seine  edle  Kunst  treffender  charakterisirSD,  als  lange 
Lübesreden:    „Mir  ist  die  Kunst",  fnapt  er,  .f^Icichfaui 
eine  Harfe  David'«,  auf  der  ich  aile<^eit  l'^ulmen  möchte 
ertOnen  lassen  znm  Lobe  des  Herrn.  Denn,  wenn  Erde 
aud  Meer  mit  Allem,  was  sie  erflillt,  wenn  die  Himmel 
•lud  alle  Krritk    !er  Himmel  sieb  zum  Preise  ihres 
bcbtipfcrs  veiciuigcQ,  wie  sollte  da  der  Mensch  nicht 
mit  allen  seinen  Guben  and  Fähigkeiten,  mit  denen  ihn  , 
die  Welsbeit  and  Gute  Gottes  so  reieh  avsgesUttet  hat,  I 
in  diesen  allgemeinen  Preis  des  Schöpfers  einstimmen, 
und  wie  sollte  namentlich  eine  der  edelsten  Oabeu,  die 
er  besitzt,  die  schöpferische  Macht,  wie  sie  sieb  in  der 
Kanst  offenbart,  aieht  ihren  hOobsten  Kuhm,  ihre  er-  ! 
habcnste  Bestimmung  darin  erkennen,  in  ihrer  eigen- 
thüiiilii  bcn  Sprache  dem  Herrn  Lubgesiinge  oder  Psalmen 
darzubringen?    Und  als  solche  Psalmen,  müohte  ich  nun  ^ 
eben  die  sieben  Bilder  ▼on  dtti  Saeiaoninten  angeseben  . 
wissen ;  Psalmen,  deren  Gmndtbenia  dcb  in  die  wenigen 
Wditf  des  116.  Psalmes  zusammenfassen  lässt:  „Lobet 
den  Herrn,  alle  Völker,  lobet  ihn,  alle  Nationen  1  Denn  , 
es  ist  bestätigt  Uber  uns  seine  Bannherzigkeit,  nnd  ' 
Wahrheit  dea  Herrn  bleibt  in  Earigkdt«  ~  Und  den 
nähcrcü  Zweck,   warum  er  diese  Psalmen  gesungen, 
gibt  er  dahin  an,   das,^  sie,   wciiu  dei  Herr  iu  seiner 
Gnädigkeit  sie  segnen  wolle,  .wie  vuUe  ürgeltöue  laut  : 
«rsoballen  mOgen,  um  viele  Henen  seiner  Brflder  an 
wecken,  zn  erwärmen  und  /,u  beleben;  bei  denen  aber, 
die  ausser  der  Kirche  stehen,  Vornrtbeile  zu  7.erstretien,  ' 
irrige  Vorstellungen  zu  berichtigen  und  die  Lehre  der 
Kirche  in  ihrer  ganaen  Seb4tnheit  und  Erhabenheit  «« 
«eigen  und  so  das  Reich  Gottee  an  fihfdara»  dem  allrai 


1)  Di.  SU  KrkUnnig  ist  MOb  «rthdlaB  ia  »OigM  Ar  «MtOMt 


Prei«,    F^Iii-e  and  Herriichkeit  gebührt  in  Zeit  und 
J'i^wigkeit* 

So  Staad  er  da,  und  in  diesem  Geiste  tehafile  der 
edle,  fromme,  kindlichreine  Ktlnstler,  und  von  Ilun  ganx 
besonders  gilt  das  W<trt,  das  BOhmer  an  die  alten 
deutschen  Meistt  r  yeriebtef : 

„Nickt  Maler,  ueiii,  Apuetci  seid  ihr,  Mmstcr, 
Da»  «w'ge  Wort,  Our  tpndil  e>  aus  in  FkHbfla; 

Nicht  Ohren  zwar,  doch  predigt  ibr  den  Augen. 

Aliglanz  diu  Keiclis,  daa  ihr,  verklärte  Geister, 
Niui  !>cluiut,  uin  weldies  euiw  Mart'rer  sUrbeu, . 
bt  mir  vcigitaiDt,  mm  eurem  Weric  ra  ungt».'^ 

Ja,  der  Abglanx  des  himmlischen  Reiches  leuchtet 
atis  diesen  Kildcm  tins  eiit^ejren,  eine  Knnde  vom  Jen 
seits  spricht  ans  ihnen  zu  dem  Irouiiaen  Beschauer. 

Und  derselbe  ftisehe  Gebt,  wie  in  seinen  flrllheres 
Arbeiten,  weht  andi  noch  in  seinen  letzten  Werken ; 
sind   ,I)ai«  J lingste  Gericht*  und  »Die  Heimkehr 
eines  Brautpaares.* 

Wenn  wir  nnn  In  kunem  Ueberblieka  Overbeck'! 
bedeatendere  Gemälde  nochmals  unseren  Geiste  vw- 
fUbreo,  so  finden  wir,  dass  dieselben  iu  etwa  die  Bilder 
seines  eigenen  Lebens  sind,  die  Marksteine,  darein  die 
wichtigeren  Erlebnisse  von  des  Künstlers  seibsteigener 
Hand  eli^;egraben  worden.         entes  Geatflde  kit 
er  in  Wien  begonnen  und  in  I^om  beendet.  Und  während 
er  in  Konr  hieran,  an  diesem  , Einzüge  in  JeroBalem*. 
nuüte,  da  arbeitete  er  auch  au  seinem  geistigen  £iuzuge 
in  das  «weite  Jerusalem,  an  seinem  Eintritt  in  die  Kinhe 
Gottes.   Auch  diese  Arbeit  moehte  er  in  Wien  scboa 
begonnen  haben;  er  vollendete  sie  zu  Rom.  —  Und  d* 
die  Zeit  der  irischen  Manneskraft  herangenaht,  schuf  et 
seb  bedeulaamstea  Gemilda  toU  Kraft  und  Gnisteeadei: 
im  .Triumph  der  Keligion  in  den  KOnsten*  verktindete 
er  der  Wilt,  dass  eine  neue  Ilicbtnng  in  der  Malerei 
sich  Bahn  gebrochen,  dass  die  Kirche  auch  in  dfls 
KQnslea  giotreieh  trinmpbire.  Utan  verqpottete  ihn  «b 
solcher  Aaslditen,  ob  dieser  Bestrebungen;  a)>er  erfand 
bei  seinem  Leiden  Trüst  in  den  Evangelien,  im  Leben 
und  Leiden  des  Herrn,  da  er  seine  .evangelischen  Dar 
Stellungen"  malte;  er  schöpfte  Kraft  und  Stärkung  va 
den  Gnadennittdn  der  Xinh«,  aus  den  heiligen  Sacrs- 
menten  und  vollendete  nach  vieljährigen,  tiefen  Stndieo 
die  Cartons  zu  den  „sieben  Sacranienten*.  —  Und  al» 
er  alt  geworden  und  da  es  ibu  au  den  Tod  gemahote, 
malte  er  —  bis  snm  4.  . November,  aohtTage  Torseln«« 
Tode  —  an  der  „Heimkehr  eines  Brautpaares*;  dodt 
er  vollendete  es  nicht,  denn  der  Tod  rief  ihn  ab;  dort 
oben  aber  wird  der  Brautzug  voilendet,  der  Bräntiga» 
wird  die  fioioma  EinaOaiaeele  heUnfÜhren  in  das  a«* 
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Vaterhaus,  in  tlifl  neue  Heiiualli.  in  der  sie  ewig  wohnen 
m\]  l  nii  beim  ,I>et7.ten  Gerichte"  —  so  heisst  die 
andere  seiner  letzten  Arbeiten  —  wird  er  reichen  Lohn 
ftr  Miod  Mühen  and  sein  mrken  Vnitsii. 

Schon  oben  ist  b«merkty  da»  Overbeck  mit  Ans- 
nabme  weniger  Bilder  nur  heilige  Gegenstände  behandelt 
bat.  Hier  sei  noch  anf  eine  andere  Eigenthttmlichkeit 
ediier  Kmwt  auflDeriuan  geaneht,  aimlidi  dnrnuf,  da» 
er  nur  nngem  dem  Zarten,  der  Müde  etwas  vergab,  das  ' 
er  numen'lioh  das  Gewaltige  und  Furchtbare  eines 
Michel  Augelo  stets  veraehiuäbte.  Wenn  Michel 
Angelo  «die  HOUe  mit  det  HOlle  Olotben  malt»*,  la  \ 
Iblgte  Orerbeek  ftdeli  Baphnel  dem  Kof  der  An-  1 
luntli  und  der  Milde  So  weiss  Overbeck  unter 
ABdeioui  \oii  eiiieni  Judas  nicht.s  Ant  seinetu  Abend- 
mahle  sieht  uiau  nur  den  uuigcwurlcuen  Stuhl,  wo  der  ^ 
hinauegegangene  Verbredier  gceeeaeo.  Er  malle  die 
zwOlf  Apostel,  aber  die  Stelle  von  Judas  nimmt  Paalw 
ein.  So  versinnbildete  Overbeck  lieber  die  Kann- 
berzigkeit  Gottes,  als  seine  Gerechtigkeit,  eher  die  Liebe 
d«e  Herrn  und  ihre  Thaten,  ab  leiaen  Zern  nnd  seine 
Strafen.  Dessbalb  gelten  nicht  bloss  von  der  Kamt» 
richtnng  der  Maler  des  Klosters  San  kidi  rn  nbcrhaiipt 
die  oben  citirteu  Verse,  sondern  ganz  beaunders  und  in 
doppeltem  Maaeee  von  unserem  Overbeek: 

rDu  wmdtMt  deine  TiritI»  ' 
Vurii  laLicheii  (TUnz*>  fern 
Lud  iMUteat  deiue  Hütte 
Im  Gnadenlieht  dos  Hatm." 

Uod  wean  wir  aus  der  Ltteratnr  eine  Parallele 

wühlen  wollten,  so  wurden  wir  mit  Professor  Sepp  ihn  • 
itn  ,C'aldcron  der  Malerei'  nennen,  oder  wir  wSrden 
die  Liederdiebterin  Louise  Hensel  nennen,  die  eben 
eo  sanft  nnd  zart,  so  iaoig  nod  sinnig  gesangen,  wie  er 
aanft  und  /.art  und  innig  tind  sinnig  gemalt.    Nur  hat 
Overbeck   nxch  don  Vorztij:,  dass   or  mannigfaltiger  [ 
kl  und  da^a  er  nicht  selten  recht  Grossartigeti  und  Er- 
habenes an  seinen  Entwilrfiatt  wthlt  und  es  groasartig 
und  eituihen  ansfilbrt.  Oder,  am  einen  noeh  treffen-  ' 
deren  Vergleich  zu  ziehen  —  Overbeck  bat  ihn  selber 
angedeutet  — ,  »o  war  seine  Kunst  eine  Harte  David'», 
tisd  seine  Gemälde  üiud  eben  so  viele  Psaiinen  und 
Loheshymnen.  Wie  in  den  Psalmen,  to  klingen  aneh  In  j 
seinen  Bildern  das  inaigile  GeflihI  nnd  die  frifüte  Er-  ; 
habenheit  in  wnoderfianier  Harmonie  zusammen,  nnd  | 
§eni  lauschen  wir  diesen  vollen,  reinen,  eogelgleicben 
Tsnen. 

Ja,  selbst  Männer,  denen  sein  Streben  missfiel,  und 
Klin.stler,  die  seiner  Richtung;  nicht  huldigten,  haben  es 
g^teheu  mUsseo,  dass  Overbeck' s  Geoifilde  nicht  bloss  i 


von  hober  KunstvollenduD^  7'  n:ren,  sondern  dass  in  ihnen 
auch  fin  edler  Geist  sich  oti'enbare.  Abgesehen  von  den 
Veraugiimpt'uageu  jeuer,  die  in  ihrer  Beschränktheit 
nioht  naehlisssen,  ihn  der  Bigotterie  an  besehnldigsn, 
fand  er  ftst  allgemeine Anerkennong.  Die  bedeutendsten 
Kenner  rtihmen  sein  grosses  Kunsttalent.  Wir  wollen 
hier  nnr  auf  das  Urtheil  eines  Protestanten  aufinerksam 
maeben,  weil  dasselbe  doob  wohl  nicht  mit  dem  Vor- 
warf der  Fnitoilidikeit  belastet  werden  kann.  Der  Pro- 
fessor Hag:en  in  Kimijjftberg  nänilicli,  welcher  die  Con- 
versioQ  Overbecks  bocblichst  bedauert,  kann  nicht 
nmhitt,  seineB  Bildern  .Vollendung  der  Fennen,  dne 
sanfte,  stilvolle  Rhythmik,  sartes  Geftthl,  dne  ftierUehe 
und  heitere  Milde*  zuzuschreiben  nnd  zu  gestehen,  dass 
.kein  Malerdas  dem  alttestamentlichen  Geiste  entgegen- 
gettetxte  weibliche  Wesen  des  Christenthtuus  —  bei  dem 
das  reehta  Handein  ein  Leiden,  das  radite  Streben  dn 
SntoignB  ist  —  inniger  anflbase,  als  Overbeck,  der 
so  gern  die  Unschuld  and  Frömmigkeit  zeichne." 

Und  wie  konnte  es  auch  anders  sein  V  Muss  doch 
der  EHnstler  das  sdiaffen,  woron  seine  Sede  am  tief- 
sten ergriffen  ist,  und  war  doch  Overbeck  selbst  un- 
.schuldii:  nnd  lioinin,  milde  und  zart,  bereit  zum  Ent- 
sagen und  znm  Leiden.  Und  wenn  Michel  Augelo 
mit  Beeht  behauptet,  dass  die  edit»  Kinsl  dmdi  den 
Oeisl,  in  dem  de  «rlwite,  edel  n^  ftvmm  sei,  dass  de 
der  Seele  die  Schwingen  zur  Frömmigkeit  verleihe,  da 
Gntt  selbnt  durch  ihre  Weihe  den  Künstler  v.u  sich  om- 
por^iehc,  m  bat  das  alles  an  dem  jüngst  verstorbenen 
Altmeister  der  Knnst  sidi  fiirtwlIhreBd  bewnbrhdtet. 
Seine  Kuut«t  und  Hein  Leben  entsprachen  sieh  in  Allem 
so  vollständig,  dass,  wer  seine  Bilder  betrachtet  hatte, 
an  dem  MlIeD  Charakter  dieses  iVoromea  Mannes  nioht 
mehr  zwdftln  konnte,  nnd  dass,  wer  nnr  dnmal  mit 
ihm  verkehrt  hatte,  eben  so  wenig  die  Rdnhdt  nnd  den 
Adel  seiner  Kunst  in  Abrede  zu  •^^tpllcn  wngte. 

Edel  und  fromm,  wie  er  gelebt,  so  starb  er  auch. 
Schon  vor  drd  Jahren  wnrde  er  von  einer  Krankheit 
heimgesodit.  Der  hdlige  Vater  bedirte  damals  den 
greisen  Maler,  der  sein  Leben  und  seine  Knnst  ganz 
dem  Dienste  der  Kirche  gewidmet,  mit  einem  Besuche, 
und  da  der  Künstler  genesen,  schenkte  er  ihm  die 
päpstUehe  Medaille.  Ala  OTerbeek  wieder  eilcraakte, 
abersandte  ihm  der  Papst  am  11.  November  dareb  einen 
Prälaten  de«  Vaticrin«  seinen  Scpcn  ,Das  Krankenbett 
des  herrlichen  Mannes",  so  schreibt  man  aus  Korn,  .war 
dne  wahre  firbannng.  Er  betete  Ant  ohne  Dateilass 
und  hatte  anf  den  ntcrbenden  Lippen  noch  ftr  Jeden 
ein  liehen,  trr>steTi(Ies  Wort.  Er  war  fast  beständig  bei 
vollem  Üewusstsein,  und  wenn  ihn  zuweilen  die  Schwache 
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betäubte,  so  war  der  Bliok  nach  oben  gerichtet  und 
«eine  Hand  bewegte  sich,  als  wenn  er  zeichnen  wollte.* 
Draimal  wHlmBd  idoer  fcnnen  Kimnklitit  enpfiof  er 
die  IteiilgttCominanion,  das  letzte  Mal  am  Morgen  .seines 
Todestafres.  Kr  starb  am  12.  November  Abends  6  Uhr 
voll  Kahe  und  zufriedenen  Herzens.  Seine  Leiche  lag 
im  Saig«  wie  «in  EagA  im  Fijed«iM. 

So  venehicd  der  elirwUrdife  AHneister  der  Konst, 
im  Alter  von  achtzig:  .Hahrcn.  von  denen  er  fast  sechs 
Jabncehende  in  der  heiligen  Stadt  KUf^cbracht  hatte.  Es 
vei-schied  einer  der  edehteo,  reinsten,  liebenswärdigsten 
dentaeben  Charaktere,  denen  wir  im  Laafe  diesee  Jah^ 
handertR  begegnen,  ausgerüstet  mit  allen  fiaben  des 
(ieistes,  mit  dem  feinsteti  Gefnhl  und  Sinn  liir  das 
ewi^  äcbüne  in  der  Kanst,  ein  treuer  Sohn  seinen  Vater- 
land««, ein  treimr  Soba  «dner  Kirehe. 

Am  13.  Novemb«!','  Naduiuttag«  vier  Uhr  bewegte 
sich  der  Leichenr.n]?  vnn  dem  Ifanse  des  Verstorbenen 
in  der  Via  Pia  zur  Pfarrkirche  vua  Saiict  Bernhard.  Es 
folgte  eine  sablreiahe  Heneebenmeuge ;  denn  aar  leiten 
hat  sich  ein  Mann  die  allgemeine  Liebe  und  Aebtiing 
aller  Stünde  in  so  hohem  fJrade  erworben,  wie  Over- 
beck. Vornehmlich  war  die  ganze  KünsUerwelt  lioms 
verireten,  die  !a  ttm  Ihren  Fatriaiidieii  «ad  den  Wieder* 
beleber  der  ebiitdleben  Kimt  Terloren  bat  Der  Saig 
wnrde  von  dentsehea  KUnatlem  aar  Bnbeetftte  bioge- 
trageu. 

jB«m/  pia  «mmai  Bern/ 
Mdnster.  Fr.  R. 


Uticff  Ib  iMlillug  Im  Jl^irtMi  Cttidiia 
4er  WMttiM  Imt. 

t.  Im  Allf  «HCiaeB. 

Wir  wollea  mm  aber  jetat  aar  gesegneten  debaar 
vollkommen  gewordener  Menschen  wenden 

Hierin  hni  l'iesole  rnübcrtrcffllohc-^  jjeleistet.  Wahr- 
lich, der  Meister,  der  das  Glück  erlöster  Geister  in 
solcher  Weise  aafzofassea  and  danosteilea  vwrmoebte, 
mo»  mit  einem  VorgeechmaA  der  Verattdrang  verklUrt 
worden  sein.  Wir  sehen  hier  in  der  That  die  Visionen, 
welche  den  demiithigen,  der  Welt  ent^jat^cndcn  Mönch 
besucht  haben.  Man  sieht  Engel  Diejenigen,  welche  er- 
«ebatfen,  ab«r  nur  wenig  aiedriger  «iad  al«  rie  selh«^ 
mit  sanftoi  nA  freundlichen  Geberden  bewillkomnen ; 
aber  dem  armen  Klosterbruder  mit  geschorener  Krone 
und  wollenem  Kleide  wird  die  zärtliche  Umarmung  der 
Engel  ▼erHeheo.  Anf  Tenebiedenea  8«it«»  deir  Sebaar 


sieht  man,  wie  der  arme  Mönch  in  so  inniger  Weise 
emplangen  wird,  während  man,  vermöge  einer  poetiscbea 
I  Gencbtigluit,  wdebe  bd  dneni,  der  da«  Bnbiathvtt 
I  Florenz  ausgeschlagen  hat  and  behauptete,  dass  die 
einzige  Würde,  die  er  suchte,  darin  bestünde,  die  H<',lle 
'  zu  vermeiden  and  ins  Paradies  zu  kommen,  verzeihlich 
<  war,  ßisobOfb  and  CardinSle  anf  den  «um  Bimmel  fbb- 
;  renden  Pfad  ohne  solche  hinreissende  DenenatraitioBeD 
dahin   ziehen   sieht.     Das   Gedränge   der  g;^irk^^(•hen 
,  Greister  enthalt  alle  Menschenclassen :  den  Bürger,  Sol- 
daten, dae  gekrönte  Weib,  aber  die  rührendsten  Epi- 
soden beaieben  aieb  alle  anf  die  elerikalen  und  klQet«' 
liehen  Opfer.    Hier  pehen  zwei  Brüder,  der  eine  ein 
Priester,  der  andere  ein  Laie       Arm  in  Arm  und  sich 
■  in  ihrer  Vereinigung  Ireiieua  —  dahin,   dort  steht  ein 
junge«  Paar  mit  BUeken  der  leimlen  liebe  and  anaammea- 
gesehlungenen  Bünden  da,  indem  «ein  gesdiorenes  Haapt 
und  klosterliches  Gewand  besagt,  warnm     ihren  Händen 
,  versagt  war,  im  Leben  vereinigt  worden  zu  sein.  Aber 
I  e«  gibt  keine  larteren  Bande,  welebe  aof  diesem  Plabe 
i  leligen  Znaammenlebens  dargestellt  werden  konnten,  der 
fromme  MCnch  dachte   nicht  an  Ehemänner  iinri  !"he 
,  frauen,  an  Eltern  und  Kinder,  oder  wenn  derartige  Ge- 
>  danken  aeinen  Q«i«t  darabkraatan,  wie  es  gesobetao 
;  «ein  wird,  dann  wurde  ihre  Aev««emng  dareb  die 
Lehre  klOsterUcber  Erbanvng  als  anpanead  unter- 
drückt. 

I  In  den  nordischen  Schulen  und  in  der  Sculptur 
;  tberiiaapt  werden  die  Sedenaia  angekleidet  dafgeetellt 

DiesB  gestattete  einen  anderen,  von  der  heiligen  .Schrift 
:  hergeleiteten  Zuj:     .Memling  und  ,indere  Meister  stellten 
I  die  Seligen  dar,  wie  sie  ihre  Kleider  der  Hechtschaffeo- 
•  beit  am  Thore  d««  Paradiese«,  snr  &iu«ecstea  Reebtsa, 
I  empfangen,  wo  Engel  bereit  ataben,  sie  ihnen  aozn- 
ziehen.   Auf  anderen  Bildern,  von  Luoa  .Signorelli,  ein- 
,  pümgea  sie  eine  Krone.   Anf  vielen  Beispielen  werden 
I  aie  ▼om  b.  Petnm  mit  atinen  Sobhlsseln,  als  dem  «%«a^ 
liehen  Wächter  der  Binnnalflthllre,  empfangen.  Die» 
kommt  in  dem  vorerwähnten  antuner  Basrelief  vor.  Hier, 
I  in  den  bekannten  und  auch  unschuldigen  ,±'acetm* 
'  de«  XI.  JabrbnadertB,  bebt  er  die  naekten  ab  k]«ia» 
I  Kinder  dargestelltmi  Seeiaa  («denn  diesea  ist  daa  Hbama^* 
reicli*)  zu  den  Fettstem  eine«  Gebäudes  empor,  welchw 
'  jenes  Haus  des  Vaters  darstellt,  „in  welchem  es  viele 
'  Wohoaogen  gibt."     In  anderen  Fällen  der  Sculptnr, 
I  I.  &  in  der  Katbediale  an  Perrara,  i«t  der  Hhnnclait* 
I  der  Gestalt  des  Schoosses  Abrabam's  dargestellt,  wclcbeft 
mit  wenigen  Seelen  im  Schoosse,  zur  rechten  Seite 
Auf  dem  Jüngsten  Gerichte  von  Hans  Memling 
die  ErlOttan  mit  Engeln,  wekbe  «ie  «ingtnd  begrt«"^ 
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in  eine  gewHhnliclR'  Kirche-  Bei  Fra  Angelico  ist  i'in 
iuUeniacher  Tborweg  uud  die  Geaegacteii,  welche  hm 
d«Ua  in  etDen  BÜtanneo  nA  KAOntn  Tasse  von  Gngeb 
gefbbrt  werden,  werden  bier  bei  ihren  FUsaeo  empor- 
gehnhen  and  maD  aiebt  sie  dareb  da«  Portal  den  Liebte 
aufliegen. 

Die  DarstelluDg  des  Wcltgerichtca  war  der  PrOf- 
itein  der  Fibigkeiten  mehrerer  der  grnwtea  und  ein* 

auder  ent gegen ccsefztcsteu  Meister,  sowohl  nördlich  als 
auch  südlich  der  Aljien  Den  Antiang  machte  fiiotto 
utit  sciueui  (jetzt  nunirten)  Gemälde  an  der  i^nrtalwand 
der  Arenn-Capelle  zn  Padna.  Ibn  folgte  ron  den  italie- 
niaebea  Metern  der  feierliche  Orcagna  im  Canipo 
sattto  7«  Pi!*a  nacli.  Der  Maler,  dor  vnn  diesen  beiden 
Meistern  durch  seine  EigentbUmlichkeit  am  meisten 
«Dtenotaiadea  ist,  Angelioo  da  Fieiole,  bat  meh- 
rere vortreflHcbe  Oaiatellnngeu  dieeee  Sujeti  binier* 
lajüHcn.  Michel  A unrein  steht  hier  einzig  da,  wie  bei 
jede»!  Sujet,  welchem  er  den  Stempel  seiner  verheid- 
Dischteu  Zeit  und  seiner  „wamera  terribile*  aulgedrUckt 
bat  Aneh  Tintoretto,  Lnea  Signorelli,  Camillo 
Filippi,  Pellegrino  P et legrini  (genannt  Tibaldi), 
Camillo  Procaccini  und  andere  italieniHche  Meister 
haben  die&es  8ujct  dargestellt.  Von  den  deutschen 
Hciatern  nennen  wir  Hnbcrt  nnd  Johann  van  Eyck^ 
Uernd  van  Orley,  Hans  Uemling,  Rubens, 
Klöcker  von  Khreii8trahl  and  den  Mnlerfitrsten 
Peter  vuu  Corucliutj.  in  Frankreich  haben  wir  eine 
gute  DnrateUang  dieses  Gegenstandes  in  Sculptitr  im 
Mittelebore  der  ät.  Petersliirche  sn  Nantes,  von  einem 
unbekannten  Mcislcr  und  im  kaiserlichen  Mttscnm  zu 
Paris,  vuu  Jean  Cousin.  —  Diese  Meisterwerke  wollen 
wir  nun  eingehender  betiathfen. 

I.  Das  W eltyericht  (iiotlo  "  ühir  dnn  l^ortaU  der 
Arena- Capelle  F'tdiui. 

Das  Weltgericht  Giottu'ii  betindet  »u:i\  über  dem 
Portale  der  Arena^Capelle  zn  Padna.  Wenn  wir  dem 
eher  den  fiOelien  wenden,  steht  das  groH«artige  R'M  vor 
uns;  es  nimmt  die  lanzc  westliche  Wand  der  Kirche 
Uber  der  ThUre  ein.  In  einer  von  (Jiierubim  gehaltenen 
irisbrbeaen  Glorie,  auf  einem  fiegen  bogen  sitzend,  unter 
dem  die  vier  evaageliseben  Symbole  TorCreten,  endieint 
iü  tibermcnschlichcr  Grösse  der  Weltenrichter.  Grosser 
WkI  schwerer  Knist  bctleckt  das  .\iitlil/.,  seine  finitung 
ist  Ruhe,  die  utleiie  ivechtc  spricbl  Auualiiiiu,  die  Linke 
Verdammniss  ans.  Unzählige  (so  seh«nt  es)  Sehaaren 
der  Engel  umschweben  in  der  Höbe  den  Thron;  die 
vorderen  tragen  die  .Marter-Instrumente,  ans  den  anderen 
sprieiit  Anbetung  uud  Lobgesang,  die  obersten  breiten 


ileii  Hiiiiiiicl  aus.  Yr>r  Christus  sind  nicht,  wie  uiau 
sonst  dies  ändet,  Maria  und  der  Tänfer  Johannes,  wohl 
>  aber  sn  beiden  Seiten  im  Halbkreise,  aof  swOlf  Stihlen 
j  sitzend,  die  Apostel,  ernste,  wUrdevoIle  Gestalten,  ohne 
I  Bewegung  und  Affcct.  T^nterhalb  Cliristo  sehen  wir  das 
I  Kreuz,  von  zwei  Engeln  gehalten,  da.-s  Zeichen  des 
I  öegeus  —  das  Zeichen,  das  uns  richtet,  vuu  welchem 
I  herab  schon  aaf  Erden  Christas  Seligkeit  nnd  Verdamm* 
:  uiss  aussprach. 

Im  Kranke  der  Engel,   welche  die  Glorie  Christi 
tragen,  lassen  die  untersten  die  Posaunen  des  Gerichts 
,  erschallen;  die  Grilw  thnn  sich  aaf,  die  Todtm  gehen 
daraus  herv(»r.   Zur  Rechten  Christi  Uber  den  Gräbern 
sammeln  sich  die  Schuaren  der  Gerechten,  vnn  den 
Engeln  gelUbrt,  alle  nach  oben  freudig  aufblickend; 
Papste  nnd  Bia^fe,  Könige,  Fürsten,  Geistliche,  Welt- 
liche, Mfinner  nnd  Frauen,  jedoch  alle  ohne  persünliehe 
Amleutuiig^,  bilden  diesen  überaus  herrlichen  ("hör;  Uber 
ihnen   naht  sich  dem  Throne   Christi,  f;leichfalls  vf>n 
Eugeiu  geführt,  eine  ^)cbaar  von  Heiligen.    Von  den 
.  Füssen  Christi  gdit  eb  Blnlstrom  ans,  der  in  der  Tiefe 
als  Flammenmeer  die  Unsdigen  verschlingt    Aneh  hier 
erkennt  man  mehrere  Stände  und  Geschlechter,  doch  vor- 
'  zUglich  Päpste,  Bischöfe  und  Klostergeistliche,  die  fUr 
'  Simonie  nnd  GesehlechtssOnden  bOssen .  mflssen.  Wir 
wollen  diese  gräulichen  Scenen  nicht  näher  schildern, 
an  deren  Darstellung  sich  die  Knnst  1>is  unf  die  neueste 
Zeit  abgemüht,  in  der  Hottuuog,  sie  für  die  bildliche 
,  Poesie  umschafien  zu  können;  wir  gedenken  nur  des 
!  grossen  'Tenfels  (Lndfen),  der  hier  so  reeht  in  der 
Fiuslerniss,  als  graue  Schattcngcstalt,  kolossal  und  drei- 
köpiig,  auf  zwei  Drachen  sitzt,  deren  Rachen  Stintler 
,  verschlingen.    Seine  Ohren  sind  wie  zwei  ächlaugcn, 
'  mit  Fignren  in  ihren  Rachen,  wShrend  sidi  zwischen 
'  seinen  Beinen  ein  grinsendes  gdtrBntes  Hanpt  betindet. 
.\Hf  allen  Seiten  eine  verworrene  Masi?e  vnn  Qualen, 
welche  jedoch  nur  roh  ausgeführt  ist.  Uebrigeus  erlaubt 
ans  die  Kleinheit  der  Fignren  b  der  HilUe,  das  Ganze 
I  im  Allgemeinen  ah  den  Ort  der  Finsterniss  und  Qual, 
der  .Absonderung  von  Clirist..  7.11  betrachten,  wie  denn 
Giotto  auffallend  jeden  Gedanken  im  liihle  nach  seiner 
Bedeutung  mit  gröiisereu  oder  kleinereu  Figuren  ausge- 
sprochen hat.  —  Kar  noch  eine  Gruppe  bleibt  zu  er- 
wähnen, die  eigentlich   nicht   in  den  Ideenkreis  des 
Jüngsten  Gerichts  gehört,  wohl  aber  am  der  kirchlichen 
VonstcUuugsvveise  der  Zeit  sich  erklärt.  Ein  kuieeuder 
Mann  und  ein  Geistlicher  halten  das  Modell  dner  Kirche, 
welches  drei  Engel  in  Empfang  nehmen;  es  ist  Bnrieo 
Scrovega,  der  Gründer  der  ('r\piM!(>.  mit  seinen  Geist- 
liehen,  uud  die  Kirche  ist  die  gegcuwärtige  der  Arena: 
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,Für  Keine  Seele  bat  «r  sie  baoea  tarnen,  and  nun  am 
l'a^e  des  GerichtK  le^t  er  sie  in  die  Wagsehaale,  damit 
dieselbe  flir  ihn  sinke" 

2.  Die  WtMgeriehte  Orta^na**. 
A.  Aaf  dem  Oamf  $antp  s«  Pi«*. 

Auf  dem  Gemälde  des  Andrea  Orcagna  im  Gnmpo 
•ianfii  zn  Pisa  sitzt  CbristiiB  -iciner  Mutter  zur  Rechten 
uuu  mit  dieser,  aul  eiuer  Art  Regenbogeu  von  Mosjiik, 
von  einem  Glansgewnik  umstrablt»  in  weleliem  man 
Kugel  mit  den  Werkzeugen  der  Pai^sion  und  anderen 
Heizeichen  siebt.  Etwas  tiefer  sitzen  links  und  rechts 
die  Apostel.  Weiter  unten  bült  ein  Erzengel  zwei  Rollen. 
Neben  ihm  eneballen  Trompeten.  Zn  seinen  Füssen 
blickt  sieh,  einen  Tbeil  des  (iesiclites  mit  der  Hand  ver- 
bitlleiid,  «'in  anderer  Kugel  mit  dem  Ausdniek  de« 
Schreckens  (vielleicht  der  Schutzengel  der  Menschheit). 
Noeb  tiefer  sondern  Engeld  in  reicher  HQstuug  die  Guten 
und  BCsen  wie  sie  den  Grabe  «atsteigen.  Der  ver* 
scbiedene  Ausdi  nck  der  Erstehenden  ist  meisterhaft.  Der 
Hrdicnpfiihl  daneben  ist  ein  Ausdruck  alles  Grässlicben. 
Es  sind  meist  BildnUse  nach  der  Natur,  des  Malers 
Freunde  jnbiliread,  die  Feinde  flaokemd  imHalienpfnbl. 

Das  Seitensttlck  »h  diesem  Jüngsten  Gerichte  von 
Andrea  Orcagna  ist  sein  «Triumph  des  Todes"  —  ein 
Bild,  das  w^u  ded  Keichthuuis  und  der  abeatener- 
lieben  Pbantasie  des  Halen  meikwOrdig  ist  Ruhfend 
ist  bier  die  Gruppe  der  Unglücklichen,  der  Blinden, 
F  -abnici;  i-rd  Armen,  die  den  Tod  als  ihren  IJcfreier  vom 
Elend  anrufen.  Diese  Darstellung  erinnert  au  ein  treff- 
liches Bild  von  Franz  Frauke  dem  Sohne  (in  der 
lin&iglieben  Galerie  an  Hüncben,  naeb  Mannlicb  Nr.  566). 
Dasselbe  zeigt  im  muthigen  Getümmel  rasche  .JtlDgUnge 
nnd  frr»hliehe  Mädchen,  kräftige  Männer  und  muntere 
Knaben,  Könige  und  Bettler,  Menschen  und  Thicrc  in 
ein  buntes  gedrängtes  Herr  vereinigt,  gegen  die  grauen- 
volle Gestalt  des  Todes  anstürmend.  Einer  nach  dem 
anderen  stlir/t,  von  dem  unsichthaieu  Cestlioss  de>  ge- 
waltigen Schützen,  der  keinen  verschont,  getroffen.  -Sein 
greiser  GebOUb,  die  Zeit,  wttdiet  mit  der  Sense  gegen 
die  Sinnbilder  der  Künste  und  masensebafteu  nnd  ter- 
«tört  aueh  da.^,  wodurch  der  Sterbliehe  hofflt,  sein  An- 
denken vor  der  Vergessenheit  su  retten'). 

Bb   in  der  KlroiBi'CitpcIlc  der  Kirche  8.  Mari«  nov«1I» 

XU  Floren«. 

Hier  hilft  der  Engel  einem  Erstehenden  aus  der 
Graft  nnd  wird  ein  SOnder,  der  in  seinem  Grabe  ver- 


borg«!  bleiben  ni  c  lite.  von  einem  Teufel  bei  den  Haarea 

herausgezogen.  Zu  cinor  anderen  ^rtgornden.  ver>;(  h!eier- 
ten  Gestalt  tritt  ein  Engel  und  fasst  sie  bei  der  Band, 
um  sie  g^n  Himmel  zu  fHbren. 

■    $.  Die  dni  Wel^/erichU  ÄngeUeo's. 
Ä.  tn  d«r  Afcftdemi«  zu  Floreax. 

Augelico  hat  das  JUngste  Gericht  mehrmals  behandelt; 
am  vollständigsten  in  demjenigen  Hilde,  welebes  jetct 
der  Akademie  zu  Florenz  angehört. 

Dieses  Genilde  ist  mit  nnausspreehlieber  Zartheit 
und  Liebe  gemalt.  Vor  den  Thoren  der  Stadt  Gottes, 
ans  welchen  ein  güldenes  l.icht  strahlt,  geht  die  .\uf- 
erstehong  vor  »ich.  Christuü,  der  Seligste  and  Voll- 
komnenste,  erwartet  die  Seinen;  lidiende  Seelea  be- 
gegnen Hebenden  Seelen,  keine  soll  einsam  zu  der 
sebOnen  Wohnung  eingehen.  Eine  nur  weilt  verlassen 
nnd  findet  keine  wiederliebeude  Seele,  mit  der  sie  liand 
in  Hand  zum  iUnimel  wandeln  könnte;  da  tritt  ein 
Engel  an  ibr  nnd  reidit  der  verlassenen  die  Hand.  Dss 

,  Paradies  ist  ein  anmalhiger  Tanz  von  Engeln  und 
Seligen  auf  einer  grünen  Wiese').    Bei  der  ÜOUe  ist 

I  Fiesole  hier  dem  Komischen  anheim  gefallen. 

!  It     Im  Piilastf  «'(irsini, 

I      Dieses  ist  das  reichhaltigste.  Der  versammelte  Himmel 
•  erwartet  die  aaligen  Geister,  wdebe  Hand  in  Hand  Uber 
Welken  mm  Sita  der  Unsterblieben  wallm.   Der  Jubel 

des  Wiedersehens  ist  nnbeschreihlich ;  Liebende  'ind 
I  Freunde  linden  «ieli  wicdi  r,  sinken  einander  in  die  Arme 
nnd  sind  von  ouu  au  uDzertreiiuUcb.  Was  unsterblicii 
ist,  bait  das  Grab  niebtsurtlek;  die  Seligkeit  und  Liebe 
reicht  aus  einer  Welt  in  die  andere;  die  Qualen  der 
Verurtheilten,  welehe  die  andere  Seite  der  Tafel  anfilllcn 
bat  Fiesole  nur  angedeutet  und  in  ein  Flammenmeer 
verbflDt  —  Merkwttrdig  und'flir  den  Kttnstler  beaeicb- 
nend  iat,  dass  die  Verdammten  hier  fast  lauter  MOndte 
sind. 

C   In  der  H»miiiluiig  Abu  Lord  Ward  bu  L«ndan. 

In  diesem  Gemälde  ist  jene  Partie  .im  besten,  weiche 
den  Auserwjihllen  gewidmet  ist.  .\ber  die  Figuren  sind 
bier  im  Allgemeinen  mit  mehr  denn  gewöhnlicher  Kflbn- 
beit  aafgefasst,  nnd  haben  weniger  den  Charakter  der 
Rube,  als  auf  den  anderen  Jttngsten  Gerichten  FiesoIe^s')t 


1;  Vrrg).  Cotto'Miwt  Kmitklktt,  IHM,  St.  93. 

-i]  V«r«l.:     (^andt,  fllnidttniw  ia  Gebiete  der  Km««.  L  78. 


i)  Vergl.:  Kagicr,  0.  I,  Üi».  —  Cotto'eehw 

im,  Nr.  2üb  8.  80. 
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Maikcm  eiMt  Fntcilwtei  iker  {•ttisehn 
Klffchcibuk 

(VMMlraiig.) 

Mit  wekshea  Angeo  oft  Leute  Kunstwerke  betrachten,  ; 
gleichsam  wie  ein  Kiud,  das  seine  Bilderfibel  fttr 
lockender  als  ein  Gemälde  von  Raphael  hält,  beweiset  , 
dag  lTrtb«n  eines  firanzHelBeben  Arebitektea,  welehervor  | 
der  RestMTAtioD  des  Domes  zu  Speyer  denselben  ein 
altes,  pluiiipeis  (iebUudc  ueunt,  das  io  einem  rohen,  : 
«gotbiscben*  Stile  aoigenihrt  sei. 

Trote  des  Vitlieib,  welebes  wir  yorhiD  von  Johann  | 
Kreuz  hUrtOD,  ist  derselbe  doeh  ein  entschiedener  Ver-  i 
ebnr  des  pofhischen  Stils  und  fordert  iba  als  au^chliess-  ' 
liehe  liediugung  ftir  die  ästhetische  Vollendung  seines 
Kirchen- Ideals.    Wir  sehen  ihn  aber,  trotz  seiner  Ver-  , 
dirong  fllr  den  gemMniachen  Banatil,  tu  anmaassendem  j 
Urtheite  nhcr  die  herrlichsten  Krxeugnisse  diraes  Stils, 
iitid  selbst  zur  Veril:fclitignn<r  des  Geiste«,  der  ihn  her- 
iorriel,  fortgerissen,  und  wir  haben  daran  ein  Beispiel 
voB  dem  Kiaflasse,  weieben  fixe  Ideen  anf  das  Urtbdl  | 
Aber  Kunstwerke  ausüben,  und  eine  Lehre,  niehk  an  j 
ricl  auf  solche  Kritik      ^^ebcn,  sondern  am  Kunstwerke  ^ 
selbst  die  Wirkung  desselben  zu  «tadiren.  | 

Indem  wir  die  Versuehe,  den  gemmaiBehen  8tU  naeh  1 
rorgefa«ten  Heinnngen  an  modeln,  entAchieden  ab-  , 
wehren,  und  sein  Gedeihen  mir  auf  dem  Wege  der  Tni- 
ciilion   erwarten,  stellen   wir   keineswegs  den  kiilncr 
Doui  als  absolutes  Vorbild  bin,  so  dass  alle  Kirchen  nur 
sin  genancs  Kaebbild  desselben  sein  mUssten,  sondera  { 
er  gilt  nnannr  fai  Ganzen  und  Grossen  ftlr  die  witrdigste 
Art  des  altdentschen  Kirchenstils,  fUr  den  Canon  der 
christlichen  Kunst,  welcher  das  freie  Schaffen  aus  ge- 
gebenen Elementen  nldit  hemmt,  sondern  regelt  und 
dem  Geiste  Kaum  gibt,  fiesonderes»  dasein  inneres  Reeht 
in  sieb  bat,  weiter  ^it  entfalten. 

Man  hört  zu  Zeiten  tadelnde  Urtheile  über  den  ger- 
manMien  Baustil  nnd  dessen  Vorbild,  den  k^ner  Dom,  ^ 
^e  ao  kindisch  sind,  daas  man  erwartet,  der  Tadler  . 
werde  noch  als  Motiv  seiner  Abfieschmacktheiten  biuzu- 
Higen,  dass  sich  hintci  die  Portuirelieft  leichter  der  Staub 
setst,  dass  die  liurehbroeheucn  Thtiruic  nicht  bombenfest 
tind  nnd  dass  eine  Kirehe,  um  allem  diesen  Tadel  an 
entgehen,  im  CMemaitenstile  erbant  sein  mUsse. 

Es  durfte  nicht  verspbwtegen  werden,  da?s  die  deut- 
sche KirchenlMiukiinst  auch  ihre  Gegner  hat.   Ob  die- 
selben den  kölner  Don  wirklich  nieht  naeh  Ihrem  Oe- 
Hcbmacke  finden,  oder  ob  8ie  nur  aus  deutscher  Selb*  •> 
stäodigkeit  eine  »parte  lieinang  haben  wollen,  dies  an  ' 


ermitteln,  ist  nicht  der  Hübe  werth.  im  Angesichte  des 
Domes  werden  jedem  empfänglichen  Beschauer  Mäkeleien 
angedeuteter  Art  lächerlich  vorkomueo  und  ihm  die 
Freude  an  dem  tiefinanigcn,  grossen  MeiMerwerke  nidit 
Terktbnmera.  —  Wir  besorgen  nieht,  dass  die  Ckigner 
des  {germanischen  Kirchenbaiistils  den  Werth  and  die 
Angeniessouhcit  desselben  fttr  deutsche  Kirchen  ver- 
dunkeln und  verdrängen  werden.  Solieu  wir  aber  sagen, 
von  wober  seinem  Geddhen  die  grossere  GefiOirdong 
droht,  so  geschieht  die«  von  solchen,  welche  sich  za 
seinen  Freunden /.lihlcn,  abersuehnnr  ^eselbststlditige 
Vorliebe  fllr  ihn  hegen. 

Stntt  säne  Oeeetse  gründlieb  su  erforseben,  sieh 
ihnen  nntennordnen  und  in  ihrer  strengen  OarcbfQhrnng 
reine  und  harmonisch  scbiine  Verhltltuiase;  nach  dem 
Vorbilde  der  Meisterwerke  zur  Anschannng  zu  bringen 
und  gegliedert  darzustellen,  bevorzugen  sie  eiutelne  auf- 
llillige  Gebilde  dieses  Stils,  oomponiren  Bauwerke,  die 
aus  besonderen  Lieblings- Ideen  oder  phantastischen  Lau- 
nen iTnd  nicht  aus  einem  ruhigen  Ven^tiindnisse  ihre« 
Zweckes  hervorgeben  and  bei  welchen  jeue  Gebilde 
nieht  ana  innerer  Ko(hweidi|^ei1^  aondem  nnr  eines 
einseitigen  ßflbctes  wegen  gaas  nnvermittolt  angebraeht 

werden. 

AllerdiDge  wird  ein  Batuneister  in  dem  genannten 
Stil«  nnr  dm»  etwas  Ansgeidldiiietes  hdsten  kteMn, 
wenn  er  neben  kitnstlerwdMr  Begnbnng  sagleieh  tief^ 

cbvistliche  Anschannngen  bat.  Ein  innerlicher  Heide 
wird  nie  ein  cbrifttiiches,  {^ernianischcs  (lOtteshans  denken 
und  bauen  können.  Wer  seine  Studien  vorzugsweise 
der  Antike  anwendet  nnd  nnr  im  HeHenenthnm  die  Welt 
der  Kunst  findet,  wohl  gar  mit  ihr,  bis  xnr  BcsehOni- 
gung  frivoler  Scbanstc!lnnp,  Ontzendicnst  treibt,  wer 
mehr  einen  I  crapei  als  eine  Kirche  im  Auge  hat,  wer 
seinen  Bationalismns  in  der  Baaknnst  geltend  maeht 
nnd  die  Kirche  nur  um  der  Predigt  willen  baut,  oder 
wer  nur  das  AlterthUmliche,  nicht  das  zur  Vollkoninien- 
beit  Ausgebildete  beim  Kircbenbau  in  Betracht  zieht,  der 
wird  antike  Säulenballen  oder  ein  majestitisdns  Kappel- 
gewülbe  oder  einen  Basiliks>Ban  dem  germanisehen 
Kirchenbau  vor/ieben.  Auch  ist  jenes  Bauen  weniger 
schwierig  in  der  Ansttihrung,  bedarf  nieht  so  vieler  Vor 
Studien,  gestattet  eine  freie  Entwicklung  der  Formen, 
maeht  die  dabei  stattflndenden  Verschen  nnd  Fehler 
wenij^er  auffällig  und  kann  oft  mit  geringen  Kosten 
hergestellt  werden.  Aus  allen  diesen  GDlndm  wird  es 
vielfach  empfohlen  und  ausgeführt.  Dies  ist  uamentUch 
Ton  Sebinkel,  Sttler  nnd  anderen  berliner  Arebitekten 
geschehen.    Semper,  ein   Schaler  von  Schiokel,  ent' 

warf  den  Plan  an  der  Nicolai- Kirche  in  Hamburg  im 

Digitized  by  GcJogle 


60 


KundltogwHtil,  and  da  der  von  Scott  im  äpitiboireastil 

entwortent'  Plan  von  Zwirner  und  Roisaeree  r.nr  Ans- 
Itlbrnng  empiVthlcii  wnrde,  verfasste  Semper  eine  Schrift, 
in  welcher  er  bewciaen  wollte,  ila»«K  die  Gotbik  sieb 
nielit  fttr  ein  dem  Protesteotivmae  bcetimnites  Gottes- 
Laus  eigne.  Ein  anderer  Architekt,  H.  HUbecb,  Erbaner 
des  Musenins  zn  K.irlsrilic.  erklärte  sich  :\m  allfremcin 
baukiinstlerischer  KUtküicbt  gegen  die  Gotbik.  Wider 
den  Begriff  dei  Sehatsee  im  geseUoMeiien  Kaoroe  aohafft 
dieGothik  nach  ihm  nur  Gla!^hiilIser  und  gehtimTbarm- 
bau  auf.  Anrh  ist  ilini  <Ia-i  Dttail  rn  nncnrllicb  ver- 
vielfältigt und  in  der  WölbkiinKt  leistet  sie  ihm  nicht 
das  Höchste,  denn  der  külner  Dom  habe  nicht  Uber 
40  P«H  breite  OewUlbe,  wibrend  in  Italien  aoiebe 
60  Fuss  messen  etc. 

Wir  glauben  in  den  IVnher  ausgesprochenen  Ansichten 
vum  germanischen  St  ile  »olche  Einwendaugen  abgewehrt 
Bo  haben. 

Nur  wer  christliche  Tiefe  hat  und  den  Gedanken 
derselben  auch  synihfilisch  zn  erlassen  vcrma?.  ist  im 
?)taode,  cbriBilich-gernianiicbe  Kirchen  xu  bauen.  Aber 
nicbt  nor  der  Sinn  der  Banmd«ter,  aneh  der  Sinn  des 
Volkes  mow  (Sr  diesen  Gcdaukca  geweckt  und  erzogen 
werden.  Das  gescbielit  durch  Erhaltung  der  alten 
Kirchen,  welche  als  Kunstwerke  vom  christlich-gerinani- 
sehen  Geiste  trttherer  Zeiten  Zeugnias  ablegen  und  durch 
Hebung  der  kirebliebeD  Baakonet  durch  ein  anerkanntes, 
waltendes  Princip  and  dnreh  Bannntemehmungen  nach 
demselben.  (PottMtHmg  foifk) 


^fi^t^n%%t»^  Jüttffeitwtgat  de 

llh.   Unsar  WaUraf-Btchartx-Hoflemn  ward«  kOrrlich  um 

t'jit'ii  ki  t.tl>aren  Schatz  beroi'.ljcrt.  iiänilich  durch  ilic  "olorirten 
Original-CartoDS  von  J.  J.  fiamboox  iui  4eii  SUckeieiea  im 
hohm  Gbora  des  kSlner  Dohms.  DiMe  Gkirtons.  48  an  der 
Zahl,  wurden  von  dem  Künstler  währeiul  der  letrteit  .I.ihn- 
aaines  Leblos  ak  Vorlagen  fdr  die  Stickereien  entworleu,  welciie 
dann  von  den  HBodm  kSlniachar  Frairan  and  Joni^nen  zmn 
Schmucke  fi^r  Rvickwand  der  Choratöhle  at!«'.,'cfi^hi-t  wurden.  Sie 
bilden  den  werthvollstou  Theil  des  dem  k<iltit*i  Mu^cnn  über- 
kommenen rieben  Nachlasses  des  ehrwürdigen  Meisters,  dessen 
berähmte  f^rtmc  Aquarell-GoiHeen-Sammhing  alt-italienischer 
Meisterwerke  bekannükh  eins  Zierde  der  Sammlung  der  dQs:^el- 
dorftr  Akademie  bildet. 


oberhalb  eine«  berK'eätellt'ju  Eiiii.'^anK'ee  —  aut^edeckt  ««rdtti. 
welches  nafli  <!ii,'i*)uitand  und  Ausfuhrun^r  das  Intere-'.v  dr 
Kunstfreunde  und  Archäologen  auf  sidi  zieht.  l)as-«elb«  iit  u 
seinen  C'/ntiircn  im  Uanzen  noch  gut  erhalten  und  stellt 
uiederiäudiacben  and  niederrhemischen  Kirchen  uweileD  toi- 
kommende  tiefende  von  der  b.  Vilfrefortls.  anch  St.  liherata 
und  .St.  Kümmerniss  «■enannt,  dar.  Das  Frescgemälde  ui  der 
liambertus-Kirche  zeigt  die  h.  Vilgefortis  am  Kreuze  uunittei 
eines  von  gothisehem  Ifanerwerk  tuaecblosaemn  Hefes.  Di« 
Fi^'nr  ist  mit  einer  langen  Tunicii  bekleidet  und  hat  ein  mäiin- 
liebes  Antlitz  mit  reiddicbem  Kupfbaar  und  Bartwuchs.  Au.< 
Onrem  Fasse  selbst  aber  quillt  Blat  io  einen  dafor  stehenden 
Kelch.  Die  Zeichnung  der  Figuren,  welche  sich  von  ein*i:i 
rötlüichen,  mit  lilienartigen  \'ei-zieruugeu  bedjjckteu  (irunde  ii» 
heben,  ist  diii-chaus  pn>]i>>rtionirt  und  verrflUi  einen  nicht  unbe- 
gabten Künstler.  Seiner  Entstelmng-art  nach  gehört  das  Bil4 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  an.  was  auch  durch 
das  am  äussersten  Kando  unten  links  und  rechts  angehracLtr 
Wappen  bestätigt  wird.  Dasselbe  »igt  zu  ei  Mal  den  rolkta 
Uergiscben  LAweo  auf  grün-weisaeni  Doppelfelde,  ebie  Vertiia- 
duMg.  welche  auf  den  Herzog  Gerhard  von  Jüli<  h-Lterg  (1437— 
1475)  und  dessen  Ueoiabbn  Sophia  von  ijacheen-Laueabnug  al- 
Dedieatoren  sehlieseen  TSsst.    Und  vielleicbt  irren  wir  aich. 

wenn  wir  in  den  porf:  ;'.;t:ir;;L'e:i  Ziiceu  des  S]>ielnianns  einfr. 
nahen  Verwandton  jenes  Herzogs  <<erhard  zu  erkennen  gbiubet. 
mjiglieber  Weise  aeiaen  1433  verstorbenen  Vetter,  Janghenof 
Rui)recht  vuu  Berg,  dessen  früher  Tod  dem  Ersteren  die  Nach- 
folge in  Jäe  llurzogthüraer  eröffnet  hatte.  Bemerkenswerth  & 
dass  auch  die  Stiftskirche  zu  Cleve  eine  Krinneruug  an  die  k 
Vilgefortis  in  einem  Altire  bewahrte,  den  Herzog  Adolf  L  «•» 
Cleve  am  20.  Mai  1819  „zu  Ehren  des  heiligen  Ritters  G««R 
und  St.  Vilgefortis  der  heiligen  Jungfrau  genainit  Unkorani^r" 
gestiftet  hatte.  Mao  erkl&rt  den  letzteren  Beinamen  aus  ilii» 
Schatze  gegen  Sehnlddrsck  nnd  Hilft  fNiederdenteeh  kommtr). 
wel(1i(>ii  «l'T  VnlksirlaulH'  der  Heiligen  vin  liriir  !„ihe:  so  «rut 
die  Libaraia  (die  Befreite)  zugleich  ak  liburatrix  (Befreien^; 
der  fle&nffenen  wSgfhim  worden.  Die  noeb  vorbandfln 
Bilder  >lei  heiligen  Vilgefortis  gehören  übrigens,  was  il« 
Niederrhem  und  die  Niederlande  betrifft,  meiüt  dem  XV.  uu^ 
XVI.  Jnhrbondert  an. 


JNlselderf.    lu  'le:  liie-iLn.i'.  H;iiiiit]if.i:rkii<-ln'  /'Un  h.  Lam- 

bertus  (der  ebemabgou  Stillskirche  U.  L.  F.)  ist  bei  den  im 
Chmge  belbidlidMa  BestauationS'Acbeiten  ein  freeeogeatttde  — 


Der  hochwflrdigen  Geistlichkeit 

euiplelile  meine  aas>  freier  Haud  aufs  sauberste  au£geftÜulM 
kirchlichen  Oef&sa«  im  besten  gothtecbea  nnd  reaaDi- 
sehen  Stile  bismtt  bsrtsns,  and  sende  Zsicbnonffsn  and  Hui*' 
grapbieen  danelbcn  gern  zur  Amsicht. 

Hoehaditauigsvtill 

j  .1.  C.  Osthiies, 

^  Gold-  und  SilbcrJirbeiter, 

1  Mttneter  in  Wesllhte 

(PreoaMm). 


(NelNrt 


«ttiBtisehva  BeOsge.) 
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4.   Da«  JtingtU  G9rieM  Jdicbd  AngMt, 

Berühmter  als  die  bisher  erwähnten  DarstelluDgen 
•ies  JttDgsteo  Gerichtes  sind  die  von  Michel  Angel o 
n  dar  riztiniaebeD  Capelle  de«  Vaticaos,  das  Bild  von 
Kiib«iiB  in  4»  PinakotlMk  tn  Hlnehen  and  das  tob 
Cornelius  in  der  St.  Ludwigs-Kirche  daselbst. 

Die  Darstellnnp  Michel  Angelo's,  welche  die  Chor- 
Wand  der  geuanntcü  Capelle  in  ganzer  Breite  und  in 
«iaar  HiAe  tob  00  Paas  «iBDimmt  and  naeh  oben  halb- 
kreisförmig  endet,  int  eines  der  umfangraieiMten  FVeaoo« 
bilder  der  Welt  und  jedenfall«  das  gewaltigste  seiner 
Art.  Es  heiTBcbt  in  demselben  eine  erstannuugswtirdige 
Onaaut^kdt  daa  Stüa  and  der  Phantasie;  sie  ist  eine 
^^ammlnng  grosser  nnd  traflBaliar  Zaiahnnngialadian, 
aber  eine  das  Herz  erschütternde  nnd  erhebende  christ- 
iicbe  Poesie  können  wir  nicht  darin  tinden  Offenbar 
*W  dar  gewaltige  Künstler  ganz  von  dem  Gedanken 
erfUlt,  denTanoab  alnar  SaUldarang  dar  antaetalicfaaten 
J^pectakelscenen  zn  wagen,  die  sich  irgend  denken 
l*«.  Sein  Gemälde  sollte  die  kühnsten  »ilder  v<in 
'^•■le's  Hölle  Uberbieten.  Er  hat  sich  in  die  Schrecken 
Jena»  Tagea  varaeikt,  den  dar  «He  Kirebenbymnas 
«^T^daaZornea-  (du»  imej  nennt  nnd  tcb  dam  aa 


Welch  Kntoetcen  wird  da  walten. 
Wmd  der  Richter  kommt  ni  «cliAlten, 


In  diaaan  Oadankan  hat  der  Maiatar  aeine  gans» 
Daratellnng  getaneht.    Da  ist  nichts  von  der  Glorie  da» 

Himmels  noch   von  der  Frende  der  Anserwählten  zu> 
schaaen.   Christas  erscheint  auf  Wolken  als  Kücber 
nnd  Riehter.   ZflnMnd  ttandat  er  sich  gegen  die  Ver-« 
brecher  und  scblendait  mtt  fewaMgar  HaadbMvcfuigk 
ihnen  den  Spruch  der  ewifrcn  Verdammung  entg^en. 
Kein  Zug  de«  Mitleids,  kein  Laut  der  Versöhnung  durch- 
brioht  das  allgemeine  Webgeschrei;  selbst  Maria,  di& 
FürUttariD  derGhiiaten,  wandet  angotvall  daa  Hanpt  ^ 
Von  diesem  Gesichtspnncte  aus  kann  man  Miebel  Angdla^K 
Werk  nicht  genn^'  bewundern.    Alles  anf  diegem  Bilde 
erregt  Entsetzen;  nichts  beruhigt.    Wie  meisterhaft  ist 
z.  B.  triebt  dar  Anadmek  nad  die  Stellang  elnaa  Ver-^ 
dämmten,  der  in  den  Abgrund  stiirzt,  von  umwindaodeD 
Ungeheuern  hinabgezogen.    Er  hält  die  Hand  anf  die 
htim,  gleichsam  Uber  seinen  ätnrz   nachsinnend  und 
Uber  dam  Gedanken  seioaa  griaaaiilaaan  Elende  AUea 
▼ergeseend.   Auch  die  andaran  Urlheilagafkbrtan  starren 
vernichtet  in  i^chaiidcrhafter  Ballllbling  vor  »ich  hin,  den 
Sehnldbrief  ihrer  Kucbl(»igkeit  anf  ihren  Zügen  tragend. 
Aber  in  den  Gruppen  der  Seligen  and  Verdammten 
wechaelt  daa  Gemeine  noaktar  Gaataltan  in  nm  TbeU 
unanständigen  Stellungen  mit  dem  Wilden,  Grünlichen 
und  Kntsetzlichen  ab.    Mit  solchen  Parodien  des  letzten 
Gerichtes  ist  tlUrwahr  der  reUgiösen  Erbauung  nur  wenig 
gedient.  Der  sieben  Engel  PaeaasanaehaD  im  Aagen- 
blicke,  wo  dar  ewige  Richter  das  Urtheil  spricht,  ist 
gleichfalls  nnpamend.    Dieser  erhebt  sich  mit  der  Miene 
nnd  Stellung  eines  Jupiters,  der  auf  die  Giganten  Blitze 
aehlaudart  Ana  aeiMai  Geaiahte  sprüht  Zomwnth  und 
Baabe/  dwab  kainao  Zog  von  fOtUiahar  M^jaallt  and 
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Gerpf-htigkeiteliebc  gemildert.  Aach  wittert  Alles  umher, 
selbst  die  Madonna.  Kin  mrtm  Mädchen  f%t  sieb  ihrer 
Mutter  in  die  Anne.  Schrecken  ?wlmitet  steh  Uber 
Gereelite  und  Ungeradtto.  DMh  di«  Apoitd  ttnd  Hai- 
ligen  umgeben  den  forchtbarnii  Richter,  Märtyrer  zeigen 
ihm  ihre  Wunden.  Dem  h.  Biirtholomäiis  hängt  die 
Haut  (wie  vvtdOfUcb!)  Uber  den  Armen  und  an  der  Ge- 
dehttbattt  erbÜc^t  wm  die  ZOg«  des  Martyren.  Wm 
vAl  man  aber  vom  alten  Charon  sagen,  dem  iiiUrriscben 
Granbart,  der  dort  nnten  wie  ein  roher  Hootsknceht  iiuf 
eine  Oruppe  personiticirter  Seelen  so  grimwig  zuveblügt !  y 
—  Ohl»  Frage  ist  diese  Ansebanvog  des  Jüngsten  Ge- 
riehles  eine  dHrobaus  einseitige,  subjeotive.  „Der  grosse 
Haaptfebler",  sa^t  Burckbardt  ^)  treffend,  „kam  tief  aus 
Michel  Angelo's  Wesen  hervor.  Da  er  längst  gebrochen 
hatte  mit  aUeiiii  was  Itireblieber  Typns  heimt,  da  er 
den  Menschen  —  gleichviel  welchen  —  immer  nnd 
durch^iinirifr  mit  erhöhter  phvji'fcber  Macht  Itildet,  zu 
deren  Aeustieruug  die  ^iacktb«it  wesentlich  gebort,  au 
«sisliTt  gar  kein  UntCflseUed  zwisehen  Heiligen,  Seligen 
nnd  Vsfdattmten.  Die  oberen  Grappen  sind  aieht  ideder, 
ihre  Bewepnnpcn  nicht  edler  als  die  der  unteren,  l'm 
»fjust  sucht  man  nach  jener  ruhigen  (ilorie  von  Engeln, 
Aposteln  und  Heiligen,  welche  tu  auUeren  Bildern  dieses 
Inbalts  sdwn  dnieh  ihr  blosses  synunefrisiBhes  Dasein 
die  llauptgeaial^  den  Bichter,  »ehr  hoben,  vollends 
at)er  hei  Oreat^na  nnd  Piesole  mit  ihrem  wunderbaren 
SeelenauMlrucU  einen  geistigen  Nimbus  um  ihn  aus- 
naeben.  Naekte  Oeslaltwi,  wie  Hiebel  Angeto  sie  wollte, 
können  ciü  i  solchen  Stimmung  gar  niebt  ds  Trftger 
dienen;  sie  verlangen  (;'>-riis,  Bewegung  und  eine  ganz 
andere  Abstufung  vou  Motiven.  Auf  die  letzteren  hatte 
es  der  Meister  eigentlieh  abgesehen.  Es  sind  «war  in 
dem  Werke  viele,  viele  und  sehr  grosse  poetische  He- 
danken;  von  den  heiden  EngclfTtippen  mit  den  Marter- 
werk'/.eugeu  ist  die  links  herrlich  in  ihrem  HeranstUrmen; 
in  den  emporaehwebenden  Geretteten  ringt  si43b  das 
Leben  wnnderbar  vom  Tode  k»;  die  sdiwebenden  Ver- 
dammten sind  in  zwei  (rrappen  dargestellt,  wodurch  die 
eine,  durch  kämpfende  Engel  mit  Gewalt  zurllckgedriingt, 
dnrcb  ieni'el  abwärts  gerissen,  eine  gaui  grostiarti^e 
dnuonisehe  Soene  bildet,  die  andere  aber  Jene  Gestalt ' 
des  tieftten  Jammers  darsteH^  die  von  iwei  sieb  um- 
klammernden bösen  Geistern,  wie  von  einem  Schwer- 
gewichte hinuBte^esogeo  wird.  Die  untere  Sceuc  rechts, 
wo  ein  DSnion  mit  «rhobeneni  Rnder  die  araieD  Sedsn 
ans  der  Barke  jagt  «nd  wie  sie  von  deu  Dienern  der 
HOUe  in  Umpfbaf  generaen  wtttdo^  ist  mit  gnadioser 

1}  Cicerone,  3.  87<>. 


Kühnheit  ans  dem  l'nbestimmten  in  einen  hejstimmtcn 
siniiitcbea  Vorgang  Ubertragen.  Allein,  so  bedeutend 
dieser  poetische  Oelialt  sich  bei  näherer  Betracbtoog 
beransstellt,  so  sind  dodi  wohl  die  malerisdien  Gedaakn 
im  Ganzen  eher  das  Befltimmende  gewesen.  Michd 
.Ingeln  schwelgt  in  dem  Glttck,  alle  Möglichkeiten  der 
Bewegung^  SteUang,  Verkürzung,  Grnppiruog  der  reioeo 
mensebliehen  Gsstaltea  in  die  WIrfcliehkeit  rufen  ss 
1  n  i  ru^i;  Oa»  Jttngste  Gericht  war  die  einzige  Seen«, 
,M  ,1  Ii  iiK  iT'i  eine  absolute  Freiheit  gewährte,  vermöge 
de«  Schwobens.  Vom  malerischen  Gesicbtspuncte  aus 
ist  denn  auch  sein  Werk  einer  ewigen 
."tieher.  Es  wäre  unnütz,  die  Motive  alle 
zählen  zu  wollen;  kein  Tbeil  der  ganzen  grossen  Com 
Position  ist  in  dieser  Beziehung  vernachlässigt;  Ober- 
all  darf  man  aaeh  dem  Warmn  nnd  Wie  der  Btelliag 
nnd  Bewegang  fragen  und  man  wird  Antwort  erhalle»" 
Dieses  grossartiije  Kcmiilde  ist  ein  grandioe  ge- 
dachtes, mit  der  voUeo  Energie  eines  urigiucUen  KUsstkr- 
geisfes  erfundenes  Bild!  —  Den  Himmel  bevölkert  Bs»- 
narotti  mit  rnnskeHurllligen  Gestalten,  die  gleiehaam  cfaMi 
vesrcbollenen  Kiosengeschlechte  angehören.  Die  einzeloeo 
Gestalten  sind  fast  all«^  sroistvoll  charakterisirt.  Einige 
entsetzen  sich  über  die  (^uaicn,  welche  den  ewig  Ver 
dämmten  bemstehen;  in  den  Mienen  der  anf  Charoil't 
Schiff  Geführten  liest  man  die  Pein  banger  Erwartong, 
wiihrend  »ich  ein  liebend  Paar,  das  sich  im  Jenseiu 
wieder  gefonden,  in  seiner  Heneosfreude  umannL 
Drastiseh  »t  der  Kampf  eines  Engels  und  seines  bto- 
liehen  Gegners  um  ein  Individuum  von  zweifelliafter  B<- 
nihiguiig  fllr  den  Hinimelsaui'enthalt  und  die  Aug«! 
einiger  Fraaea  dargestellt,  welche  dem  Teufel  als  Beate 
zufallen. 

Es  war  xnm  dritten  Male,  dass  Michel  Angeh»  4i« 

Welt  durch  ein  Werk  der  Malerei  zur  Bewunderung  i'"' 
rückhaltlogen  Nachahmung  hinriss:  das  erste  Mal  darcb 
den  berühmten  Horentiner  Carton,  dann  dnrcb  die  Dsds 
der  sixtininobea  Capelle,  jeiatdaieh  das  Jflagsle  Gcridkt 
Diesmal  war  iler  Einfloss  kein  günstiger.    Er  verlockte 
zur  änsserlichen  Bravour,  zur  Uebertroibung  in  gewsJ*- 
samen  Bewegungen,  zum  üchlimmstea  Manierismus.  WM 
bei  Miebel  Angelo  der  nnmittalbare  Ansfrus  einer  M 
dämonischen  inneren  Gewalt  gewesen  war,   das  »nrdf 
bei  den  Na  hfolgcrn  hohle  Affectatiou.    l>;»dnrch  wurde 
er  zuletzt  in  der  Malerei  wie  in  der  riastik  der  As*- 
gangäpunet  eines  Manierisrnns,  der  lange  Zeit  ssf 
Rnnst  gelastet  hat.    An  malerischer  Gewalt  bleibt  trat* 
alledem  sein  Jüntrstes  Gericht  , .einzig  auf  Krden'*.  ^ 
innerer  Erbabeuheit,  an  geistiger  Grösse  stehen  <ü< 
Deckenbilder  unbedingt  hAher.  Wenn  eb  Veigleiehtf- 
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Itettat  iit,  M  kaan  min  sagen:  die  Decke  der  äixtiaa 
vfrhiiK  sich  znm  JHDfrs'tcn  Gericht  etwa  wie  dieQi#lMi* 
seulptureo  vom  PartbcQuo  zum  Laokoon. 

Bnviboung  verdient  hier  aach  das  grosse  Bild  von 
Tiatoretto  (in  Maria  Sdt  Orte)  «i  V«a«dig<)>  Chitetw 
kommt  in  Herrlichkeit,  von  den  Heiligen  amgeben. 
Kntrel  blasen  in  die  1  lompeten,  naclitc  Gerippe  in  Erde 
uuü  Wasser  laugeu  au,  sich  mit  Fleisch  zn  kleiden. 
Die  MhoB  entandeneii  Leilmr  der  Verdanunten  etanaa, 
mm  Tenftla  getrieben,  Idnwcg,  und  einige  der  SeUgen 
werden  vr>i)  Kn^'eln  emporgehoben.  Unten  sieht  man 
den  Cfaarüo,  wie  bei  Miebel  Angek».  Wenn  Tiotoretto 
Mer  «ttd  in  Minein  Bilde  von  der  Anbettuig  dee  golden«! 
Kalbes  Bnonavotti'«  grossen  Stil  mit  Tinatt's  Z»al»er 
des  Farhentonef!  nn»!  rh'^:  Helldiinkels  zo  vereinigen 
saebte,  so  ist  er  zwar  dem  letzteren  ziemlieb  nahe  ge- 
kommeo,  bat  aber  die  nrüsse  und  Genauigkeit  des 
oMerMi  nidit  «rreiolit.  Er  Iwt  seine  Fehler,  abmrohne 
Mine  Genialität  und  Correctheit  Schon  Vaaari  bemerkt 
aber,  Tintoretto's  JüDestes  Gericln  sei  mit  einer  ans- 
scbweifiNuleo  Einbiidaugskratt  gemalt,  die  in  der  That 
etwne  Fniehlbmci  nad  SehraekUobea  bnbe,  »Imt  ei  feble 
an  richtiger  Zeichnung.  DerEindrnck  des  Gancnn,  da« 
die  Verwirrunp;  tind  das  Getümmel  jenes  Tage?«  ans- 
druckt,  versetzt  auf  den  ersten  Blick  in  Erstaanen, 
PMft  man.  «g  ab«r  im  iSaaabMHi,  n  nbeiBi  m  aar  sam 
Seberae  gemeint  ^ün  pt^foh  di  ßgtmi*,  sagt  Vaaari, 
Alle*!  in  Hewcfjunp  ohne  Gegensatz  von  Rnhc,  ohne 
Ordnan^j;  nnd  Anstand,  Alles  eingegeben  von  dem  furor 
pUtoreaco,  den  Peter  von  Cortona  dem  Tintoretto  xu- 
Mbinibi. 

Unter  den  älteren  Darstellungen  des  Weltgerichte« 
verdient  noch  vorzüglich  die  in  Fresco  in  einer  Capelle 
des  Domes  zu  Orvieto  Beachtung,  äie  ist  von  mehreren 
Kdem  anagetHbrt,  aber  volleBdet von  LneaSignoraUi. 

Ganz  im  Geiste  Buonarotti's  ist  ein  Bild  von  seinam 
LieblingsschUler  C a mi  1 1  F i  I  i  p p i  im  Dome  so  Ferrara. 
Unter  den  Anserwfthlten  brachte  der  Maler  seine  Freande, 
«ter  dra  Vwwoifcnaa  seiae  Fdnds  an.  Seins  Gattba 
dabt  man  hier  anter  den  äeUgen,  auf  seine  vorigis.nn- 
trenc  Gelichte,  die  in  den  Höllenpfnhl  hinabstürzt,  ihren 
Hohn  aasgieesend.  im  Uebrigen  hat  er  den  Anetaad 
mehr  beobachtet  als  sein  Meister. 

in  dem  BQde  aa  Bdogma  reo  Fsllagrino  Pall«- 
?rini,  genannt  Tibaldi,  die  Scheidung  der  Erwählten 
<uid  Verworfenen  nach  der  Weisnntr  des  Himmelshoten 
darstellend,  wird  die  Zeiebnong,  die  Stärke  de«  Aus- 
Ataeka  and  die  gute  Aaotdnmig  nnd  Mannigfaltigkeit  der 

1)  OtüMbM  rem  LMWsrfl. 


Menge  von  Figuren  gertihmt.  Dm  Antlitz  des  Engels 
I  ist  ein  fiUdnias  von  Bnonarotti,  den  der  Meiater  sehr 

!  liebte. 

Die  Freske  von  Camillo  Procaccini  in  der  Kirche 
des  b.  Proenlns  an  Reggio  stellt  diesen  Gegenstand 

gleichfalls  mit  grosser  Kühnheit,  dar. 

Im  Besitze  des  Fürsten  Tatitschcw  befand  t^ich  noch 
im  Jahre  1841  eiu  Triptychou  oder  lieiee-AUarcbeu, 
welches  die  Brader  Hnbert  und  Johann  vaa  Eyek 
vielleieht  filr  den  Herzog  von  Burgund  gefertigt,  das  absr 
npäter  nacli  Spanieu  gekonmicu  ist,  wo  es  der  genannte 
Fürst  aus  einem  Kloster  erstanden  bat    Das  Mitteibild, 

'  eine  Anbetung  der  KQnige,  warde  ihm  entwendet,  so 
dass  also  nur  mehr  die  beiden  FlUgelbilder  vorhanden 
sind,  von  denen  das  eine  die  Kreuzigung  Christi,  das 
andere  das  JUngste  Gericht  darstellt,  welche  beide 
nar  ^a  21  Zoll  hoeb  nnd  8  ZoU  breit  sind.  Beide 
sind  gl«eb  Miniatnren  anfc  ftassmte,  aber  meisterlieb 
volikiidet,    Ks  sind  wahre  Kleinodien  der  Kunst. 

Iiii  .liiiijrsteH  Gerichte  sitzt  ''hrisniKmit  ausgebreiteten 
Armeu;  zu  seiner  Kecbten  .Mana,  gegenüber  Jobauues 
der  Täufer  in  grünem  Hantd  nnd  naeh  alt-ehristtichem 
Typus.  PosuuucubhiBcnde  Engel  umgeben  sie;  weiter 
unten  die  zwrdf  ApoHtel  in  weissen  Kleidern;  in  der 
Mitte  des  Grundes  die  h.  Jungfrauen  und  zu  einer  Seite 

.  die  geistliehen  Heiligen,  unter  denen  Papst,  Cardinal 

'  und  BisohOfe,  zur  anderen  Amte  die  weltlicbea  Heiligen, 
unter  denen  Kaiser,  König  und  Fllrstcn  sich  bemerklieb 
machen.  Erde  uud  Meer  geben  ihre  Todteu  wieder. 
In  der  Mitte  des  Bildes  der  Erzengel  Michael,  eine 
flberans  herrliobe  Gestalt,  in  dessen  Avsdrnek  sich  der 
höchste  Ernst  mit  grosser  Milde  paart.  Sein  Schwert 
gewaltig  schwingend,  steht  er  kräftig  anf  dem  geflügelten 
Tode,  der  die  Hülle  mit  ihren  uackteu  Verdammten 

:  nnd  ihren  Qnalen  dnreb  gransige  Ungehener  nmfasst. 

,  Es  ist  dies  eine  wunderbar  erbnbene  und  reiche  Com> 
Position  in  kleinem  Räume,  werth  dem  berühmten 
Jüngsten  Gerichte  zu  Danzig  an  die  Seite  gestellt  zu 

■  werden'). 

In  der  St.  Jaeobs-Kiiefae  zu  Antwerpen  hat  Bernd 

van  Orley  das  Jüngste  Geriebt  dargestellt  —  ein 
I  herrliches  Gemälde,  in  welchem  das  Streben  uaeb 
.  schönen,  inbaltreichen  Formen  entächiedeu  zu  Tage 
\  tritt.  Das  Nackte  in  den  Figuren  der  Anfbrstelmidmi 

ist  von  schonen  Umrissen,  bei  mangelnder  Reliefbilduug; 

die  Heiligen  nind  gross  drapirt,  die  Bildnisse  der  Stifter 

von  grosser  Wahrheit*). 
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6.  ShtB  jUttgtU  €hnckt  H,  MmUn^t  m  Dtamg. 

Eine  weit  Uten  grone  Dantelliiie,  mit  vieler 

Pracht  auBgeftlhrt,  befindet  sich  in  der  Hauptkircho 
zu  DanyJg  Auf  einem  ;;ro8sen  Regenbugen  thront  der 
Weltriebter,  Uber  ihm  ner  Engel  mit  .deo  Zeichen  des 
Leidem.  Hinter  dem  Regenbö^  aehlient  üeli  eng  ein 
Wolkenkreis,  auf  dem  die  zwUlf  ApoKtel  sitzen.  Am 
Ende  dieses  Kreises  zur  Rechten  kniet  Maria,  in  beten- 
der Stellang,  zur  Linken  Jobances  der  Täufer.  Unter 
dieser  Gnippe  stoMwo  drei  Engel  in  die  Poeinne.  Auf 
der  Erde  SAmi  tieh  die  Grfiber  und  steben  die  Todten 
auf.  Riesenprnss  flogen  die  Atiferstebenderi  steht  in  der 
Mitte  der  Erzengel  Michael  in  prachtvoller  Rüstung, 
das  ernste  Haupt  mit  einer  schmalen  Binde  geschmUckt, 
nna  der  Tom  ein  jiwelenreieliee  Krens  mnpomteigL  Die 
Rechte  bUlt  einen  langen  schwarzen  Stab,  in  welchem 
oben  f  in  kreiizfKrmiger  Griff  gliinzt,  die  Linke,  mit 
einem  ."Stab  sich  kreozend,  die  forchtbare  Wage.  Bis 
Melier  wire  die  Conpoeition  nnd  Anordonng  siemlieh 
angemessen.  Auch  sind  die  Kflpife  von  echOnem  Ans- 
(Irurkc.  Gegen  Costimie  und  Zeichnung  ist  jedoch  um 
SU  mehr  einzawenden.  Aber  weiter  unten  sieht  man 
eine  Menge  von  Seenen»  bdi  Stereo  Eiftndnng  der  KUnttler 
melir  dem  Oeschmacke  aeinee  Zeitalters  als  Aeok  idealen 
Schönen  folgte.  Dahin  e:Gh?5rt  schon  der  Selige,  der 
betend  in  der  .Schale  der  ruhten  Wage  kniet,  während 
die  linke  mit  dem  zu  leicht  Befundenen,  den  ein  Teufel 
bereits  beim  Haare  finat,  .in  die  HDlie  fltbrt.  Die  sonder- 
barsten Tenfelshelfer  treiben  die  Verdammten  mit  wahr- 
haft sataniKcher  Freude  (Jeni  Abgrrnnde  zn.  Noch  griiss- 
licber  ist  auf  dem  linken  Kltlgclbilde  der  IlöUcupfuhl 
nnd  der  HimmclMtvne  der  von  entsetzlichen  Teafeln 
rerfotgten  nackleD  Gestalten  in  ulleti  miiglicben  Stcl- 
ImiL'en  frcchildert.  I>nft!r  wird  der  Hcs:cha»ier  auf  der 
rechten  Seite  de.*«  iiauptbildes  durch  die  frumuic  Ruhe 
mid  selige  Vorgeftlhl  entacblldigt,  das  am  den  Ge- 
siebtem der  Anserwlblten  epridit,  die  sieh  Asc  Himmels- 
pforte zuwenden,  welche  airf  dem  rechten  FlUgelbilde 
sich  ilffnet.  .Sie  ist,  wie  die  hdchpewülhic  Kintrittshalle, 
im  gotbischen  Stile  gebaut.  l'rctUicb  coutra«tirt  hier 
mit  der  Boshdt  der  Tesftl  nnd  dem  Jammer  der 
hiichsten  Verzweiflung  auf  der  linken  Tafel  der  Äos- 
dniek  der  lanf?cn  Erwartung  der  erst  Erstandenen  nnd 
des  freudigen  und  doch  demUthigen  Erstaunens  der 
Seligen  beim  ersten  Gefühl  unaasspreebUeber  Wonne. 

Da*  JüngtU  Q*neia  von  P.  P.  RuUiu. 

Obgleich  der  Dantellung  von  Michel  Aagdo  in  Hin- 
sicht des  (jewaltigen  and  Entsetsliehen  weit  aasbatehend. 


'  bat  doeb  die  des  Rnbens  in  Bezug  auf  die  dem  Oegm- 

I  stand  angemessene  Erfindnnp  nnd  Anordnung  grosse  Vor- 
ztige.  Christus  erscheint  hier  in  würdiger  SteUong  ab 
Weltriehter  anf  einer  Wolke,  Uber  ihm  der  ewige  Ystw 
und  der  b.  Geist.  2ar  Reebten  des  Richters  steht  Maria, 

,  ehrfniehtsvoU  gegen  ihn  gewendet,  pihc  hri  ifir  Pftna 

'  und  hinter  ihm  die  bekanntesten  Heili)|$t>n,  in  SteUongeo 
und  mit  Geberdeo,  die  ihrem  Charakter  nnd  der  Feier- 
liebkeit  der  Handlung  gemiss  sind.  Zn  seiner  Uaken 
stehen  die  Vuter  und   Propheten  den  alten  Hundes, 

'  wUrdig  nnd  zweckmässig  ehar.ikteriBirt :  unter  diesen 
schwebt  Michael,  mit  dem  Blitze  bewatiuct,  den  er  mit 

,  heftiger  Wendung  abwärts  gegen  die  aof  dor  linken  SeHs 
weherufendeu  Verdammten  schlendert,  die  tbeils  von  be- 
waffneten Engeln  hinabgedrUckt,  theils  von  nnten  durtk 
Dämonen  in  einen  Feuerpfubl  hingerissen  werden.  Unter 
dem  bitie  des  Weltricbtei«  wentoi  von  TeneUedsMS 
aebwobeaden  Engeln  die  Posaunen  gciMasen.  (Eineeinaige 
T'osauue  wSre  hinreichend  und  soj^nr  von  ;;:r;Vaa(-rpr  p<M2 
tisch  er  Wirkung. )  1  ieler  auf  der  rechten  Üeite  siebt 
man  in  mannigfaltigen  Gruppen  die  Auserwäblten,  die 
mit  firendigem  Geflibl  (aber  doeb  edlem  Ausdinsks) 
Ummelwürts  streben  und  zum  Theil  von  ihren  Schutz 

'  eogeln  emporgehoben  werden.  Im  Vorfler  und  Mittd- 
.gmnde  endlich  erscheinen  noch  viele  aus  den  urabeni 
eist  aaferstebende,  tbeils  sehon  gefonate^  theUa  aecb 
sich  formirendc  Menschengestalten.  Siehtbar  ist  das  Be- 
streltcTi  des  Künstlers,  .scliönc  nackte  Menschenfignreii 

'  beiderlei  Geschlechts  in  mancherlei  Stellungen  von 
Auge  zu  bringen.  Dnrcb  diese  Bemerkang  soll  jedoch 
ntebl  getadelt  werden,  dass  «nter  den  Seligen  und  den 
Verdauiniten  der  öeschlecbtanntcrschied  bezeichnet  ist, 
denn  obgleich  im  iliniinel  (und  in  der  HOlIe)  keine 

,  rathen  gcscblosseu  werdeu  und  aller  Untersehied  4er 
Ctasehleebter  dort  aofbttrt»  so  mOssen  wir  doeb  iw 
einem  Bilde,  das  den  Znstand  der  Seelen  im  Himmel 
oder  in  «ler  HüUe  schildert,  fordern,  dass  es  wirkbck 
Menschen,  auch  mit  Gescbleobts-Cbarakter,  ans  darstelle. 
Dies  kaan  aber  ohne  Verletanng  der  Sobam  geoehehsa 
So  beifidlswUrdig  die  Oomposition  und  Anordnung  dei 

I  Bildes  von  Rubens  im  Ganzen  i«t,   nn  zieht  doch  die 

I  Stärke  der  himmlischen  Üarateliungen  den  Betrachter 
zn  sehr  von  der  geistigen  Bedeotnng  ab,  die  Uor  ioflk 
die  Hanploaebo  ist  Das  Colorlt  nnd  das  HeUdiwk«! 

j  sind  meisterhaft,  obgleich  die  Cimation  auch  hier  weit 
hinter  der  vnn  Tintrirettn  und  Correggio  zurtlcksUitt 
Uagegcu  üind  der  iiimmlii4cbe  Vater  nnd  der  gSttM* 
Blebter  aienlieb  gemeine  Flgnren.  Von  den  Eoseb 
kann  kaum  ein  einziger  schön  genannt  werden.  Idealix^ 
ist  aaeb  unter  den  Erwählten  nnd  VerwoifeMi  keiv 
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GMtalL  finde  bildin  sw«i  lange  Siolttn  tihi  FtaiMh- 

tüa.'««^,  und   m  kann  den  !^ptracbter  eine  Angst  an- 
waudclii,  C8  aiiichtc  so  eioc  lange  MeDsobennuuMe  Über- 
kippen. Ihr  »iunreiclier  Gegensatz  Utjedoeb  von  grosser 
Wirknqg;  dnDeteU  v«rrlllh  vMe  Kenstniiie  derZeiob- 
[iQDg  und  Anatomie  und  zeichnet  sieb  dnreb  grosse 
Mannigfaltigkeit  ans.    Aber  vergebens  suobt  man  bier 
den  Aiudmck,  weder  der  erhabenen  Schrecken,  die 
in  Tage,  wo  das  Looe  eller  StM'bIkilieii  entsehiedeD 
werden  soll,  erwachen,  noch  der  Wonne  and  des  Dank- 
gefubls  der  Seligen,  nocli  (^or  liuhrangen,  welche  die 
Begegnung  von  Erwählten  und  Verworfeneii  erregen 
«Ml  INeFlganB  Imien  dm  ZmAnoer  kelt  and  ebne 
nwilmüiae;  denn  ifaen  Oeiiebten  foblt  es  an  ftlbl- 
baren  oder  sichtbaren  (Gründen,  warum  der  Eine  ver- 
dsmmt,  der  Andere  zur  Seligkeit  berufen  wird.  Dio 
Seligkeit  der  Anserwählten  erhebt  sich  hier  niebt  über 
ätanHiobe  BebeifUebkeit.  Anob  rind  dieae  Ippigen  Ge- 
stalten mehr  fttr  irdischen,  als  fUr  himmlischen  Gennss 
uaggestattet.    Hnben^  bemtlht  sich  nicht,   ein  erschüt- 
terndes Bild  von  dem  letzten  Weltentage  hinzostellen. 
Er  benntil  ugnehent  seinen  Torworf  enr  Sebnaetellong 
einiger  Pi»neae«itnlten,  die  dnrch  ihre  unverbttllten 
Iteizc  koineawep!»  zur  Andacht  stimmen  können.  Christas 
leibst  wird  last  ak  ein  Mann  dargeateUt,  der  im  Salon 
M  Onmen  viel  Ollek  nadien  BOnfee,  eber  weder 
doieb  Haltung  noeb  diudi  pbyttognomifebeD  Ansdrack 
<Iaran  erinnert,  daiw  er  der  piittliche  Richter  der  Mensch - 
iieit  (»ei.    .4ttcii  er  widmei,  wie  jeder  Beschauer  des 
Bildes,  den  vier  in  voller  Lebensfrische  strahlenden 
Monden  Deinen  eeine  AnfneriBaernktit  Eine  deradbea 
«enkt  verschümt  die  Blicke  and  kreuzt  die  Hände  Uber 
die  Brnst,  als  ob  sie  sieb  ihrer  ungenügenden  Toilette 
wegen  scheuen  würde,  nnter  die  himmelswürdigen  Per- 
iBeBebkeiten  m  treten.  Enlipfeehender  ist  der  Aoe- 
druck  ihrer  Genossin,  wdeb^  Uber  den  Anfiwg  der 
£wigkeit  sichtlich  erfrent,  emporblickt. 

Ein  geietreaober  EiniaU  ist  es,  dassKubeus  im  Unter- 
Uraile  da  Blldei  eincB  Neger  anbringt,  der  in  itülnr 
l'rgebang  «bwarlet,  ob  er  trotn  edner  mattgelbeileD 
Religion  anch  auf  «nen  Plate  im  Himmel  Au|imch 
Hachen  könne. 

Wir  haben  auch  noch  ein  anderes  hieher  gehöriges 
Bild  fOD  Bnbene,  wo  aber  Uom  der  Hnilengtnn  der 
Verdammten  dargestellt  ist.  Der  Meister  Hess  hier 
seiner  Einbildungskraft  freien  Lanf,  sowohl  in  Hinsicht 
der  Erfindung,  als  der  Anordnung  der  Bilder.  Der  brei- 
taite  Theil  der  Haflee  von  Pignren  tehwebt  boeb  oben ; 
sie  verecbmälert  sich  im  Sinken  abwirts  und  verbindet 
neb  endUefa  gegen  den  Tordeigmnd  ta  mit  der  Figor 


1  eines  nngebeoren  Draohen.   Den  hohen  Horizont  bfldet 
!  ein  dichtes,  schwarzes  Gewölk,  da8  dnrch  einen  heftigen 
:  Sturmwind  in  Bewegung  gesetzt  int  und  aas  welchem 
I  eine  Menge  mensohlicher  Körper  herabstürzen,  die  in 
I  maan^ftltigen  Wendungen  daa  Kid  der  laMenten  Ver^ 
zweiflang  danteilen.    Wie  sie  dem  Vorgrnnde  näher 
kommen,  werden  sie  von  dem  vielköpfigen  Drachen  atif- 
gefangea,  dessen  ungeheorer,  in  die  Hohe  gezogener 
'  Soliweif  aieb  mit  sirkeHÜnnigen  Drdnngea  bis  an  die 

niedrigste  Wolke  erhebt  und  viele  der  Fallenden 
•  windet.    Seine  wirbelnd  lieftlKR  Bewegnng,  die  Zeichen 

ivott  Grimm  oud  VVutb  in  sciuen  mannigialtigen  scbeuss- 
lidien  KOpfen  and  flv  gierigen  Sehnappen  aach  den 
r  Herabrtilrsenden  geben  dienern  Ungebener  einen  aehander^ 
erregenden  Anblick.  Wepcu  der  geschickten  Tiehand- 
lun^  des  Lichtes  and  Uelidnukels  macht  das  Ganse 
eine  grosse  Wirkung*) 


iüm|Uttei;ari|ii|t  lUti^eiu 

Der  mächtige,  von  unserem  kölner  Dombaue  nach 
vielen  Richtungen  hin  <regebene  Impnl<5  hat  n.  A.  längst 
schon  auch  auf  den  mainzer  Dom  eingewirkt.  In  wie 
weit  die  bieberan  an  leteterem  vorgenommnaea  Arbeitea 
der  archäologischen  Kiitik  Stand  halten,  soll  bier  nner- 
ürtert  bleiben;  jedenfaÜM  iHt  e??  erfrerlieh,  dass  man 
zu  dem  Entschlüsse  übergegangen  ist,  vor  Allem  die 
vorbandenen  äebsden  «a  beHen,  die  Staadfähigkeit 
des  Bauwerken  «n  siehem  nnd  dauelbe  mflgUebet  von 
fremdartigen,  str.rendcn  Znthaten  zu  befreien  T^nter 
diesen  Zntbateu  spielt  ein  vor  dem  üstchore  aufsteigender 
mächtiger  PfeUer  die  Hauptrolle;  derselbe  bringt  einen 
eo  etVrenden  Miwton  in  die  Harmonie  den  Inneren,  da» 
er  schon  eeit  einer  Reibe  von  Jahren  Gegenstand  mehr 
oder  weniger  gründlicher  T^ntersuchangen  and  lebhafter 
Erörterungen  gewesen  ist.  Der  nunmehr  begonnene 
ABbrneh  diewa  PMlen  bat  Bnoittlnngen  aar  Folge 
gehabt,  welobe  eieh  in  einer  so  eben  bei  Sausen  in 
Mainz  erschienenen,  kleinen  Scbrift:  .Der  Pfeiler  im 
mainzer  Dome",  dargelegt  linden.  Im  Wesentlichen  hat 
flieh  ergeben,  dam  dieeor  Pfldler  am  die  IGtte  des  XV. 
Jahrbnndertfl,  als  man  die  Mtliebe  Krypta  beedtigte, 
crrif'htef  \v;ird,  und  ztiplcicli  mit  ihm  ein  Lettner,  dc^-sen 
TrUiuiuer  auf  ein  wahres  Prachlwerk  scbliessen  lassen 
,Man  kann  sich"  —  so  heisst  es  auf  Seite  7  —  .der 
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aduMnUdislMi  OeAUe  sieht  erwohren,  wvan  man  rieht,  ' 

wie  in  wahrhaft  barbarischem  Unverstände  mit  Mühe 
und  Koaten  eine   solche  Perle  gothisehcr  Architektur 
;ier8türt  wurde,  um  den  geflchmackloflcsten  Zopf  an  die 
Stelle  sn  ■etsen.  Orttnde  der  Nothwendigkeit  lefen  : 
nicht  vor;  es  geschah  ans  blossem  Gedcliinucksraiiatisimtg 
im  XVII.  Jahrhundert.*'   Abermals  ein  Beleg  dafür,  dm» 
die  Lettner  nicbt|  wie  vielfach  behauptet  wird,  neu  ein- 
getretenen fiedliHblnen,  eondern  dem  Zop^eedmincke  - 
nun  Opfer  gefallen  sind,  ein  Oeschmaok^  welelier  dermalen 
noch  keineswegs  Uberall  besserer  Erkcnntniss  IMntz 
macht  bat.    Sind  doch  zur  Stunde  uocli,  um  nur  auf 
einige  Beispiele  hinzuweisen,  die  so  schünen  Lettner  in 
den  Doneo  n  MOaater  and  Xanten  emstliob  bedroht! 

Auch  noch  über  mancherlei  Reste  alter  Hnlerei  ent- 
blttt  die  Schrift   schätzbare  Notizen,    die  hoffentlich 
praktische  Anhaltspuncte  darbieten.    Leberbaupt  wäre 
sn  wlniehen,  daee  der  Verfimer  sieb  aueh  Uber  da«,  [ 
was  demnächst  im  mainzer  Dome  geschehen  soll,  nm  i 
demselben  cacb  Möglichkeit  seiue  :iltc  WUrde  wieder-  , 
zugeben,  in  etwa  hätte  vernebmeD  lassen. 

Eine  andere' vor  mir  liegende  kleine  Sehrift:  .Leber  i 
Stil  und  der  ebristl.  Kunst  Hanpt-Stil' Arten,  ' 
ein  Vortrag  von  Karl  Andrefi  in  Drosdcu",  ist 
baoptstichlicb  denjenigen  zu  empfehlet),  welche  sich  einen 
Ucbcrblick  Uber  die  Kntwicklungsgescbicbte  der  bildenden 
Sflnate  versebalTen  andsngleieb  inmitten  des  herrachen-  l 
den  Gcschmackswirrwnn  «nen  festen  Staiulpnnct  ge- 
ninnen wollen.    Kin  erfahrener  Praktiker  lUsst  sich  hier  ' 
vernehmen,  und  zwar  Uber  die  C'ardinalfrage  aller  Kuust- 
ttbnng:  Waa  bt  Stil,  im  Gegensatz  oder  zvm  Unte^  : 
schied  von  Natnmachahiuuiig  und  individueller  Willkfir? 
Niemals  noch  tbat  es  mehr  Notli.  diese  Fra^;i'  fest  ins 
Auge  zu  fassen,  als  zu  unserer  Zeit,  in  welcher  sn 
siemlieb  Jedemum  dnvdi  den  einfachen  Ausspruch 
.das  ist  niebt  nattrKdi*  oder  «daa  geftllt  ndr  nidit*  ' 
das  Kunstrifhteraml  Uber  zu  können  vermeint.  Indem 
Herr  Andreä  die  vcrschiedeneD  .Stil-Arten  cbarakterisirt, 
richtet  er  n.  A.  auch  tieherzigeuswertbes  an  die  Adresse 
deijeaigen,  weldie  die  romaniaebe  Bavwriae  als  gleich-  | 
berechtigt  neben  der  gotbischen  geübt  scheu  wollen.  | 
Den  Uebergang  des  gothischcn  Stüp^  fn  tüf  .Kenain- 
sance"    bexeicboet  er,  und  zwar  gewis«  mit  vollem 
Beebte,  als  den  ersten  Sebritt  in  daa  moderne  Wirraal  ! 
nach  einer  Treibhaoscultur  bin,  welche  in  nnaerem 
vaterländischen  Boden  niemals  Wurzel  schlagen  kann. 

Scbüesslicb  nur  noch  diu  Bemerkung,  dasa  dje  tarnte 
Blfltbe  der  Gotbik  nicht,  wie  es  auf  Seite  22  hami, 
den  Fraueaea,  aondem  dem  gennnniaefcen  Franken*  :  In 
stamme  sn  daakan  ist,  dessen  Geiat  and  Oesets  nnbe-  sptoeben. 


dingt  dort  herraebte,  wo  die  «taten  spitsbogigen  Baa- 

werke  sich  erhoben.  Die  Gotbik  ist  eben  so  wenif 
franziisischen  Uisprungea  ahi  Karl  der  Greese  ein  Fran- 
zose war. 

Solebe,  welobcn  es  uu  einen  tielbien  Binbllek  In  dm 
Leben  und  Schaffen  der  Meister  vorgedachter  Kunst- 
weise  7.U  thiin  ist,  seien  hiermit  iiorh  auf  eine  Abhand- 
lung von  J.  Seeherg  in  14aumana's  Arohiv  Ar  die  zeich- 
nenden Künste  (XV,  S.  100  "298)  nnteerkmui  ge 
macht,  die  als  ein  Ifnater  fieissiger  und  besonnener 
Forschnnp  bezeichnet  werden  kann  r>cr  Stoff  sowohl, 
als  das  Krgebuiss  sind  Übrigens  der  uufgeweudeteu  Zeit 
und  Muhe  wohl  werth.  Zunächst  handelt  es  sich,  mt 
die  Anlbefarifl  besagt,  nm  die  beiden  Dombanmeiilar 
Johann  und  Wenzel  Junker  von  Prag,  ein  einem 
altadeligen Geschlerhtc  anj^^ebörendes  Brllderpaar,  welche« 
zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  die  Baukunst  pflegte^ 
Ihr  bedeutendstes  Werk  iat  der  wa  der  Plnttflotm  dm 
strassbnrger  Mtlnsters  ab  sich  erhebende  Theil  des 
Thurmes,  der  bis  zum  Jahre  1429  errichtet  ward,  am 
welche  Zeit  Johann  IlUltz  von  Köln  als  ihr  Nachfolger 
rintrat  und  den  Pmohtbnn  im  Jabre  1439  vollendst«^ 
Dw  Abhnadlang  besebrinkt  eich  indess  keineswegs  auf 
die  Ermittlung  dessen,  was  diese  beiden,  nahezu  in 
Vergessenheit  gerathen  geweseoen  Meister  betrifi^;  viel- 
mebr  beleuchtet  sie  so  zu  sagen  das  gesammte  deatacbt 
Bauwesen  des  XV.  Jnbrbnnderts.  Wir  begegnen  daiis 
den  interessantesten  Anfschltlssen  über  die  OeHchichte 
und  die  Einrichtung  der  Bauhtitten,  die  Stellung  der 
die  Kunst  Ucbenden  im  Allgemeiuen,  so  wie  insbesondere 
aber  die  nnter  denadben  benrorragenden  FersBnliehkeilm, 
wie  /.  B.  die  Koriczer,  die  Arier,  die  Böblinger  u.  s.w., 
Uber  eine  Anzahl  bedeutender  Bandenkmäler,  namentlich 
in  Uegensburg  und  Frag,  Überhaupt  Notizen  in  Meagc, 
welehe  von  weaentlieber  Bedevtnng  fttr  die  Anfbellasf 
der  Geschichte  unserer  nationalen  Architektur  sind. 

Da  die  Zeitschrift,  welche  die  Abhandlim;,'  entb&li. 
nicht  sonderlich  verbreitet  iHt,  so  wäre  es  sehr  zu 
wtinschen,  dass  üerr  Seeberg  seine,  in  jeder  Bimiekt 
80  trelBlehe  Arbeit  ala  Brosehtlre  eFsebeinen  liesie  asd 
so  allen  Freunden  der  „edeln,  altdcntHcheo  Banknn»t' 
zugänglicli  iiiaehte.  Gcwis^ü  würde  keiner  derselben 
uobelehrt  und  uubefriedigt  am  der  liuud  legen. 

Dr.  A.  Reiehensperger. 


Ans 


Jairfsberidit  des  gfnw- 
NatiaaihiuMM  n  Kinbati. 

vorigen  iabreaberiehte  haben  wir  aUK*- 
wir  mit  Fronden  i^di^JSiiknnfk^lii'c 


67 


kUnoen;  und  h«at«,  beiin  Rllekbikk  aitf  den  aritherver- 

floi<seDen  Zeitabscbnitt,  dttrfeo  wir  denselben  als  einen 
der  wichtigsten  seit  dem  Entstehen  der  Anstalt  hr7firb 
nea.   Das  bedeutendste  EreiguiM  fllr  die  ktlnftige  Eot- 
wfeklnng  dw  OanauiwlMii  M waiinM    die  te  dMnselben 
dndigefltlirte  Afmdernng  der  Satamgen,  die  mnmidir 
am  1.  Jannar  1870  inp  Leben  treten  eollen.    Der  erste 
Vorstand  hatte  dem  Local-AnsscbiiKs,  alu  dem  besfimmten 
Vertreter   des   ßesam tut- Ausschusses,   den  Autrag  auf 
AendeniBg  der  8«litmeeo  rom  11.  Juwur  1860  swr 
vorbereitenden  Behandlung:  Uberg^bes.     Dieser  setzte 
ziinHchst  zur  pTlIfniij:  de«   Antra?pj?  eine  Commission, 
bestehend  aus  den  llerreo  Frotcssor  Dr.  v.  Giesebreebt, 
Arebirralk  Dr.  OvoteliBBd,  Obewtadienralli  Dr.  Ha«ier, 
Phifeawr  Dr.  t.  lUmier  tmd  Prafenor  Dr.  «nt'n  Wcerth, 
niwJcr.  welche  zu  <^>stcrn  in  Kümberg  zusammentmt  und 
nach  FrQfung  des  Antrages  und  des  voriiegondcn  Materials, 
■ttmentlieh  ueb  einr  Reibe  tod  Denkschriften,  6ut- 
«ebteo  wissemohaftlielMr  AatorititeD,  Aemseniageii  Ter- 
schiedener  Pflefrer,  Zuschriften  vieler  Frcnndeder  Nafional- 
anstalt,   Zeitungsartikeln  n.  s.  w.,  die  theiip  für,  theils 
gegeu  die  beabsichtigte  Acnderung  waren,  sich  dabin 
unqmieb,  dass  ailerdiDge  ^{ge  Aendenuigeii  der 
Satzungen  wflnscbenswerth  und  nothwendig  seien,  und 
dcmpeiuäss  »»inen   Entwurf  aufarbeiteto,   don  sie  dem 
Locai-Ausscbuss  zur  Vorlage  an  den  V  crwaltungs-Aus- 
whiiBs  empfabL   Der  Loeal'AiuidiiM  «dopHrte  dieee 
Vortage,  so  weit  sie  die  wisseoiebaftlidie  Seite  der 
'AnstÄlt  betraf,  prüfte  die  Frage  vorxßglich  vom  Stand- 
poncte  der  juristischen  Möglichkeit  und  der  Zweck- 
mSssigkcit,  mit  fUUÜBriclil  mat  die  gerechten  Anforde- 
rnngeii  des  deotsehen  Volke«  itn  Ailgeneiiieii  und  der 
Beitrap'enden  inübesonderc  und  enipfalil  dem  Verwallinif;»- 
AuBScbusse  die  Vorlage  jener  ( 'omniisfiion  mit  einer  IJeihe 
Ten  Modificationen,  welche  »ich  auf  die  Verwaltung,  die 
Cbiii|»elenB  «pd  das  gegeueitige  VerhJdtnits  der  Oigmme 
bezogen.    So  fand  der  Verwaltungs-Ausschuss,  der  am 
20.  Mai  zusammentrat  und  dem  der  Kecbtsconsulent  der 
Anstalt,  der  Advocot  Nidermaier,  im  Namen  des  L,ocal- 
Aweebeasei  dae  tob  ibin  verfasste  Hanptreferat  vortrug, 
das  gesammte  Material  Tonttglich  geordnet  und  von 
allen  Seiten  beleuchtet  vor.    Ein  dissentirciidcs'  Minori- 
tätsTotou  aus  der  Mitte  des  Local-Ausscbusses  wurde 
•bwftais  mitgetbeilt.  Die  Yerlinidlnngen  nahneii  di«i 
Tage  io  Anspruch.    Der  VerwaltiHig»Aweebwi ,  die 
rechtliche  Seite,  wie  die  Seite  wigserscbaftürber  Zwcek- 
•BäMigkeit  und  die  RUckRicht  auf  das  Publicum  reiflich 
«wigend,  sprach  sich,  gegen  eine  ganz  geringe  Minorität, 
^  dieSalaaiiga-Aenderaag  am,  berieth  eedami  die  Ver- 
^  de*  Leeal-AoieebiMiei  aad  oalm  aolohe  mit  nur 


I  aabedeotenden  AendenDgea  eioetiaiiDig  aa.  Die  Ver- 
sammlung war  einig  damber,  dass  in  den  Grnndsätswn, 

im  Wesen  nnd  Kerne  rier  Anstalt,  als  einer  Stiftung, 
Acndemngen  weder  vorgenommea  werden  kiHineo,  noeb 
j  aaeb,  dan  aolebe  «iBMhflnnrerlb  adeo,  daaa  aber  ip 
■  den  zur  Erreiebong  det  Zwedces  aofgestellten  Mittele, 
sowohl  nach  den  Erfahrungen,  welche  die  Anstalt  mlhat 
im  Laufe  der  Jahre  gesammelt,  und  die  schon  früher 
zu  wiederholten  Berathnngen  oad  AendernngsbescblUssen 
I  geftbrt  battan,  ab  Baeb  den  dairdi  die  WiHemdiaft 
sich  ergebenden  Grundsätzen  Aendernngen  nfithig  seien. 
So  wenig;  die  neuen  Satztingen  Aendernngen  im  Fianpt 
zwecke  der  Anstalt  beabeichtigteo,  eben  so  wenig  lag  es 
!  in  der  Abeieht  der  VenaauniaBg,  aa  Cbaiakter  der 
Anstalt,  als  dem  einer  «Stiftung*,  irgendwie  zu  rUtteln, 
indem  die  Gründe,   welche  seiner  Zeit  den  Freiherm 
V.  Autse»8  veraulasst  hatten,  der  tau  ihm  ansgebendeo 
I  Schöpfung  niebt  den  Cbarakler  einen  TarefaMi,  neeb 
I  einer  Geseliaeliaft,  sondern  speeiel  den  einer  „Stiflnag* 
zu  gehen,  von  allen  Tbeilnehincra  Tnllkommen  gewllr 
digt  wurden.    Da  jedoch  die  ursprünglichen  Satzungen 
vor  der  eigentlichen  Grtindnng  der  Anstalt  verfaest  waren, 
die  Anerkannng  denMvMiinia  aberala  einer  aStiftnng* 
von  Seiten  der  baierischen  Staatsregiernng  erst  erfidgi 
'  war,  nachdem  die  Anstalt  in  Raiern  ihren  Sitz  genommen 
hatte,  und  somit  ihre  Garantie  als  „Stiftong"  doreh  den 
;  Sdrata  der  baieriaeben  VerfiMsang  irfebt  in  die  Salansgen 
:  aelliat  an^enemmen  war,  eben  ho  wie  die  ursprünglichen 
Satzungen,  weil  vor  der  Grtindnng  der  Anstalt  verfasst, 
diese  noch  nicht  als  speeifiscbe  National- Anstalt  bezeichnet, 
BOflli  die  üwretlMS— rliebkait  ibree  BegitMa  erklärt  hatten, 
so  ward«  dieeem  Panet  in  den  neaen  Sataangan  apeoieiler 
Ausdruck  jicgeben. 

Diese  neuen  Satzungen  musHten  nnn,  wfW  Hie  baie 
rische  Regierung  mit  Genehmigung  der  ,Stiltuug'  auch 
die  Aa%nbe  nbamemnien,  Mr  lünbaltang  dee  Stiftnagi- 
Zweckes  allen  Betheiligten  zn  garantiren,  nnd  somit 
Rechte  und  Pflichten  einer  obersten  Cnratelbehördc 
aoszaliben  hat,  derselben  zur  Genelimignng  nnterbreitet 
werden. 

Dien  gcaebah  sofort,  und  die  fAlleriiOchste  Geoebni- 

gung  erfolgte  am  ^  September  unter  der  einzigen  Be- 
dingung, dass  ein  kleiner  Znsatz  gemacht  werde,  welcher 
i  die   iMteiti   enrerbencn  priratrecbtlicben  Ansprüche 
Dritter  ganinttrt  Da  natttrlieb  die  Veraanualnng  bei 

Abfassung  der  neuen  Satzungen  nicht  die  Absiebt  hatte, 
beslehendo  Rcdtti^  irgend  wclrlirr  Art  zu  schädigen,  so 
erhob  »ich  auch  bei  Mittbciluog  diraer  Bedingung  an 
die  Mitglieder  dee  AaaeebnMce  kaine 
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Dit  SmtiBDgen  aiad  b«reit«  in  Druck  gegebea  and 
pnblicirt  nod  kfiuncn  von  denjenigeu  Frenmti  n  der 
AiMtaltj  w«ldie  sie  etwa  noch  aiclit  kenneo  «ollteu, 
dinh  VcmHÜnif  der  PA«g«r  nnentgeltliiili  baxtgeo 
wnrdtK. 

Während  die  Vorhandlnnf^cii,  die,  wie  aus  der  eben 
gegebenen  Darlegun|^  ersielitlicb,  mit  müglicbster  GrUud- 
lidikeit  geführt  wurdeo,  die  Kräfte  aUer  Betbeiligten  io 
Mhm  Qnde  üi  Aaaprndi  OAhnieiiy  blieb  demuMh  di« 
EntwieklDiig  des  bereits  Bestehenden  nicht  zurück;  ja, 
wir  haben  auch  in  dieser  Beziehung  frendig  zn  berichten, 
daas  das  Jahr  1869  für  uns  ein  bedeutsames  war. 

Wm  soBldnt  die  war  Foitfllbrniig  der  Aaetelt 
niithigen  Mittel  betrifft,  so  sind  auch  in  diesem  Jahre 
cifle  bedentende  Anzahl  grfjsuerer  wie  kl-Hnerer  ein- 
naliger  Geldgeaohenke  der  Anstalt  zugetl<mKen  und 
iMMNhe  neue  Fraunde  ia  des  Kieie  derer  getreten,  die 
Mil  langer  Zeit  donb  legelaiaHige  Jahreebeitrlge  di« 
Fortbildunj;  der  Anstalt  unterstützt  haben  und  ferner 
xu  untersttttsen  bereit  sind.  Wenn  auch  nianebc  alte 
Förderer  im  Laufe  des  Jahres  dorob  Tod  der  Anstalt 
eatoinea  wurden,  wenn  andere  lao  geworden  oderdaieh 
Verhiiltnisso  genötbigt  waren,  sich  von  fernerer  Unter 
sttttzang  loszusagen,  so  ist  doch  dnrch  die  neuen  Bei- 
tritte die  im  yerfloasenen  Jahre  eDtstandene  Ltlokemelur 
ab  aoagegliebea,  and  «rfreoUebe  HeMangen,  so  wie  die 
Gewissheit,  dass  den  Iiestrebuogen,  die  von  so  vielen 
Seiten,  insbesondere  durch  unsere  Herren  Pfleger  wie 
doreb  andere  Freonde  der  Anstalt,  ani  Vermehrung  der 
BettrSge  geriohtet  werden,  der  Erfolg  nicht  fehlen  kitane, 
lassen  aas  Ar  1870  sehr  namhafte  ZagBng»  boffen.  Wir 
Iiaben  dcs^halb  auch  die  zugleich  mit  diesem  Jabree- 
bericbte  beabsichtigte  Drucklegung  des  Namensverzeich 
nisses  aller  die  Anstalt  durch  Jahresbeiträge  gcgeu- 
wttrtjg  antenttttsfloden  Freande  and  FOrderer  denelben 
noch  etwas  verschoben,  um  dasselbe  in  Kurzem  besonders 
sn  veröffentlichen,  wenn  sich  über  die  gehofften  Bei- 
tritte ein  sicherer  Ueiierblick  gewinnen  lassen  wird. 
Dooh  beate  schon  sagen  wir  Dank  allen  denen,  die  ia 
verflossenen  Jahre  neu  beigetreten  sind,  wie  de^jenigeB, 
die  ung  ihre  freundliche  Gesinnung,  wie  in  frnlieren 
Jahren,  auls  neue  bethätigt,  nicht  minder  Dunk  allen, 
die  dnreb  eimaalige  Gaben  die  Anstalt  gefördert,  Dank 
aoeh  denen»  welolie  fllr  itttnftig  ihn  Uaterstataaag  an- 
gesagt haben. 

Unter  den  oinmäligen  grösseren  Gaben,  welche  die 
i^twicklnug  der  Anstalt  förderten,  haben  wir  vor  allen 
die  des  Proteeton  aneerer  Aastal^  Sr.  ll^jeetit  Kdaig 
Ladwig's  II.,  zu  nennen,  weieber  die  Summe  von 
lO^OOO  Fl.  ans  dem  aar  Veilltgnag  Sr.  M^eetttt  ste- 


:  benden  Gewinn  Antbeil  der  Aachen-M Unebener  Feacr> 
Ycrpichcrnnf^fl- Anstalt  gerade  in  einem  Anffprihlif^ke  na« 

I  zugewiesen,  als  dringende  Zahlungen  zu  leisten  wurea, 
die  ohne  diaee  erfrenUeha  Amhttfe  niebk  biltea  fa«wiikt 
werden  kUuMo. 

Auch  im  vorigen  Jahre  wurdr,  wie  frUher  stets  aap 

I  einzelnen  Kreisen  Baierns,  nunmehr  von  den  Landrätheu 
säminUieher  acht  Kreise  dem  Museum  ünterstUtzungeB 
mgewendet,  and  awar;  von  Oberbaiem  200  ¥1, 
Niederbaiem  50  Fl.,  Mittelfraaken  200  Fl,  Ober- 
franken 50  Fl.,  Ontcrfranken  and  Aschaffenborg 
100  Fl,  Schwaben  und  Neaburg  100  Kl.,  Ol>eri>iaU 

I  60  Fl.,  Ffldz  100  Fl. 

Ihre  Majestät  die  Königin  Angvtle  von  Preussen,  die 
wir  8tets  unter  die  freundlichsten  und  gnüdigsten  Förderer 

;  anserer  Mationalsacbe  rechnen  durften  und  deren  AUer- 

:  htttthster  Nami^  wenn  er  anoh  im  Veneiebnisea  derer, 

I  wdobe  sieh  la  regehnilssigeaJahresbeitiiganTerpfliehtet 
haben,  nicht  steht,  doch  seit  f^Mii'^^f-ifi  In  keinem  Jahre 
im  Gabenverzeichnisse  fehlte,  hat  auch  in  dem  abge- 
laufenen Zeiträume  wieder  eine  Summe  von  150  Fl 

i  gespendet 

Der  in  der  Schweiz  verstorbene,  durch  seine  poli 
tische  Thätigkeit  ans   frllheren   Jahren  her  bekannte 
I  Dr.  G.  Fein  hat  dem  Museum  ein  LegAt  von  175  i'i 
I  vermaobL  Niobt  minder  dankbar  als  fllr  diese  Qahei 
I  sind  wir  für  alle  Übrigen,  unter  denen  wir  nur  noch  auf 
I  die  der  Scblüsselfclder'schen  Stiftung  zii  Nürnberg,  der 
Herren  Grafen  Botho  von  Stolberg  Wernigerode  *  and 
i  KariGottlHed  wm  Oleeh  beeondem  aafinerksam  mashea 
I  wollen- 
Unter  den  in  AiiBsicht   gestellten  jährlichen  l'uter- 
stutzungen  steht  au  der  Spitze  der  1870  erstmals  tat 
I  Auszahlung  gelangende  Beitrag  aus  der  Casse  des  Nord- 
I  deataeben  Bundes  von  6000  Thlm.,  die  der  ttmebstei^ 
I  dem  Antrage  des  Bnndesrathes  folgend,   in  den  Etat 
pro  1870  einpcsctzt   hat.    Die  Anstalt  hat  mit  diesem 
Beitrage  eine  erneuerte  Verpfliobtuug  auf  sieb  genouuueo, 
deren  sieh  die  Anssehtoe  wie  das  Düeetoriam  wdU 
bewusst  sind:  die  Verpflichtung  unabliisaigen  Kingeu» 
und  Strebens,  die  Anstalt  je  mehr  und  mehr  aa  hebea, 
so  dass  sie  reoht  bald  des  Vertrauens,  das  ia  sie  gc- 
setzt  wird,  vollkommen  wflrdig  sei.  Thaten  mögen  statt 
der  Worte  der  Nation  und  speciel  jener  hohen  Behörde, 
dem  Bundcsrathe,  wie  der  i,vllr(lii^pn  Versammlung,  dcjn 
I  Keicbstage  des  Norddeatscheu  Bundes,  beweisen,  wie 
sehr  die  leitenden  Faotoren  die  Verantwortliehkeit  et- 
messen,  die  anf  ihnen  ruht. 

Auch  Se.  Majestät  der  König  von  Sachsen,  der 
I  Bu  den  eiatan  OrBadem  aaseier  Mational-Aastalt  gehört, 
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nnler  daaaen  PrüHdliini  i»  Jahn  1868  die  VcnMum- 

!nng  deutHcher  Oescbichtg-  und  AltertliutiiBforscher  die 
Errichtung  eines  Gennanischen  Nationalmuseunii»  be- 
acblo«»,  bat,  Daobdem  die  Zeit  abgelaufen,  Air  welche 
Ml  niMr  Sebatalleaaie  der  itkreabdlng  rm  900  TUn. 
sug^Ra^t  war,  denselben  aaf  fernere  drei  Jahre  zuge- 
sichert Eben  so  hat  Se.  Durchlaucht  FUrst  Karl  m 
iinwensteiD-Wertbeim-Bosenbei^  dem  Museum  da«  Zioa- 
ertrfignifls  einer  OetendehiMheD  ftBij^iroeentigen  NaUemU- 
Anlehen^Obligation  von  360  V\.,  das  auf  10  Jabre  eb- 
^nngi  war,  auf  fernere  drei  Jahre  bewilligt.  Ferner 
erwähnen  wir  aas  der  Reihe  der  übrigen  neuen  |{ei- 
tritte  nur  notk  besoDdere  den  dea  Herrn  Graieu  von 
l^ukenbeig,  Mitgliedes  de«  Beiebstagee  des  Neid- 
deutlichen  I?nnclefl,  defisen  geneigte  Anregung  gerade  zur 
Rewilligung  der  lifUfc  von  Öeiteo  des  Norddeataefam 
Bundes  Anlass  gegeben. 

All  GeeebenkeD  llir  die  SenmdiiiigeD  bette  die  An- 
stalt im  Jnhre  1H69  sehr  Damhafte  Gaben  zu  verzeichnen. 
Für  das  Arcliiv  betm«ren  sie  251,  Hlr  die  Bibliothek 
1431,  illr  die  Kunst-  uud  Alterthums  äaniiolang  174 
Nrnnmeni.  Unter  denen  Ar  das  Arebiv  ist  wieder  dte 
Gabe  des  Herrn  Assessors  v.  Cuny  in  Bom,  so  wie 
diejenige  des  im  Laufe  des  Jahres  leider  verstorbenen 
langiährigcn,  eifrigen  Pllegere  in  Aitenburg,  Herrn  Geh. 
iUths  Back,  herronabebeD.  Für  die  Bibliothek  war  es 
hl  erster  Linie  wieder  die  sebon  lingst  bewSbrte  Oe* 
neifrtbcit  des  deutschen  Buchhandels,  der  wir  sobStzens- 
werthen  ZuwaciiK,  wie  in  frllheren  Jahren,  »o  aueli  in 
dem  verflofiseneo  xu  dunkeu  haben.  In  8o  fem  eine  be- 
■ondeie  Anerkennnng  fttr  ans««  Anstalt  darin  liegt, 
dürfen  wir  von  anderen  Geschenkgsbem  bier  den  Kamen 
>Sr.  Majestät  des  Kaisers  der  Franzosen,  Napdeon's  III., 
hervorlieben,  welcher  sein  „Leben  CMsar'a*,  so  wie  die 
flmfbändige  Ausgabe  seiner  Ubrlgen  Sebrillen  nnserar 
Bibliothek  zam  Geschenke  gemacht  hat  Av<dl  desBMdl' 
bitidlers  Herrn  Edwin  Tross,  der  nnaerer  Bibliothek 
einen  wertbvollen  Sammelhand  ^Manmcri^ta  ffe  refmn 
Jfo^tmftnw',  Pap-  Hs.  des  XV.— XVL  Jahrhunderts, 
uberliess,  so  wie  des  UtgUedss  unseres  Verwaltvngn- 
Ansschusses,  des  He  rrn  Dr.  K.  Ffirster  in  MUnchen  sei 
hier  besonder»  gedacht,  welcher  die  (illte  hatte,  uns 
410  Exemplar  »eines  kostbaren  i'ruchtwerkes:  .Oeok- 
■•te  dentseber  Brakunst,  Ifalerd  nnd  BiMneid*  sa 
übergeben,  da  der  Verleger  dasselbe  der  bedeutenden 
fci.<«t«u  wegen  der  Anstalt  nicht  schenken  zn  dflrfon 
gUubte.  Wollten  wir  unter  den  vielen  Verlegern,  die 
uns  dueb  Uebertassnag  tob  Frei-Bxeni|rfaran  bi  snso 
Theil  sehr  bedeatmdem  Werthe  begttnstigl  'babbn^  Wn- 
anikHUeo,  so  wflidea  sie  woU  eine  bevonngte 


Neminng  ihrer  Mamea»  ala  der  CoUegintitit  suwider- 

laufend,  zurllckweisen;  sie  aber  alle  zu  nennen,  ist 
plHcklicher  Wei^c  dif*  Zahl  derselben  zu  gross;  und  so 
verweiseu  wir  dcmi  mit  dem  Ausdrucke  voUater  Dank- 
barkeit gegen  dm  gesanunteo  deniseben  Bnebbaadd 
einfach  auf  unser  Qesebenke-Teneiehfliss,  das  von  Mo- 
nat zn  Monat  im  Anaeiger  ftr  K.  d,  d.  T.  ran  Abdrock 
gelangt 

Ans  den  Oaben  für  die  Knart^  und  Altertbann- 

Sammlungen  beben  wir  namentlich  hervor  dna  Gesebenk 

de«  Herrn  Domvicars  n^np^ler  in  Regeosbur^:  ?4  zum 
Theil  sehr  grtMse  Kuchcnmodel  des  XVI. — XViU.  Jahr- 
hunderts; das  des  Hof-Tisoblermeisten  £mer  tu  Kähki 
intefsssnnte  QypaabgBsse;  das  der  aanmlung  vater» 
landi.<<clier  AUerthtlrner  zu  Stuttgart,  welche  gebrannte 
Thonabdrlicke  von  aulgefundenen  Modein  zu  Ofenkacheln 
übersendete;  femer  verschiedene  Geschenke  vuu  micros- 
saaien  Baumaterialien  von  Herrn  Piefoseor  R.  Bergan 
xn  Nnrnberg;  einen  marmomen  Insebriftenstein  auf  einen 
Germanen   von   Professor  Dothier  in  Konstantinopel; 
einen  byzantiniscben  WoUteppicb,  Gobelin  des  X  Jahr- 
bnnderts,  vmi  Uemi  Sebllller  in  Xtfu.  Der  ▼eistotbene 
benogL  nassanisehe  fiegierangsratb  Albieebt  bat  dem 
Museum  zwei  intcrcsBante,    mit  Elfenbein  eingelegte 
Kadsoblossgewehre  testamentarisch  vermacht;  die  israe- 
litische Cnltusgemeinde  in  Künaberg  hat  eine  geschnitzte 
bolseme  Sinle  und  einige  bflbsebeSeblesseiarlMiten  des 
XV.  ond  XVI.  Jahrhunderts  die  sich  in  dem  abge- 
brochenen Harsdorfer  Hofe  befanden,  dejn  MuHeuni  tiber 
geben.   Die  Landesschule  zu  Fforta  iiat  eine  ilcihe 
sebüner  Abgösse  nneh  omnmentnlen  und  iigmalen  8enlp- 
turen  der  dortigen  Kirche  fhr  unsere  Sammlung  an- 
fertigen lassen.    Von  den  im  letzten  Jahresberirhtc  er- 
wähnten Zusagen  von  Grabstein-Abgttssen  haben  ihre 
Darddanebten  Fttnt  F.  K.  an  Hohenlohe-Waldenbnrg 
and  PQrst  Karl  t.  Oettragen-WaUeistein  die  ibrigen  be- 
reifs  crfllllt,  während  wir  der  Verwirklichung  der  flbrigen 
schon  in  nächster  Zeit  entf^-cptiPpbcT).    Die  Herren  Ge 
brUder  Muth  in  Worms  haben  die  Anstalt  durch  Au- 
fertigung  von  Gypsabgltanen  im  Dome  ibrer  Vaterstadt 
gegen  Vergütung  so  geringer  Kosten  unterstützt,  daaa 
die  Abgtlsse  fast  vollntändig  als  Geschenke  Ijet rächtet 
werden  können.    Die  ausgedehnteste  und  wichtigste 
Forderung  dieser  Ablbeilnng  haben  wir  jedoeb  8r.  Ma- 
jestät dem  Sultan  zu  danken,  welcher  uns  auf  Fflrbitte 
der  k.  n  k  i  stcrrr  irhiscben  Regierung  eine  Anzahl  mittel- 
alterlicher Geschütze,  so  wie  einige  sonstige  Waüen 
tiberlassen  bat,  deren  Beförderung  die  k.  o.  k.  Regie- 
rung duiob  JErlegssobiff»  m  beioigeii  die  Qttle  beste, 
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port  voo  Knfttdn  bis  Nürnberg  unentgdlUch  and  die 

k.  k.  priv.  Usterreicbischc  Slldbnhn  denselben  zn  halbem 
Tarifprei^e  anf  ihrea  .Strecken  übernommen  baben. 

Zu  bobeiu  Dank  bat  ons  ancb  rücksithtlicb  der 
KimC-  iindAUefthiMii-8MBultnig8e.llajeBtitt  derKanig 
TOB  Baiern  verpflichtet,  iDdem  er  die  Ueberlassang  von 
14  StUck  OobelioB  ans  dem  Inventar  der  CivUlute  an 
die  Anstalt  genehmigte. 

*  Aaeb  daroh  Aobuif  woebs  dem  Moieom  dlne  niebt 
nnbeträebtlicbc  Anubl  wiehtiger  and  wer tb voller  Gegen- 
stände zu.    Wir  nennen  hier  ans  der  Knnst-  and  Alter- 
thonie-Sammlaug:  ein  intereasantoa  Lederfutteral  aua 
dem  XI¥.  Jftbiluiiidert,  dbe  ehemale  so  den  dABteehen 
Keiehskleinodiea  g^rte   nnd  mit  den  libri^  Ittr 
Karl  IV.  ;reffriigten,  noch  bei  den  deutHcben  Reichs 
kleinodien  iu  der  k.  a.  k.  Schatzkamaier  zn  Wien  bc 
lindlicbea  Futteralen  der  Krone  nnd  des  Scbweries  voli- 
itindig  Itbereinstimmt;  ^  hüobet  ncrkiriirdiges,  wu 
Mastriebt  starameudea  Bronsereliqaiar  des  X(.  J*br- 
bundcrts;  einen  Alterthnnufund,  der  zu  Kitzingen  ge- 
macht wurde  und  aus  zwei  Goklmanzeu  des  VI.  Jafar- 
bmderle  nnd  einem  Bronzeringe  beetdit;  einen  loleben 
ans  der  Gegend  von  Neustadt  n.  A.  von  10  grouen 
silbernen  Obrringren  •  eine  Reihe  von  schßnen  Scblos^cr- 
arbeites  des  Mittelalter»  und  der  Renaissance ;  eine  An- 
snU  niitt«latt«rti«b«r  Tbongefitose;  einen  grOMeren  Ledar- 
kolTer  des  XV.  JabiliandOTt«  mit  eebr  aobDnen  ge- 
schnittenen   Ornamenten:    einen   gotbiscbeii    Schrank  ; 
einige  lienaissancescbränke;  ein  geiiialie»<  (llas  mit  dem 
Kaiser  und  den  »iebeu  Kurfiirsteu  von  I6ti2;  eine  Ansabl 
Illerer  Knpfwntielin  nnd  Hoheehaitte  ron  A.  Dürer, 
M.  SobUn  und  anderen  Meistern;  eine  groese  AunU 
Ofenkacheln ;  mehrere  Waffen,  darunter  eine  grosse,  sehr 
alte  Armbrust;  zwei  gotbisehe  Teppiche  und  mehrere 
klefaMrn  Qewnbe  nad  Stiokereien,  mebrere  Münzen,  eine 
Beihe  VüO  GypaabgUaen,  darunter  da»  Grabmal  der 
Plectmdis  üti?  J^t  Maria  anf  dem  Capitol  zn  Köln,  fTrab 
mäler  der  iierreo  von  Katzeuellenbogen  aus  dem  Mu- 
seum SU  Wiesbaden  nnd  die  scbon  erwfibnten  nns  dem 
Dome  m  Wennn;  filfcnbHinieni|»tnTen  nnd  aoaitige 
kleinere  Scbnitzwerke  u.  a.  m. 

Von  den  Ankäufen  zur  Krgiüizung  der  Hibliotbek  sei 
liier  nur  folgender  Werke  gedacht:  Verdier  et  CatUn», 
drcAäwIlirs  «AnZb  s<  demtatiqnef  Cakier  U  Martm,  smitst 
<air  nuilange»  d'artkeohgU\  Declcux  et  Doury,  hisUyire 
'ff  '■'  Saint^üJtapeUe  du  /lalai»;  Httrlier.  rft'fjtift^  rlfi 
vUrtuue  peitUt  da  la  cathedrtUe  du  Man»i  Jy'tuM  et 
RamUf  ttumographie  eUdlenn  dt  Bdidbm^t  wie  aadi 
öeer  Pergamenthandsebiift  vom  J.  1480:  aOrdnnug,  ob 
nnn  die  Stnt  Htoeabmig  belcgert,  wie  mn  sieb  dn- 


I  ijnaen  bellen  aol.*  —  In  den  Leenütiten  worden  in 

Laufe  des  Jahres  manche  ümgestaltnngren  Torgenoininen 
Sn  wurde  der  Bau  der  Wilbclmshalle  beendet  und  diese, 
wenn  auch  vorlaoüg  ohne  decorative  AusachmückoDf, 

I  Bit  dem  eivgemlUK  dni  Se.  Migeilit  der  KUwg 
Prenssen  geetifket,  den  Pnblieam  flbergebeu;  eben  m 
wurde  ein  neues  Looal,  in  welchem  die  nehöne  Samm- 

i  lang  der  Scblosserarbeiten  aufgestellt  ist,  ferner  der 

[  Mdiiebe  Flttgel,  so  wie  ein  Tbeil  dee  flatUeben  Kreot- 
gangflOgels  geöffnet  Vem  Magistrat  der  Stadt  NQrn 
berg  wurde  die  letzte  Zelle,  welche  bei  l'eberLTAhi  lie« 

j  Grundstäckes  an  das  Museum  fUr  andere  Zwecke  re- 
aervirt  worden  war,  nonmebr  nneb  der  Anstalt  Uber- 

;  Inaaan;  de  kann  nneb  erlblgter  Reetnnration  in  dieMi 
Jahre  in  Renutznng  genommen  werden. 

Die  in  den  Jahren  18(>7  nnd  186^  begonnene  An- 
schaffung von  (ilassuhräukeu  fdr  die  Samtoluugen  wurde 

j  fwtgeaetst  nnd  wenigalena  vorlftndg  daa  Bedflxfldaa  fut 

:  vnllständig  befriedigt.     Wenn  dabei  aneh  allerdiDgn  i 
manches  Provisorium  unterlaufen  musste,  wenn  inübe 

^  sondere  manche  Schränke  scbon  mit  Rücksicht  auf  die 
Gegenstände  gefertigt  wurden,  die  künftig  na  die  te- 

i  treffende  Stelle  kommen  sollen,  so  daaa  aie  aiebt  toi 
ständig  zu  dem  jetzt  darin  Aufgestellten  passen,  andere 

,  dagegen,  mit  Rttcksicht  auf  die  Gegenstände  ge{erti|:t. 
nicht  dem  PliUze  angemessen  sind,  wo  sie  jetzt  stebeo, 

•  aondem  aebon  einem  künftigen  Anfatellnngaorle  ans» 
pa.s..st,  s(»  ist  d(»cb  im  .Mlgemeinen  nicht  nur  die  Sicher 
heit  der  Gegenstände  mebr  garantirt,  sondern  autli  ir 
vieler  Beziehung  eine  uiebr  wisseD«chaflliche  Aulstcllanj 

I  mOglieb  geworden.  Ana  der  UeiUillen'Snnunlnng  ^ 
ähnlich  wie  dies  bei  anderen  Abtheilnngen  geschebeo, 
eine   üebersicht   tlber  den  Kntwicklnnsrsgang   nnd  iät  | 
vorzüglichsten  ächulen  in  Deutschland  vom  XVI. — XVUl- 

i  Jnhrbnndert  nn^^eatellt  worden,  die  aieb  groaaen 
falls  von  .Seiten  der  Kenner  erfVeut  und  zeigt,  Sb« 
welche  FUllf  kostbarer  Stücke  das  Museum  auf  diese« 
Gebiete  zu  verfligeu  bat.   Eine  äbniiebe  UeberBicbt 

I  ttber  die  Siegel  des  Mitlelalten  iat  mbereitet  Diete 

'  Twigen  Jnbfeaiieriehte  erwibnie  Beibe  Ton  Zdehttnaga^ 
welche  die  Entwicklang  der  Feuerwaffen  vom  XIV.- 
XVIII-  Inbrhnndprf  d;ir<^tellt,  bat  einige  nachtrkgbciJf 
ZaSaLze  erhalten.  Zur  Aufstellung  ist  sie  jedoch  ttieW 
gdnngt,  «eil  daa  Oeaebenk  Sr.  Mi^eatlt  dea  SuÜi» 

.  eine  gaaa  neae  Aaor&nag  nnd  Anfstellneg  der  Wafen 
^^HTiiniliiDg  nötbig  machen  wird,  so  daiw  es  noch  uDge* 
wisü  ist,  ob  sie  —  da  gleichzeitig  eine  Anzahl  Ltieka 

;  der  Snatnlnng  selbst  ergMont  werden  nnaa  ~~  aabonte 
Jahre  1870  in  deftnitlTer  Weise  wird  geeebebeD  kSnoea 

An  der  Znannunonlellnag  «ber  die  BatsvieUing  *r 
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Trachten  wird  fleisaijr  gearbeitet    Es  ist  jedoch  eine 
80  eingekieiide  Detailarbeit  in  Aossicbt  genommeD,  dass 
sie  wohl  «st  mit  Abaeblon  diem  Jabres  ToUflndet  j 
werdeo.  | 

Ferner  wnrdf^  im  I.ilirr'  !>^ti9  mit  der  begonnenen 
neuen  OrUuuug  der  Geuiäldeaauioilnng  fortgefahren  nnd  . 
gpeoiel  «in«  Amdil  nener,  dn&eber,  aber  entsprechender  [ 
Rabmen  g«fertift,  ao  wie  mebiere  Gemllde  muffiMg  | 
^'ereinigt  und  kleinen  Refitaarationen  schadhafter  Stellen 
unterworfen.    Auch  ftlr  die  Saninilunp  de»  üausniobiliHrs 
wurden  eine  längtit  in  Brueb»tUckeD  im  Museuoi  bctind- 
liebe  grome  fotbieehe  Bettstatte,  eine  «iagelegte  Trabe  am  | 
'1er  Renaiaaanoeperiode  and  zwei  von  den  neoerworbenen 
UenaissanceschrSoken  restimrirt    Die  "rotbigchen  Möbel 
haben  eioe  eataprechende  Aut^tciluug  gefonden;  die  Möbel  ^ 
aas  der  ReoaiManceperiode  dagegen  mllnao  aidi  m-  ' 
liafi^  mit  einer  provisorisehen  begntlgeil. 

Während  auf  diese  Weise  die  T''nig'estaItTinj;;cn  in  der 
Anordnung  der  .SamnilnngeD,  so  weit  sie  dem  Publicam 
;(ugänglicb  sind,  einen  gewiaaen  Abachlasa  erlangt  haben,  ' 
I  ttabmeD  auch  die  flbrigen  Arbeiten  dee  Hmeaaae  gaten 
Fortgang.    Insbesondere  wurde  die  Sammlung  der  Ab- 
bildungen,  die  sieh  immer  mehr  zu  einem  nach  jeder 
Kiebtuug    bin  brauebbarca   Uiiderrepertoriam  gestaltet  i 
bat,  dvidi  nambaften  Zawaeba  f«rm^ift,  bidem  niebt  I 
nur  eine  Reibe  von  BlMttern  dnrob  Geschenke  hinzuge- 
kommen;  sondern  mch  vi<>1e  Vbbildungen  durch  Anferti- 
gung in  der  Au&ult  selbst,  ho  wie  —  besonders  Photo-  > 
grapbieen  —  dnreb  Ankaaf  erworben  waidea.  Beaondeni 
reich  war  der  Zuwachs,  indem  Abdrücke  der  von  der 
k.  k.   Centnilt  Tvinii.ssinn   fllr  Raudcnktnale    und  dem 
Alterthumsvcrem  zu  Wien   in  ihren  Publicationen  be- 
Witatea  Uolzstücke,  so  wi«  femer  die  groaee  Aosabl  der  ; 
«OB  den  ZQgiiagea  der  fiefyteebiiiaebeB  Sebale  sa  Statt»  | 
gart  gemachten  nnd  vervielfitltigten  Aufnahmen  Hlferer 
Bau-  und  sonstijrer  Kiinstdenkmale  eingereiht  werden 
konnten.    Wir  empfehlen  diese  bocbwiebtige  Abtheiiung,  i 
der  wir  aasereiaeits  oll«  Autoerkaanikelt  srnweaden.  i 
werden,  besonderer  Fördenug  der  Freonde  ooserer 
Anstalt.    Jede  Abbildung  (sei  es  Photographie,  Hand-  ^ 
Zeichnung,  Darchzeichaung,  Lithographie,  Stieb,  Holz- 
soboitt)  dnes  altea  Koastdenkmaka  ist  biefilr  wiebtig;  1 
Tomehmlieb  aber  kVaDten  jttogere  Künstler  sich  ein 
Verdieut  erwerben,   wenn  sie  aus  den  ihnen  7!irrüng 
liehen  Gemälde-Sammlungen  und  den  Miniaturen  in  . 
Ribttotbeben  noa  gewineabafte  and  treae  Copieen  von  ' 
tinielheiten  jeder  Art,  wieOoatnmea,  Sebrnnebge^nstlode, 
T'*py)ichmu8ter,  Mobiliar,  Es8  and  Trinkgeschirre,  auch 
gauze  interessante  Sccnen,   wie  Festlichkeiten,  Tafeln,  [ 
Aufzuge  u.  s.  w.,  ausaitiheu  wurden,  —  eine  Arbeit,  ; 


welche  die  Anstalt  selbst  jet/t  nt>rh  nicht  in  dem  ^e 
wttBsehten  UmDauge  voroehmen  kann,  Genauigkeit  würde 
die  Hanptsaebe  soteber  Stodiea  sein;  aaeb  wftra  fhr 
Jedes  einselne  StUck  eine  beatinnita  Angabe  des  Ge- 
mäldes, des  Meisters,  der  Valerie  oder  BiUietbekS' 
ntunmer  der  betreffenden  Miniaturen  nöthig. 

An  dem  Literatorrepertorium  der  Bibliothek  wurde 
«neb  ia  diesen  Jnbre  ananlerbroohen  Ibrtgearbeitet; 
eben  so  im  Archive  die  Bearbeitang  des  eigenen  Ur- 
knndcn.schatzes  in  flcr  früheren  Weise  fortgesetzt. 

An  Publieatiuueu  wurde  der  16.  Jahrgang  des  An- 
isigers  f.  K.  d.  d.  Vorseit,  der  in  onaerar  grossen  Frande 
immer  mehr  Anerkennung  findet,  verüffentliohi  Die 
Redactiun  wird  es  nicht  nnterlaasen,  ihm  auch  in  diesem 
Jahre  alle  Sorgfalt  ausuwsMlea.  Der  schon  im  Jahre  1860 
gadtaekta  Katalog  derBanmateriaUen  and  Bantbeile^  mit 
90  Tafbin  Abbildongsn,  wurde  in  diesem  Jabn  aoage- 
!?eben;  auch  kam  derjenige  der  Gewebe,  Stickereien, 
Nadelarbeiteu  und  Spitzen,  mit  gleichfaHs  20  Tafeln 
AtMldungen  and  einem  Uolzsehoitt  im  Text,  mm  Druck 
and  aar  Assgabe,  wJtbrend  daa  aebon  im  vorigen  Jahres- 
berichte erwähnte  Verzeichniss  der  kircblidiea  Gerllln 
und  QefHsfle,  mit  25  Tafeln  Abbildnngea,  eist  in  diwm 
Jaiire  erscheinen  wird. 

Nneh  dieser  AnftiUang  alles  deasen,  waa  in  der 
Anstalt  im  Jahre  1869  geschehen,  darf  wohl  die  Ver- 
waltung derselben  mit  Zufriedenheit  auf  den  abgelaufenen 
Zeitraum  zurückblicken  and  dob  ungleich  der  Hoffnung 
hingeben,  dase  aoeb  das  dentfKbe  ¥elk  die  Oeborzeugung 
daraus  schupfen  werde,  das«  das  Germaniacbe  Mnaeom 
in  der  besten  Entwicklung  begriffen  und  immer  mehr 
der  Unterstützung  würdig  ist,  ja,  dass  es  bereits  an- 
fangt, dem  Volke  Genaas  imd  zwar  in  einem  Maasse  zu 
bieten,  das»  dieses  aaf  das  dnidi  gwnninsamft  Opl^  ga- 
sehaffene  Werk,  im  Hinblicke  auf  seine  Leistungsfähig- 
keit und  die  nun  schon  in  nicht  gar  zu  grosser  Feme 
stehenden  Resultate,  stolz  sein  dart  Und  so  möge  denn 
dieser  Beriebt  aaeb  gesshhnMn  sein  aüt  einer  waraien 
Kmpfehlnng  des  Museums.  MOgS  dos  deutsche  Volk, 
wie  bisher,  so  auch  femer  nnd  in  noch  erhOhterem 
Maasse  demselben  seine  praktisch  opferwillige  Tbett- 
nahme  aehenkenl  Höge  Keiner  aarlekbleibeik  in  der 
CnterstUtzung,  sondern  Jeder  die  Anstalt  finden,  die 
bestimmt  ist,  eia  Hort  deutscher  Wissenschaft,  ein 
Ehrendenkmal  des  deutschen  Geistes  zu  nein!  Die 
dentsebe  Wiasenachnft,  die  deutsche  Cultur  ist  Ja  der 
gemciniiäme  Boden,  nsf  dem  daa  ganie  ytdk  s»  «nero 
Werke  Ics  Friedens  sich  die  Hand  reichen  mttge.  Wenn 
auch  vStamuiesverscbtedeubeiten,  wenn  religiöse  Diffe- 
renzen,  politische  Fragen  die  Nation  trenuteo,  die 
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Früchte  des  deut-schcn  (  Iclstcs  haben  stet»  dieTrennan^ 
aogzugleicbon  und  die  Nation  al»  solche  sa  erbslteo 
gewusst  Was  der  Gelehrte  geschafTen,  wie  Wake 
der  Dichter  md  Kflattter,  welehet  «neb  ihre  engere 
Meirtiath  nei,  sind  Früchte  des  groflaen  dentHfhen  Geistes, 
der  in  allen  Stämmen  lebendig  ist,  ans  dem  alle  Kttnstler 
and  Dichter  geschöpft,  wie  ihre  Werke  hiowiederotn 
ttberallliiii  gehen,  m»  weit  die  devleche  Ztmge  kfiogt. 
Ueotsche  WiaseiMCihaft  nad  deutsche  Knnst  halten  anch 
jetzt  alle  Stämme  der  Nation  hoch;  —  und  tn<  ige  denn 
jeder  Einzelne  freadig  znni  gemeinsamen  Werke  bei- 
tragen, du  natioDal  ist  dnreh  Mine  GrOndnng,  weldie 
von  einer  Versamrolung  von  Männcra  der  Knnst  und 
der  Wissenschaft  aus  allen  Gauen  DentRcblauds  bc 
aehloBMn  wurde;  national  dorcb  seine  Aufgabe,  welche 
in  dar  Erfinadmiig  und  Dantellnng  des  gesäumten 
Caltnrlebai  dee  d«ntaeh«B  Volkes  im  Onmen  wie  im 
Einzelnen,  in  seinem  vollen  Entwirklungsganpc  besteht; 
national  dadurch,  dass  alle  Stumme,  alle  G^llsobaft8- 
ühuwen  im  weiten  deut«ehen  Vaterlaode  sich  opferwillig 
und  thatig  dnlllr  erwieeen  hnlianf  nalfonal,  indem  damit 
die  Förderung  der  dentseben  Wissenschaft  bezweckt 
wird;  national,  weil  dadurch  die  Nation  Rclb»it  iu  freier 
Vereioigaiig  ein  Ehrendeokmal  sieb  schafft,  das  hoffeat- 
Uoh  in  nidrt  «n  ferner  Zeit  den  Stolz  aller  Deuteoheo 
und  das  OcAihl  ihrar  Zn<amm<ng»k5ti|^eit  wneken  uad 
Dihrea  winil 

Leipi^.  i'i<!  üilbekaiiiiUi  Kunsthandlung  Uud.  Weig^ui 
in  Leipzijs'  ist  nebät  dem  Kuno-t-Auctioiis-lustitut  diei^er 
seit  dotii  1.  -lanuar  d.  J.  in  den  Itesitz  des  biRheri(feii  (ie- 
HchäftsfUlirers  derselben,  Dr.  Andrea»  Andrweii,  Obergegangen. 
Derselbe  bringt  zur  FortAhning  deä  wohlbegrflndeten  Ueschäftee 
alle  Biganschaften  mit»  mn  d«B  aoflgemkltaeteD  Uut  der  Firma 
«nftedit  zn  erhalten:  grfindliohe  Sechkemitiii'^ä,  gewhilftlielie 
Routine  und  ein  warmes  InteresHe  fllr  künstlerisch«  und  kun>r- 
wiMNoachaftbcha  Bestrebungen.  Von  1867 — 1862  ala  Cun- 
serrator  am  Garmmdsdien  MvMnm  in  Nfimberp  angeateUt, 

ward  pr  von  dem  verstAirbencn  llud.  Weifrel  iiiich  Leipzig  ge- 
2ogeD,  um  verschiedene  wisaenachaftliche  Arbeiten  für  dessen 
Verlag  aannftbran  and  ihn  boi  der  Anfertigung  der  KudkI- 
Anrtions-Katalüge  zu  antorstfltzeu.  Seit  Weigel  s  Tode  ist 
Dr.  ArulreHcn  bemüht  gewesen,  die  bewährten  Geschäfts- 
maiirncn  des  Verstorbenen  auch  toner  zur  Ueltung  lu  bringeu 
iu  dem  redlichen  Streben,  die  mercantilen  Interessen  in  schick- 
licher Weise  mit  den  wissenschaftlichen  zu  vereinigeu.  Die 
beiden  von  ihm  herausgegebenen  Werke:  .Der  deutsche  Peintre- 
grmmr"  and  ^Üit  deatsehen  Malerradirer  dos  XIX.  Jahr- 
hmdiria*  läaA  i»  taima  Badta  ttbeigegangen;  die  ~ 
b«U«r  baflndat  iMi  to  Veriianitnag« 


Wle>-  Die  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  iti  Wies 
bimgt  zut  >'äüuUichcn  Keuntniss,  das»  im  Jahre  1870  de; 
von  dem  verstorbenen  k.  k.  Feldkriega-Bsg^stcator  JM^h 
Beich«!  gestiftste  Jibrlicbe  Kttnstleiprais,  deraaleD  im  Bstrase 
Ton  1200  f1.  fislen-.  W..  für  das  Cebiet  der  BiUhanerri  nd 
^TedaniourkmiHt  zur  Vcrtlieiluiig'  irelangt.  Zur  Concurr#m 
um  diesen  Preis  sind  nach  drai  Wülea  dee  Stiften  alle  Hüd- 
haoer  und  MedidllSQrs  in  den  k.  k.  EtbUadna  beroAo.  Dk 
I'reis.-itiiok  bleilit  Kiguutlimn  Jos  Künstlers.  Nach  dorn  W.^rt- 
Uute  der  Stiftungs-Urkundp  vom  17.  Mai  1808  soll  Um» 
Preis  den^jenigen  Ooncnmnten  znerkaaat  wardsa,  welcter  b 
der  Abbildung  oder  Ausführung  eines  CJp^mistandes  (dessen 
Wühl  wie  anch  di«  Gr^se  der  Darstellung  dem  Künstler  frei- 
steht) nach  clustimungeui  Erkenntnisse  der  Akademie  die  Leidm* 
Schäften  und  Empfmdungen  der  Seele  am  meisterhaftesten  m- 
drückt,  oder,  dnfem  sich  nicht  immer  Künstler  fänden,  diestdi 
im  ^usdriicküvolleii  liisturisclieu  Fache  vorzQgUcb  anszeichofo 
sollten,  anch  für  dei^auigsa  Bildbaoer  oder  MsdaiUeor  verraMbt 
werden,  welcher  in  mlMr  Knnst  etwas  boeonders  Vorsflglkla 
und  Meisterhaftes,  wodurili  er  sich  vor  andi^reii  gewöhnbcbei 
KOnstlem  seines  Faches  aoszeicbaet,  hervorbringen  wird.  Die  Esd- 
sendnqg  der  Ooneomtadw  hat  UapCens  bis  1.  Deoemberd.J. 
auf  Kosten  und  (lefahr  des-  Kflnstlors  nnter  cpnaner  Augah« 
seines  Namen«,  Wohnorten  und  des  dargestellten  Gegenstand««  j 
wn  dem  Künstler  selbst  oder  ehaem  von  ihm  BefoUm&ditigta  | 
an  die  Ka.)i/.lei  der  Akademie  der  bildenden  Kilnste  zu  erfyljfeu 
Die  Zuerkeiiiiung  des  J^ciset«  wird  im  Lauie  des  Monats  b^ 
d.  J.  von  dem  akademischen  Itathe  voUsegaa. 


Vom  fernen  S&deu,  von  dem  sogouaimttc 
1  grünen  Steiennark  kommt  dieeer  Brief.    Wenn  auch  weit  g«- 
'  trennt  durch  den  Raum,  so  ist  der  Schreiber  dieses  doch  Mit 
.Talirpii  mit  mmu  <Jedaiikeii  iiacli  dem  deutschen  Uom  iuitft- 
.  richtet  im  Interesse  der  christlichen  Kunstbestrobnnge«}  da« 
Wiedererweckttiig  vom  beOlgen  KSbt  ihren  Ansgang  gcnoonm 
S«it  Anfang;         Iihre.-  1856  Icwe  idi  fleissig  ihr  orijaii,  lu»^ 
angeregt  durdt  da«>selbe,  hegte  idt  äeit  Langem  den  sehiiltehn 
I  Wansdb,  andi  m  nneerer  iMflem»  die  Orflndang  «hwa  Shnlicbeo 
Vereine«?  nnd  die  TTeninsigabe  eines  Kunstblattes  anzuregen.  B* 
die  grusse  KatUuliken-Versammlung  zu  Graz  in»  September  w- 
rigen  Jahres  bot  eine  passende  Gelegenheit,  diesen  Wunsch  w 
i  That  worden  zu  hissen.  Im  Kleinen  eiitfiület  der  Verein  ^cbw 
;  seine  Wü-ksamkeit,  und  es  ist  Hoffnung,  dass  er  einst  zu  einn 
.-iiisehnhchen  heranwachsen  werde.    Seit  Beginn  dieses  Jshrtf 
erscheint  auch  sin  kMaw  Otgaa  dm  Vereinee,  nnter  dem 
»Kirdiencfamaek*,  ebwtweOen  nar  monafUeh,  und  nsaehaii 
mit  iirtistischen  Beilagen  ausgestattet.    Der  Inhalt  ist 
wflrtig  nnaareu  bestehenden  VeiMltniseen  angemessen,  eudi-^ 
bdehrend;  denn  die  durintiiehe  Kaast  steht  bei  uns  noch  is 
Anfeng^'?t-idinm  der  Entwicklung.    Nach  VerLiuf  olmg^r  Zei 
hoffen  wir  auch,  heimische  Kunstdenkmäler,  deren  noch  mix^ 
nidit  ans  der  V«-borgenheit  hervorgezogen  wurden,  verftieotlicb*'' 
zu  krnnpii,  besonders  uns  it?r  i;lreren  Steiennark,  wo  der  Kb»*' 
vandaiismujs  uidit  Qberali  i-.uijfaujj  gefunden.  —  Bei  neneti  Kunrt* 
erzeugnissen  werden  wir  den  streng  kirchlichen  Chanikter 
wahren  trachten,  den  ich  theüs  aus  dem  Lesen  IhiSi  Oig*''^ 
and  ehmr  ziemlieb  rekfabaUigen  Kunsttiterator,  theils  durch  ^ 
gang  mit  Hern  A.  BeaaBwria  ndr  a^reeigaot  habe.  ü. 


VMUttworüioiiei  Uadaetmiri  *«• 


—  VstUgari  H.  l»«mmM.iiekMi**rs*Mb«  BaobbwilaD^  in  KtOs. 
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lieber  4ie  Dintellnig  des  JAigitten  Gerichtes 
in  der  bildeidei  kaist. 

(SchluM.) 

Viel  LobwUrdiges  findet  sieb  in  Kllicker's  von 
Ehreuatrahl  grüsseiu  Gemälde  in  der  nauptkirebe  zu 
Stockbolra.  —  ChristnB,  als  Ricbter  der  Welt,  tbronend 
auf  bober  leicbter  Wolke,  spriebt  das  Urtheil ;  aus  einer 
^Volke  ueben  ibni  scbiesst  ein  Feuerstrabi  bervor  und 
dringt  iu  die  Tiefe  der  Eide,  uiu  gleicbsam  die  Holle  zu 
öffnen  (Uflfenb.  Job.  20.  9);  Hauch  und  Flaimnen  stei- 
gen aus  dem  Abgrunde  (Offenb.  Job.  14,  11).  Der 
grosse  Dracbe  mit  seinen  sieben  Häuptern  und  vierzehn 
Hilmem  erscheint  (Offenb.  17,  3,  4);  auf  ihm  sitzt  die 
grosse  Hure  mit  goldenem  Becher  voll  Grjiuel  und  Un- 
«anberkeit;  aber  ein  Engel  drängt  den  Drachen  und  das 
Weib  zur  HiiUc  hinab,  wlihreud  die  Häupter  des  Drachen 
den  Arm  und  die  Brust  des  Weibes  ergreifen  nnd  der 
Becher  ihren  Händen  entsinkt;  andere  Verdammte 
ziehen  ihres  Gleichen  mit  sich;  ein  bilser  Engel  stürzt 
den  Mobamed,  den  ein  Turban  kennzeichnet,  in  den  Feuer- 
pfuhl,  während  auch  ihn  der  Dracbe  nicderreisst  (Offenb. 
20,  8,  9,  10);  andere  büsc  Geister  ergreifen  andere  Ver- 
dammte, Männer  und  Weiber;  um  eiozelne  derselben 
schlingt  sich  zugleich  eine  Schlange,  welche,  die  Ge- 
wissensbisse andeutend,  die  linke  Brust  verwundet. 
Einen  scheusslichcn  Anblick  bieten  die  Verdammten 
selber.  Voll  Verzweiflung  heulen  sie,  ringen  die  Hände 
und  zerfleischen  ihr  Angesicht;  umsonst  suchen  einige 
ihre  Zuflucht  in  den  Klüften  und  auf  den  Gipfeln  der 
Berge;  aber  die  Berge  weichen  und  das  Feuer  ergreift 
sie;  die  gauze  Erde  sinkt  unter  ihren  Füssen  und  der 


Abgrund  verschlingt  sie.  In  den  Lüften  schweben  Engel, 
schön  von  Gestalt,  aber  als  die  Werkzeuge  der  Bache 
Oottes,  voll  Eifer  und  Zorn  und  mit  Feuerflammen  in 
den  Händen;  andere  Engel  blasen  auf  Posaunen  zur 
Vollstreckung  des  Gerichtes.  Die  Seligen  sind  nicht 
mehr  auf  der  Erde;  auf  Wolken  schweben  Mäuner  und 
Greise,  Jünglinge,  Jungfrauen,  zarte  Säuglinge,  alle  mit 
oiuem  Anblick  voll  Demutb,  voll  Wonne  und  Seligkeit 
(Fbilipp.  3,  21),  von  verklärten  Engeln  zum  Himmel  ge- 
leitet. Unter  diesen  Seligen  erblickt  mau  hier  ein  Weib, 
das  auf  jedem  Arm  ein  Kind  hält,  uud  mit  ciuer  Miene, 
als  wolle  es  sprechen:  .Sieh,  Herr,  hier  bin  ich  und 
die  Kinder,  die  du  mir  gegeben  hast"  (Jes.  8,  18); 
dort  einen  Gatten  und  Gattin,  die,  Hand  in  Hand,  gen 
Himmel  wallen;  hier  —  ein  Bild  der  Freundschaft,  die 
nimmer  stirbt  —  eine  Gruppe  von  Männern  und  Wei- 
bern, die,  fest  an  einander  haltend,  von  Engeln  in  die 
himmlischen  Wohnungen  eingeführt  werden;  dort  eine 
Gruppe  von  Kindern,  die  einander  umarmen  und  küssen 
und  von  Engeln  in  KindergestuU  geleitet  werden,  wäh- 
rend ein  anderer  Engel  vor  ihnen  herzieht,  sie  mit  dem 
weissen  Gewände  der  Unschuld  zu  kleiden.  —  Um  den 
Erlöser,  auf  einer  Wolke  von  Licht  und  Glanz  und 
frommen  Engeln  umgeben,  bilden  andere  anbetende 
Engel  einen  Kreis;  andere  schweben  mit  Krouen  in  den 
Händen  in  der  Hübe;  unter  dem  Heilande,  auf  einer 
Wolke,  erblickt  man  die  Apostel,  ueben  Petrus  die 
Mutter  des  Herrn,  ihr  gegenüber  Adam  und  Eva,  an- 
zudeuten, dass  durch  sie  die  Sünde  in  die  Welt  ge- 
kommen, die  der  von  der  Jungfrau  Geborene  wieder 
getilgt  bat;  auch  Patriarchen  uud  Propheten,  Heilige 
I  und  Märtyrer,  preisend  und  anbetend.    Die  Compositioa 
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iit  iia  Oanun  mit  Oeist  und  SchriftkeDntaiis  ftitgdegt, 
und  die  Avsftthnmg  roll  Knft  nod  Wahrbdi*). 

7.  Da»  Jt^g»t€  Geriekt  von  Corneliutt  in  der  Ludaiga- 
JTirehg  tu  Miinehen. 

Das  Hauptgewicht  und  die  llaupUcht  legte  Coroe- 
Hat  mf  dM  ttr  d«o  Hoohaltar  der  L«dm(i*Kiiehe  zu 
Httnehen  beitunmte  Jfloipte  Qeriobt   Naeh  L«oe  Signo- 

relH  aws  Oartona  haben  auch  Micbel  An^clo  und  Rubens, 
mit  deoen  Cornelias  in  geistiger  Yerwandtscbalt  stebt, 
du  Jüngste  Geriebt  genalt.  Aber  die  GompMilioii  des 
Cornelins  unterscbeidet  sieh  sehr  von  den  ihrigen.  In 
Rubens'  religiösem  Blldo  fehlt,  vrffhrenr?  er  in rt:^phrpvolie 
B^eisterong,  glaubensvoUe  Hingabe,  (jöttlicke  Majestät 
oder  himmlische  Seligkeit  malt,  die  Wahrheit,  das  innere 
GefUbl  vnd  des  Lebern  aattlrliebe  Wirme,  end  darum 
ist  unter  seinen  Werken  dieses  ohne  belebende  Kraft. 
In  geistiger  Verivandtschaft  stebt  Cornelius  dem  Michel 
Angelo  näher,  aber  der  letztere  siebt  im  Jttngsten  Ge- 
rlebte ebenfalb  VerdamiBiiiss  eder  Seligkeit  bringende 
wirkliche  Ereignisse,  und  somit  ist  seine  Darstellung  gans 
dramatisch,  während  Cornelius  die  Ereignijise  symbolisch 
nimmt  und  dies  in  allen  Figuren  seines  grossen  Meisters 
durchfuhrt.  Das  JUngste  Gericht  ist  ftlr  ihn  das  ewig 
daaemde  Gerieht,  ia  dem  der  Allwimende  dae  DHbell 
nicht  bis  zum  letzten  Wclttajre  aufHpart,  sondern  in 
jedem  Augenblicke  und  allerorten  über  untere  Tbaten 
spricht. 

Obeaan  OlTBet  sieb  m  unseren  Aagen  dea  Himmels 

Glorie.  Zur  Linken  die  Apostel,  zur  Rechten  die  Patriar- 
ob"r  inmitten  Christus  mit  Maria  und  dem  taufenden 
Johann ea.  Darüber  scbwebeo  die  £ngel,  die  Marter- 
werkzeuge des  scbmeraliohen  Leideos  dea  GrHfien  baltend. 
Darunter  oach  allen  vier  Welttbeilen  die  posamieD- 
blasenden  und  dadurch  die  Lebenden  wie  die  Todtcn 
zum  Jfingsten  Gerichte  herbeirufenden  Kn^el,  iu  deren 
Mitte  einer  mit  dem  Buche  .in  tottim  coniinetur', 
dem  .liier  vitas  H  morti»  ad«nuu*.  —  Liaka  die  mit 
Engeln  untcrmiscbten  Seligen,  ywnitkktm  Blicks,  und 
nnter  diesen  die  Erhöhung  des  grossen  Dichters  Dante 
und  des  Fiesole,  der  die  Seligkeiten  des  Himmels  malte, 
reebtfl  dagegen  der  Stuii  der  Verdammten.  Zwischen 
diesen  anf-  und  niederstrebenden  beiden  Gruppen  atebt 
als  Scheidewand  der  Erzengel  Michael  mit  Schwert  und 
Schild.  Ganz  unten  auf  Erden  siebt  man  der  Todten 
Erwadma. 

Wabrbaft  poetiaebe  Gmpidnuigen  feblen  nlolit  Unter 


1)  Twil.  lontbbtt  TOS  18SI;  Mr.  40i  a  IM. 


den  vom  Tode  Erwaebenden  zeigt  sich  das  Wiederfindea 

eines  Liebespaares,  dem  ein  Engel  ■  die  Krone  cwijrer 
Seligkeit  darreicht  Vor  dem  HUllenIhore  thront  der 
Satan,  statt  des  Scepters  einen  Doppelbaken,  in  dtr 
Beobteo  aber  Sehlangea  baltend,  witmod  sehien  Firnen 

zwei  Missethäter  als  Schemel  dienen.  Cornelius  hält  den 
Vcrrath  n;i  Olanben  und  Vaterland  für  das  verabscbcu- 
uxig^wurdigsie  Verbrechen  und  desshalb  erkeuut  mau  ia 
einem  jmmr  lliisetliater,  die  Satan  tritt,  d«k  den  Bern 
verratbenden  Judas,  den  anderen  dagegen  nennen  alle 
dpTit<^rhni  S(  I  rifigtellcr  den  Heimathsverräther  Scgcst. 
N»cb  d«m  Vorbilde  des  Miobel  Angelo,  \m  dem  die 
sieben  TodatlndeB  inCfaanm'a  Kabn  eiidieinen,  Tenetrt 
sie  auch  Cornelias  in  die  Nibe  Lneifer*!.  Der  Geiz,  die 
Schwelgerei,   der  Zorn  und   die  Wollust  sinr!   in  halb 
sitzender,   halb  knieender  btellaog  neben  eiuander  ta 
seheu.    Die  HoOari  repräseutirt  eine  purpurgekleidete 
nnd  gaktVnte  GsataU,  die  tlbrigoia  erbananagalea  fcr- 
Stessen  'vvird.    Die  Faulheit  schleppt  lieb  daher,  und  1 
der  Neid  will  nicht  einmal  von  jenem  Gegner  loslasseo,  ' 
;  der  sich  vorbereitet,  ihn  nach  der  Unterwelt  za  fUbreiii 
I  denn  er  nmklammert  fisst  aeiae  Reobte  nnd  bobrt  ilua 
Keine  Nägel  ins  Fleisch.   Cornelius  r       die  Scbets* 
beiligkeit  und  Verstellung  ebenfalls  nntcr  die  ToflpHnflen, 
I  und  diese  Sünde  repräseutiren  drei  Gestalten  iu  I'rieäter- 
'  gewiDdam.  Ueb«  der  HoKe  ai^t  man  den  Stars  der 
'  Boabeii    Gegen  die  emporatrebendea  SOnder  kimpiti 
vereint  dif^  Engel  und  die  Teufel,  nm  sie  in  den  Pfubl  i 
der   Holle   zurllckzustosscn.     Unter   den    Engeln   mi  I 
Teufeln  erbebt  üich  bloss  ein  Kampf  um  ein  Weib  da» 
;  in  der  Todesstunde  reuig  war,  nnd  anf  welches  daher 
die  Teufel  ein  Recht  erhel>en  ihrer  Sünden  wegea,  die 
Engel  dagegen  wegen  ihrer  Reue. 

Vor  Allem  fällt  hier  ins  Auge  4^  ergreifende  drs- 
•  matisebe  Leben,  wdcbea  die  dnaelnen  Gruppen  der  si 
richtenden  Menseben  dnrebdringt,  besonders  aber  ia  den  ' 
I  Ringen  der  Verdammten  zu  Tage  tritt.  Das  vergeblicbe 
j  Anstärmen  gegen  die  abwehrenden  Engel,  welche  d» 
I  Paradlssas  FfiHrt«  bttai^  das  erfolglose  Strfinben  g^  ' 

dea  Griff  der  berabtermdeo  Eagd  üt  in  einer  grsMcs 
,  Zahl  von  Einzelscenen  glllcklich  iudividualisirt.  Nicht 
I  so  erschuf tprnrl.  nher  dafür  wohllhuend  und  bernbipcijd 
wirken  die  m  deu  harmonischsten  Liuicu  uud  edei»teii 
Bewegungen  anfwirta  sehwebeaden  ChSre  der  Seffiges 
und  die  einzelnen  sich  davon  ablöscndco  Gruppen. 

Nicht  minder  aber  alg  diese  kleineren  Qemülde  im  ' 
Gemälde  sind  die  einzelnen  Persönlichkeiten  treffest  i 
und  ebnraktervoll  darcbgeftbrt.  Von  der  Persos 
I  Erlösers  und  seiner  Genossen  an  bis  zum  Höllenfllrat««  I 

herab  ist  jede  Gestalt  mit  treffender  .  Qeseiobanng  >^  i 
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individuellea  WeaeDi  und  ibrar  Beatimiuuug  gegeben,  so 
den  unter  den  190  Geetaltan  nfa%ende  Einftndckel^ 

gondern  eine  zum  eingelienderen  Sfndiiim  anregende 
Mannigfaltigkeit  berTNrht  7n  <^f*n  fr''l'"Ttpr>nfitrn  Fipruren 
des  Bildes  gebürea  die  praciitvollc  Uestait  des  iurzeugeU 
Hlehnri,  der  nhefanUdie  HUIIeoftnt^  die  T7pen  der 
einzelnen  Todsünden  nod  La.^ter,  welche  Cornelius  nach 
dem  Vorbilde  der  Alt  italiener  statt  de«  wirren  Knttaels 
aUgemein  gehaltener  Verdammten  vorfiihrt.  Die  bette 
Wtrdigang  dtceer  mdbteiMI  dvrcbgentfarteii  ChanlkU- 
ifeirang  liegt  «ehl  in  dem  danetnden  £indnick,  den  gn> 
rade  die  hervorragenden  Figuren  auf  den  Beschauer, 
auch  auf  den  ungebildeten,  machen.  Es  dUrl'te  wohl 
wenig  Bilder  von  solchem  Figurenreiohtbnm  gehen,  die 
aedi  in  epttter«  Zeit  naeh  der  Btaiehtlgune  femdn  in 
dienen  Einzelheiten  noch  der  Phantasie  gegenwärtig 
sind.  Auch  nach  sehr  fluchtiger  Besichtigung-  ivil!  die 
lierriiche  firscheinang  des  Erzengels,  wollen  die  qua! 
Tenerrten  Zttge  desNddiaebeii  fad  des  SeUemmeve  nne 
nidit  aue  dem  Sinne.  ■ 

AI»  ein  ^roimer  Voi^,ng  in  di^^^em  genial  componirteo 
Jüngsten  Gerichte  dee  Cornelius  luuss  gerühmt  werden, 
dan  die  Qnalen  der  Verdannteo  mc^r  iittlieber  ein 
fleiblielier  Art  »ind;  —  sie  werden  dn  niebt  in  Kesseln 
gesotten,  in  Gliiln  fLn  gebraten,  gespiesst,  von  aWhpu- 
■lieben  üngebeuem  »ammt  der  äeeie  rerspeisst,  soadera 
füiMn  Oeberdm  nad  Bewegungen  sebeiat  der  Sebuen 
fdea  Bewnertieine  «n^eprigt.    Din  qwUreUe  Omng- 
thnung  fltr  das  im  kurzen  FnlpnlrbpD  beleidigte  Gesetz 
Gottes  wird  ohne  Aussicht  aut  Erbarmung  und  ErlöHung 
ewig  dauern,  ewig!  —  Einige  von  ihnen  sind  unter  der 
Lest  dieses  eebreeltliehen  fi«wn«steein8  gam 
gebrochen  and  kanent,  überwältigt  von  See) 
Boden,  andere  ringen  verzweifelnd  die  Hände. 

Den  Teufel  vencrrt  Coroelins  nicht  bis  ziua  Wider« 
'  wirtigen  und  gibt  ilmi  bis  anf  die  gewObnUeben  Hullen« 
abzeichen,  die  belunntlich  den  heidnischen  Satyr-Dar- 
steilnngen  entlehnt  sind,  eine  incuscblicbc  Gestalt,  was 
ata  ao  angemessener  ist,  als  wir  das  fiOse  in  seiner 
greUstin  Petenc  nnr  dnreh  nnd  an  Mensehen  kennen. 
''  Diese  bembmte  Freske  beliandelt  ihren  Qegensland 
mit  Ursprtlnglichkeit  und  liiilt  «ich  nicht  an  dessen  tra- 
ditionelle Darstcllangsweise.    Leider  wird  noch  jetzt  das 
^  eigenoiächtige  Abweichen  des  Kttostlers  von  dem  typi- 
Mben  Charakter  der  Kirehenbilder  falnüg  für  eine  Art 
Keteerei  erklärt   Kirchliche  Qemälde  sollen  vor  Allem 
dnrch  ideale  Wörde  erbauen,  nnd  es  mnss  daher  ganz 
aud  gar  dem  Maler  anbeimgestellt  bleiben,  diesen  Zweek 
l'iwcli  freignwihlte  Ansdracksmittcl  sn  erretcben«  Es 
[ist  ebe  Sflnde  wider  den  .h.  CMst  der  KnnstS  wenn 


enghsraig«!  VortheUen  tn  Liebe,  die  Freiheit  des 
kaasiMscihea  ashaüsns  TSriLllmmert.  Die  Phantasie  des 

Ktlnstlers  soll  beim  Prodnciren  aller  Fesseln  ledig,  die 
Kunst  als  die  höchste  Bltltlic  des  geistigen  Lebens  frei 
sein.  Das  Festhalten  au  Typischen  ist  gedankenlose 
Reaetion  gegen  diese  Freiheit  nnd  deeebnlb  aUi  Henni' 
niss  des  Knnstfortschriits  verwerfii  l! 

Eine  Einseitigkeit  ist  es,  dass  diese  Freske  der 
Wärme,  Frische  und  Kraft  der  Färbung  eatbehrt  und 
das  Hauptgewicht  auf  die  Kraft  nnd  Ursprtinglicbkeit 
der  Ideenplastik  legt*). 

Das  Mittelthor  der  St.  Peterskirche  zu  Nanles  (in 
Frankreich)  ist  mit  merkwürdigen  Soulptnren  geschmUckt 
Dieselben  stellen  dnige  Seesen  des  Jüngsten  Geriebtes 
cbttv  Fehlerhaft  ist  e«,  dass  der  Bildhaner  gerade  Gelt, 
dem  Vollender  der  Zf^itnr,  keinen  L-cn^^-enden  Platz  ge- 
geben hat.  Der  Kichter  der  Lebendigen  uud  der  Tndten 
ist  nur  durch  eine  sehr  wenig  sichtbare  Person,  die  ganz 
sn  Oberst  dner  Arehivolte  steht,  daigestellt.  Zar  Rechten 
Gottes  legen  liebliche  Engel  glänzende  Kronen  auf  die 
Stirnen  der  Anserwählten,  welche  da  knieen  nnd  eifrig 
beten.  Die  Engel  tragen  keine  iidcke,  denn  es  sind 
Seraphin.  Ihre  KQrper  haben  snrBekleldang  nnr  hinge 
Federn,  welche  sie  volbtAndig  einhüllen.  Ein  Theil  der 
zur  Linken  de?  Iincbsten  Richters  stehenden  Gruppen  ist 
sieber  dazu  bestimmt,  im  Herzen  der  Glnnhigen  durch 
den  Anhlfek  der  rafttniitefl  Qualen,  welche  die  Sander 
erwarten,  eine  heilssm«  Fnreht  sn  naterhalten.  Die 
Yerdainmten  raaehen  schreckliche  Verdrehungen,  nnd  die 
höllischen  Peiniger  spotten  ihrer  Verzweiflung  dnrch  das 
brutalste  Hohngelävhter.  Hier  ergötzen  sich  zwei  kleine, 
hissliehe  Tenfel  damit,  dass  sie  einen  Verdnnmten 
mittels  eines  Drebhaspels  zerquetschen;  weiterbin  wird 
ein  Ungltlcklicher  an  das  Rad  gebunden  und  Teufel 
zerreisseu  ihm  die  Seiten  j  ferner  lässt  ein  Teufel  von 
hoher  Gestalt  einen  mensehliehen  KOrper  an  dneni 
Ueltten  Feuer  braten  und  schlägt  ihn  zugleich  mitetnem 
aus  zwei  mir  Ketten  an  einen  Stock  befestigten  Feuer- 
kugeln besteheuden  Kolben.  Die  sonderbarste  Gruppe 
nimmt  aber  die  dritta  Reihe  der  zweiten  Abtbeilnng  der 
Wölbung  «n.  TenlU  nie  Sehmtede  lassen  tactmisslg 
tingehetirc  Hämmer  auf  einen  ganz  aus  zusammeiUHSr- 
riehenen  K'irpern  vtin  ^Tiinnern  und  Weibem  lieetehMideil 
lebendigen  Ambos  laiicn.  .    'i  ' 

Wsendcn  sterkwardig  ist  das  erindongsreiobe,  gnt 
geseiebnete  nnd  gnt  gemalte  Bild  des  Jtlngsten  Geriehti 
von  Jobann  Cousin  (aas  der  Miuoriteu  Kircbe  zn 
Yineennes  in  das  franzfieiaebe  Museum  versetzt).  Oben 
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liffDet  nah  daa  Himmelraieb.  Untar  sehwebendeD  Wol-  |  wiedtr  äiuh  1^  ZirattU  geltend,  im  AUgemeiaen  ht- 

kcD  zeigen  sieb  sieben  Engel,  iu  die  Trompete  stossend,  rubigte  mau  sicli  bei  der  schon  damals  leidlich  ver- 
uud  ein  achter  iu  der  Mitte  weist  auf  das  Kreuz.  Auf  bürgten  TnitHtion,  bis  ein  Aufnatz  Tb.  J.  Lacomblet'» 
beiden  Seiten  eine  Menge  ron  Seligen  beiderlei  Ge-  .  (Vorrede  eum  2.  Bande  des  Urkundenbnchs)  sie  gsu- 
eehledbti.  In  der  oberen  Eeke  dea  Oemildea  gewahrt  i  Ueh  Uber  de»  Hanfini  an  werfen  droht«.  Zwar  nabn 
man  die  Propheten  JoSI  and  Jeremias,  Isaias  und  Daniel.  }  S.  Boisserce  (Domblatt  1846  Nr.  21  und  Jahrbticbet 
Umgeben  von  Scharen  singcncler  Cherubim  und  Sera-  XII,  p  128)  den  Handschuh  auf  und  Buchte  mit  grosse: 
phim,  sitzt  Christus  auf  einem  goldenen  Bogen  (Zodiakus),  Gewandtheit  und  unter  Jiei^iehung  wichtigen  nencQ 
eine  Sichel  in  der  Band,  mtt  den  FOteen  die  Weitkugel  .  Materials  die  Ueberiieferang  a«  retten,  4odi  hOeb  La 
berührend.  Maria  »tr  Bediten,  Johannea  der  Tlaferanr   eomblet,  ala  w  eilf  Jahre  ipitter  (Archiv  fkir  den  Nieder 


Linken.  Der  untere  Theil  des  Bildes  stellt  die  Erde 
dar.  VorD  sitzt  ein  Ecgei  auf  IJautrlluinierD;  er  scheint 
die  Toüteu  aus  den  Gräbern  %n  rufen,  sie  rcchtä  und 


rhein,  2.  Band)  die  Frage  au  der  Ham!  rin-thiitzbarer 
rrknuiif-n  imd  mit  all  dem  öcbarlsinn  und  der  ;;e- 
sciiickicQ  Argumentation,  welche  die  Arbeiten  diese« 


linke  aberademd.  IMeee  kommeo  in  Tcnehieden«!  Ab*  i  bodiTerdienten  Oelebrtini  awaaceiehnen  piegt,  eintr 
atnfitngen  des  Lebens  aus  den  Grlbem  hervor,  unter 
ihnen  eine  Matter  mit  flehender  Geberde,  Auge 
feacbt,  doch  Hoffnung  auf  den  Lippen.  Lioks  erblickt 
man  ein  Boot,  in  weldies  grMeelfehe  Teafeblarren  efaie 
Menge  Venvorfener  Ton  allen  Geschlechtern,  Altern  und 
i>tänden,  auch  Päpste  und  Könige,  aus  einer  Uühle  ge- 
zogen, zusammenwerfen.  Tiefer  unten  ist  ein  aufrecht 
stehender  Engel  mit  Hervorrieben  von  Aoeerwfihlten  ans    manche  Aasfllbrnngen  LaoomUet'e  schlagend  znrttckge 


neuen  eingebenden  Erörterung  unterwarf,  bei 
früheren  Rc»*uUat naan  mUsse  die  vulgäre  Meinung 
fallen  lassen,  der  Brand  sei,  weuu  nicht  gänxhch  er 
fluidn,  nur  von  geringer  Bedentang  gewesen.  ObwnU 
bereits  Boiaserie  und  später  Herr  Archivar  Ennen  (in  der 
.Bangesehicbte  dos  kölner  Doms"  und  in  dorn  kürzlich 
erschienenen  3.  Bande  der  «Cleechiehte  der  i}tadt  Kölo'j 


Katakomben  bescbsftigt,  wduend  aof  der  einen 

hinter  eincui  Dunstgewölke  verschiedene  Arten  von 
Qualen  zugerichtet  werden,  worunter  nuf  b  Ixiou's  Rad 
zum  Vorscheiu  kuoimt.  ^^uu  stellt  sicli  aber  ein  herr- 
lieher  Tempel  mit  Sielen  veo  Smanifd  and  Babin  den 
Blicken  dar.  St.  Peter  öflbet  dessen  Pforten,  za  denen 
nlch  eine  gro»se  Schar  mit  Begierde  hinzudrängt  Noch 
weiter  unten  ueht  man  in  der  Ferne  den  Eiostun  der 
FlaMten  ondStttme  Uhwdner  hoeh  in  Feoer  a«flede»den 
Stadt.  B.  EekL 


Der  Brand  in  alt«  keiner  fhmt&  (1248). 

Seit  Jahrhunderten  hat  eine  eben  so  natürliche  wie 
edle  Ncnpierde  sirli  mit  der  Frage  nach  Yeraula«.sung 
und  EutäichuQgüzcit  jener  groesartigsten  Schöpfung  des 
mittelalterliehen  Knnatgeisfes  besoUUUgt,  wdebe  die  Me- 
tropole den  Rheinlandee  hl  ihren  Mauern  birgt,  und 
während  iWm-  den  Ursprting  so  vieler  gothischeu  Münster 
Deutachlaudtt  nur  unsichere  oder  gänzlich  fabelhafte 
UeberliefemDgen  vorliegen,  schien  gerade  bei  der  6e> 
schichte  des  kölner  Domes  ein  gtlnstigerss  Geschick  ge- 
waltet zu  haben:  Von  jeher  erzählte  man  sich,  1248  sei 
die  alte  Kirche,  der  Bau  Erzbiechofs  Willibert,  abge- 
brannt, habe  ü^rzbiscbof  Conrad  v.  Hoohataden  den  Grand 
stein  aun  heatigen  Dome  gel^  nnd  glavhte  man  aneh 
Schwierigkeiten  an  entdecken,  .machten  dch  hin  nnd 


wiesen  haben,  dOrfte  eine  aoehmaiige  DisonssiM  isdi 

immer  am  Platze  sein.  Wir  stellen  zunächst  die  acf 
den  Brand  bezüglichen  Quellen-Angaben  znsaninieu  und 
berticksichtigeo  dauu  die  gegen  die  Annahme  eines  be- 
deatenden  Braadee,  beaoBders  gegen  den  Berieht  der 
Annalen  von  8t.  Pantaleon  erhobenen  Bedenken. 

Sane  famnan  et  hoHorabt'li»  Cohnienti»  ecclesia,  hei««' 
es  ia  der  bekuuuien  Bulle  innoceaz'  IV.,  21.  Mai  V^if 
(Qnellen  «nr  Geiehiehte  der  Stadt  KDin,  n,  Mr.  21B\ 

d*  ntnOf  «mhI  aec^imat,  eom  miaerabili  per  incendiun 
e»t  consumpta.  Die  Bulle  ist  mehrfach  nach  der  Copie 
in  GeUnii  Jarrag.  gedruckt,  ündet  sich  aber  auch  is 
einem  noch  dem  XU.  Jahriiundert  aogehQranden  Chsr- 
tnlar  dea  Domstilto  (StndtpArofaiv  an  KttlaX  welche«  mii 
dem  von  Boisser^e  p.  147  benutzten  ehemals  darmstädier 
Copiar  identitfch  int.  Die  Iiiatoria  maior  des  engUscbeo 
Chronisten  Matthäus  Pari»  (ed.  Waia,  p.  6ö3J  bericbtet 
a.  a.  1848:  CaihthmU»  «cMa  b.  Afrt  «a  Cobma. 
u$qm0  ad  «aar««  imemdi»  ut  eoNMmpta.  Xtar  Ver 


Ij  DMB«B«riHng«ii  TMiD«.  W.  Arbw  ia  AieUv  1867,  f.  ^ 
mA  im  WawAlalwa  ciae  Wiadanholinf  Iw  LM«aibl«fMiio  Bt- 
Wir  btnwam  im  Pdoiuts» 


1.  Ffir  die  cft  wiedoAalt*  Aas^w,  |CSn%  Wilhd»  ^' 
QmiiditeinUgung  dw  Dmmt  fatifewomt,  ü* 
slUoi«  lMilMce>hMf|i>'  4  L  dtsAmalea  ttmWLfmM^t' 
Hiebt  «inniri  ..eioM  wibMtlmiBlta  AnhaH*; 

2.  «Ine  flohenknog  ad  opu*  ecehtU  (p.  27)  i»t  keia  Beitrig  r.s 
Kiroknbau,  »ondeni  «infocb  zun  Kirob«n v«rnieg«(i> 
»ich  sowohl  au«  dem  mittclalterlieh«ii  Spncb^bnue^ 
au»  dem  Charakter  der  betreffenden  Urkunde,  einet  Ucm^r"'^' 
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ist  Dnr  darcb  den  ADQrack  Dekannt,  den  Winneim  '  Kurz  ameinanaer  folgende  Ereignisse  waren,  wie  die 
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ftawr  ktZeitg«Done,  in  deutoobm  ABg«l«geidi«itM  aber 

Dogenaa  im  h''chstcn  Grade,  so  dass  sein  Zengnin  nur 
eine  secaudüre  Bedeutung  beausprucheu  kann. 

1267,  korz  nach  der  ÄnweseuLeit  Erzbiüchof  Con- 
tmI'k  roll  KAIii,  fordert  KUdf  Hdurieh  von  Gegtaad 
ta  freondlicher  Anfnahme  der  CoUeotanten  der  kölner 
DombaHhUtte  auf,  cum  eccietia  cclonientU,  in  tpta  cor- 
pora  trium  Hegtun  btatorum  rnquuisamtf  per  incendium 
tnopinabüt  tu  niuraiMK  catu  tit  eonnmpbt.  (Rymvr 
■  fotdera  cd.  1739,  I,  pars  II,  p.  32.)  Bei  AbfaaaBDg 
dieses  Aafrofs  Bcbeint,  mehrerer  gldchUntendeD  Weo- 
duDgen  halber,  die  Balle  Innocenz'  IV.  rorgelegen  xn 
haben,  «ednich  eeimi  Bewdiknft  abgeschirftobt  wird. 

Die  awi.  «.  Gertmi*  (Fiert»  Man.  G.  &t.  JTFJ,  7S4) 
gcbliesscn  mit  der  —  gemäss  Mittbeilang  des  Heraus- 
f,'ebers  alia  manu  coaeva  beigefUgtea  —  Notia:  Anno 
Dvniini  1240  octavo,  die  Quirini  (30.  April)  combutUt» 
Mt  tummi»  C^onia.  Lacomblet  bllt  dafllr,  dea  ta  «imt- 
mut  zu  ergänzende  Substantiv  sei  chortu,  der  Brand 
habe  sieb  demnach  auf  den  Chor  beschrSnkt,  vermag 
jedoch  keine  einzige  Parallelstelle  beizabriDgen.  Vud 
anderer  Seite  (Emen,  Oeeeb.  der  Stadt  KOln,  III,  968) 
ist  diese  Deutung  entschieden  bekämpft  worden. 

Im  Dotnblatt  Nr.  21  wurde  1848  eine  Stelle  ans 
einer  wUrzb.  Uandschrift  veröffentlicht,  welche  berichtet, 
der  altt  Dom  «ei  194S  ntqtw  ad  mÄm  miirea  jurtUmt 
abgebnumt;  ala  man  Bebnfii  des  Neobaoes  die  Oetliebe 
Mauer  habe  niederlegen  wollen,  &oi  durch  Unvorsichlifc- 
keit  der  Arbeiter  der  Brand  ausgebrochen.  Der  sehr 
ausAihrliche  Bericht  wurde,  verbunden  mit  Coliatiou 
dner  kVlner  Handeebrift,  Docbmali  gedroekt  in  den 
Quelleu,  II,  p.  280.  Zwar  bat  ihm  Knnen  (Bangesch, 
und  Geschichte  der  Stadt  Knln,  III,  9fjt))  jede  Glaub- 
wfirdigkeit  abgesprochen  und  ihn  als  einen  verangltickteD 
Yeiiiieb  dea  XIY.  oder  XV.  Jabrbnoderts  becdebnet, 
den  Brand  voA  1248  ni  etldlren;  seitdem  jedoch  die 
Annalen,  deuen  er  entnommen  war,  im  4.  Bande  der 
Böhmer'soheD  FonUa  als  ann.  monatterii  s.  PantaUoniv 
Cofonioe  voNctlbidig  rerOffentUebt  worden  eind,  igt  kein 
Zweifel  mebr  nOglieh,  dass  er  der  Mitte  des  XIII,  Jabr- 
bnnderts  angehört.  Der  Verfasser  war  Mönch  von  St. 
Pantaleon,  einer  der  bestuuterrichtetcn  nnd  znverliis- 
•igsten  Geschichtsschreiber  des  Mittelalters,  seine  An- 
gabe iat  von  grOeeter  Bedentnng. 

Bei  Pertz  Mon.  Ser.  XVI,  734  und  hieraus  Quellen, 
11,  Nr.  278  finden  sich  zwei  Beschreibungen  des  alten 
külaer  Domes.  Die  eine  stammt  aus  einem  Calendar 
der  Dom^Cmtodie,  dessen  Sebrifttllge  auf  Ende  des  XIII. 
oder  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  fuhren,  die  andere 
ist  nur  durch  den  Abdruck  bekannt,  deu  Wiuheim 


($acr,  Ägr^p*  14)  nx  libro  flsfOKrarta«  Col.  veran- 
staltete. Den  TTanpttli'^il  Tiinnnt  ein  Verzeichniss  der 
Fenster  ein,  zu  deren  Erhaltung  der  Doraschatzmeister 
verpflichtet  war;  dieser  versah  seit  1246  auch  das  Amt 
eines  Dom-Cnstos,  dsber  die  Anfkeidmang  in  beiden 
Calendurien.  Beide  spreolien  von  den  einzelnen  Tbeilen 
des  alten  Doms  im  fempim  jyraettyitu»i,  wir  hnren  von 
Thiirmea,  die  guandam  sich  an  ihm  befanden.  Am 
Sebloss  sagt  das  Ctd.  der  Tbesanrarie:  ^0  Hiem  fi^t 
dta  dwUe  completo  novo  opere;  daraus  folgt:  der  Dom 
war  zur  Zeit,  wo  die  Reschrcibiin^  angefertigt  wurde, 
nicht  mehr  im  alten  Zustande,  sollte  aber  so  hergestellt 
werden,  wie  er  iSrQbcr  gewesen  war.  Vodordi  die  Ver- 
inderang  berbeigefttbrt  worden  war,  sagt  das  Cof.  der 

Cnstodie:  ha*  quidem  fenesti-as  officiati  «ett  prebendarii 
custodia  reparare  tenentur,  prout  conaueium  fnm'at  nb 
anti^uo  ante  incendium  monaaterii  predicti.  Wo- 

sn  nui,  fragen  wir,  diese  weitlinfigen  Anfteiebnongoi, 
wenn  der  Brand  sieb  auf  einen  kleinen  TbeÜ  des  Dona 

beschränkt  hatte? 

Kar  durch  ein  ^erfahren  der  gewaltsamsten  Art 
^  Ironnte  Lacomblet  (Archiv  p.  107)  gegen  Annalune  eines 

j  bedentendea  Landes  ein  argumentum  de  ailenlio  geltend 
zu  machen  versuchen.  Das.s  Ilagen's  Rhein-Chronik  nieht 
j  vom  Brande  spricht,  ist  natürlich,  da  ihre  Erziiblung 
I  erst  ndt  1260  beginnt;  Levolt  von  Northof,  Uber  dessen 
t  Sebweigen  Lacomblet  sieb  wnnder»,  sebtieb  erat  Mitte 
des  XIV.  Jabrluindcrtfs,  und  die  chronica  prcsuluhi,  die 
im  Maitmtm  chron.  Belg,  einfach  abgeschrieben  ist,  wurde 
erst  um  1370  verfasst. 
I      Doeb  war  es  aneb  weniger  der  Mangel  anQaellenlw- 
I  richten,  was  Lacomblet's  Opposition  gegen  die  ber- 
I  gebrachte  Meinung  hervorrief.   Schon  frlfher  hatte  man 
I  die  Bemerkung  gemacht,  die  Zeit  zwischen  Brand  (April) 
I  nnd  Gmudatdolegung  (August)  etsebeine  su  knn,  um 
die  Entweifting  des  Planes  zum  Neubau  und  andere 
,  Bothwendige  Vorbereitungen  in  sie  einzuzwängen.  Diese 
I  Bedeuken  sind  von  Lacomblet  (Archiv  p.  105)  adoptirt. 
Nun  wissen  wir  aber  dnrdi  eine  Uritmide  des  Dom- 
eapltela  vom  13.  April  1248  —  dorn  das  Datum  1247 
'  I«  craatino  ijalmarum  ist  nach   dem  damals  in  Köln 
üblichen  sfi/his  (jaUicanus  zu  berechnen,  demzufolge  das 
Jahr  erst  mit  Cbur-äumstug  begann;  c/.  Gtlnther  cod. 
RhmufMo».  //,  IW  and  andere  Urkunden  —  dass 
I  mehrere  Wochen  vor  dem  Brande  der  Neubau  bereits 
beschlossene  Sache  war.    Der  Fehler  Lacomblet's  und 
seiner  Vorgiiuger  liegt  also  darin,  da«»  äie  den  Brand 
snr  Veranlassung  des  Kmbanes,  das  poat  hoc  snm 
ljroi)t<r  hoc  machten,  während  beide  zwei  zufällig 

I  kurz  aufeinander  folgende  Ereigniase  waren,  wie  die  ann. 
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*.  Pantahonis  aufs  klarste  anssprechcr.  —  Durch  ein 
reiches  iTkuudenaittterial  weist  Laconiblet  nach,  dass 
bis  ins  XIV.  Jabrliuodert  der  alte  Dom  in  «Heu  üeiueu 
Theilen  fortb€gt«idcB  bat;  bereits  1851  findet  ^x» 
Recbtsbaudlung  in  ihm  statt.  Folgt  daraus,  dass  der 
D(nn  durch  den  Brand  von  1248  i>'ir  eine  geringe 
Besebüdiguug  erlitten  hatte?  Drei  Juurc  reichten  doob 
wohl  bin,  um  diMa  Tbeil  —  denn  mebr  w«r  niebt 
nötbig  —  notbdtttfUg  wieder  herzustellen,  wie  denn 
auch  das  Calendarium  der  Tbcsaurarie  von  einer  Wieder- 
herstellung («IC  etiam  ßetj  spricht.  Besonderer  Nacb- 
drnck  wird  Docb  d«raiif  gelegt,  daai  Hages  ersKble> 
man  babe  bei  einem  Auflanf  von  1S62  die  Glocken  im 
Glockeuhausc  des  Domes  geläutet;  wie  sei  es  möglich, 
dass  bei  einem  grossen  Brande  die  beiden  hölzernen 
Glockenthilrmc,  deren  das  Caleadar  der  Thesauraric  ge- 
denke, nnversebrt  geblieben  eeien?  Knn  erwibnt  das- 
selbe Calcndar  noch  zwei  andere  Thllrme;  zwar  hcisst 
CH,  sie  seien  quon^  n,,  da  gewesen,  woraus  aber  nicht 
gefolgert  zu  werden  braucht,  sie  seien  bis  zum  Boden 
niedergebrannt.  Waren  dieae  ThUrme  toq  aoliderem 
Material,  so  war  es  eine  Kleinigkeit,  sie  zur  Anfnabne 
von  Glocken  einzurichten;  ja,  da«?  c\w  Zelt  von  14 
Jahren  hinreichte,  um  einen  neuen  Glockcnthnrm  zu  er- 
richten, kttmite  nur  der  Iftugnen,  wekber  lieb  tob  der 
teebniidien  Fertigkeit  dca  XIIL  Jabrbandert«  eebr  beeehd- 
denc  L'egrifTe  macht. 

]>en  Kiowendungcn  Lacomblet's  gegenüber  brauchte 
man  also,  wie  wir  glauben,  kein  Bedenken  zu  tragen, 
den  Beriebt  der  an»  »,  PanL  dnfaeb  anxnnebmen;  wir 
wenden  uns  zu  den  von  Herrn  Lünen  gegen  ihre  Glaub- 
wtlrdigkcit  erhobenen  Bedenken.  Dass  ein  Theil  der- 
fielbeo  durch  Herausgabe  der  Aonaioa  als  erledigt  be- 
traebtet  werden  moMi,  haben  wir  bereitfl  gesagt:  Jo- 
hwum  de  Wutdta  (E^nen,  Geidi-  der  Stadt  Köln,  III, 
967:  sollte  vielleicht  Hermannm  dr  Wt»alia  gemeint 
sein,  dem  llartzheim  liU.  CoL  ö'J  eine  kölnische  £rz- 
luacbois-Cbronik  vindidrt?)  i«t  eben  to  wenig  der  Ver- 
fasser, WM  Oornd  Iwmboflt;  die  kOlner  wie  die  wOn- 
lurger  Haudscbrift  enthalten  hlcss  Copicen  der  alten 
Annalen,  die  hier  wie  dort  au  gleicher  ."^tclle  iu  die 
chron.  ^raumlum  eingeschachtelt  sind.  Ftir  voUkouiiucu 
nnbedenklleb  balten  wir  aneb  die  Worte  der  Bolle  Inno« 
eens*  IV.  Tom  21.  Uni  1248:  Ecduiam,  in  qua  uium 
heaiontm  ma^ornm  corporn  rerjfn'egcft  nt ,  während  die 
Annalen  wissen  wollen,  man  babe  bei  Beginn  des  Brandes 
den  Beliqnienscbrein  ans  dem  Dom  entfernt;  denn  ein- 
mal konnte  Innoceuz  falsch  berichtet  sein,  und  dann 
konnte  er  jenen  Ausdruck  sehr  wohl  bei  eir>f>r  Kirche 
gebrauchen,  an  welche  die  Verehrung  der  h.  drei  ÜUnige 


seit  den  Zeiten  Kainald's  von  Dassel  gebunden  war, 
wenn  auch  iu  jcneoi  Momente  die  Gebeine  siob  nkill 
Hiebr  innerhalb  der  Jauern  befanden. 

Wiehtiftr  iit  ^  dritter,  ebenfalls  T«n  Ensen  (p.  9fl6) 
berrorgehobenqr  Pnnot.   Der  Brand  soll,  naobdem  dsi 

Domoapitel  die  omnimoda  destruct  io  tnaiorit  eeefau 
tuUigue  et  }-«^araeio  meliorit  atructur«  bescblossco  hatte, 
dadnreb  entstanden  sein,  daas  die  Arbeiter  die  OitUebe 
UaQor  der  Kirche  unterhöhlt,  durch  Balken  gsstAHt 
und  dann  vermittels  Anzttndens  der  letitteren  nieder- 
zulegen  versucht  hätten.  Soll  damit  gesagt  werden, 
mao  habe  vor  Beginn  den  Keabanes  ▼ernidt,  den  alta 
Bom  ▼eilig  abaobreohen,  ao  ergibt  sieb  allerdings  a» 
Widerspruch  mit  der  Thatsache,  dass  nach  dem  Brande, 
der  doch  den  Abbruch  bedeutcud  erleichtert  haben  würde, 
der  alte  Dom  wieder  hergestellt  worden  ist.  Was  aber 
die  Annalen  von  iim  Beginn  der  Abbraehsarbeiten  be- 
richten, steht  mit  ihrer  Erzählung  von  der  Entstehooi 
des  Brande«  in  so  enger  ursiichlicher  Verbindung,  dasi, 
wenn  jenes  sich  als  falsch  erwiese,  vollständige  Vcr- 
weilbng  dea  gansen  Beriebta  ^e  blosse  ConssqneDi 
aoin  würde;  ja,  dass  man  den  vUlligen  Abbrneb  da 
Doms  auch  nur  beabsichtigt  habe,  ist,  wenn  nicht  ge- 
rade nnmiSglich,  so  doch  wenig  glaublich ;  oder  sollte 

i  das  Capitel  sich  der  Kirche,  an  welche  «ein«  so  maaniK- 

{  faltigen  Fnnetionea  gebnnden  waren,  haben  bemnben  «ol- 
len, wenn  eine  Möglichkeit  vorlag  —  und  die  war  ja  wirk- 
lich vorhanden  —  den  Neubau  neben  dem  altea  Don 

!  auszuführen  r    ludessen  scheint  Jene  iuterpretalion  nicht 

!  notbwendig  in  sein:  In  der  Intention  des  Oapitels  lif 
vermutblich  nur  ein  successiver,  mit  dem  Fortscbrcifw 
des  Neubaues  gleichen  .Schritt  hal'pn'l'^r  Abbruch,  uad 
waren  die  Niederlegungsarbeiten  an  der  (>stlicheu  Maoer 

I  nur  anf  eine  Torlaofige,  dnreb*  den  Kenban  beHaB^ 
nicht  sehr  bedeutende  bauliche  Aendorung,  vielleicht 
gerade  auf  den  Anschlnss  dea  neu  zu  errichtenden  ChoR 
an  die  alte  Kirche  berechnet.  Vollständige  Klarheit  io 
diese  dunkle  Frage  konnte  viell^bt  eine  genäse  tofo- 

I  grapbiseheAnsobannDg  der  Lage  der  beiden  DooikiideB 
und  der  sie  umgebenden  Gebänliohkeifen  bringen;  t"'' 
nbf  r  ki'iütif  n  wir  uns  nicht  cntHchlicsHcn,  aufUrüB'^ 
emcr  einzigen  öchwierigkeit  den  Bericht  einer  Qu«!'* 

]  von  so  hoher  Wiehtigkeit  nnd  OUwbwIrdigkeit,  w»  ^ 
Annalen  von  St.  Pantalc  i  vcifelsohne  sind,  >a  ve^ 
werfen.  Dr.  Hermann  CardaiBs> 
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Mlrdwiln* 

(Sehlus.) 

Das  Band,  welche«  bei  den  alten  Kircbenbautcn  alle 
KUuste  2ur  Ausacbmtlckung  des  Gott«t]iaiiiM  Yereiote, 
toll  tMi  d«B  neii«B  KirdMabMten  niebt  MrritMn  w«rdai. 

D«Mbalb  darf  auch  die  Malerei  nicht  Tehlen.  Der  Wertb 
der  Wand-  und  Glasmalerei  ist  «n^eres  Lobes  nicbt 
mehr  bedürftig,  aber  aucU  die  Taleluialerei,  welche  in 
der  neueran  Zeit  wieder  einen  niebtigen  Anftebwong 
genommen  hnt,  kann  dem  Gottesbame  einen  berrlichen 
Schmuck  gewähren,  wie  dies  das  kiilner  Dombild,  das 
Altarbild  von  Cranacb  zu  Weimar,  die  Jvretizabnabiue 
Christi  Ton  Rttbeos  im  Dom  «n  Antwerpen  etc.  zeigen. 
Jede  Kirche  Holhc  wenigstens  ein  würdiges  Altarbild  be- 
sitzen uiul  die  wohlbabeiideii  GenieliideKlierler  sollteu 
es  als  eine  Ehre  betrachten,  auf  ihre  kosten  ein  solches 
IKld  von  einem  tUcbtigen  Künstler  anfertigen  zu  lassen. 

Wie  Tiel  tbnn  in  dieser  Hineiebt  die  EatboUkeD, 
wie  beweisen  doch  die  Angesebeuen  unter  denselben 
ihrer  Kirche  in  viel  büherem  Grade  ütlcatlicb  ihre  Ehr- 
erbi<Aung  und  Anhänglichkeit,  als  die  Evangelischen.  — 
Dies  neigt  sieh  aoeb  bei  der  Anssebmtteknng  ihrer 
Kirchen.  Zar  Betbätigung  solcher  Gesinnung  haben  die 
katholischen  FUrstcn  foilwähi-end  den  Kirchen  ihres 
Landes  wertbvoUe  GesoUenke  gemacht  und  auob  liapo- 
leon  hat  ec«t  wieder  am  16.  Aognst  1857  «b  Kireben 
md  CapeUen  in  41  Departements  «ine  Aasahl  von 
Kirchengeniiildcu  geschenkt:  aneh  .\ljrerien  ist  hierbei 
hcdacht  wyideu,  und  auch  in  den  folfrcnden  Jahren 
sind  von  ihui  utt  seinem  jSamcustage  die  &m  deu  l'ouds 
dir  «ebflne  Künste  angekanften  oder  bestellten  Gemllde 
an  drehen  geschenkt. 

Der  christlichen  Raukauitt  am  nächsten  und  ver- 
wandtesten Ist  die  Glasmalerei.  Sie  ist  die  Kuubt, 
dniehsichtigtt  Farben  und  Zeiebnangen  anf  cbemisehem 
Weg^  vonllglicb  doreb  Einschmelzen  anf  das  Glas  zu 
lihr-rtragcn.  rider  panze  Bilder  ans  StUcken  farbigen 
Ulase«  zusammenzusetzen.  Die  GlasstUcke  werden  mOg- 
liehst  nach  d«i  in  der  Compositira  vorhandenen  Um> 
ikMin  geschnitten,  damit  die  Bl^nien  mit  diesen  in- 
sammenfallcD :  zugleicli  nmsg  aber  ilauaoh  und  nach 
dem  Umstände,  dass  auch  das  zur  weitereu  Befestigung 
alithige  Sprossenwerk  das  BUd  möglichst  wenig  störe, 
die  Oompoeition  sdbat  eingeriehtet  werden.  Die  ans 
Tafeln  geschnittenen  GlasstUcke  worden  in  den  passenden 
f  arbenttoeQ  sobattirt  und  die  bibberen  Liebter  theilweise 


oder  gaon  ans  dem  Uebenage  geseblifiim,  lllr  andere 

Farben  aber,  welche  etwa  noch  nnfgetragen  werden 
sollen,  weisse  Stellen  aiuspesehliöen.  Nachdem  die  Ma- 
lerei mit  denselben  Farben,  woraus  die  GlasäUsse') 
gemaebt  werden,  nnd  iß»  man  fehl  gepulvert  mit  etwas 
Spicköl  aufträgt,  vollendet  ist,  wird  dieselbe  ange- 
brannt nnd  dann  die  einzelnen  Stllrko  ^ii«»an)nienL'esotzt. 
Mit  dem  XIV.  nnd  XV.  JaUriiundcrt  werden  diu  W  erke 
der  Glannaterei  immer  «aUreiehar  nnd  ihre  praeht* 
vollsten  Denkmäler  des  Mittelalteia  sind  die  Fenster  des 
nördliclien  Seitenschitfcs  im  Dome  zu  Köln  aus  dem 
Jahre  1509.  Die  Fensterscheiben  des  XilL  Jahrhunderts, 
wie  man  dies  BnrBM  vad  besondere  in  dem  Mnsenm 
jener  Stadt  aaben  kann,  wmren  doppelt,  das  Uebt  blieb 
darauf  haften,  fiel  nicht  dureh  sie  hindurch  nnd  ver- 
lieh  ihnen,  wie  Michelet  sich  ausdrflckt,  die  Zaaber- 
wirkung  von  Edelsteinen. 

Im  XIX.  Jahrbnndert  wnrde  dnrek  die  Bemtthnngen 
von  Mohr  und  Yortel  in  Dresdmi,  Scheinert  in  Meissen, 
Frank  in  Nnrnbcrg  etc.  die  Glasmalerei  wieder  erweckt 
und  gedieh  zu  einer  hoben  Stnfe  der  Yollkomiuenbeit, 
ds  König  Ludwig  von  Baiera  ftr  dieee  Knast  ein  eigOMs 
Institut  unter  der  Leitung  von  Gärtner,  Hess  und  Ain- 
miiller  in  MUucheu  stiftete,  ans  welchem,  unter  anderen 
kunstreichen  Arbeiten,  die  Fenster  der  Ankirehe  iu 
Kttneben  nnd  die  vier  Fenster  IQr  den  kofanr  Dom  her- 
vorgingen. Jeiat  besteben  Kunst-Anstalten  fSr  CMaa* 
malerci,  in  Ntirnbcrp,  Berlin,  Wien,  Brttssol,  Paris  ete., 
welclic  ausj^ezcichnet  schöne  Arbeiten  liefern. 

Die  ulten  Deutschen  verstanden  schon  früh,  und 
swar  ans  ihren  Besiebnngein  an  den  ROnem,  die  Knns^ 
Glas  zu  bereiten,  wendeten  jedoch  dasselbe  theils  nur 
zu  Gewissen,  theils  zur  Nachahmung  von  Edelsteinen  für 
Sehmucksacben  au;  dagegen  war  der  jetzige  Gebrauch 
des  CHaaes  an  Fenstern  in  fttheren  Zeileo  der  unbe- 
kannteste, denn  theils  verstand  man  noeh  nicht,  flache 
GlaBtafeln  her/iistellcu,  theils  konnte  man  es  nicht  rein 
und  farblos  machen;  da  aber  die  Farbe  einmal  nicht 
tn  veraiddeo  war,  -  so  gab  man  ihm  jetaU  absiebtlieb 
schöne  Farben,  die  ihm  zunächst  dmi  Charakter  kflnat- 
liebcr  Steine  zu  Luxusartikeln  verliflten  Die  Fenster 
dagegen  wurden  durch  Haut  oder  Pergament  oder  Späth, 
selbst  in  grosseren  Kirchen,  z.  B.  noch  um  das  Jahr  BQQ 
fai  der  Pantakireha  nnd  in  der  PetanAirebe  sn  Rom,  ge- 
seUcMen,  nicht  selten  aber  auch  offen  gelassen  nnd  nnr 
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bei  schlechtem  Witter  mit  Teppichen  verhängt.  So  z.  B. 
aoch  um  das  Jahr  lOCH)  im  reichen  Kloster  Tegernsee- 
Kioe  wirkliche  Yerglasang  der  Fenster  war  noch  iiu 
XIII.  JahrhvndMt  etm»  Selteoce.  (8.  Waekemagel,  die 
detttache  GlauMleni.) 

Redete  man  in  froheren  Zeiten  von  Glasfeostem,  so 
hat  man  darant«r  nur  solche  von  f&tbigem  Glase  zu 
«iMikeii,  und  mui  setste  Beboa  frOh  Teiwbiedeofiu-biges 
Glas  musiviflch  zusammen,  womit  der  Uebergaag  snr 
eigentlichen  Glasmalerei  ^'eg;eben  war.  Diese  ist  cinr 
deutsche  Erfindung,  denn  geecbicbtUcb  nachweisbar  hat 
zuerst  das  Benedicti&erkloster  Tegernsee  in  Baieru  ge- 
nmlte  Feuter  gehabt,  «eldie  ilm  da  Graf  Anaeld  ge> 
schenkt  bat,  dem  der  Abt  Gossbert  (982 — 1001)  in  einem 
vorbandenen  Ditctiiiiente  seinen  Dank  ausspricht,  und 
worin  derselbe  ausdrücklich  sagt:  ,lu  den  damaligen 
glttckselig«!  Zeit«!  habe  svent  die  goldbaatife  Soniie 
den  Boden  darch  da»  bo^  Olaa  TW  GemSldeD  an- 
gestrahlt.* 

Von  Tegernsee  verbreitete  sich  die  Glasmalerei  rasch 
darob  Deatadiland,  bald  aneb  naeb  Franknieb,  Eog^ 
land,  Holland,  Itattea  und  Spanien,  wanle  lange  Zeit 

nur  von  München  n(i'^p:piiht  iHcrHolcben  „Glasern"  und 
«Malern*,  welche  irgend  eioem  Kloster  angehörten.  Ur- 
sprünglich bielt  sieb  die  Glasmalerei  streng  in  den 
Griluea  dea  ar^atektoBiMben  Stib  nad  beeebrtUtkte 
sich  auf  die  Darstellung  von  Arabesken  und  teppich- 
artigen Mustern;  nach  und  nach  fügte  man  auch  Figuren 
ein,  jedoch  nur  einzelne,  selten  mehr  als  zwei,  in  der 
R^l  Cbristaa,  Maria,  Apeatd>  nad  Heilige.  Av&aga 
war  diese  Malerei  eine  Zusammensetzung  verschieden- 
farbiger Glasstttcke  zn  Gemälden,  im  XIV.  .Ia!<rhuudert 
aber,  wo  diese  Kunst  aus  den  Händen  der  Geistlichen 
in  die  «zünftiger  Maler  nad  Glaser*  kam,  wurde  ^ 
eine  Materei  »vf  Glai,  welche  mit  der  OelnMlaet  tu 
wetteifern  strebte  und  grosse  Gern iiltlc  mit  vielen  Figuren 
und  landschaftlichem  Hintergründe  darstellte.  Durch 
die  Fortschritte  der  Technik  und  den  Wetteifer  mit  der 
Ölmalerei  llen  aie  sieb  aber  immer  ndir  saL^tnngen 
forireissen,  die  tlber  den  Zweck  und  die  GrUnzen  dieses 
Kunstzweiges  hinausfllhrten  und  in  das  Ungehörige  sich 
verirrten  und  endlich  im  XVli.  Jahrhundert  den  Verfall 
dieser  Knnst  snr  Folge  hatten.  Die  Wiedererweeknng 
dieaer  Knnst  danken  wir  dem  Könige  Lndwig  von 
Beiern. 

Zur  Vollendung  einer  Kirche  im  reinen  Spitzbogen- 
sttle  sind  gemalte  Fenster  «aentbehrlieb. 

Die  Kirche  ist  ein  Abbild  des  Denen  Jerusalem,  der 

Stadt  des  lebendigen  Gottes,  von  der  in  der  '»fien- 
harung  Johannis  21,  23  gesagt  wird:  ,Uiid  die  6tadt 


bedarf  nicht  der  Sonne  und  des  Mondes,  dass  sie  ibr 
seheinen,  denn  die  Herrlichkeit  Gottes  erleuchtet  sie, 
und  ihre  Leuchte  ist  das  Lamm.*  —  So  wurde  aach 
in  dem  Abbilde,  der  Kirebe,  ron  tiefdenkeaden,  altfls, 
ebristlichen  Baumeistern  das  äussere  Tagealiebt  dvnb 
die  farbigen  Fenster  gedämpft  und  nbjre'^perrt.  Da« 
Lnmen  intemum,  das  Licht  de«  heiligen  Geistes,  das 
ewige  Licht  (Jes.  60,  19)  soll  bier  im  GottesbaoM  ais 
Glinbigen  erlenebten.  Und  wenn  Anfangs  das  gcnslte 
Fenster  nnr  ans  einem  teppichartigen  Muster  bestanr!, 
so  war  dies  die  niedere  Stufe  des  Verständnisses  der 
Bedeutung  des  gemalten  Kirchenfensters.  Das  volle  Ver- 
stSndniss  gewann  der  Kinstier  erat  da,  wo  er  Bilder 
aus  der  heiligen  Gescbicbte  in  den  gemalten  Kirehea* 
fenfitern  ansflibrte  und  dieselben  dadurcb  gleielisam  n 
einer  Biölia  paupemm  machte. 

Dabri  dniile  er  nber  den  areUtektonlsehen  Cha- 
rakter des  Fensters  nie  ans  den  Augen  verlieren;  die 
gemalten  Fenster  sollten  nicht  als  eigentlirlie  Gcm  ilflc 
auf  den  ersten  Anblick  die  Anfmerluamkeit  des  lie- 
sebauMB  bwansfordem  nnd  niebt  dnreh  Häven  m 
Liebteffeet  ihn  reisen,  sondern  sie  tragen  dareb  die 
starke  Verbleinng  nnd  die  absichtlich  nicht  gross 
nomnienen  Tbeile  des  Bildes  den  Cbarakter  des  Mosaik 
artigen  an  sich  und  treten  erst  bei  längerer  Besch&oimg 
m  einem  Gesaramtbilde  snsammen  and  dabei  aind  die 
farbigen  Gläser  oder  eingebrannten  Farben  von  sanften 
Tone  nnd  barmonigeh  verbunden.  Auch  sind  die  besten 
Schöpfungen  dieser  Kunst  immer  au  den  liauptfensten 
binliagUeb  bell  gebailtea,  nm  das  sam  Lesen  etforde^ 
liebe  U^t  in  dir;  Kirche  fallen  sn  lassen.  So  ersebeuMS 
die  genmltcn  Fenster  eben  nur  als  schrmc  Fenster  nnJ 
nicht  Gemälde,  und  ein  kunstsinniger  Franzose  spraek 
das  in  seinem  trefliieben  Romanwwke  anS|  als  er  (De 
neue  Glasmaleret  einer  gewissen  Kirebe  in  der  Weiee 
tadelte:  „U  n'y  a  jmm  de§  vitretf  e*  soat  lä  dtt  <«* 
bleaux." 

.  /Vlle  solche,  nss  dem  tieferen  Verständnisse  der  christ- 
Ueben  BanknnM  bervoitgegangenen  Rtteksiebten  siad  ii 

der  nenc-iteu  Glasmalerei  noch  nicht  beobachtet.  Die 
Fortschritte  der  Technik  verlocken  dieselbe  zu  sehr  in 
Etlecten.  So  siad  die  von  König  Ludwig  geschenkten 
nenen  Fenster  des  kölner  Domes  praebtToUe,  bi  diaie 
BSume  nur  bincingesetzte;  selbständige  Gemälde,  wdcbe 
in  rein  sinnlicher  Beziehung  die  Effecte  der  eigentlichen 
Gemälde  nur  zu  sehr  in  Schatten  stellen,  während 
doeb  in  Betreff  des  inneren  Gebaltes  nie  die  Stelle  der 
selben  ersetzen  k  nncn.  Dag^en  sind  die  ihnen  gegei- 
tlberstebenden  alten  Glasfenster  an  der  ntirdlicben  Sei!? 
wirkliche  gemalte  Fenster  mit  allen  den  vorhin  erwähotea 
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T«nBgeD  tmA  Ar  d«ii  Cbwsktw  der  Kirdia  weit  vor- 
sBglidier,  di  jme  Mnen.   Ein  Hnater  in  sflin«  Art 

and  von  keinem  nencn  erreicht,  ist  ein  altes  gemaltes 
GlMfeuster  ia  der  Lorenzkircfae  zu  Nürnberg  im  Chore 
raolitor  Hand,  Bilder  d«r  Jnngfrau,  des  Georg  ete.  «Dt> 
Utaod,  irdah«  •!]•  FariicDtOM  ni  einer  wondervoUen 

Harmonie  vereint.  Nach  polchem  Blugter  sollten  in  jeder 
Kirche  weni^teaa  im  Chor  geiaaltd  Femter  hergeatellt 
werden. 

Ein  graeser  V«mg  der,  alten  gemalten  Feneler,  auf 

len  noch  ausdrflcklieh  aafinerluam  gemacht  werden 

inofiu,  bcüteht  darin,  dass  sie  wenig  oder  gar  keine 
larbenspiele  im  Innerea  der  Kirobe  reranlaasen.  Die 
Heilten  neaeren  gemalten  Fenater  tban  daa  oft  in 
bOchst  Störeuder  Weise,  weil  daa  Glas  nicht  so  dick 
und  die  Farbe  nicht  so  gut  eingebrannt  ist.  n!?  beiden 
alten.  So  geben  in  einer  der  ttcUuiuitiu  neueren,  iiu 
leinsten  Stile  voo  6»n  ana  Kttln  1854  erbaoteu  Kirche, 
almUeh  St  Clotilde  an  Paria,  die  gemalten  Fenater  dnen 
starken  Widerschein,  der  sehr  stiirend  ist  und  ein  Fiirben- 
Bcbillem  im  Inm^rn  der  Ki-rhe  verursacbt.  Dieser  grosse 
Uebelataud  musä  so  viel  als  möglich  toq  der  Glattuialerei 
vennieden  werden« 

Dass  diese  KmiBt  im  protealantiscben  Norddeutseb- 
kud  allmählich  wieder  wttrdige  Werke  entstehen  lassen 
kaoB  and  dass  es  gar  nicht  so  schwer  hält,  einer  Kirche 
«in  paar  eohOne  Olaamalereien  tu  rerscbaffen,  wenn  nvr 
in  der  Gemeinde  kunstsinnige  Mitglieder  vorbanden  sind, 
denen  die  wtlrdige  AusschmlJckung  ihres  Gotteshauses 
eine  Hcraens-  und  Ehrensache  ist,  davon  gibt  die  Markt- 
Kirche  lu  Uaunover  in  neuerer  Zeit  einen  etfrenlioben 
Beweis.  Nachdem  Ihr  ibren  Anabati  70,000  Tldr.  tw- 
wandt  sind  und  eine  Jahres-Einnabnie  vun  300  Thir. 
aus  den  früher  an  sie  angebauten  und  jetzt  abgebrochenen 
ßoatiquen  aufgegeben  ist,  hat  der  Kirchenvorstand  doch 
noeh-  Mittel  anf^nebt,  das  Eireheneher  nil  Olaa- 
toalereien  zu  schmücken.  Das  anf  nnserer  letzten  Durch- 
reise durch  jene  Stadt  eben  eingesetzte  Olasfenster  an 
der  nördlichen  Seite  (dem  «<eitdcni  noch  andere^  selbst 
vom  Könige,  ala  Stiftungen  gefolgt  sind),  koelet  mit 
Einschluss  des  Cartons  nur  1600  ThIr.  und  diese  Summe 
ist  durch  eine  von  den  Frauen  der  Stadt  und  Gemeinde 
veranstaltete  Lotterie,  so  wie  durch  Geschenke  von  Vor- 
itinden  und  f^rennden  der  Kirche  und  doroh  einen  2a- 
■ebeaa  der  Stndteawe  inanmmengebraehfc  —  Allen  nber, 
welche  diese  Kirche  besuchen,  ist  durch  diesen  Schmuck 
eine  heilige  Freude  bereitet.  (Nur  auf  Eins  mllsscu  wir 
noob  hinweisen,  was  den  Besucher  der  Kirche,  welcher 
«brietlioliee  VentMndnlie  vom  KirohenNm  lint,  lebr  vn- 
berOhrt  Man  ftidet  niodieh  na  der  Rttck- 


wand  des  Hoehaltais  eine  steinerne  Tafel,  auf  weleber 

angegeben  ist,  dass  die  Summe  zdr  Restanratinn  iler 
Kirche  durch  eition  Länderei-Verkanf  zu  sehr  hohem 
Preise  gewonnen  bei.  Diese  Nachricht  ist  an  dieser 
Stelle  profanirend  ond  dorobaos  gegen  das  christliche 
Ventlndniss,  denn  nnf  das  Cher  nnd  in  die  NMlie  des 
ITochaltars  gehurt  nichts,  wa.«  die  Ponimunicänten  von 
dem  Zwecke  dieser  heiligen  Si.'itten  abziehen  könnte. 
Uebcrhaupt  ist  das  Zurachautrageu  .von  Menschen- 
namen in  Gotteshlasem  gegen*  den  ehrlatlielicn  Gedanken 
dieser  Bauwerke,  und  nur  unter  ganz  besonderen  Um- 
ständen zulässig.  Frtlbere  Zeiten  dachten  darin  zarter 
und  richtiger;  der  Baumeister  de«  kölner  Domes  hat 
seinen  Kamen  nirgends  eingegraben  oder  efngesebriebeD, 
er  brachte  sein  Werk  Gott  dar;  nnd  Meister  Errin 
snrhtc  sich  im  strassbnrgcr  Dome  fllr  sein  Naraens- 
Andenkea  etoeo  sehr  bescheidenen,  verborgenen  Ort. 
Fraber  banten  die  Kirehenbannidater  religiOeem 
Gefllbl  und  Ventindniss,  gegenwärtig  bnnen  sie  mit  weit* 
liebem  Verstände  an  eigener  Ebre). 


ftlr  die  Gescbicbte  des  deatscben  Kircbenliedea  wnrde 
ans  der  Chronik  des  (nnfgebobenen)  Stiflee  Seekan  in 

Ober-Steiermark  aufgefunden,  das  wir  den  Freunden  alt- 
deutscher I.iteratur  uiuniiglich  vorentltnltf^n  können.  Die 
Chronik  sagt:  .Im  Jahre  lö45  wurde  das  Buch  ge- 
scbrieben,  »nsgebessert  nnd  Tollende^  wddies  den 
Kamen  führt:  ^ordo  »ive  breviarium  eccUtia»  Siceih 
niensi*"  wie  im  Laufe  des  Jahre«  zn  lef^cti  und  ansingen 
sei."  —  Sodann  bringt  sie  folgendes  Beispiel: 

/.  Dominica  palmarnm.  (Palmsonntag.) 
Bei  der  Prooession. .  .treten  drei  Knaben  vor  und 
sUigen  wftbrend  des Xreutrageus  (VerM.)  gkria  lait§j,, 
der  Chor  beginnt  mit:  gioria  lam  at  Aoner.« .wonutf 

das  Volk  antwortet  (popido  retpondenle): 

Israheli  tisc  hen  meni^eu  dio  für  Christ  eagsgMM  mit  lob 

uuti  mit  gesaoge  gagen  dem  hailuido. 
Wilkhonen  «aiitn  Jmrs, 


/i.  Faria  IV.  ntäj.  kebdomudat, 

Haeh  Beendignng  der  Mnintin  beginnen  Sünger  nnd 

Chor:  Kyrie  ehU'jti  und   das  Volk  soll  wiederholen: 
Kj/riK  fileisnn,  ^vlp  es  in  der  ^.Vgende"  enthalten  ist. 

Sodann  bcgmut  der  ,j^raelatu«''  den  Uyiimus:  Rex 
C^tngUf  faetpr  «muum. .  .worauf  das  Volk  entweder  mit 
(mm  «ntwortet,  oder:  Digitized  by  Google 


Gbnaich  Seiwpflur«  allw,  deMCo  ist, 

der  du  in  licm  Iiiinmolre'u'do  List 
geweltigUch  mit  den  tniatcn  dein 
du  diare  m  ms  di«  gnada  ddn 
Cftoni«;  eajm  bMigna  

du  hilf  TBS  h«m,  des  bt  not 

von  TTiFi  -IV  furo  du  den  tot 
unti  wir  gtpQziea  dits  wir  hu 
«ider  dfliw  hnld«  alto  falM 
Ckont$:  qvi  «s  «rator. . . 

du  bilf  VHS  ans  BDsr  not 

diirdi  iTcinen  pittfrliclicn  tot, 
dt»u  du  durch  ras  erlitten  hast 
das  da  VM  dm  ^ival  nickt  olast. 
Chor  tu:  Ugatu  «... 

du  «arda  gapnndm  amb«  daa 

das  du  vi)8  erloste  1  «t  bai 
die  dem  tü  hant  getat 
die  dir  vtifloM  dw  «lagW  Ml  (f) 
Chfirui!  cruci  redamplilf . . . 

an  dem  ebnoM  erlitte  dv  den  tot 
dm  pn)p  Taste  erpibenot 
da  ward  ein  micbel  finster  ein 
da  las  vns  gimiemb  d*  Ibrter  dain. 
CAomt:  noi  in  patenia. . . 

Poptihu: 
da  erstünde  an  dem  dritten  taga 
Teniim  der  deinen  clitiidcr  cblaga 
vergib  in  alle  ir  niisi>t'lat 
du  fnra  fon  In  daa  tyevala  laL 
Gtcru»;  amen. 

FfF.   In  para$cevp,  nocte  media. 
Gegen  Ende   der  Matntit!  wird   der  Hjmnns  an^- 
stimmt:  Bex  CArtit« ...  wobei  das  Volk  mit  den  ein- 
idnen  Venen  «bweebselnd  tüngti 

Dar  tei  Ununels  ynd  der  erd«  gawilüidt  ist 

crevaniren  ward  der  haifige  Christ 
an  dae  cfareuz  ward  er  genagelot 
dniak  fna  leid  er  dan  tot.      XjfrU  aleCieii. 

IV.  ßabbat9  #«»e(o  (nr  Aifentdiiiitg)^ 
Cftorna:  Ta  deoin. . . 
dai  Volk  ttm  liaft  iaaMm  (meaümat}i 

Cbriat  ist  erstanden .... 
Es  gingen  drei  Trawen  

Daianf  wird  die  Antiphon  |;eeaogen:  cum  rtx  gloriae 
....•atva/rato  die:,,,  und  dat  T«lk  nntworlet: 

Abo  hidKdt  bt  dirre  tacb 

daa  in  niemen  mit  lob  enHllea  madi 

do  dar  bailige  Gottea  San  di«  bella  «bennait 

vwl  den  ttavtl  daiiona  gqpattt  *-* 


88  

{      So  gilrt  nna  diesea  Braelisttlek  ^e»  faitmtaaailei 

!  Einblick  in  die  Zeit  des  Mittelalters,  zeigt  nns  db 
Weise,  wie  sich  das  Volk  an  der  Litur^-tf  drirch  Wechsd- 
,  gesang  betbeiligte  und  gewiss  mUesea  wir  es  bedaoero, 
'  daas  wir  nicht  die  , Agende*  selbst,  aondero  nur  eis 
BraehstUdt,  und  dieaea  nur  «line  Noten  tot  wu  heben. 
I  Obne  aif  eine  ansfUhrlicbe  Kritik  dieses  Fragaeoteg 
einzogehen,  erlaitben  wir  wm,  zn  bemerken,  daae  der 
Hymnus:  gloria  lau»  et  honor. . .  (von  Tbeodolf  f  ^21) 
oocli  jelit  im  CI«bntQebe  tit:  wUtrend  der  nndeiet  rm 
Chriate  factor  omntMm . . .  (vom  b.  Gregor  d.  Gr.)  geatil' 
eben  wnrdc.    Meister  bringt  in   dem  ansgezeichnctcB 
Werke:  daa  katboliücbe  KtrcbeDlied  I.  Band  auf  Seite 
i  293  n.  a.  f.  drei  Singweisen  diceet  Hymone  nad  «tia 
I  Stropbe  vom  .Mttneb  von  Saltbnrg*  (nm  1400),  mUt 
I  biiher  nb  die  Utcate  Uebersetsnng  galt;  ^  laitlet: 

Kuuig  Chrisle  niaclier  aller  ding 

du  hast  erledigt  mit  gnettem  geling 

I  dm  menschen  aus  der  Helle  quill 

I  dun  iidiim  bracht  mit  seinem  vall. 

I 

!  Das8  unsere  Ucbcrsetznng  iiiter  ist,  liegt  aul  da 
ilandj  sie  ist  aber  auch  siaugetieuer,  deim  die  mit 
Strophe  lantet: 

Rex  Chriete,  factor  oainAm, 
'  Jtedemtor  et  credentiumf 

Flaear«  poti«  ntpplicvm 
T»  kmiihiu  eofantiiiM. 

Dass  wir  hier  auch  dem  urallen  Gesänge  begegnen; 
„Christ  ist  erstanden" ..  .und  in  Verbindnng'  mit  dem 
selben:  .Es  gicogen  drei  Vrawen". . .  .ut  eine  neae  ik- 
I  etlU^ng,  dssB  dieee  0»t«rgaeSnge  aoweit  ab  & 
I  deiliebe  Zange  reichte,  gesangen  worden. 

Der  fUnf  Distieha  nmfamindfi  Hynmna  (von  Foita- 
j  natlU,  VI.  Jabrh.): 

!  8aive  fetia  diea,  toto  oenerabüit  aevo 

Qaa  am»  iiifemtm  vidt  ei  oaflra  MmC.  . . . 

«nrde  fiHber  am  CharsamBte>g  Moigens  bei  der  Pre- 
cession  (nf^  aspertionem)  geanngen;  Meister  führt  auf 
Seite  364  u.  h.  f.  mehrere,  fast  gleichlantende  deutsciie 
Uehenetsungen  an  („gemeinen  Kanapiveessgeeang'')  je- 
doeb  trigt  unsere  Ueberaetznng  wiedernm  die  Merk- 
male eines  weit  hölirren  Alters  an  sich.  P.  Schäbiger* 
Behauptung  (Meister  p.  366),  dass  dieses  Lied  ecbon 
im  XIV.  Jabrhonderte  bei  der  Aaferstchnnpfner  ge- 
fangen waide,  wild  daeb  dieeee  Zangniia  gIMMrf 
beeütigt  (KlrehflMebmiDek.) 
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Ninhcrf.  Die  Zeitscbha  für  bildonde  Kunat  Nr.  II  d.  J. 
enthalt  nai  listehondoi  etnpfehlenswerthen  Vorschlag:  Am  31. 
Mai  1871  werdflo  vier  Jahrhundert«  verflossen  sein,  Mit  Al- 
breeht  Dfirer,  der  bedeat«ndgt«  aller  deutschen  Kfiiutter,  zu 
Rftmberg  geboren  wiirdo- 

£i  ist  eine  Ehrenpflicht  der  Deutschen,  diesen  Tierbandaii- 
jdir^  Oeibartattf  4«a  gtiamt  XeMen  in  irOrdiger  Weiw  ni 
fcieni,  Ulli]  es  wm\  sich,  ilass  «liesoM  Fest  vor  Allem  in  Xürn- 
iKTg,  der  Vaterstadt  Dürer'»,  in  welcher  er  die  meiste  Zelt 
mImi  LebMM  gwrlMftel  «nd  daiM  UdwlMr  Bakn  vai  Stob 
er  geworden,  durch  die  fCimBit  dtmUek«  Kflsttlcr* 
sebaft  geeiert  werde. 

Ausser  anderen  Veranstaltangen  dürfte  aber,  wie  das  m  der 
Augsbnrgor  Allgemeinen  Zeitnng  (Nr.  48}  und  danach  in  der 
Leipziger  lllustrirton  Zeitung  (Nr.  1392)  schon  angeregt  worden 
ilt,  vor  Allem  eine  DQrer-Attsstellung  passend  sein,  d.h. 
«ine  AassteUmg,  welch«  dm  geaaiamt«  Wirken  dec  groaseo 
Meistera  nftcta  eilen  Richtungen  Un,  seinen  Einfluae  nnf  aelne 
Zeitgeno.^sen  uini  Nm  iif  I^'tT  klar  darlegt.  Diese  A;i^-:ellung 
mäasU)  demnach  eine  uiiSslichst  vollständige  Siuomluu^  aller 
«(ner  Werke,  Gdmilde,  Hinklarea,  ZefobnongVD,  Kapitosticli«, 
Holzschnitte,  gedruckten  liQcher,  Uan  lscliriflen,  etwaigrn  Schnitze- 
reien und  Goldarbeiten,  sodann  die  bedeutendjiteu  Arbeite 
iBinsr  unnütteUmrea  Yovgtnger  ODd  Lehrer,  so  wie  «eiaer 
'^cfanier  und  Zei^^enoBMii,  fltrneir  Beliqnidi  tuid  £rit»eraii9«i 
•ku  ihn  vürfilhren. 

Ten  den  Werken  DflrerV  ist  in  NQmberg  selbst  nur  noch 
<k  verschwindend  kleiner  Theil  vorhanden.  Alle  übrigen  sind 
Iter  die  ganze  gebildete  Welt  verbreitet.  Eine  Vereinigung  der- 
'«Iben  würde  überaus  schwierig,  ja.  g-  radezu  unausführbar  sein, 
»tu  man  m  die  Ausstellung  nur  Originale  aufnobmeD  wollte. 
iKeienwn  vrarden  treb  der  eifrigsten  Bemühungen  aller  Konet* 
freunde  nicht  sninititUch  aufzufinden  und  die  bekannten  nicht 
sänuntlicb  berbeiznschaffea  «ein.  Doch  sind  die  HandzeicbnongeB 
in  fui  TeDkonaen  gnßgmA»  WiH»  dnrdi  FhotofnpbieeB, 
welche  besonders  A.  Hraun  in  Dornach  in  grosser  Anzahl  und 
tre'flicliaki  Wciisi'  hergiiätellt  hat,  zu  on>etzen.  Gemälde  mfissten 
^Tch  gute  Copieen,  Photographicon  und  Kupferatiehe,  Seulpturen 
<^nrch  Gjpsabgüsse  und  Photographieen  ersetzt  werden.  Die 
K'upforsticbe,  Holucbiütte  und  Bücher  aber  könnten  olme  grosse 
^'hKierit;keit4'n  in  MM^ewIhllBn  Oilglnal-AbdrflekeB  tat  Sebu 
gtBteUt  werden. 

Alt  Loed  für  dies«  Ansstellang  empfiehlt  sich,  d»  DHrei'i 
Wohnbaus  hiefür  nicht  ausreicheDd  iii,  der  dnieli  Dflrei't  Baad 
^Ibst  geweihte  Rathhanssaal. 

Biae  Aaartellangr  dkaar  Ar<»  mldw  nadi  ai»  dagewaam 

würde  für  die  Knnstforschung  und  alle  Freunde  Döror's 
Von  unberechenbarem  Vortheil  sein,  denn  abgesehen  davon,  dass 
^  aoldiea  Gelegenheiten  manches  nicht  aligeaieia  Bekannte  ans 
l«ieht  kwimt.  wflrdfl  Kcbon  die  nnmittelbare  Zu?atnraen?tpll(ing 
des  Bekannten,  besonders  aber  der  überaus  zahlreich  vorhandenen 
HandzeifAnmigMi,  IM  intananntaa  und  «iditigen  Aabeblflasaa 
führen, 

Zar  AosfÜhrung  dieses  Planes  gehören  viele  KrSft«.  Mochten 

^ber  an    allen  grösseren   Kunst-Stätten  zu  diesem  Zwe<k  be- 

ll^re  Comites  sich  bilden  und  mit  dem  in  der  Bildung  be- 
&iVl-CoadU  In  Vllnbeiig  aidi  fn  YaAiiiang 


Am  Stuttgarter  Polytechuicum  und  au  der  der» 
tigw  EnMiscbnl«  i«t  mit  dm  1.  Iforambor  t.  J.  nnter  Lei- 
taag  des  Profepwrs  W.  Biaawr,  des  Radaetaan  der  trefBicben 

a Gewerbehalle ,  ein  icunstLrewerhlicher  LahlMlSaa  ladl  M» 
genden  Grundsätzen  eingerichtet  worden: 

1)  Dia  StaifcUonff  basvaeht,  nttida  etaes  syalematMh  g«- 
ordneten  Unterrichte  für  die  verschiedenen  Zweigt'  der  Kunst- 
Indostrie  solche  Kräfte  heranzubilden,  welche  in  ihrem  Fache 
«iiMa  hOeren  Ocad  Mtastfariaeber  Ausbildung  eratrebea. 

Au!«|creschlo8sen  ist  nur  die  Weberei  mit  di^r"  !  verschis- 
däucn  UnterabtheUungen,  wofür  durch  die  in  ilüutiiiigen  und 
Heidenheim  baalaliaadiB  beaandaran  Wabmkolw  bareitB  ge> 
sorgt  ist 

2)  Gegenstand  des  TJaterriehls  ist  hiemach  die  künstle- 
riHche  Seite  der  Kunstgewerbe,  so  swar,  dass  zugleich  auf  die 
bei  letzteres  xur  Verwaaduag  kommeaden  Stoffe  und  die  durch 
daran  SigsBaohaftaa  bedmgte  tccbnisehe  Behaadlung  derselben 
stete  Rücksicht  genommen  wird. 

3)  Nach  den  bildenden  Künsten  gliedert  sich  die  Ein- 
riditaBg  flr  den  koaalgavatbUfllMn  Untmight  ia  drei  Ab« 
theilungen: 

a)  für  Architektur, 

b)  für  Bildhauerei, 

c)  für  Malerei. 

Die  Abtheiinng  fut  Architektur  umfasst  die  Lehre  vom 
architektonischen  Stil  und  den  architektonischen  Formim  im 
A%emelnen,  im  Bsaoadaraa  aber  die  AawflDduag  der  letzteraa 
auf  dujonigea  Gawarba,  bai  walehan  aakha  Id  Fcafa  kmiuaaa, 
z.  B.  Bauschreinerei,  lUbaUkbrieatiMi,  Fabricatimt  van  Oefhn 
und  JUnünan  n.  s.  w. 

Dia  Abihailang  flr  BOdbaoerei  bai  die  Fertigkeit  Im  Ma* 
dellireii  zu  verschaffen,  und  zwar  in  deren  Verwendung  ffir 
die  betreffenden  Gewerbe,  s.  fi.  Gold-  und  Silberarbeiten,  Ge> 
flasbadnarai  ia  MalaD,  Tlioii  aad  Olaa,  Slaecatuiarbaiteii,  Heia- 
Schnitzerei  n.  s.  w. 

Diu  Abtlieiluug  für  Malerei  hat  die  göäammte  malerische 
FUchenverzierung  zum  Gegenstand  und  bezieht  sich  z.  B.  auf 
Boden-,  Wand-  oad  Dackeadacoratioii,  Halersi  auf  Glas,  Per- 
cellan  u.  s.  w. 

4)  Die  theib  allen  drei  AbtheihinK'eii  gemeinschaftlichen, 
theils  aur  je  in  einer  derselben  vorkommendaa  einaelaaa 
Lehrficber  siad: 

I  l  t.  II  nie  Oeometrie  mSX  Schattenoonstroctloo, 

Perspective, 


Zeichnen  von  Figuren  nach  Vorlagen  und  nach  dam ! 

(Gypsmodelle,  Antike,  lebendes  Modell), 
Zeichnen  von  Ornamaatm, 
Modelliren  von  Figaraa  aad  Oniamaatfln, 
Holzschnitzerei, 
Ciseliren, 

Malaa  tob  Fignren,  Blaawa»  Laadachdlaii  oad  f  laeh- 

omamenten, 

Lehre  Tutn  ardiitektonischefi  Stil  in  aaiaar  Aawaadang 

auf  die  Kuuat-ladastrie, 
GaaeUcMa  <ar  Kanal-IMaaMa, 

Anatomie. 

5)  Der  Unterricht  arfiolgt  sonach  theils  durch  Vorträge  und 
DamaoatratiaaMi,  thaillt  und  lumptslddieh  mittels  pnUadiar 
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Letztere  irerden  siA  in  all«!)  drei  AbtheOm^  bis  m  ; 

«elbeUlndigen  Comi":'sitU>iien  crslrocken. 

Es  werden  daher  auch  etwaige  Bostellungen  von  (iewerbe- 
treibenden  znr  Tvrtagmg  veii  RntwUiftn  etc.  ett.  Uber  kiinrt»  | 
gtwer'iliili!'  CHU't'nstände  angenommen. 

6)  'Ertheilt  wird  der  vorbenannte  Unterrklit  eioestheils  von 
Lehrern  der  polytedmiiehaii  Schule  in  deren  Localitäten,  ins- 
1>e!>ondere  in  den  an  dieser  Anstalt  einsuriehtenden  Ateliers, 
aiulerentheils  von  Lehrern  der  Knnfltachnlo  in  den  dortigen 
Ateliers,  woneben  für  einzelne  speciello  Unti'irirlii^rirlui  (z.  Ii. 
H  O /.Schnitzerei,  Ctseliren,  DecoFRtioiunialerei  etc.  etc.)  beeoodere 
Hulfelehrer  aufgestellt  Tferden. 

7)  Als  Lehrmittel  dieiK-n  einerse  its  «lip  SammhinKe«  der 
ji  dytechnischen  Schule  »nd  der  Kunstschule,  vorbehaltlich  ihrer 
Ergänzungen  ftr  die  bemndono  Zweeln  de»  tautttfrewerbUohea 
Unterrichts,  ;ii\:1prf>r=:oits  <\w  Sammlungen  der  Centraistelle  filr 
Gewerbe  und  Handel  so  wie  die  allgemeinen  Sammluogea  dee 
Stutos  ftr  WiiMiiBchafl,  Kunst  und  AtterUmiii. 

B)  Zur  Zulassung  wird  verlangt: 
«)  ein  Zeugnis»  Ober  sittlich  gute  Anffabrung; 

b)  bei  Ifinderjährigon  Nachweis  der  eltMÜiObeil  «der  Tor- 
muudschaftUehon  EinwiUignng ; 

c)  Nachweis  einer  wenigstens  zweijährigen  erfolgreichen 
praktischen  TblliyMt  In  den  betreffenden  indnstrie- 
sveige; 

d)  Vnebweie  der  «rförderUelien  kOnstleriBelien  BeflUii^ng 

und  V.u-bildmi^r,  in  welcli  Ictzfwpr  Beziohnni?  ins- 
besondere dicijeuige  Fertigkeit  im  Fr^sibaudzcichiifn, 
gMBietrisdien  Zekbnoi  und  Hodellireu  vorausi;c.nn/.t 
wird,  welche  in  den  h«^lior  entwickelten  gewerblichen 
Fortbildungsschnk-n  des  Landes  erworben  werden 
kson. 

Der  Tsadiweis  zu  c)  ist  durch  ein  Zengniss  du  Lehrherm, 
der  Nachweis  im  d)  theils  durch  SehnbEengnisee,  theOs  doreh 
Vorlegung  selbstgefertigter  Zeichen-  ei  .  Arbeiten  zu  lipforn. 

Im  ZweifcUfalle  ist  der  Beidtz  der  erforderlkhoii  künstle- 
rischen Deßhigung  und  VerMIdtmiff  «nf  dem  Wege  dner  be- 
sonderen AufnahmeprOfung  zu  ennittoi  . 

9)  IHe  r^lmiiaige  Dauer  der  Theilnahme  an  dem  kunst- 
gewerblieben  Unterrfadite  ist  nof  drei  Jabre  angenommen,  so 
jwar,  dass  dieselbe,  je  mich  den  besonderen  Verhilltnis-seii  dos 
Bj^wftlnnn,  «utweder  auf  eine  kürzere  Zeit  beschränkt  uder  auf 
ohM  lingere  Zdt  erstreckt  werden  kann. 

10)  Zu  möglichst  siihorer  Erreichung  doa  Zwectas  wird 
für  jeden  Theilnehmer,  uach  Maassgabe  seiner  besonderen  Ver- 
hUtnisse,  ein  bestimmter  Lehrplan  festgesetzt,  welchen  or  genau 
zu  befolgen  hat,  wie  auch  die  bierudi  TOrgeediriebenen  Vor- 
trags- und  Uebungsstundeu  Im  Eimielnen  pftnctlich  sinznhalten 
sind. 

11)  Jeder  Theilnehjoer  hat  bei  seiner  Zulassung  ein  Eintritts- 
geld Ton  5  Fl.  vnd  ftr  Jedes  Ssnaster  «tat  ÜBterrieMsgsid  ton 
10  Fl.  zu  entrichten,  welches  ja  tu  Anbog  des  batiefltodtn 
Semesters  voraaszobeiahlen  ist. 

Bei  nacbgviriesensr  HitteltesigfceH  kann  jedoch  vom  zweiten 
s;et:  ester  an  wilchm  Theilnehmcm,  wekhe  fllw  Fleiss  und  sitt- 
liches Verhalten  gute  Zeugnisse  haben,  das  Unterrichtsgeld  ganz 
oder  tbeilwsiss  aachgelassen  werden. 

Andi  können  nach  Umständen  an  bedflrMgs  und  wQidig» 


Z9glbig«  Stipendien  um  Besudie  des  ünterridits  veiliAM 

werden. 

12)  Auf  Veilduj/eu  wird  den  Theilnehmoni  je  am  ScUniu 
sines  Halbjahrs  ein  .•^Hlll^■s;ntl/l■^l^niss  ausgestellt. 

Beim  Austritte,  nach  Abciolvirang  der  plswroiss^gen  Cum, 
erhalten  dieselben  ein  den  Gessaunterfolg  ihrer  Stvdkn  umto- 
sendes Zjugniss. 

Die  im  Bisherigen  geschilderte  Einrichtoug  gewährt  nigkicb 
den  Zöglingen  der  Knnstsdrale  Geiegenbot  rar  Erlenong  im 
für  d,i.>  fi^entli'lie  Kut^ststmlinm  (Rildhuuerei  und  Mal««) 
erforderlichen  architektonischen  und  ornamentalen  Fächer,  gltMii- 
wie  andsranetts  vom  k«istg«w«Alieh«n  üntenrieht  aas  de 
Uebertritt  zum  eigentlichen  Kunst^fudium  offen  steht. 

Anmeldungen  sind  mit  de»  UetrutTenden  iJel^en  (vergleidif 
ZifTer  8)  mündlich  oder  schriftlich  bei  dsm  LdtST  diesss  Unlsr- 
richtssweiges.  Heim  Profsasor  Biamer,  sn  sudiMi. 

London.  Die  KrCnung  der  Jungfrau  von  Albrecbt  DOM, 
gegenwärtig  in  der  Aut.stollnug  der  Londoner  Akademie,  st. 
inEoglsud  ftr  Acht  nad  gehört  also,  wenn  dieses  Urtheil  rkhUit 
ist,  zu  den  Bildern  im  Ütüsbmi,  die  man  ftr  Terloren  gehalten 

hat.  Wiij  Scott  tnitUifilt,  wurde  das  Oomälde  v,.n  Marquis  m 
Lothiau  in  einem  Mubeluiagaziu  Ediuburgh's  entdeckt  und  u|t- 
Itanft.  Wie  man  nrmntbst,  hatte  es  frAher  dem  Lord  Badn 
gehfirt  und  war  mit  dessen  öbrigcn  Sachen  aus  dem  Sehl*» 
Holyrood,  wo  der  Lord  seine  Wohnung  hatte,  auf  den  TrfKifl- 
markt  gewandert.  Scott  hillt  diese  Krönung  der  Jungfrau  fit 
das  Bild,  welches  Giovanni  Bellini.  « io  aus  einem  Briefe  Dürr  - 
an  Pirkheimer  hervorgeht,  vdu  dur  Hund  seiaes  deutscli*i 
Freundes  zu  besitzen  wflnsclite.  Die  Jungfrau  hat  den  Jesi>- 
knaben  auf  dem  Scboosse,  ihre  rechte  Uand  roht  auf  eäa 
Buclie,  zwei  Chembim  halten  einen  Kranz  ftber  ihrem  Eopi. 
Der  Jesusknabe  tn'igt  auf  seiner  rechten  Haud  einen  Vogel  k 
dem  er  spielt.  Das  Gomälde  bat  grosse  Schönheiten  nnd  m 
chürisebe  Zeichnung;  aber  Sparen  riner  angescihidrfen  Hai 

lassen  si(ii    nirlirere  wahrnehmen.    Ist   Pürer  der  Meisii^r,  ^: 
hat  er  seine  Arbeit  nicht  vollendet    Ein  zweiter  .Dürer*  iff 
Ausstellung,  ein  von  dem  Hsrtnls  eingesdiidrter  .Ted 
b.  Anna*,  Ist  «lyis  ilh  FnifS  naldit. 


Der  hodhwärdigea  fieistlichkeit 

empfehle  meine  ans  freier  Hand  aufs  sauberste  ausgeftkrt« 

kir  eil  liehen  G(»filH''e  im  besten  c^ot  bischen  und  rffflani- 
scheu  Sule  hiermit  basteus,  und  sende  Zeichnungen  und  VhM- 
grapbieeu  derselben  gern  zur 


l  a  Ortines, 

JUttnater  iu  WaaiUian 


Kelwt  einer  artigtinclicii  Beiloge,  dontoUond  «wei  fOtW*'' 
OpforkaotOB  noch  EntwOrfon  von  Bantath  Vinoen  ~ 


ri  J.  v>a  BaSor«.  —  Torlogor:  DaMon<>8clMal 
Dnekart      »■Mow«  Solf  fc«r«.  Kfllo. 
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MtrlBek  ftlmr  fie  fiocUchte  ier  dtehrbdidira 


MtaB  der  Kirche  btt  tU  AalÜK  4m 
TL  Jatolmdairti. 


ittUtnd  der  bildenden  Kunst  bei  den  Griechen  und  Römern 
mr  Znt  der  JBnd^mtng  d$t  Otri$UiUhmt. 

Die  griechisehe  Kniwt  war  ans  dem  Boden  der 
vdigiOBen  Anscbaanng  des   Volkes  erwachsen.  Die 

Kflnstler  hatte»  den  (liHtern  Gestalt,  aasgeprägten  Clia 
rakter,  wirkliches  Dasein  gegeben.  In  dem  Ötand bilde 
it$  elympiielien  Zeus,  welebee  PUdiaa  geecbaffeii,  war 
der  »Vater  der  Götter*  aelbat  io  die  EndNinang  ge- 
treten; wer  starb,  ohne  ihn  ?:cHehen  zu  haben,  war 
nicht  selig  m  preisen.  Die  Kunst  der  Griechen  war 
«bie  Art  priesterlicher  Thätigkeit.  Wie  sie  den  Schleier 
des  GeheinuiiHeB  lOftete,  weldhee  die  Ckittlieit  verbaig, 
Ro  war  es  ihr  Amt,  zogleicb  auch  den  ErBcbeinangeD 
des  irdischen  Daseins  eine  höhere  religiöse  Weihe  zo 
ertbeilen.  Das  Bilduiss  war  kein  gemeines,  zafUlliges 
Abbild  derlTatiir;  es  gab  dem  Daigestellteo  diu  Gepräge 
der  Heroen,  ea  erhob  ihn  in  ihren  Kreis. 

Die  ROmer  hatten  mit  den  griechischen  Landen 
auch  die  gesammte  griechische  Cultar  und  eben  so  auch 
die  griediisebe  Knntk  «robert  nnd  rieh  diontbar  ge- 
macht Im  Gefolge  ibrer  Le^mien  breiteten  de  dieedbe 
Uber  die  ganze  damals  bekannte  Welt  aas.  Die  kolos- 
salen nnd  priichtifjen  Werke,  die  sie  für  die  Zwecke 
de«  fiffentlichcu  und  des  i'rivatlebeus  aufführten,  wurden 
Knnatgebilden  oder  mit  ktlnatleriaehen 


Arbeiten,  deren  Erfindung  wenigstens  von  den  Orieelien 
herstammte,  uusgeschiuiickt.    Jedem  Gegenstände  des 

Lebens  wurde  sein  besonderes  ktlii.stlerischcs  Hepräge 
gegeben.  Da»,  was  aus  der  national-griechischen  An- 
Bchanungsweise  hervorgegangen,  erhielt  nunmehr,  von 
seiner  niobsten  Hdmath,  von  seinem  nüebsten  Zwedie 
abgelJist,  einen  weiteren  Inhalt:  die  griechische  Form 
ward  all^'onieines  .^ehünheitsgesetz;  die  griechischen 
Kuusttypeu  wurden  das  Material  einer  aUgemeineD 
Bilderschrift.  Jener  ansehnldsrolle  Zauber,  weleher  Uber 
die  .'^chüpfangen  aus  der  selbständigen  grossen  BlUthe- 
zcit  der  griechischen  Kunst  verbreitet  ist,  imis.sfe  bei 
diesen  Wandlungen,  bei  diesem  Lnihertragen  durch  alle 
Welt  iVeilieh  verloren  gehen;  aber  die  allgemeinen 
Gmndsätze  von  Maaae  nnd  Form,  die  aUgemdnen  Gmnd- 
zMge  der  Gestaltung  waren  von  den  griechischen  Meistern 
doch  zu  fest  veraeichnet  worden,  als  dass  sie  Kofort 
hätten  verwischt  werden  können.  Ueherall,  in  den 
wildesten  Lnxns,  in  das  raheste  VerderbnisB  des  ROmer- 
lebens  hinein,  war  mit  der  griechischen  Form  wenigstens 
ein  Theil  des  religiösen  Sinnes  der  Griechen  einge- 
drungen; Uberall  sprangen  dem  Beschauer  die  Bezüge 
jener  reiehen  Welt  von  gSttliehen,  heroiscbeB,  dlmo- 
niflcben  Wesen  in  die  Augen.  Die  Kunst  war  die 
mächtigste  Trägerin  des  alten  religiösen  Glaubens. 

8o  stand  es  mit  der  griechischen  und  römischen 
Konst;  aber  mitten  im  Sehoosse  der  absterbenden  antiken 
Welt  regen  sieb  die  Keime  dnea  neuen  Daseins.  Das 
Christenthnm  beginnt,  unter  Dmek  nnd  Verfolgung, 
seine  weltcrschtlttemde  Bahn,  dringt  mit  seiner  beseli- 
genden Wahrheit  langsam  aber  unwiderstehlich  iu  die 
GemBther  der  MensdMH!,  vaA  sdiafti^eidlSJdCCPe^e 
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neuen  Kerngehalt  des  Daseiiw,  der  pintzlicb  aiegesgc- 
wis8  hervortritt,  sobald  die.  morficbc  Schale  des  lieiM- 
uischeu  Lebeus  zerbricht  und  zasamineaMlL  Wie  diese 
neue  Wahrheit  ia  den  Geralltheni  zn  wtrkeo  beginnt, 
den  vom  Verfall  antiker  Herrliehkeit  und  der  allgc* 
meinen  Sittlirlikcil  bau^^  beweprtcn  Menschen  die  schfuie 
Oewiggbeit  der  Errettung  und  i'^iüsnng  gibt  und  somit 
im  allgemeinen  Snin  die  immer  grösser  werdende 
Sebar  der  Glanbemetarken  m  treaem  Avabarren  in 
Leid  und  Tod  erronthigt,  treibt  unwiderstehlich  der 
innere  Drang  der  Seele  die  Christen  an.  ihren  Empfin- 
dungen einen  Ansdrack  zu  geben,  ihrer  gottesdieostlicben 
Feier  das  OeprUnge  der  Wflrde  tea  verldhen,  in  ihreo 
VerKammlangsortcn  die  frohe  Oewissbeit  den  neuen 
Hnnde»!  auch  i«innbildlich  /.nr  KrKcbeinung  zu  brinpron, 
in  den  Gräbern  geliebter  Todten  die  Zuversicht  einer 
kflnftigen  ewigen  Vereinigung  ausznspreeben. 

Lange  beror  Eiwatantin  d.  Gr.  dnreb  seinen  Offent- 
lii-hpn  Uebortritt  das  Christenfhum  ;iiierkaiinti\  hatte 
jeucR  innere  Uedtirfniss  der  jungen  (ieuieindcn  meinen 
Auadruck  in  bezeichnenden  Formen  gefunden.  U  le  aber 
das  ganse  Leben  noch  das  GeprSge  der  Cfisaren- 
herr!$chaft  trug,  so  mtUBSteanch  das  Streben  nach  äusse- 
rer UarsteUnnp  der  neuen  Oottcs  ldeen  vorerst  mit  den 
Türmen  fUrlieb  nehmen,  welche  die  Kuns^t  der  heid- 
nischen Zeit  ihm  darbot.  So  wnrde  die  hinsterbende 
antike  Kuast  das  Kleid,  iu  welches  sich  die  jugeud- 
iirlii'n  wcltbcwcjrcndcu  (Jcdankca  des  ChristfiitlnuiiM 
iiiüeu  mussten.  JJer  neue  Wein  muaste  in  alte  l-ä^Ber 
gefüllt  werden,  bis  er  seUiessUeh  die  morschen  bände 
derselben  sprengte  nnd  sieb  in  dne  neue  Kunstform 
als  ihm  eigen  gcb^riges  Oefiiss  ergoss.  So  wunderbar 
und  tieffinnisr  ^unl  :ibiT  dif  Hpsptzo  des  inneren  I^ebenfi 
der  Meusehhcilj  du»«  nur  auf  dieseiu  Wege  die  Möglich- 
kdt  einer  uneadHeb  reieben  nenbn  Entwieklnng  er- 
langt werden  konnte.  Indem  die  alt-christliche  Zeit  sich 
au<  Nntbdurft  der  antiken  Kiinstfnrmen  bediente,  rettete 
sie  iur  die  Zeiten  eines  kriUtigcn  Autschwonges  die 
einzigen  Grundgesetze,  die  das  Fnndam«it  des  neuen 
Ocbiiudes  werden  konnten,  streifte  vom  JBestaod  des 
antiken  Kiuistscbal/.es  das  ab.  was  dem  neuen  Gedanken 
8ich  nicht  t'tigen  mochte  und  behielt  gerade  das  als  ge- 
sunden Keim  bei,  woraus  sieh  gross  und  bcnlicb  der 
Baam  einer  chrtotlieben  Kunst  entlklten  durfte. 

Hierin  liegt  die  geschichtliche  Stellung  und  Beden- 
nmp  der  alt  clui.st lieben  Kirnst.  Sie  steht  als  Vermitt- 
lerin zwLscheu  auiiiw  heidnischem  Leben  und  der  Epoche 
der  eigentlieb  nnttelalteilleheD  Kumt  Ihr  Begbin  ver- 
liert sich  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  des  Chrilten- 
thaots  und  ihren  Absehluss  erreicht  sie  etwa  gegen 


Ende  des  X.  Jahrhunderts  mit  dem  selbständigen  Aaf- 

treten  germanischer  Kunstbestrebnngen.  In  den  tr?*teD 
Epochen  betrachten  wir  die  Thätigkeit  der  neuea 
Kunstwerke  in  den  Grünzen  der  antik-römischen  Bil- 
dung; in  der  splltersn  Zeit  treten  die  byiaBtinisebeKnnit 

nnd  die  Kun.Rtbe.'>trchnnfjen  der  nordischen  Völker  in 
diesen  Kreis  ein,  nielit,  rdme  uiaocherlei  ebaraktcrisligcbe 
Uuigestaliungeu  in  die  Formen  weit  der  antiken  lieber- 
liefemng  bineinzutragMi.  Dies  sind  gleiebeam  Veriwtea 
jener  durchgrciiVnd  neuen  und  adbatändigen  Knnst- 
riehtims.  welclic  iler  ftarrgc wordenen  alt  cbristlicben 
Kunst  ein  Ziel  setzen  und  eine  neue  Bahn  der  Entnick- 
lung  beschreiten  sollte. 

DU  ehantkterütiaclien  Merkmale  der  luid«iadt0i  und 
ckrittUeim  KmuL 

in  dem  religifisen  Gegensätze  zwischen  Beidenthnm 
iiiKi  (  In  istenthura  sind  aiicb  ilte  charakteristi^ichen  Merk- 
mute  der  heidnischen  luul  christlichen  Kunst  zu  finden. 
Die  heidnische  Kunst  spricht  den  sinnlichen  Menscheii, 
den  Verstand  ebenlUla  idlaeitig  an;  sie  erweckt  in 
ihren  schönsten,  erhabensten,  nosterblicben  Denkmälern 
Üewiindernnp  und  Staunen;  aber  sie  lässt  das  Hm 
kalt  und  das  Gcmüth  wendet  sich  unbefriedigt  von  ibr 

'  ab.  Die  ebristliehe  Kunst  und  ihre  reinsten  und 
himmelanstrebenden  Darstellungen  nnd  Werke  sind  eine 
Sprache  der  Sterne  des  HimmelH,  die  hineinreden  und 
hineioHammen  in  des  Gemttthes  unentweihtes,  Gott  zogö- 
wandtes  Heiligtbnn.  Vergleieben  wir  einen  gricebisehea 

i  Tempel  and  einen  ekrtstlieben  Dom.  Wie  genau  und 
schiin  sind  die  Linien  bei  dem  ersteren  abfremcssen, 
wie  s\ n)ntetriseli  die  ar(  liitcktonisehen  Verhältnisse  zu 
einander  berechnet,  iu  einander  gclügt,  zu  einem  iu- 

i  pottirenden  Gänsen  gefonnt,  wie  stola  und  kObn  reiben 
sich  die  Siiulen  aneinander,  wie  lieblich  bekränzt  mi 
ihre  Capitäler,  besonders  in  der  koriuthiHeheii  Ordniiii?! 
Aber  ist  das  mehr  als  eine  scharfsinnige  matbematiäcb 
genaue  Berechnung,  mehr  ab  eine  die  äinne  reitende 
Ausschmückung,  mehr  als  eine  den  Stolz  und  andeis 
irdis«  be  l/eidenschaften  befriedi^'ende  .Anstrenjjuog? 
Ftlblt  bei  der  Betrachtung  eines  solchen  Bauwerkes  das 

.  Herz  etwas,  wird  das  Gcmilth  dabei  bewegt,  gerührt, 

j  bimmelwirta  geftthrt?  Kein!  Betraebten  wir  dagegen 
ein  Munster  in  Strassbori^  einen  Dom  in  Köln,  den 
Stcphansthnrm  in  Wien  u.  s.  w  Wer  sieht  hier  Linien, 
wer  bemerkt  hier  mathematiHcbe  Verhältnisse,  wer  wird 

I  hier  noeb  avfnerksam  gemadit  auf  d«n  Riss  da 
Baumeisters  nnd  die  sich  zur  Schan  stellende  Grnppiriuf 

i  der  einseinen  arobitektoniseben  VerbKltnisse?  IJad  dsa- 
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amdi  Mt  das  allct  Torbaoden;  ab«r  es  gtehit  meht  m«br 

im  Voiderf^rundc,  cp  ist  nicht  mehr  die  Hauptttacbe;  — 
das  Formelle,  das  in  den  Sinn  f;illcniic.  die  kalten  Ge- 
diiDkeu  de«  reÜectireudeu  Verstauda«  sind  /.urUckge- 
Mo^;  AllM  ist  OberdediU  und  ttbecgllint  tob  d«s 
ijicbtstrablen  einer  hObcren  W«b«;  Alles  ist  Bild  und 
Symbol  einer  böberen,  uns5<'htbarcn  Welt:  Alles  ist 
Fia^n&eig  und  Hmdeatung  auf  ein  ewiges  und  beiliges 
€h>ttnreieb. 

Vergleicben  wir  ferner  Gemälde  der  beidniicbeD  and 
christlichen  Welt  mit  einander:  eine  Opferacenc,  wie 
mau  sie  %.  ti.  im  vcrsonkencn  und  wieder  ans  i^icbt 
gestellten  üerculaoom  auffand  und  das  Abendmahl  des 
Leonardo  d*  Vinei.  Welebe  feflilJige  AnordnoDg  der 
eiu/.elncn  Tbeilo  finden  wir  bei  der  ersteren;  wie  genau 
und  richtig  sind  die  nnatnniiscben  Verbältnisse  der  Fi- 
guren geseichnet,  wie  glänzend  das  Ganze  ausgeführt! 
—  ht  aber  in  den  Oaraen  eine  eedenefgieifcade,  leelea- 
isMelsde  Harmonie  zu  erkennen  'i  Nein !  es  sind  einzeloe 
schfin  aneinander  goreihtf  Furinen,  deren  Betrachtung 
die  Sinne  reizt,  aber  das  (iciuüth  kalt  und  unbefriedigt 
Itet  —  Wekbe  Tiefen,  wdebe  lanii^flit  ÜDden  wir 
dagegen  in  dem  letstereo!  —  Wer  denkt  liei  fietneb- 
tnng  dieses  Kunstwerks  nnHi  an  dio  einzelnen  Thcüc 
«lesselhcn,  obgleich  jeder  ein  bewunderuntrswilrdiges 
MeisterHtUck  geistiger  Klarheit,  beiligster  Autiu^iiung, 
•eelenTollBter  Danrtelling  iatV  —  Wer  aieht  im  Gänsen 
niollt  den  unendlich  gnwsen  Moment  vergegenwärtigt, 
wo  der  Erlöser  des  neuen  Bundes  der  neuen  ein 
«wig  seliges  Gedächtnis«  stifteiy  Wer  sieht  nicht,  wie 
jede  Miene,  jede  SleUnng,  jede  Bewegnng  glelebsaiB 
ein  Ton  ist,  der  die  heilige  Harmonie  der  Welterlöflung 
ausftibren  und /u  einem  sehi'inen,  in  lieili|;er  Begeietemog 
MiQauelizeodeu  llallelaja  stimmen  will?') 

Das  Clnitteitham  kam  in  die  Welt,  die  Wahrheit 
dea  etnea  Ootte«  und  Mlnes  Heilnade«  <n  Yerkonden 


<ind  die  I.tl^'c  deti  lleidcntbnms  .nnfzndceken.  Kine  Kr- 
ueueruDg  der  Welt,  geistig',  von  innen  heraus,  Hollfc  an- 
gebahnt werden;  das  Christenthuiu,  dm  nur  an  den 
feietigeD  Meoiebra  Anspraeh  maeben  woUte,  hatte  kein 
nnniittelbares  BedUrfniss,  sich  mit  der  Knust  tn  ver* 
brudern,  wie  es  die  heidnischen  Religionen  fethan  Von 
der  Ktmat,  die  es  rorfood,  deren  ganze«  Weisen  und 
8«in  bedingt  war  durah  die  Kwist  des  Heidentbnm«, 
lUaite  es  sich  sehen  zarttckziehen.  KünfltlcriacbaehnllBO 
ttnd  sich  in  Gedankenkreise  der  Mvtiie  bewegen,  war 
eine;  wie  bfttte  das  Christentbum  ein  solches  Thun 

^1)  Vergl.  Ai^guBti,  Beitrlge  zar  ebriitlicfaen  KuastgttMhiehte,  I. 


■einen  Anhängern  gestatten,  wie  hittte  es  von  daher  eine 

rnterstutzuup  fllr  seine  Sendung  erhalten  ki)nnen?  Und 
da  man  gar  wohl  erkannte,  wie  frcwicbtige  Dienste,  ja, 
welchen  Schutz  die  Kunst  deiu  ileidenthum  leistete, 
so  entwiekelte  sieh  in  dem  Kampfe  gegen  letzteres  auch 
bald  ein  heftiger  Widerspruch  gegen  die  Kunst.  Sehr 
begreiflich!  Ks  liegt  dies  nicht  im  Wesen  der  ehrist 
liehen  Religion,  gondern  in  den  Verhältnissen  jener  Zeit. 
Die  Kunst  diente  der  beidntscben  Religion  and  Tielfaeh 
einer  nnaittüeiten  Sinnlichkeit.  Gegen  beide  Michte 
führte  das  rhristenfhtini  einen  Kampf  auf  Feben  und 
Tod.  Wie  konnte  es  den  Bundesgenossen  des  Feindes, 
die  Kunst,  in  das  eigene  Lager  au&ehmeny  Die  Kunst 
des  Wortes  ist  von  Anlsng  an  heimisoh  in  der  Kirebe; 
die  bildende  Kunst  Schlots  man  von  ihr  ans.  Die  Ktinstler, 
die  Verferti^er  der  Götterbilder,  galten  al«  Boten  und 
Diener  de»  icufei«,  wer  solche«  Gewerbe  trieb,  war 
nnfilhig,  das  reinigende  Bad  der  Tasfe  an  empfangen, 
hevoT  er  dem  verabeobeuungswUrdigen  Dienste  nicht 
völlig  cntsapt;  wer,  irctaufi.  dennoch  da»  alte  Gewerbe 
wieder  aufnahm,  ward  äut>  der  Gemeiado  aosgestossen. 
Di«  feindliobe  SteUang  gegeu  dk  Kunst  in  ihrer  vor- 
handenen Erseheinong  führte  sogar  an  einem  Kampfe 
gegeu  die  kllnstlert.selic  Anschaunn;;  Überhaupt.  Die 
alten  Götter  wirkten  durch  die  erhabene  \\  iirdc,  durch 
den  bezaubernden  Reiz,  den  die  Künstler  iu  ihrer  äus- 
seren Gestalt  ansgepriigt  hatten;  das  Cbristenthan 
wollte  nur  geistig  wirken,  ohne  alles  .Venssere,  welches 
den  Sinn  arsf  irgend  welche  Weise  hätte  bcfan^^on  und 
den  reinen  bedanken  irgendwie  hätte  trüben  kiiuneu. 
Üooh  so  blieb  es  nieht  lange.  Das  Christenthnm  konnte 
der  Kunst  nicht  entbehren,  und  bald  gehen  wir  die  unter- 
scbiedliciistcu  (icenstünde  des  Cultus  bildlich  darge- 
stellt. Das  t'bristentbuiu  «eheiut  sieb,  wie  die  grie- 
diisoh«  Knast  ebenfalls,  des  ritndschen  Reiehes  bedient 
an  haben,  nm  sieh  in  dMoselben  alsbald  immer  mehr 


zn  verbreiten  nnd  feste  runcte  fttr  immer  zu  gewinnen. 
Nachdem  der  (ihiul)e   an   die  (iiitter   als  unnlit/.  aufge 
geben  war,  iu   keiueui  hetdoiiicbeo  (Jultuti  Befriedig uug 

geftin'den  wurde,  nnd  man  emstlleh  nneb  hBberer  reli- 
giöser Erkeontniss  rang,  erschien  das  Christentbum  als 
ein  neues  und  befriedigende«  Lebens- Element.  Das 
Christentbum  hat  daher  nicht  dem  Römerreiche  den  Zer- 
fiül  bereitet,  sondern  ea  emehien,  als  der  Zerfiül  inner- 
Uoh  schon  Tollaogen  war  nnd  es  nur  mehr  eines  Jeisen 
Ati^'nvsv's  von  aussen  bedurfte,  nni  das  morsche  Gebäude 
Uber  den  Haufen  zu  weri'en.  Dasselbe  kam  zur  Zeit, 
als  die  Sebnsneht  nach  Licht  and  Trost  gross  war,  tind 
befriedigte  dieselbe,  gestattete  naeh  ud  naeh  die 
Mensoben  ianertieh  am,  so  lange  iji|eb .  ^  ^^fü^S^^ 
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Beidis  hestaud,  das  Hcidentbum  lag  saletct  Bor  mehr 
wie  ein  Schleier  auf  dem  Rrimerruiche.  der.  wenn  er  weg- , 
gezogen  wurde,  zum  Krstannen  der  Ment$cben  eine  andere 
geistige  Welt  erblicken  U«fs.    Dm  Christeothani  er- 
oberte tief  und  »tül  die  Geister  der  Menschen  und 
niaehto  a1>  eine  nnvertilgbare  geistige  Macht  immer 
grossere  geistige  Eroberangen,  je  mebr  es  gebasst  und  i 
verfolgt  wurde.   Dieser  Macht  kmuitett  meht  mebr  die  ' 
rOmiMbeD  Heere  und  rOndsobe  Geaetigebnng,  kdne 
Philosophie  und  keine  Lk\  inehr  widerstehen.  Ver- 
gebens waren  die  heftigen  und  hliitiLrcn  Vcrfolprnnjren, 
erfolglos  die  Gesetze,  nnnUtz  die  neuplatuniscbe  Pbiio-  ^ 
sopbie,  nnailti  Kaieer  Jnliaa'e  Uit  and  Haeht  Wsbrend 
die  Fermen  des  Staates  noch  bestanden  und  ein  Inmteti 
Leben  sich  in  demselben  bewehrte,  und  die  adoptirte  ■ 
ghecbiscbc  Kunst  noch  beliebt  war,  drang  im  Stillen  | 
ein  Geist  ein,  der  allen  Amiditen  einen  hSberra  Scbwong 
Ottd  eine  tiefere  Bedeutung  gab.   Die  Kunstwerke  stan- 
den den  Cbrisfen  vor  Augen,  allein  sie  hatte»  Hir  sie 
nicht  mehr  die  Bedeutung,  die  sie  bisbei*  fUr  die  Heiden  . 
gehabt;  sie  eiiiaiMiten  die  Fem,  aber  idebt  mdir  den  . 
G«»t  an,  der  sieb  darin  auwpracb.   Von  dieser  Seite 
wirkte  die  heidnische  Kunst  auf  die  Cliristcn,  nnd  wie 
der  alte  Oeii?t  des  Volkes  schwand,  so  wurde  auch  so- 
fort der  Kunst  ein  neuer  geistiger  Gebalt  untergelegt. 
Den  letzteren  erbte  die  ehristliebe  Kamt;  allein  das 
CliriHientbam  trieb  den  Gellt  des  Heid«ithanis  aioe 
derselben. 

So  ging  also  die  griechische  Kunst  durch  Vermitt- 
lung der  ROmer  in  das  Chrisfejithnni  Ober,  nnd  man 
wUrde  gewiss  irren,  wenn  man  glaubte,  das  Christen- 
thum  hiitte  sicli  sofort  oiue  cijrentbUmlicbe  Kunst  ge- 
schaffen, wenn  es  die  Erbschaft  des  Altertbutus  nicht 
angetreten  bitte.  Weit  das  Chiistentbnm  nieht  jdms« 
lieb  die  geistige  Umgestaltung  bewirken  kann,  welche  sdn  i 
Zweck  iRt.  so  i.«;t  ancli  niebt  zn  verwundern,  dass  im  An- 
fnn.'  Iieidinsc  he  und  christliche  Elemente  in  der  Kunst 
Hieb  mcugteu.  ; 

Uraacke»  .d«r  kmffiumm  EntmekUtng  d«r  tiädemdm  ISmN  | 
in  den  «rtttn  Jakrhaiderlen  dsr  KM«. 

Die  ebriitliehe  Kunst  hatte  Anfhags  mit  maneberlei 
Hemmnissen  zu  kämpfen.  Eines  der  vorzüglichsten  der- 
selbea  war  der  Kunstbass,  welcher  in  den  drei  ersten 
Jahrhunderten  der  ehriatlicben  Kirche  unter  deren  An- 
gehörigen  berrsobte.  Daa  Cbriitenttam  ist  all  «im 
nene  SebOpAmg  in  die  alle  eingetreten,  am  diene  an  i 
verjungen  nnd  zu  vollenden.  Seine  Tendenz  geht  zn- 
niiehst  auf  den  sittlichen  Zustand  und  auf  das  religiüse  , 


VerbältnisK  der  Menschen.    Die  Gewalt  des  Bösen  soU 
«lehrocben  worden  in  den  Gemtlthern;  der  Geist,  den 
der  Tauier  im  Symbol  der  Taube  Uber  dem  Erlöser 
schweben  gesehen,  die  gOttliebe  Kraft,  das  gute  Prindp 
de»  Lebens,  soll  in  dem  Reiche,  das  Christus  gestiftet, 
auf  alle  lierniederkommeD,  in  allen  lebendig  werden, 
das   lugensUchtige    nnd  Ungüttliche   verdrängen  und 
ibimn  hier  den  göttlichen  Frieden,  dort  das  eirifs 
Sehanen  bereiten.  Aber  das  religiüw  GefllM  ist  der 
Focus  aller  iibri^'cn  geistigen  I^ebensthätigkeiten.  Nacli 
seiner  HeseluilVenlieit  urdnen  sich  nicht  allein    die  rer 
schiedenen  Weisen  d^Culuis,  sondern  auch  daa  sociale 
Leben  in  sebien  VerbUtnissen  nnd  Verwiddnngen  iit 
davon  abhängig,  die  Stufe  intellectueller  Bildung  osd 
Forschung  unter  den  Viilkern  steht  damit  in  enger  Ver 
binduug  und  die  Gestalten  der  l'baatasie  werden  d» 
dnreb  benrorgerafeD,  verindert  oder  besdurflnkt.  Iii  » 
nach  die  (.'ulturgeecbicbte  des  Altertbums  nur  die  an- 
dere Seite  seiner  Religionsentwicklnu^:  ho  gilt  in  diesen  ' 
Beziebungeu  uumentUeh  das  Cbristenthum  als  die  Matter 
neaer  Bildungen  nnd  daea  medelteii  Zustande«  dtt  ■ 
Menschheit  Noch  sind  nidik  swei  Jabrtauseiide  aadir 
Stiflriup:  dos  Krlösers  vorübergef^angen   und  wir  hab^i 
nicht  nur  das  Zeu^uiss  der  Erfahrung  dafHr,   dn.<!s  die 
Wissenschaft  ihre  Frincipieu  geläutert,   ihren  Lwtko^ 
ansgedobat,  ibra  Anwendung  auf  daa  Leben  verfirf- 
fSltiget  bat,  dass  die  Hechte  der  Persmien  wie  der  Volker 
zu  freierer  Gestalt  und  reinerer  WUrde  «ich  durchj^^ 
bildet  haben,  dass  die  GesellschaA  Überhaupt  sieb  vot 
Wirts  b^egt;  sonder»  Tonngsweise  erfireaen  wir  m 
des  aus  höheren  Quellen  strömenden,  aof  neuen  Bahneii 
sich  entfaltenden  RunststrcbeiiK,  und  intlssen  die  Lei- 
stungen bewundern,  in  welchen  es  namentlich  im  Bezirke 
des  kireblickcii  Verebtes,  sowohl  in  den  Zeiten  der  Est 
«rtnng  wie  der  Kraft  nnd  Ordnnng  deaseUMn  sidi  i» 
jjcsproehen  hat.    Dennoch   ist  in  Wahrheit   diW  Wort 
Cbriiiti  weder  einseitige  Doctrin,  nnf>h  LTümliebc  Asecse, 
sondern  ein  lebendiger  Trieb,  der  \uni  luuersteu  GeflU 
und  SelbBtbewuataräi  aus  alle  KcSfle  nnd 
des  Menschen  in  Bewegung  setzt  und  auf  der 
Grundlage  sittlicher  Gesinnung  nach  der  einen  Seite  bis 
die  Welt  in  ihrem  nothwendlgen  Znsanunenliange  imtef 
sieb  und  mit  ibre  n  Urbeber  aaeohaat,  nnd  naeb  der  «n^ 
ren  das  Tagewerk  und  die  Crwohnbeit  des  Lebess  io>' 
den  Gebilden,  Träumen  uadKittagen  einea  dickterädtM 
Sehaffens  aussohmttckt 

Je  beatiiumter  wir  aber  eineeben  lernen,  dam  Meb 
die  Dnrchbildung  der  Kunst  sehen  arapritnglieh  in 
Bereich  de.-*  Cliristenthums  gehört,  wie  denn  soldies  if''' 
Christus  selbst  in  den  schünen  Gleichnissen  vom  ö^b' 
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korn  und  ▼ofn  Sauerteig  mit  anf^eiitet  wird,  am  od* 

Eweidentipiten  aber  in  dem  bi<«tnriRchen  and  myRtiieben 
ElfniPT^tc  des  Olanbcns  nnd  der  ("liriutliphpii  Ormein- 
scbaft  mit  dem  Herrn  nnd  desneo  Keicbe  eingescblosscn 
ist;  desto  aaßallendor  ist  es,  dasa  die  Iteligion,  weiche 
iiit  aoleher  ßntieliiedmlielt  in  die  Welt  htneinacbrilt 
imd  ihre  nichts  weniger  als  da»  ganze  fiemUth  nnd 
Tjoben  der  Menschen  fordernden  Zwecke  nnverhnlen 
knndgab,  sich  frUh  io  einon  Gegensatz  mit  der  Knnst 
Hieatellt  and  diesen  Gegenaats  meiirate  Jabrbnnderte 
hindurch  behanptet  nnd  vertheidiget  liat.  Allerdings  ist 
damit  auch  die«  in  Verbindnnp  r.n  sctrcn,  <hi*?3  iWo 
älteste  Kireb«  mit  derselben  Strenge  sieb  gegen  FhiUi- 
sopMe  und  winewebaMiclie  Behandlaag  der  Gegen- 
tliade  de«  Olaabene,  wie  gegen  die  Kunst  nnd  büdliehe 
Damtelinng  religiöser  Ideen  nnd  heiU?fr  Pei-sonen  aus- 
sprach. So  scheint  denn  daa  ('hriBtenthimi  sr-ine  Auf- 
gabe anfänglich  selbst  noch  nicht  vollkomiiieu  begriffen 
nnd  nnr  eist  noeb  in  bewnastloser  Einseitigkeit  die  weit- 
erlebende KraA  entfaltet  su  haben.  Wir  kennen  ab^r 
durch  eine  genetische  F.rtoisclnuti:  der  l'rsa'^hen  jenes 
KoDsthasses  zugleich  die  Grünzen  desselben  aufBoden. 
Und  dabei  wird  sieb  nna  der  geeebicbtUdie  Sonere  und 
innere  Zusammenhang  der  eirten  EntwieUnngen  des 
Christenthnms  zur  Genüge  vor  Andren  stellen,  so  dans 
die  Beartheilung  der  uns  aafl'allcndcn  und  ärgerlichen 
Rnebeinnngen  eeboaeiider  wird,  wenn  wir  niebt  allein 
(las  allmfthliehe  nnabweiilicbe  Vordringen  der  in  der 
Idee  des  Christenthnms  mitgegebenen  äsfliclisr  hen  wie 
specolativen  Forderungen  wnhrnelinion,  somitTn  aach  den 
•afänglicben  Gegensatz  in  »einen  deutlich  g^ogenen 
OtioMn«  anf  rdigiOees  BedUrAiiw  nnd  anf  OrnndaSiie 
der  sittlichen  Erfahrung  gestutzt,  kennen  lernen. 

Was  nns  hier  am  nftchnten  zu  licgren  «scheint,  nnd 
worauf  auch  gewübnlicb  zuerst  von  den  Geschieht - 
«ebreibem  bingewieien  wird,  iat  die  Verwandtaebaft  des 
Christenthuma  mit  der  üMMaimbeii  Religion  und  den 
jüdifichen  Gewohnheiten.  Nur  hat  man  cincr.si  iis  friilicr 
dieses  Verhältniss  und  seinen  £ioflass  auf  das  t.'bristen- 
tbmn  n  «ebr  bleea  iunrlieb  genonmen;  andererseits 
i*t  in  WMUHier  Zeit  daa  Eigentbttnliebe  des  Jadenthavu 
nnd  somit  anch  die  Verwandtschaft  des  ChriHtlichen  mit 
demselben  neueu  (TCKicht«pnncteii  nntcrwurfen  und  in 
^^tougen,  die  von  der  acliieu  Geiil^iU  der  Sache  ab* 
znfUmn  sebeinen,  aa^Kedaast  worden,  so  das»  es  Be- 
•lürfnisH  wird,  diesen  ersten  Theil '  nmerer  Frage  noeh 
einmal  and  gründlich  zti  erörtern. 

l!^in  Missverständniss  des  Geistes  nnd  Gehaltes  der 
alttostimeatlichen  Aeligioa  iat  es  gewiss,  wen  maii  daa  j 
■OMthaiititebA  Prinei]»  denMlben  ab  eine  logiwbe  Ab-  I 


atraetion,  einen  bloisen  Ventandeebcgriflf,  anlAnst  nnd 
daranf  nnn  nicht  allein  die  streng^morslisehn  Ricbtiing 
der  jOdlBchen  Theokrftlic,  sondern  auch  die  Abwehr 
oder  doch  HeArhränkung  künstlerischer  I  larstellnngen 
in  Beziehung  bringt.   Abgesehen  von  demjenigen,  was 
die  Oeaebicbte  selbet  von  den  religiösen -Anaiobren  nnd 
Begriffen  de«  Moses  mittheiU,  —  Hesse  »ich  wohl  denken, 
dnp«  er   anf  dem  Wege  speculativer  Forschung  einen 
Bcgrift  gefunden,  der  nachmals  eiu  nur  sinnlich  erreg- 
bares morgeniandisebe«  Volk  ta  Hessda  nnd  zn  leiten 
veniiochtej'    HiIit  da.Hs  Alirahsint  in  noch  frUlicii:!-  Zrit 
sich  zn  solchen  Ergebnissen  einer  vergleichenden  nnd 
sonderbaren  Beliexion  erhobooV   Oder  daas  der  Geseta- 
geber  der  Israeliten,  weil  enogen  am  Sgyptlicben  Heft, 
nnn  aneb  hier  in  die  Gebeimlebre  der  Priesterphiloeophie 
eingeweiht,  eine  durch  Abstraction  sublimirtc  nnd  ent 
leerte  Vorstellung,  wie  von  einem  indischen  Haralirama 
oder  von  dem  griechischen  Fatnm  empfangen  habe? 
^e  man  eine  vwrgefaaate  Meinung  mit  beliebigen  Hypo- 
thesen stutzt,  ist  es  doch  wohl  am  gernthensten,  der 
Gnttcs  Idee  Abraham's  und  Moses'  fest   ins  .\uge  zu 
sehen  und  zu  prüfen,  üb  sie  wirklieb  aus  logischer  Ab- 
straction naeb  und  nacb  entstanden,  nnd  niebt  vietmebr 
tinmittellMr  aua  nttUebem  Hedurfniss  und  religiöser  In- 
tnifion  h crvnr<re£rangen  !»ei.    I.ct/tere«  aber  wird  klar, 
wenn  Jehova,  dessen  Käme  freilich  zunächst  eine  meta- 
ph)  siaehe  Beaeiohnung  ist,  als  Coneretnm,  als  eine  reale, 
;  aUwirbane  penOnliebe  Kraft  (schon  bei  Abraham,  1 
Mos.  XVII,  1)  nnd  mit  bestimmten  Zügen  der  Heiligkeit 
und  Clite.   iii  dem  besonderen  Verhältniss  zu  einem 
einzelneu  auserkorenen  Volksstamme  sich  zu  erkcuueu 
i  gibt.  Offenbar  liegt  bd  Abrabam  ein  moralisehfla  Ge- 
I  fUhl,  ein  edler  Sinn  seinen  religiösen  Gesinnungen.  Ge- 
sichten tmd  Vur:<ti  llnugett  an  GrnDile.  Von  dieser  .Seite 
fasste  auch  Moses  die  von  d«iVltem  her  vielleicht  nur 
I  dnnkel  fortlebende  Idee  eines  nationalen  Schntxgottes, 
der  zugleiob  der  lebendige,   urkräftige   GrUnder  und 
Ordner  des  gesamniteu  Weltalis  «ei,  auf,  und  entwickelte 
nun  auch  daa  Gesetz  im  innigen  Zusauuuenbange  mit 
der  ans  religiüseo  und  sittlichen  Bedtbfnissen  geaSbrten 
Gettea-Idee.  £a  atand  nnn  gewiee  aneb  daqenige,  waa 
von  ihnen  Uber  Beziehung  der  Kunst  und  bildliclier 
Darstellungen  ziini   «Tottesdienste   pciirtlieilt  wurde,  in 
nächster  Vcrwandschatt  mit  dem  Vorigen;  iu  völliger 
UnabbSngigkeit  niebt  von  kalten  dttrren  Begriffen,  wn- 
deiji  von  dem  warmen  rml  vollen  sittlichen  Bedlirfbias 
ihres  Herzens.    Die  jüdische  Theokratic  bildet  zu  dem 
beidoiscben  Alterthum  nicht  den  Gegensatz  des  trocke- 
nen tbeoretiscben  nnd  praktiieben  Verataodei  mit  der 
lebendigen  ümmmen  Nataraniebamuig,[9|^f^  @RS0^[e 
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theile  den  dc>  vorbeiTWsbendeD  sittlichen  Bewusstseins, 
in  welchem  der  monotheisfiHcIie  Glaube  »ich  lebendig 
bewegt,  lail  dem  vorherrschenden  WeltbewtUMtoeio,  (las 
auf  aetneo  ersten  Entwieklaugratafen  »icb  Ober  die  Viel- 
lieil  d«r  EnoheiaaagVD  und  Krifte  sieht  sa  «-heben 
%'ern)ag  und  dus  sittliche  HcdUrfni«»  einem  sinnlichen 
Cult  und  der  gegenwärtigen  Anschauung  aod  Fliege  der 
verehrten  Ulaubeas-Ideale  unterordnet. 

(Fo(lM«BaDf  Ibigl.) 


Der  |ira|g;er  Donbau-Verein. 

(Au5  dem  Grschkfu -Bericht  de*  IHre^torinmB.) 

Die  vorzitsriiclistf  Fürsorge  di's  Directorimim  war 
oatttriick  anch  in  den  Jahren  186^  und  6ö  wieder  der 
Hebung  der  stetigen  ISinnabmeqoellen  nneeree  Vereins, 
insbesondere  der  möglichsten  Vermehrung  der  Zahl  der  > 
Vereinsiiiilp;licder,  niul  daher  auch  der  immer  vollstiin- 
digereu  Ausbreitung  d^  Netzes  unserer  Vereina-Agen- 
tmren  sowohl  in  der  LaadeshaniitBtadty  als  aneh  Uber 
unser  gamcs  Land  gewidmet,  welebe  Aosbreitnng  ja 
die  wesentlichste-  Bedii^ng  der  Hitgliedenmniehmng 
nelbst  bildet. 

Allerdings  sind  manche  der  Hcliut^  der  Aiirei^iiDg 
grüsserer  Thdlnahne  an  nnserem  Vereine  eingeleiteten 
IMnatssregcIn  in  ihren  Erfoigna  aneh  diese»  Mal  wieder 
theils  weit  hinter  unserer  Erwartnng  zurlick,  thcils  «ofrar 
tat^t  giiuzlicb  erfolglos  geblieben.  Dies  gilt  namentlich 
von  dem  Versnehe,  die  an  der  Hoebsehnle  nnd  an  dem 
Polytechiiictmi  unserer  Landeshauptstadt  Studircnden 
fiir  <\'\f-  lliai kräftige  FJirdcninfr  dci  Tlicihiuhrne  au  dem 
Vereine  in  den  versebiedeneu  Laadesgegenden  zu  ge- 
winnen, zu  der  ihnaa  die  Periemmt  so  reieba  Gelegen- 
heit bietet,  und  eben  so  von  dem  Veianehe,  die  vielen 
Aber  unser  Land  verbreitt  h^n  Gesangvereine  dazu  /.u  vcr 
mögen.  dn-;is  jeder  denselben  znm  Besten  des  prager 
Uoni  bau -Vereines  jithrtich  doch  wenigstens  eine  Pro- 
dnetion  gebe.  In  letzterer  Bexiehnng  ist,  wie  es  sebeint, 
bisher  überhaupt  nur  der  taborer  Gesangverein  unserer 
Bitte  bleibend  nachL-ekomnien,  dessen  Obmann,  Herr 
Karl  Ctibor,  durch  das  Vereinsoiitglied  iicrm  Arbeiter 
im  vorigen  Jahre  abermab  d«n  Brltis  aber  sotohen 
I'rodnction  im  Betrage  von  41  Fl.  absnfUiren  die  OSta 
batte  Was  aber  die  Studirenden  betrifft,  so  haben  wir 
zwar  schon  am  15.  Juni  vorigen  Jahre«  zu  dem  er- 
wähnten Zwecke  bezUgiieh  der  Techniker  daa  Idblichc 
Keetorat  das  Polyteebafonmi,  beaUgiieh  darUnmnitiUa> 
hOrar  beidar  Matkmalilitan  ahar  dan  bOhmisdian  akad«. 


misohen  Lese- Verein  und  die  Lesehalle  dentaeher  Sta- 
deuten  neuerdings  bofrrnf«^'.  nntl  bat  das  Rectorat  der 
Polytechnik  wohl  ancb  die  (Jute  gehabt,  uns  schon  am 
31.  Juli  1868  die  Namen  jener  TeohnilLer  bekannt  n 
geben,  webhe  sieh  die  FSrdemng  dar  Theilnahme  si 
dem  Vereine  wUhrend  der  letzten  Schalferien  specid 
zur  Aufgabe  zn  machen  und  tUr  diesen  Zweck  gewisser 
Maasen  als  Comite  xu  wirken  Übernommen  hatten.  Ea 
Rcanltat  der  ThStigkait  dieser  Harren  ist  naa  jadoA 
seitdem  leider  nicht  bekannt  geworden.  Von  den  ge 
nannten  Lesehallen  der  rnivcrsitälshr.rer  aber  wurde 
nicht  einmal  unsere  Zuschrift  beantwortet. 

An  anderen  Ortan  geboren  bdnunrtHeb  gaiade  di* 
Stndirenden  der  Ueehsehnla  an  den  eifrigsten  FOrdaien 
ähnlicher  rnfernohniunj^'cn.  wie  die«  z.  B.  mit  Jena 
der  rniversilät  Bonn  bei  dem  kölner  Dombaa  der  FaH 
ist.  Auch  wir  besitzen  zwar  unter  den  an  den  ver- 
sebiedenen  Sdinlen  Stndirendoi  meiunera  durah  SiAr 
nnd  Krlolge  ausgezeichnete  Agenten,  wie  Graf  Artbnr 
Desfdurs,  Kürst  Ferdinand  I>obkowitz,  dann  die  Herren 
Vladimir  l'razäk  und  Jobann  iiozanek.  Von  der  Ttu- 
tigkeit  der  an  den  Hodisehalan  nnd  oamentUoh  an  4ar 
Alma  Mater  onserer  Stadt  Stadhrandan  hn  AllgameiMS 
und  als  Corporation  dagegen  können  wir,  nach  den  bis 
her  vcirliegenden  Erfahrungen  zn  nrtheilen,  —  wohl 
kaum  mehr  allzu  viel  erwarten,  wenngleich  wir  in  nuMim 
Versnchen,  ihren  Eifer  aminregen,  gewiss  ancb  in  Zu- 
knnlt  nicht  erlahmen  werden. 

,\ncb  die  Bemtlhungen  des  zntn   Zwockc   rier  Aas 
breitung  des  Netzes  unserer  Ageuturca  aul  dem  Laude 
:  ans  der  Mitte  des  Direotorinms  niedergesctiten  stindigcs 
Ooroite's  haben  in  ihren  Krt'ol^cu  unseren  Erwartoogts 
nicht   vollständig  entsprochen.    Der  tiberaus  tlnnkras- 
^.wertbe,  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  la  Aui<«ifl)( 
geatdUe  Vorschlag  des  Elam  PaMfk,  Obar>Inspaeis« 
I  dar  AuimratimiOengrali  in  Triest  and  fihnmnilgHsto 
de«  hiesigen  Ingeoienr  und  Architcktonvereing,  welcher 
Vorschlag  223  Orte  Uiihracn«!    il.ilipr  noch  um  30  Orte 
,  mehr  umfasste,  als   wir   ihm  genannt  hatten,  ist  am 
!  swar  erst  im  verigen  Fabmar  «ngakomman,  so  dam 
Itesnttat  der  auf  d^en  Grundlage  abgesandten  Ein 
ladiiiii'sftriefe  noch   nicht  bekannt  ist.  —  I)a^c<ren  «in'' 
alle  Einladongebriete  an  die  uns  vom  hiesigen  deatsclieo 
'  Omfaio  aar  Dabanahne  vwn  Agantnrsn  in  dan  denuak« 
I  LnndestMlen  Vorgesehlaganan  noeh  im  vorigan  Soontf 
nnd  ücrbBtc  abgegangen,  und  eben  so  wiederholte 
snchschrciben   an   jene   derselben,   welche  uosere  6t^* 
ZuAchrilt  oicbt   beantwortet  hatten.    Bisher  babsO  ^ 
j  in  Folg»  dicaea  Vonehlagea  vanebieklen  aoS  ft<«^' 
I  lelirelbeo  ledoah  leldnr  anr  19  Atsnahmen  von  ^ 
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tana  hsrbdgcftlhrt.    Ueberdi«  hatte  du  geniurate  | 

Comiti  auch  auf  Grundlage  selbständiger  NachforechnngeD 
ud  EmpfehlnDgCD  einzelner  Oirectnriiui)<4initglieder  und 
aaderer  feraonen  noch  an  viele  andere  Orte  solche  Er- 
MMliaeliMiben  abgweDd«^  mul  Mine  Thitigkelt  «neb  Boeh  i 
darauf  ausgedehnt,  die  gfOneren  Städte  unseres  Landes  ! 
dircct  zom  Beitritte  zu  unserem  Vereine  ans  nemeinde- 
uitteio  einzuladen.    Nach  beiden  Seiten  bin  blieb  seine 
Tbätigkeit  xwar  oiehtganz  erfolglos,  waren  die  Erfolge  I 
dcnelben  aber  doeb  €lienfUIi  niebt  eo  em^ebig',  «!■  | 
wir  gehofft  hatten. 

Wir  /üblen  demml  nuHScr  der  Landesbanptßtadt  15 
Städte,  und  xwar  die  Stitdte:  fiokycan,  Neubjdzow, 
dundiui,  Hebenmaetb,  Kettenbeig,  KOniggrflta,  LeitO'  : 
iHiwhl,  Hobenelbe,   Aussig,   Teplitz,  BObmiseb-Brod, 
Dentwh- Brod,   Dobris,   Kaaden  und  Blatna  zn  nnseren 
Mitgliedern,  wahrend  Trebnitz,  Karlsbad  und  Wegstädtl 
«in  flir  «Iknal  eweB  Baitng  dmdiielLten,  nod  nur  ; 
Joaebiinsthel  and  Ellbofien  abiebnend  antwerteten.  Keine 
Stadt  hat  sich  bisher  jedoch  zu  dem  nach  §.  5.  A.  a) 
für  (Jeincinden  zur   Krworhnn;;  der   Eigenwihaft  eines 
wirivlichen  Mitgliedes  erforderlichen,  wenigstens  2  Kreua^ 
per  Kopf  der  Bev51kenniK  reprüseotirenden  Jabreebd-  i 
trage  ei]clSirt,  und  w(  r<Ien  alle  diese  StSdte  daher  in  ! 

zn  verr>ffent liebenden  Mitglieder- Verzeichnis!!  nur 
iis  beitragende  älitglieder  aufgeführt  werden  künneo.  | 

Kiebt  unwesentUeb  dag^en  iet  die  Organiaimng  de»  i 
Ageatenweaene  in  der  Stadt  Frag  adt  der  lebten  Ver  [ 
samaduug  vorgeschritten.    Wie  in  dem  letzten  Herichte 
erwähnt,  war  damals  die  Zahl  der  pra^rtr  Agenten 
eigentlich  nur  auf  der  Kleinscite  eine  annübernd  ge- 
BOgende,  am  die  Begehung  der  ebiMlnen  Hftnaer  and  ; 
die  ßegrtissung  aller  in  denselben  wohneuleB  Parteien 
mOglicb  zu  machen.   Im  Laufe  des  vergangenen  Winters 
gelang  es  jedoch  dem  Oirectoriom  und  dem  von  dem- 
adben  mit  dieeem  Aoflrage  betrauten  TerdoBprUses,  aoeh  . 
in  der  Altstadt  und  Neustadt  eine  namhafte  Zahl  ange-  • 
»ebener,  den  j^ebildctstcn  Stünden  «ng-ehöriger  Männer 
zur  Uebernahme  von  Vereinsagenturen  zu  bewegen,  so  . 
dam  endlicb  aneb  in  diesen  Stadttheilen  zu  einer  grossere  ! 
Erfolge  yerapreebenden  Organinmng  der  Agentenseetieoen  ' 
geschritten  werden  konnte.    Die  frühere  Agentcnscction 
lier  Neustadt  wurde  hiorb.'i.  dorn  einstimmigen  Wnnsehe 
der  Agenten   dieses   ätadttlieiles  gemäss,  wegen  der 
ClrOwe  demelben,  in  awei  Sectiooen,  die  Seetton  der  ' 
oberen  und  die  der  nntercn  Neustadt,  getheilt.  In 
Folge  der  im  Februar  «nd  Milrz  Statt  gefundenen  Neu- 
wahlen  abernahm    sodann    Herr   Bürgermeister   Dr.  | 
L.  Kland/  selbat  die  Obmannecbaft  der  altstadter  Agenten-  I 
•eetien,  Herr  Vieebaq^eraiaater  Hulea  jene  der  ebwen  | 


oad  Herr  Fabrlkberitier  Anton  Wagner  die  der  enteren 
Neustadt.   Die  Tbätigkeit  der  noien  Obmlhincr  und 

Agenten-Ausschüsse  iMsst  kaum  etwas  zn  wfini<phen 
tibrig,  und  die  Resultate  derselben  werden  sich,  was  die 
«etgenamten  beiden  Agentenaeetionev  betrHfl^  tbeOwebe 
wobl  flelion  in  dem  Air  das  vergangene  Jabr  sa 
r)frentlir!ienden  Answeise  der  Agenten  Abtnlirrti,  in  noch 
höherem  Grade  aber  gewiss  im  nächsten  Jubrc  zeigen, 
in  welchem  sich  insbesondere  erst  die  Erfolge  der 
Tiiätigkeit  der  Agenteneeetieo  der  nntm«n  Neostadt 
werden  hemusstellen  können,  weil  in  diesem  Stadtthcilc 
doch  noch  immer  nur  sehr  wenige  Agenten  vorhanden 
sind,  wesshalb  denn  auch  die  Tbätigkeit  des  Agenten- 
Aomehnwee  deeidben  voilllnflg  xnr  GSnie  and  aus- 
addiemHiA  aif  die  Anwerbung  neaer  Agenten  geriebtet 
sein  nmss,  ehe  von  ^^^ivcr  Seite  an  die  systematische 
Gewinnung  von  VcrciDHuiitgliedern  auch  nur  gedaioht 
werden  kann. 

Aneb  in  Wien  dürfte  bolTentUeb  eine  Vermebrung 
der  Agenten  wenigstens  bevorstehen,  falls  dieselbe  nicht 
etwa  inzwischen  «cbon  er/.ielt  worden  sein  sollte.  Eine 
vom  VereiDspriües  im  vorigen  November  dahin  unter- 
nommene Reite  bat  deuMelben  Gelegenheit  gegeben, 
einer  Versammlung  der  Wiener  Agenten  beizuwohnen, 
welche  der  Obmann  derselben,  unser  Ccutralrath,  Sc. 
Exe  Baron  Uelfert,  aus  diesem  Anlasse  einberufen  hatte. 
In  dieser  Venammlnng  wwde  die  Zweokmüssigkeit  der 
Venncbning  der  Zahl  der  dortigen  Agenten,  so  wie  die 
Art  unil  W ri«f,  in  welcher  man  dieses  Ziel  etwa  cr- 
reichcu,  auch  iu  Wien  das  .^gentenwesen  gehörig  orga- 
nisiren  und  auch  dort  die  regelmässige  .Ibhaitung  vou 
Agentenversammlnngen .  sieher  stellmi  kOnne,  eingebend 
beratbcn.  Uebcrdiess  aber  wurde  in  dieser  Versammlung 
noch  beschlossen,  bei  dem  Vereinsdirectorinm  die  .\ntriige 
zu  stellen,  dass  dasselbe  1)  den  hoch  würdigsten  wiener 
Herrn  Fttrst-Erxbisebof,  Cardinal  Kanseber,  in  einem 
eigenen  Anschreiben  um  die  Bewilligung  der  Aufsiollung 
von  Snninclbiichsen  in  den  beiden  bfihnii.schcn  Ivirchen 
zu  Wien  und  um  die  Gestattnng,  auch  in  diesen  Kirchen 
an  den  Festen  der  b.  Wense!  nnd  Jobann  Nepooink 
Gddbeitrige  an  sammeln,  enncben;  ^  die  tSUtwis^ 
Beneihi*,  den  slawischen  Gesangverein  nnd  den  böhuii 
sv}-:('n  Arbeiterverein  da.seIbHt  ftlr  die  thatkrjiOige  Frifer 
Stützung  unseres  Vereines  gewinnen,  die  Zeitung  „  Vi- 
dMiafejr  iMsAitft*  aber  dämm  angeben  mOge,  dass  aneb 
sie,  wie  dies  von  den  prager  Tagesblättem  geschieht, 
unentgeltlich  die  monatlichen  Sitzungsberichte  des  Dnci-- 
toriums  und  andere  unseren  Verein  betreffende  MittLci 
langen  anfliebme,  nnd  8)  aneb  an  die  beehwürdigsten 
geisttiebni  OberUften  der  ÜMAgn^^^J^f^^^ 
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Mtte  nm  Enftfainng  der  Kircbcnflammlungim  fOr  dm 
prager  I't  riihau  an  den  Festen  des  h.  Jobann  rnn  Nrpo 
muk  and  de»  fa.  Wenzel  in  ihren  DiUcesen  stelle.  End- 
Ueh  wurden  von  verachiedeoeQ  eioxelnea  der  wiener 
Btntn  Agenten  dem  VereineprinR  aneb  noeb  einige  nnr 
rehernahtnp  von  Vereiiih-Airciituren  in  Mühren  geeignete 
Personen  v<  tl-i  s!  Alle  beantragten  Gesuche  sind, 

und  zwar  jene  au  diu  geuanuien  hohen  Würdenträger 
der  Kirebe  direoi»  die  flbrigen  nber  an  den  Centnl- 
Agenten  Se.  Exc.  Baron  HeUert,  welcher  sich  za  deren 
Ueberreichiinp  und  Hcfilrwnrtnng  angetragen  hatte,  eben 
so  wie  die  Einladungsbriefe  au  die  für  Mähren  vorge- 
ttblagenen  Agenten,  zwar  iSnget  «dum  abgegangen,  bis* 
her  aber  noch  nicht  beantwortet  worden. 

Durch  uncut^reltlichc  Leistungen  niid  rfbernahme 
der  Küsten  einzelner,  der  Ausscbmlicknng  unseres  Dome» 
gewidmeter  Ubjecte  wurde  das  Dircctoriuni  im  vorigen 
Jabre  ebmfidls  wieder  in  errrealieher  Weise  ontersttttat. 

Das  aus  der  dem  Vereine  im  Jahre  IHüÖ  zugedoe- 
senen  Oalie  Sr.  Maj.  de»  Kuiser»  per  20<tO  Fl  vom 
Direvtunuuj  bustellte  Grisail-Fcnstcr  iru  l^ictcliscbifle  des 
Choree  wurde  vollendet  und  aufgestellt,  and  eben  io 
warde  die  im  vorigen  Berichte  erwttbntef  darob  Herrn 
Dr.  Tieftrunk  im  Namen  eines  frainnien,  nicht  genannt 
sein  wollenden  Ehepaares  gemachte  Bestellung  eines  ge- 
nwlten  Gtoataiitein  bereite  lealieirt.  Dieaei  .F«Mtw 
waide  in  der  Simon-  nnd  Jnda-Capelle  «i^eiteUt,  nnd 
ist  jf'denfalls,  was  Oeüaiuintwirknnfj  betrifft,  die  bestt^ 
unter  allen  von  uns  bislier  zu  Staude  ^'ebraehten  iihn- 
lichcn  Deistuugtiu.  Mit  beKoudereiu  Danke  müssen  wir 
bervorbeben»  da«  jenes  fromme  Ehepaar,  das  nns  ledig- 
lich die  Anbringung  seines  Namens  in  der  Widmnngs- 
aufschrift  des  Fensters  selbst  gestattete,  die  Verfiffcnt- 
licbuog  desselben  in  anderer  Weise  aber  noch  immer 
nicht  wOnsefat,  aneb  noch  die  gesammten  Nebenkosten 
dieser  Fensterfaerstellting,  nämlich  auch  das  Honorar  fUr 
die  Cartnns  zu  den  I'ij;uren  und  den  Aufwand  fUr  das 
Schutzgitter,  grossmUthig  aus  Iwgeuem  bestritten  hat, 
Während  wir  den  Best  von  320  Fl  für  das  in  der  toq 
Qnnd  aaf  nenerbanten  Ernst  Ton  Pardnbie-Capelle 
Utagst  mit  dem  Namen  ,  Ritter  von  Friedland"  prangende 
Fenster,  dessen  Bezahlung  nur  ratenweise  erfolgte, 
bei  der  VerlasseofiobatUabbandiung  des  genannten  Be- 
stellers anznmdden  gi^Otbigt  waren,  wdcher  Reet 
Übrigens  von  den  Erben  desselben  als  liquid  anerknant 
wurde. 

Die  durch  ,deu  hoch  würdigsten  Dom-Custos  im  Naiueu 
uns  ebenfalls  nicht  bekannter  Wobltbäler  fdr  die  Sig- 
mandt-Caiielle  nnd  die  Capelle  des  b.  Jobann  von  Ne- 
ponnk  bestellten  Penstnr  dagegen  sind  noch  niektftrtig^ 


4  wohl  aber  in  Arbdt  —  Und  auch  die  etilgeinlsse  Be> 

staurirunp  einer  der  Clior fapellen  ist  in  Fnlpe  einet 
Hpeeicllen  grossmtttbigen  Widnmns  dermal  hcrett^  in: 
Gange.    Schon  vor  lUngcrer  Zeit  hatte,  wie  «lanialü  an- 

_  geseigt,  Se.  Exe.  Graf  H.  J.  dam-Marttnic  die  Absiebt 
aesfrcsprochen,  für  die  Kcstaurirung  der  die  gräflich 
Martiuio'sche  nnd   ftlrstlich   Lobkowic'srhf   Gruft  ent- 

:  haltenden  Martinic'scben  Capelle  etwas  thun  zn  wollen. 

[  Naehdem  Sr.  Eze.  aaf  .seinen  Wnnseh  Ueranf  das  v«r 
der  Kanstsectiou  des  Direetofittuis  gemeinscbaftlich  uit 
dem  Domhaumeisfcr  vcrfa(?s-te,  mit  dem  bciläutiseo 
Uebcrscblage  lil)er  die  kosten  der  einzelnen  Kest&ar&tioiu- 
arbeiten  belegte  Project  flir  die  Restanrirnng  dieser 
Cnpdle  übergeben  worden  war,  erklirte  sieh  denelks 
in  seinem  an  da.n  hoeh\vlirdif;ste  Metropol  itan-nonicMpite! 
perichteten,  von  diesem  abschritllich  dem  Verciusdirec 
torium  intimirten  Zuschrift  vom  9.  December  v.  J.  grott- 

'  mUthig  bereit,  ^e  Kosten  der  Heratellnng  eines  neeei 
etilgennKssen  Altars,  sowie  die  Kosten  der  Restaurirai^ 
nnd  etwa  nothwendi^'cn  Dislocirunp  der  tibrifren  Monu- 
mente in  der  genannten  Capelle  bestreiten  zn  woilea, 
sich  hierbei  nur  die  Dispoeition  Uber  den  nltnn  »tilwidrig« 

'  Altar  nnd  die  Genehmigung  des  neuen  Altarprojectc« 
vorbehaltend  und  die  Erwartung  aussprechend,  dass  d« 
Dombau-Vereiu  dag^en  die  Kosten  der  baalicbeo  Der 
Stellung  der  Capelle  nnd  der  polycbraoteii  Ansstatnog 

,  dffiTselben  aof  die  Dombaa-Vereint-Cesse  an  ttbernebisei 
keinen  Anstand  ncbmcu  werde. 

Das  Directorium   is*  nilllrüfh  mit  lVcudij;er  tiercti 
Willigkeit  auf  diesen  Autrui;  eingegangen,  und  ist  dit 

.  Btilgemliflse  Bestanrimng  dieser  Capelle  deninaeb  bissiif 
die  Anbringung  gemalter  Gläser  in  dem  Fenster  noil 
die  Anwcbaffunf;  eines  stilgemäs.Hen  AbHchlussgitters  der- 
selben bereits  gesichert.   Aach  fUr  diese  Objecte  därftea 

;  sich  jedoch  allem  AnseheiBe  naeh  bald  grossnttUge 

I  Stifter  finden.   IJebcrdies  aber  glauben  wir  hofleo  m 
dürfen,  dass  das  Beispiel  seiner  Exc  des  firafeu  n.in 
Martinic,  die  Gruft- Capelle  seiner  Almen  restanrireo 
lassen,  auch  ftir  die  Ansstattnng  anderer,  ^MSfUb 

I  QrOfte  noeb  blähender  bOhmiMber  Adebgesehleebtereot 

i  haltender  Chor-Capelldn  niebt  ebne  NnehwirknngbUilieB 
wird. 

Gänzlich  unentgeltlich  hat  aber  Herr  Bildhauer  dCf* 
!  daii  die  BUsten  restanrirt,  die  sieh  an  den 
'<  LatbuDgen  der  Fenster  des  lloebebores  befinden, 
derart  beBchüdigt  waren,  dn«?  eine  derselben  (Cbri«"'*) 
sogar  ganz  nen  hergestellt  werden  musste.  Das 
!  torium  bat  Herrn  Seidan  fllr  dieee  Leistung  daher  vj^ 
dan  Diplom  cImb  wirklichen  Mitgliedes  ausgefeft>f^ 
Dagegen  hnt  dneielbe  die  Fomen  der  sämmtlicheo, 
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gamiut  eiDigen  Abgügsen  dieser  Bttsten  von  dem  in- 
zwischen nach  Wien  Übersiedelten  G^pAgiesser  Felle- 
grini  am  den  ttbrnw  UlUgap  Preii  von  in  Snunm 
4H>  FL  kadiidi  erworben,  da  j»  doch  nneb  dieie  Bülten 
vor  ihrer  Restriurimng  fouBt  eigeot  hlttoi  nbgefonnt 
werden  mllKHeii. 

Die  iui  Au t trage  des  bohen  LaudetMiUäübut$»e8  be- 
«rgte  bnnliebe  Reetnnrinuig  vnd  etilgemiine  Poly« 
cbroiuirung  der  Kronkammcr  nod  der  neae  Krongchrein 
in  derselben  waren,  wie  bekannt,  fschon  zur  Zeit  der 
letzten  GenoralTcrsauiiuiuog  vollendet.  Se.  Maj.  der 
Ktiser  genthte  die  almutlielien  RestanrationMrbeiten 
aiu  Dome,  su  wie  das  Innere  der  Kroukammer  mit  dem 
Kronecbreine  bei  (»elefrerheit  seiner  letzten  Anwc'^f'nlir  it 
in  unserer  8tadt  am  22.  Juni  vorigen  Jabres  eingehend 
n  benehtigen  nnd  den  Dinetoilnni  in  ongemcin  gnä- 
digen Warten  die  allo-bOobite  AneriEeunnng  Uber  die 
gesammtcn  Ifestiltatc  de»  Vereinswirkens  ans/.usprcchen. 
l'nmittelbar  nach  dieser  allcrbüchgten  BeHichtifcnug 
wurde  die  KronkHuiiuer  t^udauii  vom  Directürium  pro- 
tMoUarieob  dem  bohen  Landesansebniw  abergeben,  unter 
Mebenfache  Sperre  gelegt,  und  seitdem  nur  am  dOl  Oet. 
n\  dem  Zwecke  nochmals  geöffnet,  um  in  dem  neaen 
ivronscbreine  die  Königskrone  und  die  Übrigen  Kron- 
Inlgnien  an  reponirea,  die  bis  dabin  seit  ihrer  fan  Jabre 
iH67  erfolgten  Rttokttbertragnng  ?onWien  in  derkönig 
lieben  Viwrv:  aufbewahrt  gewesen  waren.  Dem  Vereins 
pritses  wenigstens  war  es  gegönnt,  dieser  in  aller  Stille 
vorgenommenen  iteponirung  der  ebrwttnügen  Krön- 
Inaignien  uneo*««  Landes  beiwvbnen  und  diesellMn  bei 
lic!;em  Anlasse  fitr  unseren  Verein  photograpbiren  lassen 
zu  dUrteu. 

Alle  audert'u  laut  lieä  letzten  iierichteü  l'Ur  das 
vergangene  Vereinfl|}ahr  erst  projeelirl  gewesenen  A^ 
beiten  »md  in  der'  vergangenen  Perlode  aber  wirküeb 
volUtäudig  ausgefllhrt  udrdeu. 

äcbon  Ende  Mai  vorigen  Jahres  war  die  banlicbe 
Hcstaurirnng  der  tetsten  Strebepfeilersysteme,  inelusiye 
der  zu  diesen  Strebebogensystemen  gehörij;eu  l'riforium- 
tbeile,  dann  der  gänzlich  neuen  Herstellung  der  sechs 
Strebebogen;  der  sämmtlicben  Fialen  und  der  Oalerie 
maerbalb  dieser  Systeme  vollkommen  fertig,  nnd  schon 
am  30;  Mai  vorigen  Jabres  fand  in  Gegenwart  dar 
Vertreter  des  Dircetoriums  und  einiger  (^Hstc  die  Gleiche 
Statt,  bei  welelieni  Anlasse  die  letzten  zwei  Kreuz- 
blumen dnrcb  den  \  ereiusprii»es  selbst  aulgesetzt  wurden. 
Im  Sommer  darauf  wurde  dann  aaeb  daa  Maasswerk 
*ier  letzten  Fenster  im  llocbscbiffe  fertig  und  versetzt, 
iot  Uerbste  aber  aucb  der  neue  stügemlsse  i>aobstnbl 


des  Hauptschiffes  vollendet  nnd  die  Eindeckung  des* 
selben  mit  Schieferplutten  von  /wcipriei  Farbentünen  so 
weit  gefördert,  dass  am  26.  November  Se.  ICminenz  der 
Cardinal  und  Fflnrt-EnldaM,  der  Km  des  Direetorinms 
in  Gwnden  ents|Hediend,  In  Gegenwart  den  boebwardig> 
stcn  Metropolit jxn  C'apitcls,  des  <;esammten  Directnriiims, 
dann  einer  fcrossen  Zahl  von  Agrenicn,  Vereinsniitgliedern 
und  anderen  Zusebaueru  die  feierliche  Einweihung  des 
für  das  Bude  des  Daebfiretes  lieetimraten,  in  der  Seblos8e^ 
Werkstatt  des  Herrn  Janonsek  angefertigten  und  von 
dem  Spenglermeister  Benke  am  Smichov  ver^'^uldeten 
eisernen  Kreuzes  vomebmen  nnd  der  Au&telUing  dieses 
Kreusea  beiwohnen  Itonnt^  wonaeb  auf  dem  Daehe  auch 
noch  der  neue  Blitzableiter  angebracht  wurde.  In  dem 
Knr.pfe  de«  Kreuzes  aber  war  die  auf  Pergament  calli- 
graphirte,  von  Sr.  Eminenz,  dem  Vertreter  des  boch- 
wOrdigsten  HetropoUtaa-I>ouicapitel8,  dem  gesammten 
Verelnsdireetorium  and  dem  Dombanmeister  nntertebrie- 
bene,  diesen  feierlieben  Aet  oonslatireode  Urltunde  nteder- 
gelej^t  worden. 

Bekanutlich  hatte  das  bocbwUrdigste  Domcapitel  sich. 
gnldig  bereit  erklärt,  unserem  Vereine  naeb  Znlass  des 
Kirchenverafigens  die  hierzu  erforderliche  behördliche 
Bewilligung  vorausgesetzt,  den  Kostenanfwand  fllr  die 
neue  Dombedachung,  insoweit  er  nicht  durch  den  Erlös 
ans  dem  Verkauf  des  alten  Hob-  und  Kupfermateriab 
gedeckt  werden  aellte,  ratenweise  zarUckznzabIcu.  Mit 
dieser  Hatenzablung  konnte  jedoch  desshalb  bisher  noch 
nicht  begonnen  werden,  weil  im  vorigen  Jahre  auch 
sehr  bedeutende  Ueparaturea  an  dem  elMofidls  durebaos 
aebadbaften,  in  seiner  Auflage  ubernll  angefiuilten  Daeb- 
stuhle  des  nointhurmes  nothwendig  geworden  waren, 
weiche  den  disponiblen  Fonds  des  Kircheuvenuugens 
allein  schon  vollkommen  erschöpft  hatten.  Glücklich 
kitonen  wir  uns  aber  jedenfidls  piciBen,  dass  sowohl  die 
Keparatur  des  Tbnrmdaelmtnbles,  als  auch  der  neue 
Dachstuhl  des  Domes  selbst  noch  vor  dem  7.  I )ef einher 
vorigen  Jahres  günzlicb  vulieudet  war.  Denn  der  an 
diesem  Tage  eingetretene,  seit  Measebengedimken  noeb 
nie  in  solchem  Grade  vorgekommene  Sturm  bAtte  gnna 
sicher  die  beiden  alten  Dacbstlihlc  mit  ihrer  ganzen  Be- 
dachung herabgeworfen,  wobei  es  ohne  böebst  bedeutende 
Bescbüdigungen  der  in  den  letetan  Jahren  Teilendeten 
banlii^  BestanrnrungsarbeitsB  unoUgUeh  bttlte  abgehen 
können.  So  aber  warf  derselbe  nur  eine  der  am'isen, 
Uber  den  Haupt'^frrbepfeilerH  des  Chorabsehlnsscfe  benad- 
licben  Fialen  und  drei  kleinere  Fialen  auf  der  Galerie, 
und  swnr  die  letsterai  nur  tkeilweise  ab,  ein  Sehadea, 
der,  die  zur  neoen  AufttelhuDg  dieser  Fialen  erforder- 

lieben  Gerüste  nicht  Teraaeddagt,  nur  unbedeutnad  ist. 
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und  die  RobUkb  dieser  Gerüste  mit  eiiigereebaet,  iinr 
eine  Anslaire  vou  etwas  Uber  300  Fl  verursachte. 

Auch  an  der  Teyokirche  hatte  aber  jeoer  Sturm 
mahrare  der  imii«b  Fialen  henbi^eworfen,  wttbrend  da- 
gegen die  ■Sumtlidieo  an  dieaer  Kirche  Duch  Torhan- 
denen  alten  Fialen  ^aoz  unverletzt  geblieben  waren. 
Das  Oirectorium  nahm  denioaeb  von  diesem  auffallenden 
Vorkommniaaa  Yeranlaainng,  die  Zwet^iwigkeit  der 
in  neoerer  Zdt  tut  tfberall  in  Uebeng  gekommenen 
Verbindniiü;  der  einzelnen  Fialentheile  mittels  Steindllppcls 
lind  Rteinkitts  statt  der  iu  alter  Zeit  lücr/.ii  verwentleteii, 
mit  Blüi  vergossenen  ciserncD  Düppel,  einer  sorgsamen 
FrOfong  and  ErwXgnng  in  nnteriieben,  vnd  emuebte  in»' 
besondere  auch  den  wiener  Dombanmeister,  Oberbauratb 
8cbiuidt,  bekanntlich  eine  der  ersten  Autoritiiten  des 
gothiRühen  Stils,  um  seine  Aasiokt  in  dieser  Uicbtuog. 
Dan  Itberaa«  klare  vnd  dankengwertbe  Onlachten  dea- 
eelben  wies  aber  bi»  «n  voller  Evidcos  die  unbedingt« 
Nothwendigkeit  nach,  den  so  schlanken  nnd  lineli  liinauf- 
rageuden  Fialen  durch  die  Verbindung  ihrer  einzelnen 
.Tbeile  mittels  Metall«  die  eribtderliche  £laatieitftt  an 
•lebem/and  hob  flbo'dieaa  noeh  bervor,  data  manandi 
bei  dem  wiener  Sleplians  Dmnc  in  Folpc  jranz  ;?!cicher 
Krfahningen,  wie  die  wahrend  des  let/teii  Stiirme.«  hier 
gemachte,  in  neuester  Zeit,  was  die  Verbiuduiig  der 
Fialeethdle  betreiTe,  auf  die  nrqirlBgliehe  Technik 
wieder  zurückgegangen  sei,  hierbei  lediglieb  Behufs  Ver- 
meidung des  Koste»  statt  des*  Eisens  Knpfcr  anwendend, 
seit  welcher  Zeit  mau  am  ätepbans-Dome  eine  Beschä- 
digung der  Fialen  dureb  Stllme  nnob  wiiklidi  niebt 
mehr  zu  beklagen  gehabt  habe,  selbst  nicht  bei  dem 
auch  dort  ganz  unfrewi-hnlich  heftifrcn  Sfnrme  am  7. 
Decemb«:r  vorigen  Jahres.  Es  wurde  demuacb  dafür 
gesorgt,  dass  aaeh  bei  anseron  llmne  die  ebuelnen 
Tbdle  der  Fialen  dermal  und  in  Zukunft  irieder  mit 
Metall,  und  zwar  mittels  UronzedUppel  nnd  Bldver- 
gussen  an  cinandor  bcfeHtif,'t  werden. 

Nur  die  gau^iicbe  Vuilendnug  der  bcbielereindeckung 
mnerei  Demes  hat  lieh  ttber  alle  Erwartung  bia  tief 
in  d«i  WinAar  Unein  verzögert,  —  anfänglich  durch 
das  ungemein  verspätete  EintrefTen  der  Licfenintrfn  des 
Sehiefers  biäalicber  Gattung  aus  den  mährischen  liriicbenj 
dann  »ber  dembalb,  well  der  ursprüngliche  Uebemebmer 
dieser  Arbeit  siel  die  ntfthig»  Zahl  gesebüdcter  Schiefer- 
decker durchaus  nicht  zu  verscbafTen  vcrmoclite  Wir 
haben  diese  Arbeit  dessbalb  unter  Anleitung  des  Dom- 
WOTkmeisters  lüranner  junior  und  des  Farliera  Schneider 
dneh  die  in  der  Demhanhiltte  beaehiftigten  SteinmetacD 
nnd  Zimmerleute  selbst  zu  Stande  bringen  las^scn,  welehe 
aieb  in  denelben  in  kUneater  Zeit  einttbtea  and  sie 


I  auch  wirklich,  noch  dazu  während  der  grossten  Winte^ 
kälte,  in  m«f5terbafter  Weise  ausftlhrten.  Das  Direetoriun 
hat  sich  daher  auch  veranlasst  gefunden,  ihnen  den  dordi 
j  ihren  Flelss  gegen  den  Ueberublag  des  nraprOngliobtt 
Uutcrnehmerii  in  Ersparung  gebrachten  Betrag  von  89 
Fl.  28  Kr.  als  Tvemuneration  ausziihe/ahlen,  nnd  ebeo 
so  dem  Domwerkmeister  Kranner  junior  für  ihre,  streog 
I  genommra  niohl  an  aeinea  Verpflichtungen  gehafeede 
I  Abrichtang  nnd  Leitung  bei  dieser  Arbeit  ein  beadwi- 
denea  Honorar  von  50  Fl.  /iiziicrkennen. 

Noch  tiber  die  l'iir  das  vergangene  Jahr  ]irojiTiir: 
gewesenen  Arbeiten  hinaus  sind  wir  aber  schon  m  (ier 
j  vergangenen  Periode  mit  der  Restaurirnag  dee  Doiaei 
in  seinem  Innern  fortgeschritten.  Sehon  liegt  ein  grosser 
Theil  der  Steininet/.arbeiten   für  flcn   nrnen  Hochaltar 
I  zur.  Versetzung  bereit,  und  auch  der  künstlerischen  Ab»- 
I  stattung  dieses  hoebwiebtigeu  Objeetea  war  die  Aof- 
merksamkeit  nnd  Fürsorge  der  Kunsteeetion  des  Direo* 
toriums  fiirtwähiend  zugewendet.    Fm  namentlich  die 
vollkommeu  kunstgerechte  Ausführung  der  figuraitscbefi 
j  Darstellungen  auf  jenen  Enmilplattcn,  welehe  die  Front- 
I  adte  der  naeh  dem  Projeete  den  üombaumeiaien  asf 
diesem    Hanptaltare    aufzustellenden  Keliquienschreiof 
zieren  sollen,   so  viel  als  möglich  sicher  zu  stellen, 
wurde  der  liistorienmaler  Sequens,  dem  die  tiguraiiscbes 
'  Entwürfe  anvertraut  wurden,  eigens  nadi  Wien  gesehi^i, 
um  sich  mit  dem  Emailleur  Chadt  Uber  die  Art  und 
Weise  der  Anstilhriin^  der  Kiiiailf:eiiiälde  näher  ins  Lio 
i  verutibmeu  7,li  setzen,    in  Folge  der  zwischen  heida 
I  Gmannten  gepflogenen  Vereinbarung  glauben  wir  flr 
I  Gelingen  der  Kmailgemäldc,  auch  was  die  Zeidknun^ 
I  nnd  Durchbildung  der  Figuren  betrifft,  muiiueLr  frentl- 
I  gende  Bürgschaft  zu  bcsitzeu.    Ncbstbci  aber  sind  die 
hässlichen  Emporen,  welche  durch  die  südlichen  Cbor- 
CnpeUen  von  dem  Wladialnw'aehen  Oratorium  an  Im 
zur  St.  Wenzels-Capelle  liefen,  sämmt  dem  kleiom 
Orgelcbore,   der  die  beim   Anshane  ohnehin  diirehfo 
brechende  Frontwand  des  Domes  Uber  dem  Eingingt 
in  daa  illdliehe  Seltenaehiff  vemnsierte,  wtbraid  da 
letalen  Winters  beseitigt  nnd  ist  das  Hauptsebif  da 
Domes  «ammt  dem  Umgange  um  dasselbe  nnd  jenen 
der  sieb  an  diesen  Umgang  sdiliessenden  Cbor-Capeileo, 
in  welohea  diea  Bdiufii  der  Reataurirang  der  Ottinw^ 
Bippen  u*  a.  w.  nothwendig  emebien,  aodi  aohon  vm 
dem  alten  Anwurf  und  seinem  gesehniacklosen  .\nsfri'bf 
gänzlich  befreit  worden,  in  Folge  der  hiednrch  erzieitec 
Blosslegung  der  Gewölbe  und  Gewölberippen  hat  sici 
jedoeh  nneh  im  fiinem  anawaa  Domen  die  Nothwendir 
keit  nicht  unbedeutender  baulicher  Restaurirnngeo  er 

geben.  Öo  maaober  Schluaaatdn  derGewOlbe  dM(^ 
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VDgaDgee  mimt«  ausf^weclwelt,  das  Gewölbe  der  Sig- 
Dunds-Capelle,  so  n^ie  jenes  im  tweiten  Travec  des 

nördlichen  Seiiensehiffe«  aber  aiiin  Theile.  da^  Oewitlbe 
ioi  dritteo  uod  viertea  Travee  daaelbüt  sogar  zur  Giiuzo, 
mSk  limiirtKebmi  Kippen  bii  «d  die  WideHafen  Unab, 
gen  eriiehtet  werden;  ArbeiteD,  welche  alle  tbeib  bereits 
vollcndor,  thrils  wcTiti-Nffns  srhon  im  naiijjr  sind,  wäh- 
rend eiue  abDlichc  tiueuerung  der  Oewülbe  auch  Doch 
io  dem  TrarC-e  uebeu  der  Üt.  Auua-Capelle  uud  au 
anderen  Orten  beronteben  dttrile. 

Von  der  ttraprUngUcbeQ  Polycbrorairaog  de»  Douies 
haben  sich  bei  dem  Abkratzen  der  alten  Kalktitnche 
bisher  nur  an  den  Hippen  des  GewOlbes  der  Capelle 
des  b.  Jobann  von  Nepounfc  einige  leider  nnr  anbe- 
tlciifende  Spuren  von  Gold  nnd  von  rot  her  und  bhiuer 
Farbe  vorgefunden.  Dagegen  wurde  durch  Heseitigunj; 
des  MaueranwurÜB  an  der  westlichen  Wand  der  Simon- 
Qod  Jocla-Capelle  ein  siebt  nnintereHwntci  Wandgemälde 
bhisagelegt.  Dasselbe  ist  8  Fuss  10  Zoll  lang  and 
4  Fuss  0  Zoll  hiicli,  (iliiie  jede  Unterlage  unmittelbar  auf 
der  aus  Saodsteinquadcru  bestehenden  Wandliüclie  n 
tmpera,  oder  vielmehr,  nach  dem  tibereinstimmenden 
fiesttitate  der  durch  Herrn  Professor  Stoibs  nnd  Herrn 
Adjnnctcn  Gintl  gefälligst  vorgenommenen  ehemischen 
Analyse  der  Karben,  mit  Henntzunj:  des  Wachses  als 
iiindemittel,  ausgeführt  und  durtte^  sowohl  mit  KUcksiebt 
sof  diesen  Befand,  als  aneb  naeb  seinem  allgemeinen 
Charakter,  dem  XIV.  .lalirbunderte  angehören.  Erzeigt 
etwas  rechts  von  der  Mitte  der  Wandflriche,  beiläufig  in 
balber  LebensgrOsse,  die  Madonna  in  tkrxmo  mit  dem 
Cbristaskinde,  derart,  dass  die  Mittellliie  der  Wand- 
t^äche  anf  das  Jesnskind  trifil,  Uber  derselben  swst 
kleine  schwebende  Kni;(  Ii  lien,  eine  reiehgescbniHckte 
Krone  haltend.  Zu  ihren  1-  Usi^cn  kinecl  zu  ilircr  Hechten 
eis  jnngcr  König  mit  der  bubmiäcben  kroue  auf  tieui 
Haupte,  xnr  Linlien'  eine  ebenfitlts  bekrünte  K<}nigin. 
l  iiiDittelbar  hinter  dem  Könige  steht  der  b.  Wenzel  als 
>^fhut7.patron,  angcthan  mit  einem  rotben.  mit  HeriiicHn 
ausgeschlageueu  Mantel  und  mit  der  Fabpe  in  der  Hand; 
dssn  vom  Besehaaer  aus  .  weiter  naeb  links  so  ein 
Heiliger  mit  einem  buche,  mnthmasslich  daher  ein 
Kvangelist;  darauf  der  b.  Johann  der  Täufer  und  schliess- 
lich ein  anderer  Heiliger,  der  jedoch,  da  der  obere 
Tbeil  dieser  Figur  bei  der  Anbringung  der  Treppe, 
welche  von  der  in  dieser  Capelle  angebradtt  gewesenen^ 
bereits  beseitigten  Krnpuro  hcrabfllhrte,  gänzlich  zerstört 
wurde,  iiiebt  mehr  erkennbar  ist,  und  zu  dcs.scn  Füssen 
ID  der  äussersieu  hiiderecke  sich  noch  ein  in  weit 
klelasien  Haaaistabe  ansgefUhrter  knieeader  Ullach  be- 
findet.  Hintw  der  Königin  ?om  Besckaner  naek  reehta 


zn  steht  ebenlklls  ein  Sehntapatron,  eine  sehr  jngendli«^ 

Gestalt,  vielleicht  ."^t.  Veit  darstellend,  und  dann,  weiter 
nach  recbt.>i,  :il)ermals  ein  Heilijrer  mit  einem  Buche. 
£s  sind  demnach  auf  dem  Bilde  im  Ganzen  1'6  Personen 
Ob  nieiit  orsprünglieh  auf  der  Suite  der 
swiscbe»  den  angeHihrten  beiden  Heiligen  noeb 
eine  dritte  Fipur  sich  befand,  für  welche  gentigender 
Raum  vorhanden  wäre,  und  ob  dem  knieenden  Mönche 
in  der  rechten  Ecke  des  Bildes  entsprechend,  nicht  etwa 
aneb  auf  der  Unken,  dnreb  Feoebtigfceit  am  menten 
zerstörten  Seite  desselben  eine  ähnliche  Gestalt  darge- 
stellt war,  ist  bei  dem  tlberans  schadhaften  Znstande 
des  Gemäldes  nicht  mehr  zu  erkennen.  Aus  demselben 
Grande  dflrftft  aneb  eine  Restaniirnng  disses  Gemildes, 
A-M  tibrigeas  doch  nur  einen  mehr  relativen,  als  einen 
al>t!ulut  hervorruprenden  Knostwerth  besitzt,  wob)  kaum 
müglieb  sein,  weil  dasselbe  in  diesem  Falle  eigentlich 
Mi  anf  einige  wqi%e  ROpfe  ud  andere  Stellen  geradetu 
neugemalt  oder  deeh  gänzlieb  Qbermalt  werden  mOsstt 
.fedcnfall.i  aber  wird  fUr  dessen  frctrenc  Oopirnn«:  und 
fUr  die  tbunlicbste  Conserviruog  der  noch  erhaltenen 
einzelnen  Theile  gesorgt  werden. 

Das  Projeet  fttr  die  nflebst  bevefstebenden  'Restau- 
rationsarbeiten können  wir  aber  dieses  Mal  fUr  keine 
kürzere  Periode  als  iTlr  zwei  .labre  in  vorhinein  stellen. 
Während  der  nächsten  zwei  Jahre  sollen  uämlich  die 
Seitensebiffe  nnd  die  sKmmtlieben  Ckor-Capellen,  statt 
des  stilwidrigen,  sie  sammt  dem  Triforium  noch  immer 
bedeckenden,  nneh  dem  grossen  Brande  im  Jahre  1541 
errichteten  gcuieiiihumen  Pultdaches  wieder  ihre  ge- 
trennten stilgcmässen,  gleicbfidls  mit  Ssluefbr  dnan- 
deekendma  Sphsdiieber  erhalten;  soll  fimier  der  nene 
liauptaltar  sammt  den  etwa  sonst  n(»ch  zur  Abhaltung 
des  Gottesdienstes  unumgänglich  nüthigen  Kinriehtungs- 
stUcken  hergestellt,  und  die  Frage  Uber  die  Polycbro- 
mirnng  des  Domes  niebt  nur  vollstlndig  entschieden, 
sondern  diese  Polyehromirung  eventael  auch  in  Angriff 
genommen  nnd  so  weit  als  dies  eben  absolut  noth- 
w endig  sein  wird,  auch  wirklich  dorchgeftlhrt  werden. 
Aueb  diese  boebwiohiige  Frage  wurde  sowoU  in  der 
Kunstsection,  als  auch  im  Gesammtdireetorium  wieder- 
holt der  eingcheudKtcn  Behandltm-'  imtemogen.  .A.uf 
Antrag  jener  äection  hat  das  Dire<:torium  beschlossen, 
nebst  dem  vom  Dombaumeister  entworfenen  Projecte, 
in  dem  er  sieh  jedoch  TorxHglieb  Behnft  der  thnnliehstsn 
Kedi  tiruDg  der  Kosten  bloss  anf  die  farbige  Ans 
scbnillekung  einiger  eonstraetiver  Glieder  beaebränkt 
hatte,  noch  ein  zweites,  die  Polyehromirung  auf  das 
gesanniite  Dea-Inaere  aandehnendas  Prqjeot  bsinaebnffen. 
lihi  iolehet  Pr«!jeet  anf  ^tuiii^^^^^^^^^^ 


] 


96 


Bebuwiider  ipMMlcr  .  Studien  «n  lief«»,  hat  neh  der 

vor  kurzer  Zeit  eri>t  ans  Italien  hierher  zurückgekehrte 
Architekt  Herr  Antou  Bar\'itiu8  frenndlich  erboten,  der 
ancb  bereits  den  in  iler  Kunstsection  uud  im  Directorium 
tsHiet  lttier.«Bei0AitKei«gtiilMit  gepiogeaeD  Bentbnngai 
btigeKOgeu  wofden  '  war  und  an  densclhen  eineu  sehr 
wesentlichen,  oft  gtttAnena  eutsoheideodeii  Antlinl  ge- 
nommen hatte. 


£^pxt^m^  Ütitt^etlungen  etc. 

Woiiberg.  ünter  den  interessanten  älttM-cn  (lowi'ben  iti  der 
Sammlaag  dw  GemraniBChon  MaseamR  befindet  sich  ein  grossem 
BrofilurtOck  ciiieB  woUenen  Teppicbe  von  b^ham  Alltr,  «ekÜMt 
!It>rr  Es^enwein  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deiitfrhm  Vorzeit, 
Nr.  2  (1870)  einer  oingoheiidcu  Betrachtung  uiiterxu^'en  und 
durch  litho^phigdMi  Beilage  veröfTenthcht  hut. 

Es  Rind  mehrere,  von  einem  breiten  Rahmen  umgebene 
Kreise,  die  einen  Durchmesser  von  66  Centimeter  haben.  Die 
Zwickel  sind  mit  einem  symmetrischen  Ornament  ausgefüllt,  mit 
flineia  Thierkoj^  io  d«r  Mitte,  aas  desaen  Maol  nad  Stirn  das 
Ornament  heraoswftchBt.    Io  jedem  Kreiie  ist  ein  fliegwder 

Orrif  il.'irf^c^tellt,  der  viv.t-n  Sti»ir  cTgriffen  liiit  unii  diivmif r.l^^'t ; 
auf  dem  KAc|(eu  des  Greils  steht  ein  Vogel.  Der  umf^scude 
KrttenhuiBn  iiMtalit  ans  zwd  Borten,  die  ndt  kleinen  Knitm 
iH'spU.t  .^'irid,  und  einer  Reihe  von  umgoschlugeiun  Hilf*- n  in 
der  Mitte,  aus  denen  Stiele  mit  Beeren  hervorg«lioii.  Wo  zwei 
Kreise  sieh  treffen,  sind  kleüiere  Kreise  eüigebgt,  die  aus 
einem  Blättorrahmcn  bestehen,  iii  lUsscu  Miftc  ein  liurizoutal- 
lii>geudcr  Thierkopf  sich  belindet.  ;ui.s  «hm  \'m  Kaukon  hervor- 
gehen. Eine  schmale  Borte  mit  Ro>('ttihun,  dann  eine  breite 
mit  ThierkApfm,  aus  deoon  Banken  heranawachsen  und  sich 
an^nander  a^Uessen,  bildet  den  Abaehlnas  nnten  und  an  der 
einen  Scito.  Ob  iwh  citic  aijt'rmuliyf  sciiimile  Borte  diese 
breitere  ahschloss,  lüsst  sich  nicht  mehr  erkeuueu;  dagegen 
zfligi,  iftfwM  die  ober»  Borte  veUattndig  Mdt,  die  Anoidnnng 
des  ZwifVt'l-Onmnwntps.  iLus  diissolbe  kein  quadrati-J-hoi^,  son- 
dern ein  dreieckigem  stets  war,  dasa  abo  der  Teppich  orsprüng- 
liek  blase  ein  Stniflni  mar  nnd  wabnebeinlidi  nnr  an  dem 
oberen  Ende  noch  eine  ähnliche  Borte  hatte  wie  nnten,  die 
Kssonvein  aiil  der  Zeichnung  ergänzt  bat.  Wli.^  die  Farbe 
betrifft,  so  ist  die  Grundfiirbe  wolü  ehemalf^  weiss  (oder  Natur- 
farl>e  der  gebleichten  Wolle)  gewesen;  ob  Einzelnes  gelb  war 
und  jetzt  verbuchen  ist,  läi»t  sich  nicht  roelir  eutscheideii. 
Die  in  kleine  Dreiecke  zerlegten  üintergrOnde  sind  theüs  grfin 
und  tNMin,  tlmli  bUw  und  rotb,  eben  so  die  Omamantcnnken. 
Die  GontorBnien  sind  znm  Th^  reth,  znm  Tbdl  brsira. 

Was  die  Art  der  Anferiisjung-  Tietrifff,  s.)  i.-t  sie  <len  -pfi- 
teren  Gobelins  ähnlich.  Es  sind  leinene  Schnüre  der  Länge 
naeh  geng«  nnd  an  dieee  die  gtbiibt»  WoUflUltii  dennt 


I  horumgewundeu,  da^s  beide  Seiten  ToUstiudig  gleich  schöa  vd 
'  glatt  sind.  Ks  ist  ein  Gewebe  im  eigentlichen  Sinne,  da  akhk 
'  die  Fäden  der  ganzen  Länge  nucb  gehen,  noeb  bradllrt  find, 
j  Sonden»  jeder  einzelne  Faden  ist  wohl  mit  der  Spule  m  stin^ 
j  Stelle  geschoben  and  nur  so  lauge,  als  es  die  Zeichuoog  er- 
I  fordert.  Die  Arbeit  ist  vo11fltSn%  ane  freier  And  hergertdlt. 
'  HO  ilrts-  aiu  h  dii!  CreiftMi  diT  einzelnen  Kreise  nicht  gleich  sind, 
sondern  sowohl  in  den  UuritHien  als  in  der  omamentalen  Stili- 
aimnr  derselben  aidi  weehiedmi  leigw.  Interessant  ist  T0^ 
i  zuLTsweiso  der  rmst.ifid,  dass  beide  Seiten  de.-  Gewebes  vel!- 
[  kommen  gleich  siud;  »la^is  es  also  so  gc.ubüitet  ist,  uiii  frei- 
I  hangend  an  Iwdon  Seiten  gesüheii  m  werden. 
!  Was  Ort  und  Zeit  der  Entstehung  anbelangt,  so  hat  zwar 
!  Bock  die  Meinung  ausgesprochen,  da».s  es  heimischen  Ursprung» 
j  sei  und  dem  XII.  Jahrhunderte  angehöre;  wir  kennen  jediKb 
;  diese  Ansicht  durchaus  nicht  theüen.  Die  Behandlung  4« 
Hintergründe,  die  Stilisirung  de.?  Ornaments,  die  ornamental 
i  Behandlung  der  Tliiere  scheint  uns  ;in  .U_'ti  Orienl  zu  crinnm. 
{  nnd  wir  vnrmatben,  (iaaa  der  Teppich  im  X.  oder  XI.  Jak" 
hundert  in  3riianz  entstanden  ist,  wenn  er  nkht  einer  nod 
früliereri  Zeit  iiugeiiörf  und  in  Asien  gefertigt  wurde,  da  nn» 
der  Charakter  des  Ganzen  einiger  ^aa^esen  an  Persieu  erinoen- 


Imubmifc.   G.  Xader  bat  seinen  sehOnen  PreskencrUc 

ans  dem  Leben  Jesu  in  der  Pf.irr«'  zu  S'einach  nahezu  vdIL'üö 
und  bereits  eineu  neoen  Auftrag  erhalten.    Er  soll  die  Ku;^ 
der  IDrcbe  zn  Kemeteo  mit  Preeken  ans  der  Legende 
h.  Yitu.s  schmücken,  im  Lritifschilir  sim!   iliin  zwei  Hilder 
dem  Leben  der  Maria  Magdalena  übertragen.    Ln.sor  Laiidtar 
hat  sieih  ein  Verdienet  am  die  Knnst  erworben,  indem  f 
400  Fl.  zur  rntor«?tfitzun£r  einer  bereits  bestehenden  mit 
hiesigen  Kealschulö  vöreiuigten  Kuiiüt^ewerbeschnle  votirte.  l'" 
Vorträge  halt  der  Reallehrer  uud  Bildhauer  H.  Stolz,  ein  dsftr 
wohlbefilhigtor  Mann.    An  der   Uiüversitit   soll   ein  MuMSa 
für  Gypsabgttsso  errichtet  werden.    Sehr  gut!    Nur  möge  an 
auch  einen  ausserordentlichen  oder  ordentlichen  Professor  J« 
Kunstgesdüchte  erammeo,  denn  das  Fach  lüsst  »ich  nicht  s« 
nebenbei 


I  e  a  c  ( Ii  I  ■  g. 

Alle  «vf  daa  Organ  beafigIlniM&  Briefe  und  Bandonc« 

mSge  man  an  den  Rod&cteur  and  Heransgreber  des  Orijaiii 
Herrn  ]>r.  van  Bndort,  Köln  (Apoetelnkloater  M),  adr«*- 
!  alren. 


Vnaatwoidiebv 


i  J.  wmm  nalMt.  —  y«rlflg«ri  IL  n«]foal.»«hMikwt'i 
Dtnekert      »■■•■t*acbubM's.  Kein. 


Isaf  im  Knie. 
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AbraMBi«Bt«ffMi  lul^fUiTlIeb 
d.  d-BuchlMiidfl  l'/i  Thlr^ 
d.  k.  imM»  y«rt.*MHlt 
t  lihlB.  ItVk  IIb 


"-nTir"  IMbtridioli  «hw  «to  nnuMnlif  te  ahehrisUiehea  Knt  L  ftM  FhMs.  (PwtMtam«.)  -  Dr.  J«k.  OMitHttlMV  MmM 
TW  lltaMr,  aad  ttiaa  VcHtonto  M  di«  Kamt.  —  Der  pnget  Daabw-Tmia.  (Sdilua.)  —  BtagnätamgUi,  MiWlwfliif  t*t.t  MOnUif. 
Wha.  Bna. 


IcWrUick  iWr  «Ue  Cesckiekte  4»r  altchrbUichei 

Miist. 

1.  Erale  rerladc, 
ra  in  IllMt«  Mt«  dtt  Unb«  Ms  MB  Aatag 
UlMniMli. 


ITnacAen  der  languanten  En'wirUnnff  fhr  bildenden  JDtxut 
in  dtn  «rsUn  Jahrhunderttn  dtr  JÜrekt. 

(Fortaetaung.)  . 

Der  Mosaismna,  eine  Gesetz-,  eine  sittliche  Religion,  ! 
und  swar  allerdings  nach  dem  Bachstabeo,  ist  io  seinem 
Wcten  Hiebt  der  Knnit  abhold,  obwohl  denelben  aieht 
80  aasieh]i«M«nd  Tenchwistort,  wie  daa  Heidentbum 

der  Acpyptcr  und  der  Griechen  Er  zog  sogar  die  Knnst 
des  GeeuDges  und  propbetiiKsber  Kede  berbei,  seine  Ideen 
darin  aoszosprecben  and  xar  religiösen  Volksbildang  in 
ihran  Gewand»  mitaatbeilen.  Er  rOatete  einen  wdtüail-  j 

jren  und  bis  ins  Einzelnste  gehenden  Gottesdienst  mit 
einem  Priesterstande  her  und  baute  den  Tempel,  dessen 
Wände  and  Geriitbe  auch  von  plastiaober  Kunst  nicht 
gnu  leer  atanden.  So  weit  flberhaapt  die  Knnst  ror  der 
Gefahr,  eine  schädliche  ßerOhrnng  mit  den  Naturreli- 
gionen hcrbeiziifllhren,  bewahrt  werden  konnte,  war  sie 
von  Moses  —  geduldet  nicht  nur,  sondern  sogar  — gehegt. 
Er  selbst  war  kein  geringer  FOrdoer  der  Knnst,  wie 
aus  den  Berichten  2.  Mos.  XXXI,  1—12,  2.  Hos.  XXXY  i 
XL  erliellt,   und  die  speeiellen  Aufgaben   Über  die  ' 
t'oustruction  und  AuaschmUckung  der  btittshlitte,  Bnn-  ' 
dssbkle,  Opfergerätbe,  Priester- Ornat  ete.  beweisen,  dass 
Kbon  in  jener  ftuberen  Zeit  ein  ziemliefa  hoher  Orad 


von  Kanslfertigkeit  in  Plastik,  Sonlptor  and  Kosmetik 
nnter  den  HdMrInni  bentebta  Inden  all»  diese  Pnidne- 
tionen,  wi»  nnsdrOeklidi  ▼»nidierl  wird,  d«n  »Olenete 

des  Ileiligthams"  gewidmet  waren  (2.  Mos  XXXVI,  1), 
standen  sie  mit  jenem  Bilderverbote  keineswegs  im  Wi- 
derspruche, sondern  der  Gesetzgeber  gab  vielmehr  der 
Knnst  ein  Asyl  ins  Hdligtknm,  wodnreb  sie  ror  aller 
Profanation  gesichert  sein  sollte.  ^ 

Aber  diese  Gefahr  des  Rückschrittes  in  die  sowohl 
fUr  die  ^Sittlichkeit  als  für  die  nationale  Wohlfahrt  ver- 
derblieben forthnmer  der  Vielgötterei  nnd  dn  GOtsen- 
dienstn  war  nnter  dem  sinnlich  schwachen  Volke  gross, 
welehea  nur  gar  den  Vorziip  uieht  empfinden  zu  wollen 
schien,  der  ihm  durch  den  reinen  religiösen  und  sittlichen 
Gebalt  seiner  Tbeokratie  ▼«rlieben  war.  Dah«r  die  Ab- 
neigung dieses  Gesetzgebers  gegen  diejenigen  KOnste, 
aus  deren  Hiinden  die  sichtbaren  Götterbilder  in  mensch- 
licher und  Tbier-Gestalt  hervorgehen.  .Schon  Jakob,  dessen 
Weib  Rahel  sich  ron  ihres  Vaters  Götzen  so  wenig  hatte 
trennen  mOgen,  dan  sie  dieselben  stahl  nnd  dem  ZnrOek- 
fnrdernden  listig  vorenthielt,  hatte  im  ersten  Buch  Mos. 
(XXXV,  2-4)  alle  Götzenbilder  unter  seinem  Gesinde 
weggenommen  und  mit  Ceremuuien,  wodurch  jene  recht 
als  ein  Grind  Tor  Gott  beseiehnet  werden,  sie  vergra- 
ben. Dieselbe  Erklärung  bat  Moses  gegeben.  Das  zweite 
von  den  10  sinaitiscben  ficboten,  welrhes,  wie  bekannt, 
unter  allen  christlichen  Kirchen  nur  die  reformirte,  na- 
mentlich die  ealvinische^  in  seiner  ganzen  Streng»  bei- 
behalten hat,  lautet  gaas  entsebieden  anf  Aosscbliessnng 

1)  Vtigl.  Angnati,  BaitrSge  aar  oliriatlicben  Kuaatfeichiobte  nad 
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bildlleher  Dantelloiigen,  weil  der  Gesetzgeber  fürchtete, 
es  möchte  unter  diesen  die  Gottheit  angebetet  werden 
(2.  Buch  Mos.  XX,  4—5,  vergl.  f).  Buch  IV,  15—18; 

Y,  8).  Der  Aasdrnck  „Biid"  gilt  schlechthin  Hlr  .6»tzea- 
Bild*.  .AmdrlleMteb  wird  (5.  B.  XXVII,  15)  verflucht, 
wer  ein  steäkttiMfl  oder  gegossenes  Bild  maebt,  einen 
Grauel  ile»  TT-^rrn,  ein  Werk  Jer  Werkmeister  Hitndc." 
Es  mag  dubiu  gestellt  bleiben,  üb  uuier  den  Israeliten 
die  reine  Idee  der  vitlliges  Unkörperlicbkeit  des  güttli- 
obeii  Weeenn  odar  ttbeiiaiipt  aar  dar  aBbeatiiantere  Be- 
griff  unendlicher  Erhabenheit  vorgewaltet  habe,  obgleich 
letzteres  nicht  howoIiI  durch  die  starke  Bildersprache 
der  altteolaoieutlicbeo  Poeuic,  als  durch  sinnlichere 
Aenaaerangen  im  Talnnd  an  Wahracbeinliebkat  gewinnt, 
jedenfalls  aber  ist  der  Grund  des  mosaischen  Bilderver 
botes  znnHchät  in  der  Furcht  vor  dem  damaligen  I'üdcr- 
dieoste  und  mit  dieser  Überhaupt  in  der  sittlichen  Ten- 
denz dea  laraelitiaebcn  Olanbena  ta  aaehao,  aaa  waldiar 
selbst  wohl  erst  die  veredelten  VorBtellangen  nm  g<0tt- 
lichcn  Wesen  und  Wirken  sich  von  Abraham  an  ent- 
wickelt und  erweitert  haben  mögen.  Mit  besonderer 
Kraft  wird  denn  auch  nächst  der  Bewahrung  des  eigenen 
Caltna  die  ZefitOrnng  baidniMlier  QWnm,  wo  man  de 
«nde,  angeordnet  (3.  B.  Mos.  XXIII,  52;  5.  B.  VII,  25). 
Die  Di'')>t'^r  und  Propheten  setzen  diese  Forderungen 
fort,  schildern  die  Nichtigkeit,  die  eigene  UUlflosigkeit 
der  angebetete  Bilder,  und  eifrige  Riebter,  Feldberren, 
Könige  tbuu  nach  jenem  Gebote. 

Die  StiftsbUtte  und  darin  die  Bundcslade  sind  Ubri 
gens  von  israelitischen  Meistern  gefertigt,  die,  wie  es 
beiaat  (3.  B.  Hos.  XXXI,  2  ff.;  rergl.  XXXVI,  1  ff.), 
mit  dem  , Geiste  Gottaa*  erflillt  waren,  mit  Weisheit 
\u\tl  Verstand  und  Erkenntniss  und  Gci^chicklichkeit, 
ktiustlicLe  Arbeit  zu  ersinnen  in  Gold,  Silber,  Erz,  künst- 
lieb  Stein  zn  eebneiden  nad  einsnaetaen  nnd  künstlich 
zu  limaMTD  in  Hob,  aa  Buwbea  allerlei  Werk:  —  wor- 
unter namentlich  der  On.ulenstnbl  der  Lade  mit  den 
zwei  Cheruhim  angefllhrt  wird.  Dagegen  zum  Hau  des 
salouiouiseben  Tempel»  auf  dem  Berge  Muriab,  welcher 
wegen  aeiner  GrOeae  und  Fraebt  angeataoat  nnd  ala  ein 
Ideal  der  SebOnbeit  (Psalm  I,  2)  gepriesen  wurde,  be- 
durfte man  tum  Theil  phönizischcr  Künstler  und  Werk- 
loute,  am  einen  grossen  Tbeil  dieser  Arbeit  ins  Werk 
sa  riettten,  so  wie  eine«  obemten  Heisters  ans  Tyrus,  um 
daa  Game  an  leiten.  Au«  den  auHfUbrlichen  Beschrei- 
bungen, welche  wir  1.  K'nn.  VI — IX  und  2.  Cbron.  II— 
VIII  von  dem  Tempelbau  und  anderen  Trachtgebiluden 
Salomo*«  baben,  ergibt  aiah  aoft  dantHebst^  daaa  (Bn 
Xanat  anter  den  Hdl»riem  in  dieier  Periode  ifann  Col- 
minationspnaet  arreieht  nnd  selbst  im  Tergleicb  mit  der 


belleniscben  Coltnr  einen  boben  Grad  von  VoUkoumeii' 
Uat  erlangt  batte»  Doeb  iat  die  plaatiseba  Kunst  in 

Volke  nie  vRllig  erloschen;  den  zweiten,  von  Sernbabel 
nach  der  babylonischen  GefuTjgetisphaft   nach  dem  VriT- 
bilde  des  ersten  errichteten  1  cmpci  bauten  und  schmttck- 
tan  nor  jttdladie  Binde.  Deraelbe  wurde  ipiterbin  voi 
Herodes  dam  Qroaaaa  erwalteirt  nnd  venchonert,  wi 
war  noch  immer  ein  grossartiges  und  scbOnes  Desktoa]: 
er  bewies  nach  seiner  äusseren  und  inneren  Einrich- 
tung, daaa  bei  den  HebrSem  die  Kanat  mit  dem  Caltm 
in  einer  engen  Verbindung  ^land    Sirach  schreibt  vsi 
Siegelschueidern,   welche   lebende   Figuren  darstellen 
(XXXVIII,  28).   Aber  einestheils  die  nach  dem  Exü 
vermehrte  Aengstliebktit  in  bnebatibHeber  Beobaebtus; 
der  Geaetaeavoraebiifien,  andercotbeila  die  eigene  Fnrcki 
vor  Vermischung  mit  dem  Heidnischen  und  bei  den  Kr- 
leuchtetercn  die  Verabsdienung  der  Ureacben  und  Folgen 
der  Abgötterei  hemmten  wohl  jedes  weitere  Aufkammeo 
bildlicher  DaiateHangen,  ala  etwa  znm  niebaten  Ula^- 
eben  Gebraacbfl^  namentlich  auf  gewirkten  Tapeten,  onti 
auch  dies  wohl  so  sehen  und  so  behutsam,  dass  Ori* 
gines  von  der  Zeit  Je«u  namentlich  beichten  konnte'), 
im  jttdiaoban  Staate  ui  kein  Haler  und  BUdbaner  ng^ 
lassen  worden,  da  die  Gesetze  dergleichen  verboten,  da 
mit  ungebildeten  Menschen  keine  Gelegenheit  geboten 
wurde,  ihre  Seelen  durch  solche  Lockungen  vom  DieaiU 
Gottes  anf  Irdiaebe  Dinge  binznlenkra.  Hit  besoodin 
tiefem  Scharfblick  bat 'der  Verfasser  des  Buches  dtr 
Weisheit  rljp  KntFtchnnr-  de?  Bilderdienstes  ans  dem  Ca 
sichtspuocte  der  EntsilllicbuDg  des  Mensohengeschiecbte- 
aufgefasst  und  dem  zufolge  alles  „Schnitzwerk  der  Hände*  ^ 
verworfen.  ■) 


1)  coBtr«  Cdna  IV.  819. 

2)  C4p.  XIV.  1. 

VergL  1)  abw  Um  BttftiMtM  «nd  di«  Bund«sl»de:  B.  OwrWi 
de  ffenerali  labemaculi  Mom  struetvra  ft  figura.  OffeobM-  l'l" 
J.  (r.  Tympe,  tabemaeulum  e  monumentis  Moti»  descriptum. 
1731.  —  B«D  Uarid,  UebM  di«  Buodctiade,  Beilin,  Archir  der  Z«' 
und  ihr««  GeMhin*ck».  1792.  Nr.  11  und  12.  -  /.  B.  JficAoft'. 
de  CSumbi*.  Sich  MiobaelU  B«r«treAto  kleine  Sctriften  tl  Tb«l. 
179^  8.  806— Ö4.  —  G.  Z.  ZüUlg,  Der  Uberubimwagon,  J" 
der  wifmbildendflnbibUKb-befarKiieheii  Kunst  und  PbMtMie,  d«r Jcti>|j 
vatbron  Siedblal'i  aad  die  Mlomoniscben  WasobbeckengvsteUr.  Mit . 
AbbUdoDMn.  Heidelfa«rg  1883.  Qejkr,  HeiUs«  Knut  dir  B*- 
lirler.  1817.  —  BShr,  Symliollk  da»  BoulMbaB Cattu.  LtkA^ 
delberg  1887.  , . 

2)  Uebw  dwTiniF«!  w  Jwmdaeb  Jaeol  Mmä  XcoMf  L* 
IV.  dt  tmflo  Skrw.  ex  Hehr.  Iat.  a  /«An«  iMierto.  Btbf 
1965,  —  ImdMki  €apetU  triplex  tempH  iOkietHo.  -  J-  ^  J"' 
fU0L  dt  UrngHt  Mtndk  Magni,  lAft.  ifU,  -  A.  Bii«. 
p^elomo*«.  Btfiia  1869;  rtnl  aH  «mmb  Owdiiclit» 
knnst  bei  den  AIt«n.  1  Theil  1821,  S.  128  A  —  J.  FT.  V. 
Dei  Tempel  Salomo'i,  geveeMn  and  geeebildert.  Beilia  188(K  *~  *t 
Orfineiscn,  Ucviaion  der  JSngsteii  Portckangen  über  den  i«ioi«^ 
«eben  Tempel.  Chrietl  Knutbl.  1831,  S.  73  -  80.  -  C.  Fr. J««* 
l>er  Tmfal  SuloaaX  ebw  iieUol.  1lati^{W«lnnig.  Dorpat 
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Die  innige  VerMndvng  der  Knust  mit  dem  Cnltna, 
wie  sie  bei  den  nebräern  Statt  fand,  schien  darcb  das  1 
an«  dem  Jndcntbnni  licrvorgehende  Cliristentlinn]  gfir>7 
lieh  aafgehoben  zn  werden,  ilenn  in  mehreren  Stellen  i 
dM  aeten  Tcstamentee  wird  die  AabetBDf  Getta»  taa 
Ocist  und  in  der  Wnhrlieit  als  nna)i>bJiiigif  und  fni  Ten 
allen  sinnlichen  Ohjecten  und  örtlichen  Beschränkungen 
darfrestclll,  und  es  liisst  gich  ans  mehreren  Umstünden 
darthuu,  das»  das  Cbritttentbom  ab  eine  Heligioo  ohne 
Tenpd  and  BUdemnlt  aoftrat  and  .dam  aianlidi«!  Cnl-  1 
tn  dee  Jnden-  und  Heidenthnms  in  Theorie  und  Praxis 
entgegenwirkte.    Dennoch  darf  man  aber  den  neutesta- 
BKntlioben  Aeusserungon  hierüber  keine  uDgebQhrlicbe 
Amdeluraiig  and  Anwendang  gebeo.  So  wie  lieaea  dnreb  | 
wia  fiUdanrei-bot  nar  dem  GUtzendienste  vorbeugen  wollte, 
Bo  war  sicher  ancb  die  Absicht  Christi  und  seiner  Apostel 
uuftebtt  nar  auf  Abstellung  des  AAerdienstes  gerichtet,  i 
lad  ea  Itot  aidi  dank  vtchla  naebweiaeD,  daaa  die  I 
Äarpt/a  Xoyixij  (Köm.  XII,  1)  des  zur  Weltreligion  be-  I 
stimniien  ChriHtentLums  aller  und  jeder  Einwirkung  und 
Beibnife  der  Kunst  für  geistige  und  religiöse  Zwecke 
ttUeebtbin    entbebrea  sollte.    Das  Cbristentbam  ist 
Miaer  ianeisten  Nntar  naob  ao  weaig  gleiebgttltig  am 
die  Kunst,  dixa»  vielmehr  perade  sein  Geist,  der  Oeist 
4er  sittlichen  Freiheit,  in  den  ungezwungenen  Rildnngen 
der  Phantasie,  in  der  nutürlichen  Ergieaaang  der  Em- 
piadaag,  in  der  bald  aamalbigeo,  bald  erlutbeneB,  bald 
iidteren,  bald  ernsten  yetfcafliifnng  solcher  Ideen,  Ge-  | 
fiihle  und  Bilder  seine  eigene  Schönheit  wie  in  einem 
'"«piegel  anschaut  und  sich  an  diesem  Anschauen  selbst 
«nihrt  and  bildet.  Die  Konat  iat  in  ibrem  nnendliehen  j 
(•istigen  Reicbtbnm  aad  ihrer  aittlieben  Tiefe  die  ewige 
Blnthe  des  Lebensbanmcs  tn  nennen,  der  in  dem  bodcn 
des  £vangeliain8  erst  recht  gedeihlich  steht  und  dessen  . 
nilb  FrUebte  die  tbeoredaebe  Ancrkennaag  der  Wdt- 
wdnnng  und  ihiea  Ürbdievs  and  die  praktiscbe  Wirk- 
samkeit  znr  Vcrwirklichnng  des  gfUtlichen  Reiches  im 
irdischen  Leben  sind.    In  diesem  äinoe  konnte  denn  I 
Buch  die  Offenbarung  des  Christenthnms  nirgends  die  : 
Knnat  Terwerfenj  nur  gegen  aaldie  Enteugniaae  der  | 

musste  sie  sich  erklären,  welche  mit  einer  ver- 
nünftigen Vorstellung   von  f?ott  (Apostelgesch.  XVII, 

1.  Thess.  I,  9)  streiten  oder  welche  nur  durch  Los- 
reissang  des  meosehlieliea  Heraena  and  Sinnea  ana  der 
^emeinschafl  Gottes  ihran  VnpniDg  empfongen  und  in 
«ittlicher  Verderbuiss  neuen  Anstoss  gegeben  haben. 
(Brief  an  die  Mm.  l,  21  ff.;  vergL  1.  Korinth.  XII,  2.) 

Ob  aber  aehon  die  ersten  Verkllndigwr  selbst  wiilc- 
l'ch  an  eine  bUdoide  Kunst  dachten,  deren  Werke  dem  | 
^Uaben  entspilldien  nad  ibn  beförderten,  —  ob  ibnen  | 


bei  ibrem  neuen  Beruf  und  nrBprflngliehea  Wirken  für 
die  Zwecke  ihres  Meisters  Oberhaupt  solche  Vorstellnn- 

iren  mit  hellem  Bewnsstsein  bereits  vor  die  Seele  treten 
konnten,  —  Vorstellungen,  welche  später  die  Entwick- 
lung der  Kunat  ia  der  Eireb^  und  swar  duretr  efai  eigcn- 
tbfinliebes  ebriatUehes  Prineip  gereobtfertigt  bat:  —  ' 
dies  sind  Fragen,  die  wir  nns  erst  sjritfr  mit  nüherer 
Bestimmtheit  verneinen  werden.  Der  innere  Zusanimen- 
bang  zwischen  dem  christlichen  Glauben  und  dem  judi- 
seben  Oeaetse  gibt  una  aa  und  lltr  aidi  Aber  daaSehwei' 
gen  der  h.  Schriftsteller  noch  keine  sichere  Auskunft. 
Einem  äusseren  Zusammenhange  dagegen  zwischen  dem 
Alten  und  Neuen  Testamente,  der  auf  Kosten  des  inne- 
ren, d.  b.  der  gdstigea  Fortbflduag,  ErfUlnag  und  Er* 
Weiterung  des  im  Alten  Testamente  naeb  nationalen  und 
temporären  BedUrfbisscn  Dargebotenen,  aneb  noch  im 
Neuen  Testamente  festgehalten  wurde,  begegnen  wir 
fMIiebmelir  oder  weniger  bei  allen  Aposteln;  anmeiatan 
bei  Petraa,  am  wenigsten  bei  Paulna  und  Johannes.  Aber 
wo  derselbe  sich  nicht  deutlich  ausspricht,  dUrfen  wir 
ihn  auch  nicht  bestimmt  voraussetzen,  noch  ähnliche  Er- 
Stbetnnngen,  die  sich  auf  anderem  Wege  genügender  erör- 
tern lasaen,  ans  Ibm  berleiten  wollen.  Zuaud  iat  nieht 
zu  vermuthen,  da«s  der  Apostel,  welcher  den  Erlöser 
als  ,des  Gesetzes  Ende""  bezeichnet  und  in  der  Erfül- 
lung desselben  durch  Christus  zugleich  seine  Aufhebung 
anerkennt,  Pnnlua,  wdeber  aidi  seibat  allmlblieh  so  gaaa 
ans  der  Vennischong  seiner  Ideen  mit  judischen  Theo- 
rieen  herans  gebildet  hat,  —  da^n  dieser  aus  Anhänglich- 
keit an  den  Buchstaben  de«  mosaischen  Gesetzes  nicht 
nur  gegen  die  stummen  Gdtsen  (1.  Thess.  1)  und  die 
Verkörperung  der  reinen  Gottesidee  in  ein  Bild  (Röm.  1), 
sondern  tlberhaupt  gegen  alle  Darstellungen  der  Plastik 
und  Malerei  geeifert  und  somit  den  späteren  Kunst- 
baaa  der  Cbriatm  begründet  babe.  Wenn  aber  in  der 
Periode,  wdeba  anf  das  apeatoltaebe  Zeitalter  tblgt, 
Stimmen  laut  werden,  die  das  Christliche  nur  als  einen 
Znsatz  zum  Judenthuro  auffassen  und  sich  durch  An 
Schliessung  ihrer  christlicben  Erkenntnisse  (z.  Ii.  von  der 
PwBOB  dea  ErlOaera)  aa  eine  beachrXnkte  jPdisobe  Vor- 
rat ellungsweise  zu  erkennen  geben;  so  ist  mit  Recht  an- 
zunehmen, dass  sie  txi  der  gemeinsamen  Abwehr  der 
bildenden  Kunst,  vornehmlich  aus  Rücksicht  auf  die 
jAdiaebe  Gewoimbeit,  ans  Seben  Tor  dem  alttestaaient- 
lichen  Gesetze  eiDgestimmt  haben.  Ueberhaupt  aber  be- 
rufen sich  auch  spätere  ivircLculchrer  der  verschiedensten 
Geistesricbtungen  gern  auf  das  mosaische  Verbot  und 
auf  andere  Stellen  dea  Alten  Tsatameati»  um  gegen  die. 
Vereinigung  bildender  Kunst  mit  dem  Cluistentbinae  ao- 

ankämpfea.  Deeb  ancb  dies  geaebiebt  immer  In^Ver- 
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bindung:  init  anderen  BewewgrUndeD  ans  jener  AatoritSt, 

und  vit^lniclir  ntir  zur  Untentatuiiig  eigener  Uebersea* 
gUDg  luid  Ertabrnng. 

Der  grössere  Theil  der  M&sse,  die  von  deui  Sauer- 
teige des  Erinien  dardidningen  werden  mllte,  war  das 
Heidentbuni.  Die  Oppogition  pcpen  dieses  und  gegen 
alles,  wns  dnmit  i«  BerUbriing  stand,  lag  in  der  Idee 
des  CbristeDtbums  selbst  und  brauchte  nicht  durch  ein 
frttberei  poiitiTeH  Oeselz  eingesdiirR  tn  werden.  Der 
KuDslbass  der  ältesten  christlicben  Oemeinden  gestaltete 
sicli  mit  und  in  dem  Kampfe  pocr^n  das  Ifeidenthnm, 
weil  dies««  so  ganz  verschniolzcn  war  mit  bildender 
Knnat,  daw  es  als  die  Slale  der  Knns^  die  Kimtt  aber 
ab  TrSgeriu  und  Tlulle  de«  Heidentbnnw  erschien.  Die 
riiristpn  fanden  ja  in  der  panzcn  römischen  AVcU, 
verschiedenartig  auch  die  religiösen  VorsteiluDgen  und 
Gebräuche  der  rerschiedcnen  Völker  waren,  doch  Uberall 
die  Natieoalgfftter  in  riditbareD  Oeitalten  von  neneeb- 
licher  Hand  abgebildet.  Die  Herrschaft  der  Römer  hatte 
die  bi-1  daliin  fretrennten  LUndcr  in  snlrhe  norfllining; 
gebractit,  da^s  sie  ihre  Götter  iauhibtcii,  ibrcn  Glauben 
▼ennieehten,  ibre  GebrAoebe  gegenseitig  bereieberten  nnd 
Atm  «onit  erat  reebt  dem  Heidentbnm  ein  allgemeiner 
Sieg^  errunsren  schiei».  jretraprcn  von  den  Siepen  der 
ewigen  Weltstadt;  obgleich  dem  aufmerksamen  Beobach- 
ter niebt  entgeben  konnte,  dan  die  Vcnnitebnng  der 
Religionen  und  Gottcrdienste  den  Glauben  der  Völker 
niclit  befestigt,  vielmehr  durch  Hinwegräumung  der  na- 
tionalen Stutzen  ihn  untergraben  und  namentlich  unter 
den  Griechen  nnd  Ritanem  selbst  mehr  eine  religiöflo 
Mode  nnd  Zentrennngseiicht  berbeigeftabrt  batte,  die 
dem  Oercifteicn  keinen  inneren  ITüll  verlieb,  die  ihn 
im  Ge{j;entheil  in  die  trostlnRcn  Zweifel  der  Skep.sis  oder 
zu  den  sittenlosen  Irrwegen  der  epikuriiiscben  PhiloflO- 
pbie  bintrieb.  Die  Knnet  batte  den  Volksglanben  ver- 
mehren  und  verwirren  nanssen,  indem  man  zuletzt  die 
einzelne  Gottheit  nach  der  Menge  ihrer  Tempel  nnd 
Statueu  sich  vervielfältigt  dachte;  jedes  Götterbild  mit 
neuen  Attributen  nnd  von  eigenthantieber  Gestalt  trug 
daxn  bei.  Ferner  durch  die  Schönheit  der  Formen, 
durch  die  Mannigfaltifrkcit  de:- Parptcllnnfren,  durch  das 
Menscblich-Siobtbare  und,  was  seit  der  90.  Olympiade 
inmer  mehr  am  sich  griff,  dundi  da»  Sinnlleb-Lockende 
dieser  Götterbilder  war  ein  anf  balber  BUdnngsstnfe 
unwiderstehlicher  Reiz  freeeben,  sich  nn  dem  .Insseren 
Wohlgefallen  genUgen  zu  lassen;  nnd  wenn  auch  sitt 
liehe  Empfindangeu  mit  dem  Aublicke  des  Zeus,  der 
Pallas,  ja,  sogar  der  Venns  sieb  Terbanden,  so  war  doch 
der  sinnliche  Eindruck  der  vorherrwhende  und  Glaube, 
Gottesdienste,  Weltanscfaannng  mehr  dem  Schönen  als 


dem  Gnten  vnd  Wabren  sogewendeL  'Das  SobSne  aber. 

IrtSL'crissen  vom  Wabren  und  Guten,  ist  ein  h!--««  .qinnlicb»; 
vorherrselieiid  vor  dienen  beiden  im  religÜlsen  Zustauiif 
des  Menschen,  bleibt  es  wenigstens  ungenügend,  die  io- 
teressen  des  gdttigen  Lebens  in  vollen  Maasse  tu  le- 
friedigen.  Man  findet  zwar,  dass,  namentlich  unter  dtt 
alteren  Römern,  eine  sittliche  Richtung  die  Natnrreli^ou 
beseelt  und  dass  sogar  moralische  Begriffe  hier  in  Götter 
und  Göttinnen  verwandelt  werden;  wie  denn  ein  slitr 
Schriftsteller  das  frühere  Born  eine  Herberge  aller  Tu- 
ccnden  nannte (>lOT»j»a«.  MarciVin.  Hintny.  XIV.  ii;xtT^\ 
Saluft.  Catil  IX).  Aber  auch  diese  Richtuni;  war  in  der 
Zeit  der  Einftbrnng  des  Cbristentbon»  unter  grieebiseben 
Leichtsinn  und  orientaliseber  Wdeblicbkeit  veraebwmi- 
den.  Die  Sehildemnr,  wclehe  der  Apnstel  Paulus  in  dff 
Einleitung  seines  Briefes  an  die  Römer  von  der  morali^ 
sehen  Versunkenheit  und  den  unnatilrlicben  Lasten 
gibt,  welebe  an  seiner  Zmt  herrsobteD  und  vor  wdelMi, 
wie  er  anderswo  sagt  (Brief  an  die  Ephes.  IV,  17— 
19),  die  Christen  durch  den  Geist  des  Herrn  behüte' 
wurden,  stimmt  vollkommen  mit  der  Daratellang  bmi 
niseber  Sebriftstcller,   eines  Sallnst,  Tneitos,  Sssea 
n.  A.,  ttberein.   Zu  diesem  unsittlichen  Zustande  der 
Mengchheit  trug  nun  das  Heidenthum  nicht  bloas  dnrr- 
dic  Göttersagen  der  Dichter  and  Priester,  sondern  mt 
dnreb  die  VeransebauHebnng  derselben  vermittels 
KunstdarstoUung  bei.    Nicht  nur,  dais  dem  Unreuuo 
das  reinste  Kunstwerk  ein  Aergemis«  wurde  —  auci 
die  Kunstler  selbst  hatten  die  Schattenseite  des  Katm 
caltns  srit  Terläugnung  der  sittUebeo  Ideen  und  Asfiif' 
dernngeit  gehegt.   Die  besseren  Hdden  mussten  sidi 
selbst  davor  entsetzen,  wie  wir  ans  uuziihligen  Stelloi 
der  Alten  entnebmen,  nnd  namentlich  Aristoteles  in  tö- 
ner  Politik  (Vil,  lä)  verlaugt  von  der  Obrigkeit,  daflr 
SU  sorgen,  dass  die  Bildslulen  und  Gemilde  kaiM 
schmutzigen  Scenen  vorstellten,  ausgenommen  in 
Tempeln  solcher  Gottbeilen,  die  nach  der  gewöhnhchea 
Meinung  der  Sinnlichkeit  vorstehen.   Auch  hier  war  die 
Kunst  wenigstens  unter  gewkssn  Einehrlskungss  sb 
die  Dienerin  der  Sinnlichkeit  anerkannt,  nnd  welcb  (i> 
wildes,  rohes,  IhieriscbcH  We-^eTi  bei  den  griccbiscbfB 
Thesmophorieen,  den  Bacchanalien  und  ähnlichen  Festen 
hervorbraeh,  und  wie  dies  «lies  dnreb  Lieder  und  d» 
matisebe  Handlungen  niebt  allein,  sondern  auch  dnreb 
Bilder  und  Bildehen  —  namentlich  des  Phallus  —  i^'"*^ 
mehr  erhitzt  wurde,  ist  gieicbialls  von  rerschiedePCB 
Zeugen  berichtet.  * 

Daneben  war  die  Kunst  auöb  dem  Abecglsabas  ke> 
httlfiich,  welchen  die  heidnische  Götterlebre  berrorpe- 
rufen  und  der  verwilderte  oder  verweichlichte  mortll«cl)' 
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Zulud  der  Welt  vergrüssert  hatte.  Ueberall  trügt  die 
menschliche  SchwSohe  in  das  Bild  drr  Götter  eiii^  >?it 
tbeiluBg  göttlicher  Kräfte  uud  .^egimugea  Uber.  Zum 
beliebigen  Dieiwte  io  jeder  Lage  des  Lebens  muBste 
VM  AnttU  vetaelitodMMr  HamgOlter  in  j«der  P«nilie 
bwdt  stehen.  Den  ecblimmsten  Unfug  aber  trieb  man 
mit  den  Amnletten,  welche  durch  morgenlinuliKche  Ma- 
gier,  durch  Priester  der  ieia  oder  der  klemasiatiaoben 
Gybde  od«r  mUm  M«h  donb  teUane  judtselie  Poeten 
io  l'mbnf  gebracht  worden  waren  und  xn  deren  Ver- 
bieitMig  namentlieb  die  SlMnaohneidekiiBst  mitwirkte. 

{FMtNtaOBf  folgt) 


Ir,  Mum  fitiff  ■•Ucti  BiMiMf  fw  Itutori 
ml  mIm  Vcfüraite  mm  <tte  UmmtL 

Wenn  wir  in  diesen  Rlättem  de«  ho^hselipen  Bi- 
achoiii  von  Mttnster,  Dr.  Johann  Georg  MuUer,  gedenkcu, 
•0  in  «•  vielit  miMffe  AMeht,  «ein  gnnies  Leben  und 
all  sein  Wirken  auf  den  verschiedenen  Gebieten  aeiner 
Tbätigkeit  gleicbmäitsig  vorznfhhren ;  vielmehr  ist  es 
besonders  Eine  Seite  seines  Wirkeps,  die  wir  hervorheben 
mSebten,  —  eine  Sdte,  die  seine  finrlbnnng  dAhier 
aogewessen  erscheinen  läset,  ja,  die  ihm  eine  Art  Ton 
Kechtstitel  auf  eine  I<r«yir(Thiint:  dieses  seines  Wirkens 
im  «Organe*  verleiht.  Wir  meinen  seine  Verdienste  am 
die  christliche  Kanst. 

Ale  Jobmui  Oeorf  dnbin  sebied,  da  hat  die 
Kirche  einen  frommeu  Diener,  der  apostoü^t  bf  "^tnhl 
einen  trenen  Anhitnsrer,  Clerus  und  Volk  der  mtiasteri- 
scbeu  Diüuese  einen  liebevoUeu  Vater  und  weisen  He- 
genten ▼«rloran;  der  ebristlieben  Knnst  «btf  ward  in 
ihm  einer  ihrer  gediegensten  Keuer  und  eifrigsten  Be> 
förderer  zn  G^rabe  getragen. 

Bevor  wir  aber  seine  Kunstbestrebungen  im  Einzel- 
nea  etVrtem,  wollen  wir  mit  wenigen  Worten  den  Le- 
benslauf des  hohen  KirchenfilrHten  vorausschicken,  nn 
dann  in  dieser  Kähmen  das  Bild  des  Priesters  der  KaQSt 
in  mügliehst  getreueu  Zügen  hinein  so  zeichnen. 

Geboren  sn  OoUens  nni  15.  Oelober  1798,  wo  sein 
Vnter  Landgeriebtsrndi  war,  enpifiag  Johann  Georg  den 
ersten  Eleiuentarnnterricbt  zn  Neuwied,  wnrdc  in  seinem 
neunten  Jahre  in  die  lateinische  .Scliiile  zu  Khrenhreit- 
stein  autgenommeo,  »etzte  darauf  seine  Studien  am  G^  ui- 
na« um  sn  Coblens  fort,  wo  er  das  Abitnrienten'Esamen 
bestand.  Da  er  das  Priesterthuin  zu  seinem  Berufaatande 
erw&Ute,  widmete  er  sieh  mehrere  Jahre  lang  zn  Trier, 


Wui-zburg  und  Bonn  den  Stndiam  der  Philosophie  und 
Theologie.    Wenn  er  sich   schon  in   früheren  Jahren 
dnrch  eine  ungewöhnliche  Verstandesschärfe  nud  einen 
regen  Eifer  in  Erlernung  alles  Wisscnswerthen  nicht 
'  minder  als  dnreh  die  Bntsebiedonbeit  stines  ganzen  We- 
sen*?  aufs  vortlieilhaftet«te  ftiiepe/.eichnet  "hatte,  so  führte 
ihn  auch  jetzt  sein  unermüdlicher  Wissensdrang  zn  man- 
,  eben  anderen  Zweigen  der  Wissenschaft,  namentlich  zur 
I  Bewjbifligong  mit  den  orienlaliseben  Spmoben,  in  denen 
!  er  sich,  wie  im  Hebriiseben,  Syrlsoben  nad  ArabÜMtben, 
j  gründliche  Kenntnisse  erwarb. 

j  Am  9.  September  1821  empfing  er  vom  mtinsterisehen 
I  WdbWaebofe,  Kaspar  Maximilian  von  Droste,  in  der 

I  Domklrcbe  zu  Köln  die  heilige  Priesterweihe.  Es  war 
eine  eigenthllmlicbe  Fllgnng  der  göttlichen  Vorsehung, 
'  dass  gerade  jener  Bischof  dem  juogeu  Prie8tertbani<;- 
,  aspiraaten  die  Ordination  ertheilte,  bei  dessen  Tode  »ein 
Biseboftscab  in  Jobnm  Geoig's  Binde  flbeigeben  sollte. 
—  Bald  nach  Empfang  der  heiligen  Weihen  wnrde  der 
junge  I*rie»ter  von  Joseph  von  Uommer,  dem  damaligen 
apostolischen  Vicar  für  das  rechte  Rbeinofer  der  Diöcese 
!  Trier  nnd  Pfbmr  too  Ebrenbreitalsin,  sn  seinen  Co- 
'.  Operator  ernannt   Als  er  in  dieser  Stellung  zwei  Jahre 
acpensreich  gewirkt,  ward  er  als  Religionsichrer  an  das 
Gymnasium  zu  Coblenz  berafen.   Bald  aber  veranlasste 
ibn  sein  ebengenannter  GSnner  nnd  Vorgesetzter,  J.  v. 
'  Hommer,  der  unterdess  Bischof  von  Trier  geworden,  sn 
einer  wif»senschaftlichen  Reise  nach  Wien  und  München. 
In  Wien  hielt  er  sich  ein  halbes  Jabr  auf;  zu  München, 
wo  er  besonders  beide  Reebte  stndirte  nnd  die  theolo- 
J  gisebe  Doetorwarde  erlangte,  yerwdlte  er  ein  Jabr  bis 
zum  Ende  des  Sommers  1827,  um  sich  dann  im  Oetober 
deesellien  Jahrf^H  nach  Italien  /n  hegeben. 

Vau  war  tur  ibn  ein  freudiges  Ereigniss,  das  war 
j  die  ErfliUnng  eines  lange  gdiegten  Wnnseliss.  Denn 
;  schon  frtlh  hatte  sein  fHr  alles  Gnto  vnd  Schöne  so  om* 
pfÄnglicbes  Herz  siff;  danach  gesehnt,  an  der  Wiege 
,  der  christlichen  Kunst,  im  Mitteipnncte  der  katholischen 
'  Welt,  tn  Rom,  den  EiiiSaBS  In  sidi  tn  erMiren,  den  das 
,  Stadium  der  dortigen  KniMtsebltce  noeb  anf  jedes  anf* 
1  richtig  strebende  QemOth  ansgellbt  hat.    Und  so  kam 
er  denn  in  die  ewige  Stadt.    Die  {Iauptwnrz.el  an  dein 
Baume  seines  nie  nachlassenden  Kunstinteresse«,  welcher 
spiter  immer  bsber  empor  wnebs  nnd  die  mannigfU- 
tigsten  Bestrebungen  christlicber  Knnst,  besonders  in 
unserer  ItiöroKo,  unter  seine  schützenden  Zweige  nahm, 
hat  ebeu  damaiti  la  Horn  in  seinem  Herzen  Boden  ge- 
fiust.  Jener  Geist,  der  im  swdten  Deoennlnm  unseres  ' 
Jahrhunderts  die  deutschen  Gaue  aufweckte,  dass  sie 

die  sebmttblicben  Ketten  der  Fremdberrsebait  zerbcacbcn 
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und  mit  iliueu  xugleicb  auch  die  Bande  des  Indifferen- 
tismns  abscblltleltCD,  der  dünn  in  den  frei  pcwdrdcren 
Herzen  der  Deutschen  die  Quelle  alles  Guten  und 
Sohönen  mit  dem  Moseutabe  vod  Nenem  Offoete  and  so 
in  ibnen  der  ebristltob-gerouuiiwlmi  Kvnt,  die  er  am 
ihrem  dreihnndertjübrigen  Wioterschlafe  wachgerufen, 
eine  willkommene  Aufnahme,  einen  fruchtbaren  ßoden 
bereitete,  —  jener  Geist  ist  auch  an  den  jungen  Priester 
Johasn  Geoif  beraagetrelen  «ad  bat  aueb  in  Mio  B«n 
die  Keime  fttr  berrllebe  Saaten  gelegt  und  ihm  die  Weibe 
gejreben,  auf  da^  er  ein  Priester  der  deutschen  christ- 
lichen Kunst  wUrde  und  dass  sich  anter  seineo  segnen- 
den Ittiiden  einit  die  Wiedei^ebort  der  remnkeiieii 
nationaleD  Koost  vom  Herzen  Weitfalen»  um  tSt  einen 
Theil  von  Deutschland  vollEöge. 

Als  Jobann  Georg  MUller  nach  einem  mehrmonatli- 
eben,  für  ihn  so  frucbtreicbeo  Aafeutbalte  za  VLam  im 
Mai  1898  ans  Italien  in  «eine  Heimatb  antttek^AebrC 
war,  wirkte  er  sueret  als  Privatsecretär  des  Bischofs 
ron  Trier,  las  darauf  sieben  Jahre  lang  als  ProfpssAr 
der  Theologie  ain  Seminar  zu  Trier  Kirclieugesciiiclite 
und  Kirebenreebt  and  warde  1886  snm  Doneapitalar 
und  bald  imcliber  zum  geistlichen  Katb  ernannt.  Im 
.Tahro  1842  wurde  er  Generalvicar  de?*  lÜKcliofs  Arnoldi, 
und  am  22.  Juli  ia44  ernannte  ihn  der  i'apst  (Tregor 
XVi.  tnm  Biiehef  von  Thamnaelen  in  jjart.  inf.  and 
nn  Weibbieebof  Ton  Trier.  Die  Bieohofsweihe  wurde 
ihm  am  12.  Jannar  des  folgenden  Jahres  crtheilt  Wc- 
nifre  Jabre  fipiitcr,  am  1.  Juli  1847,  erwählte  ihn  das 
Doiuuipuel  von  MUnster  zom  Nachfolger  de»  b.  Lnd- 
gems,  a]a  weleber  er  au  89.  Deeember  dendbeo  Jahres 
inthronisirt  wurde.  —  Zweiiindzwanzij;  Jahre  lang 
babcn  seine  Diöcesanen  sein  «lejrcrmreiches  Wirken  er- 
fahren. Hatte  er  schon  zu  Trier  mi  Vereiue  mit  den 
hoebw.  BtoehMien  Hemmer  nnd  Arnoldi  mit  unennttdli- 
eber  Aosdaner  die  eben  su  gebfioe  als  schwierige  Auf- 
gabe zu  lösen  pestrebt,  das  Bistlmni  Trier,  das  vom 
Sturme  des  vorigen  Jahrhunderts  viel  gelitten  Latte,  zu 
neuen  kirebUehem  Leben  cn  weeken,  das,  waa  edle  HKn- 
ner  in  bOser  Zelt  gerettet,  treu  au  pflege^  manehe 
Wunden  zu  heilen,  manche  Trllnimer  za  neuen  Bauten 
wieder  /.u  ordnen,  manche  neue  Pflanzungen  anzulegen, 
—  80  wurde  sein  Eifer  und  seine  Aosdaner  fai  dieser 
nenen,  nqgleieb  sehwierigeren  Stellung  wo  sUgUeb  noch 
erbebt  Alle  seine  Kräfte  bat  er  dem  >yoble  seines  Bis- 
tbums  gewidmet,  bis  der  Herr  ibn  diesem  Leben  in 
ein  besseres  Jenseits  abberief^  am  i't).  Januar  1870, 
nadidem  deben  Tage  vorher  sebi  fllnfandswansigjllliri- 
ges  Biidiofs  Jubiläum  in  der  boheB  Donkirohe  und  in 
der  ganien  Ditioese  festlich  begnügen  war.  Bei  seinem 


Tode  schrieb  das  Münsterisehe  Pastoralblati,  in  weoifeg 
Zdgen  seine  Tbäligkeit  charakterisirend,  also:  ,So  i<telit 
jetzt  die  Diöcese  am  Grabe  eines  Oberbirteo,  dessen 
Glaubenskraft  Alle  erbaut,  dessen  Eifer  Viele  entzDodet, 
dessen  Mntb  Grosses  nntemonunen,  deinen  Ansdassr 
Fr»tai)Dlicbe!?  ^'eschaffen,  dessen  Liebe  nnd  Müde  ftbSfSlI 
gewinnend  und  erwHrmend  pelonchtet  hat.*" 

äeine  sterblichen  Ueberreste  wurden  zu  den  Fttsseo 
des  nnrergessllchen  bisefaAflieben  Bmderpaaree,  des  Gn- 
bieehof«  Clemens  August  von  KOln  nnd  des  Biscboft 
Kaspar  Maximilian  von  Mtlnster,  auf  dem  hohen  Chor 
der  Kathedrale  Münsters  beigesetzt. 

Nachdem  wir  so  im  Geiste  dem  BiSbbofe  Johasa 
Georg  durch  seine  verschiedenen  Lebeosabechnitte  bU 
zur  letzten  Rtibestättc  gefolgt  sind,  wollen  wir  noch  cinirf 
Augenblicke  bei  seinem  erfolgreichen  Wirken  auf  dem 
Gebiete  der  christlichen  Kunst  verweilen,  und  wir  wer- 
dw  sehen,  dass  aneh  dort  «sein  Math  Orossea  noter 
nonmicn,  seine  Ausdauer  KrBtaunlieheti  gescbaffen  batV 

Wir  heginnen  mit  der  Architektur,  nicht  bloss  weil 
sie  die  vornehmste  und  mächtigste  der  christlichen  KUoste 
ist,  an  welehe  die  anderen  als  SebvresterkOnste  «üb 
anlehnen  und  ohne  welche  sie  nicbt  vollgültig  sich  eni 
wickeln  können,  sondern  auch  weil  das  Gebiet  der  kircb 
liehen  Baukunst  vorztlglicb  es  ist,  auf  welchem  Biscbot 
Johann  Georg  die  meisten  und  grossnrtigsten  Ksait- 
scbOpfnngen  ins  Leben  rief.   Wurden  doch  währeod 
seiner  rweinndzwanzipjilbrigen  Regiemng  iintf>r  sein«" 
Leitung  und  unter  dem  Eintinsse  seiner  unausgesetzt« 
persönlichen  Einwirkung  in  den  verschiedensten  TheilcB 
des  Bisthums  Mllnster  dreiundsi^ig  Kifoheo,  snnatat 
von  grossem  T'mfange,    neu  erbaut  nnd  an  weiffrP 
sccbsundnennzig  Kircben   wurden    umfassende  Hepart 
turen,  mit  thcilweisen  Neubauten  verbunden,  vorgenommct 
Sollte  wohl  vom  Ende  des  ftlnftehnten  bis  tnm  Bsgiaoc 
unseres  Jahrhunderts  in  irgend  einer  DiOcese  Deatsei 
landp  die  Architektur  so  viele  BlUthen  getrieben,  soviel« 
Früchte  gezeitigt  haben,  als  während  der  zwei  letzten 
Jahnebende  im  ffisthnm  Mllnster?  Bereits  am  fleUsNC 
des  Jahres  186d  schrieb  Niedermayer  in  seinen  , Skitie« 
und  T5ildem  von  den  Katholiken-Versammlungen  in  ße' 
gien  und  Deptachland",  ,Meebelo  und  WUrzbarg*  betiteltt 
dass  unter  allen  KirehenAlisten  Dentsehlands  der  ad«* 
Cardinal  Qeissel  von  Xoln  und  Bisdiof  Htiler  von  WtM» 
die  meisten  Kirchen  gebaut  hätten.    Nun  sind  weifff* 
ftinf  Jahre  verflossen  und  Bischof  MUller  hat  fortgeirirki 
in  demselben  Geiste  und  mit  demselbra  Eifer,  wie 
dem;  nnn  wird  er  wohl,  was  die  AntabI  der  Bauten 
betrifft,   joucs  Lob    in   erhöhtem   Maasse  verdieoet 
Und  hinter  der  Zahl  der  Werke  bleibt  keioesweg» 
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EttMtwertli  sarVdE.  All  diese  KeabMten  iiad  Renor»- 

doaen  wurden  —  und  jeder,  der  onr  einea  TMl  OMeier 
IHOeesc  dnrrbreist,  kann  flieh  davon  ttberzengen 
-r  in  gesundem  Geaebmacke  und  in  oorrectem 
Süle  MBgeftbrt.  K^e  Ketten  Warden  feeobent,  vm 
Alles  in  daucrbaftem  Materiale  nnd  kunstgerechten, 
wahrhaft  edlen  Formen  rn  vollenden.  Wenn  A.  Kcicliens- 
pei^er  im  Jahre  lbö4  mit  Hecht  deo  Katb  ertbeiite, 
dieKe«bftBtflii  ee  luge  «b  nnr  iunaer  muglicb  n  Yenelri»- 
beo,  bis  das  UebeifAii|sstadinB  nebr  oder  saiader  Iber- 
wiinden  wäre,  so  gljui!HTi  v.'ir,  dass  in  nr-erer  Dittcese 
unter  Johann  Georg's  Leitung  dieuer  Fehler  der  Uebor- 
«iluDg  in  der  Uegcl  rermiedeo  wiu'de,  das«  aber  dort« 
in»  der  Neeban  onabireisbans  BedOrfaiss  gewordea, 
aadi  dem  dermaligen  Stande  der  Kunst  das  MOgliehe 
geldstet  ist.  —  WaR  noch  besonders  den  Stil  anbetrifft, 
worin  diese  Kirchen  erbaut  wurden,  so  ist  es  der  Stil 
dsi  groasen  dreiiebaten  Jabrbnnderts,  der  geraiaaisaiie 
edsr  foUiiashe  8til  aod  zwar  der  «eehte  und  reebte", 
welchem  zumeist,  wenn  nieht  diir-^hgehends  der  Vorrang 
eingeräumt  wurde,  jener  Stil,  welcher  „das  Kolossale 
der  ägyptischen,  das  Oliaiettd'Zierlicbe  der  griechisebea 
lad  das  Oowaltige,  KrallTolle  der  rOnlsebea  Baakoint 
tn  FJneni  Elemente,  von  welrhcm  die  Mischnnpptheile 
nicht  mehr  zu  erkennen  oder  her/iistcllen  amd,  vereinigt 
enthält*.  —  Bevor  wir  von  der  Arcliitektur  scheiden, 
iDSgea  noeb  swei  andere  OebKvde  bier  Erwibnang  la^ 
den,  welche,  obwohl  sie  Iteine  Gott^hüaser  sind,  doch 
durch  ihre  Bauweise  nnd  das  eine  anch  durch  seinen 
Zweck  von  dem  Kunstsiune  des  Bischofs  Mttller  Zeug- 
nias  ablegen:  «das  nea  erbaute  DiOeesao-Haseatn  tnr  Anf- 
bewahrung  kirchlicher  KuBStaltertbflnier  nnd  das  kaam 
xnr  Hiilfte  vollendete  Priesterneminnr,  zwei  aebr  daoer- 
baft  und  kunstvoll  aufgeführte  Bauten. 

Wenn  «o  der  boebseiige  Bisebof  ▼<»  Mtlnater  der 
Arebitdttar  seine  Liebe  nnd  SorgMt  in  Tollcin  Maanai) 
anwandte,  su  versiebt  es  Rieh  von  selbst,  daRs  er  anch 
eben  so  pehr  irne  Ktln^te  befürderte,  welebe  als  edle 
Oienerinneu  clic  kirchliche  BaukunHt  begleiten  und  ohne 
"vveiebe  diese  ibreo  Tollen  Zweeli  vlonser  an  erreieben 
vernittj^.  Und  SO  sind  denn  auf  seinen  Huf  anch  .alle 
die  Künste,  die  ihre  Gebilde  in  den  Rahmen  der  Ar- 
ehitektar  binetDepaanen :  Wand-  und  Crlasmalerei,  Plastik, 
flsnl^nr  nnd  aneb  süle  die  Kleinklnete,  die  in  Metall 
•der  Wolle  oder  Seide  oder  Schnitzwerk  für  Verherr- 
liobnng  der  Liturpie,  die  selber  ein  hohes  Knnstgebildc 
^1  arbeiten*,  sie  alle  sind  auf  seinen  Knf  herbeigekom- 
vtn  die  Gottesbius^  zu  sebmttckeD,  nm  die  beili> 
^  Handlangen  der  Diener  des  Hertn  wflrdJg  an  ver- 
^Ucbea.  .Alle  diese  Kflnste  haben  in  edlem  Wett- 


eifer gestrebt  und  gceebaffl,  eine  jede  der  Wirkaag  des 

GMsen  dienend  nnd  mit  Selbstverlttugnung  der  Har- 
monie des  Eindruckes  sieh  einfrliedernd  *  In  dem  wei- 
ten Bereiche  unseres  Bisthnms  wird  sich  kaum  ein  ein- 
liges  Ootteshans  ihtden,  dessen  Sebmuek  niebt  dareb 
Johann  Georg's  Fürsorge  neue  Zierde  empfanj^en  hätte. 
Dnreh  «eine  Anrepunj:  «ind  mnr.r^he  werthvolle  kirchliche 
Gegenstände  aus  alter  Zeit,  die  in  den  .aufgeklürteD" 
Jabrbanderten  als  «altfi-äskiscb*  bei  Seite  geseboben 
nnd  Tergesscn  waren  —  Glasgemilde,  SaemnentsbinS' 
eben,  I'araniente,  Geriithe  etc.  — ,  wieder  zum  Vorsehein 
gekommen  und  viele  nene  sind  Hn^ret'ertifrt  wnidon. 
Znr  Anfbewabrung  der  alten  iiturgiscbeu  Gewauiler  und 
Kireheogeritbe  bat  er^  wie  sehen  eben  gelegentliob  be- 
msritt  wnrde,  ein  eigenes  Mui^ani  erbaut.  Sodann  be- 
sass  er  selbst  ein  Privatmnseuni  von  kirrliliehen  Knnst- 
gegenständen,  welches  uns  von  Kennern  als  ein  überaus 
wertbvollee  gerttbint  wnrde.  Dassdbe  wird  nach  testa- 
mentarischer Verfügung  dea  Bischoft  von  nun  an  einen 
Tbeil  des  IVineesan-Mnsenms  tdldcn  'itvi  somit  zum  Fi- 
genthum  des  biscbötlicbea  Stuhles  von  Mlinster  gehürcn. 

Und  endUdi  müssen  wir  bier  denn  aneh  einer  Ud- 
nen  knustliierarieehen  Arbdt  Mflller's  gedenken,  der  ein- 
zifren,  die  wir  vuu  ilini  besitzen.  Es  i.st  da.s  im  Juhre 
IH'ib  bei  Linz  in  Trier  erHcliienene,  mit  zwei  lithogra- 
phirteu  Ülättern  versehene  Öchriftcheu:  „Die  bildlichen 
Danteliangen  im  Sanetnariam  der  efaristlieh«!  Kireben 
Tom  ftoften  bis  vierzehnten  Jahrhundert."  Mag  dieses 
Schriftchen  auch  durch  den  AnfBchwnnp  der  Knnst  in 
den  letcten  Deoenuien  und  durch  das  Erscheinen  neuerer 
Werke  Qber  diesen  Gegenstand  an  Werth  verloren  ha- 
ben, so  wird  es  doch  immerhin  seine  Wichtigkeit  da- 
durch behaupten,  da.^s  es  zu  den  ersten  Schriften,  welche 
aber  ktreblidie  Knnst  erschienen,  gezahlt  werden  muas 
nnd  dass  es  eben  dadarok  mit  beigetragen  bat  aar  Be- 
ftrdemng  der  Wiedererwedrang  der  ebristlieben  Knnst 
in  unserem  Jahrhnndcrt.  Zudem  ist  es  wolil  das  erste, 
welche«  s|»eeiel  diesen  Gegenstand  beliandelt;  denn 
dabin  hatte  noch  Niemand  es  versucht,  .die  Ockonomie, 
die  nmn  in  frtberer  Zdk  in  der  Anwendnng  bildiieher 
Darstellnngen  rUcksicfatlich  der  verscbiedeneo  Tbeile  d^ 
Kirchengebßndes  beobachtete*,  n.ther  rn  crfirtern,  und 
eben  dies  ist  es,  was  Müller  rllcksichtlicb  des  vor- 
nehmsten Tbdlee  der  Kirehe  hier  aar  AnsAhmng  bringt 
Somit  wird  ihm  das  Verdienst  gebühren,  unter  den 
Ersten  anf  diesem  Felde  den  Wea;  gebahnt  zu  haben. 
Aas  diesen  Granden  und  weil  es  die  einzige  litcrarisebo 
Afhdt  Johann  Qem-g's  ist,  will  es  nna  angezeigt  er> 
a^aen,  anf  di«dbe  etwas  näher  einzugehen. 

Er  eohrieb  dieses  Werk  nls  Profj^v  ei^^'^'^t 
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aiu  trieriieben  SenuBur  einige  Jahre  oftch  der  Wieder- 
kunft ans  Italien.  Dort  war  es  die  eif^cne  Anschaunng: 
der  liildwerkc.  die  er  beschreibt,  gewesen,  weiche  zuerst 
jeneo  GeüaukeD  in  ihm  weckte,  desaen  DarlegUBg  und 
Naebweiiiing  den  lahalt  dieeee  Sebrifki^eiit  Mtmaelit 
Ni^t  die  Angabe  des  rein  Ktinstlerischen,  nicht  die 
Betirtheilung  der  technischen  AusfUbruog  der  betrofTcn- 
dea  DarsteUnngea  bezweckt  er:  vielmehr  will  er  die 
Idee  angeben  and  nneliwdMn,  wdche  ab  leitende»  Prin« 
dp  bei  Veraiemng  des  Sanctuariums,  d.  i.  des  Chores, 
vom  fUtiffpn  bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert  zu  Rom 
and  anderwärts  sieb  knodgegebeo  bat.  Diese  älteren 
Werke  bidben  b«MHi(l«i»  in  BetrelT  der  geistigen  Anf- 
jAusBog  derdwlstljiehenKnMtthemata  fUr  den  christlichen 
Künstler  immer  von  hohem  Wertbe.  —  Nach  einigen 
einleitenden,  orientirenden  Bemerkungen  und  einer  kurzen 
Beschreibung  der  architektonischen  Conttrootion  der  Kir- 
dien  der  enten  Periode  der  Kirdienbaukniist  gdit  der 
Verfasser  zum  eigentlichen  Thema  über,  /um  Sanctua- 
riurn.  welcbes  unter  den  r  m  der  Architektur  für  Male- 
reieu  üargeboteneu  Käumcu  der  Gotteshätitjer  die  erste 
Stdie  einnioiDil. 

Drei  Momente  stellten  sich  bei  der  Verzierung  des 
Sanotimrinnjs  dem  Ktinstler  zur  Wa'il  dar.  Das  Sanc- 
taariam  ist  nämlich  bestimmt  zur  Feier  der  durch 
t^ristae  vollbracbten  ErtOsung;  daber  mussten  die  dor- 
tigen Bildwerke  auf  Christum  den  Erlöser  hinweisen 
und  so  mitwirken,  um  den  H(  rbauer  zu  Icbendi^^erer 
Mitfeier  der  h.  Handlung  vorzubereiten.  Nun  aber  konnte 
der  Künstler  die  Erlösung  1.  in  ibrer  AnkQndiguug  und 
in  ihren  Verbildttm,  oder  2.  in  ihrer  idtlieben  Vollbrin- 
guug  ini  Leben  Christi,  oder  endlich  3  in  ihrer  Vollen- 
dnu^'  mvl  in  ihren  Wirkungen  /um  Gegen.ritande  seiner 
Audeutuugeu  und  Darsteliuugeu  wüiileu.  Das  dritte 
Noment  lieae  eieh  wledernm  swdflMb  bebandeln.  Dan 
Erlüsungswerk  konnte  nach  seinen  Wirkungen  in  der 
»itreiteudcn  Kirche,  wie  sie  durch  die  kirchlichen  An- 
stalten vermittelt  werden,  oder  nach  seinen  endlichen 
WirKimgen,  die  erst  in  der  triumphirenden  Kirob«  sieb 
reajidren,  aofgefasst  werden.  Und  als  fieaaltat  der  Un- 
tcrsnchnng:cn  ergibt  sich,  dans  aus  dieser  zweiten  Auf- 
fassung des  drittes  Moments  die  Vorstellungen  zu  den 
Bildwerken  de«  Sanotnarittme  eatnoraman  sind.  ~  Dies 
wird  in  Betoaderen  gesdgt  dnnb  die  nanendiebe  An- 
g.tbe  und  15c?cbrcibung  von  mehr  als  dreissig,  zum  Theil 
freilich  nicht  mclir  vorhandenen,  Bildwerken,  welche  sficb 
zuweist  an  der  Wand  der  Apsis  iu  eiuer  ubereu  und 
anteren  Abtkdlang,  tbeib  am  Tribuaenbogen  oder 
Triamphbogeu,  an  der  Decke  oder  endlich  an  den  8d- 
tenwXnden  des  Sanctaariama  finden.  Die  DarsteUnngen 


I  sind  sämmtlieb  in  Ueeaik  ausgeführt.  Der  grOsste  Tbeil 
befindet  sich  zn  Rom,  mehrere  zu  Ravenna,  zu  Fnndi, 
zu  Capua  und  Nola.  Ausserhalb  Italiens  waren  solche 
Denkmäler  aus  Jener  Periode  nicht  beltaant  gewordm. 
—  Diesen  Bcsdirdbnngen  sind  swei  UtbogmpUrte  Bm- 
ter  beigegeben,  von  denen  das  erstere  eine  Abbildng 
der  mnsivischen  Daretellangen  der  Apsis,  des  TribuncB- 
und  Triumphbogens  der  Basilika  der  b.  Praxedea  ia 

J  Born  gibt;  dm  andere  sdgt  die  DanleUnag  nnf  der 
Apsis  und  dem  Tiinnqibbogen  der  Bndlikn  des  b.  Psi- 
lus  daselbst. 

Im  Näheren  ergibt  diese  Untersacbnng  dann,  da« 
'  die  obere  Abtbdlong  der  Apais  Chilatnm  in  dar  Bsgii 
als  Salvator  zeigt,  stehend  aof  dnem  Fdaenbtlgel,  dcsi 

die  vier  Paradiesesflflsse   entströmen,   oder  auf  einer 
Wolke  oder  auf  dem  Jordan,  dessen  Wasser  er  darch 
I  seine  Tanfe  geheiligt,  oder  sitzend  auf  einem  Thnae 
!  oder  dnerSpbire.  Wenagtoiob  die  Kanstfertigkdt  jener 
Periode  zu  der  schwersten  aller  christlichen  Kanstauf 
gaben  —  nnmlieh  Christum  als  Erlöser,  als  Salvator  ia 
vollem  Siuue  des  Wortes  darzustdien  —  in  keinem  Vcf- 
;  bültnisse  stand,  ao  ist  es  doch  aehmi  den  ilteaten  ebnH' 
liehen  Küustleru  gelungen,  stur  Bildung  dea  Harm  ik 
.  Salvator  einen  —  freilich  der  Vervollkommnang  nnch 
.  sehr  bedürftigen  —  Typu8  aufzustellen,  von  dem  uuii 
;  bisberan  nöeb  nfebt  mit  günstigem  Erfolge  sidi  entfBSt 
bat.  —  Zu  beiden  Seiten  des  Heilandes  bild^  sua 
dann,  nm  so  die  Wirkungen,  welche  das  End/ifl   I  • 
Erlösung  sind,  vorzuführen,  Mitglieder  der  triuiuphiren 
dea  Kirche  ab,  die  nun  bei  Christo  im  wieder  ^or- 
i  benen  Paradiese  die  Frttebte  der  ErlOsang  gedesNS, 
und   /.war    ztiniichst   die   Apostelfttrsten    Petrus  und 
Paulus,  dann  die  anderen  .\pnstel  und  sonstige  Heiligt. 
Symbole  der   Auferstehung,  des  ewigen  Lebens,  der 
triumphirenden  Herriiehkdt  begrSniten  in  der  Begd  n 
beiden  .leiten  das  Bild. 

Während  so  in  der  oberen  Abtheilnng  der  Apsis  die 
Idee  des  ganzen  Erlüsongswerkes  —  Chriatas  als  ^ 
tMteor  muHdi  —  TerainnbUdet  wurde,  dentote  die  mten 
Abtheilung  gewöhnlich  auf  das  VenObnangsopftrOlifiili 
am  Kreuze  hin.  In  der  Mitte  stand  nämlich  Christa 
als  A^nu»  Dei  auf  einem  liUgel,  aus  dem  ebenfalli«  die 
vier  Ströme  Edens  entspringen.  Den  Kopf  des  Lanim« 
ieknflekl  der  Kimbns  oder  daa  Krenaideken.  fiadli 
und  links  erblickt  man  swOlf  Limmer  in  Dewegmg 
zum  Ootteslamm  hin. 

Auf  dem  Tribunen-  und  Triumphbogen  prangen 
wttbnlieh  an  bdden  Seiten  Christi  oder  sdnea  Synbab 
die  sieben  Leucliter,  wodurch  die  zum  Liebte  des  £tu- 

,  gelioma  gelaogteo  Gemeinden  beadehnet  werden  (iset 
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Apok.  1, 13);  and  weiterUn  die  vierandzwaatl^  Ael- 
teflteo,  welche  dem  Heilande  ihre  Kronea  hinhalten,  um 
sie  vor  seinen  Thron  zu  lefrcn  (Apok.  4,  4. 10)  Anf  den 
ODtersten  Tbeilen  der  Hogenscbenkel  sind  einige  der 
«Hen  Propheten,  häafig  JeMiu  und  Jeremias^  oder  auch 
die  Apostel  Petrae  und  Panlin  dmrgttstellty  und  an  der 
äusscrstcn  Orlinzc  des  Rog:cns  nach  oben  hin  die  vier 
pA-angelisten.  Zuweilen  wurde  auch  das  himniÜsphe 
Jeragalcm  nach  der  Bescbreihnng  Johannis  zum  Gegen- 
ctnd  der  Danrtdlaog  geDomnen. 

Bei  all  diesen  Schildcreicn  des  Sanctuariiinis  leacb- 
tete  also  der  eine  Gedanke  durcb:  .Nur  in  Christo  ist 
Heil.'  Darum  liest  man  auch  auf  einzelnen  fiildem 
«tor  der  OestolC  de«  Heilandes  die  Worte;  ,8ah» 
Min^t* ;  darum  erhebt  er  segnend  seine  Rechte,  um  als 
sahi.9  mnndi  der  Wolt  den  Se^en  zn  spenden;  dämm 
hält  seine  Linke  das  Bncb  des  Lebens;  darum  eudli<!b 
ist  anf  allen  Bildern  den  anderen  Figuren  eine  solebe 
Bsdebnog  m  CbristitB  fegeben,  die  den  Herrn  als 
den  Quell  all  ihrer  HeHiglceit  und  H«^liehl^eit  erscliei- 
oen  lässt. 

<8«lilaw  Mgl) 


Ber  pnger  BvMbu-Veitfab 

(Au*  ium  G«Mliift«*B<rieht  da«  DineloilaiBi.) 

JedeoMb  fadenken  wir  die  DnrelifBhning  der  Poly- 
ohromimDg  naob  dem  biefUr  etwa  anzunehmenden  Pro- 
jccte  —  die  (renehinigung  dieses  Projectes  durch  Se. 
Eminenz  den  Cardinal  FUrst-Erzbiscbof  natürlich  voraus- 
gesetst  dann  aber,  wie  gesagt,  rorlKufig  anf  jenen 
Theil  des  Domes  an  besehrünken,  in  weMiem  sie  zn 
dessen  Wiederltbergabe  an  den  GoKcRdierpt  nnd  nach 
der  bien&u  erforderlichen  Beseitigung  der  Gerüste  eben 
als  anurogänglicb  notbwcndig  sieb  herausstellen  wird, 
d.  b.  aof  den  den  Hoebaliar  nngebenden  ^eolliclie» 
Chor  und  die  zunächst  an  denselben  stossenden  Travees 
des  HaujitP  }  iffcs.  Dann  wird  der  Kostenaufwand  kein 
80  bedeuteadcr  sein  und  den  Beginn  defrAosbaues  durch- 
ans  niebt  UnanaMbieben.  Die  Polyebromimng  der  übri- 
gen Domtbeile  kann  dagegen  sehr  wohl  später  Travee 
t^r  Travöe  jährlicli  nel>eii  flnm  Ausbaue  fortpesetzt  wer- 
den. Alle  vorangefUbrten  Arbeiten  aber  werden  mindestcna 
zwei  Jabre  in  Anspm«^  nebmen,  wessbalb  wir  eben  ein 
bloss  auf  Ein  Jahr  beaebiltnbtes  Banpn^eet  aoftnstdten 
diesmal  niebt  in  der  Lage  aind.  Kaeb  Znlass  der  Ver- 


I  elneeinnabnien  sollen  jedocb  danebenwibrend  der  niefasten 

zwei  Jabre  unsere  Steinmetzen  auch  schon  mit  der  Bear- 
I  bcitung  der  für  den  Beginn  des  Ausbane^}  nelbst  n<>ibi- 
gen  Werkstücke  beschäftigt  werden,  tbeils  am  uns  die 
I  geschtcktcsten  von  ihnen  za  erbalteo,  tbeils  aber  am 
naeh  der  Grnadsteinlegvng  den  Anaban  gleieh  mit  voller 
Kraft  in  Augriff  nehmen  zu  können. 

Der  alte,  ur^prtinglicb  unsgebaute.  fliircb  den  Zalin 
der  Zeit,  durch  Unglücksfälle,  Missbaudiuugcu  und  Yer- 
nacbUtudgong  aber  bereits  dem  gUnalicben  VerfUle  nahe 
gebrachte  Theil  unseres  St.-Veit8*Dome6  ist  bereite;  ge- 
rettet \mi  steht,  äusserlicb  wenigstens  wieder  verjünirt, 
in  seiner  vollen  arsprUngUcbeo  Praeht  und  Uerrlicbkeit 
da  —  mit  seiner  stilgemissen  Bedaehang  und  der  sier- 
lieben  Firatkrönnug  derselben  weithin  erwohtlieh  — <  ein 
imponirendes,  weih^^v  illes  Wahnteichen  nn^^orer  alten 
Königsstadt,  das  beilig«  Öymbol  der  Einheit  unseres 
Landes  and  ein  Beweto  des  Tereinten  Strebens  seiner 
Bewobnerl 

I      Wnlirlicli,  bis  jetzt  hat  es  unserem  Strabwi  an  dem 
l  ScKCn  des  Himmels  niebt  gefehlt! 
i       Mit  iilom  ^OOU  Fl.,  noch  obue  irgend  welche  sichere 
I  Einnahmen,  haben  wir  Tor  acht  Jahren  unsere  banliehe 
I  ThStigkeit  begonnen,  nnd  dennoch  haben  wir  iu  der  ver- 
gangenen nnr  ktir^en  Periode  schon  an  280,000  Fl., 
daher  jährlich  durchscbuittiieb  30» — 40,000  Fl.  verwen- 
det, and  schon  ist  der  erste  dringend^  Theil  unserer 
Anfgabe  wirklich  gelöst!  Jedermann  wird  anerkennen, 
,  dasR  unser  Verein  in  wenigen  Jahren  wirklich  (Iber  alle 
,  Erwartung  viel  geleistet  hat.    Und  doch  beträgt  der 
Vermögensstand  desaelbeii.nit  Sabinas  des  litten  Htmats 
wieder  68,926  Fl.  17Vs  Kr.,  dahar  nm  Fl.  91Vs 

Kr.  mehr  aln  mit  Seblnss  des  vorigen  Vereiusjabrcs.  ja, 
weit  mehr  als  dies  mit  Schluss  irgend  eines  der  ver- 
gangenen Jabre  der  Fall  war. 

Eine  w«t  grosser«  Angabe  steht  uns  aber  in  den 
kommenden  Jahren  bevor! 

Der  innerlich  nnd  Hngserlieh  restaurirte  Dom  kann 
unmöglich  gerade  an  seiner  Frontseite  noch  länger  Ruine 
bleiben;  er  kann  nnmOgUdi  naeh  Ungcr  gerade  an  die- 
I  ser  Seite  in  einer  blossen  Fenemaner  einen  Abscblnss 
finden;  er  bedarf  dann  nnr  nm  so  mehr  auch  an  dicRcr 
Seite  eines  wahrhaft  würdigen  Abecblasscs.  Auch  das 
QuersebüF  nnserea  Danas  wurde  ab«,  «aaigstens  gegen 
Süden  zu,  unter  Kari  IV.  seihet  bogiwaen;  nnd  noeh  ist 
die  südliche  Kreuzvorlage  mit  ihrer  Vorhalle,  noch  sind 
j  die,  freilich  vielfach  beschädigten,  vermauerten  drei  Kin- 
gänge  in  diese  sammt  dem  Uber  diesen  Eingäugeu  be- 
findliehen,  fast  Terbliehenen  Hosalkgemilde,  noch  ist 
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lellMt  wirklieh  erhaltm.  0«r  AlMeblnM  iiii«er«fl  Donies 

mow  demnach  jedcDfalla  fiber  das  Qaerechiff  bioaasgeben, 
wenn  wir  nicht  den  bereits  stehenden  Theil  desselben 
abbrechen  oder  dem  gänzlichen  Verfall  Überlassen,  das 
lidn^  «M  m  den  liehreD  Venwltebtiriw  Ktri's  IV.  ge- 
nideza  TergreiAn  ipdlcn. 

Der  Anshan  tinseres  Domes  in  der  von  dem  Dom- 
baunieister  projeelirten  Länge  ist  demnach  eine  nnab- 
wdBl»re  Notlnraodigkeit;  denn  kitmr  ftu  dem  Qaer- 
schiffe  abgeschloMOi,  «llrde  derselbe  doch  immer  nur 
den  Eindrnck  eines  bloßen  BmcbsUifkefi,  einer  archit6k> 
tonischen  Missgebart,  eines  arcbitektoni«chcn  Krttppels 
hervorbringen,  und  ein  solcher  Abscblass  mlisste  qds  den 
begrOndelilen  Yonrlrfsn  der  Hil*  wid  Naehwelt  tmeteeD. 

In  zwei,  längstens  in  drei  Jahren  werden  wir  aber 
aneb  mit  der  banlicben  Bestniirirnng:  nnd  nJSthipten 
Ausscbmtickang  nnd  AoMtattang  des  Dom- Innern  fertig 
seiD,  aad  «UerlllagiteM  im  Jahre  1678,  d.  i.  in  dem 
Jahre,  in  welehem  das  90Qill>riKe  Jnbiläam  der  Enidk» 
tunp  des  prager  Bisthnms  pefpiprt  werden  w?rd^  ^irfl 
der  alte  Tbeil  des  Domes  jedenfalls  dem  Gottesdienste 
wiederttber^ebmi  werden.  Gewim  iit  ei  in  hohem  Grade 
wOnaeheaewerth,  ja,  geradezu  Pflicht  des  Direetoriams, 
daitlr  zn  sorgen,  ffnpp  dieser  hochwichtige  Moment  nicht 
▼ortlbergebe,  oboo  aueb  gleich  zur  Legang  des  Grnnd- 
steines  ftlr  den  Aosban  benotst  an  werden,  nach  welchem 
feierliehen  Acte  dann  aatSrlleh  aoeh  dieeer  Aaaban  ebne 
weitt-ren  Vcryns:  wirkHrh  in  J^Dgri^^  genommen  werden 
mflsste.  Unleugbar  war  nun  zwar  schon  die  Restanrirung 
des  alten  Tbeiles  unseres  Domes,  theilweise  wenigstens, 
ein  wahrer  Nenban.  Denen  ungea^tel  aber  wird  dw  wirk- 
liehe Ausbau,  wenn  mit  demselben  einiger  Maaueu  genü- 
gend fort-r^fch ritten  werden  soll,  denn  doch  einen  grl^se- 
ren  Geldauiwand  erheischen  als  jener  ist,  den  wir  bis- 
bor  tn  tteetrdten  hatten,  nad  werden  wir  daher  längstens 
in  drei  Jahren  jährlidi  nm  etw*  19—90,000  FL  mehr 
l»raiulien  iil»  bisher.  Unsere  Einnahmen  nehmen  nnn 
KWiir  auch  jetzt  schon  fortwährend  zu.  Dieee  Zunahme 
int  jctiucb,  wie  am  dem  Vorangefllhrlen  eibdlt,  biaher 
leider  noch  immer  eine  nur  ziemlich  langiame,  nnd  na- 
mentlich lässt  die  /nmtinie  des  GcsammterfrageB  der 
Mitgliederbeiträge,  die  deun  doch  die  verlässlicbste  unter 
allen  unseren  £innalimeqndlen  bilden,  noch  nnendlich 
viel  an  wttnaehen  Vbrig. 

Es  ist  aber  durchaus  keine  Übertriebene  Erwartung, 
wenn  wir  die  L'cbcrzeugnng  aussprechen,  das«  es  nicht 
unmöglich  sein  dürfte,  diese  Einuabmequelle  allein  in 
den  niehatmi  2—8  Jahren  nm  die  Snmme  ron  12— 
iOfiOO  FL  jibrUeb  zu  stcigcni,  —  daaa  die  Gesammtbe- 
▼Glkemng  nnaerer  Stadt  und  nuerei  ganaen  Könige 


(  reiches  fttr  die  ehrwürdige  lletropolitankirehe  deiMibeB  ii 

2 — 3  Jahren  wirklich  den  vollen,  zu  ihrem  Ansbane  er- 
forderlichen Jahre«Hodarf  bciHtcucrn  wird.    Qerade  weil 
.  die  Tbeilnaboie  an  uuserein  Vereiue  bisher  noeh  eine 
j  verhiltnim|p]i«ig  nnr  eebr  beeehränkte  ie^  gerade  de«- 
1  halb  ist  sie  eben  auch  noch  einer  nagemein  groatm 
'  Ausbreitung  fsbig.    Bisher  I  ahen  wir  ausser  Prag  nur 
uDgeftibr  an  200  Orten  Bobuienfl  Agenten  nnd  betrigt 
die  jäbrliehc  AbAihr  derselben,  obgleich  in  eittelam 
gr<i  M  i  t  I  I  Orten  mehrere  Hundert,  in  einxelnen  DOrftn 
aber  bis    zu  20  und  30  Gulden,    im   Ganzen  doch 
nnr  2892  Fl.  67'/s  Kr.    Diese  Abfuhr  stammt  aber  js 
eben  nnr  aaa  Jenen  Orten  nnd  der  nnmittdbaren  Um» 
gebnng  dendben  her,  in  denen  wir  Agenten  bemtMo; 

'  ans  allen  tibripren  Gegenden  Böhmens  erhalfen  wir.  voo 
dem  doch  nur  unbedeutenden  Ertrage  der  Kirchensaram 
luugeu  au  den  Festen  der  Landespatrone  ät.  Wenzel 
nnd  8t.  Johann  van  Nepomnk  abgeieben,  Uaber  no«h 
nicht  einen  Kreuzer!  Böhmen  besitzt  aber  335  Städte, 
233  Märkte  nnd  Flecken  und  12,294  Dürfer,  demnach 
im  Ganzen  12,832  OrtschaAen.   Wenn  es  uns  gelingt 

I  —  nnd  diea  tot  mit  der  Zeit  doch  cidier  erreicbbär  — , 
in  jeder  dieser  Ortschaften  oder  weuigatena  in  der  Mehr- 
zahl derselben  anch  nur  Einen  Agenten  tn  haben, 
mttsste  sich  der  Ertrag  der  auswärtigen  Agentaren  ao- 
aerea  Vereinea  weaigstena  nm  da«  20^  bia  SObebe  itetgen 
Anf  die  Vermehrung  der  Agentnren  anf  dem  Laade 
muss  und  wird  also  auch  in  den  nächsten  Jahren  die 
Thätigkeit  des  Directoriums  in  erster  Keibe  gerichtet 
werden.  An  unseren  Bemühungen  soll  es  wahr- 
ballig  nidit  fehlenl  Die  KrMfte  dea  Direeteriama  aUäi 
reichen  aber  zur  Erzielung  des  vollen,  an  sich  doch  leiekt 
nv.glirhen  Hcsultates  nicht  hin;  es  bedarf  hierzu  vid 
mciir  noch  der  tbätigen  Mitwirkoog  aller  biaherigea 
Agenten,  aller  Vereinimitglieder,  aller,  die  sich  Ar  dm 
Ausbau  unseres  Domes  aus  irgend  einem  Grunde  inter 
essircn.  Denn  das  Directoriurn  allein  ist  schlechterdio^ 
ausser  blande,  sich  in  kurzer  Zeit  in  allen  Gegeada 

I  nmere«  Landes  in  Orientiren,  an  jedem  Orte  demellia 

,  verlä.sitliche  und  eifrige  Penonen  anftafaden,  denen  nit 
Hoffnung  auf  Erfolg  eine  Vereins-Agentnr  anvertraut  wer- 

I  den  könnte.  An  alle  bisherige  Agenten,  an  alle  bisbenfc 
Vereinsmitgliedej*,  an  die  Frömmigkeit,  an  die  Vate^ 

I  laadaliebe  nad  an  den  Knnetnnn  aller  Bewohner  «mcw 
Landes  wenden  wir  uns  daher  mit  der  dringenden  Bitte 
um  ihren  eifrigen  Beistand,  um  den  Vorschlag  mSgliehit 
vieler  Agenten  ftir  jene  Orte,  mit  welchen  wir  haltf 
jeder  Terbindnng  noeh  gftnalidi  entbdirett. 
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ßtfpxt^m^tn^  Ülttt^eilttngeit  etc.  | 

'firnlierg.    Erst  jfingst  (schreibt  der  Anzpifcr  für  Kunde 
d«t  deutaclitsH  Vorzüit)  hatten  wir  Veranlasfluug,   den  freund- 
lichen Lesern  dieses  Blattes  die  Hittheilung  zu  machen,  dass 
8a.  M^.  d«r  König  von  Preussen  das  der  Anstalt  stets  ge-  ' 
sdientte  WoMwollon  auch  femer  zn  bewahren  die  Gewogenheit  j 
h^hf;  und  dcssliiilb  den  seither  geleii^ten  Jahresbeitrag  auf  eine  ^ 
weitere  Periode  zusagt«;  und  iieiite  sind  wir  ecbon  wieder  in  i 
der  ng«Bel!imeiii  Lag»,  ton  «faiAr  P4trdemiig  durcli  dieNR  Men-  | 
trcben  beriobton  zu  konneii. 

Es  ist,  wie  längst  bekannt,  nicht  bloss  unsere  Absiebt,  die  | 
Knaigliig«  des  MueraoM  mcih  und  naeh  aiindillMdie)i  oder  f 
doch  Tnrriif^ weise  zur  Aufstellung  von  Abgüssen  der  hervor- 
ragendsten (irabdenkniale  zu  benutzen,  sondern  es  ist  dazu  h&-  ' 
reils  ein  tüclittger  Anfang  gemacht,  —  eine  Angabe,  die  ge-  j 
wiss  die  Familien  nicht  minder  iuteressiren  mnss,  deren  Ahnen 
hier  dem  deutschen  Volke  ror  Augen  geführt  werden,  als  die 
Leitung  der  Anstalt.    Wir  begegnen  bei  Herstellung  der  Ab- 
gOaee  intareasanter  flgfirlioher  und  ornamentaler  SenlptareD  ao  i 
Tiden  Werkmi.  die  als  iMaendM«  Stiftungen  rinzolner  Oneder  ' 
hoher  Familien  eben  sowolil  «lie  FaniilitMi-  wie  die  Kun-tt,'*"- 
sehkht«  berflhren;  die  Portrait-,  MOnz-  und  Siogelsammlungea  < 
ae  «to  aadtr»  AbtiieilniigeB  der  Anstalt  knapfen  direct  an  ^e 
Geschichte  dpr  oiTizcdnen  Fnuiilieii  an;  Janim  hut  der  Vdrstand 
des  German.  Museums  goghiubt,  dass  er  die  Familien  nach  und 
nach  ersuchen  dOrfe,  da»  Mu.senm  in  Beaokafltang  der  Daokml- 
1er.  die  /iifripicli  FainiliotKlcnkmiller  sind,  zu  unterstützen,  fö" 
eri,'iii^  denn  tiucli   an  Se.  Maj.  den  KOnig  von  Preussen  <iio 
1:tt*',  ausser  dem  regelmässigen  Bailng^  zu  den  Kosten  für 
die  Erhaltung  und  Fortbildung  miNrer •  Nationalanstalt  mxh  . 
linen  besonderen  Beitrug  zu  leisten,  utn  uns  dadurch  in  dem  I 
He-trcbi'n  zn  unterstüt/nn,   recht  biild   und  in  etit.'^proflK'nder 
Weise  die  für  oneere  Aufgabe  nOthigen,  auf  das  Haas  Hohen-  | 
tonem  beillglidien  Moonmeiite  an  beadhaffen.   8«.  M^j.  bat  I 
mm  auf  dieselbe  Z«>it,   auf  wolclie   der  .Tahresbeitrat"'  zugesagt 
wurde,  eine  weitere  Summe  von  jährlich  200  Tblro.  zu  dieseot 
baBBBderen  Sweek»  bewilligt.   Da  wir  ans  Erfidtrnn;  winen, 
dass  manchp  Pprsonfn  f»<Timgt  sind,  eher  fflr  )?p«ie!le  Zwecke 
Gaben  m  rei«:heit,  alä  zu  allgemeinen,  und  da  wir  w<ihl  anneh- 
men können,  dass  sich  Viele  für  hobenziilK^rn  sclio  Monumente 
besonders  iiiteressiren,  welche  eben  sowohl  durch  ihren  Kunst- 
verth als  durch  die  Besiebnngeu  auf  ein  Haus,  das  in  der 
Cescbichle  Deutschlands  eine  henrorragendo  Stelle  einnimmt, 
wiebtig  nnd,  ao  wollen  wir  nicht  onterlaaaen^  alle  diea«  «inzu- 
laden,  zn  demselben  Zwecke  ihre  Gaben  mit  denen  de«  ESnigs 

ton  I'reussen  zu  vereinigen. 

Aohnlicbe  Gesuche  haben  wir  auch  au  andere  hohe  Personen  i 
■ad  EamOieo  feriehlei  ond  hoffan,  bald  omMmi  an  kdneB,  daaa  | 

auch  von  anderen  Seiten  eben  so  fenciglo  nnd  bereitwillige  Un- 
terstützung uns  zu  Theil  werde  als  von  Sr.  Maj.  dem  Kdnigo 
von  Preosaen  für  diese  Hohonzollernstil\ung.  Wir  wiederholen 
hiermit  nochmals  dio  schon  früher  in  iliesoni  Blatte  au  die 
^'rossen  FaniUten  Deutschlands  aui^gespruchcuc  Bitte.  Wenn 
jede  Familie,  jede  Stadt,  die  Hitn^er  jeder  Gesellschaftadaaae 
uns  darin  ontentatMii,  das,  was  ans  usaarar  allgemeinen  großen 
Angabe  besondere  Beiiehung  auf  si«  bat  oder  aie  beaonders  | 
niteressirt,  zu  erlangen  und  durchznffiliron,  ao  werden  wir  an-  i 
serem  Ziele  un  ao  raacher  nahe  kommen. 


HieiL  Der  , Volk^itiutid'  Ltir.ckttite  vor  eimger  Zeit:  Die 
Venounmlnng  des  Gem^derathos  war  k«ne  Sitzung.  Es  fehlte 
der  Präsidontontisch,  eben  so  die  T'l;"i*''c  fiir  .-ü"  Stull  Vertreter, 
Schriflführcr  und  Steuugraphen.  iure  im<;.1ü  a-iliui  ein  grusser 
Rahmen  ein,  an  welchem  die  von  uns  ho\mr  Zeit  ausfQhrlich 
besprochenen  DetailpUüie  fDr  das  bestprämiirte  Batfahanaprojeot 
des  Oberbauraths  Sebnidt  aufgehängt  waren.  Vor  der  Befb- 
reiitenti>cli  war  geblieben.  l)cr  liilrgernieister  Iir.  Felder  lud 
die  Qomeiuderäthe  ein,  Platz  zu  nehmen,  und  nahm  selbst  sei- 
nen Phts  a«f  einer  dar  Bin^  wonvf  dar  Obarfaanraiih  Oe> 
mciiok>ratli  !=!>iinndt  an  den  Beferententisch  trat  und  <;einen 
Vortrag  begann.  Er  hob  im  Eingamge  hervor,  dass  bei  Ab- 
ftammg  atnaa  Projedas  für  ein  deotsdiea  Bathbava  daa  W«rt 
f deutsch*  nicht  von  unt.orfi'pnrdneter  Bedeutunf»  sei.  Tissscn 
wir  alle  DeutschthOmelei  bei  Seite,  au  bleibt  doei;  vou  deutschem 
DBigerwaaaii  noch  so  viel  übrig  und  lebendig  in  uns,  daaa  vir 
si^^en  müssen,  die  deutsche  Einrichtung  des  Kathhauses  ver- 
dient nach  ihrer  vollständigsten  Bedeutung  gewürdigt  zu  wer- 
den. Das  deutsche  Rathhaus  ist  nicht  bloss  ein  Gebäude,  wo 
die  Bepiiaanti^ioaan  Statt  finden  nnd  KansleigeachiAe  abgethan 
werden,  aondem  in  Wafarheii  nad  ToIUrainmeB  dar  Palast  der 
lUlrger,  wo  die  ganze  Ehre  und  der  ganze  Rulnn  der  Stadt 
darin  vertreten  sein  und  die  ganze  Kraft  snm  Ausdruck  goUn- 
g«n  maaa.  Aof  diaaem  deookmtiaeban  Wndip  bemfat  tor  Qe- 
danke  des  deutschen  Rathhanses.  Oer  ärmste  Bfirgcr  nimmt 
Theil  an  dem  Itathhause,  und  ihm  muüs  wie  dem  Reichen  volle 
Rechnung  getragen  werden.  Das  Rathhaas  mnss  desshalb  so 
TieseliafTen  sein,  das.'*  Jeder  dn'-n'  in  den  inneren  "Rruinien  nach 
allen  .Seiuiu  Zutritt  haben  kann,  das  AbsL'iilioäüuugüäydteiu  hiu.sh 
t  i  I!  gelaaaen  werden  und  auch  in  die  Festräome  der  Zutritt 
Arei  blaibeo.  —  Macih  dieaam  allgemeinen  Bnona  ging  er  auf 
die  Dtspoaition  der  BSnaa  fkber  und  entwickelte  Uar  nnd  in- 
structiT,  wie  sich  ans  der  Anordnung  der  wichtigsten  Il;ium6 
aodann  jene  aller  flbrigeu  gestaltet  habe.  £r  erläuterte  dio 
Loealltlten  der  ainseinen  Stodcwerke  nnd  daa  Sfatem  dar  Cem- 
rannicationen.  Die  vorzüglichsten  Piecen  befinden  .sieb  im  ersten 
Stockwerke;  dort  sind  untei^bracht:  der  kleine  und  der  grosse 
BManl,  dn  BmaiA  fbr  den  biaer,  ein  Damanaalen,  faraer 
der  Magistratssaal,  die  Wohnung  de«  Bürgermeisters,  das  Prä- 
sidialbureau, Gemeinderathszimmer,  endlich  diu  Capelle,  deren 
Errichtung,  wie  der  Vortragende  bemerkt,  ihm  sehr  am  Herzen 
gelegen.  Da  mit  dem  Thorme  der  Begriff  der  bürgerlichen  Kraft 
und  Selbständigkeit  verbanden,  darvHn  soll  anch  dem  wiener 
Rathhause  der  Thurm  nicht  fehlen.  Am  Schlüsse  sprach  Herr 
Schmidt  Einiges  ab«r  dio  Stilflrafe  (Gotbik),  worin  er  aemer  • 
kOmtlerifldien  Febeneogang,  eeiner  ematan  nnd  oonaeqnentan 
Gesinnung  in  lieredten  Worten  Au.sdruck  gab.  Der  Vortrag 
wurde  von  der  Versammlang  mit  dem  lebhaAeeten  Beifall  auf- 
genommen md  auf  Antrag  dea  QemeiBdemthea  Dr.  SUJger 
voürte  die  Versammlung  Herrn  Oberbaurath  Schmidt  für  .seine 
treffliche  Auseinanderaetsnng  der  Pläne  den  wärmsten  Dank. 


Bml  Obgleich  des  grOssten  Theiles  seiner  weltlichen  Kin- 
künt^«  beraubt,  wetteifert  Pius  IX.  in  Hinsicht  auf  FOrdenug 
der  Kflnste  dennoch  mit  den  berOhmtesten  seiner  Vor&hreD. 

Wir  woBeo  nrit  den  AltertbQmam  beginnen.  Ton  den  bei- 
den Gräberreihen  an  der  via  Appia  ist  der  Schutt  eine  Strecke 
von  12  Meilen  weit  von  der  j^rla  Capena  aus  weggeräumt, 
die  Uabmeita  dar  Scolptnnn,  faaciiriftaD^ctfpBWJ  iPpOMgle 
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kufgMtellt  worden,  ond  bisM  mm  diese  Giftberallee  «inen  flber- 

raschnnden  Anblick  dar.  Die  Ausgrabun§ren  anf  dem  Forum 
uud  auf  dem  Capitolinm  werden  fi»rt^e^ctzt.  Das  Colos<;eiini 
tat  irieder  burgestellt  und  bis  in  seiue  höchsten  (ialerieen  zu- 
!rri!)i.*ltrh  sremacht  worden.  Der  Portico  der  Octavin  und  die 
Süuif  dt'b  Antonius  sind  wieder  hergestellt  worden.  Ge«icliickt 
augelegte  Ausgrabungen  haben  zur  Auffindung  des  kaiserlichen 
MMmorliyeiv  nsd  der  raotenCSnnigeii  Maachine  gefOhrt,  mit 
veldier  BiScke  und  Sialen  von  tandeptatM  iMreinfeecbafit 
wurtlt'ii.  MoMiikeii.  Inscliriften,  Gemälde,  die  7.  Cohorte  der 
Leibwache  betieffeod,  sind  aufgefiindeti  worden.  Da»  ungebeor« 
HomakBtBdt,  di«  Oynoedardien  nnd  AthMMi  diTsteUeod,  ist 
au«  den  Bädern  Caracalla's  f^enommon  und  in  einer  der  Haupt- 
ball«!  des  Lateram>  aufgusiellt  worden.  Die  Museen  des  Va- 
tkans,  in  8i.  Giovanni  im  Lateran,  «0  irie  des  Capitols  sind  mit 
einer  Anzahl  h'chst  werthvoller  GpfrenftSndo  bereichert  worden, 
so  nüt  dem  kolossalen  Hercule«  in  übergoldeter  Brunzü  auü 
dem  Theater  dea  Pompejos,  mit  der  marmornen  Statue  des 
Sophokles,  welche  die  Familie  AntoiieUi  dam  Papste  uim  QO' 
schenke  machte,  mit  einem  Pferde  nnd  Stiere  ani  Bronxe,  «eldie 
man  im  Tra.stevere  fand.  Man  hat  mit  t'rossfn  Kosten  Auh- 
grabungeu  in  den  Katakomben  und  christlichen  Grabstätten  rer- 
anslaltet,  nnd  diese  fUirtfln  tnr  EntdeAnnf  vieler  Mber  von 
l'äpstec  n  vi  vieler  Werke  der  Malerei  und  Scalptur,  welche 
über  die  Geschichte  der  ersten  Zäten  der  Kirche  Licht  ver- 
breiten. Das  ehriatUehe  Hneenm  int  Lateran  Ist  gcigrftnidet  «er» 
den.  Viele  Zimmer  desselben  sind  bereits  anpefilllt  mit  ausge- 
grabenen Sarkophagen,  deren  bibli$>he,  evaugelische  und  sym- 
bolische Basreliefs  für  die  iietlige  Ikonographie  von  gröaster 
Bedantong  sind.  Der  Boden  das  oberen  Fertko  im  Hftfa  dee 
Palastes  ist  voUstlndi^,'  ausgelegt  mit  cliriefli^en  Inschriften 
aus  den  frttbesten  Zeiten,  und  ^ind  die^jelben  durch  die  Surg- 
fiüt  dee  Bitten  de  Boeai  in  sdtAner  Ordnung  an  einander  gereiht. 
IMe  GflnUde-Bnamhuig  im  Yatiean  iait  ans  dissem  in  wredrie- 
dene  Häumlichkeiten  Qberbracht  worden,  und  sind  jetzt  die 
mUde  dieser  unvergleiclilioben  Sammlung  in  das  günstigste  Licht 
gesteUt. 

Ehedem  konnte  da.^  Museum  kein  Werk  des  Murülo  auf- 
weisen; jetzt  besitzt  es  durch  die  Freigebigkeit  Pius'  IX.  deren 
mehrara;  1860  wurde  ein  herrlicbea  Treppenhaus  aus  weissem 
Marmor  gebaut,  das  aus  den  Porticos  von  St.  Peter  in  den 
Hof  von  St.  Damasus,  in  den  mit  den  Gemälden,  des  Giovanni 
d'l'rbiuo  gesdimückten  Portico  und  in  die  Galerie  Raphaol's 
fährt,  weldie  mit  grosser  Sorgfidt  wieder  hergestellt  ist.  Am 
Ende  der  Zimmer  Raphaera  dient  eine  grosse,  prächtig  gezierte 
} Lille  als  ein  Denkmal  der  Prodamation  der  unbefleckten  Em- 
pHuignis«.  Die  Wände  sind  mit  ifreacoa  bedeckt,  die  rorzOg- 
Uchatea  bei  disMr  Gelegmbeit  volKfaditaa  Csrenumim  teatel- 
Iciid.  I>eii  BodtMi  bildet  ein  merkwürdiges  MosaikstQck  aus  den 
.'Vusgrabuiigeu  in  Ostia.  Die  Bibliothek  im  Vatican  ist  berei- 
chert wurden  durch  HiBiafligung  jener  des  bertthmten  Cardinais 
M  tji  i.iid  durch  eine  srros'«  Anzahl  wertlivoUer  Geschenke  an 
üen  Ta^jüi  von  Fürsten  und  Privaten. 

Zwei  eiserne  Brücken  sind  Aber  die  Tiber  gebaut  worden« 
nm  den  Verkehr  swischaa  der  Stadt  und  dem  XrastaTara  n 
erleiohtem.  Die  geaaamta  UnftsmngmaiMNr  dw  alten  Kaiaar 
ist  wiidar  iMigaatellt  nnd  tu  Verhfltn&g  dar  Wagnahne  dorcli 


«nen  Haodstrricb  in  Verthei<mgangssoBtand  geaatit  wnrdaa.  Dil 

Porta  Pia  :st  wipder  ;o;f<.''^tiaut  und  mit  Säulen  von  Granit  nnd 
mit  den  kolos^jaieu  Mannurütatueii  der  h.  Agnes  und  d««  Ii. 
Alexander  geziert  worden.  Die  Piazza  Pia  vor  der  Simm, 
die  vom  Ponte  St.  Angelo  zur  Ua8Uika  des  Vaticans  führt,  i«; 
hergerichtet  worden;  elegante  Gebäude  haben  sich  erhoben,  s« 
wie  auch  ein  Springbrunnen  und  eine  Schule  für  die  ILM« 
armer  Familien.  Dia  Piaxsa  des  Quirinala  ist  geordnet  worden. 
Das  Spital  dl  8t.  Oiaoomo  ist  ertraitert  vnd  sind  Voricebrao^en 
KftndTen  w  nden  Itir  Aufnahme  von  Frauen  im  Spital  des  b. 
Johaim  im  Lateran.  Eine  Tabak-Factorei  mit  Zubehiir  ist  g^ 
bant  werden.  Die  Qiaame  das  Ciani^  pnetoriaao  ist  anidiM 
worden.  Den  genannten  Werken  kl^nnen  wir  noch  beiftgen 
die  Säule  der  unbefleckten  Empfängniss  mit  Basreliefe  und  5 
koloftsaleo  Statnen,  die  Säule  des  b.  Laurentins  und  seme  nocli 
pr^'^ssere  hronrene  Statne.-  din  Silule  des  Ii.  Märtyrers  Sebastian 
vor  der  ihm  geweihtöu  Basilika;  die  L'oiicilssiule,  deren  Grund- 
atein  im  October  1869  gelegt  worden  nnd  auf  deren  Spit» 
man  ain«  braaiana  Statue  dea  h.  Patroa,  auf  aä^  Piadiatii 
von  afHeaninehera  Xamor,  anfkastdleo  bealiaiflht^';  di«  Stnaii, ' 
welche  vom  Ponte  Sisto  zum  .Jaiiieulum  hinauffuhrt,  an  der  Vor- 
derseite von  St.  Pietro  in  Montorio  mbei;  die  weitere  An- 
acbmaekaag  der  woMbefcanntan  Prenanade  daa  Itaata  Hnw 
mit  ^Farmorbüsten  d^r  lieriihmtesten  Persönlichkeiten  Italien*: 
Künstler,  tielehrte,  Dichter.  Schriflateller,  SoUateu;  die  Eu- 
aiallmig  einea  Oampo  aanto  an  der  Baaillka  daa  h.  tsrnmüm 
ausserhalb  der  Stadtmauern ;  an«c:edehnte  Oalerieen,  bestinunt 
TUT  Aufnahme  von  Grabdenkmälern,  m»  wio  au  deren  Ausguir« 
eine  (  a^ielle  mit  einem  auf  Marmorsäulen  ruhenden  Portico  u 
der  Vorderseite ;  neue  Verschönerungen  in  der  Basilika  des  Vt- 
ficans  und  an  vielen  Stellen  in  derem  Innern  Ersetzung  itr 
Stuccatur  durch  Mannor.  Melir  noch,  Pius  IX.  war  es,  dtf 
die  Reconatniction  der  Basilika  dea  h.  Fanloa  voUeBdata  vd 
ai«  am  10.  Deoamber  1864  einweibte.  Daa  Inawe  daa  Q^ 
bäudes  ist  von  unvergleichlicher  Pracht  mit  seinem  auf  ^} 
GranitBäulen  ruhenden  Schiffe,  mit  seineu  Gemälden,  mit  seioa 
graaaen  Glaafenaten,  mit  aeinar  Oirenolegi«  der  Pipela  ia 
saik,  seinen  Altären  aus  Malachit  und  orientalischein 
und  mit  seinen  mit  sehr  seltenen  Arbeiten  in  Marmor  vasft- 
legten  Wiaden  in 


Der  hoehwOrdigen  Geistlichkeit 

empfehle  meine  ans  freier  Hand  anfs  sauberste  snsgeAitartoi 
kireblleheD  Gefiaaa  fan  basten  g otliU6lia&  ttoi  roaiaai* 
aehan  StQa  hiannit  beatma,  «nd  aande  Zaidiiuingan  «od  FMt» 
graphiaeH  dnadban  gern  zur  Ansicht. 


J.  G.  O&thues. 

Clold>  und  Silberarbeiter, 


(Nohrt 
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Zflltea  der  Klrcho  Mi  Mi 
?L 


So  war  in  der  h<iMnMBlM)ii  Welt  die  Kumt  dueh 

die  Religion  geweckt  i»nd  hinwiederam  geeehäftig,  das 
religiöse  Lebeo  zu  unterstützen  oder  yielmehr  es  in  den 
P<Heb  der  Natar,  im  Kreis  der  Sinne  zurückzuhalten. 
Se  war  von  dem  Olanben  wie  nm  den  Caltos  tuner^ 
trennlich.  Alle  Erzongnisse  der  Knnst,  auch  solche,  die 
dem  gcwübnliclien  Lehen  und  den  oäcbsten  BedtirfDifisen 
der  kürperiicben  Pflege  dienen,  waren  mit  Erinnerongen 
■a  mjtlMlogiMlie  GegeniUbide  venelien,  geborten  ata 
Symbole  in  das  Gebiet  der  Religioii,  wie  man  z.  B.  an 
den  Resten  des  antiken  TTansgerätbcs  ersehen  kann. 
I)aber  schien  dem  Gegner  des  Heidenthums  die  Knnst 
■ioiit  ein  mftlligei  BCiUd,  sondeni  «in  wirklicher  nnd 
wesenüiober  Beetanddieil  denelbeB,  idfeit  etwaa  Heid- 
niscbes,  üngttttliches,  Verwerfliches  zu  sein.  Die  rein 
geistige  Idee,  welche  die  Christen  von  der  Gottheit  ge- 
^**nnen,  die  rein  geistige  Anbetung,  welche  sie  ihr 
weOitin,  naekten  iknen  vorent  jede  kOipeilieke  Auf- 
fassung, dann  aber  auch  jede  sonstige  nnwUrdige  Dar- 
steUnng  des  Göttlichen  fremd  und  verhasst  Darin  be- 
vUirt  sich  die  innere  Verwandtschaft  des  Christentbnms 
mit  don  Moniamoi.  Enteres  ging,  m  dem  kAlMren 


Ortachen  der  laagtameH  Entteicklung  der  bildenden  Kuntt 
in  im  tnim  JäMundtirtm  dtr  JTireft«. 


Bewusstsein  beeeelt,  noeli  weiter,  indem  es  Hir  den  All- 
gegenwirtigeD  aoek  die  Tempel,  als  tob  Meneekenhin- 

den  erbaute  Schranken,  «ntbekrlich  fand.   Es  riss  den 
Gützendicnst  mit  der  Wnrzel  ans,  indem  es  auf  einen 
TcruUultigen  Gottesdienst  {Xoyix^  XmQti'a)  drang.  Es 
mnaite  eben  daran  anek  daqenige  Knaststreben  anfke> 
ben,  woAlr  im  Gebiete  des  ekristüeken  Glaubens  kein 
Element  mehr  vorhanden  war;  es  mnsste,  sofern  im  Hei- 
dentbam  allein  alles  Kunststreben,  wie  das  ganze  Hei- 
dentiram  selbst,  nur  in  NatarvergOttemng  and  BtimiiAhf 
Schönheit  anlkugebea  idüen,  jeder  Kons^  die  in  plasti- 
schen Formen  nnd  in  Farben  wirkt,  sich  entgegenstellen; 
es  mnsste  bei  dieser  Voraussetzung  alle  und  jede  bil- 
dende Kunst  verwerfen,  bis  ihm  das  Bewoastsein  auf- 
ging, daas  es  anek  eine  ndt  dem  Heidentknm  niekt 
identische,'  noch  demselben  überbanpt  dienstbare,  sondern 
eine  dem  Christcnthnm  angemessene,  ihm  unmittelbar 
förderliche  and  aus  dessen  eigenthUmiichen  Grundsätzen 
nnd  Aneekannngen  bermgdiende  Kunst  gebe.  Zuvor 
aber  machte  die  Erfahrung,  welche  die  heidnische  Re- 
ligion  nnd   dcreti  Kinflnss  auf  die  Sittlichkeit  darbot, 
einen  solchen  Eindruck  auf  die  ersten  Christen,  dass  sie 
sogar  ikr  Ideal  sittUekw  Sekttnkeit  «ad  geistiger  OiOise 
riek  absieklBdi  in  einer  gemeinen  und  klesHdien  kör- 
perlichen Gestalt  daekten,  nm  es,  als  etwas  flir  mensch- 
liche Knnst  ündaretellbares,  nur  den  GcmUthem  zu 
innerer  Erbauung  und  Kräftigung  vorzuhalten  und  jedem 
yersnebe  einer  kflnstleriBekea  Bekaadlung  Toraukengen. 
{Clem.  Alex.  Paedag.  III.  1;  VI,  17.  —  Ttrtuü.  de  came 
Christi  c.  9;  Oriijen.  adv.  Cela.  VI,  —  meistens  mit  Be- 
xiebung  auf  die  Stelle  des  Isaias  UJ,  14;  Uli,  23). 
Die  ekristUeken  Leber  sehflderten  dfeiptalteiii  S(M^e 
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die  Götterbilder  verfertigten,  als  Boten  und  Diener  des 
Teufcia  (TtrtuU.  de  idolatria  e.  3)  nnd  die  Kunstwerke 
als  EntwUrdigang  des  Erhabensten  (Clem.  Alex.  Strom. 
Vf  6).'  Di«  Kiioh«iiv«EBtch«r  aber  gestatteten,  wie  wir 
beraHi  «beo  bemeckt,  die  Tmfe  eines  solchen  Künst- 
lers nnr,  wenn  er  diesem  Bernfc,  Gßtzcnbilder,  wenn 
aucb  Dur  fUr  Andere,  zu  machen,  entsagte.  (Conttit. 
ApotL  ViU,  Ans  diesem  allem  ist  aaeb  wobl  be- 
frdfliob,  wie  die  an  CKtttoibOder  gewobnten  Heiden  die 
rhrigten  för  Atheisten  erklfiren  konnten,  weil  sie  keine 
Ciitterbildcr  hätten,  olinc  wekhe  es  keinen  filauben  und 
Gottesdiemit  gebe;  femer,  wie  die  Acstbetiscb-Gebildeten 
nnter  den  Heiden  das  Cbristentiinni  beaebnldlgen  konnten, 
CS  wolle  die  Meosddidt  wieder  in  den  Zustand  der  Bar- 
barei zurückdrängen;  endlich,  wie  <]itM*Tiiir'Mi,  die  von 
der  Religion  deaBeidenthams  lebten,  Künstler  wie  Priester, 
den  bitteraten  Hass  aof  die  sieg^eb  einsebreitenden 
I.ehrei  und  Lebren  des  Evangeliums  warfen,  wovon  schon 
(las  Neue  Testament  in  der  Gencliichte  des  Auflaufes 
der  Goldschmiede  gegen  den  Apostel  Paulus  in  Epbesus 
ein  eben  so  meilcwUrdigcs  als  frühes  Zeugniss  ablegt. 
Die  Christen  wendetoi  sieb  im  HinUiok  aof  das  Centrnm 
des  neue»  Lebeus  von  der  Peripherie  ab,  unterlieHscn 
es  vorerst,  dasjenige,  was  nicht  das  niichstc  nmnitlclbarc 
Bedürfnis«  zur  Erfüllung  der  Fliicht  und  zuiu  Gewiou 
des  inneren  Friedens  ist,  niber  an  prüfen,  betraebteten 
dann  liald  beim  Mangel  sorgsamer  Prüfung  die  Kunst 
wepen  ihrer  Verbindung  mit  dem  Paganismns  als  etwas 
iieidnisches  nod  mit  christlicher  Gesinnung  durchaus 
UnTertrAglichee  und  erklirten  dcmnaeb  ancb  die  dcbt- 
Itaren  Darstellungen  religiöser  Gegenstände,  aneb  ohne 
die  Gefahr  der  Idolatrie,  ffir  etwaf*  des  Christen'),  ,dem 
die  unsichtbare  Welt  uut'gugaugeu'-,  Unwürdiges. 

Nun  erst  übersehen  wir  die  Ursachen  des  Konst- 
basses  in  der  ersten  Periode  der  ebristliehen  Kirdie  in 
ihrem  Znsanunenhaugc.  Den  Stifter  and  die  Apostel 
sprechen  wir  davon,  frei,  so  lange  keine  Zengrnisse  vom 
Gegcutheil  beigebraciit  werden,  deren  Exi&tenz  aber  dem 
Qeist  des  Cbristenthoms  selbst  widentreiten  würde.  In 
ihren  Nachfolgern  aber  ist  die  Idee  des  Wesentlichen 
luid  ZnnUligen  solcher  Maassen  auf  einander  getreten,  dass 
bei  der  Anwenduiig  der  inaergten  Grand«ütze  des  Cbristen- 
tboms  aof  das  sociale  Leben,  anf  die  Wissensebaft,  auf 
die  Kunst  Ansichten  anm  Torsebein  kamen,  die  nicht 
eine  Fortbildung  des  ursprllndichcn  Elements  waren, 
soudcm  durch  Missverstäuduiss  der  >iatur  der  Verhält- 
nisse  diese  Fortbildung  aufhielten,  wobei  man  siuli  vou 
der  einen  Seite  anf  nnmittelbate  Ansebannng  und  Er- 

1)  Clem.  Ättm.  Stromat».  F,  tf. 


I  fabmag  stützen,  von  der  anderen  an  das  mossisfho  Qc> 
setz  sich  anlehnen  konnte,  aber,  wenn  man  dieses  beides 
sieht  mit  hellem  Blick  der  Unterscheidung  that,  sick 
nun  nm  so  mehr  wieder  in  ehier  einseitigni  Riobtnsg 
alisohlofls. 

'       Aber  die  Ursachen  des  Kunsthasses  konnten  in  ihrem 
I  Erfolge  nicht  dorobgreifen,  weil  ja  sonst  die  Gewalt  d«i 
brflmms  stärker  gewesen  wäre,  als  die  Macht  der  Wsb^ 
lirit  Auch  lieaa  sieh  erwarten,  daas,  da  nnr  dn  10ii> 

versländniss  der  Christen  Uber  den  Umfang  der  relig^ir^scn 
und  flittiicbcn  Hedürfnisse  jenen  Vorwurf  der  Heiden. 
I  das  C'bristeulUuut  sei  Wiederkehr  der  Barbarei,  veran- 
lasst hatt^  die  riehtige Auffassung  derSaehe  nielitaai- 
blei1»en,  eben  so  aber  auch,  dass  die  cbrbtliclm  Kumt* 
!  pflege  sich  nicht,  wie  bei  den  Heiden,  aus  einem  sinti 
j  liehen  Triebe  der  Naturvergdtterong  entwickeln,  soDdera 
I  an  das  sittliebe  Gefllbl  sieb  anlehnen  werde.  Dies 
I  musste,  wenn  der  Geist  des  Herrn  von  seiner  Kirebe 
niemals  gewichen  ist,  auch  gleich  Anfangs  während  der 
j  Zeit  der  Abneigung  gegen  die  Kunst  sich  geltend  uu- 
I  eben;  es  musste  Ton  Yomherein  dem  Knnstbasse  GrlmsB 
I  stecken,  die  ihn  allmüblieh  efnengteB  und  anfholMn. 
Das  Christontbum  t>cl(i  t  ist,  wie  die  reine  sittliche 
That,  wie  der  hflchBtc  ehnstiichc  (redanke,  ho  die  tiefste 
Poesie.  Das  poetische  Element  bat  sieb  bald  uacb  der 
I  npostolisdien         in  der  Ausbildung  des  Gemeinde^ 
gesanges  und  in  der  Entstehung  eigenthümlich  christlicher 
riymnen  bewährt;  im  Geiste  der  Apokalypse  worden  Hho 
I  liebe  Werke  geschrieben  und  die  allegorische  Auslegung» 
weise  l»^aan  aneb  das  GewObnIiehe  nnd  Einlaebe  nnter 
mehrdeutigen  Formen  nnd  mit  ansserordentliehen  fi^ 
Ziehungen  festzuhalten.    Ja,  die  Geschichte  .selbst  wurde 
früh  sur  Dichtung.   Denn  weuu  man  auch  das  Neae 
Testament  von  Mythen  freispricht,  so  weiss  man  dod 
I  auch,  wie  bald  es  strenger  Scheidung  der  apokryphiscbeo, 
mit  Erdichtungen  jeder  Art  geschmttekten  ETangetiflS 
von  den  echten  bedurtl;e. 

Doch  nieht  allein  die  poetische  Seite  der  Kunst  er- 
fahr solehe  Pflege,  aneb  der  bildenden  Kunst  ward  ge- 
dacht. Während  man  dem  Grnndsa!/o  huldigte,  d:i>> 
'  jede  rclijriij.sc  KunstdarBtclIung  irreligii'S  und  verdcrblirb 
i  sei,  sofern  man  »ie  mit  dem  reiigiiisen  Leben  in  uuniii- 
!  telbare  Berübrnng  bringe;  während  man  es  nur  M 
1  Heiden  natürlich  fand,  äms  sie  Bildsäulen  und  Gemälde 
Christi  und  der  Apostel  unter  die  heidnischen  Philosophco 
stclUeu;  wilhrend  man  es  den  häretischen  Secten  vor- 
warf, dass  sie  sieh  mit  Bildern  besehäftigten,  tutä  dock 
auch  in  der  orthodoxen  Kirche  die  plastische  Kumt 
Eingang.    Nicht  Bilder,  nur  Symbole,  nicht  zum  reli 
I  giOsen  Gebrauche,  nur  im  gewöhnlichen  Leben,  niclu 
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nm  aflSeotKchen  ZengniM  d«s  OImImu,  nw  ah  itille 

Denkmale  frnmmer  Frinnerung  in  der  Verborgenheit 
wurden  sie  gehegt.  Indem  der  religiöse  Sinn  sich  ver- 
lebt (UhUe  durch  Bildnisse  des  Herrn,  seiner  Jünger  und 
dar  FroplitleD,  m  wie  dnnh  Dantdlmif  bktoriMbir 
Soenen  nach  der  heiligen  G^biehte;  war  der  fromtaen 
Phantasie  ein  freierer  Spiclranni  gelassen,  im  Gebiete 
der  Symbolik  and  Allegorie  io  angemeseeDen  Figuren 
d«B  aaf  daa  UBflidktbftre  und  ffiumUtdM  geriditeten 
8isa  «ttd  di«  dankbare  Tkene  gegea  des  ErlSier  amii- 
•prechen. 

Der  natürliche  Bildongstrieb  hatte  sieb  aacb  bei 
des  dniaten  salbet  hIiod  snr  Zeil  der  Bedrlakug  and 
Hwaditeng  nieht  nutevdrllAen  laaMo. 

Die  Symbole  cUn  ernte  AnJ'untfe  der  Aiuml  Ou 
dm  darüUn. 

Leben  nad  Shte  dea  Alteithiiina  waren  allsn  eng  anit 

kUnstleriscben  Formen  darcbwaehsen,  als  dass  die  der 
Denen  Lehre  Huldigenden  gich  ganz  und  gar  davon 
hätten  losmachen  küunen.  i-'aet  alles  Oerath  des  täg> 
Uobea  Lebeoa  batle  seine  anageMldeta  Forn,  seine  bild- 
liche Verzierung,  die  ihm  nicht  bloss  ein  aumuthigea 
Gepräge,  sondern  zugleich  atich  eine  sinnvolle  Bedeutung 
gab.  Wenn  man  sieb  mit  allen  Krältea  aträabte^  Ge- 
genstände abe^inbiseher  Vevehrnng,  moditen  de  aveb 
in  blietaater  Vellendnng  susgeAlbrt  sein,  in  das  nene 
Leben  hinüber  zn  ftlhreu,  so  war  es  doch  nicht  unbe- 
dingt nütbig,  der  äusseren  unschuldigen  6itte  in  jeder 
Beziehung  zu  entsagen.  Dos  christlich  bildnerische  Ele- 
ment Iwginnt  daher  mit  eingeben  Symbolen.  Gs  sind 
dies  achlichte  Zeichen,  zunächst  jener  Zeit  angehOrig, 
da  das  (ircmüth  sieb  vor  den  diimoniscben  !j<>okungen 
der  Bilder  geilüchtet  hatte,  uulaiuig,  die  Piiuatusie  zu 
erregen,  nur  daan  bestimmt,  den  CMst  an  die  beOigen 
Momente  des  neuen  Lebens  zu  erinnern,  hiermit  den 
Dingen  des  Bedarfs,  denen  sie  anrgepiägt  wurden,  eine 
Weibe  za  geben,  als  Zeugnis»,  als  Erkennnngsmittel  fUr 
die  GenosMn  des  htiligen  Bnndes  an  dieneo.  Die  neae 
Lehre,  die  alte  Sitte  in  nener  Verklämng,  gaben  die 
Anleitung  znr  Auswahl  der  Symbole.  Dicw  waren  grüsaten- 
tbeils  dem  heidnischen  Mythenkreise  eotnommen. 

Adler  nnd  Blitz  waren  das  Sjmbol  der  ober»teu 
Madit,  weit  sie  den  Oberhenrn  der  alten  Q9tter  ankamen; 
der  Stab  mit  zwei  Schlangen  bezeichnete  den  Handel, 
weil  Mercnr  diesen  Stab  trug;  die  Kenle,  das  Sinnbild 
der  Stärke,  war  ursprünglich  das  Attribut  des  Hercules; 
iHe  Qrdfim,  die  man  so  binfig  in  der  antiken  Ornamen- 
tik angewandt  findet,  waren  Apollo  beilig  nnd  erinner- 
ten an  die  Geheimnisse  seiner  Sendung;  das  gebeiaudss- 


foDeSymbel  der  Sphinx  hielt  die  Kunde  von  der  Oeffipns- 

Mythe  nnd  alleu  Griiueln  derselben  aufrecht  etc.  Diese 
Sinnbilder  konnte  man  nicht  beibehalten,  ohne  fort  und 
fort  an  die  Mythe,  die  man  verabscheute,  erinnert  zu 
werden.  Aber  mnn  kmmle  andere  an  ihre  Stelle  setsen, 
die  keinen  Bezug  auf  die  Mythen  hatten,  ja,  die  im  Ge- 
gentheile  die  Hingabc  an  die  neue  Lehre  bezeichneten; 
vielfiaebe  Veranlassung  hierzu  gab  die  orientalisobe 
Weise  des  Vortrags  der  Lehre  dnreb  Oleiehnisse,  die 
sieb  in  der  heiligen  Schrill  so  häutig  linden,  und  vor 
Allem  die  Gewohnheit  des  Herrn,  selbst  in  Gleichnissen 
au  reden  und  ewige  Wahrheiten  in  die  abbildlicbe  UtÜle 
irdisdier  Gegenstinde  oder  Vorgänge  an  kleblen.  Dieee 
Lebrweise  des  Herrn  ist  der  Aasgangspnnet  der  ebriat- 
lichen  Kunst.  In  ihm  liegt  der  Keim  eines  ncnon  Principe, 
duH  Sinnliche  ist  ein  Gleichnis»  des  Uebersinnlichcn. 
Das  Prinuip  der  antiken  Kunst  ist:  das  Sinnliche  ist  die 
Bieebeinang  des  UebershmlidM»;  die  hOebste  Vollendnng 
der  sinnlichen  Gestalt  ist  auch  der  entsprechende  Ans* 
dntek  des  Uebersinnlichen;  der  ewige  Gebalt  geht  auf 
in  der  idealen  irdischen  Form.  Der  ohristUcbe  Gedanke 
aber  ist,  dass  das  Ewige,  CMttliebe  «neb  Uber  die  idealste 
Form  hinaus  noch  einen  Überschüssigen  Gehalt  habe,  den  die 
sinnliche  Erscheinung  ahnen  Hlsst,  aber  nicht  zum  völli- 
gen Ausdruck  zu  bringen  vermag.  Wir  sehen  durch  die 
Etile  des  Irdisehen  b  eine  Weit  der  Swigkeit  bindn, 
(br  welehe  diese  Wdt  nur  ein  Oleiefaniss,  nicht  ihre  Er> 
scheinnng  seUi-f  i>t  Denken  wir  nna  die  Ocstalt  etwa 
des  Apollo  und  Christi  neben  einander!  Wir  ftihlen  alle, 
Christus  dtlrfe  nicht  so  dargestellt  werden  wie  joner. 
Dort  ist  die  ideale  Seblfnbeit  des  meoeeblieben  Labes 
der  Ausdruck  des  Göttlichen  selbst;  hier  fordern  wir, 
dass  die  Kunst  uns  zugleich  an  den  unendlichen  Abstand 
zwischen  beiden  erinnere.  Und  dieses  Gefühl  des  Ab- 
standen, des  Oegensatses  iwiseben  dem  Sinnliehen  and 
Uebersinnlichen,  beherrschte  die  christliche  Anschauung 
der  ersten  Zeit  noch  stärker  als  dies  bei  uns  der  fall 
ist.  Man  entnahm  Sinnbilder  anmittelbar  ans  den  bild- 
lidien  Gleiehnissen;  mnn  erfhnd  andere  in  demselben 
Sinne  und  behielt  gelegentlich  auch  antike  Sinnbilder 
bei,  die  keinen  unmittelbaren  Bezug  auf  die  Mythe  hatten, 
aber  zo  einer  christlichen  Umbildung  gleichwohl  geeig- 
net waren.  So  entstand  ein  grosser  Kreis  von  Symbolen 
ebrisdieben  Inhalts,  die  den  Oegenstlnden  dee  tiglielien 
Gebrauchs,  auf  denen  man  sie  anbrachte,  eine  höhere 
Weibe  gaben  und  zugleich  ein  Erkennnngssietehen  fHr 
die  Glieder  der  neuen  Lehre  waren.  Sie  sind  die  ersten 
Versnebe  einer  selbstlndig  kllnstlerlseben  TbXtigkeit 
im  Sinne  den  Christentbums  —  Erzeugnisse  frder  Uelwr^ 

einknnft  und  priesterlidi  vorgesobriebene  Hieroglyphen. 
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Zn  dieMO  Syrabolen  g«b5i«D  iwilielwt,  wie  wir  be- 
reits oben  erwiibnf,  zwei  einfacbe  praphiscbc  Zeichen, 
die  als  solche  freilich  dem  Begrifie  der  Kunstforni  fast 
noch  gar  oicht  unterliegeu:  dm  Kreaz  und  das  Mono- 
gtsmiD  des  Nttneiui  Chritti.  Dm  Krens  pdf  loben  seit 
fralMflter  Zeit  ab  Zdeben  der  Erlösung.  Das  Mono- 
gramm wurde  aus  den  beiden  Bachstaben  des  geschrie- 
benen Namens  Christi  (X  und  zngammengesetzt. 

Unter  den  rigentlfdi  klbntleriMhen  Symbolen  sind  tb 
die  wichtigsten  die  folgenden  hervorzuheben: 

Das  Lamm,  znnächst  Chriptiis  hezeicbnend,  der  an 
verschiedenen  Stelleu  des  neuen  Testaments  mit  Bezug 
nof  du  Optett  wa  den  tr  «dbat  etah  hingab,  unter  die- 
sem Bilde  angefldirt  wird.  Zvgleieb  Ist  dn  Laum  eben 
auch  das  Symbol  der  Jtlnger  Christi,  da  er  selbst  sie 
Pftcr  als  seine  Herde  bezeichnet  hatte.  —  Der  Wein- 
stock, nach  dem  von  Christus  gebrauchten  Ausdrucke, 
der  lieb  den  Wcimtoek  und  seine  Jflnger  die  Beben 
nannte.  —  Der  Fisch,  allgemeines  Symbol  für  die  Jün- 
ger Christi,  aber  eben  so  auch  fUr  ihn  selbst.  Zunächst 
vielleicht  in  Nachwirkung  der  antiken  Symbolik,  in  der 
der  Fieeb  dna  Element  dei  Weesen  bedeutet,  we«  Uer 
eis  Waseer  des  Lebens  (Taufe)  gefasst  wurde.  Dann 
mit  näherem  Bezug  auf  die  Worte  Christi,  der  seine 
Jünger  zu  Menscbenfiscbern  zu  machen  verhiess.  Das 
▼onBglielnte  Gewiebt  eber  legte  num  Uerbef  anf 
naiv-mystisches  Bochstabenspiel,  indem  man  in  den  ein- 
zelnen Bachstaben  des  Wortes  IXQY2  (Fisch)  die  An- 
fangsbuchstaben des  Namens  Christi  und  derjenigen 
Worte,  welche  seine  göttliche  Sendung  bezeichneten, 
wiedergegeben  ükad:  t(ifoovt)  X^puirit}  6(m«)  *¥((«»«) 
^uT^Q  (Jesus  Cliri!*fiis,  Goftcfi  Sohn,  Heiland).  Endlich 
deutete  der  Fi.sch  auch  auf  den  lebendigen  Strom  des 
Wortes  Gottes,  du»  Christus  spendete  (Lotos  und  der 
Nil)  bin.  ^  Dai  Sebiff  bexeiohitet  die  Gemeineebaft  der 
Heiligen,  die  Kirche,  welche  man  der  Arche  Noah's  ver- 
glich, zugleich  aber  auch  die  Reise  der  Apostel  Pctru.s 
und  Paulus,  welche  zur  See  von  Palästina  nach  Grie- 
otteDland  kamen.  -~  Der  Anker,  onmittelbar  an  das 
▼oiige  Symbol  sieb  ansobliesseDd,  amh  oft  von  einem 

Fisch  (Delphin)  uinsf'hlnnp;cn  oder  von  zwei  Fischen  be 
gleitet,  Sionbild  dar  8tuudhaltigkeit,  des  Glaubens,  der 
Hoffnung.  —  Die  Taube,  Symbol  der  christlichen  Sanft- 
math nnd  Liebe,  ingleieb  aneb  (naeh  der  Vision  des  h. 
Jobaones)  des  h.  Geistes;  hier  und  da  ascb  mit  einem 
Oelzweip  (Nnah's-Taube)  als  Bild  der  Hoffnung  und  Rr- 
lüsung.  —  Die  Sctilaoge  bedeutet  Welt,  Sünde,  Tod  und 
TenM.  —  Der  PkSnix  nnd  der  Pfau,  Symbole  der  Un- 
sterblichkeit. —  Der  Hahn,  Symbol  der  Wachsamkeit. 
—  Die  Leier,  Symbol  des  Gottesdienstes.  —  Die  Palme» 


I  Symbol  des  Sieges,  wie  bei  den  Heiden,  womit  Usr 

aber  vorzugsweise  der  Siee  'ifier  den  Tod  gemrlnt  war 
—  Die  Garbe  mit  Trauben  (auf  Brod  und  Wein  dea 
AbeudwahU  bezüglich)  a.  a.  bl,  woran  sieb  dann  noek 
alttestameatUobeSirabilder  nnd  Anspielangeaaaaglilinssen, 
wie  der  Hirsch  an  der  Quelle  (später,  im  Gegensat?; 
dc8  Lammes,  Symbol  der  heidnischen,  wie  jenes  der 
jüdischen  Bekenner  Christi),  die  eherne  Schlange;  die 
Bnndeslade,  der  debenandg«  Lenditer,  die  SeUaage  bi 
Paradiese;  —  «ndlicb  das  Kreuz,  in  mäa  oder  mindar 
reicher  Zusanimenstellnnp:,  mit  anderen  symbolischen 
Zeichen,  mit  Biamen  und  Krone,  oder  auf  einem  Berge 
atdiend  nnd  darüber  eine  Taube,  oder  in  eineos  KrsaM 
angebraebt  Eine  rdebhaltige  Beibe  dieser  Symbole  be- 
findet »h-h  in  St.  Apollinare  in  Classe  bei  Ravenna  is 
den  Bogcuiuilangen. 

Aber  die  Sitte  des  Alterthums  verlangte  eine  bedeu 
tmdere  kUnstleriseke  Umgebung,  als  dnrdi  dies  oder 
jenes  schlichte  Symbol  gewährt  werden  konnte.  Nicht 
alle  Anhfingcr  des  Christenthums  waren  aus  so  nied'veir. 
Stande  oder  so  hartnäckige  Eiferer,  dass  ihnen  die  Kuo^i 
an  sieb  gleiebgflltig  oder  Terbasst  gewesen  wVre;  nklit 
alle  Zelten  waren  so  voll  Noth  und  Bedrückung,  ditf 
man  nur  auf  die  Glorie  des  Martyrerthuuis  Bedacht  n 
.  nehmen  gehabt  hätte.   Auch  war  mit  der  Bekebrofig 
I  nm  Onistentbom  keineswegs  die  Notlnreiidigkeil  fo* 
*  knüpft,  den  gebildeten  LdwnsverhJQtaissen  und  den  Be- 
dUrfnisgen  derselben  zu   entsagen.    War  -lomit  durcb 
jene  einfachen,  zunUchst  nur  für  decorative  Zwecke 
I  stimmten  Zeichen  die  Richtung  angebahnt,  wie  man  den 
ionereo  Triebe  an  genügen  Termodtte,  ebne  mit  den 
Typen  der  heidnischen  Darstell  ungs weise  in  eine  miss- 
I  liehe  Bcrillinioß-  zu  treriithen,  so  konnte  man  im  Verfolg 
,  dieser  Kicutuug  allmählich  auch  zu  höheren  und  ütaitir 
I  sonderen  Kanstdaiatellvngen  fertsebreiten. 

Hiemnit  war  die  Stimmung  vorgezcicbnct,  mit  wel 
!  eher  man  an  bildliche  Darstellungen  cbriHtlichcn  Inbalu 
von  selbetändiger,  lebeovoUer  Kraft  ging.   Man  koooi« 
die  Seben  vor  einer  uuniUdbaren  VerUldHebnog 
Hdligen  nieht  sofort  gaas  ablegen;  die  befdge  Schea 
!  vor  dem  Bildorwcsen  des  Heidenthnms  ging  natürlich 
gleichen  Schritt  mit  der  Heftigkeit  des  Kampfes  zwischen 
.  neuer  und  alter  Lehre.  In  Zeiten  ruhigerer  Betracbtoog 
I  musste  man  eiaseben,  dass  die  Sache  doob  anoh  ihi* 
andere  Seite  babe.    Jene  grosse  Veraligemeineraog, 
welche  den  griechischen  Kunstformen  unter  der  JlMtr- 
herrschafl  zu  Tbeil  geworden  war,  hatte  ihnen  in 
I  That  viel  von  der  Kraft  ihres  geistigen  GehaHea  ge- 
nommen.   Statt  den  dargestellten  Gegenstand  naiaiii^' 
bar  stt  beaeichaen,  wann  sie  hänfie  zu  blosses  IWrs 
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im  aDg«neiiiMi  BcgrUb,  zu  Symbolen  im  umfassenderen 
Sioue  geworden.  Sie  bcspbiifti;;tcn  mehr  den  (todankcu, 
«b  daw  sie  unmittelbar  auf  das  Gefühl  wirkten.  Je 
»ebr  der  wure  Gtoobe  an  die  alte  Mythe  Terfiel,  deilo 
aiebir  wneht  diese  rein  «ymboliBche  Anwendung  der 
alten  Kunsttypen.  Der  letzte  Aufschwung  der  alten 
KuD>t,  den  wir  von  der  spiiteren  Zeit  des  zweiten  Jahr- 
handerte  n.  Chr.  Geb.  an  besonders  aus  den  Kcliefs  der 
Sarkopiiage  lunoeii,  lelgt  am  dies  vaü  dentUefaete. 
Die  Mythen  des  Meleager,  der  Kiobiden,  die  von  Amor 
uud  l'sychc  u.  s.  w.  werden  hier  nicht  mehr  vorgestellt, 
am  dem  Beschauer  die  poetische  Existenz  dieser  l'er- 
•oaen  und  ihrer  Sehielwale,  loiidem  mn  unter  solchen 
Bildern  die  Gedanken  des  Unterganges,  des  Todes,  des 
'nkiinftif:en  ^elHnterten  Daseins  auszudrücken.  Die  my- 
'.tiiäcbe  Form  des  Vortrages  war  ein  fast  anschuldiger 
Behelf  zam  Audrnek  des  rdnen  Gedankens. 


Dr.  JUhain  (ieerg  Affilier,  Bischof  von  Ji&MUr, 
mmi  tei»e  VerdiMite  mm  die  Mint« 

(Schlut.) 

Nach  diesen  Krörtcruugcn  im  Eioxelnen  wird  xnm 
Schlüsse  das  Kesullut  Mnfccfiüir  also  zu«an)mengefa«st: 
ti^  ist  nicht  su  verkennen,  dass  mau  iu  der  bezeichneten 
Periode  bei  der  Anwendnnf  bitdlieber  Darstellmigeh  im 
Senetanrinm  von  der  Bestimmung  dieses  Tbeilea  des 
KircliCDgcbäudcK  :iu«iging  und  (licsomnacb  nur  solche 
Gegenstände  wühlte,  welche  iinuiiitclbar  an  '  luii^ttm 
end  sein  Erlüsungs-,  insbesondere  uu  sein  Versöiuiuugs- 
Amt  erinnerten,  zogieieh  nber  aueh  die  kritftigsten  Uo» 
tive  zur  cugsten  Anschliessung  au  Christum  enthielten. 
Aul  (lern  1  riiimphbogen  wie  auf  <lcm  Uo^'cn  der  Tri- 
buue  wurde  Christus  in  seinem  crböbteu  und  verlierr- 
liehten  Znstaade  snr  Ansehannng  gebraebL  Die  Eänneraag 
HU  die  ihm  vom  Vater  iibergebenc  Maeht  und  Herrlich 
kcit,  .,(len  Namen  Uber  alle  Niimen,  vor  (lern  sieb 
jedcH  Knie  im  Himmel,  auf  Erden  und  unter  der  Knie 
iwagen  soll*",  musste  anr  vertraaeosvollstBn  Aneignung 
dessen,  was  er  auf  Krden  fdr  die  Menaehen  war,  auf- 
tordern  und  war  «oniit  li">cl)Kt  geei;;net,  /m  Icbcndi^'sten 
Iheilnahme  an  der  im  .Sanctuarium  /.u  bejxebendeu  Kr- 
hisungsfeier  vorzubereiten.  Im  Sanctuarium  «selbst,  woam 
•1er  Btiek  dnreb  jene  Bogen  geleitet  wurde,  zeigte  die 
Albere  Abiheilung  ('bristum  dorchgiingig  in  jener  Gestal- 
tnng,  die  ihn  als  .Salvalor  int  vollsten  .Sinne  des  Wortes 


erkennen  lüsst;  die  ihn  umgebenden  Vollendet«!  sagen 
uns  dureli  die  Beziehung,  in  welcher  sie  zu  ihm  vorge- 
stellt sind,  das  B,es  kein  Heil  gebe  ausser  in  ihm  und 
dasa  kein  anderer  5«aine  dem  Mensch«!  gegeben  eei, 
wodurch  er  selig  werden  kUnnte.'*  So  wurde  der  Be- 
schauer ni'eli  niilicr  anf  die  Notbwendigkeit  der  iiuiifrsten 
Vereinigung  mit  (Hirislo,  die  durch  die  Mitfeier  des 
Abendmahls  iu  ganz  vorzüglichem  Sinne  verwirklicht 
werden  soU,  bingefUhrt.  In  der  zweiten  Abthdlung  der 
Apsiä  endlich,  in  welcher  Christus  gewöhnlich  in  der 
Gestalt  eines  I.anitnes  augedentet  war,  wurde  die  Voll- 
endung der  m  wtirdiger  Mitleiur  der  b.  (iebeimnisse  er- 
forderliehen Genitlthsstimmuog  beabsiebtigt,  fandem  hier 
an  jenen  hik-bsten  Act  der  f.icbe  erinnert  wurde,  den 
der  Heiland  in  !<cinem  Opfertnde  nni  Kreuze  vollzogen 
und  dessen  geheimnisivollc  Darstellung  auf  dem  Altare 
vollbracht  wird.  —  Da^^-^en  finden  sich  wfibrend  dieser 

'  Periode  im  Sanet  narium  keine  Vorstellungen  von  ge- 
.scbichlliciu'n  Ijegebenlieiteu  jius  dem  alten  Testamente 
oder  aus  der  /Ceit  der  irdischen  Erscheinung  des  Herrn 
oder  ans  dem  l^ben  der  Märtyrer  und  anderer  Heiligen. 
Der  Grund  davon  ist  dieser:  Drasaatisehe  Darstellungen, 

,  besonders  von  solehen  Handlungen,  in  denen  eine  sehr 
lebendi^'c  und  nacli  nuHsen  gehende  Werlif«elwirkipig 
der  theilnehmendcn  Tcrsünen  hervortritt,  erregen  im  Be- 
Bcbaner  eine  Snsserst  lebhafte  Tbeilnahne  und  lassen 
nicht  zu  jener  ruhigen  HeHexion  kommen,  wodurch  die 
Erreichung  des  christlich-religiiiHeu  Zweckes  si.lelier  Bil- 
der bedingt  ist  Ein  solches  Vertiefen  iu  die  Betrach- 
tung bihllicber  Darstellnngeu  sollte  aber  während  der 

I  heiligsten  aller  gottesdienatliehen  Handlungen  aiebl  Statt 
finden;  auf  diese  sollte  alle  Anfmerk.samkoit  ^-criclitet 
sein,  und  was  sich  dem  Blicke  bei  der  Hinwendung  uuf 
den  Kaiun  des  (ilebäudes,  in  welchem  dieselbe  vorge- 
nommen wurde,  darbot,  durfte  eben  dssabalb  nur  auf 
die  zu  feiernden  GeheimniHsc  liluweiseu.  So  mosste  sich 
denn  7,ur  .Xassehmiicknn;;  des  Sanctuariums,  uuf  welches 
während  der  i'cier  der  h.  Geheimnisse  alle  Blicke  ge- 
richtet waren,  die  symbolische  Darstdlungsweise  vor 
der  dramatischen  empfehlen,  iiulcrn  jene  nicht  durch  den 
K'riv  oinea  vielfach  bewegten  I-elK-ns  den  iJcscliauer  in 
der  Betrachtung  fesselt,  suuderu  vielmehr  duich  die 
Weokung  geistiger  Vorstellungen  ihn  aobndler  in  sich 
selbst  znrKek  und  in  so  fern  unmittelbarer  sn  dem  beab- 
sichtigten Ziele  hinführt." 

[ins  ist  iu  kiuzem  der  liilialt  des  einzigen  Werkebens, 
das  wir  von  i>r.  .Müller  besitzen,  in  der  ersten  Zeit 
der  nenea  Begeisternng  tdr  die  ehristliob-gennanisebe 
Kunstweise  geschrieben,  gewährte  es  eine  herrliche  Per- 
spective itlr  künftige  iiterariscfae  TbHtigkeit  des.  noch 
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j«9igMi  VeifaMen.  Und  llandie  mochten  sieh  wohl  da- 
mals {rri»»flere  Arbeiten  ans  «einer  Feder  versprechen. 
Doch  die  Aufgaben  «eines  ferneren  Berufe«  bindert  cd 
ilm,  in  dieter  Hiniielit  etwaifen  HoffonafeD  s«  entspre- 
cbm.  Aber  wie  ans  seinen  aiiderwdti|fai  Verdiensten 
niii  die  Kunst  hcIkhi  hervori^clit  und  wie  auch  ein  mit 
ihm  näher  bekannt  gewordener  Kunstfreund  ausdrilok- 
lieb  v«nioberte,  ist  ei  im  Intwen«  der  KnmtwiRwn- 
lebatt  leiir  tn  bedftoero,  du»  der  boebw.  Biaehof  Jobaan 
Georg  dnrrh  die  rfliolifeii,  die  ihm  bcsnnflfiR  im  lofzten 
Vicrteljabihnrnicrt  sciin'  hitJchtiflifbon  IJcriit'sarhciten  auf- 
legten,  ubgehaUcu  wurde,  Mciue  Gedanken  und  Au- 
achauiiiig«n  Uber  ebristlicbe  Knnst  und  sdne  kaoatbisto- 
TiMhen  KeDntni»se  in  Schriften  niederzulegen  und  sie  so 
zum  Geineinc-Tit  der  Mitwelt  and  zom  Erbtbeil  der  Naeh- 
welt  zu  machen. 

Jedoeb  nnterliew  er  es  Iceineswefs,  wo  es  ihm  mög- 
lich wer,  das  wahre  Knnstinteresse  zu  findini  und  Be- 
Strehunirni  f'lr  die  ct'lite  Kunst  mit  Hatli  und  'J'liat  zu 
anterstU(/.eu.  .Seinen  UemUhungeu  und  seiner  opfcrwil- 
ligeo  Freigebigkeil  besMden  ist  es  Sit  dankeiii  dass  wir 
von  der  Hand  des  berabmten,  sehltebteo  westttlisehea 
Künstlers  Achtermann  im  Dom  zu  MUnfitPf  zw^i  Meister- 
wc|keder  kirchliolicn  Hildiuinerci,  din  tief^'dllhlte  „Fieta" 
and  die  in  Anlage  wie  in  Auslühruiig,  iiu  Ganzen  wie 
im  Einzehimi  ^Mdi  grossartiga  «Kreasabnabme*,  be- 
sitzen. —  Ferner  erinnern  wir  an  die  Forderung,  welche 
der  Hischof  dem  im  Jahre  1853  erschienenen  Werke  von 
W.  Lubkc:  «Die  mittelalterliche  Knust  in  Westfalen*! 
««  Tbeil  werden  liess  nnd  wofllr  der  VerfiuMr  in  seinem 
Verwerte  besonder»  Dank  sagt,  da  sein  Unternehmen 
namentlich  ihm,  ,dem  hoehwtirdigsteu  ßischof  vonMUnster, 
Herrn  Dr.  MUller,  einem  eben  su  einsichtsvullen  Kenner 
als  eifrigen  Beförderer  der  Kunst,  die  naehdrileldiehsttt 
Unterstlltzang  verdanke".  Und  das  berühmte  Werk  des 
CannnicuB  Dr.  Fr.  Üock:  .(Tc^^chiciito  dtM'  litur;;ischen 
Gewünder  de«  Mittelalters*,  hat  er  mit  einem  Vorworte 
in  die  Oeffentliehlieit  begleitet  Endlich  mttesen  wir 
noob  der  Vi^csangen  Uber  ebristliehe  Kunst  gedenken, 
die  Ilochderselbe  in  den  ersten  Jahren  seines  lU^chofs- 
amte!;  in  seiner  bisflniriichen  Wohnung  den  mtlnstcri.schen 
tsemiuaristeu  hielt,  um  su  iu  den  iier7.en  der  Diener  des 
Hdligtbnms  aobon  frttb  ein  reges  Interesse  für  die  kiieb« 
liebe  Kunst  zu  erwecken.  Auch  später  haben  sdae 
Freunde  ihn  oft  gebeten,  er  möge  diese  Vorlesungen 
fUr  die  angehenden  Geistlichen  fortsetzen.  Aber  auch 
daran  Undertoi  ihn  die  vielen  und  sehwerra  Arbeiten, 
die  seine  hohe  Stellung  von  ihm  forderte.  Doch  das 
M  iiMiHcript  dieser  Vorträge  liegt  noch  vor  und  wir  glau- 
ben hier  den  Wunsch  aossprcoben  in,  sollen,  dass  sel- 


biges —  vielleicht  mit  einigen  zeilgemiinsen  Aendernn- 
gen  —  durch  den  Druck  m"iehtc  der  Ocffentliehkci" 
ttb«rgeben  werden.  Es  wUrde,  so  meinen  wir,  nicht  blo» 
snr  Zeiebnang  des  Gbaraktera,  der  Ansebanaagen  nad 
der  Verdienste  Johann  (4eorg's  nene  Züge  liefern,  aoo* 
dem  dtirftc  ntirh  Hir  die  Kanstwisscnacbaft  dniebaii 
nicht  zn  unterschätzen  sein. 

Neeb  ein  QtVki  mtlsaen  wir  nainbaft  nuu^ien,  ni 
dsa  sieb  die  Tbütigkeit  des  Biaebofs  HoBer  eratieekte: 
die  Musik  Oemiiss  dem  Grnnd.qatzo,  da.ss  alle  Künste 
in  Kinem  .Vccurde  zusammenklingen  müHHen.  wenn  f'iw 
volle  Harmonie  entstehen  und  diese  im  Herzen  der  Glaa- 
bigen  Anklang  finden  nnd  in  den  venebiedeaarl^tca 
Brechungen  wiederballen  sollte,  bat  auch  Ür.  HflUer 
nicht  bloss  aus  der  Architektnr  den  Zopf  verbannen  tw- 
holfen«  sondern  bat  auch  im  Sinne  des  immer  weito 
sieb  Tersweigenden  Gieilien-Vereins  flbr  die  Wiedm- 

ersvec'kung  einer  wahrhaft  kiiehliebeil  Unslk  Und  eioe^ 
christlichen  Volkskirchcngcsangcs  Sorge  getragen.  Und 
wie  konnte  es  auch  anders  seinic'  Ist  doch,  wie  Heichetx- 
perger  sagt  —  nnd  dass  andi  HttllM^s  Tklttigkeit  tos 
diesem  Gedanken  beseelt  war,  das  lehrt  der  Eifer,  wo- 
mit er  die  echt  kirchliche  Mu!>tk  und  Gesangesweisc  z& 
fördern  suchte  —  ist  doch  ,die  Kirchenmusik  mehr  al* 
irgend  ein  anderer  Kuustzweig  ein  integriieuder  Tbtnl 
der  Liturgie  nnd  an  ihre  Begein  gebunden,   in  eiaai 
jeden  Bauwerke  kann  immerhin  der  Gottesdienst  nodi 
ganz  wflrdig  gefeiert  werden:  durch  einen  nnkirchlicbeo 
Gesang  dahingegen  wird  sein  ganzer  Charakter  entschie- 
den beeinträobtigt.  Der  Gesang,  die  Musik  dienen' we- 
sentlich zur  Vermittlung  des  riebtigen  VerstKndnisses dir 
liturgischen  Handlungen;  nie  sind  gewis.^er  Maassen  die 
gesteigerte,  in  eine  höhere  Sphäre  gehobene  itede.  Ai/ 
ilvem  Gebiete  darf  daber  am  wenigsten  das  ildlridsilk 
ErmessNi  oder  gar  reine  Willkttr  berxseben.   An  sie  vor 
Allem  ist  die  .Anforderung  der  Wahrhaftigkeit  im  höchsten 
Sinne  des  Wortes  zn  stellen,  d.  h.  sie  muss  Überall  der 
Ausdruck  des  iunersten  Wesens  der  Kirche  sein,  welclier 
sie  dient  Da  aber  wob!  Niemand  einen  tieümn  Eit* 
blick  in  dieses  innerste  Wesen  haben  kann,  als  die  Kirche 
selbst,  so  läge  es  schon  um  desswillen  und  abgesehen 
von  allen  positiv  verpflichtenden  Satxong^  sehr  nshe, 
an  das  indiTidnelle  Belieben  oder  den  gerade  berrNbei- 
den  Zeitgeschmack  den  Bfaassitab  jener  Antorität  » 
legen.  Dadurch  aber  kommt  man  zu  dem  !mab\vei-:li''b''i! 
Ergebniss,  dass  der  altkiruhlicbe  Choral,  dergregonaoukbc 
Gesang  zugleich  den  Anfangs-  und  Mittelpunot  ftr  bbnic 
UrabliebellaslkbildranMiia«.  So  war  dem  nneb  Jobuu 
Georg  hemdht,  in  allen  Thcilcn  des  BiKthums  dem  t'<if 
tut  ßnmu  die  verdiente  Geltung  zu  verschaffet), 
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vDr/iigliohes  Bestreben  ging  dahin,  den  Candidaten  des 
i'rieüferstancleg  schon  frUh  —  in  den  von  ihm  gegrün- 
deten CoUegien  und  im  Seminar  —  eioeo  regeo  Sidd 
und  da«  riebtige  Ventlndni»  für  Cbond  und  i«hte 
Kircbenmosiic  einzupflanzen.    BeModern  suchte  er  an 
der  Kathedrale  der  Diöcpf*p  ernen  tlicbtifien  Chor  zur  j 
AufTtlhrung  kirchlicher  Ooropoaitionen  herzustelleo ;  —  1 
snr  Ueraubildung  von  guten  Koabenatimmfla  diente  das  . 
danwlige  Colleeiun  Or«eoriuimni,  dt»  leider  wegen  Hau-  | 
geU  der  nnthi^'cn  IlUlfsmittel  wieder  aufgehoben  werden 
muratc.  Jerlonh  wird  fllr  dieses  Oollcp,  welches  weiterhin 
•neb  zur  liebuug  dce  Kircbengeuanges  in  der  ganzen 
nvoeee  wirken  aollte,  das  inebgdaeseiie  VemOgea  d«e  ] 
Bbehob  naeb  der  Bestiniinimg  des  TeatameiiteB  reiv 
wandt  werden, 

War  80  des  liii$cbotig  Bestreben  von  der  Ueberzengung 
getragen,  den  der  gregorianiaobe  nnd  bannonisirte  Che-  * 
ralgesang  eben  so  wonig  veraltet  sei,  als  die  h.  Cere- 
iiionien,  (He  Liturgie  selbst  und  die  liturt^isclit-  Sprache 
oder  die  Faranienten,  so  wollte  er  aber  andererseits  den 
gesunden  Volksgesang  keineswegs  aus  der  Kirobe  ver- 
dflngt  wisaen.    Vidmehr  bat  er  wie  ftuher  an  der 
Heransgabe  der  Trit  riscben,  so  im  letzten  Jahrzehend  an  ' 
der  des  Mtinsterischen  Dincesari^esanfrbiiches  mit  iinver-  | 
«irosseuer  Milbe  regen  Auilicil  guooiuuieu  und  uucli  «elber 
dktit  mitgearbeitet  HSgen  die  Urtbeile  Uber  den  Wertb 
BatiiL'iitlii'h  des  letzteren  Buches  aneh  weit  aiUa  einander 
ffelion.  darüber  kunii  Keiner,  der  nur  einen  vornrtheils-  : 
ireieu  Blick  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  wirft,  im 
Zweifel  sein,  daea  ee  wenigateni  eis  entseUedener  Fort^ 
schritt  zum  fieiBeren  ist,  atlf  den  weitere  Schritte  in  Zu- 
kunft folgen  mi'f^en.     Hetrofls    des   Chorals  und  des 
Volksgesanges  und  ihres  Verhältnisses  zu  einander  spricht 
er  aieh  im  Vorworte  sa  beiden  eben  genannten  Geaang-  ' 
btebern  in  denaelboi  Sinne  ans,  nnd  mag  ana  dem  leta«  | 
tnren  folf^enile  Stelle  hier  Platz  finden:  , Ks  bedarf  uicht  | 
erst  erwähnt  zu  werden,  dass  das  Gesangbuch  den  von 
unserer  b.  Kirche  vorgescbriebenen  lateinischen  Choral- 
gMmg  niebt  beeintrliebtigen  aolle{  vielmebr  wllnadiett 
wir,  daas  dieser  tlberall  seine  veUe  (iclimi^  als  litur- 
jrischer  Gesang;  behalte  «nd,  wo  er  etwa  irgendwie  be-  i 
»chrünkt  worden  wäre,  sie  naoh  Möglichkeit  wieder  er-  I 
^ge.  Allein  ea  gibt  emner  dem  von  der  Kirebe  ango-  | 
ordneten  litnrgiaobea  Gotteadienste,  bei  welchem  der  | 
gregorianische  Choral  vorgesebrieben  ist,  vii  lc  \  eran-  , 
lassongeu  zur  Anwendung  des  deatschen  Kircliengesan-  '. 
tH'. ,  Wir  boffen  überdiee,  daaa  die  Wiedereinführung 
<l«r  älteren  dentiehen  KIrebenlleder  vnd  ibrer  nraprang- 
lieben  choralahnlichen  Melodieen  den  Sinn  filr  den  al^ 
ehrwürdigen  gregorianischen   Qeeaog,  der  an  Tiefe, 


Innigkeit  und  Erbaulichkeit  noch  nicht  Ubertroffen  ist, 
wieder  wecken  nnd  deaaen  allgemeine  Wiederbentellang 

anbahnen  werde.* 

J.  Q.  Ifmier  war,  wie  er  ea  in  dem  oben  boepro- 

chencn  Sehriftchen  sagt,  der  Ansicht,  dass  das  Cbriaten« 
thum  der  Kunst  wahrhaft  die  liöcliste  Weibe  ertheilt 
habe  und  dass  die  Kunst  nur  durl,  wo  sie  ihre  Vcrmäh- 
Inng  mit  der  Religion  begehe,  ihre  schönsten  Triumphe 
Aiem  kSnne.  Und  wobl  wiaiend,  da«  «dnreb  Cbristna 
alle  Dinge  im  Himmel  und  auf  Erden  erneuert  worden' 
und  dass  das  Obristenthum  , kraft  seiner  l'niversalität 
und  seiner  unerschöpflichen  LebensflSlIe  der  Kunst  einen 
nnendliehen  Geaiebtikreli  erOffbet  habe",  war  er  «berall 
bemüht,  die  Kunst  im  Dienste  der  Kirebe  zn  erhalten 
oder  die  Verirrte  wieder  in  das  verlassene  Mntterbaus 
^urlickzufUbren  und  trat  er  stets  und  Überall  fllr  die 
ZarQckkebr  na  dem  gnten  Alten  in  die  Scbnuiken.  Er 
rtibnit  unter  Anderein  de»  Vorzug  der  älteren  dentschen 
Kirchenlieder  vor  m  vielen  Gesänfren  der  neueren  Zeit 
in  Beziehung  auf  ihre  Innigkeit  und  Kraft  und  auf  den 
inneren  religiiieen  Gebalt  derselben  and  eben  ao  den  der 
Uferen  Mekdiean  vor  den  neneren,  da  die  ilteren  dareb- 
gängig  durch  Tiefe  der  Enipfindunf:  und  nemüthliclikeit 
da«  OemlUb  /.n  reiigifiser  Stininiunr  tMlirben.  währfTid 
mau  dies  vuu  der  Mebrzald  der  Meludieeu  aus  eiuer  Hpu- 
teren  Periode  leider  nidift  aagen  kann.  Und  in  Betreff 
der  Faramcntik  w^ist  er  im  Vorworte  zu  dem  Werke 
von  Bock  ebenfalls  auf  da«  Mittelalter  hin,  in  welcbetu 
die  Anfertigung  der  liturgischen  Gewfinder  in  Beziehung 
anf  Wttrde  nnd  Bedentanmkeit  den  Anforderungen  der 
Kirebe  so  sehr  entaproeben  bebe.  Er  zeigt,  das«  nnd 
wie  die  Kirche  aus  ihrem  inncr^^ien  Geiste  heraus  die 
kirchliche  Paranientik  gescbuöcu  nnd  weiter  gebildet 
bebe.  Und  die  Voreobriften  der  Kirebe  hätten  sich  auch 
in  den  leisten  Jnbrbnnderten  niebt  yerJlndert,  aber  Ur> 
8-iehen  ausserhalb  der  Kirche  hitfteu  die  Anfertigung  der 
Stoffe  und  Gewänder  in  ürind"  L'fhrricbt,  die  vielfach 
von  anderen  Gedanken  und  Vorstellungen  geführt  wur- 
den, ab  der  kirobliehe  OInnbe  mngebe.  »Der  Einfluaa", 
filbrt  er  dann  fort,  „den  eine  dem  Christenthum  abge- 
wendete  und  mit  besonderem  Wohlgefallen  auf  den  Kunst- 
gebildea  der  vorchristlichen  Zeit  ruhende  Anscbauungs- 
weiae  aeit  dem  aeebasebnten  Jabrbnndert  nnd  tbeilweiae 
noch  früher  auf  die  Siebtung  und  Entwicklung  der 
Kunst  im  Allgemeinen  hatte,  hat  sich  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Farameutik  geltend  gemacht  und  eine  Fabri- 
cation  hervorgerufen,  welche,  mit  dem  allmälichen  Ver- 
ftU  der  übrigen  KUnrte  gleiehen  Sebritt  haltend,  immer 
mebr  wie  von  der  Bedeutsamkeit  so  auch  von  der  Schön- 
heit der  mitteUlterlicben  Fabricate  fdr  die  Cultauwecke 
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der  Kirche  sieh  cnlfcinle  und  selbst  den  klarjitcn  Vor 
Schriften  der  Kirche  itt  HeziolitiDg  am'  Material,  Farbe, 
Form  u.  s.  w.  nicht  mehr  Hechaung  tru^,  s»  dass  eine 
vonchriAtnSssige  AowtaltaBg  der  kireblichen  Rttfttluun- 
mern  wegen  Mangels  der  rechten  Fabricate  von  d*  ma 
oft  genug  sehr  schwer  war.  Wie  daher  .Icire,  denen  es 
mit  einer  wahren  Kestaitraiiou  der  christlichen  Kunst 
naeh  langer  Verirrang  Ertnt  tat,  znr  WiedergewiDQiiDg 
der  rechten  orientirung  auf  die  Jahrhunderte  turttck- 
weisen,  in  denen  die  kirf hliihen  Kunsttraditionen  noch 
in  vollem  Leben  und  ungetrübt  bestanden  und  die  Aiit 
gaben  der  chriallicben  Kunst  in  christlicher  Aosobanungs- 
wen^  ftlio  iiMh  ihrem  eigentlicbeten,  innersten  Wesen 
aufgefaASt  und  auggeftlhrt  wurden,  >(>  muss  im  auch  auf 
dem  (lebiete  der  kirchlichen  Taranientik  ^'cschehen.* 

In  diesem  Geiste  und  in  diesem  Sinne  ist  Bischof 
Mililer  in  die  Arbeit  der  Besten  der  Nntion  eingetreten, 
die  Kunnt  aug  dem  Lande  des  Zopfes  in  ihre  wahre 
Hcininth  /nrück/iunHircn  nnd  die  vom  Delirium  des  Ho- 
coco  in  chautiächu  Verwirrung  gebrachten  und  nun  von 
einem  starren  Heebftnistnns  gefangen  gefaftltenen  Elemente 
zu  ordnen  und  ihnen  ucwcn  Leben  einznhaneben.  Den 
cliristliehen  Künsten,  die,  wie  (iemens  Hrentnno  ^agt, 
„Teppiche  sind,  unter  die  FUsso  des  einziehenden  ilim- 
raelskiinigs  gebreitet,  oder  Tbore,  die  in  das  ewige  Tara- 
dies  Aihren*,  ihnen  hat  er  einen  grossen  Theil  seiner 
(teisteskraft  und  Lebenszeit  gewidmet,  um  den  Seelen 
seiner  Diiicesanen  dnrch  die  Schünheit  der  Gotteshäuser 
nud  dc8  Cultua  in  greitl)aren  l^ettern  die  ewigen  Wahr- 
heiten eindringlich  zn  veranschanlichen.  , 

So  stand  er  da,  der  liohc  Kircltemurst,  avi  dem  l'osten, 
den  er  im  Kampfe  Oir  die  Wicdcrbclcbiiii^'  der  christ- 
lich geniiaiitscbcn  Knnsl  eingenuinmen.  Mit  Kraft  und 
Energie  kMmpfte  er  flir  Anwendung  correctcr,  würdiger 
Formen  in  allen  Zweigen  der  kirchlichen  Kunst.  Und 
sein  eifrif:;es  Streben  i^t  mit  herrlichen  Kcsultaten,  mit 
reichem  Krlolge  f^ekront  worden.  Und  wenn  Nieder- 
ma^'er  mit  Uccbt  behauptet,  dass  die  Kunst  das  Baro- 
meter der  geistigen  Stafe  eines  Volkes  Qberbaapt  und 
seines  religii>sen  Zustnndcs  insbesondere  ist,  dass  wir 
dort,  wo  der  Glnnbe  ein  lebendijrcr  ist,  sehen,  wie  die 
Menschen  diesem  Glauben  Alles  upiern,  was  sie  besitzen 
an  irdischen  wie  an  geistigen  Kräften,  auf  dem  Gebiete 
der  Kiuist:  nnn  dann  ist  der  Barometerstand  flir  das 
nlii^ü'se  I.cl)eii  den  niilnstcrise hen  I)istliiirii-f  kein  nn 
iTünstiger.  Denn  der  verstorbene  lliscbof  hat  es  verstan- 
den, .die  geistige  Triebkraft,  die  in  den  altai  Wnrset' 
stncken  der  denlsehen  Dome  die  89fie  nen  und  friseh 
kreisen  Hess*,  durch  ein  weitverzweigtCH  fteäder  in  die 
kleinsten  (gemeinden  Miner  Üiiiecse  hlniiber7.nleiten.  Oder 


prangt  denn  nicht  das  Bisthnni  Münster  am  Lebcnsabtnd 
Johann  Gcor^'V  in  <len  priiehtigsien,  aufK  treflflicbste 
ausgestatteten  Gotteshäusern,  die  von  Linheiniiscben  wie 
.  Fremden  bewnndert  werden?  Ja,  aaeh  weit  ttber  4ie 
Grunzen  seines  Spreogels  hinaus  galt  er  in  Saebcn  4(r 
kirchlichen  K«»"'  fUr  eine  Autorität,  Kine  General-Ver- 
Sammlung  der  kulhtdiüciieu  Vereine  Deutscblanda  wählte 
ihn  anm-Uitgliede  der  Seetion  für  ehristliehe  Kunst,  mri 

■  der  Kunsthistoriker  Lubke  wollte  Anfangs  sein  okcs 
genanntes  Werk  dem  Bischof  Müller  dediciren. 

„Wir  haben  schon",  konnte  Or.  van  Endert  auf  der 
Oemtral-Versammlnng  m  Dllsseidorf  sagen,  .wir  babei 

■  selKm  eine  dureh  Erfahrung  gelttnterie  nnd  befestigte 
Tradition,  wir  sind  Uber  die  Zeit  des  zweifelhaften  Kx- 
perimentirens?  «ehon  hinansjrekommen  und  auf  Grnnd 
einer  nach  Decennien  juibleuden  ("ontinuität  der  neu  er- 

;  fHsehten  ehrtstliehcn  Knnstentwieklong  hesiCseo  wir  «ii 
reich  ansgestattelM  Inventar  von  grossen  und  kleineo 
Schöpfungen,  von  der  grossen  Kathedrale  bis  zum  klein- 
sten Altargeräthe,  die  aus  demselben  Kunstgeiste  mit 

I  strenger  Consequens  herrorgegaugen.*   Dass  aneh  J.  6. 

,  Möller  znr  Läuterung  nnd  Befestigung  dieser  neuen  kirelh 
liehen  Kunsttradition  in  seinem  Kreise  wesentlich  bcifr»- 
tragen,  das  m  zeigen^  wUgen  diese  Zeilen  in  etv« 
dienen. 

Und  so  sdtliessen  wir  denn  mit  der  anveniehtlifta 

Hoffnung,  dass  der  Bischof,  der  hier  auf  Krdeu  so  ol'i 
dem  heiligen  Grai  des  neuen  Mundes  einen  Temptl 
erbaut  und  das  lleiligthum  mit  geziemendem  .Scbmacl» 
wOrdig  versiert  hat  —  zwar  nteht  von  Oold  und  Perlei^ 
von  Smaragd  und  .Saphirsleinen,  mit  Koppeln  in  rein- 
strahlendem  Iii  imant  nnd  Topasen,  wie  von  dem  Gralj 
tempel  der  ironuueü  liicbtung  die  roitteialtcrlichen  San 
gcr  gesungen  — ,  dass  er  nnn  eingetreten  ist  in  dei 
;  wahren  Gratstempet  auf  dem  himmlischen  Möns  <b'<t/M- 
fori»,  wo  nicht  mehr  ah  hh<«,^H  Abbild  die  giildfarbe« 
Sonne  im  Gewölbe  der  Teuipeiknppel  erstrahlt,  aond^ 
die  ewige  Sonne  der  Wahrheit  das  neue  Jernsalem  d« 
Apokalypse  erleoditet,  nnd  dass  er  dort  mit  dem  kni%- 
lichen  Sänger  des  alten  Hundes  vor  dem  Throne  iti 
Allerhöchsten  in  neuer  Wtise  die  Worte  dc>5  Fsalraisleo 
singt  —  Worte,  welche  als  Inschrift  den  Grabstci«  d« 
hoehseligen  Bisehofe  passend  zieren  kttnnten  — : 

I  ^Oomine,  tiilrri  fUerrefit  ilomu»  Ihm  €t 

Münster.  Fr.  H. 
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VoD  dem  zweiten  Deceiuuani  de«  iV.  Jahrhundert« 
«0,  wo  d«r  AoflfebniBg  fMitelieiider  ehriillMier  Kirelmi- 

gebSnde  kein  Hinderni««  nehr  im  Wege  stand,  tritt  an« 
ilherall  da8  Bestreben  entgegen,  die  geheiligte  Bestim- 
mong  derselben  dem  Bestidbeoden  gleiob  beim  Eintritte 
kind  so  geben,  wlhreDd  der  leUiehte,  dnfiwbe  Aiumo- 
bM  demelben  noch  dnreh  keine  aoszeidinende  V««ie> 
ninp  diesen  Zweck  erfüllte.  In  frühen  rnmiRrhr>ii  Basi- 
liken, z.  B.  der  d^  Apostel«  Paaln«  vor  dem  Tbore 
Ton  Ostia,  ist  das  Zeichen  de«  Krcaze«,  in  der  Form 
einM  grieoUidim  T,  dimli  die  am  ein  Weoigei  tüm 
die  Mauern  de«  Langhanse«  hervortretenden  Arme  de« 
QtierHcbiffe«  kenntlich  geniaoht.  Bei  zahlreichen  anderen 
ist  das  gleichseitige  griechische,  nachmals  das  lateinische, 
Krau  cbenlkUt  dem  GnuMtrisBe  eiageeehriel»eD  nid  dweb 
die  Stellaiig  der  Säulen  im  Innern  de«  Oebttndes  ver- 
«atcbanlictit  worden.  Ein  Bei«piel  hiervon  gibt  uns  da« 
Kirehlein  bei  Born,  in  welchem  Gonstanza,  eine  Tochter 
CouUatin'B  d.  Gr.,  beigeseist  wnide. 

M  der  weiteren,  prachtroUeren  Eatftitimg  dee  Iimeni 
der  christlichen  Kirchen  blieb  man  bei  diesem  architek- 
tonischen äymbolismas  nicht  stehen.  Das  Kreuz,  wie 
ea  als  die  Grundlage  des  Baues  in  der  besagten  Weise 
lermgebolieD  worden  war,  wnrde  ntb  als  Sdilnmrtein 
des  ganzen  Gebäudes  durch  ein  Mosaik-Gemälde  in  der 
Mitte  der  UberwUlbenden  Kuppeln  dargestellt.  In  einer 
Uomilie  des  h.  Angnstinns  heisst  es:  , Wohlan  denn, 
Brüder,  seid  ihr  nnn  ndl  CIniato  aoferalaaden,  so  anebet, 
was  droben  ist,  da  Cbristiia  tat»  sitzend  zu  der  Kecbten 
Gottes.  Trachtet  nach  dem,  was  droben  ist,  nicht  nach 
dem,  was  auf  Erden  ist.  Desshalb  ist  aach  Christus, 
«Bsere  Gnmdlage,  dort  hingelegt,  dam  nach  dar  Hdhe 
bin  wir  auferbant  werden.  Wie  nSmliob  Im  dem  Auf- 
bau irdischer  Massen,  deren  schwere  KOrper  nur  n;ich 
der  Tiefe  sich  senken,  die  Grandlage  in  der  Tiefe  gelegt 
wird,  so  ist  im  Gegentheil  ftlr  ans  der  Stein  des  Fanda- 
mentee in  der  HVbe  gelegt,  «nf  dam  er  vna  mit  der 
Schwere  der  Liebe  da  hinauf  ziehe."  *)  Aber  nicht  eine 
»olche  clliiscbe,  dem  Kirchenvater  individuel  atigehnrig-e 
Betrachtung  bestimmte  die  fragliche  künstlerische  An- 
wdnnng.  Immerhin  mochte  Aagnstinna  an  dem  Orte,  wo 
er  sprach,  eine  solche  vor  .Augen  haben.  Den  eigent- 
lichen Grund  finde  ich  in  einer  alt  chriritUchcn  kosmolo- 
gischen  Ansicht,  die  vuu  dem  h.  Basilius  d.  Gr.  ausge- 


0  Ntn  OC!CXXX\m  «^».  IT.  B.  4. 


iproohaa  wiid.^)  Bevor  daa  iiMaeme  Kreon  eniclitet 

wnrde,  sei  ein  geistige«  Kreuz  in  dem  Weltgcbüudc  ans 
gebreitet  worden,  wodurch  die  vier  Theile  des  Ganzen 
in  der  Mitte  zusammengefjBsst  werden  und  die  Kraft  der 
Mitte  naeb  allen  vier  Seiten  hin  rieh  mntreeke.  Diener 
an  vielen  Stellen  bei  den  Kirchenvätern  wiederkehrende 
Gedanke  f1ieR.st  aus  einer  anderen  Vorstellung,  die  eben- 
falls sehr  häufig  angetroffen  wird,  dass  alles  Erschaffene 
Träger  und  andentradea  Vorbfld  der  geistigen  Welt  id. 
Die  Kircbenrlter  beziehen  auf  die  Dimenrionen  des  Kren- 
268  die  Stelle  des  Epheser- Briefes  III,  2,  wo  der  Apostel 
sagt,  dass  er  seine  Kniee  beuge  vor  Gott:  „auf  dass  ihr 
begreifen  möget  mit  allen  Heiligen,  welche«  da  sei  die 
Breit»  and  die  Unge,  die  Tiefe  nnd  dUe  Hobe*. 

Die  VerberrlicliUDg  des  Kreuzes  an  der  den  Ilimmel 
nacbhild('T)den  IJcberdachung:  den  KirchengebUndc.«i  ist 
weiter  angeregt  worden  durch  die  Stelle  des  Briefes  an 
die  Kidomer  I,  19  S.,  wo  ea  in  Besag  anf  den  Heiland 
heisst:  ,E«  ist  das  Wohlgefallen  gewesen,  dass  in  ihm 
alle  Fülle  wohnen  sollte,  und  Alles  durch  ihn  vor^rihnot 
würde  zu  ihm  selbst,  e«  «ei  anf  Erden  oder  im  lliuioiel, 
damit  dam  er  Flieden  mnebte,  dnvob  daa  Blnt  an  sei» 
nem  Ktenae,  dnreh  «ksh  eelbat.*  Diaaa  Stelle  finde  ich 
bei  einem  alt-christlichen  Kunstwerke  unverkennbar  be- 
rücksichtigt, nämlich  auf  einer  zu  Gaza  aufgestellten 
Welttafel.  In  der  von  einem  Dichter,  Johannes'),  ge- 
lieferten Beedireibang  hrtnt  ee,  man  erblidra  in  oberat, 
in  blauer  Farbe,  drei  concentrische  Kreise,  den  h.  Typus 
der  intellectuellen  Dreiheit,  gleichsam  ein  Abbild  des 
(höchsten)  Himmels.  Eingeschrieben  war  diesen  Kreisen 
die  Figur  einen  Üngliehen  Kreuea,  «dea  gSttliehen  Bil- 
des des  Friedens' ;  in  der  Mitte  der  Kreuzesarme  da« 
Band  der  Liebe,  , die  Fessel  der  Noth wendigkeit".  Neh- 
men wir  nun  hinzu,  da««,  nach  der  uenteatamentlichen 
Verheiienng,  am  finde  der  Tage,  beim  Wdtgeiiohte, 
daa  Zeiehmi  dea  Hem,  daa  Ereoz,  wieder  am  Himmel 
erscheinen  wird,  *)  so  haben  wir  die  versebiedcnen  bibli- 
schen Veiraoiassangen  vor  uns,  wesshalb  das  Bild  des 


!  i)  Ciüinint!!;!    in  llBai.iin   l'r^jpli    cjip.  .XII.  Opp.   Kii    l'uia  1721. 

T.  I.  p.  669  d.        M.  v.  r^I.   I'irmiu    Mater,  tic  '  rrure  proba.  nUg. 
c.  21  und  die  dazu  von  Uchicr  tKiii«rkt<'ii  r.n,illuUtolton. 

2)  Die  Anitichten,  auf  welche  der  Kin'l;>  iiIeLrer  anspielt,  sind 
diejenigen,  welche  die  koimologiachen  AntraMUDgcn  Plato's  mit  der 
I^hre  der  h.  Schrift  in  Uebercinstimmung  zu  s«t«cn  bemflht  waren. 
(Zacbaoi  Christiasi  Connultationam  Lib.  I  cap  5.  —  Plato  --  quem 
d<>ctiRsimuni  ao  sapientissimum  pcrbibotis,  cum  do  rcrelanda  Cbriitti 

I  ini^eatato  loquorutur,  hia  Torbis  etiam  «ignam  illiua  iattmarit«  tatvk- 
•stnienR  Ueum,  cnjus  signam  circamrutundum  dstam  «t  d«SQt> 
est.  -  Mignc  l'atrol.  Lat.  T.  X\.  Col  lOTö.) 

3)  Pauli  Bilcntiarii  Dcscriptio  magnae  ecciesiae  et  ambouis  et 
JoHuls  QuMi   OescripUo  k«l>gjM  muiidi.  Ree.  Fr.  QiMfe.  Lijw, 

'  ms.  CV,  40  iqq.) 

4)  Mtttli.  XXIV,  80. 
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Kreuzes  aaf  der  Erde  in  dem  Fassboden,  dann  im 
hfirbsten  Abschlass  der  Kirchen,  im  Mittclpunctc  der 
Decke,  in  aoagawichneter  Weise  dargettteilt  wurde. 

Die  Slteeten  anter  den  in  Rom  erhaltenen  kirchlichen 
Meeaik'Bildeni  rind  ditigenigen,  wmk  (nm  468)  Papst 
Hilarins  zwei  Kapellen  bei  dem  Congtantinbdmi  Bnp- 
tieterium  des  Lateran  verzieren  Hess.  ') 

In  der  Mitte  erblicken  wir  das  Lamm  —  das  Sym- 
bol im  Heflandei,  der,  leidend  nnd  den  Tode  sieh  hin- 
gebend, die  Welt  Uberwanden  und  die  Menschheit  ge- 
rettet hat    Der  Kranz,  das  Zeichen  des  Sicgcfi,  welcher 
zQDäcbät  die  Figur  des  Lammes  umgibt,  wird  weiter 
Ttm  einem  Viereek  nmiehloesen,  wdehee  nnf  den  Mnun- 
lischcn  Brandopfer- Altar  zu  bestehen  sein,  *)  zugleich  aber 
auch  an  das  Viereck  erinnern  wird,  welehes  im  Alten  ; 
Testamente  als  der  Thronsitz  tiottes  vorkommt' ).    Von  ; 
diesem  Viereoliei,  welches  als  das  höchste  Form  Prineip  i 
der  Welt  aneriEaant  wltd,  gehen  ia  Krenicsgestalt  j 
Streifen  aus,  welche  bis  zu  dem  Ende  des  Gewölbes 
«ich  herahsenken.    Alle  riiimilicbcD  und  zeitlichen  (rlie-  ' 
deruugcu  der  äcbüpfatig,  die  Weltgegenden,  die  Ele-  ^ 
mente,  die  Lnftsti^tarnngen,  dte  Jahre**  and  Tagendteo 
sind  Entfaltungen  nnd  Consefnenzen  des  offenbarten 
Forni-Princips.    Die  Kirche  nnd  die  derselben  als  Typns 
voraufgegangene  Stiftsbtttte  waren  formelle  Nachbilder 
des  ewigen  UrUldes,  das  dem  Heses  anf  der  H5he  des  j 
Sinai  gezeigt  worden  war.  *) 

Die  Verherrlichung;  des  Kreuze;,  in  dem  Scheitcln-incte 
der  Gewölbe  Uber  den  Kund-  und  Polygonkircbeu  kam 
in  eine  um  so  eiftigere  Anfeabme,  wie  von  zahlreichen 
BrapSeien  liekandet  wird,  da  das  Anbringen  des  Kren-  '■ 
zes  in  dem  Fussboden,  um  eine  unfreiwillige  Verletzung 
der  Ehrerbietung  zu  verhindern,  gcaetzlich  unteniagt 
war.  ^)  Es  erschien  hinlllnglich,  dai»  die  Disposition  des 
Planes  nad  die  daranfbemhendeAnordnnng  derSflnleo- 
und  Pfeileratellnngen  die  Bedentung  des  Kreoaes  als  der 
Grundlage  des  ganzen  Banes  den  Gläubigen  veranschau-  , 
lichten.  Jede  Einweihung  einer  Kirche  war  mit  der  Er- 
riehtung  eines  Kienses  TSilranden.^  Die  Enii^nag 
des  Krenaes  in  der  Vimong  der  KIrohMi  hat  dieselbe 
Redeutung  wie  die  Anbringung  in  der  Mitte  der  Be-  I 
dachung;  denn  eben  an  die  Viening  der  Basiliken,  über 
welcher  ein  Thuruigebäude  erriclilet  wurde,  knüpften 

I 

1)  Ve.t«r»  MoniuiM-nttt  1 ,  1   p  240  Tab.  LXXIV  et  LXXV.  , 
2>  Offenb  .loli.  rillt  B'-ziohuug  auf  f.enlie.  IV.  7.  Vergl.  Vitt  9. 
o    I.xoil.  XMV.  1^,    Man  Ifsp  nnch   in  Hezag  »ttf  die  letxtorc 

ätell«:  i'bilo,  d«  (Kuviu.-«.  liiiK.  ^.  '20,  (^iiaeat.  ia  Ex  od.  L.  II,  |.  87. 

(Anohcr.)  H.  Augiistin.  Qllllr^t.  in  Ht-ptateaob.  Jt,  II,  103. 

4)  Hcbr.  VIII,  6.  Exod.  XXVI,  M). 

5)  Cod.  Just.  Lib.  I,  Tit.  8,  Ndiumi  licrrc  ftc. 

6)  Ibid.  L.  XXVI,  Tit.  3.    De  epUcopi»  et  clericii. 


sich  dieedbea  Oadaaken  an,  welche  bei  den  anderen 

Kirchenformen  mit  dem  Kuppelgcwiilbc  und  ämn 
Stutzen  verbunden  wurden.  Bei  den  doppelebtirigeo 
Kirchen  wurde  es  Regel,  ein  Krens  mit  einem  spedelleo 
KraoB'AltaT  in  der  ffMamlidien  Mitte  des  ganssa  Gebil- 
des herzuBtellen. 

Wenn  nun  mit  Hirtsirht  auf  die  Aussagen  der  Kir- 
chenlehrer so  wie  auf  die  Ihatsache  der  Anlage  uuu 
Anssehmtlekang  der  alt-ehrisllieheii  Gotteshlnser  et  kA- 
gestellt  ist,  dass  das  Kreuz,  welches  die  Bedeutung  nnd 
Bestimmung  derselben  verkündet,  als  die  unabweisUcli 
nöthige  Signatar  derselben  /.u  betracbten  ist,  so  wird  in 
Princip  die  Schlnsifolgc  gerechtfertigt  ersoheinen,  da« 
da^enige  Gebiad^  dMsen  architektonische  Anordnaog 
gar  keine  Spur  von  ein?r  ebrerbietigen  Heilijrünfr  de« 
selben  durch  dad  ibm  aufgedrückte  Siegel  des  Kreuis 
wahrnehmen  lässt,  auch  nicht  die  Bestimmung  hatte^  n 
einer  ohristlieben  Caltstitte  an  dienen.  Dass  diese  He- 
gel Ausnahmen  erlitten  haben  mag,  dans  die  Spuren  da 
anfpodrHfkten  Wahrzeichens  verwischt  werden  konnten, 
wird  man  iu  eiuzelueu  Fällen  gelten  lassen  mlissen,  vc 
die  Absieht,  das  Gebinde  dam  ohristliehen  G«ttesdienM 
r,n  widmen,  durch  sichsTS  fiamiBe  bes6)^  wi»d.  Gfiriv 
aber  kiinnen  solche  Ausnuhmen  nur  selten  vorkonmco.  i 
Auf  den  ausgesprochenen  Satz  gestiltat,  nehme  ich  kei  . 
nen  Anstsnd,  es  anssaB|iredien,  dass  dn  1»er1lhmtee 
werk  zu  JcruAalem,  welelMS  10  llittfig  Gegenstand  der 
gelehrten  Besprechung  gewesen  ist  — ,  die  Moscbcf  de 
Omar,  tempUaa  Domini  —  ursprtinglich  keineswegs  eioA 
christlichen  Kirchenbau  gebildet  habe. 

Die  ehiistliehen  Sehrifksteller  ans  dem  Zeitaltar  0» 
stantin's  und  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  sprf 
eben  nur  von  wenigen  noch  übrigen  Huinen,  welche  üi* 
römische  Zerstörung  aul  dem  Berge  Moria  zurUckfe 
lassen  hatte.  Die  Oeeehiehte  des  Baaes»  der  unter  te 
Herrsohaft  des  Islam  an  der  Stelle,  wo  weiland  dn 
Tempel  SalDtnon's  gestanden  hatte,  aufgeführt  wörilet  , 
war,  wird  von  den  arabischen  SchiifteteUern,  deren  1^ 
tiefata  sidetst  dnidi  d«i  engHselnD  Getehrten  Wffliia» 
tlbennehilieh  xusarnmeagesteilt  worden  sind  ausflihrlicb 
erzählt.  Der  älteste  Scbriflsteller  des  Abendlandes,  wfl 
eher  dicseR  Bauwerkes  gedenkt,  ist  Paschasius  Radber 
tu8  *),  der  aber  nur  vou  einer  Moschee  weiss,  die  f«* 
den  Sarasenen  aaf  der  Tempetstltte  erbaut  war.  f*^ 
nach  der  Erobemng  Jerusalems  durch  die  Kreuzfahrer 
taachi  snerst  in  einer  versifieirten  Denksohiifl  des  9tm 


1)  The  Uoly  city.  London  WA  T.  I,  pi.  818. 

2)  In  M«ttha«i  lÜTUigelittai.  L.  iL 
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der  b.  Grabkirelie  ^  w<Mn  «r  ao  KOnig  Baldoin  L 

richtete,  am  ia  den  Baitz  des  seiBera  Stifte  zugesicher- 
ten Uviplum  Domini  gesetzt  «u  werden  —  die  schlecht- 
bio  aus  der  Luft  gegriffene  Vermathong  auf,  das  be- 
treffende Bauweift  sei  dneli  die  Kaiserin  Hsleiny  durch 
Jimtinian  oder  Heraklins  an  der  Stelle  des  SalemonisoheD 
Tempel»  aufgeführt  wonlon     Allein  hätte  eirip  von  den 
geitauutea  PeisOnliebkeiteu  eiueu  solchen  Gedaukcu  ver- 
folgt, so  bitte  sieh  Ten  selbst  der  Gedanke  dargeboten, 
Ar  die  Comtmetion,  die  aaf  dem  Berge  Moria  aasige- 
ftihrt  vrcrrJ  n  snIUe,  eine  Form  zu  wählen,  welche  der 
de»  alttestuiQCutlichen  Baue«  in  so  weit  als  möglich  nahe 
gtikomnien  wäre.   Dies  htttte  am  so  leichter  geschehen 
mOgen,  da  ja  der  Ban  Salomo's  als  der  Typus  des  efarist- 
lioben  Kirchenbaues  galt  und  da  seit  dem  IV.  Jahrhundert, 
fast  bei  jeder  Kircbweihe  auf  das  bedeutsame  Muster 
hingewiesen  wurde.   Einem  jeden  der  50  Exemplare  der 
fa.  Sebrift,  wdehe  Ensebias  von  CKnria  lUr  Oonstantin 
d.  Gr.  hatte  abi>cbreiben  lassen,  waren  zwei  crl^lutemde 
Arbeiten  bcigcfiifjt  worden:  eine  geographische  Schrift 
aber  Palästina  and  ein  Grondriss  des  Salomonischen 
Tempels       Letaterer  erlangte  eine  grosse  Verbreitung 
und  Uiel»  Jahrhonderte  la^  in  den  HÜnden  der  be- 
lehrten.  Cassiodor  legte  eine  Copic  in  der  Bibliothek 
des  vou  ihm  peprBndeteu  Klosters  von  .Squillace  nieder"). 
Die  ErlkuteruDgäD      den  liiicbern  der  Könige,  welche 
dw  Psendo-Eneherins,  Beda,  Angelom  n.  s.  w.  aasarbti* 
teten,  geben,  wie  ein  genaues  Stndinni  mieh  gdehrt 
bat,  auf  diesen  Plan  zurOok.    Hitte  aian  diesen  bei 
einem  Bauwerke  unberücksichtigt  lassen  künnen,  bei  dem 
die  Absiebt  Terfolgt  war,  den  Tempel  Salomon's  zu 
ersetzen  ? 

IMe  >fr:s(^hce  Oiuar's  bcräcksichti^,'!  die  Constniction 
üeä  Salomonischen  Tempels  in  keinerlei  Weise.  Weder 
ein  efaristliober,  noch  ein  ahtestanaenülcber  Gedanke 
tritt  uns  bei  dieser  Anlage  entgegen.  Der  einiige,  Alles 

lind  .Teiles  beherrschende  bauliche  Gedanke  kniljift  sich 
an  den  fUr  die  Bekenner  des  Islam  heiligen  Fels  der 
SakkaimL 

Dans  Vorbilder  bynantinisoher  Rnndbanten  bd  der 

Moschee  der  Araber  einen  grossen  Kintluss  gelibt  haben, 
kann  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen.  Allein 
die  Beacbtuug  des  bei  den  Christen  traditionellen  archi- 
tsktoniseben  SymboUsmos  ist  dabei  nicht  im  mindesten 
Ohne  Untertoeehung  nmstehen  im  Kreise 


1)  Au««tig  bei  M«i,  nov.  P«trum  Biidiotlwe«  T.  1,  P.  II,  p.  318^  j 

2)  Koneb.  Tit  Cond.  IV.  36.  8.  Bkmya.  Proom.  Wut  d« 
et  noroiiubat  loMwimi  babnioonia.  ( 

.  3)  Kipo,.  j.  p^.  XIV,  V,  1.  Ia  PMl«.  XVt  t  D«  ^ 
'»«WVtiOD.  diT.  litt  e^i.  ». 


vier  Pfeiler,  nnd  swisehen  je  sweien  denelben  drei  Bta> 

len  den  heiligen  Stein.  Coneentrisch  mit  diesen  Iftnft 
aas.«!erbalb  ein  zweiter  Säulen-  und  Pfeilerkranz  umher; 
dieser  wird  von  acht  Pfeilern  gebildet,  von  welchen  ein 
jegliches  Paar  swei  Sitnien  in  die  Mitte  nimmt.  Die 
octogone  Mauer-Umfassung  öffnet  sich  mit  vier  Eingiin- 
gen  nach  den  vier  Himmelsgegenden.  —  Zwölf  Pfeiler 
und  28  Säulen  erinnern  unwillkürlich  an  die  Uuilauls- 
zeiten  der  Sonne  and  des  Mondes,  nnd  es  liegt  näher 
nnmnehmen,  daaa  diese  in  Betraeht  gekemmen,  als  dass 
eine  christliche  Idee  bei  ihrer  Aufstellung  maassgebend 
gewesen  sei  In  diesem  Puncte  stimme  ich  ohne  Be- 
denken dem  Herrn  Professor  Sepp  ^)  bei.  Der  neuesten 
Anffaasnng  desselben,  naeb  weldier  die  Moaebee  Omar'a 
eine  von  Kaiser  Justioian  erbaute  SopUen-Kircbe  ge- 
wesen sein  RoII,  kann  ich  durchaus  nicht  beipflichten. 

Obwohl  das  Ohristenthum  die  alttestamentlichen  Tra- 
ditionen in  Ehren  hielt,  die  an  den  geheiligten  Stein  der 
Sakkarah  sieh  knflpften,  so  ist  doch  niemals  eine  eigent- 
liche VcrelirnnL'  deüiwelben  gewidmet  wurden  und  wohl 
hauptsäcbUcb  desswegeo,  weil  zu  jeder  Zeit  der  wahr- 
hafte Glaube  festgehalten  wurde,  dais  das  allanige  Fun- 
dament dss  geist^^  Lebena  nnd  (ter  Elirche  Christas 
bilde  und  da^s  alle  auf  ihn  hinweisenden  Hilder  und 
Typen  an  und  für  sieb  bedeutungHlos  sind.  In  der  Omar- 
Moschee  ist  dagegen  die  Dispositiun  des  ganzen  liaues 
anf  die  materielle  Verehrung  des  Steines  berechnet.  leb 
wiederinde  es  mit  voller  IJeberzeugung:  nur  die  klar  zu 
Tage  tretende  Verherrlielinng  des  Kreuzes  kann  ein 
Bauwerk  der  Vorzeit  als  ein  christliches  Gotteshaus  be- 
glaubigen. (OhrialL  KunsthL) 


nidcshelB.  Tm  P«hniar  fand  di»  eilfte  Oenertl^Tsraaminluiig 


des  Lief  iirrii 


ak.idt'iiiiscnfii  Dninliau-Vnrciu^-  .S'iafi.    DicscllH'  wurde 


vom  Uerra  stud.  Uteol.  IÜoi>enliausen  mit  eiuer  längorou  be- 
gviaterien  Bsde  flbnr  dis  WMsnnifiiahBe  dss  Domhanaa,  die 

EDtsl.Mlllll^'  und  duii  '/wpi-fc  dor  —  iikadetniflnlien  —  Dombau- 
Vereine  i-mtfcleitet.  Kedner  führte  aus,  wie  mau  in  üeutÄchland 
die  Jahn  der  BsAwung  vom  Jueke  der  FrerudhorriickaA  in  grossea 
Zcjfhpn  nnd  npnkmalmi  <lcr  Xiidiwelt  vorzufllhren  bomQbt  war, 
wie  mau  inJua.«)»  iiiclit  alh'iu  mch  darauf  bescUräiikto,  die  eigene 
Gsgsnwart  zu  verherrlichen,  «imdoru  auch  als  von  der  Pietät  ge- 
boten erachtele,  eine  eben  su  raiiniToUa  YttgSUgenheit  robmge- 
krüut  der  Zukunft  zu  überiiefera  und  denn  slts  Dsnksuk  zu 
«rhallBn,  dis  sntrSnnwrten  vlodsr  mfinilMasii  und  dis  aavoUen- 


1)  Jarattlam  und  dai  h«Uis«  Land. 
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deten  als  heiligr^  Vonnüchtnuso  «1er  Ahnon  zu  viillonden.  Vor- 
nelunlich  war  es  d«r  Dom  von  Köln,  der,  obwohl  das  edelst«, 
«rtiabeoete  xmi  gwwwMrBgate  Werk  d«atselier  Efatheh  tmd  Prflm- 

migkeit,  jetzt  im  allgenieinen  Jubel  des  Siemes  and  der  Freude 
dastand  —  eine  verwitterte  Ruine,  ein  ewiger  Vorwurf.  Allein 
da8  deutsche  Volk  unserer  Zeit  hat  das  Golöbnii^ij  der  \  ätw  tnu 
erfüllt,  luit  <lon  bitleren  Vorwurf  vnn  sidi  zurtlcki^nwiesen,  nnd 
den  Fluch,  der  über  e»  geliuuuueii,  geltrotlieii.  Seit  1824  liat 
es  sieh  daran  gemacht»  Oldit  aUao  das  Wort  des  hochlierzlgon 
Königs,  du  Vorhandene  —  dw  Domei  solle  «rlislteii  blei- 
ben, zu  TennrldJchen,  »ondern  aneh  den  Bau  fiberhrapt  zn  toU- 
endfii.  Besiüders  hotlieiligen  sich  an  diesem  Werke  die  Dom- 
bau- Vereine.  Der  erste  worde  gegründet  im  Jahre  1841.  Ihm 
sind  die  eladeiniechep  sugesSMt  nnd  aiiifeiwfliigt.  Ale  Zweck 
betonte  der  Redner  vor  Allem  die  "BeschafFinif,'  in''f,'lich.sf  ^rüH-er 
Siunmeu  nur  Forderung  des  Baues,  mit  welchem  sich  allerdings 
inuBerfah  «ib  localer,  Hebang  dee  Kunstshmee  überhaupt,  ver> 
binde  und  verbinden  mftsse.  Zum  Schlnsse  jrcHlachte  der  Red- 
ner des  verstcirljoneii  Khren-Secretiirs,  l'rofcsaorä  Dr.  Oyen,  höh 
dessen  nicht  zu  unter^cMtzendo  Verdienste  nm  den  Verein  ruhm- 
vollst hervor  und  lud  die  Versammlung  ein,  dorob  allgemeines 
Erheben  von  den  ffltzen  den  Entschlafenen  noch  einmal  dank- 
bar zu  ehren.  —  An  die  Rede  schln.is  sich  die  Koehnung^sab- 
kge.  Die  Büuuüune  belief  aich  auf  104  Thir.  28  Sgr.  6  Ff., 
vwanqfabt  worden  für  Zwe^  d«r  Tenins'BMoflwk  86  Tkk. 
10  Sf,'r.  G  rf,  Idoil.t  Kost  68  Thlr.  12  S^r.  Hierauf  wurde 
nach  längerer  Discusaion  über  sonetige  Fragen  des  Vereine  di« 
WaU  dar  TontandanitgUadar  vargenonunaii:  Harr  stnd.  thaol. 
L.  Keseling,  Präsident,  die  Herren  stud.  theol  B  Kurr,  J. 
Uaulo,  G.  Schräder,  Vorstandsmitglieder.  —  An  Stelle  des  ver- 
Htorbenen  lYof.  Dr.  Oyen  bat  ttUHMUlir  Herr  Docant  WiadflilMlt 
das  Ehren-Saetatariat 


WIea.  Die  Sammlungen  der  wiener  Kunstakademie  haben 
in  letiter  Zeit  wieder  verechiedane  werthTolle  Bereicheniugen 
«rlUDmi.  Daaa  iQa  ans  der  Biaatadotatleo  auf  den  KiiiHtanaateI> 
lungen  anErckiinftfln  T^ilder  vom  Kaiser  der  Akademie  (geschenkt 
worden,  haben  wir  frühor  berichtet.  Leider  konnten  sie  ui  der 
akademisdiaB  Galerie  des  beschränkten  Raumes  wegen  keine  Stelle 
finden  nnd  werden  desshalb  vorläufig  im  Künstkrhausc  aufbe- 
wahrt. —  Die  Handzeichnnngensanunlung  der  .Vkadeiuie  wurde 
migea  Jahr  dnich  den  Ankauf  der  Endris'schen  Sammlung  in 
Wien,  vor  Knnam  dorcb  den  Ankauf  von  GanaUi's  Nachlaes 
aus  dem  Bestts  von  deeean  Wttwa  in  Wttear  am  einige  hun- 
dert Blätter  ersten  Ranges  vermebrt.  Die  Sammhing  Kndris 
rapriaenlirt  namentlich  die  Entwicklung  der  neodeatechen  Schule, 
vm  ComeGm)  xmi  Overbeck  angefangen,  In  einer  Tollatlndig- 
keil.  wie  sie  selten  andors-n-o  7u  finden  sein  dürfte,  ünter  den 
Uandzeichnungeu  GeneUi'e  bilden  den  üaaptachatz  die  vielen, 
mU  ndmitUlaem  Fletea  BMgaflHvtan  Aeka  wid  Natoratndien;  aia 
zeigen  deu  edeln  Srh''nhrit.=fsinn  des  Meisters,  verbunden  mit 
einer  Frische  der  Auä'<k»buiig  und  einer  Vollendung  m  der  Wie- 
dargalM  dea  Deteils,  wie  er  sie  in  aebon  ausgeführten  Compo- 
«tlonen  aaMen  arraicht,  niemals  fibertroffen  hat.  Von  den  übrigen 


Zeichnu.  in  r  ,  wähnen  wir  den  Cyklos  »ans  der  Geschidit*  ♦•iiwr 
Feeakönigin'  mit  Commentar  von  Genelli'a  Hand.  DieKqt». 
stkshMmmkng.  welebe  gegenwftrtig  ein«>  dnrchgreifeBden  $m- 

ganisa'.ion  nnter20)j^n  wird,  erhielt  be«onderR  ans  dem  Gebi«« 
der  deutschen  und  niederländischen  Meiäter  des  fünfzehnten  B&i 
aeoheuhnten  Jahrhunderts  namhafte  Vermehmngan,  ao  s.  B.  «H 
Reihe  vortreCFlicher  Rembrandt'sclier  Hadirungpn  von  Hm.  Artani 
in  Wien,  CapitalaUdrücke  Sehungauor'sclier  Stiche  u.  s.  w.  — 
Auch  die  Sammlung  der  GypsabgOsse  wurde  durch  Stück«,  wi« 
das  Löwentbor  von  Mykenä,  eine  Metope  von  Selinont,  du  OtA- 
relief  von  Orchomenoti,  den  Apoll  von  Tenea  alio  in  nner  'Wow 
bereichert,    welche   <lor   bisher   schwilcbor   vortrotonen  ältesten 
giiecbisch«!  Kunst  eine  angemessene  Vertretung  aogedeihen  Usa. 
Ferner  nnd  nenarduiga  aoa  dam  Fonds  der  arcMologiadien  Mr- 
kan/.el  der  Universität  einige  Erworbmipen  gemadit  und  in  Md- 
soum  vorläufig  angestellt.    So  z.  B.  zwei  zu  dienern  Zwecb 
i  zum  ersten  Mal  gafbrmte  altepartaabebe  Beliefe,  hraet  aidt- 
tektcnischp  und  plastische  Reste  vom  Herflon  bfli  Ärgos,  in 
I  Modell  der  Akropolis  von  Athen  von  v.  d.  Launits.  SchUee- 
I  lieh  wollen  wir  hier  zur  Notiz  für  andere  Sammlungen  bei  Zeiut 
I  bemerken,  dass  von  Seiten  der  Akademie  die  ihrem  Werthe  sich 
!  bisher  auswärts  viel  zu  wenig  gewürdigte  lebensgrosse  mänolidir 
'  Bronzoittatue  aus  dem  alten  Virunum  bei  Klagenfurt,  jetzt  in 
nnteran  Belvedere,  abgatotmt  md  in  d«n  Handel  gebracht  wv 
das  «ii«.   (Vergl.  aidm  tted  mmm,  AittfciMab,  Nr.  lO.) 


Im  Verlege  von  A.  W. 
kann  durtb  alle  Booh-  nnd 


Die 


Schatzkammer  der  Marienkiiclie 

▼on 

Hinz. 


Kit  SOG  photographisdian  JMSM^agaa 


Q.  F.  Bm. 

Zwei  Theüa.  Ux.<8.  Stag.  gaMan.  31  lUr. 
Beadmünnig  md  Ablnldang  von  Paramenten,  als  Kircheii- 
trewiliider,  Kelche,  Ciborimi,  Kreu/e.  ReUqoiniMi»  kleme  ikW»- 

liücher-Einhande,  alt«  Kunstilrutke  etc. 

Ausführliche  Prospecte  gratis. 
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Tmt,  1>.i  Bofca  iUtIi. 
mit   artLttiscbto  B«ll&jr*n. 


llr.  11.  -  Mn,  1.  Juni  1870.    XI.  JoJirj. 


AbODMmroUprvU  htübJUirilcb 
iL  d.Bucbhanl*]  IVi  Thlr, 
d.  d.  k.  pr*uu.  Poat-AotUlt 
1  Thlr.  IT'/i  8p. 


■■Ii*lt«  Die  Baagetohiobte  de*  Mainzer  Dnmea,  todi  Jahre  1169—1200.  —  Die  Restanration  des  Inneren  der  Oross-Bt.-Marti&«- 
Kirche  su  Köln  betreffend.  —  Was  alles  einem  gewissenhaften  Chordirigenten  passiren  kann !  —  Eine  mittelalterliche  <  *rgel.  -  Besprechungen, 
Mittheilnngon  etc.;  Olmüta.  Paria. 


Die  Baigmkiehte  des  Naiuer  Doiies, 

\mtn  Jalure  11S9-1200. 

Cikandliob  daxgestellt  and  kritisch  ontersncbt  ron  FrMrich  SckaeMcr, 
Dom-Pr&bendat  and  Custos  ta  Maina. 

In  der  Lebensgeschicbte  des  ErzbUcbofs  Bardo  von 
Vnlcaldos,  welcbe  1853  von  Böhmer  zum  ersten  Male 
herausgegeben  wurde,  findet  sieb  am  Scblnsse  eine  An- 
gabe Uber  die  Vollendung  und  Weibe  des  Mainzer  Domes 
aas  dem  Jahre  1036  Da  die  Stelle  Mittbeilungen  ent- 
hält, welche  bisher  unbekannt  waren  und  neues  Liebt 
Uber  die  Geschichte  des  Domes  in  jener  Zeit  verbreiten, 
so  machte  Böhmer  selbst  in  der  Vorrede ')  aaf  diese 
Air  die  Kanatgescbichte  sehr  schätzbare  Nachricht  *)  auf- 
merkaam.  Seit  langer  Zeit  war  die  Domgeschichte  um 
kein  so  wichtiges  Datom  bereichert  worden.  Die  Ver- 
iiffentlicbuDg  desselben  wurde  von  den  Freunden  des 
Domes  mit  Freuden  begrUsst,  und  noch  in  demsel- 
ben Jabre  wurde  die  Notiz  in  Bardo's  Leben  durch 
von  Qnast  commentirt  und  fUr  die  specielle  Bauge- 
schicbte  des  Domes  verwerlhet.  Diese  eine  Thatsache 
trug  wesentlich  dazu  bei,  Klarheit  in  bisher  dunkle 
Verhältnisse  zu  bringen,  manche  Auffassungen  als 
nnhaltbar  zu  beseitigen  und  dem  Aufbau  der  Geschichte 
des  Domes  im  11.  Jabrhuudert  eine  sichere  Unterlage 
zu  bereiten. 


1)  Fontes  III.  247  -254. 

2)  Kesp.  lOäH,  Nurbr.  10.  NUfarre  Begrünclnng  dieser  verschiedenen 
•Annahmen  bei  Kalk,  KnnstttiStigkcit. 

3)  Fontes  III,  Vorrede  .\LIII. 

4)  Die  romanischen  Dome  xu  Mainz,  Speyer  und  Worms.  Berlin, 
ia^i3.  p.  21,  Not«. 


Weit  entfernt,  fUr  die  nachfolgenden  Mittheilungen 
tlber  die  Arcbitekturgescbichte  des  Mainzer  Domes  eine 
solche  oder  auch  nur  ähnliche  Bedeutung  zu  bean- 
spruchen, enthalten  dieselben  doch  Thatsachen,  welche 
zum  ersten  Male  in  die  Geschichte  des  Domes  einge- 
reiht werden. 

Jeder  Zuwachs  an  sicheren  Daten  ist  ein  Gewinn 
für  die  Geschichte  eines  Bauwerkes;  denn  in  demselben 
Maasse  als  das  historische  Material  vermehrt  wird,  fUllen 
sich  die  oft  schmerzlich  empfundenen  LUcken  in  der 
Reihenfolge  der  Ereignisse  und  der  Zusammenbang  weit 
aus  einander  liegender  Pnnctc  erhält  genügende  Begrün- 
dung. 

Die  nachstehende  ErlSrterung  schlicsst  sieb  an  zwei 
Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  an,  deren  Inhalt  sich 
direct  auf  die  baulichen  Angelegenheiten  des  Domes 
bezieht  und  eingebend  dieselben  bebandelt. 

Gerade  diese  Eigenthtlmlichkeit  macht  die  beiden 
Documente  besonders  interessant  und  wcrthvoll;  denn 
in  den  meisten  Füllen  sind  es  nur  losgerissene,  nackte 
Thatsachen,  welche  aus  dieser  verhältnissmässig  frühen  Zeit 
von  den  Chronisten  berichtet  werden,  während  die  in 
Kedc  stehenden  ActenstUcke  die  Domkirche  ond  ihre 
Schicksale  zum  eigentlichen  Gegenstande  haben  und  mit 
eingehender  Ausführlichkeit  darüber  sich  verbreiten. 


1)  Die  nachfolgende  Abhandlang  entstand  bereits  im  Jahre  1864; 
im  Frühjahr  1868  wurde  dieselbe  in  einer  Sitzung  des  Mainxor  Älter- 
thums-Vereins  gelesen,  die  Veri'iffentlichung  aber  immer  wieder  mit 
Kficksioht  auf  die  im  Laufe  der  Kostauration  des  Domes  xu  erhof- 
fenden Kesaltate  Tcrschoben.  Die  wesentlichen  chronologischen 
Daten  finden  sich  daher  auch  in  der  Kegestenarbeit  meines  Freundes 
Dr.  Falk  (Dia  Kunsttb&tigkeic  in  Mainz,  18<>9),  dem  ich  meino  Auf- 
zeichnangen  mittheiitc,  bereits  aufgenommen.  ^  ^  , 
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Da  gerade  die  Ereignisse  der  zweiten  Hillfle  des 
12.  Jahrhunderte  aaf  die  Uingestaltang  der  Ocsamtut- 
Ardiitflktar  d«  Mainw  Tknam  «nisolieideiideii  lülnfliiw 
llbteo,  «0  warn  es  doppelt  erwünscht  sein,  für  diese 
folgenschwere,  aber  Tielfacli  uoch  nnanfgelMllte  Periode 
einige  neue  Streiflichter  zu  gewinneo. 


Die  erste  uod  oiioe  aiioa  Zweifel  hochwichtige  Ur- 
knndtt  Terdiaken  wir  der  VerOlTfliitUeboiig  der  Acta 

MagtMina  Saeadi  XII.  von  Dr.  Stumpf  in  Innsbruck; 
das  zweite  Actensttick  findet  sich  in  Gudenns,  Codtop 
diplomatieu»  tom.  V.,  apjtendix  I.  Notamina  et  mppUm. 
L.B.  d9  Oudemuad  J^amit  B$t  Mog.  (p.  666  ad  §.  III.) 
p.  1104  aq.  Obschon  1768  erschienen,  blieb  flewiclbn 
ftlr  die  Domgescbichtc  dennoch  bis  jetzt  onbenntzt 

Beide  Urkunden  geliiTCn  dem  letzten  Viertel  de« 
12.  Jahrhunderts  an  und  liegen  rUcksichtlicb  ihrer  Ab- 
fassung höchstens  10  Jabre  an«  einander ;  beide  stehen 
sa  denelben  Panon,  dem  Bnbiseliof  Coond  I.  in  dU- 
recter  Beziehung,  indem  die  in  den  Ada  Maguntina 
niitge*!iei1te.  Urkunde  von  Erzbischof  Conrad  selbst  aus- 
gestellt und  daa  bei  Oudemu  vorfindlicbe  Actensttick 
ein  «B  Enbieeliof  Coamd  geriditetet  Sebreibeo  ut; 
endlich  beschäftigen  sich  beide  Urkunden  absichtlich, 
direct  ausftlhrlioh  mit  den  baoliehea  Angelegenbeiten 
des  Domes. 

Die  zuerst  erwähnte  Urkunde*)  de«  firzbiscboÜB 
Connd  L  beftidet  tieb  im  Origbal-Cooeept  in  den 
Atebiv  tu  Wflrzburg  (Manchen);  ein  Siegel  befind  sich 
nie  an  dem  gleichzeitig  geschriebenen  Documente.  Was 
die  Zeitbestimmung  desselben  betrifft,  so  macht  Stumpf ') 
»nf  einige  hiennf  besllgUobe  SebidM^fc^ten  nftaerinam. 


1)  Ada  Magtmtina  tateuU  XU.  ürkaudeu  sur  GoMliicht«  d«& 
Enbi!.tlnim<i  Mainz  im  KW><lft«B  JtUfludeitt  VOB  Dr.  ¥M  fM«ltkh 

BtUfflJpi.    iBJltibtuck,  18t>i. 

2)  B«i  Sltimpi  1.  c.  bezaichnot  Nr.  112,  p.  114  ff- 

8)  Emleitnog  XXX:  ,I>ie  wiederholte  Untencheidimg  und  go- 
trennte  AnfOhrnng  des  KaKicri'  {nho  Fric<1nch  «  I.)  tisd  de«  Königs 
(Heinricir»  VI.),  detgleicbuu  dua  Landgrafen  von  l  liilringed  (d.  i.  Lud- 
wig'a  III.  [V.])  nnd  daneben  wieder  da*  rfaUgraffn  vnn  Sactv«jn 
Hermann'«,  d*»  Brnder»  nnd  NachfiilgLTH  I,nd«ig'»  III  i  jjenfnttcu  den 
Au.'.stelSung^iteriMin  dio-cr  Urkuixif  tnichnloiii  h'm  1  I  J  I  ii  m  'I'ndosjabre 
Kaiter  Friedricb'a  I.  und  Landgraf  l.udn  ig'»  III.  a<iHi'.nd(>lin.<n.  Dagegen 
ftllt  allerdings  die  Erwlifinuiig  dor  Frau  des  I'ul/grafeii  (Hi-nnati.i's) 
Ton  fschwsn  alt  nejmti  uoitrr.  auf,  denn  daiiiil  kann  nur  die  Niclitc 
di'S  KrAlM^cl^'fl),  J"fj()bie,  T-'Chttr  des  haicrisclicn  llcriiign  '  •tto  I.  von 
Witt«isbacb,  als  swoito  Oemafalin  des  l'laiiegrafRn  gemeint  sein;  dem- 
nach mflsit«  diese  sich  bereits  vor  1190  uiit  Hcnnann  yermlLhlt 
haben.  ^Mer  sollte  das  Docoment,  dessen  labalt  wesentUob  Kusttnde 
vor  II '10  hczoichnul,  vielleicht  einige  <Iabre  spftter  wieder  umge- 
aohriebcs  und  mit  derlei  kteuea  Zwateoa  TaiMbes  wordw  ««ia?" 


Die  Bedenken  erscheinen  indess  nur  untergeordneter 
Art  und  küuueu  uud  wollen  weder  die  Echtheit,  oeeb 
die  Bewdskraft  der  Urkvode  in  Frage  elellen.  Ihr 
Hauptinhalt  berührt  nnumstCtsslicb,  wie  aucb  Stinpf 
bereits  bemerkt  hat,  solche  Zustände,  welche  weeentM 
in  die  Zeit  vor  1190  gehören.  Die  auf  den  Maioier 
Dom  bezüglichen  Momente  ilnd  endlieh  dwdi  ibn 
Stellung,  wie  durch  die  GedankeDTerhlndong  nof  eiie 
80  bestimmte  Zeit  eingegrenzt,  dass  anch  nicht  der  lei- 
seste Zweifel  aufkommen  kann.  Aucb  Varrentrapp 
der  mit  grüsster  Sorgfalt  die  Chronologie  dieser  Periode 
nntereodit  hat,  leblieMt  eieb  der  Zeitbestimnuing  Straff i 
unbedingt  an,  indem  er  die  Urkunde  iwiMiwn  1187  — 
1190  ausgestellt  sein  lUs.st. 

Erzbischof  Conrad  schildert  darin  gleich  na  li  ricr 
Eingangsforwel,  in  welchem  Zustande  der  Vcrwuäiuug, 
Unterdrickvng  mid  Demlltfalgang  er  die  Mainaer  Kiieh« 
bei  leiner  BOflkkehr  ans  dem  EiO  (118S)  getroÜBn  hat 

Im  Anschluss  daran  zählt  er  sodann  bis  ins  Einzelne 
die  Verluste  auf,  welche  dieselbe  durch  die  verscbicden- 
artigeten  Veräusserungen,  Belehnungen  und  Verpfä- 
dungen erlitten  nnd  venelebnet  dann  amfbbilieh,  wdehe 
Guter,  SchltLsscr  u.  a.  w.,  und  um  welche  Summen  er 
dieselben  f;ir  die  Kirche  ivieder  snrOekenrorben  oder 

gekauft  habe 

Daa  zweite  Actensttick  besteht  aus  dem  ansehnüchea 
BmdMtBeke  einee  an  Bnbiiebof  Conrad  I.  gerichteten 

Briefes,  dessen  Schreiber  Ouib^  Abt  von  Oenbleai, 
ist.  Rei  Gudenuf!  wird  dieser  Brief  bezeichnet  al«: 
Extractum  Epittoiae  Uuiöerti,  Abb.  Gembiacensis,  ad  Con- 
radum  (ex  M.  S.  Arch.  Gembl.J.  Da  derselbe  sicii 
nleht  unter  den  abrifen  Briden  Onibert^*)  dndet  mii 
aucb  nirgends  bis  jetzt  Verwendung  gefunden  bat,  s» 
konnte  etwa  der  Verdacht  der  Unecbtheit  gegen  deo- 
selben  vorliegen.  Indess  ist  auoh  in  dieser  Kicbtuug 
bie  dabin  keine  Stimme  lant  geworden,  so  dme  wir  ei 
möglicher  Weise  hier  mit  einer  iaat  Tereobollenen  Ur 
kande  so  tboa  hatten 


1)  Enbisohof  CbriitUn  L  VW 
ÜMlin,  1H67,  p.  43,  Note  1. 

2)  Stumpf  I.  c.  p.  114 

3)  Cod.  dipl.  1.  0. 

4)  Mnrlene,  Coli,  amj.t.  T.  coj.  916  bei  .Migiie  8«r.  II.  FitinL 
CCXI,  r.>S7  s  j.  In  der  VL.rauBgilidid.  n  Notitia  121*1-84  wii4  ■«« 
i-iu  Hrit  f  Ciiilx-rt'.t  an  Conrad  vnii  Main«  rrwiU.lit:  f'otir«do  i^mA* 
J''.crlts\a9  pontißci,  de  tarxi)  Coloiiirntit  Eccht  ar  tuccttnbut;  »olfc» 
liier  ütwa  statt  Coloniett$i$  —  Moyiitititiae  tu  lesen  und  unvr  Hritf 
daaiit  1,'i  nuint  »ein?  Vorg!.  Wattinbacli,  Deutecl-.lands  GiacUiiii«»- 
qncU-.'ii,  II.  .\(illa4;p  IScrlin,  \f^hi\,  p.  :i'il. 

b)  In  der  bnigandisclien  Bibliothek  zu  Brüssel  befinden 
hwdMkriftlioh«  JQiiMtte«  Omitni  (mgl.  AMUt  '    "  "  '"^ 
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Gvlbert  war  Benedl^liier-MODeh  des  Klotten  Oem- 

blonx  im  Littticbcr  Sprengel.  Ale  besonderer  Verehrer 
fies  b.  Martin  Milt  er  sich  Innge  in  Marmontier-lez- 
Tonrs  aaf.  Scioe  enge  Beziehung  zur  Mainzer  Kirche 
tritt  uns  aas  einer  Reibe  eeiow  Briefe  entgegen,  worunter 
moht  u  die  h.  Südegard,  mehTera  m  die  Hbnnen  des 
Klfistei^  Rni)erf8berp  und  drei  an  Erzhisrhof  Sifprfrid  Tl. 
von  Mainz  gerichtet  sind.  Ans  unser  l'rknndo  ent- 
nehmen wir,  dass  er,  dnrcb  die  Klogtcrgenieimle  anf 
dw  Bnpartabeise  M  Bingen  berufen,  dneelbet  in> 
Dienste  des  Kloetert  drei  Jahre  zugebracht  habe.  Von 
hier  aus  kam  er  in  geistlichen  Angelegenheiten  mehr- 
fach nach  Mainz.  In  den  Ausdrucken  des  tiefsten 
Sebmenee  beriebtet  er  tod  der  VerwUetnng  der  Stadt 
and  der  Domkirche  in  Folge  der  Wirren,  welebe  mit 
der  Ermordung  Amold's  ron  Selenhnfcn  zusammenhingen.  ' 

Im  Leben  nuibert's  wird  nnn  erwähnt,  dass  or  dem 
Erzbiscbof  Philipp  von  Küln  seinen  mctriscbeu  Lob- 
preis des  b.  Martinas  su  Boppard  (Mai  1174),  wo  er 
im  Gefeige  des  Ksisers  sieb  befand,  tiberreicbt  babe. 
Wahrscheinlich  fiillt  dies  in  jene  Zoif,  da  er  anf  dem 
Unpertsberg  verweilte,  so  das»  wir  seinen  Anfentbalt 
daselbst  mit  allem  Grunde  in  die  Jahre  1171 — 77  setzen 
bOonai.  Dssi  er  nSmlieb  bald  naeh  diesem  Zettpnnete 
(1174)  abermals  auf  mehrere  Jahre  hindurch  am  Ftheine 
verweilt  haben  sollte,  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  weil 
er  die  KUckkchr  Conrad's  anf  seinen  erzbischüflichen 
Stobl  naeb  seinen  eigenen  Worten  offenbar  niebt  in  der 
Xiibe  von  Mainz  erlebte;  Tielioebr  hielt  er  sich  wahr- 
scheinlich ununterbrochen  von  1179 — 1185  (1186)  in 
seinem  Kloster  Gembloux  auf,  dessen  Verwüstung  er  | 
nach  alsbald  an  die  Könne  Oertrade  in  Bingen  be- 
richtete. Gegen  einen  Aufenthalt  zwischen  den  Jahren  { 
1187—94  sprechen  alle  Grtlnde.  Denn  118^  ward  er 
ziim  Abte  von  Floreunes  erwiihlt;  1194  erlangte  er  die  » 
gleiche  WUrde  in  seinem  Klostor  Gembluuz.  Naeb  10  I 
Jahren  legte  er  jedoch  dimes  Amt  nieder,  da  er  ver- 


für  Slterv  «Icutxche  Cieiicliichli>;  VIII,  p.  497).  Bei  uidner  AnwM«nli«it 
(laselbiit  im  Jahre  lH(i8  war  os  mir  jedoch  nicht  rergaDllt,  die  ganw 

Sammlung  von  Briefen  durchsehen  zn  können,  da  ein  Tfaeil  Tertiehen  ! 

«  ar.  Wie  ich  i,.  rti ,  beitchüfligt«*  «ich  A.  Wautcm,  Archirar  der  Stadt, 
mit  einer  üeueti  Au»j;al>e  derselben.  Nach  Angabe  Dahl'»  in  Quar- 
tnIhlJltter  des  Vereint»  fiir  Litti  iim  iii.-;  Kunüt  in  .\laini,  1832, 
Ifpft  I-,  p.  29—31  bcfili.  i' 11  ^itli  11  l;.-)cle  tJuilart'!».  w«'tch«;  der 
Kidnischc  Itath  Blum  z«  i'iuer  I .nbenvgvachichtc  K.  H.  l'liilii.p  H  im 
•Inhris  174H  Ell  GcmbUux  hatte  nWbteikea  la«»en,  im  Uctiizu  de« 

Aik  li  VAr^    V.  11    Habel  md  W«lll  j«tal  AOOll  in  dttUeil  MMhiMS  SD- 

Miltriil"-r|;  .1,  M. 

Ii  l.r/bi'i'tif't"  l'h;Ii[,;'  w.n  n^tiilu  )i  auf  dem  Hoflagc,  den  der 
Kaii>«i  lUii  'j.  Mtti  117-1  .'.u  siii/.ig  Hi.'lii.'lt.    S.  Lacumblet,  Urkoudea-  , 
buch  des  Nivderrlieiii-  I,       ol  V    I't  Aut>nchalt  baidiW  M  Boppttd  ' 
fklU  lumit  büchst  walirseboiuLicb  in  diese  'Imt. 


geblidi  die  güDsUeh  gelodterte  Znebt  h«nR»tdl«D  ver- 
anebt hattet 

Was  nun  die  Zeit  der  Abfiusong  unseres  Briefes  betrifft 
so  müchten  wir  dieselbe  zwischen  den  Jahren  1196 — 99 
annehmen,  indem  die  Absicht,  welche  sich  am  Schlnss 
desselben  bestinunt  ausspricht,  daranf  Unansgeht,  Conrad 
Ton  seinem  zweiten  Zug  uach  dem  Oriente  (1197)  ab- 
zuhalten. Wenn  Guibcrt  im  Gegensatze  zu  anderen, 
sich  in  diesem  Briefe  bloss  Fr.  (frater)  nennt,  so  kann 
daraus  nicht  (ron  dem  oben  erwähnten  Omnde  ganz 
abgesehen)  gesehlosssin  werden,  dass  der  Bnet  vw 
seiner  Erhebung  zum  Abte  (1194)  geschrieben  sei. 
Denn  wenn  er  ancb  wiederholt  in  Hcinem  Schreiben  ') 
das  Prädicat  „Aööai"  lUUrt  und  uach  seiner  Resignation 
selbst  „quondam  Aibiu^  gebraneht,  so  findet  sieh  doeb 
in  seinem  ersten  Briefe  an  Sifl^tfrid  H.  (1200—1230) 
keine  dieser  beiden  Bezeichnungen,  sondern  auch  hier 
nennt  er  sich  bloss  „Fratvr".  —  Guibert  starb  22.  Fe- 
brnar  1208,  etwa  88  Jahre  al^  im  63^  seiaea  Priestw- 
tbuniB. 

Der  Inhalt  des  gaann  Sehreibens  gipfelt  ia  dar  dria- 

genden  Bitte,  Conrad  mOge,  nachdem  er  selbst  wieder 
auf  seinen  rcehtmäissigen  ßiacbofsstnhl  ver^ptzt  worden, 
nnn  sein  ganzes  Streben  anf  äie  üerstellnng  seiner  Ivatbe- 
drale  rieblen;  am  dieses  Werk  aoeb  voHbriageo  ta  lUln> 
nen,  möge  er  la  Anbetracht  seiaei  boboi  Altaia  den 
zweiten  Ziil'  nach  dem  Orient  unterlassen.  Der  Grund 
aber,  wesswcgeu  Guibert  eidi  getrieben  Alhlte,  seine 
Stimme  so  eindringUcb  gerade  fllr  den  Bau  des  Mainzer 
Ownes  sa  erbeben,  eriienaen  wir  onsohwer  In  seiner 
seltenen  Verehrung  gegen  den  b.  Martin  von  Tours,  der 
auch  Patron  des  Mainzer  Domes  nnd  der  ganzen  Mainzer 
Kirche  war.  Am  Grabe  des  h.  Martin  hatte  er  im  Be- 
ginn sdaes  Ordenslebens  diese  Liebe  gepflanat;  Leben 
nnd  Wunder  des  h.  Martin  verherrlichte  er  in  jenem 
poetischen  Werke,  durch  welches  er  seine  Klost»- 
noasen  im  fernen  Westen  hooh  erfreute  und  dessen  VV  id- 
mang  einer  der  mleht^ten  dentsoben  PVrslen,  Bn- 
bisehof  Philipp  von  Köln,  annahm;  um  solcher  Gesioauag 
willen  gab  ihm  denn  aneli  seine  Zeit  den  Beinamen 
Martinas.  Wohl  mochte  es  ihm  bekannt  nein,  dass  Erz- 
biscbof Conrad  von  ähnlicher  Verehrung  gegen  den 
grossen  Wnadertbiler  der  GallisobeB  Elrehe  «Mit  war: 
wir  venvcisen  nur  auf  die  Innigkeit  des  Ausdruckes, 
womit  Conrad  in  der  znerst  erwähnten  Urktinde  von 
seiner  dem  h.  Martinus  geweihten  Kathedrale  spricht; 

1)  CoU.  L  c.  Cp.  XXIV,  p  1309,  C-D. 
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Gnibert  aber  nennt  den  h,  Mnrtiniin  gentdetn  Conrad'a 

Patron »). 

Zum  beusereu  Veratändniss  der  in  Bede  Btebenden 
Zeit  geben  wir  in  gedriogtcr  Kflne  die  einNbll- 

gigeo  gescbicbtürhcu  Daten.  Conrad  I.  aus  dem  Hanse 
Sclieycrn-Wittelsbach  war  nach  einer  zwiespältigen  Wahl 
unter  dem  EinfloAse  Kaiser  Friedrichs  1.  im  Juni  dm 
ithm  1161  sn  Lodi  nnf  den  enbiieboflieheo  StaU  tos 
Mainz  erhoben  werden.  Sein  Vorgänger,  Arnold  too 
Selenhofcn,  war  am  24.  Juni  1160  in  dem  lange  vor- 
bereiteten Anistande  der  Mainzer  ermordet  worden.  In 
den  enrten  Jahren  idner  Begienu^  moiste  Oonrad  nnf  dem 
EeSdmtage  (nach  Ostern  118S)in  aeiner  eigenen  Metropole 
tib  T  Stadt  und  Bewohner  zn  Gericht  sitzen  und  das 
Urtiieil  mitsprechen,  kraft  dessen  die  Mauern  der  Stadt 
niedergerissen,  der  Abt  Gottfrid  dee  8t  Jacobeklostera 
veibannt,  einer  der  HnnpleehnldigMi  Ungerichtet  nnd 
die  Mürder  geächtet  wurden. 

lo  der  zweiten  Hälfte  llß4  unternahm  er  eine  Wall- 
fahrt zum  Grabe  des  h.  Jacobus  nach  Compostella  in 
Spanien.  Bei  ieitt«r  Bidtniae  dnreh  Ftiokreidi  Idatete 
er  den  Papste  Alexander  III.  den  Eid  der  Treue.  Ali 
aber  Friedrich  auf  Pfingsten  1165  bei  dem  grossen  Reichs- 
tage an  Würzborg  die  geistlichen  ond  weltlicbeD  Ftlrsten 
mm  Treoeiehwnr  gegen  Paadialia  III.,  gleidiwle  er 
selbst  ihn  geleistet,  zwingen  wollte,  entfloh  Conrad  in 
der  Nacht  an  da.s  Hoflager  Alexander'«  nach  Frankreich. 
Er  trat  damit  ein  freiwilliges  Exil  au,  das  bia  in  die 
aweite  HftUke  des  Jahres  1177  danena.  mhnad  Ooo- 
nd  In  dieaer  Zeit  alle  Sohidnale  des  bddenmttbigen 
Papstes  theilte,  wurde  er  11G5  in  Rom  zum  Bischöfe 
Consecrirt  und  zum  verdienten  Lohne  seiner  Treue  mit 
dem  Cardiaaiatc  unter  dem  Titel  des  Bischofs  von 
Sabina  begabt. 

Ittiwiiden  hatte  der  Kaiser  die  enbischUfliohe  Wurde 
von  Mainz  an  seinen  Keichskanzler  ('hristian  I.  vergeben, 
der  bereite  nach  Aroold's  Ermordung  zu  den  Bewerbern 
gehSrt  hatte.  Ghriatian  starb  nach  einem  Tielbewegten 
Leben,  als  er  eben  der  belagerten  Stadt  Tusculanum 
Hlllfc  und  Entsatz  gebracht  hatte,  am  2ö.  Augu.st  1183. 
iian  iiiaehto  Friedrieb  sein  Unrecht  gegen  Conrad  wie- 
der  gut,  indem  er  ihm  aar  Wiedereinseuung  in  das 
Mainzer  Brzhtsthaa  verhalf. 

In  diese  zweite  Rcgicruugsperiode  fällt  jene  Thäl- 
tigkcit  Conrad's,  wovon  uns  unsere  Urkunde  Kcnntniss 
gibt.  Er  regierte  bis  %üiu  Jahre  V^Oü.  Vor  Beginn  des 
Kreassvgsa  Ton.  1189  waid  er  vom  Kaiaer  naeh  Ungarn 


und  Rulgarien  entsendet,  nm  für  den  freien  Durchiuir 
des  Kreuzheeres  und  fttr  dessen  Unterhalt  zu  sorgeo. 
Vielleicht  ist  diese  Reise,  weil  im  Dienste  des  Kreuz- 
heeres  nntememmen,  die  von  Gnibert  erwihnte  enis 
Fahrt,  obecbon  es  wahrscheinlicher  ist,  dass  er  damh 
den  von  Conrad  1197  unternommenen  Krenx/np  nach 
dem  b.  Lande  selbst  meint  und  unter  dem  zweiten  Zuge 
jene  Beise  verstdit,  welobe  Oooiad  snr  SehUditang  dar 
Kronstreitigkeiten  am  Abend  seiiiea  Lebeos  um  die  lüllt 
des  Jahres  1200  noch  nach  Ungarn  machte.  Da  in  Folge 
der  Mission  Goorad'a  die  streitenden  Söhne  Bela's  IIL  dsi 
Kreoz  nahmeui  so  kennte  Gnibert  möglicher  Weise  dis 
Reise  Conrad'a  naeh  Ungarn  mit  einem  Kreoaage  ii 
Verbindung  bringen, 

Auf  dem  Ueimwcge  starb  Conrad  am  21.  October 
1200  zn  Riedfeld,  einem  Orte  an  der  Strasse  von  Kam- 
heig  naeh  Wncshnrg  % 

Ehe  wir  zur  Analyse  der  Urkunde  Conrad's  Übergehen, 
geben  wir  die  betreffenden  Steilea  im  Zusammenhang: 

Ego  Conradua  dei  gratia  iSabinienti»  ej}itcoput,  Mo- 
goniint  9tdit  artlUqnteofm»  omnüut  ßdtiüm,  «hI  fim 
haec  pagina  peroenerit  in  perpetuum.  JPttttfuam  a  glori'om 
et  dhtturnr,  ^ril.io  nostro  reversi fnimns  et  oniruw  rfr' 
lote  «ccltsie  nontre  rettituti  fuimu«,  ^(Uüer  eam  tarn 
deabruäam,  oppretsam,  hmUüttam  ntrammiM^  5rwAr 
mdir»  poUttü.  Dettructam  diximut  viatrm  «eeltSMB 
maiorem  tnddicet  Icati  Martini  sin«  lioistio,  sine  teeU, 
»ine  omni  commoditate  detolaiam  invminms,  qwditer  atäm 
mmc  pur  mi$erieordiam  dei  et  jmt  m«rüa  et  glorion 
mlrCH»2^  deoh'  iTieobn,  Mnäio  jiiofvs  futm  pbtrium  ßdf 
lium  hed  et  noetro  reparata  aU,  tarnt  diteen  p&tutü. 
Dfisimcfa  ttiam  fuit  ptr  c(««(nic<»oiMm  costronfss  «t  o/m- 
rum  edijiciorum. 

Daren  sehliesat  sieh  nnn  eine  Sehildemng  des  Sitten- 
verfalles im  Giema  ab  Folge  des  verwaisten  Zustande« 
des  Erzbisthums  und  der  UeHer<rri(Te  der  weltlichen  Ge- 
walt. Den  Ubrigeo  Theil  fUUen  cudlich  detaillirte  Dates, 
welche  aieh  anf  die  rersehiedenen  Beehte  und  Güter  d«r 
Mainzer  Kirche  beziehen. 

Dass  wir  es  hier  mit  einem  Actensttlcke  von  nvst 
wohnlicher  Form  nnd  Bedeutung  zu  thnn  haben,  tritt 
auf  den  ersten  Blick  entgegen.  ÖoUeu  wir  dasselbe 
eharakteridtan,  so  liegt  ans  hier  ein  iOnnBober  Beeben- 
sohaflsbcriiht  oder,  richfigcr  vielleicht,  eine  grossartijr« 
Apologie  des  Erzbischois  vor,  zu  welcher  er  eich  dnrcfc 


1)  I.  c  B.  numd  v«ftri  MmrHnL 

3)  Vttnntmpp  a.  ■.  O.  S.  13.   Tergl.  Escor«  I,  S.  108  ft 


'  U  UflOMs,  Bilder  MW  dm  Maiaser  Ocsohtolite,  UtSa»  18i<. 
p.  162.  Dem  entgegen  dto  AagslMB  t«b  (Mar):  Der  CardiMl  orf 
Enbischof  tos  Uaiam  ConnA  L,  HSit«lMtt  1860,  p.  18S^  v«hkt  j» 
doch  niela  aatnfl«iid  aiiid. 
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idM  «igemliflBlidbe  Stalhug  wm  pmm  IMiMr  Kifdie  | 

moefate  veranlaMt  sehen.   Furcht  nnd  Miratranen  be- 
gegneten ihm  Rioher  hei  seiner  ersten  Erhebung  auf  den 
Mainzer  Stahl,   ü&tten  die  Mainzer  nach  Amold's  Tode 
iMk  dttvli  die  WM  äet  miehtigm  B«»ogs  Rudolph 
fOK  ZIMngen  sicher  za  stellen  gehofft,  so  ward  dem 
entjfegen  Conrnd  ihnen  dnrch  Friedrich  I.  znro  Erzbi- 
scbofe  gesetzt,  und  gleioh  nach  seiner  £rbebaog  masste 
er  fo  webam  Blfeb«Aitadt  den  flvehtbarai  Stralj|;erloht« 
anwohnen,  welches  der  Kaiser  anf  dem  Reichstage  1163 
aber  die  Stadt  verhänrte     Wfibrcnd  Chri«tian's  ISiähri 
ger  Zwischen regierang  gerietbea  alle  Angetcgenbeiteu 
der  Mainaer  Kirehe  in  die  traorigate  Verwirrang,  da 
liCMr  M  Miaer  gewaltigwi,  soldatiadien  Art  die  Untere  | 
sffltztiDg  der  kaiserlichen  Politik  in  erster  Linie  als  sei- 
nen Bemf  betrachtete  and  sieb  weit  weniger  nni  die 
Angelegenheiten  seines  Territoriotns  kümmerte  Zwar 
werde  Cennd  neeh  gleMneitigeD  Beriehten    bei  «ciBer  | 
fiUekkebr  1183  wie  ein  Engel  vom  Himmel  aiifgenonimen.  | 
Als  er  aber  mit  kräftiger  Flnn.^  nach  allen  Seiten  Ord- 
onng  zu  sohaflfen  begann,  konnte  es  sich  nicht  fehlen,  . 
4m8  er  da  voA  dort  dvrcli  BerVlining  tief  geworaelter  l 
Salden  MissTcrgntigen  and  UnzufriedenlieH  masste  ent-  i 
?tehcn  Rehen    Tu  Clerns  und  Volk  waren  die  Leiden- 
Kbaften  aofs  Heftigste  erregt       Namentlich  zeigte  sich 
4er  den»  eebr  ainnfriedeD  ttber  eine  Steuer,  die  Con-  , 
nd  ilmi  aslbrlegt  lwtte«>  | 

Sollte  nun  das  vorliegende  ActenstUck  nicht  gerade  ?m 
diesen  Verhältnissen  in  unmittelbarer  Be/.iehnng  stehen? 
tollten  damit  nicht  die  neue,  ungewohnte  Schätzung  des 
dcrae  1»eerll]idet  nnd  gerechtfertigt  werden?  sollten  | 
nicht  die  UnzafHedenen  des  ErzbischeA  UDeigcnntit/ig 
keit  darans  ersehen  nnd  Stadt  and  Dittcese  die  Tlirtm 
sorge  fttr  die  verwüstete  Kirche  erkennen?  Wohl  üttriten  . 
loldie  oder  ilmliebe  ErwSgangen  bei  AbiSusmig  der  rer- 
liegenden  Urkqnde  neeegebenrl  gewesen  sein.  | 

Wenn  wir  nun  die  speciell  auf  den  Dombau  bezög- 
liche  Stelle  nach  ihrem  Inhalte  prüfen,  so  lüsst  derselbe 
•ich  aof  iwei  Mbeiente  sarSekiHbreB. 

Zuerst  constatirt  Conrad,  in  welchem  Znatende  er 
bei  «einer  RBckliebr  ein  dem  Eni  den  Dom  «agetfolfen  I 

1)  Varrentrapp  1.  e«  p.  86. 

'i)  Suieipitur  ergo  domkuu  Omradiu  in  «eektia  U»jfiu»limttm,  \ 
'«■■:'j<iat>%  fuUret  angtltu  D»L  OMMmi  Ckmriacm  Mtjfmaiium.  < 
'"if^  Mon.  Mog.  p.  6t)4. 

3)  Selbst  nach  dem  Doiubrand  von  1191  sieht  sich  Christiant 
Chmn.,  welches  aaob  hierin  wt«d«r  «in  8tn%cricht  erblickt,  xnr  Bc- 
(nerknng  TcranlaMt;  Tn  Ü»  MmiAh»  UM  dem*  a  $uit  lofteiviU  <em> 
prravit  nee  Itnci  a  tfta  malitia  rupifwnml,    Jafli?  I.  c.  p.  f>9Ö. 

4)  In  eonlinftfti  autem  pottea  gmum  ponebal  exaetUmtn  m 
'ieruw.  Et  tnirati  tunt  nni'oern,  et  owiM  gti  tmdiebatU  dict^iHtts 
Qwtlü  e$t  hie,  qui  tribiitaritm  /mA  elcpmnf  Sti  «ouMfait  hmii 
»rmmn.  Jafl»  1.  c.  p.  694.  ! 


und  lügt  godean  bd,  «if  wdalie  Welie  die  Henlellii^ 

desselben  ermnglicht  worden  sei. 

Zar  näheren  Regrttadimg  geben  wir  eine  genaaere 
Analyse  dra  Textes. 

Keehdem  Conrad  als  Oram^iedaiiken  die  TerwUetnii^ 
nnd  Bmiedrignvgieiaer Kirche  (qunliur  mm»  lam  <2««<rue- 
tam,  oppretsam,  humüUUam  invmimus)  ▼oransgescbickt 
hat,  fuhrt  er  erläatenid  diese  dreüaebe  Bexeiehnang  in 
der  Wdae  dnreb,  dees  er  dutntdUm  nnf  die  ZentDrnng 
der  Domkirche  nnd  ihrer  Appertinenaen  besieht;  «f^et- 
nnm  auf  die  angerechte  Beeinflngsun?  des  Clems  nnd 
die  Lockerung  der  Kirobenzucht;  kumüicUam  endlich  auf 
den  Verlost  wehlbegrtbideter  Beeilte. 

Dnss  Osrnrad  in  der  AnfULblnng  an  erster  Steile  mit 
geiner  Domkirche  beginnt,  ist  zwar  durch  die  Natur  der 
Sache  hinliin^lieh  begründet;  indese  beweist  es  gewiss 
auch  für  des  Erzbiscboi  persönliches  Interesse,  wie  nicht 
minder  ftr  den  Unftag  den  Sebadens,  wdeben  die  Katbe- 
drale  erlitten  hatte.  Mit  rührender  Verehrung  nennt  er 
sie  mcttrem  eccletiam  mdiorem  viddicet  betUi  Martini;  in 
trostlosem  Zustande  aber  hatte  er  sie  gefanden,  dttolor 
iam  Ammuhuw.  Tbttr*  nnd  Tbor'  wen  terslOrt,  «mc 
Aoitw,  nnd  sonach  der  geheiligte  Bau  profanirL  Das 
Innere  war  kahl  und  leer,  aller  Gerätbe  entblOsst,  »ine 
omni  eommodttate,  das  Gebäude  glich  in  allen  Theilen 
törmlieh  einer  Raine,  da  sogar  das  ganze  Daohwerk  zer- 
stört war,  «ms  fedo. 

So  hatte  Conrad  den  Dom  gefunden;  allein  innerhalb 
weniger  Jahre  war  er  so  glücklich,  die  Schäden  in  so  weit 
herzustellen,  dass  er  nun  mit  gerechtem  Stolze  anl  die 
Vollradnng  dieses  grossen  Werkes  bfamdsen  kann,  jiw- 

h't^r  autem  nunc ....  rtparata  ait,  vim  ditcere  pot^tth. 
Dabei  ist  er  aber  Ton  Dank  erfüllt  gegen  den  barm- 
herzigen Beistand  Gottes,  per  mitericordiam  Bei;  den 
Verdiensten  md  der  grossen  Wndeilcraft  des  h.  Nieo* 
laus  schreibt  er  sodann  einen  berrorragendett  Aatbeil 
an  dem  fJelingen  des  Werkes  zn,  per  »n^r-Vi  -i^nr'oiia 
miracuia  beati  Nicolai.  Endlich  gedenkt  er  der  treuen 
BeiboUle  der  Glttabigen,  wdebe  in  •»  grcessr  ZaU  seine 
BemBhongen  nnterstatst  laatten,  ^»üa  jitofus  ftum  pbt- 

An»  dem  Inhalt  dieser  Worte  ergibt  sich  unzweifel- 
haft die  doppolte  Thatsaohe,  dass  Conrad  bei  seiner 
Rttokkebr  ansdem  Exile  (sweite  HUfte  liaS)  den  Does 
als  Knine,  ohne  Dach,  ohne  ThUr'  und  Thor',  verödet 
und  geplündert  vorgefunden  hatte;  —  «nd  dass  es  ihm 
nach  rotihüvoUer  Anstrengung  gelungen  war,  denselben 
innerhalb  Tier,  oder  bOebsteas  sielÄn  Jahren  in  allen 
seinen  Theilen  herzustellen. 

Dnreh  diese  Naebriebt  erbaltoi  wir  snm^^^ten. 
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Male  Kenntniss  von  Tliatsachen  und  Vorgängen,  welche 
bisher  völlig  unbekannt  waren;  durch  sie  wird  die  Dorn- 
baogeschichte  einestbeils  um  eiD  beüeatuugevolles 
Moment  beretehert,  aadfirantlMili  waideo  die  biiberi- 
gen  Anffassangeo  von  der  betraffeiid«D  Zeit  nklil  un- 
wesentlich modificirt 

Kooh  erübrigt  ludess,  mit  einem  Worte  des  Umstän- 
de! m  gedenken,  munun  Conrad  in  eo  MffUlender 
Welte  des  b.  Nicolaas  Erwäbnong  thut.  Hit  der  lieber- 
fthrnnq'  der  Reliquien  des  h.  Nicolaus,  ■Risthofs  von 
Myru  in  Kleiaasien«  nacb  Bari  in  Apnlieu  (9.  Juli  1087) 
verbreitete  siob  deuen  Yerebruug  uugewühnlicb  reaeh 
im  gamen  Abendlandei  Keoflettte  tm  Lotfaiiugen, 
welche  sich  an  dieser  Tranplation  hetheiligt  hatte«, 
braebten  einige  seiner  Keliquien  mit  in  ihre  f^eitnath 
An  der  ätelle  jener  Kapelle,  weiche  1008  eur  Auluaiiue 
dieaer  Reliquien  war  «rriditet  worden,  erhob  aidi  spater 
das  Kloster  S.  Micbel-de-Port.  Blradriscbe  Kaaflente 
verptlnT!7tcn  bei  ihrer  Uebersiedelung  nach  Sachsen  und 
firasdeuburg  im  12.  Jabrbondert  dessen  Verebrang  dort- 
hin. In  Maink  wnrde  wabneMnUeli  Inl  dem  Noabn 
4es  Kreosganges  und  der  anliegenden  Stiftsgebäude 
am  Dom  eine  Kapelle  Ehren  des  h.  Nicolaus,  viel- 
leicht schon  an  der  iS  teile  eines  älteren  Sanctnariums, 
erbant;  denn  am  15.  Juni  1258  stiften  die  Dynasten 
Venher  von  Bolanden,  PUlipp  Ton  Fatteoataitt  «nd 
Philipp  von  Hohenfels  eine  ewige  Vlcarie  in  der  Kapelle 
des  h.  Kicolaus,  »die  hinter  dem  Refectorium*  ge- 
legen ist.  ^) 

Veiaebi^eno  wanderlnwe  VorfifUo  im  Leben  d«a 
Heiligen  gaben  die  Motive  ab,  ans  welchen  er  nnter 
besonderen  Anlässen  vorzHglich  verehrt  wurde ;  so  wurde 
er  von  den  Schiffern  als  Patron  verehrt,  weil  er  durch 
adnen  Beiitaad  SehiffbrUehige  aas  dem  Sturme  gerettet 
batte.  Wenn  aber  Conrad  seiner  Hülfe  beim  Domban 
crwilhnt,  so  dürfte  dir«  mif  die  Thatsuchc  zu  beziehen 
sein,  dass  Nieolaus  witsderlioit  durch  seine  reichen,  un- 
Toiliofllen  Spenden  als  Better  in  der  Hoth  eraeheiat  ■) 
(so  bei  den  8  Jnngftmaen,  weldie  er  dnveb  seine  Spen- 
den vor  der  Schande  bewahrt;  so  rettet  er  seine  Hei- 
iiiiitli  durch  ein  Wunder  vor  einer  Ilungei-annth).  Wohl 
mochte  auch  Conrad  aeiu  Vertrauen  auf  6t.  2iicolaus 
dnrob  reiebe,  wwrwartete  Geldspenden  zom  Ban  seiner 
Eathedrale  belohnt  finden.  Vielleicht  durfte  aber  noch 
ein  anderer  Vorfall  in  dem  Leben  des  h.  Xicolaus 
Licht  Uber  die  bache  verbreiten       Ein  Jude  hatte  von 

1)  Cfudcuus,  Coi|.  (lipl.  11,  ]i.  l<d.  Ver|.-1.  |>.  ~~Ci 

2)  Graette,  Lfgenda  auna,    1  nc*d:ic  u.   I^ipsioo   IbnlC,  p 
Kr.  1;  p.  -.M,  Nr.  4. 

a)  Ürieu<  l  0.  p.  27,  Nr.  9. 


j  den  Wundern  des  Heiligen  gehört;  er  stellte  darum  in 
seinem  HauRc  ein  l^ild  des-selben  auf  und  befahl  nnter 
der  Drohung,  dsm  er  das  Bild  sonst  geissein  werde, 

I  sein  E%eatb«m  dorn  b.  Hleolaoa.  Diebe  atnUee  ihn 
indes»  Alles;  nur  das  Bild  liessen  sie  xarllek.  Ott 
Jude  überhäufte  das  Bild  mit  Vorwllrfeu  «nd  He* 
seinen  Zom  thätlich  an  demselben  aus.   Ais  die  Diebe 

I  aber  ibre  Beute  Ibeilen  wollten,  ersebien  Misolans  <lio> 
hend  unter  ihnen ;  sie  erfahren  den  ^unen  Vorgangs 
eilen,  das  gestohlene  Gut  zurQckzuhrinpen,  worauf  m 
selbst  sich  bessern  und  der  Jnde  snm  (jrl&uben  sieb  be 
kehrt »). 

i      Nach  der  Ermordung  Arnold's  waren  nämlich  die 

Schätze  den  DumcB  nach  allen  Kichtungen  vcr»cbleuden 

I  worden.    Gewiss  war  Vieles  schon  in  dem  Anfstaad 
:  vor  Amold*a  Tode  geranbt  worden^.   Bndolpb  vw 
j  Zäbringen  aber  wnsste  sich  die  Ermäobtigang  zobEid- 
schmelzen  ko.slharcr  Kirchcngeriithc  ans  dem  Domsciaü 
zu  vcrt^ebaflen       um  Kaiser  und  Papst  durch  reiche 
:  Geldgeschenke  zu  gewinnen ;  Vieles  war  bei  den  Jaden 
in  Versall  gegeben.  Vieles  aber  geradoia  gertsUw 
worden.  Ganz  wohl  wäre  nun  die  auffällige  Erwäbnaof 
des  h.  Nieolaus  vielleicht  darauf  zu  bezieheu, 
unter  seiner  Anrufung  bei  der  WiedwberatelluDg  de^ 
Domea  betrHebtlicbe  TbeUe  des  alten  Domaebaiais  m 
Conrad  n  den  fiaaawecken  wieder  anrUckertsattet  wmdea 


I 

I  Wa  Icstmratien  des  Inneren  der  Gros8-8t,»lirfi» 
liicke  n  Mdln  beteeffud. 

I      Hit  voller  Zovertiebt  darf  gesagt  werden,  dam  kelie 

I  Stadt  in  Deutschland,  ja  vielleicht  in  der  Welt,  verhült- 
'  nissmäspig  so  bedeuteode  Opfer  ftlr  ihre  nlten  Baudeak- 
mäler  bringt  wie  unsere  Stadt  Köln.  Auch  die  lu  der  L'et>er- 
sebrift  genannte  Kirebe,  naeb  dem  Donm  jedeniUls  ihr  ib- 
posantestcs  Bauwerk,  legt  bieftlr  Zeugniss  ab.  KiciA 
bloss  die  durch  die  dringendste  Notb  geboten  gewe«enf 
Wiederherstellung  des  Aeugsern  der  Gross -Martiultireii*^) 
«berbaapt  ihres  Steinwerkcü,  geht  der  VoUendusg  «»* 


1)  Vcrgl.  liiorübi<r  Organ  fflr  cbrislL  Kuust,  J^rg.  ISfti.  p- 
und   Hock,    din  K*"lif(uiim!>chlitzc  dsr  ctiemal.   gofüratotcn  Hvi^ 
Abteicu  1>.iirt-.c!>t'ii!  niü'.  <  urni'h'niODotPr,  1867,  f.  16  n.  17. 

2)  i'ila  Ariio'idi,  JttÜc  1.  W.  p.  (i3^i. 

3)  CA I. Ii >  Chron.  Ja«e  1.  c.  p.  GW-Öl.  De  IheMiuru  ho!  iöal»f' 
Quod,  ijm  olim  iueee$*irf  a/ßuj^t,  nun«  veloeiiif  afülavil.  -V«y«* 
eitu  pari  imperatori  trtdunr  <>;' iujrttf,  /  an  n'y  aiii»  ablai^,  p"" 
.hidaeU  iii  pignor«  obiigata,  pari  /vrtim  iiU/lnida.  Diiyc^ 
lajn  ies  «andiMm,  «MI  fiiidtiii  MI  «yA«  juteteewwn,  mI  Ai  ^ 
/urantium. 
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Uictionnaire  dt  V ArchiUcture  unter  dem  Wort«:  ptinture  niuraU^ 
deren  ätudium  uiclit  driugeixl  genug  cmpfohJen  wcrdun  kann. 


(lenken  lassen  sieb  nar  Angesichts  der  Fenster 
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iipt- 
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enk- 
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nn- 
des 
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efUgt 
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durch 
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1)  ( 
•-•)  ' 

2)  Oritm  I.  0.  IK  37,  Kr.  9.  /wwd'wK. 


•Jj  (   .  ^ 

*  ix     f      *     M  '  lapidu  MiM(it«ru,  «M»  fMMfm  t«  oiyfrt  j^lammuM,  Mit  Inn* 
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gegen,  «ach  die  Ausgcluniiekang  des  iDoern  hat  bereits 
begounen  and  koU  allmiihlieli  nach  einem  cinbeitlicbcn, 
dm  tiaozd  umfasseudeo  i'lane  durchgeführt  werdeo. 
Dieser  PUa  vt  ron  46m  dweh  adn  WirkAii  wie  doreh 
•dm  Pnblieatiosen  weitbin  iuhmlielwt  bekasnten  ersten 
Vnrslaudc  des  GermaniHclien  Museums,  Banrath  A.  Eösen- 
wein  eutworfen  and  mit  solcher  I'räcisiou  bis  ins  Kinzelnstc 
—  selbst  das  Mübelwerk  uüt  eiobegrilTeo  —  durchge- 
fHbrt,  dsa«  es  nnr  noeb  der  Ausflllirenden  Baad  bedürf, 
nm  eine  der  durchdachtesten  dceorativen  SchSpfungen 
im  Style  des  13.  Jahrhunderts,  ins  Leben  zu  rufen.  { 
NambaAe  Keuoer  haben  die  in  vielen  Blättern  bestehen- 
den eolorirten  Entwürfe  in  AugensebeiB  genommen  and  j 
gut  geheis8cn.  Herr  Essenwein  selbst  hat  dieselben  in  | 
«iner  besonderen  Denk.sihrlft :  Die  innere  Atisschmücknnp 
der  Kirebe  Grosa-ät.  Martin  (Köln,  18QQ,  im  Verlag 
des  Kipoben-Ventandes,  59  8.),  eingebend  erlttatert  und 
b  jeder  Benebung  zu  rechtfertigen  gesucht.  Wie  er 
auf  S.  46  sagt,  verhehlt  er  sich  keineswegs,  dass  seine 
Arbeit  Gegner  finden  werde.  Niemand  weiss  vielleicht 
besser,  als  er,  dass  der  Sinn  fUr  den  grossen  oroamen- 
talen  Stil  und  das  VenMJUidniss  ihr  dessen  Erforder- 
nisse, nachdem  beides  Jahrhundertc  hindurch  fast  gUnz- 

ticb  erlosoben  war,  nnr  erst  eben  wieder  aufsndftjnmero 
begeonen  bat,  dase  die  dnrob  die  alleiDbemehende 

Staffdei-Malerei  und  den    Nattiralismns    verwohnten  | 

.Vti|^f>n  des  grossen  Publicums  durch  den  einfach  strengen 
Ernst  der  Zeichnung,  die  entschieden   alle  vermitteln- 
den Abstufungen  und  tUascbendou   ICft'ecte   von  sieb 
weisende  Farbengebnng  und  dnreb  die  symbolislrende  ^ 
'^arstellungsweise,  wie  dies  Alles  der  wahrhaft  monn-  I 
mentale  Stil  erheischt  und  ihn  in  itllen  wahrhaft  cIhssi- 
sehen  Kaustperioden  charakterisirt   hat,   sich  verletzt  . 
Ahlen  würden.   Wie  die  Welt,  selbst  die  gebildetste 
nicht  ausgenommen,  sich  cri^t  wieder  an  den  von  einer 
Ueihe  von  Generationen  tief  verachteten,  ja,  verlach- 
ten gotbiaeben  Baustil  gewöhnen  musste,  m  verhält 
«s  sieb  aoeb  mit  der  diesem  Stile  entspreebenden, 
das  betreffende   Bauwerk  im  Grunde  erst  vollenden-  1 
den  Glas-  und  Wandmalerei.    Es  handelt  sich  du  nicht 
um  eine   blosse  so   genannte   Geschmacksfrage;  we- 
nigstens einiges    Verslündniss  von  dem  Wesen  dieses 
Knnstsweiges  und  seiner  historisoben  Entwieklung  ist  ' 
erforderlich,  um    Uber   demselben    angehörige  .Arbei- 
ten zu  Gericht  sitzen  za  künnen Jedenlklls  darf 

1)  Wii!  9o)i»<?r  ein  gr&udlicbM  VcnUlniliii^a  (l«r  d«oor«ÜT«u 
■^uimt  iat  und  nio  viel  dutt  g«b3rt,  «rfibt  ti.  A.  ciüt  JklUuuMmg  ' 
«)n«r  der    bvrrormgwndatra   AvtariMtaa,    Violkt-h-Dwi,  ia  dmu 
^Kti<fmuin  de  fAitlUkelun  unter  dorn  Worte:  pemkm  «inrafe, 
<>«r«ii  StndittBi  (lifilit  dfiagamt  genug  empfohlMi  w«f4ttö  Luid. 


wohl  erwartet  werden,  dass  etwaige  Kritiker,  statt  in 

Gemeinplätzen  -^flor  gar  in  Spöttereien  mch  zn  ergehen, 
den  .AusflibruDgeu  in  der  7orgedacbten  Schrift  des  Herrn 
Essenwein,  insbesondere  dem  aaf  S.  46  n.  ff.  Dargelegten, 
mit  OrHndeo  eatgegentrelett  nnd  ihr  dgenes  System 

entwickeln.  Man  hat  wohl  daran  geth.in,  in  der  Gross- 
>I:irtins-Kirch!"  mit  lifM-  Herstellung  voa  Farbeofeostern 
zu  beginnen,  licrcn  drei  bereits  das  östliche  Haupt- 
Chor  sebmOeken.  Jedes  Fenster  zeigt  ein  grSsseres  mitt- 
leres Feld,  worin  sich  das  tlauptbild  befindet;  dasselbe 
nni;reben  vier  kleinere  Felder,  welche  die  auf  das  llanpt- 
bild  bezüglichen  Typen  und  Prophezeiungen  einscbliessen ; 
noten  ajn  Fasse  nebt  man  die  Patrone  der  Oewbeak» 
geber.  Der  Grundgedanke  dieser  Darstellungsweise,  so 
wie  dio  Anordnung  beruhen  auf  altchristlichen  Traditionen, 
welehe  der  antikisireadea  Kicbtuog  der  sog.  Renaissance 
gewichen  sind,  gewiss  aber  mit  vollem  Beebte  von  un- 
seren Mebtem  der  ebristUeben  Kunst  im  Oeiste  des 
wahren  Fortschrittes  wieder  aufgenommen  werden.  In 
dem  Mittclfenster  unseres  Chores  erscheint  die  Verklii- 
ruog  Christi  als  Hauptbildj  als  Typen  sind  beigefügt 
die  Juden,  wetebe  dM  strahlende  Antlita  Hosts  niebt 
anschauen  kOnncn,  als  Prophetieen  Jesaias,  ein  Spruch- 
band luiltend  mit  den  Worten:  Veniit  hu-  r  i  -f/'n-ia 
Domini  Buper  te  und  üabakok,  aut  desseu  äprucijbaud  die 
Worte:  apUndar  ^ut  ut  hae  «HL  Das  daneben  anf  der 
Kvangclicnseite  befindliche  Fenster  zeigt  im  Hauptfelde 
die  Taufe  Christi  im  Jordan,  als  Typen  den  l)ureh/,ug 
der  Israeliten  durch  das  rothe  Meer  und  Josua  und  Galeb, 
die  grosse  Tranbe  tragend,  als  Prophetieen  David:  /a 
tuUni»  beMitidte  Domino  Deo^  and  Jesaias:  HaurkUBf 
(iqnaii  in /landio  rfe  fonfifinfi  Dtxlratoris.  Das  dritte  Fenster 
aut  der  Epistelseite  enthält  die  Auferweckung  des  La- 
zarus, aU  Typen  die  Erwecknng  des  Knaben  dnrob 
Elias  und  die  Erweoknng  des  Knaben  dnreb  Elisäas, 
als  Prophetieen  Moses:  Ego  or.-irhim  «govimre  fciciam 
und  David:  D'imine  iihixigti  ab  tn/erno  anäitam  w^rm. 
Die  nähere  Motivirung  dieser  wie  der  noch  zu  erwarten- 
ten  Darstdlnngen  in  der  6durift  Easenwein's  ^rd  Jeder- 
mann uberzeugen,  dass  dabei  keinerlei  Willkllr  gewaltet 
hat.  Alles  vielmehr  a;if  altkirchlieliem  Grunde  ruht.  Im 
Ganzen  genommen  hat  das  hier  Geleistete  iu  Bctreä' 
des  Materials  sowohl  als  der  Aosftthmng  den  Vergleich 
mit  den  besseren  alten  Werken  der  Art  nicht  an  scheucu, 
wenngleich  dm  Einzelnen  noch  zu  wünseben  «bri-  I»K  i 
bcn  mag.  So  z.  B.  scheint  mir  das  weiss  eiogefusstc 
Küthe  in  den  oberen  Tbeileu  noeb  etwas  zn  grell  hervor- 
sntreteo  nnd  «niger  Maassen  die  barmonisehe  Wirkung 
zu  stOren;  andere  übrigens  durchaus  unterjreordnete  Be- 
denken lassen  sieb  nnr  Angesichts  der  Fenster  erörtern. 
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Jedflüftlb  haben  die  edehi  GcaclieBkgefeer  ktinen  Oraad, 
ihre  Frdgelilgkeit  zu  bereaen;  vielndir  ist  donih  du 

bisher  Geleistete  dringpndfr  AnlnpR  zn  flem  TVuosche 
gegeben,  das»  Andere  zur  Nacheiferung  angespornt  wer- 
den und  der  so  acbwer  missbaodelte  Bau  nach  uod  Dach 
irieder  edn  Ftachtgtwsiid  «uUckerUtti  An  w«iugateii 
nQge  man  sich  durch  die  Kritiken  Deijenigen  beirren 
lassen,  welche  von  der  Knnst  nnr  eine  gre^chicktc  Nach- 
abmnog  der  Natur  verlangen  und  Alles  verurtbeilen, 
was  «fieaem  EifordeniMe  nieht  entaprieht.  Im  Wesent- 
lichen geht  der  Beruf  der  Knnst  keineswegs  dahin, 
AeuRserlicbefi  zur  Erscheinung  zu  bringen;  vielmehr  bat 
sie  die  l^atar  nur  zu  benutzen,  um  Ideen  Ausdruck  zu 
geben,  Empfindungen  and  Ahnangen  bSherer  Art  zu 
wecken.  Ganz  insbesondere  gilt  dies  von  der  religiösen, 
der  kirchlichen  Kunst,  In  allen  wahrhaft  classisdien 
Konstperiodeo,  die  vorobrisüicben  nicht  aasgenommen, 
hat  der  Tempel  Gottes  «eine  besondere  Kunstsprache 
geaprodien,  wie  man  sie  wobl  mit  dem  Ansdruelia  «biera- 
tischer  Stil'  7.u  bezeichnen  pflegt.  Allen  Vomrlheilen 
zum  Trotz  muss  und  wird  das  VcrständnisH  wie  die 
Uebnng  dieses  Stils  sich  wieder  Bahn  brechen. 

Wann  dar  volistindigan  Dnrebftthrang  das  oben  ga« 
daehten  Essenwein'schen  Planes  tiberhaupt  Bedenken 
entgegenstehen,  so  knnuen  dieselben  höchstens  ihren 
Grund  darin  haben,  dass  es  voraussichtlich  an  den  dazD 
erforderliehen,  allerdings  sehr  bedeolenden  materiellen 
Mitteln  mangelt.  Ftir  diesen  Fall  würde  der  Kflnstler 
zweifelsohne  sich  zu  einer  Vereinfachung  des  Planes, 
unbeschadet  der  denselben  dnrchwaltenden  Grundidee, 
bewegen  lassen.  Am  wenigsten  indess  witrde  solebe 
Tarrinfiuhwig  die  prajaetirtan  Farbanfonatar  treifen  kün- 
nen,  mithin  der  oben  au»gesprochena  dringende  Wnnseb 
stets  gerechtfertigt  bleib« n. 

Dr.  A.  Keicbensperger. 


Wm  dkl 

pmiiai  Inn!*) 

Seit  Oetober  1869  fiingire  ieh  als  Kapellmeister  am 

Chore  einer  städtischen  Pfarrkirche.  Das  Vertrauen  des 
Ütadtvertretnngskttipers  hatte  sieh  unter  seehs  Bewerbern 


*)  Obiger  AuriAtx,  »bgednickt  in  der  .CAcili«",  i»t  bei  »llem 
ilr;i~i;-<,  !if n  llumnr,  der  nicht  in  der  HamtcUang,  sondern  in 

i|.  r  I  il.jcrtivir.it  dcT  greiich'ldertcn  VcrhalliiiMc  liegt,  anch  anregend 
?ii  irii>::'Ti  Iirtr«i  litiiMg<!Ti  und  charakterisirt  die  v'-iii  g<'dankenlo*en 
J'hilintcrium  ausgehenden  llemmniM«  d«r  Keform  im  KiruhengeMnge 
~  Imi  wir  an  «iiMrca  LeMni  aieht  ▼«rratbaltm  itt0g«a. 


emstiounig  Ar  midi  ansgesproehen,  und  iah  sinmta  nio 
damsdbaa  daa  OBgaAdlleateB  Fanareifer,  ja,  etae  wahre 

Glnth  der  Begeisternng  fllr  meinen  Beruf  entgegenzn 
bringen.  Am  Chore  hatte  »ich  seit  Jahren  unter  einer 
vollständigen  Anarchie  ein  so  haarsträubender  Scblea- 
dtiaa  entwiekelt,  dass  dem  CherparsonsJa  als  soleheoi 
jader  BegrifT,  jede  Vorstellung  von  mnsicalischem  Zq- 
sammenspiel,  von  Vortrag  und  Harmonie,  von  der  Wech- 
8elbeziebuDg  zwischen  Chor  und  Dirigent,  von  liturgi- 
scher Bedeutung  der  Kifdienmarik  and  omDh^  von  Dh* 
eiplin  ginslieh  abhanden  kam.  Im  Mementa  sab  ieh 
diesen  Zustand  dem  Chore,  nbpr  auch  die  Leistung» 
fähigkeit  den  einzelnen  Individuen  ab  und  war  über 
den  cinzuBchiageuden  Weg  mit  mir  im  Reinen.  Icli 
wttsata  es,  dass  die  Saeha  anders  beim  rechten  Sahepfe 
nicht  zu  packen  sein  werde,  wenn  ich  nicht  augenblick 
4ich  dem  Schlendrian  alle  Möglichkeit  entziehe,  sich  noch 
weiterhin  aaszabreiten  oder  anch  nur  fortzubestebeo. 
Ieh  Vbairg^«  das  Diseiplinäre;  ^n  Dirigent,  dar  Ar  sei- 
ncn  Bernf  hinreiohend  Kopf  und  Herz  besitst,  wird  rieh 
nirgends  von  einem  nntergesetzten  Individnnm,  nnd  cbec 
80  auch  nicht  von  seinem  ganzen  Personale,  sollte  «» 
meinetwegen  ein  Master  von  impertinenter  Bagage  seilt, 
masaregeltt  lassen.  In  dieser  Baaldrang  kttnnta  ieh  w 
manchem  sanften  Amts  Collegen  von  meiner  Hartnäckig- 
keit und  Unbeugsamkeit  ein  gutes  Stück  abtreten,  «o 
dass  mir  noch  ein  gentlgendes  Kestel  bliebe,  eher  abza 
danken,  als  eiaen  Widanprneh  an  dulden.  Da  Probet 
zu  den  AufTubrungen  nie  abgehalten  wurden,  trotzd» 
aber  die  Keckheit  der  Leute  so  weif  irintr,  Werke  von 
groHftcn  und  kleinen  Meistern  selbst  bei  den  festlichstes 
Veranlassungen  vom  Blatt  wegzufetzen,  und  den  ao  aas 
sn  Tage  gaflirderten  kolossal  ehaetisoben  Unrinn  für  sms 
ansgaseidinetc  Kirchenmusik  nicht  nnr  anggaben,  aber 
gar  auch  selbst  daftlr  hielten,  so  sah  ich  ein,  dass  der 
Vertall  der  Musik  nicht  h\om  äusserlich  ist.  sondern  sidi 
in  der  Folge  Ins  in  das  Varatallmigs-  and  AaffaaBanep- 
Termögen  hinajagafrsanaa  hat,  nnd  as  somit  meine  Haupt- 
aufgabe sein  ruiisse,  anf  daa  leistere  bildend  dusswir 
keo.  Aber  wie? 

Sie  Mtaunen  tiber  meine  selbstgestellte  Frage,  weil 
Sie  es  vielleicht  stets  nur  mit  Uensebea  an  thvn  hatten, 
die  doeh  ein»  Bildung  and  Balahreng  angttn^ieh  waren 
Auch  mein  Chor  ist  im  Allgemeinen  nicht  unzagänglich 
Aber  was  fangen  Sie  ?.  B.  mit  einem  Individuum  M. 
welches  ewig  berauscht  ist,  den  liauacb  äußerlich  durtli 
gar  niehts  TerrMth,  auf  den  Fussen  ordentlieh  ataht,  je^ 
Note  fefalarfiei  sfaigt  oder  spielt,  aber  in  die  Walt  blOdv 
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UaeiBglotst  wie  ein  Vi«b,  kein  Wiiten,  kein  Oeftlbl  be- 

aitzt,  Sie  bei  einer  sachlichen  fiemerknog  wie  einen 
Narren  aDprinst,  sich  überhaupt  wie  ein  lebender,  geist- 
und  wiltenloser  Leidmam  darstellt ?  Es  wäre  eine  pro- 
bate Uedidn,  wielie  Lente  forts^jagen.  Aber  das  gebt 
nicht;  in  d« n  meisten  Fällen  hindert  das  eine  hnmaue 
Kücksicl.i,  die  das  kirchliche  ßedürfn'm»  nicht  uiit  Uus- 
serster  ätieuge  durchgreilen  Ifisat,  oder  es  finden  sieb 
gedankenlose  ProtectoreD,  oder  ca  gibt  nneb  da«  Indt- 
ridanm  nelbet  keinen  eigentliehea  poeiliTen  Anlaw  an 
diesem  äaasersten  Mittel,  da  es  sich  vor  einem  Kxcessc 
wohlweialicb  hütet,  seinen  Dienst  begebt,  nach  Befehl 
singt  oder  geigt,  überhaupt  in  aeincm  Blödsinn  in  Alles 
«ich  ftlgt  leb  Torftge  ttber  deigleieheo  Exemplare  mit 
mebr  oder  weniger  Nuancen  im  Blüden.  Hier  ist  einer 
jeden  Aufklärung  Thor  und  Kiefrel  im  vorhinein  ver- 
sperrt, das  Mittel  der  Belehrung  vullkomineu  machtlos. 

Hein  .Chor  und  mein  PnMieom  lialMn  sieb  wihmd 
des  Soblendrians  in  Führer  u.  Comp.,  namentlich  aber 
lu  Diabelli  so  i>ehr  hineingelebt,  dass  sie  darüber  keine 
andere  Musik  anerkenoen.  £s  liegt  doch  so  viel  Ge- 
nssei, so  viel  Melodie  drinnen,  dasa  wirklieh  diese  Gat- 
tung von  Kirobemnnsik  als  rettender  UofTnungsanker 
erscheinen  konnte  und  mugstc,  nni  nicht  bei  dem  jeder 
ChordLsciplin  baren  L'ul'uge  bis  in  daö  musicalisch  Un- 
erträgliche, Uugebäuerlicbe  so  weit  zu  verfallen,  dass 
sm  Ende  doeh  die  Tlnsebnng  ton  .gnter  Kjrehenmnwk* 
auf  die  Neige  gehen  konnte!  Das  feinere  Publicam  litt 
nnsiiglich  unter  dieser  UeberbUrdutig:  der  Gehiirsnerven- 
Oeduld.  Aber  die  gröberen  Maijseu  fanden  ein  herzliches 
GefUlen  an  dem  rnssehenden,  ftstlieben  Ghnoei  das  sieh 
»•o  kernig  in  der  Kirchenmusik,  aber  ab  riesigatmr  Un- 
sinn verkliirt  und  vollendet  in  don  Trompeten-  und  Pan- 
keu-lDtraüen  aussprach,  die  mit  einem  solcbeu  llOllen- 
spectakel  den  GroUesdianat  m  erOflben,  tu  begleiten  nnd 
tu  beaehlieasen  ptegten^  daaa  iob  einmal  weit  entfernt 
vom  Gotteshause  erschrocken  die  Fenster  aufriss  im 
Glanben,  ch  habe  eine  Komüdiantenbande  gewagt,  zur 
gottesdienstlichen  Zeit  auf  den  Platz  zu  stOrmen  und 
die  Feattagarnhe  %u  aebiodeu! 

Da  ich  nicht  gesonnen  war,  mit  dem  Teufel  zu  ver- 
iiaudeln  und  den  Ansprüchen  der  Kirche  nur  schritt- 
weise lieoht  sa  rerschafifen,  so  machte  ich  kuraen  Process. 

Den  Gedanken,  meinen  Chor  dareh  Beiebrong,  dnrob 
Vorträge,  Anweisung  u.  a.  w.  an  heben,  mnsste  ich  na- 
türlich aufgeben.  Ich  machte  ganz  einfach  die  einzelnen 
Individuen  zu  Werkzeugen  weiues  strengen  Willens,  den 
Chor  zur  Maschine,  die  gefügig,  je  nnebdem  iob  sie  anf- 
ziebe,  die  fwlaogten  Weiaen  nnl^ielen  mnia.  Das 
Ociatige  kann  ich  den  Ldatnngeo  niebt  erswingon,  wobl 


aber  das  Formelle  des  Yortn^;  Jenen  ttberlaaae  leb  ms!» 

der  Compoeition,  dieses  einer  rücksichtslosen  Direction. 
Wer  dem  T;ikt8focke  und  der  angegebenen  Vortragsweise 
nicht  gehorcht,  kann  stets  nach  bereits  gelieferten 
I^eis«!  gefaaat  seto,  daaa  icb  ibm  das  Inatrament  weg^ 
nehmen  und  ihm  glttdtliche  Reise  wünschen  werde.  So 
habe  ich  AnffUbrnngen  erxiclt,  die  das  uuifiiealisiche  Ohr 
vertragen  kann,  wenn  es  auch  das  höhere,  durchdacht 
nnd  mitgefbbtt  Geistige  im  Wesen  des  Tortrages  ver- 
misat  Und  nm  weoigstena  diea  an  enwingen,  habe  ieb 
Führer.  Scbiedermeyer,  Diabelli  n.  s.  w.  btlbsch  einge- 
packt, die  lutradcn  eingestellt,  die  Pauken  versperrt, 
die  Blechharniouie  auf  die  berechtigten  Schranken  zurück- 
geAbrt  nnd  der  LeistnngsfUiigkeit  des  Cborsa  «igena 
angepasste  Musicalien  componirt.  Gewiss  werden  Sie 
Überzeugt  sein,  dass  dieselben  besser  sind  als  die  Kir- 
cbeomusik  im  Style  von  Diabelli;  der  Liturgie  uud  der 
Knnsl  trage  idi  ateta  entspreebende  Beebnnng,  nnd  Sadi- 
vcrstäodige  stimmen  mit  meinen  Reformen  überein. '  Aber 
wie  schwer  es  ist,  mit  gesnnden  Ideen  in  der  Welt  fort- 
zukommen, müge  Ibneo  folgende  Aufforderung  meines 
PnbliciinM  beweiaen: 

„pvniRt  waocu      ssk  amgen  jpjp-  wooboi  von  viani 

unb  fttonntfic^  Sütgetn  ^am  ftopdlmdfieT  ^öflid^ft  ^ngtfn^ 
We  Htm  SJle^n  unb  T'f^tJrrrt  rote  ati^  Wc  Torieiinil.nidcmus 
lodt^  rm  3^tim  ouö  mtoorfcn  unb  ni^  taiffc  ^aüfid  toerbm 
—  loidMK  Vujfü^itn  wri»  ma^  )u  tnOm.  hm  el  gibt  ia 

TOr^r  ?BfTfe  imb  ati:t  fASnr  fSrtf?  fen  ^üftt^  toeim  ft(  au^ 
bon  ilteta  3"*  T"iö,  aber  btx^  bte  neuen  Compositärs  ü6ft» 
hKjfcn  — .  i^tm  toit  2^Ien  ^nm  aufitt^tig  mit,  hsä  hie 
%IttR  lRi|ni  ^[u^n  Qdfid  iwn  IRiipiiNKPiUM^nt  Honoration 
toie  aaii  iti  ^üiqtxüfyn  9(funb«n  ^abeit.  Samt  toi^ec  ^o^lm 
imtb  obmnald  boS  tfb^ify  anfuc^fn  get^rtfr  Raptlmtx^n 
bic  Intraden  UKnig^mS  an  txn  i^o^n  ftjttagtii  mot^  brnit 
a  tragt  fc^  bU  M  )»  SM^ecIU^  M  fcfM  nlb  maSj/l  ex4 
©ntDirfung  auf  baS  ^toM^  b«  IXoif^  unb  auf  bie  fAmmt- 
(t^e  d^piid^  SSeböttmntg,  tvarum  tocU  man  batouf  (Sftoo^nt 
iß.  9)aburij^  toitb  unb  ift  ein  unterf^b  toai  ein  (jetotlitlicl^ 
SonntoQ  ob«  Ojinrtog,  ^ßfbtBiUag,  9Dei^^feft  aitb  Olath»* 
feßiag  VfL  ntr  fUb  bt  bor  (^sffmia  bot  eie  unfei  IBftt^d 
Sbifud^n  etfflOen  nieibcn.   9Bic  oer^rren  mit  allei  Vd^ng." 

Meine  er^te  Fest-Messe  ohne  das  bisher  übliche  Ge- 
rumpel wurde  mit  folgender  Aoerkenoung  durch  An- 
schlag an  die  CborthUr  gekrOnt: 

i^cuk  ^  Uc  cijk  ihi^ni  UnfH  bwt^  ben  N«  N.  Oonaer- 
vatotiat  aufgeführt  tootben." 

Kennst  do  das  Land,  wo  die  Citronen  blfiben?  Es 
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lit  in«!»  thanorw  Vaterltod»  Idder,  QoVt  Mi  es  geklagt, 
Ungarn !  Die  Stadt,  die  mi^  ao  fördert,  eine  dentsche 
Berstadt 

Herr  Redactenr! 

Ich  hoffe  mit  meinen  Berichten  aas  dem  praktischen 
Leben  dm  Interesse  Ihres  geehrten  Publicams  nicht  zo 
ermttdea.  Es  soll  nod  nan  rerOffeotlieht  werden,  mit 
weleber  Buberei  oft  diejenigen  angegriffen  werden,  die 
sich  mit  aller  Kraft  ihror  Soele,  mit  Aufwand  ihrer  an- 
getheilten  Knust  der  kirchenmasicalischen  Keform  hin* 
gegebea.  Hdae  Gegner  sind  sndringlieber»  als  es  die 
Gränzen  auch  nur  des  primitivsten  Austandes  erlauben. 
Die  hiesigen  Verhältuigsc  hindern  es,  die  Kirchenmusik 
ganz  auf  ihren  erhabenen,  reineo  Standpaoct  zorUckza- 
fttbren,  da  ieh  ftst  das  ganze  Jaltr  hiodareli  aaf  Or- 
ehestemusik  gewiesen  bin.  Dennoch  aber  ist  bereits 
unter  meiner  Leitung  das  Voealc  so  weit  zu  seinem 
Rechte  gelangt,  dass  es  vorherrscht,  sich  an  die  Liturgie 
enge  anschliesat  und  bis  ich  die  Kräfte  herangebildet 
haben  werde,  rieherlich  seliwtftadig  wird.  Dabei  bietet 
sich  tiAch  immer  Gelef,'onheIt  peiiiip,  die  Blechhaniionie 
mit  gczifVüender  Stärke  v.u  entfalten,  so  da?«  auch  den 
Verehrern  licü  Lärms  auch  immer  ein  6tUck  Vergnügen 
gewahrt  wird.  Waran  dOrite  man  denn  aoeh  niebt  i.  B. 
auf  ein  sanftes  „Et  in  terra',  das  nur  gesungen,  oder 
höchstens  von  Streichinstrumenten  begrieitet  wird,  das 
b^eisterteaLaadamus,  Beoedicimns*  mit  voller  Orchester- 
barmonie  narkiren?  Ich  tbne  es  ohne  Sehen,  mit 
Effect,  um  so  mehr  als  ich  daranf  die  liturgische  Bedeti 
tung  des  folgenden  «Adoramus"  in  einem  ciluib-  im n  Vo- 
calsatze,  also  darcli  einen  interessanten,  kircbenumsica- 
lisch  znUssigen  Contrast  herveibeben  kann.  Aber  die 
Panfcen,  das  Oesehmelter>  der  bohle  Linn  am  niehts, 
die  gedankenlose  Schiedermayer-,  DiabeUi-  etc.  Musik, 
—  0!  das  sind  die  nnvergcsslicbeu  Fleischtiipfe  Aegyp- 
tens, die  ich  zu  zerbrechen  und  so  die  Trommelfelle  mei- 
ner panlienverliebten  UnanfriedM«!  der  gewohnten  Portion 
anf  lange  Zeit  und,  möge  es  Gott  geben!  vielleicht  auf 
immer  zu  berauben  gewagt  habe.  Dafür  bekam  ich  nun 
aber  auch  wieder  nach  ^ariä  Verkündigung,  wo  man 
anf  den  Erfolg  des  ersten  Schreibens  gespannt  war  nnd 
die  Itttraden  (in  der  b.  Pnsteaaeit!!)  mit  Sicherheit  er- 
wartete, folgende  anm.vine  \dres<?tf,  die  ich  zur  Belusti- 
gung der  freaudUcheu  Le^er  hier  um  so  mehr  mittbeile, 
da  sie  nicht  etwa  bloss  der  Henenserguss  Eines  nase- 
weisen StUmpeis  ist,  sondern  gewisser  Haassen  als  Me- 
niuranduni  einer  Art  btlbiscb  impertinenter  Verscbwörnng; 
gegcu  meine  kirchenmusicaliscbeo  Ideen  gilt.  Wörtlich 
nnd  buchstüblich : 


I      ifVStt  (stcn  MctMumni  bos  bti  AttlNiincIlhf  unfs 

i  fCnfw^  gutüdgewieffn,  unb  n\S)i  ^aä)hmmm  tttifl,  nmüS)  \r. 
^fid^  b«  gftniinfAlfn  ollfn  TOffem  ^Bffhmr  unb  Tedenuilaa 
damuB  tnie  auä)  txx  \x\if)n  befianbcnen  unO  getorfcnm  Intrades 
tocl^c  genagt  ttotbcn  fsA»  bb  nhBNI      eW  Mgrfn|R  |o> 
bm  gut  93(i^i(l^ng  bn  ft^tage.   Den  loir  gloubtn  rf  fofl  «i 
-  Untftfc^kb  fein  jtoift!^  flnem  ^tod^ftflog  onbtren  SePogm  [rab 
I  gewö^nü^  Sonntagen,  je^t  ip  abn  immtc  dae  onb  bttjdle 
Saut  (sie !)  nnb  SammtsHoR.  Cl  nfite  fic|^  dn  9<mc  ftsn* 
aifinncc  an^unt^men  obrt  aufgenommen  ^)&^im  als  bem  je|t  m 
crntntntm  ffapflutetPer  feine  ConipositiouH  IHe^en  anju55tn 
ben  c§  i|t  ein  gonjed  Situmlotum  unb  fyxi  OKbet  ^anb  mSf 
fSrU^  Stop\  gac  feinen  — .   SOie  ie|t  bie  allgemeine  @age  ^, 
Mr  Ms  9tocttgdifV(ni  isftt  ((|f(r  ni  bct  Ocgd  vdb  Ocfauy  Hl 
(leb  rouss  hier  auf  das  Ungereimte  dieser  RemerkoD'r 
!  hinweisen,  da  die  Lutheraner  anch   bei  uns  nie  die 
I  SchHndnng  ihres   Gottesdienstes  durch    lustige  Mngik 
oder  gar  dnreh  den  bOUiseben  Intradenspeetakel  ssg^ 
:  lassen  nnd  dergleichen  Gotteslästerung  gar  nicht  dnldca 
würden,  wie  sie  unter  der  Maske  einer  Festtags- Vw- 
herrlicbung  von  Katholiken  zu  der  erhabensten  GiMes- 
Verehrung,  znA  heiligen  Nemopfer,  hier  gefordert  wlrl 
DasB  solche  Katholiken  nicht  eine  Spur  von  wahrer,  reü 
j?iijscr  Denkart  verrathen,  ja,  wohl  aber  in  blon^  m  -the- 
tischer  Hinsicht  den  gleichen  Standpunct  einnehmen  mit 
Strassenbnbcn,  die  im  rosigsten  Gaadiom  einer  tliU- 
sehen  Trommel,  einer  mit  Bnm!  tscbin  1  einraekendm 
KomMiantenbande  naelisclnvilren,  —  ver«tcht  sirh  vra 
'  selbst.   Doch  fol<ren   wir  der  Adresse:)   ,,^l'}ix  \>:'.)fv.  bcS 
,  bec  jtapelmeiftet  ein  Sigenftnniger  Aopf  t{t,  unb  glaubt  öai  c 
!  feint  6ai)m  )Nc|IOt  t|t  dBcv  bt  gcskcR  3cf(uni  unb  Mir  Cttfi 
'  baS  er  id^lt  Qccpflbt,  ba  na^t  N.  N.  und  X.  X  (meine 
VorgUnger,  die  mehr  Geduld  hatten  fUr  dergleichen  Un- 
fug, trotzdem  aber  anch  anf  keine  Bosen  gebettet  wi- 
ren)  onbccc  Stftnner  tDdS  Mr  IRufit  oiddsnQl  Mt  nNRtn  lMi|' 
dn  fiteren  Otd^^er  ju  Seiten,  anb  ^oben  ti  and)  iOHijß 
imb  bleibt  bctuieicu  bflS  6le  ©ac^ütrpänbtge  WufH  Wännet  g^ 
toefen  fittb.   (Ks  waren  praktische  Musiker;  aber  ihn 
nachgelassenen  Hanoscripte  strotzen  von  unsicaUsebes 
Verst(taen,  nnd  ein  gedrnektes  Requiem  ist  gerade» 
ein  knlnssaler  rnsinn.)    ^üt  bio  üflerferierlagf  iftbfpinrmlM 
SB**  CrgelfpiflcT  N.  N,  (ein  Ffnseher  auf  der  Orgel,  wHtait 
natürlich  mein  ürgclspiel  verhöhnt  werden  soll)  Dai  Ot 
^^tfiflt  jU  MItR.  Ddf  i|t  nnfhe  Serielle  CcMnmo  In  bcc  hfiBi 
(An  nlrb  ettnod  me^teieS  gu  t)eme$ilim  Wtb  {n  (efen  fctn." 
I       It'h  kiiiin  mich  daher  aut'  eine  tüchtige  Dosis  von  Grol>- 
heiten  gelasst  machen;  aber  es  wird  mich  freuen,  wenn  ifti 
dareh  Mitthdlnng  der  leisten  .Eifclirnng*  da  wenig  di* 
frenndliehen  Leser  werde  amnsiren  dürfen.    J.  L.  E 
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Um  ■ittddtorHcli«  trgtL 

Da  Orgelwerke  ans  dem  tfiitelalter  eine  groise  Sel- 
tenheit sind,  durfte  eine  kurze  Ikscbreibung  der  Orgel 
io  Sfokau  (Obersteiermark)  den  verehrten  Kanstfreanden 
sebr  wiükotnmei)  Bein.  DerCbronik  zutolge  wurde  die- 
selb«  unter  Propet  Johaones  (1480  bfe  1510)  von  lliebael 
Roitenaaer  erbaut,  und  zwar  io  einer  VuIlkemmeDheit, 
dass  sie  da/.uiiiiil  ihre«  r'lfichen  nicht  hatte.  Aus  der 
ganzen  Anlage  des  Werkes  ist  ersicbtliob,  dasa  es  später 
kdna  wesen^ebe  Verioderuog  erlitt;  nur  werde  im  Jabre 
1715  bei  Gelegenheit  einer  Reparatar  dnrob  den  Fran- 
ciscanerhruder  OolaHius  das  l'i.sitiv.  weldies  ursprlfng- 
licb  vorn  un  der  UiiorbrUaluug  attt'gestcilt  war,  zurtlck- 
gmeUt  lind  dort,  wo  der  Spieltisch  stehe»  sullte,  an  das 
Hauptwerk  al^s«bant. 

Sebr  merkwürdig  ist  der  iro  spät  gofhischen  Stile 
erbaute  Prospect ;  das  mittlere  Feld,  gleich  einem  mäch- 
tigen Portale,  enthält  unter  den  geschweiften  Spitzbogen 
die  atirkateii  29Bopfeifen,  16';  za  beiden  Sdten  leblies- 
ew  sieb  swei  niedliche  Thurmchen  an,  die  das  4'  Pfeii> 
fenwerk  bergen,  wiihrend  atif  den  beiden  äuj*seren  Flü- 
geln die  Phncipalpfeifen  ö'  den  Prospect  abschliessen. 
in  Gullen  trfigt  der  lehr  breite  Proepeet  55  Pfeifen 
ans  ninetem  Zinn  und  hat,  wenn  man  von  den  Zatbaten 
ans  der  llenaissance-Zeit  absieht,  beiläufig'  die  Gestalt 
eines  offenen  FlUgelaltarcs.  Die  Spitzen  des  .Eseis- 
rticken",  so  wie  die  zierlichen  Fialen  wurden  abgeschla- 
gen und  dnreb  reiehUebee  Laubwerk  eveetst! 

Das  ganze  Werk  hat  18  klingende  Stimmen,  wovon 
^  anf  das  lianptwerk,  5  auf  das  l'edale  und  eben  so 
viele  aaf  das  Positiv  entfallen,  und  eutwickclt  trotz  der 
onglUeklieben  Anfetellung  —  beeb  oben  am  OewSlbe, 
ganz  an  die  Wand  angebant,  Gebläse  im  Thurm,  Spiel- 
tisch seitwärts  unter  dem  Werke  —  eine  gewaltige,  nicht 
anangenehme  Starke,  wovon  sieb  die  geneigten  Leser 
tuniehst  fiviUob  nur  nni  naohetebender  Diipodtion  ttb«r- 
zeugen  kBnnen: 

I.  Hauptwerk. 
1)  Principal  8',  ans  reinem  Zinn,  augenehm  strei- 
chend; —  2)  Gamba  8',  von  Zinn,  mit  sehr  zartem  Tone; 

—  3)  Oopel  8%  TOtt  Holz;  —  4)  Prineipal  4',  entspre- 
chend dem  8';  —  5)  Rohrflöte  4';  —  6)  Ootnv  — 
7)  Quint  2*/»';  —  8)  Mixtur  1'  dreiCaefa.(?) 

II.  Pnsitiv, 

9)  Cüpel  8';  —  10)  Principal  4  ;  —  11)  Flute  4'; 

—  12)  Ootav      —  13)  Qnint  IVa'. 

III.  Pedal 

(20  Tasten;  tiefe  Octave  gebrochpu.) 
14)  Subbaae  16',  mit  Aaanabue  des  tiefen  C  ans 


;  reinem  Zinn,  die  tiefen  Töne  jedoch  kaum  bUrbw;  — 

15)  Octarbass  8',   tiefe  Octave  Holz,   dann  Zinn;  — 

16)  Quintbass  10»/»';  —  17)  Octavbass  4';  —  18)  Po- 
dalmixtnr  2',  dazu  19)  Copelzug  und  20  (blind). 

I  (Kirebensebuuek.) 


^ffatfAitittfiL  Mtttliriiitilifit  ttc 

fbniti.  Bekaanllieh  sind  lehon  nuMhorki  Venodie  ge- 
macht worden,  das  Kuppolsjstem  auch  auf  gnthisohe  Kirchen 
zü  übertragen.  Diese  Ven^oelie  waren  jedoch  frülier  selten 
ernstlich  gememt.  ZumeiHt  liefen  sie  nur  aaf  elaa  leidige  De- 
c«rutii<n  hinaus.  In  der  Rt'i^i'l  war  dio  Kuppol  mir  ein  äus- 
serlicher,  jwlygoiKT,  mit  allem  gotuLschou  Zierathe  \erhohener 
Aufbau  über  dem  Kreuzgewölbe  der  Vierung  mit  blinder  La- 
terne, der  entweder  als  Glockenhaas  banutzt  wurde  oder  uur 
die  Adfgabe  hatte,  die  plump«  Langeweile  das  gefhiadiao  Sat- 
teldaches zu  unterbrechen  und  für  dio  tnageren  Fafadentharme 
I  einan  massiTan  Uiutergruud  zu  gewinneo.  Der  VotiTkirclian- 
,  bau  hak  bokamiiBdi  iwai  aaldia  Kappalprajflcta  hamrgarnllsn; 

Dombaumoister  Krnsl  trat  mit  dfin  erstf<n  auf.  Er  leglc  viar 
r  Tbürme  um  seine  gekuppelte  Vierung.  Professor  Ferste!,  ihr 
I  EilNtner,  gewaun  den  Fiaia  mit  dem  zweiten.  Bei  der  Aus- 
föhninp  hilsstp  pr  aber  gerade  jenen  Hauptschmuck  des  Pro- 
jectos  ein,  auf  den  er  so  viel  Nachdruck  gelegt  hatte.  Von 
seiuer  kOhn  componiilai«  leich  gegliederten  Kuppel  Aber  der 
Vierung,  ist  nur  ein  armes  Dachreiterlein  fibrig  geblieben.  Das 
froütigo  Veto  der  Geldfrage  hat  eine  schOne  BlQtho  der  Kunst 
zerstört.  Hfitte  uns  hier  nicht  der  fiiUile  Setzorstrike  durch  vier 
Wochen  biodorcb  Schwaig«)  auferlegt,  so  hätten  wir  schon 
frtthar  unaara  Lasar  sirf  dia  im  OaaterrateUaehan  Hoatan  ftr 
Kunst,  und  Industrie  ausi?estelUeii  zwei  Modolle  gothischer  Kup- 
pelbauten aufmerksam  gemacht:  1)  auf  das  Modell  eines  Dureh- 
adnitttea  dar  Ftufhansar  Kbtba  das  Dambannaiatara  Pr.'Schoiktt, 
angefertigt  vom  Bildhauer  Pokorny ;  2)  auf  das  vnm  nilthauer 
Hutterer  ausgeführte  Modell  für  den  vom  Primatial-Arciutekteu 
Lippert  projectirten  Umbau  des  OlnMttaar  Donsa.  Wir  Uvma 
uus  heute  uur  mit  letzterem  be&s$«n,  weil  uns  Ober  den  er- 
steren  noch  das  nAthige  Material  fehlt.  Der  Dom  von  Olmütz 
ist  nordöstlich  am  üussorston  Theile  der  Stadt  auf  einem  her- 
vorragenden Featangswarke  gelegen  und  ist  tou  Erdwillen  und 
einer  sogenauntau  firaase-braie  nmseUosaan,  wodurch  er  sehr 
bosriirrinkt  und  eingecntrt  wird,  Dicaer  nichts  weniger  al?  ohr— 
wtlrdige  Bau  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dasa  er  zu  den  stil- 
losasten, riatl^dit  auch  su  den  hiariiehaten  Domkirchen  Oeater- 
reichs  gehört.  Das  S'  hifT  der  Kirdio,  dmn  zwei  kleine  schmale 
ThQrme  vorliegen,  soll  ms  der  eraUiu  Ilälfus  des  15.  Jahrhun- 
dorts stammen.  Cardinal  Franz  Dietrichsteiu  liess  1636  den 
broiteron  rinsenhaftoii  Chor  anTiauen.  Wahrsclicinlich  rührt  von 
diesem  Bauherni  auch  die  idee  her,  die  horizontal  abgeschlos- 
aaoau  TbUrme  noit  ahiar  Follungsmaner  zn  varbhideu,  um  ein 
gaMuDlgaa  filaebMihauB  lu  arhaltan.  Daa  duichwags  gktta 
binara  wurde  weist  gaUneht,  das  Chor  mit  einem  dnzigan 
glatten  Toimensrowi'llte  üliersnunnt,  dessen  Schüessen  mit  dem 
DacbgarOste  verankert  wurden.    An  die  Gefitbr  eines  sicheren 
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Einstarzos  des  Gewölbes  lici  einem  Brande  des  Daches  scheint 
mm  nicht  gedacht  zu  haben.  Uebrigens  wird  enählt,  dass  man 
dm  ISüflliiR  te  Oewfilbes  schon  nnmittellMr  aadi  de»  Bam 
gefürchtet  habe.  Bnim  Aaskoüen  des  Gerüstes  hat  sich  eine 
BO  bedeutende  .Sonkmig  äcn  Gewritl>e8  ergeben,  «lass  man  deu 
Snsturz  für  nahe  bevorstehend  Welt.  Man  sagt,  der  Bau- 
meister habe  deashalb,  von  Verzvetllang  getrieben,  don  Tod  in 
der  March  gesucht  und  gefunden.  Die  Nachkommen  desselben 
aber  sollen,  wie  es  heisst,  in  neuerer  Zeit  Ansprüclie  üut  Aiis- 
folgoQg  der  anbflhoben  gebUebenen  fiankostm  geltend  gemacht 
haben.  Dte  Fordernng  d«8  BMunegstora,  dessen  Bau  gegen  alle 
Enthärtung  doch  niil;'  i  ingestürzt  ist,  raüsste  Iiis  Jietite  zu  t-iaein 
aitigeii  SftDuncben  angewachsen  sein.  Lippert  hatte  bei  seinem 
TTmtenproJeeto  eimsehirsreAiiiliaibe.  Er  hat  sie  nnnres  Snudi- 
tens  wahrhaft  künstlerisch  gelf'st.  Er  hat  das  schmälere  und 
niedere  Lan^cJiiff  mit  dem  hohoron  und  breiteren  Ctiur  duich 
eine  Krenzvorlage  schickt  verbunden,  ftnier  mit  bedingter 
Benutzung  des  Nebenbanes  den  polygonen  Chorabschluss  im 
Sechseck  mit  einem  Kuppelaufbane  angeordnet.  Die  Kuppel, 
welche  mit  Ziergiebeln  und  Fialen  versehen  nnd  mit  einer  hohen, 
aber  bliodsn  Latems  betarOat  ist»  dimt  in  ihrer  ober«n.B(ags 
als  Glookenhans.  Die  beiden  Thfirme  an  der  Westseite  prftsen- 
tiren  sieb  im  Projecte  auf  eine  würdif,'«  Weise.  Ihre  Fessel  i'-t 
gelSei.  Sie  steigen  leicht  empor  und  tragen  schlanke,  einfoche 
Pynunkton,  swÜMfaen  weihdien  rieh  üb  nichtig  Kappd  gar 
achtunggebietend  ausnimmt.  Die  narkten  Seitenfaradcn  wurden 
belebt,  die  Fenster  erhebt,  Pfeilervorlagen  angeordnet,  das  Dach 
mit  «ner  durchbrochenen  Galerie  rersdien,  endlich  an  der  Haupt- 
und  Sridfavade  Pcrlale  antrebracht.  Der  Di'm  hat  eine  Läiiire 
von  45,  eine  Breite  von  11,  die  Kuppel  sammt  Laterne  eine 
Hohe  von  50  Elaftan.  Man  glaubt  mit  diesem  Bau,  der  in 
behaoenan  Qnadam  aoagaflUirt  wird,  xu  welcheos  Zwecke  ein 
eigsnar  SMabnicli  vBfltaafe  wardsii  istr  in 
gnuan  an  kOnnen« 


fariit.  Angesichts  der  wachseudäu  Bewegung  und  des  stei- 
genden Fortschritts,  wddie  aeh  auf  dem  Gebiete  der  Xonat- 

indtistric  in  England  und  Deutschland  seit  ei-ti'n  Decennium 
Icund  gübcn  —  einer  Bcweguug,  welche  in  f^ngiand  durch  die 
Gründung  des  South-Kensington-Musenms,  in  Deutschland  durch 
die  Schulen  von  Köln,  Nürnberg,  Imisbmck,  Offenbach,  Stein- 
schrman,  femer  durch  das  Berliner  Gewerbomnseum,  die  Stutt- 
garter Centralslelle,  dits  Oesterreicliisrhe  Museum  n.  a.  m.  ihren 
Aosdruck  findet,  beginnt  nunmehr  auch  Frankreich  sich  einiger 
Maaasen  xn  bmnrnbf gen.  Die  grosssn  Ansstelhuig«!  der  lelstsn 
zehn  .Tahre  haben  ihm  die  bemerkenswerthon  Fortschritte  der 
indostrie  der  Nachbarländer  gexeigt;  über  die  wahren  Gründe 
iHoBsa  Fortsehreiitans  sebebt  man  aidi  fraüioh  «MSgsbaiulsn 
Orts  noch  nicht  klar  geworden  zn  mn,  und  sich  noch  mehr 
oder  weniger  der  Illusion  hinziigohf^n,  als  ob  d(0i<e  bemerkens- 
werthen  Producte  deutschen  und  englischen  Kunstfleissos  zwar 
in  jenen  Lündem,  aber  durch  französische  um  hohen  Lohn 
herangezogene  Arbeiter  aiisppfijhrt  seien.  Diese  Arbeiter  hätten 
aber  (so  fOgt  man  als  e  i  V  i  l  eruliigung  der  heimischen 
Industrie  hinzu)  selbst  im  Au-iiunde,  in  einer  Ungebnng,  die 


nicht  hinlänglich  künstlerisch  ^ei,  um  ilire  EinblldunKskrafl  «d>i 
zu  halten,  ihr  schSpferiscbas  Talent  sich  verringern  gmim. 
Genan  fai  diesem  ffinn  drflekte  sich  Herr  de  Fbreada  h  Boqneiti 
jüngst  in  jener  bemerkenswerthen  Sitzunp  des  pesetegebeudeB 
Körpers  aus,  in  welcher  er,  im  Interesse  des  Freihandels,  sei» 
vielj&hrigen  Kriahrungen  als  Handelsminister  in  länj^erer  K«d( 
entwickelte.  Wie  viel  von  den  Fortschritten  der  Kunstindtutiie 
in  England  und  Deutschland  auf  Rechnung  der  inländiscbm 
Bestrebungen,  dieselbe  durch  Samtnlunfren  und  Schulen  zu  iifb«. 
zu  schreiben  sei,  schien  Herr  de  Forcade  gar  nicht  zu  absen, 
ja  er  sdden  sogar  dam  Terhandensehi  diessr  MnlMi  rad 
Museen  keine  Kenntniss  zu  haben.  Wenn  die  Regienu^  aaii 
der  Abgeordnete,  den  während  seiner  langen  Ministerlaufljahs 
diese  Frag*  direot  und  znnidist  anging,  '?on  dem  was  im  k» 
land  in  dieser  Hinsicht  geschehen  sei,  und  was  in  Fraakr«i<h 
zn  thun  Ijliebu,  vollständig  unanterrichtet  schien,  so  werden 
doch  seine  Illusionen  von  der  Unvcrwastlichkeit  nnd  Ijebeo»- 
fahigkeit  des  fi-anzösischen  Geschmacks  in  den  indostrieU« 
Künsten  ohne  jenen  äusseren  Schutz  und  die  Pflege,  welche 
Schulen  und  Museen  ilun  gewäliren  können,  durchaus  nicht  ali- 
genialn  getbeilt.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  namentlich  ems  Beili«' 
bemerkemweirlilwr  Aitilret  Sbsr  den  Untenrielit  in  der  Kinst- 
industrie  in  SQddentschland  anznftihren,  welche  ein  junger  6in- 
1  zöttsch«  Kritiker,  Herr  £agan  MOnts,  der  si&h  schon  ateht&ä 
vm  dia  YerbraitnBff  dar  Kenntniss  nnd  dee  Tetatfadnissas  dtst- 
'  sehen  Wesens  und  Lebens  in  Franfereirh  verdient  gemacht,  m 
i  einiger  Zeit  in  der  a^^^ette  des  Beaux-Artb"  veröff^uilich;. 
I  Diese  Artikel,  die,  nach  ihrer  Anlage  zu  nrtheilen,  wohl  Kt 
'  der  Zeit  einen  ziemlichen  Band  bilden  werden,  -itsd  nicht' allw 
I  für  i'rankroich,  welches  sie  zur  Nachuiferung  auiTordern  soll«. 
I  interessant.  Wir  erinnern  uns  auch  in  Deutschland  nicht  tm 
■0  aingehande  and  grlladlidia  Znaammanstalbiag  nnd  Beqirsclnia' 
allss  densen,  was  anf  diesem  Gebiets  astt  einigen  Jahren  ge- 
schehen, irgendwo  gelesen  z«  haben;  das  rege  Ijebcn  der  itO- 
schon  Kunstindostrie  und  das  vielseitige  Interesse,  welche»  m 
ftr  die  ihr  gewidmeten  Sduden  nnd  Hnsean  nawanilich  hi 
deutschland  kundgibt,  wird  von  Herrn  Müntz,  der  an  Ort  ui^ 
Stelle  beobachtet  und  studürt  hat,  in  sehr  übersichtlicher 
klarer  Waiaa  genoldldert;  wir  erlialten  eine  Bsaehrsibung  iv 
M  '.sf-nn  und  ihrer  EinrichtTing,  ihrer  materiellen  Hfllf^mitlil 
und  ihrer  Vnterhaltskostan,  eine  Zusammenstellung  und  Ter- 
gleichung  der  Lehrplane  der  verschiedenen  Schulen,  «um  mttft 
Beurtheilnag  und  Wfirdignng  der  streitenden  und  der  herrsdiO)' 
den  Principien  n.  s.  w.  Dass  eine  solche  Arbeit,  die  tbtTiS 
anf  eigener  Beobaclitung,  auf  ungednickten  Hülfsmitt^ln,  »■ 
auf  solchen  gadrockteo  beruht,  die  ihrer  Natur  naich  aor 
geringe  OeAbattichkeit  haben,  aneh  in  Deatsddand  ihna  W«tt 
hat,  braucht  nicht  besonders  gesagt  zu  werden.  Die  lebhaAen 
Sjrmpathieen,  welche  der  Yerüieaer  überall  für  PeutMhlaid  su-" 
spridit  uid  das  lielMTeBe  Terstlbididsa,  daa  Terthcflhaft  oX  ^ 
ziemlich  widerwilUgen  Anerkennung  coTitmstirt.  die  dpnt*'?'?^ 
Wesen  in  Frankreich  noch  immer  tindet,  verdient  nicht  miow- 
rühmend  «nrthnt  m 


(Ilierbei  «ine  MrUsti»ch«  Beilage.) 


IB  K»lp. 
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Die  Baigfschiehte  des  Haisier  Dones, 

¥•■1  Jakre  11B9  1200.  ^^^-^^ 
Urkandlich  dArgoitcllt  und  kritisch  unteniucht  /on 


Dom-Prftbendat  nnd  CoHto*  iq  Maint 


(Fortaetsnng.) 

n. 

Prttfen  wir  nan  die  AnnahmcD,  welche  bisher  in 
der  Qescbichte  des  Domes  Uber  den  Umfang  und  Ein- 
flnsa  der  EreignisBe  vom  Jahre  1159,  wo  im  October 
die  Erstürmung  des  Domes  erfolgte,  bis  zn  dem  grossen 
Dombrande  am  Schlosse  des  12.  Jahrhunderts  anfge- 
stellt  wurden,  im  Lichte  unserer  beiden  Urkunden. 

Werner  übergeht  die  Ereignisse  des  Jahres  1159 
mit  Rücksicht  auf  den  Dom  schweigend  nnd  scheint  den- 
selben keinerlei  Bedeutung  beigelegt  zu  haben ;  Wetter  *) 
dagegen  hatte  die  Wichtigkeit  der  von  Joannis  mit« 
getheiltcn  Erzählung  nach  der  Vita  Amoldi  für  die  Ge- 
Hchicbte  des  Domes  erkannt  und  erwähnt  der  Erstür- 
mung desselben  mit  folgenden  Worten:  „Hingerissen  von 
ihrer  Wuth,  drangen  sie  (die  Gegner  Amold's)  mit  Sturm 
in  den  Dom  ein,  bemächtigten  sich  desselben  nnd  setzten 
ihn  in  Vertheidignngszustand,  entschlossen,  sich  dieser 
Kirche  als  einer  starken  Feste  zu  bedienen  nnd  von 
ihren  Huben  herab  den  Erzbischof,  falls  er  zurückkehren 
sollte,  mit  Waffen  und  Geschoss  zn  bekämpfen." 


1)  Der  Mainwsr  Dum  and  «eine  DenkmAler.  Maine,  1826, 
l.  p.  242. 

2)  Oeachicbte  u.  Be«ehreibung  de»  Dome*  zn  Mainz,  1836,  p.  Iß. 

3)  Ber.  Mog.  II,  p.  8ö  a.  841. 


\  Zur  genaueren  Feststellung  des  Thatbestandes  setzen 
wir  die  betreffende  Stelle  aus  der  Vita  Amoldi  Archiv- 
piscopi  Moguntini  ^)  vollständig  hieher: 

Protinua  ergo,  ut  domnus  metropolitanus  de  civitaU 
tgrcaaut  fuerat.,  Uli,  rupto  federe,  violata  ßde,  fracto 
eoncordie  bono,  con/uto  faaque  nefcuque,  unanimiter  cum 
toto  populo,  quibus  antea  indulgebatur,  immani  et  tacri- 
Itga  audacia  iptam  domum  Domini  eeclegiam  tcUicei 
maiorem,  ut  ab  ipta  ineiperet  iudicium,  occupaverunt 
armaverunt  et  incastellaoerunt.  Et  coram  altari, 
coram  menta  Domini,  ubi  sangttia  et  corpua  Domini  con- 
ßcitur,  ubi  dominice  paaaionia  miaterium  commemoratur, 
officinam  impudicitie,  et  abhominabilis  voluptatia  lacu- 
nam,  meretricumque  lupanar,  et  immundiaaime  luxurie 
acortique  fecerunt  prottibtUum.  Kxinde,  fractia  foribua, 
prorumpentea  in  erarium  ipaiua  eccleaie,  ubi  aancta  conde- 
bantur  aanctorum,  furea  et  latronea  et  aacrilegoa  et  im- 
mundiaaimoa  diaboli  aatellitea  conatituentea  ibidem  cuato- 
dea,  nee  Deum  nee  hominem  nec  ipaa  aancta  verent«a, 
aacrilega  et  impiiaaima  manu  demoliti  aunt  aanctuarium; 
et  nmnia  profatiantea  omnemque  theaaurum  eccleaie  et 
domni  epiacopi,  quidquid  aacrum,  quld<juid  Deo  dicatum, 
quidquid  intua  mib  Dei  protection«  depoaitum  fuerat,  teme- 
raverunt.  Ipaa  aacrnta  indumerUa,  et  omnem  templi  de- 
corem,  privilegia  antiquitntia,  eccleaie  librarina  et  nnti- 
quariaa  deatruxerunt  et  tanquam  margaritaa  poreorum 
veatigiia  exeaaa  cuncta  .  .  .  Et  aic,  domum  Dotnini  irre- 
verenter  ac  contumelioae  proatituentea  hactenua,  qualiter 
domno  epiacopo  inferrent  perniciem,  omni  aollicitudine 
pertractabant. 


1)  JaSi  1.  c.  p.  633. 
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Die  Tragweite  dieser  Ereifniiee  erkeltt  Oberdiea  am 

dem  Umstände,  dass  die  Vita  Arnoldi  an  aeht  verschie- 
denen Stellen  *)  noch  dieser  Profanation  nnd  Verwästung 
des  Domes  gedeokt,  and  es  ist  nicht  bloss  der  Verfasser 
der  Tütce,  welcher  bier  seiBem  OefliUe  Audmeli  gibt, 
aneb  aus  dem  Munde  Arnold'« ')  selbst  vernehmeu  wir 
die  schmerzlichste  Klage  Uber  die  Eiitbeilignng  des  Ilan- 
ses  Qottes;  eodlieh  aber  rttgt  Kaiser  Friedrich  I.  in  dem 
UrChall  *),  wetehea  «r  von  Crenta  ans  ttber  die  Anfstän- 
diwdieD  ergebe«  Uch,  Hit  den  aHriKateD  Anadraelcett  die 
an  der  Mainzer  Kathedrale  verübte  T'n1)lll.  Kr  nennt 
CS  ein  uncrhürtcs  Verbrechen,  das*»  sie  in  dem  Dom  wie 
in  einem  Caötell  äich  verschanzt  hatten.  Mit  der  gröss- 
ten  Amntbrliebkeit  ree^rftvlirt  er  in  dem  ürtbeil  den 
ganzen  Vorgang,  und  die  erste  Auflage,  welche  den 
Mainzern  gemacht  wird,  betrifft  die  ITerstellung  des 
Domes  nnd  die  Erstattung  des  ganzen  verübten  Schadens. 

Dan  der  Einfliias  dieeor  Vorgänge  aaf  den  Dom  in 
ihrer  Bedeutung  gans  anteraefaXtst  wurde,  erhdit  ans 
der  bcztiglichen  Acnsscmng  von  Quast's  *),  welche  wir 
der  eben  angeführten  gleichzeitigen  Quelle  gegenüber 
atellen,  d«ii  Anfrnhr  der  Bürger  gegen  den  Era. 
bisehof  Arnold,  aeit  1169,  ward  der  Dom  zum  Tbeil  als 
Festung  grenntzt  und  hlieb  gewiss  nicht  »nhcpchiidifrt; 
doch  wird  uns  nicht  gemeldet,  dass  er  ganz  oder  tbeil- 
weise  zerstört  worden  sei." 

Wenn  Wetter sagt,  dass  bei  Sebleifiiag  der  Manem 

und  Wälle  im  Jahre  1163  der  Dom  niobt,  wie  Serrarins 

nnd  Andere  meinen,  verbeert  worden,  sondern  nngcfltbr- 
det  geblieben  sei,  so  ist  diese  Annahme  allerdings  rich- 
tig, weil  daa  Oegentbeil  geradezu  undenkbar  wäre;  allein 
onriebtig  ist  die  stUlsebweigeiidft  Voraassetsnng,  das« 

der  Dom  damals  bereits  wieder  hergestellt  gewesen  sei. 
Denn  keiueswegH  wnrpTi  e«  '^<^  J;ibre  der  Ruhe,  welche 
bis  2U  dem  neuen  tuiali,  dem  ßraude,  an  der  Kirche 
Torabeigingen  % 

Der  Dom  blieb  vielmehr  in  seiner  Verwüstung  liegen.  — 
Die  Nachsieht  Arnold's,  durch  welche  der  kaiserliche 
Urtheilssprucb  so  sehr  gemildert  wurde,  ermutbigte  seine 
«nwbittlicben  Feinde  anfli  Nene.  Die  VenehwVning 
begann  abermals  und  erreichte  nach  wenigen  Hooatea 
(!?4.  .Juni  llßO)  in  dem  Morde  Arnold's  ihren  Ilf'hepiinct. 
Offenbar  aber  war  dieser  kurze  Zwischenraum  zur  Wie- 


1)  Jaffc  l.  c.  p.  636,  636,  637,  633,  G41,  Ö42,  647,  661, 

2)  Jaff^  1.  c.  p.  647. 

3)  Jaffi  1.  e.  p.  641;  juod  igtan  dmum  Dti,  Mrfwn  ««iMWNi 

4)  Boatt  D«n»;  p.  9. 
6)  1.  0.  p.  S8u 

6)  L  o.  p.  2a. 


derhentflüiuig  des.  Domes  elieo  so  wenig  geeignet  «h 

die  folgende  Zeit  der  anarchischen  Verwirrung  Weichs  | 
durch   die   ehr-   und    babsUchtipen    Hewerbnngen  trm 

I  den  erledigten  Bischofsstubl  nur  noch  vermehrt,  bii 
com  Itajaeriieben  Maebtapraeh  des  Jabies  1163  ach 

I  binaoszog. 

'       Unmöglich  konnte  Conrad  gleich  iwh  pfiner  ersten 
'  Anwesenheit  in  Mainz  schon  Uand  au's  Werk  legeo. 
Im  folgenden  Jahre  1164  finden  wir  ibn  auf  der  Bsim 
naeh  Spanien  nnd  am  Hofe  Alezander's  IIL  in  Fiaidt' 

reich;  um  Pfingsten  1165  endlich  nmsste  er  deni 
Zorne  des  Kaisers  entfliehen.    Seinem  Nachfolger  Cbri 

.  stian  Messen  jedoch  die  Geschäfte  des  Heichs  und  die 
fortgesetsten  Heersasitge  in  Italien  sebweriieh  Masse,  fir 

.  die  Herstellung  seiner  Kathedrale  zu  sorgen.  Kennen 
wir  ja  doch  nur  eine  einzige  Urkunde  von  ihm,  welche 

1  das  Domstift  betritft,  jenen  Brief  nämlich,  worin  er  dem 
selben  am  6.  Marz  1167  von  Faenaa  ans  die  Kirebe  is  . 

I  Mieder-Olm  überträgt;  die  übrigen  Notizen  über  seine 
Sorge  für  die  geistlichen  Stiftungen  sind  Bcbr  gcrinf:, 
und  noch  weniger  erfahren  wir  Uber  seine  sonstige  Um-  I 
desflixstliehe  Tblltigkeit  Zodem  waren  atine  nnaam 
doreb  die  grossen  Ausgaben  fUr  seine  gliUisende  Hoffaal* 
tnng  und  die  mannigfachen  Kriegsziige  in  so  tlbleju 
Stande,  dass  er  ansehnliche  Besitzungen  scinei^  Terri- 
toriums an  Laieu  verpfänden  musste  Seine  Anwesen- 
heit in  Hains  sebeint  elien  so  selten,  als  TnUbetgebcsd 
gewesen  zu  sein.  Denn  unter  den  Urkunden,  welche  | 
von  ihm  bekannt  sind,  erscheinen  nur  drei  in  Maie? 
selbst  ausgestellt,  und  zwar  vom  l'd.  März  1160,  17.  Janoir 
1170  and  2.  Angast  1171. 

\  Unsere  Annahme,  dass  der  Dom  fortwährend  rer 
wüstet  blieb,  erbält  aber  positive  ß^t&Ugnng  daroh  die 

1  Aetenstttcke  Guibert's  und  Conrad's  I. 

I      Onibsrt  entwirft  nltmlieh  als  Augenzenge  ein  Büd 

I  des  Domes,  wie  er  ibn  wiederholt  wtthrend  seinss  drri* 
jährigen  Aufenthaltes  auf  dem  Ropertsbergc  gescbcs 
hatte.  Die  Gründe,  welche  diese  .^nwefscubeit  zwischen 
den  Jahren  1171—77  wahrscheinlich  machen,  wnrdes 

■  oben  «wäbnL  Er  sagt:  . . .  QueMeiw  pro  tmmi»  mmm* 

!  amrÜM  ad  tffieUAf  Ei  cUme  Moguntiam  mittebar,  vid^ 
civitaiem  dimiam  tt  temphim  adw  tpl-^njidum  nunc  w 

^  trem«  desolationit  imagimm  ^»rae/erea»,  ingemiacebam. 
An  dner  frtlberen  Stelle  schon  hatte  er  aeoMii 

^  SehmeK  Ober  den  Zustand  des  Dome»  Ausdruck  gegebeo, 
wo  er  an  die  geschicbtlioben  Ereignisse  seit  Arnold's  Tod 

;  anknüpft: 

«IHeser  h«Qlnnte  und  aosgezeicboete  Dom,  der  slk 
'  l)  Vaimtnpp  t  «.  p .  48i. 
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früher  mit  Einlage  von  kostbarem  Gesteio  bedeckt  war  >), 
lins  Bpnnacrucifix  von  600  PfuDclen  Goldes  besaas, 
femer  durob  alle  erdeaklicbeu  Pracbtgeräthe  atisgezeicb- 
nel  w»r  * . .  Mm$  p—itofw  «w  mttu  duHMm»  ett.  Jta 
paetati»  tae^fmMm  prima  «t  int^mB,  M&ZimwfiM  «Utrio- 
m  Oattie  civita»  Mogttntia,  dum  deeeuet  8aiurd9$ 
iutttu  .  .  .  tuque  ad  terram  kumiliata  fint  .  .  .  ndeo  ut  qui- 
HÖH  intuetu  iUaan,  licet  ferreuM,  cogeretur  oÖMtupescere  et 
tammtum  €umuiun,  eontSdenut»  «Am  magniJieaiiHm»  prio- 
rem  i'n  ciN^MtblMm  «trMM  4(  MMUtOt  iIBm«  ib 
M  niehüum. 

Sohoa  darcb  dieses  Zea^iss  wird  die  AnoaLme 
Wetter's,  daas  der  Dom  mit  der  Erbebang  Conrad't  (1161) 
seiner  Bestimmang,  also  dem  gottesdienstlicben  Gebmnehe, 
■wieder  üliergcbcn  worden  sei,  \voF;f>T  tlicb  raodiTicirt 

In  voller  Bedeutaug  aber  tritt  die  Sachlage  aus  den 
Worten  Conrad's  selbst  ber?or.  Erklärt  er  doch  geradezu, 
daos  «r  noeh  bd  niiier  Rttekkobr  ans  dorn  Exil  1188 
den  Dorn  als  Ruine  im  eigentliclien  Sinne  getroffen  habe. 
Wcdfr  der  Wortlaut  der  Urkunde,  noch  der  Zweck  und 
die  gaoze  Haltung  des  ActeDStUckes  lassen  den  Gedan- 
kmi  an  rbetorisohe  fJebertrdbnog  »afkommeii}  «•  itt 
vielmehr  nach  Ausdruck  and  Stil  die  Wahrheit  in  nack- 
tester Form,  eine  Aofeählang  von  nnbestrcitbaren,  weil 
allbekannten  Thatsaeben,  wenn  er  sagt:  EcoUtiam 
8.  MartM. .  ntu  hotUo,  swm  teeto,  ^bu  omm*  eomiiuNl»' 
tote  «Mwmmu«.  Der  letzte  Zweifel,  dass  es  sieh  etwa 
nicht  am  die  Domkirche  des  h.  Martinas  handle,  son- 
dern etwa  am  die  Gebäade  des  Domstifts  wird,  von 
dem  ganz  constanten  Sprachgebrauche  abgesehen,  völlig 
bciritigt  dnNh  die  «aBdrOekUolM  EnrSbnimg  der  von 
dem  Dom  abhängigen  Bauten.  D$ilnuia  «tum  ßiä  per 
deiitruetionem  castrnrtm  et  aliorum  edißciorum. 

Alles,  was  Conrad  zur  Uerstellong  des  Domes  that, 
llbendiritt  jedoeb  nlebt  die  OränseB  eines  Restaantiom- 
baues,  and  wohl  schwerlich  dtirftc  die  HeceteUang  des 
Dachwerks  auch  ohne  Weiteres  auf  eine  nen^-  Kinwöl- 
bong  der  ganzen  Kirobe  oder  auch  nur  eines  grosseren 
Thcib  boogen  werden.  Unter  Uttum  werden  wir  dea 
Dach  im  eigentliclieii  Sinne  in  venteben  beben.  Da  der 
Schiffbau  des  Domes  spätestens  mch  dem  Brande  von 
1137  in  seiner  jetzigeti  Anlage  erbaut  uqd  mit  luassivcD 
Gew&lben  versehen  wurde,  so  kuuuteu  dieselben  sich 
doeb  gau  weld  dareb  die  EO^ihrige  Verwtlstm^  nbal> 
ten  haben.  Das  Dach  aber  hatten  die  AufstäadiBeben 
wahrscheinlich  desswegen  zerstört,  um  das  Einwerfen 
von  brennenden  Geschossen  wirkungslos  zu  machen  und 


[  «m  von  der  H8be  des  Banes  and  den  TbUnnen  berab  die 

umliegenden  Tbeüe  der  Stadt  zu  beherrschen. 
I       Die  genauere  Kenntniss  dieser  Periode  ist  jedoch  in 
I  einer  anderen  Beziehung  von  Wichtigkeit   Sie  bietet 
I  ans  nämlich  den  Schlüssel  zum  Verständniss  jener  weit- 
gebenden Bantbätigkrit,  welobe  wir  in  Folge  dee  etwa 
j  nach  1191  erfolgten  Rrandes  eintreten  sehen.    Hätte  das 
entfesselte  Element  ein   Gebäude  von  uncrscbüttertem 
Bestände  und  tadelloser  üe^cbati'enheit  getroffen,  so  wä- 
ren oeberliob  die  Folgen  niobt  eo  bodeaklidi  und  die 
HcfBteUaogsurbeiten  nicbt  «o  umfassend  gewesen.  So 
aber  vermochte  der  Bau,  an  welchem  eine  dOjährige 
Verwüstung  ihre  Spuren  tief  eingegraben  hatte,  nicht 
mebr  den  genügenden  Widerstand  an  Itisten;  wir  «eben 
darum  die  Herstelluttg  nach  dem  eriHlbnten  Brande 
Dimensionen  annebmen,  welche  fast  einem  Neubau  glei- 
'  eben  and  dem  Dome  in  seiner  Gesammtarcfaitektur  einen 
niebt  vnwesontlidi  veränderten  Charakter  aufprägen. 

Conrad  sollte  nämlieb  niebt  lange  die  Frttehte  seiner 
Thüligkelt  gcniessen.    Die  Hoffnung  aof  eine  bessere 
Gestaltung  der  iJinge  blühte  in  Mainz  wieder  empor'); 
unter  deut  äcbut%  und  der  steten  Sorge  des  wachsamen 
{  Hbrten  fbad  maii  Troet  ükir  die  voransgegangenen  Trttb- 
sale.  Aber  der  Zorn  Gottes  war  noch  nicht  versöhnt; 
so  leitet  Christiani  Chroniem  die  Erzifhiung  eines  furcht- 
baren Dombrandes  ein.    Nam  ignia  egresam  est  de  foro 
f<mii,  {«m»  iMnim$  «wiKis  ab  oritnt»  däulä  super  tem- 
phtm,   QmiiutagM  eeduia  et  i^malti  «t  bonii,  prioi- 
'  letpa  qtioqfie  miäta  et  vaMe  titilia  sunt  con$umpta;  etiam 
;  jßurs  omatus  magna,  paHim  ignilut  dworata^  partim 
per  atporlalieam  mtbiraeUi*). 

Dieser  Brand  wird  von  Sebnnk  f)  in  das  Jabr  1190, 
\  von  Wetter*)  in  das  Jahr  1191  versetzt.  Die  KwmtnisB 
I  dieses  Ereignisses  verdanken  wir  einzig  der  angezogenen 
Stelle  aus  Chrittiani  Chronicon  *).  Fassen  wir  dieselbe 
im  ZesanKnenhaage  auf,  so  ergibt  eiob  nnr,  dass  der 
Brand  im  AUgemeineu  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  Frio- 
drich's  I.  (10.  Juni  1190)  geh»rt.  Auf  Grund  dieser 
Nachricht  lässt  sich  somit  ein  genaueres  Datnm  nicht 
fixiren.  Niebt  nnbegrOndet  «seheint  jedodi  die  Annahme 
von  Hennes  %  dass  der  Brand  erst  nadi  Conrad's  Bflok- 
kebi  (patlorU  pn^  protection«  et  praeeentia)  Ton  der 

IM  Jldl^^l' tptraiüt  eeehna  MagunlineruU  pott 
*■*  •■™siiWlti»W(noj  pretmm  MCtara*  atrunnat  ßetu»  et  vtd^er» 

proprii  prot'-'  lion«  et  VTM- 

teniia  etmt^eri.  Sei  eHm  ümna  iae  ukio  nom  admüu. 
2)  JtM  I.  e.  B.  AM. 
8)  L     p.  24. 

4)  t     i.  28.  VeigL  v.  QoMt  L  *.  f.  9. 
&)  Jafftl.  e.  Bw  094. 
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Krthrang  Hdarldi's  VC.  (1191)  stattgefimdMi  habe;  in-  I  im  Bnuid  folgMde  Zolt  g«wiDDeiit  inwiefMB  «fah  ito- 

des8  will  damit  nur  {?C8a»t  sein,  dass  das   Krei^jniss  lieh  die  Restauration  unmittelbar  an  die  Katastriph« 

ninbl  wohl  der  Zeit  vor  1191,   mi^glicher  Weise  selbst  anschloss  oder  nicht.    Auch  in  diesem  Puncto  möchten 

cmcr  Docb  späteren  Periude  angebüre.    Auch  bezüglich  !  wir,  auf  Guibert  gestützt,  uoa  zur  Aanabuie  berechtigt 

di«0fla  VoriUles  iit  qu  der  Brief  des  Oolbert  too  \  heltea,  dut  der  Wiede»nfbM  des  DooMe  keiMmp 

Gembloax  von  wetentiieheiii  Wertbe.  so  rascb  beendigt  worden  sei,  wie  Wetter*)  ood  ndh 

Die  Kunde  von  einer  neuen  Verbeeniog  de:;  Domes  ihnt  von  Quast ')  glanbt.    Nacb  deren  Annahme  wire 

durch  eine  Feuenbrunst  bewegte  tief  sein  Mitgefühl  fur  die  Restaoration  bereits  lld6  voUendet  gewesen;  dieser 

jene  Kiieh^  der  er  mit  so  treuer  Liebe  ngethea  war.  j  Meionng  «tehen  inden  edbeii  die  Werte  Setank't  ^  Ot- 


AUe  seine  Gedanken  sind  nnnmehr  nef  die  Wiederher» 

Stellung  den  Martinas- Domes  gerichtet;  aneh  er  sneht 
seinerseits  das  Werk  zu  fördern  und  von  diesem  Ver- 
laogeo  beseelt,  sehreibt  er  nn  Conrad.  Hierin  liegt  du 
prnktlaobe  Ziel,  welehes  der  Torliegende  Brief  erstrebt. 

Wohl  mochte  Gnibcrt  Kenotniss  davon  erhalten  ha- 
ben, dafiS  Conrad,  wie  auch  aus  ChHutiani  Chronicm  ') 
erhellt,  die  Herstelluogsarbeiten  zwar  wieder  aufgenom- 
men, Jedeeli  keinesweigs  sebnld  in  finde  gelttbrt  liatte. 
Mangel  an  hinreiobend«!  Mitteln,  sowie  die  bewegten 
Zeitereignisse  scheinen  auf  den  Fortgranp  der  Arbeiten 
hemmenden  Einflusä  getlbt  zu  haben.  Conrad  war  gerade 
damals  doreh  wichtige  Hissionen  vielfteh  von  seinem 
biscbOflieben  Sitze  entfernt;  selbst  Theilnnbrne  am 
Kre"'/7i;L'e  schickte  er  sich  noch  an. 

Gaibert  findet  unter  diesen  Umständen  den  Aufbau 
der  Kathedmle  se&see  innig  geliebten  Patrone  Martinus 
gefthrdet.  Desswegen  bislet  er  seine  ganie  Beredsam- 
keit auf  und  dringt  in  Conrad,  dass  er  der  endlichen 
Herstellung  jenes  sichtbaren  Hauses  des  h.  Martinus  ein- 
gedenk »ein  uiüge,  nachdem  er  selbst  den  Stuhl  des 
ü.  Hartinns  wieder  «^ngt  habe;  nieht  ivletst,  sondern 
zuerst  *)  solle  er  darauf  Bedacht  nehmen.  Und  um  ihn 
gewiss  von  dem  Heeres/.ug  nach  dem  b.  Lande  abzu- 
halteo,  stellt  er  ihm  vor,  wie  sein  Vorgänger  Christian  I. 
oimdiin  mebr  mit  militärisehen,  ab  apostolischen  Aoge- 
legenheitmi  iMscbäftigt,  ganz  in  weltlichen  Dingen 
aufgegangen  sei;  er  habe  für  den  irdischen  und  nicht 
lllr  den  himmlischen  Uerrscber  gefochten  und  sei  mebr 
beatrebt  geweseo,  dem  Kaiser  was  des  Kidiers,  als  Gott 
tn  geben,  was  Gottes  war. 

Obgleich  Guibert's  Brief  nun  nicht,  wie  ftlr  die 
frühere  Vcrbeerting  der  Domkirche,  neue  oder  erwei- 
ternde Angaben  Uber  diesen  Brand  und  dessen  Folgeu 
entbilt,  indem  besOglidi  der  letsteren  smne  KenbtnisB 
bloss  eine  mittelbare  ist,  und  er  demzufolge  sich  auf  die 
FrwShnnng  der  Tbatsacbe  beschränkt  »o  Jässt  sich 
daraus  docb  in  mancher  Beziehung  Licht  Uber  die  auf 


1>  Ji«  L  e.  p.  «M.  VmtrMk 


ßArium  kukotKril,  ttd  imh  < 


Cm« 


gegen,  welcher  sagt,  dass  die  Kirche  lange  im  Sshstte 

liegen  geblieben  sei.  Darf  flic^t^  allerdings  etwas  vage 
Angabe  nicht  alUuweit  audgedehut  werden,  so  wird  die- 
selbe doeb  bis  sn  einem  gewissen  Grade  dm«h  Geftirt 
nntersttttit. 

Gnibert  gehrieb,  wie  wir  oben  gezeigt,  nicht  \*or  dm 
Jahre  1196 — 97.  Seine  Worte  bezeichnen  aber  den  Dob 
bei  Abfassung  seines  Briefes  als  Kuine,  deren  Aufbu 
er  besdilennigt  sn  sdien  TerlaagL  Bs  ist  damit  dar 
Scbluss  vollkommen  berechtigt,  dass  die  Herstelln| 
nach  dem  Brande  sich  miiglicher  Weise  mehrere  Jsäi«  j 
verzügert  habe.  Bei  dem  lebhaften  Verkehr  Gaibofi  ! 
mit  den  Rheiniandeo  kannnlmlieb  die  Vermntbnng  kei- 
nen Raum  finden,  dass  te  nacb  Jahren  noch  Uber  das 
Schicksal  des  Domes  in  der  griissteu  Unkenntniss  sicli 
befanden  habe;  sein  Brief  mit  der  darin  eothalteoa 
Mahnung  wir«  alsdann  hinter  .den  Ereignissen  nadl|^ 
hinkt,  indem  die  seit  langer  Zeit  erfolgte  HenteUsa; 
des  Dome«  ihm  aobekannt  mUsste  geblieben  sein. 

Im  Uinblick  auf  das  vielbewegte  Leben  Conrad'«  dii< 
die  dnreh  die  vorausgegangenen  Ereignisse  gewiss  g«- 
sebwiehtea  Hfllftqndlen  ist  sa  vlelnMlir  aehr  nabeK^ 
gend,  dass  die  Rci^tauration  des  Baues,  weil  sehr  tiin- 
faBgreich,  spät  bi-grnr.cn  vf'.ir-ie  und  ass  allen  dieef 
Grtiudeu  auch  nur  laugäatu  vor»chritt. 

An  dieser  Stell«  ist  noob  dn  Ereigniss  einsnsebsUO» 
welches  zwar  ebeniblls  nicht  gaaa  sicher  datirt,  aas  der 
Regicriin2:?!7eit  Conrad's  einen  neuen  Unfall  ftlr  den  Doib 
iu  .sich  »ohiieütit  und  uns  illr  die  Kenotuiss  vom  Fort- 
gaug  des  Btam  nldtt  dme  Wiehtigkeit  Ist. 

Poatpameo»  amo»,  sagt  nSmliob  ClIfwiHnn  Chnmtcen*), 
ventua,  veniens  üb  occidente,  pmnaculuin  tempU  (/">''■*'' 
Erat  cuttern  ligneiim  et  «uper  ciöorium  antiqtmm  eoÜ^ 
(u»i.  Cum  tanto^autem  impeta  in  iptam  ttmctura»  9*"^ 
ermif  oeeidaut  nC  fuatdam  Iraftst  in  Sbtmm  miUtr^- 
ftiMdam  Vitra  JBUmm  «d  müittn  ituekt  mlUm  Etdi*» 

1)  1.  e.  p.  32:  Wetter  acbeint  ■eine  Meioang  bezOglicb  i'"" 
Panctes  jedoch  in  etwa  MSadcrt  m  haban}  dm  voa 
•ehriebenen  Text  su  Bnuta:  Der  Dtm  von  Ifabi,  1866^  t  &  ^  ^ 

2)  L  o.  LOl 
$  L  e.  p.  U. 

4)  J*»  I.  «L  p.  686. 
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£i  oft«  d^t0Hairtt  CmiMmim  a  «niftw  famahalm, 
fnod  mm  ombu*,  »ed  dioMmt  ho«  /ecutet.  EraiU  «nim 
trabe*  gutrcinnr  abiegnae  quantitati$  Uliu$,  quae  in 
toreulartbuM  »olmt  e««e.  Ego  nMmor  «Km  ultimum  aeei- 
düte.  In  omnlhw  M$  «ot»  ewt  omtm  im  Domütif  atd 
adhuc  mantut  eiu$  exienta. 

Mit  Mcrbt  wird  r\n^  iUcKer  Notiz  gefolgert,  rlnps  beim 
Kiutritt  dieses  elementaren  EreigDisseg  die  ücrstcUangs- 
arbeiten  bis  zu  einem  gewigsen  AbecUuss  gekommeo 
waira.  IndeMMi  dttiften  Wetter  >)  und  Qnaat  *)  d«rui 
etwas  zn  weit  gegangen  sein,  das«  sie  bei  jenem  Unfall 
aneb  das  Sebiff  berdtK  herprestellt  sein  lassen.  Wir  wer- 
den rielmehr  sicherer  gehen,  wenn  wir  nach  dem  Wortlaute 
d«r  angezogeneB  Stelle  bloM  die  Ostpwtie  ab  relativ 
ToUendet  annehmeo;  es  ist  sei  bat  die  Vermathang  su- 
tfissig,  dass  der  Sturm  das  Zimmerwerk  noch  vor 
der  gänalichea  VoUendaog  des  Tbormbaues  berabge- 
itHrst  habe. 

In  Betreff  der  Zeitbestimmung  dieses  Ereigniwea 
glanbt  Wetter*)  dem  Obronicon  das  Jahr  1196  bicfllr 
entnebmen  zu  künnen;  auch  bierin  geht  er  mit  v.  Quast  ^) 
wiederum  offenbar  sn  weit.  Denn  der  Chromst  gibt  kein 
bestbuoitfla  Datum  an;  er  beliebtet  bloee,  da»  ca  wenige 
Jahre  nach  dein  gleichfalls  nicht  begtimmt  datirten 
Brande  eich  zngetragen  habe.  Wenn  der  nach  der  Er- 
zählung dieses  Sturmwindes  berichtete  Kreuzzug  Coorad's 
Ton  Chriitias  mit  dm  Worten:  ^Pott  kaee  üer  coepit*, 
eingeleitet  wird,  so  ist  damit  keineswegs  gesagt,  daw 
das  vorcrwMbnte  Kreigniss  in  der  Zeitfolge  drin  üeeres- 
zng  oomittelbar  voraasgegaogen  sei,  so  das»,  wenn  der 
Kreotnig  1197  Statt  hnd,  der  Stonn  mit  Sidierbeit  In 
1196  zu  setzen  wäre;  es  Uimt  sieb  im  Gegentbeil  mit 
einiger  Wahracheinliehkeit  behaupten,  dass  der  Chronist 
sich  in  der  Erzählung  der  beiden  ftlr  den  Oom  so  ver- 
biagDisavoUeQ  Ereignisse  gar  nicht  genau  an  die  zeitliche 
Aufeinanderfolge  gebalten  habe^  Ala  Bdeg  hiefllr  mtfg» 
dienen,  wie  er  wenige  Zeilen  spüter  *)  in  einer  ganz 
ähnlichen  Art  den  1231  erfolgten  Tod  Lndwig*»  I.  von 
Bayern  mitten  zwischen  den  Ereignissen  des  Jahres  1200 
beriebtet.  In  beiden  Fällen  entepraeb  ea  nSmIieb  aeiner 
Tendenz  vielmehr,  auf  die  riebende  Hand  Gottes  in  der 
Fugang  der  Ereigntne  blnsaweiBen,  ala  dieaea  fUr  ihn 


1)  l'.in  Mrei^-ni»'«  ahnlirluT  Art  wird  berichtet  in  BObmcr,  FoD- 
''^'^  II,  p.  4.  ArnaUf  Colmnricnse»  a,  1296.  C/atuirwn  et  viUam  Lu- 
1«nam  ventiM  nvt:  turbo  pro  MyM  pari*  d*ttnm$  «t  jpmmm  tn^k 

ierram  a  long«  portmtit. 

2)  1.  c.  p.  33. 
I.  c.  p.  10. 
1  e.  p.  33. 

'   1  c.  p.  10. 

6j        I.  0.  I».  6»6-69& 


80  wlobtige  Argument  im  Intereaae  dner  genan  eioge- 

haltencn  cbronokugiaaben  Aufzählung  zn  opfern.  Dem- 
nach bliebe  es  nnverwehrt,  den  verheerenden  Sturm  mit 
seinen  Folgen  selbst  naob  1197  za  setzen;  jedenfalls 
darf  daa  Jabr  1196  niefat  mh  MbmdMit  dallto  ftat- 
gebaltan  werden')- 

Im  .\ngchlti8a  an  diese  gcBchiohtlichen  Erörterungen 
sind  nun  die  erwähnten  Daten  auf  ihren  apeeifiaeh  ban- 
geschichtlicben  Gehalt  au  prüfen. 

Naeb  CkrittiMi  Ckronicon  •)  brach  daa  Feuer  aaf 
dem  östlich  vor  dem  Dom  gelegenen  Henmarkte  aus. 
Der  Wind  kam  iingltJekücher  Weise  von  Osten  und  trieb 
die  Flammen  gegen  den  Dom.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
naeb  Hagen  die  flatlidien  Tbeile  annlelut  Feaer,  wel- 
ches sieb  bei  der  Oatlieheii  Richtung  des  Windei  auf  die 
nach  Westen  liegenden  Theilo  fortpflanzte,  so  d&m  die 
ganze  Kirche  (combutta  eecUtiaJ  in  Flammen  gesetzt 
wnrde.  Dieae  Anadrnekawtiaa  dca  Cbroniatea  erUat  Udit 
dnrcb  die  gleichfolgende  Beaebreibong  daa  UnftUea*), 
wrinhc-  durch  den  Sturm  einige  Jahre  später  berbei- 
gel'iihrt  wurde.  Hier  bezeichnet  er  ganz  genau  den  be- 
schädigten Theil  des  Domes  (pinnaculum  Umpli  ...ligwum 
et  «QMr  «iborum  axtipam  eoBoeatHm)  und  grinst  damit 
das  Ereigniss  und  seine  Folgen  scharf  ein. 

Es  berechtigt  daher  nirhf«  zur  Annahme,  dass  er  bei 
der  vorausgegangenen  Erzählung  des  Brandes  den  Aus- 
draek  eeebna  in  vnger  Bedeotnng  gebranebt  and  den 
Umfang  der  Feuersbrunst  dadurch  Uber  Gebühr  ver^ 
grössert  habe.  Weiterhin  lüsst  nicht  niindcr  die  Gr5^e 
der  entstandenen  Verluste  einen  KUckttchloss  aof  den 
Umfang  der  Kataatropbe  an.  Denn  bei  ein«  blon  par* 
tiallen  Verbeernng  durch  Feuer  lässt  sieb  kaam  ein  so 
aa.sscrordcntlicher  Schaden  an  der  Büchersarnmlung  und 
dem  Archiv,  so  wie  an  Kirchengerätben  erklären;  es 
muss  vielmehr  daa  Hauptgebäude  des  Domes  in  seinen 
brennbaren  Tbeüea  nebat  Nebengebiaden,  wie  ffiblietbek, 
Archiv  und  Sacristciräumen  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
worden sein.  In  der  That  findet  nach  Vollendung  des 
Wostchores  (1239)  die  Einweihung  neuer  Stiftsgebände 
am  Dom,  der  Memorie,  des  Kreasgaagea  n.  a.  w.,  statt 
Da  zum  Bau  der  Kirche  selbst  die  Mittel  nur  schwer 
aufgebracht  werden  konnten,  so  lässt  sich  der  Neubau 
der  Nebengebäude  nur  unter  dem  Gebot  der  Notbweo- 
digkeit  varateben;  de  Warden  eben  aadi  aas  den  Zeiten 
dea  Brandea  noob  zetatSrt  gewesen  sein.  Diese  Auffas» 
sang  findet  dnreb  die  Art,  wie  Goibert  von  dem  Erdg- 


1)  Vorgl.  HeniM»  BiMar,  p.  161. 
3)  L  e.  p.  694. 
$  1.  b  696. 
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sprieht,  ihre  wesentlidw  Bestfttigaog,  indem  er  die 

Verheerung  durch  das  Fener  noch  kläglicher,  als  jene 
unter  Arnold  schildert,  miserabilior  .  .  .  prinripaUx  Kcde- 
gie  exustio  »ecuta  e«l.  Auch  auf  die  grossen  V  erlugte 
?oo  WertfcgegeDRtiaden  aoheint  «r  hinsndeiiteD:  meendü 
tUtohiUfM  totiug  venustati$  m«  eultu  de»tituttii\i  ntU 
Wenn  er  endlich  den  Erzbischof  an  den  Wioderanfbau 
mahnt,  so  mueste  er  sieb  um  so  mehr  hüten,  die  Folgeu 
des  Branilefl  in  «liiaRtarken  Farben  ftufitutrageD,  weil 
leieht  ihn  alsdann  der  Uebertreibiing;  zeihen  konnte; 


!      Aneh  die  OewOlbe  dei  Hittebeldiree  waren  ao  be- 

'  grhäi^.i^t,  ilass  sie  nach  dem  /iiftammenstimmenden  l'r 
theii  voü  VVetlor,  Schnaaiie,  Kagler  und  v.  Quast  mu88- 
I  teo  erneuert  werden,  und  diesem  Umbau  gehört  die 
I  jetxige  Wülbuiig  an. 

(Behhu*  folgt.) 


er  würde  dadurch  'iern  >'^Yeckc  seiner  Beinithnnf^en 
seihet  geradezu  entgegengearbeitet  haben,  ^ur  herbe 
Wftbrli^t  wwäm  wir  danin  in  den  AmdrHeken,  wie 
in  den  TorerwlOmteni  so  in  dem  Polgeadea  cn  finden  h&- 

ben:  tU  n^pamtione  .  .  .  Domut  R.  Patron!  Vustri  Mar- 
lini . .  .  viodo  heu  per  incensionem  horribüi*  et  deterte  . . . 
iustantisiiimam  curavi  hctbfaiU. 

Eine  Beetttigang  dieser  Annahme  finden  wir  in  wei- 
terer  Linie  in  den  Worten,  womit  Ckriatiani  Chronicun  ') 
der  Wiederherstellung  des  Domes  gedenkt ;  er  bezeichnet 
dieselbe  geradezu  als  einen  Neubau:  iiovam  monaaterä 
fahrvsma  Meheaoit. 

Mit  dieser  Auifa^ungsweise  stimmen  die  Urtheile  der 
neueren  Geecbiehtaehreiber  des  Domca  im  Wesentlichen 
aberein. 

Die  gritoste  Bedentnng  legt  Sehouk  *)  dem  Brande 
bei.  Obeobon  in  der  Benrtheilnng  der  Bauformea  nicht 

competent,  verdienen  t^c'mc  Angaben  mit  Kticksicht  auf 
die  reichen  Quellen,  welche  ihm  zur  Verfügung  standen, 
wie  auf  die  Gewissenhaftigkeit  und  Treue  seiner  Studien 
naeh  nnserer  Ueb«rseagUBg  gam  besondere  Beaehtnng. 
An  der  Domkirchc  war,  nach  seinen  Worten,  nicht  allein 
nichts  7,n  retten,  Hundem  die  Mauern  wurden  an  beiden 
Seiten  so  sehr  beschädigt,  dass  sie  beinahe  von  Grunde 
anf  wieder  mussten  erneuert  und  anfgefttbrt  werden.  £r 
(ttgt  ferner  bei:  ,Die  Kirche  blieb  indessen,  weil  man 
den  nüthigen  Kostenaufwand  niobt  anfsubringen  wnsste, 
lange  in  ihrem  Schutte  liegen.* 

Wetter*)  findet  dies  tbeilweise  Itbertrieben;  aber 
aneh  er  bezweifelt  nicht,  dass  die  Emenerang  der  Srntco- 
mauern  nr>th\vcndijr  prcsvordeu  sei.  Dieser  Ansicht  neigt 
auch  V.  (^autit  ^)  »ich  zu,  indem  ihm  ein  grosser  Theil 
der  ehemaligen  Aussenseiteu  scheint  erneuert  xu  sein; 
in  diesem  Falie  wiren  auch  die  Seitensebiffe  neu  einge- 
wQlbt  worden. 


Orodfi  !■  I«r  ■min» 

y««  Dr.  F.  Stocklmicr. 


1)  I.  c.  p.  695. 

2j  Kuri  gct'MsU 

im,  p.  24. 
S)  L  c  p.  '26. 
4)  L  «.  p.  16^  Nr.  3. 


UttoriMb*  NaolniaU  von  d«r  Donklrahe  in 


I. 

Der  allgemeine  Orundzug,  der  da»  ganze  nenm«  Zeb 
und  Kunst  und  WisaesBcbaft  in  ihr  durchzieht,  ist  die 
Betonunfr  der  persönlichen  und  individuellen  Freiheit: 
der  Freiheit  des  Geistee  und  des  Herzens.  Das  Strebec 
danach  ist  wie  ein  lenehtmider  Strahl,  der  in  allen 
Verbiltnisscn  und  Zeitlagen  sich  manifestirt;  der  rast- 
lose Pulsschlag,  der  unaufhörlich  niid  immer  thitfis:  in 
den  Völkern  und  den  is^inzelnen  wirkt.  Dieser  Drang 
nach  Freiheit  zertrümmerte  huttdertjübrige  Formen  und 
Bildungen,  brach  mit  den  traditionellen  Ueberlicferunges 
und  drans,'  hinaus  Uber  die  Gr.Hnzen  des  herk^iiiunru  hcL 
Gewohnten.  Auf  Grund  dieses  allgemeinen  Strebcna  er- 
stand eine  neue  Wissenschaft  in  jugendlicher  Kraft  und 
brach  die  Knast  aus  der  typiachen  Starre  him«tiaebea 

'  Bannes;  Kaostler  und  Handwerker  rissen  den  Wall  nie- 
der, mit  dem  die  Hörigkeit  sie  in  ihrer  Bclbst.indi^rkeii 
beengt  hatte,  und  entzogen  sich  mehr  uud  mehr  des 
klöeterlieben  BeschrSnkungen.  welehe  die  anfiinglichm 

:  Zunttordnuugen  auflegten.    .Selbst  die  beiden  SpilxeB 

'  der  Oc««eIl«ch}ift,  K;U'5er  uud  i'apst,  mussten  mit  dieser 
neuen  Zeitrichtung  einen  Gumproiniss  schlie«8cn  und  ilire 
Berechtigung  wenn  oieht  anerkennen,  doch  gewihrco 

■  lassen. 

j  Dieser  neue  her/.ensfrcudige  uud  freie  (Jeist  sihuf 
sich  aneh  i^eine  religiösen  Hilder  in  freier  und  selth 
stundiger  Weise,  und  wenn  je,  so  ist  er  hier  bweiAtIgt 
nnd  in  seinem  Eigen,  ist  doch  das  Ühristenthum  in  lei 
neni  ganzen  Umfange  und  im  strengen  Gc^'ensatz  zum 
MoeaTcismus  RelifJ^ion  de«  nepTiens  und  gerade  f!.-irnm 
Religion  der  freien  Kunst,  Auf  das  Herz  legi  es  den 
gansen  Sehwerpunot  der  Sitttiebkeit  und  dieses  heiljgt 
und  schirmt  es  aucli  in  Koinen  geheimsten  Rechten  \uti 
Zustiindlichki'itcu.  Wie  die  Bäume  des  Waldes  imd  die 
Gräser  des  Felde«  sind  die  Menscheuherzen  verschiedeo, 
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fWMbiedAo  gmmdgelegt  in  Anlageii,  Neigungen  und  Be- 

liUrftÜHsen  von  cioetn  und  deiiiBelben  Schöpfer,  der  auch 
die  Natur  ^eschaffeu.  Die  Verebruug  »iitsL^  ulliuiichti- 
jftü  6Qhiipien,  die««  lieligiuu  will  uicbt  eioe  nach 
Sebabbnen  gerichtete  und  geartete  Thfttigkeit  dieeer 
Herzen,  auoh  niebt  in  Hczuk  auf  ibu.  Uae  Cbriuicntbun] 
s.illti»  di«' S.>rMi('  t'iii  mit  FJcht  nml  Wfirme,  welclie  die  iu 
den  Mcnscheuliür^en  grundgclegtcu  Keime  zur  BlUtbe 
bittcbte,  verscbiedeu  Mcb  ihrer  verscbiedeuen  Art,  wie 
die  Blnmea  dee  Feldes  venehieden  blohen  in  ibrer  Art. 
Wo  dieiit-r  GruudKHtz  aDcrkaiiut  wur,  da  zeigte  sieb  auch 
fhrjtsächlich  jenfr  rdi^hr  Kinwt^rartcn  mit  Hciiteni  BlUtbeil- 
iruliling,  KinR  iu  der  Idve,  aber  i  ersNcbiedeo  io  der  Form 
nach  der  individuelien  Begabung  des  Kunstters.  Wenn 
aber  dieser  Einfiaes  des  Cbristcutbuuis  auderd  ward  auf- 
gefaHSt,  wenn  man  den  f'r('I:li;iti.ren  rulsüchlap.  der  zwi- 
(whea  ibtu  uud  dual  .Meii^ebenbcrzen  Statt  lindcu  siillte, 
svfbob  nod  darch  ein  meebanisebes  KSdervrerli  ans  lüreb- 
liehen  oder  weltlichen  Fabriken  ertietztc:  da  starb  die 
Knu'-t  V  ;f'K'knf»*r  ;itni  M-riiarli,  wi''  -Iic5  nich*  f'in- 
mai  ist  vurgf kuiiiuieu,  äusserte  sieb  in  leeren  Formen 
«Qd  bedentuDgi^ltmen,  weil  uiebl  ana  dem  Leben  gcwacb- 
Mneo,  Gebilden. 

Von  diesen  Griindsiitzeu  ausgebend,  bat  die  neuere 
religiüs«  l\.iinH(  gegenüber  der  Typik  der  alten  nicht 
nar  ihre  lierccbtigang,  sondern  aucb  den  Vorzug,  dea 
die  Helteoeo  den  Wericen  des  Pbidloe  und  Polyklet  vor 
denen  der  archaischen  Schule  gaben.  m  ein  bimni- 
lischer  (4;irteu,  der  sieh  offuci,  und  ein  liUillit  )ii-  ic!itliiini 
iu  demsvlbeu,  der  ebeu  bu  sehr  die  ikcligiou  verherrlicht 
ab  den  Ivttnstler  ehrt.  Uns  Bewaastsein,  aus  sieb  «eltwt, 
ans  der  tiefi^ten  llcrzeuserfabrnng  ihre  Gebilde  nchaffen 
zu  knriijon.  beziehungHweise  zu  mlfssei!.  irali  ilen  Meistern 
jenes  Vertrauen  zu  sich  uud  jeue  Tietc  ')  und  Zartheit 
der  Empfindung,  die  keine  Schale  und  kein  Kusserer 
Einflnae  ernetseo  konnte.  Das  Cbristenthnm  war  wiik- 
lirh  die  Sonne,  /n  der  Alles  schaute,  um  die  sieh  Alles 
drehte,  uud  Jeder  t)raehte  ent^Cfren,  \\:\<*  er  hesa.«s,  die 
Früchte  seiues  eigenen  Garteuä,  die  üebilüe  Heine«  iier- 
zens  in  der  Kunst. 

Während  früher  die  Kuofttgebildc  im  Allgemeinen 
und  namentlich  die  Kreuzbilder  eine  schetnnti.sehe  Ein- 
Ctirmigkeit  zur  Schau  tru|;eo,  Alles  mehr  Einen  Sang 

h  HL'/4'ici>iitDd  biefur  ist  oinu  UBgetMsnhoit,  die  Kugler  MU  dam 
ImIku  tii«  M*ler>  Spinello  au.i  Arvzzo,  j-  1408,  nacberxJUilt.  DUiar 
ii&Mo  in  dor  Kirche  degli  angeli  den  Htun  der  lingol  gemalt;  aia 
w  da«  Bild  vollendet  hatte,  «ntchieti  ihm  im  Traume  Lucirer  gtatn 
er  ihn  gemalt  hatte,  und  bfkla^t«  sieb  über  «eine  ao  furcht- 
>><^r  bi«siicha  Dantellaof.  Uad  der  KaoalUr  «iMlur«k  abar  dien 
•«>ne  eigene  SoUataiff  M,  dait  «r  iminds  muri«  uid  bald  div- 
Mfataib. 


sang,  und  den  dt  nnbeholflieb  genug,  Uang  jetst  ein 
frisohes  and  firendiges  Lied  voller  Jubel  zum  Himmel 

empor,  schwang  ein  neuer,  eing;cborncr  und  int  flerzen 
j  beimatbbereehtigter  Geist  seine  FlUgel  tlber  das  Al»eud- 
I  land,  md  mit  ihm  kehrte  jene  Seligkeit  der  lüupiiudung 
'  in  die  Kunst  ein,  die  wir  noeb  naeb  Jahrhunderten  hier 
und  du  uacbempOnden. 

im  ZuMammcubang  mit  dieser  gemUtb vollen  Kuust* 
aufTassung  verlor  sieb  die  typulogische  Umstellung  uud 
.  Ausstattung  des  Crneifixbildee.  Diese  war  eine  Fracht 
'  der  Scholastik,  und  aus  dem  Verstände,  nicht  dem  lier* 
zen  pekoiiimen.  Kine  Zeit,  die  in  der  Wissepsehatt  jeden 
Satz  mit  einer  lieihe  von  Definitionen,  C^uubiioueu,  l'osi- 
tienen,  Üeeisionen  und  Kesponsioaen  umstellte,  das«  er 
wie  ein  von  Thflrtiu  lirti,  Streben,  Fialen  iiud  Wimpergen 
umsiiumtes  gothiKelies   Mliusti  r   aivwuh,   fand   anclf  au 
.  einem  ühulicben  Aufbau  von  liezichuugen  und  l'aralteleu 
um  das  Kreusbild  besonders  Gefallen  und  lag  dies  Im 
Geist  der  Zeit.    Aber  mit  der  erweiterten  Mcrrschaflt 
des  'iemiltbs  in  ilei  Schule  sowobl  als  im  I.ebeu  wurde 
der  Fortsetzung  dieser  Kichtuug  die  (Quelle  abgCbcbuit* 
teu  uud  zugleich  mehr  und  mehr  deren  Verständuiss  ver^ 
,  leren,  was  auch  wieder  zum  Aufgeben  derselben  beitrug. 
Nur  vier  Motive  wurden  aus  dem  grossen  heiehtbum 
des  symbolischen  Beiwerks  um  das  l'rucifix  iu  die  neue 
Zeit  mitgeuummcu:  das  bild  der  Schlange  uud  die  Dar- 
'  steliang  des  Kreuzes  als  lebendiger  Stamm,  die  Bilder 
der  Kvangelisten  uud  iu  modilicirter  L'nibildiuig  die  Ver- 
liinilnng  iler  heiliicen  Dreifaltigkeit  mit  dorn  Trucifixe. 
—  Letztere  wurde  trüber  uur  angedeutet:  der  Vattjr 
durch  die  segnende  Hand  und  der  heilige  Geist  dureb 
i  die  Taube  oder  einen  Krnuz.    Auf  dem  Lotharkreus 
'  biilt  eine  Haii  i  rioen  Kranz  luU  lier  Taube;  /awcilcn 
koitimt  die  scgucnde  Uand  allein  auf  dem  obereu  Kreu- 
sasbaiken  vor.  In  den  Gemälden,  die  Suger  in  St.  Denis 

■  aosfUhren  liess,  hielt  Gott  Vater  ein  grosses  grQues 
,  Kreuz  mit  dem  ('rucifixus,  umgeben  von  den  4  Evauge- 

■  llstensymbolen  •).    Diese  Darstellung  Ist  die  gcwühnliche 
gewurdeu;  Thumas  und  Barnabas  von  Mudeua  haben 

I  sie  wiederholt  >),  Albreeht  Dürer  sie  ansgdUbrt  >)  und 
bis  in  unsere  Zeit  ist  sie  beliebt  geblieben.  Albertini*) 
lüsHt  das  Kren7,  anstatt  vom  Vater,  von  Engeln  tragen, 
,  uud  auf  dem  kreuze  in  Wecbaelburg  halt  Gott  Vater  iu 
i  der  obersten  Krensrose  die  Taube  auf  dem  linken  Arm ; 

I  weitere  Variationen  dieses  Bildes  sind  adteaer  *). 

)  

I         1)  Labartc,  le«  wta  indnatiMU,  11.  pt.  i>4. 
I        2)  Agincotirt,  Malatai,  «C,  188  «.  Is4. 

3)  Kuglor's  Atlaa. 

4)  Ualleria  dell'  accademia  delli  belli  axti  d;  Kiri  ii/.i' 

6)  Cfr.  DidroD,  iftooggr.  ohtA.  p.        5*iO,  ö92  u.  b\)i. 

Digiti/üü  by  Cii^jv  * Li.il>- 


140 


Das  giieohiidi»  CnidfisUM,  Am  der  Geadiiehte  des 

Crncifixes  der  Neuzeit  za  Grnade  liegt  and  auf  dem  sie 
sich  anfbant,  hatte  mit  tDonotoDer  EünfSrmip^kcit,  mit 
Aoflseracbtlassang  aller  anderen  Symbolik,  um  das  Kreuz 
(Ue  Anbringung  du«*  Todtenkopfes,  der  Zeichen  von 
Sonne  and  Ubnd  nnd  tranemder  Engel  wiederholt.  Diese 
Bilder  ging^en  nnvcrSndert  zu  dem  Crncifix  des  Abend- 
landes Uber  und  erhielten  sich  in  fortwährender  Anweu- 
dnngf  nnr  mit  den  Untmehiede,  den  eine  Freilieit, 
weklie  die  Orientekn  Uecis  nielit  kennen,  einerseits  die 
Darstellung  derselben  belebte  nnd  veredelte  und  ander- 
seits eincQ  mehr  bclicbi^cD  Gobraach  davon  machte. 

Die  evangeliäühe  Krxäliluog  von  dem  verschiedenen 
Verlialten  der  beiden  SeliMdier  tum  ErNtaer  gnb  Veran- 
lassung, deren  Tod  und  die  Schicksale  ihrer  Seelen  dem- 
gemäss  zu  illnstriren,  nnd  wurde  Uber  dem  rechten 
ein  Engel,  Uber  dem  linken  ein  Teufel  gebildet,  der  die 
Seele  eines  Jeden  in  EmpfiuDg  nnlnn  oder  mt  tie  cn 
warten  schien.  Dieses  Bild  malte  Mieoie  di  Pietri  1390 
im  Capttclaaa!  de.**  Klosters  S.  Francesco  in  Pisa  ')  und 
Thomas  von  Mutina  *),  und  wiederholt  sich  hin  la  die 
aeaeate  Zdt 

Anf  einem  Gemälde  im  baieriscfaen  Nationalmnieam 
von  einem  fränkischen  Meister  des  1.5.  Jahrhunderts  ist 
am  Fosse  des  Kreuzes  der  ewige  Jude,  im  Begriffe,  seine 
Wanderang  aasntreteiL  Die  älteste  Kunde  von  diesem, 
bald  Abaaver,  bald  Cartophilna,  baid  andern  genannten 
Jnden  gibt  MathHus  Paris  in  der  hittorta  anglica  ad 
annos  12'^H  nud  1252  nnd  scheint  demnach  diese  Legende, 
die  äicii  m  deutschen,  englischen,  dänischen,  holiäodi- 
aolken  nnd  finmQaiwhen  VoikebHehem  findet,  selum  im 
frtthen  Mittelaller  ansgebildet  worden  zu  sein.  Naoh 
unserem  .4ntor  ist  er  Tbtlrstcher  des  Pilatus  gewesen 
und  bat  dem  Herrn  bei  seinem  Kreuzgang  büboend  auf 
die  Aebsel  geklopft  mit  den  Worten:  ^QA  eelineUer!'' 
Oaranf  liin  sei  das  lielMnnle  Gerieht  Uber  ihn  ge- 
kommen *). 

Das  Ouciiix  der  vorausgehenden  Zeit  war  weniger 
ein  Kunstwerk  als  vielmehr  ein  Kirehenbild.  Die  Er- 
hannng  und  die  Frlhnmigkeit  hatten  es  gesebailbn,  die 
Kunst  als  solche  kam  dabei  weniger  in  Betracht;  das 
Crncifix  der  Neuzeit  ist  ein  Kunstwerk  an  sich,  dass 
auch  ohne  den  Eioäuss  der  Frümmigkeit  und  die  reli- 
giöse Weihe  einen  adbetändigen  Werth  bat.  Bei  den 
früheren  Crncifixen  wurde  nie  der  absolute  Knnstwerth 
nnd  die  Qelnngenheit  der  kOnstlerisehen  Conception  be- 


1)  Kuglor  »  AtlM,  C.  29. 

2)  Agincuurt,  Makrei,  tf.  188. 
S)  Umsol.  SyalmUk. 


tent:  Orleelien  und  Lateiner  aankten  $dA  hemm,  inI- 

cbes  das  kircblicbste  Bild  sei;  welches  das  kUnstlerietli 
vollendetste  sei,  kam  nie  zur  Sprache.  Diese  Aufgtbe 
blieb  der  neueren  Kunst  zu  lösen  Übrig,  ood  die  Art, 
wie  sie  dies  that,  ist  nun  der  uKehstticgende  Oeges- 
stand  unserer  Unlennchnnir 

Jener  Klippe  aufr-nweichen,  die  ein  Gegenstand  wie 
die  Kreuzigung  fUr  die  darstellende  Kunst  barg,  verleg 
ten  die  Usister  der  neaereo  Sehnten  den  Scbwerpimd 
der  Wirkung  nicht  in  die  blosse  KachUldnng  des  Os> 
krenzif^ten,  sondern  in  die  verschiedenen  Grnppcn,  die 
da^  Kreuz,  umstanden,  deren  verschiedenes  V'erhftitui» 
zum  Gekreuzigten  wahrhaft  malerische  Effecte  nnd  kflnst 
leriselte  An^ben  bot,  bei  deren  Ulsnng  die  mannigftl- 
tigsten  geist-  und  gemUthsreichen  Situationen  dem  Ktlnst- 
1er  sich  erschlossen,  —  und  indem  diese  Gruppen  mit- 
einander auf  das  Bauptbild  sich  bezogen  und  es  uu- 
soblossen,  wurde  diesen  selbst  Icflnstleriseh  nnd  Isth»- 
tiseh  angebaaeht  nnd  bekamen  jene  einen  gemeinsasia 
Mittelpnnet. 

Ein  oberflikihlicber  Blick  auf  die  Krenzbilder  der 
Kenaeit  zeigt,  dass  swei  Figoren  vor  anderen  mit  U- 
sonderer  Vorliebe  behandelt  wurden,  Maria  und  Magdalma. 

Das  Malcrbiich  vom  Bcrpo  Atbos  beschreibt  die  ?tel 
lang  Maria's  am  Kreuze:  «Und  hinter  dem  Soldaten  nti 
der  Laase  ist  die  Mntter  Gottes  in  Ohnmacht  gefallai 
nnd  die  anderen  Hyrrhebtrigerinnen  halten  ne."  Dioe 
Darstellung  ist  also  uralt  und  ist  die  eigentlich  altchri«! 
liehe  nnd  kirchliche.    Man  ist  nicht   in  der  neuera 
Zeit  erst,  sondern  von  Anfang  an  darauf  verfallen,  eiso 
sol<Aien  Sehmen  in  diesem  heiligen  Hersen  ▼eranan- 
setzen,  dass  dessen  Thätigiceit  momentan  in  .Stockau^ 
nnd  Vorwiri  ,ti[_   kam   und  die  Sinne  schwanden.  J« 
mehr  man  sicii  die  Situation  dieser  Scene  klar  madti, 
desto  mehr  lUblt  man  es  dnreb,  dass  ein  wahrliaft  «O» 
Gemllth,  wie  es  die  erste  ehristUehe  Zeit  besaaa,  Ton  selbst 
anf  diesen  Gedanken  kommen  ninsste,  und  es  pcreitbt 
dieser  Zeit  zur  grossen  Ehre,  so  den  Schmerz  Maria'» 
gedacht  zu  haben.   Ist  am  Kreuze  etwas  wahr,  so  iit 
es  der  Sehmera  der  Mntter  am  TodesholB  des  Sohaea, 
und  dieser  Schmerz  wird  sich  auch  dargtelTen,  so  wie 
er  ist.  Man  mag  die  .'^'partanerinnen  rUhmen,  daw  tit 
den  Tod  ihrer  in  der  Schlacht  gefallenen  Sühne  mit 
Frei|dent8asen  fderten:  alldn  Hingst  hat  darOber  üb 
Geschichte  das  Urtheil  gesprochen ;  es  waren  dies  v>- 
natUrlicho  und  eniancipirte  Zustünde,  die  {regen  all« 
Menschlichkeit  verstiessen.   In  einer  Zeit  aber,  in  der 
Theihiahmlosigkeit  noeh  kdne  Tngend  und  Henloar 
kdt  no^  «dit  als  herroiragende  Frömmigkeit  pi^- 
in  tiner  solchen  henwahreo  ind  h<^nQ||i^^  d^  ohriK^- 
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Z«it  «ttUtt  nmn  itoli  elm  «nf  deo  Sundpanot 
dflf  allgendura  M eHdMBg«nhb  and  mobte  vm  dem 

aas  nach  einer  natllrlichen  Form,  in  der  am  wabralen 
(ier  ^rrHsiiite  Schmerz  des  edeUteo  Matterherzena  ma^ 
dargestellt  werdeo. 

(rartMtnag  Mgk) 


Bm  WirkM  des  Bischofs  Dr.  Niller  Mf  im 

Id  den  Nrn.  9  nnd  10  di.  Bl.  wird  in  eiaem  «nf  den 

hingeschiedenen  Rischof  Dr.  J.  G.  Müller  bezüglichen 
Artikel  die  vnu  demselben  verfaflsle  Schrift   ,r>ip  hild- 
licbeo   Darstellungen  im  Sanctuariam  der  cbristücheu 
Kifeheo  ▼on  6.  bis  14.  Jahrhnnderl*  ab  dsMcn  dösig« 
kanstschriftstellerwohes   Enengniss   bezeichnet.  Diese 
Angabe  ist  irrig.    Üer  um  die  KnuAi  hocbverdieate  Kir- 
cbenftlrst  bat  noch  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
»Tenmeb  einer  ErkUfirang  der  Bildwerke  u  dem  CtewOlike 
der  Kirche  SUD  b.  Matthias  bei  Trier"  veröffentlicht, 
«flehe  im  Jnbro  1836  als  Freigabe  zu  der  I.  Lieferung 
der  «Baadenkuiale  zu  Trier  und  seiner  Umgebung  von 
C.  W.  Sciunidt',  erschieoen  iit  und  19  Qaarteeiten  am-  : 
t'asat.  Aveh  diese  Sehrift  bdmndet  dw  ntt  Reckt  an  j 
kr  erst  gedachten  gerühmten  Eigenschaften,  insbesondere  ^ 
öcharfbinn  und  ungewöhnliche  liewandertiieil  auf  dem 
Gebiete  der  christlicben  tiildersprache.    Wenn  es  eiuer-  , 
seits  gewiie  sn  itedanem  iat,  däss  der  koke  Beraf  des  i 
Verfassers  dieser  Schriftoi  seiner  literarisehen  ThStig- 
keit  ein  Ziel  gesetzt  hat,  so  bot  andererseits  gerade  diener  ' 
Beruf  ihooi  Anlass  zu  um  so  eingreifenderer  Tbätigkeit 
auf  d«n  Gebiete  der  praktinsbeB  Kanstttbnng,  auf  wddie 
ssbltesslicb  doch  Alles  ankommt.    Und  nicht  bloss  was 
er  positiv  gethan  oder  gefördert  hat,  verdii^nf  rtlhmende  : 
AnerkennuDg,  wie  sie  ihm  der  oben  angeführte  Nach-  j 
ni  an  Tbeil  werden  lä^i,  aoodem  anoh  dass  er  gar 
maoeben  Anmnthusgen  widmtand,  wdebe  nieht  ohne 
einen  gewissen  Schein  der  Ilereohtigung  an  ihn  gerich- 
tet wurden.    Es  sei  in  dieser  Hinsicht  beispielsweise  auf 
die  Forde ruug  hingewiesen,  den  herrlichen  Lettner  (der  sog. 
Apostelgang),  welcher  von  allen  Kennern  als  ein  Kunst- 
werk ersten  Ranges  gepriesen  wird,  aus  vermeintlichen 
7.weckm;issigkcilärücksiehten  zu  beseitigen,  und  sodann 
aaf  das  unablässige  Driingeo  von  einer  Seite  her,  die 
die  Kreosabnabme   darstdlende  Mannorgrnppe  von 
Acbtemann  dem  Dome  einsnverteibeii.  Sehen  als  diese 
Gruppe  in  Bestellnag  gegeben  ward,  Jtdsserte  Sehreiber 


^  dieses  —  videB  x«n  Anstoss  — ,  dasi  der  Dom  an 
!  Münster  eine  geeignete  SteUe  für  dieselbe  niebt  dwbie- 

tcn  werde,  indem  er  zugleich  dem  Bedauern  Ansdrnck 
gab,  dass  der  geniale,  seinem  ganzen  Wenen  nach  der 
rotben  Erde  angehörende  Künstler  derselbeu  and  damit 
der  germaniseben  Knnstweise  entHremdet  werde.  Diese 
Bcsorgniss  hat  sich  als  nur  allzu  begrtlndet  erwiesen; 
der  hochselige  Kischof  aber  ist  gewiss  mit  vollem  Rechte, 
trotz  alles  Dtiingeos,  der  Ansicht  treu  geblieben,  dass 
der  Gmndeharakter  des  Domes  ftr  den  Charakter  dee 
zu  seiner  AusschmVeknng  bestimmten  Bildwerfces  maaas- 
gebeud  sein  mtlsse. 

Es  darf  die  /.uversicbtliehe  Hoffnaag  gehegt  werden, 
dass  der  Nachfolger  anf  d«n  bisebOfliehen  Sitze  den 
lenditeoden  Beispiele  dee  Vorglagers  folgen  wird.  Und 
noch  gar  Vieles  bleibt  ihm  thcils  zu  thnn,  theils  zu  ver- 
hüten Übrig.  Noch  sind  wir  weit  enil'ernt  von  der  zu 
einem  wahren  und  bleibenden  Autschwunge  der  bilden- 
den Kllnate  nnentbekrlieben  StQeinheit;  immer  noek  ist 
gar  mandiss  vortreffliche  Alte  von  den  Neuerem  be- 
droht; namentlich  aber  thut  es  mehr  als  jemals  früher 
Noth,  einen  Damm  aufzurichten  gegen  die  Ueberschwem- 
mang  nnserer  Kirchen  mit  fiilsehem  Sebeinwerke,  mit 
gleissender,  dmeb  vorgebliche  Billigkeit  verlockender 
Fabrikwaare,  mit  Farbendrucken:  Ccmcnt-,  Gyps-  und 
Zink  Prodncten  oder  was  Oerartiges  sonst  noch  unab- 
lässig darob  Beelamen  den  Kirehenvorstlnden  angeprie- 
sen wird.  Wohl  bat  der  Heller  des  Armen  mit  dem 
Goldstllcke  des  Heichcn  vor  Gott  gleichen  Werth ;  darum 
aber  wird  doch  nimmer  ein  falsche»  Stllck  als  GottCS* 
heller  auf  den  Altar  gelegt  werden  dürfen. 

Or.  A.  Reiekensperger. 


iBef^redimiien,  üitttjniungen  etc. 

Kvb.  Dio  (k'ueral-Versauuuluug  des  Cäcilien-VerBtik>  Jor 
Erzdiöcese  K-Mn,  wckiie  am  8.  Juni  .Statt  fiind,  war  Ton  dem 
glücklichsten  Erfolge  gekrönt;  sie  wird  auf  die  ferneren  Bestre- 
bungen de<3  Voreins  und  die  Hebung  der  Kirchenmusik  einen 
nachhaltigen  Einfluss  Oben.  E.s  betheiligten  sich  an  derselben 
nicht  bloss  dio  hiesigen  and  aosvirtigeD  Jllitglioder  des  Vereiis 
in  grosser  Zahl,  sonders  sneh  vtels  «inbebäselie  und  fremde 
Freunde  'icr  kindlichen  Tonkunst.  Dii.s  Ft-at  tioj,'iiiiii  mit  einem 
feierUcben  Hochamte  in  der  X'larrkirche  zu  St.  Aposteln,  bei 
weldiem  die  Hesse:  «Tndie  ne  post  te*,  von  L.  Vfttoria,  und  die 
Motette:  .,r;i''tu.s  i'>t  roiicnti'",  von  .\ii:liiiigor,  von  dorn  nnrndinr 
zur  Aufführung  gebracht  wurden.  Nach  ßeondigung  des  Uoch- 
amtss  «Bi<tte  Em  KmiUbmwi  Poelmr  ivs  Ktibrim  s.  d.  Babr 
«in  FMIndiaD  nebst  Fuge  fltr  die  Orgel  vea  Job.  Seb.  Bach. 
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Dw  kireUidMO  Fiiar  folgte  eine  {iSliiitilkhe  Yersammlung 

des  VereiM  im  Saale  des  Gesellenhaases,  an  wekber  sich  aucli 
viel©  Xichtmitglieder  des  Vereius  bulheili^en.  Ilcrr  l'roli.'Ä5.ur 
KofliMB,  der  Präsident  des  Vereins,  eröffnete  die  Versammlung, 
indem  er  dieselbe  herzlich  willkommen  hiess  und  dann  in  einem 
längeren  Vortrage  die  Gründung  des  Vereins  und  dessen  Zwecke 
und  Aufgabe  darlegte.  Ein  V  ortrag  des  Um.  Keusch  wies  hin 
auf  die  grosae  Xbitigkeit,  welche  oamentlKh  anter  den  deatach«ii 
Hflsikflni  hemcli«,  um  die  Geadiidite  der  TonkmiBt  xa  ttfinr- 
schen  tind  die  Werke  fi-überer  Zeiten  durch  neue  Ausgaben  dl- 
gemeiu  zag&ogliob  tu  macli«!!.  I>«nelb«  betonte  aam^tUch, 
dB«  dieM  BwtrelMiBfMi  gtrad«  der  UrUJoIwii  TrakniiBt  sa 
Gute  kommen.  Herr  Pfarrer  Stein  erwähnte  in  seinem  Vortrage 
zunächst,  wie  in  den  letzten  Iteceuiiien  trotz  vielen  entgegen- 
stehenden Hindernissen  allmählich  richtige  und  klare  Grundsätze 
ilbor  das  Wesen  der  Kirchenmusik  sich  Geltung  verschafft  hät- 
ten, so  dass  nunmehr  eine  ertüläjt  t  iclie  Thätigkoit  zur  wirklichen 
Hebung  der  Kirchenmusik  sich  entwickeln  könne;  dass  manches 
günstig«  B«8altat  echon  «nielt  mi,  du«  d«r  fiamer«  glacicliclie 
Eifbig  ftber  aveli  weMofUeh  dadareb  bedingt  bA,  dun  dmr 
CiHrus  der  Saclio  sidi  annehme  mid  sich  möglichst  die  nuthigen 
Kenntnisse  in  der  Musik  amaeigneu  suche,  am  seinerseits  den 
Organisten  und  Slngcm  mit  Rath  an  die  Hand  gehen  zn  Un- 
nen.  Die  Schlussrede  hatt^  in  A'ertretune^  ilys  auf  einer  Pir- 
inungs-  und  Visitationsreise  abwesenden  hocbwürdigsten  Herrn 
WsQibiBdioÜi  Herr  Domcapitnlar  Dnmont  übernommen.  Derselbe 
hob  franz  be:=nnders  h6r\'-:ir.  Ja?s  die  Kirche  die  ^Vieire  tind 
wahre  HüUiiath  der  Tcukuu.st  sei,  dass  sie  dieser  Kunst,  die 
.  mehr  als  die  übrigen  Künste  zu  einer  unmittelbaren  TheilnnhiiM 
u  dem  Dianite  des  üeiligthttms  biTufcn  sei,  stets  eine  ganz 
besonder«  Anftaierksamkeit  und  Pi^ogo  zugewendet  habe,  und 
dass  sie  alle  lic-trfbuiig'on  zur  Frirderung  und  Hebung  «ici-  Kir- 
chenmusik mit  Freuden  b^rOsse.  Dies  beweiae  auch  neuer- 
dings der  Umstand,  daas  tbsr  die  Orflndnng  nud  die  Baetr«- 
bungon  dos  Ani^emcineii  deutsihen  C.li'ilit'n-Vett'in*  der  gesammte 
Episkopat  sowohl  als  der  h.  Vater  in  der  huldvaUsten  Weise 
sich  nnsgosproclMn  bab«. 

Pip  Aufführung  kircblirhnr  Cnmpositi'Uien,  wclrlip  Nnrh- 
mitUigs  drei  ühr  in  dem  Ssiulij  daa  GuiL^lkuhausus  Ütuli  fand, 
Mr  ausserordentlich  zahlreich  besucht.  Sie  wird  dcsshalb  nicht 
«hna  nadüialtigen  Eindruck  bleiben,  weil  sie  sowohl  wegen  der 
Answahl  der  Compoeitionen  als  wegen  der  durchweg  sauberen 
und  präcisen  Ausführung  durch  die  Mitglieder  des  Domchores 
ganz  beaondais  geeignet  war,  das  Interesse  fOx  eine  gute  lür- 
ehenmnaik  nnnuttdbar  anzuregen  und  zu  ywAai.  Die  einsfllnen 
Nummern  dos  Prntrrammos  wurden  in  den  Zeitungen  geraume 
Zeit  froher  mitgetheilt,  um  die  Freunde  auf  das  Fest  des  C&ci- 
lian^Yereiiu»  aufinerkaam  an  machan.  Wir  dflrlini  deeafaalb  wähl 
von  finor  vnüitSndigen  Wiederholung'  derselben  Abstand  neh- 
men uud  uns  darauf  beschränken,  diejenigen  Nummern  hervor- 
inbebeu,  welebavorsugs weise  mit  Interesse  anfgonommeu  wurden. 

Zunädi-^t  w:ir  e?  die  Weihnacht-tn^ifotte  von  Koenen,  die 
grossen  JJöifcill  liervurriof  uud  auf  Vt-rlaugen  wiederholt  wurde. 
Ton  «rgrcifondor  Wirkung  waren  die  gewaltige  Motette  ,Pec- 
cata  mea"  von  Orlandos  Lassus  und  die  beiden  fiesponsorien : 
«Stent  oris*  von  Tiadana  nnd  ,Tenebrae  factae  sunt*  ron  Croce, 
femer  das  Die«  irae  von  Fr.  Anerio  und  die  prachtvolle  Oster- 
motette  .Alleliga,  Christas  reeurrexit*  von  Feiice  Anerio. 

SebUeaalioh  nOasea  vir  mcli  ndk  btaonderar  Aoarksnnnng 
dar  Uitwirkong  des  Hann  Paltier  gedankan,  der,  um  eine  Ab- 


wechselung in  die  Beihe  der  flaalngft  an  bringen  nnd  ^mI> 
zeitig  dem  Chore  eine  Ruhopanüo  zu  verschaffen,  ee  mit  dtr 
Uebeiiswürdigsteu  Bereitwill ig^keit  übernommen  hatte,  eine  Coo- 
Position  für  Bass-Solo  von  Klingstein:  «Cantate  domino  canticum 
novom*,  Tonntragan.  Daas  dem  wsckaran  Sfingvr  von  aUia 
Seiten  der  lebbaftesta  BeifUI  gespendat  wurda,  braoehw  nk 
kaum  zu  erwähnen. 

Die  Üerathnngen,  waMis  in  dar  dem  Conoerte  folg«ite 
gaacUoaaanan  Taraamudung  dar  Varainamitgliadar  Statt  ftato. 
betrafi^n  innere  Angeletrenlieiten  des  Vereins,  Ober  die  wir  also, 
wie  es  auch  in  der  Natur  der  Sache  Uegt,  nicht  berichten  k^ 
van.  Dan  ibrMfan  Baatrabnqgen  dea  Vereins  wOnachan  «ir 
aber  toh  Onmi  nuaraa  Hianena  Qlftck  nml  Gedaifaen. 


MiMiar.  Samt  lange  gefühlten  Mangel  an  hiesiger  Ala- 
demi«  wurde  im  TOiigaa  Semaeter  abgeholfen,  indam  tSA  Dr. 

Nordhoff  als  Privatdccent  für  Kunst wissunbichafl  und  Kunstge- 
schichte dabier  habilitirte.  Schon  seit  längerer  Zeit  lebt  d«- 
selb«  biar  in  IfUnatar  imd  Ist  Hitarbeiter  vwacUsdaaar  Zeit- 
schriften; auiii  den  Lesern  dieses  »Ort^anes*  ist  er  aus  einigw 
Artikeln  bekannt.  Wer  es  bedeukt,  wie  nützlich  und  nfitfai; 
besonders  für  den  Geistlichen  einige  Kunstkaantaisse  sind,  der 
musstc  es  bedauern,  d^us  den  Studireiulen  unserer  Hochschsif 
gar  kciuu  Gtälügeuhtjit.  zur  Erwerbmig  sükkcr  Kenntnisse  geäi»- 
ten  wurde,  der  muss  auch  um  so  freudiger  ebenerwähnte  Ha- 
bilitation begrüssen.  Dass  auch  die  Stodirandeo  diaaelb«  frsf 
dig  aufgenommen,  bezeugte  der  seiir  sablreidw  Baaacb  dar  Vn^ 
leaujig,  die  Dr.  Nitrdlujff  in  der  zweiten  Hälfte  des  Winwr- 
semesters  über  einen  Theil  der  mittelalterlichen  Kunatgeechidiie 
WesUUans  und  nameBtUch  Hflnstara  Idelt,  aowi«  daa  leUoi» 
Interesse  liei  den  mit  dieser  Vorlesung'  verbundenen  praktiKhes 
Nachweisen  dea  Vorgelegten  an  den  Kirchen  unserer  SUäi 
MOga  ar  anek  ibmar  daasalbe  Interaase  finden  und  so  « 
Weckung  und  FOrdemig  daa  Kanataiiwaa  vielar  jnngan  Laoi 
beitragen  können! 


Wien.  Der  erhabene  Gedanke  Sr.  Heiligkeit,  gelegentEd 
des  ökumenischen  ConciLs  eme  CoUectiv-An-isteliuiig  von  Werk» 
das  christlichen  KnostOeisaaB  in  dan  B&iunen  der  Ctftoaa  i» 
Laben  zu  tvtm,  fluid  in  Italian  nnd  fai  TVanlrreleb  den  U- 

hafleslen  Anklang  und  es  wurde,  wie  die  >.ti  i-sutir^y  BesdiiciTmc 
Ton  Seiten  dieser  Länder  uigt,  die  grosse  Tragweite  dieses  Fla- 
B«a  andi  im  vollatam  Ifaaasa  gewOrdigt. 

Ehe  wir  auf  die  Details  der  Ausstellung  eingehen,  m  a 
uns  vergönnt,  dem  iscbuier^lichsteD  Bedauern  darüber  Aui<iruct 
zu  geben,  dass  das  ganze  grosse  Oesterreidi  int  Euustfacbe  w 
durch  5 — 6,  im  kunstgowerl  liehen  Fache  gar  nur  durch  *•* 
Aussteller  vertrettu  war,  uud  aucli  die  Expositionen  dieser  Utf 
teren  nahmen  sich  gegenüber  den  mit  grossem  Aplomb  «uflr»- 
tendon  französischen  Firmen  äsmUiCb  klainücb  «na,  obwoU  ^ 
ausgestellten  Gegenstände  jede  Riralität  zn  beetehflo  laiuilcUB- 
In  erster  Linie  U\n;(  hieran  jedenfalls  die  versjiätete  P*" 
kanntmachong  Sebald,  welche  erat  Anfangs  December,  and 
j  da  nidit  afliciei,  sondam  nur  dnrch  einiga  Jannala  mr 
\  »aa  d«  Qawerbdeihmd«.  galangta.  rfg^fzl^^y  CSolTe 
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(tdwn,  dMB  die  Frist  von  30  Tagen  nicht  geeifrnet  ist,  gross-  | 
artige  Resultate  ?.u  Tage  zu  r-nlern. 

Wir  mOssen  unter  den  obwaltenden  Unutänden  jenen  weni- 
gw  Memieliisehan  nimm  mit  doppelter  Antrkenining  das 
Zenpiiss  gt^beii,  dass  sio  sioli   lieuu'ilil  luibeii,   Jie  Ehre  des 
Otterreichischen  Xamens  nach  besten  Kräiten  zu  wahren,  and 
Idtajun  int  toHmt  Berobigaiig  IwfeaaiitoB,  dan  di»  HetelhrlMi- 
♦on  von  Brix  Ander-,  ilie  Glasmalereien  der  Inn«brucker  Glas- 
niäierei,  der  Altar  vuu  Leimer  und  endlich  <üo  Webereien  und 
Stickoreieo  der  Giani'schen  Knnntanstalt  ihren  Plntz  ohrouvoU 
finnebiofiD,  ja,  wir  ki!>nnen  hitizuiilgen,  dass  dieselben,  in»beson- 
liere  die  Ansstellungsobjecte  der  Firma  Brix  Anders  and  Giani, 
sich  der  allgemeinen  Anerkennung  der  hochw.  tfsterreich.-un-  ! 
j^aiischeo,  der  deatachen  and  engliadieii  lioben  geistUdieii  Würden-  \ 
trtger  sn  erfrenea  hatten.   Pttr  ffie  IhunArisd»,  itaUeniBche  j 
und  spanische  Geistlichkeit  ist  die  GesrlniKv  k-^richtung,  in  wel- 
cher die  68terreicbischeB  Expoaitionsobjecte  gehalten  sind,  nicht 
conTBulieMl,  «easbatb  ^  audi  auf  dieear  Mto  Anflaartaamkeit  j 
fauden,  obwohl  mm  die  tacJiniNlM  Anaftfarang  dandbait  all- 
gtHueio  luben  hörte. 

In  der  Glaaualeni  hatte  die  Finna  Didrot  (Paris)  sehr  in- 
teressante Objecte  geliefert :  in  MM.-iaikK'L'inilldüii  glänzte  din  Gc-  , 
Seilschaft  Salviati  und  die  Fabrik  dos  Vaticaos  besonders  mit  den 
hn  DmcIiaMaaeT  baltndoo  MedalI«Bp«rtraHi  mihnrar  Plpete, 

«eiche  für  die  Ausschmllcktnif  des  Schiffes  der  Kirclio  S.  PimIo 
fuori  le  mnre  bestimmt  Kind.  Noubaoser's  Glaäiuült»räi-iyiätalt 
in  Innsbruck  hat  mehrere  sehr  stiigeredite  and  schün  ausge-  I 
fthrte  Fenster  nebst  vielen  Farb^niskizzcii  vrn  Pnif.  Kloin's 
Meisterhand  ausgestellt ;  uns  haben  sie  m  Stil  und  Farbe  be^er  i 
entsprochen  als  die  von  Didrot,  und  sie  dQiften  in  Deoladlland 
and  Eng-Iand  gewiss  Anerkennung  finden.  I 

l'iü  itiiuchener  Kunstanstalt  hat  eine  hübsciiß  Ct>llüCtii>u  ihrer  ' 
polychromirten  Statuen  und  ein  sehr  fleissig  gearbeitetes  Modell  ' 
eiM«  Kirchenint^riears  zur  Ansicht  gebracht,  in  dessen  nächster  I 
Nähe  ein  mit  unendlichem  Fleii««  aus  Holz  gearbeitetes  Modell 
des  St.  l'ett^rsd  .mes,  von  einem  K(Smer,  allgemeine  Bewun- 
deruag  erregte,  während  eine  aehr  miesluigene  Steinpappc-Ar- 
beK  itt  ftirditbar  ndsshandelter  StiliraiSaa  di»  Terirrungon  auf 
diasem  Gebiet«  so  recht  deutlich  zur  ilnschaanng  brachte. 

In  Broncen  haben  die  Uäu-ser  Pounielquen  Kusaud  in  Paris 
Bltd  La.  Harlie  fils  suee.  in  Lyon  imposante  Au.sstellungen 
Teranstaltet,  besonders  die  erstere  di  r  trnnunnten  Finnen  hat  j 
iu  mehr  etÜToUer  Bicbtang  geseigt,  welchen  Boden  and  welche 
VatentOtioDf;  ffiesee  Kmu^ewerbe  ra  IVanlmkäi  fladet;  in 
'>05torreich  wäre  daa  Be-^lidieii  und  r,odeiIien  eines  mit  solchen 
Mitteln  und  KräAmi  arbeitenden  Ktabüssements  mehr  i^la  pro- 
Uematiaeb. 

Marin  in  Parts  luit  sehr  hfth^rhf  und  theil'svrise  auch  stil- 
gerechte Gefässe  m  Aluminnm  exponirt,  ein  Metall,  dessen  £le-  '^ 
gaaz  imd  Flarba  eina  Znkunft  vanpiiehi.  | 

Vom  niiHn,  der  TTeimstlffe  Jesi  alt  berühmten  deutsclion  Gold-  | 
schmietl-tt«werbes,  war   luidur  ktsm  tnuziger  liejirüsentant  er-  I 
5'  hienen,  mir  J.  Qttt  a.  Comp,  aus  Regensburg  hat  eine  zier-  j 
liehe  Mi>n?tmn7o  nnsc-estellt.    Die  Exposition  italienischer  Gold- 
uad  .SilbersclimiiHie  der  modernen  Schule,  wie  ,iu<  Ii  die  Spanienä  j 
zeigt,  dass  der  Qäat  BonTaanta  Cellini's  nii  ht  auf  die  Knkel  , 
und  Kinder  Qbergegangen  tat,  anmOgliche  Formen  und  extrava- 
gante Dimenaionen  geben  hierron  ein  eben  ao  beredtes  ala  be* 
trobaadaa  Zaqgniaa.  Uatar  den  Oeaekeaken,  valeba  8a.  HaiUg^ 


keit  gelegentlich  der  Secnndizfeier  erhalten,  and  die  nnn  In 
einem  scjiaraten  Pavillrm  zur  Aii-stellung  gebracht  wurden,  ver- 
ffiisstea  wir  mit  Bedauern  das  Ileli^niarium,  welchee  zu  dieser 
Feier  vom  Piager  tfetropofitan-Caint»!  daifabiadit  ward«  and 
welches  gewiss  dem  hier  nnd  da  lieleidiglea  Geadunadc  ein«  «r- 
freuliche  Befriedigung  gewährt  hätte. 

Die  Urcbliehen  Gefteee  TOn  Brix  n.  Anders,  Wien,  behaup- 
ten, wie  schon  frülier  erwähnt,  ihren  alten,  wohlverdienten  Ruf. 
Schado,  dass  deren  späte  Anmeldung  und  Ankunft  es  nicht  er- 
möglichte, denaelben  einen  aapantan  Sehraair  aaxairaiaen;  da 
sind  für  die  obwaltenden  Umstände  w'hl  relativ  frünstit?  exjionirt, 
doch  sind  wir  fiberzeugt,  dass  sie,  wenn  sie  ia  so  compacten 
Maaaen,  wie  i.  B.  Pounidqaea,  erschienen  w&ren,  gawiaa  neeh 
mehr  Beifall  gefiinden  hätten.  Die  Monstranrc  von  Gustav 
Lehrl  in  Wien  ist  neu  gearbeitet,  konnte  uus  aber  in  Form 
und  Auffassung  nicht  ganz  entspredien. 

Klem  fr^res  in  Colmar  haben  einen  gothischen  Hoizaltar 
ausgestellt,  ein  sehr  vordienstToUes  Work,  nicht  mindar  d«a 
unseres  Land-maunes  Leimer,  weli  iies  dpa  Besadiaim  der  Pa^ 
risor  Ansstollunfr  ni::'cli  erinaorücli  *ein  dürfte. 

Was  die  textilen  Kunstgewerbe  betrifft,  so  hat  Lyon  in  Be- 
zug auf  Maniü^'faltigkeit  und  Pracht  seinen  alten  Ruf  bewährt, 
jedodi  konnten  wir  mit  sehr  geringan  Anaaahnen  weder  Ken- 
heit  nedi  F^nrtadhritt  aeit  der  Partwr  Anaetennng  wafamefamen, 
liosonders  im  'Webereifadio ;  in  Stiekerui  lutlte  die  Firma  Ilenry 
und  die  von  Morel  einige  hübsche,  sehr  fleissig  gearbeitete  figu- 
nde  DhrateUangmi  and  befriedigten  zwei  ftr  8.  CKeranni  im 
Tjat^eran  ansgeflihrte  Paramente  g'anz  besonders  die  Anforderun- 
gen eines  geläuterten  Geschmackes.  Geradezu  unangenehm  be- 
rflhrtft  ana  ein  Ornat,  wekher,  im  oben  erwähnten  Soparatpa^ 
villon  ausgestellt,  in  schauderhaft  naturalistiselier  Marder  ans- 
geffihrte  Fignralsiickereien  zeigte;  weiter,  denken  wir,  Icaun  die 
Geschmacksverwirrnag  wolü  kaun  nuihr  AliraD,  ala  ana  diaaa 
Paramente  zeigen. 

Die  im  Sückereifache  gut  renommirte  nwiländer  Firma 
L.  Martini  hat  nebet  mehreren  aehr  hübschen  Flach-  und  Re- 
liefstickereien auch  flinitro  jpnor  Nadelscnlpturen  zur  «Ansicht 
gebracht,  welche  wohl  iii  den  Augen  der  meisten  unbefangenen 
Beschauer  ungefaenres  Staunen  erregten,  die  man  aber  nach 
onaeren  Prineipian  ala  Ter&lilt  beseiohnan  nnua;  d^  da,  wo 
die  Nadel  der  Stifikerin  sieb  bemllben  nmes,  mit  dem  Hetsael 
deis  Bildhauers  oder  der  Punze  des  ^^tetallarbeiters  in  Cr>i)'nr- 
rens  zu  treten,  da  halten  wir  daftlr,  ist  der  Anfiuig  jener  Be- 
griflkverwimmy,  waleher  eben  cur  Ni^rnng  aller  Xnaatprinei- 

pien  führt. 

Eugen  Martini  und  noch  eine  andere  Firma  aus  Mailand 
baben  gleiche  Arbeiten,  letstere  auch  noch  Stoff»  aaageatdlt, 

welche  mit  geringen  Ausnahmen  vor  dem  Forum  eines  guten 
Geschmackes  die  Feuerprobe  nicht  bestanden.  Bianchi  in  Bora 
exponirte  einige  raeht  feflUHga,  iadigeatickta  Caaaln,  dagegen 
anch  mehrere  sehr  inittelmässigo  Stoffe;  eine  Eigenthümllchkaik 
d»r  mamtea  tümiAdmi  Parauiente,  wenigstens  so  viel  wir  scIien, 
ist,  dass  selbe  auf  emem  doppelschillerudeu  Grundstoff  gestickt 
sind,  welcher  '^'^'ir  unsolid  ist,  dem  Parament  aber  einen  sehr 
grossen  Lusiie  und  VorkaufsllUiiglieit  verleiht.  Um  Grossartigstd 
an  Oesclnnack-  and  Ptemlosigkeit  bieten  die  Stickereien  nnd 
Stoffe,  welche  Spaaien,  apeciel  ValMcia,  «^oairte.  DIaaa  bat 
in  AbbalegibilelB  degradirten  Caseln  aad  Tonafanlkh  aia  idt 
ganudten  EngelaktpAn  veniniiartaa   V«l'^5!fgj|gfg5^  ÖJJg^Ie 
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pancte  aus  verwerflichen  Stoffen  ein  sehr  betrfibendes  Schanspiel. 
Amü  &.  Giovanni  in  Lattirauü  und  S.  Pietru  sind  mehrere  dem 
12.  und  13.  Jahrhundert  entstammende  Paramente  zur  Ansicht 
^bracht;  obwohl  Farbe  und  Zeichnung  schon  sehr  gelitten, 
so  bilden  selbe  doch  noch  immer  ein  leuchtendos  Beispiel. 

Die  AassteDung  der  Giani'scben  Kunstanrtdi  in  Wien  bietet, 
vornehmlich  was  Weberei  betrifFt,  Manches,  ja,  sogur  YMcs  dos 
Bemerk^werthen ;  diese  Firnu  hat  .sich  biimoii  kiir<;cr  Zeit 
mtor  dan  unganstigsten  Verhältnissen  einen  ehronvuHou  Kamen 
errangen,  und  wir  glauben,  dass  die  römische  Ausstellojig  nor 
dazu  beitragen  wird,  denselben  zo  befestigen;  im  StickereiAich« 
hilf  iselbe  uebsl  oiiior  Tasel.  ileron  Zeichnung  wir  niiht  i<ehr 
glficklicti  aeoue«  könaeo,  niebr«r«  Streifen  tüs  Caaelo  aulgestellt, 
iralolie  in  Ponn  und  Andtonui^  iMdeiitaod  lifliier  aMm;  aocb 
ist  die  Tüfula  bomerkenswerth.  let/,tert)  sdion  Janiin,  well  filjor 
deren  mehr  dem  Mittelalter  sich  hinneigenden  Form  auch  Se. 
HeiligMt  ridi  aaaiteBBaiMl  iasaeria,  ab  UlariiMiaManalba, 
nach  der  feierlichen  AussteünngserSffnnnp-  die  Häume  durch- 
schreitead,  den  in  Born  anwesenden  Chef  der  erwähnten  Finna 
idt  enar  Uaforan,  aingelliendan  Untartadmig  m  baglftelnD 
geruhte. 

Eine  ziemlich  grosse  Orgel  von  äzithdver  in  Bern  läset  ihre 
energischen  Töne  durch  die  AosstellangaBUo  «ndialko,  und  eine 

Mafoiller  Finna:  Lachamp  frörcs.  bietet  mit  anerkennenswcrther 
Organi.sirung  dem  Clerus  allor  Zonen  eine  eben  so  g-ut  aortirte 
als  mit  Verst&ndniss  durchgefOhrte  Ausstellung  von  Cappii  magnas, 
Zematten,  Soutanen,  Barerandmi  bia  aar  ScfanhachoaU«  and  snr 
Hutschnur  hinab. 

Die  Ordnung,  welche  wir  vorfanden,  «la  niidit  aünto  die 
Coulance,  LiebenswQrdigkeü  und  Zuvorkommenheit  der  unter- 
geordneten wie  hochgestellten  Beamten  des  Handehnainisteriums 
bildeten,  wie  uns  die  meisten  Aussteller  versicherten,  einen  eben 
ao  vaanrartelen  ids  angenehmen  Gaganaats,  aawoU  gfffNi  die 
bai  frAbaran  Aaaatallnngen  gesaouiMlltti  EriUiraiigaii  ab  such, 
und  zwar  hauptsächlich,  ge^enilher  den  gedankenlosen  und  tea- 
daniiösen  Verleamdungen,  mit  welchen  die  Vanraltang  des  Kir- 
obanataataa  bai  jadar  QalagaBilMtt  an  vardlicMigen  vmaAt 
wird. 

Das  AnSBtelluflgsIociü  seibat  ist  unaeror  Ansicht  nach  sehr 
flSeUieh  gevriUilt,  sowohl  was  Lage  als  innere  Oonatmetioo 

betrifft.  Vum  Kreuzgange,  in  welchem  die  Werke  der  Sculptur- 
Malerei  grösstentbeüs  «oageetaUt  sind,  gelangt  man  durch  vier 
Ssginge  in  die  nadi  Art  dar  Fariaar  AnsatellnBg  adaptirteo 

kleinoron  KTpositionsräume,  von  welchen  wieder  Ausgänge  in 
den  (iarteu  führen.  Licht  unü  Luit  ist  gut  vertheilt  und  gentl- 
gend  vorhanden,  und  da  die  imposanten  Gendarmen  Tag  und 
Nacht  Wache  in  den  Ausstellungsräumen  halten,  so  ist  auch 
d^  Sicherheit  des  Uigenthoms  genügend  Uechnung  getragen. 

USgm  Jana  BaHan,  wddia  drei  Jahitandertan  daa 
(jm\^  Bnonarotti's  om^nstaltot  nnd  die  heute  noch  vier  von 
seiner  Hand  gepflanzte  rlesiL,'o  Platanen  bettchätten,  die  Erinne- 
rang  an  jene  ^dorreichen  Tage  dar  Kunst  wachrufen  nnd  tur>- 
gen  sie  den  späten  Enkel  zum  ernsten  Streben  begeistern,  den 
VUem  gldch  zu  werden  in  Kunst  und  Sitte,  in  Wort  und 
TiMk. 
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empfehla  naina  not  fralar  Hnad  «nfii  aanbanla  anagefoiu« 
kirebliehen  Oefftaaa  im  baatan  fOtbiaohan  nnd  ramai- 
Nctian  Stüa  hiannik  baatana,  und  aanda  ZaiiCÜunmgtn  und  ntt- 

n  daaelben  gern  znr  Ansicht. 
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dMgeftellt  aad  kriti»ch  nntertacht  tob 
Dea^Pittbendat  und  Coatw  an 


Erst  die  neueste  KanstforBchuiig  betont  entschieden, 
▼OD  wekshem  Wertbe  die  geoMcste  KemitniM  eines 

Bauwerks  nach  Material  und  Technik  fUr  die  Erfor- 
schung seiner  Bangeschicbte  ist.  Solche  Untcrsnchangcn 
sind  ein  wichtiges  Mittelglied  zwischen  den  Thatsachen 
der  OeeeUehte  md  dem  rergteiehendeo  FemetiidiaiB. 
Wenn  aacfa  letzteres  in  seiner  Bedeutung  nicht  zn 
nntcrscbiitzcn  ist  und  unter  vollkommen  klaren,  durch- 
eicbtigen  Verhältnissen  oft  die  glUcUicbaten  KesiUtate 
Termlttelt,  m  reidit  es  aber  bd  wlelieD  BanweilMD 


wie  der  Mainzer  Dom  nicht 


HO  Mblreiohe  Verän- 


derungen und  tiefgreifende  l^mgcftaUnngen  Stntt  gefunden 
and  wo  Uerstellungeu  an  einzelnen  Tbeilen  den  Umiang 
Ton  NevliMtoD  aageooaneii  haben,  wo  ia  magodebnten 
Baoperioden  alte  hergebfaehte  Fwinen  sieh  mechanisch 
fortschleppten  und  gegenüber  von  andenn  gleichzeitigen 
Bauwerken  durch  ihren  primitiren  Charakter,  Ana- 
chronismen gleicb|  eine  tiobere  Datirung  ereohweren,  ja, 
oft  geradem  iniBOfl^Uob  naebeo. 

Leider  liegen  nun  bezflglich  des  Hainier  Domes 
technische  Untersuchungen  bi?  jt-t/t  nicht  vor.  Von  der 
Wichtigkeit  und  Notbwendigkeit  derselben  durchdrangen, 


hoffte  bereits  Kagler  von  einer  materidkn  Loealnater- 
saebnag  die  aebUeariiehe  Enteeheidnng  aller  obaehwebeo- 

den  Streitfrafrcn ;  von  Quast*)  bedauert  den  Mangel  an 
genügenden  Aufiiiilimen,  und  spricht  gleichfalls  die  Er- 
wartung uus,  ilvLBä  diu  specielle  Untersuchung  lehren 
werde,  in  wie  <bm  die  drei  rouaniBehen  Dome  des  IfÜ- 
telrheines  das  Prodnct  der  auf  einander  folgenden  Bau- 
zeiten seien,  und  welche  von  diesen  dem  Bauwerke  den 
charakteristischen  Stempel  verliehen  habe. 

Der  g^beno  Zeitpnnet  ftr  eolehe  Erhebnngen  and 
daran  sich  knüpfende  Mittheiinngen  bot  sieb  tod  selbst 
bei  der  schon  1856  eingeleiteten  Restauration.  Leider 
hat  sich  diese  gewiss  berechtigte  Hoffnung  nicht  erfüllt 
Es  wflrde  kann  am  Flatse  sein,  hier  die  OrOnde,  wolehe 
bei  dieser  bedauerlichen  Unterlassung  obwalteten,  sa 
erörtern;  im  höchsten  Grade  zn  beklagen  ist  es  immer- 
hin, um  so  mehr  als  die  inzwischen  erfolgte  Bemalung, 
namentlidi  der  SeUll^  einer  teehnieehcn  üntamKirang 


1 )  rmiiucbe  (Studien.  Novtmbtr  lbö3,  in :  KUine  c^chriiioii,  ätatu 
gart  1^  4,  II.  p.  780l  Vflfi^tffiha  QmAMu  te  BuOemt, 

II.  j..  147. 

2)  I.  c,  p.  7. 

3)  (Gelegentlich  sei  Iiier  bemerkt,  dass  die  Ke«tauxatiou  des 
Domes  vom  Stailtl)a«iuii'i»t<:r  Liiske  übernommen  wurde.  Nach 
■einem  I8i>8  erfolgten  Tode  führte  Obcrbaaiiecrettr  Mettemicli,  da- 
ntala  in  iJarmftsJt,  spiter  in  Wonn«,  wo  er  jüngst  Tentarb,  auf 
kurze  Zeit  liic  (ipschüftc.  .>^cit  der  lH4j()  vcraiiUsutPn  Berathung 
Ton  01ii-rbaiir»tli  .Kdiiniiit  au»  Wien  und  Baunitb  l)enr,iBger  an« 
Kegen»!itir|r  «rfulir  dit-  (,''"1'-*  Uombauüachc  eine  wesentlich  Yerllii- 
dorte  Brlmnilliai^',  in  Folge  deren  nun  seit  ISI'iS  iJombaunK  i-^ti  r 
Wcwiickcn  auit  der  Wiener  t^ihtile  den  Domhan  leitet.  Das  niche 
Material  von  .Vufnahmcn,  ■.vckhcs  in  den  letzten  r.wei  Jahren  ange- 
»amnielt  worden,  berechtigt  zu  der  Hoffnung,  daw  in  n-ohl  nicht 
ferner  Zeit  eine  gründliche,  filr  KachmAnncr  berjichntite  I'ubiioMioB 
des  Domes  in  «Uan  soiiwii  Tbeilta  wird  uit|Bniip,^.n>^  Siy't^OO^lc 
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aneb  ftr  die  Zakuft  die  allergrOfisteD  Sehwleiigkeiten 
entgegeostdh,  to  dait  da«  V«nl«iiite  k«am  mefagdioU 

werden  kann. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  es  nicht  tibcrfilissig 
sein,  wenn  Schreiber  dieses  die  von  ihm  im  Laufe  der 
gMisen  Restauration  gemaeliteii  Beolmehtongen  Uber 
technische  Fragen  hier  niederlegt,  froUieb  von  dem  Be- 
denken erflllU,  dass  solches  in  erster  Linie  dem  Tceh,- 
niker  zusteht  Wo  indessen  so  Alles  niangeit|  wie  bis- 
her 1d  der  Baogeaebtebte  dea  Mainser  Domca,  ivird  maa 
wolil  leichter  als  sonst  von  der  Person  abaeben  and  die 
Besnltatc  nicht  nngtlnstig  aufncbnicn. 

An  erster  Stelle  verdient  die  Verschiedenbeit  des 
Ifateriala  in  den  Tenebiedenen  Bantbeüen  beaoodere  Anf> 
nerlnamkeit,  indem  dib  grossen  Baoglieder  in  einer 
{^Aü7.  durchschlagenden  Weise  durch  HaterialTeiaebie- 
denlieit  von  einander  abgegrSnzt  sind. 

Bezüglich  des  Mittelschiffes  bat  sich  nämlich  bei 
Eatfemnng  der  Tnnebe  die  Thataaeba  ergeben,  dass  der 
Sern  desselben  mit  Ausschluss  jener  Tbeile,  welche, 
wie  die  GewUlbe,  feststehender  Maassen  einer  späteren 
Erneaerong  angehören,  ans  einheitlichem  Material  be- 
stehen. UToeb  Kogler  *)  nimmt  an,  daaa  aa  dem  8ebUf- 
baa  Sandstein  verwendet  worden;  derselbe  beatebt  ▼iel- 
mehr  aas  mu-^rhel haltigem  Grobkalk  der  hiesiiren  He- 
gend (Oppenheiu)).  Säountlioho  Pfeiler  und  UalbäHuleu 
mit  dm  CapitUen  nebat  den  Oberwftnden,  cinaeUieasIich 
der  Umfassnngsbogen  der  Flaobniaebani  sind  ans  grauen 
Kalksteinquadern  anfgefUhrt  Der  Bau  zeigt  in  allen 
diesen  Theilen  eine  einheitliche,  consequente  Behandlung. 
Die  Technik  ist  von  anerkennenswerther  Sorgfalt;  die 
YetderflSobe  aümmtlielier  Qnadem  iat  dnreb  ebutt  ragel« 
mässigcn  Schlagrand  rings  umsänmt  und  der  Mittelgrund 
rauh  geflächt.  Dass  man  bei  dem  so  sprüden  Gestein 
gerade  die  Bearbeitung  gewählt  bat,  beweist  einestbeils, 
daaa  man  mit  Sieberb^t  den  Eigentbtlmliebkdtett  dea 
Materials  aiebaoznbcqiieiuen  wOMta^  aaderentheils  »spricht 
gich  darin  nicht  minder  das  Bestreben  aus,  dm  Li  sorg- 
Tältigü  Detaitbehandlung  den  derben  Eindrnck  der  wuch- 
tigen, spärlich  gegliederten  Ibaaea  in  etwa  aoaaaglei* 
eben.  Die  Rc|^mlisBigkeit  des  Fngeaaebnittea  nnd  daa 
correktc  Vcrsetr.en  der  Werksttlcke  beweisen  gleieb- 
tuäätiig,  dass  der  Bau  des  Schifiog  in  hohem  Gr.qde  plan- 
mässig  betrieben  und  von  wüblerfabreuen  iiundcu  ge- 
leitet ward.  Ana  dem  Umataade,  daaa  dieae  oben  an- 
gedeatate  Babaadlvag  nnd  Straetmr  bis  cur  HUhe  dar 


HalbsInlenoapitSle  nnd  bi  der  LSttgeartcbtnttg  wm  entca 

Zwiscbenpfeiler  im  Osten  hk  zum  letzten  Travee  vor 
dem  Westchore  sich  erstreckt,  lässt  sieh  mit  aller  Sicher 
heit  folgern,  dass  der  Bau  in  dieser  ganzen  Ausdehnang 
ohne  Unterbrechung  zur  beabsichtigten  Vollendung  ge- 
fflbrt  ward;  ea  ist  damit  aagleioli  <Ue  Aimabme  avg^ 
schlössen,  dass  etwa  vorhandene,  von  einer  älteren 
ßnnanlage  herrührende  Theilc  mit  späteren  Znthateii 
seien  verbunden  worden.  Es  ist  nicht  Überflüssig,  darauf 
binsuweisen,  daas  die  fiUbaSnlen  dea  Mlttdaeldfllm  vai 
der  Seitenschiffe,  so  weit  sie  in  letzteren  unverändert  ge* 
blieben,  ans  demselben  Materialc  hcstehen  und  in  der 
gleichen  Art  behandelt  sind,  wie  die  Quadern  der  Pfei- 
ler. Damit  ist  ein  neues  Moment  gewonnen  znm  B^ 
weise,  dass  die  Halbsänlan  mit  den  Pfeilem  znsammet 
gearbeitet  und  nicht  später  angeftlj^t  ')  sind.  Leider 
fehlen  bis  zur  Stunde  die  erforderlichen  L'ntersuchungeo, 
welche  allein  geeignet  sind,  endgültig  und  klar  die  Streit- 
frage an  inaan. 

Indessen  lässt  sich  schon  von  vornherein  gegen  die 
Vermuthnng,  die  Halbsänlen  seifrt  ^jpriter  vorgesetzt, 
das  Bedenken  geltend  machen,  dass  em  solches  Beginnes 
dem  geannden,  veratibidigen  Simw  nnaow  Alten  an 
höchsten  Grade  inwider  gewesen  wir^  Rinnen  in  die 
Pfeiler  einzuhauen,  um  ft-if  diese  höchst  inconstrnctiTc 
Weise  sich  so  zweifelhafte  Stutzen,  wie  es  die  schlau- 
keu  lialbsänleu  sind,  zur  Unterstützung  der  GewOlbe 
m  Taiaebaffen.  Daaa  die  Htmaontalfiigen  der  Halbaia- 
len  nnr  stellenweise  mit  den  Fugen  der  Eckqnadera 
tibereinstimmen,  beweist  durchaus  nichts.  Eb  deutet 
dieser  Umstand  vielmehr  darauf  bin,  dass  da,  wo  die 
Horisontalfltgen  an  Pfeiler  nnd  Halbalnle  durebgebo^ 
die  halbe  Trtnnmcl  der  üalbsäale  eingdianden  ist,  wäh- 
rend die  vorausgehenden  und  folgenden  vorgesetzt  sini 
Damit  erklären  sich  die  unregebuässigen  Fugen,  und 
doeb  ist  genügender  Terbaad  airiseban  bdden  CbnstnR- 
tionstheilen  hergestellt.  Ein  Beweis  fibr  diese  ConsntO' 
tionsart  lässt  sich  aus  dem  ganz  analogen  Falle  bei  den 
Halbsäulen  in  den  Seitenschiffen  ableiten.  Da,  wo  ndm- 
licb  die  grossen  Grabdenkmäler  im  16.,  17.  und  IS 
Jabrbnndert  an  den  Pfeilem  Torgeaetxt  wurden,  in  Feig« 
dessen  die  Halbsäulen  bis  zu  einer  gewissen  Höbe  weg 
gearbeitet  werden  mussten,  sind  an  den  Pfeilern  2  m'*. 
4  von  Osten  her  auf  der  Südseite  und  an  den  Pfdlem 


,  U.  f,  447;  Moh  v.  Qust  Mhsiat  i 
L  «.  p.  3  4tin«llMa  Antobt  | 
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6  und  8  Mf  der  Nordteite  die  abgeadhrUgten  iinterateB 

^fommelß  der  übrigbleibenden  Ualbsäalen  sämmtlicb 
dem  ]^f(  eingebuiulcti,  ^:o  aber  dag»  theil«  die  ITori- 
zoQtalfugcD  auf  einander  geben,  theiU  die  der  Halbsänlc 
Uber  die  Querfugen  des  Pfeilen  hinauf  oder  herunter 
gidft.  An  Pfeiler  9  «if  der  Kordente  traf  es  eioh  je- 
doch, daas  das  erste  Werkstück  der  Ilalbsäule  Uber  dem 
Scheitel  des  Denkn  nies  nnr  vorgesetzt  war,  wcsgwegen 
ea  durch  eine  daruDtcr  gezogeuc  ei«erue  Klaiumer  musste 
befeeUgt  werden,  nach  dem  der  darunter  befindliebe 
Scbaft  der  Halbsänle  war  ODtfemt  worden.  Dass  man 
dieses  Vorfribren  auch  anderwärts  und  unter  den  gleichen 
VerhältQittiicu  anzuwenden  pflegte,  beweist  Speyer.  Es 
nßgm  deeswegen  die  einebUiglgen,  hOehst  wichtigen 
Beobaebtungen  eine  Stelle  finden,  welche  Baurath  Dr. 
Fr.  Geier  in  Ilcntliiig's  Denkschrift  Uber  den  Speyerer 
Dom  (Mainz  IbOl)  niederlegte,  weil  dieselben  geeignet 
sind,  unser  Urtbdl  Qber  einen  mwaadten  Fall  im  Ifainser 
Dom  m  nntentttlaeik  Geier  sagt  p.  188:  »Die  Ffleilenrer- 
sprUnge  and  Halbsliulcn,  welche  aus  den  Uuifassungs- 
manem  hervortreten,  sind  gleichzeitig  mit  jenen  iMaueru 
entstanden,  allein  sie  wurden  zum  Theil  luit  aufrecht- 
•tahenden,  iUnf  He  seehs  Foae  bohen,  nur  den  ganzen 
Tenpnoig  einnehmenden  Sandsteinplatten  ansgefllhrt, 
welche  mitunter  starke  Fugen  gegen  die  llmfa»sungs- 
mauer  zeigen  .  .  .  Uiedureh  mochte  man  sich  leicht  der  i 
Annahme  bingeben,  ab  seien  »elcbe  P^errorsprUnge  j 
der  lianer  ipäter  eingesetzt.  Allein  oberhalb  und  an-  | 
tcrhalb  jener  Platten  fcblen  auch  die  Hinder  nicht, 
weiche  tief  in  das  Mauerwerk  eingeben  und  sich  nicht 
so  leicht  einschroten  laaeen.*  Es  dOtfte  eomit  kanm  I 
mehr  tfn  gegründeter  Einwand  gegen  den  oqsaniecbea 
Mauerverband  zwischen  Pfeiler  und  IlalbsUnlcn  im  Mit- 
telschiffe sich  geltend  machpii  lassen;  hoffen  wir,  dass 
eine  eingebende  Untersuchong  dieses  Punctes  recht  bald 
die  teilte  BeatKtigiBg  deaen  bringen  wird. 

Die  wiederholt  ausgesprochene  Vennuthung  >),  dass 
die  oberen  Mauertbeilc  des  Mittelschiffes,  in  welchen 
die  Fenster  liegen,  sammt  diesen  einer  Veränderung 
seien  unterworfen  worden,  findet  in  so  fem  ihre  BestSti- 
ganft  ab  der  Quaderbanbei  den  Gurten  der  Flachnischen 
aufhört  und  rauhes  Mauerwerk  ürncftkalk  beginnt. 
Im  Interesse  der  Uniformitfit  bat  man  es  freilich  bei  i 
der  1862 — 63  Statt  geflmdenen  Omamentirang  für  gut  | 
beftanden,  aneh  dicie  Tbeile  mit  einer  kttnetiieb  b«i|^ 
»teilten  Qnadrinuig  so.  Tereeha^  ao  daia  in  Folge  de»>  j 


1)  KogiM-,  OmUOa»  in  BmAnutt  I.  c  p.  4ftTt  «ad  KMm 


een  der  Elndraek  der  gansea  Hocbwaad  anf  einen  maa- 

8i7en  Quaderbau  schliessen  lässt;  dem  ist  aber  niebt  so. 
Sicher  hat  diese  Veriinderung  der  Fensterpartie  in 
Folge  des  Brandes  (um  1191)  bei  der  Neu  Wölbung  des 
Mittelschiffes  Statt  gefunden.  Faet  will  es  scheinen,  als 
■eien  dleee  Obeifeneter  anvor  bedentend  weiter  gewe- 
sen: denn  an  der  .\itsseiiHeitc  der  Hochwand  des  Mittel- 
schiffes lüsst  sich  wabmehaicu,  dasR  die  aus  WerkHttleken 
zugerichteten,  anscheinend  urspranglichen  Lai  bangen 
deraelben  mit  Badmteinea  ringanm  anegemaneri  nnd  anf 
diese  Art  verengt  worden  sind.  Naeb  Innen  aeheinen 
dagegen  die  alten  Werkstücke  aus  grauem  Kalk  umge- 
arbeitet und  neu  versetzt  worden  zu  sein,  während  man 
an  den  Anesenselten  mcb  mit  dem  beaeldmeten  Atut- 
kunftsmittcl  zu  helfen  wiiHstc.  Noeb  in  der  neoeaten 
Zeit  wKr^li-  i^  iiii^  weitere  Veräudemn^-  an  diesen  Fenstern 
vorgenommen;  um  nämlich  Kaum  für  eine  breite  Bor* 
dure  um  die  Flachuiscben  zu  gewimuin,  trieb  man  die 
nntere  Aueohragnng  der  Laibang  entepreobend  in  die 
Höhe.  Da»  Fenster  verlor  damit  zwar  nicht  an  seiner 
lichten  OclTnnnir,  indem  man  nun  die  Abschrägung,  ^tatt 
unter  der  in  du»  Fenster  eingesetzten  Platte,  nunmehr  an 
deren  Oberkante  beginnen  Heaa.  Hier  ditfte  endBeb  noeh 
einer  nrknndlidien  Notiz  zur  erwähnen  sein,  deren  Be- 
ziehung zwar  mehrfach  gedeutet,  jedoch  kaum  genügend 
gelöst  worden  ist.  Wir  erfahren  nämlich  *),  dass  £rz- 
biaebof  Siegfried  IIL  swel  Hiaaer,  wdebe  frober  dem 
Conrad  de  Bmneawio  gehörten,  der  Domkirche  gesobenlct 
habe,  um  die  Kosten  für  Erweiterung  der  Fenster  zu 
bestreiten,  quae  äomus  ami^ae  fuerunt  Ctutradi  de  Bru- 
M*wic,  vicarii  tui,  ob  rwereniiam  beati  Martini  maiori 
«tduia»  «Nifsre  pro  JumMorüter  mmfUtmit»  m  ö>m*> 

Wie  in  den  Detailformen  stimmt  auch  das  Matertal 
der  Gewölbe  des  Mittelschiffes  mit  dem  westlichen  Chor- 
bau zusammen.  Gurten  %  Bippen  nnd  Öchlnsssteine 
aammt  den  WerkitOeken  der  gniüeD  AafMadeQibnag 


1)  Vergl.  Joannis,  Berum  Mog.  I.  p.  699  §  l'I,  Kr.  '1.  liier 
findet  sich  dSs  Jalir  1239  angegeben,  wiliircnJ  ille  l'rkuDilti  im 
KeichsarobiTe  za  München  (1<,  bö)  da»  Datum  1238  trSgt.  Vergl. 
W«tt«r,  1.  0.  p.  63. 

2)  Wenn  r.  Quast  (I.  c  Bl.  2,  Fig.  2)  die  Garten  in  ihrem 
PnMatfloko  znaaminongezogen  darstellt,  ao  darf  dies«  EigenthQm- 
liebkeit  nicht  auf  •AmmtUdie  Gurten  des  ganzen  Mittalacbiffos  aoa» 
gedehnt  werden.  Es  findet  »ich  dieee  Anordnung  ala  Beaonderheit 
nnr  an  den  Onrten  3  Und  8  tod  Osten,  und  zwar  bloia  auf  der 
Nordseit«,  wiDircnd  dls  OMgen  in  Toller  Breite  aolisetseB.  Es  «Kr« 
somit  riel  richtiger  gswMam,  die  durcbgSngige  Anordnung  zum  Bei* 
■piele  zu  wKhlen.    Bsi  flekaKaac  (L  e.  p.  106,  Abbildung)  findet  sich 

QuMt'a  Skine  benntit  wd  iat  «bwifaUi  ÜsUii  an  bniehtiMa. 
luVkagaCdlHiohtomu  aidi  oAalMr  «o  ni  MJba»  «■  auf  «km  «»•- 
dmtmdsa  K*f«if*wr  dis  abMmMolitlfaa  Ovil«  vnd  Bippn  Bsok 
If  BgUoUniC  «iflmMiMB.  b  liBll)  Jalesli  M  di«Mm  nrdtedm 
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in  ent6»  Travee  Ton  Osten  sind  attnilicb  «Ue  au  ro' 
them  Sandstein  von  der  Maingerrt^rul 

Durch  diese  Thatsacben  wird  die  Annahme  zur  Ge- 
wissbeit  erhoben,  dass  in  Folge  des  groHsea  Brandes 
um  1191  das  MittelseUff  in  seinen  oberai  Tbeilen  ebes 
Umbaaes  Lcdurfte,  und  dass  die  jetzt  noch  erhaltene 
UeberwUlbnng  im  ZuKarnmenhatig  mit  dem  Baue  des 
Westeboreg  begonnen  und  vollendet  wurde. 

Aefanllch  wie  die  Architektur  des  Mittelschiffes  in  sei- 
Beii  ais|irBn^lien  Thdlen  liinsielitliflh  des  Materials  in 
eben  so  cliarakteristisober,  als  einheitliclier  Weise  diircb- 
geführt  ist,  erff^fii^t  f?ie  ^'rui'»  westliche  Cboranlagc 
mit  ihren  gcwaltij^cu  Masäcu  als  kSandsteinquaderbau 
aas  einem  Chisse.  Die  beiden  BavUteile,  ScidiFe  und 
WcHtcbor,  sind  an  iltren  Bcrttbrnngspnucten  durch  die 
^'er«chic(lenbeit  dc^  Materials  scharf  von  einander  abge- 
gränzt,  so  zwar  dasa  die  Schiffwände  ohne  sichtbares 
Üebergraifen  des  OesMns  an  die  l^eniBgsirfiBner  der 
Koppel  anlaufen. 

Die  Vicning  mit  der  Kuppel,  die  beiden  Kreuzflügel 
nebst  dem  Chorqoadrate  mit  seinen  drei  Apsiden  be- 
stehen ans  einem  regellosen  Wechsel  von  buntem  Sand- 
steniy  irdelNff  den  BrUdien  der  Maiogegend  entoommen 
ist.  In  der  Bearbeitung  der  Werksttlcko  zeigt  sich  eine 
veränderte  Behandlung;  der  Schlagraod  feliU,  die  Flä- 
chen aber  aiüd.  mit  eiuem  regelmässigen  Schlage  versehen, 
der  dem  fdn«i  Korne  des  Steines  ReelmvBg  trigt.  Als  eha< 
raliteristtscbe  l^gentblimliebkelt  der  Bauthcile  des  West- 
chorcs  sind  die  regelmässig  rerkommenden  Steinmetsen- 
zeichen  hier  zu  erwähnen. 

Was  ami  die  Haterialbesdiaifenheit  des  Osteho- 
res  betrifil,  so  lassen  sich  namentlich  bezüglich  des 
Inneren  gentlgende  Angaben  noch  nicht  verzeichnen, 
da  die  Flugeimauern  so  wie  die  Aj^  mit  ihrer 
Wölbung  noch  gr<isstentheils  dmrdi  die  TOnehe  ver» 
dei^  SHid.  Die  nnnmebr  seit  Jahrcsfrnt  eingelmleto 
bauliche  ITerstcllung  des  ganzen  Ostchores  wird  Gele- 
genheit bieten,  diese  Tbeile  nach  den  verschiedenen  Ke- 
ziehangen  genau  kennen  3.a  lernen.  Einstweilen  sei  nur 
Folgendes  bemerkt:  * 

Wenn  v.  Quast  behauptet,  dass  das  Langbans  mit 
dem  üstlichen  Altarhanse  im  Wesentlichen  nur  einen 
einzigen  Bau  bilde,  so  wie  dass  im  östUcben  Altarhause 
nichts  zu  entdecken,  was  Tsm  Langbanse  in  der  Stme- 
tur  wesentlich  abweiehe,  so  Steht  dieser  Annahme  nun- 
mehr die  Thatsache  entgegen,  da^s  beide  Bauthcile 
dermalen  an  ihren  Bertthrangspnncten  in  sehr  bcstimm- 


1)  L  «.  p.  13. 


ter  Wdse  ron  etnaader  hindehtlleb  des  NaterialB,  irie 

der  Structur  geschieden  sind.  Von  der  ersten  Arcade 
von  Osten  findet  sich  gegen  die  Flflgelmauem  des  Ost- 
chorcs  hin  mit  einem  Male  der  rotbe  Sandstein  ver- 
wendet. Die  Bearbeitnng  dieser  Partie  ist  wdt  weajfcr 
sorglich  wie  im  Mittelschiffe.  Zum  Bau  der  Api^is,  der 
beiden  Durchgangshallen  und  deren  Östlichen  Fa(,"adcn- 
niauer  ist  vorwiegend  rotber  Sandstein  verwendet;  es 
ist  jedoch  nieht  dw  gidebe  Sidn  wie  am  Weslehste, 
sondern  es  ist  sog.  Findlii^issBatcffial,  wie  es  im  Ödes- 
walde  und  bcsondcrg  an  der  Haardt  vorkommt,  da« 
man  woiil  eben  so  sehr  wegen  seiner  Wetterbeständig- 
keit wählte,  als  weil  man  MUhe  und  Kosten  des  Bre- 
diens  ersparte.  Eine  Reibe  von  TTnregeimllssigkdteD  in 
der  Teebnik,  s.  B.  im  Versetzen  der  Steine,  deotete  aaf 
eilig  betriebene  Herstellung.  Das  Paramcntmanerwerk  an 
dem  Aeosaeren  der  üsUicbeD  Qaerflttgel  ist  eine  so  eigen- 
ihflmlicfae  Enebefainng  inmitten  des  gauen  Qnaderbaoea, 
dass  wir  mit  gutem  Grunde  hier  Herstellungsarbeiten  aia 
späterer  Zeit  vermuthen  dUrfen.  In  den  oberen  Tbeilen  des 
Kuppeibaaessind  die  vier  tragenden  Bogen  Kalksteinbau; 
ebm  so  die  Zwiekdgeiwttlbe  nebst  den  neKBah  danmt« 
liegmideB  Oratorien  in  dem  Qieissbiffban.  üeber  des 
Pendentifs  beginnt  jedoch  Tnffsteinbau,  aus  welchem  das 
ganze  Octogon  mit  der  KuppelwUlbung  besteht.  Die  Cie- 
wölbe  der  obeo  erwähnten  Oratorien  sind  aus  demselbea 
Matwial  eonstmirt  Hier  beben  wir  oflRmbar  Restan* 
rationen  aus  der  Scblnssperiode  der  romanisches 
Architektur.  Die  Verwendnnsr  de.s  Tuffsteines  fällt  hier 
in  eine  viel  spätere  Periode  als  in  den  weiter  abwärts 
gelegenen  Lan&trieben  des  Rbeingebietes.  SMmmtBd» 
llteren  Gewölbetheile  am  Mainzer  Dome,  selbst  noch  die 
gegen  Schluss  des  12.  Jahrhunderts  Tinicrebauten  Wöl- 
bungen der  Seiteuacbiffey  besteben  aus  Bruchkalk;  es  ist 
gerade  ans  diesem  Beispiele  erdebtiüoh,  «in  sehr  mss 
an  den  allsn  Ifateriale  hing  und  sich  zn  dem  neoss 
nur  da  entschlofis,  wo  es,  wie  beim  Xetiban  des  "««t 
lieben  Octogons  mit  der  Kuppel,  mit  Rücksicht  auf 
die  statbchen  Verbältnisse  unbedingt  geboten  war. 

Hieranf  gestlltst  eisebeint  die  Annahme  ebigsr 
Maasscn  berechtigt,  dass  das  Ostchor  in  seiner  Anls^ 
sainnit  den  Stiegentbttrmen  einer  älteren  Bauperiode  a!« 
das  Mittelschiff  angehört,  und  dass  die  Herstellnngeo 
am  SeblttBse  des  18.  Jahibnnderts  theiiwsise  «nf  Ava« 
besserungen  der  tmteren  TheQe  im  Inneren  sich  bezogen, 
dass  aber  namentlich  in  Verbindung  mit  der  Einwidbun^ 
des  Mittelschiffes  die  oberen  Tbeile  des  östlichen  Qnef 
sohiffes  cinmn  Umban  mussten  nntenogeii  «rtidis. 
Daraus  wQrden  sieh  aneh  die  Uber  Qebttbr  boeb  getrie- 
benen VerhiUlniise  dieser  Tbeile  giklür«^  j^Mgnle^ 


149 


wurde  noher  das  Oeto^n  Uber  der  itetUobea  Vierung 
dtnab  «mwert. 

Wie  nngenttgeDd  anch  dicM  NotiBeD  gerade  beeflg- 

lieb  des  r)!;trhnres  pein  mi^geo,  so  wird  nnter  den  s-e- 
geowärtigeo,  noch  aioht  TdUig  klaren  VerbältimseQ  diese 
Dürftigkeit  leicht  Dachgeaeben  werden,  da  ea  weit  besser 
ist,  im  Interene  der  WaluMt  «nie  gewtee  ZnrOeUMl» 
tnog  zn  beobiebtan,  ab  gewagte  Beluui||taiigeD  aaf- 
znstellen. 

Ein  anderes  Moment^  welches  sich  im  Laufe  der 
Rsstanratioiisarbeitea  ergeben  bat,  beaiefeC  M  anf  die 

nach  dem  ebeu  erwähnten  Brande  erfolgte  Erneuerang 
der  Seitenschiffe.  Die  gescbichtlicheii  Zengniase  so  wie 
die  Urtheile  der  Kanstforscber  baboo  wir  obea  bereits 
eiOfUffl)  ee  erHlwigt  aar,  dea  akatorkdleii  TiMtkeataad 
Ider  noch  zu  anaijsiren. 

Den  Beweis  fUr  die  dnrcbprrrifpnde  Emenernng  der 
Seitenscbi£fnianem  haben  Wetter  ^)  nnd  nach  ihm 
f.  Qoast ')  nnd  Kngler  *)  bereito  ans  den  ÄrchUektnr- 
kaän  gdhhit;  die  Baabeeehaifeaheit  erhebt  ^Beie  Ab- 
nähme  zur  Evidenz. 

So  weit  nämlich  Tbeile  der  SeitenschifFmanerti  in 
den  Pfeilern  mit  vorgelegten  üalbsäoleu  sich  erhalten  ha- 
bea,  ]je«en  lieh  bei  der  Eotfenaag  der  TOndie  «Ue  altea, 
dem  Mittdsebiff  entsprechenden  Bestandtheile  roa  den 
später  erfolgten  Keatanrationcn  aufs  bestimmteste  nnter- 
scheiden.  Der  Maaerkörper  der  Pfeiler  besteht  nänilicb 
«n  einem  rcgenerat  Gendaeb  von  Kalkitefaiqvadera  ganz 
j^eieher  Art  nnd  Bearbeitung,  wie  jene  des  Mittelschiffes 
nnd  bunten  Sandsteinquadem.  Knr  an  den  mehr  Ostlieb 
gelegenen Theilen  haben  sich  dienrsprtinglichenBasamentc 
in  einigen  Pinea  erhalten ;  entsobieden  primitiv  erscheinen 
bloss  jene  an  den  zwei  SstUeben  PMkn  dee  atMliohen 
Seitenschiffes,  während  die  drei  entsprochenden  der  Stld- 
»eite  zwar  ohne  Eckblatt,  aber  von  weicherer  und  schwä- 
dierer  Bildung  ganz  wohl  einer  iiirgunzang  angehören 
dMken.  AUe  mit  dem  Bokblatte  Tanebenen  BaaamenAe 
gegen  Westen  zn  besteben  femer  glefadt  den  Capitülen 
au«  rothem  Sandstein,  während  die  correspondireuden 
Details  an  den  gegenttberliegenden  Sehiffpfeilem,  von 
^  Fennen  abgeeeben,  eämmtüeb  aaa  Kalkatein  gear^ 
beitet  sind.  Anf  der  Xordscitc  haben  sich  aageneebefai* 
lieh  zwei  der  alten  Wttrfelcapitäle  an  den  Seitenschiff- 
Aalen  erhalten;  alle  anderen  Capitäle  sind  von  kelcb- 
ftmiiger  BUdnng  mit  sehr  entwickeltem  Blattomament. 
^Inea  «eiteren  Beweil  ftr  dea  Umbaa  dierar  TheUe 


liefert  die  Beschaffenheit  und  der  Verband  der  Halb- 
Binlen.  Wtiirend  nlmüeh  die  gegenüberliegenden  Halb» 
Säulen  am  Rücken  der  IGtteliebiffpfeiler  aus  dem  glei* 
eben  Material,  wie  der  Pfeiler  «teTb'^t,  nämlieh  rw^  Kalk- 
Stein,  besteben  und  in  gleicher  Weise  wie  jene  des  Mit- 
telsobiffee  mit  dem  PfpOerkMa  verbanden  dnd,  weebeeln 
in  den  HalMhden  der  IMheren  AaMeamaaein  die 
Materialien  in  ganz  regelloser  Weise;  vielen 
Stellen  sind  die  Ergänzungen  ans  Sandstein  regel- 
mässig in  den  Pfeiler  eingebunden,  noch  häufiger 
aber  lind  alte  Xalbatdne  oder  aadi  rothe  Sanditeiae 
als  halbe  Trommeln  dem  Pfeiler  vorgesetzt  oder  eadlleb 
in  einzelnen  Füllen  keilförmig  eingespitzt  Dass  auch 
die  Gewölbe  tbeilweise  erneuert  worden  sind,  dürfte  da- 
mit an  belegen  lein,  daw  niebt  nnr  die  Onrtbegen  daieb» 
gebende  aus  rothem  Sandstein  gearbeitet  sind,  sondern 
dass  die  mit  dem  Profil  der  heutigen  WölbuDtr  nieht 
tlbereiostimmenden  GewölbefUsse  beim  Entfernen  der 
TOncbe  ganz  abwriehendea  Bemnf  and  Sparen  von 
melofteher  EVrbang  aa  deh  tragen 

Als  letztes  Argument  ftlr  den  Uralinn  -eien  hier  noch 
die  nn  diesen  Pfeilern  vorkonimendeti  Stcininetzenzeichen 
erwähnt.  Dass  solche  Zeicheu  um  wesiiicheu  Chorbau 
mit  einer  gewimen  Begelmimigbeit  and  in  grOiMrer 
Zahl  vorkommen,  wurde  bereits  oben  verzeichnet  Dass 
solche  im  Mittelschiff  sich  nicht  finden,  bedarf  kaum  der 
ErwäbnuQg.  Am  Ostcbor  waren  bis  jetzt  an  solchen 
Stellen,  welche  nieht  bd  q^ren  Hentdlnngen  alterirt 
wordaaware^  nnr  zwei  vereinzelte  Spuren  i  ntdccken. 
Dagegen  haben  sich  im  nördlichen  Seitenschiffe  beim  Ab- 
waschen der  Mauerdächen  10,  im  südlichen  Seitenschiffe 
S  nnd  an  den  Gartbogen  4  nnter  dch  Tenehiedene,  in 
BOerer  WiederholangvorlEommendeSteinmetzenaeiehen') 
vofgefhaden.   Dleielben  stimmten  in  Charaliter  nnd 


1)  1.  i:.  p.  26. 

^>  l  c.  p.  14. 
^  fltMlneiits  te 


Beakviut»  IL  ^  44B-449. 


I 


1)  Bsilgllflii  te  iaasrm  Amadnug  dar  SeitetuchiffnAnde  i»t 
hier  «Ja  Inlkam  m  btiktalign.  ▼.  QoMt  (L  e.  p.  6  nnd  Bl.  2, 
Fig.  1)  Bigut  MaXÜb.  $0»,  im»  ia  Mains  sur  SMts«  der  Gewölb« 
jcdMiMl  „HalbUnlca  berroitntsii,  Um  !■  Bpcyw  and  Wonne  noob 
dank  lOUmmil«  Md«  vanttd«  WWisa*.  OmmaA  feUton  io 
Malu  AiM  WsatolMUr.  Wo  dia  Wiad«  4«r  g<it«BMihilh  nMh 
d«n  Ckp«U«>  AanAuMbMi  dad»  flndsn  tiali  ftnOldb  IniM  Aabslti- 
pnnote  biefOr.  Imim  M  SB  dum  mtMi  Tmtm  tob  Waitan  u 
der  Memorie  and  an  At»  baidm  TittTie's  sai  IfsiktBOrtal  die  av> 
«rininglicbe  Anlage  erbulten,  die  jener  von  8peyer  ona  Wataw  wlill- 
kommen  entapriobt,  »o  daM  mleo  im  d«r  ümfMsongtmnMr  «in  PMf 
Ifrvnriiprung  licrauatritt  nnd  *or  diflMin  die  nalbaSnlo  sitit.  Die 
Annaliino  v.  g.iAit't  ist  «nch  dnrcb  Schnawe  (1.  g.  p.  106}  mit  dam 
(inindriBsu  des  iuuercii  Systems  adoptili>  loOU»  &WIHttWp<<|r*pbi>i 
II,  p.  2iÜ  ff.,  übergeht  lii^-tn  l'iinct. 

2}  Vergl.  Ottf,  llamib-ich  dir  kirttillolien  KnnstarchBolugic,  4. 
Aaflage,  p.  629,  und  Brand,  ['eher  die.  allm  ähliche  Ausbildung  der 
SteinmetzzeichcTi,  inshtsmidere  um  Dom  /n  Magili'hiirg ;  im  Thür.« 
Sttob«.  Ver,  VIII,  nnd  Sighart,  Geschichte  der  bildenden  Künste  in 
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BebandluDg  mit  jenen  des  Westchores  vollkommen  za- 
samniMi.  Leidnr  rind  di«nlb«D  tlMilwelw  wieder  anter 

der  Farbe  veracbwanden,  womit  man  die  flir  die  Bau- 
geachicbte  so  charakteristische  ^f^ttprialverscbiodeubeit 
ani«  Nene  verdeckt  hat.  Das  VorbaudeBgeiD  dieser  Zei- 
eben  beweist  liebw  iBr  dte  Heratellanp  dieeer  Theile 

in  einer  mit  dem  Bau  des  Wcstcliorcs  unuiittclhar  zu- 
gammenbängcndcn  Pt  rinrlf?,  wie  dies  bereits  in  dem 
geechicbtlichen  Theile  dieser  Abhandlang  angedeutet 
worden. 


Der  Vcrsnch,  welcher  hier  vorliegt,  die  Raugeschichtc 
des  Domes  in  der  letzten  Hfilfte  des  12.  .Jahrhundert» 
etwas  näher  zu  beleachten,  lässt  noch  manüli«  Lücke 
in  der  Reibe  der  Ereignisse  mid  vermag  von  feine 
nicht  ans  dem  Bauwerke  seihet  die  wUnsebeaswertheo 
SchlHsse  znr  .\nfbellnng  dankler  Partieen  zn  ziehen.  Wenn 
man  ilbrigens  bedenkt,  mit  welchen  Scbwierigkeiteo  es 
▼erbnndea  ist,  bd  so  nnsnreieliendeni  Ustorieehem  Ha- 
teriale  und  bei  dem  Mao^^el  tcebnisoher  Vorarbeilen 
Klarheit  in  die  Geechichte  eines  Denkmals  zu  hring'en, 
das  nunmehr  eine  fast  900jäbrige  Geschichte  hat,  so 
werden  diese  UniUbid«  dieser  Bkine  eine  ndldere  Benr- 
tbeilnng  nehem.  Indessen  «nnntbignn  die  wenigen 
Körner,  welche  hier  zum  ersten  Male  ans  den  geschrie- 
benen und  monumentalen  Quellen  herauRgelesen  worden, 
zw  Hoffnung,  dass  os  gelingen  laöge,  aus  den  Schätzen, 
die  in  <ton  Areliinllen  nodi  raheu,  ninnebe  nene 
Daten  zu  heben,  während  andererscitn  die  fortschreiten- 
den Untcrsncbnngen  am  Baue  selbst  die  Tbatsacbea  der 
Geschichte  erläutern  und  bestätigen  werden. 


Die  SuiHhng  m  fiewtlMi  fai  ptmuMum 


Die  Wichtigkeit  der  Uebtirreslc  älterer  Gewebe  fllr 
die  CoknigeBdiielite^  to  ivie  für  siancbe  Zweige  der 
Kunstgeschichte  hat  das  gemtanisehe  Mnseam  venmlasst, 
im  letzten  Jahre  bfsnidrrcs  Augenmerk  den  älteren 
Geweben  zuzuwenden,  und  e«  ist  gleichzeitig  mit  einer 
Sammlung  von  Stickereien  unu  äpitzcu  eine  sehr  lehr- 
rdeha  Sammlnng  von  Oeweben  entstanden,  die  einen 
vollkommenen  Ueberblick  Uber  den  gesammten  Ent- 
wicklungsgang der  Wcbcknnst  vom  frühen  Mittelalter 
bis  zum  Schlüsse  des  lö.  Jahrhundert«  gibt.  Kach  man- 
chen Riebtnngen  hin  geht  die  Sammlung  noch  wdt  höher 
hinauf,  indem  Proben  Sgyptischer  Mumienleinwand  so 
wie  Oewebettberreste  ans  den  Pfablbanten  sieb  Anden. 


Allein  eiueraeits  sind  die  letzteren  der  Zeitstellung  nacli 
nlebt  «u  bestimmen,  andererseits  fehlen  die  Zwisofaes* 
glieder.  die  sie  mit  den  mittelalterUchen  Geweben  in 
Verbindung  brachten,  und  so  sind  sie  vorläufig  in  die 
Sammlung  der  Denkmale  eingereiht,  welche  oos  die  alt- 
Iteimisebe  Cidtnr  binteilassen  hat 

Die  Sammlung  der  mittelalterliclün  Oewebe  ist  thsOl 
ans  einer  Reihe  einzelner  Erwerbungen  entstanden,  vor- 
sngsweise  aber  durch  Ankauf  einer  der  Sammlungen 
von  Dr.  Beek  nnd  einer  sweiten  nlebt  nnwiehtigen  Pri- 
vatsammlang.  Die  Bock'sche  Sammlnng  hat  vorzugs- 
weise gfbnn  Bekanntes  gebracht,  das  theils  durch  dessen 
eigeue  Publicaliouen  verbreitet  worden  ist,  tbeils  durch 
Fischbach  ans  der  Sammlung  des  k.  k.  Museums  in 
Wien,  wohin  glesehfalls  dnreb  Book  andere  BmehsMske 
derselben  Stoffreste  gelangt  waren,  veröffentlicht  wordfc 
Ein  ansftthrlicber  illustrirter  Katalo?  die«i?r  Sammlung, 
der  nebet  den  Gewebebrnchstttckca  aacii  die  koetharea 
ndttdallerUehen  Teppielie  des  Mosenns,  so  wie  die  StiAe- 
reiea,  Spitzen,  Nadelarbeiten,  Filets  u.  s.  w.  umfassen 
wird,  ist  unter  der  Presse.  In  einigen  allgemeinen  Zü- 
gen wollen  wir  aber  jetzt  schon  die  firenndlieheo  Leser 
diene  Matten  nnf  die  relebe  Serie  dar  BmehsMeike  von 
Seiden-  und  andMvn  Geweben  anikDerkaam  madMn. 

Wir  haben  als  ältestes  Sttlek  jenes  betrachten  rn 
mtlssen  geglaubt,  das  Bock  in  seiner  Geschichte  der 
liturgischen  Gewänder  auf  Taf.  II  abbildet,  und  das, 
wenn  wir  nioiht  irren,  ans  Cbnr  stammti  von  damselbeB 
ist  übrigens  auch  in  einem  Codex  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek in  Wien  ein  Sttlck  enthalten,  so  wie  es  nun  wobi 
in  allen  Sammlungen  vertreten  sein  wird,  die  aus  der 
Boek'sehoi  entstanden  sind  nnd  noob  entstdien  werdei. 
Wir  weioben  hier  von  Beek  ab  und  halten  mit  Rüok- 
sieht  auf  das  im  Lonvre  zu  Paris  ^)  befindliche  nnd  von 
A.  Martin  vorüfientlichto  Brachstflek,  das  in  Farbe  und 
Dsntdlang  nnfislkiHl  verwandt  ist,  die  von  Book  nd^ 
gethdlte  Meinong  Haitin'n  «iMr  das  vorUegnnde  StM* 
fllr  richtig,  dass  es  nämlich  der  spätrOmischen  Zeit,  etw» 
der  Jufitiaian'fl,  rinp-chilre.  Von  grossem  Interesse  ilt 
ein  Sttlck  scbwereu  sassauidisehen  StoÖ'es,  das  Reiben 
Stransse  nnter  PahnUlomen  in  etreim^  Stiliainnig  idgt 
(Fig.  1).  Der  Stoff,  aus  guter  Quelle  tum  ndtge&olt 
(leider  nur  in  einem  selir  kleinen  Brncbsttick,  so  ds« 
wir  die  Zeichnung  nach  einem  anderen  BrachstUcke  er 
gänxen  mnssteo)  soll  im  Besitse  der  bdl.  Elinabelh  ge- 
wesen sein.  Die  byiantinisohe  Weberei  ist  dnieh  Dil* 
rere  Pnrparstoffe  in  vnnchiedener  Mnstenmg  vutiftMi 


1)  M^Uagw  d'tfeMsl««!«,  IT.  Band, 
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dann  durch  jeoc  festen,  schweren,  einfachen  Seidenstoffe 
in  Goldorange  und  OlivengrUn,  in  denen  durch  fester 
angezogene  einzelne  Fäden  ein  schön  stilisirtes  Pflan- 
zenornament  linear  sich  zeichnet.  Interessant  ist  es  auch, 
dass  ein  Muster,  zwei  Mal  in  verschiedenen  Farben  vor- 

Fig.  1. 


banden  ist;  es  ist  das  von  Bock  in  seinem  Musterzeich- 
ner, Taf.  II,  Fig.  3,  veröffentlichte,  das  in  Purpur  und 
in  Naturseide  sich  findet. 

Von  einer  Reihe  byzantinischer  Stoffe  mit  Thier- 
mnsternngcn  nennen  wir  den  Löwenstoff ')  in  Gold  auf 
rothem  Grande,  der  bei  Bock,  Geschichte  der  liturgi- 


schen Gewiinder,  Taf  IV,  abgebildet  ist;  dann  einen 
interessanten,  aus  Bamberg  stammenden  Stoff  (Fig.  2), 
je  zwei  einander  zugekehrte  und  je  zwei#vou  einander 
abgewendete  Vögel  an  einem  baumartigen  Ornament  in 
einem  Ovale  darstellend.  Der  Grund  ist  kräftiges  Roth; 
die  Vögel  dunkeloliveugrtln  und  gelb.  Der  Stoff,  von 
dem  leider  auch  nur  ein  kleines  Bruchstück  vorhanden 
ist,  zeigt  offenbare  Verwandtschaft  mit  dem  Elcphanteu- 
Stoffe  im  Karlsschrcine  zu  Aachen  ')  und  mehr  noch  mit 
dem  Entenstoffe  im  Schatze  daselbst  *),  obwohl  die 
eckige  Haltung  und  Strenge  des  Ornamentes  vielleicht 
noch  ein  älteres  Datum  gibt. 

Fig  •-• 


Auch  von  dem  Gcwantle  Kaiser  Hcinrich's  II.  des 
Heiligen  aus  Bamberg  ist  ein  Stück  vorhanden  (vgl. 
Bock,  Musterzeichner,  Taf.  II,  Fig.  2);  ein  zarter  Stbff, 
in  dem  olivengrllne,  auf  braun  violettem,  fast  schwarzem 
Grunde  senkrechte  Streifen  angeordnet  sind,  durch  ein- 
fache Ornamente  getheilt,  in  denen  übereinander  je  zwei 
sich  zugewendete  Vögel  stehen  (Fig.  3),  ist  insofern  sehr 
interessant,  als  er  aus  Wolle  und  Seide  gemischt  zu 
sein  scheint,  und  so  möglichen  Falles  ein  Product  nor- 
discher Industrie  sein  könnte,  wofür  er  von  einem  Ken- 


1)  Sollte  dieser  Stoff  nichc  altMiatl«cb  sein,  etwa  von  Bagdad 
stammen? 


1)  Mtüangcs  d'archtiologie,  II.  B^tnd,  Taf.  IX. 

2)  EbendMelb..,  Taf.  XII.  ^^g,^,^^  (^^^^j^ 
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oer  gehalten  wurde.  Ver^^eidMn  wir  die  Art,  wie  man 
tat  den  Bottiarioo  des  11.  vod  12.  Jabrimderli  lowolil 
die  Vogel  ttbflriianpt  als  auch  bestimmte  VQgel  gezeich- 
net hat,  80  mag  auch  darin  eine  BeBtätignng  gefanden 
werden,  obwohl  wir  jedenfalls  im  Allgemeinen  an  der 
nntiedie  flestsnlMlteD  haben,  daaa  die  ibuUeheD,  nad 
dengemäss  wahrscheinlich  auch  dieaer,  «u  Ibrboi^ 
stammende  Stoff,  byzantinisch  cd  T'rsprnnps  sind.  Das 
kostbare  Grabtach  de«  BUobofs  Günther  von  Bamberg ') 
ilt  dnnb  ein  Stiokoben  Tom  Ctoiude  vet'tieleiif  welsliei 
die  intereHnte  Teelioik  diem  Stoffes  erkennen  lässt, 
der  ganz  in  ähnlicher  Weise  anspcfllhrt  ist,  wie  die  spä- 
teren Teppiche  (Gobelins).  Unter  der  Reihe  der  älteren 
Qewelie  oennen  wir  noch  ein  grosses  Stack  Pnrporstoff, 

Pif.  a 


ben  den  Stoff  desahalb  nnter  die  spätbyzantiniscbeo,  all 
Uebergang  %n  den  nmblsehen  des  18.  md  14.  Jnhrbos- 

derts,  eingereiht,  da  wir  gern  mit  Martin  annehraen. 
dasB  er  in  Sicilien  entstanden  ist,  wo  byzantinisolw  nod 
arabische  Einflasse  zusammengewirkt  haben. 

(SehloM  folgt.) 


Dif  BandeikMäler  im  Regierusgsbeiirk  Kassel, 

bMchiieb«n  nnd  in  top«gr*pbiacb-alphabetijcher  Ueibenfoigc 
«MS— frtelK  TOD  H.  T.  Daha-B^tldiw  xmA  Ob.  W.  Ltto. 
Im  Auftrag«  d«*  K(L  UiniaUriiuiiB  ffir  geistlicbe,  Unterriefate- 
vni  Hodicin«l-A«Bd«g«nlMtteii  b«nHug«geb«n  dorob  den  Te^ 

vm 


mit  Oold  dmwhwirkt,  welehei  genan  dasselbe  Muter 

zeigt,  das  in  einem  Stoff  zn  Aachen  in  Rosa,  OrOn  and 
Göhl  zu  sehen  ist  *).  Die  Zeichnung  der  Thiere,  Pfauen 
und  Greife,  ist  vollständig  oniauiental  gehalten;  das 
Muster  groosnrtig.  Deeb  ist  bei  beiden  Tbiereo  die  Art, 
wie  die  Hülse  sich  an  den  Rnmpf  anschliessen,  nicht 
schön.  Das  Ornament  i.st  reizend  (Fig.  4,  S.  Nr.  15). 
Martin  glaubte  Uber  das  üerkummeu  und  die  Entstehungs- 
leit  keine  bestimmte  Meinmg  anfttellen  m  ndUen.  Er 
sah  darin  eine  Imitation  verschiedenartiger  orieutaliscber 
Motive,  sowohl  byuntinisoker,  wie  arabiscker.  Wir  har 

Ii  Mt'Ungen  d  arclieolugie,  T«f.  X.XXII  — XXXIV. 

2)  Ebeadaadbrt  TftC  XUl  n.  XIV  in  Nirtmrgi««*  «bfaUUat 


Naehdem  Jnlnkinderte  bindnroh  die  ffintn* 

lassenschaft  unserer  deutschen  Vorfahren  aa 
Kunstdenkmälern  theils  unbeachtet  geblieben, 
tbeils  zerstört  oder  doch  mannigfacher  Unbilde 
Preis  gegeben  mar,  iat  eadUeb  ideder  dn  glmli- 
gerer  Stein  Ober  ihnen  na%egnngen,  das  bits> 
resse  fllr  dicflelbcn  in  vielen  Herzen  erwacht. 
Es  handelt  sich  nun  darum,  das  noch  Gerettete 
zu  inveutarisiren,  zu  erhalten  uud  im  Geiste  dii 
Ahen  N  eaea  u  aohnfba.  In  «ntgedaektsr  Be- 
ziehung hatte  der  Mitverfasser  des  voittegm- 
den  Buches,  Dr.  W  Lötz,  durch  seine  ,Kiiiitt> 
Topographie  Deutschlands"  (2  Bände,  Kassei 
166S)  sieb  bereits  ein  grosses  Verdienst  erwor 
ben;  während  Seitens  des  Kgl.  Baonthes  von 
Dehn  Rotfelser,  als  Hauptförderers  de«  in  diesen 
Blättern  mehrfach  besprochenen  Werkes:  , Mittet 
alteilieke  Baadaakmiler  in  Karheasan',  genii- 
ser  Maassen  die  Höhepuncte  fiir  das  gegenvir- 
tige,  weitgreifende  Untornchmen  fixirt  worden 
waren.  Es  verdient  dankbare  Aoei^ennung,  (lua 
die  Staatsregierung  und  insbesondere  der  Oberpritaidflit 
der  ProTitti  Knrbessen,  Herr  von  MOller,  demselben  jeg- 
liche Ffirdening  haben  zu  Thcil  werden  lassen.  In  eisem 
gewissen  Zusammenhange  hiermit  mag  es  denn  aocii 
stehen,  dass  das  Verzeichniss  derjenigen  Personen,  wslshe 
die  Heransgeber  dnieh  Mittheilungen  nnteistttst  hahsK, 
eine  verhältnissraässig  so  grosse  Zahl  von  Baubcanitoii 
aufweist,  welche  crfahriHigsriiässig  sonst  im  AUgcmeiDeo, 
Dank  ihrer  akademischen  liilduug,  l\lr  Mittelalterlicbcf 
niebt  aondeilldi  eingenommen  sind.  Aneh  die  ftaxt« 
haben  ein  nicht  unbedeutendes  Contingent  gestellt.  Maf 
die  Beihillfe  eine  freiwillige  oder  unfreiwillige  gewesen 
sein,  gewiss  bat  sie  zur  Folge  gehabt,  dasa  nicht  Weaig£>, 
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indem  sie  die  betreffendeo  Denkmäler  ernstlich  gtadirteo, 
dicMlben  «oirie  den  Geist  ihrer  Gründer  lobStEen  lern- 
ten md  lüngst  gehegte  Vorartbeile  alllegt  en.  Die  Art 
der  Anordnnng  erjfibt  sieb  schon  ans  dem  Titel  des 
Bschee.  Unter  dem  Kamen  eines  jeden  Ortes  sind  die 
Bm-  und  lontigen  Eimttwerke  anfgeftihrt,  welche  irgend 
aaf  Bedeutung  Anspnidi  nwdien  kSDaeo,  Den  nOgHelMt 
gedränpten  Beselneibungen  gehen  geschichtliche  'Nofizen 
voran  und  wird  schiiesslich  auf  die  Literatur  hingewie- 
sen, welche  für  Näheres  zu  KatLe  gezogen  werden  mag. 
Die  Mittheilinigen  eebelnen  isden  darehweg  so  ereehC- 
pfend  BQ  idn,  dass  weitere  Ilfilfsmittel  nicht  zu  HOlfe 
genommen  zu  werden  brauchen,  sofern  nicht  etwa  der 
specielle  Zweck  ein  besonders  eingehendes  Detailstn- 
dhm  erfaeieelit. 

Wie  hoch  auch  die  in  Rede  ntehende  VMüffentli 
tliiiug  in  kunatgeschichtlicher  Beziehung  anzuschlagen 
ist,  80  wird  deren  praktische  Bedentang  voraosaicbtUch 
doeh.knnm  minder  gewiehtig  in  die  Wagachnle  CüleD. 
An  die  tedtte  Ürkenntniaa  reilit  sieh  nnta^emlM  die 
rechte  That,  aus  welcher  dann  wieder  neues  Leben  er- 
«tcht.  Von  Herzen  wird  jeder  Kunstfreund  den  Heraus- 
gebern zustimmen,  wenn  dieselben  am  Schlüsse  ihrer 
Tofrede  folgenden  Wunsob  «nespreeben:  .Vor  aDen 
Dingen  aOge  die  Atbdt  eidi  snr  Errächnng  ihres  Banpt- 
zwcckes  geeignet  erweisen,  welcher  auf  die  Erhaltung 
iiDserer  ehrwürdigen  Denkmäler  gerichtet  ist,  damit  die- 
•dben  in  Znknnfk  fanner  mebr  gegen  MietOfOiide  Ein- 
flüsse geecbAtzt  werden  und  ganz,  besonders  vor  jenen 
wohlgemeinten,  aber  übel  berathcnen  Hentanrationen  und 
Eroeaerungen  bewahrt  bleiben,  dnrch  welohe  so  man- 
^es  berrliobe  Werk  weit  mehr  gelittmi  bat,  all  dnrob 
die  Tolbwndigtta  YemaeMiwignng*.  HefTantlieh  wird 
<i:i.s  so  wichtige  und  lübliche  L'^ntemehmen  nicht  auf 
den  Kegiernngs^eTirk  Kassel  beschränkt  bleiben,  viel- 
mehr gemäss  dem  iiaupttUel  unseres  Baches:  ,InTenta- 
tinm  der  Baadenknäler  im  Ktlnigreieke  PrenaMn",  in 
gleicher  Weise,  wie  hier  geschehen,  nach  allen  Hebtan- 
gea  bin  albnäblieb  fortgeschritten  werden. 

Dr.  A.  Keichensperger. 


von  ihrem  Seelenachmerz  und  tiefstem  Herzeleid;  das 
sollte  Jeder  lioh  idbet  denken  .können.  Sie  stand  am 
Kreuze  aber  als  die  letzten  Worte  herab  wie  leises 
newimmer  vertonten,  das  Blut  versiegte,  der  Körper  mit 
dem  letzten  Ätbemzng  sieb  hob  nnd  dehnte,  dann  das 
sterbende  Ilaopt  auf  die  Brust  sinken  licss  nnd  in  seine 
eigene  Sdnrare  todt  tasammen  sank:      da,  daebten 


iw  Cndfi  ii  imt  wummt  Eust 

Ton  Dr.  J.  MookliMtr. 
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die  Alten,  waren  der  Schmerzen  zu  viel  flir  ein  Men- 
sciiertlier?,,  und  Hesse«  ^Inria  <dinm!icbtig  ihren  Beglci- 
termuea  in  die  Arme  laiieu.  Die  besondere  Betonung 
des  «to6at  niafer  Teranlamten  aneb  nar  allegorisehe  nnd 
mystische  Qrilnde.  „Sie  stand  unter  dem  Kreuze'',  Bagt 
Ambrosius,  „auch  selbst  bereit,  für  das  Heil  der  Welt  m 
sterben*  und  diese  Auffassung  wnrde  dann  in  asceii- 
sehen  nnd  eontemplativen  Abkaadlungeu  Terbreilet,  aber 
nar  in  dem  Sinne,  in  dem  Beniardinus  Bastina  *)  ibr  aneb 
den  linken  Platz  am  Krenze  angewiesen  wi«^pn  wHl, 
weil  es  Psalm  14  beisst:  „Ich  schaute  zur  Kechteu  und 
blickte,  and  Niemand  war  da,  der  mich  erkannte.*  Da- 
gegen bat  die  beiL  Bri^tta  in  ibren  Offenbnmngen  *) 
dem  allgemeinen  Knnstgcftlhl  ihrer  Zeit  Rechnung  ge- 
tragen, indem  sie  Maria  sagen  läset:  Tunc  tgo  ex- 
inanita  corrui  in  terram. 

Die  Bevomgnng  der  Magdalena  am  Krense  gründet 

sich  zunächst  auf  das  Erangeliom,  das  ihr  allenthalben 
eine  specielle  Berücksichtigung  von  Seiten  Christi  za 
Tbeil  werden  lässt.  Sie  erscheint  da  als  jene  mit  ihrem 
gansen  Sein  nnd  Leben  dem  Heiland  ergebene  JOn^ 
gerin*),  die  über  alle  Beschränkungen  der  Sitte  and 
Gewohnlieit  hinweg  mit  liebcglUhendeni  Herzen  ihm  an- 
hängt, daher  oft  nnd  ron  verschiedenen  Seiten  getadelt, 
aber  eben  ao  oft  aneb  vom  Berm  dagegen  in  S«dnta 
genonmai  wird.  Eine  adldie  Enebeinnng  mnsslA  na- 
mentlich dem  deutschen  Mittelalter  zusagen,  in  dem  di« 
Lieder  der  Minnesänger  ganz  ähnliche  Charaktere  ver- 
herrlichten und  besangen.  Wir  haben  schon  früher 
ein  naeb  ibrem  Kamen  genanntes  apoki^pbes  Evaagelinm 
des  13.  Jahrhunderts  genannt,  in  dem  sie  einen  beson- 
deren Ehrenplatz  in  der  evangelischen  Geschichte  ein- 
nimmt. Die  Kunst  ging  freithätig  auf  diese  Gedanken 
ein,  nnd  da  man  In  jener  Zeit  den  wahren  fiigUssoi 
eines  flidlnehmenden  Herzens  eine  sittliche  Würde  nnd 
«inen  moraliseben  Adel  anerkannte»  da  man  in  dieser 


I. 

(Forisetsong.) 

Maria  stand  am  Kreuze  stabat  juxia  emesm  ma- 
^  ~  so  sagt  der  ETangelist;  aber  er  aagt  niebin 


■ori 


1)  in  Lm.  S8t  fltalM* 
p«r*U. 

2)  Molannf,  hist.  iiM«.  f.  400. 

3)  lib.  IV.. c.  70. 

4)  Freilich  in  «nderem  Sinne  als  die  roba  S«ct«  der  KKthare« 
im  11.  und  d«c  VaifiHMr  dw  Romaai:  MatAtUolw  G«Khicbto  der 
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Zdt  mJut«  M inne  glaubte  lud  Bitler  mid  IMtter 
■ie  elurt«i  und  besangeD,  verflocbt  sich  WahxlNit  and 

Dichtnng  zur  Verherrlichunß  Magdalcna's  nnd  klang  wie 
ans  den  geiatlicbeo  Liedern  ho  auch  ans  den  Gebilden 
der  Kamt  in  aUen  Aeoordeo  der  Sehmen  der  klagen- 
den Magdalena.  Sie  bat  im  Gefolge  Maria'g  den  Herrn 
auf  Golgatha  begleitet  nnd  kniet  dort  im  wildesten  Leid, 
das  Haar  gelöst,  das  Haupt  erhoben,  mit  beiden  Armen 
das  Krem  omfiMeBd,  an  den  FOnen  des  Herrn.  Blldc- 
sichtslos  lässt  hier  ihr  Herz  sie  haodebi  und  unter  allen 
Leidtragenden  erscheint  sie  am  bewegtesten  und  trost 
losesten.  Sie  ist  wieder  betheiligt  bei  der  Grablegung, 
nnd  wer  eo  recht  verstehen  will,  mt  tief  die  Kaust  die- 
ser Zeit  die  Betiekongen  awiadien  Ütr  nnd  dem  gekrea- 
zigten  Heiland  aufgefoAst  hat,  kann  dicss  aus  dem  gros- 
sen Kreiizigungsrelicf  ersehen,  daa  Adam  Kraft  1492  an 
der  Sebald lukirche  in  iiiUriiberg  für  die  Scbreyer'sche 
FaaüUe  fertigte.  .Et  ist  vdt  Worten  siebt  »nsiiispre- 
cben,  welche  Tiefe  und  Wehmuth  die  einzelnen  Zflge 
dieses  Bildes  nnd  das  Gcsammtbild  in  sich  bergen.*  ^) 
Dafür  ist  sie  auch  die  Erste,  der  nach  dem  Evangelium 
(Job.  20, 14)  der  Aafeietandene  enebien. 

Ist  das  Kid  denununkenden  Maria  unter  dem  Kreuze 
griechische,  so  ist  das  der  Magdalena  abendländfgebc 
Coneeption,  and  begegnen  sieh  so,  nnbckOmmert  am  die 
dognatiselMii  Sfaikereiea,  gerade  am  Kieme  wieder 
Morgen-  nnd  Abendland  darch  die  Kunst  in  der  Dar- 
stellnng  der  beiden  hervorragendsten  Persönlichkeiten, 
die  au  den  letzten  Leidensmomeoten  des  Herrn  Antheil 


Anmerk.  ticreiig  im  12.  Jü-Iuhundort  kommt  Magd** 
lena  aof  eiBem  Miniattu-bild  in  der  l'rager  Bibliotliek  alt  4ra 
FfliMa  Gfaiiitl  Im!  MiMB  Eianig  im  Janualem  rot  *),  auf  dncm 
Bilde  4w  Uaifaittaiv  fan  18.  JtMmn^tH  «ncheint  sie  am  Fum 
des  Kreaiet  *),  wiederL'jlt  »ich  bei  der  Grablegung  dea  Cimabue 
in  Aatiai  *)  und  bkübt  tos  d«  mx  ia  dMunulor  kSii«tl«nMlMr 

▼H  NWHillIig. 

Die  Gruppe  der  Leidtragenden  wird  erweitert  durch 
HiasafllgaBg  des  JOngeis  Johannes  nnd  einer  Aniabl 

Frauen  und  verstilrkt  durch  das  Bild  des  Schachers. 

Gegentiber  die*»en  in  Schmerz  und  Mitleid  aufgelüsten 
Anhängern  de«  Gekreuzigten  stellt  sich  die  Menge  der 
Listerer  m  mit  allen  jenen  Leidensebaften  und  vielge- 
staltigen Bewegungen  des  Hasses  und  der  Erbitterung, 
von  den  K'Jinstlern  zu  einem  Bilde  voll  tenfliseben  In* 
griBuus  /i  iifl  a  iiimeBgefawwt, 


!i  I'a-  li!i;ir.  Nationalmuli 
?j  hcliriiiaac,  IV.  p,  477. 

3)  Cavalcftjtelli,  GcMcb.  d. 

4)  Aginconrt,  tl  110,  i. 


18661  p.  116. 
i,  I.  f.  lU. 


Anf  diese  Weise  wurden  swei  Ompipenbillder  mmb- 

mengestellt,  die  zu  einander  im  schneidendsten  Geg» 
satze  standen,  der  aber  in  dem  Bilde  des  leidenden  Er- 
lösen am  Kresse  die  kUasUerisoh  geforderte  Ansgleicbang 
findet  Die  tieftt  empfondemn  SdiaNBeoslasseraitgta 
für  ihn  nnd  die  glUhend  brennende  Hassempfindnag  g^ 
gen  ihn  werden  durch  das  im  stillen  Leiden  mit  venchki«- 
j^eneni  Schmerz  sieb  darstellende  KreoalHld  gleicbna 
abgewogen  und  Wetet  dem  Auge  einen  erwOnsidilis 
Bnbepnnet  aar  Betrachtung  dar. 

Daher  ist  es  auch  diesen  Künstlern  frclnngcn,  die 
Kreuzigung  in  einem  allen  Anforderungen  der  KuH 
entsprechenden  Bilde  darsnsteUea. 

Ein  soldies  wahres  Knnetweric  soD  nlinUdi  nicbt  ur 
die  einfache  Handlung  geben,  sondern  soll  auch  die  Mo- 
tive klar  werden  lassen,  die  dieser  Handlung  7.n  Grunde 
liegen,  soll  die  ganze  Geschichte  der  Handlung  in  Ab- 
siebt und  Folgen,  imVoraasgegangeaen  und  Kaehfb^ 
den  erratben  lassen. 

Die  mit  absichtlicher,  freilich  nicht  immer  konst- 
scböner  Verzerrung  gemalten  Gegner  des  Heilandes  Cflbeii 
das  dunkle  Oebeimniss  der  Vergangenhrit  und  weif« 
uns  auf  eine  grosse  Ursache  dicso  r  rama's  voller  U* 
denschaftlichkeit  und  bösen  Willens  hin.  Das  moas  eine 
ganz  eigenthUmliche  Veranlassung  gewesen  sein,  die 
diese  rohe,  sdion  im  Qeriditsaasdmek  als  gewiaml« 
und  gesetzlos  gekennzeichnete  Menge  ao  sehr  empörte 
und  aufbrachte,  dass  sdbst  der  Tod  ihres  Opfen  v 
nicht  versöhnte. 

iän  Verbrechen  gemeiner  Art  kann  das  nicht  gm 
sen  s^  denn  gerade  das  ist  es  ja  eben,  was  auK  ihrea 
eigenen  Gesichtern  herransschaut :  es  mnm  der  Tod 
Gekreuzigten  seinen  Grund  in  einer  der  GeittblawaK 
der  Umsteheaden  entgcgengesetitea  LebensweiM  ^ 
Lebsnshandinng  haben,  nnd  dadnreb  ist  derselbe  saiiA 
schon  in  den  Angcn  des  T^ptra^hter8  gerechtfertigt. 

Kommt  nun  zu  dem  Eindruck  dieser  Gruppe  DOci> 
das  Gewicht  des  Mitleids,  welches  die  ander«  Scksr 
bethatigt,  so  ist  voUends  unser  ürtheü  im  BsiMU.  fi* 
Mann,  der  an  seinem  letzten  und  schtnählichsten  Leb«»- 
tage  noch  solche  Freunde  zählt,  die  über  Alles  sich  wef- 
Hetzen  und  iluu  ihre  Treue  wahren;  ein  Manu,  der  gc* 
rade  jene,  die  van  Kindheit  auf  mit  ihm  aind  vmff^ 
gen,  sich  treu  erhalten  hat,  selbst  unter  UmsUUidto- 
wie  die  gegenwärtigen  sind ;  ein  Hann,  der  da,  wo 
mand  mehr  von  ihm  etwas  hoffen  kann,  eine  B^A* 
Frennde  sieh  snr  Seite  stdien  sieht  aaa  venwU*'''* 
Stünden,  —  ein  solcher  Mann  kann  kein  Verbrecbcf 
sein,  der  diesen  Tod  verdient.    Es  ist  nichts  Gros"**» 
auf  AugenbUeko  einen  Bekanntenjju  ^gemuaen^  w»d|'^^ 
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eben  so  wenig  bedentangsscbwer,  einen  zu  verlieren,  der 
nur  m  aiigmbllekUelier  Begegnung  ni»  hat  kennen  ge- 
lernt Allein  wer  edle  Freunde  seiner  Jugend  sieh  durchs 
gease  Leben  wahrt  und  ü\q  an  sich  uicht  untren  werden 
Itot,  jene  Freunde,  die  unter  allen  Verbältniseeo  ihn 
n  erproben  ud  kennen  an  leraen  Gelcgeahdt  hatten, 
der  man  Mltaat  ein  gvter,  edler  M enaeh  sein,  and  wenn 
ganz  JerMsalem,  vom  Hohenpriester  Kaiphas  an  bis  zu 
seinem  TbUrsteber,  dagegen  Kreuzige  Bchreit. 

Hat  auf  diese  Weise  der  Kttnstler  es  yenitanden, 
uaer  MitgeAlU  lUr  die  Hanptpmon  des  Bildea  in  An- 
fipmch  zu  nebmen,  so  ist  eigentlicb  sein  Zweck  erreicht, 
ond  seine  nächste  Aufgabe  besteht  nun  darin,  in  dieser 
Hauptfigur  selbst  unser  Urtbeii  zu  verstärken. 

Die  meisten  Ilaler  sogen  es  tot,  den  Herrn  am  Kreoxe 
Dach  der  evaageligidieu  Enählung  eine  ruhige,  stillcrge- 
bone  iialtung  zu  geben;  sie  malten  ihn  weder  schmerz- 
los, wie  die  typische  Koost  des  früheren  Abendlandes, 
ooch  ancb  ganz  den  Sebmenen  erlegen,  wie  die  Bilder 
der  Griechen  ihn  zeigten:  sondern  sie  bestrebten  sich, 
in  »eiuem  sichtbaren  Leiden  jenes  Urthcil  uns  zn  bekräf- 
tigen, dass  hier  ein  von  der  teuflischsten  Bosheit  ans 
Kreuz  geschlagener  edler  ond  grosser  Mann,  sich  selbst 
vd  aeinem  edebten  Charakter  treu,  ebne  Veraagtbeit 
Mf  der  einen  und  ohne  Rachsncht  auf  der  anderen  Seite 
i«ide,  —  !eidf>  für  eine  Idee,  der  er  sein  Leben  geweiht, 
TOD  Anlaug  an. 

Sind  wir  mit  der  Belradrinng  diesea  Bildes  so  weit 
mit  uns  im  Reinen,  dass  unser  Urtheil  zugleich  das  des 
Hauptmanns  ist,  der  am  allerersten,  das  Originalbild 
«-'hauend,  ausrief:  Bei  Gott!  das  war  ein  Gerechter,  ein 
Vasebaldigerl  —  dann  geben  wir  nieht  unbefriedigt  hin- 
weg: denn  auf  dieses  Urtbeii  muss  zugleich  eine  Vergeltung 
'vr  den  Frevel  kommen,  der  hier  geschah;  es  mns»  dann 
der  Gerechte,  der  unterlag,  siegen  und  der  stolze  Un- 
gerechte unterliegen,  and  auch  dies  selbst  klingt  in  den 
Bildern  der  Ereusignng  naeb. 

Wir  müK<«en  hier  den  Leser  erinnern,  dass  schon  die 
lüldner  der  ersten  Crncifixe  ein  solches  BedUrfniss  ahn- 
ten, und  desehalb  regelmässig  dem  Kreuzesbilde  die 
Aufemtebang  entgefeBsetsten.  Dies  gesebah  noeb  durchs 
ganze  Mittelalter,  und  es  gibt  eine  Reihe  Elfenbein- 
diptychen und  Reliefe  in  denen  diese  Verbindung 
der  beiden  Bilder  besteht.  Allein  das  war  unser 
oeoersn  Kunst  weniger  ansagend,-  das  betet,  ein  Bild 
durehs  andere,  nicht  durch  sich  selbst  wklireo. 

Der  niichstliegende  Versuch  lag  nun  darin,  dem  Bilde 
Christi  jenen  Übernatürlichen  Charakter  zu  geben,  der 
auf  das  Oeheimniss,  das  in  seinem  Exeuztod  lag,  bin» 
^fim,  der  an  sieb  sebon  smn  klaren  VeiatSadniss  fllbrta^ 


dass  dieser  Tod  kein  Ende,  sondern  bloss  eine  Gränze 
sei,  von  wo  ans  Alles  umkehre  und  Vergeltung  eintrete. 
Allein  dieser  Versoeh,  so  nahe  er  lag,  war  schwer,  um 
nicht  zu  sagen  nncnöglieh  in  der  Darstellung,  und  es 
braoobt  nicht  vieler  Worte,  um  das  einzusehen.  Raphael 
hat  ihn  trietldeht  am  besten  gemaeb^  aber  um  bierin 
«ntsdieidend  sein  an  binnen,  mOssten  wir  von  aStem  an- 
geerbten und  angeborenen  Ideen,  die  wir  aus  der  chri<?t- 
lichen  Religion  geschöpft  und  uns  angeeignet  haben, 
abstrabiren,  d.  h.  das  Unmögliche  wollen. 

(Fort40Uung  folgt,) 


ftertts.   (Cjprische  Altertbümor  in  JBerlin.)   Eine  Erweite- 
rnngr,  die  die  BsrtfaMr  Mmemn  soit  Kurzem  eHblmii  hat,  Tsr- 

I  dient  wohl  schon  jetzt  mit  wenigen  Worten  angezeigt  zu  w<?i- 
I  den.  Schon  seit  einig«  Zeit  hat  man  auf  der  Insel  Cypem  bei 
I  Oelflgenlieit  von  Banten  rakhe  Beste  von  Vaseu,  TemdEOtteu 
und  Steinsculptnren  anfpefundon,  deren  das  Pariser  Museum  Sine 
^Tossu  AuHwalü  au  ^ich  brachte.    Der  interessante,  fllr  die 
Archäologie,  vorzüglich  fQr  das  Stadium  der  Kunstgeschitäite 
I  bOGhwichtigo  Charakter  dieser  Monumente  liess  es  wflnschfflis- 
I  Werth  erscheinen,  auch  fDr  das  Berliner  Museum  ausgewählte 
Stücke  zu   erwerbeu,  nnd  es  wurde   zu  diosem   Zwecke  Vv>f. 
I  Friedericbs  im  Herbst  vorigen  Jahres  nach  Cypem  gesandt 
!  Die  von  denMlbsb  ans  der  Satmnhng  Cesaela  und  Pferides 
Liiij^'ekaufleri  und  schon  nach  Berliu  gelangten  Stücke  zeipou 
deutlich,  wie  wohl  man  geüian  bat,  jene  Maassrsgel  su  treffen. 
Tisen  in.  den  numniglUtilgslaa  Fornun,  von  den  grltasten  bis 
'  zu  den  kleinsten,  in  Form  nnd  Omamentirunfr  den  griechischen 
so  nahe  verwandt  und  doch  davon  wieder  so  himmelweit  ver- 
schieden, Terrakotten,  die  dieselbe  Darstellung  bald  auf  ganz 
'  roIiL>,  barbarische  Weise,  bald  in  edlem  griechiachem  Stile  zei- 
gcu,  grossere  Figuren  aus  Stein  mit  edler  Haltung  und  bis  ins 
Kleinste  getreuer  Natumachahmnng  lassen  uns  einen  Blick  thun 
in  das  Leben  a«f  der  Insel,  die,  wie  sunt  Verehügnngspnnct« 
nrisdiea  Grisehenland  und  Orient  gescbaiTen,  «nmittslbar  neben 
einander  griechische  «ud  orientalische  Niedcrlawuuron  iroc:. 
i  Untnr  den  Steinscnlptnren  zeichnet  sich  vor  Allem  das  wohl- 
erhaHeoe  («^  Seste  von  Ftebmi  Huden  sieb  noeb)  BQdales 
I  eines  Priesters  ntis,  in  dessen  Haaren  sich  das  Diadem  sammt 
^  einem  Lorbeerkränze  und  kineingefiochtenen  Epheublättern  auf 
das  dflutÜMduilB  erkennen  lassen.    Unter  den  Tenukotten  ver- 
dienen vor  allem  Aufmerksamlteit  die.  wolclie  l)ei  Dur^tcllung 
I  cineä  und  desselben  Gflgenstaudes  den  Uuterscliied  zwiäjchen 
I  griechischer  und  barbarischer  Kunst  deutlich  erkennen  lassen. 
1  Eine  Frau,  welclie  mit  den  H&nden  die  Brust  bedeckt,  eine 
andere,  die  ein  säugendes  Kind  im  Imkon  Arme  bült,  beide 
ganz  rolie,  v.Tzcrrto,   knuin   dfu  ■liirircsti'lltou   licfunstarid  er- 
kennen lassende  i'rodacte  der  Barbarei:  wie  weit  sind  sie  von 
;  den  daneben  liegenden,  dieselben  Hotive  bslmdetadfln  griecH- 
srlion  verschieden!  Andere  zi-dien  das  Aug-:-  durcli  iliro  Scli'n- 
I  heit  und  geOUige  Form  auf  sich,  vor  Allem  eme  Jünglings- 
I  Ignr  nit  fang  bis  tu  den  Fflssen  hen|f|p|i^  b^l^^iobgle 
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dessen  Peta&os  hinter  der  linken  Schulter  herahhängt,  dann  ein 
unbeweglich  sich  haltender  Jüngling,  den  eine  in  schwürmeri- 
scher  Verzückung  den  Kopf  nach  h)nt«n  werfende  Frau  küsst 
(beide  bloss  bis  zur  Bnisst  erhalten),  ferner  ein  edel  gehaltener 
weiblicher  Kopf,  dgMMUi  gröflsker  Tbeil  diuroh  «m  Toch  Terh&Ut 
vird  (nach  dem  ftttf  den  Xo|ife  einsr  €bm  daher  atanunendrai 
Wiedcrhriliiiii,'  ]j(fiiuilichon  Kalathos  zu  •.iidifili'u,  der  Ko{if  einer 
Prie8t«rin),  und  Eros,  sitzend  und  mit  einer  auf  ein«  Schnur 
gezogenen  Sciieibe  q^elend.  Aoeh  die  Vasen  verdienen  wegen 
ihrer  Form  und  der  Omamcnfe  (.  in  Theil  v  in  fast  kugelrunder 
(fe-italt  erinnert  durch  die  seiikitcUl  »kh  hyittU/-it»lieHden  Strei- 
üii  ;ui  IUI-  Holziochnik)  alle  Aufmerksamkeit.  Mau  darf  wohl 
hoffen,  das-s  Prof.  Friedoricha  nuob  seiner  Rückkehr  die  üim 
Terdankten  Sachen  eingebend  behandeln  und  durch  Publicatiou 
allgemeiner  bekmnt  machen  «üd. 


Baaiig.  Kachdem  der  üildhaocr  J.  Wendlcr  in  Berlin  die  im 
Jahrgang  1868,  ,d.  Ans.  f.  Ktuide  d.  Yen.  erwilnte ,  arohHak- 

tonisthr»  Bokr'mung  des  alten  Altarsrhreines  auf  dem  Haupt- 
AlUu  dui  Marienkirche  in  Danzig  nun  vollendet,  hat  der  Kir- 
chonvorstand  bei  demselben  Künstler  aneh  42  Churstühle  bo* 
atellt,,  «eiche  —  wie  in  alter  Zeit  —  den  Altar  umgeben 
und  im  Banm  im  IGttelichHf  vor  demselben  von  den  Seiten- 
sLliifTcn  abscbliessen  sollen.  hinteri-n  Stülilo  erliiiltcii  eine 

16  Fuaa  hohe  KOckwand  mit  tabemakelartigen  Au&ätzen,  in 
wdflhen  die  Bnnttiilder  evangeKaoher  Kirchenlehrer,  besondeia 
auch  der  KefonuritioMisjirf>iif,'t»r  l)iiiizi>;s,  anLniluai-ht  werden 
sollen,  in  der  urnameiitüleiii  Duruhljilduiig  des  Uestühls  hat 
Wendler  die  berühmten  Chorstühle  de«  Münster»  in  Ulm,  welche 
1469—74  von  Geoig  BjtM  faiartigl  vote,  sich  zum  Vor- 
bild genommen.  Ii.  Uergau. 


Iretdea.  In  iom  Holboin-Zimmor  ilor  Dresdener  OiMnilliTn- 
galerie  ist  ein  ueuernorbeuea,  höchst  werthfoUee  iSM  aalge- 
atdll  werden.   Bt  ist  tan  Werk  Hann  HelMu'a  d«e  Jüngeni, 

welches  Vor  Kurzem  in  Düsseldorf  aufl.iui:lik%  von  dem  Ilista- 
rienuialer  Prof.  H.  Mücke  erworben  und  un  die  Galerie  m 
Dri'-.Ji  u  \  orkauil  wurde.  Dasselbei  gltn  in  örau  gemalt,  bringt 
den  Tod  der  Virginia  zur  Anschauung.  Der  Küiustler  hat  ein 
dichtes  Volksgedränge  vor  dem  auf  erhöhtem  Sitze  thr  <neiidei> 
Tribun  Appius  Claudius  dargeetellt,  inmitten  dessen  die  trul:i^^4  lic 
Scene  vor,  aiiCb  geht.  Die  gewaltige  ärösaa  nnd  der  echt  hiate- 
rieiAie  Still  der  Dttntenong,  der  Beichüium  d«*  Chanktere,  der 
Ausiliuck  ilor  Köpfo  iinJ  tlie  vollendete  Moistersdinft  der  Aiis- 
fütirung  weisen  dem  Bilde  eine  der  orstea  Stellen  auf  dem  Oe- 
blate  der  dentaehM  ffietOTiemnalerei  dsa  16.  Jahthnndarto  ad. 


Ekeaai  (Finnland).  Vor  etwas  mehr  als  zehn  Jahren  be- 
enehte  ein  dentedier  KllnaCler  die  Ueine  Siadt  Ekenla.  Zoftl- 

lig<^r  Woi^f?  besah  er  auch  die  Kirche  und  das  Altarbild,  üeber- 
ra^ht  tragt»  er  seinen  Begleiter,  woher  die  Gemeinde  dieses 


scheue  Bild  erhatten  habe,  das  von  irgend  canaB  groseen  Mete 
gemalt  sein  mOsi^e  mid  das  »Mucn  crrf^sjcn  krinstlerisclien  Wtrti 
habe.  Es  wurde  du  eiiUeckt,  duisa  dn^  Bild  ge!>cheukt  worirt 
sei  ungefähr  ums  Jahr  1650  von  Graf  Löwouhaupt,  Herrn  t« 
Saaeborg  und  mehreren  deataehen  Beaitzaqgen,  and  von  DmucI- 
land  hiÄer  g«ibnieU  iat.  Deradbe  <3nf  Uttte  auch  S»  IM» 
L'cd  aut  und  der  Stadt  geschenkt.  Alte  Leute  wussten  auch  n 
erzählen,  dass,  als  die  Kirclte  und  die  halbe  Stadt  im  J«än 
1821  abhrannie,  daa  Bild  mit  aameu  In  altem  Scniphirvtrt 
bestehenden  Rahmen  im  letzton  Augenblick  nnd  nicht  ohne  i*r- 
sönlichö  (iofuhr  von  dem  damaligen  Rittmeister  Lindkranii  m 
einigen  beherzten  Arbeitern  gerettet  wurde.  Als  endhcb  dh 
Kirche  nach  dem  Brande  restaurirt  und  leider  modernisirt  «u, 
wurde  das  Altarbild  zum  Maler  Lindh  geschickt,  um  g1«k1i> 
fall''  ri'staurirt  zu  werden  von  einigen  kleinen  Schäden,  die  e- 
bei  dem  Brande  genommen.  Als  es  von  demselben  snrflek(e- 
kommeo,  wurde  es  aut^eetellt  nnd  hnt  sdldeo  aof  aainaa  FUt 
gestanden,  Krösstenilieils  vcr^'esNen,  aber  dann  und  wann  21- 
weüeu  bewundert  von  durchreisenden  KünsUem  and  LiebkalMni. 
Ln  letzten  Sornnrar  wurde  die  Stadt  beenefat  ven  den  Hem* 
Sjöstrand,  Löfgron  und  Munsterhjelm,  welche  anch  das  Alur- 
bild  in  Augenschein  nahmen  und  zn  der  Ueberzeugung  gA'^ 
men  zu  sein  scheinen,  dass  es  von  Kubens'  Heisterhand  Iwr- 
stanme.  län  Harne  oder  ain  and«ee  Küsatleneiahan  fiada 
sich  freOieh  nidrt  anf  dem  Bilde,  aber  Babens  soll  eha » 
vi(d('  Bildor  nbuc,  wie  nut  si-inem  Namen  gemalt  haben.  Herr 
Löigrea  hatte  die  Güte,  während  seisee  Aofenthaltes  in  SImä 
daa  BQd  wieder  m  reatararin«,  wodnreh  die  Froren  iMetf 
hervortreten  nnd  sich  in  iiiler  ihrer  Herrlichkeit  zei;ren. 
Bild  steUt  einen  Moment  zwitschon  der  Kreuzabnahme  und  Qi»^ 
legung  dar.  Christi  todter  KArper  ist  sitmod  anf  einem  !>1i<> 
und  gegen  eine  Felswand,  nnd  umgeben  von  der  Jongön 
Maria  und  Maria  Magdalena,  von  deren  Augen  Thränen  ni«<i<^ 
fallen,  und  von  Joseph  von  Aiimilhia»  in  deaen  Aligwdf 
Schmers  nnd  Liebe  hervortritt, 

-   Oben  Aber  diesem  grossen  BiM»  findet  eii^  eh  VMm» 

in  Medaillonforiu,  .Tehovah  vorstellend,  umgii^  in  vi  n  Enge]?»;"?^^ 
und  Wolken.    Dieses  Bild  ist  nicht  von  domaeiben 
soH  aber  glei«iilUU  kOiietleiiadien  Werth  haben. 

Per  Rahmen  Vstpht,  wie  £re.<airt,  ans  alter,  reicher  Scnlf* 
tararbeit.  i^iur  der  inuarc  äclun«Uü  iUhmen  zunächst  dai 
grossen  Bilde  ist  aas  neuerer  Zeit,  TermatUici||  etm  TM  W"* 
1790,  and  harmonirt  nicht  mit  dem  anderen. 

&  wftre  wrOnschenswerth,  dass  irgend  ein  KansttrHA'  ; 
dieses  Meisterwerk  in  nälieren  Aiiirenscliejti  nähme  uml  ^ä.** 
daa  Ganze  photogrH|»hirt  würde,  um  das  Bild  mehr  bekannt  m 
nadien,  denn,  wenn  ea  von  Bobena  ist,  eo  ist  ea  nclwrlK^ 
das  einzige  Original  von  diesem  Meister  in  Finnland.  5t** 
vermuthet,  dass  Bild  nnd  Kähmen  Kriegsbeate  sind  au!>  \ 
dreiasigjährigeo  KriqfB  von  b^nid  einem  katholischen  Kk*^ 
in  Deatecblaod.  (Chiiatl.  Knastb^ 


\B.  Die  3  in  doa 
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DekrUidi  Aber  die  GescUckte  4cr  altchriitUcheB 

Kiast 

I.  Erat«  Perlsde, 

tu  den  Utestea  Zeltan  der  Urck«  bii  um  Aafasg  dH 
Tl. 


Di»  J^mioU  ah  erat«  AnfäHf  dm-  Xuut  hu 
den  ChritUn. 

(FortMtsuif.) 

Nachilem  sich  solcher  Gestalt  du  Band  zwischen 
Kunst  und  hciduUchcr  Keligiosität  aofzalockern  begann, 
nnsite  die  entere  aneh  ftr  die  Chrieten  ehen  Theil 
Ont  gefährlichen  Charakters  TeiliereD«  Man  konnte  es 
wapen,  dem  Kunstbedllrfnissc  sn  gentigen  nnd  Uber  die 
Beschaffung  der  schlichtesten  Symbole  hinauszugehen. 
War  man  dardi  diese  sehon  airf  ein  beetimnitee  Fdd 
kanstlerischer  AnscbauoDgen  geführt  worden,  so  diente 
diese  symbolisircnde  KunstthStigkeit,  die  sich  gleichzeitig 
fUr  heidnische  Zwecke  immer  mehr  geltend  machte,  dazu, 
äholloh  UmfaMendes  aneli  Ittr  duriidifllie  Ztreek«  m  Ter- 
soeben.  Blieb  die  nnmittelbare  VergegeowUrtigiinf  des 
Heiligen,  zumal  bei  der  entschieden  spirituellen  Tendenz 
der  Zeit,  misslich,  so  konnte  man  doch  BymbdliHche 
L>ar8teiiungen  finden,  die  gleich  jenen  heidnischen  Sar- 
kopbas-Rdlefc,  den  Inbalt  der  neuen  Lebre  rielgestaltie 
uiisprccbcnd  und  wirktingsreich  andeuteten,  ohne  das 
Huheue  Gefiihl  diircli  Vcrkiirpernng  des  l'nfussbaren  zu 
verletzen.  Man  blieb  in  der  s^iubulischen  Kichtuug,  man 
ttbertmg  die  orieatalisebe  Gleiebnissrede,  die  In  den  hei- 
ligen Bttebem  llblieh  war,  nnd  deren  sieh  aneh  Christni 


so  oft  bedient  hatte,  ta  die  bildliehe  DanteUnng;  man 
erfand  in  verwandtem  Sinne  neue  Elemente  einer  kSnit- 

lerischen  01cichni«;.spprache. 

Vor  Allem  musstc  es  darauf  auküiuiuen,  ein  symbo- 
lisehei  Bild  solcher  Art  ftr  den  Heiland  selbst  nnd  seine 
erhabene  Sendung  za  finden,  welches  im  Ge/^ensatl 
gegen  jene  kunstlosen  graphischen  Zeichen  des  Kreuzes 
und  des  Monogramme«,  gegen  jene  nicht  sehr  bestimm- 
ten Symbole  dee  Lammesi,  des  Wmnstoekee,  des  Fisches, 
dem  Ang«  in  kOnrileiisdi  eindrinellAhflr  Wiiknng  gegen- 
Uber  trKte.  In  dem  milden  Gleichnisse,  das  Christas 
selbst  gern  von  seiner  Aufgabe  gebraucht  bat,  fand 
man  die  gUnstipte  Anregung. 

Besonders  beliebt  war  die  Darstellung  des  Heilandes 
als  guter  Hirte.  Vergebens  protestirte  der  eiserne  Ter- 
I  tuUian,  dessen  harte  Opposition  zur  Kunst  wir  schon 
oben  erwähnt  haben,  gegen  sie  (De  pudicitia  cap.  10). 
Dieses  Symbd  in  mensehlieher  Gestalt  sofaeint  sogar 
den  Uebergang  an  weiteren  Versachen  christlicher  Ma- 
lerei und  Rildnerei  gebildet  zu  haben,  wie  man  sie  schon 
gegen  das  Ende  des  dritten  Jahrhundert«  und  von  Con- 
stantin  d.  Gr.  an  immer  allgemeinar  nnter  den  Christen, 
seihst  In  Ihren  reUgiSsen  Versanunlnngsorten  nnd  aa 
öffentlichen  Platzen  findet.  Christus  selbst  hatte  gesagt: 
.Ich  bin  ein  guter  Flirte".  Kr  hatte  den  Jüngern  Ton 
dem  liirteu  erzühh,  der  das  verlorne  Schaf  zu  suchen 
in  die  Waste  gebe  and  dasselbe,  wenn  er  es  geflmden, 
mit  Freude  auf  seine  Sehniter  lege,  der  sein  Leben  lasse 
ftlr  seine  Schafe ;  er  war  als  solcher  aneh  schon  von 
den  Propheten  bezeichnet  worden.  Bald  sehen  wir  ihn 
inmitten  seiner  Sehalh,  allein  oder  mit  Gdiülfbo,  ein 
Schaf  liebkosend,  oder  eine  m^ii^^^^  ÖWlflgle 

1«  ^ 
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bald  enoheiot  er  trauerod  Uber  das  verlorue  Schaf, 
nnd  dann,  wie  er  das  wiedergefundene  anf  den  Schul- 
tern trägt;  letztere  Vorstellung  war  die  häufigste  von 
allen  und  fand  sieb  schon  zu  Tertnllian's  Zeit  in  der 
R^l  auf  den  glKMnien'AbaidiDalils-  und  Aetpenkdeben 
vor.  Gcwühnlich  ist  er  als  idealer  .Jüngling  dargestellt, 
zuweilen  als  bürtigcr  Manu,  in  einfach  liochgescbUrzteui 
Gewände,  oft  auch  mit  dem  kur/en,  Uber  die  Scbultero 
hängen  de6  SegeDuantfll  der  Hirteo.  Em  anmnlhlg  idyl* 
liwher  Zug,  der  unwilH^Urlich  zu  stillen  Betrachtnngen 
reizt,  gellt  durcfi  alle  diese  Darstellungen.  Wohl  geeig- 
net, ernste,  wenn  aucli  eben  nicht  erschöpfende  Gedan- 
ken amnregen,  iel  es  zn^letoli  der  Oegepstaiid  einer 
heitereo  künstlerischen  Deeoration,  die  sich  vortrefflich 
der  antiken  Decorationsweise,  wie  dieselbe  damals  noch 
d%B  gesamiute  äussere  Loben  eifUUte,  anscblieesen  uiusste; 
j«,  indem  mu  Msweilen  Ton  dem  «gatcn  Hirten'  nns- 
gdiend,  du  Hirtoileben  flberhnnpt  in  adnen  venebie- 
denen  Siturtti  lüeii  darstellte,  gewann  man  einen  liarm 
losen  Eisatz  ftlr  die  bisherigeD  mythischen  und  baccbi- 
schen  Darstellungen.  In  ganz  Uhnlicbem  Sinne  erwei- 
terte lieb  da«  Symbol  des  Weinetooket  so  mnitSndUchen 
Scenen  der  Weinbereitung  durch  nackte  Kinder  oder 
Genien,  wie  wir  sie  an  Sarkophagen  und  in  Gruftma- 
lereien der  frtlheaten  Zeit  öfter  dargestellt  finden.  Auch 
ditt  Gegenttllek  des  gaten  Hirten,  nHmKeb  Cbristm  als 
Fischer,  fehlt  nicht  und  selbst  als  Richter  im  Wettkampfe 
(Agonothet)  ward«  er,  obwohl  nicht  häufig,  ainobUdlich 
dargestellt. 

Eine  seltene  ii|id  für  den  ersten  Aagwoblick  sehr  be* 

fremdliche  Darstellung,  die  auf  Christus  gedeutet  werden 
rausfi,  ist  die  des  Orpheus,  der  mit  den  Tönen  seiner 
Leier  die  Tbiere  des  Waldes  an  sich  lockt.  Die  Auf- 
nahme einer  der  antiken  Mythe  angehörenden  Person 
in  den  Kreis  d^  ebristlieben  Ansebannngen  wird  er- 
klärlich diireb  die  grosse  Ilocljachtiiug,  die  die  reineren 
cqihisflien  Lehren  auch  bei  den  christlichen  Kirchen- 
vätern laudeu  und  durch  die  Analogieen,  die  man  in  der 
ityttie  dee  Örphene  mit  der  Oesebiohte  Cbrislt  und  viel- 
leicht noch  mehr  mit  dem  Wesen  des  die  Heiden  und 
Barbaren  bändigenden  Christenthoms  7.u  linden  glaubte. 

der  pbrjgiscben  Ttacht,  welche  die  spätere  antike 
£ttnat  ihm  ertbeilt,  sitzt  Orpheas  aüt  der  Leier,  Ton 
Tbieren  umgeben,  anter  Btmnea,  woliel  aieb  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  einigen  Dar«tellnngen  des  enten 
Hirteo  nicht  verkennen  läast.  Wenn  iudess  ein  so  ge- 
wi^tes  SinnWid  beim  Fortsdirelten  der  christliehen  Kir- 
ehenlelwe  bald  Tenebwand,  so  hiellen  «leb  andere,  an- 
schuldigere  Ansdmcksweisen  der  alten  Kunst,  so  innig 
sie  auch  mit  der  heidnische^  Natarreligioo  znsammen 


hingen,  desto  länger.   Das  Merkwürdigste  in  dieser  Art 
sind  die  Personificationen  der  Natur,  wie  sie  den  Alten 
bei  ihrer  geflissentlichen  Besohränknog  auf  die  Memehes- 
gestalt  geläutig  geworden  waren;  bis  tief  ing  HittdslMr 
wird  noch  immer  hier  nnd  da  der  Ftnss  dnrch  einet 
Fliisstrott,  das  Gebirge  durch  einen  Berggott,  dir  S'adt 
durch  eine  Göttin  mit  der  Mauerkrone,  die  Kacht  durch 
ein  Weib  mit  Fackel  und  stembesäetem  Schleier,  die 
liofgenMhe  dnreb  einen  Knaben  mit  Faekel,  der  Hisi- 
mel  dorcb  einen  Mann,  der  einen  Schleier  tiber  .seinem 
Haupte  Bchwinpft,  pinnhildlich  dargestellt,  mv\  manchei 
dieser  Art  lässt  sich  bis  ins  13.  Jahrhundert  hinein  uach- 
wdaen.  Andere  bddidsebe  Gestalten,  wie  a.  B.  die 
nackten  Kindergenien,  welebe  acbon  das  spätere  Alter 
tlaini  mehr  nur  in  decorativei»  f^inne  ^bildet  hatte, 
dauern  wenigstens  bis  ins  5.  Jahrhundert  and  selbst 
der  spKte  Mythos  von  Amor  nnd  Psyche  kommt  noch 
an  ebristliehen  Sarkophagen  veir,  viellmebt  indem  mss 
ihn  auf  die  ewige  Liebe  nmdentete 

Indessen  konnte  der  so  reiche  epische  Gebalt  der 
h.  Schriften  einer  noch  immer  nngebeaer  ansgedehotsi 
Knnstttbnng  nnd  dem  Drange  nach  kunatlerisebor  Ge- 
staltung, wie  er  im  römischen  Reiche  vorbanden  ycix, 
sieb  auf  die  Länge  nicht  entziehen,  ao  sehr  sich  auca 
ein  Kest  heiliger  Sehen  vor  der  unmittelbaren  Darstd 
Inng  Christi  und  seiner  Qeseblebta  geltend  madien  meebta 
Hier  trat  nun  vermittelnd  jene  schon  dem  apestolisflfam 
Zeitalter  eigene  theologische  .Anschauungsweise  ein, 
welche,  Ulter  den  gewüUuiichen  Begriff  der  messianischo 
Weissagung  hinausgehend,  die  Penonen  nnd  Ereignimt 
des  alten  Teslamenies  ttberbaapt  als  Vorbilder  deijeni 
gen  des  neuen  anlTasste.  So  wurde  es  nirK-ürh,  d« 
neue  Testament  unter  dem  Gewände  des  alten  dänii- 
stellen  and  dem  Verlangen  nach  historiseber  Compoeitids 
ohne  AnslQsa  Gütige  an  leisten,  wenn  auch  nicht  immer 
anf  Rcbi>ne  und  tiefsinnige  Weise.  Sehen  wir  z.  H.  den 
.\hrah!iin  dargentellt,  welcher  iiu  liegritTe  ist.  seiittv 
Subu  zu  opfern,  so  wird  darunter  Gott  Vater  verstan- 
den, der 'also  die  Welt  geliebt  hat,  dass  er  seinen  cis- 
geborenen  Sohn  dahin  gab,  oder  das  grosse  Opfer  Christi, 
welches  der  Gott  Vater  vorlangte.  Sehen  wir  den  Ma«e?. 
welcher  einen  Bach  ans  dem  Felsen  schlägt,  und  Koieende, 
die  danma  trinken,  so  deutet  dies  anf  Christi  wnnte- 
bare  Geburt  ans  dem  Scboosse  der  Juugfraa;  er  iii; 
nach  dem  Worte  des  Propheten:  der  Heilsbrunnen  aw 
dem  mit  Freuden  Wasser  gesohü^  wird;  er  i»t  der 
geistliche  Fds,  von  dem  sie  tmaken,  oder  Chrialns,  «dr 
eher  sagt:  «Wer  dnntig  ist,  der  kemme  an  mir,  iek 
will  ihn  tränken  mit  dem  Wasser  des  Lebens,  dam  ihn 

nimmermehr  durstet.*   Sehen  wir  den  Hiob,  den  t»i 
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Sebmen  and  dcelbtfter  Krankheit  Gepeinigten  und  seine 

Frennde  bei  ihm,  die  »ich  vor  dem  pestartigen  Gerach 
Mnnd  nnd  Kasp  zn  haltcTi,  so  stellt  uns  dies  die  Schmach 
Chrigti  du,  denn  er  war  der  ^Allerverachtetüte  und  Un- 
wertbeete,  roller  Setunen  vnd  Kranftlieit;  er  war  so 
verachtet,  dass  man  das  Ocsicht  vor  ihm  verbarg"  etc. 
Daniel,  in   der  LJiwengmbe   stehend,    ist  wicdcnmi 
Cbristoft,  der  in  das  Thal  des  Todes  binabgefahren,  aber 
IdMndig  wieder  erstanden  ist ;  seine  nach  altgriechiscbcr 
Weise  betend  «utgebreitetien  Anne  lebeinen  sngleieh  aneb 
.iiif  (Up  Stcllnnfc  des  Gekreuzigten  hinzudeuten.  Anch 
bezpirbnct  er  CJbriHfn.s,  ilcn  selbst  der  Starke,  der  Tod 
aiimlich,  nicht  zu  Uberwinden   vermochte.    Elias,  der 
aaf  der  Quadriga  gen  Himmel  fithrt,  stellt  die  Rimnet- 
fabrt  Christi  vor;  n.  a.  m.    Besonders  häutig  wird  die 
Geschichte  des  Jnnas  j^ebildet,  wie  er  über  den  Hord 
des  ächiffes  geworfen  und  von  dem  nngethUmen  Fisch 
veneMangeo  wird*  —  nnd  wie'  ihn  dann  der  Flach  wie- 
demm  an  das  Land  speiet  —  die  beliebteste  und  ver- 
«tiinflHf'bsfc  Andeutung  des  Todes,  der  Niederfahrt  und 
der  Aulerstehung  Christi.  AUmäbliah  werden  (z.  R.  an 
Sarkophagen)  ndMU  dieeen  altteatamenttieben  Darstellun- 
gen aneh  anlehft  des  iwBeD  Tealameatee  hSnfiger,  aber 
frst  die  Knnst  des  Mittelalters  h:\t  beide  Gattungen 
-eihenwei.sc  in  strengem  Parallelismus  neben  einander, 
und  zwar  UD^iihlige  Male  behandelt. 

Bald  nraaet»  sieh  «brigena  bei  dem  gewaltigen  Vor^ 
dringen  dee  Cbristentbnms  der  Fortschritt  vom  symbo- 
lischen znm  historischen,  zur  unmittelbaren  Darstellung 
Christi  nnd  seiner  Lebensgescbicbte  von  selbst  ergeben, 
«ad  so  finden  wir  den-  BrlOier  (vidleieht  schon  in  Mrer- 
ken  ans  der  Zeit  Conatantin's  d.  Gr.)  sitzend  inmitten 
seiner  Jünger  oder  in  VoHrieh'mg  irgend  einer  Hand- 
lung göttlicher  AHmacbt  bcgriften,  wie  er  z.  B.  Blinde 
und  Gichtbrttchige  MO^  wie  er  das  Wander  mit  den 
Broden  bei  d«r  Speisnog  der  llktf  Tarnende,  oder  das 
nit  den  Wcinkrilgen  bei  der  Hochzeit  7,n  Kana  v<dl- 
l)ringt,  oder  den  mninienartif!:  einpehllllten  Lazarus  er 
ireckt;  ebenso  bezeichnet  die  üuldigung  der  .Magier 
Ederen  DrebaU  lieh  Uer  snm  eisten  Male  faitgeatellt) 
md  Chriatns  als  Lehrer  in  der  Synagoge  seine  g^Htlicbe 
Hacbt  ntjd  Wtlrde.  Auch  der  Einrup  in  .Jerusalem  ist, 
vo  er  vorkommt,  als  Act  der  Verherrlichung  und  als 
Symbol  der  Wiederkunft  (nicht  ala  Aitfhng  der  Ltiden) 
mfiuifMsen,  denn  es  lag  in  der  Natnr  einer  so  eben 
lern  antiken  Gri(tcrcnltu8  entrissenen  Knn<;J  heirrllndet, 
dem  neuen  Gi>tte  nicht  die  passive,  sondern  die  activc 
>eite,  nicht  das  Ltiden,  sondern  die  AUmaeht  hervor 
,11  haben;  iraiiialb  denn  raefa  die  Paariooip  und  Kren- 
il^ngabilder  erat  gam  tpBt  (leit  dem  K  Jahrbnndert) 


den  Kreia  der  Oantelinngen  ans  dem  Leben  Cbriafi 

abschliessen.  Nicht  minder  war  es  der  antiken  Kunst 
gcmiisü,  dass  sie  theils  in  Enuanfrliuif:  sicherer  Tradi- 
tion, tbeils  nach  innerem  Antriebe  (weniger  wohl  aus 
religiöser  Sehen  m  {ndividnett«  AneUldnng  der  Per- 
sönlichkeit Cfarii^ti)  doh  tnniehat  ehi  freies  Ideal  des 
P>lnscrs  fjchiif,  und  zwnr  Tiiei-»  eine  fast  noch  kr.ribcn- 
hafle  Jilnglingsgestalt,  die  mit  deu  Qenien  des  ileideu- 

'  thoma  einig«  Adodiahkeit-  hat,  Übrigen«  mit  einer  Tnnica 
bekleidet  mt  (Qolt  Vate^  wird  läsircilen  aaf  eben  diese 
Weise  darpe-itellt,  z.  I'.  an  einem  Sarkophaj^e  des  Va- 

,  tiduoB,  meist  aber  schon  in  Gestalt  eines  bärtigen  Alten.) 

Dem  aufmerksamen  Beobachter  begegnen  in  der  Ge- 
schichte des  2.  nnd  3.  Jahrhunderts  zwei  Clas^en  häre- 
tischer Parteien,  welche  in  Aosehong  des  Kunsteintlusscs 
im  oiTenbaren  Gegensatcti  hud  Widenpnlehe  an  ehiander 
stehen.  Zur  ersten  Classc  gehören  nidit  anr  die  Naza- 
räer  und  Ebioniteu  sondern  ancb  f^anz  vorzUj^lich  die 
Montanisten  *).  welche  vornehmlich  auch  in  der  Knnst- 
fcindschaft  ihren  Vorzug  vor  den  „Physikern"  (wie  sie 
die  katholisehen  Christ^b  anapmebsvoU  nannten)  suchten. 
—  Die  /.weite  Cla.'ise  besteht  hauptsScblicb  ans  den  ver- 
schiedenen Familien  der  Gnostiker '),  deren  mehrere, 

1)  Die  jndaitlrend«n  CliiU(«ii,  ««delie  von  einer  Union  oder 
n  laift  Am  BäMa».CIiiMai,  d.  b.  von  «im  tienlijiila  auMM^ 
iim  «d  in  der  iMÜrang  «ad  tnmeaa^  Torharren  woUtHit 
cMrehnlfeh  dorcli  dan  Mama»  Naiular  und  EbionitaB  ala 
rolamaii-Oaniaiiid»  henaiahiM^  wdelM,  wam  ato  aMb  aenaf 
leUedan  van  «iBaiidair  aala  aoelitai,  dg«fc  in  dar  AwMiw 
liebkwt  aa  daa  noaataeliA  CaramoiilaliaMla  «WiaiBStHinrtan.  M» 
hKtten  noch  fSrmUcbe  Sjottafa»  «nd  venridrtataa  Ihr  Sabal  nB 


nacti  JeniiMlein  hingewendelaai  Ocaielite,  —  w««  1» 
karret.,  IIb.  I,  cap.  20)  mit  dea  MtMUn  anadiäaiht; 

Odorant,  quati  domui  $>'t  Det." 

■J)  Als  ilic  bc.stlmi:.!! "tili  Kntisttriade  treten  seit  der  letzten 
Hälftu  <!■>  zweiten  .Jahihundcrw  die  Montantsten  (Kataphrygier, 
I'i'|!t<-;ani:r)  auf.  Sil»  iiatinteii  sicli  ., iS'/'irUMO/««*  (Wcikxt'P.g.:  dti  * 
rnrtti'lfll  und  vcriithtcr.ti  du-  iilirigf-n  CliriHten  als  ^Ptyc/iicoa"  (t'ar- 
niik'5|,  hi:i  \\f\chcT  liontniiung;  «ie  haii])tfläclilich  an  dio  Nllhrung  der 
i$innlichkcil  daroh  äebaaapiil,  KlcidcriuxuK,  Malerei  n.  s.  w.  tischten. 
Ihre  KnORtfoindsehan  zeigt«  ?icli  namcntlicli  in  folgenden  f'unntcn: 
1)  Sie  haaaten  alle  $ptetaeuki  und  tudos  i>ub\\cot  nU  Idrik.iatrie 
und  Todsünde.  —  2)  Bie  verboten  die  Krlomting  jcdi-r  Kunst  und 
alle  Koametik  (bMondera  beim  weibUchcii  «iesclilechte).  :>l  ^k  oiili- 
inen  daher  keiiMs  8«li«iiBpieler,  Ilaler,  Bildhantr  cic.  unter  die  Ka- 
teobnmeneo  auf,  nad  forderten  vor  der  Taufo  uino  l'cierlii-lic  ,Äbrt' 
IMMlwaltO  MWIM  pvmpat  DiaboU  et  optrum  tjw."  —  Die  Grundsitzo 

dar  Mnalmiitf  II  it^t  Tertullianos  beaonden  in  der  Abhandlung 
«la  Mafalslri'a,  d«  tfeeiaevlU,  de  veUmdis  virgmibu»,  advertu»  Her- 
iwirjinifm  i.  a,  dar.  TonO|^a  StaUan  aiad:  de  UM  e.  S,  c  6-8, 
etf.  SO  ä»  tfmU.  «.  S,  fr  S«  V.  a. 

ä)  Die  zahlreichen  Sobriftea  «bar  die  Onoatlker  baaabMtig«» 
üich  p-naitenthcils  nor  mit  der  Lahre  dafaalban.  Daah  gabaa  anab 
ibor  die  gnostiachen  Gebrftacbe,  Symbala  ud  KMMltlialnBfaB 
luliUcrc  Auskunft,  ».  B.  Mttnter,  Vanaoh  «bar  M  kbraU.  AKattirttow 
dax  ««atibar,  A»l.  ITW.         lU«ar.  tjJSfg^y  tSoOglc 
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wie  die  Ophiten,  nicht  nnr  eine  besontlcrc  Kunst  Sym- 
bolik liebten,  sondern  sich  auch  eines  besonderen  Bilder-  I 
Kateobismos  bedienten.  —  Dasselbe  finden  wir  auch 
bei  den  Ifauiidiiwn     obgleiefa  ilire  Almeigni^  von  | 
Kii«li«n  nnd  Altib«D  hiamiit  Mt  wenig  eontiaatirte.  | 

I 

Mittdweij,  wc!cht>n  diu  katholische  Kirche  eintchlug. 

Zwiaohen  diesen  beiden  Extremen  schlag  die  seit 
4en  Ende  dei  iwdien  Jalurhnndnts  au  der  bisberigen 
Tranrang  zwisohen  Jaden  ond  Heidenthnm  sich  immer 
mehr  ausbildende  katholische  Kirche  einen  scbfinen  Mit-  j 
telweg  ein.    Auf  der  einen  Seite  wirkte  sie  dem  starren 
Orientalismuä  and  dem  bereits  zu  sehr  Überhandnehmen-  I 
den  HyatloiiaMS,  weldier  alle  Kwurt  (tr  Gotzendienat 
nnd  Fleischeslnst  erklärte,  nachdrdcklich  ent^'egen  nnd 
wies  das  Belebende,  Erbeitemde  und  Belehrende,  was  j 
die  von  allen  gebildeten  Nationen  hochgeachtete  Kunst 
darbot,  nlobt  nnfrenndUeli  und  memdienfeindlieh  anrllck,  | 
sondern  suchte  es  ftir  ^6  koamopolitiscben  Zwecke  des 
Christenthunis  dankbar  zu  benutzen.    Auf  der  anderen  [ 
Seite  aber  war  sie  eben  so  sorgfältig  bemtlhtj  die  Ans-  | 
uttmg  der  Knut  in  ein  leeres  Spiel  der  Phanta^e  nnd  | 
in  einen  gefMhrlieben  Abeirglnnben  oder  nidiligen  Gvtsen* 
dier^^t  .mf  alle  Art  zu  verhüten  '). 

Freilich,  in  den  ersten  Zeiten  mnsste  die  Kirche  | 
auch  in  dieser  Belebung  sehr  behutsam  zu  Werke  ge-  | 
ben,  wtil  die  Cbristen  atetai  in  Oefiüur  sebwebten,  wie  , 
durch  Anderes,  so  auch  durch  die  Bilder  verrathen  zu 
werden.  Sehr  treffend  aagt  daber  Binterim .In  dem  | 


Onottique$.    Par.  1S34.    D«M«n  Uobcmtxong  der  Uist.  ertf.   du  , 
Onottüfitm»  etc.    Tb.  I.  uod  II.    Hoidelb«rg  1833.  —  J.  Macurii, 
Abrara*  i.  AptitopUtut;  guae  est  d»  anti^uarUi  de  gemmU  Betnli-  \ 
dimnii  düquititio  otc.    Antv.  1657.    Auch  in  J.  Chifletü  MUcell.  j 
H.  BellerniMin's  Venuch  libor  die  Gemmen  der  Alten  mit  dem  Abra-  | 
xubUde  I-IU.  i$t.  Bert.  1817- 1S19.  -  J.  H.  Sobvhmacber'e  Kr- 
lAuterung  der  dunkeln  und  scbworen  LohrUfU  d«t  üphiteo  uder  ; 
BoUaaKnbrOdflr.  Heimat  1746-  —  Ueber  4m  DiAgEHUudar  OfUln  ' 
•.  lloiMtau  GeMbicbt«  der  gcblMtgcntHrflte  äi  dM»  TmnA  «iMr 
.  Kttoamaeliiebta.  Th.  L  1748.  8.  80  £  >-  a.  H.  L.  HoUEner,  Cm' 
mmt.  3e  OphUk.  P.  I,  IL  Bint«!»  IM4~183B. 

1)  Ueber  da»  Krtonk,  Ji/ayyrtio»- Ci"  t  Bcma  u.  u.  .iriijit.  Stculien 
der  ManichJlur  »ergl.  Be«n«obre  Hi«.  cnf.  de  Munxhf'.  et  du  Marti- 
chrii'iir.  1'.  I,  p.  löö  f.  —  Moih4>iiii  Illut  Cliri'il.  a/  '-r  ^  ontiau- 
tinuvt.  M.  ji.  7^1  —  F.  C.  Baaer  da^   iuar<iutiki>auiiu  iicUgiuus- 

qratcm.  Tflb.  >.  4.j:i  u.  a. 

'2)  Seibit  der  «treng«  Montanist  Tertnllian  verdammt  nicbt  die  ' 
Kfinxtc  selbst,  Kondcrn  nur  den  Missbranch  derselben  snm  (iStzen-  j 
dienste.  De  idohtatria  e.  8.  lu/fieiat  od  quaetlum  arÜJitionms  fr»'  1 
quentior  tit  omni  superMione  luiuria  »t  ambitio.   Limett  tt  ttjfpkM 
ffuUiv  ambitio  fiMM»  tvperttUio  detideraüi     Coroni*  fpufH»  magU  ' 
hutmi*  quam  wttmmla»  tr»fat.    (htm  igitur  ad  Aoee  mrli/ttiorum  • 
fHWtnft  coAorfMWtr,  juae  idöium  quidem  tt  qua«  idolo  cotnpttmHtf 
«Ml  atfb^MI^  *•«•(  atUetn  et  honinibiu  C'immunia  latpe  qua«  et  uMit, 
Am  «MfiM  mtvt  Mtmtm^  ne  jpMd  MMnlüiM  uM»  ab  aiipmibm  da 
mmMm  mutri»  In  nm  idtlmim  pothtttittr  «le. 

8}  Dcakw«idiak«itwi  d«r  cbriall.  XiielM  IV.  Bd^  L  Th. 

8.  468. 


Stande  der  tiefstsMi  Frniedripnng  und  fortwährendiii 
Verfolgung  hatte  die  Kirche  kaum  Zeit  und  Gelesa 
heit,  sich  auch  nnr  mit  dem  Weseotlicben  der  fielipoi 
tu  beflueen;  da«  AnwOTweaentlicbe  Ueee  lie  augoUllt 
bis  auf  eine  gUn-sfipere  Zeit.  Wir  haben  bemerkt,  «it 
sehr  da.«?  Cbri-ilcnthuni  in  den  ersten  Zeiti  n  selb«!  die 
Kunst  verbergen  nnd  gleichsam  unterdrllckeu  mogate; 
dies  gilt  aneb  von  den  Kunetwerken  oder  Toa  den  hth 
ligen  Bildern  jeder  Art,  die  nicht  nur  den  EfioatUi, 
sondern  auch  den  Christen  würden  verrathen  haben 
Hätten  wir  daber  auch  gar  keinen  Beweis  für  deo  Ge 
braveb  der  Bilder  an«  den  Zdten  der  Veriblgnngeo,  k 
könnte  dies  uns  nicht  Rchaden  und  kein  fireidenkender 
Manu  konnte  hierin  einen  Vorwurf  gep-pn  die  jetzig- 
Discipliu  der  Kirche  ziehen.  Die  verborgene  Kunst  tnt 
mit  der  Freibeit  der  cbriedidien  Religion  wieder  berfK 
nnd  von  der  I^Mebe  dieier  Herrertretwig  dfliftn  «ii 
«neb  «int  den  Gebmneh  der  Bilder  aneben.* 

Notizen,  tcorarts  mir  nuf        Zustand  der  Kufist  In  dt» 
Christen  vor  Coti.itantin  d,  Gr,  tMUssen  könam. 

Obgleich  die  Nachrichten  tlber  die  äneseren  md 
inneren  Verhältnisse  der  Cbristen  in  der  Periode  rw 
Constantin  d.  Gr.  nur  unvollständig  nnd  ih^^entariai 
snm  Tbdl  noeb  apokrypbitoh  nnd,  to  feblt  ee  M 
nicht  ganz  an  einigen  geschicbtliclieu  Notizen,  won« 
wir  auf  den  Zustand  der  Kunst  unter  den  Christen  ni»i 
den  Gebrauch  derselben  mit  einiger  Sicherheit  sehlieeao 
kSnnen.  Ea  gebttren  Tonagaweiie  folgende  hidier: 

1)  Ans  mehreren  Zeugnissen  der  Kirchenväter  git 
deutlich  hervor,  dass  die  Christen  am  Ende  des  driittt 
Jahrhunderts  besondere  gottesdienstliche  Venammlang»- 
HSnaer  betten,  welebe  sidi  snm  TMH  eehon  dneb  OOtt 
und  zweckmässige  Einrichtung  auszeichneten 

2)  Das  Dasein  einer  gewissen  Symbolik  und  Hierv 
glyphik  in  dem  Privatleben  der  Christen  und  die 
siebt,  dadurch  die  heidnieeben  Bildwerke  aus  dem  tiUt 
licbMi  Leben  an  verdringen,  llMt  eidi  «na  de«« 


1)  Der  bcKte  Bewei«  iat  BvmUq»  Hiat.  aecte«.  «.  1  ^ 
»ntfi  tnt  für  iKui^üttüv  iiia»ttt9ivtt»f^.   K«Imt  Diadttfv  « 
ItoM  «in  Mandat,  vofin  4i*  XantSniRf  «Ikr  Xlnlm  InAU»*«'^'  i 
tat  /^i"  ttuhittiCmt  tls  idtifMt  ^€^t»,  LictMitiai,  4»  wurttf^ 
•eeammia  o.  \%  benbnibt  «•  m»  diMoai  ICkiMv  «Dgoorirntt  1* 
»torang  4m  gNfMn  (MSmmim)  mf  «iaer  Avhah»  «ufccvto  ^ 
cbeagebMiilm  ta  NikMudia».   „VtHiilhms  igtlmr  PraOmm.  "* 
itnatm,  tum  mmUm  <f  «IBk  /ErrmMiKfi',  U  iMnün  unaqyu  a»' 
(Umätm)  &M  «NNMunii»  jm«i»  h«ri*  «ob   odatquamut " 
OptMm  Mikvlk  d*  tddmtle  Donatüt.,  lib.  II.  ca^.  4  hn"^  '- 
klltlwIiNlwil  GMMm  Iii  Rom  (wo  docb  dax  ChriKtcntbum  rr<f 
allgtOMillHt  Einmc  fluid)  am  Ende  des  3.  .UhrlnimloTt»  «cbiics-- 
«I*  40  BMililMB.    Vgl.  Crambint  Mouam.  vct.  T.  1.  c  L  «^9  J 
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ilmndr.,  TerlnlliMin,  IreniiiB  n.  A.  bettimrat  er- 

weiscD 

3)  Selbst  d»a  Bilderverbot  der  Synofie  von  Elvira*) 
uu  Jalire  305  setzt  deu  Gebruucli  cliristliciier  Bilder  in 
den  Kirchen  voran«,  wenngleieh  der  die  Verdtrimg 
Aar  Christu^bililcr  sanctiouirende  Caaon  des  angeblicbeD 
antiochenificben  Concils  im  ersten  Jahrhundert  anter  die 
uffenbarsten  Legenden  gehört  und  die  nicht  zu  bezwei- 
febde  Anfttdlitiig  eines  CfaristiulHldee  im  Betrimmer 
dw  Kaiseie  Alexander  Severus  nicht«  fllr  einen  allge- 
meinen und  gotteadicnstlicheii  Gebrauch  beweifien  kann. 

In  den  ersten  drei  Jahrhunderten  der  Kirche  künuea 
dem  biaiwr  Gesagten  gemäss,  «etbsIveKSlIlitdlidi  nir.  die 
aUenmvoUkeannenBtea  Anfteg»  der  ekrtottidien  Kante 
gesacht  werden.  Der  Grund  hiervon  lie^t  thcils  in  den 
erwähnten  Aeu«.seriiuf;en  den  Neuen  'restunientes,  weiche 
alle  Konst  aus  dem  Chriateuthuiu  zu  verbannen  sebieuen, 
didls  in  den  Sebiekmlen  nnd  in  der  nngttnstigen  Lage 
der  Christen  zur  Zeit  des  Druckes  und  der  Verfolgung. 
Für  das  Erstere  spricht  hauptsächlich  der  von  den  Hei 
den  deo  Christen  so  oft  gemachte  Vorwnrt,  dass  das 
Cfariaioitbnm  Atbeismai  sei,  weil  die  Chtislen  weder 
Tempel,  noch  AltVre,  noch  Opferanstalten  bfitten.  — 
Das  zweite  aber  bezenpen  die  Gesetze  der  heidnischen 
Obrigkeiten,  wodorch  den  Christen  üffentlicbes  Bekennt- 
lui  nnd  AnsftbvDg  ibrer  BeUg^  voboten  wurde,  so 

1)  Gl««i.  Aks.  PMd^  lib.  m,  «.  U,  rahrt  mehren  SymiMi« 
tt,  wdfllM  di*  dnMtaB  attrilirni  Biigalrilifca  aif  gäytJfg  imlMd«ik. 

bab«B  iftthnu  Et  tM  aMMBdloli  die  ttmUMer  ihir  Tmbc^ 
du  Fiaebea,  dti  flohiihi^  dar  Lalw  ud  d«  Aakan,  «tloln  wir  nuh 
t/tUt  am  dem  Le1»en  in  die  Kirehe  thtatfigßat^  fladeti.  —  Ter- 
tsüiMt  (de  pudieitia  e.  7  v  e.  10)  ndet  Tim  „putiuii  nStim'  und 
»on  dem  „Paitor,  fuem  m  ralies  depingi**,  voo  Kelchgemttldeti, 
welche  bei  den  kstlioliccbeii  Chriaten  in  Gebrauch  waren.  Ob  hier 
Ab«Tidniahl.H-  nnd  Apapen-Kclclie,  orjor  gewöhnliche  'rniikbrrlicr 
neiat  muü,   bluibt  allerdiiigR   /.weifcihaÄ,  doch  »chcini  <1li  lU-isutr. 

iü  fj>r<Mtitut«revl  tt  iptum  chrUtiani  tiicrammü'  tiir  das  '  rsti'ri' 
/n  iprecbnn.  —  Irentta»  adv.  hatrei.,  lib.  I,  cuji.  'J.^>  (al.  2i)  und 
tpi(itiaiiui!<  (liaer.  XXVII,  fj.  i't)  Ijericliten  von  den  Karpokratiuiem, 
i^-i  siu  guiualt4^  gegoaeene  and  geschnitzte  Cbristusbilder  iMtUn} 
und  lie  werden  deMhalb  gctadtlt,  dMS  Ste  diaMlbtlt  ««dl  MidiiiiAhW 
Art  veiAhren  ond  anbeten. 

2)  CtoMtL  EKUrit  (läiiar.)  d»  «miu»  SOi  can.  36  {al.  37 j:  ,Pia- 
tfU  fitturü»  *n  mvImm  «m  mm  liebere,  ne,  quod  colitur  aut  odo- 
rtum,  Ä»  fatiMmi  dtfktgatitr*.  Vertohiedene  Etktkrangea  die««» 
Cenona  Ton  Biniua,  Ifendosa,  Albaapin&us,  Meimbuurg,  Binterim 
a.  A.  —  Dt*  angebliche  Condlinm  Antioehenum  a.  57  p.  Chr.  ( Tur- 
rimum  mh.  OnUmt.  J<agdeb.,  Ub.  I,  o.  21.  Buelii  CotudUa  lUostr. 
T.  1,  f.  261)  ««kbM  Can.  VXI  befiehlt,  «daaa  man  rtatt  der  Götzen- 
bild« das  flMIkkt  ttd  bmomsUioIm  a»'(f(*« je)  aBvnwMlrt«  Bild 
oBcani  «Mna  flflUM  ond  BaHaadw  Jam  Clnirti  aaekiaa  mD"  — 
dcMta  iriimMllftl  in  4v  aiUiolbak  dM  OxtabiM  gaAudn  mib 
•oUeai.  Ut  «taM  BrfidiAMb  «vnM  dto  «Mtaa  S|mnD  ia  da»  Acten 
dat  OoodL  10«.  H  «k  9oi  wtAuamtm,  Dam  KalMr  Alexander 
Srnna  das  OhdMi  aabi»  im  Wldsm  v«a  Oryheue,  Abr«- 

W««iie  «adcr,  d«ai  d«r  Talüt  aia  Cbiiit  war,  aeeh  ifawi  «i 
CWitea  janer  Zeit  ron  den  BÜdam  daa  Hailandaa  nd  dar  Anastel 
•ian  goMaadienetUeben  G^mcb  nuobton.  TaiBL  MadMia  4»  nk 
CAkMm.  amie  Omtlma.  M.  p.  464  aq«. 


1  dass  sie  also  in  einem  gewissen  Sinn  aar  Arean  Disciplin 

getrieben  wurdet),  nnd  dass  die  Heiden,  wie  Miuucin« 
Felix  (Octav.  cap.  6)  bezenget,  von  ihnen  sagen  konn- 
ten, dass  sie  „latebra$a  et  luci/ugax  iiatio,  in  publicum 
muta,  w  anguiia  garrtila*  wiren 

Aemieruiu/  der  SuUuujj  äea  ChrieteiUhuma  zur  Kmiät  in 
Folge  »eintr  Sffeatlkhmi  AnerlcMnitag  aU  kerrtokmd« 

Die  Stelinng  des  Cbristentfannis  znr  Knnst  musste 

sich  ändern,   sobald  in  diesen  äusseren  Verhliltnissen 

eine  Aenderung  eintrat.  Ah  das  Christenthum  durch 
I  Constantin  d.  Gr.  OÖentliebe  Anerkennaug  erhielt,  als 

CS  die  berrmsfaende  Beligion  ward,  ergab  sieb  ancb  bald 
j  die  Gelegenheil,  die  Konst  ttberhanpt  aus  dem  Dienste 
'  des  Ileidentlinms  z«  lösen,  f^ic  fllr  christliche  Zwecke 
I  zu  gewinnen,  christliche  Kunsttypen  und  Darstellungg- 
I  weisen,  im  Gegensätze  gegen  die  beidniscben»  ansza* 

bilden. 

Kunattcfrke,  welche  A'aiter  Comt  intin  d.  Gr.  verfertigen 
nnd  öffentlich  aufstdlm  liewg. 

Nach  dem  Berichte  des  Eusebius  liess  der  genannte 
Kaiser  mebrere  wertbvolle  Knnstwerke  verfertigen  und 

,  Öffentlich  aufstellen Sie  bestanden,  ausser  dem  La- 
barnni  und  Kreuzeszeichen  von  kostbaren  Steinen,  tbcils 
in  grossen  Farben-GcmUlden  in  dem  kaiserlichen  Pa- 

I  laste,  tbdls  in  Scnlptnren  ond  Figuren  von  Erz  nnd 
Geld  auf  öffeutlicben  Plfttsen  nnd  Spriugbrunueu 

•  Diese  Kunstwerke  n-aren  allerdings  rluistliche,  weil  sie 
nicht  nur  den  äieg  des  Cbristenthums  Uber  «eioe  VViUer- 
saeber  an^rlleken  sollten,  sondern  ancb  ans  dem  Cyklns 
der  christlicben  Fropbetie  entlebnt  waren.  Alldn  klreb- 
liche  Bilder  können  sie  nie^t  genannt  werden,  obgleieb 


1)  In  Vesen  Tettamente  lelbet  findet  man  kefne  Sparen  dar  Kvaat. 
'_')  Nach  I.uHcli.  dr  vila  Cotutaiitim  M.  lib  III,  c.  •".  licas  Con- 
ntautiii  Vit  düiu  Vor»uüe  den  kuisirliclirn  l'aladtbH  eiu  grosne«  (•«■ 
miihlu  Hinstellen,  welches  dfii  Kaiser  i:rnl  »eine  8i>hne  di'>r?telhi  . 
l.'cher  dem  Haupte  desacUx  u  crLi  b  ?ich  dm  gcmaUe  Siegcs-ZLicbcn 
(fi('<  I i_»»o»'  tpono'"'''  )  d.  h.  da.s  Laliaium,  und  unter  den  KÜMen 
wurdts  der  durcbl>id;rtc  Dr»cli<--,  «ii;  ur  in  dtii  .Vbgruud  stiiritt,  ab- 
g<;bildct,  wobei  l'L'mtrkt  wird,  dntf  dn^v  Albilduiij;  »icli  auf 
Jea.  XVn,  1  beziehe.  Iis  war  ciiii'  Enknui^tik  iJik  xigpo^ftrroK 
yeif'^i)  durch  seböne,  blfibondc  Karhun  augzeichuete. 

3)  Lib.  m,  o.  49  batialital  £BBebiii%  daaa  der  Kaiaer  an  dem 
Spni^bnmnen  anf  de«  lladEt«  itt  K«a«t«atin«pa)  daa  Bild  daa  gntan 
WMtam  (ui  f«tt  Mmiiaß  nciftttne  «ti/tfolm)  m«  «a  dan  StbtMmB' 

I  digan  kaltliBM  ael,  «alwiligan  liaaa.  Aoah  wmI«  Damiat  ait  das 
LSwan  la  b*  gwUet  ond  t«b  QoMMaoh  riSMaal  (yf  v««J  u 
iMtiil«*r  tMidMMwrtt)  dargestalh.  Eadlidi  liaaa  «r  «aak  ia  dam 

I  Ifaiiiptiliiair  to  Fabüta«  aa  dar  |««drtfi»ttan  Decke  ein  GomiU« 
«wa  das  '"^•'t"*""  LaMan  da«  Barn  ■»  auuinigfaltjgen  oad 
kaafhami  Sla&Ma  «■««■uMBgeaata*  oad  mit  ^UHm  OoM  atagaSua^ 
«■laiBgiii  Slat«  McMik  aallla,  aaoh  EoaaUaa*  Tetarathaaf ,  «in 
flahataadttal  {(ftdmMt49**i'}  llr  da«  Mitwrwicli  aeln. 
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die  Offenttiebe  Anfttellung  d«fselbeD  gut  dasa  dimen 

konnte,  um  ihnen  den  Eingang  in  die  Kirchen,  worin 
wir  sie  bald  häufig  finden,  zn  rcrsrhaflcn. 

Die  Malerei  erreichte  iu  liur  Zeit  vou  Constautin  d.  Gr. 
bis  Karl  d.  Gr.  Id  der  christlieben  Kirebe  eioe  Allge-  ; 
meinheit  und  Vollkommenheit,  dergleichen  sie  im  ganzen 
Altcrthnm,  selbst  bei  den  (mehr  zur  Plastik  jreneigten) 
Griecbea  uocb  nicht  gehabt  hatte.  Es  sind  aber  vor- 
»liglieb  folgende  Zweige  dieser  Kaust,  worin  sich  eine  • 
besondere  Virtuosität  zeigte:  ! 

1)  Die  Enkaustik,  frcwfbnÜoh  "\\';u  Lsmalerei  genannt, 
deren  Erfindung  l'liuius  und  Vitruvius  dem  Aristides 
oder  iPraxttelee  xoiebrdben.  Dieselbe  wurde  vom  A. 
bis  6.  Jahrhundert  sehr  rervollkoniiDiiet,  erioseb  aber 
seitdem  und  wurde  erst  in  den  neueren  Zeiten  durch 
die  den  AUeo  uobekaante  Oelmalerei  einiger  .Maas^eo 
regenerirt  *).  ', 

2)  Die  Glasmalerei,  welche  im  4.  Jahrhundert,  wenn  ' 
nicht  iliieii  rr.s]irnng.  dwli  iliien  allgemcincii  (■cbianch 
in  den  Kirchen  gefunden,  ihre  grüsste  Vollendung  im  : 
Mittelalter  erhiiigt  und  im  19.  Jahrhundert  ihre  Wieder-  ' 
bentetlaag  erhalten  hat  ^. 

0)  Die  l'resco   oder  Kalkmnlerei,  welche  zuerst  in 
den  Kr^'ptep  und  Katakomben,  sodann  au  den  Wauden 
der  Kirchen  und  Baptisterien  angewendet  wurde,  und  ' 
ron  welch«'  wir  noch  vonUgliehe  Ueberreste  aus  dem 

4.  und  5.  Jahrbandert  haben  *). 

I 

1)  Dl«  IxidHi  Hraptstellen  Ober  die  EHramtica  {i'yimvnux^  I 
(ynavMOf,  fiittuta  tncautika,  eera)  giiid :  Plin.  hiitt.  u»t.  Lib.  XXXV,  ; 

5,  11  und  Yitruv.  de  archittetura  lib.  VII,  r.  'J.,  welch«  ahtr  naeh 
Tie!  Dankclhcit  cnibahin.  Vgl.  T*rtulL  adven.  Jlermogt».  «.I; 
£tuA.  d*  vita  Con$tant.,  M.  11^  C.  3.  A.  H.  Darosicr,  nHiü*  «lir 
!■  ptinturg  ä  la  ctr«,  dite  peiHtun  «ll«MM(j^.    Pv.  i838. 

UnvoUkomnien«  Venaobe  einer  Wiederb«nt«IlaDg  di««er  Kumt  '• 
mach  ton  Cayln*,  Baobaticir,  Kklaa.  Rci»eiu<tciii,  .T.  O.  Wklttr,  Feni- 
b«ioIi  IL  A.  —  Vergl.  OoetbeV  Wiukelmann  und  ««in  Jtbrli.  —  jtfaat- 
tOwt,  IrmU  da     ptbutum.  Tflü.  VII,  VUL  -  Jmk.  Mmm:  Die 

G.  B.  LsMisf  ,  TO»  Alt«  4«r  Otlaultnl,  «w  4«ib  HieopUliii  , 
Pratbjtar  17)4.  —  LewiBg'«  Wiik«,  TbMri«  and  Kumt,  tU.  IV,  - 
S.  48-^154^  ait  SButltacn  tob  Bsebrnbiiif. 

^  F.  Buonarald,  <h««i'»uito«t  wpra  aleuai  jrammmli  dt  *mi 
arttie&i  di  tttro  tnMi  difigut*,  (rs«aH  «« <m»<«ri  di  Rtmn,  1716  ff. 
SoliBitlHili:  Df*  Kil«ni  d«r  AU«.  Lmu«  1836.  —  C.  OMrIiDg'i 
ftmakag  vwo  Anaichten  «Itw  «BlumstiMMr  GbutgoBlMi  «u  m 
TwacMMcMi  Epochen,  KSla  18M  t  —  Brogtiituit,  JImmüiw*  «p  Ii 
ptUttmet  Mr  mm,  P».  1829. 

Di«  X«le1i«>  mf  waldiaii  (qmIi  TertuU.  de  pudtei^  «.  7,  o.  10) 
Am  BUd  dei  gnten  nirtaii  f«a>aU  war,  sind  w»braolieittli^  01a«- 
kelobe  oder  l>ecb«r.  MtMtfm  Sinnbilder,  Heft  1,  S.  61.  —  Von 
GUafenitom  in  d«n  Kirchen  ftidot  man  icbon  Nacbriohten  in  Greg. 
Turonena.  bist.  «eefe«.  Frtmeim*  lib.  VI,  c.  10  VII,  c.  29.  —  Fortu- 
nat. Üb.  II,  poem.  III.  —  Andoeni  «üa  teti  Eliyü  Üb.  II,  o.  45  n.  a. 
—  Aller  die  Glas-  oder  ScbmolEmalcroi  (statt  der  frfiboren  Feaeter 
vmi  geOirbteni  (ilficl  wurde  erst  im  XIV.  .lalirhiindert  eingpfilhrt 
und  itii  W.  und  XVi.  Jahrb.  cu  einer  bellen  VoUkommenbeit  ge- 
bracht, Hoitdtm  db«r  bto  las  TOX.  MbA.  wtodar  fjtmdStlk  win>«nh 

lllssigt. 

3(  Per  italicnUchc  Ktinstausdruck  ^frtico"  (al  fresco-  /  '-j/ü' 
fritobl,  welcher  ron  allen  Neneren  angenomnen  iat,  botetobaet  da« 


4)  Die  Mosaik-  oder  Steinmalerd,  welebe,  von  dci 

Phöniziern  abstaniiiietid,  von  den  Griechen,  vor/!!?lfch 
nbcr  Villi  df"n  i;iiiiierii  y.ii  einer  3:ro88eu  VollkommeDheit 
gebraehl  wurde,  wie  die  zahlreichen  noch  vorhandcueii 
Denkmüler  bewdeen.  Die  Christen  bedimten  aid  irii 
dem  4.  Jahrhundert  der  durch  ihre  Schönheit  und 
Daucrhaftiskeit  sieb  so  »ehr  empfehlenden  Mosit 
Arbeit,  welche  bald  opm  u«gtlatuiu,  bald  emitUmQ  cermi- 
atlahim,  bald  Utbo^rohmi,  bald  necb  anders  geosant 
wurde,  «nr  Venicrung  der  Krypten,  Fnssböden  und  pe 
wivibten  Deckcu  auf  eine  eben  so  kllnstUcbe  als  lebr 
reiche  .\rt,  wie  noch  heutzutage  so  viele  Kircbeo  ia 
Rom,  Konstantioopei,  Ravenna,  Venedig  n.  a.  beMigen').. 

(ForUettuDg  folgt.) 


Di«  Haricu-VotiTkiffhe  in  Aachen, 

ein  Denkmal  zur  Verherrlichnng  der  unbefleckt  empfangenen  Jntg- 
Am  uad  GottanBOtter  Morm.  Abrica  der  Geaobicbte  dM  Bane«  n. ».  « 
ZawimmiigMtdlt  von  .innfp):  Lingeni^,  AdToott-AawiiH.  AaebnlSti^ 

Im  Virlii;.;.-  <!e*  Kirdtenban-VeTeiD». 

Dag  den  Gegenstand  vorstehend  bezeichneter  bchrifi 
bildende  Baudenkmal  nimmt  in  mehrfheher  Besielnw 

ein  benondorcs  Interesse  in  ,\nsprutli.  Schon  die  slreDt 
nrknudlicli  driri-TioL-tc  nceehichle  des  /.uslaiuleki'iuin»-' 
desselben  bietet  nicht  weuige  rcehl  interessante  MnmcaU 
dar.  llinsiehtlicb  der  Betrachtungen,  welche  sie  an  «eelw 
geeignet  ist,  soll  dem  Leser  nicht  vorgegriffen  werden 
nur  dir  (iue  Ikuictkiinc:  möge  hier  Platz  greifeu,  il»» 
die  vielen  .Schwierigkeiten,  welche  zu  Überwinden  waren. 


in  dieser  Art  ron  Malerei  erforderliche  Material  (K.ill^,  (-yiti,  Mnfttl 
Stuck),  welche«,  am  tanglicfa  tu  «ein,  noch  nicht  »rwaki-n,  looi'" 
eine  weiche  Maaae  aein  mos«.  Bei  den  Alteo  wird  der  Kreec"-^*^' 
OffpupUulei  g«Bwnrt.  Aach  findet  aan  den  Auadnwk  fff" 
««Ihm.« 

1)  Die  Benennung  ^Mfuiam^  («BÜ.  igPM),  MMaßfH«,  i^«^ 
iit  ■MMion  Ursprungs  nnd  «BlitaBd  wabnehoiBliob  dab«r,  da»  f 
•B  im  «Boaniaebe"  PflaaMr  ia  der  8illl«fa«tla  «od  im  Taapal  ^ 
Dtei  wllid«  d«B  G«biMi«b  d«v  lf«Mlk«a  in  d«B  abriMUebM  U«»« 
«lUlna.  Ab«r  di«  Ableitung  ist  unsiattbatt.  Di«  l*»*f^ 
{muinm  «pu*,  miutvonw^,  «eldief 


„Mwmtof*  eiittpilobl,  obgMab  Mck  diese  Ableitnng  «weiAftii^ 
Bei  dm  ByiantiM»  findet  mim  *uch  ftovaovQyxa  i^^yMif  ■* 
aatMiy,  t'  ' 
IHe  berfl 

Bophienkirebe  cu  Konstantinopel,  ia  dar 
1er  St.  Marcnskirehe  su  Venedig,  aa  Bn 


utvaatMoy,  odar  aaeb  ^ovaomxTot  tlxorn- 

IHe  berfibmtesten  alten  christlichen  Mosaik««  befinden  »1°  ' 

dar  FMdabirebc  « J^* 


der 

in  der 

Hnniv  Arbeiten  su  Nola,  welche  PauIiniM  1 
beftchrcitic,  sind  nicht  erhalten  worden.  ^ 

Vorgl,  Ciampini,  vtmra  monumenta,  in  qiäb.  pratdf*'^  * 
open»  MiutTantur.   Vul,  1,  II.    Koinao  l(jS»0-y9  ff.  (mit  »i«l««  *J 
bildnngen).  -  i.  A  Furictti,  dt  Mu*it-i$,  Korn.  1762.  —  BMWfS' 
«opKeation  de  la  Moiaiqna  de  J'aiMtint.  Par.  1760,  ~  J.0-\ 
über  die  Mosaik.  17'.»^   -  GL  T.  V.  KoBob«'«  italiaa. 
Tb.  I,  1827.  8.  17U  ff. 
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m  dM  »IIS  deo  edeUum  lIotiv«D  henrorgegangieiie  Ün- 

terDehmen  dnrcbznftthreD,  allem  Anpclieinc  aacb,  weit 
entfernt  davon,  cntmutbigeud  zu  wirken,  den  (»{)fcr- 
willigeu  Eifer  der  Förderer  desselben  nur  iuiaier  luebr 
bdebt  hat.  Von  der  ftnMere»  EmohaDnng  der  HarieD- 
kircbc,  wie  sie  nach  dorn  Plane  des  als  üotbiker  ersten 
Ii'auges  allgemein  anerkannten  Raurathes  V.  Statz  auf- 
gerichtet ist,  gewahrt  das  Titelbild  eine  annitbernde  Vor- 
rtelioiig.  Dasselbe  steigt,  dam  der  Yorwnrf,  welehea  die 
Nedermsteo,  io  Emangelttttg  beeierer  ArgomcDte^  ao 
gerne  irepen  nn«crc  ('cithikcr  riehtcn,  ilicsclbcn  vcr- 
mocbtcD  hücbstcos  uurioittelalterlicbe  Werke  zu  cop  iren, 
hier  in  keiner  Weiee  zntriffl;  der  Plan  ist  vielmelir  io 
bobem  Maaase  origiaell  nad  eigeDthOnlieb. 

Wer  :4ch  in  ilcr  f.nj;e  befindet,  auf  Grnnd  eigener 
Ansebaming  iiber  die  aaebener  Marienkirche  zu  tntliei- 
len,  wird  zugeben  mUsaeu,  dass  Alles  aufgeboten  ward, 
um  aueb  deren  ganze  Änsstattong  als  eine  ml^liobst 
würdige,  wahrhaft  kilnstleriscbe  erscheinen  zu  laflien. 
Die  Senlplnrarbeiten  wurden  bcwiihrten  Meistern,  wie 
Kenn  in  rtpcier,  Fuchs  in  Köln,  Blancbard  in  Geot, 
Gstting  in  Aachen,  Mengelbcrg,  dermalen  in  Utreoh^ 
i>  M>ci ragen;  die  Malereien  dem  mit  Friedrich  Overbeck 
plcichi^ani  (  in  r)('pi)cl<:esfirnaiii  KuustliimmclbildeiHlon  Pro- 
fessor Kdoard  Stcinle,  so  wie  leruer  den  in  weiten  Kreisen 
nibmlieb  bekaant«D  Malern  Settegast  in  Mains  nad  Hei- 
big in  Ltttticb.  Johann  Belinne,  neben  Professor  J.  Klein 
in  Wien  wohl  der  bodenfendste  Stilist  atif  dem  f'obiete 
der  höheren  monumcntaleu  l)C(oraii<ms-.Malerei,  K.  Baiidri 
in  Küln  und  J.  üsterratb  in  Xanten,  ein  Schüler  und 
Ifaeheiferer  Bethnne's,  haben  die  Farbenfenster  geliefert 
der  Erstgenannte  insbesondere  die  drei  figurirten  Chor- 
fenster, welche  in  Bezug  auf  Teehnik  und  Material  den 
Vergleich  auf  die  gediegendsten  Werke  der  alten  Meister 
asabalteo.  Wie  sebr  aneb  dwr  zur  Zeit  berrsebende 
Mode-6esebmack  oder  -Ungesebmack  der  strengmit- 
tclalterliclien  Weise  widerstrebt,  ist  e:^  rincb  dem 
iierm  Betbune  gelungen,  derselben  wieder  Eingang 
in  den  namhaftesten  Kirohok  Belgiens  an  Teischaffen, 
deren  harrorrageadste,  dm  KaCbediale  von  Antweipen, 
eben  von  ihm  mit  nenen  Farbetfenatcrn  versehen  wird. 
Auch  das  von  dtablbntb  in  Aachen  gefertigte  Orgelwerk 
nird  TOD  Sachkennern  gerubiut. 

Sehoo  die  Tontdmnde,  etwas  bnnte  Mnslerkart«  ▼<» 
Kttnatlemamen  aus  verschiedenen  Lündem  ist  geeignet, 
die  Verrnutbnng  zu  bcgrtlnden,  das«  es  dem  Au^stattungs- 
plane  an  vollständiger  Einheitlichkeit  gebriebt,  uod  in 
der  Thai  Tarbilt  es  sieh  so.  Der  bieiaus  gegen  die 
Leiter  des  Vntemelu&ens  etwa  berzuleitenda  Vetwnif 
wiegt  faidess  keinesfalls  besonders  sobwer,  und  swar 


sebonnmdesswiUenniebt,  weiisImmtlieheKttnstler,  wieder 

Augcn.sehein  zeigt,  beniflht  waren,  dem  in  dem  Bauwerke 
iierrsclicndcn  Princip  sieb  unterzuordnen  und  wenigstens  im 
Geiste  unserer  mittelalterlichen  Kunstweise  zu  arbeiten, 
mag  dies  anch  uiebt  Allen  gleiebmissig  gelnngen  sein. 
Ueberdies  handelt  es  sich  hier  um  einen  Mangel,  wel- 
chem kein  irgend  bedeutendes  Gottesbaus  im  I.anfe  der 
Jahrhunderte  entgehen  konnte  und  kann;  endlich  aber 
darf  nieht  rergessea  werden,  dass  wir  um  eben  noeb 
in  den  ersten  Stadien  der  WiederlMlebnng  onserer  na- 
tionalen Kunstweise  befinden  und  nicbts  weniger  als 
IJoberflusa  an  Uepräsentauten  derselben  obwaltet.  Mit 
etwaa  m^  Fug  wire  vidleieht  an  kritiairen,  daia  niebt 
▼or  Allem  die  jedenfalls  nnotitasHebe  Polyebromimng 
der  WaiidflHehcn  n.  s.  w.,  so  wie  die  ITerricbtnuE:  slimmt- 
lii'lier  Karbenfenster  Statt  gefunden  hat.  Allein  ein  voll- 
kumiueu  systematisches  Vorgeben  war  stbou  uui  dess- 
wülen  kaum  mOgUeb,  weil  die  Hfllfsqnellen  nnr  all- 
mählich flossaif  deren  Bedeutung  nicht  im  voraus  mit 
Sicherheit  bemessen  werden  konnte,  die  Geschenkgeber 
nicht  selten  eine  bestimmte  Verwendungsart  vorschrieben 
nnd  ttberbaupt  praktisebe  Notbwendigkeiten  sieb  anf 
das  entselüedenste  geltend  machten.  Zweifelsohne  bOte 
aber  anch  ein  beim  Beginne  des  ßane«?  festgestell- 
ter, alle  Tbcile  umfassender  Decorationsplan  der  heuti- 
ge» Kritik  idebt  wenig  sdtwadie  Seiten  dar,  da,  Gott- 
lob, die  in  Bete  atmende  Art  von  KnnstQbnag  aieh 
znscbcnds  fortwührcnd  in  anfsteig'cnder  Linie  bewegt. 

Kiiic  ins  Kinzelnc  gebende  Beurtheilung  würde  hier 
zu  weit  lübrcu.  Ueberdies  ist  auch  an  Kritikern  eben 
so  wenig  Mangel,  ab  an  Bessetmaebeni  Ceberllnss  vor- 
baaden  nnd  nichts  leichter,  als  einem  fertigen  Werke 
gepenflber  Febcl?!t!inde  zu  entdecken,  an  deren  Eintreten 
im  voraus  Niemand  denken  kounte  oder  doch  gedacht 
hat.  Billig  UrtbeOende  werden  sieb  namentlieh  davor 
hüten,  den  Maasastab  ihrer  Benrtheilnng  den  besten 
Werken  der  Alten  zn  entlehnen,  vielmehr  sieh  aufriebfig 
freuen,  wenn  denselben  nur  eifrig  nachgestrebt  wird, 
wenn  efai  entschiedener  Fnrtsebritt  zum  Echten  und 
Bediten  sieb  kmd  pbt»  ta  dieser  ffinsieibi  aber  bat 
die  Marienkirche  stcberlich  nicht  den  Vergleich  mit  der 
grossen  Mehrzahl  der  gclnngen.sten  Haudeukraäler  unserer 
Zeit  zu  scheuen,  am  allerwenigsten  den  Vergleich  mit 
dm  psendo-antiken  banliehen  Hervoitringnngen,  mit  wel- 
chen man  vordem  die  Stadt  Aachen  zu  schmücken  ver- 
meinte     Die  opferwilUgea  Bewohner  Aachens,  weichen 


1)  All  Hebapoot  in 
vwlMsenen  lUditiuig  mag  hkr 


Tha«t«r,  «in  mU  eiatr  aatikixiren- 
bueiolwai  w«rd«B,  d«Ma 
OImw,  ik  Ttffetadaag  att 
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der  Bu  «n  ▼ardraken  ist,  hätten  allen  Grnnd,  stols  aof 

deiiHelbcn  zn  sein,  wenn  das  Ofiilil  des  Stolzes  im  Hin- 
blicke aof  ein  znr  Ehre  Qott«8  erricbtetea  Werk  ge- 
stattet wtre; 

Dr.  A.  Keiebensperger. 

t 

iaiMfllt  ibw  da  IsImt  im. 

(butattat  Tom  Dmhmuimitt  T«|gM  in  aar  TenMoBlnag  dw 
C«ntnl.O«i^bM.YMmiM  m  K«te  am  81.       ia.  Ja.) 

Die  ßaa-AoBflibrnn^cn  am  f>omc  zu  K">\ü,  seit  dem  , 
Jahre  1664  bis  ultimo  186Ö  anf  dcu  Ansban  den  nörd- 
lichen Domthormeg  beschränkt,  haben  uiii  ßeginn  des 
Jftbree  1869  «aeh  den  ettdliobeo  Thum  in  den  Berdeb 
des  Fortbaues  gezogen,  nnd  hier  nach  Abtragung  des 
schadhaften  Manerwerks  den  Aafbaa  bis  snr  Udhe  der 
Feaster?erdachung  gefordert. 

Der  nOrdUebe  Thnmi,  ra  Ende  de«  Jahres  1869  bis 
tnr  Höhe  von  25  Fuss  Uber  dem  zweiten  Ilaaptgeennse  . 
aufgebaut  und  mit  einem  50  Fuss  licjhon  Gerlistbane  ver- 
sehen, welcher  die  gleiche  Hübe  mit  dem  Firste  des  I 
LangiebiffdaebeB  erreiebt  htA,  ttberragt  mit  den  vier  1 
Ober  die  Fensterbrüstnng  isolirt  aufsteigenden  niftHi?eii 
Pfeilern,  weitbin  si^hUru,  die  GebäudemaMid  des  Oherai  i 
nnd  Qucrschifi'cs  dct>  kulner  Domes.  ' 

Die  dritte  Etage  der  ThOriDe,  anssen  vineekip  fort- 
gefbbrt,  während  im  Inneren  bereits  eine  reich  geglie-  , 
derte  Trofilirung  den  T'fliLTi^iing  in  das  Achteck  ver-  1 
mittelt,  Überwiegt  an  Ketcbthum  der  Ornamentik  und 
der  Haaaswerksgliederun^'en  das  damnter  liegende  Ge- 
schoss  in  bedeutendem  Maasse  und  erfordert  in  'Ihrer 
VoUcnduug  einen  Aufwand  an  Zeit  und  Geldmitteln,  wie 
solcher  fUr  die  oberen  ThnnDgeeohoaee  feraerwcit  nicht 
in  Avasiebt  tu  ndnnai  Ist 

Die  im  Laofe  des  Winters  in  grosser  Zahl  bearbei« 
teten  W(?rk8teine  genUgeo  ftlr  den  Aufbau  des  nUrdlichen 
Tburuiet»  bis  zur  Höhe  der  Capitüle  des  grossen  (icwül- 
bes,  welches  ohne  stutzende  Mittelskule  die  achteckige 
Tbormballe  ven  48  Fnss  8  Zoll  Uditer  Weite  ttberqMuuit. 
Sämmtlichc  Arbeitskräfte  der  Bauhütten  blieben  auch 
seit  He^iun  d'^s  Julircs  1870  auf  die  Bearbeitung  der 
reich  versierten  iruntcu,  1-  lolcu  und  Baldachine  der  4 
Fftflcr  des  nttedUehen  nmmes  eooenitrirt  und  wird  in 
wenigen  Monaten  die  Hübe  der  Kämpfer  der  Fenster- 
wölbnngen  errefeht  sein.  Die  AnfiiteUnag  der  bereits 


im  «takdk  tenlbn  Augeatollten  Gottbeitco,  cweifaUohn«  den  i 
BwlnlitiB  klar  ma/dban  tollM,  wie  weit  da«  Mflhwir  twki 
ia  Sir  slmhobwi  Bilteg  ta%e«cbritt«i  Ut.  I 


vollendeten  4  Fenster- Conronuements  nebst  Sprossen  nod 
die  UeberwOlbnng  der  Fenster  der  dritten  Etage  de* 
nördlichen  ThomieB  wird  demnächst  den  Abschloss  der 
BantbSt|g|k«it  d«  Jahns  1870  bilden. 

Stadl  erfolgtem  Abbmehe  der  Ihnem  des  südUdics 
Thumio-  hi  -  znin  2.  Hauptgesimse  in  den  Jahren  IStiO 
bis  1870  aind  die  massiven  Urafassnngswände  die«« 
Thurmes  bis  znr  Höhe  der  Fenstcrverdachungen  wicdei 
an^ebant  and  beginnt  in  Monat  Angnst  e.,  uadi 
stellnng  der  zweiten  GerUst-Etage,  der  Fortban  der  4 
Thnrmpfciler  daselbst  bis  znr  Hi^he  von  13  Fns«;  flbe: 
der  Feusterverdachuog,  so  das«  am  .Schlüsse  des  Jahre» 
1870  der  nttrdfiebe  Thnrn  die  Hübe  von  eirea  800  Fm 
und  der  südliche  Thnrm  eine  Hübe  von  circa  175  Fun 
Uber  der  Fnssbodenplatttmg  der  Kirohe  erhuigt  hsbea 
wird. 

Wibrend  des  Bai^res  1860  sind  in  den  BanhSttca 

im  Ganzen  circa  6700  reich  profiline  Werksteine  bear- 
beitet/ während  die  Gcsammtanfuhr  von  liauHtoinen,  eto- 
sehliesslieb  der  FlUisteine  aus  den  Brüchen  zu  Obers-  ' 
kbt^,  Osterwalde,  Standembeim,  ans  Wttrtembeis, 
Berkum  und  Cai5n  den  Betrag  von  95,445  Kubikfui 
znni  Ankaufswerihe  von  circa  70,000  Tbalern  erreicht  bat. 

Es  ist  dies  die  grüsste  bisher  nachgewiesene  be- 
sebaffong  tod  fianmatarial  ftr  den  Dombaii  in  Laaft 
der  gansen  BaalbKtigkelt  and  ▼erblieben  eirea  80/100 
Kubikfuss  Werksteine  anf  den  LagerplMtzen  am  Thttrei 
eben  und  anf  dem  Werkplatze  am  Fasse  des  Domm 
zum  Gesammtwerthc  von  circa  40,000  Thalern  im  B** 
Stande^,  retp.  snr  Verwendug  pro  1870. 

Nachdem  der  letzte  liest  der  alt^n  BaugerUste  as 
nördlichen  Thnrmc  im  Herbste  des  Jahres  1869  »bce- 
tragen  und  der  Thurm  bis  zur  Höhe  von  150  Fuss  vuU 
ständig  beigestellt  tvar,  konnte  die  Baatbltigkeit  ia 
Frtlbjahre  1870  nach  einem  andauernd  strengen  Winter  ' 
mit  dem  Anisetzen  der  Fcnsterwimberpe  der  dritten 
Etage  an  der  West-  and  Nordseite  des  nördlichen  ibor 
mes  begmnen,  and  erhielt  die  Westftfade  des  Do»« 
durch  diese  reich  gegliederten  nnd  zierlich  bearbeitetet 
Wiinberge  nebst  Croehcti«  und  Kreosblomen  ctntB  bmcs 
and  bemerkeoswerthcn  Schmnok,  i 

Die  Restaoratlon  des  sSdliehen  Tbvrmes  an  der  sM-  I 
liehen  Wand,  in  so  weit  dieselbe  später  einen  Tbdi  j 
des  KircbenschiflTes  bildrn    .virfl,   beschränkte  sieb  aa^ 
die  theilweise  Ucransnahme  und  Ergäiuung  der  Ua^ 
werke  in  den  Fenstern  der  sweiten  Etage,  so  wie  der  | 
darmter  beifaidMeben  Trilbcien-GalMiieen,  dsicn  Capifl« 
und  Sockel  ans  dem  weichen  und  verwitterbaren  Hr«-  1 
chenfeisen-Traohyt  gebaueo,  vollständig  zu  erseocrs 
waren. 
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Eine  weflentlicbe  Umgestaltang  hat  der  Doniban- 
betrieb  darcb  die  seit  dem  4.  October  1869  erfolgte 
InbetriebMtxaog  der  DampftOrdennaMbiiie  erbalteo,  die,  ^ 
Mif  der  Hohe  dee  siveiteD  ÜMptgeeineee  dei  BOFdU^eD  | 

Tbtirraes  stehend,   durch  eine  220  Fuss  lange  Dampf- 
leitung mit  rlciTi  auf  der  Nordaeite  erhaiiten  Keftselhause 
io  Verbindung  gesetzt  ist.    Die  Dampt- ivabeiwinde  selbst 
beatdit  am  einer  Zwfltipgi-Hoehdnickneeehiiie  lott  swd  [ 
Cylindera  vod  9  Zoll  Darcbmesser,  15  Zoll  Hab  mit 
gekröpfter  Axe  and  Conlissen-Stencnmc,  einem  doppelten 
Vorgelege  uod  zwei  Seiltrommeln  voq  ä^O  Fuss  grüwtem  . 
DnrebmeMer,  welebe  die  4Vt  Zoll  breiten  Besdeeile  tm  \ 
Hanf  aufnehmen. 

riic  beiden  Kessel,  auf  einen  Unterdruck  von  b  At- 
mospbäreu  berechnet,  haben  eine  Länge  von  12  1:  uss  ; 
bri  4Vi  Fa»  Dwekmeeier  nnd  etehen  aebik  Dunpf-  I 
pumpe  nnd  Waieerreeervoir  ia  den  «nf  der  nOrdUeben  | 
Terrasse  errichteten  MascbinengebSnde.    Die  Darapflei-  ' 
tung  vom  Maschincuhause  bis  zum  Uampfkabcl  besteht 
aas  einem  giuMeiäörneu  Uulirtitrauge  von  4  Zoll  lichter 
Weite,  der  Im  Inneren  dee  Tbnrmee  heranJisefUirt  und 
nebet  einem  parallel  laufenden  Sprachrohre  an  einer 
HolzrUstnng  befestigt  i'^t.    Durch  das  Sprachrohr,  wie 
durch  verschiedene  Läutewerke,  ist  der  Verkehr  zwischen 
den  Arbeitern  nra  Pitase  dee  Domee  nnd  dem  Haeelii' 
oisten  vermittelt. 

Die  DampfrohrleitiiTiL'  wnrde  durch  sorgfältige  Um- 
wieUang  mit  Strobseilen  und  FiUplatten  vor  AbkUh- 
IttBg  in  dem  HaaMe  gesichert,  daie  dm  Vaiiemetetttnnd 
am  Keaeel  nnd  «m  Cyiinder  der  Dampfinaeeiblne  nnf  der 
Ilrdie  des  Dnmcs  einen  Druckverlnst  von  nur  3  Pfund  ■ 
nachweist.    Ehen  so  ist  die  Coudensation  des  Dampfes 
iu  der  langen  Kubrleitung  auf  ein  Miuioium  reducirt.  ' 
Als  ßrenomnterial  xnr  Keeeelfenemng  tet  snr  Venneidnag  j 
jedes  Ilauches  Gas-Coak  zur  Verwendung  gekommen 
und  somit  jede  Bcfbrchtung   einer  Beschädigung  des 
Domkircben-Gebändes  durch  Ranchproducte  vüUig  aus- 
geschienen.  Die  Dempfmeeehine  nebet  allen  dun  gt- 
liorigen  Anlagen  nnd  Sicherbeitsvorrichtungen  ist  vm 
der  Kölnischen  Maschinenban-Actien-Gesellschaft  zu  Bayen- 
thal sorgfältig  eonstrnirt  nnd  genau  entsprechend  der  , 
geforderten  Ldetongstähigkeit  geliefiot.  I 

Nachdem  nnnmehr  die  MaterialfördiO'nng  seit  einem  { 
halben  Jahre  mittels  der  Dampfmaschine  bewirkt  ist, 
h.it  s'wh  die  ganze  Anlage  »owiibl  in  Bezug  auf  Beschlen- 
mguug  und  \  ereinfachung  der  Arbeit,  wie  auch  betUg-  < 
lieh  der  intendirten  Kosten^Erspamiaa  ▼<rflkoninien  he>  | 
wtthrt  nnd  biedurch   den  thataächlicben  Nachweb  der 
Kothwcndigkeit  einer  Aenderunt:  der  bisher  beibehaltenen 
MateriaUorderung  durch  Menscbcakräfte  geliefert  I 


Im  Anschlösse  an  den  Dampfmascbinenbctrieb  und 
die  nunmehr  auf  einen  Punct  conceutrirte  Förderung 
der  Baumaterialien  beim  Domban  ergab  sich  die  Noth' 
wendigkeit  der  Anlag«  eines  Sdiienengeleime  snr  he* 
schleuoigten  Förderung  der  Werksteine  aus  den  Bau- 
htlttCQ  bis  znm  Ptincte  der  Frtrdernng  und  verbindet 
äcii  dem  i' rUUjabre  1870  eine  kicmc  Eisenbahn  von  2 
Fun  4  Zoll  Spaiwelte  nad  elxea  IQOO  Fma  Llnge  die 
Werkbutten  am  Deabefe  mit  den  SteinlagerpUUsen  «nf 
der  Domterrasse. 

Die  auf  den  Scbienengeleisen  laufenden  eisernen  Wa- 
gen haben  dae  Oenitmetlon  erhnlfen,  die  eine  Anwen- 
dung ata  Stoeewagen  fbr  den  Transport  auf  dem  Stein- 
pflaster gestattet  und  gleichzeitig  durch  Eingriff  der  Kad- 
fiansche  zwischen  den  Schienengeldsen  dieselben  lam 
Eieenhahnhatriah  tanglieh  maoht. 

Naehdem  die  Werkplätie  am  Domhofe  hebuthe  xm 
die  Hälfte  der  früheren  Fläche  eingeschränkt  sind,  da- 
gegen die  Zahl  der  Domsteinmetzen,  der  erhöhten  Brin- 
suiuuie  entsprechend,  um  das  Doppelte  vermehrt  werden 
mneete,  eo  etgah  «ieh  die  Neäiweiidigfceit  der  Beeebaf- 
fuQg  eines  ausreichenden  Lagerraumes  (Vir  die  in  den 
fünf  Wintermonaten  in  den  Bauhütten  fertig  bearbeiteten 
Werksteine.  Da  die  Oberfläche  der  bimn  disponiblen 
Domterraeee  eieh  ata  mnnreiehettd  ergeh,  so  elnd  an  der 
Nordneite  des  Domes  ausgedehnte  Laufkrahnen- Gerüste 
aufgeschlagen,  die  /»ine  rnncentrirung  und  AufRtcÜKnc: 
der  Werksteine  übereinander  bis  aar  Hohe  von  20  Fuss 
anlassen. 

Anf  dem  in  der  Trnnkgaeee  innlehet  dem  Eieenhahn» 

viaducte  belegenen  und  von  der  DirecHon  der  Rheini- 
schen Eisenhahn  mit  grosser  Bereitwilligkeit  miethweise 
ttberlasseoen  Terrain  ist  derjenige  Tüeil  der  Bauhütten, 
welebe  anf  dem  Domhofe  absnhreehen  die  DomhuTer> 
wältung  genMhigt  wurde,  wieder  aufgebaut  und  hie- 
durch  das  fUr  den  erhöhten  Betneb  nothwendige  Hutten- 
terrain  wieder  gewonnen. 

'  Wlllirend  vor  dem  Jahre  1868  die  Zahl  der  heim 
Dranban  beschäftigten  Steinmetzen  nur  150  Mann  betrug, 
sind  augenblirl.Iii  ii  in  den  Bauhutten  durchschnittlich 
330  Stttinmetzen  bet^cbäftigt,  nnd  beträgt  die  Gesammt- 
zabl  dar  aar  Zdt  heim  Dombnn  heedil&igten  Werk- 
lente  nnd  Bandlanger  im  Gaanen  ofa«a  460  hu  an  600 
Mann. 

Im  Anschlüsse  an  die  im  Jahre  ausgeführte 
Terraio-Uegulirung  des  Dombofes  durch  Abtragung  der 
▼en  der  Hadit  aaeh  dem  Domkketer  ftthtenden  Straaee 

ist  der  Neubau  der  am  südlichen  Langschlffe  belegenen 
WerkhUtte  veranlasst  und  ausgeführt  worden.  Gleich- 
zeitig erhielt  die  Ostseite  des  Domes  durch  Anlage  von 
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Rasenplnt^pn  im  ZugaiTimenbange  mit  dem  Trcpponhan 
der  Doniterrassc  die  planmaMige  Umgeetaltaug  und  Ver 
MhOneniDg  and  Imdaif  w  munralir  nooli  der  VoUendiiDg 
dar  itldtiMlMB  WMMnrarke,  nm  den  am  Fnsa«  der 

Doniforrasse  projeetirtcn  und  theilwcisc  bereits  atw- 
gefilLrteD  OffentUoben  Bronoen  mit  Waaser  so  ver- 
Borgen. 

Die  an  die  alte  Domsacristei  angebatiten  Rämnlicb« 
keiten,  fflr  den  Capitelsiaal  nnd  das  Archiv  beBtimmt, 
wnrden  im  Laufe  des  Jahres  1869  mit  Gewttlbeo  ver- 
sebeo  nnd  der  SacristeiraniD  inoL  aller  Aakleidescbr&nke 
«od  Mobilieii  tuüg  gestellt  ud  in  Benatsniig  genommen. 

Einen  neuen  nnd  werthvnllen  Schmnck  erhielt  der 
Dom  durch  Kinfllpung  der  durch  Wallraf»  Fürsorge, 
beim  Abbrache  der  xu  Anfang  dee  Jahrhunderts  suppri- 
mirtea  Kireben,  geratteieii  Gleegeniilde  in  die  6  Fenster 
der  DomBacristci,  die,  meist  Darstellnngen  aas  dem  Le- 
ben Ohritfti  enthaltend,  sowohl  in  Bezng  auf  Stilrein- 
beit  wie  Farbenpracht  den  Fenstern  in  der  Ax-Capelle 
dee  kvlner  Donee  en  die  Seite  n  eetsen  lind.  Der 
Rest  der  theilireise  sehr  beschSdigten  und  unvollständi- 
gen alten  Gla»p;cmitlde,  meist  dem  15.  nnd  16.  Jahr- 
bondert  angeh<)rig,  ist  zonUcbst  zur  Verglasung  des  hal- 
ben Fenstera  im  nBrdüebea  Seiteneobiffe  verwendet  nnd 
verbleibt  noch  eine  Anzahl  tob  Qlassialereien,  die,  zur 
Ausfüllung  einzelner  Fetisterconronnementa  geeignet,  dem- 
nftcbst  in  die  Fenster  der  nUrdlioben  Kircbenwand  Uber 
der  Domiaoutei  eingeaettt  irerden  lollen. 

Die  Restanration  und  Ergänzung  der  aimmtlicben 
aus  der  Wallrarschcn  Hinterlassensehaft  herröbreiuleii 
und  nunmehr  dem  kölner  Dome  zu  neuem  Schmucke 
dienenden  CHügemKlde  ist  dnrob  die  tllaanaler  Gebrü- 
der Mdehior  mit  grosser  SergAdt  md  Dnuiebt  ansge- 
fUnt  worden. 

Zahlreiche  Schenkungen  kölner  Bürger  zur  Aus- 
schmückung des  Inneren  des  Domes  mit  Heiligen-Statuen, 
in  denen  neneidings  noeh  die  Fignr  des  St.  DominiienB, 
als  Geschenk  des  TTerrn  Glsisniacher  zu  Köln,  und  der 
St.  Thercsir).  fil-^  .Stiftanfr  des  Herrn  Geheimen  .Tn«tiz- 
rathes  Fürst  zu  Külu,  hinzngekuuiueu  »lud,  forderten 
die  Arlidt  wUnend  Tim  Jabre  in  so  weit,  dass  nnn> 
mehr  die  Domkirche,  mit  Ausnahme  der  nachstehend 
bezeichneten  Statuen,  allseitig  den  figtlrliefaen  Schmuck 
erhalten  bat  lioeb  niobt  durcb  Schenkungen  gestiftet 
■nd  die  Statven  der  Heiligen:  (SuTSosloinns,  Liboiins, 
Benedietos,  Brnm^  Ignatius,  Zacharias,  Simeon,  desglei- 
chen die  F^tataen  ans  dem  alten  Testamente:  des  Jpaias, 
Jeremias,  David,  Elias,  Melcbisedecb,  Aaron,  Abraham, 
Moees,  in  der  Vorhalle  des  Domes. 

In  Laafe  des  Jdirss  1869  wnrden  im  Qaasen  16 


Heilicrcnfignren  ftlr  die  Horbschiff-Fenster  im  «fldlichet 
;  Seitenschiffe  gemalt  und  eingefügt  und  sind  zur  Zeit 

wiedemm  8  Fignren  Tollendel  «nd  zum  EinactEcn  fertig 
I  gestellt. 

Dem  Vermächtnisse  des  verstorbenen  Domcapitultrs 
i  und  Dompastors  Herrn  Dr.  Vill  verdankt  die  Domkirche 

die  Sehenkung  des  GlasgemXldes  de«  fa.  Severinot,  tü 
t  rind  nach  Beschluss  des  akademischen  DombanrerciD« 

rn  Ponn  die  HeilipoDfipruren  der  Fenster  Nr.  25  r.m!  26. 

mit  Ausnahme  des  durch  den  Geheimen  Mcdicinalratk 

Professor  Dr.  Sefaaaffhausen  gestifteten  OIasgemn<b 
I  des  Albertus  Ifagnvs,  dnreh  Sebenkang  Bbemommen. 
Im  Auftrage  der  Verwaltung;  der  Ülieirn-iclx  u  Ki-i^n 

bahn-GcHcllschaft  ist  das  frnii^-if'  Fen-ter  itii  äüdlicben 

Kreuzschifle,  gegcnObcr  deui  von  den  Directorcn  dw 
I  KVIn-Hindener  Elsenbabn  gestiftet«!  Panlne-Penster,  der 

K;iuigliclieu  Glasmalerei-Anstalt  zu  München  zur  Aos- 

fuhrung  tibergeben.    Dri.^selbe  CDlIi.nlt  nach  den  ^ctrof- 
,  feoen  Bestimmungen  Darstellungen  aus  dem  Leben 
I  Apoeteb  Petrus  nnd  bildet  somit  den  Abscblun  der 

durch  König  Ludwig  von  Ünieni  bSgOBncncn  An* 
I  schmHcknng  der  Sttdseite  des  Domes  mit  GU^ 

mälden. 

Der  Casse  des  Central-Dombaa>Verdoa  iet  ans  ik> 

ErtrSgen  der  ö.  Dombau-Prämien-GoUecte  bei  Ab»iU 

'  aller  Loose  der  planmajisi^c  luMuertra:^  von  circa  182,000 
Tblr.  zugeflossen,  und  sind  pro  186U  im  Ganzen  ISö^OÜQ 
Thlr.  am  der  Casse  des  Central-Dombau-Vereins  ftlr  da 

1  Förtha»  des  kSlnffir  D<Hnea  gezahlt  worden. 

Lauf  Nachweis  der  Kririgüchen  Ile^iicrnogrs-llanpt 
ciusse  zu  Kidn  ist  pro  1?^69  eine  Hausumme  von  244,066 
Thlr.  15  Sgr.  8  l'fg.  für  den  kölner  Dombau  in  V»- 

i  Wendung  gekommen,  in  welcher  Summe  di«  Ansgate 
t^lr  den  Fortban  der  beiden  WcstthQrme  mit  175,1® 

I  Thlr.  15  Sgr.  9  Pfg.  enthalten  ist. 

Unter  Hinzunabmc  der  Bankosten  fUr  den  nürdlicbtt 
Therm  in  den  Jahren  1864^1868  snm  Betrage 
550,080  Thlr.  2  Sgr  4  Pfg.  sind  innerhalb  6  J»hr«ii 
somit  ftlr  deu  Autbiiu  des  nördlichen  nnd  i??ldli("bfa 
Thnrmes  im  Ganzen  725,249  Thlr.  18  Sgr.  1  Ffg.  an- 
gewiesen nnd  rerwendet  worden. 

Die  Dombau-Verwaltnng  hat  durch  den  Tod  des  8^1 
24  Jahren  beim  Dombau  als  Aufseher  fungnrentkn  Bao- 
aufsehers  Wiersbitzky  nnd  des  Hllttenpoliers  Julius  Zeiver 
zwei  Beamte  verlofen,  deren  heiriOitte  Fffiehttrsne  vi 
schltsenswnllie  Ldstnngen  ibnoB  elB  hbihendes  ob^ 
ehrendes  Andeakea  in  der  kOlner  Banhntte  siobsni  wxi- 
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lir  luiWHsebe  KiidM-lnib. 

r.  Der  Verein  stellt  gicb  unter  den  Schute  der  h. 
Cääha  und  ueuut  sich  danach  CUcilien-Vereio. 

II.  Zweek  d«i  Verdu:  HebvBg  und  FOrdmng  der 
katboliscbeu  Kirchenmueik  im  Sinne  und  Geiste  der  b. 
Kirche,  auf  Grundlage  der  kirchlichen  Begtimmongen 
oad  Verorduougeo}  der  Verein  will  nnr  die  praktische 
AmAlbranf  der  tobEteren  befttrdeni.  Seine  Sorgfeit  wen- 
det er  zu: 

a)  dein  ^reprorianiscben  C'liorale; 

b)  der  hgarirtea  polyphonen  Gesaagsmosik  der  älte- 
ren und  neacMo  Zeit; 

e)  dem  Kirebeidiede  fai  der  VolkM|melie; 

d)  flem  kiifliliclicu  Orgelspiele; 

e)  <ier  Jn-jf T.nunitalimisik,  wo  sie  besteht,  so  weit 
liie  uiciii  gcgcu  den  Geiät  der  Kirche  .verstüsst. 

ni.  Mittel  Sur  Erreldiug  dee  Zweokee  eind: 
e)  Grossere  VereinsvcrsammlungcQ  mit  Besprechang 

der  Mitglieder  and  mit  Production  kircblieber 

Tonwerke  wenigateoe  alle  2 — 3  Jahre; 
b)  kleinere  Confereueoi  der  Mitflieder  einesBeeirkes ; 
e)  Bnltang  eines  Vereinsorgans,  als  welches  die 

„FliegendeD  Blätter  ftir  katholieolie  Kirebenminik 

TOD  Fr.  Witt"  bestimmt  sind; 

d)  Empfehlung,  Mittheilnng,  Verbreitong  kircbL  ge- 
haltener  TowtOeke  and  belehrender  musioftli- 
scher  liturgischer  und  anderer  SchriAen; 

e)  CcDBurirung  iiukircliliclier  Musikwerke. 

IV.    Mitglieder  de«  Vereiue»  können  werden  alle 
Mnelker  and  Modk^Laieo,  welelie 

a)  nnoh  Mittlgibe  ihrer  Kräfte  and  Mittd  fllr  die 
Zwecke  des  Vereines  thätig  sein  wdllen; 

b)  einen  Jährlieheo  Beitrag  ron  30  Kr.  rb.  oder  9 
8gr.  oder  fiO  Kr,  in  (Mienr.  Pi^tor  lallten,  wton 
«D  Tbeil  den  Bciirksvereinen  telbet  verbleibty 

•)  Da»  hocbw.  Eribiscb.  Ueccral  Vicariat  verOlli-utlicbt  mit  laick- 
»icbt  »nf  di«a«n  Verein  Folgende,  d.  J.  8.  Juni  1870:  liidrm  wir  naeh- 
"'«hcnd  clie  , Statuten  de»  »llgcmcinin  dent<icbcti  C&cilieii-Vcrciti«  für 
tatboliüclie  Kiiubtn-Musik'  der  Hntliw.  'Iti.sllicbkeit  der  ErsdiöocM 
2ur  Krnntnia»  bringen,  bemrrkcii  wir  :  i>  i  la-t«,  lutcbdem  diMe  Sta- 
tuten auttt  dem  2.  Decemher  1S6H  die  oberhirtliohe  Uesebnigting 
8r.  Enbivcbüflichvn  Onndcn  uimeres  Hcii-h« (Irdigsten  Herrn  Krzbi.schofii 
•rhalt«n  haben,  6in  t^igci'jfftJi verein  lür  dio  Kr^diocese  aiu  19.  MlU 
18€9  dahii  r  zu  Köln  siib  ct>ualituirt  und  im  Aiiyelilufssu  an  denMlben 
*neb  «inige  UeHirkiTcreinc  in  ita  Erie4ti*e«»a  lieb  gsbUdat  haben. 
H' ■  dienern  Anla^-io  cmpfoblen  wir  gern  die  Bildung  »olcber  Be- 
^irltsT«r«iae  ttuii  Terbioden  damit  noeh  die  Mittbeiltnig,  dasa  der 
I'r&«iiJcnt  des  üiöceaanvereins,  Herr  Oonohor-Dirigent  Koenen  da- 
i'i'^r,  sich  bereit  erklärt  hat,  Annieldnii|Hi  nun  Beitritt  ia  das  V«rein 
«utgegensiuiehmen,  ao  wie  aaeh  die  aar  OiBiifliiim  toh  BtMumniam 
g<«iiiMcbt«i  AnfiMUOM«  und  niililiiimwi  tu  «rtMhn. 


Idar  andere  den  Bavptrontaade  wa  aUgendnen 
Zwecken  flbergeben  wird.   Die  AUiefening  der 
Beiträge  geschiebt  alljährlich  (praennmeiaado) 
I  bei  den  Bezirksvereinsvorstäoden. 

I  V.  Gliederung  dee  Vereine.  An  der  S^iitie  dee 
I  Vereins  etebt  der  mteident,  weleber  nur  ein  pmkiisoh 
'  gebildeter  Musiker  von  anerkannter  Tllchtipkeit  '^'om- 
ponist,  Chordirigent,  Organist  oder  mosicalischer  Schrift- 
steller) sein  soll;  er  wird  auf  den  Genemhereammlnn- 
g«i  dnmsb  Sttnunenmebrfaett  auf  flinf  Jahre  gewlblt. 
Ibm  zur  Seite  steht: 

a)  ein  Seeretär,  der  die  .Stelle  dee  Präsidenten  bei 
dessen  Verhinderung  vertritt; 
!       b)  ein  Ceesirer; 

e)  ein   Ausschuts  von  so  vielen  Mitgliedern,  ala 
Dit^ceaen  sind,  in  denen  Bezirksvereine  bestehen. 
Die  Vorstände  der  DiUeeeanvereine  sind  die  MU- 
I  gliedsr  des  Bnnptovseehoeeee. 

I       VI.   Tbitigkeit  der  Vorstandschait    Der  Präsident 
»  ordnet  und  bereinigt  die  laufenden  Gt  f^chäfte  de»  Ver- 
j  eines,  nimmt  die  Mitglieder  auf  und  wählt  sich  selbst 
den  Seoretair  und  Gassirer  beruft  die  Oeneralrersamm- 
1  langen,  entwirft  flbr  dieie  die  Piegremn^  fikrt  in  ümen 
den  Voigts,  ermattet  Beriebft  Uber  daa  UelMfige  WkiBen 
des  Vereines  ab 

Der  Secretair  luiirt  die  Correspondenz  and  vertritt 
j  die  Steiie  dee  PHieidantcn  im  VerUnderanpIdie.  Der 
Caeeirer  empfangt  nad  verwahrt  die  einbrnteden  Gel- 
I  der  nud  lc?t  dem  geeaounten  Arispchnsse  and  der  Ge 
!  neralvcrsammlung,  so  oft  aie  zusammentreten,  KecheD- 
I  sebaftsbericht  Uber  die  Einnahniwi  nad  Anegaben  vor. 
I      Dar  flaaptaaeeebaea  aaU  alljikiüalk  nHwmentrelen. 
VIT.    Hc'zirkPTcrcinc  bilden  sich  in  den  cinzeiriri} 
üiöcesen  oder  in  kleineren  Bezirken  auf  gleicher  (iraiui- 
lage,  d.  h.  zar  Förderung  gleichen  Zweckes  und  nach 
.  gleieben  Onmdaltlian  den  Haaptveninea.  Jader  DiDea- 
aan-  oder  Bessirksvetain  kann  dek  Unanpiieidanten  adar 
Protectoren  wählen. 

VUI.  WeseiuUicbe  AeaderaogeQ  der  Vereinsstatatea 
bemlhaa  die  Ganeialremunaüongen. 

IX.  Dia  Statatan  des  Vewinea  aind  der  idiaUiehea. 
Genebaagang  se  aateiateUen. 

Erlivterangen. 

ad  II.  e)  Zar  Neueinflihruog  instramentirter  Kirehen- 
moeflc  win  der  Terda  aelae  Hand  niebt  Meten;  wo  da 
schon  besteht  and  wo  man  da  aneb  femer  beibehalten 

^vill,  soll  er  ihre  üebnng  nach  dem  kirchlichen  Geiste, 
der  sie  nicht  verbietet,  aber  ihr  eine  untergeordnete 

Digitized  by  Google 


168 


Stdle  aaweiat,  regdn.  Dan,  wo  «nd  wie  et  mir  inmer 

angebt,  der  Verein  besondere  Pflege  dem  Choräle  und 
dor  Hitcren  contrapniic tischen  llnuk  angedeihen  laese, 
sei  hier  noch  bemerkt. 

Da  daa  WeaeDtliehe  der  EirolieiiiDinik  im  Vortrage 
dea  Textes,  also  im  Gesänge,  ruht»  die  iDstrntnente  (mit 
Ausnahme  der  Orgel)  von  der  Kirche  mehr  uls  Ncben- 
aaehe  betraehtet  werden,  so  ist  nicht  absosebeo,  waram 
der  Verein  die  InatrnraeDtalminik  irgendwo  neu  ein- 
führen soll.  Alao  nochmals:  der  Verein  tritt  der  Inatru- 
mentalimisik,  so  weit  die  Kirche  sie  gestattet,  nnd  selbe 
kirchlich-liturgisch  gehalten  ist,  durchaus  nicht  entgegen, 
kann  aber  aof  die  Förderung  derselben,  weil  dieee  Gat- 
tung olineliin  ttbentark  Ttttreten  iat,  wanigatena  in  8fld- 
deutscbland,  nur  in  so  fern  sich  einla.sscn,  als  er  die 
dringend  notlnvendige  Reform  derselben  anstreht. 

ad  III.  c)  Der  Verein  Uberniuiiut  damit  keinerlei 
Verantwortnag  fttr  den  Inhalt  der  «Fliegenden  BUtter 
Air  kath.  Kirehen-Mosik*.  Die  in  denselben  ausgespro- 
chenen Ansichten  sind  Privatmeinung  des  Rcdaetciirs 
und  seiner  Mitarbeiter.  Der  Präsident  benutzt  diese 
Bluter  nar  «nr  VerSffentUehvng  aeiner  Anaaehreiben  an 
die  Mitglieder  wegen  ihrer  weiten  Verbreitung  (nahezu 
2O0O  Exemplare)  und  weil  dem  Vereine  2.  Z.  die  Mittel 
fehlen,  die  Ausschreiben  eigens  drucken  zn  lasaen,  und 
notoriäeb  Ua  jetst  bat  nnr  die  Leaer  dieaer  BUUter  dem 
Vereina  iieigetreten  sind.  Der  Verein  bindet  sich  eben 
Bo  wenig  an  die  Darle^;uugcn  der  Blätter  ala  der  Be- 
dacteur  durch  den  Verein  gebunden  ist. 

ad  III.  d)  Den  Bealrkarereinen  ist  die  Anlegung 
einer  mosiMÜichen  Bibliothek,  aowohl  Haaioalien  als 
Schriften  Uber  musicaliscbe  Dinge  enthaltend,  zncmpfehleu. 

ad.  III.  e)  Die  BezirksvereinsansschUsse  lassen  es 
sich  angelegen  aein,  diejenigea  Mosicalien  ihres  Bezirkes, 
welohe  ala  nüdireUieli  ul  beielehiieB  aind,  naaihaft  sa 
machen,  am  dieselben  nach  Regutachtnng  Bolchen  Ur- 
theils  durch  den  Hauptan^mct.t  s^  im  Vereiuaorgan  zur 
Offcntlichen  Kenntniss  zu  bnngcu. 

aid  IV.  k)  Ala  Einlielraagatermin  dar  Bdtrlge  w- 
acheint  der  Monat  Januar  am  geeignetsten.  Unter  den 
.allgemeinen  Zwecken"  sind  begriffen:  die  jlibrliche 
Vereiosgabe,  die  Druckkosten  t\lr  Mitgliederverzeichuisse 
und  beaoadere  VerOffentUdnngen  dea  Verainea.  Daa 
Veratnaoi^San  M\t  selbstveratändlich  nicht  darunter,  und 
bleibt  die  Anschaffung  deaaelben  dem  Belieben  der  Ver> 
einsmiiglieder  ttberlaasen. 

Einzelne  Mitglieder  an  Orten  oder  in  Diatrieten,  wo 
neeb  k«dn  Beiirka^Varein  gebildet  hat,  ktanen  aol* 


eben  Reat  naeb  ihrem  beaten  Dalllrbalten  au  Urehtt- 

musicalischen  Zwecken  verwenden. 

Es  ist  damit  «lic  H("3timmiing  getroffen,  da.ss  alle  Bti- 
träge  an  den  Be^irksvoreinsvorstand  abgegeben  werden 
rnttseen,  diese  geben  dann  den  in  den  Aaaaebreibee  d«i 
Präsidenten  verlangten  Theil  an  den  Banpt-Cassirer  ak 
sobald  alle  Mittrlieder  ilire  Beiträge  peleistet  fiaben. 
Ueber  die  Verwendung  der  Übrigen  8umme  verfügt  der 
Betiikarerein  in  aeiaen  Veraammlungen  und  faabea  die 
VoratSnde  desfallsige  Anträge  an  dieselben  zn  stellea 

ad  V.  c)  Da  die  Bozirk.s-  und  Diilcosan  Vereiw 
selbst  ihre  Vorstande  wählen,  so  haben  sie  damit  aach 
die  Wahl  dea  Uaaptanaaehoaaea  in  den  Händen.  Dem 
dar  Vorstand  dea  Ditfeeaan-Verainea  iat  fado  Mit' 
glied  dcH  Maupfaiis.^cliii.'^ÄeH.  Beim  Ziiflammentrctcc  it> 
letzteren  hat  derselbe  das  lleclit,  sich  durch  ein  belicln- 
ges  sachverständiges  Mitglied  vertreten  zu  lassen. 

ad  VII.  Wenn  aleb  in  einer  DiVeeae  mebrera  Be- , 
zirksvereine  gebildet  haben,  treten  sie  xn  einem  Diüce- 
sanverein  zusammen,  welchem  die  Vertretung  beim  lh':f 
verein  obliegt  (cf.  Kr.  V.),  ohne  dass  die  Selbstäutü^- 
keit  der  einaelnen  Vereine  dadnmb  gebindert  wiid.  - 
Ehrenpräsidenten  sind  nicht  unbedingt  nothwendig,  doci 
sehr  wtlnschenswerth;  sie  seien  Bisohöfe  oder  saw^rrt 
Notabilitäten,  welche  durch  ihre  Stellung,  ihren  Eintioi» 
und  ihre  Tbitigkdt  die  ?onllgiiebaten  iaaieren  StUiei 
eines  Vereines  werden  oder  aein  kSnnen  and  wolbn. 

ad  Vlll.     'Jiän  lcrnnj^en  von  geringer  Pedcutnnp  «n^ 
Erläuterungen  der  Statuten  volllieht  der  Vereinspriuid(i> 
mit  dem  Anueboaae.    Waa  kdnen  Anftebnb  leiS^  | 
sehlichtet  der  Präsident  aelbat 

ad  IX.  Obwohl  der  Verein  in  sich  sclbstSodig 
will  er  sieh  doch  keineswegs  der  kirchlichen  Autoritüt 
entziehen,  weil  er  nur  (Nr.  II)  nach  den  KirchensatzuDg» 
die  lürobanmnaik  reganAran  wlO,  nnd  nnr  in  VciIhb- 
dung  mit  der  kirebUoben  Antoritit  aegeaareioh  la  ^ 
lun  gianbL 


Alle  Mir«aaO«gMs 
Jtx*  TAB  Indevt» 
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InlmU«  Ueberblick  über  die  Getcbichte  der  altcbriatlicben  Kuntt.  (FoftloUaag.)  —  Die  Uariencapelle  am  neuen  Dom  zu  I.in/..  — 
Die  nimmlim  t«  OewclMo  im  ymawliohim  Mucui.  (Seblun.)  —  Itaa  CrmUs  in  in  wuctm.  Ksaat.  (ForlMtnogi)  —  Bc*?rcchuiig«n, 
MittheOntMi  do.:  lUta.  Wud.  WiMu 


lieWrUick  Aber  die  CeseUddi  4er  altcMtUehee 

Maut 

II.   Swcite  iindi  «ritte  Ferl«dc. 

T«B  AalMi  in  Mohstea  bii  m  lelg  4h  Mliiie 

Jikrimdtrti. 


(FortMUmg.) 


ABgm«inM  Uber  di«  ^fmmtimiHM  Xmut. 

Die  zweite  Periode  der  «It-duMHehee  Kaut  liegiimt 
mit  der  Begienmg  Joitiaiaii'i  (527—685)  mit  den  graie* 

artigen  kfinstleraoheii  Unternehmnogea,  durch  wdehe 
er  die  Macht  der  Kirche  in  neaem  hochgesteigerten 
Glaoie  and  gleichzeitig  die  eigene  Herrschermacht  xn 
TerhenlMnii  benOlit  war.  ADe  HttteT  der  Teehaik 
Warden  aufgewandt,  am  künstlerische  Combinationeu  za 
erzielen^  welche  da«  Gemtitfa  des  Beschauers  mit  be- 
geiaternDgeroUem  Staunen  zu  erfaUon  geeignet  waren. 
Daa  nd  dieaei  Strebeas  warde  vollitlndtg  enaieht. 
Aber  eine  neue  ktlnstleriiche  Belebung  der  Form  war 
hiermit  nicht  verbunden;  vielmehr  ist  es  wesentlich  nnr 
die  alte  Form,  mehr  und  mehr  willkürlich  verwandt, 
aiehr  and  mehr  entartead  aad  entarread,  zum  Theil 
mÜ  BaitarinMB  elgeaer  Erfladaaf  Taiaetit,  waa  die 
künstlerische  Hidk  jeaer  neuen  Combinationeu,  ihre 
litlnstlerisehe  Sprache  bildet.  Es  ist  die  .byzantinische" 
Konaty  welche  hiermit,  nach  den  minder  entschiedenen 
im  Laafb  der  entea  Periode  der  altehrifCMebea 
Im  Lebea  tritt  Bei  den  Dmek  der  Venroma- 


belt,  wekhem  daaiab  die  Welt  aaterlag,  ward  aimüdi 

die  Bildaag  aas  dem  Westen  yertrieben;  sie  fluchtete 
sich  zum  glanzerfüllten  Osten  nnd  nur  Byzanz  blieb 
noch  ein  fester  Sitz  ittr  die  christliche  Kirche  und  die 
ihr  verwaadte  Kaaat^  obgleieli  ia  dieanr  Epoebe  leider 
auch  der  Orient  ein  immer  traurigeree  Ansehen  gewann. 
Die  Religion  selber  musste  einen  diplomatisch-pedanti- 
schen Charakter  annehmen;  die  kirchlichen  Feste  ge- 
waaaea  die  Oeatalt  von  Hof-  aad  Staatetetea,  Ui  denea 
Allee  daer  einmal  bestimmten  etiquettartigen,  mehr  fUr 
die  Sinne,  als  das  Qemttth  berechneten  Regel  folgte. 
Und  so  wie  dem  Ceremonienmeister  bei  Uof-Featen  Uber 
die  Befolgung  der  ein-  fUr  allemal  Torgeaehriebenea 
Aeaendielikeltea  aa  waebca  aoftri^  war,  ao  waohte 
auch  die  Geistlichkeit  «ber  aileoi  WM  aaf  kirehUelie 
Feier  Bezog  hatte. 

Der  eigentliche  Uebergang  der  Malerei  vom  Symbo- 
VaAm  aam  Ifietorieeben  fimd  Jedoeb  Uer  eist  gegea 
700  n.  Chr.  Statt.  Da  kamen  die  Passionsdarstelloagea 
in  Aufnahme  und  füllten  die  Wände  der  Kirchen  aus. 
Mach  kirchlichem  Beschlnss  (S;n.  TruU.  692),  mit  eot- 
aeUedeaem  Bewaarteein,  Terlieas  man  die  eymbolia^ea 
Darstellaagea  aad  enelite  aie  durch  die  biatoriadMa,. 
aber  ohne  Sinn  fttr  die  natürliche  Wirklichkeit  dei 
menschlichen  Gestalt.  Den  Gedanken  aber,  welcher  der 
geschichtlichen  Darstellang  ihre  höhere  Bedentoog  geben 
ion,  eiaetile  aum  dank  aleilb  Giavitltt  aad  dareb  die 
Pracht  des  Goldes  nnd  der  Farben. 

Man  wird  sagen  dürfen:  der  Christus,  den  man  hier 
malte,  ist  nicht  der  Heiland,  an  dem  die  einzelne  Seele 
eia  aamittelbaieB  penanUehM  TeiUltaiM  bat,  eoa^era 
er  repctteatirt  aar  d«  Mjaterima  %^fl^lfpSfCe^ 
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eine  dem  Beschaner  ferne  gebciiniiiisvoll«  Thatsadie 

l)Ieibt,  das  Gchcinniis?,  Tvp!r}ip:^  die  Kirche  besitzt  iii;d 
zur  VerehruDg  darstellt.  Mit  Christus  werdeu  Maria 
Qud  die  Heiligen  und  Märtyrer  verbandeu,  deou  diese 
haben  «aoh  Astbelt  a&  jeneni  Hysterinm  der  EriOrang, 
welches  den  Schatz  der  Kirche  bildet.  Gegen  Ende  de« 
6.  Jahrhonderta  crsebeiiit  zum  ersten  Male  in  einer 
Kirche  zo  Kavenna  Maria  auf  dem  Throne  sitzend,  von 
Engdll  ungebeD,  tli  0«gmtaii4  der  Twdinmg.  Seit 
dem  rückt  sie  in  der  Kiintt  CSiriBlo  immer  näher  und 
tritt  ihm  zur  Seite,  w.lbrend  den  nMchatcn  Krci*  anpper 
den  Apostelu  die  Heiligen  der  christlichen  Kirche  hildeo. 
So  finden  wit^i  anefa  in  dem  groMen  Moiaik  tob  St. 
Marco  in  Venedig  mit  selneD  Tansendeo  too  Figuren 
ans  dem  10.  nnd  II.  Jahrlintidert.  Ei?  bczeiohnet  den 
Uebergang  vou  der  Idee  des  idealen  Rciclie:?  Gottes  /u  dem 
der  Kirche,  denn  dies  werden  wir  als  den  geuiciusatuen 
Oedanken  der  Kniit  dea  MittelaKera  beseiebaen  dtttfen. 

Diese  Kunst  gehört,  der  Natnr  der  historischen  Ver- 
liiiltiiisse  gemäss,  dem  bj'zantinischeh  Reiche  an  Sie 
crscbeiut  in  der  zweiten  Periode  der  altchri^tlichen 
Knnet  als  die  flberwicgende  Haebi  Die  Ldatnngen  der 
occidcntalischen  Kanst  stehen  zu  dieser  Zeit  gegen  die 
ihrigen  iin  Schatten,  bekuuden  nichf  Hielten  auch  den 
vom  Orient  berUber  strömenden  Eintiuss.  Gleichwohl 
aber  mädit  eieh  be!  den  Uoternebmnngeni  der  gomani- 
flcLeii  Vi'Iker,  namentlich  bei  denen  der  Frankein  nad 
auch  wohl  der  Longobarden  und  Angelsachsen,  mehrfach 
ein  entschieden  energisches  Streben  (im  I.inzelnen  ^Ibst 
Beben  der  Beginn  einer  selbsiüudigen  Beihätiguug)  be- 
merkbar. 

Die  zweite  Periode  ist  etwa  bis  in  die  Spützeit  des 
achten  Jaiirluiuderts  hinaTr/uf[ihrcn  —  eine  Epoche  mit 
welcher  für  die  Kunst  der  europäischen  Lande  abermaU 
veränderte  Verbiltnisw  eintreten. 

Einige  geringe  Reste  sehr  roher,  von  byzantiotsobem 
Einflüsse  unberührter  Wandmalerei,  in  der  alten  Unter- 
kirche des  Domes  zu  Äsaisi  und  in  der  unterirdischen 
Cäpelte  S.  S.  Kaaario  e  Celso  sn  Verona  gehören  der 
KuDsitbätigkeit  Im  longobardifldien  Beitilie  an.  Dass 
diene  ituless  nii  bt  80  durchaus  barbarisch  gewesen,  scheint 
aus  der  Nachricht  von  WandmalercicD  mit  Darstellung 
der  longobardiacben  Geschichte  hervorzugehen,  welche 
die  K^snigiu  TbeodoÜnde  an  Anfang  des  eiebeaten  Jabr- 
himdei  ts  in  iliicm  Palaatc  zu  Mouza  ausführen  Hess  und 
^vilclic  wtMii-stens  geeignet  waren,  dem  GcscLiclits 
Schreiber iu  genauen  Beobachtungen  Uber  das  da- 
malige Coatnme  dn.  Volkce  dd^feqjieit  u  gebea. 

1)  Pauliu  DJMoaui  17,  23. 


Von  der  bildlichen  Ansstattung,  namenUieli  dar  Uidh 

liehen  Gebaut] e  in  den  übrigen  Landen  germanisehef 
Herrschaft,  ist,  ausser  allgemeineo  Notizen  Uber  die 
Vorhaudenaein  einer  solchen,  oicbta  weiter  bdiaonL 

Die  dritte  Periode  der  allehiistlidiaa  Knnat  aebaidet 
sich  von  der  vorigen  mit  der  in  der  späteren  Zeit  d*s 
achten  Jahrhnndert.s  angebahnten  neuen  Macht  und  Cul- 
turstellang  der  Staaten,  und  hier  komuieu  imibesoudere 
die  germaaiMbaB  Volker  tmd  unter  dieeea  wiederam 
d«<  dar  Franken  unter  Karl  dem  Grossen  ia  Betracht. 

AI»  die  Finthen  d^r  Völkerwande  -inp:  sieb  gelegt  und 
durch  die  festen  Wohnsitze  der  Völker  die  Möglichkeit 
einer  aeaen  Onltar  aa  der  Hand  der  cbrietliehea  fieligiw 
gegeben  war,  trat  Karl  d.  Gr.  mit  dem  kisbnen  Gedan- 
ken einea  christlichen  Weltreiches  unter  die  noch  fonn- 
ioseu  Gebilde  hin  and  verschaffte  ihnen  Gestalt  und 
Dauer  dnreh  die  Rieaenluraft  eetnee  Geistea  nad  Arnes. 
Er  grltaid^  SehalaB  fdr  Wineudiaft  and  Oenag,  be- 
rief Gelehrte,  sammelte  die  Dichtungen  der  Vorzeit, 
widerstrebte  durch  H  'feM  nnd  ei^rones  Heispiel  der  nn«- 
ländiacheu  Tracht  und  w^d  titr  seine  Völker,  was  Al- 
fred den  Angela  geworden.  .Voebte  er  an  Hilde  and 
eekt  elifodioli^r  Tugend  gegen  diesen  edlen  Zeitg^ 
nosscn  auch  weit  zurückstehen,  an  Thatkraft,  Liebe  zu 
seinen  V«)lkorn,  Aufbieten. allec  Macht  zu  deren  Sittigoag 
nad.  Bildung  steht  er  ihm  l(eineswq[pi  nacäL  Sein  red» 

;  lieber  Wille,  sein  Scharfsinn,  seine  Feldherrntalent^ 
«eine  Tbätigkcit  sind  wahrhaft  bewnndemswerth.*  Da 

;  in  seinem  weiten  Reiche  Alles  neu  zu  ordnen  war,  blieb 
ihm  allein  die  ganze  Sorge  und  Leitung,  wenn  and  weil 
er  wollte,  daaa  Jegliehea  reeht  geeek^e.  Alke  aber 
wollte  dieser  gewaltige  Mann  mit  Einem  Male  entachei- 
den,  auch  solches,  vrns  »Icr  Knt  wirk  Inns-,  also  der  Zeit 
und  Pflege  bedarf.  An  dicäc  aber  lai  lusbeaondere  aacb 
die  Knaat  gewieeea.  Kait'a  dee  Qroaeen  Baawfrk«  mit 
reichem  bildnerischen  Schmuck  zu  Aachen,  üyiatgm 
und  Ingelheim  konnten  nur  den  Grund  einer  kflnfligen 
ßlUtbe  heimischer  Kunst  bcrstcUeOi  indem  der  Sinn  flir 
kaeitlerlaebe-Tnebtigkeit  gerade  danih  d^e^  noebia 
altrömischen  und  byzantinischen  Typus  aafiiirteiideB  Ge- 
bilde in  solchen  kunstbegabten  Völkern  geweckt  nB<l 
geregelt  wurde.  Hatte  sich  die  noch  aeblammende 
Kraft  kliaatleriecber  FroductioD  vorerst  auch  eip  kleiMi 
Feld  in  der  Anaaefamfiekang  wartbvoller  HnadnehrMM 
abgogr-Hnzt,  so  erstarkte  gleichwohl  die  zuerst  ungelenke 
Hand  durch  sorgsame  EinBif^keit  und   Liebe  bald 

I  immer  grusücrer  Fcrtigkcil  uud  Freiheit.  Die  .Klöster 
St.  datlea,  Fattla,  Hildeehefaa,  Tegernsee,  Ji^Üili^«  U- 
derhorn  und  Kota  ragen  vor  «äderen  in.  Qaiidy«|jM 

TacbUgkeit  berrör.  •  A    '  t 

Digitized  by  Google 


171 


und  Leüeo,  zn  briogeo,  wird  in  der  Scolptar  —  Scbnits- 
werkeo  tod  Elfenbein  und  jBolz  —  nad  in  den  Minia- 
tqren  immer  siemUeher^  bü  oa^leieb  betieren  Vorbildern. 
PtePmtoiwiHiliB,  ttbeniUla  im  Abtadli^  Tosweigt 
.tnd  anter  aiiföDder  im  lebendigen  Verkehr,  m&cben  die 
rasche  Verbreitung'  kllnstleriacher  Thritif^V.eit  iinJ  I'cbung 
klar.  DäJsteüuBgeo  in  ätein  gebaueo,  wie  die  des 
%rteMtdiM»  bfll  DtMdf  offirabwen  den  nllralliliclifti 
DvnhbrMk  d«r  ti«f  leUgiOBeB  BnpiiulaK  utelwiilioli 

Die  altchriBtlicfae  Kunst  behielt  die  GrundlageD, 
weicbe  »ie  >o  den  beiden  ersten  l^eriodeo  begonnen 
luitto;  ab«r  die  widitigHw  iiaSkHBalea  UfitenekMe 
treten  schärfer  hervor;  das  volketbainlieh  Individuelle 
beginnt  »ich  in  bestiiumteren  Ciuzehdgen  geltend  zu 
machen ;  der  Wetteifer  mit  dem  Fremden  (dem  Mobame- 
daniaeben)  leitet  dgeDthOmliebe  Miiebaogen  nd  WAnd» 
iQDgeQ  de«  Geeebmackes  ein.  —  Die  dritte  Periode  eii> 
det  mit  dem  Beginn  des  10.  Jahrbaaderta. 

Der  B3d«r$tnft. 

In  diese  Periode  luiii  der  berüchtigte  Biiderstreit, 
(tmOreverna  kmuxiiHtita)  mH  da  denelbe  auf  die  kireb- 
liebe  Kanst,  besondere  aaf  die  des  Orieiita  einen  bedea> 
tendeo  Einflnss  geöht  hat,  so  erachten  wir  es  als  sacb- 
gemäss,  ja,  als  geboten,  hier  dessen  Gesebiobte  in  KUrae 
n  geben. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  daea  ioweihl  der 

Anfang  ah  r\npb  das  Ende  dieses  nnbeilvollen  Streites 
für  die  von  einem  Extrem  ios  andere  fallenden  Griechen 
gleieh  vinrQhiDlicb  war,  und  dass  dagegen  der  lateini- 
•eben  Kirche  di«  fihn  gebslut»  daae  de  ia  dicaer  An. 
gelegenbeit  mehr  Rnhe,  Wtirde  und  Conaeqoens  an  den 
Tag  gelegt  und  in)  Allgemeinen  Gmndsätze  anfgestelit 
bat,  weicbe  von  brutaler  Bilder-ZeratOrnng  nnd  aber- 
glSaWeeher  Birderoefarai«  gleich  weit  entfernt  waren  *). 

Ha  eine  nlihere  Erörterung  tlber  den  üitprnng,  Fort- 
gang und  Erfolg  dieseg  Bilderstreites  zunächst  in  das 
Cebiet  der  politischen  and  Kircbeogeschicbte  gehört,  so 
nnd  hier  haaptiiehlleli  aar  diejenigen  Momeate  festzn- 


1)  Yergl.  J.  A.  Iteasmar, 
GetnJüde  etc.  Mfiodira  1862. 

V«rgL  H.  B.  Ooldatti,  ImptrieMa  äterm  *  «dt»  »m^«h«i 
>n  iiiToqwimftrioprvmulgtaa,  toUecta  t<  iihu*r«ta,  1MB.  —  i.  DaUasi, 
<<<  yynaginibm,  1642.  —  Lad.  Maimbotug,  Hut  dt  IMMe  dt»  iomo- 
«MMrt.  Tom.  I,  n,  1679  <  83.  -  Fr.  Sainkwaii,  Oll.  tewm» 
«•«•«^w«,  168G.  -  Chr.  Fr.  VVakJi'i  K^um-^OMU^  m  X.  5.  XL 
-  F.  c.  ScUcM«-'«  Oueh.  dar  bildanMtoamd«  Edw  %m  MMa. 


theib  die  aHgem^  GrnndeKtae 

nnd  Gesiehtaponote  der  streitenden  TlnUe,  theils  die 
besonderen  Gegenstände  der  Kunst,  woranf  der  Streit 
gerichtet  war,  näher  erkenoen  nnd  wtirdigen  kann.  Vor 
AH«m  aller  tef  niolit  UbeiMhen  werden,  daaa  dieeer 
Streit  nicht  etwa  von  der  Kirche,  soticlcrn  vun  der  wdl- 
licben  Macht  ausging,  und  dass  der  Lintiuss  der  morpcn- 
oad  der  abendländi^beD  Kaiser  grösser  war,  als  der 
-vnter  ihrer  Leitung  gehaltenen  Synodtt  wd  der  Päpete 
and  Patiiarahea^  die  nach  verschiedenen  Biebtangea 
und  veränderten   Ansichteu  dabei  betheiligt  waren  '). 

Obgleich  das  vom  Kaiser  Leo  Uaurican  im  Jahre 
726  erlassene  nnd  790  wiederholte  und  geschärfte  Edict 
wider  die  Bilderrerehnmg  {tUwXmf^ttai  aieht  mehr 
vorbanden  ist,  so  lässt  sich  doch  ans  den  Zeugnissen 
mehrerer  ScbriA^teller  mit  Sicherheit  schlicssen,  dass 
der  bestimmte  ikfehl  des  Kaisers  dahin  lautete:  nicht 
onr  alle  Bilder  der  Märtyrer  aad  Helligen,  sondern  aneh 
all  irieB'  aad  Cbristnsbilder  aus  den  Kirchen  weg- 
zuschaffen und  nur  das  einfache  Kreuz,  wie  es  seit  Con* 
•tantin  d.  Gr.  als  Symbol  des  Cbristentbnms  nnd  Reiehs- 
paaier  ciagefHhrt  war,  in  dalden.  Ob  der  Kaiier  wirk- 
lieh von  der  Sehidltebkeit  des  Bilderdienstes  Obeneagt 
war,  oder  ob  er  aus  hefionderen  politischen  Rltcksichten 
80  verfuhr,  diese  Frage  wollen  wir  vorläufig  unent- 
schieden lassen.  Aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  der  Wi- 
dertpmdi,  welcher  Ton  nehreiea  Seiten  her,  aamentUeh 
vom  Patriarchen  Germantis,  von  den  Päpsten  Gregorius  II. 
nnd  III.  nnd  von  dem  unter  den  Sarazenen  lebenden 
Jobannes  Damaaoeuus  erhoben  wurde,  sowie  die  thät> 
liehe  WIdereetaliehkeit  des  Volkes  oielit  aar  in  der  Haapt* 
Stadt,  sondern  auch  in  den  meisten  Provinzen,  ein  offen- 
barer Beweis  war,  dass  die  Bilderverebrnng  bereits  tieft 
Wurzeln  im  Volksleben  geschlagen  hatte 


1)  Di«  nfin^rtaa  lelvilirtillsr  PsBiSW,  ÜMWias;  Spaabtadw 
etc.  '"m'^'T  lioh  tiatr  offenbMea  hsanfas  sdmMiai  indMB  de 
sw«r  in  anderen  Pnoetao  gegen  Jede  Art  von  ClNVO-Paplimaa  «Mbra, 

bei  die!i«m  QegeuUnd«  »b«r  ab  Varthndiger  desNllMO  «iftretMi  und 
■elb«t  die  oflenbarate  Barb«rei  nnd  rob«  GewalttbatigkeH  der  Jo«no> 
klasten  »uf  alle  WeiM  sn  entacboldigea  nohen.  PÜstOregor  d.  Or. 
konnte  Im  Jabr«  730  dem  Kaiaer  Leo  niebt  obne  Orand  vorwerfen, 
ndaaa  Cr  aich  unbefugt  in  rein  kirohlicho  Dingo  mische,  und  SD  einer 
Zeit  Robbeit  bcwoiic,  wo  telbat  die  Barbaren  Cultar  angcnommm 
battMi." 

Dagegen  aiad  nieder  Barunia«  and  Maimborg  in  Ihren  Intcctiven 
gegen  die  Bilder-Feind  i  ,  ^  <  l  .  be  lie  BÜ  KWO,  OsUgalft  «ad  OOMiliU 
Tergleicben,  an  weit  gcgangua. 

2)  Der  ertte  Zeitraoa  in  der  Gescbicbte  der  BUderatreitigkeit 

weil  die  naebitea 
▼iel  aplter  lebten. 

Die  Tomebmiten 


(v«B  726—764)  tat  darum  dnnkel  und  OBSiiTerliMig, 
Bariebtmtatter  erat  im  9.  Jakrbaadert  aai  MSli 


Bilderrercbrer 


and  flbndkt  vttk 
dcnelbea  riali 

I.  TbMphaaM  CeaftMOr  (t  817)  deieen  Cbronograpbia  bis  B13 
nbt.  (Theophuis  Ohnaognahia,  «•  rceeiu.  Ja.  Claumi,  Vol.  I, 
Bonaa  18880i-lltob  ihalMSto  sioli  K«m  U«  Mlu>n  im  Ji||»  714 

Dlgitlzec^by  Google 


178 


Dar  NaaMUgtr  Leo*«.  üowtnHiw  KopnNqraat, 
gkkvbte  ftir  die  Rabe  de«  ReiclNS  nd  der  Kirche  Dichte 
Bessere»  thun  za  krionen,  als  wenn  er  das  Bilderrerbot 
dnr(%  4tDe  Okomeniacbe  Synode  saBctionireo  Ueeee.  Allein 
dto  B«Mbl«ne  dteter  im  Jahn  754  n  KoaMautiiiopel 
abgehaltenen  und  in  mancher  HiDsicbt  onregelmliuigen 
Synode  *)  fanden  fast  Überall  heftigen  Widersprnch  nnd 
konnten  nnr  dareh  harte,  zum  Theil  barbarisohe  Zwangs- 
UMMKgcIn  dar  wdtliclm  Maekt  s»  tkeSirttMii  TcU- 
gabmeht  wardw.  Nach  draWg  Jahren  aiiiea  hart» 


{deni  tuciten  MiinT  H'piTunt»)  f<-ind(clig  gegen  die  Bilder  gezeigt. 
W  sagt  ^-  '>21:  ioi'i^  i<iJ  M(i  (anno  Mundi  0217;  A.  DirUt  7171 
fgiaio  a  <iv(atfiis  ßnatitvc  jiivy  fjy  x«ni  itöv  nyhm-  yia 
atntiär  itxöyaty  *a9atQiatui  liyoy  7iot(ia9ni.  Auch  II  sich 
Mhon  P*pat  Gregor  Ii.  bereit«  damals  gegen  den  Kaiser  crlilUrt  ha- 
bra.   Anch  am^vre  Abwricfanngcn  kutnmi'n  rur. 

II.  Ovoiff  CtMlrtfiiu«  (Hiat.  comptndiunt,  nach  TheoplitOM  Kdit. 
iBBkUiuelia  Uekkeri  Tom.  I,  II.  Bonimc  1639,  Tom.  I,  p.  794  tqq.) 

III.  Nici'pliori  Ureviar.  IIi»t.  ed.  I'ar.«  p.  37  sqq. 

IV.  /onarae  Annale»  lib.  XV,  o.  2. 

V.  Joannen  Uamiwcenu»,  8cbatzmei«irr  Af»  Clialifen  Abdvlinabk, 
war  gleichseitig  und  schrieb  lur  Veitbcidiguiig  der  liildur,  worüber 
Lto  w  ffUrttaUt  wui,  diM  er  dureb  «iMo  uicbtawardigen  Betrug 
jalnra  0«gmr  Maa  CbalUen  eioen  Vnrt^r  dennncirte,  nud 
diesen  zu  einer  grausamen  Strafe  an  dem  Termaintcn  Verrüibk-r  vcr- 
ivitciu.  l>ie»e  ErxMilung  beruht  aof  einem  Zeagnija«  dea  I'atriaroben 
Johannea  von  Jertiaalem  (Vit«  Joaunia  Dama*ceni,  Opp.  T.  I,  p.  IX.). 
Aber  acbon  B«anage  (Bist,  de  CigUte,  Tom.  II,  p.  I27S  »qq.)  bat 

Steigt,  daaa  lie  riel  Unwahraeheinli«h«t  «ntb*ltc.  -  l'nter  mchreran 
Itriften  Uber  die  Bilder,  walelM  dem  Jo.  Dunaacenua  zuge«cl:rieb«n 
wwden,  sind  bloM  die  kiym  ttnoloy^tmai  noos  jov{  diaßaHoirrtii 
li(  fiylai  ttxöfat  (orat.   apohget.  III,  de  tmagimb.  Opp.  T.  1, 

fc807  -  90)  als  echt  anerkannt.  Sie  enthalten  aber  nichts,  was  xor 
Ituterung  der  Geachichte  dienen  kOnnte. 
Die  Maaaaregel  des  KÜHn  «ofd«  allerdings  doich  «ine  be- 
dautends  Aoaalil  von  Geiadiehw  und  Reiebsrltbtn  gabilUgt.  Da 
ab«r  dar  Patriardi  Q«namw  aieh  sUndbaft  watgarta,  ihrer 
Mabiinf  baiiMnlBD,  a»  *afd  ar  abgaaatat  mmi  4ar  biabarioa 
Jtjpncwaa*'  Anaataalna  au  aalsem  Naobfolgar  «maBSl.  Daa  Volk 
u  im  Haaptatadt  bialt  aicb  mhig;  als  aber  dar  Kaiser  daa  am  Ein- 
'  '  ~~  prtäbliga  OMatnafaiU  wagnabnaii 
tiateaa  Baait  4a  braob  es  in  ainaa 
fMkar  b>  alDlfaB  Proviiuaa)  ana, 


«ad  dnafc  aia 


wobei  (wia 


—  *     »  * 


barfahtat)  viab 


im  Papst  Or«|or  IL 
(iar  OroMe)  TIS— 731  letalao,  da  tn  ItaliaB  aalMB  Ungst  groaab  Ab- 

aalgnng  gfgi»  Konslanticopel  herrschte. 

1)  AU  liit.'  liAiipldüchlicUste  Unregelmllssigkeit  des  Coiicilii  oeeu- 
miTjirri  l'iiuttmttinofvlilani  (anno  7Ö4)  wurde  späterhin  irig'.iii.'hcn, 
d»s5  kein  ralriarcli  prMjfulirte  (weil  da»  i'atriarcbat  v.  n  Kunslun- 
tinript-l  vacant,  H«^  Tun  .\lfx»ii<:r,i_'i>,  A iit n", hicn  und  .lerusalcru  m.trr 
der  llcrr^clialf  df  r  >ara/.i.non  slBüd  und  liuin  diu  Kiiiladuiig  anssclilugl, 
sondc/rii  dir  .Mrtropolü  v<<n  Kphcsui  Theodosinü  und  der  Biichot'  Tun 
Perg'i,  ruitiiU«,  daj»  l'riUidmni  tülu  tcn.  I'cbrigen»  bestand  die  hyn^ido 
aas  ii^S  Uiaohufen.  Puit  Docret  (.Manii  Imii  XIII.  p.  205  sqq.  ll.^r. 
duin  ■J'')n).  IV.  p.  32S  ^qq.)  »et*l,  nach  eiiu-r  ausliihrlichcn  dogma- 
tisclicn  ur.d  liisturisthcii  1  )i:diii  tiori  fest,  ,d«»»  alle  Hildi?r,  von  »el- 
cher Matcri»  unil  l'arlio  sie  auch  gemsclit  ^<nn  mi>gcn,  dvn 
ohristlii  lu  ll  Kirtlitn  wt^yu^vurfcn  und  filr  »io  fremd  und  vcrlbscbeiict 
sein  «(■Hin  \n(  i\i<:  I  i  li  rfrctuii^  wird,  wenn  sieh  Cici-ifliohc  der- 
selben fi'liiildi^  iiiuc!i<ii.  dir  Sti^ifr  diT  ,Ui*f tziiiig,  dir  .M.irji-l.c  i:nd 
Laicii  al.cr  du  kircheiiljahu  und  dii5  Ahndung  di  r  kais-  rlirdcn  CJe- 
«ct^i!  gesellt.  iJjgegon  wird  verholen,  sich  an  den  lu'iligcn  'lef  lssen, 
(ierütben,  KK  idtru  «tc  ,  aucli  wrnn  -lic'h  Bilder  oder  8/mbole  auf 
deu.-elben  befindcu,  auf  irge  nd  vini  Art  in  TcrgTcifcn  nA  tSgta- 
mkcblig  in  Aosehung  derselben  etwas  ca  Terandem. 


■ieUgao,  M  MutTMia  dea  Blldatdiaaelai  veMMb 
pfta  trat  ein  oonee  auter  Einflo«  der  Kaiserin  Iran 

za  Stande  gebrachtes  siebentes  Conciliam  zn  'S'tcii  <' 
im  Jahre  787  mit  «ioem  Merliebea  Aaalhema  gegen  die 
Deorate  tob  764  anf  nnd  MMHa  flir  die  ib  Plant— 
pflieht  gebotene  BttderTerehrang  ein  Regntatir  anf,  iMl> 

che»,  nachdem  es  durch  das  im  Jahre  842  gestiftet« 
Feet  der  Orthodoxie  eine  neue  Empfehlong  erbahea 
hatte,  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  in  der  ofieotaliMh- 
gtieebiseban  Kheha  aUganaiaa  GflMgfcolt  erlangt  hü 

Die  von  den  bilderstürmenden  Kaisem  wiederhol» 
geiiiacliten  Versuche,  auch  das  Abendland  wider  die 
tiilderverebrung  zu  stimmen,  wurden  awar  von  der  Geist- 
liebkeit  und  hcaendam  ven  den  Plpalen  mit 


1)  Da«  Deerct  dar  mtar  dem  Vursitu  des  Patriareben  Tarashu 
(waleher  als  Staatabeamtar  an  dieser  WOrda  erhobaa  wwrdaii)  gibil- 
tasa«!  abantUls  anragalmlaaigaD,  aiabaataa  uar 


laolat:  .Wir  bckeaaa 


au  Niflia  (HaidoiB  Tma.  IV.  f.  4M  •»)  hut» 
einaalUbig,  daaa  mb  die  MtSlhllihaa  ftailMMiW,  sia  mbgen  naa  tecl 
SebrUI  «dat  Oewababalt  —       "  " 


waUaa.  Untar  dlaia  lal  lu*^eilbftisaa  rtm  BOdara  (t'^s  tiwtrtiit 


di^t^mffamiwmt  iMi^mmtn)  n  itttai,  als  walehes  mit  dar  «<■> 
geliacbao  Oaa^bta  ebacolaslimt  od  iw  BaaUtigung  daa  O» 
ben«.  dass  Cbriatna  wabibaMg  und  aicbt  Mms  aaob  dar  EinUMag 
(kuiu  ifttyjtialay)  Manaeb  gawardan,  aowia  um  aar  Erlaagaag  im 
AabnIicJikeit  mit  ihm  dienet,    raiasoh  hasobllsssan  wlraUtglMB 
uad  aofgflUtigaMr  Uaberlegung :  daia  dia  abnHWKgaa  and  bill||a 
Bttdar,  obaa  ao  wie  die  AbbildmgaB  des  heiligaa  Kiaaaaa,  aiaak* 
ans  all  Paiban  gemalt,  odar  rvm  aoagelegiar  Arbeit  #«  ffffMi 
«dar  van  irgend  einer  Materie  gaauMh*  aafait  als  (swaibt  la  daa  lfe> 
ehan  aii%ftstellt,  auf  heiligen  OaBisM  aad  Klaidam,  aa  Warf* 
nnd  Tafda  in  Hloaani  aad  aa  Weigaa  angebnmbt  wardao  aalba 
Bad  avar  dia  BUdar  naairaa  Haim  «nd  Hailaadea  ^esa  Cbrialf,  Bi 
Bilder  der  nnbofleckten  Frao,  der  batUge«  Oottcsgebürerin  und  te 
ehrwHrdigen  Rngel  «nd  aller  Heiligan.   Diaa  soll  gesehehen,  da«l 
d«rch  das  Ansobaaeo  dieser  Bilder  alla»  dia  aie  betra«bten,  aar  & 
innerong  and  tarn  Verlangen  nach  den  Urbildern  (n  pai(orv««l) 
(Originalen)  angetrieben  werden,  um  ihnen  Begriisanng  (na;ras.a*i^ 
und  achtnngBTolla  Verebmng,  aber,  nnaerem  Ulanben  gemka»,  nicU 
wahre  Anbetung,  welche  bloss  der  CioUbcit  gebahrt,   xa  erwefs* 
Auf  dieselbe  Art  und  Weise,  wie  dem  Bilde  dos  köstlichen  und  lebte* 
bringcbden  Kreaie«,  den  heiligen  Evangelien  und  den  Qbrigen  k«i1i- 
gen  VVeibgescbcnken  i  ln>ot(  nVi»5>;'/««iji)  «oll  man  ihnen  (den  Bild«fa) 
duicli  Üftnchcrn  und  I.ichlantünden  Klira  i  rm  is-  n,  wie  cü  die  »IM 
guttscligo  Gowohnheit  war.    l>eiin   dio  den;    Hildo  erwiesene  KW 
geht  anf  den  Gegenstand,  den    es  vorstclU    inj  rt  (iiinüjv.ioy  LrbiH 
über,  und   wer  ein  iilld  verehrt,   der   viriThrt  auch  den,  der  duttk 
dasselbe  Totgestellt  wird.    So  haben  dio  heiligi>n  VJlter  imiasr 
lehrt  und  Paulus   hat  diß  Ciiristen   ernjahnt,  »n   den  .SaturngM 
halten,  welche  sie  gelehrt  »nrikn  sind.    Wer  sich  uiitcrati  ht,  aoda* 
an  denken  oder  lu  lehren   und  mit  den  Anderi>glUnbigcn  die  kirt*" 
liehen  Vorüchril'ton  711  verachten,  etwas  von  jenen  Heiligtbüineni 
den  Kirchen  wegiunchmcn    oder   wider   dicselhrn    etwas  Arge< 
lasinnen,  oder  dieselben,  oder  die  Klöster   tu   einem  gemeine" 
brauch«  aiiiu  wenden:  der  soll,   wenn  er  ein  Biscbof  oder  Klen^ 

ab;;eset;!t,  wenn  er  aber  ein  Mönch  odat  I<Bi«  Ist,  V«a  dtf 
chcngetncinsehafl  aufgeschlossen  werden." 

Nach  dem  .Sturze  der  Irene  (im  Jahre  802)  «hielten  rw»',  "JT 
ter  den   Kaisern   Niccphorus,   Michael  I.,  Leo  V.,    Michael  IL  ^'^ 
Th.  MplirhiM,  die  Bildcr-Föinde  wieder  eine  Zeit  lai  g   (iie  nScrliiMi 
ati'r  im  .l.-ihre  Sl'J  geln'fljr  es  der  Ka:s«rin  ThniKSora  und 
trinrchen  .Me'!;M,liti5.  durch  eine  lu  K '  ii^l  u.l ü)  ^el  gehaltene  S^"™? 
da«  nicItniHche  [>et-rrt  von  7^47   lU   n  i-titinri  n   \ind    rlurch  äir 
jetit  libiiclie    1  icri-yv Qit   r»;,-  uQ9oJot(u^   (um  tfonnt.ige 
fOr  immer  zu  sancUoniren.    Vgl.  J.  Fr.  Budde«»,  fU  JttUJ^ 
doxiae  m  eecMa  «liMca  asblraH  «eiil^  17'i&  —  JU^***" 
0.  S.  42  ff. 
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Unwiilea  lurttokgewieMD,  fmdeu  aber  doob  bei  dra 
mumm  «od  vMm  CMrtlMiMi  a«r  fkfnkiMhM 

MoMTchie  viel  Anklang,  obglanh  nu  dl«  Q««MltlUU%- 
k«it  des  dabei  angewendcUn  Verfahrens  keine«weg«  bil- 
ligt«. Voraflgliefa  ab«f  war  «•  Karl  <L  Or.  814), 
wMir  am  ndifiBMni  «nd  poUHMhw  OrOnda  «od  tob 

•dam  FreoodeB  Alcoin  and  WarMfrid  «Dttrattttzt,  den 
Venueb  machte,  in  dieser  Angelegenheit  als  Reformator 
ao&atreten  und  einen  Teratändigen  Mittelweg  zwiacben 
fe«id«B  Extremen  eiosaaoblagen.  In  eiiier  dgeneo,  seinen 
Naaen  flilnrendai  Bofarift  brtJbapfie  er  die  «zeentrisdieD 
Ornndglitzc  des  nicUnißchco  Concils  mit  ebenso  viel  Ein- 
sicht und  Mässi^'ung,  m(]  «stellte  für  den  Cnitns  Repreln 
auf,  wodurcli  weder  die  reioc  Gottesverebrung,  noch  die 
Knnak  g«fUirdet  mrßgn.  Diese  Oniadsltse.  worden 
anoh,  des  päpstlichen  Widergpnicbes  nngcachtet,  von 
der  Koichssynode  zu  Frankfurt  a.  M.  794  und  späterhin 
unter  Ludwig  d.  Fr.  von  der  Synode  zu  Pariü  S25  als 
allgeoidne  Kono  der  abeodllDdiflchen  Kirche  ange 

Dennoch  unterliess  die  römlstlie  Parffi  juclit,  tlcra 
liilderdieaste  heimlich  und  öftentlich  allen  Vorschub  zu 
tboo.  Die  Aofeiodungcn,  welche  die  Bischöfe  Claudius 
von  Turin  und  Agobardoe  tob  Lyon  wegen  ihrer  frei- 
niUtbigcn  nriiuds;it7e  nnd  Srliriftcn  gegen  den  ßilder- 
atiasbrauch  zu  erdulden  hatten,  bewiesen  hioUtoglicb, 

1)  Dl«  Flui« Ortgw  II.  a.  in.  (tob  716-741}  an«  BaMmt 
(773-795)  ork&Mta  sieh  sww  nlialiiadtt  sa  OmuMm»  iu  KUw- 


daas  ihre  Gegner  ia  Rom  eine  machtige  Unterstützung 
ludu  >>  So  viel  M  geiriii,  dnai  dto  Plpil«  wH  der 

griaeluMilMB  Kirche  gern  wieder  in  Yerbiodong  getreten 
i  würen,  wenn  nicht  andere  Gründe  von  Qberwiegender 

Wichtigkeit  jenes  grosse  Schisma  im  9.  Jahrhandert 
'  iMrbdgnMirt  hitten,  welelMi  iMid«  Kimfatn,  wie  m 

sebeioity  nnf 


Ttrot  rurg,  wann  »hu  klag  und  genHaa^g»  gnmg,  Mb  im  Qeltoiid- 
aucliung  der  OmndtlM  Oragor'«  d.  Or.  im  Abeadlaade  alelit  mit 
Otmaii  aa  «MwietsaB.  die  grßMta  Vwhigmkalt  gwiotb  Hadrian  I., 
wUhar  an  dar  afelatadiaiB  S^noda  daieli  aatna  Lagatan  Theil  ge- 

•OflumeB  und  daa  DaerM  deni«lb«ii  gebilljgt  hatte.  Uie  Libri  Caro- 
liiii,  woran  Karl  d.  Or.  lAtbat  bestimmt«!!  Antbeil  halte,  nud  die 
nf  Jadan  Pal)  unter  Mincm  Namen  als  eine  officielle  U  idrrl.  gnng 
der  nieaniacliett  BeschlQsae  im  Jahre  790  pnblicirt  wnnloti,  timl  der 
grosse  BoifaU,  den  sie  bei  Ocintlichen  und  WoIiücTm  ii  laniirn,  «nrpn 
fUr  ihn  eine  schmerzliche  F.rfcheinun)^.  Er  sc-hri(j)<  iwar  iiiiip  \Vi- 
dcrli'RtiDg  riiTsciljrn;  ^Ad  < 'nritUiT.i  .Mayjium  lif  irnaij  ni''>:!  »(Tiyjfxni 
tfttti  con/utafdler  Uli,  iSynodum  A'ii-tifnant  III.  uvpu'inant  lll.ir- 
(iiiiu  'loni  IV.  p.  77Ü  sqq.);  aber  fi  kotmle  ilim  nictit  cntgi  l^i'n, 
lia'H  8ic  »  riitir  hiii  dem  Monareben,  noch  bi-i  li.  r  friinkischen  «.ieist- 
lif  hkrit  pirio  budi-uttnilo  Wirkung  hcivrjrlirschti'.  Kr  musstc  es  gc- 
Fcl.rbcn  lasHcii,  duii«  ciin  liüichesynoiie  zu  Krun^lnrt  ».  M.  7514,  in 
<;<l.:cnwarf  »oir.ci  | .(-f;.it<  ii,  niricn  Hcschlu*-«  f  i--t'  ,  welrlicr  mit  lifii 
I.iljtiii  Carolitii»  pnnx  iiliL-roinstilnmtfl,  den  (>i:ljr*iic!i  ilvr  Kirclir'ti-Hil- 
<i<T  IjIoss  ^jyropt'-r  »imorinui  r^i  ijc.ilarmn  c'  (iniar.iciilnm''  ge- 
».trvtttte,  und  sich  aunsinirküch  »-it  die  Auturjlrlt  (i rr^jrni'fi  d.  <;r.  be- 
ri^'f,  Daa  Letatere  war  »dhl  der  llauiitgniiKl,  dir  ilm  liieser 
Ji«ich»tynfn3ti,  -welrbi-i  aiitli  <iir  Kiii  )ic  t^iiglands  beitrat,  zwar  keine 
aothintisthc  Confirmatiiiii,  alicr  d  -cfi  ^1llrt'nTollo  Approbation  %u  er- 
theilen,  and  (iomDach  seine  indi<ridnolle  Ansicht  lam  Opfer  su  bringen. 

Auf  Viranlauung  einer  Cieiiandtichaft  de«  gricohiseheo  Kaisers 
^Ucbacl  (Balbus),  um  eine  Ven^nigring  ztriocbon  briden  Kirchen  %ii 
li.'VTirkon,  licss  Ludnig  d.  Fr.  im  Jahre  H'i-'>,  mit  Genehmigung  de« 
I'apites  Engcnins  II.,  ron  den  angcH<<lienKten  liisi-.hßfGn  den  Keiehaa 
eine  Synode  zn  Paris  halten,  deren  OnU'htcn  die  RencblSaae  dar 
('rank'artar  »ynode  »on  794  vr>llkoronir_'ii  b-'^^tHtigte,  und  einen  »tar. 
ken  Tadal  gegen  die  UrundsHtzc  und  dus  Verfahren  Hadrian'*  I. 
oaapnnk.  Vgt.  Uac.  HQBnrai)  Sjptodu*  Parmtnt.  dt  imagiiriitu 
16M.  IfaiMl  Tom.  XIV,  f.  416  ««q.  ^«gortl  a.  s.  O.  &  44,  46. 


(flehtvaa  folgt) 


Die  Hariencapelle  am  nenen  D««e  in  Lim. 

Diese  Capelle  bildet  den  östlloben  Ab.seblnss  des  im 
Bau  begriffenen  Domes  und  erhebt  sich  samnit  dem 
daran  stossenden  CapeUeokmase  Uber  einnr  Krj'pta, 
welche  dnroh  einen  ringsttu  geführten  Liehtlief  erhellt 
wird.  Das  Bariiiialcrial  der  Gruft  ist  gr^astcntheils  Ton- 
glomerat.  lieber  «Ion  nrundmauern,  die  aus  Bruchsteinen 
bestehen,  wurden  Sockeln  aus  Granit  aufgesetzt,  der 
Maeeenbnn  aber  aoa  Ssndateia-Qnadeni  so^eflUurt.  Im 
Innern  finden  wir  die  Wandpfeiler  nnd  Gewölbeträger 
wiederum  ans  Cranit,  daR  Gewßlbe  aber  aus  Ziepein 
gebaut.  Das  Dach  besteht  aus  Kupfer.  Der  Fussbodon 
der  Capelle  ist  naeh  V.  Stets,  des  Dnmbnnmdsters 
Zeichnung  mu  TeneUedeiivMfen  itaUenieclian  Hnmior- 
Oattungen  7.uflammcnc:ef!ctzt,  welch  schöne  mnBi^'^'^phe 
Arbeit  von  den  Werklenten  der  Linzer  DombauhUtte 
onter  Leitong  des  Banfllhmty  AnUtekten  Otto  Sehimer 
anag^brt  worde.  Die  lleneqilntte  ist  von  weissem 
Tiroler  Marmor,  7,n  deren  Fntfrban  mit  den  Säulchen 
aber,  sowie  zu  dem  Tiibernaivei  und  den  Leucbterbäaken 
uubiii  mun  carrurisebeo  Maruiur.  Diese  Arbeiten  fiibrte 
gleiebflüli  die  BanbUtte  auf  dem  Domplatie  aia.  Zn 
dem  aus  reinem  Silber  geflartigten  TaberaakelthUrchen 
mit  reicher  Gold  Verzierung  lieferten  verschiedene  Gegen- 
stände des  Dombanschatzes  das  edle  Metall.  Das  TbUr- 
ch«i  kam  fix  nnd  fertig  nebet  dem  Krenne  Uber  dem 
Tabernakel  von  Hermeling  in  Köln;  das  auf  diesem  i>e- 
findlicbe  Bild  des  Gekreuzigten  i "  von  Elfenbein,  ans 
dem  aufgehobenen  baieriscben  Ivioster  Jiiiederaltteieh  nnd 
soll  nach  Aussage  de»  leldea  BeeUaen  400  Jahre  ilt 
sein.  Die  Stntae  der  Uibcieoikteaiy  an^ben  von  9 
Engeln,  als  Bepriteeataaten  der  9  ChOre  der  Engd, 

))  Claudii  Taur  libri  in/ormafiouum  lUerae  et  $pirüus  luper 
Levii  m  Jo.  Mabillon,  ret.  .^nnal.  ed.  2  p.  »1.  —  A.  Rndelbach 
Claudii  Taur.  epi*o  in  edUtnum  operum  tpeeiwUna  1934,  8.  —  Gegen 
ihn  schlichen  zur  Vcrthcidigung  dar  Bilder  und  Reliquien  der  Bischof 
Jonas  von  Orleans  (de  euUa  ima^HUm  Ub.  III),  und  der  schottische 
Mönch  Dnngal  (Bup.  contra  per*er$ai  Claudii  lenlentiM).  —  ilgo- 
bardi  (Archiep.  Lugd  f  840)  Ubtr  contra  tuper»lilionem  eorum  qui 

-  VgL  a  B.  HaaMagaa  da  4««M  «teDfgNM^b^OOgle 
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fertigte  hü»  feioem  ätaadsteio  Bildbaner  Joeeph  GkiBser, 
«k  Tinter,  dentit  is  Wicu.  W«itMite  orbHeken  wir  M 
.  MmiijlEtnlller  j  rie  sind  auter  deu  Femtem  Mgebracht, 
bwt^bcD  ans  Glasstiften,  eiue  PraAtarbeit  aas  der  be- 
rtihiuten  KuDstaotitaU  dieser  Art  von  Sahriati  ia  Veoedi^. 
Diese  Bilder  atellea  Vertreter  aaa  ftUen  JaMmiderteB 
dar.  EnoB,  ym  dem  ea  Miit,  daae'  er  den  Gottesdienst 
begann,  m&cht  deu  Anfang.  Ibni  folgen  Mclcbiscdck, 
Ahrabam,  Moges  und  Elias,  welch  letzterer  das  patriar- 
cballtcbe  Zeiulter  scblieast.  Darauf  folgt  die  Prophe- 
teineit  mit  baias,  Jeremias,  Eieebiel  nnd  Daniel.  Der 
fiümmellübeprieater  Oniaascbliei^st  dann  das  alte  Testa- 
ment ab.  lü  das  neue  Testament  führen  nns  Johan- 
nes der  Täufer  and  Joaepb  ein.  Daran  BchUessen  sich 
u:  Petnta,  Pftvln*,  Jakobm,  Jobaanee,  Hattbäu»  Lneas 
and  llareiia.  EndUch  folgen  Kircheolebrer  ans  den 
ültestcn  christlichen  JahrhrndcrtcTi  bis  auf  die  neueste 
Zeit;  es  sind  folgende:  der  heilige  Ignatius,  Märtyrer,  der 
b.  Augustin,  der  h.  BonaTeatara,  der  h.  lipaatiiUy  Stifter 
des  Jeauitenordeoa  und  Patron  ibt  Maberifen  Domkirebe 
XU  Uta,  endlich  der  h.  Alpbona  Liguori,  weil  bekamil' 
lieb  grosser  Verebrer  Mjiriens. 

Die  Capelle  bat  i  i;  uoater,  von  denen  6  bereits  mit 
Glasmalereien  T«wehen  sbd.  Der  Gedanke  der  Bilder 
in  denselben  wurde  vom  Dombauoomite  entwürfen,  vom 
rUbmlicbst  bekannten  Professor  Klein  in  Wien  gezeich- 
net und  von  der  Tiroler  Glasmalerei-Anstalt  Iseuhausor 
in  luwbmek  tf^iob  ansgefllhrt  Dareb  alle  Fenster  | 

lilnft  oben  des  Engels  Grusa:  Ace  Maria,  gratia  plena, 
Domimi»  umm,  als  die  Ilauiitstelle  der  Schrift,  auf  die 
sich  der  Glaubenssatz  von  der  unbedeckten  Empräugoiss 
ilarieus  stutzt.  DieSe  WoHe  werden  von  I^igeln  in  ; 
Spniehbiadem  eetragen.  Im  MitldfiBnater  siebt  man  | 
oben  den  b.  Geist  and  daranter  die  Inschrift:  BemtdiOA 

Tu  in  mtUierihu*. 

Das  mittlere  der  ö  voUeodeteu  Fenster  im  Chore 
der  Capelle  seigt  14  MedaOloas  mit  Bnstbildem;  die  ! 
exsteu  davon  sind  von  den  Stamm-Eltern  Mariens,  als 
Jesse.  David,  Joachim  und  Anna    Hierauf  folgen  die 
Bilder  jener  unter  den  heiligen  Vätern,  von  welchen  in  | 
deaa  Priesterafleiam  dea  Festes  der  nnbcdeckten  Ebb-  i 
pfSügiiMM  Marieos  Lectionen  enthalten  sind,  wie  von 
Hieronymus,  Epipbanius,  Taraaius,  Bemardns,  Germanius. 
Daun  .siebt  man  die  Brustbilder  der  3  Päpste,  welche 
vur  anderem  die  Feststellung  des  Giaabenasataes  von  < 
der  anbleckten  Empftogniss  llariens  ftirderlen;  es  sind  | 
Alexander  III.,  Gregor  XVI.  and  Pius  IX.    In  das  letzte 
Feld  wurde   der  Dificef^nn-Patron    der   h  Maximilian 
gesetzt,  weil  er  die  erste  üaricuiLirclie  uu  gegenwärtigen  i 
SJmfiuig  der  Linner  DiOeete  gebtot  bnben  soU.  —  Das  ] 


erste  der  ausgeflbrten  Fenster  Oiaks)  stdIlt  dS«  Opfbraag 
Marien  dM  JonAfan  «nd  Aonn  dar;  Ms  -TeirMtd  ms 

dem  alten  Testamente  EJkana  und  Anna,  die  vor  der 
Bondeslade  um  einen  Sohn  bitten  nnd  durch  (icbet  den 
Samuel  erhalten.  Hell  sitzt  vor  der  Bundeslade.  D«» 
sweitn  Fenster  steIH  in  seintai 'TorMld«  den  SIndesMI 
im  Paradtiese  vor,  darüber  bildet  die  HanptvorstelliiD^ 
Maria  nlsi  makellose  Tiod  {rnndi-nvolle  Wiederber- 
stellerin  des  verlorenen  Paradieses.  Das  vierte  Fenster 
zeigt  uns  jenen  Tbeil  des  GtnnbeDsansspnobos,  dam 
Maria  in  Binsiebt  anf  das  Leiden  und  den  Tod  Ofariiti 
\on  der  Erbsünde  frei  erhalten  wurde,  daher  7.cipt  ihr 
der  Engel  die  Leidenswerkzeuge,  wäbreud  sie  anf  die 
bnllische  Schlange  tritt,  welche  Eva  verftlbrte.  JÜs  eot- 
spreebendes  Vorbild  ist  Jnditb-  gnirtblt,  die  d«m  Holo 
■  fernes  das  Hanpt  abwAlagt.  Das  fünfte  Fenster  enthält 
die  Krönung  Marieni?  durch  Jesuui,  als  eigentlicher 
Schloss  dea  Dogma's  von  der  unbetieckten  Empfängnigs 
anansehen,  da  sie  eist  dnreb  diesen  lotsten  Voravg  voll- 
kommen Kt>nigin  des  Himmeb  wurde  und  alle  audereo 
Heiligen  Ubertrifft.  Das  entsprechende  Bild  ist  die  Krö- 
nung der  Esther  durch  deu  pereiscben  Künig  Asaueru», 
der  bei  Esther  eiue  Aosnahme  von  dem  aUgemeisso 
Verbote  des  Zutrittes  maehte.  So  maebte  der  Usir 
OBch  bei  Maria  die  einzige  Aosnabme  nov  dem  allg»- 
meinen  Gesetze  der  Erbsünde. 

Unter  den  Vorbildern  des  1.,  2.,  4.  und  5.  Fenate» 
sind  Sinnbilder  der  Gottesmntter  angebracht,  wie  selbe 
in  dem  Priestergebete  über  die  unbefleckte  Empföugni» 
vorkommen,  als:  Taube,  Sch.Hflein  mit  dem  Lamme,  p- 
schlüssener  Garten,  versiegelte  Quelle,  Schnee  auf  dem 
Libanon,  reich  bltthende  Rebe,  Lilie,  welche  die  Bm» 
hervorbringt  und  Thron  Gottes. 

Die  beiden  g:ros8en  Fenster  im  ScliitTe  der  Capelle 
sind  noch  uicLt  mit  Glasgemälden  versehen.  Ea  ist 
beantragt,  in  das  Fenster  auf  der  Lvangellensctts  i» 
Angenbliek  darsnstdlen,  in  welobem  Pi^st  Pins  OL  am 
8.  December  1854  den  Glaubenssatz  der  iinbefleckteo 
Empßtngniss  Mariens  in  der  Kirche  der  ApostelAlwten 
an  Rom  verkündet  Das  Fenster  auf  der  EpistelseiM 
wild  die  Widmong  der  Capelle  and  des  gaman  DeMS 
vorstellen.  Bischof  Franz  Jos.  Kudigier  wird  anf  s«^ 
Händen  das  Bild  der  Domkirebe  der  Gottesmutter  dir- 
bringen.  Zu  seiner  Linken  sollen  Wohltbäter  ans  d» 
aerus,  za  sein«  Boditen  jene  ans  dem  T  alonulinVll 
Portraits  vorgefllhrt  werden. 

Gegen  den  Hörigen  im  Bau  begriffenen  Dom  bin  W 
die  Capelle  einstweilen  durch  einen  Vorbau  abgeicUl^ 
seu  und  beündct  aicii  an  demselben  aneh  dne 
Sacristei  nnd  eine  Empore  mit  Or0)|if||^isl^|i^oog[e 
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Diese  Capelle,  ein  berrlicbes  KunetdeakmAl  im  KIciucu, 
bat  aber  besonders  insofern  grosse  Bedentong  für  uns, 
als  sie  uns  im  voraos  leigt,  welcbe  scbtine  Hoffnungen 
wir  anf  den  Dom  reibst  setzen  kOnnen ;  gebe  Gott,  dass 
er  ungehindert  seiner  VoHendang  zugeht! 


Bie  Sai 


ilang  voB  Geweben  im  gerManischei 


,  (Schlau.) 

Die  arabischen  Stoffe  des  13.  nnd  14.  Jabrb.  sind  in 
reicher  Auswahl  vertreten ;  die  elej;aiite  Zeichnung  der 
Thiere,  die  Verbindung  der  Thier-  und  I'flauzeuornanieute, 
das  Anlehnen  au  die  Nntnr  und  dorli  sir«-ni;e  Stilisirnug 

FiR.  4. 


dabei,  lassen  diese  Stoffe  siebe:^  fUr  Viele  als  den  Htibe- 
pnnct  der  FJäcbenomamentik  des  Mittelalters  erscheinen. 
Der  Charakter  der  meisten  ist  dengenigen  ähnlich,  den 
wir  im  Anzeiger,  Jahrg.  1868,  Nr.  1,  als  Ueberzug  eines 
Heliquiars  im  ^rmanischen  Museum  den  Lesern  dieses 
Blattes  vorgeführt  haben.    Es  htilt  schwer,  bei  diesen. 
Stoffen  die  Gränzeu  festzustellen  und  sicilianisch-mau- 
rische  von  spanisch-manriscben,  von  sicilianisch-cbrist- 
liehen  nnd  nord-italieniscben  Imitationen  zu  unterschei- 
den. Eines  der  interessantesten  Stacke  dieser  Serie  ist 
I  gewiss  ein  aus  St.  Stephan  in  Mainz  stammender  Stoff, 
I  auf  dem  die  mannigfaltigsten  Thiergcstalten,  bunt  durch 
I  einander  geworfen,  auf  den  Grund  gesäet  erscheinen; 
Vöifel  nnd  vierfttssige  Thiere,  selbst  Insecten,  zum  Theil 
in  phantastischer  Stellung,  in  einander  geschoben,  in 
'  rnthcr  Farbe  auf  braunschwarzem  Grunde;  dazwischen 
bunt  einzeluc  Menscheufiguren.    Man  hat  uns 
den  Stoff  als  asiatisch,  dem  14.'  Jiihrb.  ent- 
stammend, bezeichnet;  wir  möchten  dariil  eher  ' 
eiuen  Stoff  aus  der  Imitationsepochc  Italiens  se-    '  ' 
hen  (14. — 15.  Jahrb.).  Unter  den  italienischen 
Stoffeu  fallen  eine  Reihe  von  Mustern  anf,  in 
deneu  Engel,  historische  Bilder,  die  Verkün- 
digung D.  8.  w.  eingewebt  sind;  dann  interes- 
sante Ornamente.  Eine  grosse  Serie  von  Bor- 
ten in  Wolle  und  Seide  mit  Oruauienten. 
Sprüchen,  Wappen  u.  s.  w.,  theils  kölnisch, 
thcils  niederländisch,  vom  14.  (vielleicht  ein- 
zelne auch  vom  13.)  bis  in  den  Scbluss  des 
15.  Jahrb.,  zeigen  die  Entwicklung  der  Tech- 
nik und  Muster  dieses  interessnutcii  Knnst- 
zweigs.  Dann '  folgt  eine  grosse  Reihe  von 
Orunatapfelmnstcm  in  Seide   und  Sammt, 
theilweise  mit  Gold  durchwirkt;  sehr  bcach- 
teuswerth  ist  der  Uebergang  zur  Renaissance 
nnd  der  Verlauf  der  ersten  Periode  derselben, 
des  16.  Jahrb.,  in  denen  einerseits  das  Gra- 
natapfclmuster,  vielfach  modificirt,  sieb  nach 
und  nach  gUnzlich  umgestaltet,  dann  wieder 
ältere,  fast  romanische  Motive  variirt  und 
directe  Imitationen  der  arabischen  Bestiar- 
muster  versucht  werden,  endlich  ganz  neue 
Motive  auftauchen ;  wichtig  ist  auch  das  Her- 
vortreten des  Xaturalisniu8  in  den  kostbaren 
und  schweren  Stoffen  des  17.  nnd  18.  Jahrb. 
Ist  die  Entwicklung  charakteristisch,  welche 
die  Musterzeichnung  genommen,  so  ist  nicht 
minder  interessant  die,  welche  die  Färbung 
erfahren  hat.    Den  stolzen  Purpurstoffen  in 
ihrem  fast  ans  Schwarze  streifenden  DankeL^^^lc 
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fiolett,  den  schweren,  kräftigen  and  docb  barmoni-  t  ror;  im  18.  Jabrh.  die  chocoladefarbenen  and  grana, 
sehen  Farben  der  iltesten  Stoffe  wurden  schon  in  j  die  schillernden  und  andere  Stoffe,  auf  denen  dann  bogt« 
den  Stoffen  des  14.  Jahrhunderts  zarte  und  matte  Blumensträosse  in  natürlicher  Färbung  und  Aeholicbei 
Farben  gegenüber  gestellt;  es  zeigt  sich  das  Rosa  sich  zeigen.  Wer  die  Serie  aufmerksam  betrachtet  uüi 
und  leichte  Gelbgrlln  in  einer  Reihe  von  Stoffen;  dann  in  den  Geist  eindringt,  der  aus  der  Musteraeichnmg 
das  Lichtblau  mit  Weiss,  Rosa  mit  Oold;  daneben  aber  wie  aus  der  Farbengebung  spricht,  kann  deutlich  des 
bleibt  immer  noch  in  einzelnen  Fällen  das  kräftige,  Geist  der  Zeit  erkennen,  wie  er  fortwährend  sich  modi- 
dunkle Roth  als  Grund  ;  selbst  Schwarz  mit  Gold  und  (icirend  durch  unsere  ganze  Cultur  hindurch  gegaogeo  ist 
andere  kräftige  Farben  zeigen  sich.  Ganz  bunte  Stoffe  Nürnberg.  A.  Essenwein. 
bilden  Ausnahmen.    Im  16.  Jahrhundert  wird  das  kräf-  ,   

Fig.  5. 

Das  Craciii  im  in  BCierei  Kiut 

Von  Dr.  J.  Btockfaauer. 

In  drr  Blalerel. 

I. 

(Fortaatzang.) 

Doch  gerade  das,  was  unser  Urlheil  likr 
die  Leistung  des  Künstlers  hier  im  Einzelnen 
erschwort,  kommt  dem  Gesammtbilde  zu  Gnte. 
Die  Einwirkung  des  Christenthums  ersetzt  um 
jenen  eigenthtimlichen  Ilaucb,  mit  dem  das  Gött- 
liche darzustellen  wäre,  und  so  befriedigt  nis 
das  Kreuzbild  an  sich,  weil,  was  dem  Künstler 
unmöglich  war,  bestimmt  auszudrücken,  —  di« 
göttliche  Obcrmacbt  und  die  Ueberwindnng  allr 
dieser  dunkeln  Zustünde,  —  weil  dies  durti 
unsere  christliche  Weltanschannng  ersetzt  irinL 
die  uns  auch  in  dem  scheinbar  unterliegend» 
docb  den  siegreichen  Helden  —  wie  der  Tu 
giker  sagt  —  schauen  und  erblicken  lässt. 

Von  der  Lnmüglichkeit  erfolgreicher  Bestrfr 
bungen  hierin  Uberzeugt,  erfand  man  nun  ver- 
schiedene Auskunftsmittel,  um  das  Göttliche  i» 
Christus  am  Kreuz  darzustellen,  und  dadnrtli 
jene  allseitige  Befriedigung  zu  gewähren,  die  je- 
des Kunstwerk  gewähren  muss,  das  auf  Vollrii- 
dung  Anspruch  macht. 

Man  stellte  in  die  Umgebung  des  CniciHx« 
tige  Roth,  GrUn  und  Blau  in  Verbinduujf  mit  Oold  herr-  ^  Heilige  und  besonders  verehrte  Persönlichkeiten,  gleich- 
sehend;  insbesondere  der  Sammt,  der,  obwohl  viel  älter,  ;  sam  als  himmlische  Ehrenwache  und  Auszeichnung, 
doch  damals  seine  Hauptverbreitung  erhielt  durch  die         Man  stellte  selbst  Bilder  lebender  oder  erst  gcftof* 
lebhaften  Farben.    Das  kräftige  Roth  mit  Gelb  und  Gold    bener  Personen  in  die  Umgebung  des  Crucifixes,  um 
dauerte  auch  während  der  Renaissance  fort,  wenn  auch    damit  den  Glanben  zu  documcntiren,  dass  man  sU* 
daneben  allerlei  andere  Farben  auftreten,  Uberhaupt  die    Heil  von  dem  Erlösuugstod  Christi  hoffe.    Allein  dia« 
Farbeuwahl  eine  freiere,  freilich  nur  in  wenigen  Fällen    Darstellungen  waren  mit  dem  Kopf,  nicht  mit  dem  He^ 
so  schöne  wird.    Im  17.  Jahrb.  kommen  unter  den  liun-    zen  ausgeführt,  und  erinnern  an  die  alte  Symbolik,  d'' 
ten  Mustern  die  schwarzen,  blauen  und  grUnen  Damaste    um  das  Kreuz  sich  angesammelt  hatte.   Diese  Zoüiate' , 
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lilte  4er  CHaibe,  4«  Dogma,  oiebt  41«  A«iCbMlk  mA 

4ie  Knost  geaehaffen,  and  ftlr  die  AoftfrderangaVi  dfo 
Urir  ra  do  KniMtwerk  stellen,  sind  sie  werthlot. 

Etwas  mehr  Verdienst  hat  die  AnorcJannr?:  von  die- 
DCDden  Engeln  nm  das  Krenz,  tbeilä  das  Blut  anfiEan- 
geod,  theib  die  Leidesswerkzeage  tragend,  ÜMSIm  «mal 
äre  Timer  lueernd.  Noch  nehr  äilq»Ffteb  dieeem  Oe- 
daoken  die  Anwevdang  des  Nimbus  tim  das  Haupt  des 
Gekreazigten. 

Diese  Art  Str»hleD9ch*'in  nm  den  Kopf  kannten  achm 
die  Heiden  und  wendeten  ibu  bei  ihren  Götterbildern 
IB.  Oed  (ttt  lfm.)  UMinty  damit  lie  vor  dea  Venn- 
reidgiilgAB  der  Vsgel  geschützt  worden  ullren.  In  der 
ersten  christUchen  Zeit,  noch  vor  dem  4.  Jahrbandert, 
bekamen  alle  beroraogten  oder  mit  abermeosehlichen 
KrfUleB  avigeatattetra  PenOolichkeiteii  —  aaeh  der 
Teafel  —  den  Nimbus.  Unter  Gregor  dem  Gr.  war 
schon  ein  pi:E:erjcr  MoJürt  einc;r-fHhrt,  Lebende  und  Todte 
ZU  unterscheiden,  und  eratere  bekamen  den  viereckigen, 
letotere  den  rofiden  Schein  *).  Zuletzt  gestaltete  sich 
«lae  «igena  An  davon  ttr  dia  heiUge  DvdfUtigkeit,  ito 
den  Vaier  das  gleichseitige  Oreleek  nnd  für  dea  Solu 
das  Krenz  im  Kreis  *). 

Dieser  Nirabus  oder  ein  Strahlencrsatz  datllr  ans- 
icbliesslieh  von  Oold  wurde  so  stereotyp,  dass  er  keinem 
Oemildfl  Mdte.  Bs  war,  wen«  immerliitt  ehi  Zelekaa, 
doch  derselbe  das  einfachste  und  vielleicht  natürlichste 
Zeichen,  jene  himmlische  Warde  im  Angesichte  des  Er- 
lösers darzustellen,  die  den  Bescbaner  darauf  aoDaerk- 
sam  maebt,  daas  Mar  kelae  gewOfenlieln  Bseeatioa  voll- 
endet, sondern  daaa  ein  grossartiges  Trauerspiel  zu  Ende 
sei,  dessen  Fo!p;en  in  umgekehrter  Wei?«  eben  jetzt  erst 
anfangen,  sieb  bemerkbar  zu  maoben:  daas  anf  Grund 
der  vollendeten  Tbatsaelte  md-danit  die  Art  ikrer  Voll- 
«ndaag  ein  gam  neuer  .Zaataad  heigeskelift  and  einge- 
leitet worden,  in  dem  das  vertJbte  Unrecht  bestraft  nnd 
da.s  eekrHnkte  Keoht  erhöht  werde,  ein  Zustand  der 
Vüllsteu  und  vollendetsten  Ausgleichung,  uud  von  diesem 
Qeaiehtsputtolie  aas  ist  die  Darstellong  der  Kreosigang 
der  Neuzeit  ein  Kunstwerk  mit  absolutem  Werth,  nnd 
wie  unendlich  in  seiner  I4ee,  so  aneb  noerschttpfbar  in 
der  Ausftlhrung. 


l)  MSntw,  SiniilNld.  IT.  glanM  die  AuftiahmB  de«  Kirabtu  davon 
sMeiten  %xi  kSnnen,  das«  den  Alten  gewiae«  Encheinangen  de«  Le- 
b«n«n»gnetisinus  bekannt  iraren,  der  oft  einen  Strahlenscheia  um 
fl«  Kopf  bewirke;  Aehnliche«  kann  iibri>;cn<i  J^'ili-r  an  aich  aeheD, 
wenn  er  *f>r  lii-r  Sutim-  gchrnrl  !<cir.fn  ."rtmfffn  !■  -  -ieh  h( 
i«t  ateta  um  den  Kopf  einen  leiohten  Schein  bildet. 

3)  SfitoHMM  IV.  p.-  864 


n. 


Mit  Ciniabne  nnd  Giotto  beginren  flie  Lehr-  und 
HaudbUcber  die  Geaebichte  der  neuen  Malerei,  iso  ge- 
Märt  beide  als  die  Fadcaltflgar  der  nenw  Koast  aoob 
«Ind,  in  Bezug  anf  die  WttrdignDg  ihrer  Letstnngen  darf 
man  nieht  den  Maassstah  unserer  Konstbitdang  grebran- 
chen.  ,So  sehr  sich  letzterer  namentlich  Uber  seine 
Vorgänger  erbob,  kennen  seine  Weike^^b  nieht  ab 
solche  betrachtet  werden,  in  denen  der  Geist  die  sicht- 
lich anschauliche  Darstcünnp:  p-nnr  dnrrhdrnngen  and 
die  Kunst  der  Malerei  ausgebildet  hat  .  .  .  Noch  die 
Maler  Kniser  Karl  IV.,  Theodorioh  von  Prag,  Kunze, 
Wämser  nnd  Thomaa  Ten  Mntinn  varmoebten  nnr  notb> 
dürftig  Geschehenes  daranstellen  nnd  anf  herkümmlicbe 
Weifle  Heiligenbilder  zu  malen,  und  viel  hSher  stand 
auch  Giotto  nicht,  bei  dem  der  Aosdrnek  der  inneren 
Belebtlieit  dedh  nnr  mimiseb,  absr  nieltt  physiognomiseh 
ist,  nnd  dessen  Darstellungen  anf  Begrebenheiten  geriebp 
tet  sind,  aber  nicht  auf  das  innere,  den  Hnndlnngen  an 
Gründe  liegende  Leben."  ^) 

Ebi  CndfabiM  Ten  ikm  iat  in  dar  CMbna  <M  rsofa 
aceadmia  (Mk  6dU  oHi  «U  ß'bmte  TerBffentUebt  nnd 
TieUMA  Terbreilet  worden. 

Chrwtaa  tat  todt,  daa  Haopt  geaenkt,  die  Arne  nur 
nig  gebosMi,  di«  Ffiate  auf  ainer  Stfltaa  uaJ  di«  gtna«  G«. 
■tRlt.  all  wollto  i&r  Lafb  tn  iteh  mmannMuiiiiltmi;  atui  HU- 

Ulmi,  r:";sien  nnd  der  S"t;;f:'  i:n,'M.--st  »ich  ein  BluUtralil.  Maria 
bat  robig  beid*  HSndo  aum  Kreua  erbobttn,  Jol^aonea  abec 
Mlft  danh  MlBe  iiMim»iiafi|iwrtwi  Bindet  wtla»  febogeiM 
Stellung  nnd  «clbst  iu  seinem  Gesiebt«  einen  tiefen  Scbmera. 
Am  Fnaae  dea  Krcnaea  iat  der  Todtenkopf,  oben  der  Titel 
70  Xe.  Dia  Baiahait  dar  LMmi^  di«  BMMliMt  dw  SBeteli- 
onng  und  die  Klarheit  in  das  Conpofttioa  nuoht  «mM  «»Iii- 
thnendea  Eindrnck  *J. 

Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  wurden  zwei  Mäu- 
ner  geboren,  in  deren  Oeist  die  Knnst  eine  andere  Ricb- 
tnng  nabm:  Johnnn-  van  Ejk  ld91-~1470  nnd  Ai^lieo 

'  da  FicBole  13S7 — 1455.  ,Tn  den  Werken  dieser  beiden 
I  Meiater  und  di'^^er  Fprrhe  geht  der  Geist  ganz  in  die 
!  Gegenwart  der  sichtlichen  Erscheinung  ttber  und  das 
I  tielbte  Ctemltbsleben  wird  Gqienstand  der  Knnst.  Hit 
I  diesen  beiden  verbindet  sich  ein  deutscher  Künstler,  der 
;  Meister  Wilhelm,  nnd  alle  drei  bildeten  sich  ohne  wech- 
selseitige Einwirkung  selbständig  aus,  folgten  aber  ge- 
neinsani  Einer  geistigen  Ricbtnng  in  dem  Streben  naeb 


1)  Nach  T.  Qnandt,  die  O.  njÄldo  .Its  MipIiaH  Wobige 
der  Franenkirche  zu  Zwickau. 

2)  Ein  Abalicbea  Bild  Ton  ihm  hat  bewahrt  die  MÜDcbener 
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der  Darat«llang  des  (remtttht  in  MoBserer  ErscheiDong. 
Mit  ihnen  aod  in  ihren  Schulen  trat  die  Kunst,  für  zuvor 
darcb  Mangel  an  innerer  Entwickloog  und  teebniecher 
■Ansbildaiif  mt  mT  Dsnlallinig  von  Begebeoheiten  dne 
Ansdrook  imMNr  Belebang  in  den  Gesichtszügen  be- 
schränkt war,  auf  das  ihr  eigenste  Gebiet  und  orschlosB 
daaelbst  die  tiefsten  Gebeimnisse  des  menscblichen 

Vm  FiMole  oad  eiae  Beiho  Crmifixbildar»  die  «Ar 

in  Meinem  Kloster  S.  Marco  zu  Florenz  nnlte,  in  wür- 
diger Weise  veröffentlicht  worden  ^).  lier  Craciüxus  ist 
eine  edle,  herrliche  Erscheinung  mit  tiefem  nnd  doch 
ao  robägfm  SdmMrse}  «r  MIgt  dae  «m  eteem  eiailgen 
Zweig  geflochtene  Dornenkrone  nnd  hängt  in  nnr  leicht 
Keliogeoer  HaltnnL',  f!ir  F;i8se  auf  einem  Stützpflock  fira 
Kreuze.  Maria  und  Johannes  sind  Gestalten  voll  bimm- 
lisflhMi  Mitleids;  auf  eiiunt  Bilde  1»ed«ekt  sloli  letHorar 
voll  bitteren  Wehes  mit  beidea  Hibiden  das  Gesiebt,  da- 
neben stehen  am  (5fte8ten  S.  Dominicas  und  Frandscos. 

Von  Meister  Wilbelm's  Schule  besitzt  mehrere  Kren- 
signagibildar  die  Pinftketbek  ia  HOaeheD.  Aaf  eteem 
solchen  (C.  Nr.  70)  hat  namentlich  das  Gesiebt  dar  dem 
Jobannes  in  die  Arme  sinkenden  Marin  einen  waadcr* 
vollen  Ausdruck*). 

Aneb  in  die  oberdenteelie  Mnlenefanle  drang  dieses 
geistige  Leben  durch:  es  sind  die  Werke  des  Michael 
TVoblgemuth  Martin  Schon  nnd  Friedrich  Herlen,  in 
welchen  das  tiefste  nnd  innerste  GemUtbsleben  in  äusserer 
Scbönbeit  aufgegangen  iit:  nnd  namentBdi  alanat  aaeb 
eine  baierische  Schule,  die  durch  ein  Kreuzbttd  aat 
l'ähl  im  b.  Nationalmn<^f»nni  (3.  Saal  rl  Gtthik)  vertre- 
ten isty  in  dieser  Kunstrichtung  eine  hervorragende 
Stella  ete. 

In  weiterer  Entwieklnog  gii^  aas  den  AntitbeMa 
der  üantdlnag  dei  Mbleebtbia  äanon  nad '  des  rein 

* 

1)  S»o  Marco,  illavtrato  de]  P.  Vioeenzo  MkrcbM«,  Plraita  184V8. 
Eine  Kreuti^ng  aiH  VMlm  HaiUgw  —  JIwi»  TOa  Mligislwi»  «- 
MMB  -  «ua  8.  Ibn»  M  «tigeUMM     SsMlninsM«  ]^tt  ü  TU 

not*  p.  150. 

2]  Du  unter  anderen  mach  ia  K^gler's  AUu  aboebildcte  Cruci- 
ftsbild  in  ü.  Cutor  ra  C«bleii»  Aber  dem  Sarkophag  des  ErsbisoboCt 
Kuno  T.  Falkenetein  bat  twar  nicht  den  Meister  Wilbelm  selbst, 
wobl  aber  einen  »einer  Sohfller  snn  Uibeber.   Schnaase  VI,  p.  426. 

8)  V.  Quandt  reröffnitlieht«  im  Auftrage  de«  sIchsiMhcB  Alter- 
tbomsrereins  die  GemSlda  Wohlgwmatb's  auf  d«m  Altir  te  Zwi^aa, 
nit  eiaem  Bilde  der  JCMui|aqf  {  üimlbe  irlstafcoH  äÜk  M  «1 
a«mlM«  der  MSoobener  FlnaktfOtk  Mr.  27  van  tSaam  Altan 
Bsf  in  nank«  »t  d«r  JahmiSM  UM.  Aas  in  Uatif 

k's         #M  QStiSlllS  dw  MHHMMOlilikSsdMt 

«Ia  te  Biltaa  W«U- 


TOB 


a.  CO,, 


_  )  ain«  Grast* 

■Säle  swiMbaa  xini  CjpoeiMa,  mvs«  fttters  4m  lunionigsten 
AudiMk,  41s  tpltire  4cm  CkSMktwMsei»  w4  fattvIdMUM  siok 


innerlieben  Lebens  als  Synthrsis  die  DarsteUnng  dtt 
Charakteriatischen  nnd  LeidenscbafUicheD  hcrror.  Da 
drei  grossen  Koryphäen^  welche  die  Kunst  auf  den  Bod» 
dea  riainen  Qfimfltbslebeiu  .verpflaattan  and  dort  «•> 
bildeten,  stehen  auch  hier  drai  gaas  beaondein  begabte 
Tind  ansgezeichoete  Künstler  gegenüber,  io  deren  Werku 
sich  im  Individuum  die  Menschheit  in  voilkommenila 
Embeit  danteUt:  e»  aind  anter  dea  Itdienem  Baftd^ 
unter  dea  Dcataeben  Holbabi  dmr  Jttagere,  aad  loiir 
den  Niederländern  Qiiintin  Ma^si«  - 

Von  ersterem  ist  ein  Bild  vorbanden,  das  ans  8eio«r 
Jugendzeit  datirt  und  so  gan£  jeue  gemttthsvolle  WeÜK 
-an  sieb  trigt,  jeae  tiefe  Zardieit  der  Empiadaig,  db 
sich  9|»üter  in  seinen  nnsterblichen  Madonnenbildern  gel- 
tend machte.  Hier  ist  Alles  rein  menschlicb  —  nnd  dort 
so  bimmiiscb  scbüu  und  erhaben.  Jeder  einzelne  Znf 
ist  wie  ▼eiklBrt  aad  vergditigt  aad  äbaltdi  dar  JUbm 
nnd  dem  Zeus  des  Phidias  ist  hier  die  Menedihdt  »U 
solche  zur  h^chBten  Vollendung  ihres  Seins  — nur  nnter 
dem  Gesichtspnnote  des  Leidens  nnd  Mitleidens  gelangt'/ 

Ehras  eigentbÜiaHeber  gestaltete  sieb  dieae  RIeU«« 
bei  Bolbein.   Kngler  (Gesch.  der  Malerei  II.  i>.  19i 
sagt  von  ihm:  , Jenes  phantastische  Element,  das  ?fb  B 
bei  Martin  ächön  sich  geltend  machte,  wird  bei  im 
noeb  Bk^r  enltivirt  Er  zeigt  eine  Neigung  zu  gewalt- 
samer nnd  Übertriebener  Charakteristik,  die  TOrashalkh 
in  den  Gestalten  der  Widersacher  (in  ef  inon  mnnnig- 
fachen  Darstellungen  von  Paesioasgesebicbteu  der  Hei- 
ligen) aof  dgeatbttmliebe  Weise  hervortritt  Er  litl 
daa  Büae  nicht,  wie  es  wohl  auch  in  den  dentsebeu  Bü* 
dem  der  Zeit  pifnnden  wird,  in  cigentbllmHrher  h»^ 
lieher  und  ekelhafter  Gestalt  dar,  sondern  nur  mt 
einnr  nnwiUkttrlioben  dJUmmisohen  Leidansebaft  gsrtaakdt. 
3faa  «rbliekt  in  seinen  Bildam  ambribaba  Oestil«» 
welche  den  Productionen  miserer   neuen  romantiscie" 
Poesie  als  Vorbild  gedient  zu  haben  Fcbeiuen.  liesoodef» 
bänfig  kehrt  bei  ihm  unter  den  Widersachern  ein  biMitf 
Haan  mit  sdiarf  gskaiffenar  italiaalseber  PhysiaKSonit 
im  grünen  Jagdkleide  und  eine  Hahnenfeder  anf 
Uute  wieder.    liilder  dieser  Art  sind  nicbt  when:  <i* 
GemäldesauiiuluDg  aui  der  Burg  au  Nttrobeig  uo<i  ^ 
der  dortigen  Moriskapeile,  dia  üffinitlicbe  Galerie  «• 
Aagsbnrg,  das  StHdal'sobe  Institut  zu  Frankfurt  »  V. 
besitsen  derea  eiaa  badaatand«  Ansabl*).  *  £ine  fsa**«* 


S)  Alt 


■a  J.  D.  PaMiarmCs  B«Dh1  VOB  Dririiio  u' 

leipsig,  BnMihaw  lOM^  8. 
BSG  Ton  BMa  t  1.  AMk.  pL  6  gilx 
Kiensigang  tob  Holbda  aas  tei  M  mts»»i  if 
Flllfo  «nbicoenta  kleinen  KatoshiSHMU 
kawUlfiMb»  Bcdeatnng  ist.  ^  , 
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h  der  OflilotlMMi  SamiBlaaf  m  ^uwl  wird  atiiieiit' 
lieb  wegen  4«»  KreuiigmipbUdcs  ab  Tonaglieli  ge- 

frieseo  >) 

.  Die  Aoffassaog  dea  allgemeiD  MeasclilicbeD  in  seioea 
MMdnelleii  HodifiottloiMii  «nd  Mtaea  aagettbliekUehe« 

AvftegQngen  ftlhrte  inr  genauesten  Beobacbtnng  des 
Wirklich' II,  in  dessen  mannigfaltigen  nnd  werbselnden 
iiir^cbeiauDgec  sich  immer  das  Allgemeine  im  Besonderen, 
iu  Ewige  iiD  Augenblicklichen  vergegenwärtigt. 

.Die  OaraMlIattg  dci  WirklubeD  aa  sieh,  woria  AI* 
brecht  Dürer,  Wohlgemufh's  ScbBler,  die  höchste  Be- 
wunderurifr  vordient,  wodnrrh  er  aber  von  seinem  Meister 
abgefallen  war,  leitete  aul  Abwege,  and  zwar  zu  einer 
ITatllrliefakeit,  die  in  Niedrigkeit  anaartete»)/ 

Die  Hinrichtungen  gemeiner  Verbrecher  in  den  frei» 
berrlichen  Plürlfcn,  die  weder  selten  noch  besonders 
buman  geschabeo,  waren  das  gewöhnliche  Vorbild,  das 
dem  Geiste  des  Kflgetten  ▼orsebwebte,  wenn  er  ein« 
Krenzigang  malte.  Schon  Wohlgemnth  bildete  anf  dem 
Calvarienberge  in  pciuem  Rilde  der  Kreuzigung  in 
Zwickau  al«  Staffage  einun  gebängten  und  einen  anf 
du  Rad  geflochtenen  Terbrecber  ab,  und  später  uber- 
bietet man  rieh  ftmlieb  |b  der  Aoemalaag  eoleben  Bei« 
Werkes.  Anf  einem  Altarbildc  in  Calcar ')  vereinigen 
»ich  .Jung  und  Alt,  den  Heiland  auf  seinem  Leidenswege 
God  am  Kreuze  in  der  robesteu  Weise  zu  verspotten: 
die  jEäaea  werfen  mit  Steinen  anf  ihn,  die  Anderan 
'trecken  die  Zange  aus,  und  wieder  andere  sind  mit 
ofcuem  Hunde  im  Begriffe,  ihn  zn  lästern.  Der  sog. 
iiöllen-Breugbel  lässt  die  Umgehung  des  tieilandes  aus 
len  gemeineten  LnrapengeslBdel  beeteben  %  anf  einem 
^e  Kranach's  in  der  Münobener  Pinakothek  (Gab.  157) 
'fi'l  '2  Soldaten  über  der  Verloosung  der  Kleider  band- 
i^^nieiD  geworden,  auf  einem  solchen  von  Qoesaert  eben 
la  (Cab.  17)  fiuet  ein  Soldat  bei  der  Geiseelnag  CbrtettiB- 
m  den  Haami»  nnd  anf  cfnen  ktenea  Blatte  im  baier. 
>ationaliiiusemn  (6  "^aal  d.  Gothik)  aus  der  Nipf^er- 
iiiuler-Schule  ist  die  Darstellung  der  Lästerer  am  Krcuxe 
»ereits  an  einem  Puncte  augekummen,  du»»  jede  Be- 

ehicibniig  vBml>|slieh  wird.  Verankmnng  sn  einer  eol» 


1)  Kiulw*  OtMlnoUe  itt  ifOuaL 

S)  Tw  Snod  VOTWoifi  M  MMdiah  «•  Xnwt  4w  Btfmna- 
on  läeU  M  n  ^welwa,  die  alBin^  donh  polemUoh«  Teoden- 
ert,  «ttderMwIts        dm  akiiabdieh  gMubten  G^ent^^iar  Jten 

erl«r.  lAthir  Nlbat  taidMMn'*IMS^»  ktrablieb«  Kiaii*'SMh^ 
Imb  «od  tnA  yrtmätaHiolt  gegn  dj«  MiiAi«eti«n  BHdtnKOraicr'sat 
«tber'a  Worko  III,  Jen»  1&60.  8.  99.  b.:  „Kum  jud»  m  Al^ 
nd  sondorliclie  Steine  machen  and  aufrichten,  daa  Gotlea  Gebot 
ennocb  bleibe,  weil  das  Anbeten  nachbleibt;  »o  werden  mir  aiHjb 
leine  Bilderatfinner  ein  Crucifiz  oder  ein  Marienbild  lassen  mtlssen." 

3)  Abgebildet  io  aos'm  Weertb't  Kiuutd«Bkin.  de«  KboiBlsaidos. 

4)  Mmaü  Bfuinak. 


chea,  Tom  isthetliehea  wie  rdigifleen  Slandpvnete  ana 

gleich  Terwerflichon  Fortbildutig  der  Krenzigungsscenen 
gab  namentlich  noch  der  Umstand,  dass  alle  Personen, 
die  dabei  betheiiigt  waren,  nach  dem  damaligen  allge- 
mein nbUelien  Knnetmedna  in  dae  Ooetsme  der  Zeit  ge- 
kleidet waren,  und  man  bei  dem  genauen  Studium  der 
Stoffe'  nnfi  Trachten  auch  die  Gewöhnlichkeit  des  all- 
täglichen Lei)en8  mit  iu  die  darstellende  Kunst  nahm. 

Ln  Gegensala  aa  dieett-  mehr  nnd  mdir  Toa  ihrer 
WA»  heraheldgeBden  Knaateatwieklng  den  Aheadlandca 
erhSlt  sich  in  Spanien  die  religinse  Kunst  bis  zxim  Ende 
des  17.  Jahrbiuidcrts  in  iViächer  Hewegung.  „Nirgends 
wie  hier  tritt  die  religitise  Inbrunst  mit  grösserer  Lei- 
deDsdiaftliehkeit  auf  nnd  repffüsentirt  eieh  dnieh  alle 
Stnfen  Ton  der  eOHeeten  Innigkeit  bis  zum  trilheten 
Fanatigmtis  nnd  ^nr  unreinen  Gewalttbat."  Schon  bei 
Morales,  Vicenti  Macip  und  ihren  Zeitgenossen  zeigt  sich 
diese  sehwirmerisob  phantastisehe  Sinnesweisev  nnr  lilr- 
ter  und  schroffer,  wogten  den  Schöpfungen  des  17. 
Jahrhunderts  ein  naturaliatinch  reiches  und  8cbf5nes  Sin- 
nenlebcD  zu  Grunde  liegt,  dessen  Darstellung  unmittel- 
bar bezanl»ert  und  liiareiset  >).  Christas  am  Kreuz,  um- 
geben von  dunkler  Nacht,  wie  bereits  tin  Uiniatnrbild 
de.s  15.  Jahrhunderts  *)  die  Kreuzigung  darstellt  und 
Rtibcno,  van  Dyck,  Adrian  van  der  Werff  und  Andere 
es  nachabmcu,  befindet  sich  auf  einem  GemiÜde  des 
Telaaqnes  f  1660  in  der  Galerie  an  Madrid.  ,Die  Hefe 
Traner  des  Rüden  wirft  mehr  und  mehr  ihren  Schatten 
in  die  Seele,  je  länger  man  davor  steht,  nnd  doch  zielt 
der  Anblick  an,  uud  bindet  fest  Man  ftiblt  sich  ange- 
wandelt reo  Uebcrdmis  nnd  Teraehtnng  gegen  idle 
Liut  und  Glans  der  Erde  nnd  die  Seele  mOchte  vor 
diesem  Kn>)i/e  weilen,  ao  lange  der  Leichnam  nicht 
abgenommen  ist*)." 

(FortsetxoBg  folgt.) 


isla.  Die  unter  dem  Titel:  , Building  Nows*  in  London 
crschointMide,  in  Dt'iiUelihini!  viol  zu  wptii^'  iir-uchteU?  Uiiuzfituii^' 
bringt  in  ihren  Nummern  806  und  809  eingehende  Mittheilun- 
t^en  flbsr  die  Ergelnrisse  und  die  Bedeatung'  der  von  Herrn 
.Tiiliii  Henry  Parker  in  Uom  vorgenommenen  ;ii du"! Mlo^'i-ichen 
Forschung««,  worüber  auch  das  , Organ  f.  cbristl.  Kunst*  be- 
reits mehrfach  Berldit  entsttet  hat   Des  Bceoltat  der  tob 


1)  Kngler,  Materei. 

2)  In  einem  Gebetbnche,  gegenw.  im  Betitc  dea  Uersscga  vMt 
Anmale,  beschrieben  in  der  ZelUchrift  fSr  «blislJiclM  ArohSologi» 
voD  Otte  n.  T.  QoMt  1858,  2  p.  289. 

'  *  ^  Digitized  by  Google 
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Parker  in  Ron  unternomweiicn  und  gekiteteu  Nacb-  i 
grabnagw,  vddu»  «r  ii  m«hr  als  1^>00  rbatographken  flurco  ' 
lies«,  deren  nonmehTife  Annlelliuig  in  London  n  den  Artikeb 

der  ,ßailding  New-;''  Ai.lass  gab,  ist  nicht  bloss  in  Bezug  auf  , 
d«a  Entwiokhingsgung  der  Baatocbnik,  sondera  auch,  und  sw«r 
in  noch  ««H  kShtran  Mmm«,  llr  ü»  Kfuntniw  dar  «tibn  | 
Perii^ile  der  römi»cheTi  beschichte  von  grf»g8t«r  Bedeutung.  Wir 
sind  daniii  gevChnt,  dusi  uummc  Historiker  vom  Fache  die  ge- 
bauten, gi'[i;fiss«lten  und  K^eumlten  Urkunden  des  Mittelalters, 
mit  anderen  Worten,  dessen  Baudenkmilar  und  Kan«tw«rko 
ihrer  Beachtung,  oder  doch  liat»  tiagtlhmAm  Stddinin«  nicht 
fiiv  wiirdig  halten,  wie  denn  anch  der  Weihrauchduft,  weldn'v 
diasalbaa  meist  uiogibt»  dia  Garadmarvau  dar  sonst  noch  auf 
dar  H9h«  nodoraar  Inflclining  Thraamdan  dvndiwef  vnan- 
genehm  afßcirt.  "Sing  es  indess  d;i!iin  gestellt  Meibcii.  aus  wel- 
chem Grunde  unsere  TrSgor  der  Gesohicbtäwiäsensehafl  d«u 
Aaathetikem  oder  den  «VasaUkam"  der  Gotfaik  das  Gebiet  der 
mittelalterlichen  Kun<t  schlechthin  Preis  is'oben,  fo  da<?s  ?ie  sogar 
nur  selir  ausnahnuäweiöe  für  einen  kölner  Dom  etwas  übrig 
babaa  —  jedenfalls  mOsste  es  höchst  befremdlich  erscheinen, 
wann  dieeelbao  JbrtfUinnj  auch  dia  in  Bad«  atabenden,  so  be- 
deutungsvoUen  Uaberraeta  de«  TorehiiBtlBdtan  B/m  zu  ignoriren, 
jumal  da  dieselben  geeignet  erscheinen,  die  herrschenden  G«- 
achidita^Anaciiauungen  oder  Conjectureii  in  YieUacbar  Baiidiang 
«riwbUcli  modUidran,  «i«  £aa  dj«  BarlcktanlBttanir  ^  ^ 
,Bni1din!^  News"  ergibt.  Sollte  indess  auch  diese  Annahme 
sich  als  illuäoriäcii  erweisen,  so  wird  doch  gewi^^s  die  echt 
angelsächsische  z&he  Aosdaner  des  Herrn  Parker  von  der 
weiteren  Verfolgung  des  angestrebten  Zielo*  nicht  ablassen,  viel- 
mehr das  mit  so  Aberrsschendem  Erfolge  Begonnene  möglichst 
»  glttdüchn  Ende  gdlhii  vardan.  A.  Bw 


WcseL  Die  ans  dem  15.  Jithrhundert  atannnende  ftinfschif- 
flga  Willibrodiknrcha  mit  «rhübtem  Uittel-  und  Qnerscbiff  hat 
eine  innere  Breite  von  lll^  nnd  ihre  jetzige  L&nge  beträgt 

192'.  Im  Westen  ist  dem  Mittcl.schiffe  der  Thurm  vorgelegt, 
jedodi  ao,  dass  er  in  das  Innere  der  Kirche  gesogen,  und  amd 
daher  die  beiden  lofartan  Sohifl^lbiler  eotapreehegad  fwattrltt. 
Der  Chor  ist  nach  dem  Achtecke  g^chlossen,  um  welches  sich 
jedenfalls  ein  Umgang  als  Verlängerung  des  ersten  ijeitenschiffes 
liehen  sollte;  viellei^  wu  AUdl CHwUenkranz  beabsichtigt, 
■welcher  dem  zweiten  Seileu.Kchiff  entspräche.  Freilich  sind  jetzt 
lüe  Chüräjgiijga  durch  Nutlmiduorn  verlmudun  und  der  Umgang 
fehlt  gindidi.  Die  HCIie  der  Seitenschiffe,  beide  gtaid!« 
trSgt  37',  di9  de«  Mittekcbillii  74%  and  iat  letxtani  nv  iitt 
«hier  Rolcdeek«  Teiwüini,  eb«n«o  daa  Kiwuschiff,  «Ihrand  die 
NehcnschLffo  im  Kreur  überwölbt  sind,  Gewölbe  von  solcher 
SdiCnbeit,  da&s  sie  den  Kreuzgaug  der  Wiener  Stepliauakirch« 
in  Schalten  at«ll«n.  Bieaa  0«««lb«  legen  «b  li«i«dtes  Zengmi« 
ab  von  der  erstaunlichen  Kunstfertigkeit  des  Wölbens  in  jener 
Zeit,  wie  die  Bauleute  Herren  der  GewGlhekunst  waren,  alle 
SchnblcIlBat«  kwneDd,  in  spielender  Weise  auf  feste  Puncto  su 
fkbertragen  wussten.  Die  W4lb«kunst  hat  wohl  in  der  Willi- 
brodikirche  zn  Wesel  i^e  b&cbst«  Ausbildung  eireiclit,  indem 


hier  nicht  allein  die  Bippen  im  Gmndriss  mannigfache  8t«M 
tragen,  aondem  unter  den  das  Gew&U>e  tragendan  constraeHna 
Kippen  iat  noch  ein  ITetswerk  von  gewiseer  Haaaaen  frei  dini- 

ter  schwebenden  decurruiven  Rippe»  angebracbt,  deren  Eoih- 
gangen  mit  Blattwerk  und  KOpf^  verziert  Rind;  eine  Anotd- 
■mg,  di«  den  QavNIlb«  ein  «towo  Mehtie  ala  pileUig«B  An- 
sehen gibt.  5üt  der  Restauration  dieses  grossartigen  Banwsrb 
für  dun  Güttetdienst  der  evangelif<-hen  Gemeinde  ist  der  HtUii; 
der  neuen  gutliischen  Kirche  zu  E  >en,  Architekt  J.  Flügee 
aas  Holstein,  beauftragt.  Dei-8elbe  wird  die  Mittel  hierzu  tbeilj 
in  einer  Yerwilligung  der  StaatsbehSrdte  im  Betrage  von  3000 
Thalern,  theils  in  einer  bei  den  rviuigeli.schen  tronieinden  des 
Khainlaadee  im  November  veranstalteten  Kiroh^icoUecie  oad  ia 
den  Damichnngen  der  Olaohem-Genasaen  in  Waael  idlMt  ihto- 
Zu  gleicher  Zeit  hat  in  Essen  nueh  die  lüitholi.sche  CfeniciriLc 
dem  Baumeister  Flügge  den  Plan  einer  neu  za  erbauendto 
lürdia  llhartmgMi. 


WlMb  Ia  mn  tad  ver  Kniiein  «in«  Venlalgerang  «■ 

Alterthftmem  Statt,  die  eine  Sammlung,  e'-ra  2bO  NurnoNn, 
von  hohem  Kunstwerthe  umfajtsten.  Ihr  l'mcntfitiick  war  OB 
Brevier  aus  der  zweiten  Haltte  des  16.  Jahrhunderts,  eine  Haai> 
Schrift  anf  Pergament  mit  Miniaturmalereien  und  sinnig  cm- 
ponirten  Bandvernerungen,  Alles  von  Meisterhand  in  aosfcr- 
ordentlich  schilnen  Farben  gemalt.  Zu  den  EUenbeinarbeiHa 
gehörten  zwei  prichtig«  Kameeo  in  Haotnlitf,  «in  Beiiii;  «t 
Banfhanal  daratoDend,  md  «in  siatlidier  Fmenkaaun,  dvna- 
tiner  Arbeit  aus  Jt-m  16.  Jahrhundert.  Die  echüneten  II'!;- 
Sachen  waren  eme  Tischplatte  in  Holsmosaik  and  eine  Caisette 
mit  Schnitzereien  in  BEvtreKef  ana  dem  18.  Jahriunderi  h 
der  Sammlung  befanden  sich  ausserdem  Kunstaachen  in  Stf» 
Eisen  und  Gla«,  M^oliken,  ein  ächüiier  Pocal  von  Bef 
bTtlall  n.  a.  B. 


Dar  kockwflrdigQi  6eistlUk«tt 


empfehle  meine  aus  freier  Hand  anii  i 

kirchlichen  Gefftsse  im  l^esten  gothltchen  tmd  roB»s'* 
sehen  Stile  hiermit  bestens,  und  sende  Zeiehnangeo  osd  Pfcö**' 
graphieeu  derselben  geru  zur  Ansicht. 
-Hl 


J.  c 

Gold-  und  Silberarbeiter, 
XOnatsr  in  Waattelan 


HB.  Dia     in  den  Text  Kednickton  aolMetaaitte  diM* 


T«ta»lwertli«har 


Dneker:  m.  i»tiii«ai>achaukcrg.  Kola. 


in  K«b. 
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Du  Orgta  erKbrlDl  aIIc  U 
Tif«,  l'/i  Bo^n  «Urli, 

EU    UUltiKh«D  B«IU(«B. 


ttr.  16.     Ä5ln,  15.  ^uguft  1870.     X\.  Joljrg. 


AbeniKmenUprels  hulb^Uirllcb 
a.  «I.Buchhanilrl  IVi  Thlr. 
•t.  il.  k.  r'f'M-  Poit-An>t«It 
l  Thlr.  17'/i  8gr. 


lalilkK.  Ueberblick  Qber  die  Gaachiolite  der  altchristlicheD  Kunst.  (äobiiiM.)  —  Dm  Crucifis  in  der  neueren  Kunft.  (KorUetiong.)  — 
Literatur:  Die  rümiichen  UoteIvUlcn  xwi«chan  Trier  und  Nennig.  ■'^ynchroniatiache  Geachicbte  der  bildenden  KUnate.  —  Bcsprechangen, 
Ulttheilongen  etc.:  Mflochen.  NOmberg.  Floren«. 


C<b«rblick  über  die  Geschichte  der  «Itchristlicbeu 

Knist. 

II.    Zweite  und  dritte  Pe  riode. 

Vom  Aofang  des  sechsten  bis  zum  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts. 

(BcUau.)  - 


Die  Tafelmalerei 

scbeiot  in  den  cij^endichcn  Lebeomeiten  der  altchrist- 
licbeii  Kunst,  nanieutlicb  der  occidentalischen,  gar  nicht 
'•der  nur  in  sehr  untergeordnetem  Maassc  znr  Anwendung 
gekommen  zu  sein.  Krst  in  den  spiiteren  Zeiten  der 
byzantinischen  Kunst  begegnen  nns  Werke  solcher  Art; 
anter  ihnen  tinden  sich  somit  nur  sehr  wenige,  in  denen 
noch  ein  künstlerisches  Lebensgefiibl  uthmet.  Im  All- 
gemeinen haben  diese  Bilder  einen  schweren  dunklen 
Ton  in  der  Farbe,  und  sind  üngstlich,  geistlos  ausge- 
führt and  mit  allerlei  Goldputz  vcrbrürot.  Als  ein  noch 
mit  einigem  GefUhl  componirtea  Bild  ist  u.  A.  eine  im 
christlichen  .Museum  des  Vaticans  in  Ivoni  befindliche 
Tafel,  welche  den  Tod  des  h.  Kpbraim  voi-stellt  und 
unter  den  Gruppen  des  Hintergrundes  (Scene  des  .\nacho- 
rcteolehens)  manche  aosprechende  Motive  enthält,  nam- 
haft zu  machen;  sie  wird  dem  eilften  Jahrhundert  zuge- 
schrieben ;  der  Verfertiger  des  Bildes  nennt  sich  E  m  a  n  u  e  I 
Tzanfurnari.')  Bei  Weitemdieuieisten  der  byzantinischen 

1)  D'Aginconrt,  pcintre  A.  82. 


Tafelgemälde  gewähren  nichts  als  die  traarige  Darlegung 
eines  knechtisch  gebundenen  Sinnes.  In  jüngerer  Zeit  ist 
Manches  von  den  Elementen  der  neubelebten  italienischen 
Kunst  dahin  übergetragen,  so  dass  zuweilen  in  dem 
Aensseren  der  Composition  abweichend  belebtere  Motive 
hervortreten;  auf  das  Innere  bat  dies  nie  eiue  Wirkung 
ausgeübt. 

Die  glorreiche  und  glückliche  Regierung  Karls  d. 
Gr.  war  für  die  schiinen  Künste  eine  nützliche.  Mitten 
iu  der  Barbarei,  in  der  seine  Untertbanen  sich  hC' 
fanden,  fasste  dieser  grosse  Kaiser  den  Gedanken,  die 
Baukunst,  die  Malerei,  die  Literatur  und  die  Wissen- 
schaften wiederherzustellen.  Der  Kircbenversamm- 
lang  zu  Frankfurt  legte  er  die  in  Nicäa  über  die 
Beibehaltung  der  Bilder  gefassten  Beschlüsse  vor,  damit 
entschieden  werde,  welche  Art  von  Cultus  den  Ge- 
iiiäldeu  und  .Statuen  zu  Theil  werden  sollte.  Durch  ein 
Gesetz  beiitiiiigte  er  den  alten  Brauch,  die  ganze  innere 
Fläche  der  Kirche  zu  bemalen.  Er  ernannte  Inspec- 
toren  der  schünen  Künste,  die  im  Lande  herum- 
reisten, am  den  Zustaud  der  Monumente,  Kirchen  und 
Gemälde  zu  untersuchen.  Besondere  Bestimmungen  er- 
gingen Uber  die  Beiträge,  welche  znr  Ausführung  von 
Kirchenbildern  zu  leisten  seien.  In  einer  kiiuiglicben 
Kirche  hatten  der  Bischof  und  die  nächsten  .\cbte  die 
Kosten  zu  tragen,  in  einer  Kirche,  welche  zu  einer 
Pfründe  gehörte,  der  Inhaber  der  letzteru.  Selbst  wenn 
der  Kaiser  Krieg  führte,  begünstigte  er  die  Kirche  mitten 
im  Lager  und  Hess  die  Betzimmer,  welche  errichtet 
wurden,  im  Innern  ganz  mit  Gcmiilden  bekleiden.  3Ia- 
ratori  hat  dcsshalb  mit  Recht  bemerkt,  dass  eine  Kirche, 
die  nicht  gemalt  gewesen  sei,  nicht  für  vollendet  gegolten 
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habe,  die  Gelehrten  erkannten  aa,  da.s3  die  Malerei 
den  doppelten  Zweck  habe,  das  Volk  zu  belehren  und 
das  Monameot  zn  veisehünern.  Di«  Pracht  der  gemalten 
Kireben  lie«  die  gvtMifken  ItediMa  ihre  heidniichen 
Tempel  vergessen.  Kail  der  Omie  UeM  «M  betrlelit» 
Uchr  Anzahl  von  Monumenten  erbauen,  QBler  iAderen 
die  Kirchen,  Schlüeser  and  Badehinser  m  Aaeiien,  die 
tft  mit  Brnnü,  Mmükm,  GmßAtn  und  fiu-bigen 
OläaMii  b««eiolierte.  Unter  eeiner  Begienng  iHMte  oder 
decorirtc  man  die  Dom*»  vmi  Avt:rni^n,  Slsteron,  Difnie, 
Embrttn,  libeims,  Mailand  etc.  Eine  Menge  ron  Malern 
worden  verwendet,  die  Kirchen  mit  farbigen  Gläsern, 
Qenülldeii  und  Moeiüken  sn  edunndieii.  Nielit  bloae 
die  Kirchen  wurden  gemalt,  snndem  auch  die  Schlaf- 
zinuner  und  Speisesäle  der  Klöster.  Dieser  Gebrauch 
verbreitete  sich  dergestalt,  dass  die  Schriftsteller  aus 
jcser  Zeit  es  Ihr  Bfitbig  hielte»,  der  ßeblude  aus- 
drücklich zu  erwüliDeo,  in  denen  man  sich  ans  christ- 
licher Demntb  einer  solchen  AusschmOckung  enthielt. 

Karl  der  Grosse  zog  aus  Italien  Künstler  und  Hand- 
werker neeb  dm  Bhein.  Die  Kaiserp fsls  Aacbeo 
■eilte  eich  ra  eincin  Olmnz  erheben,  wie  er  ihn  selbst  zn 
Rom  gesehen.  Ein  riesiges  Mosaik  schmKcktc  die  Kuppel 
des  neuen  Doms;  unter  Engeln  und  Regenbogen  sass  der 
segnende  Cbnstns  auf  Ooldgrnnd,  angebetet  voa  den 
zwölf  Alten,  die  in  nmunigfultiger  Bewegung  ihre  Kronen 
darbringen :  die  P  falz  zu  Ingelheim  und  die  Ra sil  ik  ii 
derselben  waren  mit  einer  Überaus  grossen  Ftttlcvon 
Wandgemäldeo  vemeheii>).  Dieae  waren  dareh  ihre 
Gegenetände  von  Bedentang,  in  der  BaaiUka  Scenen  des 
alten  und  neuen  Testaments  in  entsprechender  Gegci] 
überstell  ung,  in  den  Palästen  Darstellungen  geschicht- 
lichen Inhalts,  zum  Tbeil  ans  der  fHinkiacben  nod  aus 
Karl'a  eigoier  OescUehte.  Ein  wfltdiger,  adner  lelbat 
bewnsster  Sinn  tthellt  sehen  ans  den  Berichten  dieser 
Werke. 

Aber  wie  glänzend  diese  Epoche  auch  im  Vergleich 
mit  der  Nacht  des  14X  Jahrfannderls  erseheineo  mag, 
muss  man  doch  zugestehen,  das  Karl  der  Gr.  auch  wieder 
viel  daz'i  boitreiragen  hat,  die  Kunst  in  Verfall  zn  bringen. 
Er  war  bekanntlich  ein  sehr  starker  Mann  und  wappnete 
sieh  zneist  mit  ein«n  weiten  Pamerhemde  nüt  doppelten 
Ringen,  mit  einem  Helm,  Arm-  und  Beinschienen  und 
TTatulsehtihen  von  Eisenplatten.  Ganz  Europa  ahmte 
ihm  nach.  Die  Paladine,  deren  Bildnisse  die  Künstler 
sn  Hnstem  nehmen  mnssten,  eraeUene»  tmner  fai  dieser 
▼ollstSndigen  Rüstung,  welche  die  mensehlielie  Gestalt 
verhIlUte.   Jede  Idee  von  Form,  Schönheit,  Anmath, 


1}  trmoldut  üigellui  1.  IV.  pag.  181  et«. 


VerhSItnIss  und  Uebereisstimmung  der  Theile,  Geschmack, 
Bewegung  der  Muskeln  und  Ausdruck  des  flp^ir^htes 
ging  verloren.  Die  Kunst  konnte  nicht  mehr  da» 
lebendige  Bild  des  m«s«eUiehea  KSrptta  damlsOa, 
sondern  musste  lebleee  Oberlllehen,  kunstliehe  Glied^ 
rnngen,  eckige  Bewegungen,  steife  Haltungeo,  gerad« 
Linien  und  nntörmliche  Mssien  eopiren.  Die  Kircbeo- 
malerei  war  ideht  ^BekUdier.  Und  es  konnte  auch  in 
der  That  nicht  andere  sein,  diu  nie  haben  die  asgjp* 
tischen  Priester  die  Kflostler  tyrannischer  behandelt, 
als  wie  die  Kircheubehürden  des  Morgen-  und  AbeDd 
landes  die  Maler  behandelten.  Aus  Furcht,  das»  lii« 
BUderfeinde  einen  Vorwand  sn  Laatemngen  antdeoka 
machten.  Ubernahmen  es  die  BischUfe,  die  Maler  tod 
Kirchenbilderu  zu  leiten,  in  der  s-anzen  Christenheit 
begeisterten  sich  die  Völker  jetzt  lar  barbarische 
milde,  Ton  denen  die  meisteD  rem  Himmel  herabgefidlM 
sein  sollten.  Ans  dieser  Epoche  stammen  nämlich  dis 
angeblich  ohne  menschliches  Znthun  entstandenen 
Bilder,  welche  die  ganze  Unwissenheit  ihrer  Urbeber 
an  den  Tag  legten. 

So  wurden  die  Künstler  des  9.  und  10.  Jahr 
hunderte,  bei  k  i  r c h  1  i  c h  e  n  Gegenständen  fast  aller 
Freiheit  beraubt  waren  und  sonst  bloss  gebaroiscbu 
MKnner  sn  nmlen  hatten,  asf  einen  TerhlngnissTolles 
Weg  geführt.  Sie  vernachlässigten  das  Nackte  ganz  Diii 
gar  und  verfielen  nun  der  tietVtcr  Rarbarci.  Uebrigew 
führte  man  noch  immer  grosse  Werke  aus,  wiewokl 
der  Geschmaek  immer  tiefer  nnd  tisfcr  sank. 

Wenn  wir  in  Frankreidt  nnd  Deitsehland  in  jeoa 
Zeit  der  Barbarei,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  im  All- 
gemeinen nur  wenige  und  zum  Theü  sehr  aavollkoiB- 
mene  Knnstweike  treffen,  so  darf  ans  dies  nicht  hs* 
fremdra,  da  der  vom  Christenthnm  erlaaehtisla  Geist  d« 
frerriinni sehen  Kation  noch  nicht  gehörig  erstarkt  nnd 
lebendig  war,  um  diesem  Geiste  eine  entsprecbeode 
Form  geben  sn  kdoaeo.    Die  Genuanen  hatten  «eh 
swar  dvreli  die  TOlkerwandemng  mit  den  BtaMn  ass* 
getauscht,  der  deutsche  Stammcharakter,  die  deotsebe 
Natur  und  Heidonkraft  hatte  sich  mit    dem  rfimtKheo 
Weltverstande  su  zu  sagen  verscbmoixeu  und  lu  HaroKHiic 
gesetst,  aber  ea  fbhlte  dieser  Hieehaog  noch  die  hlhaw 
Weihe  de.s  Christenthums.  Die  Germanen  waren  zwar  eaa 
Theil  schon  mit  die-^er  g-iittlichen  Lehre  bekannt,  aber 
der  grösste  Tbeil  wurde  erst  durch  irische  Missionare 
snm  Christenthiun  bekdurt.  Es  waren  banpttfsUidi  dit 
Missionäre   CoUmban  und  Gallus,  Emeran, 
Korbinian,    Kilian,    Trudbert    und  beooDdor« 
Bonifaoius,  die  im  sechsten,  siebenten  nnd  acbteo 
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TtrbNiMeD.  Klhinen  wir  daher  bei  dieaem  krilftigen 
Volke  etwas  Anderes  erwarten,  als  daee  es  Anfangs  mit 
kriftigen  nmi  uugefil^en  Strichen  den  ihm  iuncwohnenilen 
Geist  aosadeaten  and  ihm  Form  zu  geben  suchte V  Wäre 
M  Bidit  llteUeb,  vra  dm  Zer&lle  der  Knnst  in 
dieser  Zeit  bei  eiaen  Volke  spieebai  n  woUen,  dM 
Icnnm  erst  nrprfrtiif pn.  ans  seinem  halbharbariscben 
Zuataodeaicli  herauszuwinden  y  Aber  bereits  im  zehnten  und 
eiUteo  Jahrhundert,  and  noch  mehr  in  den  beiden  daraut 
felgeaden  eotwiekelte  eldi  der  nemelubtlieb-geniiaaiedie 
Geint;  er  streifte  allmählich  das  Banhe  nnd  Herbe,  sowie 
da«  r>nnklc  tind  I'hantaätische  ab,  bildete  sich  -m  einer 
wtuidcrbareu  Klarheit  und  Anmath  durch  aud  verlangte 
efaM  lolelM  SeibetBndigkeit,  da«  er  den  romanlsehen 
Stil  Terdiiagte^  oad  den  „germanischen"  erzengte. 
Und  dies  geschah  so  einer  Zeit,  wo  nicht  riiut  n1  die 
Fflisten  and  Groseeo  dee  üeiehee  den  Werth  der  Kunst 
M  würdigM  veretaadeo,  wo  maa  ober  das  Sokwert  als 
den  Pinsel  zu  führen  wosste.  Uauptsäehlioh  waren  ea  die 
KlCeter,  welche indieser  Zeit  nicht  blotis den  Wissenscha/ten, 
•oadeni  aoob  dea  Kttosten  als  Zutiucbtsstätteu  dienten. 

Von»  11.  Jabrbaodert  aa  aollte  die  Kunst  im  A  beud- 
lande  dadareb  eiaaa  aoaea  Aafcebwang  »dnaea,  daaa  eie 
sich  mehr  Frei  hei  tverstchalTte.  Aber  im  Morgenlaode 
wnrde  sie  dagegen  unbeweglich.  Die  gei.stige  Frei- 
keit  der  dortigen  Künste  wurde  durch  prie«terlicbe  Vor- 
•ehriften  eingeeagt,  welebe die  Form,  Stellongen,  Gruppen, 
nod  Kleidnng  regelten.  Es  gab  da  ein  Gesetz baob 
<ler  Malerei,  dem  jeder  Maler  sich  unterwerfen 
iuosste,  wie  es  deon  auch  noeb  beatzatage  von  dea  grie- 
cbieeben  Malen  beibigt  wird.  Der  aonvorabie  Moieter 
dlceer  byiantinieoben  Sebale,  in  dem  sich  alle  ibre  Eigeo^ 
»fbaften  zosammeafaeaea,  war  Manne!  PunAelinng 
Ton  Tbeesalonieh,  der  im  12.  Jahrhundert  lebte. 
Einer  teinerSebOler,  Dionysos,  Münch  vonFaurnaAgrapha« 
hat  ein  Handboch  der  Malerei  geeobriebea,  webbes 
1845  nach  einer  Handschrift  vom  B  erge  Athos  verCffent- 
Ucht  worden  ist.  Dasselbe  stellt  i\\e  Hegeln  fest,  denen  die 
Mocbischea  Künstler  des  Morgenlandes,  von  den  frtlbesten 
Jahrboodorten  bii  aof  «aaere  Zei^  onabündeflieb  ge- 
folgt aiad. 

Diesej»  Werk  ist  höchst  merkwürdig,  es  bestimmt  die 
anwandelbare  Form  aller  heiligen  Personen  and  aller 
Scnen  dea  alteo  and  aeaen  Teetaaiaateg,  t.  B.:  «der 
Kßrper  des  Heilandes  hat  drei  Ellen  bogen  lUngen,  der 
Kopf  ist  ein  wenig  geneigt;  der  Hanpfriig  des  Gesiebtes 

Milde.  Die  schöoen  Aagenbraueu  laufen  zusammen. 
IHe  Aogea  aind  aeUta  aad  eben  so  die  Nase.  Die 
Haut  hat  eiae  weine  Iteba.  DIo  Haai»  aiad  geloekt 
nod  babea  oiaeo  goldeaoa  Sebimmer.   Der  Bart  iit  j 


sebwarz.  Die  Fioger  der  rdnen  Baad  aiad  lebr  lang 
nnd  wohlgebildet. "  ')  Odm*:  „Die  hl.  Jnngfran  steht  im 
iiii'Meren  .Mrer-   \ff;hrcre  versichern,  dass  sie  ebenfalls 
drei  Elleubugonlaugen  gehabt  habe.  Ihre  Haut  hat  die 
Weizen&rbe,  die  Haare  eind  gleioh  den  Aogenbraoen. 
Sie  iat  domUtbig,  lebOn  aad  feblerke.  Ibre  Aagea  nnd 
schUn,  ihre  Augenbrauen  gross.    Die  Nase  von  mittlerer 
LSnge.    Die  Finger  lang.   Ihre  schfinen  Kleider  sind  ia 
den  Farben  der  NatorstofTe  darzustellen. Die  Wunder 
dea  altea  aad  aeoen  Teetameatea»  die  Leideameeobiditar 
die  Parabeb  nnd  Allegorieeo,  dia  Apoateli  Seiligen 
i'nd  Märtyrer,  Alles  wird  in  diesem  merkwtlrdigen  Oe- 
setzbuche  der  Knost  besprochen  ond  festgestellt.  Man 
findet  hier  die  Beeebreibang  des  irdlseheo  Paradieeee,  dar 
Arche  Noab  und  des  babylonischen  Thnmaes.  Hiob  nlit 
auf  spinem  !>ltnp:erhaufen,  Josepli  entdeckt  die  Schwanger- 
schaft der  heil.  Juugfran  and  macht  ihr  Vorwurfe.  Die 
byzantinttcben  Malerregeln  lassen  ancb  die  beidniscbea 
Pbiloaopbeo,  die  mit  deai  Cbrietantban  IlbereiostiBHBea, 
in  den  christlichen  Himmel  zu  und  da.^  riandbnch  enthält 
daher  Vorschriften,  mit  weichen  Farben  und  Uk  welchen 
Linien  sie  dargestellt  werden  sollen.  *) 

'  Die  ByzantbMT  babea  swMf  Jabrinaid«rlo  lang 
nie  von  deaeelbeo  Typen  eallbmt  Noeb  beate  wiederbolt 

man  anf  dem  Berge  Athos  nnd  in  ganz  Grleehenland 
unbedinu't  ilieselben  Compositionen  und  dieselben  Fonnen. 
Die  .Hünche  arbeiten  bei  ihren  Wandmalereien  noch  immer 
naeb  dem  alten  Hberliefertan  VeifbbrM.  Dieee  Bo- 
harrlichkeit  eines  Volkes;  ond  diese  Unbeweglichkeit  und 
Ht.arriicit  der  Kunst  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
die  sich  Übrigens  in  allen  rein  religiüeen  Epochen  wie- 
derbolL  Wir  begegnen  deraelbeo  andi  bei  dea  Oiiaeaen, 
Aegyptcrn  und  Etriiskern,  ja  selbst  daa  Abendland,  wo 
doch  mehr  Freiheit  liorrschte,  zeigt  uns  wübrcud  des 
Mittelalters  ein  Beispiel  ilerselben.  DieBildhauereien 
nnaaror  Dooie  md  die  gottdadiMi  Maloreieo  adnoBon  bii 
auf  den  Angeabliek  Uberein,  wo  der  Gfeist  und  die  Poaaia 
durch  die  grossen  Ereignisse  de«  in.  Jahrhnndorte  TOO 
dem  allzu  i^roasen  Zwange  etwas  befreit  wurden. 

In  den  Kirchen  and  Klöstern  des  Berges  Athos  ist  es 
flohwer,  wenn  alebt  nnnliglieb,  ein  gana  aeoee  Gemllldo 


dar  aa  IHhIs  Bfll  ~  ~ 


BsUaato  ftaMtmui  hikm  «tll,  nad  aadi 
dem  JohaoB  tob  Ouhmw  1b  Jahxbuudwt  gssriieitet  habpn  •oU, 
bat  Cbriatot  Hau«  iraa  WainflulM  vmi  tiam  grasNn  ge«p&Ueaaa 
Bart  von  deraclb«n  Färb«. 

2)  DioMB  inerkwardige  Handbacb  der  Malarci  rem  Berge  Atboa 
u  itrde,  wie  gesagt,  im  Jabre  184ö  aufgefunden  and  tob  Didron  ina 
Fr«as£iiiiobe  fibersetzt  nnd  anter  dem  Titel:  Mttnuel  tTkonographi« 
rhretiejtne  elc.  P-\r..r  ;  h-L',,  hcrftusgcgeben.  ."^cliAfer  bat  dasselbe  ina 
i>eutscfae  äbenetzt  und,  mit  Anmerltungen  veneben,  beranagegeben. 
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wtht  altm  cn  antonolieidcB,  dmn  die  Kinst- 

ler  bal)en  stets  die  ältesten  Muster  uacbpcahmf.  Auf 
diesen)  heili|ijen  Herfre,  der  nicht  weniger  als  ','35  Kirclieu, 
Capellea  und  Oratorien  zählt,  die  von  oben  bis  unten 
mit  Fredcen  bed«elct  md  mit  Oemllden  Mf  Hob  g«fldlt 
sind,  niacbeo  die  Mrmcbe  noch  heute  Wandmalereien, 
die  denen  des  10.  Jahrhunderts  ähnlich  sind,  malen  heilige 
Jaogfrauen,  die  mau  den  ältesten  Heistern  zuschreiben 
kSiNite,  titid  «ebnitsen  Cnieilhce,  die  denen  in  amereu 
Mttseeu  unbedingt  gleichen  und  bis  auf  die  Zeit  Justi- 
nian'8  oder  selbet  bwiuifdi«  Constantin'«  snrttokiogefaea 
scbeineo. 

Viele  byzaotiDiiche  OemAlde  dieeer  £pocbe  haben  sich 
erbelten  mid  «rinnen  bleie  dnroh  dlefiebOnbelt  derFmrben- 

gebung  o«d  den  Adel  der  Stellungen  an  die  antike  KunKt. 
Die  Malereien  des  Panaelinfs  reicbnen  sich  ai'«serdeni  roch 
durch  Schönheit  der  Zcichuuugeu,  ächwuug  der  Bewe- 
gungen, Annitttb  vnd  Erbabenbelt  »m.  Man  liOoDle 
glauben,  dass  er  antike  Statuen,  die  uns  nnbekannt 
sind,  copirt  habe,  8o  Hchöne  Linien  und  so  reine  und 
gefällige  UmriMe  haben  seine  Figuren.  Einige  der  letz- 
teren konnte  man  fVae  Stataen  aoa  der  Zeit  des  PerikleM 
halten.  Sie  unterscheiden  sieb  biMa  dadurcli  von  den 
alten  Meisterwerken,  dass  pie  «treng  und  düster  siud 
und  etvras  Wildes  haben.  Die  Haltung  ist  etwa«  steif, 
aber  die  Bewegungen  abid  tMiti;  nnd  im  Geaammt- 
Charakter  liegt  ein  majest&tiaeber  nnd  nnwidenteb- 
Ifoher  Krnst. 

Im  A  b  e  n  d  1  a  n  d  c  hatte  die  Kunst  selbst  iu  den  Zeiten 
der  gei^tlicbeu  Herrschaft  eine  grüssere  Freiheit  nnd  hing 
immer  mebrTon  dem  EinllaM  der  Ereignime,  dem  Willen, 
der  Barbarei  oder  der  Intelligenz  der  Fürsten  ab.  Nach 
Karl  d.  Gr.  verfiel  sie  gleich  der  Gesellschaft  der  voll- 
ständigsten  Barbard.  Indessen  blieben  die  Künstler 
immer  nodi  saUreleb  nnd  die  Erxengnisee  der  Knnst  rw- 
vieirältigtea  aleh  stets.  Der  von  dem  grossen  Kaiser  ge- 
sieben e  Anstosa  erhielt  sich  unter  Karl  dem  Kahlen,  der 
die  Gesetze  seines  Ahnherrn  Uber  die  Ansschmllcknng 
der  Kirchen  wiederholte.  Zu  Rom  licsaen  die  Päpste 
Paäeal  L,  Sergios  IL,  Leo  IV.,  Benediet  IIL,  Mioolani  I., 
Adrian  III.  nnd  FormnHUs,  in  Aqnileja  die  Ueno^'m 
Gisela,  in  Neapel  und  Capua  die  Bischöfe  Anastasius 
und  Hugo,  iu  Monte  Caissiuo  der  Abt  Gisulph,  in  Auxenre 
der  Bisebof  Anselm,  fn  England  Alfred  der  Orosae,  in 
Dentschland  die  Mönche  von  Ileicheuan  und  St.  Gallen 
/ahlreiche  Kirchen  hauen  und  achmQckten  sie  mit  Mo- 
saiken, Gemälden  und  Teppichen.  In  derselben  Zeit 
fhbrte  iu  Morgenlande  BasiUns  der  Maeedonler  mehr 
Gebäude  auf,  als  irgend  ein  anderer  Kaiser.  Sie  glänzten 
Überall  von  Jaspis,  Alabaster  nnd  Porpbyr.  Die  Manem, 


-  Denken,  SSnlenglloge  mid  Voiballen  waren  mit  Qenll' 

den  bekleidet.  Der  I.nxus  dieses  Ftirsten  war  so  gro«. 
da^s  Gemälde,  Bildhauereien  nnd  selbst  MoRaikcE  iliti 
nicht  genügten,  und  dass  er  Monumente  baute,  deres 
Pilaater  mit  StIberplaSten,  in  die  man  Gold  und  Edd- 
steine einlegte,  bekleidet  waren,  deren  Säulen  Vasen  tm 
Silber,  Capitiile  und  Architrave  von  Gold  hatten  nnd 
man  au  verschiedenen  Stellen  Malereien  von  Schmeli 
anf  Metall  gUnaen  sah. 


itt  Ctmili  b  4er 

T«  Dr.  J.  StoAbatMr. 


B. 

CracUlx  in  «er  PlnMlIi. 

I. 

Mit  dem  Geiste  der  Scholastik  und  der  systeuiatiacbeo 
Fassung  des  kirchlichen  Lehrbegriffes  von  der  Erlösnsg 
kam  die  Knnst  bei  Dantellniig  dcaaelben  auf  elm  tbwi 
inneiBteo  Wesen  zwar  fremdes  Gebiet,  fand  aber  dafü 
in  demselben  eine  so  reiche  Masse  tiefsinniger  Gedaukec 
vor,  dass  sie  dadurch  den  Kreis  ihrer  Bethätigung  wesent- 
lich erwetterte:  Wir  haben  dabd  jenea  eynilMrfiscbe 
Element  im  Auge,  das  aus  den  Lehrsfileu  der  Scbuic 
iu  die  W  erkslatten  der  Klinstier  sich  verpflanzte  nnd  i? 
den  Schöpfungen  der  Malerei  und  des  Kleiogewerkes  s> 
bedenteade  Geltung  sieb  an  ▼ersebaffen  wnaste.  Li  einig« 
Gegensata  zu  diesen  rein  verstandlichen  Traditionen  de 
Schule,  die  sich  in  den  lypolDgisehcn  und  aUego^^sire^ 
den  Bilderkreiaen  aussprachen,  bildete  sich  eine  raelu 
aus  dem  GemUthe  herauswachsende  Anschauung  von  dff 
Bedantnng  des  Brlflaungatodea  Cbristi,  die  ibren  hBehrtm 
ktinstlerischen  Triumph  in  den  rortalseulptureD  der 
mittelalterlichen  Kathedralen  feierte,  in  denen  sie  deo 
Kreuztod  Christi  als  Mittelpunct  der  Wuitgeschichu  a 
onivnnellater  AnÜMMing  kttuatleriscb  darsnatellen  äeh 
die  Anigabe  eatite.  Je  naeb  dem  verschiedenen  Stand- 
puncto  aber,  von  dem  man  die  Kntwieklunji;  und  Dorch- 
fUhrong  des  durch  Cbristi  lod  otienbar  gewordenes 
gOttliehen  BatbaeUnsees  in  Beeng  anf  die  MeaeeUcit 
aafEoMte  und  betonte,  ergab  lieh  ein  dreifaches  HsB|it- 
bild  fUr  die  künstlerische  Darstelln     de  selben: 

der  verherrlichte  Ühnstus  und  das  W  eitgericht; 

der  leidende  Ohriatna  and  die  Kreozigong; 

der  menaebgewordene  Cbiiatne  nnd  aeine  Malter.? 


1)  Dm  riad  th«  }«• 
IIb.  1.  «.  3.  GhristnB  4wig«slath 


in  iKMa  Oiir«iila% 
Uta.  ^  , 
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Vfr<»ini{^t  troton  diosr  3  Momente  zum  ersten  Male 
auf  aQ  der  i<avade  uud  den  3  Portaleo  der  Kirche 
8t  Oitlei  iiow«it  Arlet  in  der  Proreoee'  «u  der  eilten 
mtfte  de»  12.  Jftbrhnnderti. 

Die  Darstellungen 
4er  Madonna,    de«  Weltgerichts  und    der  Kreuilgeng  j 
«iod  80  vertheilt,  dass  dm  Weltgericht  das  Tyinpanon  | 
dee  Uftoptportals,  die  beiden  anderen  Daratellungen  aber  ^ 
die  zwei  Seitenportale  aehiMelua.      Die  Dwvtennng  ! 
des  jüngsten  Gerichts  in  |T8Merer  eder  geringerer  j 
Ausführlichkeit  Uber  dem  Haupteinprang:  und  an  dem  | 
Uauptportale    wurde    so   ziemUcü   allgemeine  Il^el 
M  der  Anorduiig  des  figUrUehea  Bildwerke  der 
Imeeneeitea  der  Kirehen  «ed  nielit  bloei  ia  IV«Bk> 
reich.    Bondern  aurh  in  Deutschland  und  Italien  llb- 
licb.   Die  Kreuzigimg  tritt  vor  demselben  mehr  in  den 
Uiuiergruud  uud  erscbeint,  wenu  sie  angebracht  wird,  ! 
all  NetoabUd  belumdelt,  wie  a«  der  F^sde  der  lürtlie- 
drele  ia  Ohartree  an»  der  2.  BUfte  des  12.  Jabrlumdert», 
wo  sie  mit  den  anderen  Scenen  ans  der  Passion  und 
dem  Leben  Jesu  an  d^  Capitälera  dargeetellt  ist,  die 
wie  eia  breitaiBaad  Uber  dieSlIalea  ladPlbiler  gleieh- 
idMg  aieh  Intiieliea.  j 

Die  gediegenste  Ausführung  und  den  Gipfelpunct  der  ' 
kltnftlerischen  Rctonong  des  Weltgerichts  in  dem  ange- 
gebenen äinne  bietet  die  Kathedrale  von  Amiens  ans 
lierl.  Bilde  des  18.  Jahiliaaderle.  Daa  Fj^areBwerlc  der 
QanplfRtjade  theüt  deb  in  die  8  ChappenWld«-: 

Leben  des  b.  Fiiuiiu us,  Weltgericht  uud 

Lebea  Maria'e  j 

«in,  jedoch  eo,  daee  Ein  beetimmler  nod  klarer  Gedanke 
nicht  nor  die  Anordnung  im  Einseinen,  londem  aneb 
den  ZuHaiiiuienhaag  de»  Bildwerke  imGnwsea  beherraebt 

und  vereinigt. 

Das  jüngitc  üericbt  Rillt  in  3  Abtliciltttigeu  thts  TymptnoD 
4m  Uaiiftf«ml«,  ia  d>MWi  At«lM<roU«a  «ind  Mige  und  Mf  daa 
UitM^iftilar  die  Plgw  ChiM  auf  d«B  TM  ilm  «aitfMna 
Umo  and  Dr«cbon,  Bchlaog«  uod  BMiliok,  lucli  Psitlm  19. 
18»  An  den  baideii  öobrägMitoi  »isd  die  12  Apoatel,  unter 
ihtMS  ia  doppalt  «stgriiraehtm  MalstflMn  Tagwdw  md  LaMar;  ^ 
neben  den  lutsertten  Tbürpfoit««  in  J«  fi  KaUafMldatn  tlbw  ' 

eiiiMdw  die  10  Jongfrauen.  I 

I 

ir«AifirMl.  j 
AfMUiL       S  Okräfit«.  g       ÄftML  j 

Laitor.       £       Uh»e,  Uiaobe»      «        Lutor.  1 


l)«r  h.  Finnisu  bekun  Mine  Stellung  am  nördlicben 
MbmpvM»  ab  PMi«tt  Xtnliai  Min»  oad  llaiUVStota* 
•Mbta  a»  im  MMnnMm  ihnr  Pedale^  ■) 

In  diesen  Bildwerken  ist  die  erlösende  Tbütigkeit 
Christi  in  seinem  Sieg  über  die  Sünde  und  das  Böse 
Uberiiaapl  betont;  desshalb  steht  er  über  dem  Tetramor 
pboi  den  Bflaen  vnd  wird  dieae  aeine  Thätigkeit  dureb 
seine  Sendboten  fortgesetzt,  so  dass  im  neuen  Reiche 
Gottfs  ;ind  der  Gnade  daRselbe  ah  vollständig  besiegt 
uud  durch  den  letzten  Urtheilsspruch  ein  für  allemal 
beseitigt  erscheint.  Maria  und  der  Schutzheilige  fiigen 
sieb  dieaem  neuen  Znatande  dnrdi  ibre  YerUXrang  ein: 
es  ist  die  neue  Welt  und  der  neue  Himmel,  in  dem  nur 
Gerechtigkeit  wohnt.  Die  Kreuzigung,  als  diesen  Zustand 
erst  einleitend,  ist  hier  ganz  logisch  richtig  weggelassen, 
bdlndet  aieb  aber  aof  einem  Seitenporlale. 

In  den  Sculpturen  der  Kathedrale  in  Rheims  aus 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ist  Maria  das  Haupt- 
bild. Sie  steht  an  dem  äoheidangspfeiler  dee  Mittel- 
portab  md  Vhve  dieaen^  swiedien  dem  etnmnAaMaiden 
Spita1»ogen  and  ttberdeckenden  Spitzgiebel  iat  ibre  Krö- 
nung im  Himmel;  Hber  den  beiden  Seitenportfilpn  ChriHtus 
am  Kreuz  und  als  Weltricbter.  Sei  es  non,  dass  eine 
besondere  BerUcksichtignng  die  Bedentnng  Maria's  im 
Kirehenleben  vnd  im  Plane  dar  gOkdieben  HefiaSlnineiHiie 
ihr  diese  hervorragende  Stelle  hier  verschaffte,  oder  dass 
sie  als  Patronin  der  Kirche  so  ansger-eicbnet  ward,  jeden- 
falls zeigt  diese  Anordnung,  dass  in  der  Au&tellang  der 
Pertalfigarea  dem  Kflnatler  eine  gewiaae  Freibeit  eln- 
geritunit  war,  von  der  er  nach  Umständen  Gebrauch 
machen  konnte.  Wir  erinnern  hier  beiNpielsweise  an  das 
Ulmer  Münster,  an  dessen  Haoptportal  die  Seböpfongs- 
geeeUebte  IHü  zum  Stadeafidl  aagebraeht  iai,  WdUgniebt 
nnd  Kreuzigung  aber  an  den  Nebenportalen;  in  der  Lieb- 
frauenkirche TU  Esslingen  ist  der  h.  Georg  aui  West- 
portale und  Darstellungen  aus  dem  Leben  Maria's  und 
des  Weltgerichts  an  den  zwei  Portalen  der  Südseite. 

Iat  in  Amiena  daa  Weltgeriebt,  in  Bbdne  Maria,  ao 
ist  in  Strassbnrg  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
die  Kretirigiiog  das  Hauptbild  der  Portalbildwerke. 

Maria  Kreuzigung  und  Gericht 
vertbeilen  rieb  in  der  Art  an  der  Hauptfagade,  daaa  die 
Begebenheiten  aus  dem  Leben  Maria's,  Anbetung  der 
Könige,  ihre  Reinigung,  und  Kiiidermord  das  nürdliclie, 
das  Gericht  mit  der  Auferstehung  das  südliche  Portal 
einnebmen;  daa  Tjmpaoon  dea  Hauptportala  ist  in 
4  Reihen  mit  Daistellnngen  aoa  dem  Leben  Cbriati  von 
dem  Einsage  in  Jernaalem  bia  snr  Himmelfobrt  anagefUltt, 

1)  Cfr.  SctmatM  IV.  1.  p.  410  fgg.  J   -       >  CoOglc  ^ 
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«od  4kM  rind  to  ftngeciiliie^  iam  die  SreuiKiiiig 

Mittelbild  eracbeint.  An  den  Arcbivolten  sind  in  5  Reiben 
Bilder  ans  der  Schöpfung,  die  Figuren  der  Patriareben, 
Apostel,  Evangelisten  and  Kircbenlehrer  ond  Darstellnn- 
g«D  der  Wunder  Clnitti  angebraelit  A«  demlfittelpfeiler 
ist  die  Statne  der  Madonna,  zu  ihren  beiden  Seiten  alt< 
tcfltamcntliche  Könige  und  Propheten.  An  Hpti  Schräg- 
ueitea  der  beiden  Nebenportale  sind  recht»  10  Statuen 
TOB  Tii|;eoden,  nnd  beim  Gerichte  die  10  JengftmiieiD. 


^Oott  Vater.  ^ 

«^S    0    b    ^-  ö  g 
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An  tieb  ereehdnt  dM  Kreuigangsbild  im  Haupt- 

purtnie  hier  als  der  Zweck  und  die  höchste  Entfaltung 
der  Schöpfung,  als  jenes  nauptmonient  in  der  prnviden- 
tielleo  Filhrang  der  Völker,  das  in  allen  Zeitabschnitten 
der  Oeaebicbte  dwndnebetBt  nod  dareh  eine  lUibe  tob 
OeeeUeebtem  and  Jahrhunderten  angeleitet  trird.  Im 
Znsaromenhange  mit  den  beiden  Nebenportnlen  enthalt 
das  Mittelportal  die  höchste  Manifestation  des  göttlichen 


Wfllt-BatbseblnMee,  der  in  dem  Leben  Mnris  reobtetoM 

unmittelbarste  Einleitung  und  links  im  Weltgeiiebte  dn 
absolnten  nnd  definitiven  Abschluss  findet. 

Am  tietainnigsten  nnd  geistreichsten  ist  die  ADordniuig 
der  Portalienlptnran  an  dar  Fagade  dei'  Frcibnigcr 
Munsters.  Die  Kreuzigung  ist  da«  M ittelbild  eine*  nidun 
Bilderkreises,  der  iu  seiner  Zuaammr^anetzung  jene  ganze 
cbristliobe  Weltansciiaanng  repriwentirt,  die  ans  in  des 
SebrlAen  der  SlrebenTitar  nadderSefaebstiker  begegMt 
Das  Kreoz  mit  dem  Qeltreazigten  bildet  die  nattlrlicbe 
Schciflnnir  der  Auferstandenen,  -  ie  sie  einst  anf  Golgatha 
zwischen  d«o  Anhängorn  und  Gegnern  Christi  «iob  offea- 
barte»  «a  iit  daa  SeUbalelb  dea  Weltgeildite*»  dia  n 
rieh  entaebeldei  and  aeheidek»  die  einen  zom  Heite^  ä» 

Anderen  zum  Vrrticrben,   es   ist   vom  Standpnnrte  dw 
Theologen  aus  hier  der  Kern  and  Mittelpunct  der  gaoiteo 
Geschichte  der  Menschheit,  das  Gefaeimniss  und  lUe 
Adlgabe  der  Well»  von  derai  Lfleaaf  ,  je  aaehdem  nd 
wie  sie  vom  Einzelnen  versucht  oder  vernacblüMigt  wurde, 
da«  ^RV7,e  Heil  abhängt  nnd  alle  Kwijrkeit    Neben  der 
Kreuzigung  iiu  Tympauon  des  i^ortais  und  dem  Geriehl 
daraber  dnd  in  den  AreUfolten  dia  bimmliMban  Sebent 
Engel,  Patriarchen,  Könige  und  Propheten,  nnd  aaf 
deren  Scblusssteinen  die  Krone  der  Seligen,  die  b.  Drei- 
faltiglteit  dargestellt.  Auf  dem  soheidenden  Mittelpfeiler 
dea  Fertab  atobt  Maria  mit  dam  Kinde:  die  Pforte  im 
Himmels;  und  neb^  ihr  jene  Persönlichkeiten,  die  in 
Leben  besondere  Bedeatuog  flir  sie  hatten ;  die  h.  3  KOui^, 
der  Engel  der  Yerkttodigoog,  Eliwbetb.  An  den  beidoi 
Seitenwinden  der  dna  Portal  cinseblieeBenden  Vorballt 
bewegen  lich  in  doppeltem  Zuge  die  Seham  d«r 
pilgernden  Menschen  zu  ihr:  rechts  die  fromm rn  Jaden, 
die  idogen  Jungfrauen  und  die  EccUtia;  links,  also  auf 
dem  fnlaehen  Wege,  die  weltliebe  Wissenschaft,  <Geo 
IbBriehlen  Jni^[i)raaea  und  die  Synagoge.*) 

Das  nCrdliehe  Chor -Porfal  entliiilt  in  dem  das  Tym 
panon  einrahmenden  Hogen  Bilder  ans  der  Srhüpfung 
der  Welt  uud  des  Menschen,  im  T^rmpanou:  den  £Qg«i' 
■tan,  den  SttndaalUI,  diaVertreibuag  aaa  dem  FaiadiM 
und  der  ersten  Menschen  Erdenleboi;  im  Inneren  shtf 
stehen  diesen  Fignrcn  die  Kreuzigung  und  Darstcllnofe» 
des  Leidens  Jesu  —  Gefangennchmung^  Verhör  vor 
FOatnBy  Gdadang  und  KrOnnng  gegenttber.  Wai 
Baume  daa  Menschengeschlecht  verbrochen,  das  wni^^ 
am  Kreuze  wieder  gut  gemacht.  Daa  attdliobe  CbOffM'*' 
entbUlt  Mariä  Tod  und  Krönung. 


1)  Nkhfm», 
1-  pag.  402  f«g. 
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Wegen  Mangels  an  Bftom  weniger  grossartig  asd  mehr 
MwpMMlilis  wiederholt  lich  das  FMibsiger  Portal  an 

der  Lorenzkirehe  in  Nürnberg,  deren  Hanplportal  im 
Tjuipanon  die  gleiche  figürliche  AnsscbiuUckuup  wip 
tks  Freiburger  Mllot»ter  zeigt  lu  den  Arcbi vollen  sind 
jadooh  ritaande  Apoatil  nnd  Pkophatan,  twlkt»  und  Unk« 
oehea  der  Madonna  am  Mittelpfeiler  Adam  und  Eva 
and  zwei  Patriareben,  und  in  den  beiden  Flächen,  die 
der  Künstler  zwiflcben  dem  T^mpanou  und  dea  Üurch- 
piagtn  hat  stehen  laaaen,  DaisteUnngwi  ans  der  Jagend- 
gescbichte  Cbri«ti. 

Eines  der  mcrkwJIrdigstcn  Bildwerke,  das  sehr  an 
eio  von  Soiuerard  mitgetbeiltes  Bild  erinnert,  bt^ündet 
lieh  am  Portal  der  Martioskirehe  in  Landshut.  Vom 
ledkten  KrauMeann  geht  eine  aegnende  Hand  aue,,  nater^ 
halb  liest  ein  Rischof  Mcsi^e;  ans  dem  Altar  kurinnt  eine 
Hand  mit  einem  Hammer  und  rerschlHp't  dcu  Kerker 
der  in  der  Vorbüile  Gefangenen.  Zu  den  i'  li«8en  Jesu 
kniet  die .  itrettende  Kiiebe.  Vom  Unken  Kraaieennq 
geht  ein  Sebwert  ans,  davor  stttrzt  eine  weibliche  Figar 
—  Venns  —  an^  and  neben  ihr  das  Jndcotbnm,  eine 
Figur  mit  einem  üeelakopfe. ') 

Mit  deni  nUnriÜiteehen  Ansehen  d«r  gotUseben  Ban- 
weise,  oder  viehnehr  mit  dem  Ende  der  grossen  Mtinster- 
kiiiif-n  ninsatcn  auch  diese  plastischen  'IchÜde  in  ihrer 
Ausdehnung  und  Anwendung  still  etchea;  in  England 
waren  sie  ohnehim  nie  zu  allgemeiner  Geltung  gekommen. 
Statt  ihrer  und  sehen  gleiehieitig  mit  diesen  figirliclsen 
Portalverziernngen  worde  eio  grosses  Crucifiz  über  dem 
Eingänge  in  oft  beträchtlicher  Hnbe  angebracht,  wie  die 
l^eispiele  des  Domes  sn  £rfurt,  Antwerpen^  Regensburg, 
MetSy  Toni»  der  Marlenkirche  an  Mlthlhnasen,  an  frier 
vnd  vieler  anderer  nns  »eigen. 


IL 


Wie  in  der  Oeschiehte  des  Crndfixsf  .an  4oPl,Pcftal 

Mulpiaren  mllsscn  wir  anch  bei  einer  anderen  CJattung 
von  Krenzbildem  weit  Uber  die  Periode  /-uriukgreifen. 
die  wir  eigentlich  behandeln:  den  iiturgiiieben  Crucinx 
bildeni  naf  dem  Altäre  und  am  Triomphbogen.  Ueber 
das  Kreon  nnf  dem  Altare  gibt  nns  der  Biblioth,ecar 
Ana^täsins  eine  grosse  Zahl  von  Belegstellen;  allein  es 
ist  sunttchat  immer  das  einfache  Kreu^  pbue  Bild  ge^^ii^, 
wenigstens  das  Gmcifizbild  nicht  ^nsdrllQlclieh  genannt; 
daaselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Kral»  vor  dem  Altare. 
Du  Cange  gibt  unter  dem  Worte  ptrgula  in  seinem 
Olossariom  mehrere  Belegstellen  des  nämlichen^. Ana- 


stasins,')  dass.  an  der  die  hsMlBi  Siil«tt  des- Trianqdi< 
bofsne  veibbidnsMleAi  Sünga»  der  tmi»»*  Iwwere»  dem 

Mabillon,  silberne  Kreuze  hefratigt  warpri;  nennt 
solebe  geradezu  omamfiitum  ptr(^idae,  und  verbindet  «ic 
mit  den   an  goldenen  Kettcbeu  daran  anigehänglen 
Lemihterfcren^  Der  Qelmncb,  vec^  den  Altai«  aoidli» 
kostbare  O^enatJUide  als  Votivgesehenke  anfiraatell^, 
wAr  9chon  im  6.  Jahrhundert  bekannt,  ivenigsteDs  kann,, 
man  di^  ans  einer  s^tolle  des  Antouinua  Mart.  sehitesMO», 
der  in.eeiaer  Beisebesehfeibnng  tob  Pnllstiunvtn*  deas,  . 
Gvebe  Christi  an  eisernen  Iteifen  oder  Stangen  alsVot^r.  , 
ppfrcnstündc  sehr  -viele  Schronfksarhen,  wie  Kopfringe, 
Kronen  von  Kaisern»  Halsvertierungeo  vooiFrauei)  i^.d^l.  , 
erwähnt*^  VIelleieht  kMft  ve»  dieeei  aWobnhfit.  die 
Apfttellnag.der  VireiiM,,nftd>iOnmiM  nai>!nrii|niphbog<^ 
hergeleitet  werden,. 

Die  erste  «ichere  Erwähnung  vt>p  «iiespm  Kreuze 
tindeo  wir,  in  ,der  von  MabilluB  besorgten  Aus|;abe  des  ^ 
Ord«.^fPMpi|e.iBiMnau^ati  tenh  JI.ipv'S?:  v^pef^a^^ 
di$i  Pascha«  »ancti  eowmurUe  »ohda  tem^^oriut  am 
epiicopU   et   rf>nconil>u0, ,  in  eccleitut  vnaji^e  tui  loctm  , 
onwi/ia»  inci^iutu,  Kyrie  .  «Uiton  «t,  peniunt  utqtie  ad  , 
aKam»  fflanm  iMflbk  der  Anlor^d^  fioQ^r^nngj^ ». 
ad  iodm  übt  emtjfvi  ttatua  trabi  j»  iatiiiea  trtauuiy- 
sae    impotita   erat,   qui  ritut  .  kOfKf,  fpU^  i^pud  no» 
tervatur  via  apud  Homano». 

Wird  hier  das  Kreuz  aof  der.  tlhcf ,  dea;i,|Iingang^ 
san  Chor  am  Trinoiphbegs»  «ngeln»cJMeo  ,jQiiiMtai^ 
erwähnt,  s<>  tinden  wir  es  an  diesem  Rogen  seihst  aof; 
gehängt  am  Speyerer  Dom.  Dorthin  hatte  Kaiser  Otto  III- 
ein  grosses .  Crucitix  geecUejikt,  ^  welches  m  Jabrc  lOOO 
Bieebof  fiiphard,.  na^bdom.  fir  nnter  dein  Triomphbogen,  ] 
einen  Lettner  gebnn^  hatte,  von  dem  Bogen  abnehmen 
und  auf  letzteren  anfstellon,  liess.   „Arcum  in  ambone 
chori  sab  magna  eruce  pqntvm  ßer^  fecit''   Die  -^nf- 
set:fifng  des  Kreuzes  auf  dief^ep  Ba«  bezeqjgV^dann 
Ke^,  dass  Bisfchpf  Friedrich  1300  .das  .fRWBe  JüwT. 
renoyiren  liegg,  welches  auf  dem  Lettner  stand.')  . 

Zu  gleicher  Zeit  wird  anch  in  diesem  Domo  ein 
Altarkrenz  erwähnt.  Heinrich  IIL  brachte  aus  Korn  „cm 
grosses  kostbares  Krens  mit  Gold  beseblagea  nnd  mit 
einem  Nagel,  in  dem  zwei  Stticklein  vom  h.  Krenz  und 
ein  Nagel  von  demselhen  verborgen  lagen.  Dieser 
kunstvoU^  j^bmuck  war  in  f^tit^f^^  ^Umfange  mit  275 


1)  Dte«faBdomF%um*iaaanieli9pniebUhui«rfdi«*iii«i^to     \  <er  Spcfcnr  Horn 


1)  In  Gregor  Hl.  o.  Lc.  III. 

2)  ^np/ariitm  .Xntouuii  M»rt.  yon  ToblcTi  Note,  p.  92. 

3)  friq*)^^^  epi.  ,ffnim  1$00  JecU  rmovare  erucem  magnam 
i»  «reu  aiNMjtt*  po$Uam  ^uoe  wtuttßtf^  con^tunpM  riunam  mmalMUiir. 
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kleiuea  und  groM«a  Perlen  und  mit  lb3  grosseu  uud 
^  'MMBEddsMiim  ImmM  jmd  ttnUte  weil  vomHoeli- 

^  *mre  her,  aof  dem  es  an  Festtagen  prangte.  Später 
-de  diesen  Kreaz  an  OlMrfreitai;  gomgt  bissaAnfiuig 
-diflfli      JahrhuBderta." ») 

^  ik—wtlteli  wird»  a«if  dir  Synode  voa  Rhetni  887 

-der  Re  'liQiüenallnr  «mIi  UnUieh  gatgebeimen  und  die 

bereits  ttblicb  geworden?  AhSndernng  des  Cibon'enaltare» 
in  letztet  ^  sanctionirt.  Man  litfnnte  nun  acblieeaen,  diese 
Verätadem  ^       «^t^^lMv  Alteikreua,  das 

aravgoe  ro  **  ''i'^'''*'')  Anastastot  itt  Chinsten  dee 
Trinmpbbogi  ^akreures  befchrfinkt  oder  nucb  beseitigt. 
-Allein  dem  s  obeint  nicht  so.  Von  Laugret»  wenigstens 
>nrd  aasdrticki  ^  beriditet,*)  den  Unter  den  Hoeluiltnre 
4er  dortigen  Ki  ''^^  ^''^  ReliqaieDeolnmn  sieh  beAmden 
'■nd  hinter  deni  ^  <i<"^'     /onrf  —  ein  grosses 

öilbernes  Cracifix,  bekleidet  und  mit  einer  Blomenkrone 
mx£  dem  Kopfe,  m  Sage  nach,  die  Väter  des 

U.  Concils  von  Nie.  "  gewslienkt 
bstten,  nnd  von  de,  ^^^^  Ludwig  nach  Langres 
geweiht  wurde.  Die  l  besondere  kin  Micbe  Betonnng  des 
Altarkrenzes  erhielt  sia  ^  Hochaltar  ansnahmslos. 

Noch  1542  konnte  der*  '•»»•«»«Wt  »««Anlntt  aleOeni' 
propst  sn  MaSdeborg  be».  iditen,  dass  bis  zu  seiner  Zeit 
auf  dem  Hochaltar  der  l.  ^anptkirche  nnr  das  Crocifix 
bild  und  das  Evangelium  g  esteUt  worden  sei,*)  und  in 
den  Maüänder  Kirchenvisi^ '•««»-Verordnungen  wird 
AelDkKeliee  yw  TriamphbogÄ '»kw«  ge»««t  *) 

Ein  Crucifix  am  Triumphbo.  ?en  ans  der  lihr^'f^n  Zeit 
erwähnt  Mabillon  (it<'r  .Va^cun. '  t»  Mtmeo  ital.  tom.  1. 
p.  133)  ia  S.  Oosmas  und  Damian  in  Bom.  Er  beidlivibt 
dieses  Uäan  iMa  nnd    wweist  dabei 

drUeklich  an  das  Mosaikbild  P.  Johanue«  V[l  nat  am 
Ende  die  doppelte  Darstellung  dieses  Bildes  auf  die 
Wiederholung  des  Crucilixbildes  am  Altar  nnd  Trinmpb- 
bogen  eingewiAt?  Sokbe  WWer  konmen  ftmer  w  in 
der  Abtei  S.  Martin  de  Canigoux  —  mit  langem  Kleid 
nnd  einer  Krone,«)  in  der  Kirehc  des  Acculcs  -  mit 
Gewand  und  einer  Mitra,^)  in  einer  Capelle  dcrKloster- 


1,  l>r.  Kemliiig  a    i»  «0.  p.  43  fgg. 

2)  Codin.  ercerpt.  ed.  flfmn.  p.  ^  . 

8)  Voyagr  Uti^raire  de  (i^eu-c  raL  BtHtm.  I.  f^X9T,vm  Itlf. 

4)  In  allari  iKTjim»  trmpti  prilHOnO  ttn  MWiMf  OT  Mm  WfllS 
ditni  nulHui  laticti  ftatttam  aut  imogitum  pOtUmm  e«M  Mdl  tOMtwm 
Chritti  cnieifiri  et  Mro$  eeangtiti.    Kireb«MOhimick  1860.  f.  W> 

iirt   t    Ditsv  Notto  «b«ih  BmAmiiaiU  Om.  A  Lmmumitm  Mb. 

III.  p.         mit.  ...        ...  . 

5)  Eecluia  nuUa  tü  qiiM  lanctuttmt  eritaßin  tinagmvn$eiUfUm 
«M  habe<ti  loeo  eoMpieuo  itUer  allans  maju»  «  jWJMUMl  IM  M 
Orilflfi'ii'  nn  </uo  eceUlia  ipt»  trit  HuiffrHOT 

6)  Voaagt  Ht.  d»  dau  nL  Buud  IL  p.  60. 

7)  •  •  I.p,9t9. 


kircbe  zuLezat,  —  un  grand  crucifix  ancten  ei  habüU;^l 
in  einer  Krjp^  der  Kleeterkirebe  in  Ihei,  ^  en  teliet 

mit  Krone  nnd  langem  Kleid,*)  in  der  Kirche  zu  Soi!t«oiii;*i 
in  S.  Michele  zu  Pavia;*)  und  mit  hlo«scm  T/endentuclic 
in  der  Kathedralkirche  zu  Vercelli^;  und  Casale.')  Von 
den  beiden  Bildern  in  Pevia  nnd  Teradli  bemerkt  IHdm 
noch  ausdrücklich,  das»  lie  den  biemtfschen  Charakter 
luit  offenen  Angen  haben,  am  Holz  grescbnitzt  und  reich 
verziert  sind,  wie  das  Bild  in  Lucca.  Diesen  ähulicb« 
beUddele  nnd  gekrönte  CmeÜixe  an  Trinmphboges 
nennt  er  femer  noch  zu  Verdnn,  Senlis,  Metz  nnd  Amiens. 

Ans  dem  Dom  zu  Naumburg  erwähnt  Lübko  CPlastik 
p.  371)  am  westlichen  Lettner  lebensvolle  Kehetsoenea 
der  Pnsiion  nnd  in  der  lütte  ein  Cradfix  mit  JohaaDM 
nnd  Hann,  nnd  nns  ilenMdi  gleicher  Zelt  atnumt  der 
berühmte  Altarbau  in  Wcchselburg,  —  mit  den  Sculptnren 
an  der  goldeneu  Pforte  in  Frcibcrp  ein  noch  lauge 
nicht  gelöstes  Hathsel  der  deutHuhen  Kuustgeschicht^ 
Die  Mitte  den  Altarea  Irljit  anf  einen  Bogett  die  koloan- 
len  in  Thon  gebraunten  Fignren  des  Gekreuzigten  neb»t 
Maria  und  Jobannes,  diese  beiden  auf  2  niedergeworfeDeo 
Figuren  stehend.  Der  Kürper  Christi  hat  eine  sehr  edk 
Form,  gckreuste  Ftlsie,  eine  Doraenkcooe  nnd  «imi 
Augen,  nnd  ist  weit  Ober  die  Prodnete  der  danafigai 
Zeit  vorgesehritten,  trägt  schon  ganz  jenen  ans  den 
typischen  Fesseln  gelUsteo,  freigeschaffenen  ideales 
Charakter,  der  dieCmcifixbilder  derlfenseit  ansz^chast. 
An  den  Armen  des  Kreuzes  siebt  mau  in  Reliefe  Gott 
Vater  mit  der  Taube  auf  dem  Arme,  zwei  fliegend« 
Engel  und  unten  eine  männliche  Gestalt  mit  ciuesi 
Kelche,  wohl  Adan. 

Mit  den  Beginn  dee  WiedererwaehMü  der  Kfliiale 
wurde  dag  Crucifixbüd  in  den  Kirchen  von  den  bedea- 
teudsteu  KllU8tleru  versucht.  Eiu  solches  iu  .S.  Croce  w 
Flurenz  hat  deu  Bildhauer  Douatello  £Uiu  Urheber  usd 
iat  deailMlb  merkwürdig,  weQ  ca  den  berlUmtea  Brs* 
nelleschi  1377—1446  veranlasste,*)  jene  v^c  hölzerne 
Kreuzhüd  zu  arbeiten,  das  noch  iu  8.  M.  Novells  w 
sehen  ist:  .ein  Werk  von  edelster  Fnrnibebandlung  umi 


1)  Vtftga  tu.  dt  Akt  rA  Bmud.  IL  p.  M.  S. 

8)  p  p  /.  p,  tf. 

4)  mtrtm  um.  «r.  tWV  p.  M. 


Mm.  Bai,        Hol  lam.  L  p.  9. 

7)  Donttallo  ««riflgtt  lieh  faisonder«  darauf,  iu  »mmm  Bfl* 
geaatw  aiutoiMiMlis  WUUotiktlt  iiM«ntigeb«ii,  T«rnachlBad{gl>  tk" 
ditrSb«  den  edlen  Geeicfatokiudtgfllt,  w«Mli«lb  BruDeUeaehi  « 
Abbild  eines  Banen  nwiite.  eia  Ultbeil,  dem  Donatello  mV'' 
beeoheiden  beUtininte,  »!•  er  »eioee  Gegner«  Scbupfung  gM<'lfn 
Beide  Crociflxe  eind  Abgebildet  in  CicoguAre,  «f»rta  deiia  mtif'* 
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«Ijwlleikler  Tiefe  der  Eapfindung*.  Aadere  Cmeiflzft 
foo  bwonderer  Bedeatnng  sind  in  der  S.  Sebdldkirohe 

7A}  Nlirnberp  ans  der  Hand  des  Veit  Stos».  ebendaselbst 
in  Gass  von  Hans  Decker,  in  S.  Felicitä  zd  Florenz  roa 
Fermeei  1596,  In  NBrdlingea  nnd  Rottenbitrg  «n  der 
Tauber  von  Fr.  Herlen  und  unzibfige  Andere,  mitanter 
»elbflt  in  nnhcdentenderen  Kirahen  von  bohem  kOnat- 
leriscben  Wertbe. 

(eoUnw  folgt) 


fiterattif. 

Die  römiselieQ  MoMelviUeu  zwisclien  Trier  und  Nenuig 
yoQ  DomeapitttUr  v.  Wilmo  wsk^.  Henuisge^bea 
TOD  der  Gesellschaft  fUr  natdklM  FoiMkingeB  SO 

Trier.    Trier  bei  F.  Lintz  l87a 

Die  AUerthnmsknndc  wird  vom  grossen  Publicum 
für  eine  sog.  trockene  Wi^easchafl  gehalten  and  als 
wldie  nebt  vobeaehtet  gelaMen.  In  der  Thnt  rieebea 
denn  auch  gar  viele  mreblologische  Arbeiten  allzu  sehr 
nach  der  Rtndirlampe,  nm  ein  besseres  Schicksal  zu 
verdienen.  Die  oben  angezeigte  Schrift  bildet  jeden- 
falls eine  AmMbme  raa  Aeier  Begel,  ol^leicb  aoait 
gerade  daa  rOmbdie  Altertbnm  ibr  veraageweiee  tw- 
ßllf,  da  dasselbe  meist  von  Mannern  bearbeitet  wird, 
welche,  dci!)  Leben  der  Gegenwart  mehr  oder  we- 
niger cuttrcmdet,  die  VViscieoschaft  nur  um  ihrer  selbst 
willen  püefen.  Auf  den  Ornade  TieQlhriger,  nit 
den  kleinsten  Einzelheiten  sieh  befassender  und  dieselben 
scharftinnig  combinirender  Forschung,  lässt  der  Verfasser 
das  ländliche  Leben  der  rümiscben  Eroberer  in  den  herr- 
lichen Umgebungen  ebenaligen  Kaiterttadt  Tor  an- 
•eren  Angen  wiedererstehen ;  er  gewährt  ans  einen  Ein- 
blick io  eine  CiviHsation,  mit  deren  Laxns  nichts  den 
Vergleich  aushält,  was  die  rafIBnirteste  Genusssucbt  na- 
serer  Gegenwart  Mbafl!,  und  zwar  eebon  um  denwinen 
nelit,  weil  es  diesen  Seböpfun^^cu  an  dem  traditionellen 
künstlerischen  Elemente  gebricht,  welches  die  Werke  jener 
Weltcroberer  nach  allen  liicbtuugen  hin  durchdringt, 
weil  dermalen  nur  die  stets  wechselnde,  princip-  und 
ebarakterloee  Mode  auf  den  Gebiete  dffir  bildenden 
Kanat  das  Scepter  fUhrt.  Ein  ganz  besonderes  Inter- 
esse aber  bietet  die  Schrift  des  Herrn  v.  Wilniowsky 
noch  dadurch  dar,  dass  sie  an  einem  recht  augeu- 
Olingen  Beispiele  (S.  6— 8S)  seigt,  wie  ans  den  Trdn- 
mera  der  beidnischen  Civilisation  eine  neue,  die  christ- 
licbe»  lierrergewaelMen  iat,  die,  »tatt  anf  die  Gewalt, 


aaf  daa  Opfer  «ieb  grfladend,  nur  dnreh  die  Maebt  der 

Wahrheit  ^e^^iegt  hat  und  niegen  soll. 

Der  nm  die  Kunde  der  Vorzeit,  insbesondere  der 
Trier'schen,  hochverdiente  Verfasser,  oiacht  (Ü.  41)  die 
nr  aUan  richtige  Benerkang,  ea  nttne  aaflUlen,  das» 
die  vaterllndisohen  AlterthUmer  oft  so  lange  den  For- 
sebern unbekannt  bleiben,  während  sie  sieh  mit  den 
fremden  Ueberresten  ItalieuK  und  Englaads  abmUhen  und 
lidi  BtttVennatbangcn  belügen.  Hoflbntlidi  wird aeine 
Selnift  Hänchen  anre^reu,  auf  den  Weg  naeh  den  anga- 
deateten  Ziele  hin  sich  zu  begeben. 

Mit  gespannter  Erwartung  sehen  wir  der  im  Eingange 
der  Schrift  angekündigten  spedeUen  Abhandlung  Uber 
die  ao  viel  beiprodieiie  Villa  an  Nennfg  entgegen,  nnd 
erlauben  uns  in  Betreff  derselben  noch  die  Bitte,  deren 
Erscheinen  nicht  von  dein  VnrLrfbeti  des  Vereins-VorstJindes 
Ton  Alterthamätreuadcn  im  i\heiaiaade  schlecbthiu  ab- 
hlngig  blatban  tn  laiMO. 


SjracbronistiMlie  Oescbielite  der  bildendea  KAnste. 
In  tabdlariMher  üebeniebt  aan  Oebraaeb  für  höhere 
Liehranrtnit— ,    Haransgegeben  von  Dr.  Julias 

Schnatter,  Director  def  Kgl.  französischen  Gym- 
nasiums zu  Berlin.  Erster  Theil,  bis  zum  gtLnz- 
lichen  Untergänge  der  alteii  Emet  Berltai  bei 
Sehrtder,  1870. 

Die  vorstehend  bezeichnete  Schrift  ist  schon  durch 
den  ümstniid  bemerk en^wcrth,  dass  sie  den  Lfiiter  einer 
bedeutenden  üücnüicueu  Lehranstalt  in  unserer  Haupt- 
Stadt  aan  Verfinser  bat.  Ba  wird  nieht  bestritten  wer» 
den  können,  dass  in  unseren  Sebnlai,  den  hoben,  wie 
den  mittleren,  die  Kunst  bisheran  so  gut  wie  gänzlich 
unbeachtet  geblieben       wie  viel  iiedeus  man  auch  von 
der  sog.  formalen  Bildang  nacht,  ja,  dass  selbst  die 
Geschichtsforsohar  von  Fache  dieselbe  ihrer  Beobaebtnng, 
oder  doch  eines  gründlichen  Studiiini'?  nicht  werth  er- 
achten, obschon  doch  in  ihr  gerade  das  Leben  der  Völker 
seinen  prägmntesten  Ausdraek  tndet.  Darans  eilcllrt 
sieh  dem  »mh  die  fest  gAnzlidia  Thdlnabnloeigkeit 
der  gebildeten  Welt  in     v.ng  anf  sHmmtliche  Kunst 
zweige,  mit  alleiniger  .\usnahme  der  Malerei,  auf  deren 
Gebiet  übrigens  ebeiiwuhl   im  Grunde  durchweg  nur 
oberflioblieheii  PllettantisnQs  sieh  breit  mneht.  Hiebt 
minder  erklürt  sich  daraus  der  tolle  Wirrwar  in  unserer 
Profan-  nnd  Stras^en-.^rchitcktnr  mit  ihren  unverdauten, 
darcb  keinerlei  Band  zusammengehaltenen  Brocken  aus 
aH«i  Stilgattungcn. 

Das  Vorwort  an  der  Schrift  des  Herrn  Schnatter  gibt 

an  erkennen,  dass  es  demselben  xnnächst  xuo  die  Ans; 
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fliUang  jener  ao  bedaneiUehen  Liteke  in  mweiem  ünter« 

flefatflweflen  zn  thnja  ist,  in  waldMt  leider  allndhlicb  mh 
gar  vieles  bineingeAigt  hat,  was  nnr  hßchst  auBnahms- 
weiae  leboidige  Früchte  hervorzubringen  geeignet  ist, 
soodero  mir  die  jngeodlicben  KOpjfo  Iteeehwert,  taid  vou 
Wesentlichen,  Bnuchbaren  abzieht.  Die  Sebrift  selbst 
gewährt  in  tabellani^cber  Anordnang  eine  chrnnolopi«rhe 
Uebersicbt  der  wicbtigeren  uns  betuunDten  KnnstscbÜpfuD- 
gen  «Her  Volker  dei  Altertknne,  «dehe  In  nitirtiMlier 
Beübung  aas  der  GeMfaiobte  benrorragen.  Oennoeb  »ber 
trügt  sie  keineswegs  den  Charakter  eines  trockenen 
Sehema's  an  eich.  Bei  aller  Gedrängtheit  wird  doch  so 
vid  Detail  gegeben,  daas  anch  ohne  begleitenden  mUud- 
lidien  Unterriebt  lobnender  Oebnueb  davon  gennebt 
werden  kann,  welchen  ein  beigegebenes  alphabetisches 
Register  iu  hohem  MaasBC  erleichtert.  Ueber  einzelne 
Angaben  und  Daten  lässt  sich  gewiss  noch  streiten, 
keinerfilllB  nber  tbnt  dlei  der  VerdlenetKebkeit  der  ArbeU 
irgend  welchen  Abbrach.  Dieselbe  sei  hiermit  berten 
allen  empfohlen,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  vnr- 
diuristUehen  Kunstgeschichte  sn  orientiren  wünschen. 
Die  Bflieiebnaag:  «Errter  TbcU^anf  dem  "Hlel  nmerer 
Sebrift  stellt  einen  zweiten,  die  ebristliche  Kunstperiode 
umfassenden  Theil  in  AuHsicht.  Möge  derselbe  nicht 
allzu  lange  aaf  sich  warten  la&seu!  Wie  berrlieb  und 
erbaben  nieb  die  beidniMdiea  Kmetwerke  growentbelh 
uns  erscheinen,  jedenfalls  werden  dieselben  von  den 
christlichen  insoweit  tiberragt,  als  der  Geist  des  ('hr;<»ten- 
thoms  hoher  steht,  als  der  des  HeidenthaoM.  Sodann  aber 
flHbrt  vDtdie  drilatlidie  Kunstgesobiobte  die  Schöpfungen 
unserer  Väter  vor,  das  EigentbniB  unserer  NnUen 
T\n<\  ED  Inn^'-e  der  Stolz  derselben,  als  sie  nicht  anter 
Führung  des  Gelehrtenthums  sich  auf  die  „classischen* 
Irrwege  begeben,  mit  ihren  Traditionen  gebrochen,  ttem- 
dm  GOttem  gedient  bntt«. 

Dr.  A.  Beleb enip erger. 


An  14.  Mai  ist  dar  BUdhaner  Jos.  Otto 

Entres  gestorben,  ein  Mann,  der  vielf;\chi>  A'prdicnstn  hat  um 
die  Wiederbeiebuiig'  und  die  Keantiusä  Oer  altdeutsdien  Kunst. 
G€boren  am  13.  Afärz  1804  in  Fürth  b«i  NOrnberp,  tlbte  sich 
d«r  frUiTerwaiste  Knabe  zuerst  im  Zeichnen  und  Modollircn  \m 
im  Gebrfldern  Oehme,  und  fertigte  mit  der  eiuzig  nur  «1er 
Jugend  ei^'enen  Kühnheit  schon  in  einem  Alter  von  15  Jahren 
tachtige  Uolzscnlptoren  und  selbst  Isben^groase  St^bilder.  In 
Jahr  18S0  besofr  er  dis  Akadsmie  sn  llfindien,  wo  «r  an 
Konrad  Kberliard  («est.  12.  März  \Sb9)  oiiifn  Lehrer  und 
vAterUcben  Freund  fand,  unter  dessen  Leitung  er  das  tiebiet 


der  rtUgiflsoa  Knast  erwählte.   Eben  »  war  die  .GesdiidsaA 

von  den  drei  Schilden"  (der  Golhiker  Fr.  Hoffstadt.  E.  Balkn- 
berger,  Sulp.  Boiaütire«,  Fr.  Beck.  Fmnz  Pocci,  OhlinüUer  u.  i.) 
von  grossem  Einflus»  auf  die  Begeisterung  unseres  jungen  Künst- 
lers, welcher  di«  wiederaufiebend»  mittelalterliche  Pliäik  oit 
Feuereifer  atudirte,  copirie  nnd  w)  tnmentileb  die  dwM» 
Uolzscniptur  wieder  zu  Ehren  biadiK».  Stnne  ersten  selbstÄndi^CT 
Arbeiten  waren  Unibdeukmale  tOr  den  Gottesacker,  danu  «u 
Belief  für  den  Hoehaltsr  der  Xanchener  Fnuieaktrdie  (AImd^ 

mahl),  auch  ein  ,!,MthiÄchcT*  Chur.ilf.ir,  «cl.du'r  b-iitintag« 
flreilich  uur  als  eine  kuusthiäturiäche  lüintut  beUiii  iitcr  witdei 
kann,  wie  man  damals  die  Elemente  des  edlen  Spii^iK  ^ennilM 
rafzufa-ssen  venstanü;  för  den  Calvarionberg  zu  T'At  firügH 
Kuires  die  kolossale  Sand.<9teinetatue  eines  am  Oelberg  bt^woJ« 
Christus.  Andere  Werke  sind  das  Monument  Ober  der  Graft 
des  Domcapitels  (auf  dem  üiincbflner  Gottessckei).  wo  sieh  jem 
Madonnenstatne  befindet,  wdeihe  tn  stinsn  basten  WerlMn  nUl 
iinil  ni  vi.jlfiithcn  N^i'hbildungen,  namentlich  in  ^;t^^.l  fin» 
Schuh  hohen  Copieen  und  QjpsabgQsseu,  die  weiteste  Vei  breiiusg 
fend.  Ferner  erwihnen  wir  Äa  schöne  Kamel  in  der  Aoar 
Kirche,  die  Schnitswerke  am  Hanptportale  nnd  Aber  den  vier 
SeitenthOren  der  Peterskirche,  dazu  die  beiilen  ApustflgefU.tCT 
(in  Stein)  an  der  Fa^ade  daselbst,  .\usscrdem  entstunden  vidt 
AltÄre  und  Cnin'ftxe  in  seinem  von  vielen  Gesellen  nnd  Schalm 
belebMu  Ateliur,  aus  dem  unter  anderen  auch  unser  Jos.  KnU 
bermging.  Frühzeitig  outwickelte  sich  bei  Eulres  oin  puu 
absonderliehM  Saouneltalent,  welches  zu  einer  gediegsM 
KemisrsAaft  und  zn  einer  wahren  Leitotaehaft  auwncha  fr 
erwarb  Grund  und  Boden  und  ullmühlich  einen  beselieid^n« 
Uäufleroomplex,  und  schleppte  nun  darauf,  dnrch  Kauf  snl 
Tknseh  and  mit  dam  gmicn  Wits-  nnd  der  laatlosen  List  ms 
sammelwntbiKen  Forschers,  einen  Raichthum  von  BUdem,  SciJp- 
tureu,  Uandzeichnungeu  und  culturhistorischen  Raritäten  ^a^aimaen, 
der  bald  an  20  Säle  und  Kamaeni  füllte,  und  oftmals  i» 
Besitzer  ans  seinem  EUgenthum  in  verdrängeo  drohte.  £>> 
Ableger  davon  war  eine  ,  Antiqnitftton-  und  Ktnis^handknp.' 
welche  er  im  Mittelpunct  der  Stadt  .inle).n<>,  doch  brachte  ^ 
wenig  Nutien,  da  d«r  Kigeatb&mer  sich  iouner  uur  tehr  achvet 
aotacUosB,  ekeu  etwmgen  Kanfliebhaber  ein  Stück  daw»  also- 
treten.  Kr  liing  an  den  auf  vielen  iiustrodehnten  Kreuz-  unJ 
Qaenügen  zusammeagerofiften  und  häutig  vor  dem  Verfall  g'* 
retteten  StBebSB,  basondara  den  Erteognissen  der  altdeutsrhei 
Holzschnittkun^t,  welche  er  sehr  g^oschickt  zum  Studium  »««» 
Schüler  zu  benntztjii  verstand,  mit  einer  beispiellosen  Liebe  aa* 
einem  feinen  Verständniss ;  er  unterschied  znerst  neue  Sc>id1«° 
für  die  altdaataohe  Plastik  wd  entdeckte  auch  fiele  verion* 
geglaubte  Maiater  nnd  Kfinatlenninen.  htMber  beaan  ar  tf> 
Gabe  nicht,  die  Ergebnisse  seiner  Forsehunireu  mit  d?r  F*** 
figatxahalten  und  zu  gest^teiu  auch  war  er  kein  Meistir  de 
Bode;  ntir  bracbstflckweise  kam  sein  enonaes  Wirken  « 
und  dann  staunte  wohl  Jeder  über  den  Flass  der  Re£rei?te**f 
und  da^i  bützende  Keunerauge  des  Mannes,  der  llmtt^ehl^  ob' 
schwerfällig  im  IiSben  ^hergehen  niusste,  da  er  beide 
und  den  einen  !wig:ar  zweimal,  beim  Umstors  eines  aBfcuritM*"" 
den  Ürabilenkraales  gebrochen  hatte.  Das  CÖÜek  war  im 
fihrigeus  hold,  und  fahrte  ihm  «Säcbelchen*  zu,  die  wohl  ^'^^ 
einen  anderen  Starblichen  aus  Kand  und  Baad  gebracht  bä»^= 
80  war  es  z.  B.  der  grossgünstige  Znlhll,  der  ttun  ainae 
Albredit  Dtirer  zusrhlug',  welchen  Entres  fSr  ein  Sp<>ttf'* 
erwarb,  um  ihn  dann  später  für  ö^t^^Fg^y't&Ogle 
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geiählt,  wenn  er  sich  plötzlich  pSnzlich  fmdere.  So  mocliten  ■•'."ch 
MUlftFreiUuifl  überrascht  sein,  ak  .^ich  Kntrui- vor  etlichen  JLihreu 
otudiloiB,  dflii  SchAtz  seiner  Sammln ii^'cn,  wenigstens  theilweise, 
ZD  reräuaseni.    So  erschien  denn  im  An&ng  des  Jahres  1868 
tiu  prachtvoller,  mit  Holzschnitten  ausgestatteter  Katalog,  welcher 
auf  174  Seiten  nahezu  an  4000  Nummern  seiner  mit  dem 
&irerb  «bu»  bäibm  L«b«iiB  iiii|jj(«q^«u)iMlaii  ächttu  fttr  ein» 
ivctien  flUssig  loMbte.   B»  war  biiim  «Im  ViMssregel  der 
Klugheit,   (iasjeiiiire  .sslbst  zu  ordnen,  worüber  er  am  besttMi 
Bescheid  wuaste.  Zwar  kostet«  «8  ihm  viele  innere  Kämpl»  und  j 
mUiIIom  mdite  sieli  von  numdier  Mimr  Pnr]«a  sn  traiUMB,  , 
auch  spielte  ihm  üe  a!te  Lust  den  Zwischenstreich,  da'ss  er 
DUDche  N'umiuäi  ä>ell»ät  wieder  erstand;  im  Ganzen  war  das  i 
K.'gebniss  ein  tröstliches.    Entres  kaufte  «in  kUinM  Gut  «n  ' 
deu  reizenden  Ufern  «1e^  ""t  ip  r;  "^Mes  und  begann  nun  7.u  bauen 
und  sich   behaglichst  t.'iiuuriciiU'ii.     Doch   tru^b  ihn  eine  sich 
«utwickelndo  st  itmerzliche  Krankheit  bald  nach  München  zurflck», 
ve  er  mit  geduldiger  £rg«b«iüiQifc  «eiutr  quaWoUeu  Auflösung 
eutgegenharrte,  ein  fröhlicher  Christ  tind  energischer  Charakter, 
eiu  treuer  knoniijer  Freund  und  eine  für  die  griis-sten  Fra^jen 
der  Meaechheit  immer  uoeh  begeisterte  Seele  in  einem  hitohst 
«ebrMiUldien  Kffrper.  Sein  H^BdilaM  wmt  inmuriiin  nflcti  bedcn- 
W:iJ  tfonug-,   um  eine  nein'  stattliche  Aiiction  zu  bilden,  und 
»einer  selir  zahlreichen  Familie  zu  einer  Stütze  sa  dieuen. 


lliuchea.  StütUeu»  Truf.  von  Ualbig  vuii  St.  l'ett'rsburg 
zurückgekdttt  ist,  hat  sich  das  rege  Leben  und  Treiben, 
Kelches  nu  b  Mioon  Atelier  zu  Mhen  fowohnt  ist,  badisntend 
geettigeit.   So  eben  hal  «r  das  henüdie  19  VtM  hohe  Cra» 

ciSx  aus  einem  306  Centner  schweren  Bl -cke  Keiilhiimer  Mar- 
nurs  vollendet,  welches  im  Aaftra^  der  Stadt  UQncheu  die 
IGtte  da«  naaen  (afftdlidiaii)  Priadhofts  liaran  aoH.   War  adt 

'h-r  Geschichte  der  Plastik  nur  eiuig'pr  Slaasseii  vertraut  ist,  weis;*, 
do^  m  unter  die  schwierigsten  Aufgaben  der  chrijitiichen 
Sculptur  gehört,  einen  tflchtigen  Cmdfixoa  tu  bUdäa,  dft  ga> 
rade  bei  dieser  Darstellung  die  Scheidelinie  so  fein  ist,  wo  das 
erliabene  Tragi^he  lui  Leiden  des  Gottmeuüchün  carikirt  werden 
Kann,  und  durch  das  Maasslose  des  Schmerzgefühles  auaatriwlb 
der  Glänzen  des  Sch{»nen  zu  stehen  kommt.  Es  ist  dies  nm  so 
l^hter  der  Fall,  als  es  Oberhaupt  der  bildenden  Kunst  nur 
vergünnt  ist,  in  der  Darstellung  des  Tragischen  ein  Moment 
feetzobalten,  aus  welchem  wir  die  doroii  den  Sclunen  vermittalke 
lost  des  Tragieohen  effipfindan  kSnnan.  PtoC  Udhtg  ^ 
uuii  bereits  zum  iltitteii  Mal  seine  Meisterschaft  in  der  Dar- 
stellung dieses  tur  deu  Christen  so  erhabeneii  Moments  bewie- 
Hn,  and  aaina  Auijsahe  mit  dem  Um  dganaa  Talent  gUmand 
gelöst.  Wir  besitzen  ton  ihm  don  schf^nen  Prucinvus  in  un- 
serem alt^u  (südlichen)  Cuiuiiu^nru,  über  weicuuu  Rmüx  und 
Uictechel  urthüiku,  dass  er  das  ücliriiste  Werk  sei,  welches  sie 
je  gesehen;  dann  noch  eine  andere  lUrsteilnnf  in  Carrara- 
Marnior,  welche  der  Meister  für  das  GrabuiuuuuieiU  üe»  (jlriilüii  v. 
Vieregg  auK).'L!uhrt  hat.  Während  wir  dort  jenes  Moment  ver- 
gegeaw&rtigt  finden,  wo  dar  WeltarUSaar  aainan  Gaiat  in  die 
Hinda  des  himnlisehan  Tatars  heRehlt,  hiAw  «tr  hier  den- 
selben mitten  ai:t  der  HCihe  si>ii;pr  rnildrrb.ilu,,  >irii  dien 
tu  deu  Worten  charaktehsirt:  ,Mein  Gott,  mein  Gott,  warum 
haat  da  midi  varlaaaen!*  Dlaaen  Sitaationan  «ntapreehand  ist 
auch  dia  DarcbOihniiv  ^  Uce.    Wfthiend  ans  hier  das 


ü^wrmaass  des  Leidens  in  jedam  Zuga  das  aebmanEerffillten  0^ 

siebtes,  ja  in  jeder  Muskelspannnnir  entgegentritt,  liegt  doch 
wieder  eine  Hoheit  und  ein  Adwi  iu  dem  Antlitz,  die  uns  ge- 
wiss machen,  dass  der  Geist  tiber  das  rein  Menschliche  den 
Sieg  davon  tragen  wird.  Diese  geistige  Saperiorität  hat  sich 
nun  noch  mehr  bei  dem  erstgenannten  Crucifix  durchgerungen, 
in  welchem  die  letzten  Mumente  des  Erlösers  zur  Darstellung 
konunen.  Ernst  und  Wurde  sind  Qber  das  hehre  Antlitz  hiaga- 
breitet,  die  geistig»  Bttha  und  Ergebung  h&ban  deo  Schmerz 
iL,'e>rlättet,  der  Adel  des  Geistes  liat  obgesiegt  —  ein  M>jment 
noch,  und  der  Sie«;  ist  vollständig.  Dieses  leiste  Stadium  hat 
ädi  nnm  MMster  Ilal1%  b  adasr  kx^\»  llBr  dao  BOrdlkhan 
Friedhof  zum  Vorwurf  genommen.  Vollbracht  ist  das  grosse 
Werk,  geendet  das  tiefe  Seeieu-  und  quairoile  körperliche  Leiden ; 
in  dem  leicht  nach  rechts  geneigten  Haupte  finden  wir  nichts 
SchmerzUchee  melir,  nichts  mehr,  was  an  die  ausgestandene  Pein 
erinnert  —  Versöhnung,  Milde,  Erhabenheit  thronen  auf  dieücm 
adelgesuinten,  vom  Tode  geklissten  Antlitze,  so  dass  das  Auge 
sich  nicht  mehr  durcti  das  physische  Leiden  beleidigt  und  in 
MitlvideoBdoft  gozogm  fahlt,  nnd  der  Qeiat  voUkoiunen  »It 
dem  tragischen  Ausg-antj'e  ver.sr.hnt  ist.  Da«  Ganze  i>t  v..n 
packender  Wirkung,  und  wir  ziehen  diese  Uarateilung  den  beiden 
Torbenannten  weH  vor,  wtil  dt«  dam  Kflaaflar  vonchw«benda 
Idee  mit  einer  sültiMion  Soelonwftrme  empfunden  und  mit  di'r 
gewohnten  Mäisterachaft  au^efUhrt  ist.  Lobui  die  Technik 
brauchen  wir  nichts  beunAlgan»  da  wir  sie  ans  den  Qbrigen 
Werken  de^  Meimers  sattsam  kennen,  und  wissen,  wie  er  dem 
todten  Steiu  Leben  eiiizuhaucUeii  verst^iht.  Jsur  wiederholt 
möchten  wir  hier  betonen,  wie  Halbig  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Piaatilc  aiina  ToUendata  Maiatanchaft  btdmndat,  da 
nicht  leicht  einer  von  ansaranbadantandsten  labandan  Bildhanvm 
sich  eiien  so  in  der  Antike  und  dem  Portrait,  w de  auf  dem  (ie- 
htete  der  christlichen  Knust  und  der  Darstellung  der  Thierwelt 
gltfdunlas^  als  Harr  dea  Stoffits  nnd  der  Technik  bewieean 

hat.  Wir  freuen  uns,  dass  Mfinrhen  anch  auf  seinem  zweiten 
Camposauto,  weichen  unser  städtischer  Baurath  Zenetti  mit  so 
Tialam  QaaebadMik  wd  laAden  Mueaten  praktiadian  Erbhruugen 

h'clist  zweckma.s.5iff  und  entsprechend  angelegt  hat,  ein  Werk 
Halbig's  besitzt,  das  einen  so  hoheu  künstlerischeu  Werth  hat. 


Kanheri.  Schon  zu  An&og  des  Jahres  1850  hatte  man 
an  W«a  der  Stadl,  dam  Oabmlaort  Keplar'a,  dan  EMaeUnss 

gefasst,  diesem  grossen  .\  .stronnmen  ')  da.selbst  ein  seiner 
würdiges  Denkmal  aufzurichten.  Es  bildete  sich  ein  Comite, 
walehaa  fraMUig«  Baitriiga  dasu  sammelte.    Doch  wnrda  dia 

ganze  Angelegenheit  .\nfang8  nur  läsfii^  betrieben,  nnd  machte 
keine  bemerkenswerthen  Fortschritte.  Iia  Jalir  1S60  endlich 
wurde  sie  frisch  aufgenommen.  Das  Comite  ward  neu  organi- 
sirt.  Die  Herren  C.  Gruner,  Oberjnstizrevisor  in  Ulm,  Dr. 
Stotz  in  Weil  der  Stadt,  Oberbaurath  v.  Egle,  Rector  Frisch, 
der  Herau-sgeber  der  Werke  Kepler's,  und  Director  ll.ickländer 
in  Stuttgart  traten  an  die  Spitse  desselben.  Die  Sammlungen 
von  Beiträgen  worden  nacih  einem  nmfiMsend  angelegten  Phui 
mit  KnerLrie  bi^trielien,  und  narb  einjähriger  unennüdlicher 
Thätigkeit  gelang  es  endlich,  die  Summe  von  24,000  Fi.  durch 


1)  Uebcr  Kopier:  C.  OruDer'a  gro»M  (noch  nicht  Toileudetiij  drei- 
blndi..  Biogrephi.  ,J.b«,.«  Keptor-  («-«ßigi^fg^by  GoOglc 
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Bdtri;«  toa  Tw«1mm  Keplw's  aller  Lfisder  numnuaaii- 

biinfren. 

Zar  Erlangrung  eines  geeigneten  Kntwiirfis  tür  das  Denkmal 
wnrd«  eine  engere  Concamni'.  unter  namhaften  Kflmtlem  aiug«- 
sdirioTiPii.  Im  Zeichiinn^'  dos  Dirfictors  A.  v.  Kreliiisj:  in 
Nürnberg  gefiel  allgümeui  gut,  ihias  derselbe  schon  im  Jahre 
1862  mit  der  Anfortigang  eines  kleinen,  etwa  l,io  Meter 
HodaUa  and  dann  aoftrt  auch  mit  der  Aosabmng  das 
Danklin!«  baaaftragt  wonta. 

Im.Lilir  1865  miHlellirte  der  KOnfltler  ibiin  din  TTauptfij:i;r  in 
voller  drüsse,  in  den  folgendan  vier  Jahren  die  riet  Statuen  des 
17ii(er%«a«a  md  tan  IVintor  1669—1870  biimati  inlUlend 
kdri'i?r  Zeit  die  v\ct  Reliefs  der  Bans.  Sammtlidie  ülodelle 
wurden  daiui  in  der  rühmlichst  bekannten  Erzgiesaerei  der  Ge- 
tirüdar  Lenz  Herold  in  Nflmberg  in  meisterhafter  Weise  in  Erz  ge- 
gossen und  ciselirt.  Der  steinerne  Unterbau  ward,  nach  den 
genauen  Zeichnungen  und  Modellen  A.  t.  Kreling's  unter  der 
Leitung  des  Oberbauraths  t.  Egle  in  feinem  Sandstein  ausgeführt. 

Auf  drei  Stufen  erhebt  sich  ein  in  den  feiintaa  VarhiltniBaen 
arditteMoniaeh  reieb  ausgebildeter,  mit  RdMk  nnd  Statnen  ge- 
Bchmückt-er   UiÜHrliau.    huI"  wckiicin   die    ilopiiolt  lebenstrrossc 
Statue  Keplcr's,   in  einen  weiten  Talar  gehüllt,  in  sitzender  , 
Stallun;  ruht.   In  dar  Unkan  liiU  «r  «in  FagianaA  iiiH>ma-  ^ 
theniatisdien  Figuren,  in  der  Rechten  einfii  Zirkel.    Auf  einen 
neben  jlua  stehenden  Himmelsglobus  gekirnt,  scliatit  er  erho-  j 
banen  Hauptes  himmelwärts. 

Am  Unterbau  befinden  «eh  an  den  vier  Ecken  in  Nischan 
die  fast  lebensgrMsen  Statnen  bedeutender  Zeitgenossen  Kepler's. 
Es  sind  dies  ilie  lieri'ilimtpn  Astriimuncn  Cuperiiicus  in  der 
Tracht  eines  Domherrn  und  Tycho  de  Brahe,  welcher  als  Uof- 
Astronom  das  Kaianri  in  apaniarJiwr  Hoftradit  dargestellt  ist, 
deren  wissenschaftliche  Lei'^tuiiiren  ivif  die  Arbeiten  Kejder's 
von  grOsstem  Einfluss  gewesen  sind,  der  Mathematiker  Michael 
Mästlin,  Professor  an  der  UnivaraitAt  Tabingen,  Lehrer  und 
Freniiil  Kepler  s,  und  Jobst  Byrg,  welcher  die  astrnnomisdion 
Instrurnt  nto  für  Kepler  fertigte.  Unterhalb  dieser  fcitatueii  be- 
find'm  ^ich  zwischen  den  Pfeilern  vier  Uelief^.  Vom  Urania, 
die  Mose  dar  Stemkanda^  Jm  Weltraame  schwabeod  and  die 
Entlbmungen  der  8t«m«  abmenend;  bhrten  Kepler  tn  der  Werk- 
statt seines  Freiunlü'?  Ti.vrg,  wcl-hem  er  dr.rcli  ein  kurz  zuvor 
vollendetes  Femrohr  die  Wunder  des  UimmeU  zei^  Links 
«ad  redita  iab  ia  grgaaeren  Agaitatekhen  Relieb  dargiaiiUl«  wie 
Kepler  als  Knabe  durch  Mästlin  auf  der  Uriiver^;ität  Tübingen 
in  die  mathematischen  und  astronomischen  Studien  eingeführt 
wird,  und  wie  Tycho  de  linilie  und  Kepler  nie  Hef-AatioaeiBen 
des  Kaisers  Undolf  II.  in  ihrem  Studindmaier  aa  Prag  mit 
einander  disputiren,  nnd  dabei  vom  Kaiser  beeacht  werden.  j 

Das  ganze  vortrefflich  aufgebaute  Denkmal  ist  vou  den 
sehdnstao  VediUttüaaan,  and  hat  sieb  «oäi  nach  seiner  Aaf- 
atellong  im  FMieo  —  woa  ▼erher  iin  Klehien  and  aaeh  nadi 
der  Ausßhrung  im  Orit-.-^en  in  treschlossenen  Räumen  sehr 
schwierig  zu  beurtheilen  ist  —  von  guter  Wirkung  erwiesen.  Es 


1)  Ywekiedene  ^oloft^Uiehc  Ansichtca  demlbmi  hat  J.  Eber- 
kaidt  in  Ntebäif  g«fiiit)|gt.  Man*  Auioiht  des  YoUnidalaik  Danknals 
in  Faifaeadraofc  tob  BVsdi  «ad  Mmyar  ist  bei  W«U«lieb  in  llbn  iv 

(chiencn. 


i«t  riidtren  erfboden  nnd  eonponirt  nnd  bis  hi  aUe  BbneDiritta 

hinein  von  dem  Künstkr  mit  der  vr"s?tc;i  LieTio,  (m>'^ 
künstlerischen  GefUhl  und  technischer  Volleudung  durchgefülm 
worden.  Die  Schwierigkeit,  welche  die  ft^ie  pbtttiadie  Dv- 
sti-'llung'  piner  sitzenden  Gestalt  stets  bietet,  hat  der  Künstler 
siehr  gc&cliickt  durch  Anwendimg  grosser  Faltcnma.«!8en,  welch* 
eine  wohlthcende  liewec-iai^'  in  den  Linien  nnd  eine  von  alles 
Seiten  sehfinfl  Silhouette  bewirken,  überwältigt.  Besoadeis  ia- 
vorznbeben  ist  aneb,  daas  Kreling  die  hergebrachte  tmd  nock 
vielfach  belielite  Allegorie  ;iti  den  IJUdwcrken  des  Unterb»ii<< 
vermieden,  dafür  Hauptmomente  ans  dem  Leben  Kepler's  vai 
BOder  aenier  Vetklin^  nad  Pimmd«  aag^radlt  bat,  ae  im 
das  Denkmal  nicht  nnr  Kepler  allein,  sondern  zugleich  all« 
gleichartigen  Best  reim  ri^rou  seiner  Zeit  vergegenwärtigt.  Ueberall 
strebt«  der  Künstler  nach  Wahrheit  und  Charakteristik.  Kepler 
selbst  ist  nach  dem  bekannten,  im  Besitz  der  Fnivcrsität  Strass- 
bürg  beflndlichon  Oelgemäldc  nnd  nach  einem  pkii  hzeitiger 
Kupferstich  in  Erlangen,  dessen  Aehnlichkeit  Ke]>l<  r  durch  eio« 
eigenhindige  Untenchrilt  benagt  hat,  dargeateUt.  Auch  di* 
aaderen  Ifilnner  sind  nach  gleidnei%an  Pmtniits  gebilM 
Miistlin  als  Mathematiker  ist  sinnend,  Copemicus  als  mit^ätrclend« 
Astronom  gen  Himmel  schauend,  Tjcho  de  Brahe  aU  Hof- 
mann doefamnd  anllftlMat. 

Das  schöne  Denkmal  gereicht  der  Stadt  Weil  nnd  dem  gmm 
Lande  zur  besondem  Zierde.    Möge  es  dazu  beitragen,  d«n 
Knhm  des   k,'nwsL'n  belehrten,   wekNin  es  darstellt,  and 
geistvoUen  und  genialen  KflnatierSi  der  es  gescbaffe»,  bis  m  & 
fernsten  Zeiten  su  tragen!  S.  Bergan. 


Dank  den  VaasarsKeln  des  ünterridtt»*]finiiMi« 

Correnti  wird  Pielrti  reruirin "'s  Freeke  in  der  Capelle  Ic^ 
Klosters  Santa  MadUiiloiu  do'  l'azzi  jetzt  nllgomein  zngän^i^l 
gemacht  und  sScnlarisirt  werden.  Wie  bekannt,  hat  die  italieiu- 
>rhe  Ketrierung  viele  Xfiinienkl^ster  bestehen  lassen  und  geraJ' 
Jioieo  wurde  mit  einer  Eifersucht  bewacht,  dass  es  bis  j*t^ 
nicht  ohne  Specialerlaubuiss  des-  Papste«  möglich  war,  di.< 
ecbiM  Werk  des  Ldurers  IjafiMra  sa  sehen  oder  gar  so  cepiree- 
Vodb  m  Jahre  1868  bedurfte  der  Wiener  Kater  Bdasri 
Kaiser  einer  iM-snnderon  Verwendung  der  Frau  Erzherzogin  Svfhli 
beim  heiligen  Vater,  um  in  das  verbotene  Paradies  zn  dhsgw 
nnd  ebe  sehr  gelnngene  Copie  des  GemUdes  in  Aquarell  aaiB' 
fertiErcn.   Die  Freske  i«;t  durch  !?aulen  mit  Bogen  in  drei  Theil* 
gescliieden  nnd  enthalt  in  der  Mitte  den  Gekreuzigten  mit  violetter, 
goldgestäckter  .Sclnirze  und  m^l^'n  ihm  Magdalena  in  rothem,  grU 
ausgeechlageoea  Mantel,  mit  gcfiilteten  Händen.  Links  ringt  Mtt* 
(weise  nnd  schwarzes  Gewand,  violetter  Mantel)  die  Hilnde,  wfltrcsi 
der  knieende  heilijre  üernhiird  («eiss)  sie  l'altot;   rechts  brei>' 
Jobannes  (violett,  rCthlicher  Mantel,  grünes  Halstuch)  seine  Ann« 
nach  bbiten  aas  nnd  kreoit  ffieronjmus  («chwarz)  sie  for  dir 
Brust.    Deh  Hintergrund  bildet  eine  friedliche  Landschaft 
Gewäsaw,  Uflgelu,  einer  grflnnmgebenen  Stadt  und  einzebn 
BSnmen.  In  dem  trefflkfa  erhaltenen  Gentfide  batPemgino  eis" 
seiner  hJüchsten  Meisterwerke  hiniertassen,  das  nun  erst  der  Well 
wahrhaft  zu  Gate  kommen  wird ;  ich  weiss  nur  wenige,  die  ilm  K> 
BfiDarQrflaaa,  mnigerAndaditnnd  weihevoner  Trauer  klM>> 
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Inlmlt.  Gott  Tater  ia  der  UUcndm  Knast   V«a  B.  Bakl  ia  Mflaehan.  —  Daa  CmoUix  in 


KvMt  (SaUmi.)  —  AU 
nrbiu  per  Knwjn 

'dkMnbalM. '—  Be^nohmigui,  ICttheiloageB  ata.:  Kftia,  DMimMnitf.  CraMd.  Fraibatg.  OlinQu.  Au  Tirol.  Rom.  —  Artiatiiaba  Bailaga. 


Toglar's  Cboial-^ntam.  —  Siimlnlder  daa  Altarataaramanta.  ->  Di«  Trtawkaltlrilra  im  Dome  xn  Linz.  —  Lilaratnr:  Laa  Ponrbua  par  KarrTii 
ia  Vdki    *  -    -  —    —    -  -   _  .  _    _  .. 


«•tt  Vator  iM  ,4M  Kiut 

Ehr«  sei  dem  Hoch«rli*benen,  dem 

Erften,  dem  Vater  der  Scbüpfung. 
Dem  un»i-re  Pmiliucn  staniiMelll, 
Ohglaieh  der  >Viuid<TlAre,  Kr. 
UwanWpWeWiCh  und  undenkbar  i^t. 

K  l  o  p  B 1 1 )  c  k . 

(Der  ktlboste  TiDhcl  oiuss  zittcru  bei  dciu  verwegenen 
Versuch,  mit  Form  uod  Farben  deo  uneodlicben  Geist, 
den  ewig«n  Vator,  der  das  Wdtall  dnrehdriiift  niid 
kllt,  snbflMielneD.'O 

Desswepen  wirft  8cbon  Chrys  ostonius  *)  Uber  das 
Verdienst  von  des  Tbidias  olympiscbeni  Jupiter  Zweifel 
•vf:  »Dq  hast",  redet  er  den  bertUuntea  Kttnitler  an, 
«eine  grosse  Verantwortung  auf  Diob  geladen,  —  Da 
hast  dieses  Bild  hü  hcirlicb  gestaltet,  dass  ganz  Griechen- 
land und  jeder,  der  es  eiebt,  sieb  keine  andere  Vor- 
itellang  mehr  von  €fott  machen  kann. 

,Ha8t  Dn  nna  aber  aaefa  die  gOtfUehe  Natnr  wllidig 
genug  dargestellt?  Wer  möchte  diese  Frage  bejahen?" 
AoMerdem,  dass  dem  Phidias  eine  durch  die  griechische 
Mythe  getrübte  Vorstelloog  von  Gott  vorschwebte,  ist 
ja  flba1iaa|»t,  waa  wir  viH  Bild  and  Form  begreifen, 
nicht  Gott.')  Wem  wollt  ihr,  ruft  der  Prophet,  ihn  ver* 
gleichen?  Was  fUr  ein  Bildniss  fllr  ihn  wühlen?  .  .  . 

Von  Gott  ein  BUdniee  im  eigentlichen  äinne  za  fer- 
tigen, ttbonteigt  die  .OfiaieB  dar  Koait  Demi,  wie 
kOnnt»  de  einen  Geia^  nad  swnr  den  anondliehan  ab- 

^  jj^^"^^  qwiMi>H  te  V«Mlt      iMMhta  BMm  B.  XI 

SOmSmm  aih.  BMt  L  m-401. 
Oflilar       KaiMniba«t  (▼.■  kamtn)  Erlaagas  1696  9.  41. 


bilden?  Nor  das  Bild,  anter  dam  oneer  Geist  dia  Idae 
!  venCkittinnerUehodardnroh Worte  dehv«aianbildet,llaat 

sich  aaeh  von  der  Kanit  im  Baoma  darstellen  und  dieser 

Darstellung  ist  jede  Abgötterei  fremd,  sobald  wir  nicht 
das  Bild  anbeten,  sondern  dasselbe  nur  dazu  dieat,  die 

'  Idee  von  Oott  vnd  aeiner  Wiriciamlurit  in  nns  sti  er- 
neuern nud  zu  beleben.  DemHesckiel  (1,26.)  erschien 
Gott,  wie  ein  Mensch  gestaltet.  Eben  so  dein  Daniel 
(VII,  9.)  auf  einem  feurigen  Throne  sitzend;  vor  ihm 

I  aofgescblagene  Bddier.    Wie  kflnpte  Um  dia  Kauft 

I  unter  andorer,  als  manielilieliar  Geatalft  biUtonf  War 
doch  dem  Menschen  nie  etwas  scbCner,  als  der  Mensch. 
Der  Christen  geistiges  Bild  von  Gott  ist  das  eines  all- 
mUchtigen  nnd  allliebenden  Vaters  und  dieses  Bild  ist 
wohl  daa  dniige,  daa  der  Kamt  die  MOgBehkeit  dar^ 
bietet,  die  Eigenschaften  Gottes  einiger  Maassen  befrie- 
digend mit  sichtbaren  Zilgcn  darzustellen.  Dem  Diidias 
schwebte  bei  der  lUlduug  seines  olympischen  Jupiter 
die  Idee  des  Behenreehers  der  OOtter  and  Mensehea  vor 
der  Seele,  nnd  es  war  in  seinem  Bilde  ungeachtet  des 
heiteren  Blickes,  der  hohen  Kuhe  auf  der  .'^firn  und 
der  grossen  Milde  am  den  Mund  der  Ausdruck  der 
Macht  der  Miyeatit  ▼orherrsobend.  Die  Idee  dieser 
Mairiit  ohne  Oldahas  war  alier  dareh  die  SeUekiaUdea 

1  geschwächt  und  verdttokelt,  nnd  konnte  nicht  zar  vollen 
pittlichen  Klarheit  gelangen,  weil  ihr  das  I^iebensprincip 
der  6ittlicbkeit  —  die  Liebe  —  nicht  zu  Gruude  lag. 
Di»  Sehen  der  (Siiistea  in  den  eialen  Zelten  vor  jeder 
bildlichen  Darstellung  der  Gottheit  ist  hcIu  be;;reiflich 
und  h-.chst  achtnngswtlrdig,  indem  sie  den  Schwachen 

I  zum  KUckljall  in  Abgötterei  hätte  Anlass  geben  können. 

I  Nachdem  aber  der  Glaabe  an  GStter  ganä  bur^ehegr 
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lud  das  HMdcntbnm  lentOrt  war,  vmiiohte  Bidi  die 
Kmtt  wiedar  ohoe  Anstoag  Mudi  in  «Aristiieheii  Kiicban, 

den  ewigen  Vater  bildlich  vor'a  Aii^'"  m  bringen.  Ge- 
wetteifert haben  in  solchen  Versuchen  nach  vielen  Vor- 
gängern der  gewaltige  Hiobael  Angelo,  der  bimm- 
Kidie  Bftpbael»  der  gdstvolle  Dominieliino,  deiraii» 
mntbige  Gnido,  der  liebliche  Albani,  der  gelfliirte 
Haler  tlHr  den  Geist  —  Nik.  Poussin. 

Welche«  Ideal  btellte  aich  heller  oder  dunider  vor 
Ihre  Seele?  AUe  bedienm  rieb  des  Bfldes  eiaca  ehr- 
würdigen Greises  vom  erhabenen  Ausdruck,  der  hohe 
Begriffe  einfl«mRt,  nntl  frei  ist  von  allen  Mängeln  (Schwach- 
heiten der  iSatar  und  Zeichen  der  Sterblichkeit)^  die 
uen  lieh  looit  mit  dem  Oreiieoalter  Terbandea  denkt. 
Hohes  Alter  sehliewt  aa  lieh  da«  Sohöne  and  die  Kraft 
nicht  aus.  Die  ewige  Jagend  war  fllr  Zeug,  den 
Itüchstea  anter  dcnGöttera  der  Griecben  bezeichnend,  aU 
BUd  der  bUehaten,  innerhalb  stonlieher  Sebranken  denk* 
baren  Glückseligkeit.  Der  Christengott  ist  Uber  eine 
solche  Gltickseli!]:keit  erhaben  Spin  Wesen  ist  endlos, 
ohne  alle  Schranken,  und  «r  ist  zugleich  Allvater. 
Eine  edle,  dirwilrdige  GreieeogesuU  beseiebaet  ihn  am 
tieffenditen.  ^  Heiateoi  lauen  die  KUmtier  Oett  VafiMr 
mit  >fajest;lf  ans  hellem  oder  dunklem  GewJSlke  sich 
hervorheben;  aber  in  der  Physiognomie  lässt  der  eine 
mehr  das  Ernste,  das  Ehrfurcht  Gebietende  vorwalten, 
der  andere  mehr  das  Liebreiebe,  Hilde;  der  eine  mehr 
die  .Allmacht,  der  andere  mehr  die  unendliche  Gtite. 

Nach  der  Vorstolluiig  de.q  Evanfrclinnis  kennt  (tottes 
Liebe  zu  den  i^Iensebeu  keine  anderen  Gränzeu,  als  die, 
welebe  die  Gerechtigkeit  ihr  aettt,  die  aber  der  Laag- 
muth  und  der  Erbarmnng  Ms  «tm-  Tage  des  GeriditB 
grossen  Raum  lässt. 

Nach  dieser  Idee  sollte  in  der  Physiognomie  des 
ewigen  Vaters  die  Liebe  alle  anderen  Vollkommenbeitett 
mit  sanftem  Strahle  für  das  blöde  Auge  des  Sterblichen 
mildern.  Der  innere  heitere  Blick  und  die  feier- 
liche Bahe  and  Stille  (schon  in  der  Antike  der 
Attsdniek  des  Königs  «kr  Gkttter)  sind'aiieh  hier  ehnak- 
teritttisch.  Viele  nnd  heftige  Geberden  sind  keine  Zeleben 
von  Würde  nn'l  Grosse.  Der  hohe  Ernst  snlltc  sii^h 
hier  in  der  liebenden  Theiloabme  ao  dem  Wohle  des 
Menschengeschlechtes  gleichsam  «uflüsen,  darin  ver- 
sebmdaen.  Im  Andils  nnd  in  den  Geberden  soUton 
wir  zwar  den  Allbehcrrscher  ahnen,  aber  vorzüglich 
den  Allvater  erblicken.  Keitj  stolzer  Kfinig-Bblick 
ziemt  sich  fUr  Go^,  sondern  m  Blick  voll  der  Euid 
nnd  Gnade. 

Ein  volles  Haar,  gieieb  der  herabwallenden  Löwen- 
mähne (Hesea  V,  14^  und  die  die  Welt  leise  bewegende 


Augenbraue  (in  der  Antike  nach  Homejr)  draeken  ia 
ewigen  Vater  die  Ailnmdil  aweekndtasig  naa. 

Diese  Aehuliehkeit  mit  Löwenmähnen  hat  zwar  m\ 
der  Warf  der  Uaare  an  den  besten  Jupitersküpteii,  in- 
dem sie  von  der  Stiru  hiuaufjgestricbeo  sind,  nud  aof 
beiden  SeitesT  bogenweise  in  rerachiedenen  AbtheQsng« 
herunterfallen.  ^)  Nur  ist  hier  viel  Zierliches  and  KHdu 
liebes,  das  gleichsam  sinnliches  Gefallen  heabnichtipt:  w« 
der  rein  geistigen  Würde  dei>  Allvaters  nicht  eatfipridit. 

Dem  Bart,  der  nicht  au  lang  adn  darf,  iit  <■» 
sanfte  Bewegung,  nnd,  so  wie  dem  Haapthaar,  eioe 
gläu'/ende  Weisse,  dem  Gewand  ein  grossartiger,  erha- 
bener Wurf  angemessen.  Die  Farbe  des  Gewandes  kt 
wohl  am  schiddiohsten  beim  Unterkleids^  wenn  « 
solches  angebracht  wird,  parporroth  and  beini  Magtd 
binmiclblan,  aUenfalls  mit  Sternen  besäet. 

Die  Alten  bedienten  sich  bei  der  Vorstellung  du 
obersten  Gottheit  immer  bildlidier  Andentongea;  w 
ward  B.  der  Jupiter  in  Greta  ohne  Ohren  dargestellt, 
znm  Zeichen,  dass  er  als  allmächtig  und  allwispcml  d« 
Ohren  nicht  bedürfe;  der  Jupiter  des  Orpheos  hatte  beidt 
Geschlechter,  nm  antndenten,  dass  er  aller  Hesadm 
SebOpfer  nnd  Herr  seL  Allein  solebe  Sinnbilder, 
aii<?serdeni,  dapv  sie  vicldcntig  sind,  wSren  für  die  rcint 
Idee  des  Cbristeuthums  von  dott,  dem  unendlichen  Vattff 
hflehst  anpassend.  Der  Mangel  alles  BUdlicheo  kamia- 
dessen  der  Verirrong,  der  Sobwirmerei  mehr  Voischil 
geben,  als  da.s  unvullkommen  Bildliche,  weil  VcmoJifi 
und  fnitniner  Siuu  diesem  seine  wahre  Bedeutung  gebet, 
jener  aber  die  Idee  dem  Spiele  der  EinbilduDg  übv- 


Auch  die  Bibel  spricht  von  Gott  in  Bildern; 
spricht  von  seinem  hcllleucbtenden  Antlit/c^  von  seiixo' 
allsehendea  Aage,  von  seboer  allwalteudeu  Haud  O.8.*- 
Sie  wendet  slnnbüdHeh  die  GeutttbsstinminngeB  4(i 
Zornes,  der  Bache,  der  Langmuth  auf  ihn  an.  ^* 
konnte  sie  ander«,  da  sie  sich  in  der  armen  Sprache 
Menschen  ausdrucken  musste,  um  von  Meos«beu  ^c"' 
standen  sa  werden'?  Wamm  soll  nicht  aneh  die  Knast  w« 
Gott  in  ihrer  1)eredsancb  Bildenpfaehe  reden  dürfen  <*  1 
Christns  nennt  Gott  seinen  «nd  unsern  Vater.  Wanu» 
sollte  die  Kanst  ihn  nicht  in  der  Gestalt  eines  ebnrir- 
digen  Gtdiea  toU  Ek»heit  nnd  Liebe  dantdleaf  ^ 
dadnieh  gesagt,  Gott  sei  ein  Greis?  Ist  der  beil.  Ofift 
dcMwegeneine  Tanbe  oder  eine  ftnrige  Zvnge^  ^  ^ 


a«MU«M«  dar  Kuwl.  B.  IT.     4  >>^*^ 


l)  Wine 
n.  d.  Noten. 

2}  Quod  Scriptura  /aeit  ittrbit,  emr  art\fex  tion  /«ii' 
Thfmm,  nwmtk.  AK*iMJi».  Tit.  X»,t$^ghiifb  Dy  GoOglc 
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dea  MeoMben  in  di«Mii  GtstallMi  nehtW  geword«tt?  Nur 

ein  roher  nnd  omritModcr  Mensch  kaoo  hier  «las  Bild 
mit  der  Sache  Terwecbseln.  Er  wird  es  aber  tbuo, 
dM  BUd  8t«be  aebriftlicb  in  der  Bibel  oder  figUr- 
lieh  in  T«mpel.    Himu  wird  Mmn  VL»,  dt» 

Blldtr,  Mira  sie  in  der  Bibal  oder  EiMiigniiM  der 
Knnst,  am  nicbt  miwrerrtaiiden  ta  wardoi,  der  £rU9> 
roiig  bedürfen. 

JeboT«  bedeutet  niohti  weiter^  ab  den  Ewigen 
und  in  der  Seele  eelncr  Verkltader,  der  Prephelen,  war 
die  reinste  Lichtidee  des  göttlichen  Wesen-  nnf^'Cgangen. 
fniffi'äen  mag  iu  Gemäldeu,  welche  iscenen  aiis  der 
ibcukraiiscbea  G^hicht^  der  Israeliten  darstelltsu,  immer- 
Jdn  des  in  den  beiligeo  Büeliertt  dee  alten  Budee 
YoritiOMneBde  Rild  vun  Jehova,  dem  Ffihrer  dce 
von  ihm  anserwähken  Volke!«,  gebrancbt  werden  —  ein 
Bild,  in  weleiiem  die  alle  Feiade  niederdoDoenade 
Ailmaelit,  die  jeden  Ungeboream  streng  beetnAmde 
Gerechtigkeit  und  der  Zoneifer  rticfaeader  Veigeltncg 
vorberrsehend  f^ind. 

Docb  bei  der  Seböpfangsgeschichte  und  bei  vielen 
der  SUndJInt  vorbeigebenden  Ereignisgen  iil  dieses  BUd 
inebt  anwendbar;  «elbet  aof  viele  BcgebenbeiteD  der 
Patriarchen  nicht;  am  wenigsten  aber  auf  die  Sceneii 
de«  PLvaugeiiunis.  Die  Züge  dcB  ^'ilttlichcn  Bildes  mllsseu 
mit  der  jedeäiualigeo  Handlung  der  Gottheit  Ubereiu- 
ttiminen« 

i  cbrigeDS  sollte  der  Zorneifer,  der  Unwille,  die  stra- 
fende Gerechtigkeit  der  gerechten  Gottheit  (in  christlichen 
Bildern  eben  so  gut,  wie  in  der  Antike)  nicht  in  hef- 
Ügen,  die  erbabene  Geilalt  entsfeHenden  Bewegungen, 
tonden  nnr  in  ^fiMben,  aber  sprecheoden  einzelnen 
^iigcD,  vorsaglieb  in  Naae  nnd  Mond  anegedrttckt 
Verden. 

InunerUn  wird  die  Kunst  ibr  UnvennGgen  zor  H«r- 
orbriagnng  «nes 'befkledlgenden  Bildes  von  Gott  dem 

/ater  eingestehen  mtlBsen.  Am  offenbarsten  würde  dieftes 
J&verniiigen,  wenn  an  die  Kunst  die  Forderung  er- 
jage, ein  solches  Bild  einzeln  und  obne  besondere 
dstorieeiie  Beiidiang  anlbvitellea.  Ooeb  eine  aolebe 
'orderang  wäre  dem  Geist  des  Christentburas  wenig 
emiiss.  Wohl  sind  die  drei  Personen  der  Gotihcit  in 
4u  Bild  zosanuaeagestellt  worden.  Ein  solches  BUd 
ib(trt  an  den  eymboUieben.  Andt  bat  Bapbad  die  er- 
Bhaffende  Oottlicit  einzeln  gemalt;  aber  nur  um  die 
äce  des  Erschaffen'?  (rg  werde  Liebt!)  zu  versinnbUden; 
Uein,  man  trug  immer  Bedenken,  das  eiaselne  BUd  von 


Gott  d«n  Vater  anf  den*  Altar  in  stdlen;*)  wogegen* 
der  obristticbe  Sinn  mit  der  Aufstellung  der  einzelneu 
Figuren  de?  göttlichen  Erlösers  sich  wohl  befreunden 
kann.    Das  liUd  von  Gott  dem  Vater  steht  eigeutiieh 
Uber  den  GrKaien  ala  Kvnstideal.  *} 

In  dem  Gesiebte  des  Vaters,  wie  er  in  Michel 
Angelo's  Bildern  erscheint,  ist  die  Gute  und  Milde  von 
dem  majestätischen  Ernste  ganx  verdrüDf  t.  Auch  in  den 
BapbaelUeben  Bildern  ist  der  Ernit  neiatensttber- 
wiegend.  Wie  ee  eebeint,  getraute  sieb  Kaphael 
nicbt,  an  der  Darstellnng  des  Erhabensten  gieh  von 
seinem  verebrten  Muster,  Miebel  Angel o,  sehr  za 
entfernen. 

Sliebel  Attgelo  bat  unter  seinen  berttlunten 

DeckengemSlden  der  sixtiniscben  Capelle  im  Vaticaii 
die  Schöpfung  Adam'«  ^eTiiaütrli  dargestellt,  indem 
hier  das  Leben  wie  in  einem  cicktriäcben  Strome  aus 
Gottee  Fingerspitze  in  die  den  aeben  halb  aa%efiebteten 
Adam  hinttbenlrOmt,  Gott  Vater,  von  Genien  seiner 
Kräfte  getragen,  zeigt  sieb  zwar  mit  hoher  Würde,  als 
aUgewaltig,  erhaben  und  voU  Hube,  wie  er  streng  and 
emat  doxeb  die  WeliriuBA  dnbin  ftbrt,  Fnrebt  erregend 
und  Strefe  verblngend.  Allein,  wiepaaet  dieeeeJebova- 
nild  zur  Darstellung  der  Schupfung,  des  schflnsten, 
mildesten  Actes  der  allmächtigen  Liebe,  wo  er  das  Chaos 
entwirrt,  die  Fiuaterniss  durch  (im  Licht  beherrscht  und 
wo  jetst  der  Menseb  nniebnldig,  ab  dee  Sebt^en 
getrübtes  Ebenbild,  aus  seiner  Hand  hervorgeht?  Sollte 
hier  im  Hilde  Gottes  nicht  die  Liebe  des  Allvaters  am 
beUsten  hervorstrahlen  ^  —  Der  Ausdrook  der  Macht 
und  des  sinnvollsten  Eraetae  ist  in  Miebel  Angelo'a 
schaffender  Gottheit  vortrefflich.  Aber  Erschaffen  ist  ver- 
züglicli  ein  Werk  der  Liebe,  und  von  dieser  gewahrt 
mau  hier  keiuen  Zug. 

In  den  Logen  des  Vaticans  sehen  wir  Gott  Vater 
von  Raphael,  wie  er  HiitHtie!  uud  Erde,  Sonne  und 
Mond  crschafi't;  noch  merkwürdiger  hl  dessen  Darstel- 
limg,  wie  er  daa  Cbaoa  eidnet — ein  Alter  von  kraftvollem 
Ansdiea  nnd  würdeTollem  Emst,  der  jedoch  mebr  An- 
strengung zeigt,  ala  eeinein  Wesen  gesiana^  welohea 


))  OaoB  naoh  der  Bibel  s.  B.  Sunael  XXU,PMlm  1»,  3.  »irixh 

aiUL  j«.  L  IT.,  a> 


\   

I  11  Mm  steht  wM  Vm  xmä  «teiw,  «otk  MHw'cto  »U,  Qo» 
Vater  sHria,  Ums  n»  Eageln  nrogefam,  ianteUend;  doch  fcbeint 
mm  An*  DtniMlIaBg  nielit  empfehlaa  n  nvlteo.  Dinelbe  igt  «ach 
den  alten  KirefaonaatnuifMi  «BM«f«a. 

2)  Der  Kirchenrath  tob  Trlrat  Terordsst  dsMbalb  s^ens.  26: 
^wonn  man  Ueacbichten  der  Bibel  malen  wolle,  in  iv,i  1,1,  daa 
Bildnis»  Gotte»  Yorkonunt,  «o  iolle  man  dem  Volke  ja  :icii'  fin- 
|ir  i^;'ii  ilass  diejp  Abbildungen  nicht  diiruin  l;-  '  :;•  In u,  'i-  1>  («ott 
mit  kuruerlicheu  Augen  gesehen  oder  «lurcii  Farben  uoU  Fi|{urea 

,  4«ifeiiMlt 
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MoMS  iL  K  l,  8)  mit  dea  6iiifiwb«ii  Worleu:  ^Outt 
sprach  und  es  ward  Licht"  —  so  unübertrcfl'lich  be- 
zeichnet. Eine  leise  Bewefung,  ein  Wink  wäre  hin- 
reichend;') aber  von  der  grOwten  Brhftbenhdt.kt  et», 
dass  RApbael's  Schöpfer  mit  der  einen  Hand  die  Smhm, 
mit  der  anderen  den  Mond  hrrfhrt.  Ci^r  es  einen  besseren 
Ausdruck  ftlr  die  hnchste  Idee?  Gleichfalls  wurdevoll 
scheint  hier  Gott  Tater  irieder,  wie  er  das  Waaser 
vom  Ferten  lebddet,  and  die  ^iere  «Mhaifc;  wie 
er  'He  Eva  denj  Adam  vorstellt :  ferner  wie  er  die 
ersten  Meaechcn  aus  dem  Paradiese  verbannt  (iu 
welcher  Vorstellung  freilich  der  Ernst  strafender  €re- 
reditigkflit  mit  Bedit  vorlienaeht) ;  eodemi,  wie  er  dem 
Abraham  Yerheissnngen  macht.  In  Rapbael's  Vorstellnng: 
wie  Gott  dem  Noah  den  Bau  der  Arche  befiehlt,  hat 
die  herabechwebende  Gottheit,  von  Engeln  getragmi, 
«loen  Charakter  beiner,  alier  dooh  milder  Mi^eettt 

Doch  wohl  nii^nd  hat  Raphael  das  bücbste  Wesen 
besser  abgebildet,  als  in  .seinem  kleinen,  aber  meister- 
hafieQBUde:Das  Traumgesicbt  des  Beaekiel.  Das 
Geaielit  ud  die  gaime  Stellung  des  in  Begleitung  der  vier 
•inobildliclMn  Figurai  des  Evangeliums,  des  Stieres,  des 
I ''WC'!  des  Adlers  nnd  des  Engel- Menschen  Uber  den 
Wolkeu  einhericieheadea  biininliacheu  Vaters  ist  voll  Uber- 
meoschKdmr  Hotieit  nnd  weltomfiMMBdea  Shmee.  Die 
Bewegung  in  Hanptltaar  md  Bart  pamt  gnt'm  der  des 
Leibes,  der  TTündc  nnd  FUsse,  während  ur  Grsirbti^  die 
höchste  Hube  ausgedrtlckt  ist.  Mit  der  Ehrfurcht  ge- 
bieteudeu,  von  einer  Glorie  mit  Cherubskupfcn  umgcbe- 
nen  Haoptfignr  ateht  die  naive  fromme  Amnutb  der 
beiden  Engelchen,  auf  welchen  die  ausgebreiteten,  er- 
hobenen Arme  der  Gottheit  ruhen,  im  lieblichBtcn  Con- 
traste.  Jene  drei  idealisch  gestalteten  Tbiere  scheinen 
frohlodiend  Gottee  Wobniils  sa  tragen  und  sie  sowohl, 
als  der  daneben  schwebende  Engel-Mensch  —  (gleiehsam 
der  Genius  der  Menschheit)  richten  mit  Inbrunst  gegen 
ihn  ihre  FlUgel  nod  ihre  Blicke;  sie  sind  ganz  Hand- 
Inng,  jeder  naeh  seiner  Wdee;  der  Oelise  oad  der  LOwe 
brttllen,  der  Adler  schreit,  der  Engel-Mensch  fllhlt,  nnd 
driickt  fnr.r  Armp  (anbetend)  an  seine  Brust  untl  erbebt  sein 
andaehts volles  Auge,  das  nm  Gnade,  um  Erlösung  zu  liehen 
eehefait,  svm  Vater.  Doreh  den  gitesen  Gedanken  dieser 
EiDiguog  steigert  der  Künstler  unseren  Begriff  von  der 
Macht  dea  allliebenrien  Iti^rbsten  Wesens,  dem  von  allen 
Geschöpfen  (im  Himmel  und  auf  Erden)  Dienst  und  An- 


1)  Die?«  Btmerlcang  gilt  »ucb,  doch  minder  ynn  dem  Bilde  Ra- 
pharlV  den  SehOpfer  diir*t«n«nd,  in  der  Capelle  Cbigi  in  der  Kirche 
^faria  lUl  Popolo  zu  Rüiti.  Di«  kleinta  Eiigal  vm  du 
•tnd  ttberaus  «chSn  and  anmatbig.  * 


bettuig  gebühren.  —  W  irft  matt  entficn  deu  Blick  ni« 
derwärts  auf  die  Erde,  wo  eine  weite  Lamlahn 
sich  hindebnt,  wie  klein  erscheint  solche  gegen  ihrea 
Sehopfert  Die  Figur  des  anbetenden  Propheten  mul  dm 
andere,  die  matten  in  dem  vom  Rinmd  herabstrSaModm 
Lichtkafarakte  Btebt,  sind  kaum  sichtbar.  .  .  Die  O  tt 
beit  ist  hier  Alles.  Freilich  hätte  der  Meister  diw 
herrliche  Uebcreinatimmong  in  sein  Bild  nicht  bringea 
kOnaea,  wenn  er  alles  Bdiwerk  des  prophetiielNB 
Traumgesielite«  darin  aufgenommen  bHfte. 

Mit  h'cclit  liess  er  den  am  Firmament  errichteten 
Thron  mit  den  Bädern,  welche  die  Erde  berühren,  «eg. 
Diese  gigaotisoben  Hasebioen  tdltten  die  grosse  ESsfiiA- 
heil  dea  Eindradces  gestOrt 

ht  den  Bastelielb  ao  der  dicneo  Tkflre  des  Bip- 

tisteriums  in  Florenz  von  Loreozo  'CHiiberti  befiodeii 
sich  mehrere  Bilder  des  ewigen  Vaters  voll  Ausdruck. 
Wurde  and  MaohtfUUe.  Der  KopQ>otSy  eine  seltsamt 
Mtttte  an  einem  Paar  derselben,  wXre  fteüich,  als  itt- 
rend,  wegy.nwünscben. 

Ungeeignet  und  der  göttlichen  Wtlrdr  /nwider  ist  es 
auch,  wie  Gott  -Vater  dargestellt  wird,  wie  er  aum  Tame 
der  fingd  die  FiSte  bpielt,  wie  Ihn  Tamtcei  hi 
Hospital  M  Follgnano  gemalt  hat 

Wenn  Peter  F.  ibcro  in  seinem  »^ongt  schPaet 
Bilde  in  St.  Katbariua  zu  Vicenza  den  himmliäcb» 
Vater  in  der  Figur  eines  ganz  nackten  Greises  darstellt 
so  wird  Jedermann  das  Uasehiekiiehe  ftUen. 

Von  Dominichino  gibt  SS'  mehrere  Bilder  wv 
Gott  dem  Vater,  nämlich: 

1.  Der  ewige  Vater  in  den  Wolken;  den  eiofl 
Ann,  der  sieh  segnend  erhebt,  uitenitttst  ein  Bsgd; 
ein  anderer  kleiner  Engel  steht  neben  der  WdtkisA 
auf  welcher  eine  Hand  der  Gottheit  ruht. 

2.  Der  ewige  Vater  iu  seiner  Glorie.  Beide  Utt- 
steOnngen  haben  viel  Erhabenes. 

3.  n.  4.  Sehr  lobenswmth  ist  auch  sein»  DnisteOolf 
des  ewigen  Vaters  in  zwei  Gemälden,  wo  Er  den  ersten 
Menseben  ihren  Ungehorsam  vorwirft.  Von  Engelo  ge- 
tragen, bat  die  CbttheH  in  Gericht  nnd  StsUvag 
würdevollen  Ernst,  welcher  der  Handlung  entspricht.  Adam 
schr^int  difi  Schuld  auf  Eva,  Eva  auf  lic  Schlange 
legen.  JDer  Löwe  and  das  Lamm  ruhen  noch  neben 
einander;  «]»er  im  etstem  sdMint  der  sdifannMnde 
Eshn  des  Chimmes  m  erwaeheo. 

l'uter  die  schönsten  Köpfe  des  ewigen  Vaters  ge- 
hört der  iu  der  Vorstellung  der  dreieiuigen  Gottheit  vo" 

Guido  Reui  zu  Rom  ia  S.  Triniti  dei  PeUeg,riii>> 
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mk  ist  ctUUb  nitd  die  ZMgt  von  Gttte  nad  Milde  j 
mi\  mit  dem  Mi^eitlttiicben  und  Ernetea  hannönlibh  j 

Tereioigt. 

Ktue  andere  VürsteUoDg  deasetbea  von  Uutt  Vater  ^ 
fndet  «leh  cn  Pcnro  in  der  HMptkinbe. 

Id  Nik  Po u 8^in 'g  .erstem  (»pfer  Noah's*  nacb 
der  Sfindfliit  i^trablt  vom  ABgencbt  de«  himmliMhen  [ 
Vaters  hohe  Milde.  I 

Von  -  ertuibeDer  Hejeetlt  ist  der  bimmliflehe  Vater  1 
fiber  dem  aaffahreudcB  Christns  von  Menge  (in 
der  katholischen  Uofkirche  zti  Dresden).  Haupt- 
haar and  Bart  siud  «cb&eeweiss.   Ganz  befriedigt  dm 
Antliti  Hiebt 

Gott  Vater  ist  in  Peter  MoU'i  VonteUang  der 

Dreifaltigkeit  p\ü  charaktcrisirt. 

Aocb  in  der  Erscbaffong  Adaiu'g  von  Pordenone  ; 
bat  die  Figur  des  bimmliscben  Vaters  viel  Impo- 
nirendes. 

Beacbtong  rerdient  aeeb  die  Darstellung  Gott 
Vaters  in  Albrecht  Dürer'»  DreieiDigbeic  (ia  der 
kaiserl.  Galerie  za  Wien). 

L»  Hire  der  Jüngere  bat  den  ewigen  Vater  auf 
Wolken  dargestellt,  den  für  da^  Heil  der  Menschen  ge- 
opferten Solln  in  den  Armen  haltend.  Darüber  schwebt 
der  beil.  Geist  iu  Gettalt  einer  Taube.   Rings  umher  ^ 
Engelsgrnppen  b  Hebt  Betmcbtong.  Das  Bild  befindet  I 
tiob  im  Maseom  xn  Lyon. 

In  des  oft  geistvollen  Manicrij^ten  .\nt'iii  f'oypel 
Darstellung  der  ersten  Mengchen,  wie  ihnen,  nach-  ^ 
dem  sie  von  der  Terbotenen  Fracht  gegessen,  Gott  er-  l 
sebelat,  mä  die  Verbwininf  »m  dem  Paradiese  ankOn«  • 
digt,  bat  der  in  Gewitterwolken  und  in  einer  Glorie  er- 
scheinende Gott  Vater  ein  Antlitz  und  eine  Haltung, 
irorin  Majest^it  und  Milde  vereinigt  ausgedrlick:  biud. 
Doeb  nOebte  icb  der  Figur  oMbr  erhabene  EinlkehbeU  | 
witnncben.  Sie  ist  nicht  gnnt  frei  Ton  dem,  was  aas  i 
Theatraliscbe  erinnert. 

In  einem  Altarbild,  das  der  berühmte  Cauova  Itir 
die  Kirche  atines  Vaterorls  Possagno  gemalt  bat,  findet 
sieh,  nie  es  beis8t>  ein  neaes  Ideal  des  bimmlisoben 
Vaters,  welches  keinen  Greis  darsleUt   Von  diesem  i 
Bilde  Boll  ein  Stieb  vorbanden  sein.  ' 

Ausgezeichnet  sind  in  ein  paar  DarsteUnngen  des 
geistvollen  Fttger  Ton  Klopstoi^'s  Hessiade  die  Effpfe  | 
des  himmlischen  Vaters.  Sic  komnien  dem  Ideal 
der  erhabenen  und  liebreichen  VaterwUrde  sehr  nahe; 
sie  bezeicbaeo  aber  zunächst  des  Vaters  Verbältniss  zum 
ewigen  Sohn&  In  dem.  eioeo  Bilde  oebwOrt  der  Sohn 
dem  Vater  die  Erfüllung  seiner  Bestimmung  als  Messias 
nnd  der  Vater  Tosiebert  ihn  des  Eifolgea.  in  dem  jiii- 


deren  bat  sieb  der  Sohn  war  Beehten  des  Vnten  gesetsf^ 

der  von  der  Wonne  unendlicher  Liebe  ttber  daa  voll- 

bracbte  Erlösungswerk  erfflllt  scheint. 

Der  ewige  Vater  handelt  nie  anders,  als  zum  Wohl 

des^  CkuMOB}  die  Mythologie  iMsst  ihr«  Oütter  ans  Pri* 

-vatinterease  nach  Leidenschaft  1  iij  1  In.  Dies  darf  der 

Künstler  nie  aas  dem  GeHiehtc  verlieren. 

.,^ielie,  nun  kommt  JehovA  niobt  mehr  in  'Wttter; 
Im  «ttllen  •anfien  BMwi» 
Kommt  JaiiOT«, 

JM  mter  am  »Igt  tieli  dar  Bog«a  da«  FtrMuHL« 

Klopito«k. 


Das  Craciix  ia  der  Beaerea  kaast. 

Ton  Dr.  J.  Stockbaner. 
(Seblnw.) 

Iii. 

Als  Mittel-  and  Haapiblld  eiaea  festsn,-  hesondats  von 

derPIatitik  in  AnspruebgenommeaeaBOdeilureises gewann 

das  Crucifix  Bcdeutnnp  nnter  den  sogenannten  Stationen 
des  Kreuzwegs.  Der  Name  Kreuzweg  ist  neueren  Ur- 
sprungs iHr  dee  Uteren  •OalOl»*,  wemH  vonaga* 
weise  in  den  Klöstern  angehaaten  Stnlenglnge  mit 

Bildern  aus  dem  Leiden  Christi  genannt  wurden.  T.  Tobler 
(dritte  Wanderung  nach  Palästina  p.  306)  leitet  dieses 
Wort  Ton  dem  nördlichen  Gipfel  des  Oelberges  her,  der 
diesen  Namen  fahrte,*)  and  beruft  neb  hierbei  nnter 
Anderem  auf  eine  Notiz  des  Chrvsanlhos  Nofara,  der 
Ton  diesem  Berfrsripfel  aneh  den  Xanien  (raliliicr  und 
viri  Galilaei  lür  die  Apostel  herslamiueu  lässt.  ^)  Diesen 
nSmli^ea  Kamen  trag  ferner  ehie  Capdl»  anf  Sion,  die 
dem  b. Petrus  ^'eweiht  war  ond  die  Geisselsänle  bewabite; 
dieses  &a/(/<]«a  leitete  man  ronGalli  cantu«  ab  In^  12. 
Jahrhundert  wurde  der  ganze  Weg  von  Gethsemane  nach 
SioB  nnd  Galvaria  ia  Jernsalem  Galillla  genaaat  nnd 
 I  ,  

1)  Betreflcnd  den  nördlichen  Gipfel  des  Oelberg«»,  den  man 
QalilHa  oder  viri  OaUaeae  nuinte  und  nennt,  lo  finden  sich  in  dem 
Apokryphen  de.i  Nikod«ina$  mehrere  Stellen,  wo  diesem  Gipfel  du 
Oelberg««,  .Uber  den  d«r  Weg  nach  G«IiI>a  führte,"  selbst  der  Name 
Galiltta  beigelegt  WWdA.  -  Ein  scheinbarer  Grund  fUr  die«en  Namen 
wird  davon  bergonommen,  daas  Christu*  Miii«n  Apoatoln  (Matth.  2b 
10.)  al»  Ort  d«r  Zusammenkunft  UalilU  bastlauntt  dort  wftrden  «ie 
Uut  sehen.  Weiter  heiad  ce:  imdeetm  amtim  ap^toli  abierunt  GaA' 
latam,  in  montcm  vhi  congtitutrat  älit  /mim.  Marku»  vorbindet 
I  iaaltt  (ICk  19.)  di«  Himinalfitbrt,  nad  da  diese  auf  ivm  Odbay 
j  gtuiUkt  ▼Mstlikte  tUib  im  Ctawleht  Ate  dk  Bi8bK|k«it  J«B«r  Art 
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die  Abbilder  d«nm  flut  difliem  N«a«i  üh  Abflndlud 

-äbert ragen.  ^) 

Die  PassiuDsdaratellaiigea  warea  im  Abeodl&ade  seit 
ILiuigam  Mhon  Mieirt  und  ftiden  tich  dttMlIwt  in  d«r 

Tenohiedenartigfttes  ZnMmmensetznog;  dabei  hielt  man 
sieb  aber  streng  an  die  eTangelischen  Bericht«,  und 
wählte  aus  deaaelbea  die  einzelaen  Momeote  fCür  die 
■Omrtellang  aua. 

Der  1183  verfertigte  Klostemcnbnrger  Aofaatz  zeigt 
nach  dem  Eiuztig  in  Jerusalem  und  dem  Abendtnahl : 
den  Verrath  des  Jadas,  die  Kreozigang,  Kreozabnahme 
und  Offtblegaog. 

DoiqIi  Binschiebung    Teneldfldraer  Pasflioosbilder  i 
7'^i';rben    die   ncfnr.frcnnchirmn;:   und  Kreuzigung  auf 
iTruDÜ  der  Kvaugelieu  wurde  dann  der  PasaioQsbilder-  ' 
kreüt  bedeutend  erweitert.   Auf  einem  ßlasgemälde  in  : 
Roitea  mehein«!!  davon  die  KrOnmig,  Oeteeloiig  und 
Xreuztragnng.  | 

Auf  den  Teppichen  in  Cbaise-Diea  und  an  den  Scnlp-  j 
taren  de«  Nebenportais  in  Freibarg  kommt  dazu  noch  | 
die  VwateUnng  vor  PUatu.  | 

Da»  gnm  Portal  am  Strassburger  Mtinater  z«^  im  j 
Tympanot!   nach  dem  Kinzug  Christi  iu  Jerusalem  und  [ 
dem  Abendmahl  alle  bis  jetzt  genannten  Leidensmouieute  | 
Tflcdaigt;  dia  Geflmgwmehmmig  Chrati  and  Min  VerliOr 
T«f  PUataa,  die  OeiMdnag,   KrOnong,  Kreoztra^og,  | 
Kreaxigung,  Kreuzabnahme  viud  Grihlofrnug;  dazu  noch 
den  Tod  des  Judas,  die  UöUent'abrt,  die  ErHcbeiaung 
Christi  der  Magdalena  und  den  Aposteln  und  die 
Bimmelfktart. 

Das  Portal  der  Lorenzktrche  in  Nürnberg  1275— 12^ 
hat  an  der  rechten  Seite  der  Eingangshalle:  Christus  | 
am  Oelberg  und  die  UefangeonebmuDg;  am  Haaptportale: 
Ckriitn  vor  Pilatoa»  die  €feiaeelang,  Kr9nnng,  Kivnstia* 
gnag,  Kreuzigvngi  Kreuzabnahme  und  Begraboag.  In 
•ÜHilichcr  Weiae  sind  die  LeidensYorstelhin^er  anf  die 
Strebepfeiler  des  Chores  der  Sebaldkirche  daselbst  ver- 
'theili 

Dia  Tatoangit  Chtistl  an  (Mbeig  wird  aaeb  in 

der  liblia  pavpeium  an  den  Beginn  der  Passionsbilder 
geaet/J;  daran  reihen  sich:  die  Gefaugenuehmuug,  der 
Verrath,  Christus  ror  Pilatus,  Doroeokrüuung,  iu:euz' 
tragang,  Krenrigaog,  der  Tod  am  Xreue  and  die 
'Grablegung. 

Im  genauen  Anschluss  an  das  Galiläa  in  Jerusalem 
'«ad  »ogteiob  in  erweiterter  Ausbildung  durch  Aafiiahme 
anaeerbibliidier  Soenen  andieinm  die  Lddenidanlel- 


p.  IM. 


langen  Christi  in  den  sieben  Stati'mfT  oder  „Füllen*, 
die  Adam  Kraft  1488  im  Aultragc  des  nürnberger 
Bürgers  Martin  Kötzel  von  dessen  Haus  am  Thier§ärt- 
aorthor  bii  aam  JtdnaneiidnUiof  anifthrt«.  Bs  siid 
dies  sieben  Wandsäulen  ans  grossen  Blöcken  roth« 
Sandsteins,  auf  denen  in  sehr  freiliegeodea  HoofabUdcn 
folgende  DarstelluDgeo  aagebraobt  sind: 

1)  Hir  begegnet  Criftaa  seiner  wlrdigea  Uaimliitar 
die  vor  grossem  hertzenleit  aameehtig  ward.  200  ßcjtt 
von  Pilatus  haws.') 

2)  Hir  ward  Symoo  gezwungen  Christo  sein  krewn 
heUita  tragen.  296  S.  r.  F.  h. 

3)  Hir  q)raeb  Christas:  Ir  djiebter  von  Jerassleio 
nit  weint  vber  mich,  »Onder  vber  eadi  and  awm  Idndw. 
380  S.  V.  P.  b. 

4)  Hir  hat  Cristus  sein  heiltgs  Angeeicht  der  beiligeo 
Fraw  Veronika  aaf  ibteo  Slayr  gedraekt  ▼or  ikna 
Haws.  500  S.  v.  P.  h. 

5)  üir  tregt  Christas  das  Crerz  vnd  wird  von  des 
Juden  aar  liart  geetegea.  760  S.  v.  F.  1l 

6)  Hir  fdt  (Mitna  Ter  groiser  nnmaebt  aaf  die  Erdea 
Bei  lOOO  S.  y.  F.  b. 

NvB  folgt  nnMhrt  in  MMObmg  ait  <«■  4ni  M- 

stehenden  Ki««s«b  neben  einander;  an  dem  mittleren  '^r 
•chöo«  wohlges«ioimete  Cbriatiu,  inr  Seite  die  beiden  Iti)» 
dig  bwTiglen  tsMohety  der  gute  Dkmaa  mif  wainait 
böso  Gosmts  trotiig  abgewendet.  FrQhcr  gtasden  anter  dM 
Kreuiie  dei  tomimhe  Haaptmanu  mit  Kjriegtlcutcn  and  Jod«*, 
nnd  gegenüber  an  der  Maoer  des  Johanniakirchbofes  «M 
•ad««  Qnipp«  F^gvnm  ^Isda  mit  .TobaMMt  tm^diB  b.  Amm 
wdohe  die  Mvtter  de«  Oekrcuzigten  In  den  Anm  UM 
Beide  Ortippon  gingen  mit  dur  Zeit  zu  Grande  and  nuii  lui- 
T«ii  dar  aweitea  Qnippe  die  Fignrea  der  Idsiia  und  d« 
Johsancs  swiMhw  dis  dnl  Krann  «id  iwat  sadm  Vif» 
SB  a«r  iaa«p  Srito  dsi  Klnhkolllmns  sa%«iMh. 

7)  üir  leyt  Christus  tat  vor  teber  4S!ebeBede}ieii 
wirdigen  Mnter  die  in  mit  grosem  Henenleyt  fad  bitta- 
Uohem  smertz  claget  vnd  beweint. 

Dies  iat  jedenfalls  die  bedeutendite  und  ngnU»^ 
Darstellung,  doob  anob  die  gSnstigste  fflr  des  BAbK. 
Wlhrend  in  den  errtereo  Bildern  sieb  faat  immer  derGedMk« 
wtednbolt,  ima  QbiUtmt  im  Strieke^  den  omhi  ikn  oi  ^ 
Ulb  K«Mlialn  iMt.  vnd  nlt  POAn,  Brate  oad  Mllp' 
irie  ein  Sohlaobtopfer  zur  r>cblachtb&nk  gestachelt  uii{  |^ 
■ehlsift  wild,  wobei  nur  die  Anrede  aa  die  TScbt«r  ^ 


1)  Murtui  Jii  l)  >  1  war  1477  in  JenM*lcm  und  nahm  »ich 
dio   gensncn   Maa-«5i'    v  n    den   Entfernungen   rtor    Leidensort«  ••' 
wollte  dsTon  aic  trauen  AblnJd  zu  limtr  »ulcgcn  l»*in^rj  tl 
aller  das  Uof^bck.  «eine  Mossangcn   iv    Turliorrn    u::d   reist*  >^ 
wegen  nocb  ein  iweite«  M»l  1488  mit  dem  liuriugn  Otto  toBB*«» 
wmSk  ^«ntsImD,  aad  bnchte  sla  glOekUeb  BMb  Umm. 
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die  Innigkeit  der  Empflsdiukg  eine«  Dilrer  wiJten  sa  Mli«a, 
tri«  dar  Leichniun  vor  uju  der  Llngo  nach  dalif^pand  vob 


Mm  unter  den  Achieln  emportrcliaitcn  wfr<!  vvn  drr  wuhrhsft 
würdigen  Muttor  noch  den  letzten  Kuas  auf  die  lieben  Lipp«B 
m  gMUttMi,  wie  ua  knicend  mit  bdÜMB  Htoden  da*  «die 
TM  dar  DuHMokmia  befir«it«  Uanpt  au  sieh  hemmweodet, 
wl«  Hure  NaolibaHn  Müia  Unka  Hand  nntentfiUt  und  Magda- 
lena zu  »einoii  I' it.isea,  henlicb  weinend,  daa  Leichentaob  mit 
ihres  Thrkaan  baCnohlat,  Dkmt  BUd  aroaa  in  seiner  ut- 
WfttatilUbm  Kainbeit  imi  UnwuMMähtSt,  wie  «  dn  wm 
den  B&ndcn  de«  &[f<i.tterti  hervorging,  ungemciu  sohön  gewaaen 
aaia.  Dasu  gaben  die  nürabargeor  Trachten  dam  BaaohaMc 
•in  «ifMMa  iMinatliUoliw  OefllU.  DleMT  Chifrt«  liC  vnaof 
Christa*,  der  thcuerütc  Leichnam,  den  wir  je  beweinten,  diese 
Beweinenden  lind  wir  and  tuuan  Uabaa,  tnaen  Waibar,  Mit 

MllnlMitV  KaaMldM.  B.  81.0 

Tlier  ist  7,tjm  ersten  Male  der  Fall  Christi  unter  dem 
schweren  Kreuze  bildnerlHch  dargegteüt-  die'^e  ergrei- 
fende Vorstellung  ist  nicht  bibliaoh  und  ihr  kann  toao 
«Ue  8«eneD  der  Paaston  ureilieii,  ipekli«  «tts  der  Be- 
trachtnng  des  Leidem  Qurieti  mit  mehr  oder  minder 
traditinuelier  Grundlage  in  den  Apokryphen  und  alten 
Legenden  bervorgegangen  und  fttgUch  Betracbtnngsbilder 
derPamioD  genannt  werden  ktaneo.  DnUn  gelittrt  aieh 

die  in  der  Kunst  so  beliebt  gewoTdeod Torstellnng,  dail 
•Cbriatns  auf  seiuem  Leidenswege  ^rerasfot  habe.*) 

Der  jetzige  ans  14  Stationeu  —  beginnend  mit 
Christi  Vemrtbeiinng  —  beetebende  eigentliche  Qang 
Christf  mit  d«n  Ermna  mifde  wabnebeintieh  dueh  die 
Franciskancr  nach  1561  angeordnet,  war  aber  imAbend- 
laude  169f  noch  nicht  Bchr  eingeführt.  Kin  BHchelchen 
auB  diesem  Jahr,  dos  der  Je»ait  Adrien  Parviliiers  1654 
aie  ajraatoliaeher  Minienar  dea  heiilgen  Landes  TeifiMBle 
und  mit  oberbirtlicber  Approbation  zn  Ronen  in  kleb 
Octav:  „La  devotiou  des  Prtdeat'mez  h-H  Station»  de 
'a  PoMton  «teJ*  beraasgegeben  hat,  wo  das  Abendmahl 
den  Aabof  maebt  and  die  l^sta  ~  18.  Station  die 
daistellt,  beweist  dies.^  Bei 


Adrickomuu,  ihealnm  UfTM  umdot,  Cobm.  1590, 
scbon  drei  Fälle  und  bis  znr  Grablegung  zehn  Stationen 
veneiobnet.  Dr.  Langen,  die  letzten  Lebenstage  Jesu 
p.  995  ftlbit  dieedben  namentlieb  ao:*) 


1)  Achnllohs  AalfMB  aotirt  Sappi  JamMlfltt  «od  4m  b.  Land 

I.  p.  396. 

2)  De  XMMmr,  MWhanBBgan  d«r  b.  k.  Oratval-Oimm.  1861. 

p.  917. 

3|  In  Bot/cn  findet  «ich  neben  einem  neueren  Kreuzweg  mit  den 
bekannten  14  Stationen  noch  ein  Jllterer  aufgosteilt,  der  in  poly- 
ahromen  beinsho  lebenggruucn  UolzEguren  au.H  dem  15.  JtUkÜiKt 
fotganda  Momente  aoa  dem  Leiden  Christi  darstellt: 

1.  Ahsohied  Christi  von  seiner  Muttai; 

2.  Chriatua  am  Ualberg; 
8.  Christa«  Tor  KaifiMt; 
4.  Vecapottong; 

6.  Oaiasalang; 

6.  Domankrönang; 

7.  Cbristos  trtgt  das  Kreut  (auf  der  linken  Schalter). 
Aar  «r«i  g^fMibrntahudaB  BalooBas  dar  nlmllaliaB  GifNlla 


1.  Jasua  flUlt  das  ont«  Mal,  da  er  das  Kiaoa  80  Schritte 
waH  getragen,  aa 

Nach  GVk 
an  ihm. 
n^b  BahilH 
das  BegebnlM  mit  Simon  ?oi  Oyr^ne. 
4.  Von  diesem  Puncto  191';'«  .Scluitta  weiter  tro«laiat  Vero- 
nika du  Ucsicht  de«  Herrn  mit  TriMai  Bull milirt null,  nf 
dem  sich  die  Zflg«  Jean  abprigtan. 
6.  Von  hier  waren  ea  noch  336Vt  Schritte  bia  aam  Oeriohti- 

thron,  wo  er  snm  sweitaB  Male  fiel. 
6.  MB*A  Seloitta  v«r  dam  Thara  taate  dia  waiaeodaB 

T.  Nachdem     -   v,  n   hier   wieder  Ifil",'»  Schritte  geg-angon 
war,  befand  w  aioh  am  Fnaae  dea  CalTarienbeige«,  wo 


8.  18  Seilritte  weiter  vrurde  er  ansgeiogan. 

9.  Nooh  12  Sobiitte  weiter  ward  er  «ograagalt  und 
10.  Ui 


Alu  V«8l«r't  Qmt$ii^p/kmL 

MHiallMnt  Toa  B.  H 

Abt  Georg  Joseph  Vogler,  geboren  za  Wttrzbnrg  am 
15.  Jan!  1749,  gestorben  am  6.  Mai  1814  zu  Darmstadt, 
ein  edler  Menscb,  ein  würdiger  Priester,  einer  der  grCssten 
Hdstar  anf  der  Orgel,  dner  der  tieftinrigstett  und 
grAsdliehsten  Thjeratiker  aller  Zeiten,  ein  ausgezeich- 
neter, zum  Heile  der  mrpiralischpn  Kunst  viel  wirkender 
Lehrer,  eine  nothwendige  Erscheinung  in  der  Caltar- 
gescbicbte  der  Menscbheit,  deren  Genios  sein  verdienst« 
reiehaa  Haupt  mit  dam  Kraue  der  Unsterbliddnit 
zierte. 

Wir  übergehen  der  Kür/e  wegen,  wap  Vn-ler  als 
Tonsctzcr,  Organist  Lehrer  der  Musikwisseaachail,  so 
wie  flir  die  Erbebimg  uid  Forderung  der  Kamt  leistetei, 
and  berühren  nur  das,  was  anf  sein  im  Jaiue  1800  in 
Coniniisiiioti  der  Tlaly'schen  Musikhandlung  zu  Kopen- 
hagen erschienenes  Choral-System  Bezug  hat. 

Togler'a  Choral-System  besteht: 

1)  in  einer  vollständigen  KenntnisS  lad  iweetanlirii> 
gen  Bebandlunp:  der  griechiüchen  TonRrtcn; 

2)  in  der  genauesten  fieibebaltang  echter  Melodieen, 


ist  (wie  in  den  PassioDrror«tellangon  in  Obertmmergan^  Christas  im 
weisaen  Kleide  ron  Uerodes  TorgefBhzt  und  daa  £ee<  Maie. 

1}  Dr.  Mavmat,  HitthaiL  4.  k  k.  GaatcCou.  1868.         ft , 
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streogvtan  B«tti|;ttttg  von  Scfalacken  und  sielimatsigen 

3)  in  eiaer  klugeo  Auswabl  der  d«2u  paaseudeu 
Begleitaog. 

Die  Tonlehre  der  Griechen  kannte  man  wohl  histo 
risch;  ihre  Anwendung  aber  blieb  ein  Uebeimnie«,  weil 
niao   Dur  die  Melodieeu   oacb   unserem  gewöbolicbeu 
HamoniveogMiS«  nnMcbalTcn,  nieltt  aber  die  Hannoni««» 
den  Cboralndodken  anpassen  wollte. 


Vogler  spricbt  sieb  biertloer  (S.  22)  in  Frage  uod 
Antwort  folgender  Vdse  am: 

Was  ist  der  Tookanst  bikslister  Zweck? 

Den  Srh'-pfer  zu  loben. 

Was  bt  ibre  gOttUcbe  Absiebt? 
■  Dae  Hen  ta  illbren  and  n  Gott  is  erbeben. 

Welebe  Gattnng  der  Mndk  ist  die  vomebniate? 

Die  Kirchenmusik. 

Welche  ist  die  all^emeiuc,  beim  Gottesdienste  anent- 
bebriicbe  Kircbeouiuäik  V 
D&  Choral. 

Wo  finden  wir  den  Ursprung  des  Chorals? 

In  den  griechischen  Tonarten ;  weil  diese  aufgeklärte 
h'atioD  die  Producte,  die  sie  hatte,  oder  welche  sie  von 
«ineB  aadeven  Hinnelestfieb  auf  ibr  Erdreieb  TefpAaute« 
loi^eicb  in  eine  qntenuitieebe  Ordnung  an  reiben 
irnssfe 

^^  unu  sondert  der  Choral  sich  von  aller  anderen 
Gattung  Mneiken? 

Danih  aeine  eigene  Bdiaadlung. 

Worin  besteht  das  Eigentliche? 

Dass  mau  alle  Tonfolgen,  die  den  Thcater-^fy!  charak- 
terisiren,  ausschliesse  and  keine  anderen  zulasse,  als 
Bor  die  wenigeOi  welebe  jeder  Leiter  cnkonunen. 

Hat  man  je  .diese  Fragen  aufgeworfen  nnd  beant- 
wortet? 

Kie.  Ich  sage  aUo  nicht  zu  viel,  wenn  ich  behaupte, 
das«  nneere  Musik  ausgeartet  ist,  und  dies  um  so 
befugter,  wenn  ich  darthun  kanni  dass  das  ('boral^ysten, 
die  eigentliche  Behandlung  der  uralten  Kirchengesänge, 
sobald  sie  durch  Grundsätze  bestimmt  wird,  eine  neue 
nngekannte  Wisseoschaft  sei.  Inichts  schadet  mehr  dem 
Fortschritte  in  den  Wissensebaftoa  nnd  Kllnst«t,  als 
eine  despoti^icbe  Anforitiit  und  ein  blindes  Vom rth eil 

Seite  23  führt  er  fort:  Seb.  Bach 's  Fertigkeit  auf 
der  Orgel,  die  Festigkeit,  womit  er  vierstimmig  nnd 
dnrsh  Beitritt  etnee  vosa  Mannalhaase  weeenllieh  ver- 
iebiedenen  Pedals  fUnfstimmig  spielte,  ist  attd  bleibt 
sein  ausgeseicbnetea  Verdienst.    Keine  Kation  kann 


einen  solchen  Orgelspieler  aufweisen,  nnd  wir  Deutaelie 
haben  Ursache,  auf  ihn  stolz  zu  sein.*)    Dass  er  eine 
vielomtassende  praktische  Gelilufigkett  besass,  die  trem 
deuten  Hannonieen,  ganz  nngewöhnlieke  Tonfolgen  ets- 
snfllbren,  ist  aneb  wahr.  Aber  alles  Olesea  beweiNl 
'  nicht,  dasg  er  1.  Theorie,  2  Gesang,  3.  Gesehniack  nnd 
Auswahl  hatte;  denn,  wenn  1.  die  F.igenschaft  der  ur- 
<  alten  Melodie  und  ibre  slrcuge  Beibehaltung,  stau 
I  Neuerungen,  dne  genaue  Ustorisebe  Kenntaiss  der  zwlflf 
griechischen  Tonarten  voraniselit;  wenn  2.  auffallende 
Gänge,  rasche  Ausweichungen,  gewagte  Sprünge,  will 
kUrliche  Einzwiagungeo  von  |  nnd  ^,  unharmonische 
\  Qnerstiiiidft  n.  a.      der  ursprttngUoben  hohen  KnfSdt 
I  des  Chorals  sebaden;  wenn  9,  die  Begleitung  eine  klage 
Auswahl  derweni^-cTi  dam  passenden  Harmonieen  fordert: 
s  i  HiiiRscn  die  Vorurtheile  den  Beweisen,  und  die  Auto- 
rität der  Wahrheit  Tlau  macheo.  —  Graun  hat  durch 
i  sebi  Oratorium  ..der  Tod  Jesu*  den  ailgemeinen  Bsf 
j  eines  grossen  Kirchen- Componibten  erhalten,  den  ich 
;  hier' gar  nicht  antaste;  allein  die  allererste  Harmonie 
I  zom  Choral:  0  Haupt  voll  Blut  und  Wuudeo,  womit  er 
i  anfing,  war  sobon  flüaeb;  wtil  er  einen  pbrygisehea 
Gesang  kolseb  begleitete. 

Den  nitmlicbcn Fehler  findet  man  bei  Kimberger. 
^  Seite  27  wird  mitgetheilt: 

I  Die  Grieoben  hiiitun  eo  gewiasenhafk  aof  ibre  Pis- 
I  viaeialgestage  nnd  auf  das  Tonsystem,  welches  jeder 

Landschaft  eigen  war,  (?)  auf  z.  B.  doriiiiehe,  ionisclc 
;  aeolische  Leiter,  die  zu  ihren  Melodieen  den  Umlkog, 
I  die  Charakteristik  u,  s.  w.  bestimmten,  dass  sie  maoch- 
■  Bald  das  Tonsystem,  die  Tonart  von  einer  angrVaaendea 
Strecke  für  \v(dltlstig  nnd  sitteuverderbend  erklärten» 
und  deren  Befolgung  wie  ein  Staatsverbrechen  ansaher. 

Die  ZeitrecUuuug  de«  Chorals,  eine«  Gesanges,  der 
Gott  nun  Lobe  angestimmt  wird,  datirt  tob  derEsiatens 
der  ersten  Menseben;  desswcgen  verliert  sieb  die  Spw 
davon  in  dem  granesten  Alterthume.  (?) 

Dass  die  Psalmen  David's  von  der  ersten  Epoche 
'  des  feierlichen  Gottesdienstes  bis  zur  Zerstörung  der 
1  Banptstadt  Jerusalem  immer  in  der  S^agoge  gesKages 
worden,  beweiset  deren  Beibchaltnog  noch  jetzt  bei 
den  in  der  ganaen  Welt  aerstrenten  Jaden.  Dass  ik 

I 

1)  Konnte  Vogler  diMcm  Manne  ciheo  elirenderen  Lobtprach  ti-i 
griisaere  Anerkennung  ertheilen?   Aller  tn  zeigen,  wie  selbst  iittc 
grosie  Mann,   durch   den  BeicfaUrani  «einer  genialen  Harinoair«o 
verleitet,        hier,    wu  nur  die  mOglicbütc  Einfachbeit  daa  wakr' 
I  Ziel  ift,  sich  verizmi  kflnot«,  w«l  ei  ihm  an  der  Einsicht  in  iK 
I  Urtypiu  des  Chorals  fthits^  däa  war  die  Absicht  Vogler'a.  Daras^ 
kaslsht  sieh  «meh  StlM  AiOManat*  ^  Beb.  Bach  hier  den  iUffd 
aa  ttmm^BtHuit  SritMatniia  ImwIcsmh,  4«b  GeMog  anfgeoplbrt,  äI 
Bwlttlluaff  oicht  mit  OoKlmiMk  miwewlbh  halc.  _  . 
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«Imt  die  Psalmodie  niebt  mehr  rein  erhalt«  kflOlMan,  | 
daran  sind   die  Verbili  ir  die   das  unglttcktiche  | 

Volk  betroffen,  schuld.  Dass  die  Gesänge  der  Juden  ^ 
za  andere  Völkern  Ubergegangen  sind,  daran  ist  k«iii  : 
Zweifel  aehr. 

I 

(SoUan  folgt.) 


Sinnbilder  des  Altari^^acraaieDU. 

in  der  Katakoiube  de«i  b.  Kalliat,  in  der  sogcnannteo 
Capelle  dei  Sacramenti  finden  wir  folgend«  Sinnbilder:  i 

Anf  der  dem  Eingang»  gegenttberUefenden  Ritekaeite 
erscheinen  drei  Bilder:  das  initiiere  griisaere  Bild  stellt 
ein  Gastmahl  von  sieben  Personen  dar,  während  auf  dem 
Tkche  ein  Fiach  und  drei  Brode  liegen  nnd  auf  dem  . 
Boded  «leben  KOrbe  mit  Brodoi  nnbentebaa.  '  Obne  ! 
Zweifel  ist  hier  die  Eucharistie  sinnbildlich  dargestellt.  ' 
Das  Sinnbild  wurde  aus  Johannes  21  genommen,  wo 
im  2.  Vers  bei  dem  wunderbaren  Fischfänge  nach  der 
Anfentehnng  sieben  Junger  genannt  werden,  die,  sobald 
sie  an«  Land  gestiegen,  ein  Kuhlenfeuer,  einen  gelvateinan 
Fisch  (pfsris  rtsmis)  uud  Brad  vortanden  imd  vom  Herrn 
zum  Essen  eingeladen  wurden.    Von  den  Kürbeo.  findet 
sich  hier  zwar  keine  Andentnng,  aber  die  Vftter'baben 
doch  in  d«ni  genanntea  Beriebt  des  Evangelisten  vielfaeb 
ein  Vorbild  des  einstigen  himmlischen  Mahles  gefunden. 
Die  sieben  Knrbe  werdeis  aber  anderwärts  im  Evangeliuni, 
bei  Marcos  ä,  5  ii.  bei  der  wunderbaren  Brodvermehrung  j 
genannt  and  gerade  dies  ist  andi  den  Vtttem  das  Vor-  I 
bild  des  b.  iUtarssacraments.  Nicht  zu  Übersehen  ist  aber, 
dass  an  allen  angefllbrten  Stellen  ans  den  Frangelien  > 
and  bei  allen  Vorbildern  des  h.  Altarssacraments  der  ! 
Fiseb  oder  einige  Fisebe  erwäbnt  werden.  Hit  -der  Zeit  | 
legte  sich  an  dieses  Bild  von  Fischen  wie  an  das  grie-  | 
chische  Wort  ichthyu  eine  reiclio  Symbolik.   Der  Fisch, 
der  dem  Erzengel  Raphael  und  dem  jungen  Tobias  zur 
J^ahrung  anf  der  Reise  diente,  mit  dessoi  Henen  er  die 
bSaen  Geister  vertrieb,  mit  dessen  Leber  er  dem  alten  | 
Tobias   da«  Ausrenlicht   vrieder  gab,   wird  von  den 
Vätern  für  ein  Vorbild  des  Messias  erklart. 

Neben  detu  erwitbnteu  Mittelbiide,  die  wunderbare 
Brodrermebmng  darstellend,  erblickt  man  an  der  linken  , 
Seite  vom  Zusebaner  gerechnet  gleichsam  als  nähere 
ErkllLruDg  des><elbcn  eine  andere  sinnbildliche  Darstellung, 
indem  Einer,  dem  Anscheine  nach  ein  Priester,  mit  dem 
einflieben  PalHnm  bekleidet,  im  Uebrigen  obne  alle 
priesterlicben  Keunzeicbeo,  den  reebten  «ntblOsstes  Am 
segnend  Ober  aweifiseh«  anaatreekt,  die  auf  einem  drei- 


flissigen  Tische  liegen,  während  eine  Franensper?^' n  ni* 
ausgcatreckten  Armen  in  betender  Stellung  gleichsam  in 
Aabetong  und  Andacht  versunken  daneben  steht.  Was 
kann  der. Fisdk  anders  als  Christna  im  Altansaeramente 
und  was  anders  die  daneben  Betende  aU  die  betende 
Kirche  und  Versammlnng  der  Glänbif^cn  bezeichnen? 

In  einer  anderen  Capelle  der  Katakombe  des  b.  Kallist 
ludet  sieb  das  merkwardige  Bild  von  zwei  aebwlmmenden 
Fischen,  die  auf  ihrem  Klicken  ein  Weidenk  irbcben 
angefüllt  mit  Bnxlen  und  einem  roth  durchscheinenden 
gläsernen  Gewaschen  tragen.  Die  Brode  sind  nicht  von 
der  Form,  wie  tf«  bti  den  BOmem  gewttbnUeb  war; 
«B  sind  unter  der  Asehe  gebackene  Brode,  die  einen 
doppelten  Einschnitt  in  Form  eines  Kreuzes  haben,  bei 
den  Kiinieni  pnnt's  si/i-ian  genannt  nnd  von  den  Juden, 
aber  auch  von  den  Christen  bei  der  h.  Enebaristie 
gebraaebt  werden.  Dae  ^üseme,  rotb  darehsebeinende 
Gefässchen  in  demselben  Körbchen  diente  iku  ersten 
Christen  in  der  Verfolirung  dazu,  dag,  b.  Blut  untt 
den  Gestalten  des  rutbeu  VV'eines  mit  nach  Hause  zu 
nebmen.  A. 


Me  Tabemakehhlre  im  Bmm  n  Lni, 

cnKrorftn  vm  Baurr.rfi  V.  State,  ausgsAhrt  von  Goldschmied 
Gabriel  Hermeling  in  Köln. 

(Nebst  einer  aitlsti.iciien  Boilije.) 

Die  1  btir  bat  eine  Höbe  von  57'/«  Ceutimeter,  eine 
Breite  von  36  Centimeter. 

Dieselbe  tot  eine  Fiagehbttr.  Die  ganie  Thür  wird 
durch  ein  grün  emaillirtes  Kren«  in  4  gleiebe  reebt- 
eelnge  Fel^ier  ein«»etheilt. 

Jedes  dieser  eider,  umrahmt  mit  einer  vergoldeten 
bogenförmig  ansgesebnittenen  Leiste,  welebe  auf  jedem 
Bogren  einen  silbernen  Stift  hat,  hat  in  jeder  Ecke 
eitir  qtiadrati«c(ie  Platte  mit  n  Halhedc!-  nnd  EdeLsteinen. 
Die  dietHi  Platten  verbindenden,  reich  oruamentirten  Strei- 
fen, sind  aas  Teigoldetew  SIRkt  anageftbr^  «ehr  adiarf 
ansgesebaltten  und  leiebt  relief  cisdirt,  ae  dais  diese 
Ornamente  »kh  k!:ir  von  der  rotb  emnilHrten  Hohlkebl^ 
welche  den  Hintergrund  bildet,  abhebt. 

Die  gaux  runden,  möglichst  frei  steheodeo  Perlen  auf 
der  Kante  des  Profils  sind  vergoMel.  Das  ProiR  selbst, 
so  wie  die  Bodenfliebe  des  inneren  Beehtedcei  sind  po- 
lirtes  Silber. 

Die  Ornamente,  Aebren  und  Weinlaub  abwechselnd, 
«fand  in  gleicher  Teebniic,  wie  die  Streiftn  ans  matt  ver- 
goldetem Silber,  gemacht 

Die  randen  Medaillons  sind  reteb  emaillirL  ^  , 
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Die  gaou  Thilr  zeigt,  wenn  de  goölhet  oder  ge- 
aeblossen  ist,  mit  Ausnahme  der  weissen  Seide  der 
Bttokwandi  nur  edles  Met«li,  tbeilvreise  äüber,  tbeil^eise  . 
Ve^ldnag.  | 

Das  GaoM  itt  ein  Praehtstllck  der  Emaille-  und 
GoldschtniefleknnRt,   welches  dem   geistvollen  Erfinder 
Stat£  UBd  dem  tttcbtigen  Meister  Uermeling  alle  . 
Slur«  macht.  Wenn  doch  eine  nervige  Famt  nit  eliMtt  | 
■debeD  HeielenMeke  d«r  eehteii  nitteltlterlielien  Emnt  \ 
in  die  geblähte  hohle  SchamnsohlSgerei  onserer  fabrik- 
mäseigeo  Ooldtreibekuost  hineiowettem  könntej  —  das  ^ 
mtisste  Beulen  geben!  < 


Lee  Foiurbus  par  Kerrys  de  Volkaersbeke.    Gand.  1 
Heeselyiiek.  1870. 

Nachdem  zuiblgc  der  unbeilvolleo  »Renaissance"  die  i 
.  Aidiltektiir  ani  efaier  tie^eeetsnifliigen  VolkikiiiMt  sn  | 

einer  Hof-  nnd  Modeknnst  herabgeMmken  war,  nm  so  i 
allmählich  anarchischer  Willktir  tn  verfallen,  wendete  | 
sieb  die  bildnerische  Kraft  vorzugsweise  der  Malerei  za  i 
nd  ervnidii  dem  infolge  gewisser  Hummb  «faie  Maeb-  | 
Uftdie  der  mittdalterildten  Kungtherrlicbkdt  Za  beson- 
derer Pracht  entfaltete  sich  dieser  Spätsommer  in  den 
Niederlanden,  welche,  fegter  als  die  romanischen  Völker 
den  Traditionen  anhangend,  das  innere  Leben  ihrer 
ahenlfeiiteiidiiileB,  imGegräetts  tu  der  geldut^kMle-  j 
mischen   Verschwomtuenheit,    aufrecht   erhielten.  So 
begegnet]   wir  denn  auch  in  gedachtem  Gebiete  einer 
betrücbtlicbcQ  Aozaiii  vuu  i-  amiliea,  welche  die  Uebnng  i 
der  Ifalerd  sieb  wie  riBthenereeBrlwtaek  Ten  OeieUeelit  | 
sn  Geschlecht  flbmntworteten.    Unter  diesen  F'^miliün 
spielt  die  der  Fonrbng  seit  dem  letzten  Viertel  des  15. 
Jahrhonderts  bis  1625,  in  welehem  Jahre  Franz  Ponrbns  ^ 
der  jttngere  starb,  dne  bervonagende  Bollft  Der  dnrak  1 
eine  grossere  Zahl  sohriltsteUeriseber  Arbeiten  bereila  | 
rtlhmlich  bejcannte  Verfasser  der  vorliegenden  Munnpra- 
phie  stellt  alles  aof  das  Leben  und  Wirken  der  Puurbos,  I 
vier  an  der  Zalü,  Bezägliehe  zusammen,  indem  er  zugleich  | 
Verwnodtes  von  aUgtutinerer  Bedentoag  eisffiebt  nid  : 
ein    Vcrzcicbni>%8    der    bauptsilchlicben  Ponrhus'«cheii 
Schildereicn,  unter  Angabe  der  Orte,  wo  dieselhen  sich 
büUudcü,  liefert.   Zwei  der  Schrift  beigefügte  iiildiaielu 
gewttbren  Überdies  eine  lebendige  Voretellong  von  den 
Stile  und  der  Anffassmigsweise  des  hervorragendsten 
Gliedes  unserer  Kttastlerfamilie!»  Franz  Ponrhan^  des 


älteren.  Herr  Kcrvyn  gibt  sich  übrigens  in  geiner  Arbeit 
nicht  bloss  als  eifrip-rn  Forscher  zn  erkennen;  auch  aof 
das  Weäen  und  diu  iiübereu  Zielpuuote  der  Kunst,  so 
wie  niif  die  Üisaebea  ibree  snt  ^ent  VeriiHen  der  t» 
ditionelten  GMeise  eingetretenen  Verfalles  wird  von  ihm, 
wenngleicb  nur  im  Vorübergehen,  hingewiesen.  Schon 
durch  das  von  ihm  gewählte  Motto  bekennt  er  sich  aii 
enlsebiedeneD  Gegner  deijenigeD  Aestbetiker  'and  KUmt- 
ler,  welche  in  der  mOgliebst  treuen  Nachahmung  der 
Natnr  die  }};iTiptaiif<rabe  der  Malerei  erblicken,  mit 
einem  Worte^  der  materialistisebeu  Bestrebungen  im 
Kimstleb«!  derGegennaii.  Endlieb  brandmarkt  er  sMb 
noeb  geUgendieit  jane^  leider  idebt  seitea«  €hUtnng  vsa 
Kirchenvorstilnden,  welche  die  ihrer  Obhat  anvertrauten 
alten  Kunstwerke  bald  aus  Unwissenheit,  hrtld  von  fal- 
scher Anfklärerei  getrieben  oder  um  itugeblicber  Zweek- 
nlflsi^tfts^Blidbriebten  wttiea  yevseblendeni  oder  » 
Grande  riebten. 

A.  a 


£tfpuü^m%tn^  Ütttttietlungeit  etc. 

KelSi  Für  das  Comelius-DenknuU  in  Düsseldorf  hat  die 
Ktttaki'lGBtawr  EisenbalOHGessUsdiaft  nw  ihrssi  DisporitioiMfi»di 

dem  Üirectorium  einen  Beitrag  von  seclishutiJert  Thalorn  s^eleistet. 
Die  Gescbeuko  üiüuutäM  sicli  eines  guten  Fortgänge«  und 
namentlich  war  Köln  mit  grossen  Summen  dabei  bsttsQlgt; 
doch  ist  (bircli  die  Krio?serpitrni:??(>  natürlich  einiitwsnen  ina 
ganze  Unternehmen  m  den  Hintergrund  gedrängt. 


iasuflderf.  l»ov  Kuiiferst^dior  Riulr-If  St^ing  ist  so 
thätig  an  seinem  grossen  Stich  das  Sposaliiio  nach  Kaphael, 
dam  in  etwa  sinsn  liaRNm  Jakr«  die  ganxe  natle  gedeeU  sris 
wird,  y&f]!  t'rnndliclicn  Vorstudien,  in  Italien  1865  l>egxiiiuen. 
durfte  die  Arbeit  bis  zur  VoUeadung  noch  aber  zwei  Jahn 
erfordern;  dodi  vemiiriebt  sie  dstm  sndi  «in  Cnnstwerk  ersla 
Bant?«;  m  werden,  was  schon  daraiis  erhellt,  d.iss  Prof.  Keller 
äe  als  geeignetstes  SeitenstQck  zu  aeinem  Stieb  der  Sirtini- 
SGfaen  Madonna  selbst  empfiehlt.  Der  Vergleich  des  berOhmten 
Blattes  von  Longhi,  welches  1820  herauskam,  mit  dem  Stkh 
von  Stang  ist  hiichst  interessant  und  kann  nur  zu  Gunsten  des 
letzteren  ausfallen,  da  die  lich^mdlung  ungleich  malerischer 
und  die  ganse  AasflUumug  dem  Original  viel  getrsuer  Mch* 
gebildet  ist.  Dazu  Iwonnt  mdtt  nodi  der  Vnutand,  «Uss*  m 
7i>bn  .T.'iliren  die  üebermalniip  von  fremder  Hain",  ^rl;iie  iu 
Eaphaelische  Bild  so  bmge  entstellte  und  die  der  Ltmgin's«!* 
8lich  bSdisi  gasebiekt  «iedsr  gab,  eadlid  beseitigt  wwdes  | 
iit,  80  dass  wir  hier  eigentlich  zum  er=ten  Mal  eine  -!•: 
heutigen  Anforderungen  genügende  NactibÜdung  des  Werk« 
erbsUen,  wie  es  ans  dsn  Händen  das  jugendlichen  Miislsn  I 
vm  Urbmo  bervoigegsngen  tat  Das  Blatt  von  Statur  Jiskesstt 
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Wertb.  Die  preussische  Begierun^  hat  aus  ihren  Fonds  fDr 
Knnatswecke  dem  talentrollen  Kupferstecher  bei  Begriim  seiner 
Arbeit  eine  Snhrmtion  bewilligt  und  dieselbe  nach  eingelieferten 
Probedrucken  mehnnals  erneuert,  was  um  so  mehr  f&r  die 
(Müegenheit  dea  bweiiv  GdeifMen  nagt,  als  d«rartig«  SSn- 
imkagm  Iwkiiurtlieh  nur  anf  dm  Antrag  eimr  mn  4an 
bedlmtendstea  Kftttstlern 


Di«'  Concurrenz  für  Entwürfe  ta  einer 
iweiton  pvniiirolischen  Kin  lie  iti  Crcfpid  (aii«|feschrie- 
ben  uutörui  11.  November  v.  J.)  luit  eine  sollöue  BötheLügun^' 
erlebt.  Es  sind  nicht  weniger  als  47  Projecte  eingegangen. 
Dies  ist  um  ia  ra^  m  twwimdern,  als  mancbe  Bedingungen 
imil  VonebrUton  dw  Pn^fnunnis,  vorzugsweiM  i«  verlangte 
irroese  Maassstab  (1  :  48  ffir  Aw  AufttoM)  aMiV  »lH<telCktad 
als  anngead  bitten  wirken  J[önuen. 

AI^Meiim  TOB  etwa  eiiwm  DvtMiHl  mehr  odM*  weniger 
>Wir  harmlos  auftrofii-'^r^tor  und  «Inr'iij^'pfTihrtpr  EntwOrfe  siud, 
was  Dorchbildong  der  Architeictur  und  Eleganz  der  Darstellung 
betriflt,  ndit  aDiiMmieawrettte,  vi^ikdi  sogar  bedeutende 
ArltiMten  eingegangen.  —  Die  manniefaltiEren  0'-'iT"lri«>»l'>;"ng-en 
lü^eu  /.war  ein  ernstes  Streben  äowolil  nach  ürigmalit<'it 
Mch  Zweckmässigkeit  nicht  verkennen,  doch  dfliftan  wohl  nur 
wenige  der  Concurreateo  in  letzterer  Beziehung  zu  einem  sie 
selbst  befiriedigenden  nod  dem  Programm  entsprechenden  Kesul- 
;;it  treluiiyt  sein.  Die  Meisten  sind  au  der  bekaiinion  Schwierif^- 
kett  geecheitert,  dem  Bedflrfoiea  dee  evaiqreliwheu  Cultus  durch 
uBgliclwt  strenge  Anwendniig  von  ComtnicUonsprincipien  zu 
L.'?nögen,  «elolie  aus  dein  niuiiiil*eJflrfniss  des  katholischen 
Coltoe  iienrorgegangen  sind.  Die  im  Programm  auasohlieesiiek 
VMgHdirielMiM  Anwendung  dea  roanmiadien  odar  soHuMhaa 
Etiles  hat  sicher  manchen  freien  Oi'dankeii  in  Fesseln  geschlagen 
<uid  deu  mit  der  eigenen  Losung  vielleicht  unzufriedenen  Kflnst- 
liT  hieft\r  in  der  Durchbildung  der  Architektur  Ersatz  suchen 
laseen.  Fast  bei  allen  besseren  Entwürfen  liegt  nämlich  der 
Schwerpunct  in  der  Composltion  und  Durchbildung  des  Auf- 
baues. —  Die  maiinigfaltigen  Thurmprojecte  sind  oft  an  und 
Ar  aifib  noht  anerkwuenawarUi  «atwwfm;  nur  wenig*  aber 
imgen  ein  anaptaclMtidea  Maasen-  und  HSbenverUUtnte  amn 
eigentlichen  Kirchenk^rnet. 

Vorzugsweiae  hat  der  gothische  Stil  Anwendung  gefiuideu. 
Dia  Zeiäuumgan  aiod  in  dar  hier  am  Rhein  ftUidmt  ebaaao 
klaren  als  efTectvollen  sogenannten  Strirhmantpr,  nft  mit 
einer  etsunenswertheu  Kuustfiertigkeit  zum  Ausdruck  gebracht 


sei  es  nun  dur<ch  ^ichtbeiichiun;^'  doä  vorgetioUrteheueu  Maaas- 
stabes,  sei  es  namentlich  dui  h  Cebamhrtitang  dar  anf 
56,000  Thir.  festgesetzten  Haziinal-BansuDime.  Die  meisten 
der  besseren  Projecte  sind  trotz  des  vielleicht  gelieferten  Nach- 
weises (es  war  ein  Kostentlberschlag  verlangt)  auch  nicht 
aunähenMl  Ar  diese  Snnune  auszufllhren.  Ferner  l--t  einer  aUer* 
dings  schwer  zu  erftllenden  Ranptbedingung :  ,Ja«s  der 
Prediger  auf  allen  Sitzen  gesehen  und  verstanden  werdoti  soll*, 
von  Vielflu  nicht  genfigt  worden.  Falls  die  AuseenKbUMsung 
ainer  dieser  VorschnAan  das  Pngranuns  von  vont  heralB  tod 
der  eigentlichen  Preis-Cnncurrenz  aussdili-  ~t,  i.i  dflrfte  leicht 
der  Fall  eintreten,  da.«.s  die  beiden  Preise  von  4()0  und  200  Thlr. 
gerade  sol«  Iiun  I  rojecten  zuerkannt  werden  müsston,  welche 
in  Bo7ul:  auf  künatleriHclie  .\nfflu8ang  nsd  DnrchlMiduag  aii 
uiitergvordiieie  Stufe  einnälu»«ii.  B. 


Em  n'lieres  EintrolK'ii  nv.f  p'uwAue  Entwfirfe  oder  selbst 
;iuf  Gruppen  gleichartiger  Projccto  wird  troti  der  zahlreichen 
liethoiligung  an  dieser  Stelle  nicht  thuiüicb  sein,  weil  wenige 
Leaar  Gelegenheit  gataabi  habau  werden,  die  Projecte,  deren 
Anastellung  bereite  am  24.  April  geaehloseen  wvrds,  zn 
seilen. 

Die  Preiarichter  werden  sich  abrigena  wabrscheialicb  zonächat 
Aber  di«  Prineiplan  efnigen  mflssen,  wvicha  bei  dar  AnswaU 

vorzusTswei^ie  niaassc-plieiid  >eiii  sfilleii.  J;i  i>(Teiil»;ir  vielo  dei 
Arbeiten,  und  gerade  die  hervorragenden,  in  einer  oder  dei 
andken  ffinaicM  von  dan  Badingungan  das  Progiamms  abweidien. 


Frrilar;.  Schon  seit  einer  Keilm  Juhmn  zf-iyt.»  siel; 
das  BedOilni&s  eines  neuen  Orgelwarkes  fOr  die  Kathedrale  der 
Stadt  Freibwir  in  Brrisgaa  hanier  ftUbarsr  nnd  dar  aUganeina 
Wunsch,  ein  solches  zu  besitzifu,  ist  seit  laiigpr  Zeit  rog'c 
gewardeu.  Di«  alt«  grosse  Orgel  au  der  nördlichen  Wand  de^ 
Mittelecbdfes  stammt  baksDBtlieh  ana  dam  Jahn  164&  ud 
wurde  1818  einer  IlauptreiifiTatioii  unterzogen;  jetzt  befindet 
sich  dieses  Work  iii  einem  .  hüchäl  nmugelhaften  verdorbenen 
Zustand:  die  Windladen  schlietuen  nicht  mehr  luftdicht,  die 
hölzerne  Uebelmechanik  hat  sich  darch  da»  Alter  und  in  Folge 
des  Einflus^s  der  Witterung  verzogen:  manche  Registerzflge 
und  Tasten  des  Munuals  und  Pedals  stocken  gänzlich:  zu  Allem 
kommt  noch  der  Missstand,  dasa  dia  Orgel  beinahe  eisen  halben 
Ton  hoher  etfanmt,  als  dia  Instranantal-  nnd  Toeabnosik  dar 
Dounapelle  und  der  fJesan^^  des  functionirendeii  Priesters. 

In  richtiger  Würdigung  dieser  bedauerlichen  Sachlage  wurden 
nrnssrasBrinnen»  bantta  1867  üntsiandmagan  nnd  Brbabnagsn 
über  dt'n  Znstand  jener  Orgel,  Über  die  vorzunehmenden  Bepa- 
rsturvn  und  dt.^reii  Kostenamjchläge  gemacht.  Endlich  bildete 
skh  Bleialfs  der  Üesrliaffung  der  Geldmittel  1864  ein  Orgel- 
bauverem.  Das  Kriegsjahr  1866  Llhintf  jedoch  .-<3jne  Thätig- 
keit;  die  Beiträge  gingen  nicht  uieltr  regeliuil.ssig  oui.  Hatte 
auch  die  Beurbaruugs-Commission  in  ihrer  rühmlich  bekannten 
warktbAtigan  Waisa  mdam  su  janam  Zwacka  eine  jahrliche 
ÜBttfatatnug  von  400  Fl.  ganiehnet,  ao  arltbrigte  aatthar 
doch  nur  ein  Capital  von  etwa  1800  Fl.  Da  .tber  die  Aus- 
föhrung  des  Oigalbaaprojeotee  mindastana  die  aechssehnfach 
grossere  Soama  erfbrderte,  ao  wfiren  bein  frflheren  Fartadiritt 
der  Dinge  wohl  noch  viele  Jaln-zehende  bis  zur  Erwerhuntr  einer 
neuen  Orgel  verflo8s«a,  h^tt«  nicht  diese  Frage  auf  eine  iiöchst 
überraschende  Art  ihre  .schnelle  Lriguug  gefiindan. 

Auf  einer  Geschäftsreise  begegnete  Herr  Vorhigsbuchhändler 
Herder  dem  durch  seüie  zahlreichen  und  grossartigen  wohlthätigen 
Stiftnngen  bekaimten  Engländer  Sutton.  Die  Brwihwmg  anserar  • 
Orgalban-AogstagsohBit  gauOgte  Uetm  Satton,  um  sofort  abw 
Fatenodiang  daa  Masigim  Werkes  durch  Sachverständige  ni 
veranlassen.  Ihr  Gutachten  fiel  dahin  aus,  cia-ss  eine  durch- 
greifende Reparatur  höchst  nOthlg,  allein,  der  unverb&ltnisa- 
mlastg  badautenden  Kostaa  baibar,  nicht  loluand,  didiar  dia 
Aufstellung  i  ine-  sranz  neuen  Werkes  dringend  angezeigt  wäre. 
Alsbaid  gab  nun  Herr  Suttou  einer  reuommirten  Orgelbaufabnk 
.in  Bruggs  den  Anftrag  aar  Anftrtigung  ii|pi^%q|4yn@D4^[e 
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iMMCtad  Prineiptoiu  INesM  W«rk  broHit  3000  Wmtm  mi 

56  Rep-istpr,  während  die  hiesige  alte"  ')  nur  193ß  Pfeifen 
netMt  24  Kegiateni  tUüt,  und  soll  3000  Fid-.  .St.  (36000  Fl.) 
koBten  —  Ohl  wahrhaft  ftnükhw,  hMUmtigw  CSwchmk  cioM 


iMhi.   üeb«r  heilit^e  Gräber  in  der  Chftrwoelie. 

Seitilein  endlich  ein  entechieden  besserer  Sinn  fiir  chrititliche 
Xunst  «rwacfat  ist,  wird  von  Jedermun,  d«r  di«  üestimmuug 
der  KtiMto  in  Dienet«  der  EBrebe  etwa«  tiefer  eiftnt  nnd  la 

würdigen  weiss,  unter  Andpicin  ,i  der  bisberiiL'e  Bau  der 
äogeuannten  h.  Gräber  in  der  Ciiai  vu'Lliu  ufetudelt  und  unbedingt 
vor  weiterer  Naclulimong  einer  solchen  Diir.stellung^wcise  gewarnt, 
weil  sie  zu  sehr  an  die  Sccncrieen  auf  der  ra«>denien  Schanbüline 
im  Theater  erinnert  und  zu  wenig  von  höherem  künstlerisclien 
Schäften  an  «ich  trügt.  M^änuer  von  Auti>rität.  wie  Jakob  in 
seinem  Werke  »die  Konst  im  Dienste  der  Kirche*  (U.  -Aufl. 
8.  266),  tw  wie  Pfiuter  Laib  nnd  Dtetm  Dr.  Schwan 
in  ihrer  ansg«^*ic'mot<n  Zeitschrift  .Kl  '  uiäck"  (Stutt- 
gart» Jalirgaug  1862,  Uefi5,  1867  und  l^üö  Uea4),  raüien, 
sa  den  alten  Unslem  dieser  Art  nnrfleksnkefaren  oder  Meten 
neue  Studien  zn  einer  wrir.ll^'enn  Errichtung  vm  h.  Grabeni 
in  der  Charwoche.    iKin  li  in  allen  diesen  praktischen 

Winken  das  Schwierige  -kr  AurV.tdo  Imtont  und  gewiss  nicht 
mit  Unrecht,  wie  jeder  Künstler  und  Knnstfreuud  erßiirt  und 
bekennt,  so  er  mit  einer  würdigen  LOsutig  dieser  Frage  i^ich 
näher  befassen  wollte.  Jedoch  ein  gewisser  Herr  Zbitek  in 
Olofits  scheint  nbor  alle  ächwierigkeiten  tüjm»  zu  sein:  denn 
in  der  Ankitndigung  seiner  b.  Grfber  ans  dasmosaik,  im 
dori~r?!en  (')  Stili?,  wie  Linter  Nr.  II  lir'H:i;i.l4?r>!  "ü'rv  .ri,'  imben 
wird,  spricht  er  mit  aller  Unbedenklichkeit  aus,  dasä  er  in 
seiner  Fabrik  (!),  wie  man  esnM  Anstatt  oemien  moas,  «in 
]  r,i -h^v;  llr--,  im  erlmbenon  Geiste  der  kaiholischen  Kirche 
i,'cii.uteiu*,s  a.  Grab  für  die  CliarwocUe  liefere!  Wie  nus  seiner 
Anzeige  hervorgeht,  hat  er  beri  irs  vii-li-  K  rchen  mit  seinem 
Fabricate  beglftckt,  und  es  werden  mehrere  Lobesdecret«  Ober 
»efne  Tiräetnugm  von  8eeltor|r«rn  (!)  w'-rtlirb  angeführt. 
Wiilir  WMr4>:'n  It'tztcrr  ;ill(irding9  sein ;  aber  traurig  genug  für 
oosere  Gegeuvurt,  wenn  Priester  den  mit  £echt  ausgekrochenen 
SchwieniHEeiten  ftssinflber,  welche  otnire- Avtoritdten  Aber  Er- 
richtunir  eini'^  Ii.  Griibes  in  ui.i  riiLirnKclu'  raachen,  mit  allen 
müglicheu  Auadrückeii  den  Lubes  einer  Leistung  von  Uerru  Zbitek 
huldigen !  —  Mikhte  doch  wenigstens  ISmierhin  keina  Kirche 
mein-  oin  derartiges  h.  Grab  sich  verschaffen,  .sondern  an  die 
wOrdigeu  Vorbilder  des  Hittolalte^ä  und  b«s>«ereu  Neustudieii 
sieh  amdilieaaend  «in  «elehts  h«r>aat«Uen  anehen! 


Au  Tirei.  Die  alte  gothische  WalUahrtbkirche  tob  Seefeld 
wird  mm  allaadUieli  einer  Reatanration  nntetiegaii,  ftr  wdcbe 


1}  Die  cftat«><kgsln  beteden  liA  taBnleai  ait  SOOOFftabn 
nnd  W  Begiitam  nnd  ia  FVeibug  in  der  Bebwvls  mit  7800  PMftn 

nnd  67  Regirtern. 


;  es  dem  Kloster  Stsnis.  dem  das  Patronat  gehört,  gewim  nidt 

au  Mitteln  fehl'.    Mm  Iii-fK'iiuit  mit  dem  Presbjterium ;  Bipf« 

und  Kappen  des  Gewölbes«  werden  stilgemä«»  reetaariit  Im 
I  gotiiischer  AUnr  ist  doreh  Ifiehael  Steh,  weldMr  Ar  mM» 
■  AnftTfigT"  ripl  GesrhicV  hat,  nnhozii  vollendet.  —  In  der  Kirfb-? 

VüU  bteinach  suid  äie  Fie-^itttu  «iU  dw  Decke  des  Chores  voU«nJ«t; 

da  filr  dat!  Presb}iteriuni  <1ie  Geldmittel  fehlen,  so  hegiat 
I  Madar  Torllofig  den  fieskencjklaa  in  der  Kirche  von  Kemates.  — 
I  Die  BcbOnen  Finken  von  Steinaeb  «sind  mit  einer  Em&diMt 

ausgeführt,  lic  .in  das  Symbolische  streift  und  der  (?*■• 
I  Position  nahezu  den  üiuuakter  von ,  Basreliefs  verleiht.  — 
j  Plattner  hat  in  der  Friedholkeapalle  au  Inosbmck  die  am 

letJtpn  ivincp  —  ernste  allegorische  Oedalten     in  da»  GewcRie' 

kappen  vollendet. 


Asau  £tne  der  iltesten  Abbildungen  Christi  befindet  »tt 
'  im  dnistUdien  Mnmnm  des  Vatican.  wohin  sdbe  ans  deaKito- 

komreti  v.m  ?.  i.\il:~t>'  ct'i'r  .^iit  'v  ;  ^k.n.    Es  ist  ein  ProfilkH 
!  und  setzt  eine  geübte  Uaud  de^  3.  oder  Jiingstttis  4-  JtiU' 
I  huDderta  voraus.  Aneb  die  Tecbnik  weist  anf  «b  faobts  AUar, 
indnn   d;i>  Bild   enkaustisch  geü<«it.   ;;nd  durch  eingedrückl' 
sich  kiou/eU'U:!  Linien  zum  scheiubaren  Mosaikbitde  gemacht  \?, 
Deutlich  zengt  es  von  dem  Streben,   ein  Wahrheit sg«tr«ii<< 
I  Bild  das  Heilandes  au  geben.    Dei  aller  Gro&tartigkeit  «kr 
'  Formen  ist  doch  der  jüdische  Typus  unverkennbar,  der 
vornehmlich  in  der   vortretenden  Unterlippe  und   im  zurück- 
wetoheudeu  Jünn  ausspricht.    Aber  in  der  heben  gew^ülite 
Stirn  nnd  der  ohne  Vertiefang  mit  ihr  verbundenen,  la»r 
■  gestreckten.   kii'M:]ii^'e:i  X.i.-o  lif-^rt  •.iiilifriLrs.iitio  Fe-titrkeit,  «■ 
'  stärkt  durcli  den  si';hcren  blick  des  grossen  offenen  Angos  ^ 
den  Ausdruck  von  Enticbiedonheit  in  den  vollen  osd  dtä 
gesclilosscneu  Lippen.    'lie   -k-r   loiilit.}   ^^lln(l^art  vollb-niiw 
freilässt.    Der   lange  K;iui-   unJ  li.ick<.'iil>ivt   ä«ute;  .iul' 
reife  Mannesalter  von  etwa  30  Jahren,  das  glatt  gescheitfit«, 
in  Locke«  auf  Nacken  nnd  Scbnltem  fidlende  Haupthaar  d 
einao  BdiOnbaitHnin  des  Ellnitlfln,  dar  aleh  wie  immer  mwgüA 
mit  dm  Baatnben  naeb  Natnrwahrbcit  vminigt. 


|e«(rlit|. 


Alle  auf  das  Organ  besügUohen  Briefe  und  8endiui{*B 
I  mSga  asaa  an  da»  Bedaatemr  und  BeraiaacalMr  de«  Oagaia 
j  B«mi  Ov.  waa  Sadart,  XOla  (Apoatelakloatair  Vt),  adni' 
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W«llMb9fAia(  VW  Cormliu.  — ;  |H«  Q«onflda  ib  ibm  kfintUttuehaa  Btdratqif  fOr  di*  AieUtflktur  nnd  Taktonik.  — 
MittbcUvBfaa  «io.:  KMb.  Parte.  Onw.  Win. 


WcUfcMpAug  €«nielii§. 

PtUr  v.  Corneliua  hat  die  Weltsehöpfung  in  der  Lud- 
ungtkirche  zu  München  dargetieUt. 

lonerbalb  dea  Tbicrkreiiws,  auf  dem  Bogen  det 
Bhamela  tlmnoBd,  aehea  wir  dn  Herrn  und  Sctopfer 

der  Welt  unter  dem  Bilde  eines  bejahrten,  aber  in  der 
volUten  BItithe  seiner  KraA  stehenden  Mannes.  Das 
ttiarldockigo  Haupthaar,  ein  cbarakterigtiaebea  Merkmal 
alanlkliar  Vollknft,  «rlMlit  lidi  vSehtig  llbar  der  hohan 
Stirn  and  fällt  mit  d«B  in  dnifiMlter  Abitnfug  sieh 
verdichtenden  Baarthaare  znBatnma^  dass  es  wie  ein 
gewaltiger  Nimbus  das  schöne,  ansdnieksTolle  Antlitz 
unicblieaBt  Der  Herr  ist  im  höchsten  Moment  des 
Sobaflitti  iMgriff««,  iadon  or  uglaieh  ofdieod  den  Mf 
den  Wink  seiner  Finger  ans  demNiebta  .faerrorgerofenen 
BimmelBkörpern,  der  Sonne  und  dem  Monde,  ihre  unver- 
Snderliche  Bahn  anweist.  Dieser  doppelte  Moment  des 
Sehaflins  und  Anordaan  apiieht  sieh  offenlNur  In  der 
bewegten  Erhebwvg  der  Arme,  wie  in  dem  Rühren  der 
beiden  Zeigefinger  ans.  Cherubim,  jene  bekannten  Ge- 
stalten (leä  alten  Testamentes,  sehen  wir  auch  hier, 
ie  aabetangsseliger  Uebe  iub  Harn  mftdHHMnd»  mit 
Uuren  Händen  den  Erdball  tragen  nnd  halten,  der  ihm 
zam  Schemel  «einer  Ftlsse  dient.  Mit  vier  Flügeln,  wo- 
von swei  ihren  Leib  bedecken,  schildert  sie  Ezechiel  in 
*iBer  Vision,  in  Uebereinstimmung  damit,  wie  nach  dem 
Vorgang»-  andenr  KOuder,  UM  nneh  ConeliaB  ihren 
I'Cib  in  Flögeln  endigen;  man  glaubte  die  geistige  Wirk> 
^amkeit  und  schnelle  Tbatkrail  dieser  Wesen  auf  keine 
bezeichnendere  Weise  veranschaalioben  zu  können,  ahn« 
via  hei  den  Penem  Ormndy  als  refam  Uehtweaan 


nnprOngHdi  damtflUhar,  apiterhin  dnreh  eine  in  di« 

Hohe  schwebende,  nach  nnten  in  einen  Flflgelleih  eo* 
dende  Hulbiigur  wenigstens  angedeutet  wurde. 

Hoch  oben,  in  der  unbeweglichen,  vom  hUchsten 
Glan  cHWIten  Bfanmdaqihire  erMfeken  wir  im  Hnll»- 
kreis  die  dreifach  geflügelten  Seraphim,  diese  ent- 
kRrpcrteii  We*en,  die  Uber  Gott  Vater  schwebend  nnd 
das  grosev  Ualleluja  anstimmend,  ihr  .dreimal  heilig  ist 
der  Herr  Zebnoth*,  Ton  dar  HSlie  in  a&e  Laade  nftn. 
Es  sind  die  SerapUm,  wie  de  Jeaataa  in  aeiaen  Ge- 
sichte sah.  1) 

Auch  Cornelias  hat  sich  an  diesen  ältem  prophe- 
tischen and  künstlerischen  Typus  angescbloaaen,  nnd  da- 
bei aiaa  hewandenagawOidige  Mannigfidti^Mit  und 

LifebUcbkeit  in  der  Bildung  der  KUpfe  entwickelt. 

Zn  beiden  Seiten  Gott  Vaters  erscheinen,  nicht  bloss 
als  die  einzelnen  AasstrOmnngen,  Wirkungen  und  Zeu- 
gen, aondcrn  angleieh  als  die  thltigen  MitheUhr  nnd 
Vollstrecker  des  schJjpferischen  Wortes,  fünf  andere 
Engelchöre  mit  den  Attributen  und  in  der  Ausübung 
ihres  Amtes  begriffen,  huldigend  and  unter  Lobgesängen 
in  den  allgemefaiea  Chor  ndtelnatfanmend,  zuerat  In  der 
NUie  den  Thronen  Oottea,  an  beiden  Seiten  der  Chem- 
bim;  die  FUrstcnt  htlmcr  oder  Throni,  die  als  die  un- 
mittelbaren Tlieilnehnier  und  lebendigen  Spiegel  der 
gUttlichcu  Macht  und  Herrlichkeit  prächtige,  reich  gefiil- 
tete  Gewinder  nnd  keathar^  mit  Bdelataiaen  nad  Kreaaen 
geschmückte  Kronen  tragen.  In  tief  anbetender,  Terehraa- 
der  Stellung  bringen  sie  in  Schalen  dampfendes  Räncher- 
werk  als  reines  Opfer  dem  Herrn  dar.  Huldigend  legt  ihm 


1)  C.  VI,  J. 
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einer  der  Engel  seine  goldene  Krone  zu  FUsaen,  wäh- 
rend ihm  gegenüber  ein  nndorer  in  an  Süchtiger  Hin- 
gebung mit  g^ftlteten  Händen  aufs  Knie  gesonken  ist 
Den  ThroDMi  liegt  «■  oli,  tob  der  FOlle  «ter  gOttUislMii 
Liebe  and  BÜMht  darchdrangen,  ohne  Unterlass  den 
Herrn  anzuschauen ;  es  ist  aber  mehr  Sitte  deutscher,  als 
anderer  Künstler,  ausser  ihnen  noch  vonüglicb  die  £rz- 
engd  mit  kOsHiebmi  Gewiadern  und  goldenen  Kronen 
»tednnttcken.  Man  denke  an  die  EyUeebeo  Altarbilder 
und  M  AibMdtt  DQrei's  VerkOndigvng  Im  Leben  der 


lieber  Umen,  etwas  tlefiBr  smUck,  sehen  wir  zor 
Beebten  Gott  Vatere  die  amnnthsTdlen  Oestaltea  der 

Kräfte  oder  Tugenden  (Virfules),  die  man  nach 
der  vorliegenden  Darstellung  auch  KUnate  nennen  (iJIrf'e. 
Cornelias  hat  ihnen  Zither  und  Harfe  in  die  üoudc  ge- 
geben, sndidiet,  yd»  et  eebein^  nm  sie  ab  die  Verkltn- 
diger  der  göttlichen  WeltschOpfhng  uid,  insofern  das 
Saitenspiel  auch  das  Symbol  des  OottcsdieuBtee  ist,  als 
Vorsteher  der  religiösen  Dichtkuo^i  und  Musik  und  da- 
mit endUoh  aoeb  in  weiterer  Bedtbang  abdie  Vertreter 
aller  übrigen  KUnste  zu  bezeiebieo.  So  anf  ihren  himm- 
lischen Ursprang  zurHck^cftllirt,  erscheinen  die  KOnste 
vorzugsweise  als  eine  Uöeubarang  der  höchsten  ond 
tiefiAen  OebeimnisM  der  WeltaebOpfang.  Ja  den  de  re- 
prffsentirenden  Engeln  liegt  mithin  der  Begriff  des  KSn* 
ncDs,  der  pelbstündig  schaffenden  Geisteskraft  anage- 
sprochcD,  und  wenn  Cornelius  das  Antlitz  derselben  mit 
dem  sanften  Beiz  lialbentknospeter  JogendscbOne  und 
Ibr  Haapt  nit  dnen  Kraas  von  BlnsMa  sdimfliAta, 
so  wollte  er  damit  nichts  Anderes,  als  das  tiefere,  den 
Künsten  zum  (rrundc  liegende,  nie  alternde  Leben  der 
Seele,  des  Gemttthes  und  der  Phantasie  andeuten. 

Ibnen  gegenüber  erblieken  wir  die  Würden  odtt 
EiuBicbten  (SapimHae),  die  wir  von  jetst  an  auch 
WissenschaAen  nennen  dürften;  zwei  jugendlich  pvnsfe 
Gestalten,  die  eine  mit  fiimmelskugel  und  Zirkel,  dio 
andere  ndt  dem  Standcnglas,  die  Hefen  der  Sehüpfung 
naeh  Raum  ond  Zeit  zu  ermessen.  Sie  bezeichnen  das 
Wissen,  welches  ans  dem  Betrachten  deg  Vorhandenen 
liervorgeht  und  in  der  Erkeuutuiss  der  beiden  ewigen 
Gnindprincipicn,  der  Dinge,  des  Raumes  und  der  Zeit 
dab  Tollendet  linr  Hanpt  ist  mit  dem  Lorber  gesierL 

Hoch  Uber  ihnen  zur  Linken  Gott  Vaters,  erscheinen 
die  Gewalten  (Po<c^^^'•^^ >  mit  Palmzweig,  Friedens- 
stdb  und  Erdgloben,  das  ilaupi  mit  der  Mauerkrone  be-  ! 
deelrt,  lauter  Sinnbilder  der  anf  Sieg,  Ueberwindung  > 
ond  6e.ict£  gegründeten  Macht  des  Friedens,  und  ihnen 
gegenüber,  die  Herrschaften  (Dominnthnts)  mit  Buch 
and  Schwert,    wodurch  die  Gerechtigkeit,  mit  dem  | 


Herrscherstabe,  wodurch  die  ansUbende  Gewalt,  und  ntt 
dem  Oelzweige,  wodurch  die  Gnaflc,  diese  drei  Haap', 
grundlagen  aller  güttlicheu  und  menschlichen  Herr- 
seball,  beaeiobnet  werdmt 

An  diese  eben  besobriebenen  himmlischen  Chöre,  in 
welchen  wir  da«  gesammte  geistig-sittliche  und  social 
politische  Leben  der  Menschen  vollständig  repriacatirt 
seben,  rdfaen  sieb  noeb  die  beiden  Ordnnngen  derEogd, 
fhr  deren  Darstellung  der  Kttnstler  die  beiden  abgesot 
derten  AusschnittfeMcr  oder  Ka]ipen  des  Randf^pwiilb« 
bestimmt  hat  Die  schützenden  und  vermittelndeo  Engt! 
kommen  in  des  Hdbovd  an  der  Sdte  des  W«lt|»- 
riebtes,  wo  die  Gruppen  der  Seligen  aubtcigea.  fficr 
sehen  wir  Raphael,  den  Führer  des  Tobias,  oiii 
Gabriel,  den  Engel  der  Verkündigung,  die  dag  bt- 
schftft  Aber  sich  haben,  die  Auserwählten  des  üem  n 
sebhmea  and  die  gois^  Gemeinsdiaft  swiaebes  dir 
Menschheit  und  Gott  zu  vermitteln;  femer  Uriel,  der 
mit  detu  Senkblei  die  Tiefen  des  neuen  himmliscben 
Jerusalems  naisst,  und  die  drei  Heilsengel,  welche  Abn 
bam  «rsebieneo.  In  dem  Aasssebaitte  nadi  der  Seite  dar 
Hölle  zu  dagegen  die  abwehrenden  oder  atardtendei 
Engel:  Michael  den  Ueberwinder  und  Schiedsrichter dtc 
Bosen,  mit  der  Wage  zu  seinen  Fussen,  and  die  ika 
dienenden  Engel,  weldie  tbeOs  den  Draeben  Wdtoi, 
theils  ibn  fesseln  und  anketten. 

Damit  schliesst  und  niudet  sich  der  Bilderkreis  v  i! 
ständig    und  befriedigend    in  sich  ab;  und  gew^ 
wird  es  Jedem,  aoch  nach  bloss  oberflächlicher  Kenst 
aissnalnn«   dss  Inbaltcs   dnlenebten,    mit  wckla 
ktlnstlerischen  und  philosophischen  Weisheit  und  oi' 
welcher  Tipfe  diehteriseher  Gestaltung  Cornelius  seioti 
Gegenstana  aulgetaaät  und  behandelt  bat.    In  dieta 
Binsiebt  ist  seine  nadi  dnrab  Klarbdt,  EinlbehbeH  itk 
harmonische  Vollendnng  das  Ganzen  und  Einzelnen  a'> 
gezeichuete  Darstellung  von  knnsthistorischer  Bedentsc; 
Noch  niemals  ist  die  WeltsebOpfui^,  ttberhaapt  «n  ^ 
tener  Gegenstaad  kttnstleriMber  Oarstellattg,  in  so  «• 
schüpfcuder  Volbtfindigkdt  anfgefa^t,  und  mit  deo 
geistige  Leben  des  UniversKiniH  und  der  Menschheit  b^ 
wegenden  und  beseelendcu  Kräften  in  eine  so  issif* 
und  anschaulich  lebendige  Verbindung  gebracht 
ab  Ten  Corneline.   Bd  der  Bildnng  dieser  dsrei 
Bibel  und  kirchliches  Dognia  gebotenen  nenn  Fngekbi'rf 
schwebte  dem  KüDstler  ohne  Zweifel  die  f^arjte'sci« 
Lehre  von  den  neun  hiuiniliscben  Sphitrcu  ues  l^u** 
^eses  vor  Augen,  die  von  den  fingdn,  ab  den  sie  le- 
tenden  geistigen  Krsftcn,  Kraft  und  Bewegung  empf«c$:ei 
voT^  d<'n  Kngelu,  deren  Wirksamkeit  wiederum  von  Jf» 
Eiüliuss  der  höchsten  gOttÜohwi  Intelligenz  bedingt  ^ 
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MM  mveriliidMllclMii  W«mdi,  im  EoapyreniD,  dem 
eirig«B  IHttelpaDote  der  Welt,  thront  wd  Ton  Uer  ans 

jenes  TiimmlTirhcn  Mächten  ihre  bewegende  Kraft  in 
nnterachiedlicher  Weise  mittbeih,  gleidi  der  Seele,  die 
mm  bkabend,  dooh  te  dCD  twsbUadinm  CHteden  d« 
SArpen  'is  vvndilcdener  Weise  sieb  wirksam  zeigt 
Wie  die  P'nrelchKre  dir  lebendigen  Spiegel  der  brrhsten 
Gottheil  sind,  so  erscheinen  andererseits  auch  wieder  die 
Sphären  und  deren  Bewohner  als  der  Abglaw  d«r  Eagtl 
and  dem  htürnrea  BrkenatnM.  I«  die  Myitarieii  md 
Geheimnisse  dieser,  in  den  menscblioheTi  Verhältnissen 
anf  Erden  sieh  wiederholenden  göttlichen  Weltorduung, 
hat  uns  Coroelins  mit  Uttlfe  seiner  Kuiu»t  einen  hellen 
BHck  tban  lasseo. 

Betrachten  wir  die  Art,  wie  ComeliuB  den  Welten- 
Bch'ipfcr  rnhig  anf  dem  Bog'en  des  Himmels  tlber  der 
Erdkugel  thronen  lässt,  während  der  Oberkörper  des- 
MÜwii  und  die  geistig  b«leMen,  aber  denneeli  kridUf 
fflflieii  Zuge  d«0  Angenetata  nnd  der  unbewölkte,  dimli- 
dringende  P'encrhürk  des  Andres  in  mürlffi^er  Hcwegimg 
begriffen  sind:  dann  werden  wir  eingestehen  mUssen, daas 
er  kauQj  auf  geatigendere  Weise  die  Bedeutung  nnd 
wurde  d«  Momentes  dnteli  aeine  Kmwt  hStte  wieder- 
geben können.  Es  spricht  sich  darin  das  Weaen  der 
festgegrtlndeten,  in  sich  selbst  sicher  mhenden  iind  doch 
lebendig  aus  sich  heransachaiTeDden  Allmacht,  das  ewige 
Seli9pfgmgaworl:  «Bs  werde  Uehlt*  In  klaren  Zügen  ans. 
Wir  sehen  darin  die  Einheit  des  göttlichen  Willens  nnd 
der  p-nttlirhon  That,  nicht  bloss  das  Sein,  sondern  auch 
da«  Werden,  und  wiederum  niebt  bloss  die  an  die  Hand- 
lung gekntIpAe  Bewegung,  sonders  zugleich  Mieii"die 
▼om  gOtUidiea  Wesen  uwertrennbare  Rnbe  veramehan- 
licht  vor  uns.  Eb  ist  die  hüchsff^  '^mi central ion  nnd 
Manifestation  der  Kraft,  die  sich  bei  dem  vollkommensten 
Wesen  nicht  als  Anstrengung  und  Spaanong,  sondern 
nie  fteie,  nUghalteie  ThlHgkelt  erwetot 

Gott  Vater  bildet  hier,  sowohl  innerlich  als  Jixisser- 
lich,  den  bewegenden  und  belebenden  Mittelpnnct  des 
Ganzen  nnd  die  Abgewaudtheit  der  im  Handeln  be- 
griffBoen  Engelehifr^  der  Kllnate  nnd  Wtaenadmften,  reo 
iba  iat  nur  scheinbar,  da  sie  vielmehr  in  seliger  Selbst- 
vergesse nbeit  die  Herrlichkeit  des  Herrn  anschauend,  zn 
seinem  Kohme  die  Pflichten  ihres  Amtes  ausüben.  Wir 
künneii  demnach  sagen,  wie  dureh  Bnonarotti  nnd 
Bftph»el,  nnd  nm  der  altdeutschen  Kunst  auch  ihre 
Ehre  zn  lapsen,  dnrch  Eyck  und  Dürer,  in  der  Ge- 
>4tultenbiidung  Gott  Vaters,  so  ist  durch  Cornelius  in 
der  Anffassang  und  Darstellung  der  WeltsebOpfung  ein 
weaentlidier  Forlaehritt  geiohehen,  indem  die  beiden 
OrnndmotiTe  denelben,  Gott  Vnter  nnd  die  Engd,  in 


ihrer  gegraNltig  darin  ansgesprodienen  Bttidrang  enft 

dnrch  ihn  ihre  vollständige  Ansbildnng  empfangen  haben. 

Bei  Betrachtung  der  vorliegenden,  wie  jeder  anderen 
abbildlichen  Darstellung  Gott  Vaters  ist  nie  ihre  sym- 
bolische Natnr  nnd  Bedentnng  ana  dem  Auge  an  ItMMi. 
Die  Besdehnnng  dea  Heim  der  Welten,  im  Fortgang 
der  christlichen  Kunst  nicht  zn  vermeiden,  nabm  erst 
nach  langen  Umschweiff'iJ,  als  die  letztere  zu  einer  ge- 
wissen Selbständigkeit  gelaugt  war,  iodividueUe  Gestal- 
tnngen  an.  Vor  den  &.  Jahrhundert  nnaerar  Zeitreohnnng 
wagte  man  noch  nirl:'  i  iamal  den  Weltheiland  in  un- 
mittelbarer Persönlichkeit  darzustellen,  nnd  gewiss  wurde 
damals  und  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten,  wie 
die  Mosaiken  in  den  Hanptaltarahwlien  der  ilteren  Bn> 
sinken  beweisen,  der  WcItschOpftr  nicht  andeiB,  ala 
durch  eine  Hand  aus  den  Wolken  angedeutet. 

■  Während  man  jetzt  begaoo,  die  Ideen  ond  That- 
«aehen  to  CMMenthnn»  'unmittdbar  dureh  Abbildung 
aelbet  der  heiligen  Penonen  an  vergegenwärtigen,  ge- 
wohnte rnan  sich  auch  daran,  in  Christus  zugleich  den 
wiirdifrstcn  Gegenstand  ktlnstterischer  Darstellung  zu 
verehren.  Sein  Bild  trat  an  die  Stelle  Gott  Vaters  in 
aymboilseber  Bedeutung  anf  dmUeke  Weise,  wie  Mher- 
bin  etwa  der  gute  Hirte  als  Symbol  für  Christas  ge- 
braucht worden  war.  So  sehen  wir  Gott  Vater  unter 
dem  Bilde  des  Sohnes  in  den  mu&iyischcn  Darstellungen 
der  8i  Harkuikirehe  sn  Venedig,  und  in  einigen  Fram^ 
Gemälden  des  Campo  Santo  in  Pisa,  welche  sämmtlich 
theils  dem  12.,  theils  dem  13.  Jahrhunderte  angeboren 
m(}gen.  Als  aber  die  Kunst  freier  sich  entfaltete,  ond 
aneh  die  KkAt  fortfithr,  ihr  Bewilligungon  ra  maehen, 
die  aie  niebt  umgehen,  wohl  aber  zn  ihren  Zwecken  be» 
nntzen  konnte,  sehen  wir  das  Bild  da.^^  cvripcn  Vaters 
in  selbständiger  Gestaltung  ans  der  symbolischen  Ver- 
hüllung heraustreten. 

lanea  der  IHoiten  Baiapieledaftrlkiden  wir  in  der  Dar- 
stellung Hiob's  unter  seinen  Frenndcn  im  Campo  Santo,  die 
man  jetzt  allgemein  dem  Francesco  da  Voterra  ans  dem  19. 
J^rbandert  zuschreibt.  Aber  der  Typus  des  Weltheilandes 
iat  in  Italien  Wanar  Zeit  Fieaole'e  nnd  darüber  fainaua  bin 
Buonarotti vorherrschend,  der  den  Weltschöpferin  eigen- 
thtlmlicher  Greisenbildung  gestaltete,  während  a<ieb  in 
den  Niederlanden  die  Eyck's  und  in  Deutachland 
Albreebt  Dürer  aelbatlodige  Typen  dafür  «Anden, 
wobei  rieh  jene  alierdingi  mdir  im  Charakter  der  von 
ihnen  be^rtlndeton  Christnsgestalt  hielten,  und  dieser  in 
völlig  unabhängiger  Entwicklung  aioh  der  iCunstbildong 
Michael  Angelo's  näherte.  Seitdem  railor  dna  l^d 
Gott  Veten  mehr  und  mehr  an  künitlerischer  und 


diehteriieher  Bedeutung, 


wir 


daw  erat  ConielioB  wieder  io  seineo  ZeicbnoDgen  xa 
Dante's  Paradiege  bewies,  daas  er  Willens  sei,  die  Greisen- 
g^talt  des  Herrn  der  Welt,  wie  sie  dnrob  jene  Meister 
la  4«n  Banlob  der  Knut  «iag«fUut  worden  wnr,  soft  I 
Neue  in  Htm  Swdite  einzusetzen.  Mit  glänzendem  Er- 
folg ist  dies,  wie  wir  geiehen  habeiii  in  «einer  Welt- 
inliö|»faiig  geeohetieo.  ! 


Wtt  §&umMt  Im  Ikrar  kiMlhriMlw  McMtug 
lir  ^  AicUiditar  ui  f  ekttiOb 

V«B  Eh.  W«irr,  AfohttAt 

„0«rad«,  weil  die  Baakunnt  die  unorgaotiohe 
N«tttr  (5e«t«lt<;t,  di«  in  der  Wirklichkeit  *m 
wonigsten  den  Ein  l.-iick  ilt-^  ^  ^  l|;l^t_■::  macht, 
ist  tie  gezwuAgoD  und  beraioD,  die  QaMKM 
der  Kniut  Mn  bettimmtaslai  vud  MblcfiMl 
MusoArboitaB  .  .  .  ."^ 

Musik  und  Architdetm-.   Da»  OrundgeseU  der  oreMsfc- 

Fdedrich  von  Schlegel  nennt  irgendwo  die  Baukunst 
.gefrorene  Mnsik*   und  dieser  Vergleich  iat  so  zu- 
treffend, dass  ich.  zur  Erläuterung  derjenigen  Principieu, 
«elehe  ieh  in  gegenwärtiger  Selnift  eatwiek^  werde, 
Mae  pcMendere  Analogie   aufstellen  kann,   als  die 
Grundgeaetze  der  Harmonie  der  Töne.  —  Die  Ton- 
reib c,  welche  die  Stimme  dorch  Steigen  oder  Fallen 
von  der  Hohe  sar  IHefe  oier  nmcekdurt  dnrddtirfly  iet 
«iiier  Thcilnag  In  nnendlieh  viele  üntnueUete  fttiig. 
Man  suchte  daher  schon  in  den  ältesten  Zeiten  dieje- 
nitren  Tiine  zu  fixiren,  welche  in  einem  gewissen  ver» 
waudtscbatUieben  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Weil 
nvn  dea  Ohr  nieht  lehaif  geaog  n«,  «n  die  nbiefaite  ; 
Uditigkeit  dieses  Maasses  herauszufinden,  so  soll  Pytha 
goras,  wie  ^Mntarch   erzählt,  ohne  RUoksicbt  auf  das 
CrehOr  dnrob  blosse  Anwendung  der  Mathematik  die  in  i 
temenlMber  Weeheetwiritong  »tehMdeo  Tfine  en  be-  | 
irtimnM>»  geeneht  haben.   Andere  suchten  nur  durch  das  j 
Oehi^r,  noch  andere  durch  die  Verbindung  beider,  den-  i 
Ihcn  Zweck  au  erreichen.    Erst  nach  Verlauf  langer  j 
Jahrhunderte,  nachdem  anzählige  nnd  oonqtUeirtft  mathe-  « 
mattoeli-theoretiidie  ÜBlenmebugen  den  gcancliten  Zweck 

nicht  erreicht  hatten,  gelan^'te  man  -ni  icneni  pinfarhen 
Grundgesetze  der  gc^'etnvärti.ren  Hunnouielehre,  welche»  ^ 
in  seinem  letzten  Grunde  aui  deui  blossen  Natnrgeeetse 
der  Vfimtloo  beniht  Unaere  Analogie  Terlangt,  dfeas 
ich  dieses  Gesett  itt  KllTO  anführe.  —  Setzt  man  eine 
Suta  in  Sehwingnng^  w»  aehwingt  sie  bekanntlich  luoht 


allein  als  Ganze»,  wodurch  der  Grundton  erzeugt  wird, 
sondern  sie  vibrirf  ^cg'lpicVi  in  aüqnotfin  Theilen,  durch 
welche  Eiuzolechwuigungen  andere,  uut  dem  Grundiona 
«naaHHkaaUiaeende  TUne  enengt  wwden.  Bttibar  aind 
bei  dieaam  Znsammenklingen  zwar  nur  die  Glieder  dea 
sog.  grossen  Dreiklange«,  mittelbar  erg^eben  sich  aber 
ans  diesen  Geeammtsehwingungeo  der  Saite  jene  aeht, 
nasere  Tonleiter  bildenden  Hanpttdne,  welebe,  noa  der 
uneodUehan  ^eike  dar  verschiedenen  zwisohenliegenden 
Töne  natnrgemäM  sich  ausscheidend,  die  Grnndla^c  aller 
masiealiaoheo  Harmonie  hildeiL  indem  nun  jeder  der  so 
enengten  Tffna  «ladar  «la  Ckoadtoa  Ar  a^dar«  Tonge- 
aoUaahtar  «aftritt,  daien  Eioaelglieder  aieb  dau  weiter 

in  inßm'tum  vermehren,  entsteht  jene  ausgebreitete  Fa- 
milie von  Tönen,  die,  wenn  sie  auch  unendlich  f^ro.ss 
ist,  doch  durch  das  Band  strengster  Verwaudtschait  ge- 
kaamaieluat  iet,  so  daaa  jeder  ftend«  Eindringling  eo- 
Ibrt  erkannt  nnd  zurtlekgewiesen  wird.  Wir  kOnnen 
also  sagen,  dass  in  dem  Einen  Grundtone  jeder  mosi- 
oalischen  Compoeition  die  ganze  ScaUi  aller  jener  Tdne 
nnaittelbar  and  mittelbar  aeken  enthalten  Ist,  die  aUsin 
aar  Terwendang  kommen  dttifan,  wann  wiAlUie  Har- 
monie erzeugt  werden  soll 

Der  Vergleich  mit  der  Architektur  ist  durch  das  Ge- 
sagte naln  gelogt.  Man  nataaehaidet  henbiatage  swel 
Haaptriciitongen  unter  den  Ai«Utekt«n,  von  welehea  die 
eine  dem  Gefahle,  d.  h.  dem  Ange  allein  das  Recht  zo- 
spricht,  die  Harmonie  der  Verhältnisse  in  der  Architek- 
tur za  bestimmen,  während  die  andere  sich  bemüht, 
nntbeBatiaelie  Propertienan  «nftutadan,  dudi  denn 
Anwendung  die  Uarmonle  aller  TbeQe  Sit  erreichen  aei 
Die  Vertreter  der  crstcron  Richtung  finden  sich  Tor- 
nehmlicb  unter  den  Vorkamp tern  der  claasiechen  Stile, 
weil  bei  disseo,  trotzdem  einige  Aeethetiker  das  Propor- 
tionsgesetz  des  goldenen  Sebnittea  in  ihnen  erkannt  haben 
',\  Ucn,  die  Anwendung  geometrischer  Regeln  zur  Be 
siimmung  der  eiazelaea  Verhältnisse  auf  den  erstcD 
Bliok  aUeidingB  ten  ra  liegen  aolieint.  Latetcffes  aag 
darin  aeinen  Grund  haben,  dass  die  daaaiaeliaft  Ord- 
nungen in  allen  ihren  Maassen  bis  zu  einer  gewisses 
Gräoae  genau  festgestellt  sind,  so  daas  sie  denjenigen 
dar  de  anr  Verwepdnng  bringt,  mehr  oder  minder  der 
Mibe  llberheben,  aie  aelbaUlndig  nnd  ve«  Qmnd  aai 
proportioniren  zu  müssen,  wie  dieses  bei  den  arittelalter- 
lichen  Stilen  der  Fall  ist.  *)     Wir  begegnen  daker 

1)  Hiermit  will  ich  natfirlioh  nicht  in  Abrede  (teilen,  itm  ml 
in  den  dutisbbon  U»Div«i»eu  dem  Architekten  tnitiisBi  Jk  4v  fk^ 
portiunirung  und  Decoration  dee  OvtkUs  IMOh  «te  B  l>e>tt  i^UlHB 
bleibt,  wie  wir  dieses  vomebaliob  M  ffaii  Imllniif' Hsntm  hanni*'^ 
hei  welchen  alle  AlwtwftMgf  TOA  dar  (rtwlMi  BtateklHlt  Ui  tm 
liuüL^tuu,  :3€hwerliob  uotik  w  QWrttvflinidM  Hlnpiiii  ia  dv  PbhI 
bilduBg  de«  Dataik  rot  Asfaa  treten. 
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weder  in  der  älteren  noeh  neueren  RBUliwiw,  dnge 

schwache  Vemuche  abjcc rechnet    liem  BedOrfnuise  aaoh 
ailgeiueinen,  ftlr  die  gesammte  tiaakuost  gelteaden  üe« 
gelD,  aas  welchen  rieh  doeb  meSa»  Menuig  nMib  aUein 
«ine  wahrhaft  nene  selbatMndig«  BUttbe  der  Architek- 
tnr  tntwickeln  kann   —  Antlers  verhält  es  sich  mit  den 
mittelalterlioheQ  £>tiieo,  die  bei  ihrer  grösseren  Beweg- 
Uohkeil  i»d  VetaekMeoMtiilceit  ia  der  VerweuliHig 
MtnifemiiM  dw  Bedttrfidw  nach  einem  hewegltelMn  Pr»> 
portionsgesetz  enr  Behcrrgchnng  der  Massen  crzcngeo. 
Welcher  Architekt,  der  sich  bewnset  ist,  dass  die  Ge- 
setzmässigkeit als  solche   die  mte  Grnndbediogung 
MaBtterisober  Harmonie  aesnaokl,  mOohts  «s  z.  B.  later- 
'.ehnien.  die  tuiisend  iind  aberlausend  Maassc  und  Ver- 
iiriltnis'««*  f'inea  reichen  ^othisoben  Dome«  nach  dem  Go- 
iuhlc  aiiciu  ZQ  beatininien?!  Und  leuchtet  nicht  in  Wabr- 
ImH  aas  dem  krjstalliahMbea  Aifban  eines  reioben 
gothischea  Baawerkes,  ich  erinnere  i,  B.  an  den  Kolner 
r>om,  eine  so  prHciso  imd  klare  Proportionirnug  der 
Maasen  wie  der  Einzeitheile  hervor,  du^g  man  mit  Noth- 
wead%(keit  den  Sehlass  Blebea  arass,  es  bab«  aar  fie- 
stimmaag  all  dieier  unzähligen  VerbältnisRe  unbedingt 
ein  f»rdTiendes  geometrisches  Prineip  za  Gmndo  gelegen? 
—  Wir  begegnen  daher  in  der  neueren  Zeit,  welche 
dfeuittelaheriiebeB  Style  wiedcriar  AaeriEeaaang  bringt, 
vielfachen  Versuchen,  akihk  aar  aa  einzelnen  gotbisehen 
HAitdenkinalen  dafl  geometrische,  alle  Theile  beherr- 
schende Urnndgesetz,  den  sog.  ,äehllts8el%  zu  est- 
d«(fc«B,  wondern  aaeb  flest»  STStem«  Air  die  Proportio- 
ainiag  nen  sn  erriefatender  Baawerke  aafinwtcHea.  — 
0!ine  mich  vorab  auf  diese  Versuche,  so  wie  anf  die 
leider   sehr   spärlichen  Gescbichtsqnellen,  welche  uns 
Uber  die  Proportionirong  der  Verhältnisse  im  classischen 
Altertbom  aad  Mittelalter  beriebtea,  aiber  eiacolaMea, 
werde  ich  meine  eigene  AnBcfaannng  der  Sache  in  kurzen 
Worten  darrnlegen  suchen,  indem  ich  dadurch  zugleich 
Veranlatmung  zur  öffentlichen  Hespreobuug  dieser  buchst 
wiebtigea  Angelegeabeit  sn  geben  boffe.  leb  aeoae  sie 
widitig,  weil  mir  eine  vornrtheilsfreie  WUrdignng  der 
vernebicdenen  Baustile  und  eine  Verständigang  der  viel- 
tacb  so  sehr  divergirenden  Richtungen  in  der  Architek- 
tar  war  anf  dem  Boden  ober  ftlr  alle  Bauweisen  gültigen 
Harmonielehre  miVgüch  enebeint 

Indem  ich  als  erwiesen  annehme,  dass  die  Gesetz- 
mässigkeit als  solche  die  erste  Grundbedingung  jeder 
kllBSfleriseben  Hanaonie  bildet,  and  dass  ibraer  unter 
allen  Künsten  Musik  und  Architektur  in  ihrer  ästheti- 
mdien  Wirkang  ^)  and  daher  ancb  in  ibtem  baraMwisohen 

dit  BsBKkniw  »wirti  im»  Sm'    '  ' 


GrnndgesitM  die  meiste  Verwaodtschaift  haboi,  suche 

ich  nach  Analogie  der  Mnsik  da«  barmonische  Grund« 
gesetz  der  Architektur  festzusteliea.    Hierbei  komm« 
kb  sa  folgendem  Seblaase:  Was  in  der  Mosik  der 
Grnudton  ist,  aus  welchem  sich  alle  mit  ihm  und  untv 
sieb  in  rirhrt^'em  TonverhüUnisse  8fehen<ien  Töne  na- 
turgeai&ss  entwickeln,  indem  die  anzähligen,  zwischen^ 
liegenden  TOne  als  anroitt  yerwotfeB  werdea,  das  ist  m 
der  Architektur  die  Chrsudfigur  eines  jeden  architekto- 
nischen Werkes,  aus  welcher  <^ich  alle  untereinander  in 
harmonischer  Beziehung  steheudeu  Maasse  und  Verhält- 
aiise  aatargeaiiss  und  gleichsam  roa  selbst  ergeben, 
indem  alle  anderen,  in  keiner  Beilriinng  inr  Ohnndflgar 
stehenden  Verhältnisse  rhcrsn  n;itiir|^eniM8s  aasgeschlnsden  ' 
werden  müsseu.  L'uter  Urundligur  eines  architektonischen 
Werkes  versbehe  ich   diejenige  einfachste  harmonische 
FIgnr,  von  weleher  nUn  anderen  «empUeirtsMa  Ffgoia- 
tionen,  Linien  und  Verhältnisse  desselben  Werkes  nach 
dem  Gesetze  der  peometrisfhen  Verwandtschaft  abgeleitet 
ersoheiueu.    Wie  et>  m  der  Musik  versuliiedene  Grund- 
tone  gibt»  die  natlrüeb  nnr  in  refaMr  BUdang,  d.  b. 
wenn  sie  durch  streng  gesetsnitsige  Vibration  enengt 
sind,  ästhetische  Bedeutung  gewinnen,   cbcnio  kommen 
auch  in  dec  Architektur  und  Tcktomk  vielerlei  Grund- 
figuren..snr;Aairendang,  die  jedoeh  anok  voa  streng  ge* 
setzmäasiger^  also  geometrischer  Bildung  sein  milssea, 
wenn  sie  von  ktlnstlerischer  Wirkung  sein  sollen.  Wie 
sieh  ferner  aus  den  eiaaelnen  Qrundtfinen  die  Tonge- 
seMoebier  ergeben,  se  antwiokeln  sieh  am  den  TStseUe» 
denen  Ckundügnran  die  einadnea  geonatrisdwn  Systeme. 
Ich  versuche  also,  um  mich  kor/,  anszndrtlcken,  nach 
Analogie  der  Musik  ein  «arcbitektuuiscbcs  Vibrations- 
geseta*  aaftiostellett,  tralebes  die  ganze  Seala  aller  in 
der  Aiehitektur  harmonisch  wirkender  Verbiltniase  in 
erzeugen    im   Stande  ist.    Ich  erinnere   daran,  dass 
ein  sokhes  Grundgesetz  die  Fundamentalbedingung  zur 
Etttwieklong  einer  istbetisoben  Logik  in  den  Gestaltun- 
gen der  AndütadUar  and  Tektonik  ist 

Bevor  ich  zu  der  Frage  llbcrgehe,  auf  welche  Weise 
sich  aus  den  einzelnen  Gruudliguren  alle  mit  diesen  und 
anter  sich  in  harmonischer  Wechselbeziehung  stehenden 
Verbiltniase  natargeuXss,  d.  kr  daiob  das  dea  C^nad« 


VerbältoiMM  dorn  Aug»  cian  analogen  U«nMt  gMfSbrt,  wi«  doB 
Ohr  die  Wabrneiwraag  haroonUch  sich  za  emreder  Tsrlisltandair 
Ttae;  hmu  L.  Bspttotn  Albarti,  wetehor  wn  dar  Aaalogi«  dw 
ByniMala  nd  VMportiMaliait  ad,t  dw  «MlMlfailiM  BHiMOi» 
aprisht  «.  a,  w.  Ent  Mvardiaga  iil  dk  Amkfta  iwiaelMD  Ifutik 
nul  Bsnkniut  durah  Owvimi*  (.Hladal  md  BhakMpum.  Sur 
A«s«ln«lk  dn  Tonkunat  Laipi^v,  U46L«)  kMtoitlw  wecdw,  dMMo 
okwfllohlialw  B«h«nptaogm  jadoea  banita  fabSkmnd  aanabtsewieaea 
aiad.  (Biate  J>ratfleUKiiMltaltaa|«<,  XIV.  Jabf^  JCtMaalM  Btnit' 
i«|s  aar  dm  OsUaAa  dar  A«s«ää>)  _ 
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figuren  innewohnende  BSIdungsgcsetz  von  selbst  ergeben 
and  wie  man  &m  ihn<*n  alle  Verhültnisse  eines  architek- 
toaischen  Werkes  bis  zum  kleinsten  Detail  eotwickeln 
kann,  lo  äu»  duMlbe,  irie  es  MboB  von  Vttniv  ili 
Bedingung  aofgeetellt  wlird,  ditreh  «te  einbeitliche«  Pro- 
portioBsiresetz  rotlkommen  beberrecbt  erscheint,  muss  ich 
das  Nothwendige  Uber  die  mathematiaoh-geBetunäsnge 
Bildwig  aller*  in  der  AfeUtdttar  voikommender  Linien 
anfdhren  und  den  Nachweis  liefern,  dass  bei  ihnen 
sieht  weniger,  als  bei  der  BcHtimmnng  der  V'erbUllnisse 
die  matbematisobe  Gesetzmässigkeit  das  ordnende  und 
Hermoiiie  erzeugende  Prineip  iit.  —  Mao  onterecheidet 
in  der  Avdiilelctnr  ndl  daer  gewissen  Streng«  die  sog. 
.GefUblslinien"  von  denjenigen,  die  sich  niatbetnatlgch 
oonstruiren  Inwn.  Zu  letzteren  rechnet  man  gewöhn- 
lich die  gerade  Linie,  den  Kreis,  die  Zasanuuenstelluu- 
gen  TOB  tangential  In  einander  übeilanfiDndeB  Kreisbogen, 
die  Kegelschnitte  nnd  einige  andere.  Alle  diese  Linien 
wendet  mar  stet»  in  möglichst  reiner  Bildung  an,  indem 
man  jeden  Verstoss  gegen  ihr  inneres  Bildangsgesetz, 
I.  B.  eine  plOlillelie  Aliweiebang  in  der  fikhtang  der 
gieraden  Linie,  eine  munotiTirte  Aasbaachmig  dsa  Krei- 
ses oder  der  Ellipse,  sogleich  aach  als  Verstoss  gegen 
ihre  barmontsoke  Wirkung  aoffasst  £in  geUbter«i  Auge 
wird  femer  der  tieUlf  eeaifamlrtan  BUipee  sofort  den 
Temg  VW  ihrer,  am  tangentidl  in  etnaader  Sberiaar 
fenden  Kreisbogen  constmirten  Schwester  geben  und 
sich,  wenn  auch  vergeblich  bemühen,  fltr  dif  ans  Vier- 
telkreisen  zusammengesetzte  ionische  bcbneckeniinie  eine 
enispreeheade  liehtige  KreiserolTente  sn  aekkaen.  Hin» 
dnrob  erkennt  man  offenbar  an,  dass  das  harmonische 
Moment  der  genannten  Linien,  <1  b.  dicjenicce  Eigen- 
schaft, die  dem  Aoge  eine  kUustlerim.Le  Belriedigang 
gewihrt,  allein  in  ihrer  reinen  geometnaeben  Geaeta- 
ninlgkeit  beruht  Kmr  hei  den  .QeAlhlsliBieB*,  weldie 
nisin  nicht  mit  geometrischen  Hulftmitteln  zu  construiren, 
BOQüem  ans  freier  Hand  zu  ziehen  pflegt^  scheint  man 
vieUMi  die  amthemstiMhe  GeeetamiadglMit  aieht  vor- 
aniineatien.  Und  dosh  harnhen  aaek  iieae  aaf  atreng 
genmrtriscber  Grundlage,  wie  ich  denn  Überhaupt  die 
Behauptung  aufotelle,  dass  es  in  der  Architektur  keine 
vollendet  harmonische  Linie  gibt,  die  nicht  ein  bestimm- 
tea  matbemntiwdieB  BUdnagigesels  aaft  strengste  be- 
folgt. Nur  weil  dieaee  Cksetz  bei  den  GeAlblslinien  nicht 
80  nahe  Hegt,  wie  z.  B.  hei  der  geraden  Linie  und  dem 
Kreise,  hat  mau  sieb  gewöhnt,  seine  Ji^tenz  za  läng- 
nea.  Naohdem  jedodi  die  aaalytiflehe  Geometrie  die 
Bildangageeetse  gekrümmter  Lonien  sn  emcbliessen  be- 
gonnen bat,  sehen  wir,  dass  sich  die  Oefllhlslinien 
entweder  diroct  auf  die  flilipsen,  Parabeln,  Hyperbeln, 


Kreisevolventon,  Cykloiden  n.  s.  w.  u.  8.  w.  oder  aof  dit 
unendliche  Reihe  der  gescfT.ni.issicr  nits  diesen  sieli  ent- 
I  wickelnden  Modificationea  und  deren  Zasamuiensetzssges 
I  sarllokfUireB  laaien.  Die  einiheh  geidiwnngeaea  Fn> 
file,  wie  der  Ecbinns,  die  Hohlkehle,  der  Rnndstab  gsb« 
sich  als  Hyperbeln,  Parabeln  und  Kllipsen  in  ihrer  l^ 
sprOnglicben  oder  abgeleiteten  Form  zn  erkennen.  Am 
der  Zmammenietzung  dieewr  bilden  lieh  die  Prodis  w 
mehrfacher  Krttanaaag.    Furtlanfdide  Linien,  z.  B.  da 
Mäandervcrscblingnngcn,  die  Meercswelle,  die  Schlanzco- 
nnd  Kankenlinieu,  welcbe  theils  in  ihrer  einfachen  G^ 
Stellung,  theils  «Ja  Otnadfimnen  Tsafiirdaafendea  lyiMv- 
I  ftieaea  Tenreadetweidea,  treten  als  blosse  ModifieatioaM 
streng  matbemafisch   gebüdptor.   gebrochener  gerader 
Linien,  ?.,  K.  der  Zickzacklinie  und  des  sog.  ä  la(jret^> 
.  ant,  weiche  auch  iu    dieser  Urform    vielfach  ia  do 
Ardittektar  snr  Anwendw^  komoM«.  Man  hat,  waa 
ich  mich  so  aasdrQoken  darf,  die  harten  TVne  diets 
geradlinigen  Verzierungen  durch  Bengang  in  dieweieben 
I  Molltonart  UbergefiUirt.  Alle  diese  entweder  direct  fttit- 
I  lattfenden  oder  aas  efaneben  tangential  mit  einasto 
I  verknüpften  Curven  bestehenden  Linien  wtlrden  sich  >iif 
ähnüchc  Bihhnip:sp:psetze  znrtickfUhren  lassen,  wie  «e 
z.  B.  den  gestreckten  oder  verschlungenen  Cydoides,  d» 
.  Kreisevolventen,  Spiralen,  Neoiden,  Concboiden  m.  S.w.a 
Qnnde  liegen.  leh  werde  wdter  oaten  einige  Brii|mk 
1  anführen,  wie  mai}  aus  einzelnen  der  angeführten  Cnrrc 
!  auf  gcometriBchcni  Wcg"e  eine  nnendlipbe  ZaM  andae 
entwickeln  und  sie  aacii  dem  vorgcactzteu  Zwecke 
difieiren  kann.  Naoh  aU  dieseoi  würde  dem  bödeDda 
I  Kflnstler  das  Studium  der  geometiisdien  Constructiooc 
der  analytischen  Geometrie  vielleicht  von  grossem  Notin 
I  sein,  und  zwar  nicht  allein  darum,  weil  er  die  vorkos 
I  menden  Oarvea  eft  direet  oder  naeh  einigen  llodifieatioMt 
benutzen  kai  n,  was,  nebenbei  gesagt,  weit  hinfigirds 
Fall  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  voratkn 
lieb  dessbalb,  weil  er  sich  durch  diese  Constroctio'K'' 
eine  streng  gesetzmüssige  Bildung  der  Linien  tUwh«^ 
;  angewohnt  nnd  sieb  so  eine  umfassendere  BüdasgaBKC' 
keit  derselben  aneignet,  als  wenn  er  seine  Hantl  i^'^ 
durch  Nachbildung  vorhandcDer  Heispiele  tlbt.  l'^^ 
,  haupt  wird  durch  die  augelührteo  Grundsätze  die  Uöi: 
'  liehkeit  eines  ^ystemnlisohen  Unterriehts  im  EntiiaA* 
von  GeftlhlslinieB  gegeben,  welcher,  von  einfocheo 
bekannten  Ctirven  ausgebend,  dieselben  in  ge8Ctzrol«*if^ 
Weise  so  modüicirt,  dass  sie  bestimmten  astbeiucli^ 


1)  lob  orinner«  mich,  in  «inor  gewissen  ^Fonnenlt)>rc 
geiiieure',  doron  Autor  ich  leider  Tergesaan  baiMSi  die  geoottn^ 
Ci<nstractionon  de«  Echinua,  der  UoblkeU«  ud  aBigW  iai)«* **' 
,  flUilaUiiipa  4wg«a(oUt  gcMbm  ta  Mm, 
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AnfordcrnngttB  enttpreeheo.   Die  freie  Erfindung  wird  ' 
hierbei  nicht  im  gering^sten  beeinträchtigt.  Diese  iat  und 
bleibt  Sache  der  Phantasie.  Die  Coostruetion  bezweckt  i 
aiur,  die  dar  Fhrataiie  TonehwtlMDd«»  Liiinb  warn  pil^ 
dMB  AnidroAe  n  bij|ig«D. 

•    *  •  •  ; 

Dif.  Propr>rf{onah'tät  oder  Eumttri«  in  ihrem  Verhältnise  l 

zur  Symmetrie,  tum  ParaUelismu»  und  TangetUxaii*mu$.  i 

Die  Kurhythm^  \ 
DU  äalk$U$«k0  Wvitung  emigtr  itÜMgm  JfVtportionm. 

In  errten  Ili«ile  d«r  vorIi«g«iideD  Schrift  sieüt«  ieli 
als  FundaDientals&tM  aller  «robitektoniadi«!  HmnMmie 

folgende  beide  Gesetze  auf: 

1)  Jede  in  der  Architektur  sur  Verwendung  koiu- 
DMiMi«  Linie  moss,  wenn  sie  von  hariuoDischer 
Wirkung  Min  soll,  ii^eod  ein  mathemfttiBche»  Bfl- 
diingt^ge^et/.  iiiul  zwar  aufs  strengste  befblgen. 

2)  Kein  rin  bitcktonigchp«  Werk  kann  von  durch- 
greifeud  liariiiouiBcber  Wirkung  sein,  wenn  das- 
iell»e  niolit  volblindig  Ton  dnem  ehnigen  und 
einheitlichen  Gesetze  beherrscbt  wird,  welches  alle 
seine  Verbiiltnisse  und  Linien  in  gegenseitige  har- 
monische WechselbeziehuDg  setzt.  Die  «Grund- 
ügar*  iet  die  geDeineane  Quelle^  «u  weiter 
alle  diese  Weoluelb«dehangen,  und  zwer  anf  dem 
Wege  der  geomelriselMn  VenmndlMhnft  ahraleitett 
sind. 


habe  bereits  oben  bei  der  geraden  Linie,  dan  Kreise 
der  Ellipse  nnd  llbcrhatipl  hei  denjenigen  Linien,  welche 
mau  mit  geoiuetriscben  Hulfsmittclu  za  constrairen  pflegt, 
augeHlhrt,  da«i  ein  VerstoM  gegen  das  diesen  Linien 
innewohnende  mathematisehe  BildnBgigeeeii  «neb  «Ifge- 
mcin  als  Störung  ihrer  barmouiscben  Wirkung  «tigeedieB' 
wird.  Ferner  babe  ich  dar-rcthan,  dass  auch  den  Bchein* 
bar  gesetzlosen  „Gctiiklaiiuiea"  ein  streng  matbema- 
tiidies,  jedeeh  nicht  sofort  eritennberei  BOdangagOiels 
innewohnt  und  dass  der  verschiedene  iistbetiuche  Cha- 
mkter  derselben  eben  in  der  Verscbiedenartigkcit  der 
TOD  ihnen,  befolgteu  Gesetze  begründet  ist. 

Ab  xweites  Harmonie  mengendes  GcmIb  nannte  idb 
den  Parallelismus,  indem  ich  vortlbergehend  mehrere 
Arten  desselben  nnrlentctc.  Auch  dieses  Gesetz  entspricht 
so  sehr  den  natUrlicbeu  Anforderungen  des  Aages,  d(m 
ein  Ventoss  gegen 'dasselbe  allgemein  als  «ine  Störung 
in  der  harmoniidien  Bewegung  der  Linien  aa%efiuMt  wird. 

Als  drittes  Gesetz,  welcbes  die  Beziehangen  nicht 
parallel  laufender  Linien  ordnet,  nannte  ich  den  Tan- 
geatialismns,  d.  h.  jenes  Gesetz,  welches  verlangt,  dass 
die  Verkoapfiing  swdcr  Lin!»  in  der  Weise  geeehieht, 
daaa  keines  der  Bildungsgesetze  der  beiden  Linien  ver- 
letzt wird  Hierauf  beruhen  die  kUnstl!'n'5chen  lieber- 
gänge  und  Verschliügungen  arcbitektonisclier  Linien, 
Ton  wdehen  allgeniein  verlangt  wird,  dass  sie  von 
reiner  Bildung  seien. 

Als  viertes,  allgemeinanerkanEtos harmonisches Grund- 
Den  ersten  SaU  glanlM  ieh  durch  die  obigen  Erör-    gesetz,  dessen  VerleUung  schon  jeden  Laien  7.n  errUmcn 
1.     t^k^  u  1.  pflegt,  gilt  die  Symmetrie.  Das  Aneinanderreiiien  gleich- 

artiger GrUssenvevhSltnisse,  die  sog.  ,BeihnBg%  welebe 
in  der  Arcditektnr  sehr  häufig  zur  Anwendung  kommt, 
betrachte  ich  nur  als  eine  weitere  Durchführung  der 
Symmetrie  auf  viele  Einzeltheile.  Symmetrie  und  Ueihung 
könnte  man  aneh  als  die  einfoehste  Art  der  foiMtito 
oder  Proportionalität  auffassen,  webhe  das  Terhiltnias 
von  l  :  1  :  1  .  .  .  repräsentirt. 

Als  flinfles  und  wichtigstes  Grundgesetz  der  architek- 
tonisehen  Hnnnonie  galt  ta  allen  Zeiten  die  Proportiona- 
lität oder  Eumetrie,  dessen  Forderungen  ich  k  dem  oben 
aufgestellten  .Satze  Nr.  2  aüfg*>fifhrt  babe.  Ueber  dieses 
Gesetz  ist  man  einig,  nicht  aber  über  die  Art  und  Wdsc^ 
wie  demselben  sn  genügen  sei.  >} 


temagen  binteieheiid  bewiesen  m  b»ben,  wihrend  die 

Richtigkeit  des  zweiten  und  der  auf  ihm  fussenden  Me- 
thode zur  Proportionirung  der  Verhältnisse  architekto- 
Qischer  Werke  noch  eines  specieileu  Nachweises  bedarf. 

IHe  erste  Anfbrdenag,  wdohe  die  Knast  an  jedes 
ihrer  Gesetze  stellt,  tot  die  Einheit  des  Princips.  Man 
wird  zogeben,  dass  unsere  Methode  dieser  Anforderung 
genagt,  denn  sie  stellt  nur  Eine  Quelle  anl^  aus  welcher 
aadi  dem  £ben  Oesetse  der  mathematisehen  Verwandt- 
ssbsft  alle  Haasse  und  Verbiiltnisse  bis  zum  kleinsten 
Detail  tn  entwickeln  sind.  In  Bezug  auf  die  Einbri*  dr'^ 
Princips  besteht  also  zwischen  den  Grundgesetzen  der 
mosiealisdien  und  architektonischen  Harmonie  kein  Un- 
teisehied.  Inunerhn  kann  jedodi  noch  besweifelt  werden, 
ob  unsere  Methode  eine  kflnstleriscb  berechtigte  ist.  Dm 
I'Ctzteres  zu  beweisen,  muss  ich  von  denjenigen  Gesetzen, 
welche  bereits  als  richtig  erwiesen  oder  allgemein  in  der 
Arehitektnr  als  Harmonie  enengend  anerkannt  sind, 
Usgeben. 

Zu  diesen  Gesetzen  gebört  in  erster  Reibe  die  streng 
geometrische  Bildung  aller  architektonischen  Linien.  Ich 


1)  Deiu  des  Genertübusea  Kundigon  dürfte  es  leidit  — *t.  fflf 
die   liiur  anfgefllhri«n  GmadsStn  vcbitektoniiBlNr  w— pnh  dia 
eiit^prichendon  musiealMctMo  QmtUe  aufiidindieB  md  M  dto  y«r< 
wandtdchaft  beider  Kfiiute  sogar  bi«  ins  D«UUBMbnw«iMa.  «» 
I  spreoben  offenbar  die  geraden  Lioias  dm  «iitl^fftiif^  VWabMSkaoaa 
'  Tönen,  die  «»ebugunen  Linien  d«B  Mli«tMi«B  TBmb.   Ihn  tf'Wt 

Bildung  beruht  in  dar  Architektur  mUt  d«i  ~ 
[  nwtria,  iB  d«r  Unaik  auf  dar 


«(■■SiriikritdwQ««. 
•ik  dar  Tlhntfob  O«. 
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Eisige  sind  der  Anriebt,  Uer  könne  nnr  das  GefUlil 
maifsgebend  sein.  IMese?:  wKre  olne  Zweifel  richtig', 
wenn  der  Begriflf  , Proportionalität"  mit  .Idee''  oder 
„Ecftodang"  dos  Komtwerke«  idwtiseh  wVr«.  OInm 
i«t  aber  niebt  der  Fall,  den»  die  Proportieiialitttt  ht, 
wie  Bclioii  der  Name  pagt,  nichts  Anderes  als  ein  ord- 
nendes Princip  für  das  im  Geiste  des  Künstlers  erfiin- 
(leoe  Bild  und  dieses  in  nicht  geringerem  Maasse,  wie 
der  PiaialleUiiiiiiB,  der  Tangentialimin»  rnid  die  Sjrm- 
inetrie.  Sehen  oben  nannte  ich  daher  die  Eunietrie  eine 
Schwei^ter  der  Symmetrie.  Wenn  njan  nnn  letztere 
stets  unter  krätligster  Zubulfeaabme  der  (ieometne  zu 
erreieben  «nebt,  weasbalb  aoll  iMn  dann  bei  enterer 
jede  geometrische  Hülfe  verwerfen?!  Aach  die  reine 
Bildung  der  TJnicn.  ihren  Tangentialismns  aud  Paralle- 
lismos  erstrebt  man^  so  weit  es  mOglich  ist,  auf  geo- 
uetrisebem  Wege.  We«belb  loll  inaD  niebt  aaeb  den- 
selben Vmaeb  bei  der  Proportionalität  maehea?  Aaeb 
sie  ist  ja  nicht  wenigrer.  wie  die  bereits  genannten  auf 
geouetriscbcr  Basis  beruhenden  harmonischen  Gesetze, 
eia  Kind  dmadbea  Matter,  idtialieb  der  rie  «He  am- 
tebfieateadea  ,Earbytbiiüe*. 

Manche  hen  zn,  dass  man  beiin  Entwerfen  arehi 
tektoniscbcr  Werke  von  einfachen  geometrischen  Grand- 
verhältnissen, doien  lie  gewisse  harmonische  Beziehungen 
sageatdieB,  amgebea  talleie,  verlai^^eB  jedoeb,  daea  die 
Bildnng  aller  Details  vom  Gefühle  aliein  geleitet  werde. 
Ich  frage  aber,  wo  biireu  die  (irnndverbaltnisse  anfand 
wo  fangt  die  Detailliruug  an  V  Mii  kommt  das  vor,  aU 
sollte  aian  aar  ndt  gaaaoi  ZaUen  reebaea,  die  BrOebe  aber 
erratbea.  Zodem  wird  daa  Qefilbl,  and  diaea  b^Hrcb» 


TangeutialUmu«  mit  Minen  kflnatlicbeii  UebcrgBngcu  vnUpricbt  dem 
Giwctie  Aber  die  kflnstlicben  mniicaliscben  UeborgSnge.  In  beiden 
Kfineton  beteichnet  mva  letstere  al«  sart,  scbroif  iiier  als  nnvcr- 
■nittelt  Die  Symmetrie  und  Uoibong  iüt  in  der  Mnüili  durch  die 
OleichmllMigkeit  der  Taoteinihcilung,  dagegen  die  Proportionalität 
dnr«b  den  Kbythmns  der  Taotart  vertreten.  Die  Wirknug  de»  ar- 
flbitektoninoheB  FanUeliamiu  wird  in  dar  liiuik  darob  da«  gleich« 
«sltigo  Erklingen  damelbea  TBne  in  vanobladtnaa  OeUven  oder  auf 
diiedenen  Instrumenten  erreicht  u.  s.  vr.  u.  a.  m.  lob  «riniMM 
SVfleich  an  die  Chladni'scbtMi  Kliuigfiguren,  w^aIm  gleichaam 
■  praktlMsh  in  die  Augen  springenden  Bewo*  Ton  der  nahen 
Temndtacbaft  swisoben  der  Harmonie  der  Tümo  nnd  Linien  geben, 
iai»m  kai  donaallMO  durch  ein  und  ditiolb«  (efolsiiilosigo  VibMtion 
ni  gbifllMvZiit  in  ToUkoaunoDer  WoelmllMaiahiiiig  atohmdo  Fignran 
ud  Tarn  «MV*  «iidBii.  Di»  F^wM  riaü  nin  •»  Mbiriiir,  J« 
niiir  dar  Ton,  nad  naa  m»  ooaapUoiitw,  j«  bOber  danelbe  iat.  B«- 


die 


die  dinb  nlM  TSm  eisenglOD  Flfnren  etwM  niher, 
dsM  lio  Bit  daa  MtgohOiigen  Orandfignroo  (ala  aoleb« 
OlMifihoibai)  antmdair  diuroli 
ÜMigatfalinM»  od«c  doMk  dl«  Froporämi' 

ia    _     _        •*    *•  ""■   

I  TibndiOB,  wolebe 
•inen  Htm  OIm  isniMiMbaB  Tos  «mgt,  mnagUab  «taa  ^nr- 
noniMih«  En^hilBBDg  ttn  Aag«  bwfwl)üiin|<a  luia*  diai  abo  dia 
geometrische  Yerwandtscbaft  in  dar  weitaitea  Badnirtwiig  daa  Woilai 
in  WkItUcbfceit  aio  Uarasoni«  «rsaaga^  Maail  itlY  -> 


tet  man  eben  am  meisten,  bei  der  von  nns  vorgcneMi^ 
Den  Methode  dnrehauB  nirht  beeinträchtigt,  dMn  die 
Wahl  der  Verbältnisse  bleibt  frei,  nur  bewegt  sie 
innerhalb  gewisser  Gränzen,  die  aieb  das  richtige  Qt- 
tth\  aelbat  geaegea  bat.  Oder  iat  ea  nMit  etwa  Saele 
des  richtigen  Gefllhles,  nirr  solche  Verhältnisse  zur  Ver- 
wendung bringen  zu  wollen,  welche  unter  nich  In  hw- 
monisober  Wechselbeziehung  stehen,  alle  anderen  aber  tob 
Tornbereia  anaanadilieaaea?  Ganaa  aaeb  demaelbaa  Prio« 
cip  verfahrt  die  Tonknnst,  and  doch  wa^  ibr  luiMr 
den  Vorwarf  der  l'nfrciheit  zn  machen. 

Aus  dem  Gesagten  wird  klar,  dass  mit  der  Ent- 
wieUnng  aller  ana  eiaer  beatimmtea  -Grandfigar  -sich 
ergebenden  Verhältnisse  noch  lange  nidit  Allee  gethu 

ist.  Im  ncgentheil  kommt  jetzt  die  wichtigere  .\Bfor- 
deruDg,  aus  dem  Syetem  nur  solche  Froportionea  vi 
wibten,  wdcbe  dem  geforderten  Matbetiaeben  Charakter 
entif  rräbea.  0  auaftbriiebe  arebltektoBiadie  Ha^ 
moniclehre  würde  daher  in  Ilhnlicher  Weise,  wie  die  ma 
gicalischc  ilarnioniclehre  die  wichtigsten  Ton  Verbindungen 
behandelt,  die  Wirkung  der  wichtigsten  Proportiooea 
nebeaeiBaader  aa  atelten  nnd  an  vergldeben  beben,  leb 
kann  mich  hier  nur  auf  einige  wenige  einlagsen,  dcrea 
Wirkungen  ich  dadurch  zn  erläutern  suchen  werde,  da» 
ich  sie  mit  den  Eindrücken  der  bekanntesten  TouTer- 
biadnagea  Tergleiebe  nnd  bieraa  einige  praktiadie  B» 
spiele  aaa  dea  beiliefeaden  Eatwüifen  kattpfe. ') 


gesteut«] 
nUaada 


aottaa,  aia  Satt, 
riahüg  afwiaaab  «Uaidtafi  eioig«  aoateb 
aiok  aiahaii  wasdai  8a  irihda  aa  alak  a.  B. 
AnUtaklea,  statt  ata  mit  Litaeral-  nnd  Di 
aaali  dam  Ifaatar  dar  lyttagorilaobaa 


Mitaikar  laaj  «debar 

bei  jedem  Conoarte  i 
■n  twfciirpem  pdegten,  so 

anoA  das  verschlnafaHSta  lÄaiaaapiel  gleichtam  tniält»^ 
•ah«  alauba.  Karl  Vost  «M* 


mMÜt,  dm  läAnt» 
ilaafliaaii  Ttaa  m  tauig*'  ^' 
ar  M  d«B  «aneUaag cM'^ 


EittBnaa  auf  dia  GaatabaafaTSir  Aiahitaktor  «iaaBtiamen,  waü  im 
tau  ftObaatar  Jafcod  sa  gawalmt  IM,  dlaaallia  aar  von  ibrer  Tcrtta- 
dawaaaiga»  BaÜa  sb  haaaBaiia,  mm  «alahar  ifa  alierdiog*  I 
Kapfkarbnahaa  ala  baiOMaiaeba  Gefahle  au  eneiigen  im  etaadt  ät 
'  DiaaBa  wdida  aiali  aiatear  Ifinnang  nach  bald  todam,  wenn  nu  ■** 
,  §a§i,  tmA  dia  iVr  dia  Baokanst  so  wichtig«  kttnatlerisohe  Seit«  im 
Oaaaiaitria  aiebr  in«  Ange  tu  fassen,  sUtt  durch  ilirc  blosse  abitrsc» 
Berechnnng  die  ktiiMttcri^chen  Naturen,  denen  gewöhnlich  eine  ia* 
stinctiTe  Abn«iguug  grgeu  alles  Reohnen  innewohnt,  tou  dansQ"* 
abzuschrecken. 

1)  Rh  ist  dieses  gans  derselbe  Weg,  den  wir  oben  bei  dar 
:  Wicklung  und  Auswahl  der  OefHblslinien  einschlugen. 

2)  Ich  erkenne  ea  natflrUoh  aiakt  als  Natkwaadigkait  aa,  g«ri^* 
die  Ton  Verbindungen  als  BoiBfiteia  fBr  die  Mathatiacla  Wirkung  da 
einselnun  «rcbitaktonischen  Propoiüoaaa  aaaawaBdaa,  obgleich 
mir  nach  dao  obigea  Aasfltbrinigao  flr  diaaaa  Smalt  aaiir  |«*>f"^ 

I  aoobeinea  nflasen.  Auch  möchte  ich  nicht  Jener  bis  oad  «riaaer  id- 
Bttolltan  BebauptuDg  unbedingt  widwapraebaa,  daaa  Blaittch  Ina- 
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Di«  «ttm  EneognUne  d«  Qnmdtoii«  nnd  die  mit 
dtBMelbM  sofort  börbar  intMW Hmlflii^imdiHi  TOM  • 

nnd  g,  welche  mit  ihm  den  ^og.  groBRcn  !>r6ik]ang  (c,  e 
«od  g)  ausuiaeheD,  uod  in  zweiter  Keihc  die  Oberoctave, 
welche  durch  die  Vibration  der  Hälfte  der  Saite  erzeugt 
wild,  ohne  jedoeb  hHAar  kenromlreleii.  Die  enten  Er- 
zeagniAse  der  Grandfigur  eotspracbeo  in  ihrer  Wirkong 
den  mit  dem  Gruodtnne  sofort  bOrbar  Knaammenklingen- 
dea  TöDeo,  während  das  Verh&ltDiss  von  1  :  2  dem  Ver- 
hlltDiii  de»  Qnmdtonee  zur  Ob«PoetoTe  eDtspricbt,  wei- 
ches ebeofalk  aof  denselben  Proportion  bcrulit.  Ala 
Grandfignr  oehnie  ich  ein  Quadrat  an.  Diejenigen  Li- 
oieo,  weiehe  da«  Auge,  getrieben  darob  das  in  der 
Onmdligar  ÜnrtirirkeBde  Bttdnogegesets,  eofort  md  gleiA- 
zeitig  ergSnil,  liiMl  die  beiden  sich  darcbgchDcidenden 
Diagonalen,  welche  in  zweiter  Beibe  daa  VerbiltniM  von 
1  :  2  nach  sich  sieben. ') 

• 

Das  VerbttltnisB  von  1  :  2  iLommt  sehr  liäufig  bei 
Kinheabavteii  nur  VenraBdnag,  indem  man  die  Seiten- 
■ebhfe  halb  so  breit  maeht»  wie  das  Mittelschiff.  Bei 

prosaen  Kathedralen,  mit  mehreren  SeitcnBchiffen,  z.  B. 
beim  Dome  za  Köln,  bei  Notre  Dame  in  Paris  u.  s.  w. 
iit  diesei  TerbiltniM  woU  am  PialM^  ««0  die  gra». 
tttigon  Bime  der  doppelten  Seiteaeokiff»  mehr  oder 

minder  im  Gleichgewichte  n  it  doni  kolossalen  Mittel- 
fi(-hiff  bleiben,  so  daRS  gie  in  ihrer  VV  irkung  von  letzterem 
Dicht  erdrückt  werden.  Auch  bei  Ilalleukircheo  kann 
die  Pfoportioaimng  der  SeliUb  nach  dieeem  VerfaiÜInine 
geschehen,  wdl  ihre  gleiohmüssige  BObe  sie  wie  einen 
einzigen  Hanro  erecbcinen  lässt,  so  dass  anoh  hier  ein 
Zurückdrängen  der  äeitenschiffe  anf  Kosten  eines  Aber- 
nichtigen  Mittelaebiffea  nieht  mO^ieb  iaL  Bd  Kirdien 
mit  zwei  niedrigen  Seitenschiffen  aebeint  mir  dagegen 
das  Verhaltniss  von  1  :  2,  und  zwar  aus  den  oben  ent- 
wickelten OrUnden,  nicht  zu  empfehlen.  Die  äeitenBchiffe 
treten  bei  diesem  Verbiltniwe  in  lebr  ana  der  inaigco 
karmoniieben  Weebidbeiiebnng  mit  dem  lilttelsebiir^ 

diwMn  KQatllw  vI«il«ioht  t*^ea,  ium  in  du»  OeUna  düMlbw 

durch  die  riiythniieb«  Vibration  dei  Trommalfeflai  taetmlaidg  sboa- 
phorMoirende  und  daher  r«gelr«elit  »alloacliteiide  Wirkungen  »ub  Art 
4ar  CUadni'acben  Klan^liguren  oizuugt  würden. 

1)  Uu  lieht  hieraus,  uhnc  dana  l-ii  weiterer  Krlttutcrungcn  bc<liiri, 
das*  ich  bei  der  Kiitwicklung  der  Verlidltniisc  aus  der  (irandfigur 
d<»n  dem  natilrlichfii  (irfiild«.'  ttui  iKiclisluii  licgriid'-Mi  W  '•g  uitinchlsj^e. 

tiÄtiirlichL'  (icfiihl  verlangt  Harmonie  in  dem,  was  fs  »clifttTt.  l'.s 
*rgllnitt  flicli  dalier  von  sellj.st  gprnde  diejenigen  Linien,  die  lur 
linindligiir  \a  die  nRch»te  liarmonis'cbe  Bciicliung  treten.  Oder  gibt 
' K  noch  audtnre  iauieo  im  «Quadrate,  weiche  m  noch  B&bere  üe^iehiuig 

ihm  treten,  aU  gerade  die  Diagonalen?   Etwa  beliebige  Parallele 
lu  den  Seiten?  Auch  diese  treten  rermöge  de«  Parallelixmaa  mit  der 
(imndfignr  in  barmonischo  Beziehung,  Jedoch  nur  nach  einer  Seite 
bis,  wltamd  «ich  die  Diagoulmi,  vwinSg«  dtr  eywnattie  *nm  I 
Oaatoa  im  IIiimMai«  irts— w  Die 


Mt  dass  sie  das  Ai^ge  kann  nocii  zu  letzteren  in  Be- 
traabt  siebt  8le  sind  gleichsam  nur  eine  Wlederholoig 

des  MitteiieblffM  en  miniature.   Eine  bessere  Hanuonie 

in  der  Gesammt Wirkung  aller  drei  Räume  w(!rde  er- 
reicht, wenn  man  die  in  dem  Quadrate  des  Mittelschiffe 
iieb  darbietenden  balbirtea  Diagonalen  znm  Bretten- 
ma  issr  der  Qfitepnebiflll  Initimpte,  welche  alsdann  ent- 
sprechtiidc  HOhenmaasse  nach  sich  ziehen  wdr^lpn.  Da« 
Verhäitniss  von  1  :  2  ist,  wenn  auch  kein  dishar- 
monbidien,  w  doeb  ofai  büelüt  nOebternee.  Bs  repriaen- 

I  tirty  wie  Bobon  oben  geengt,  den  nrebitdctoniadiea 
Gleicbklang,  dem  die  wärmere  Beziehung  des  Accord» 

•  abgeht.    Man  kann  sieb  diesen  Kindmck  ftlrs  Obr  ver- 
gegeowärtigeo,  wenn  man  etwa  auf  dem  Claviere  auf 
der  tinen  Seite  e  nnd  daa  geetiiebene  e,  anf  der  anderen 
0  und  e  oder  e  nnd  g  zugleich  anschlägt,  oder  wenn 
man  sich   vorstellt,  d%m  die   hObsche  Melodie  eines 
Duetts  statt  in  accordalea  in  denselben  Tinnen,  jedoob 
aas  Tenebiedenen  Oetcren  gelangen  würde.  Vetf  leiebt 
man  die   oft  so    unendlich  lang  gestreckten  Kathe- 
dralen Englands,  z.  B.  diejenigen  zu  S^Iisbary,  Lin- 
coln und  Liechfield,  denen  das  genanute  Verhältniss 
zu  Omnde  gelegt  ist,  mit  den  Kirobenbauten  des  Con- 
tinentes,  welobe  meiitentbeile  entweder  dnreb'Yermebrnng 
oder  gröseere  Breite  der  SeitenscbifTe  eine  in  sich  ge- 
schlossenere and  abpcrncdctere  OcRtalt  erhalten,  so  wird 
man  sich  ohne  Venug  itir  leutere  eutsubeiden.  Schon 
f/ta  BHek  anf  die  Chrnndriiie  tdeht  bin,  nmdln  innigere 
und  wärmere  Wecbselbeziebung,  welche  die  Iiieile  der 
letztpiren  harmonisch  umschlingt,  zu  erkennen,  wäbrcnd 
uns  die  lose  VerkaUpiung  oder  vielmehr  Aneinanderreihung 
der  englisoben  Bnnten  bOehat  ntlditem  entgegen  webt 
Sollen  die  Beiteniolilire  ibren  Ctinmbter  nie  integri- 
rendenTheit  des  inneren  KirchcnraumadnbUssen  und  mehr 
als  Umgänge  des  Mittelijchiffes  dienen,  wie  dieses  z.  B. 
bei  den  im  sogenannten  J«iaiteostil  erbauten  Kirchen 
vielfeeh  der  Fall  ist,  so  mnii  dn  geringerea  Breiten« 
verhältniss,  als  das  von  1  :  2  zur  Anwendung  kommen. 
Id  ilifBcm  Falle  verlieren  natlirlicb  die  SeitenscbifTe  ihro 
räuuiiiohe  Beziehung  zum  Mittelschiö'e  und  nehmen  den 
Charakter  eines  Details  dn  letzteren  an,  wobei  sie  jedoob 


Auge  ergllnzen  »üriic,  wUrcn  die  Parallelen  /.u  den  .'ieiten  de*  Qua- 
drates, welche  diinh  den  Mittelpnnct  gelien.  Die  drmaEchrt  in  dea 
Tier  oinzelneu  kieinervn  (^adraten  geaogeneu  l/iagonalen  würden 
da«  der  Qrondßgur  eingeaobriehene  Quadrat  ber«t«llen,  woU-heui  sicIj 
vermöge  de*  Paralleliemus  daa  unucbriobeoc  Quadrat  an.'clilitH.'-eu 
wflrde  o.  s.  w.  In  gleicher  Weite  eneet:gcn  »ich  die  mit  dem  Kecla- 
ecke  hannonirvndon  VerhSltniMO.  Im  Kreite  uod  in  der  Ellipse  wtlrde 
daa  Aage  xnerat  die  ■ymmetriachen  Azen,  darauf  duroh  Verbindung 


d«r  fiadpOD«!«  dMMÜraa  die  «iivnwbrieb«»«!!  Ti«r«ck«  «MKnm 
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immerliiii  Mdi  rm  gnmm  Hlohtigkeil  Dir  die  leben* 
dige  Vlrkiiag  der  SeHewaikliteii  dee  BenpHtniM 
bleiben. 


IUI*.  Hei  d«r  fiwittigea  Aafr«giU)g,  mit  welcher  das  glor- 
rüdie  Vorgehen  UHrar  Heere  xor  VertJMkU^ung  deotacheir 
Ehre  nnd  Einheit  alle  flbrlgen  Intereeeen  ntid  beeotiden  tfe 

friodüclicn  Zwecke  der  Kunst  gefftiiiren  hält,  mriclitti  Jie  Bitte 
an  die  geehrten  Mitarbeiter  nnd  Freunde  des  , Organe*  an  der 
Stelle  Min,  niimr  Blatt  nieht  gut  m  wgWMn,  aondm  die 
thfitige  Theilnahii  -^  u-.  der  Entwk'khing  und  Verbreitunp  dem- 
selben vor  wie  imch  durch  Einsendung  von  Mitthciilungen  uud 
Aufeflteen  zu  bekunden.  Eutmathigt  werden  wir  durch  das 
zeitweilige  Zurflcktreten  der  Kunstinteressen  nicht,  wir  wissen: 
inter  arma  »ilent  arte».  Im  Gegentheil  hoffen  wir,  dass  ans 
dem  Si^e  deutschen  Wesens  Ober  das  gebläht«  Früuz'  äenthuni 
aadi  eine  ErstarkojiK  der  achten  und  rciaan  KonsUi^ba  bervor- 
gdien  wird;  kSniieD  wir  e«  nas  ja  nieht  TerheUen,  da«  vnl« 
fach  die  von  Frankreich  nach  TieuL-ohl.ind  imiiorfirte  Knnsfrn;!- 
nias,  das  mit  Modathorheiten  hebängebde  ät-heinwesen  vielfach 
wie  eine  SehmaietoerpllMM»  adt  «MUgeBAer  and  aurahmdar 
Kraft  sich  um  don  Baum  deutscher  KunstObnnE'  gcscblnngen, 
dasR,  um  uur  vou  den  kiKhUfjieP  Kleinkünste»  zu  reden,  in 
der  Paramentik  lyoner  Stoff«,  Hinter  imd  Schnitt  nur  zu  hinge 
der  Verbreitung  echter,  normgflltiiger  und  solider  einhiafaniKhAr 
r,iriuueiit<e  im  Wege  gestanden,  wift  ainderereeila  anfdflm  OeMefe 
der  Ooldschmiedekonst  da«  geblähte  und  getriobeoe  Pabrikr.eug 
«QS  ftmuttuHruhtr  Madte  aoaer  UeUi^um  Taranuert  hat. 
HoflSmflUh  wird  von  jetit  ab  die  dantadie  teztila  and  Fabrik- 
Kunst  mit  ihren  dauBrliafl-en  und  seh 5nen  Gebilden,  ausschliess- 
lich das  von  Gott  uud  Bechta  wegen  ihr  geboiirende  Feld  we- 
nigstene  in  deutschen  Gauen  behaupten  und  die  deoteehe  Paust, 
dif  hm  ifir  Mutigen  Arbeit  des  Krieges  sirh  so  schflne  Lor- 
bem  gebrodien,  ivouu  die  deutschen  MAiuier  iur  Arbeit  des 
Friedens  in  die  Hcinuitb  snr5dq[ekehrt  sind,  fürder  nur  Gedie- 
genes und  Stilvolles  bilden,  mag  da  nach  dee  Zirketa  dentecher 
Kunst  und  Gerechtigkeit  die  Tempel  bnnen  oder  bi«  mm  letzte« 
Altargen'ith  Zier  und  Si.hrauck  des  tintteshautfes  iieaurgon.  Allen 
Wilaefaa,  wia  es  anch  in  erlogenem  Glänze  sich  brdaten  und 
durdk  autto  and  KadUdikeil  Ha  Angen  bertteken  wOl,  werfen 
wir  in  die  Uumpelkammer  und  lieben  mit  doppelter  Hingebung, 
was  als  Sproese  germaniach-christlicher  Kuu^t  seit  mehreren 
Oaeemden  van  auuuilMi,  leider  aber  lücht  einmal  von  allen  dazu 
berufenen  gepflegt  wird.  In  diesem  Sinne,  denke  ich,  finden 
auch  bei  der  literarischen  Arbeit  des  »Organs"  alle  diejenigen  sich 
beisammen,  die  ntl  Feder  und  Stift  seit  Jahr  und  Tag  dem 
Blatte  ihr  Interesse  zugewandt.  Dan  jetat,  seitdem  die  Kriege- 
aufregung durch  die  Linder  und  GeraBttw  geht,  Ifaneher  nüt 
»einer  literarischeti  rnterstüt/ung  üusgeblieben,  finden  wir  be- 
greiflkfa,  da  auch  vir  ea  bekennen  mQsaen,  daas  in  der  Nr.  15 
a.  J.,  welche  nnter  dem  gawittigen  Eiadnidra  der  Kriege* 
erklfiruiig  und  bei  Hünfung  anderweitiger  .\mt8gcscMile  vorbe- 
reitet werden  musste,  in  dem  Aufsätze  eines  Mitarbeiters  über 
die  Oaaolüdite  der  altchristliclieu  Kunst  uns  einzelne  Stellen 
entgingM  aind,  wektaa  eine  «ntadtiedene  Emandation  erhetacbtan. 


Be  aliid  ainlieb  dem  HHaiMter,  *  weldier  niebt  Theoleg»  ie. 

in  din  Zeichnung  df^^  rlr-c-niatischen  Ilintergründes  fflr  jrrip  T-  n.* 
der  Kunst  eiuige  uux>rräcte  ätricLe  untergekuieo,  weiche  wir  bei  a- 
fahendeir  Kritik  dieeaa  Fiassus  als  dem  Standpunct  des  Blattes  ni 
unserer  Ueberzeugung  zuwiderlaufeiid  erbaruumg.slcs  au?rato 
hätten.  Wir  sind  flberzengt,  dass  die  Leser  des  Blattes,  wukhc  haupt- 
sächlich dem  theologischen  Berufe  angeh($ren,  durch  selbeteigeni 
Kritik  and  Sohaidug  dea  8dii«l«nde»  nnd  PUidini  tob  Wal» 
die  irrthltnlMw  Anftemg  (IB.  179^173)  abgwwieaen  nnd  Ir 
den  inneren  Haushalt  ihres  Geiste*  iinsi-hridlicli  gemacht  hab«. 
Aus  den  oben  sch<Hi  angedeuteten  Gründen  konnten  wir  imk 
•dbateigMiea  Zosdiaami  jener  XTammer  nidii  Ae  eiageknidtre 
Anfrnerksamkeit  zuwenden,  zu  der  wir  uns  sonst  fSr  verpflith- 
ttit  erachten,  und  mneeten  Jenes  Mal  der  fremden  Um-  und  Ba- 
sicht  eines  als  Kunstliterat  bewahrten  Mannes  vertrauen,  wulclitr 
uns  aber,  wie  wir  nach  dam  Dmcke  sahen,  tkaoiogitii 
im  Sticlie  geladen  hat. 


Köln.  Herr  Raschdorff,  der  während  seiner  amtlichen  Thätif- 
keit  als  Stfultbanoieister  seit  mehr  als  lUnfMba  Jahren  mit  in 
nbntelliinf  der  herrorragendstien  kSbriaoben  Bauwerke 

hosten  Kunstepochen  der  Uothik  und  der  dentschon  lienaissa^y 
betraut  war  und  zu  gleicher  Zeit  eine  grosse  Zahl  einihcb«r| 
oft  tim  aaeh  reüdiomr  Nenbaatan  aoawAbrea  hatte,  fllhltedai 
Bedfirfhi«*«;,  zrtnftch?!  di?  Sprache  der  xu  restaurirenden  Haiiwerk« 
zu  studiroti,  d.  Ii.  die  an  liitektouischen  Einzelheiten  zu  zeichßas 
nach  ihren  din<  h  da«  verschiedene  Material  hertorgohiUgpen  kl» 
sonderen  Knnstfonnen.  Ein  ganz  beeonderes  Interess«  nahm  #t 
an  den  Schmiedeeiaenwerken,  die  im  15.  und  16.  Jahrhunder. 
eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  und  eine  buaeutol 
Zierlichkeit  zeigen.  Die  zahlreichen  Originalieichnangea,  wottk 
Baschdorir  von  Bisonwerken  der  manniglhehateo  Art  in  int 
verschiedensten  Ort.^n  der  Rheinpruviiiz  genommen,  um  dieselb« 
bei  seinen  bauausf&hrungen  als  Vorbilder  zu  beaataen,  eotla 
jetzt  auch  durch  VortMAntUdiaag  ia  weilomi  KreiaMH  aatabriagM 
gemudit  werden.  Sämmtliche  Zeichnungen  sollen  in  12  Lif 
feruuguu  zu  10  lilättem  in  kurzer  Zeit  ausgegeben  werden 
100  Blätter  sind  druckfertig,  die  fibrlgaa  20  werden  in  kun^: 
Zeit  vollendet  sein.  Diese  Zeichnungen  sind  mit  ängstliche: 
So^Mt  nnd  groseer  Genauigkeit  ausgefhhrt  nnd  mCusen  tSs 
nacliahmenswerthe  Muster  correcter  und  elegünter  Ornament- 
Zeichnung  angeeahen  werden.  In  der  SaaMolang  finden  «ii 
Gitter,  ThodKtgal,  Thnnakreoso,  WandlentMer,  Laagbiadw« 
Kissenhaltcr,  Schlossschilde,  Thfirhandgriffe,  Tlitirringo,  Welt?:- 
fahueu,  Kronleuchter,  TbArbänder,  Lichterhalter,  Armloichte. 
Grabknoae,  Altaroonaolen,  FeaflterlrSfb»,  Brflatangsgiltsr,  Gilttv* 
krünungen,  u.  s.  w.  Die  Sammlung  wird  zunächst  de^jeni^ 
Pachgenossen  willkommen  »am,  weleho  iji  Gegenden  thitig 
deren  Vergangenheit  sich  hervorragender  Kunsterzeagnisee  nici:' 
I  an  erfrenMi  loA,  wo  also  der  Architekt  nicht  in  der  Lage 
I  TorbQder  in  aehiinr  nlberen  Umgebung  zu  benutzen.  Voraehs- 
lieh  wird  das  Werk  der  Hebung  des  Scliuiiedehandwerk^  J- 
Gute  kommen;  der  strebsame  SchmiedHueister  wird  die  Eatdr 
1  dorifKhea  Zeidmaagen  alt  wSlkoaunene  iiwlnicflta  VoAtg» 
I  freudig  begrflssen.  Alle  diejenigen,  welchen  die  IIeb;;n-' 
I  Kunstgewerbe  am  Herzen  liegt,  werden  ea  dem  Herrn  Baa^ 

durtr  Dank  wissen,  dass  er  nd 
1  ZeichnoageD  «ntacUoism  bat. 
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Pwi».  Die  .fJazettf»  ilos  Deaui-Aits*  hcijchäftigt  sich 
Mit  eioi^r  Zeit  lebbat\  mit  den  Kunstzustünden  Deutä«hlands. 
Bm  WI»  vier  grossen  Aufsätzen  aus  der  Fsdar  im 
Herrn  Eugen  5Iflntz  in  Pari«,  g-ebra  eine  sehr  ein- 
gebende Schilderung  der  Mumseii  und  Kunstaiuitalten  in 
Oesterreich  und  SOddeutschland,  mit  specielier  Besiehnng  luf 
dk  Pflege  dar  KunsütidiiMn».  MuiMitUch  die  MueMn  und 
SmiMadiulfln  Wiens,  Miwbmu  und  Nflrnberge  «erden  von 
dem  Verfasser  einer  gorg'fältie'en  und  im  Ganzen  ohrondcn 
Kritik  uatertogeii.  —  üie  Hefte  vom  Juli  and  August  bringen 
wu  der  Feder  N.  Thsneing's  eineB  Anteti  über  ffie 
Gfsctathte  und  ZiiRammensetzuuj;  Jer  berühmten  Sammlung  des 
Krzheraogs  Albrecht  in  Wien.  Die  Arbeit  Thailings,  welche 
vorigen  Winter  tnniehst  als  Vorlesung  im  Osterreichischen 
Maüeam  vorpetrapen  wurde  utiJ  dann  in  kür/crcr  Form  in  den 
^Mittheilungeu"  des  Miisouius  erscliipn.  ist  die  erste  derartige, 
auf  festen  Grundlagen  beruliende  Darslellung  des  Bestandes 
nnd  der  Satatebuiw  der  .Albertinn''.  —  Dm  AugwUieft  bringt 
awMrdMi  «iM  eiagebMde  Brngntkaof  im  Werim  m 
Wanderer  Aber  A.  Knilt»  «benfiiUs  «ne  der  Feder  von  E.  H ttnts. 


firti.  Die  Statuten  des  christlichen  Kunst -Vereines  der 
Ds'cese  Sorkau  theileii  wir  in  Folgendem  mit,  um  es  in 
erfreulichster  Weise  la  constaUrea,  dass  auch  in  Oesterreich  die 
Jungen  BeBtrebnngen  tnr  WMererwei^f  mittebdterlidier 
Kuii.-ät  innner  mohr  erstarken: 

Artikel  I.  Protector  und  Situ  des  Vereiuoä.  §.  1. 
Der  Seetamer  DiSoeeea-Kunstverein  besteht  mit  Genehmigung 
mi\  unter  dem  Schutze  de^<  hoehw&rdigBten  FfiretbiachoiiBB.  — 
Er  hat  »eiuen  Sitz  in  Graz. 

Artikel  II.  Zweck  des  Vereines,  g.  2.  Zweck  des 
Terebu»  iet  FArderang  der  kirchlichen  Kooet  und  Pflege  dee 
dniatliehen  EnnatalDiiieB  Aberhanpt. 

Artikel  III.  Mittel  des  Vereine  .  §.  3.  Als  Mittel 
nr  Erreicbnqg  dieeea  Zweckes  haben  zu  gelten:  a)  dieBelehnug 
dnrdi  Wort  vad  Schrift  Uber  die  vereddedenea  Zweige  der 
christlichen  Kunst  auf  Grundlage  der  liturgischen  Vorschriften 
und  kirchlichen  Kuusttraditionen ;  b)  ein  Vereins- Archiv,  uinfiuaend 
die  Resultate  der  Erforschung,  BeAclireibung  und  Abbildung 
kirchlicher  KnnMwerke,  insbesondere  heimischer ;  c)  die  Gründung 
eines  Diöcesan-Museums  für  christliche  Kunstfregenstände  in 
Graz,  und  Kunst-Ausstellungen ;  d)  die  Einflussnalime  auf  raCg- 
iiehate  JBrhaltung  und  vOrdige  WiederhersteUung  der  christlichen 
Knnstwerke;  e)  die  thnnllchete  Bntlbrmiig  ellefl  ünvtrdigen 
i  l  T^npa-ssenden  vi>n  i'  ii  "u  iU liehen  Andachts-Orteii :  f)  die 
Anregung,  dass  nur  Kunstwerke  im  chriirtUcbes  Sinne  geediaffen 
«erden;  g)  die  Verbindmg  mit  anderen  TereiDen  ferwandter 
Bkbtung. 

Artikel  IV.  Mitglieder  des  Vereines.  §.  4.  Ein- 
tbellnng.  Der  Verefai  beeteht  mt  Grtndem,  wlrUiefaeB  101- 

irliederu  und  Ehrenmitgliedern.  Gründer  sind,  welche  beim 
Plintritte  in  den  \'orein  mindeeteus  25  fl.  ein  fiör  alle  Mal  er- 
"giu.  Wirkliche  Hitglied-er  ebidr'lNkbe  die  im  §.  6  ent- 
haltenen Verplliciitnngan  zu  erfllUen  sich  bereit  erklären. 
Ehrenmitglieder  können  werden,  welche  entweder  um  die 
Kunstwissenedhift  im  Allgemeinen,  oder  um  den  V*>rein  inslje- 
sondere  hervomgende  Verdiente  lieb  «irerben.  §.  &.  Auf-, 
nabue.  Jeder  XalMür  kun  4dn  NitglM  dee  Vereines  «ein. 


Die  Auftiahme  der  Gründer  und  wirklichen  Mitglieder  (geschieht 
durch  Üescbloss  iaa  Aneachaesea.   §.  6.  Pflichten.  Jede» 
«bUbhe  lli^lied  wird  sieb  nach  Kriften  bemdben,  die  allge- 
meinen Vereinszwecke  zu  Tjrdern  dadurch:  a)  dass  es  si^ 
Terpliichtet,  einen  jährlichen  Beilrag  vun  1  d.  su  zahleu,  un- 
beacbadbt  anderweitiger  fi-eiwilliger  Spenden ;  b)  dass  es  bestrebt 
ist,  ei^preohende  Nachrichten  dem  Verein«  initzutlieilen.   §.  7. 
Rechte.   Jedes  Mitglied  dos  Vereines  hat  da»  Ruclii:  a)  bei 
den  Verein^jYorsaminlungen  zu  erscheinen,  nach  Maassgabe  der 
.  Geechäfta-Ordnong  das  Wort  za  eigi^ifiM  and  Antrige  in 
I  eteUen,  bei  der  Abethnmung  sieb  sn  betbtjSgen  und  damBaeb 
an   der  .\usfi1mng  aller  jener  Befugnisse  Antheil  zu  nehmen, 
dit>  im  §.  Id  der  Vereinsrer  ammlung  vorbehalten  werden} 
b)  auf  Bennttnng  der  Yereins-Siininlnngett;  e)  bn  Yerldn- 
denin>:sfalle  seine  Rechte  durch  einen  schriftlich  ernannten  Be- 
voihnachti^jteu  in  den  Vereinsversammlungen  ausüben  zu  laüfieu. 
;  %.  8.  Austritt.   Der  Austritt  aus  dem   Vereine  steht  firei 
1  nach  Torbeigegugener  Anmeldung  bei  dem  Ausschüsse.  §.  9. 
I  Aneaeblnes.   Ao^geechloseen  kann  ein  Mitglied  werden,  wenn 
es  den    Interessen   des   Veifins   entgegenwirkt,   oder  sich  in 
l  aonstiger  Vfme  der  Theilnahme  an  dem  Vereine  nnwAtdig  ge- 

<  nnehl  bat. 

'  Artikel  V.  Vorstand  des  Vereine.^.  Sj.  10.  Ein- 
theilung.  Der  Vorstand  besteht:  a)  aus  dem  Protector 
(g.  1),  b)  ans  dem  Ausschusse,  g.  11.  Wnhl  des  Tereins* 
Ausschusses.  Die  Ausschu-ssmitglieder  werden  von  der  ordent- 
lichen VereinsTersammluiig  aus  den  in  üra*  oder  in  der  Nähe 
von  Graz  wohnenden  Gründern  oder  wirkUcheu  Mitgliedern  mit 
absoluter  Stimmenmehrbeit  auf  die  Dauer  von  3  Jahren  ge* 
wäh»}  im  WnM  derselban  bedarf  der  Bestitigung  des  Protec- 
tors.  g.  12.  Gliederung.  Der  Au.s-schuss  Ixsteht  aus  24 
Mitgliedern.  Sie  wählen  aua  sich  den  Obuuum,  Obmaan-SteUver- 
trater,  SdwiilKdtrer  nnd  Cesslmr.  '  %.  18.  Aufgabe,  n)  Der 
AusschuRü  bc3chliR?st  ßber  die  Aufliahme  der  VereinsniitglieJer; 
b)  er  ertheth  aui  Verlangen  Gutachten  über  die  Wiederher- 
stellung vorhandener  und  Anfertigung  neuer  Konetwsrk»;  c) 

1  er  sucht  die  Tereinsmitglieder  znr  Erforschung  und  Beschreibung 

I  der  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Kunstdenkmäler  zu  veranlassen; 
d)  er  besorgt  die  Ausfuhrung  der  Bedchlüsse  der  Vereinsver- 
sammlangen  i  e)  er  beeebliesst  aber  Eingebniy  von  Verhind- 
lichkcften  gegenttber  dritten  Peraooen  md  vertritt  den  Verem 
im  Verkehr  mit  üffentlidien  lipliSrden  durch  den  Ohmann  oder 
dessen  Stellvertreter;  f)  er  verwaltet  das  gesammte  Vermögen 
des  Vereines  sn  deeeen  8we«iMn{  g)  er  «Hebi  bat  BeAignisB, 
die  anfälliirr  An''  -::i',£r  des  Vereines  zn  beantragen.  S  14- 
Sitzungen.  Zur  Krtüllnng  seiner  Aufgabe  versammelt  sich 
der  Ausschuss  auf  Einladung  des  Obmannes  zu  coUegialen 
BerathuQgen.  Eine  eolcfae  moss  auch  Statt  finden,  wenn  5 
Mitglieder  des  Ausechnsees  es  dtirch  eine  schriftliche  Einlage 
b.iiu  Obnanne  verlangen.  §.  15.  H oschlu«sfühigkeit.  Ein- 
schliesslich des  Obmannes  oder  seines  ätaÜTertieters  ist  die 
Ebibemfling  aUer  nicht  ans  ihrem  WobneHaee  abwesenden  und 
die  Anwesfnheit  vim  wenigstens  8  Aussdms.'mitgliedern  zur  I',» 
schlussfähigkett  uuthweiidig.  §.  16.  Beschl ussfassung.  Bei 
der  BeKchlusRfassnng  entscheidet  nbselnte  StfaamemiMhi'beit;  bei 
.Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  dee  ObrnmuMS  eder 
sehies  Stellvertreters. 

Artikel  VI.    Vereinsversammlungen,   g.  17.  Be- 

j  rufung.  Die  ordentlich« Vereinsversamuilung  wird  vom  .\i.>>rhusse 

<  jdhrlieb  einonl,  nnsiererdentlMsbe  Vereinsversamnduugen  wer- 

Digitized  by  LiOOgle 


Um  von  (lemselheii  nacli  Pe<lnrfni.ss  oder  anf  srTiriftlicht's  Ver- 
langen von  wenigstens  30  Mitgliedern  einberufen.  Die  Einbe- 
ntmg  gMchieiit  doreh  reebtzeitige  AnMndigniv'  in  «iBm 
öffentlichen  ProtincialWatt.  §.  18.  Leititnp-.  T>io  Leitung  der 
Versammlungen  steht  dem  Olmaun  des  Aussctiu.sj>eä  oder  dessen 
Stellvertreter  zu.  S>  19-  Aufgabe  und  Kochte.  Bei  den 
Verein» verfiammlongea  wordian  Vorträge  Ober  die  christliche 
Kanst  und  einzelne  Zweige  dmelben  gehalten  und  Mittheil  uiigen 
aus  dnni  Kiinstlebon  yomacht.  Der  ordoutlichon  Verein8\'er8auun- 
luDg  Steht  insbesondere  zu,  den  TendnoMiaachiiaB  in  wählen, 
auf  Antrag  de«  Anndnaaefl  Ehrenmitglieder  zn  ememien,  den 
Geschäftsbericht  und  die  Kechnungslegnng  des  .\ussr1iu«)'> 
entgogonzunehsMO,  und  letzteren  durch  3  aus  den  Vereius- 
nitgliedem  gwwUdte  Revisoren  zn  prfifen,  Abindwniigeii 
an  den  Statuten  nnt^r  Vurbehalt  der  Oennhrnip-tiiit,'  äps  Vro- 
tectors  vorzunehmen,  und  auf  Antrag  dus  Ausschusses  die 
Auflösung  des  Vereines  zu  b^hliessen.  §.  20.  Beschlnss- 
fihigkeit.  Di«  V«railii8TaMniiiiilang  ist  tMachlDufihig,  wenn 
90  Hitglieder  mwtmd  o4«r  doreb  Bcrrellnielitigte  vertreten 
sind.  §.  21.  Beschlus  sfassuiiff.  Ilezflg-lich  der  Beschluss- 
fassuQg  über  Antc%e  gelten  die  Bestinunnugon  des  g.  16, 
mr  tor  Abfadcnuiir  ^  Statattm  oder  kvtUmng  im  Ymiäam 
ist  eine  tfehrh(>it  von  wenigsttoa  SW«i  SHttalli  dir  gUtlf  ib- 
gegebenen  Stimmen  erforderlich. 

Artikel.  VII.  Verm&gen  des  Vereines.  §.  83.  Dm 
Vereinsvermßgen  besteht  ans  den  Beiträgen  der  Mitglieder, 
aus  den  Sammlungen  dos  Vereines,  aus  sonstigen  Zuwendungen, 
aus  öffentlichen  und  Privatmitteln  und  aus  den  dim  \'pieine 
MUBt  eigmthlbnUch  gsbörigen  WerthgtgVDstindeu.  §.  23.  Ver> 
mftgenS'DiipoiitioB.  B«  AitfMning  d«8  Vereines  irird 
sein  s,^mratlichi?3  Vermögen  in  Baarem  niiJ  ainlerweitiL'P  Cu-f^cn- 
stände  dem  hochvtkrdigstea  Ordinarius  zur  Verwendung  f&r 
tirolilkke  Knigtzweeki  In  der  DiteBM  «bergeli«!. 

Artikel  Vin.  Schiedsporlcht.  S  24.  Bei  vorkom- 
menden Streitigkeiten  entscheidet  ein  ächied:$gericht.  Jeder 
der  stnitiodiii  Theilo  ernennt  einen  Schiedsrichter.  Diese  bei- 
den ememun  sus  den  Mitgliedern  des  Vereines  einen  drittpn 
als  Obmann.  K4^nnen  sich  dieselben  fiber  den  Obmann  nicht 
eiiiii,'C!n.  so  enipniit  ihn  <Ur  Vorstand  des  Vereines.  DsS 
Schied^richt  verpflichtotsich  bei  seiner  Wahl,  binnen  14  TafMnm 
dar  AaUagigiiutdtaiig  der  E1«ge  an,  atiDM  Sprach  »i  Sßn. 


An  dar  wiener  Akadeisie  der  Uidenden  Künste 

fand  »m  1.  August  durch  dnn  Minister  für  Oultns  und  Unter- 
richt, V.  Stremayr,  die  feierliche  Preiavertheilung  Statt,  und 
SWar  wurden  folgende  ZOglinge  ausgezeichnet: 

Bei  der  allgemeinen  Malerschule:  Mit  zwei  goldenen 
Pflger'schen  Preismedaillen  för  die  Tjfisung  der  Aufgabe:  ,Der 
gefesselte  Prometheus,  nach  .\o«chy!os'  gefesseltem  Prometheus, 
tweite  Scene*,  Herr  Bjradnkh  £itter  v.  Wiener  aon  Qras  und 
Herr  Andrnaa  GroD  ane  Wien;  einem  Onndel-TVeis  ftlr  Ge- 
j-arnüit.studicn  Uerr  Bronislaw  AbraraDwic/.  au.s  Zalitch^w  in 
Galizien,  and  einem  Kitlor  v.  Lampi'schen  Preis  f&r  seine  Zeich- 
nimg«B  WMii  dem  Vatomodfllle  Herr  Anton  OdlaBdi  ans  Wien. 

Bei   dPTi   Sppcialsrhulon    für    TT i s  f r  i     m al f  r ei : 
Mit  zwei  Preisstipetidi«!  aus  dem  Kunst-AuiWteUungsfonds  der 
ftr  das  Oemilde  .Dm  heilig«  AhendnaU«  Herr 


Franz  Rumplor  ans  Tncliau  in  Bt^hmen,  und  f&r  dai 
„Die  Heimkehr"  Herr  Franz  Streitt  aus  Brodjr. 

Bei  der  allgemeinen  BlM1iM«raelinle:  Hit  dw 

goldenen  FtlE:pr*R'"hnn  Mcdailln  för  die  Ldsnng  der  Aufgabe: 
,üie  Ver8ttts.su  ii^r  Ifai.'ar'i*,  dargestellt  in  einer  Zeichrnrng, 
Herr  Edmund  Hofitiann  aus  Pesth;  einem  v.  GunderKlwi 
Preis  fltr  die  GeMammt-Studien  Herr  Julius  Kangel  ans  Win; 
einem  Neuling'schen  Preis  flir  die  Modellirung  nach  dem  )?itiir- 
modi^llt?  Herr  Karl  Schwerczel;  ans  Frii^dck  in  OestorreicJiifd- 
Schlesien,  und  einem  Preisatlpeudium  aus  dem  Kunst- AuästeUungi- 
Ibnde  der  Akademie  ftr  daa  BeUef  in  Thea:  gAehillH  in 
Tempo!  des  verwandet  TO«  don  PftO«  dec  IteitSlm 

tYanz  Matzau  aus  Wien. 

Bei  der  Setanle  fttr  Itleinere  Plaatik,  Ornamentik 
nnd  MfilaillenrVnnst  ffhieltm:  Eino  p-olderie  FC^r-T'-rt- 
Medaille  für  die  Lösuug  der  Aufgabe:  ,Perseus  befreit  J,; 
Andromoda*,  dargestellt  in  einer  Zeichnunir,  Herr  Hilbert  Weifl 
aas  Sagor  in  Krain;  eine»  t.  OandaTaohen  Preis  ftr  die  6e- 
sammt-Stndien  Herr  KinrI  Linxbaner  ane  Wien  nnd  ein  Pni^ 
Stipendium  aus  dem  Kurist-Aiisstel]unK'>*f"nds  der  Akademie  ftr 
geachuittene  Medaillen  Uerr  Leopold  Nowak  aus  Wien. 

Bei  der  Landaebaftemalereehnle:  Eine  goVtane  Tt> 
gor'sche  Medaille  fiir  die  Losung  der  Aufgabe:  »Das  erst«  4« 
Sdtilfiieder  Lenau's* ,  d<irgüstellt  m  einer  Zeichnung,  Herr  (im 
MeszOly  aus  Stuhlweissenburg ;  einen  v.  Gundel  sehen  Prfi- 
für  Gesammt-Studien  Herr  August  Gross  aus  Wien  und 
Preisstipendium  aus  dem  Kunst-Ausstellunggfouds  der  Akadesu 
flir  Composition  nnd  durchgefUizta  Ghaiaklatiatik  eioea  GenriHit 
Herr  Victor  Oeler  ans  Wien. 

Bei  der  Knpfereteeherechnle:  Eine  goldene  Fflg«'* 

sehe  Medaille  fttr  eine  Zeiehtiung-  nach  dem  im  k.  k.  B»lve- 
dere  befindlictien  Origioal-Gem&ldo  des  heiligen  Sebastiaa  m 
Mantegna  nnd  einen  v.  OnndePadien  Preis  ftr  Gesommt-Stodia 

Herr  Victor  .Taspnr  ans  Wien ;  ein  Pretsstipeudium  au»  deo 
Xunst-AnssteiluDgbiuudii  der  Akademie  für  im  Stiche  belindlid.^ 
Werke  Herr  Eugen  Doby  aus  Kascfaau. 

Bei  der  Architekturschule:  Eine  goldene  Ffigen'dM 
MedaiU»  fttr  das  Project  zu  einem  astronomischen  Observatorin. 
nach  gegebenem  Programme,  Herr  Aluys  Prast'>rfer  au8  Wi«. 
einen  v.  Oondel'Bcliea  Preis  für  Gesanuut-Siudien  über  Banstü« 
HerrGnstsT  Sditiergolz  ans  Wien;  einen  Oeerg  Pein^eehen  Fra» 
fi'ir  eine  Scli"'nzei<"linunt,'  iiacli  einer  gezeichneten  A'orlape  H^rr 
Anton  UeiU  aus  Audricbau  in  Galiüeu  und  ein  Preisstipend'iici 
ans  dem  Kanst-AnuteHnngsfntda  der  Akademie  ftr  den  Ent«iirf 
eines  Tiibliothnk-G^ndas  Herr  Sfeteaar  Ifaekone  aoi  Nü' 
biat  iu  Ungarn. 


Der  hochwfirdigen  Geistlichkeit 

empfehle  meine  ans  freier  Hand  auis  sauberste  ausgefülu^ 
kirchlichen  Gef&sse  im  besten  gothischen  und  ruDiiai' 
sehen  Stile  hiermü  besteBS,  nnd  sende  ZekimangeB  nad  Fbix«- 
graphieen  dtnelbiii  fern  nr  Aneifllit. 

 '  lU 


Geld-  «nd  Silberarbeiter, 
(henMen). 


TentrtwortilolMr  Badaemr: 


J.  «an  Ba^r«.  — 


V«vl«|g«r:  M.  o«iJI*at-s«itMb«rc'acke  Baohbaadloag  in  KMn.     »  , 
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Dio  bwUhmtwtmt  HailiiM  ia  dar 
(Fflttn)  '  IH»  um 


Komb  (Fortt.)  —  Di«  G«omttm  in  Jkmr  kftnitUiiMh«n  Badrataqy  fOr  di«  Axdd» 
B  itr  8t.  ' 


iie  kerttetestei  Heiligei  ii  der  biMcwka  ftuit 

Ton  B.  Eokl  in  Ifflaebaa. 
(Fw1»«t»BBg.  Welle  Mr.  24 

X. 

Die  hctUsen  KvngellBiMi« 

Die  hb.  vier  Evangelisten  sind  die  Ttiger  und  Werk- 
mige  der  gOttUelieB  Offanbanng  nad  dai  Ton  ibnen 
■i6d«ig«ie1irifll»eiie  «Wort*  ist  Ansflnn  au  ^«r  Gottheit 
selbst    Der  Gdit  Gottes  spridit  «es  ihnen  und  wirkt 

in  iboen. 

Da  man  ndt  Beeht  tagen  kmi,  daa  du  gaine  Ge- 
bäude der  ehriittiehen  Kirche  aof  den  Tier  ETangelisten, 

als  den  Zenf::en  und  Anglegem  einer  geoffenbarten  Ke- 
iigioD,  wie  anf  vier  ninjestittiscben  Säulen  ruht,  so  dUrfea 
wir  ans  niobt  wundern,  dass  es  Darstellungen  Ton  ihnen 
in  Ueberlws  gibt  und  ihre  BDdniMe  aeit  den  Slleiten 
Zeiten  an  den  christlichen  Andachtsorten  anffrestellt 
wurden.  G  cvviihnlirh  findet  m'in  sie  niitsaninien,  ent- 
weder in  Gruppen  oder  in  einer  Keibenfolge  dargestellt; 
seweileD  inibreinOoneetiT-OhaTakter,ala  die  Tier  Zei- 
gen, zuweilen  in  ihrem  besonderen,  jeden  bIh  einen  gott- 
begeisterten Lehrer  oder  wohlwollenden  Schutzpatron. 
Da  von  diesen  heiligen  Mäuneru  Bildnisse  nicht  bekannt 
waren,  deren  Aebnlioblc^  Terbttrgt  ivar,  and  aan  andi 
niemals  geglaubt  hat,  dasa  solche  ttberhanpt  existirten, 
so  sind  derartipc  1  »arstcilungen  stets  nnr  entweder  sym- 
bolisch oder  idealiscb  gewesen.  Im  Symbol  wollte  man 
die  gristliehe  Hiarion  anter  irgend  einem  Bild«  TerkOr* 
pern;  im  idealiscliett  PtHrtrait  enüdinte  der  seiner  eige- 
nen Idee  Ubcrlasscne  Künstler  ans  der  heiligen  Schrift 
irgend  einen  leitenden  Zug  (wenn  die  heil.  Scbriflt  dazu 
biKeehtigte)  und  gab  dann  der  Figur,  indem  er  der- 


selben ulleä,  was  seine  rbautasic  la^iicu  und  seine  6e- 
aebiekliehkeit  erreieben  konnte  beiftgte,  ala  Ansdroek 

der  Würde  und  der  überzeugenden  Beredsamkeit  den  ,aiit 
dem  lliuinicl  verkehrenden  Blick,  die  befehlende  Oestalt, 
das  ehrwürdige  Gesiebt,  die  weiten  Kleider  und  das 
Baeh  oder  die  Feder  in  die  Hand*.  Daa  Baeb  oder  die 
Feder  in  die  Hand  gegeben,  und  der  Schreiber  and 
Lehrer  der  gttttlichen  Wahrheit  ateht  alsdann  üerttg  Tor 
uns  da! 

Oaa  ttlteete  Urbild,  nnter  wetebem  die  Tier  ETaogo- 
listen  dargestellt  sind,  ist  ein  Sinnbild  der  einfhehsten 

Art:  vier  in  die  vier  Ecken  eines  gricchiHehcn  Kreuzes 
gestellte  Tapierrollen  oder  vier  BUcber  (die  Evangelien) 
stellten  diejenigen  allegorisch  dar,  welche  sie  gesehrieben 
haben.  Daa  «weite  Urbild,  welebes  man  gewAhlt,  war 
poetischer:  die  vier  Fltlsse,  welche  im  Paradiese  ihren 
Ursprung  hatten  und  ans  einem  Felsen  Üosscn. 

Unter  dem  Felsen  wurde  aber  wieder  derjenige  Fels 
verstanden,  aas  wdebem  Moses  mit  «rinem  Stabe  eine 
Quelle  schlug,  um  das  durstende  Volk  damit  zu  er- 
quicken, als  Vorbild  des  Heilandes,  der  die  Quellen  des 
ewigen  Wortes  aufgethau  hat.  Derartige  Darstellungen, 
bei  weleben  der  Hdlaad  als  ein  daa  Ereas  lialtendes 
Lamm,  oder  in  seiner  menschlichen  Gestalt  mit  cineni 
Lamme  neben  sieh,  auf  einer  Anhöhe  steht,  von  welcher 
vier  Flusse  oder  Quellen  ausgehen,  kann  man  in  den 
i  Katakomben,  aof  alten  Sarkophagen  im  Vati- 
I  ean  *)  nnd  in  TCTBoliiedenen  swisoheu  dem  xwdten 
md  ftnUen  Jahrbandert  erliaaten  Kirelmi  finden. 


1)  Z.  B.  auf  einen  Serkonhnge  in  der  Petonkiicbe  su  Rom. 
V(l.  Bnaeen.  BeMdmilMH«  Rmm.  n.  1.  IM,  31». 
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Zo  welcher  Zeit  die  vier  mysteriösen  Creatnren  io 
dem  Gesichte  Ezechiel'»  (Crij>  1.  5)  zuerst  als  Symbole 
der  vier  Evangelitteo  aDgenouimen  worden,  ist  nicht 
bekannt  Die  jtdiaehen  Lebrer  legten  de  ab  Symbole 
der  vier  Erzengel  —  Michael,  Raphael,  Gabriel 
und  IJricI  —  ans,  und  erklärten  sie  spSterbin  als  die 
Sinnbilder  der  vier  grossen  Propheten  —  Isaias,  Je- 
rcnine,  &seebi«l  vod  Dnniel.  Bei  den  alten  nior> 
genländiadMO  Christen,  welche  daa  g«ue  alte  Testament 
typificirten,  scheint  die  Uebertragnng  des  Symboles  auf 
die  vier  Evangelisten  leicht  vor  sich  gegangen  zu  sein; 
irir  finden  bereits  im  vierten  Jahrhunderte  Aiwpielangen 
auf  diesdben.  Die  Tier  Tbimre  der  CMRnbamng  (IV,  7.), 
welche  um  den  Thron  des  I.ammes  alchon,  werden  eben 
80  erklärt;  aber  wir  tiudcn  cr^t  im  t'üufteu  Jabrbuudcrt, 
dass  diese  Symbole  eiue  ttichtbare  Gestalt  annebmen  und 
in  den  Knnatweritea  gebrudit  werden.  Im  siebenten 
Jahrhunderte  waren  sie,  ab  besonderes  AttiilMit,  beieits 
allgemein  geworden. 

Die  aligi  iueine  Anwendung  der  vier  Geschöpfe  aof  die 
Kvangelisten  Ist  noeb  weit  Mlter,  als  die  besondere  nnd 
individuelle  eines  jeden  Symbols,  welcbe  sich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  geändert  hat;  diejenigr«,  welcbe  der 
h.  Hieronymus  in  seinem  Commentar  zu  Ezechiel  vorge- 
sehlagen,  int  seitdem  die  bemebende  geworden. 

So  wurde 

1)  dem  Matlbiiiis  der  Cbciub,  oder  das  lucnscb- 
licbe  Gesicht  beigegeben,  weil  er  sein  Evangelium  mit 
der  menseblieben  Erzeugung  Christi  beginnt,  oder  nach 
Anderen,  weil  in  seinen  Evangelien  die  menschliche  Na- 
tur des  HeilrindcH  mehr  hervorgehoben  wird,  als  die 
göttliche.  Auf  den  meisten  alten  Mosaikbiidern  ist  das 
Urbild  meuMblieb,  niebt  englisch,  denn  der  Kopf  ist 
der  nnes  geflügelten  lArtigen  Mannes  (Engel). 

2)  St  Marcus  hat  den  geflügelten  LiSwcn,  weil  <t 
insbesondere  die  kihiigliche  Würde  Christi  hcrvorgebobeii 
hat,  oder  nach  Anderen,  weil  er  mit  der  Sendung  des 
Tftnfers,  .der  Stimme  eines  Rofendmi  in  der  Wüste*, 
beginnt,  welche  durch  den  LOwen  dargestellt  wird. 
Nach  einer  dritten  Auslegung  wurde  der  lJ>we  dem  h. 
Marcus  dessbalb  beigegeben,  weil  im  Mittelalter  der 
Volkiglanbe  gebernebt  hat,  dass  das  Jnnge  des  LOwen 
todtgeborcn  und  nach  drei  Tagen  durch  den  Athem  des 
alten  znm  Leben  geweckt  werde.  Eintpe  Scbrift(<tel1er 
stellen  den  Löwen  jedoch  nicht  als  sein  Junges  durch 
seinen  Athem,  sondern  als  dnreb  sein  Gebrüll  bele- 
bend dar.  In  beiden  Fällen  ist  die  Anwendnng  .die- 
selbe. Di'  KrweckuDg  des  juiifjen  Löwen  zum  Leben 
wurde  als  das  Symbol  der  Anferatebnng  betrachtet  und 
8t  Marens  gewühnlieb  der  »OesdiiebiMbniber  der  Aof- 


erstehung"  genannt.  Ein  anderer  Ausleger  bemerkt, 
dass  St.  Marcus  sein  Evangelium  mit  „Brtllleo"  be 
I  ginne:  nämlich  mit  „die  Stimme  eines  Kufenden  in  dtt 
I  Wüste*,  nnd  ea  filrcbterlieb  mit  einem  FInebe  idriiori, 
nämlich  mit  den  Worten:  „Derjenige,  welcher  gtsoH, 
wird  »ieht  verdammt  werden",  nnd  dass  eben  dessbalb 
sein  Attribut  das  schrecklidiste  unter  allen  Thierea, 
Blmlidi  der  LOwe,  sei.  ^) 

3)  8t  Lnoas  hat  einen  geflügelten  Stier,  wäl  ar 
insbesondere  das  Priestertbum  Christi,  das  Sjmbol  4n 
Opfers,  hervorgehoben  hat 

4)  St.  Jobannes  bat  den  Adler,  weicher  dasSim- 
'  bild  der  bodisten  Gottbegeistening  Ist,  weil  er  sieh  nr 
'  Hitriubfung  der  gOttlicben  Matnr  des  Hdlandn 

hoben  hat. 

Aber  die  Ordnung,  in  weicher  diese  Symbole  io  4er 
{  theologiseben  Knnst  eiaebicnen,  kt  niebt  dleadbe,  nie  | 
die  Ordnung  der  Evangelien  nach  dem  Canon.  Kaptr 
tus  betrachtet  die  vier  .Thiere"    als   Vorbilder  de 
Menschwerdung,  des  Leidens,  der  Aoferstebong  und  «kr 
I  HimmelAihrt  Christi,  —  dae  Ue^  weldie  aveh  seki 
Durand  besonders  betont  bat,  der  beMÜgt,  dass  der 
Mensfb  und  der  Löwe  degHwegren  auf  der  rechten  Seite 
I  stehen,  weil  die  Menschwerdung  und  Anferstehasg  die 
I  Frende  der  gaoaei  Erde  dnd,  wibrend  der  Od»  ur 
Linken  steht,  weil  Christi  Opfer  den  Aposteln  eise  Be 
trllbniss  war,  nur  der  .\dler  steht  Uber  dem  Ochsen  ifc 
ein  Sinnbild  des  Emporfliegens  des  Herrn  gen  üiauad 
Kaeh  Anderen  ist  die  eigentiidM  Oidnong  itt  der  arf  j 
',  steigenden  Stnfealdter  diese:  Zn  nntent,  nnd  swar  u ' 
Linken,  der  Oehs;  zur  l'echten,  der  Löwe,    Uber  d« 
Ucbsen   lier    Adler  und  tlber  Allem  der  Engel,  i» 
schaut  iu  ivaphael's  Vision  Ezecbiel's  der  Engel  in  da 
•  Angesiebt  des  alldD  Hdllgen,  wibrend  die  Anderes  » 
nen  Thron  bilden. 

Wir  haben  diese  pbantasievoUen  Anslcgnrgeti  tE< 
Untersuchungen  ganz  besonders  betont,  weil  die  Suu 
bilder  der  Evangelisten  nns  bd  jedem  Sdiritte  Up( 
nen;  auf  den  Mosaikbiidern  der  alten  italieoi»rbei 
Kirchen,  in  der  Deeorations  Sculpttir  unserer  alten  Ki- 
tliedraien,  auf  den  gothischen  gemalten  Fenstern,  ^ 
den  alten  Gemllden  nnd  IßnialniMIdmtn,  aaf 
sehnitzten  nnd  getrielwnen  Deckeln  alter  Bücher,  koffr 
liberall,  wo  die  Idee  ihrer  pRttlirberi  Sendunp  hert^ 
tritt  V  Lud  wo  ist  dies  nicht  der  Fall  /  Mau  fangt  jeti'' 
an,  sowohl  den  tiefen  Gedanken  als  auch  die  leUMN 
Pbantade,  wdehe  in  dnigen  dicaer  allen  KwHtmkt 

1 )  Jii^tHtu  Ommnoar  in  Apocaiyp*  Otf.  4.  Hart,  jn,  * 
Im  mfÜMiu»  ütaM  Mtoatat  4v  Ukw«  muA  dto  fStflUlM  bift«* 
KvM^ram. 
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cndMmea,  m  wOidigwi,  und  wir  wttntea  in  der  Tli»t  . 

!io  Hälfte  des  PoetiMbiÖD,  Bedentsamen  und  EbmUr-  | 
iigen,  dag  in  diesen  anscbeiDend  willkOrlichc^n  and  ^ 
phaotastiacben  Sinnbildern  herrsobt,  verlieren,  wenn  wir  i 
U«w  die  gewOlinliohe  Intentioii  und  nielit  den  relativen  | 
and  einem  joden  etgeothOmlichen  Sinn  erfassen  würden. 

Da  wir  die  Geheimnisse  des  Glanbcns  selbst  n-ir  \r. 
80  weit  betracbten  wollen,  aU  sie  in  die  Formea  der 
Kant  Bingaag  gefiinden  iinbeo»  wollen  wir  nnr  bei- 
%en,  dass  dieea  Symbole  der  vier  Bvnageliatea  in 
ihrer  Vereinigiuig  ftlr  die  Sysubidc  des  Krlf'scrs  fjchalten 
wurden,  in  dem  vieri'acbcu  Charakter  der  ihm  zu  jener 
Zeit  beigelegt  wurde,  nämlich  als  Mensch,  König,  lioher- 
Rrierier  nnd  Gott,  naob  den  InteSniidieB  Venen: 

tfiwlw»!  tiM  Jürmimm  tifnant  animaSm  CMmms 
Mit  k9m9  »fltftäidb,  vituUfj  ue  mcar  m»ri§»d$, 

y«ff  HHiiit  iamöfHm  mmSmali»  tl  tp$a  fyumnt. 

Dieg  wUrde  nber  die  angenommene  Ordnung  der 
Symbole  wieder  verändern  und  das  eu{,'lische  oder  mensch- 
liche Aasseben  niedriger  stellen,  als  das  Uebrige. 

Ein  griechisches  Mosaikbild,  im  Kloster  zu  Vatopcdi, 
m  Beite  Atboe,  stellt  «nen  Teisneh  dar,  den  wilden 
nnd  erhabenen  Gebilden  Ezcchiers  Gestalt  zu  geben  ; 
die  Evangcii.steii  uder  vielmehr  die  Kvangelien  werden 
th  das  viergcöUltige  uder  luit  vier  (iesiubtern  vcrscbeue 
OetehSpf,  mit  Flügeln  toU  Aagen  und  netmgen  nnf  den 
KlderD  einer  lebectligen  Flamme,  dargestellt. 

Der  Tetraninrph,  d.  i.  die  Vereinigung  der  .\ttribute 
«1er  vier  Evangelisten  in  Einer  Figur,  ist  in  der  grie- 
ehieeben  Kunst  stets  englisdi  oder  geflügelt  —  ein 
mysteriöses  Ding.  In  der  nbendlindischen  Kunst  ist  er 
bei  einii:(>n  Darstellungen,  Misintt  mjrstisob  nnd  poetiscb, 
Bonstrbb  geworden. 

Anf  einem  Hinintarbilde  im  ^Hortu»  ddidamm*  finden 
wir  das  neue  Gesetz  oder  das  Cbristeatbum  als  ein  ge- 
bri'intes  und  auf  einem  Tbiere  ritzendes  Weib  dargestellt, 
welches  den  Leib  eines  i'ferdes  und  die  vier  Küpte  der 
ui}  stisoben  GesebOpie  bat  Ton  den  vier  Füssen  hat  der 
«ine  die  Gestalt  eines  mensoUkben  Fosses,  der  eine,  dem 
Ochsen  angehörend,  einen  Huf,  der  dritte  die  Form  des 
AdlerfuH^eä  (Krallen)  nnd  der  vierte  bieht  aus  wie  der 
eines  Lowen;  darunter  steht  geschrieben :  „Animal  Ecch- 
«mm".  Anf  ^n^n  anderen  Bildern  sitst  die  Kireihe  oder 
das  neue  Gesetz  auf  einem  vom  Adler,  Lt'nven  nnd  dem 
Ocbsf'n  gezogene»  Triiirüpbwa^jcn,  wiihreir;  der  Eugel 
<lie  ZUgel  halt  und  wie  ein  Fuhrmauu  luhrt. 

Die  llteren  Bilder  des  eranfdiseben  Symbols  und 
gleicbförmig  mit  Flügeln  dargestellt,  nnd  zwar  auä 
demselben  Grunde,  aus  welchem  auch  die  Engel  mit 
Flügeln  dargestellt  sind  —  denn  sie  waren  ja  Engel, 


d.  i  üeb«rbrin((er  gnier  Kaebriehten  — ,  wie  s.  B.  anf 

einem  rohen  BracbstScke  eines  nagreliefs  in  terra  coUa, 
welches  in  den  Katakomben  gefunden  wurde  nnd  das  ein 
Lamm  mit  einer  eiuKreoz  haltenden  Engel  Glorie  darstellt; 
rar  Beobten  beindet  sieb  ein  Engel  in  priesterlicb«n 
Anzngc  (St.  Matthäus),  anf  der  Linken  der  Oebs  (St. 
Lucas),  welche  beide  ein  Kuch  halten. 

In  den  meisten  alten  christlichen  Kirchen  finden  wir 
diese  Sjmbole  stets  wiederlcebrend,  gewöbnlieh  in  oder 
ober  der  Vertiefung  am  östlichen  Ende  (der  Apsis  oder 
Tribone),  wo  der  Altar  steht.  Und  wie  das  Bild  Christi 
als  des  Erliisers  entweder  anter  der  Lammes-  oder 
anter  seiner  mtnseblidun  Gestalt,  nb  tine  grosse,  ruhige 
fricrliebe,  anf  dem  Tbrone  sitsende  nnd  in  segnender 
Haltung  befindliche  Figur,  stcs  den  Hanpfgcgcnstand 
bildet,  so  stehen  auch  die  Evangelisten  fast  immer 
entweder  an  den  vier  Ecken  oder  in  einer  Linie  ober 
oder  anter  oder  über  dem  Bogen  an  der  Vorderseite 
des  Chors.  Manchmal  sind  es  nur  die  Köpfe  der  mysti- 
schen Wesen  anf  himmelblauem  Grunde,  von  Sternen 
umgeben,  wie  in  einem  Firmaiueute  Üiegend,  oder  die 
lialbe  Figor  endet  in  einen  blätterigen  8cbn8rkel,  wie 
die  Genimi  in  nhiar  Amhedte,  oder  das  Geschöpf  ist  in 
seiner  ganzen  Körpergrösse,  nnt  vier  FlUgeln,  das  Buch 
haltend,  und  wie  eine  heraldische  Figur  aussehend,  dar- 
gestellt. 

Die  niebsteStafe  war  die  Vereinignsg  des  SinoMides 

mit  der  menschlichen  Gestalt,  d.  i.  des  der  menschlichen 
Gestalt  aufgesetzten  Löwen-,  Ochsen-  oder  Adlcrkopfe«. 

Diese  Tbiersjrmbole,  sie  mocbten  nvn  allein  oder  in 
menschlichen  Formen  dargestellt  sein,  waren  dem  ge- 
meinen Volke  vollkommen  verstänilüch  und  durch  die, 
Tradition  und  die  Gewohnheit  in  seinen  Angcn  gehei- 
ligt worden.  Jede  direete  Naelialmioog  der  Katur  pileg- 
ten  die  besten  Maler  anf  das  sorgtilfigste  ui  venaeideD. 
Wie  sch!'n  ist  in  dieser  Reriehnng  Rnphael'«  ^'i- 
^  sion  Ezecbiei's!  wie  erhaben  und  wahr  biDsicbtlich  des 
GefhhU  und  der  Auffassung,  wo  der  Messias,  umgeben  von 
den  vier  Creatnren  —  mysteriösen,  geistigen,  wnnder- 
baren  Wesen,  Thieren  hinsichtlich  der  Gestalt,  aber  in 
jeder  andern  Beziehung  überirdisch  und  der  geflügelte 
Ochs  nicht  minder  gütilich  als  der  gcliUgelte  Engel !  ')  — 
!  wibrend  in  den  spätem  Zeiten,  als  die  Künstler  auf  die 
Nachahmung  der  Katur  erpicht  waren,  die  mystisobe 
and  ehrwürdige  Bedeatnng  gäuslicb  verloren  ging.  Als 


Ii  K«  bi-findut  «ich  ein  kkincs  und  scLünc*  Gtiuillde  von  Jutiui 
kouianut  im  Kclvritcrf  tu  Wien,  wolcbes  die  Sinnbilder  der  vier  in 
pit'.urivU> T  \ViM8c  ^ii5itm:uc:>gnip|>  rten  Evaog^littan  dantcJit,  welche« 
V.  1.1  r    i^Liiiielj  iiaih  lluijl.ai'l'ü  Lei  uhint«B,  IM  Fitti-PalMto  W  FlonM 
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ein  BelilH;«ii4«8  Beispiel  dei  minrentandeiMn  Beihaad- 

luDgBStile«  könDen  wir  die  berühmte  Gruppe  der  vier 
EvangeHaten  von  Kubens  in  der  OroBvcnor-Galeric  an- 
lllbreu  —  grussc,  kolutwale  aud  Dtebeude  oder  vielmehr 
«idi  bewegende  Figuren,  Jeder  mit  ninem  SInnbUd,  wenn  ' 
da  von  Sinnbildern  Überhaupt  noch  die  Uede  sein  kann, 
wo  alles  lauter  Wirklichkeit  und  die  Natur  selbrtt  ist  — 
wo  der  Ochs  so  leibbailig  vor  uns  steht,  dass  wir  glauben, 
er  brfllle  vas  an;  wo  der  pfBohivolle  L8we  mit  aeinon  { 
Sdiwanze  wedelt  und  den  heiligen  Marcus  anblickt,  als 
wenn  er  ihn  ebenfalls  anbrüllen  wollte!  —  und  gerade 
hierin  liegt  der  Fehler  des  grossen  Maiers,  dass  er  an 
die  Stelle  des  relig^tbien  und  myiteriMen  Sinnbildes  die  I 
Geschijpfe  selbst  gesetzt  bat.  Dies  ist  eines  der  in  der  : 
Kunst   nicht  selten  vorkommenden  Beispiel«^  wo  die  | 
buohstäbliohe  Wahrheit  offenbar  falsch  ist. 

In  der  kiidiUehen  'Deeoration  sind  die  vier  Evauge-  ; 
listen  zuweilen  bedentnugavoll  mit  den  vier  graaien  j 
Propheten  zusammeugruppirt  und  stellen  so  den  nahen 
Zusammenhang  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Testa-  ! 
ment  dar.  £in  aulfallendes  derartiges  Beispiel  beündet  ; 
•ioh  in  der  Katbedrale  an  Chartres.  Die  ftnf  groasen  : 
Fenster  Uber  dem  stidliolien  Thor  enthalten  so  zu  sagen 
ein  gedrängtes  System  der  Theologie  nach  dem  Glauben  ; 
des  drcizehuteu  Jahrhunderts;  hier  nimmt  die  h.  Jung-  ■ 
fran,  d.  i  die  Kirebe  oder  die  Religion  daa  mittlere  j 
Fenster  ein;  uuf  der  einen  Seite  betindet  sich  Jeremias,  j 
der  Ii.  Lucas  und  Isaias,  den  der  heilige  Matthäus  : 
aui  »eiueu  hchuhern  trügt,  während  auf  der  anderen  I 
Seite  der  EsecUd  den  b.  Johannes  nnd  Daniel  den  hl.  | 
Marcus  trägt,  indem  sie  so  das  anf  dem  alten  rnbcnde  t 
neue  Testament  darstellen.  \ 

In  der  kirchlichen  Glas-Decoration  und  besonders  auf  • 
Oelgemälden  sind  sie  oft  mit  den  vierKirebenlelurem  in- 
sammengcBteilt,  indem  die  Evangelisten  als  Zeugen  nnd 
die  Kirchenlehrer  als  Ausleger  der  Wahrheit  betrachtet 
werden,  oder  als  eine  Keihe  mit  den  vier  grossen  Pro- 
pheten, den  Tier  bibyllen  und  den  vier  Kirchenlehrern, 
wobei  die  Evangelisten  den  diitten  Plate  attaebnen. 

Wonn  wir  gpfiter,  etwa  erst  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, die  Evangelisten  noch  mit  den  mystischen 
SinnbUdem  dargestellt  finden  (wie  in  den  schönen  Bronze- 
Bilden  auf  dem  Chore  in  der  St-Antonlnskirehe  sn 
Padua),  finden  wir  dagegen  in  den  griechischen  Ma- 
nuscriptcu  t;nd  MnsHikhildern  die  vier  Evangelisten  be- 
reits im  fuultcQ  Jahruadert  als  ehrwtlrdigo  Männer  nnd 
VMfcttnder  einer  geoffianbarten  Religion,  wie  in  der  St- 
Vitalkirche  zu  Kavenna  (647);  auf  jeder  Seite  des 
Chores.  nJiehst  dem  Altar,  finden  wir  die  Prr>yaicteQ 
isuias  und  Jeremias;  dann  kommen  die  Evangelisten, 


swei  anf  jeder  Srite,  alle  gans  glcisb  nnd  etawMk 

in  weisse  Tuniken  jtekleidct,  jeder  ein  Buch  in  der  Iland 
haltend,  auf  welchem  geschrieben  steht ;  „Oecundtm  Mar 
cum,  üecundum  Johannem"  etc.,  und  Uber  jedem  befindet 
sieb  das  Tbieisymbol  oder  Attribut  in  LebensgrüM 
In  der  neueren  kirchlichen  Deeoration  ist  der  gewl3hn1iilie 
Platz  der  vier  Evangelisten  unmittelbar  unter  der 
Kuppel,  zunächst  dem  Heilande,  wo  beide  dargestellt 
sind,  aadi  den  Engeln.  Indem  wb  bemerkeUy  dnmistt 
unter  den  Werken  Len ardo's,  Mich  el  An  gelo's  and 
Haphael's  keine  Darstellungen  der  vier  EyangelixtcB 
tindet,  wollen  wir  einige  bertihmte  DareteUangen  der 
snsammengruppirten  ETangdisten  anfthren: 

1)  von  Cimabue  (im  J.  1270)  über  Lebensgriw 
nnf  dem  Gewölbe  in  der  Kivobe  des  beil.  Fmi 
zu  Padua; 

2)  Ton  Giotto  (1890),  am  Oher  der  St  ApoUlnsriip 
kirebe  «a  BaTenna,  wo  sie  sitiend  vaA  cm  jeto 
von  einem  der  Sirebenlshier  begleitet  dargotcUl 

sind; 

3)  von  Augelico  (1390),  ein  Bnndgemälde  um  die 
Kniipel  der  St-Mieolnns-Capdle  im  Yaliean;  sie 

sitzend,  jeder  mit  seinem  Sinnbilde; 

4)  von  Masaccio  (1*140),  rund  um  die  Knppd  der 
Faiisiuus-Capelle  iu  der  St.  Clemcnskircbc  « 
Bom,  bewnndemngswOrdig  w^en  der  Gronaitip 
keit  de«  Bildes; 

ö)  von  Pcrupino  (1490),  an  der  Kuppel  der  Capeüf 
d«i  Cambio  zu  Perugia  —  die  Köpfe  bewni»- 
derongswUrdig; 

6)  TOn  Correggio  (1520),  unmittelbar  unter  dr 
Kuppel  in  der  Johanuiskirche  zu  Rom,  in  ti" 
Luuetten  —  prachtvolle  Figuren;  —  und  1H^ 
derom  in  der  KatbedralkiTBhe  an  Parma,  jeder  nit 
einem  der  Kirchenlehrer  in  der  Glorie  dasilimd; 

7)  in  S.  Vittore  zu  Mailand  sind  in  den  Zwiekeb 
der  Kuppel  die  vier  Evangelisten  von  Ii.  Lui»>' 
dem  aoageseiolineten  Schüler  Lconardu  da  Vinei'f» 
in  atett-  eharokter?ellen  Schönheit  nnd  Terticf- 
licbcn  Aufiflllining  gemalt,  welche  denselben  dct 
Kang  von  Hauptwerken  dieser  Schule  verleihen: 

6)  die  vier  herrlicbeu  Gestalten  der  £vangeli(t<i 
von  Fiesole  in  der  8t-Lerens-Civ«Ue  im 
tican  gehören  zum  Höchsten,  was  man  in  cftrirt- 
lieber  KnuHt  in  Italien  sehen  kann. 
Die  reine,  engelschöne  Öeele  Fiesole'ay  welch« 
Gestaltsn  belebt  und  seinen  bunmüsdno  Enpflndag« 
einen  anwidcntehlioben,  wahrhaft  beseligenden  Ansdrnti 
gibt,  liea*!  jranz  von  jener  Befangenheit  abseben,  weWx 
den  Kunstler  fesselte  nnd  ^^^<^^,g^|^<^^^dig^i^ 
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fassenden  Fresongemülden  weniger  auffallend  ist,  als  bei 
den  ans  <1«'r  spätesten  Zeit  des  KUnBtlcrs  herrllhrendcn,  der 
sich  dcü  i:  ortBchritten   aeiner  Kuniit  uicbt  verecbloflaeu  i 
hatte.  I 
9)  Von  Domipicbino  — zwei  Reihen  —  (1620),  die 
in    der  Kirche  des  b.  Andreas  della  Vallc  zu 
Rom,  werden  als  seine  schönsten  und  m  der  < 
Kmwtgeidiielite  bwülmitesteii  Werk«  betnwhtet. 
Ea    sind   grosse    Figoren.    Di«  lliuiMdlichen 
Thiere   sind  bii  i    mit   den   Personen  iin  einer 
äusserst  studiiteu  and  pittoresken  Weise  zosam- 
mttDgestdlt ;  die  gi«  mdUtttendea  und  mit  der  | 
Ifilhiie  des  Löwen  des  h.  Marcus  oder  mit  der 
Palette  nnd  den  Pinseln  des  h.   Lucas  spielen- 
den Engel  sehen  aus  wie  schöne  .Amoretten"  — 
aber  wir  deekea  dabd  ndiwerlich  «n  Engel.  Die  I 
Reihe  sa  Qrotta  Ftrata  ist  minder  gut. 
10)  Die  vier  Evangelisten  von  Valept  in  (in;)2}  im 
Louvre,  erfreuten   sieb  einst  einer  grussea  Be- 
rtthmtbeit  and  sind  oft  gestocheo  worden.  Aber  rie  j 
▼erdieaen  di«e  Berahmthett  nieht,  sondern  und 
vielmehr  gerade  ausgezeichnete  Beispiele  v  n  all 
dem,  was  bingichtlich  des   Charakters  nnd  der 
Darstellang  vermieden  werden  sollte.  Der  h.  Hat-  . 
tbätii  t.  B.  ist  ein  alter  Bettler;  das  Modell  n  den  | 
begleitenden  Engel  ist  ein  kleiner   franzöi^ischer  i 
Gassenjunge  (gamm),  welchem  Valentin  gflioisBen  ' 
bat,  einen  Arm  aus  seinem  ücmaurtucl  heraus-  \ 
sebaaen  sa  lassen,  den  er  mit  der  anderen  Baad  | 
linkisch  hält. 

11^  Le  'S'  7-  (1665)  bat  die  vier  Evangelisten  an  1 

einem  l  iscbe  sitzend  und  schreibend  dargestellt,  i 
derb.  Geist  steigt  in  Gestalt  dner  Taabe  aofsie  j 
berab. 

Gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  finden  wir 
Darstelloogen  der  vier  Evangelisten,  in  welcbea  die 
SiiMdrfMer  gaas  weggelassea  nnd  die  PenMmea  dnreb 
ibre  Stellnng  oder  die  Namen,  welche  anter  ihnen  an- 
geschrieben sind,  nutcrschicdcn  werden  können ;  aber 
wir  vcrmiüäeu  jene  antiken  schriftgemässen  Attribute,  | 
welche  sie  ans  ab  die  in  den  altea  Propheieiimgen 
voraus  angedcatetoa  Wesen  danteilen;  sie  rind  sa 
blossen  Personen  geworden. 

Das  bisher  Gesagte  bezieht  sieh  bloss  auf  die  vier 
Evangelisteu  als  (rruppe  und  wenn  äie  in  ihrem 
OolleetiT'Cbarakter  ersebeiaen.  Aber  es  ist  aadi 
interessant,  in  einem  schnellen  Rückblick  den  allmäh- 
lichen Fort.schritt,  den  der  Ausdruck  einer  Idee  durch 
die  Form  von  Anfang  bis  zum  Ende  gemacht,  zu  be- 
tncbten. 


Zuerst  haben  wir  die  blsise  TbatsadM:  die  vier 
liollen  oder  BUehcr. 

Hierauf  kommt  die  Idee:  die  vier  Flüsse  des  lleiis, 
welebe  von  der  Hübe  benbflieasen,  am  die  ibde  flrnebt- 
bar  zn  machen. 

Sodann  das  prophetische  Symbol:  der  geflOgelte 
Chernb  mit  vierfachem  Gesichte. 

BSetaaf  das  ebriatliebe  Symbol:  die  Tier  Tbiere 
in  der  Apokalypse,  mit  d«i  Bngdifllgeht  «der  i^hne 
dieselben. 

Abdann  die  Vereinigung  des  sinnbildlichen 
Tbierea  mit  der  measebiieben  Oestalt 

Uieraof  die  menschlichen  Personen,  jede  von 
ehrwürdigem  oder  gottbegei^tertem  Aassehen,  wie  es  dem 
Lehrer  und  Zeugen  zukommt,  und  jede  mit  dem 
sobrUtgemilsseB  Symbole,  daa  aaa  kein  Sinnbild  tuAt 
ist,  sondern  ein  Attribut,  das  seiaea  beaendttea  Beruf 
nnd  Charakter  bezeichnet.  ' 

Und  endlich  haben  wir  nur  mehr  das  menschiicbe 
Wesen  allein,  ohne  Sinnbild  nnd  Attribol,  jeder  das 
Evaagdlgni,  d.  i.  die  aaijgieielehMle  Lebre  CMti,  in  der 
Hand  haltend. 

XI 

Gleich  nach  denjenigen,  welche  das  Wort  des  Herrn 
schrifllieh  anfgezeichnet  —  den  Evangelisten  — ,  waren 
die  Apostel  von  Christas  zur  Aufgabe  berufen, , seine 
Lebre  mttndlidi  m  TerkUnden,  nnd  ansgeseade^  das 
Rebsli  des  Uimmeb  allen  Nationen  zn  predigen. 

Die  ältesten  Darstellungen  der  zw<)lf  Apostel  scheinen, 
wie  die  der  vier  Evangelisten,  rein  symbolisch  gewesen 
sa  seia.  Sie  wurden  gewBbnlidi  als  swOlf  Sebafe^  mit 
Christas  als  dem  ein  T.umnj  anf  seinen  Schulten  tra- 
genden „guten  Hirten"   in  <]<  r  Mitte,  dargestellt,  oder 
aber,  noch  häufiger,  Christus  selbst  ist  da^  Lamm  Gottes, 
welebes,  mit  einem  kremförmigen  Heiligeosohein  ge- 
sobmtlekt,  auf  einer  Anhöhe  steht,  wfbrend  die  swttlf 
Apostel  uls  Schafe  dargestellt  waren.    Beispiele  bieten 
die  alten  christlichen  Basreliefs  dar.    In  den  alten  rö 
mischen  Kirohmi  finden  wir  diese  Darstellungen  nur 
mit  geringen  Abladenmgea,  nnd  die  Stelinng  ist  stets 
dieselbe.    In  der  Mitte  steht  das  Lamm  auf  einer  An- 
höhe, von  welcher  die  vier  Flüsse  des  Paradieses  ans- 
.  geben;  auf  einer  Seite  kommen  sechs  Schafe  aus  der 
I  Stadt  Jenunlem,  anf'  der  anderen  ans  der  Stadt  Betb- 
lefaem  hervor.  Das  Ganze  beindel  sich  auf  einer  Hnicn- 
f<Jrmigen  Art  Fries,  gerade  unterhalb  der  Decoration 
j  des  Gowuibcs  der  Apsis.  In  der  Kirche  ß.  Maria  mag- 
I  ^ier«  sa  Eom  befbdet  sieh  die  eimdge  AnaaahmMUe^ 
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vielleicht  gibt;  wir  finden  nämlicb  dort  eine  Herde 
Schafe,  welche  zu  den  Thoren  Jerusalem';  nnri  Belh- 
lobems  hioein-,  eicht  aber  aach  wieder  heraaskommcr. 
Hiar  kOmwn  aber  die  Sebaft  OUtnbife  oder  Jünger 
ttbeilMUipt,  nnd  nltoMi  deber  iddit  gerade  die  zwölf 
Apostel  daraieHpn.  Auf  dem  groflsen  Crucifixe  in  der 
Apsis  der  ät.  (jiemeuBkirche  xa  Korn  betindea  mh  tvtHlt 
Tanbee,  ipdefae  &  swMf  Apoetel  so  bedeoten  lebeiiMB. 

Der  Blebete  Sahritt  war  der,  dass  man  die  twfllf 
Apostel  als  zwülf  ganz  gleiche  MXnoer,  jeden  mit  einem  I 
iScbafe,  ond  Chriatoa  in  der  Mitte  mit  einem  Lamme  | 
darstellte,  welebee  aber  ntw«l  frOMwr  war  alt  die  | 
Sebaft.  Diese  Daiatellaag  findet  man  auf  mebrerea  Sar^  j 
kophagen.    Späterbin  wiirfl™  =ip    hirgeptcllt  als  r.wölf  , 
ehrwürdige  alte  Männer,  welche  bcbrifttafelo  oder  fioUeo 
in  ihren  Häadeo  tragen,  aber  flieht  ab  Sieabilder,  vat 
•ie  Ton  einaader  mtenebeidea  se  kttaoen  —  aoadeni 
ihre  Kamen  sind  darauf  oder  daneben  geschrieben.  In 
dieser  Weise  Bind  «ie  in  heiief  aof  mehreren  jetzt  im 
Vatican  befindlicbeD  Sarkophagen  und  in  mebrerea  der 
ttteeteo  Kirebea  Bone  and  Raveana'e  dargestellt,  indem 
«ie  auf   dem   Gewölbe    der   Apsis    zu    beiden  >^e!t(*Ti 
des  ileilaade»  oder   in  einer  Linie  neben  einander 
tstebeu. 

Aber  wibrend  aaf  den  altem  grieebiiehen  0r- 

bildcrn  und  anf  den  alten  Mosaikbildern  die  Attribute 
weggelassen  wurden,  sind  die  Künstler  einer  gewiseen 
charakteristischen,  individuellen  DaieteUnng,  welche  in 
den  späteren  Zeiten  der  Matavel  finilieb  verloren  ging 
oder  weni^'stentä  vcmacblässigt  wurde,  unveränderlich  treu 
geblieben,  in  diesen  ältesten  Vorbildern  bat  der  b. /'etru« 
eine  gedraogene  Gratalt,  ein  breites  Gesiebt,  dessen  Uieaen 
seinen  Fenerdfer  ansdmeken,  kranaes  weisses  Haar  nnd 
einen  kurzen  weissen  Bart.  Der  Vorderkopf  ist  kahl.  Der 
h.  Paulus  hat  ein  langes  Uesicht,  eine  hohe  und  kühne  Stirn 
und  dunkles  Haar  and  Bart.  Der  h.  JoÄanne«,  Tkoma», 
Phitippu0  erscheinen  als  Jnng  nnd  bartlos;  Sl  Jakob 

der  Af./tere  und  Si- -I  akol>  der  .]  ümj  rr  >  in  der  BlHthe 
des  Lebens,  mit  kurzem  braunem  Haar  und  Bart;  beide,  ; 
insbesundere  Jakob  der  Jüngere,  sollten  eine  grosse  \ 
Aehnliebkeit  mit  den  Hmlande  gebebt  beben;  8u  j 
Matthäu»,  St.  Judas,  St.  Simon  und  .Sr  M<ifthlns 
als  alte  Mitnner  mit  weissem  flaar.    Die  Schreibtafcln, 
welche  sie  iu  iliren  Händen  halten,  tragen  die  £wülf 
Olanbensaitikel,  oder  man  ninsit  wenigstens  an,  daai  sie  i 
dieselben  tragen.  Es  besteht  nämlich  eine  Tradition,  dass  ( 
die  Apostel,  ehe  sie  sich  terutreuten,  «in  das  Kvan- 
gelium  in  allen  Ländern  zu  predigen,  sich  versammelt 
haben,  daa  naehber  sogenannte  apott  oll  sehe  OUn* 
bensbekeaataisa  in  verisasen,  and  dass  jeder  von 


ihnen  einen  in  demselben  enthaltenen  Sab  in  sstb^ 

stehender  Ordnung  dazu  geliefert  habe: 

1)  Petrus:  Credo  in   Dt^m  J'atrtm  omnipotmcem, 
crmilorm  eoeU  tt  ttmu; 

2)  St  Andreas:  Et  t»  Jtmmk  Ckntbm^  Mium  «jiii 
unteum.  Dominum  nostrum; 

3)  St  Jakob  der  Aeltere:  Qui  coneeptus  est  d< 
£pirä»  Amefs,  nofMr  tm  M«H»  Virgine; 

4)  St  Johannes:  Puw*  «vi  Fontw  F&al»,  em» 
ßxut  et  tepultue; 

bj  St  Philippus:  Detcendit  ad  jnfero»,  tertia  dit 


Q  St  Jnkeb  der  Jttngere:  Attmtdä  od  cmIm 

ttdtt  od  dextrrnm  Dpi  Patn's  r,r,inij/Oteuti*; 

7)  St  Thomas:  lade  venturus  etit  Judicare  vivo»  tt 
mortMt; 

8)  St  Bartbelem&ns:  Credo  i»  ^pvrilim  Saneimi 

9)  St.  Matthäus:  Sanctam  Bedtoitm  CaMoliesit,-  \ 

Sanctorum  Conimunionem ;  \ 

10)  St.  Simon:  Eemitsionem  peeeaionmf 

11)  St  H athias:  Canüt  rsaurreetiowm; 

12)  St.  Thaddänsi:  Et  v>f'V>,  aeternam. 

Die  Apostel-Statuen  auf  dem  Altar  der  b.  Jongfru 
iu  der  St-Michaelskirche  zu  Florenz  bieten  ein  sebfinei 
Bdspiel  dieser  Aaonbinng. 

In  spüleren  Zeiten  sind  die  Apoptcl,  statt  in  einer 
Linie,  rund  um  den  Heiland  in  der  Glorie  zusammen 
gestellt,  oder  sie  bilden  einen  Kreis  von  Köpfen  in 
daillensform;  alsStatoen  sebmttoken  sie  den  Sebreb  iif 
der  Vorderseite  des  Altars,  oder  sie  Ktebcn  in  einer 
Linie  auf  jeder  Seite  des  Sdiiltes  der  Kirche  aa  dea 
Säulen.  Seit  dem  sechsten  Jahrhundert  wurde  es  hsr- 
ktannlidi,  dass  man  jeden  dersdben  doreb  ein  bcMt- 
deres,  irgend  einen  l.^m.stand  ans  seinem  Leben  oder 
Tode  entnommenes  Sinnbild  oder  Attribut  unterschied. 
So  trägt,  wenn  wir  sie  der  Ordnung  nach,  und  iWSr 
nach  dem  Canon  der  Messe  nehmen: 

St.  Petras  die  Schlüssel  oder  einen  Fisch  (die  Bedeu- 
tung diese«  STmbols  fpt  bekannt) 

St.  Faul  das  Schwert  als  Marlerwerkzeug  und  Sioi* 
bild  der  CMstssmaebt ;  «nwdlen  aneh  woU  swei  Sebwerlar, 
nm  die  doppelte  Gewalt  der  Kirche  anssudrUckeo, 
dieselbe  in  den  beiden  Scblilsseln  Petri  ausgedrückt  ist, 
oder  als  Pendant  zu  den  bcidou  Schlllsseln  Petri.  Wis 
diese  SehMtosel  Bimmel  nnd  Holle  adsebllesaen,  le 
sprechen  die  beiden  Schwerter  dem  Schutz  der  GerechtSB 
ond  dem  Sobrecken  der  Verdammten 

1  Kill  »eitere*  .\ttribut  <ic«  heil.  Faitlo*  i*t  du  „MM  *Ut^r»>^' 
Mw  flodet  M  aaf  der  brotutenen  Thür  der  St.-PtterakUrcho  «»^J* 
A^»UM«*  b«i  Ciamrinl  («Mi>.  mimmi.  «liHtMi,  to*.  m  fMi" 
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St.  Andre««  daa  Mbräge  Kreas,  an  dem  er  gekren- 

xigt  wurde;  und  ist  gewübnlir-h  klein  und  schwächlich. 

St  Jakob  der  Grünere  den  Pilf^erstab^  den  Hat  and 
die  KUrbistia^che. 

St  JohMiDee  den  Kelob  mit  der  SebUng«;  zaweileB 
aaeih  den  Adler  (aber  der  Adler  gehört  ibm  eigantlkb 
llltr  in  -"Anf^T  Eitrenschaft  als  Evanpreliat). 

St.  Tboiuas,  der  Zweifler,  das  Kicbterheit  des  Bau- 
berro;  aneb  iröbl,  aber  nur  eeUea,  einen  Spie^. 

St.  Jakob  der  Kleinere  eine  Keule. 

St.  Philippas  den  BischolVstalj,  über  welchem  ein 
Kreuz  angebracht  ist,  oder  ein  kleines  Kreuz  io  der 
Uand. 

9L  Bartbolomiiis  eia  groKea  Mcaaer. 

St.  Matthnn^  eine  GeldbOlM. 
St.  Simon  eine  Siiire. 

St.  Thaddäus  (oder  Judas)  eine  Hellebarde  oder  eine 
Laase,  and 

St.  Matthias  eine  Laote. 

Der  Ursprung  nod  Sinn  dieser  Attribute  wird  gleich 
erklärt  werden;  vorher  mltaeD  wir  daran  erinnern,  dass, 
«bgleiob  man  in  der  billigen  Kanst  stets  swOIf  Apostel 
zählt,  sie  doch  nicht  immer  dieselben  PcnOoliebkeiteo 
sind.  Der  liciligo  Judn^  i?t  h.'inflg:  weggelassen,  um 
dem  beiiigeu  l'aulus  Platz  zu  machen.  Zuweilen  sind, 
and  swar  in  den  titesten  Kireben  (wie  in  den  Katba« 
dralen  an  Palermo),  St.  Siiaon  und  St.  Matthias  wegge« 
la.<«?(en  itnd  St.  Maren«  nnd  St.  .^t;^tlL:ins  an  tlfrcn 
Steilen.  Daa  von  Didron  beruubgcgebenc  byzaüLiuiflchc 
Manuale,  Usst  JtSuh  den  JtlDgeren,  St  Jnda»  nad  St 
Mattbiaa  weg  aad  setzt  St  Panina,  Lneas  nnd  Maveat 
an  deren  Stelle.  Dies  war  die  Anordnung  auf  den 
Bronze-Thoren  der  Kirche  San  Paolo  Fuori-le  Mura  zu 
Horn,  weiche  im  zehnten  Jahrbondert  von  byzantinischen 
Kttnstiem  avagefttlirt  wardeo  nnd  jetit  aerstOrt  sind. 

Auf  einer  Kanzel  von  herrlicher  Arbeit  in  der  Ka- 
tbrdrale  zn  Troyes  die  Auordotuig  nach  der  grie- 
chischen Formel  nacbstebeude: 
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Mgt  Uar  daa  BcbwoH  in  dar  Beak*eii  und  etn  Bacb  in  der  Linken. 
1«  Minen  Ffliacn  reobta  «W  atebt  ein  darchnicbtigea  BlamengeflU«, 
dem  man  <'incn  kleinen  Löwen  als  Wurzel  der  Blumen  erblickt, 
^i*  lUieaartig  herrorwacbten  und  aof  die  aich  sine  Taube,  «L-r 


EKer  figarirt  Jobannes  nnd  der  TSnftr  in  sriner  Eigen- 
schaft als  Engel  oder  Bote,  und  St.  Patil,  St.  Marcus 
nnd  St.  r.ncas  nehmen  die  Stelle  des?  h.  Jakobns  des- 
Kleinen,  des  h.  Juda«  nnd  des  h.  Matthias  ein. 

Das  Slteste  Beispiel,  dass  die  Apostel  ab  die  beiligen 
nnd  ansersehenen  Lebrer  der  geoffenbarten  Religion 
in  ein  gewisses  Schema  kirchlicher  Decoration  gebracht 
sind,  befindet  sich  in  der  Kirche  des  b.  Johannes 
in  Tont« an  Barwina*).  In  der  Mitte  de«  Domes  befin- 
det sieb  die  Tanfe  Christi,  welche  ganz  in  dassiaebem 
Stile  dargestellt  ist,  indem  die  Fif;ur  des  Heilandes 
völlig  nackt  und  der  Jordan  durch  einen  antiken, 
schilfgckrOnten  und  gleich  einem  Badediener  ein  leinenes 
Tellertneb  tragende  Flossgott  aagedentet  wt.  Rnnd  im 
Kreise  herum  stehen  die  zwölf  Apostel  wie  Radien. 
Die  Ordm^nL'  ist:  Tetrus,  Andn-an,  Jaknbus,  Johannes, 
Philippuä,  Üai lüolomäos,  Siniuu,  Judas,  Jakob  der  Klei- 
nere, Mattbans,  Tbomsa,  Panlns,  so  dass  sieb  Peter  nnd 
Paul  an  dem  einen  Rode  des  Kreises  von  Angesicht  zu 
.Vn^resicht  gegenüberstehen,  nnd  Simon  und  Bartholomäus 
sich  an  dem  anderen  den  Klicken  zuwenden.  Alle 
tragen  gemalte  Mützen  nnd  das  Opfer  in  ihren 
Händen.  Petrus  hat  ein  gelbes  Gewand  nnd  einen  weissen 
Mantel ;  Panlns  ein  sveistics  Gewand  und  einen  gelben 
Mantel  nnd  so  alle  der  Keibe  nach  abwechselnd.  Der 
Name  eines  jeden  befindet  sieb  Aber  seinem  Hanpte  aa- 
gesebriebeB,  aber  ohne  den  Titel  ,Sauctus*,  welcber, 
nhpleich  er  bereits  im  Kalender  de«  Jahre«  449  vor- 
koranit,  in  den  Kunstwerken  duch  erst  später  (etwa  ou 
das  Jahr  472  nacb  Chr.)  angeoommni  worden  an  s«in 
sehmnt.  (Sebloss  folgt) 


Ma  ÜMiietrif  in  ihrer  kiastlerischea 

fitar  die  Architektw  nnd  TekMk 

Von  Eb.  Wulff,  AxoUtnkt 
(P>OllMlMn|g>) 

Es  ist  hier  der  passende  Ort,  Eisiges  aber  jene  Ver- 
suche beizufügen,  welche  darauf  ausgeben,  mit  Hdlfe 
des  blossen  mathematischen  Calculs  eine  Methode  zur 
Erreichung  harmonischer  Yerböltoisse  in  der  Architektur 
aofttnfindea,  dieselbe  also  gleiehsam  anasnreelmen.  Sehen 
wenn  man  an  das  S(-hick!«a1  jener  Mnsiktheoretiker 
denkt,  welelie  Jahrhonderte  lang  vergebens  nnter  Aof- 


b.  f;e!»t,  Ton  oben  herabücnkt.    Mw  baslrilt  dims  laltsaro  SiwB' 

bild  anr  Apostelgesch.  9,  15,  wo  GMt  dan  Ayoatal  Mbi  waamämmm 
Q«tU»  nenne  Mit  «echt;  dooh  dfirften  mtbeaondaf»  der  LSm  dl« 
Kraft,  die  Blumen  dir  .Scbönheit  kcxetcbnen.  Aueb  Wolf  and  Laont 
kommen  al«  pauliniscbc  Attribtite  Tor  in  den  MiniatBNB  dar  Hund 
Ton  Landiberg  in  Straasburg.  Sic  bedeuten  den  SmIbs  TOr  dm 
{iaulus  nach  der  Bekehrnng.  tized  by  OOQ^IC 

1}  401.  Ciampini.  Vet.  atonur»,  f.  1   e.  IV.  " 
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Stellung  der  verschiedeDartigHten  matbematiscben  Systeme 
die  Grandgesetze  der  Harmoaie  der  Tödc  za  ergtünden 
saditoii,  bis  «•  endüdi  dem  blomea  GebOre  gtUag,  ans 
der  Vibration  des  OrtandtoncR  die  natUrlicbe  Grandlage 
aller  niasicaliscbeo  Harmonie  gleicbsam  berans  zu  böreo, 
mücbte  man  bttweifelo,  dass  die  entaprecbenden  Be- 
BflbniigMi  in  der  AndiHektBr  von  beaserem  Brfclge 
begleitet  »ein  werden.  Ist  (!  f  h  flie  Matbematik  vorzugs- 
weise eine  erklärende  WitMeuacbaft,  welcbe  nicbt  die 
Harmonie  zu  erzeugen,  soodeni  die  aioh  kondgebenden 
Aennermigaiii  dendben  za  definiren  b«t  Und  iat  es 
!\uch  Dur  denkbar,  dass  ein  ktiTi-tlir-b  berecbnetes,  an 
irgend  einem  Werke  zu  Tagu  treteod&ä  Princip  das  Auge 
mit  dem  Geftthle  rnbiger  Harmonie  erflUleo  kann,  wdcbes 
d«MeIbe  Atge  gldebaan  nring^  sieb  m  lebUeneo,  am 
vorher  nngestOrt  d^n  lo._'irMhen  Zusammenhang  dieses 
Principe  ergründen  zu  kuuuea?  Die  reine  Bildung  der 
Linien,  der  Faralielismas,  der  Tangentialismos,  die 
Symmetrie  und  Emnetrie  etnd  banaeoiaebe  Eägeift- 
scbancD,  welche  sich  den:  Ani-c  sr  fort  als  solche  aul- 
driuigeu  und  schon  vor  Jahrbuodertcii  aufgedrängt  baben, 
ab  uocb  keiner  daran  dachte,  sie  mathematisch  zu  de- 
flniren.  Ware  die  Logik  des  bereebneDden  VenUmdea 
d:us  Ilarmouie  erzeugende  Princip,  so  inllpssten  wir  »tatt 
der  griecbischeo  Tempel  und  gotbiscben  Dome  ufl'enbar 
unsere  Locomotivcn  und  Dampfmaschinen  'als  vuUkom- 
meoBte  Kmetwerke  bemmdern.  Daber  craebebit  ea 
iitizuläsHig,  die  harmonischen  GrantlgeKptze  der  Archi- 
tektur berausrecbncn  zu  «wollen.  Man  muss  sie  im 
Gegentboil,  wie  ich  es  oben  versucht  habe,  mit  dem 
bloaaen  Aug«  sn  enpiben  ancbeii,  wie  j».  aneb  daa 
Grundgesetz  der  mnsicalischen  Harmonie  nicht  durch 
künstliche  Berechnung  erforscht,  sondern  nur  mit  auf- 
mcrksamcm  Ohre  erhorcht  ist. 

Ana  denmelben  Grande  ecaebeiat  mir  die  Ueber- 
tragung  der  Proportionirung  anderer  organischer  und 
unorganischer  Gebilde  auf  die  Werke  der  Architektur, 
wenn  sie  überhaupt  möglich  sein  sollte,  unzulässig,  weil 
dadarob  'in  enter  Beibe  anf  des  Vemtaad,  alebt  aber 
auf  das  Auge  gewirkt  wllrde.  Die  Architektur  könnte 
in  diesem  Falle  nur  durch  Vergleicbuug  wirken,  indem 
die  Haruiuuie  de»  Vurbilde«,  z.  B.  die  Froportionining 
des  mcoaebliebeo  KMpeia,  inemt  erfiuat  adn  mttMte, 
ehe  das  Ycrständniss  der  Schönheit  des  Bauwerkes  zu 
Stande  kilnie,  was  immer  eine  Vcrstandesoperatlon  vor- 
aussetzt.  Au  eine  unuiittelbare,  aus  dem  iunereu  Wesen 

der  Arddtflktiir  adbat  erwaobaende  lebendige  Wirkung, 

wie  sie  jede  selbständige  Kunst  ausüben  moaa,  wurde 

dabei  gar  nicht  zu  denken  sein.  Und  doch  stellen  einige 
tranz<>siscbe  Architekten  die  Proportionirung  des  mensch- 


lichen Körpers  als  maassgebend  fUr  die  Architektur  tvtf 
indem  sie  ihr  pathetisches  J'homm«  dam»  totäf  ib 
obemtn  Sab  proolamiren.  OHSrabar  eineaehOnePhnM, 
die  sogar  einen  dentKchen  Meister  verleiten  konnte,  die 
a  Gültigkeit*  des  genannten  Satzes  aU  ,  unbestreitbar* 
binsnatenen  and  ihn  zur  Graodlage  eioea  neuen  geonw- 
triaehen  Syitemea  ▼emaeblagea,  weil  er,  wie  ereieb 
ausdrückt,  „das  Monument  in»  Leben  stellt".  Was  lyit 
letzterem  gesagt  werden  soll,  ist  mir  nicht  recht  klar, 
jedoch  füllt  mir  unwillkürlich  der  Ausspruch  Meptüstophe- 
lea'  ein: 

Dann  eben  wo  Begriffe  fehlt  r, 

D«  st«Ut  «in  Wort  sur  r«chl«n  7,eit  iiob  ein. 

Das  BestrebeI^  ein  vollkommenstes  Proportioosgeeeu 
Ahr  die  Baaknnat  an&iwtellen,  aeheiat  mir  «oa  der  Am- 

scbauuDg  de»  „absolut  Schönen*  entsprungen  zu  sein, 
welcbe  in  der  Reibe  des  sinnlich  Wahrnehmbaren  eine 
bestimmte  Gränze  annimmt,  wo  daa  Schöne  aufhört  unii 
das  UnaebOne  beginnt  Letzterei  bildet  tfeiiebaam  dm 
Gefrierpuiu  f,  bei  welchem  angelangt,  die  warme  Harmonie 
des  Schönen  zu  kaltem  Ei.se  erstarrt.   Fllr  diese  Gradbc- 
stimmungeu  auf  dem  Thermometer  der  Kunst  sind  DS- 
turlicb  bestimmt«  Proportionen  erfbrderUeb,  nnd  dabir 
mUsstcn  jene  Aesthetiker,  welche  nicht  nur  in  der  Ge- 
stalt des  menBchHchcn  Körpers  nnd  den  GcbildcD  der 
i^llauzeu-  und  Thierwell,  sondern  auch  iu  den  sohüusl«ii 
Werken  der  Aieliitektar  die  Proportien  den  gotdea« 
Schnittes  entdeckt  haben  wollen,  alle  übrigen  Bauwerk^ 
welche  diese  Proportion  nicbt  befolgen,  unter  den  Gc- 
frierpuuf  i  ihrer  Scala  setzen.  Diese  Anschauung  scheiot 
mir  doeb  niebt  gana  riebtig  sn  lein,  wesabalb  ieb  itSA 
mehr  der  neueren  Auffassung  der  Aestbetik  zuwende, 
welche  letztere  nicht  als  Lehre  des  .,ab8olut  SchÖDeo*, 
sondern  als  gLebre  der  Lmpiiodungen*  hinstellt.  Uief* 
nacb  nebme  ieb  eine  unendUcbe  Abstniong  nnd  sogleiit 
eine  unendliche  Verscldedenartigkeit  in  der  ästbetiscbeo 
Wirkung  der  Bauwerke  an,  nicht  aber  einen  bestimmteo 
Schöuheitsgrad,   der  zum  wenigsten  erreicht  werdoi 
mllaae^  nm  die  Baawerke  Uberbaopt  aebOn  nevaea  w 
können.  Schon  der  einfachste  Ziegelrohbau,  wenn  er 
in  correcten  Linien  und  wohlproportionirten  Verbältniöe» 
präsentirt,   hat  Anspruch  auf  bannouisohe  Wirkung 
Zwiseben  ibm  and  dem  gliasendmi  Paiaat  liegt  diewH» 
unendliche  Reihe  von  Abstnfimgen,  wie  etwa  —  man  ver- 
zeihe mir  diesen  Vergleich  —  zwischen  ilem  lactvoll  aaf 
der  Trommel  aosgeHllirten  Parademarsch  und  d«  i^' 
aebeaden  Feet-Onvertnre.  Aoa  demielben  Grande  k«* 
ich  mich  nicht  für  irgend  einen  Baustil  als  den  s.\>»oW 
schön.Mten  orklJIren.   Jeder  dersc!l?en  k:inn  flcu  ihm  ci--'^^  • 
tbUmlichen  Charakter  zu  gleicher  Höbe  der  Vqllli.oii>B>«''^^le 
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heit  siutrild«D  und  bat  daher,  ifenn  er  Miiwm  Wem  | 

entoprechend  zur  Anwendung  kommt,  seine  vollkommene  ' 
Berccbtigung.  Sind  docli  die  Baustile  in  letztem  Grnnde 
nichts  Anderes  als  die  im  Laafe  der  Jahrbanderte  sich  nach 
and  Mtob  eotwidceliMl«  and  »i  Idealer  DiuohbUdung 
gelangenden  venoliiedeneii  ConatnietloniwBiiea. 


Wie  ist  es  in^lieli,  ao  frage  icb,  daae  der  KflasUer 
onter  ViMranabereobnaDg  des  an  erzielenden  Eindroekea 

seine  Verhältnisse  wähle,  wenn  er  nicbl  ciu  Orumlgcsetz 
anerkennt,  das  ihm  nicht  Qor  alle  die  verschiedenartig 
wirkenden  VerhiUtiiiaae  io  bCBtiniuter  Beibenfblge  dar- 
bietet,  sondere  auch  ibre  logiaehe  Verknttpfung  gestattet?! 
Ohne  ein  sokbes  Geset.-:  ifblcu  ihm  geradezu  die  Elemente 
•los  selbstiiudigeu  kUnstleri^cben  Schaffens  und  es  ist  ihm 
uumügiich,  seine  architektonischen  GedaokeD  zun  lo- 
gisebea  Ansdraek  an  biugen.  Er  ist  daher  aar  Uoiaen 
Kachabmung  —  und  auf  dieser  beruht  vornehmlich  die 
moderne  Baukunst  —  oder  zn  einer  im  !>nnkelu  tappenden 
Willkür  gezwungen,  aus  welcher  luemuls  wahre  iiar- 
nonie  ennushsen  kann.  Ea  gibt  keine  Knnst,  welebe  die 
Nothwendigkeit  innerer  Gesetze  so  klar  an  der  Stirn 
trägt,  wie  gerade  die  Architektur.    Und  doch  wollen 
Jdanche  in  ihr  von  keiner  Kcgci  wissen,  dagegen  Alles 
einem  vagen  OdUde  nberlaasen.  bt  denn  in  der  Knnat 
die  Logik  weniger  erforderlich,  wie  in  der  Wissenschaft?! 
Geliüil  Tintl   Phantasie  sind  auch  in   der  Musik,  der 
Tau>ikunt>t  und  l'oesie  die  Uaapt«ache,  aber  diese  Künste 
haben  längst  eiugeseheu,  das«  eben  anm  logischen  Aoa- 
drnck  der  Gefühle  bestimmte  Gesetze  erforderlich  sind, 
ja,  da.s»  Ivbythmus  und  Gesetzmässigkeit  identisch  sind. 
S  ill  denn  die  iiaukuust  allein,  von  welcher  Sebnaaae 
t^agt,  dass  gerade  sto  anter  nOen  Küsatmi  aneist  dann 
bernftn  sei,  die  Geaetae  der  Harmonie  am  scbStAten 
auszuarbeiten,  ohne   l?Ci?eln   fertig  werden  können?! 
Ich  glaube,  dass  an  eine  unparteiische  \\  Urüigung  der 
verschiedenen  Baustile  niemals  gedacht  werden  kauu, 
wenn  niobt  die  aUeo  gemeineam  an  Grnode  liegenden 
harmouiscbCD    Gesetze  zur  allgemeinen  Anerkennung 
kommen,  und   dass  sich  der  .Stil  der  Zukunlt  nur  aus 
dieser  geuteiusauieu  Grundlage  eulwickelu  wird.  Vorab 
ist  eine  allgmntin  anerkannte  arebitektonisebe  Ilannonie- 
lehre die  einzige  Basis,  auf  welcher  es  zwtBcben  den 
«ich    schroff  gegenüberstehenden    Richtungen    in  der 
Architektur  zu  Friedensunterhandlangea  kommen  kann. 
Natorlieb  mnia  an  gleidi«  Zdt  das  Weaen  der  Baustile, 
welches  die  Parteien  darcb  vielfach  umgehängten  Flitter- 
staat verhüllt  haben,  von  seiner  Umhüllung  l^i  trt  it  nml 
>iui  seine  einlachen  Grundprinoipien  aurtickgefUhrt  werden. 


Madien  wir  in  folgender  Definition  hieran  einen  Vwsndi: 

Ein  cünacqnenter  Baustil  ist  nichts  Anderes  als  eine,  ein 
einheitliches  Princip  befolgende,  harmonisch  geordnete 
Constructionsweise,  welolie  ihren  einzelnen  Gliedern  ge- 
mäM  den  in  densdben  wirkenden  Kriften  Maaaa  nnd 
Form  und  gemäss  ihrer  gr()s.scrcn  oder  geringeren  Wkik- 
tigkeit  eine  reichere  uder  einfachere,  nach  aussen  sich 
entwickelnde  Yerzierang  gibt.  Ich  erinnere  an  den 
giiediiseben  AidutaT'  nnd  den  gotbisehen  KrensgewOlbe* 
l»aa.  Bei  dem  enleren  gibt  es  keine  Form,  die  sich 
nicht  niis  «lern  Uebereinanderlagerii  des  Materials  und 
dem  dadurch  entstandenen  Druck  nnd  Gegendruck  er- 
klären liesse,  während  sieh  alle  Gestaltangen  das  go- 
tUaehan  Stilas  anf  die  aas  den  atatiaohen  Wirkungen 
des  Spitzbogens  erwachsenden  Wechselbeziehungen  zu- 
rückfuhren lassen.  Die  Art  der  Goustruotion  erzeugt 
mitbin  die  Keruforui,  die  Wichtigkeit  der  einaelnen 
Conatmelionatbeile  den  Grad  der  kttnstltriBehen  Ver- 
zierung. Die  harmonische  Wirkung  aller  Theile  beruht 
auf  ihrer  geometrischen  Gesct/mässigki  ir,  Die  Oc*  mctric! 
ist  mithin  dasjenige  Feld,  welches  der  Archiicktur  alle 
Linien  snm  Ansdruek  irgend  einer  Thätigkeit,  ao  wie 
alle  Verhältnisse  zur  Proportiunirnng  der  Massen  vom 
Greffen  bis  zum  Kleinsten  darbietet.  Hiermit  glaube  ich 
die  Stellung  der  von  mir  aofgestelllea  geometriaohen 
Geaetie  snr  Bankunat  hinrddiend  gekenmeidinet  an 
haben.  Sie  bilden  das  barmoniaeb  ordnende  Princip 
derselben  und  treten  rn  ihr  in  ein  ähnliches  Verhältniss, 
wie  die  Kegein  dos  Geaeralbaaeea  zor  Musik.  Anoh 
letataer  bietet  dem  Compontaten  die  anm  Anadmek 
seiner  Gedanken  nöthigen  Eletnente,  indem  er  augleiek 
ihre  logische  Verknüpfung  lebrt. 

Der  hier  vorgetragene  ideale  Maassstab  zur  Propor- 
tionirang  der  Bauten  wird  manobe  Gegner  finden,  was 
ieb  mir  bei  der  TMrwiegend  llkonomiaohen  and  Teratandca- 
m.teigcn  Zeitrichtung  nicht  verhehlen  kann.  Letztere 
gellt  Von  dem  iiraktischen  BcdUrtnisse  als  der  ersten 
Bedingung  des  architeklouischeu  Schaileus  aus,  und  biefUr 
mgnet  rieh  das  Bauen  nneh  bleaaen  Verblltniasan  aller- 
dings eben  so  wenig,  als  etwa  die  Conversation  in  blossen  . 
Versen  fUr  das  gewöhnliche  Leben.  Der  moderne 
Praktiker  schwürt  daher  anf  Fuss  und  Zoll  und  genügt 
dem  nie  gaas  an  ertodtenden  Verlangen  nach  SebOnhdt 
nicht  etwa  durch  selbständiges  Schaffen,  sondern  durch 
den  Schmuck  fremder  Federn,  welcher  den  glücklicher 
Weise  erhaltenen  herrlichen  Bandenkmalen  der  Ver- 
gangenheit entlehnt  wird,  dne  Methode»  die  dem  flko* 
nomischcn  Sinne  der  Gegenwart  immerhin  den  Voiaug 
/.ieuilicher  Wohlfcilbcit  bietet.  Aber  was  würde  ge- 
schehen, so  frage  ich,  wenn  die  v^r^a^^gn  Reiten  ^ 
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•iebt  Ar  üDser  kttDitterisebe«  BedBrAilw  gesorgt  hitt«», 

wenn  also  die  moderne  Zeit  nach  dem  Beispiele  der 
idealen  Oriechen  und  der  jngcudlich  bcsciatertcn  Deutachen 
ihre  eigene  Bauweise  zu  ertiudeu  bätteii  y !  Die  Antv?ort 
a«f  dicie  Frage  gibt  den  eiwigen  MMmtab,  neefa  welebem 
n  beurtbeilen  ist,  ob  die  moderne  Zeit  wirklieb  „knnst- 
•ehöpferisch"  ist  oder  nkhi,  nml  worin  besteht  »ie?  In 
jenem  halb  demUtbigeu,  buiu  hocbmütbigeo  Lächein, 
welehca  wir  doreii  die  bioase  Enrilbnoiig  dee  .Zakanfis» 
Stile»*  bervorsnrafen  pflegen.  Halb  demtlthig  ist  e», 
weil  wir  uns  unserer  „Bchripferischen  Arinuth",  wie 
Laube  sie  in  seinen  aReise-Novelleo"  nennt,  doch  so 
•dtr  bewmt  eind,  and  Italb  beebnUtbig,  weil  nne  die 
entlehnten  griecbisdien  Pedem  decb  gar  zu  prächtig; 
kleiden.  (Scblnse  folgt.) 


Die  nen  tmthUitm  Heiligeniguren  «■  der  $t*  Abia- 
Capelle  b  Aacken. 

Als  die  entwickeltste  und  formschönste  unter  den 
venebicdenen  Capellen,  die  wie  ein  bliitbeDreieber  Kram 
daa  atteragraue  Ociogon,,  die  „Pfalzcapetie*  Karra  dea 
Grossen,  «mstcben,  ht  die  fiipelle  der  b.  Anna  am 
biesigen  Munster  zu  bezeichnen,  ihre  Erbaaung  Mit  in 
die  Mitte  dee  XV.  Jabrbonderta,  eine  Zeit,  in  wdeber 
die  Gothik  :ir  >  infacb  construcitven  Formen  verliesB  und, 
sich  in  ilcn  zierlichsten  nnd  gewagtesten  Einztllieitcn 
ergebend,  ihrer  Ansartung  und  Veräacbung  bereits  mit 
«taiten  Sebrltten  entgegeneilte.  Wie  es  den  Ansehein 
gewinnt,  reichten  nach  der  Einweihung  der  Anna^Capelle, 
die  der  Consecr;iti(iii«iirkande  zufolge  im  Jahre  1449 
Torgenommen  wurde,  die  Mittel  nicht  mehr  aus,  am  die 
Innenden  Baldaebina  mit  einem  Paradiese  tob  scnlp- 
tirteu  HciiigenfigureD  apnvfltflen.  Da  die  i^■u:ci.stcrang, 
die  dns  scliüoe  Monument  zu  Khrcn  der  lii>cti^efeierten 
Mutter  der  allerseligsten  Jungfrau  geschaffen  batte^ 
einnal  erkaltet  war,  so  ist  es  erkltrlieb,  dass  naeh  und 
nach  die  Nothwendigkcit  übersehen  wurde,  den  gross- 
arti<:en  rap(.>l!tMil)au  mit  ilem  wwb  fehlenden  statnari- 
Bchcn  Schmuck  auszustatten. 

Sdt  Erriebtnng  der  nntereo,  ehemals  offenen  Halle 
mit  der  darHber  belindHoben  Emporcapelle  der  h.  Anna 
sind  hente  mehr  als  vier  Jahrhunderte  verflossen,  nml 
noch  immer  fehlte  der  Cj'klos  von  Ucüigenfiguren,  der 
die  Leere  der  Baldachine  ansfbUen  sollte.  Wenn  aneb 
dem  aadiener  Bürger  bei  der  tftglichen  Betiehfigaagder 
Capelle  die  offenen  und  unbesetzten  Rfinine  weniger 
anfielen,  so  muchteu  immer  wieder  fremde  Besucher  auf 
die  Nothwendigkcit,  den  reich  constrnirten  Honanent 
doeb  endlfdi  die  so  lang  erbollle  sonlptortsebe  Aos- 


atattong  angedeihen  sn  lassen,  in  dfiaglidier  Weise  saf- 

merksam. 

Dem  ans-laiif^niden  Zusammenwirken  der  D.imeii 
Aachens  in  Verbinduog  mit  dem  Vorstände  de«  Karisver- 
eins  gebflhrt  das  Verdienst,  daas  dareb  eine  im  Jabie 
1867  reranstaltete  Verloosung  die  Mittel  gewonneo 
wurden,  um  von  befähipter  MeisJprband  die  31  cri'pserfii 
stehenden  Heiligenfiguren  herstellen  und  die  20  bockei 
mit  kttiemden  SagdstatneD  aosfilllen  an  lassen,  welche 
in  den  gronen Hohlkehlen  der  unteren,  frOber  freisteheadei 
Bogen  angebracht  sind.  Heute,  wo  wir  nm  Ansgance 
eines  harten,  aber  für  die  deutschen  Waffen  so  tlberaus 
glorreiehen  Kampfes  gegen  den  alten  Erbfttnd  im 
deutschen  Namens  und  der  deutschen  Gesittung  steben, 
der  dem  hiesigen  KrUnnngfimUnster  deutscher  Kt">ni<:e 
schon  in  früheren  Jahrhunderten  bei  seinen  verbcerendeo 
EiofUlen  so  viele  Wanden  nnd  Verloste  sngeftgt  bat, 
heute  ist  endlich  die  Stunde  gekommen,  wo  der  lao^e 
Zeiten  hindurch  schmerzlich'  vcrmi$;$tc  sculptorisclK 
Schmuck  der  St.  Anna-Capelle  verliehen  wird. 

Bevor  wir  snr  Bespredmng  der  stilistiscb  gelnngeoeo 
figuralen  Darstellungen  in  Folgendem  übergehen,  sei  n 
gestattet,  zu  Nutz  nnd  Frommen  jener  .aacbcncr  Bürger, 
die  bei  Betrachtung  der  nclen  prücbtigcn  Bildwerk« 
naeb  der  Bedentnng  nnd  dem  inneren  Zasanunenbangt 
derselben  fVagen,  eine  kurzgcfosste  Erkllrnng  nnd  2» 
Hammenstelinn«]:  hier  fulj^en  zu  lassen. 

Die  Uruppirnngeu  sämrotlicber  21  grösseren  ui 
kleineren  Bfldwerke  lassen  sieb  in  drei  Reiben  abth^lcs; 
die  l>liiuterung  derselben  ist  von  üben  nach  onlen  n 
siuben.  Der  leichteren  Uebcrsicht  wegen  sind  in  Fd 
geudem  diese  drei  Reihen  numerisch  geordnet  und  io 
denselben  die  Zahlen  fdr  jene  Bildwerke  eingeaetiC,  dK 
gleich  näher  beseichnct  werden  sollen  '). 
I.       1.  3  4  F».  6.  7.  8.  9.  «).  ^ 

iL  15.  14.  12.  11.  13.  16  17. 

III.  18.  19.  20.  21. 

I.  Die  erste,  d.  b.  die  «b«re  Reihe  der  Bildwerke 
enthalt  10  circa  7'  grosse  Figuren,  weh  bc  die  Vorfsh'* 
des  Horm  veranschaulichen.   Dieselben  sind : 

1.  Adam,  2.  Eva,  nach  dem  SllndenfaRe  du" 
^'estellt,  wie  sie  mit  Thierfellen  bekleidet,  der  kom- 
menden Erlösung  sehnsuchtsvoll  entgegensehen  nnd  ihre 
Hände  ansstrecken  nach  der  Tochter  der  Verheissnaf 
(Dieaelben  konnten  iiodi  nieht  aol^estellt  werden  ) 

Aisdana  folgen  in  disaer  oberen  Reihe  je  vier  qs^ 
vier  grössere  Figaren,  welche  unter  Baldachinen  j^f 

1)  Bei  der  jetit  vollendeten  AufotolUing  von  16  grüsatttB  ^"''"^ 
feliIeD  nur  nucb  6  Fignr«n,  und  «oll  die  Aadtellnng  dtecer  ^r)  I ' 
BUdwwiM  «atar  1,  %  14,  16,  16^  17  bis  Bod«  in  aUh»uu  Vfio»» 
vvlkntet  MiB.  Digitized  by  Google 
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beiden  Wid«rlagspfeiler  oaeb  vier  Seiten  amgeben,  die 
da«  obere  grosse  Fenster  der  Anua-Capelle  flankiren. 
DieM  Vorfabeu  des  Herrn  im  alten  Bande  werden  dnroh 
folgende  8  Pigoreo  reprtaentirti  weldie  heute  •Hnmtlieh 
•ii%e8teUt  sind: 

3.  ^eth  im  Hirteneoslaai^  mit  dem  SpradibMid: 
vocavü  nomm  ejus  Seth. 

4.  Ko»  «Ii  Greis,  mit  der  Aretie  and  der  Taube. 
6.  Sem,  mit  dem  Sprnelibud:  Sm»«iieti$»  Z)emmii», 

Itau  Sion. 

6.  Abraham,  mit  den  bekannten  Attributes  des 

Opfers. 

7.  tea«k,  dw  Opferbob  tragend. 

8.  Jakob,  mit  der  Himmelsleiter. 

9.  .1  u  d  a  in  majestätischer  Gestalt,  eine  SchriftroUe 
lialteiid  mit  Ueiu  äprucb:  Juda^  i«o  fortia.  | 

10.  David,  der  kitaiiglkhe  SBager,  mit  dem  Seiten-  J 
Instrument  | 

11.  Die  mittlere  Reibe,  bestebend  aas  7  etwaö'boben  j 
Bildwerken,  stellt  die  nächsten  Blatsverwandten  des 
Heilanden  dar.  Unmittelbar  nater  dem  grossen  Feniter 
der  oberen  Anna-Capelle  ersieht  man  die  Statne  jener  ! 
Heiligen,  die  nnserer  Capelle  den  Namen  gegeben  bat 
ond  die  also  gleichsam  als  Mittelpunct  nnd  ScblUsiel 
«ir  ErUlQtening  dcä  ganten  BilderkreiiM  au&nfamen  iet. 
Es  ist  nimUcb  mitten  in  der  tweitnn  Beihe  in  einem 
circa  6'  grossen  Bildwerke  zn  ersehen: 

11.  Die  b.  Mutter  Anna,  das  Jesuskind  aaf  dem 
rediten  nnd  ihr  Tdcbterchen,  die  h.  Jungfrau,  aof  dem 
linken  Arm  tragend.  Hittelalteiliebe  Anteren  neanmi 
diese  Darstellung  häufig  die  .Selbstdritt*,  vielleicht  eine 
Zusauinicnzicbuiig  für  den  Ausdruck  „sie  selbst  zu 
Dritt".  Diese  Darsteliuug  uiid  Aulltusuag  der  Ii.  Auna 
kam  gegen  Amgang  des  Mittdjüten  sofrobl  bei  den 
rh<  itiischeo,  als  auch  bei  den  schwäbischen  Bildscbnitzem 
mh  besonderer  Vorliebe  immer  wieder  plastisch  snr 
Ausfahriiag. 

Beehts  von  dieser  Haaptfigur  erbllekt  mna  eine 

gieicbgrosse  Statue,  den  Gemahl  der  h.  Anna, 

12.  den  h.  J  o  a  c  h  i  m ,  ein  Körbchen mitTrauben tragend. 
Zar  Unken  Seite  ersiebt  man  eine  Soalptnr  von  der- 

islben  Grosse,  Anwt's  Bmderssohn, 

18.  den  b.  Joseph,  mit  dem  LilieastengeL 
Diesen  werden  sich  in  kurzer  Zeit  anreihen: 
14.  Elisabeth  in  Matronencostame  mit  dem  Spruch- 
band: ümr  Am  EUuAtlk  parüt  tibi  ßium;  alsdann 

16.  JoliMinesder  Tiaibr,  bekiddet  mit  einer  Umglrtnng 
▼sn  Kameelhaaren  ttnd  zeigend  auf  das  Agnna  Dei ;  ferner 
16.  Kleophas,  Joseph's  Bruder,  mit  dem  Spmdi- 
band:  ühua,  cui  nomen  Cleophat,  dixu,  eudliub, 


17.  Salome,  dessen  Toebter,  die  Frai  des  Zebe- 
dtos,  mit  der  Salbenblobse  und  dem  Spradibandi  3m- 

iom»  »mit  aromala. 

III.  In  der  onteren  und  letzten  Reihe,  nämlieh  an 
den  ^derlagspfeilem,  welebe  den  grömeren  Bogen  der 
schönen  Hallen-Anlage  unter  der  Anna-Capelle  atfUsen, 
erblickt  man  in  vier  Fit-iTrcn,  je  in  der  Höhe  von  5  Fuss, 
dargestellt  die  lialbvettern  des  Herrn,  nfindicb  die 
SQhne  des  Eleopbas.  Diese  Bildwerke  repräsentirea : 

18.  Jacobus  Minor,  mit  Walkerkeule  and  Bneh. 
19  Thaddäus,  mit  Buch  und  Marterwerkzeug. 

'  20.  Joses,  der  seinen  Namen  im  nc-vnndgaum  trägt. 

91.  Simeon,  ebenfalU  seioeu  Namen  im  Saame  der 
Dalmaüka  tragend. 

Die  beiden  crsteren  waren  der  Zahl  der  zwölf  Apo«tel 
des  Harro  einverleibt;  von  dem  dritten  kennt  die  h. 
Schrift  nur  den  Kamen;  der  vierte  war  der  Nachfolger 
seines  Bmders,  des  b.  Jaoobas^  anf  dem  Bjaeboftsitne 
\0Ti  Jerusalem,  und  starb  dcnelbe  wrter  Ti^a  ab 
Märtyrer,  120  Jahre  alt. 

Ausser  diesen  vielen  grösseren  and  kleineren  Heiligen- 
figoren  werden  neeb  die  Seektst,  die  sidb  in  der  mittleren 
Bogenblende  des  unteren  Theiles  nnd  in  den  Hohlkehlen 
der  beiden  Nebenbogen  befinden,  mit  den  =:it7Pnde!i 
Bildwerken  von  Engeln  bevölkert  Die  fingelagestalten 
Im  mittleren  Bogen  sollea  BanebHassr  nnd  Lenebter 
tragen,  die  in  dem  Bogen  rechte  mnsisaliadie  Instm- 
mente,  jene  aber  in  dem  linken  Werkieoge  der  bilden- 
den Kunst. 

Im  Vorstebenden  ist  es  venncbt  worden,  in  drei 
Reihen  vertheilt  jene  Gmppen  von  HeiUgen^pirMi  sn 

kenuzeichuen,  welche  im  ganzen  Mittelalter,  namentlich 
aber  im  15.  Jahrhundert,  der  Errichtnngszejt  nnserer 
Anna-Capelle,  von  der  bildenden  Kunst  mit  besonderer 
Vorliebe  dargestellt  sn  werden  pflegten.  Diese  in  ebrist- 
licber  Vorzeit  sogenannte  „heil.  Sippe»,  die  ,progeniet* 
oder  fffmganguinci  l>omh>i*,  findet  «ich  nicht  nnr  in 
Heb  und  Stein  ausgelubri  alleuthalbco  vor,  sondern 
kommt  nveb  Immer  wieder  In  der  Malerei,  Stiokerei  nnd 
Weberei  zur  Darstellung.  Der  Bilderkrcds,  wie  er  an 
der  Anna-Capelle  in  so  vielen  trefflich  aiisgeftlhrten 
Figuren  sich  abwickelt  und  wie  er  von  einem  inAach«i 
bediTsrehrten  Kenner  der  mittelalterKehen  HagiograpUe 
einheitlich  entworfen  worden  i.st,  pagHt  abjo  in  strenger 
CouHeqnenj!  chronologisch  zu  der  oft  pcdacliten  Capelle 
und  steht  mit  der  Patronin  derselben,  der  h.  Matter 
Anna,  wie  nadtgewiesen  werde.  Im  engsten  Connex. 

Hier  bleibt  nnr  noch  die  eine  Frage  sn  nnteniehen: 
Sind  die  vielen  Bildwerke,  wMcbc  D:;rb«'cT)S  in  ihrer 
Volhitändigkeit  die  äussere  Obertläcbe  de^  ^ff^j 


wie  kerne  üIuiImIw  io  ao  reieber  Weiae  in  Dentsehlaiid 

zieren  werden,  stretp  im  Chnrnlaer  der  Architekitir 
des  li'iainboyaiit'StilB  aas  der  Mitte  des  15.  Jahrfaonderts 
ansgefblirt  ?  mit  anderen  Worten:  Würden  die  Bildhauer 
de«  IfittelalleiB  in  Ihnlicber  kvibmmagt  fieweguis  tnd 
Drapinnif;  diese  Bildwerke  ebenso  aiisp:eftihrt  haben, 
wie  Meister  (ioetting  dieselben  honte  atilisirt  bat,  wenn 
es  nämlich  damals  schon  denselben  vergünnt  gewesen 
irflre,  die  ■rahitflktomeeh  Utüg  geitdit«  CkpeUe  mit 
Scnlpturon  zn  brlrhn- ^ 

Nachdem  das  Urtbcil  oompetenter  Fiwbtuitnner  sich 
allgemeiner  ausgesprochen  hat,  glauben  wir  in  der 
Lege  n  eeto,  die  etien  aelfeewoiftiien  Stilftagen  dahin 
beantworten  zu  ki  innen,  dass  unserer  vollen  UeberzeuguDg 
nach,  dem  Bildbauer  Goetting  die  schwierige  Aufgabe 
gelungen  ist,  die  fünfzehn  bereits  aufgestellten  I^dwerke 
mit  den  Geeetien  und  Anünrdmngen  der  Atebitelttvr 
so  in  Einklauj;  zu  set/.en,  wie  die  Stilistik  jenes  Monu- 
mentes es  erfordert,  dem  sie  zur  dauernden  Zierde  dienen 
sollen.  Diese  consequeutc  Durchführung  der  arebitektoni- 
•eben  Awiftuwng  mid  Behnndluig  der  videa  Bfldwcrke 
bat  den  Künstler  jedoch  nicht  hin  xa  dem  in  den  letzten 
Zeiten  häufig  beliebten  Extrem  gelUhrt,  anter  dem 
Ausbiingeschild  der  Stilistik  auch  jene  anatomisch  nn- 
liebtlge  AvffiHsang  iranilaeBeny  wdelte  nun  im  Hittel- 
altcr  bei  Bildwerken  von  untergeordneten  Meistern  nicht 
selten  autridt.  ^iinitntlicbe  Statuen  an  der  St.  Anna- 
Capelle  treten  namlicli  anatomisch  richtig  iu  solchen 
Fennen  aaf,  die  ancb  daiAnge  des  modernen  Beadiaaem 
nicht  unangeneb  m  berüliren.  Die  bieratiscb-crnsten 
GesichtJ5ansdrllckc  (ier  Figuren,  die  charakteristische 
Behandlung  d(M  Falteuwurfs  der  Gewänder,  die  StUi- 
sirnng  der  Haare  sind  hei  diesen  Figoven  dwebgebends 
solche,  dass  auch  der  Frcnnd  und  Kenner  der  mittel 
altcriichcn  Seuljitur  mit  Anerkennung^  das  Bestreben  des 
Künstlers  wahrmmuit,  seine  Bildwerke  chronologisch 
Streng  mit  jenen  gegebene»  Banformen  in  Einklang  sn 
setzen,  wie  sie  in  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jabrbnnderts 
wiiütr«"-  am  Kbcinc,  uielir  icdoch  im  nahen  Belgien 
allentUalueu  zur  Geltung  kamen. 

Allerdings  ist  es  dem  Ktlnstler  bei  seinen  vielen 
Stadien  huuiehtUch  der  richtigen  Auffassung  und  Stili- 
sirnng  der  ansznfHhrenden  Bildwerke  .<;ebr  za  Statten 
gekommen,  dass  derselbe  nach  dem  Ausspruche  des 
Diebten:  ,8Mi,  da»  SebllM  liegt  so  nahe*,  niebt  eist 
answXrts  zu  suchen  hatU^  mim  er  die  nöthigen  Vorbilder 
zur  Ausfttbrung  des  ihm  gewordenen  ehrenvollen  Auftrages 
eatlehoen  solle.    Da  eä  nämlich  in  der  kürzlich  in  den 


«Annaien  dea  bistorisebea  Vereins  flir  den  Kiedenlci>' 

von  ArchivarKaentzeler  verJiffentlichten  .Kleinen  aacbrarr 
Chronik"  ad  lö  beisst:  „1430  do  wurden  dt«  apo»*4e». 
in  den  Chor  op  gescUt,  und  di»  bädtr  fUr  St.  ßein';  » 
lag  es  nahe^  diese  14S0  Tollendetmii  and  im  Chor  wA 
yeafclltcn  T'ildwcrke  der  Apostel  pleichsam  als  Modell: 
und  untrügliche  Auhaltspuncte  fUr  die  Aoffassoitg  tmii 
Stilisirung  jener  neuen  Bildwerke  zanlicbst  in  Betnekt- 
zn  ziehen,  welebe  das  Aenssere  der  AnnsrCapdie 
.^cbrnHeken  i^nlleti,  die,  wie  Kin*raiigs  bemerkt,  bereit* 
144i^  eingeweiht  wurde  uud  wahischeiniich  an 
schon  1430  im  Bau  begriffen  war.  Bildhauer  Qestliii; 
bat  es  desewegen  nicht  veirsllnnit,  diese  Statnen  dar  12 
Apostel  im  Chor  des  hie$:i,i:en  Münsters  mit  Einwiliignu: 
des  Stiftscapitels  in  ziemlicher  GHisse  pbotograpbiKii 
auflacbmen  zu  lassen,  um  bei  dem  Iiintwarf  der  ^eoa 
fiffdweifce  bei  den  fut  gleiebaeitigen  alten,  nnlberlttf 
liehen  Orif;injilen  sich  Math»  erholen  zu  können. 

Da  noch  gegen  das  Ende  des  kommenden  WiBt«r> 
die  fehlenden  6  Standbilder  hoffentlich  in  denelba 
Meistersduift  der  AasfUbrang  ▼oUendet  sein  werden,  m 
dieselbe  an  den  oben  auf{;estclllcn  15  ^'rHsserec  Staw 
zu  loben  ist,  so  würde  es  endlich  an  der  Zeit  sein,  dm  | 
man  nach  Wiederherstellung  des  Friedens  auf  die  B^ 
sdiairnng  der  Mittel  fUr  Ansftthmng  aneb  jener  9 
Heiligenfiguren  Bedacht  uilhnie,  welche  an  deo  U 
Widerlagspfeilcrn  des  äusseren  Chores  die  noch  imtsiä 
leeren  Doppelniscbeo  ausAlUen  sollen.  Der  Cyklus  do- 
sdben  ist  in  jlbigtter  Zeit  rem  hiesigen  StiAia|riid 
festgestellt  und  ^'onehmit;!  worden. 

Wir  werden  nicht  unterlassen,  in  einem  dctnnächsti^i» 
Berichte  ausführlich  mitzutlieileu,  welche  Idee  bei  (kr 
Anordnnngdieser  vielen  Bildwerke  von  befitUgter  Stile« 
(rninde  gelef^t  und  wie  in  der  Wahl  der  einzelnen  Heilige- 
tigiiren der  Grundgedanke  jreistreich  vcrk"rpert  worden  isi 

Wenn  es  den  begUterteu  Familien  der  Metropole 
K01n  in  Vereinignng  mit  den  adeligen  QeiddeeUM 
des  Kheinlandes  in  jüngster  Zeit  gelungen  ist, 
Mittel  7.«  beschaffen,  um  die  vielen  gro^«5en  Statuen  « 
den  FfeilerbUudeln  im  Mittel-  uud  Querscbiff  des  kolMt 
Domen  avsAlbren  sn  lassen,  dann  wird  ee  aneb,  d«M 
sind  wir  gewiss,  nach  wiederhergestelltem,  fttr  DesW^ 
land  rnbnivollem  Frieden  von  Seiten  des  StiftscspHfb 
und  des  Karlsvereins  nur  der  Anregung  bedürfen,  damit«* 
den  hervorragenden  Familien  der  alten  Kaiseistsdt 
Kosten  znr  Anfertigung  der  vertfohiedenen  Standbilder  de^ 
Hochcbores  je  nach  ihrer  Wahl  bestritten  werden.  Q»^ 
Denn  hane  vertat f  Canonicus  Dr.  Fr.  Bock- 
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Ue  WrikilMtei  HciUgeii  im  in  biMento  Kuit 

Tob  B.  Eekl  in  UnuOm. 
Xt 

Bto  iMlllsea  ApMtcl. 

(Bohhw.) 

Auf  eiDenHoRftikbilde  (816  n.  Chr.)  steht  Christas 
in  dar  Mitte  anf  einer  Erhöhang;  in  einer  Hand  hält  er 
*Id  offenes  Buch,  auf  wclcbcm  pcsrliricbcn  «fclit:  ^Pax 
voiii.'  St.  Petrus  mit  den  Schlüsseln  und  einem  Kreuze 
•tebt  m  Mioer  Reohteo.  driitiit  deutet  mit  lelner 
roihteo  Baad  »vf  das  Kreus  hin.  SL  Panl  etdit  mit 
seinem  Schwerte  /ur  Linken :  weiter  Rind  da  fllnf  Apostel 
auf  der  einen  und  vier  auf  der  anderen  Seite,  also  im 
Gaoscn  eilf  (da  Judas  mit  Reeht  nnigelnieen  iit).  Jeder 
hält  ein  Baeh  ia  der  Hand  and  alle  siad  weiw  geUeidet. 
Unterhalb  des  Ganzen  stehen  die  Worte  des  Heilandes: 
»Gehet  hin  und  lehret  alle  Völker."  Am  Bogen  zur 
Bechteu  ititzt  Christus  auf  einem  Throne  und  übergibt 
dem  h.  Petras,  welcher  auf  der  einea  Seite  kaial,  die 
■Schlnssel,  and  dem  h.  Constantin,  welcher  aof  der 
anderen  Seite  kniet,  das  Bauner  (auf  das  bekannte 
Banner  anupieleud).  Am  Bogen  zur  Linken  sitzt  St. 
Petrus  anf  einem  Throne  nad  ttbergibt  dem  Papste 
Leo  DL  ^e  Stola  und  Karl  d.  Gr.  die  Fahne. 

Dieses  merkwürdige  Denkmal  chrisilieher  Kunst  ist  eine 
Art  Besame  der  Macht  der  Kirche,  ist  ein  wieder  hergesteUtes 
«Itss  MesaikUM,  welehes  aaf  Qeheiss  des  Papstes  Leo  UL 
ÜB  Triclininm  des  alten  Lateran  Palastes  gefertigt  worde 
l*d  jetzt  sich  auf  einer  Seite  der  SccUa  Sruit»  befindet. 

M  0 s  a  i  k  bi  1  d ,  in  der  alten  Basiliiia  des  h.  Paulus  (1206). 


Ia  der  Mitte  eia  TerhoUter  Altar,  auf  welchem  sich 
die  Evangelien  (oder  vielleicht  noch  eher  das  .Buch 
des  Lebens",  das  sieben  Mal  versiegelte  Buch  in  der 
Apokaiypae)  nad  die  Passionsweilcaeaga  befinden,  ffiatea 
erhebt  sich  ein  grosses  griechiBches,  mit  Gold  und  Ju- 
welen geschmllcktca  Kreuz.  Unterhalb,  am  Fusae  des 
Altars,  stehen  lllnf  kleine  Figuren,  welche  Palmen 
tragen  nad  diejenigen  darstellea,  welche  Ab*  die  Sache 
Jesu  da  litten;  auf  der  einen  Seite  kniet  der  MOaeb  * 
Aginulf  und  auf  der  anderen  Giovanni  Gaetano  Orsini, 
der  spätere  Papst  Nicolaus  Iii.  Auf  jeder  Seite  des  Al- 
tares befiadct  sUh  eia  nigesUMiseher  Engel.  Der  dae 
derselbea  trigt  eine  Rolle,  anf  welcher  gesehriebea 
steht:  .Olon'a  in  excelsis  Deo"  der  andere:  „ef  in  terra 
pax  homini/jtis  honne  voluntatisl'  Ucber  dieselben  binaas 
stdien  die  Apusiel,  sechs  aof  jeder  Seite,  BoHsb  aiit 
dea  01aabeBsartikela  ia  dea  Binden  haltcad.  Sie  sind 
einander  sehr  Uhnlieh,  alle  in  weissen  Kleidern,  und 
zwischen  je  zweien  steht  ein  Palmbaum,  das  Symbol  des 
Sieges  und  der  Auferstehung.  Dieses  kolossale  GeaUUde 
anf  Qotdgraad  bildete  raad  am  die  Apsis  der  Baslfika 
eine  Art  Fries. 

In  der  Scnlptnr  wurden  die  Apostel  als  eine  Reihe 
in  jede  kirchliche  Decorativ-Arcbitektar  aufgenommen, 
maacbmal  anf  der  Aasseaseit^  stets  in  laaara  d«r  Kirsha. 
Wo  das  Deeorations-Schema  rein  theologisch  ist,  da 
ist  der  den  Aposteln  zukommende  Platz  nach  den 
Engeln,  Propheten  und  Evangelisten;  wenn  über  das 
Motiv  oder  die  Wteade  Idee  eine  besoadere  Bedavtoaf 
ia  rieh  seUiesst,  wie  das  jttngste  Geriebt,  das  Paiadias, 
die  Krönung  der  h.  Jungfrau  oder  die  Apotheose  irgend 
eines  IleiUgen,  dann  ist  die  ^'«»»»^fgX  •jJ^'J^^Ogle 
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4ie  Apogtal  «nekdawi  naiitdbar  bmIi  deo  göttlichen  | 

Personen  nod  vor  deo  Sagiin,  indem  de  «incii  Theil 
des  tiimmliscben  Ratbes  oder  Hofe<!  bilden.  „Da  des 
Meaiobea  Soba  wird  sitzen  anf  dem  SttiU  »einer  Herr-  i 
liebk«it,  werdet  ifct  wuh  titeCB  auf  twSlf  £tltU«a  and  | 
rifihtao  dte  awMf  0«MU««hter  laradi.«  *)  Die»  iat  die 
Onlnnng  anf  dein  ^ nrnpo  Sunto,  in  Angocin'«  Parnflies 
in  der  Qalen«  t»  Floreaz,  in  lia^bael's  Ui«pata  and  in 
vidai  Mdertk  BiiipMiii.  Dakar  te  ai  nan,  na  daa 
riohligeti  Platz  dar  Apostel  zu  bestimmen,  ?or  AUam 
notbwendig,  'lass  man  die  Ahsicht  des  Ktlnstlers  nnd 
die  leitende  Idee  des  ganzen  Gemäldes  richtig  versteht, 
ob  sie  «tieDg  tbeologiiah  oder  tbeUweise  scenisch  ist. 
Avf  aUen  Denkmllem,  wdehe  einea  feierltefaen  oder  | 
heiligen  Zweck  haben  —  als  auf  Altiiren,  KaDzdn, 
Gräbers  —  finden  die  Apostel  ihren  richtigen  Platz 
eatweder  ia  Verbindung  mit  anderen  heiligen  Personen 
oder  all  besondere  GcaaUielMft  —  de  Ldurer.  Die  | 
Statncn  Keilie  liiugs  des  Altarplatzes  vorn  im  Chor  der 
St.  Marcnskircbe  zu  Venedig  wird  sich  Jeder,  der  sie 
gesehen,  gemerkt  haben.  In  der  Mitte  steht  die  b. 
jQDgfleatt  und  St  Hareaa,  vad  atadaaa  die  Apoetet,  leehs 
auf  jeder  Seite,  {rrnsse,  feierliche  Figrnrcn,  welche  da- 
stehen, als  wenn  sie  das  Ifeiligthom  zu  bitten  hätten. 
Dleielben  aiad  von  Jacobeiii,  im  einfachen  religiösen 
Stile  dea  fltaftehataa  Jaltrbnadarti,  aber  gaas  italieaiaeb. 
Im  Gegensatz  za  ihnen  heben  wir  als  das  schönste 
Beispiel  der  deatschen  äculpturbehaudluug  die  zwrdf 
Apostel  auf  dem  Grabe  des  h.  Scbaldus  in  seiner  Kirche 
sa  Hiraberg  bervor,  wetebe  Peter  Wiseber  in  Bmnze 
gegossen  hat  (1500  n.  Chr.).  Sie  sind  bei  zwei  Fuss 
hoch  und  alle  wegen  des  charakteristischen  Ansdrncks 
der  KUpfe  uud  der  grusticn  Einiachheit  ihrer  Haltnog 
ottd  Kiddosf  merkwttfüi^. 

Es  gibt  Iki.spiele,  dass  die  Apostel  in  ein  Schema 
kirchlicher  Decoration  als  Andachts-Figoren  anfgenom-  ' 
men  worden  sind.    Aber  dieselben  uehmeu  von  dem 
BebasdloBgaatile  aod  w«U  aie  aiit  anderen  Personen  in  | 
Bezichuug  gesetzt  wurden,  einen  Iciseu  Anstrich  des 
Dramatischen  und  Malerischen  an.  Von  dieser  Art  sind  i 
Corrcggio's  Apostel  in  der  Kuppel  des  Domes  zu 
Parma  (15S2},  wdebe  alt  da«  eeblagendete  Betspiel 
des  studirten   Gegengafzes    zu   der  Feierlichkeit  and 
Einfachheit  der  alten  HebnTullnug  betrachtet  werden 
können.     Hier   ist  das  Muuv  weseatlich  dramatisch, 
sie  atebea  read  nm  die  Knppd  keram,  win  Zneebaner  | 
in  einer  Galerie  oder  auf  einem  Balcon  dastehen  wUr-  ! 
den  —  alle  io  malerisefaen  ätdlnngefl,  Jeder  »oi]gAltig 

1)  Ifalb.  14k  S8,  Las.  fl.  aOk  ' 


anders  dargestellt  nnd  mit  Staunen,  Iloffnuog,  Freude 
oder  Aabeiaag  anr  Plfar  der  ftorreieben,  anm  BSmi 

schwebenden  heiligen  Jungfrau  ernporbückend. 

Eine  andere  Apostelreihe,  in  der  Kirche  des  h.  Jo- 
hannes zu  Parmn,  welche  Correggio  fi'tther  (1523)  geuik 
bat,  iat  onserea  Enebtone«  wai  den  Charakter  betriilt,ii 
einem  schöneren,  aber  vielleicht  ftlr  die  Scene  nicht  k 
paspenden  Geiste  «nfpefasst.  Hier  sitzen  die  zwiilfApoftel 
auf  Wolken  rufid  xm  den  verfaerrliebtea  Ueiiaod  bem, 
me  maa  andmnit,  dass  de  im  Himmel  am  ikn  bena 
sitzen.  Den  Köpfen  wurde  auf  den  alten  Urbildero  dl- 
wenip  Aufnierk.saiiikeit  gewidmet,  die  des  h.  Petrus  oiiii 
Paulus  ausgenommen;  aber  sie  sind  sowohl  binsicbUic^ 
der  Avflbianng  de»  Cbaraktera  ab  aneh  hindebtlieli  4a 
.\nsdmoks  erbaben. 

Die  Apostel  in  Michel  Angelo's  ,J<lngstee 
Gerichte"  (1540)  bieten  eine  noch  Ur^rere  AbweicbuK 
vom  antiken  Behandlungsstile  dar.  Sie  stehen  zu  heida 
Sdtea  dea  Heilandes,  weleber  bier  niebt  Hdlaad  vi 
Erlöser,  «ondem  ein  unerbittlicher  Kicbter  ist.  Sie  «oi 
grofssartis:  und  kllnstlich  gruppirt  nnd  in  Formen  DiHi 
Stellungen,  welche  eher  an  eine  Kriegsratb  halteiuli 
Titanen-Tenanualnag^  deaa  aa  die  veriwrrliebeiMlei  Qt- 
nossen  Christi  erinnern  könnten.  .\af  ttlteren  GcmlMa 
„Christi  in  der  Herrlichkeit"  bilden  die.  Apostel, 
seine  Genossen  im  Himmel  wie  auf  Erden,  mit  da 
Patriareben  nnd  Propheten  den  bimmliecben  Hof  oAt 
Rath.  Sie  sitzen  zur  Hechten  und  zur  Linken  i^' 
.Stühlen.  >)  lUphael's  „Dinputa*  im  Vatican  ist  (B 
grussarliges  Beispiel  dieser  .\nordnnng. 

Keiben  der  Apostel  anf  AndachtsbUdeiB 
KapünatfaduB  dad  eo  gawOhnliek,  daw  wir  aar  eiwp 
der  intereHantaaten  nod  berllbmtastea  mker  betntdiff 
wollen.  ' 

1)  Eine  lleibe  von  Raphael,  gestochen  von  Hut  | 
Anteil  -*  gnme,  anmntfaige  Figoren,  jeder  mit  den  9" 
zukommenden  Attribute.  Obgleich  wunderbar  uotet 
schieden  in  Form  nnd  Haltung,  ward  doch  den  altto 
Urbildern  nur  wenig  Aofinerksamkeit  geschenkt,  weia 
man  nioht  «tw»  den  b.  Petras  nnd  Jobannes  binr* 
ausnebmCD  will.  Hier  ist  der  b.  Jakob  der  JinsC 
weggelassen,  um  dem  b.  Paulus  Platz  zu  macbes. 

2)  Eine  Keihe  von  Lticas  von  Leyden,  W*"**^ 
als  die  Kaphaers,  aber  herrlich  bezüglich  der  Aaf' 
fiMMint.   Aneb  hier  dnd  die  alten  Urbflder  gfM^, 
theil 8  ventachlässigt.    Diese  zwei  Beiben  sollten  ^  j 
vollkommene  ^dspiele  der  besten  italieaiieätf  ""^ 
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der  charakteriatiulitleD  deiitBohen  Manier  einander  gi^en- 
Iber  gehalten  werden.  Einige  der  altdesUeheo  Reihen 
md  aebr  sonderbar  and  grotesk. 

8)  Von  H.  8.  Beben  — '  diie  sehr  aelteeine  Reihen* 
fol^e.  —  Sie  stehen  zn  zwei  und  zwei  beisammen, 
wie  eine  Procession  alter  Bettler,  Die  Arbeit  ist  ans- 
geseicboet.  lo  einer  anderen  Ueibenfolge  Ton  Beham 
stehen  die  Figuren  efauein  «ad  lehlieawn  im  Tier 
Evangelisten,  wslehe  wie  alte  BBigenneieler  gekleidet 
aiDii,  mit  ein. 

i)  Eiae  Heihe  von  Parmigiano,  aumuthig  and  ma- 
inrirt,  wie  dies  bei  ihm  gewiibnliob  der  Fall  ist. 

b)  Von  Agoetiao  Caraeei.  Diese  Reih^  als  Kanet» 
werk  bertlhint,  imiM  im  Vergleich  mit  jenen  liaphael's 
uad  Lucaa'  son  Lcyden  ais  absolut  gemeiu  bezeichnet 
werden.  Hier  ist  Johann«  dargestellt,  wie  er  aus 
seinem  Kelche  trinkt»  eiae  Idee,  welche  Haneher  für 
mAlerisch  baltcu  könnte;  aber  es  liegt  ein  niedriger 
Geschmack  darin.  Thaddäur*  liat,  wie  St.  Simon,  eine 
büge;  PetruH  bat  die  päpstliche  Thiara  zu  geinen 
Füssen;  St  Jakob  der  Kleinei«  fthtt,  anstatt  dee  Tho* 
inas,  das  Richtscheit  und  St.  Bartholomäus  hat  amne 
Haut  Uber  seine  Schultern  geworfen 

Diese  fieibe  ist  ein  Beispiel  von  der  Verwirrung, 
«dehe  hinsichtlich  der  alten  religiliaen  Urbilder  und 
Attribute  nach  der  ersten  HlUte  des  aeehssdmten  Jahr- 
hindert.^  {geherrscht  hat. 

6)  Die  ftlnf  Jünger  von  Aibrecbt  i>Urer  scheinen 
dsraof  hfamndenten,  daas  er  eine  vollstSndige  Reihe 
habe  fertigen  wollen. 

Wir  haben  St.  Paul,  St.  Bartliülomäa.s,  St  Tlmmas, 
St.  Philippus  und  St.  Simon.  Die  zwei  letzteceu  sind  die 
sdmuten  and  meistcrbaA  auigefasat 

Oaa  sind  Beispiele  der  einfaehsten  Asdaehta-Bsliaiid- 
Inog. 

Wenn  die  Apostel  in  verschiedenen  historisoben 
Seenen  —  einige  nach  der  heiligen  Schrift  und  andere 
nach  der  Legende  —  ansaauneagruppirt  sind,  efsehmiien 

■  '  interessanter  wie  in  der  Einzel  Darstellung,  und  die 
Behandlung  sollte  aLndann  charakteristischer  sein.  Einige 
dieser  QegcnstÄDde  gebüren  eigeutlich  auu  Leben 
Chriitl,  wie  s.  fi.  die  Uebeigabe  der  SeUOasel  aa  8t, 
J'«^tru8,  die  Verklärung  Christi,  der  Einzug  in  Jerusac 
lera,  fin<?  letzte  Abendmahl,  die  Himmelfahrt  Christi;  — 
andere,  wie  z.  B.  der  Tod  tind  die  üimmeifahrt  der 
^  Jnngfhtn,  gehören  mehr  tnr  Legeade  Ton  der  h.  Jang- 
fcaaj  aber  es  gibt  auch  noch  andere,  welche  sieb,  so 
sie  in  der  Apostelgeschichte  nnd  in  den  Legenden 
«rzählt  werden,  mehr  auf  die  persOoliche  Gescbicbte 
^  Apostel  hoieheiL 


t      Die  Bendung  des  heiligen  Geistes  war  daa 

erste  uüd  wichtigste  ErnVnias  nach  der  Himmelfahrt 
Christi.  Dieselbe  wird  in  der  Apostelgeschichte  also  be  • 
j  schrieben:  Und  als  der  Tag  der  Pfingsten  erfttUt  ward, 
I  waren  aie  alle  einmathig  hei  «tnander;  nnd  e»  geidiah 
schnell  ein  Rrauscn  vom  Himmel  ob  eines  gewaltigen 
Wunders  und  crfüUete  das  Hau.s,  da  sie  sassen.  T'^nd 
man  sah  an  ihnen  die  Zungen  zertheilet,   als  wären  sie 
I  fhnrig.  Und  er  eetete  rieb  aof  ehMm  Jeglioben  nnter 
I  ihnen ;  und  wurden  alle  roll  des  heiligen  Oeistes  und  fingen 
an  zu  predigen  mit  anderen  Znnircn,  nachdem  ihnen  gab 
der  Geist  aaaznsprecheu.       waren  aber  Juden,  zu  Je- 
msalem  wohnend,  die  waren  gottesflrehtige  Ifitnner,  nnd 
allerlei  Volk,  das  unter  dem  Himmd  iit.  Da  nm  dieaa 
Stimme  geschah,  kam  die  Menge  zusammen  nnd  wurde 
bestürzt;  denn  es  hörte  ein  Jeglicher,  dass  sie  mit  seiner 
Sprache  redeten.  .  .  .  Aber  daa  ist  ee.  was  dnieh  den 
I'rnpheteu  Joül  zuvor  gesagt  ist:  ,Und  es  soll  geeehebmi 
in  den  letzten  Tagren,  spricht  Gott;  ich  will  ausgiessen 
von  meinem  Geist  auf  alles  Fleisob,  and  eure  SUbne  und 
eareTOehter  leUen  weissagen,  nnd  ears  Jungliuge  wdlen 
Gesichter  sehen  nnd  eore  Aelteiteo  aollen  Tnnme 
I  haben.*  ') 

liacb  Johannes  2,  3  waren  es  feurige  Zuagoa,  die 
aof  die  Jünger  oiederfielen.  Aof  Kirobenbildern  flattern 
dieee  Zungen  anwailen  vor  dem  Xandei,  9fter  nnd 

schicklicher  aber  Uber  dem  Haupte  der  .\po8tel.  Noch 
,  einfacher  ist  die  Symbolik  auf  einem  altb>'zantiniscben 
I  Miniaturbilde:  die  auf  einem  Buch  schwebende  Taube 
I  mitten  nnter  den  Apeeteln.  >)  Auf  einem  altlqrmmtinieeben 
Bilde  geben  von  der  Taube  zwölf  Strahlen  aus,  von 
denen  -jeder   einen   Apostel  trifft.    Die   Apostel  aber 
!  empiäugea  zugleich  von  einem  gekrönten  aiten  Manne, 
i  der  die  Wdt  vwatellen  aoll,  Jeder  -tfae  RoUe^  d.  h.  daa 
Evangelium  in  einer  fremden  Sprache.^ 

Nach  der  gewöhnlichen  Auslegnng  bedeutet  das 
i  Wort  nüe*  im  «rstea  Verse  nicht  bloss  die  Apostel 
I  allehi,  sondern  mit  Ihnen  aneh  die  Franen  nnd  UtaUk, 
die  Mutter  Jesa,  md  seine  Brüder,  wmhalb  auf  so 
vielen  Dar.qtcllungen  dieses  Gegenstandes  die  Jungfrau 
nicht  nur  anwesend,  sondern  sogar  eine  Hauptfigur  ist, 
wie  aneh  Maria  Magdalena  nnd  andere  häufig  vor* 
kommen. 

1)  Das  schlagendste  Beispiel  hiervon  ist  in  dem 
grossen  Mosaikbilde  in  der  üauptkuppel  der  St.  Maroos- 
kiicbe  sa  Venedig.  In  dem  Apei  dar  Keppel  ist  dia 
himmlisohe  Tanba  in  «iner  Liehtglerie  an  adien;  Strahlen 

1)  AiKwto%Mek  9.  1—13, 16^ 

2)  Wauw,  Psrii  tO. 
8)  BÜkm,  «sa.  j>.  205. 
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geben  auf  jeder  Seite  vom  Mittclpuncte  aus  und  fallen  ' 
anf  die  K"»pff»  dpr  h,  Jungfrau  und  der  zwölf  Apostel,  ' 
welche  m  cmcm  ivreiae  herum  sitzen.  Unterhalb  ist 
eine  BeHienfelse  tob  Figuren,  .wdeM  eile  rnnd  nm  die 
Kuppel  hemmstehen:  Partlier,  Heder  und  Elamiter  and 
die  da  wohnten  in  Mesopotamien,  Jndäa,  Kappadocien, 
Pontoa  and  Asien,  Phrygien  und  PamplüUen,  Aegypten 
Vttd  Cyrene,  ^  Kreter  nnd  Araber,  jede  Nation  dnreb 
Eine  Person  dargestellt  und  alle  in  fremder  Klddviig 
nnd  mit  Staunen  aufwärts  blickend. 

2)  Die  iwüXS  Apostel  und  die  L  Jungfrau  ersiheiuen 
oben  in  einen  geiwhlowenen  Bname;  feurige  Zungen 
steigen  vom  Himmel  herab;  darnnter  ist  ein  geschlossenes 
T!t!>T,  an  welchen)  verschiedene  Personen  in  fremdem 
Anzüge,  mit  Turbaoeu  etc.  erstaunt  zuhören.  Eine 
denelben  iat  in  «Mnewwheni  CSbetnne  —  ^  eeltinmer 
Unwtand  in  Aasebnig  der  Zeit  des  Oernddee,  der  ioaet 
nirgends  als  zn  Venedig  hstte  vorkoromen  kOnnen. 

3)  Im  Innern  eines  Tempels  mit  schlanken  Säulen 
sitzen  die  zwOlf  Apostel  in  einem  Kreise  herum  nnd  in 
der  Mitte  die  tu  Jnngftan,  fBorige  Znngen  anf  dem 
Haupte.   Hier  ist  die  h.  Jungfrau  die  Ilanptperson. ') 

4)  Die  zwfilf  ApoBtel  pit?en  in  eincrn  Kreise  herum; 
Uber  ihnen  die  hiiuiulische  Taube  in  einer  Glorie;  von 
ihrem  Sclmabel  gehen  siMlf  ftuige  Znngen  ans;  snter^ 
halb,  in  einem  klonen  Bogen,  ist  der  Prophet  Joel  als 
ein  alter,  mit  einer  Königskrone  gekrönter  Mann  nnd 
zw&lf  Bollen  haltend,  welche  dm  Evangelium  in  so 
vielen  revaehiedenen  Sprachen  anzeigen,  wondt  aof  die 
Worte Joel's 8, 28:  aUnd  ich  will  meinen  Geistansgiessen 
Uber  alles  Fleisch»,  hicj^t  deutet  wird.  Das  ist  die 
griechische  FormuU,  und  es  ibt  sonderbar,  dsss  Pinturicbto 
ihr  streng  gefolgt  ist,  und  swar  in  nashstehender  Weise: 

5)  In  einer  reichen  Landschaft  mit  Cypressen,  Palm- 
bäunieo  und  Vrigeln  sieht  man  dir  h.  Jungfrau  in 
knieender  Stellung}  St.  Petrus  zur  Kechten  und  St.  Jakob 
der  Kldnere  inrLinkei^  ehsnfiülsknieend;  fünf  andere 
Apostel  hefinden  sieh'  anf  jeder  der  beiden  Seiten.  Die 
himiidische  Tauhe  steiirt  n  i*  auRgebrcitctcu  FHigtdn  in 
einer  von  filufzebn  Cherubim  umgebenen  Kngelghirie 
herab.  Da  gibt  es  keine  feurige  Zungen.  Oer  Prophet 
Joel  t«t  oImo  siehthar,  mit  der  Insehrift:  t^undam  de 

tpiritu  mto  super  Omiiem  carneni.'  *J 

6)  Die  b.  Jungfrau  und  die  Apostel  sind  sitzend 
dargestellt.  Feuerflammen  stehen  anf  ihren  Häuptern; 
der  h.  Odst  eisehsint  obsa  in  dner  Liehtglorie,  von 
«eiehcr  nadi  jßdu  Sdta  Un  Strahlen  ansgehcn.  Hatia 


])  ÜMmi,  96i.  III,  p.  75. 


Magdalena  nnd  eine  andere  Maria  stehen  im  Hinter- 
gründe; Staunen  ist  der  vorherrschende  Ausdruck  aif 
jedem  Gesichte,  auBgenommen  in  jenen  der  h.  Jungfrau 
and  des  h.  Fetrns.  Das  GemSlde  wird  Raphael  ssge- 
aebrieben. 

Das  nächste  wichtige  Ereigniss  ist  die  TreuDonr 
der  zwölf  Apostel,  als  sie  sich  zerstreuten,  uro  das 
Evangdiam  au  predigen.  Haeh  den  alten  Traditionss 
t)estimmten  die  Apostel  dareh  das  Loos,  in  welche 
Lnndcr  sie  gehen  sollten;  St.  Petrus  ging  nach  Antiochieo, 
St.  Jakob  der  Aeltere  verblieb  zu  Jerusalem  und  is 
der  Umge^nd,  8t,  Philippni  ging  nach  Pbrygien,  Si 
Jobannes  nach  Ephesus,  St.  Thomas  nach  Partbien  nnd 
Judäa,  St.  Andreas  nach  Scythien,  Sr  lv,irtholomäüi> 
naeb  Indien  nnd  Judäa.  Der  Abschied  der  b.  Apostel 
ist  ein  sobbuer  Darstelinngs-Gegenstand,  wovon  man  nnr 
sehr  wenig  Beispiele  trifft;  eines  derselben  ist  aber  tis 
Holzschnitt  nach  Titian.  Die  Sendung  der  Apostel  in 
einem  Gemälde  von  Bissoni  beündet  sich  liher  einem 
Altar  in  der  Kirche  der  b.  Jnstinia  zu  Padua;  sie 
schieken  deh  mt  Abreise  an;  einer  liest  in  einem  Bnebe, 
ein  Anderer  löset  die  Schuhe  von  .meinen  FHssen,  nacb 
dem  Texte:  „Nimm  weder  einen  r?eldbcutel,  norh  eine 
Tasche,  noch  Schuhe  mit'';  Einige  nehmen  von  der  b. 
Jongfran.  Ahsdiied. 

Hiemaebst  haben  wir  die  «zwulf  Taufen".*)  In 
der  oberen  Ahtheünng  steht  Christu.s  in  einer  majestäti- 
schen ücätult,  und  zu  jeder  Seite  sechs  Apostel,  aUt 
gldoh  nnd  in  weissen  Kleidern.  Oben  die  Insehrift  » 
griechischer  Sprache:  „Gebet  und  prediget  das  Evange- 
lium allen  Nationen."  Unten  auf  zwfdf  kleineren  Ab 
tboilungen  sieht  man,  wie  jeder  der  Apostel  einen  Xeu^ 
bekehrten  tanft;  ein  WSrter  steht  in  weissen  Klddei* 
bei  jedem  Taofiitein  und  hält  ein  Tuch.  ESan  der 
Ncubekelirten  nnd  sein  Aüfw-ririer  sind  schwarz,  w».< 
offenbar  anf  den  Kummer  der  Königin  von  Atbiopioi 
bindnntet.  Dies  ist  sin  sehr  seltener  Gegenstand. 

Und  endlich  haben  wir  nach  noch  „swVIf  Hart;* 
rien."  Dies  ist  eine  sowohl  auf  Oemiilden  als  auch 
auf  Kupferstichen  häutiger  vorkommende  Keibenfolff 
und  man  findet  sie  insbesondere  iu  einer  Keibe  grosser 
Fresco*Gemll]de  in  der  Kirche  des  h.  Kemna  vi 
Achilleus  zü  Koni,  la  derartigen  DarstellnngSD  ist  dit 
gewöhnliche  Behandlung  wie  folgt: 

1)  St.  Petras  wird,  mit  seinem  Kopfe  abwärts  g^ 
kebr^  gskraatigt} 

S)  St.  Andreas  an  ein  sehrifges  Krens  gebunden. 


1)  Vatiean. 
Oiiwb. 
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3)  St.  Jakob  der  Grössere,  mit  dem  Schwert  ent- 
iMwptet; 

4)  St.  JobanoMi  in  einem  Kessel  siedenden  Oeles; 

5)  St.  Pbilippiw  in  ein  Krenz  in  Fem  onea  T 
gebunden; 

6)  St.  BwrtholomJlat  geidiandeD; 

7)  St.  Thomas  mit  einem  Speer  dnrchbohrt; 

8)  St.  Matthäus  mit  einem  Schwert  pctndtct; 

9)  St.  Jakob  der  Jüngere  mit  einer  Kenle  todt- 
gCMhlagen ; 

10)  St.  Simon  nnd  Judas  betsammeo,  der  eine  nrit 

pincm  Schwert,  der  andere  mit  einer  Keule  pctHdtet; 

11)  St.  Mathias,  —  diesem  wurde  der  Kopf  mit  einer 
Hellebarde  gespalten; 

IS)  SL  PmI  jmA  enthMipteti) 

Die  Autorität  für  viele  dieser  Marferfhllmcr  ist  ganz 
und  <rar  apokryphiseh  und  sie  variiren  zuweilen. 
Aber  dies  ist  die  im  Abeudlande  übliche  Darstellangs- 
wMie.  In  d«r  älteren  grieohiMhen  Eanst  konim«n  viele 
Darstellungen  vom  Tode  der  Apostel  vor;  aber  sie  cr- 
!("i<lcn  niehl  alle  den  Martyrcrtod,  und  die  L'aratelluDg 
des  b.  Jobaunes  im  siedenden  Oelkeescl  int,  so  berühmt 
sie  naeb  in  der  lateiniioben  Kirche  iat,  in  der  mor- 
gcnläudisebfln  Knnst  unbekannt  oder  wenigstens  so  lel* 
tcn,  dass  man  sie  in  der  byzantiniseben  Kanst  kanm 
jemals  finden  wird. 

Die  Sitetten  Reihen  in  den  grieebiseben  Manuserip' 
ten  des  9.  Jabrhanderls  zeigen  uns  tllnf  Apostel  als  ge- 
kreuzigt:  St.  Petrus  und  St.  riiilippiii?  mit  dem  Kopie 
abwärts;  St.  Andreas  au  einem  scbriigen  Kreuz,  wie 
gewUholieh;  St.  Simon  nnd  St  BanhotomSns  in  der- 
sclbcu  Weise,  wie  unser  Heiland.  St  Thomus  wird  mit 
einer  I..au7.c  durchbohrt  und  St.  Jobauncs  wird  ver- 
brannt und  dann  nach  der  Legende  von  einem  Engel 
wieder  zum  Leben  erweckt  Dieselbe  R^he,  ähnlich 
behandelt,  schmückte  die  Thore  der  alten  fineilika  des 
h.  Paulus,  welche  dtirch  die  griechischen  Künstler  des 
sehnten  Jabrbuuderts  gel'ertiget  wurden.  *) 

Wo  immer  die  Apostel  als  eine  Reihe  erscheinen,  da 
erwarten  wir  natUrlieb  ^ige  Abstofang  antenebeiden- 
<ler  Eigenthihnlielikoii  di-s  Charakters  in  jedem  Gesichte 
und  in  jeder  I'"igur.  Wir  saclicn  diosclbc,  wenn  sie  auch 
bloss  oiucu  Thcil  des  gcwübuUubcu  Schema'»  bedeu- 
tUBgavtrfler  Decoration  in  der  areliltektoniMb«)  Anord« 


1)  KinoRsilwIfMtortbai 
eine  Midcro  wJiil  M 


VIII,  » 

t  abcn.   Alu  ihm  Bthnytanc 
^ofiiia«  nntmtftot 
T)  8»  am 
die  afa  TOI 


Dung  eines  zur  Gottesverchrung  bestimmten  Platzes 
bilden;  wir  aveben  sie  mit  noch  ncbr  Oirand,  wenn  sie 
als  eine  Kcibc  von  Dantellongen  vor  uns  stelieu,  \rclebe 
uns  Aor  Andacht  hewepen  sollen;  und  nocb  mehr,  wenn 
man  von  ihnen  als  von  in  irgend  einer  besonderen  Scene 
bändelnden  Personen  annimnit,  dass  sie  tob  Gefithleo  belebt 
seien,  welcbe  durch  die  Gelegenheit  hervorgernfcn  sind  und 
den  individuellen  Charakter  modifioiren.  Durch  welclien 
Prototein  sollen  wir  die  Wahrheit  und  lücbtigkeit  solcher 
Darstellangen  prBfen?  Wir  sirfltea  sowohl  wissen,  was 
man  von  dem  Kttostler  verlaagen,  nnd  aof  wdcbe 
Griinde  wir  es  verlangen  kOnnen,  ehe  wir  ans  zufrieden 
geben  künncu. 

In  den  Cvaugelien- Geschichten  sind  die  Apostel 
sowohl  hinsiebtlieb  ihres  Temperamentes  als  aacb  hin- 
sichtlicli  ihrer  Haltung  gebr»rig  und  schön  unterschieden. 
Ihre  Charaktere,  sie  mögeu  nun  vollstUndip  dargestellt 
oder  nar  obcuUiu  berührt  sein,  treteu  mit  «Iramatischer 
Wahrheit  hervor.  Die  mittelalterlieben  Legeaden  stehen, 
so  wild  sie  auch  sind,  was  den  Charakter  betrifft,  mit 
!  diesen  schriftgcmässcn  BÜdni^-en  im  Kinkinn'r  »ind  fiUleo 
j  die  gegebenen  Umrisse  aas.   Ks  ist  daher  brichst  iater- 
j  eesant  zn  beobachten,  wie  weit  diese  Verschiedenheit  de» 
j  charaktcrisiijichcu  Ausdrucks  voa  dcu  gnisscu  Matern 
Hcit  ileiii  Wiederatifleben  der  Kunst  iu  den  Iniheren 
L'rbitdern  ausgeführt  und  beobachtet  oder  vcrnaehlässigi 
!  worden  sei. 

'   Bie  foomf trle  in  ihrer  künstlerischen  Bedeutang 
I  fir  die  .irchitfktnr  und  Tektoiik. 

:  Von  tl>.  Wulfi,  Architekt. 

!  (.«clilnsi..) 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  die 
Nacbrichtea  vvetfeD,  welche  uns  Auskunft  Uber  die  Pro- 
portionimog  der  Banten  in  den  versebiedenen  Zeit- 

I  epocben  geben.  Wir  werden  finden,  dass  man  sn  allen 
Zeiten  auf  dasselbe  Ziel  los^'cstetiert  ist,  welches  .:;'';:ct:- 

.  Wärtiger  Aufsatz  im  Auge  hat,  dass  mau  dabei  aber  nach 
dem  Beispiele  der  Musik-Thcorotikcr  stets  zu  viel  mit 

I  dem  Kopfe  operirt  bat,  indem  man  dareh  Reebnong  nnd 
ZaMoDverliiiltnisiso  das  zu  beslimmen  suchte,  was  nur 
das  Auge  ;uis  d<iii  Figtir^tionea  der  ncomotrie  her- 
auszulesen im  Stande  ist.  Die  ältesten  auf  uns  gekom- 
menen Haefariebten  betreffen  die  Proportionimng  des 
Salomonischen  Tempels.  Es  geutigt,  die  bauptsilchUcbstea 
Zahlenverh?nini«ise  dieses  Bauwerkes  anrnnihrcn,  um  zu 
teigen,  dass  schun  Adoniram  (wenn  er  anders  der  Bau- 
metafer  des  Tempels  war)  die  harmonische  Wirkung 
seines  Werkes  wesentlich  auf  dessen  geometrische  Pro- 
portionirnng  basirtei  Digitized  bjj^Google 
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Dm  Hm  Aber,  das  te  KSaif  SafoiM  §m  Mtna  knie, 

WU  60  Ellen  Ung,  20  Elten  hreit  nnd  30  Ellen  hnch."   (1.  Kön.  6.) 

Und  er  bkuete  eine  Halle  vor  dem  Tempel,  20  £U«n  Ung 
anb  dn  Bceito  im  Hmum,  ad  10  ntui  bnlt  vor  dem  Hu*e 
ler.«   (1.  Könige  6.) 

g4)  Und  die  Halle  ror  der  Weite  de«  Uaiue«  war  20  Kilon 
Uaf,  die  Höhe  aber  vt.r  120  Ellen;  ud  flbtiuif  M  Imrandtf  mit 
tenttn«  a«Ma.*  (2.  Cbonie«  3.) 

^6)  Und  er  banvte  «iiiwn  UmgaBg  »a  der  Wiiad  da  Bnuea 
ringet  uiuhcr,  da^s  es  hcide.s  um  den  Tempel  und  Chor  b«|pnig;  imd 
machte  aeina  toaaeie  Wand  umher.*   (1.  Könige  6.) 

,0)  Dar  miMm«  Omg  war  6  Ettan  mit,  «ad  dar  luilldate  G 
Ellen  weit,  und  der  dritte  7  Ellen  weit ;  denn  t^r  legte  Trahmen 
auMen  am  Hauae  umluir,  daaa  ai«  niohi  aa  der  Wand  de«  Uaasea 
aiab  Maltaa.«  (l.  XSaiga  6.) 

„10>  K.r  hante  anch  einen  (■mg  oben  auf  dem  ganzen  HauM 
beruoi,  ö  KIIimi  IiocIi  ;  und  decUto  daa  Hans  mit  Ccdemholz." 
(L  Künige  f>.,l 

„16)  Und  ei  ba«at«  hinten  im  Uauae  20  £UaB  lang  eine  ce- 
daina  Wand,  vom  Boden  bia  lur  Daeka;  nnd  banla  daaelbal  In- 

irmdig  das  Cliur  uml  da.,  Atlerheiligstc.'  (1.  Kimigc  ö.) 

„17)  Aber  das  Haiu  des  Tempels  (vor  dem  Chor)  war  40  Ellen 
laut.'  (1.  KBaica  6.) 

„20)  Und  vor  dem  Chir,  da>  20  Ellv.u  lang,  20  Kllcn  weit  und 
20  £Uen  hoob  war,  und  überzogen  mit  lautwcm  <jo)de,  iipündete  er 
den  Attar  wem  Oadambola."  (1.  Kfotge  6.) 

^'2-?,]  Kr  mschto  auoli  im  Chor  zmi  C^mibim,  10  Eüm  ho«b 
von  OclbaumlioU.'  (1.  Könige  G.) 

«fM)  6  ElK-u  lutte  «in  Flfigel  eine«  jeglichen  Cherub«,  das»  10 
EUan  wann  von  dem  Knde  seines  einaa  FlQgela  snaa  Ende  aaiaaa 
anderen  Fiflgele."   (1.  KfJnige  6.) 

p25)  Also  lifttti'  der  andere  Chenrl  i-:  .  ':  IH  Ellen,  und  wnr 
aiaerlei  Maaaa  und  einerlei  Kaum  beider  Cberubien.'  (1.  Könige  6.) 

„36)  DaaaalaaJeglielMrCberab  10  EUanbaabwar.*  (l.Ktaiga6.) 

,15  Und  er  machte  vor  dem  Hanse  iwel  Slulen,  35  Ellen 
lang  i  und  der  Knanf  oben  darauf  b  Ellen."   (2.  Qironiea  3.) 

,1)  Er  iMMhia  aueli  einen  ehernen  Altar,  90  XUm  hag  «nd 
bralt  und  10  Ellen  hoch."    (2.  Chronic«  3.) 

,2)  Und  er  machte  ein  gegossen  Meer,  10  Ellen  weit  von  einem 
Raada  an  dem  andern  rund  umher,  und  5  Ellen  hoch;  und  ein 
Uaaaa  von  80  Elien  moohta  aa  ambar  begraifaB.*'  ß.  Cbwajaa  8.}. 

n.  B.  w. 

Der  geiucinscbaftliche  Modul,  welcher  der  Propor- 
tionirnng  des  Salomonisclien  Tempels  zn  Grunde  liegt, 
bildet  nach  Obigem  die  Zahl  d.  Soigar  die  Aozabl  der 
Tempel-UtensiUen,  nSmlieb  der  Kenel,  Leiuditer  und 
Tiflch,  ist  nwdi  dieser  Grundzabl  be^itimmt.  Wo  die- 
selbe nicht  zn  Grunde  gelegt  ist,  scheinen  constructive 
und  andere  Umstände  eine  andere  Zahl  verlangt  zn 
habeu,  i.  Ii.  bei  den  TenebiedeoartigeQ  Brdteamaassen 
der  oben  «rwihnten  Umging«  um  den  Tenpci,  M  der 
Anzahl  der  Ochsen  (12),  welche  das  eherne  Meer 
tragen  u  s.  w.  Im  Uebrigen  geben  uns  die  angeführten 
Citatc  ein  sehr  ioteressantes  tieispi&l,  wie  man  schon 
in  deo  Ältesten  Zeiten  die  Harnonie  der  Enebeinmig 
durch  fceomctrische  Gesct/.mässigkeit  zu  erreichen  sachte. 
Uli  glaube  daher,  die  wichttgeteo  ZahleDverhiUtnieie 


voUsUlndig  mittheUeo  zu  sollen.  Aas  der  gros&artig  ein- 
fbebea  nnd  kleren  Oiipeeitiaii  dce  gtoien  Baswerim 

'  scheint  mir  wirklich  etwas  too  BsloBioniseher  Weiibiil 

I  und  Kraft  diirch7,nleuehten. 

Vüu  Adoniram  bis  Vitrav  ist  ein  weiter  Sprung. 
Wir  mOisen  ihn  itber  wagen,  weil  die  swieelienliegende 
Kluft  uns  nirgendwo  festen  Fuss  zn  fassen  gestattet. 
Wir  werden  aber  leider  finden,  dass  auch  bei  Vitrav 
und  seinen  Nachfolgern  der  Boden  noch  ziemliuh  locker 
ist,  eo  daae  wir  uns  mit  weiteren  Sprüngen  anf  nnwrea 
eigenen  Untergrund  zu  retten  gezwugen  sind.  IfOehte 
letzterer  hinreieheud  fest  erscheinen,  so  dass  Niemand 
sich  versucht  fühlt,  noch  einmal  zur  Springstange  zu 
greifen.  Die  Aeoeeerungcn  Vitrav*«  Uber  dac  Wesen 
der  Proportionalität  sind  unstreitig  das  Wiebtigtt^  was 
nm  Uber  diesen  Gegenstand  erhalten  ist.  Er  widmet 
diesem  Thema  das  1.  Capitel  des  III.  Buches  seines 
bekannten  Werket,  welohee  folgende  Ueberschrift  trägt: 
„Unde  tffmmetria»  ^utrini  ad  atda»  •aenu  trandatoi^. 
(Woher  die  symmetrischen  Verhältnisse  anf  die  Tempel 
übertragen  «ind.)  Wir  geben  den  wichtigsten  'f'h'^il  diese« 
:  Capitels  nach  der  Ucborsetznng  von  Dr.  i'  rauz  Reber 
I  (aaaewordendidiem  Frofeeaer  dw  Arebiologie  in  MUnebao), 

welche  den  Sinn  des  Urtextes  getreu  wiedergibt : 
j        nl)  Die  Anlage  der  Tempel  beraht  auf  den  s/mmetriaobaD  Ter 
blltniiaen,  daran  Qaaatoa  die  BankdnaUar  anf  daa  aorglUtiget«  iaae- 
linljtti  milMeri.    Dieselben  entstehen  aber  ans  Jcm   Ebenmaasse 'I, 
welches  von    den  Griedien    Analogie   genannt  wird.  Propoitios 
(FMpaitiflaallllt)  iai  dia  gaaaiMMiaatiiiiiaimg  dar  «atapfanhandan  flüe- 
dcrthcilc  im  gcssinmten  Werke  und  des  Osnien,  worsns  das  Oe-;'; 
I  der  äyumctri«  hervorgeht.    Denn  es  kann  kuisi  Tcmjmi  ubun  iSveu- 
^  motrie  oder  PrapoitleB  (haportionalittt)  in  seiner  Anlage  gorecfat- 
I  fartigt  werden,  wann  er  niobt,  einem  wotilgi  bildataa  Menschte 
I  Xhnlich,  ein  genao  dmehgeflibftas  OIIedorungAgp.<ietB  in  aieh  tri^ 

|2l  neun  die  Natur  hat  den  Kiirper  de»   MenBchuu  so  gebildet,  da« 
daa  Angesicht  von  dem  Kinn  bis  su  dem  oberen  Ende  der  Stirn  ttse 
dan  «ntarataa  HaafWfaafai  den  aabnlaB  Tfcail  (dar  gaucii  XSrper* 
I  iRngül  aiismaclit ;  dessgleictim  cIjCu  »ü  viel  die  PlAche  der  Hand  vjm 
I  Handgelenk  bis  snm  Ende  des  MittelHngers;  der  Kopf  vom  Juna 
I  Ma  Bi»  ftSobalaB  Ponala  daa  flabaitala  daa  aebtan  Thatl.  abaa  is 
viel  Tom  nntpron  Thctlc   des  Nackens  aus;  rotn  oberen  Eada  itt 
Bruat  bia  zu  den  untorMen   ll«.axwur/.eln   don  cochstcn,  bis  iBSi 
h&chsten  Scheitrlpuucte  um  den  viertun   Theil   df:r  Gcaicbtslloge 
■abt.      Ton  dac  ^ba  daa  Oaaiebtoa  aelbat  aber  iat  vom  Kinncixlc 
bis  au  wrtana  Bada  dar  Maas  «in  OiMMfl,  abaa  lo  -vfal  betrat 


1)  Eo  (gymmetria)  parüura  prop^tione,  quat  yraece  mraloyi' 
dieitur.  Statt  „Ebnnmaass*  dürflo  hier  die  Beteiehnnng  „Proportioas- 
litSt"   genauer  zutreffend  sein.    Die  Hcteiclinung  ,Prminetrie"  wini 
I  liier   ohne   Zweifel  von    Vitmv  nicht  iii    ihrem  jetzigen  eagette 
,  üinne  gebranobt,  was  schon  ans  dem  Plural  diaaee  Wortes  in  ^ 
]  Ueberschrift  hervorgeht,  sondern  sie  bedentaS  daa,  was  wir  obts 
als  „Gnmetrie"  oder  „ProportionaUtSt^  haaainlilia4eii    Hiernach  wbt 
,«yiiunerr(a"  nnd  „jHrvyortio"  ein  und  Jaaaelba»  vad  Vitrav,  dem  flker- 
baapt  die  Saoba  atobt  voUfcommea  klar  ra  atin  aafaiaiBt,  aaeM  awk 
Uar  ateaaMMayarUaaiaebnldig,  ladea  a*  alm  Bafrfff  daieb  eiv 
andaia  ItasaiabBaar  daaaalbaa  B«|fift  aa  t^fff^^i^  GoOgle 
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die  Kam  too  ihrem  oatMwa  Ende  bi»  tu  dem  in  d«r  Hitt«  der  Augen- 

wo  die  Stirn«  gebildet  ist,  Ut  gleichfells  ein  Drittheil.  Ppr  F  :s3 
«ber  miut  den  seclicten  TLcil  der  Körperhuhc,  i.iit  Vörlerarm  den 
vierten,  die  Bmst  gleichralls  den  rierten  Theil  (von  einer  Acbsel  cur 
andan).  Aooh  dl«  ftbt^en  Glieder  beben  ihn  MMMvariiUtaiMe, 
dem  «iab  mdi  ai«  dten  «Bgeaehenetan  Hahr  und  Btldltaver  be- 
dient und  dedarcb  grossen  und  endlosen  Ruhm  erlangt  h«l>eo.  8)  In 
Uuüioher  Weis«  (nmiUttr)  «ber  rnttesen  die  QUeder  det  Tempel  in 
Bbuiftkt  auf  ffia  CtomnntmHM  dar  guaeii  QHSm»  ia  d«H  riosalnra 
Tbeilon  Maaii.iTertiri!tnjssc  heben,  die  sicb  einender  in  vollkommenster 
Uebereinstimmung  entsprechen.  Der  Mitt«lpiwot  des  Körpam  ferner 
ist  voB  Natur  dar  Nabel;  daaa  wem  «Ia  Maaaeli  alt  ai>*g«apami(«ai 
Binden  and  Füae43n  euf  den  Rfloken  fliegt  wird  und  man  den 
Cirkelmittelpunct  in  seinen  Nebel  eiiviottt,  au  werden,  meuu  u»u 
fie  KreialiBie  be-tchreibt,  von  den  beide«  Händen  uni  Füssen  Finger 
«ad  Zeben  too  der  Linie  berObrt.  Eben  eo  wie  die  Figar  eines 
Keifet  aa  d«B  KBrp>?r  dargestellt  wird,  eo  wird  aaeb  die  eines 

Q'.iadrates  gefunden.     Denn  »cnn  man  vom  niitiri-n  Ende  der  Fflsse 

bis  zur  Sebeitelböhe  misst,  und  dieses  Meies  auf  die  ani^e^aaaten 
Hlad«  «bertrilgt,  eo  wird  BBB  dieaelbe  BMlIe  wi«  Hobe  fladta,  wie  dieaae 

l^i  >^«n  Fln??;cn  i<t,  die  nach  dem  Winkclmaas-e  qnadretisoh  gemeebt 
sind.  4)  Wenn  daher  die  Katar  den  Kurper  des  Meneehea  so  gebildet 
bat,  daaa  die  Glieder  actoar  Oaatalt  beetiaaitea  Veihlllaiaaea  «at- 
tpiechen,  so  aebaiaeB  die  Alten  mit  Gmnd  es  ao  featgextpllt  zn 
ll*l>en,  desa  sie  aneh  bei  der  Auanihrang  von  Bauwerken  ein  genaues 
Uaaisverbältniaa  der  cinzulncn  Glieder  zn  der  ganxen  Oostalt  hi-uU- 
■ebtao.  Wie  ei«  dahe«  bei  aUen  BaawerlieB  OrdBnagaTOHebriflen 
(bailiaftrteB,  ao  tbetan  aie  ea  beaendera  bei  den  Tempeln  der 
Gotter,  bei   welchen   Viir/  li;!    i    !    Mängel  ewig  an  sein  pHpgrn. 

Eliea  »0  baben  sie  die  Urundmaaase,  weletie  bei  allon  Bauwerken 
aeth wendig  aa  aaia  aobeiaen,  von  den  Gliedern  des  KSrpers  berge- 
nommec,  wie  <Uv.  7,<A\  (Fing,  r),  Palm  (HandflKchc),  Fuss,  diu  I*llc 
(Ellenbogen,  Vordorann)  und  haben  sie  eine  vollkommene  Zahl , 
welebe  die  OMeebaa  Taleioii  nennen,  an  Grand»  legend  elnge» 
fbeilt." . . . 

Was  geht  nuD  aas  dieser  AnslaasuDg  Vitruv's  hervor? 
Offenbar  zuerst,  dass  er  die  Proportionalität,  d.  b.  die 
darehgralfeiide  WeelweltMiieliiiiig  aller  VeriiBltoiMe  eine« 
Bauwerkes  untereinander  als  die  nrtnidlafrc  aller  arcliitck- 
tnnischcn  Harmonie  nnfrkeiint.  .,(.)lHie  sie  kann  kein 
leiupei  in  seiner  Anlage  gerechtfertigt  werden."  Duss 
«r  suli  hierbei  eeio  «genaa  dnrchgefllhrtes  OUed«rimes> 
geselz"  auf  mathematischer  Grundlage  beruhend  denkt, 
prt^ht  ans  der  .\nfzählung  der  Zahlenverhältnisse  des 
incnscblicheu  K()rpcrs  und  der  bei  demselben  vorkom- 
mendea  geoiaetriioibeii  Figuren  klar  benror.  Eben  diese 
Zahlenangaben  berechtigen  aber  auch  zu  dem  weiteren 
Scbluss,  dass  Vitruv  sich  nicht  klar  darüber  ist,  vnc 
das  von  ihm  geforderte  »genau  durchgeführte  Glie- 
derangsgceetz"  in  Wiricliehkeit  ao  errdehen  lel.  Zwar 
Itlhrt  er  bei  der  menschlichen  Gestalt,  die  dem  Baa* 
werk  als  Beispiel  dienen  .soll,  mancherlei  Proportionen 
au,  unterläßt  dabei  aber,  das  einheitliche  Band  anzu- 
geben, welehie  alte  dieie  FroporthNMii  twänraidig  um- 
MbÜDgea  mmyweon  lie  «sieh  in  ToHkoimneDBter  lieber- 


einstimmuDg  entsprechen"  sollen.  Hierin  sind  die  neueren 
Aestbetiker  bestimmter,  denn  diese  sagen  nicht,  dass 
die  dnielMn  Tbeile  des  meniflhliohep  Körpers  diese 
oder  jene  Proportionen  neigen  (die  ja  nnter  aldi  in 
keinem  enteren  Zusammenhange  zn  stehen  brauchen), 
sondern  dass  alle  Tbeile  des  Ganzen  ohne  Ausnahme 
durch  das  Eine  Oesetx  des  goldenen  Schnittes  beherrscht 
werden.  Jedenfalls  reichen  «ber  Vitmv's  Aeoisemngen 
hin,  um  ihn  und  die  Ulteren  Meister,  auf  die  er  sich 
stutzt,  als  Autoritäten  ftir  die  Hirbtigkeit  des  im  ersten 
Tbeile  dieses  Au&atzes  aufgestellten  architektonischen 
Gliedemngsgeseties  aalhiwtellco.  Aveb  der  Wille,  dieses 
Gesetz  conacquent  diirebzufUbrcn,  liegt  bei  Vitruv  offen 
zu  Tage.  Kr  hat  jedoch  keinen  Ertblp-,  weil  er  sich  an 
blosse  Zahlenverhältuisse  hält,  die  kaum  /.ur  Bezeich- 
nnng  der  eomplieirtcren  Veriüdtnine  selbst,  geschweige 
denn  ihres  inneren  harmonlsehes  Zmanunenhanges  ge- 
eignet  sind.  Hier  geniigen  nur  die  geometrischen 
Constructionen,  welche,  mag  man  ihnen  auf  dem  Papier 
od»  in  der  blessen  VorsteUmg  feigen,  dem  Kflnstler 
ein  klares  Bild  der  Verhältnisse  selbst  und  ihres  inneren 
Zusammenhanges  gehen  und  zwar  derart,  dass  nie  ihn 
vermtigc  der  ihnen  innewobneoden  Logik  befähigen^ 
seine  Entwürfe  gtaa  im  Kopfe  an  erdenken.  Dieses 
beweisen  die  Heister  der  mittelalterlichen  KunstblUthe, 
welche,  notorisch  schlechte  Zeichner,  doch  in  der  Cor- 
rectbeit  und  wohlgalungenon  Proportionirnog  ihrer  Dome 
nichts  sn  wflnsehen  übrig  lassen,  «tinend  wir  allein  aaf 
den  Effeet  nnserer  SSeiohnnngen  angewiesen  sind.  Deeh 
hierllbcr  weiter  unten. 

Ich  erwähnte  oben  jene  Aesthetiker,  welche  die  Pro- 
portiott  des  goldenen  Sehsittes  in  der  menachlichen 
Oeslalt  nnd  in  einigen  der  sebOnsten  Baadenkmale  ge* 
fanden  zn  haben  glauben.  Es  erscheint  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich, das<;  die  Anschauung,  sowie  auch  die 
oben  erwähnte,  ihr  sehr  verwandte  Theorie  des  „I  homme 
dojis  tottC"  Tielldebt  ihren  ersten  Uispmng  in  den 
Aeusserungen  Vitruv's  Uber  die  Proporti onirong  des 
menschlichen  Kürpers  gefunden  nnd  ^ieh  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  ausgebildet  haben,  wie  sich  ja  vornehmlich 
die  ästhetisehen  Theorieen,  ieh  «innere  s.  B.  an  die 
griechischen  Tonsysteme,  auf  die  Autorität  ihrer  Erfinder 
gcsti!t7t,  Jahrhunderte  lang  zu  behaupten  pflegen.  Die 
Weitschweifigkeit,  mit  welcher  Vitruv  die  einzelnen 
Proportionen  der  Oestall  dei  Hensehen  mit  ROeksleht 
auf  die  Baukunst  bebaudelt,  mag  immerhin  geeignet 
sein,  den  der  Architektur  nicht  Kundiiren  zu  der  An- 
nahme zu  verleiten,  als  bezwecke  derselbe  eine  Ueber- 
tragung  der  VerhlHiiMn  des  mwidiliehen  KüKpm  nnf 
die  Pmportionimng  der  Buiten.  OflfilÜÜjf  e«HI^  jwMgle 
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Yitruv  uur  <iie  in  der  meneclilichco  Gestalt  sich  äosserode 
Eifibeit  dc8  GltedenugBKCiettes  «b  aolebe,  obgleieh  «r 
diese  nicht  gentigeDd  nachweist,  als  Master  für  die  Ein- 
heit der  Froportionirtuig  der  Bauwerke  hioeteUen. 
«  * 

Albrccbt  Dflreratebt  aof  der  GiSnxscheide  des  Uittd- 
altcre  and  der  Renaissance.  Seine  Aussprüche  sind,  mag 
er  der  geometrischen  Gesetzmässigkeit  anch  eine  noch 
so  einseitige,  der  siwtgotbiscbeu  Zeit  Überhaupt  eigene 
Stellimg  anweisen,  dodi  die  letzten  Ausfltigee  jener 
kunstberechligten  Regeln,  die  dag  MiÜL-iaUer  unter  dem 
'VN'abiRprueh  „Cirkols  Kunst  inid  (;LTL'cliti^;kt'it "  znsnni- 
menfas^tc.  Vuu  scbriltiicbeu  Ucberlieferungcu  und  Zeich- 
nungen ist  mv  Weniges  an«  der  mittelaltoriiebea  Kvvst- 
Periode  erhalten,  Jedoeh  rdebt  dieses  in  Verbindung  mit 
den  zahlreichen,  aus  jener  Zeit  staniniemlen  Bauwerken 
hii),  um  ein  ziemlich  sicheres  Urtbcil,  wenn  auch  uicbt 
Uber  dte  iUthetLscb  tbcoretischc  Anschauungsweise  der 
mittdalterliehen  Meister,  so  doeb  Uber  ihre  praktiaehe 
Art  und  Weise  zu  ntllen,  nach  welcher  sie,  viellej^H 
uur  durch  ein  richtiges  r.cflfhl  geleitet,  die  klinstl^nji^ne 
I'ruportionalität  ihrer  Werke  zu  erreichen  strebt^^.  Von 
erbaiteaen  Handsebriften  dad  Tonagsweise  das  »POeh- 
leiii  von  der  Fialengerecbtigkeit*  (von  Mattbes  Koriczer, 
Tbnuibmcister  in  Hegensburg)  und  Lachers  Meister- 
regeln  zu  Dcuaen.  Beide,  anscheinend  aus  der  letzten 
Httlfte  des  15.  Jahrhunderts  stammend,  bebandeln  die 
Proportioniruug  von  flalen  in  Verbiadnug  mit  U  im- 
perjren.  wie  sie  vorzufxnweise  zu  bloss  dccorativen 
Zwecken  und  daher  in  kleinem  Maasstabe  zur  Auweudung 
kommen.  An  anderer  Stile  ist  die  naeb  den  Angaben 
Koriczer's  pieportionirte  Fiale  dargestellt,  deren  Eat- 
wickluDg  ans  dem  Grundqoadrat  über  a  b  bui  nfibcrcr 
licäicbtigung  leicht  erkennbar  ist  Ich  bemerke  nur, 
da»  die  LSnge  a  b  die  Einheit  fUr  die  in  den  Aufma 
eiugc3cbricbeuen  HOhensahlen  bildet.  In  gleieber  Weise 
«iud  die  Wimperge  unter  Zugrundelegung  desselben 
Gruiuliiuadrates  über  a  b  proportiouirt. ') 

1 1  Ivli  mOcbtc  Mgon,  da«B  der  germanische  Charaktor  mit  Vurliab« 
die  geraden,  und  gerade -gebrociienoii  Linien  zujii  Ausdrucke  «eioor 
(;clTihle  benutzt,  nlllirend  der  grivi-liiKCbc  und  romanische  Charakter 
die  geliogenen  uud  in  oinauder  Ubcrgohinden  Linien  vorxiebt  Uelde 
Atisdrocksweiiieu  »cheiiiaa  mir  koino  geringere  Berechtigung  tu  hab«n, 
n  ie  die  beiden  niuiiicalndu»  VorfragRirciaen,  von  welchen  die  cino 
«itifacho  und  gebroobene  TSnc,  die  smirre  dagegen  die  aanflon  nnd 
gebogenen  T6nc  mit  Vorliebe  vexwemlci.  Die  cnrtere  Art  wirkt 
vonebmlicb  durch  Kraft  on4  Falle  der  Töne,  die  zweito  bcKonders 
ioieh  Fainhoit  der  lt«bcgr|^tog«  nnd  Kartbeit  dcrTttni'.  Dergothiaobo 
Dom  wirkt  durch  die  Kraft  und  Kfllle  seiner  Glieder  wi«  «in  ktif* 
tiger  Männer-  und  Kuabeiicbor,  der  in  seinen  bUchsten  uod  niatlrigltai 
liägen  in  einfachen  und  uagebroolMiiW  TSoMi  daharlwMiili  «ttind 
dio  griechische  und  romaniach«  Bmanütt  uefar  daa  Cknaktw  im 
zarton  Melodie  voll  fainw  UelMi|iBta '  hat.  Di«  ntmaaiMlke  Kunst 
ist  weililiehcr  uad  mUilMam,  WU  dt*  gWliiMH  dliM  dagegen 
kriftligw  uad  mlimlifhif 


ich  erwiihue  die^  uur  liücüug,  weil  die  hier  bel'ulgu 
Proportienirung  im  Prineip  mit  deijenlgc»,  die  leb  n 

den  bereits  oben  besprochenen  Beispielen  griecbisebcii 
I  nnd  rniftelalterlichcn  Charakters  klar   jjemaebt  lisbt. 
vollkommen  UbereiustiuanL   Ohne  mich  naher  dar&u 
einxnlassen,  dass  man  naeb  derselben  hier  befolgttt 
Methode,  .je  nach  dem  Zweck  nnd  den  vom  lagehfliigci 
Slrcbi  jifeilev  bedingten  Haoptdimensit  iicn,   worauf  bri 
der  vurliegeudcn,  bloss  decoralivcn  Fiale  keine  Kütk- 
siebt  genommen  ist,  eine  unendliebe  Zahl  aados  pnh 
portiouirlcr  Kialca  herzui^tellen  vermöchte,  erinnere  idt 
nur  daran,  das«  wir  es  in  ilom  vürlicgenden  Beispidf 
mit  jener  geometrischen,  von  einer  einzigen  Qrondtigtr 
ausgebenden  geometrisebea  VerbSltnissbcsttmraong  zu 
!  thun  haben,  von  welcher  ich  behaupte,  dasa  sie  alleii 
'  eine  dm  ebgreifeiide,  alle  Theile  eiues  liauwcrkcs  voci 
gr{)8sten  bis  zum  kleinsten  beherrschenden  ProportioDR 
I  lität  zu  erzeugen  im  Staude  ist.    Anch  Roriczcr'ä  ml 
I  Laeher's  Vorhftltnissbestimmnngen  sind  AnsflOase  jentr 
Uegelu,  wclcbc  das  MlttelaUcr  uutcr  dem  Namen  ,Cir- 
kelni  KiiiiHt.  iiiul  (ierecliiiL^keif"  /.tisainiucnlasste,  wie  die»» 
j  schon  durch  die  Hezeicbuuug  „t  ialeogcrcchtigkeit*  Mh 
j  gedeutet  wird.  —  Man  wird  sugeben,  dass  es  de»! 
'  Mittelalter  ohne  eine  bestimmte  logische  Methode  gi: 
;  nicht  niüglich  gewesen  wäre,  «lie  rausend  uod  abertar 
j  send  Verhältnisse  eines  golhischcn  Domes  barnionisci. 
{  an  verbinden.  Sie  konnten  weder  direet  noch  indirect. 
:  wie  wir  es  beute  zu  thun  ptlegeo,  naeb  Fuss  nnd  ZoO 
bauen,  ulilit  direet,  weil  sieb  dieser  bloss  dem  prai- 
tincbcu  BcdUrrnissc  cuLuummene  Maassötab  zur  Ik»tiit' 
mang  rein  idealer  Anfordemogeo  gar  nißht  eignet,  wi 
nicht  indireet,  weil  sie  zu  schlechte  Zeichner  waren,  an 
•  Pläne  zu  entwerfen,  aus  duiien  sie  aili-  ein/.eliieu  M;ia,<,'. 
nach  Fuss  uud  Zoll  hätten  abgreilcu  künneu.  Ja  vor  ik- 
ginn  des  ld.Jabrbuttderts,  also  noeh  wahrend  der  Blfitlic< 
l  zeit  der  gotbiscfaen  Ktinst,  kannten  sie  gar  keine  Itn- 
I  plane  in  unserem  Sinne.  Sie  uius'  teu  daher  nothgedrunpe. 
naeb  VerbUltniiacu  baueu,  wclcbc  sie  im  Kopie  tesf«t<;li 
tcu,  und  ea  ist  oatUilich,  dass  sie  bei  dieser  Praxis  21 
I  jener  Logik  der  Verhältnissbestimmnng  gelangten,  im 
ich  sie  oben  als  das  Grundgeset/.  der  anIntcktüniscLf- 
:  üarmonic  aufjrestellf  babe.  —  l  eber  den  Werth  d'.tiv 
geometrihcbeu  i'rupurtiuuiruugswuittc  wiederhole  ieb, 
ich  bereite  oben  gesagt  habe.  Sobald  sie  niebt  nr 
'  Hauptsache  wird,  indem  sie  au  Stelle  des  aas 
WccliseUieziebtiugen  der  (Jonstructionswcise  erwacbeii- 
dcu  luuereu  Lebens  der  Architektur  ein  bloss  decon 
I  tivea  Linienspiel  setst,  ist  sie  als  das  einsige  Mittel  n 
betrachten,  welches  den  Künstler  in  den  Stand  seuti 
mU  Yoranabeiecbnuig  der  «Bthetf9f|f{^ejV[j^hmjg[e| 


Verbihnime  die  dnbeitlicbe,  zn  allen  Zeiten  als  höchste 
Knnstregel  anfgestellte  Proportionalität  seiner  Werke  r.n 
erreicben.  Es  Us«t  sieh  in  der  Gotbik  ziemlich  leicht 
die  OrSme  nudiweifleD,  wo  die  Geometrie  ihren  Cb*- 
rakter  als  ordne&dei  Princip  aufgibt,  um  in  die  falsche 
Stellung  <le*i  erzeugendcD  Princips  der  coDjätructivcn 
Formen  Uberzageben.  60  zeigen  z.B.  die  Feostermaass- 
weike  MM  ier  Bltttlieidt  der  Gotbiii  in  fhraa  itreffen 
Liirfea  dieedlm  Sp«uiai^en  und  omMtruetitreo  Wechsel» 
bezichnngcn  (natürlich  in  modificirter  Form),  welche  sich 
in  der  der  ti^othik  zu  Grande  liegenden  Constraction  des 
spitzbog^eo  KreoxgewOlbes  änssero.  lo  den  Fenster- 
OMaeswerken  des  Flamboynnt-  vnd  Perpendiealnrstita 
treten  dapcjrcn  die  cuDetriietivcn  Wechselbeziehungen 
iorück  iinti  niatlifii  cineui  weicblicbea  oder  bloss  sche- 
tuatiäcben  Foruieuspicl  der  Geometrie  ohne  innere  Kraft 
Fiats.  Da»  Innerliehe  eonetroelive  Leben  ist  einem  blossen 
barmoniscben  Principe  gewichen  und  die  architektunisebe 
i'oegie  dadurch  zum  blossen  architektonischen  Keim 
geklingel  degradirt.  Diese  Thatsache  reicht  für  Mancbe 
hin,  die  geometrisebe  Verhältninbeetimmong  llberhnnpt 
zu  verwerfen.  Aber  wird  denn  durch  den  Missbrauch 
eiuer  Sache  die  Sache  selbst  verwerflich?  Mit  dem- 
selben  Kechte  könnte  man  den  Keim  und  da^  Versmaass 
vwwerfen,  weil  es  mnnebe  Reimsobniede  gibt,  oder  die 
rhytbiuiecbeD  Kegeln  des  Tanzes,  weil  sie  den  Maafd 
an  Ora/.ie  so  vieler  Tänzer  nicht  zn  ersetzen  vermögen. 

Man  bat  in  ueaerer  Zeit  versohiedeue  Messungen  an- 
gestellt, am  an  einxetnen  gothiaehen  Bauwerken  den 
Hogeuannten  nSoblUssel",  d.  b.  diejenige  geometristobe 
'rrnndconstraction  autV.utiudeu,  ans  welcher  alle  übrigen 
Verbältnisse  dieser  Bauten  entwickelt  sind.   So  soll  z  H. 
der  Templerkircbe  in  London  ein  solches  «iubeitliobea 
System  sn  Grande  liegen.  HireradMhtt  dieaea  Beinttat 
dnschiius  uii-ht  so  unwahrsi-heiiilich,  wie  c-ä  wohl  hinj;:e- 
»teilt  wird.    KrfUllt  uus  d  K'h  sdnni  der  blosse  Anblick 
80  mancher  gotbischen  Baudeukmale  mit  dem  b^timm- 
ten  GeDlble,  daaa  ein  eonseqnenter  Rbytbmna  alle  aein« 
Tbeile  vom  grOsstec  bis  /.um  kleinsten  beherrschen 
rnUsse.  Trotzdem  werden  die  Kesultate  der  oben  erwlibu- 
len  Vermessungen,  unter  anderen  von  Uogewitter,  sehr 
stark  beaweifelt,  weleber  geradean  aagt,  daaa  er  «bw- 
haopt  an  einen  .absoluten  Constructionsecbltissel*  niebt 
f-'lanbc.    Zugleich  hält  er  es  für  leichter,  ,ein  vorhan- 
denes Werk  in  ein  System  eiozufligen,  was  demselben 
ja  gaas  anaehMdlicb  sei,  ab  Un  nenea danaeben  baoeo*. 
Mir  scheint  genau  das  Gegentheil  der  Fall  zu  sein,  da 
ich  in  den  meisten  Fällen  die  SeblU«sel  gefunden  zu 
haben   glaube,    während    mir    bei  der  Vermessang 
eiaea  gothischen  Altars,  bei  welebem  ieb  dne  darartige 


geometriaebe  Orondeonstmotioa  mit  vollem  Recht  an- 
nehmen zn  mUssen  glaubte,  doch  die  Naehweisnng  des- 
selben zu  schwierig  wnrde^  um  sie  hier  als  onzweifelhaü 
richtig  mittbeilen  an  können. 

Zorn  Seblusse  noch  einige  Wwte  Uber  die  Pergament- 
zeichnnngen  der  alten  Buuhtltte  tn  Wien.  Der  k.  k. 
Oberbaoratb  and  Dombanmeister  Fr.  Schmidt  drückte 
te  einem  mir  torUeganden  YMlragei,  wdeber  diese 
Zeiebnaagen»anm  Gegenstände  bat,  aeiu  »gercebtea  Er- 
stannen"  darUber  ans,  dass  das  Mittelalter  seine  Bauten 
nach  Zeichnungen,  „die  den  Anforderungen  der  Ge- 
nauigkeit in  keiner  Weise  scheinbar  entsprechen,  den- 
noeb  mit  soleber  Prleision''  antflihren  konnte.  „Jeden- 
falls", fithrt  er  fort,  „uuma  zwischen  dieser  .\rt  zu  zeich- 
nen und  der  Ausftlhrun^  ein  Mittelglied  vorhanden 
gewe^n  aein,  welches  in  der  beutigeu  Praxis  nicLt  melir 
▼olkommt  nnd  Ton  ihr  onagceehloiaen  lat.  Man  kann  ge- 
radezu annehmen,  dass  dieses  Mittelglied  in  der  prak- 
tischen KenntnisÄ  laj:,  die  den  ausfitbrenden  Meistern 
im  Vereine  mit  ihicii  Gebulfen  in  solchem  Maasse  eigen 
T-  and  die  benttntage  entweder  niebt  exisart,  oder  in 
gau  -nderer  Weise  unter  den  zur  AosfUhrong  bestimmten 
Männci.  vertbeilt  ist.  .  .  Weiter  wird  dann  mit- 
gotheilt,  dass  nur  in  Einer  der  fast  500  Zeichnungen 
entbaltenden  Sanunlnag  „die  Haaase  tbeilweiae"  einge- 
schrieben sind.  Was  das  vom  Herrn  Dombanmeister  Fr. 
Schmidt  gesuchte  „Mittelglied"  betritft,  so  mag  danstlbe 
immerbin  in  der  „praktischen  KenntDiss"  der  Meister 
and  Gesellen  liegen,  aber  dieaeprak^ba  Kowtniaa  aelbat 
echeint  mir  nichts  Anderes  zn  sein,  akt  die  allgemeine 
und  als  Norm  j^eltcnde  Gewöhnnng,  alle  Verhiiltnisse 
in  logischer  Entwicklung  ans  gegebeneu  Grundtiguren 
an  beatimmen.  Die  Meiatw  hatten  die  Uanpt-  nnd 
Nebenaobltlaael  featsnetien,  nna  weleben  dnnn  die  Oe> 
httlfen  nach  ,Cirkels  Kunst  und  Gerechtigkeit"  gUmtnt- 
licbe  Details  entwickelten.  Nur  so  kann  ich  mir  die 
einbeitUohe  Tbätigkeit  der  mittelalterlichen  Bauhütten 
erkllm,  wdebe,  obgleieb  aie  Baa(ritne  in  mwerem 
Sinne  gar  nicht  kannten,  doch  ihre  Kanten  mit  so  be- 
wunderungswürdiger Fräcision  ni^Alhrten.  Die  geome- 
trische VerhältaissbcstimmuDg  bildete  unter  ihnen  das 
„Mittel^ied*,  wekhea  Meiater  nnd  OebiUfini  in  gleleber 
Zeit  mit  Hand  und  Kofi  an  alnam  and  demselben  Werke 
arbeiten  Hess.  Daher  mag  es  auch  wohl  kommen,  dass 
wir  so  wenige  Namen  von  mittelalterlichen  Heiatem 
aaa  der  Gkeblehte  beacndera  hervortreten  sebeo,  denn 
bei  dieser  Praxi«  nnaale  sich  der  Rnhm  kttnatleriielier 
Tbätigkeit  weniger  an  einaelne  Meiater,  als  an  gante 
Coiporationen  heften. 

Deradbe  Tortrag  tbeQt  mit,  daa»,  wie  bereit«  oben 
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erwabnt  wurde,  Uber  das  14.  JahrhnDd«rl  Wuu  gar 
keioe,  and  wäbrend  de»  15.  Jahrbundertit  ntir  nian«fe!- 
hafte  ZeiehnuDgeD  gofusdeo  werden,  wobei  der  bekannte 
Flau  von  StOalleii  als  e{n.bl«M«nftiinin«r  Sitaaiiom- 
liH  aiebt  in  Betracht  kommt.  „Mao  könne  unmöglich 
aonehmeD,  dasti.  da  vollstUndige  Kloster-  und  Stadt- 
Bibliotheken  erhalten  seien,  alle  Baupläne  Tollstuodig 
verloren  gegangen  »rieiL*  Hieraiw  gdkt  hervor,  daaa 
man  während  der  ganzen  Blfitheperiode  dec  mittelalter- 
lichcu  ßuakuiist  die  Bauten  im  Kopfe  erdachte,  sie  also 
gleichsam  dichtete.  Dass  hierbei  im  Anfknge  Unregel- 
iiiwigkalteD  Torkanen,  iit  natllilidi,  and  wir  Huden 
derea  in  der  romanischen  Periode  viele.  Nach  und  nach 
mnsste  sich  aber  bei  dieser  Art  des  Entwerfeiw  eine 
logiaehe  Methode  der  rroportioDiriusg  entwickeln,  welche 
weit  «Mrtw  die  MMeen  en  MBdem  und  sa  behemeben 
weiss,  als  die  heutzutage  gebräacbliche,  die  doch  vor- 
nehmlich auf  dem  unbestimuUcn  Ftfcet  der  Zeichnungen 
beruht.  Damals,  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Peri- 
Ueieelien  Zdt,  verfblfte  man  bd  der  BeetiinmaDg  der 
Verbältnisse  eioeo  logischen  Oedankengang;  man  konnte 
Uber  sie  verhandeln  und  streiten,  weil  eine  Kunstgram- 
matik, weoQ  auch  gerade  keine  geschriebene,  vor- 
haadeo  war.  Heutsntag«  besteht  dage^ea  der  kOast- 
leriaehe  '1  heil  des  EatwurfenH  vornehmlich  in  einem  der 
festen  Basis  ermaugeludea  Probiren  und  Vergleichen 
von  zufällig  sich  auf  dem  Papiere  ergebenden  Verhäit- 
sisseo,  nad  es  bedarf  eehon  eines  durcbgebildeten  Ma< 
lertalentes,  um  die  Wirkaag  dieser  tdäUigen  Vcrbühni.säe 
mit  Ilillff  <ier  Scbiittuncnnstraction  und  der  Luft-  und 
Liuieuperapeciive  dem  Auge  nur  annähernd  richtig  vor- 
safthrea.  Wer  daher  hentiatage  kdn  halber  Claade- 
Lortain  ist,  eignet  sich  wenig  zum  Architekten.  Soloher, 
die  Perspective  beberrschender  Kfii  ^tl-  r  gibt  es  aber 
nar  wenige  and  daher  kommt  es,  iin^n  »o  viele  moderne 
OebSnde  einen,  ieh  nOohte  sagen,  papierenen  Bindrnck 
machen,  weil  de^  flaeh  wie  das  Papier  gehalten,  su  sehr 
aller  kraftvoll  vor-  und  rHckspringer.den  Tbeile  erman- 
gein, um  einen  anderen  Charakter  als  den  einer  grossen, 
ia  den  Pnta  elugegrabeaea  Copie  einen  feometriaehen 
Aufrisses  an  erhalten.  Da  ist  fast  alles  FÜehen  und 
LinioD^aberwenig  Schatten  und  Körper.  Diesen  Mangel  an 
malerischer  Wirkung  Jtaim  nuin  de  n  mittelalterlichen  Bauten 
am  wenigsten  irorwerfeni,  nni  doeh  wer  der  Bannieister  des 
kölner  Domes  so  wenig  Maler,  das«  er  nicht  eincual  das 
Achteck  seiner  DomthUrme  naeh  den  einfacbtLi  llcireln 
der  darateUeadcD  Geometrie  richtig  zu  zcicbucu  verstand.  ^) 

Ii  Die  »ich  TerkOmenden  Seiten  des  Aclitcckc«  aind  nicht  in 
sfiirii^'i'r,  soiiilurn  in  gcrador  l'rojectiuii  gozticbnet,  so  dAM  ii«;  ii»ch 
bciüca  iiciten  bin  über  den  unteren  Thcil  de»  Tbiunie«  vor^tcüen 
aiSiitaD,  waan  aMB  ite  oiSht  «iolteh  alig«M|iBiitap  UM«. 


I       Es  fehlt  ans  heate  eben  die  architektoniiclie 
KuDStgrammatik,   welche    uns  die   Elemente  bietet, 
■  um  aus  ihnen  auch  ohne  Zeichnung  f^i   io  der 
t  Phaatade  nntere  Batwüift  aa  entwiekela.  Die  aa  sith 
{  höchst  schätzbare  Zeichenknnst  ist  doch  immer  nur  eis 
blosses  Hilfsmittel  der  Bankanat  und  darf  nie  zur  Haupt- 
sache gemacht  werden.   Letztere  aber  beeteht  in  im 
Eatwarf(^  dea  der  Ktlnstler  in  seiner  Phnntade  eooi* 
ponirt,  ond  hiefUr  muss  ein  Dattlrliches  ErystallisatioBS- 
I  gcsetz  vorbnndeit  sein,  das  ihn  in  den  Stand  setzt,  in 
logischer  Entwicklung  die  Haopt-  und  Nebentheile  de« 
EntwarÜM  an  seo4em  and  alle  bis  anm  kleinsten  Dstsil 
in  harmoniiehe  Wechselbeziehung  zu  setzen.  Dieses  Gesetz 
an  fixirel^  wir  der  Haaptaweok  der  voriiegendea  Arbeit. 

• 

Eben  so  unheilvoll,  wie  fdr  die  Moral,  ist  der  Mt- 
terialismna  aneh  für  die  Knnst.  Will  er  niaiUeh  ooMe- 

qnent  nein,  bo  muss  er  die  Rcbönheit  tiefjiren,  de:iD 
diese  ist  keine  materielle,  »ondera  eine  rein  geistige 
Kraft   Ja,  er  kann  sich  das  geistige  Wesen  der  ScbOo 
helt,  ohne  welehee  letstere  aoflnrt  in  nlehts  xerfliesii, 
ohne  geistige  Urquelle  aller  narmonie,  also  ohne  Gott, 
gar  nicht  denken.    ,Gnt"  und  „SchCn"  sind  ^ng  ver- 
wandte Begrifle  und  stehen  in  gleichem  Verhältnisse, 
wie  Retigion  nad  Knast.  Erstem  hat  die  Baraoiüe  der 
geistigen,  Ictzerc  diejenige  der  sinulich-wahmehmbares 
Welt  zum  Ziele.     Offenbar  i.^t  daher  die  Kunst  cio 
Theil  jenes  Bandes,  welches  die  Schöpfang  mit  deiu 
SehOpfer  verbindet,  also  gidobsam  die  Beligieo  der 
i  sinnlich  wabrnebnibaren  Welt.    Eben  hierin  findet  die 
j  Bezeichnung  der  Kilnsstlcr  als  Priester  der  Konst  ihre 
tiefere  Bedeutung.  Der  Materialist,  der  die  Iteligion  im 
eagem  Slane  verwirft,  mHsste  demnaeh  aneh  aolh- 
gedrungen  ibre  Schwester,  die  Kunst,  verwerfen.  Hier 
j  wird  er  aber  unconscquent,  schon  um  nicht  in  den  Ver- 
dacht der  Uohbeit  zu  verfallen.    Zudem  wird  es  iiiQi 
aaeh  in  iaaersten  Honen  nnmOglioh  sein,  jenesi  e^ 
habenen  Geinito,  der  sich  ihm  io  der  Harmonie  de« 
ümversuuis  und  in  den  Zug.  n  antiker  Schönheit  lench- 
tend  kund  gibt,  zuzurufen:  Du  existirat  uicbtl  So  erkenos 
nadi  Tegl  tfe  Bxlslena  der  SohOnbdt,  and  zwar  ihMB 
geistigen  Wesen  nacb,  an,  denn  offenbar  will  er  mit 
geinetn  Schönheitsmittel  (das  sich  leider  gerade  für  du 
.sohooe"  Geschlecht  am  wenigsten  ei(pieo  dUii^  da 
I  dieses  nar  daea  besehrlinkten  Gebraaeh  davoa  macta 
kann)   dem    menschlichen  Antlits  keinen  roaterielleo, 
j  sondern  einen  idealen  Ansdrnck  geben.    Nun  B»ch(f 
I  ich  aber  wissen,  wie  er  das  Gefühl  dm  Schönes  nai 
I  die  Sefaflahdt  sdhst  ia  aeiaea  Uikdaien  ia  das  GcUn 

I  jenes  Affea,  voa  wdehem  die  Jfeasobea  abataBiiieD, 
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bioeiD  prakticirt.  Schoo  dieser  mags  doch  voo  Beidem 
da  SWck  iMieaMui  haben,  wie  UM»  er  «mst  idiieii 
NAcbkommen  Beides  ta  vergrGssertem  Maassstabe  ver- 
erben kennen?  Dadurcli  würde  aber  Bohon  jener  ,atavus* 
zu  einem  die  göttliche  Harmoaie  des  Wcitalla  abneadeo, 
Bonüiiebei»  W«MOy  «in  Ciwrakter,  den  Vogt  nieht  dn- 
nal  mlneai  mud  MeaidM»  femriemi  Aite  beil^ 

▼«|t  will  WM  LOtmU^  «ik«Bii«n  «ttd  tMidnibfOt 
Saebt  «nt  An  Odit  bnwuimbvite«, 
Nu  tat  «  dia  Th(M')e  in  d«  Baal, 
IWUfe  Mte  BW  da«  gettliga  Bind. 

Wie  Ar  die  Knust  llbttluuipt,  ao  ift  die  FTege  dei 

iiioderDen  Materialismus,  namenllich  ftlr  die  Arcbitektar, 
von  hik'hster  Wichtigkeit,  in  deren  Centruni,  wie  wir  oben 
^ahcQ,  das  iiaua  Gottes  steht.  Dieser  ideaiaie  uud  za- 
gleioli  foigeneebwemte  Ocgeneluid  der  ereblteltloejaebeD 
Poesie  wird  durch  den  Materialismns  einfach  vernichtet. 
Aber  anch  die  ideale  AnfTassnng  jener  Bauten,  welche 
den  Zwecken  der  Kunst  nnd  Wissenschaft  dienen,  »er* 
pl«t^  aa  der  willenleeeD  Denknaterie  wie  eiae  bante 
SeiAmbla^e.  Vdo  den  Häusern  der  Menschen  will  ich 
gar  nicht  sprechen,  denn  selbst  die  gekrünten  Affen- 
spr&sslinge  wohnen  iin  Grande  genommen  nar  in  ver- 
voltkommneten  SteUuigeiL  So  entieltt  der  llaterialii- 
oittB  Jede  künstlerische  Begeisterung.  Alles,  „vmt  ia» 
Gold  ist  nicht  Chimäre"  und  hierin  pflegt  er  conse- 
qnenter  z\x  sein,  wie  selbst  Don  Juan,  den  doch  wegen 
ausgeprägt  materialisttecber  GeüimoBg  der  Teafel  bolt 
Der  Arebitekt  steht  heutzutage  wie  Hercules  am  Scheide- 
wege. Auf  der  einen  Seite  stehen  Plato,  Dante, 
Sbeakeepeare  und  jene  Reibe  der  edelsten  Menschen 
aller  Jabrirnnderte^  welebe  is  der  Harmooie  der  Kunst 
den  Abglam  der  gOttliebea  Harmoaie^  ond  in  dem 
Menschen  scdbst  das  Ebenbild  Gottes  erkennen.  Sie 
zeigen  auf  den  Tempel  der  Kunst,  Uber  dessen  Eingang 
das  Wort  Uapbael's  steht:  „numme  afßatur".  Auf  der 
aaderen  Seite  atebea  Epikar,  la  MeMe  «ad  Togt  mit 
ihren  Jüngern.  .Sie  verwerfen  die  „freien"  Kilusfe,  denn 
diese  maassen  sich  an,  „frei"  vom  Banne  der  willen- 
losen Materie  zu  rein  geistigen  Hoben  emporzusteigen, 
ja,  die  Materie  telbst  m  Idealer  Hermoiiie  sa  Ter- 
geietigmu.  An  ibre  Stelle  setzt  der  Materialist  künstliche, 
von  den  Urahnen  ererbte  Instincte.  So  ist  die  Baukunst 
weiter  Qichu,  wie  der  vervollkommnete  Instinct  Jenee 
BSberraten,  der  rieb  Ter  einigen  Bßllionea  Jabrea  mit 
einer  Afifenmutter  vermählte  und  auf  dem  Wege  der 
.,natl1rlicben  Zllchtunp"  den  Urkeim  dieses  Knnstzweiges 
i>lr  die  Menschheit  legte.  „BesUa  n€ucitur"  ist  daber 
die  Aofbehrift  de«  Vogficben  Maeentempels,  der  als 
Akroterien  einea  Onng''Utang,  einen  Chimpanse  and 
einen  Gorilia  trägt,  wikread  im  laaem  der  Biberrater 


tbrom,  uut  ungemeiner  Würde  seinen  kolossalen  Denker- 
idiSdd  balaneirend. 

Zum  Schlosse  noch  ein  Wort  ttl»er  daa  iogenannte 

, finstere  Mittelalter",  welches  so  manches  schiefe  Ur- 
tbeil  Uber  die  IkLokuost  dieser  Periode  erzeugt  Ich 
mdne,  der  Uaparteüaebe,  d.  b.  derjenige,  der  niefat 
schon  im  chrietGieben  Bewosstsein  unserer  Voreltera 
allein  Grnnd  genn»  zu  ihrer  Verdammung  findet  •),  könnte 
mit  dem  besten  Willen  die  wirklieben  Scbatteoseiten 
dieser  Periode  kavm  anden  «Ii  die  Jngendaltnden  einea 
sich  ans  dem  Rohen  berana  arbeiteaden  Volkes  ansehen, 
das  sich  in  seiner  ersten  Cultnren'wivklung  befindet. 
Uebrigens  hinderten  diese  Schatteuseiteu  das  deutsche 
Volk  niebt,  die  angesehenste,  mächtigste  nad  eiaflaaa* 
rdebate  Natioa  dea  Erdkreise«  in  politiaeber,  wiaami' 
Bchafllieher  und  kllntleriHcher  Reziebuntr  zn  .sein,  die, 
schon  im  Verfall  begrifieo,  noch  kräftig  genug  war, 
durch  ihre  Erfindungen  und  grossartigeu  Entdeckungen 
den  weaMitlieben  Cbarakter  der  Nenieit  Torane  an  be- 
stimmen. Am  Schlüsse  dieser  „finsteren *  Zeit  geht  end- 
lich die  Sonne  der  Renaissance  anf,  etwa»  blutigroth, 
wie  die  Sonne  von  Auhterliix.  ^>ie  bescbeint  zuerst  die 
Banem-,  dann  die  Bürger-  und  Bdlgionakriege,  die 
Deatscbland  dermuaaen  veröden,  dass  sogar  die  Hunde 
ihre  Cultnr  vergessen  und  wie  Wölfe  den  Meu.-^chcn  an- 
fallen. Ein  höchst  charakteristisches  Zcicbcu  einer  hc- 
naiaaaace,  die  bei  andera  VlUkem  meiat  angekebrt, 
nämlich  mit  der  Vernichtnug  der  wUden  Thiere  ibren 
ersten  .-infang  nimmt.  (Vergl.  Nimrod,  Herenle«  n.  9.  w.) 
Mit  noch  grösserem  Rechte  könnte  man  den  Pelopon- 
neaiscben  Krieg  aar  Glanxperiode  Grieebentenda  reebsen, 
denn  seine  Folgen  waren  lange  nicht  so  schreckilcb, 
wie  diejenigen  <]er  oben  erwähnten  Kriege.  Zertrüm- 
merung der  Weltmacht  dea  h.  römiacheQ  Reiches,  Ver- 
achtung nnd  Miaabandlnng  dea  in  aick  «elbat  gebroebenen 
deutschen  LDwen  dnrcb  das  Ausland,  Spaltung  dea 
Kcichea  in  zwei  grosse  Hälften  durch  die  Glanbenstren- 
nung, die  noch  heute  ihren  geographischen  Auadruck  in 
der  Hainlinie  findet,  weitere  Spaltang  in  die  aiob  eon- 
aolidireaden  Kldnataatea,  aligemeiae  Geltung  der  Grnnd- 

siitzc  „CUJUS  reyio,  ejus  religio"  und  l'etat  c'est  moi'', 
durch  welche  der  fürstlich-selbständige  Geist  der  ger- 
manischen Rae«  zu  politischer  nnd  geistiger  Leibeigen- 
aebafl  berabgewltrdigi  wnrd^  Untergang  der  aatieoalen 

Poesie  nnd  Knnst,  an  deren  Stelle  Dominiren  des  aus- 

liindisebcn  Kinfliisscn  anf  denfsrhe  Kun-St  nnd  Sitte, 
Würaus  äicii  der  licuuchc  Zupi  mit  uÜcq  seineu  Nebeu- 


1}  Wi* 
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Zöpfen  CDtwickelie,  Untergaug  der  Handelsstädte,  Massen- 
Verarmung,  Aberglauben,  HexenproeeiM,  Eatwalbiiiig  I 
des  QDpatfiotisöh  «ad  plnlisterhafk  gewordweo  Volkes, 
dafllr  Btelicnde  Heere  i-   r      ,  (\m  sind  einige  jener 
Segnungen,  •welche  unter  den  Strableu  der  Sonne  der 
„Renaissance",  d.  b,  der  „Wiedergebart«  Dentaehlanda, 
enponehieaaeii,  Scgnoiistii,  welche  man  seit  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts,  die  neu  proclamirten  Anschauungen 
mit  cingcschldssen,  durch  uaaasgeaetzte  geistige  und  po- 
litische Kevolutioncn  über  Bord  so  werfen  bemaht  ist. 
Eine  lustige  BeMiwuee,  die  wie  Chronos  ihre  eigenen 
Kinder  auffrisst,  ein  VtJlkerfrtlhling,  dorn  kein  Sommer 
und  Hcrbnit.  sondern  nur  ein  stürmischer  Winter  folgt, 
der  ootcr  dem  ucueu  Stembilde  d«r  GdUotine  seioen 
HfllM^uieteRdebt.  Doeb  Ub  ine  rklleicht.  Kann  man 
stellt  etwa  den  bürgerlichen  oder  höfischen  Zopfstil  als 
SommerfrUchto  der  Renaissance  auffassen?  Trägt  doch 
der  entere  den  herrlichen  Namen  der  .gemuuiiielMni 
BeMimiwe*  offenbar  daher,  weil  eieh  in  »einen,  mit 
•ntiUdrenden  SehnOrkeln  maskirtcn  gotbiscben  Giebeln 
etwas  vom  Geiste  Hermano's  des  Clienukerfttrsteu  mit 
altelaMiscber  Knbe  und  Schönheit   verbanden  zeigt! 
Alto  die  vollugene  VermSblnng  Fttwt'a  mit  Helena! 


uugegriCfen  werde,  bis  am  Tng9  'Pstor  und  PMtl  der  Voikta^ 

ondlich  einmal  aufgezogen  wurde.  Man  bemerkte  nun  einea 
klaffaiiden  Kias,  der  das  ganze  GomiUde  und  äogur  deo  hm- 
Ikben  Kopf  der  Ibria  durchselmeidet.  Di«  Bolspbtte.  vsmit 
das  Bild  gemalt  ist,  war  in  Folge  der  Hitze  geborsten,  dim3 
ScUmerz  und  Entrüstung  über  solche  ZersUirung  sind  in  deo 
Kr^n  der  KflnsUw,  wie  des  PublOcans  allgemein.  Wie  nm 
«agt,  ist  eine  strenge  Untersuchung  angeordufit.  Was  wird 
dieselbe  ab,är  fruchten  ?  Alle  nachträglichen  Schritte  der  Bs- 
gierung  vermögen  nicht  den  Sch.ideü  wie  iorlii-rzutitflllen,  den  d»s 
wnenstiliiche  Bild  des  Uabens  genonunen,  und  gswiaa  wird  dar 
Fall  nidil  rnftbkn,  ihniiehss  Aolieben  n  nuMken,  vis  & 
vwbSngnisnalla  Andrea  dal  Sarlo-BeBtauation  in  Bcriln. 


iBefpu^uiigen,  ülittlidlungeit  etc. 

•iiaelderf.  Das  herrlichste  Kunstwerk,  wolchcfi  wir 
die  Hiinmelfahrl  Slaiii  von  Hubens,  ist  durch  anerhörte  Fahr» 
lässigkeit  sUrk  beschädigt  worden.  Es  war  das  einzige  wirklich 
hcdcuteude  Bild,  das  hier  verblieb,  ab  1805  die  Galerie  nach 
München  entfuhrt  wurde,  woWn  man  e«  niebt  got  mitoehmen 

könnt«,  weil  es  liuf  Hui/  i^i'mA:  ist  un-1  wc^en  seiner  Grfisse 
der  Verpackung  Schwierigkeittfu  entgegenstellte,  beit  langen 
Jahren  bing  «■  in  eiBem  Seale  d«e  Akadeodegsbftudes  nnl 
wurde  aufs  sorgfältigste  höhntet.  Da  nrbat  sich  im  vergangenen 
Winter  Professor  Camphauson  vom  üuratoiiuui  ütT  königlichen 
KuDSWAbadenue  einen  geeigneten  Raum,  worin  er  sein  umfang- 
reiches Reiter-Portrait  Friedrich  s  des  Grossen  malen  kOnne,  da 
sein  eigenes  Atelier  lüefQr  zu  klein  sei,  und  «rlilelt  den  ge- 
nannten Saal  angewiesen.  Trotz  der  mchrfaclion  Vorstellniigcn 
des  Conservatois  unserer  KonstschiUe,  Professor's  Mdreas 
Maller,  wekbe  auf  die  Oefiihr  anfinerksam  naebtan,  ffie  au 
einer  fortwährenden  starken  UMzurig  för  das  Kubcns'sche 
Bild  erwachsen  wOrde,  blich  das  Curatorium  bei  seinem  Bö- 
seUnss.  aneh  eis  PrsAseor  Hflller  ssinsn  Protest  schrifUich 
wietl.'rholte.  Es  wurde  nun  ein  Ofen  anfgcstellt,  dessen  Rohr 
in  nächeter  Nähe  der  .Madonna*  iu  die  Hflhe  ging.  Camp- 
bamaSD  bezui?  das  Atelier  and  räumte  es  wieder  nach  vullen- 
deter  Arbeit,  und  Niemand  dachte  daran,  nsehiusehen,  ob  das 
ftorgfiltiy  zugehangene  alte  Meisterweib  dnrdi  dls  Hsianng 


Wies.  Dnr  nn?tirische  Cultus-  und  UntorrichLs-Minister  hat  m 
den  vom  Staate  zu  Kunstzwecken  bestimmten  lb,(XH>Fl.  folgend« 
Summen  bewilligt:  Dem  Bildhauer  J.  Engel  zur  Harmorbüste  Pet« 
Pazmann's  800  Fl.,  den  Bildhauer  Nik.  Itau  «ur  Marmorstatn« 
Nik.  Zrinyi's  des  J.  als  Restbetrag  795  Fl.,  femer  xn  der  Hanmn^ 
böste  der  Zrinyi  Huna  und  Fr.^nz  Ivakoczy'-.  H.,  j«  1200  Fl. 
den  Jtfaleni  Morls  Thaa  und  Karl  Luts  zur  AaaschmQckuag  dtt 
Treppenhaasea  da«  Fattonal^Knaanma  in  Faslh  mit  FrtAm  ab 
Gebühr  für  1870/71  3600  Fl.,  ferner  far  die  Pline  zur  an:,  - 
tektonischen  Ausschmückung  des  Treppenhauses  dem  betreffeii>i«Ti 
Zeichner  900  FL,  dem  Maler  und  Custos  der  Museums-Calerie, 
Anti>n  Lfi^eti,  fftr  die  Abbildung  des  Sclil'»-: Vujda-Hanpl 
und  der  Utugobuug  1200  Fl.,  dem  Maler  Auion  Haan  fui  4.^ 
Copirong  der  Madonna  di  Foligno  von  Raphael  1400  Fl., 
Architekten  Albert  Schikedam,  dem  BUdhaner  Sigmund  Aiadi, 
dem  Historienmaler  Ctoia  Don,  den  LaadsAaftsmaler  0«i 

Me-i/.uly,  dem  Genrenialer  SiK-muiid  Hirliter.  dym  XrloLjraphen 
Gustav  Morelli  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  als  Stipendiaa  f 
500  Fl.,  dem  Maler  Qm*acir  KaUU  als  Kostaaeraats  der  Bei« 
zum  Studium  der  auswärtigen  Maler-Akadomien  600  Fl.,  den 
Bildhauer  Emerich  Paiaky,  dem  PürtraJtmaler  Armin  Ken. 
dem  GenremLiler  Daniel  Snstek  zur  weiteren  Ausbildung  f 
400  II.,  dem  erblindeten  Maler  Joseph  Mezey  zur  V'.\\r- 
Stützung  300  Fl.  Ausserdem  wurden  200  Ducaten  zai  II 
norirung  der  Skizzen  ungarischer  historischer  Gemälde  uml 
2000  Fl.  als  Tbeübeiablaag  fllr  das  etwa  su  bestellende  KU 
mrOekbeballeB,  wobei  benm'kt  wird,  dass  von  den  obigen  Ho- 
noraren circa  2500  Fl.  erst  im  .Tuhre  1871  ausgezahlt  werd« 
—  Zugleich  hat  der  Minister  die  Berren  LadisUas  Qfvitl- 
Stephan  fiardj  nnd  Ladialans  Ftal  zu  ZiixAMStlbnt^CuiSdi» 
ernannt  nnd  ibnan  W  drai  Jalwe  ein  gttpandloB  van  je  600  H 
bewilligt. 

Wien.  Im  sfidlichen  Seiienchor  von  8t.  Stephan  in  Wi^ 
wurde  kürzlich  ein  neues  Glasfenster  eingesetzt,  welches  w<t 
deu  Entworfen  Ton  Fr.  Schmidt  und  Fr.  Jobst  in  der  Gitf- 
maierei-Anstalt  von  Karl  Geyling  ausgeftthrt  worden  ist  l)«-' 
veratorbene  BOrgennetater  Z^inka  hatte  das  Fenster  den  is* 
denken  sebier  ämablin  gewidnet.  Die  Dattlellungab  dad 
Leben  der  h.  Monika,  der  Mmtaheiligen  der 
entnommen. 


V«nuitworUiehM  Btdaefn  J. 
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Voll  Frana  Mertens. 

( Deutliche  Bauzeitung.) 

Id  der  Baakunst  gibt  es  Uräozen,  wie  in  der  Sprache. 
Was geograpfaiMb  betradrtet  Inder Artfflol»ti«i»finin  dm 
1  d een-AuaUoMhes  der  Bevölkernng  eines  Landes  als  er- 
fahnragsmitssiger  Einheitsbcgriff  die  Sprache  ist,  das  ist 
die  nSobvlo"  ^  Baukuost.  Es  ist  aber  in  dieser 
Hfaieiehtder  froeeatlleheUBtefiehiediwiechen  der  Bankuvt 
md  der  Spraolie  la  beaebten,  dass  die  erste  bd  Weitem 
nicht  80  viele  Beispiele  der  Beobachtung  darbietet  wie  die 
andere.  wird  nirgendwo  im  ganzen  Umfange  eines 
Landes  so  viel  gebaut,  als  gesprochen.  Eine  weitere 
Ehmelifiakiuig  «vbllt  die  BeobMhtmg  der  Ac— wrang»» 
weise  in  der  Baukunst,  hier  wenigstens,  durch  ihre 
Ücschränknng  auf  die  geschichtliche  Baukunst  Ge- 
schichtliche Baukanst  nennen  wir  diejenige,  die  ihrer 
KootteigenMhaflan  wegen  oder  nm  der  sehwierigen  Er^ 
kanutuiss  ihrer  Verbaltnisse  willen  ein  GegeMtnid  der 
i^reschichtlichen  Untersnchnng  ist.  Ihre  Zeugnisse  sind 
die  Denkmäler,  und  unter  diesen  kommen  besonders  die- 
jenigen, die  dem  Ifittelnlter  angebUrea,  in  Batraebt^  weil 
sie  dan  weiteatea  Spieliaam  ia  der  GaioUebta  dar* 
bieten. 

Die  Baakanst  des  Mittelalters  hat  ihre  Geschichte, 
auf  dia  lalr  Uer  aar  lebr  wenig  Rftekdebl  nehmen 
werden,  wd  ibre  besondere  Geographie.  Alle  sachliche 

Bcobachtnng  —  auch  die  geschichtliche,  in  so  fem  sie  sich 
äcboD  ans  der  geogri^bischen  ergibt  —  der  Denkmäler 
der  Bankanet  des  Mittelalters  ftihrt  aof  den  Unterschied 


der  gothischen  und  der  romanischen  Baakunst.  Ihre 
allgemeiostea  Verhältnisse,  dem  Dasein  in  der  Zeitfolge 
and  dar  Oaitalt  naeb,  dnd  beate  dn  MIanera  dei 
Baafaahn  nisht  aabekannt.  Die  romanische  Baukunst  war 
zuerst,  dann  war  es  die  gothisohe,  eben  so  durchgängig 
wie  die  andere,  als  angewöhnter  BauBtU  allenthalben  im 
Abendlande  in  Glebmaeb.   Der  latClleiie  Sdiddepaaet 
dieser  Stile  liegt  im  dreizehnten  Jahrhundert.   Es  gibt 
einen  Uebergangsstil  zwischen  beiden,  der,  obgleich  von 
ziemlich  bestimmter  Form,  doch  ttberall  erkennbarer 
Wdae  eine  eabr  knisa  Zeit  gedaaort  hat  Dia  rama* 
niiebe  Baaart,  ab  Tergldchiweiae  und  jedenftUe  in  ge- 
wisser Art  die  ursprllngliche  im  Abendlande,  nimmt  hier 
besonders  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.    Sie  ist 
ein  wraenüiches  Uülismittel  snr  Heraoastellung  gewisser 
ErkenutalMe  ftr  die  Gaogiapbia  der  Baakunst  Auf  sie 
besonders  ist  Rücksicht  zn  nehmea,  waan  tob  Qrtaum 
in  der  Baukunst  die  Rede  ist. 

Die  romanische  und  die  gothische  Baukunst  sind  in 
der  Wimeaiebaft  aofeaaante  ,01mm.'  der  Baakanst; 
dergleichen  sind  aaeb  die  rOmische,  die  griechische,  die 
arabische,  die  nenere  Baukunst.  Das  ganze  Abendland, 
dessen  Gränzeu  durch  die  ursprflnglichcn  von  Kussland  gegen 
Südost  darab  die  Karpatbea  aad  dareb  dla  wnten,  veo 
dffir  Sare  gebildeten  Gränzen  der  heutigen  Ttirfcei  be- 
stimmt sind,  thcilt  sich  mit  Rücksicht  auf  seine  roma- 
nische Baukunst  geographisch  in  die  Bezirke  von  drei 
Diese  drei  Knnststimme  sind  der  ger- 
I,  der  gallieaallAe  und  der  italische.  Die 
Grlinze  zwischen  dem  germanischen  und  dem  italischen 
Volksstamme  sind  die  toscanischen  Apennineu  und  der 

Babioon  oder  dessen  Gegend,  der  merkwtrdig  in  Sachen 
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der  Rankun?!   inimer  eine  (rriiiizp   ^rMietipn  i^t.  Die 
Qräoze  zwiacheo  dem  genuauiscbea  und  deu  gallica-  i 
oiaebeD  KoMtstamme  nnd  die  piemoDtceiaebett  Alpen, 
der  Juim,  dia  Maw,  db  Schdde  md  dieM  Lliito  var* 
läDgert  Aber  dfw  Mepr  nnd  Dänemark  bis  in  Schweden 
hinein.  Diese  KauätstOrame  haben  bestimmte  Unteracbicde 
in  der  gaazen  GmU^  ihrer  romanischen  Baoknnst,  deren  ' 
KeniiMkiap  IMfflad«  riad.  Der  itelli^  Kimtaftunm ; 
Mariaors&uloti  mit  vieler  entaprocboudcr  bunter  Zierde 
der  Wände,  bei  vorherrschendem  Gebraudi  der  lloh- 
decke.    Der  germanische  Knnststamm:  Li^senen,  gewisser  i 
Waawmi  «ine  StellverlreUnf  der  6tr«be|ifÜler,  mH 
Bogenfricsen  snr  Vcraierung  der  Wände,  bei  vorberr- 
sehendem  Gebraneh  des  Gewölbe«.    Der  gallicanii«che 
Kunststanun:  Strebepfeiler  zar  structiveo  Ciiarakteristik 
ind  mr  wiiklidMii  StWu  der  WbAt  bei  ftst  «uaebHeas-  | 
liebem  Gebrauch  des  Gewölbes. 

Die  KuQststämme  theiien  sieb  auf  ihren  Landgebieten 
in  Schnlen  ein.  Der  italiscbe  Kanststaram  bat  folgende 
AblheilttBgeii,  die  nun  doieli  einea  etwae  •udeiuiiiiig»'  j 
weisen  Gebrauch  dieses  Worten   auch  Schulen  nennen 
kann:  Toscana,  Venedig,  Kirchenstiiaf,  Neapel  und  Si- 
oilien.    Der  germamiscbe  Kunststauim  bat  nur  zwei 
ädralfliit  Die  8ebBle  veo  Demadikuid  «ad  die  Sebnle 
der  Lombardei.    Der  gal!icani»cfae  Knnsstamm  hat  be-  | 
stimmt  unterschieden  folgende  Schulen :  Erstens  die  Schulen  | 
der  Kormandie,  zu  welcbeo  die  ganze  Baukunst  der  bri-  . 
tiaeheB  inaeia  gdUht,  Hleraa  attdeatwiita  rieli  anaebliea-  ' 
seud  die  Schule  der  Umgegend  vpn  Paris,  mit  einer 
ausHchliesslichen  Verwendung  dieses  Namen»  die  fran- 
züsisobe  Schale  genaunU  Feroer  im  Westen  von  i  rauk-  i 
fvieh  die  aqaitaalaelie  Sebnle^  la  der  Mitte  de»  Laades  | 
die  Schule  der  Auvergnc,  im  Osten  darauf  folgend  die 
Schule  von  Ünrgund,  ira   Süden   hiervon  gelegen  die 
Sebole   der   Provence;  der  gan^e  übrige  äliden   von  ' 
FranIcTdeh  die  Schale  des  Laagned««,  In  weatliebea  { 
Spanien  die  Baukunst  von  Castilien  und  von  Aragonien,  j 
7.U  vergleichen  mit  derjenigen  des  Langnedoc.    Diese  j 
Schulen,  wie  gesagt,  sind  eben  so  viele  verschiedene  i 
Spraebea  ia  der  Baafcvaat  Man  louia  die  Sdniea  der  | 
Baukun-st  auf  einer  Karte  ganz  wie  die  politischen  Ge-  ; 
biete  oder  andf^re  räumliche  Einheifs!?ohietc  mit  ver- 
schiedenen l  arben  darstellen,  nnd  mau  bat  diesen  Ge-  j 
daaken  aeit  lange  wirklieh  aoageftthit  Sie  eiaehdoen 
auf  solcher  Karte  durch  bestimmt  gewählte  Verwandt-  i 
Schäften  nnd  (vegenstttze  der  Farben,  unterschieden  nach  ' 
ihren  versebiedenea  Verwandtaebaften  in  der  Kunst  durch  : 
die  vendiledaae  DiehligkeH  m  Aefkragea  der  Farbea,  { 
unterHchiedea  nach  der  jedaeaialigen  .Bau-Dichtigkeit* 
auf  deai  Tenaia  ia  ibrea  venchiadenen  mehr  oder  l 


wcuif^f^r  ^eharfen  oder  versehwommencn  O.rlim.c.n.  Die 
Schulen  unt^scbeiden  sich  in  Provincialismeu  der  Kaut, 
gaas  wie  die  Spnwhea  aif  ihrea  Gebietea  in  Mnad- 

Znm  bcfionderen  Gegenstande  der  ErOrtemng  nehmen 
wir  uns  hier  die  Gränzen  der  Schule  von  Deatschlaod 
gegen  Westen  mit  dem  gallioaniscbea  Knnststamme, 
also  haaptaSobüeb  die  O^j^eadea  aai  die  Maaa.  Uu 
findet  Ober  alle«  das  Aufscbluss  in  dem  oft  genannten 
und  sehr  wenig  gekannten  Werke  des  Veifauen: 
,  Denkmalkarte  des  Abendlandes."  Wir  haben  lUso  hier 
aiebla  Nenea  Uber  dieeea  €l«geBatand  ToriDbringen,  aidita, 
was  nicht  in  der  TIauptsache  aus  jenem  Werke  schon 
bekannt  wäre.  Wir  besprechen  denselben  hier  nor 
theils  um  der  Aufinerksamkeit  der  Welt,  welche  in  die- 
aeai  Aaganbü^e  dieaelbe  SiditBBf  verfolg^  Reahaaiig 
zu  tragen,  theils  auch  nicht  weniger  um,  so  viel  au  uu 
ist,  unsere  Huldigungen  darzubringen  den  gewaltigen 
historischen  Ereiguis^eu,  welche  sieb  gegenwärtig  geriMie 
in  jeaeo  Oegeaden  dvndi  aaaer  Volk  ToOiiehea. 

Die  romanische  DaukunHt  iat  die  einheimische  der 
Schule  von  Deutschland.  Diese  grosse  Schule,  die  grSsste 
ihrem  Umfange  nach   unter  allen  ursprUnglicbeu  im 
Abandlaode,  eratreekt  sieh  bis  an  die  oben  aagagebme 
Ostgränzc  degselhen.    En  gibt  keine  polniBche,  keine 
magyarische,  keine  Schule  der  einen  oder  der  anderen 
slawischen  BevUlkeruog  in  Oesterreich.  Wo  sie  nicht  ist, 
aaeb  derOetaeile  dae  «bea  aagagebeaen  Beraieh»  bia,  da 
ist  überhaupt  nichts  in  der  alten  Kunst.    Denn  da« 
Vorkommen  der  Denkmäler  ihrer  Art,  die  Baudicfatije; 
keit  in  jenem  ausgedehnten  Baubereicbe,  ist  dur^hans 
nioht  gleich.   Oatwirta  der  Btte  nad  der  iMamfaU- 
flehen  Crän/.c  ist  sie  auch  in  Bezug  auf  die  Kuo«t- 
L'eberreste  des  .Mittelalters  überhaupt  schon  wehr  ge- 
mindert, und  diese  Leere  jedweder  Art  nimmt  mit  dem 
Vordringea  in  die  ftemdapredkaBdea  Laadeagagendea  tut 
gleichmüssig  zu.    Wo  man  kein  Deutsch  versteht,  da 
kann  man  sicher  sein,  dasB  nie  DenkmUler,  wag  immer 
für  welche,  der  neueren  üaukunst  vorbaudea  sind.  Die 
Kraft  der  Schale  kit  daiebaaa  aar  iaaerbalb  der  Gfiaaen 
des  eigentlichen  alten  Deutschlands.   Die  Kunst  dieser 
Schule  ist  weniger  reich  in  Bezug  auf  die  strueliTcn 
Furnien  im  Vergleich  mit  de»  gallicaniscben  Scbaien 
ia  der  roaMunBohea  Baakaaat;  biervoa  iat  der  Mugalw 
entspreehenden  Ueberresten  und  Vor1)ildern  in  der  rSmi- 
schen  B-^nkunst  die  Ursache,  dann  auch  ein  weniger 
gttnslig  beschaffenes  Material  in  der  Baukunsti  slxf 
innerhalb  des  beachflaktaii  CMatei  der  roataaliahcs 
Baukunst  uberhaapt  bat  aie  nut  ihrea  Mitteln  die  UMr 
liehe  geleiatet 
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Diese  growe  Sehale  theilt  sich  in  mehrere  ProTiodaltR- 
men  der  Kunst.  Sie  unterscheiden  sich  auf  der  Karte  nrhon 
durch  bemerkbare  Angammtungen  and  bextebungaweise  Lee- 
MD  in  der  Baudicbtigkeit.  Diese  ProyiocialiBmen  der  Kunst 
vbA  im  ihmtt  Kniuiwesen  ia  manehen  sehr  ftUhares 
Bezichaugen  verwandt  mit  den  Mundarten  auf  deniBclben 
Landgebiet  in  der   Sprache.    Die  höchste  Kraft  der 
äohule  ist  in  den  Kbeinlauden  aogesammelL    Der  Nie- 
derilMiii»  doMn  HftnpWedt  K81a  irt,  hat  die  edelrten 
Denkmäler  in  aeinon  nmlcriscbcn  Kircbenbaatea  in  dieser 
alten  Kun^t  Deutschlands ;  zugleich  ist  hier  das  eigen* 
thttmlich  xusammcDgesetzte  Material  in  der  Baukunst  am 
mtUtn  dafür  geeigBet.  Oer  MiHdriieia  hat  die  hohea 
Dome  TOD  Mainz,  Worms,  Speier  ausgeftlbrt  in  einem 
schweren  Sandstein-Material.  Der  Oberrhein  unterscheidet 
sich  TOD  jenem  durch  eigenthUmlicbe  Weisen  in  den  Ver- 
Kierangea.    Vom  iaaereo  DeataeUaad  behaaptet 
Norden   in  bestimaiter  Weise  den  Vorzug  Uber  den 
Sfiden.  Westfalen  zei»t  ihn  am  wenigsten,  !Te«sen  schon 
mehr.  Nieder-Sacbsen  hat  bei  einer  sehr  wohl  bestandenen 
Baadiobtigkeit  eine  aelr  hdleissigte  Art  der  AnefSbrnng 
in  den  VerzierangeD.  Ober-Saehien  letzt  diese  Knnai- 
wcise  im  WescDtlicben  fort.   Franken  bat  seine  Eigen 
thttmlicbkeiten.    Schwaben   hat  solche  noch  mehr  in 
seiner  Mundart  wie  in  seinen  Venuerungen.  Baiem 
sogt       der  Baakvast  naeh  in  aller  Hinsidit  als  eia 
eigenes  Land. 

Die  romanische  Baukunst  ist  gleichzeitig  in  Deutsch- 
land mit  der  ersten  Existenz  des  deutschen  Keichs:  das 
war  nater  Ladwfg  d«B  Deataehen.  Sie  endieint  ia  ihrea 
ersten  Beispielen  da,  von  wo  in  den  letzten  Jahren  der 
Karolinger  die  Sendboten  des  Hcir-he?!  an^iriogen,  in  der 
Gegeud  von  Constanz.  Von  da  au  kann  mau  ihr  Dasein 
▼erfidgaa  in  daigea  Frerlnien  dei  Landes,  ia  oft  brndi- 
itflckli^en  alten  Sparea  in  vendiiedeaeB  entl^aen 
Orten  und  besonders  im  Elsas?. 

Diese  echt  deutsche  Provinz,  die  hauptsächlichste  des 
Oberrheias,  iet  in  der  Knnstart  wie  in  der  Kanattbltig- 
keit  eine  vorzügliche  in  der  Baukunst,  aaf  weMie  hier 
iUicksicht  zu  nehdrfti  ist,  und  die  erste,  wenn  von  der 
Grtnze  Deutsoblands  gegen  Frankreich  die  Rede  ist. 
Die  Baudicbtigkeit  ist  hier  die  grOnte.  Sie  ist,  wie  man 
bemarkian  muHs,  nicht  an  den  Ufern  des  Kheines  bc- 
lo^on.  weil  der  Rhein  hier  in  seinen  Ufern  wie  in  der 
Art  seines  Wasserlaufe  eine  nicht  wohl  zu  bewältigende 
Verwilderung  mid  eine  gewisse  Oede  hat  Dies  mag  in 
heutiger  Zeit  wohl  nd  fthlbarer  wie  früher  eda,  irt 
uher  in  der  Hauptsache  zu  allen  Zeiten  so  gewesen. 
Die  Denkmäler  und  die  aU-augebanten  Wohnbezirke 
der  Städte  liegen  in  den  hühereu  Landeatbeilen  gegen 


die  Vogesen  hin.  Der  Elsass  ist  in  den  Zeiten  desVer* 
falls  des  lotbringischen  Reiches,  unter  Karl  dem  Kahlen 
und  Ludwig  dem  Deutschen,  ein  Zankapfel  zwischen 
Denteoldand  und  Frankreieh  geweaeo,  ist  aber  seit  dem 
Jahr  870  aeblieHdioh  für^e  JidiAawlartebeiDaalnh- 
land  vorbUcben.  Das  war  i?ine  Perlf*  unter  den  kaiser- 
lichen Ik'sitznngcn  der  Uohenstaafen.  Durch  die  Schwäche 
des  deatsuheu  Reichs  itu  17.  Jabrhuudert  ist  er  an 
Frankreich  gekommen.  Dies  geeehah  anter  venehiede- 
nen  Herren,  auch  nur  sttlckweise.  Strassburg  die  Stadt 
ist  ernt  im  18.  Jahrhundert  völlig  von  Deutschland  ge- 
komiueu.  Iiier  ist  romanische  Baukunst  imd  gothische 
Bankanat  der  besten  BUthesait  ia  reieUieihem  Maeaea 
Torhanden.  Sie  sind  es  mehr  als  auf  irgend  einem  gleieb 
grossen  Tiandcsfleck  im  inneren  Deutschland.  Gegea 
diesen  Elsass  erscheint  das  gegenüberliegende  Baden  wie 
ein  wirfcliflhee  Grünsland. 

Die  hauptsächlichsten  Denkmäler  der  romanischen 
Baukunst  im  Elsa-ss  sind  folgende;  Die  Fronte  der  .\btei- 
kirche  MauermUnster,  von  einem  edlen  und  alterthOm- 
liehen  Gepräge  in  der  Knnit;  die  Oathülfte  der  Abtei 
Marbaeh,  ia  dea  Anseenformeo  mit  denen  des  Dome  «i 
Speicr  zu  vergleichen;  die  Abtei  Marbach  noch  von 
einer  ähnlicheo  Art;  die  Abtei  Andlao,  von  welcher 
hauptsächlich  noeh  die  Fronte  erhalten  and  von  derdaa 
Uebinge  im  18.  Jal»handa>t  im  anprüagliehen  Stile  aen 
gebaut  worden  ist;  die  Abtei  Niedermllnster,  von  deren 
alten  Theilen  nur  noch  wenig  erhalten  ist;  die  Abtei 
Abpach,  eine  Basilika  auf  reich  verzierten  Arcaden  in 
Bainen;  die  Abtri  Lateabaeh,  in  dem,  waa  davon  Übrig 
ist,  in  einem  noch  reicheren  Stil;  das  SoldiT  von  St. 
Gleorg  zu  Hagenau,  auf  sehr  dicken  Sfialen;  die  Haupt* 
kirche  zu  Qebweiler,  gewtflbt  und  mit  einer  nugestfiti- 
lehen  Thatmftonte.  BJeinereBaaten^idiergleidiwoblnoeii 
hervorzuheben  sind  die  verschiedenen  kirchlichen  in  der 
Abtei  zu  Nenwciler,  worunter  besonders  eine  alte  Ca- 
pelle mit  eiuer  sehr  befleissigten,  an  die  skandinavische 
erinnenden  Kaaat  ia  den  CapiteUeo;  die  KinAe  sa 
Othmanheim,  in  der  Anlage  eine  Naehahmung  de» 
Domes  zu  Aacher,  aber  pleichwohl  im  romanischen  Stil: 
die  Kirche  zn  Rosheim  und  eine  andere  Kirche  des 
Kleatcn  Sl  Jttm  d$9  dumm.  In  allaB  dieaen  Bauten 
tritt  der  Charakter  der  dentiehea  Sehale  ao  bestimmt 
auf,  wie  nur  in  irgend  einer  anderen  reich  cultivirten 
Landesgegend  io  Deutschland.  Man  hat  beobachtet,  dass 
alte  Theile  von  St  Nikolaus  zu  Hagenau,  obgleich  in  Haa- 
aleia,  aebrgeaaa  mit  gewimen  alten  lomaniiohcn  Ziegel- 
bauten  in  der  Mark  Brandenbarg  Ubereinstinimen.  Das 
Malerische  and  Milde  ist  allen  Bauten  der  dentaebea Schale 
eigen. 
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Als  Beispiele  des  UebergangsstUs  Bind  sodann  za  be- 
■wrkeQ  die  alten  Theile  des  Domes  zn  Strassbnr^  und 
die  Kirche  za  Boflacb.  Obgleich  dieser  Uebergangsatil 
■efaNm  DMeia  omIi  flbeilianpl  nvt  einem  Einflnne  der 
französischen  Schale  zozuscli  reiben  ist,  so  zeigt  er  doch 
hier  in  seiner  Knnst  schon  aaf  eine  besondere  Wcigc 
eine  Uebereinstimmang  mit  dem  fraozOsiscben  Wesen 
mebr  wie  tontt  In  DeuUMbkad. 

Dass  die  gntMwItr  Baakaust  ans  der  Umgegend  von 
Paris  hergekommen,   ist  seiner  Zeit  durch   dir  Fnr  , 
Bchongea  des  Veiiusers  festgestellt  worden  ond  seither,  \ 
aaiMatllck  mtA  «u  ednor  .DeBknialkart»*  l»A«iuit.  [ 
De»  voUkenmieiie  Dankel,  welches  jedoch  Uber  alle 
weiteren  Fragen  in  HetTcff  des  Ureprungs  dieser  Kunst 
in  jener  Gegrad  und  Uber  ihre  Gosebichte  gebreitet  ist, 
^riid  netnt  vielen  endeMn  wiehtigeten  Frngen  der  Kmtt- 
feeebiehte  erst  durch  die  Heraasgabe  seines  Werkes 
.Das  Mittelalter  der  Batikunat"   gel'^st   v,erden.  Die 
gothisohe  Beakanst  erscheint  iu  der  üditte  des  lö.Jabr- 
hnnderte  in  Streiebni^,  Hagenau,  Welnenbiirr,  Cdniwr. 
Sie  ist  «>1»er  hier  den  näebtten  VeriUlItnissen  ihrer  Ab- 
stammung nach  noch  etwas  genauer  zu  beobachten.  Der 
gwthische  Stil  des  Chors  der  Kirche  zb  Wdssenburg 
gleiebt  eebr  nahe  den  der  St.  Ohepetle  in  Paiis.  Das 
Schiff  des  Münsters  zu  Strassburg  ist  am  nlebsten  in 
UcbenMn^timnmnrr  mit  dem  gleichzeitigen  der  Abteikirche 
St.  Den^s  bei  Paris  gestaltet.  Die  meisten  dieser  Werke, 
die  mit  eo  fleiseigeni  Stadimn  ihre  VoritUder  aus  der 
Freade  holten,  behaupteten  sich  in  ihren  Leistnngen 
wenigstens  in  gleicher  Hübe  mit  der  frunzKsisohen  Bau- 
kunst. £rwin  von  titeinbach  trachtete  mit  seiner  Thunn- 
fi^ade  des  Mantten  «leb  HOberein.  Er  fand  sich  zum 
ersten  Haie  der  SchOpfnng  gegenaber,  ond  in  Einigem  lit 
hm  der  Versuch,  -rinp  T.ehrmeister  zn  llhertrefTcü,  ge- 
gluckt.   Ganz  gelang  dies  nar  im  Dome  zu  Köln. 

Lothringen  iet  ein  anderes  Land,  So  heisst  mit  ihrem 
alten,  mit  seiner  Begriffsausdebnnng  sehr  «ft  wedmela-  i 
den,  ans  dem  9.  Jahrhundert  stammenden  Namen  die 
Provinz,  welche  beute  so  ziemlich  aus  den  Landgebietcn 
der  Departements  Jtfoselle,  Mease,  Meurthe  and  Vmges 
l»es(ebt.  Bier  Ist  niobt  der  bestimmte,  in  den  alten  Ban- 
deftkuiälern  des  Landes  hervortretende,  früher  schon  als 
malcriHch  bezeichnete  Charakter  der  deutschen  8cbnle, 
wie  iu  den  anderen  Provinzen  von  Deutschland.  In 
den  eberai  Tbeüen  der  FlnssgeUete  der  Haas  nnd  der 
Masel,  wie  man  auf  einer  gewöhnlichen  Karte  sichr,  be- 
legen, von  einem  vielfach  durchschnittenen  Terrain,  ist 
es  ein  wirkliches  Gräuzland.  K«  hat  alle  Kennzeichen 
«ioss  Anssenlaades.  So  nennen  wir  in  der  Baidunst 
di^enlgen  Linder,  die  in  ihrem  politiseben  nnd  geseU- 


schafUichen  Znstande  nnd  in  der  Lebenstbatigkeit  ttbcr- 
baupt  unselbständig,  aaeb  in  ihrem  baulichen  Charakter 
von  benaohbartea  nnd  reicher  begabten  Provinzen  ab- 
hängen. Die  BantUttiglEett  ist  hier  eine  geringm 
Denkmäler  sind  ans  allen  Zeiten  verbältnisamäMii: 
selten.  Da.H  hl  immer  in  der  Nator  begrftndet  Die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  wenn  sie  auch  an  eia«ela«a 
SleUen  niebt  fehlt,  hängt  nieht  wie  aadenwo  te  wdtea 
Triften  zusammen.  Dagegen  ist  der  Charakter  ihrer 
wohner  abgehärteter,  selbst  der  ihrer  Iinlustn'e  prtikr 
und  roh,  den  Erzeugnissen  des  Landes  gemäss,  zur  Ab- 
wehr gegen  Uebergrtff»  von  der  sineo  oder  der  andem 
Seite  her  geeignet  Um  ihr  Bentithnm  wird  ans  dlesra 
Uisadien  vielfMdi  gekämpft. 

(SehUiM  folgt.) 


Die  berflhmtesten  Heiligen  in  der  bildenden  küst. 

Von  B.  Eskl  in  IlSaskw. 

XII. 

Her  Iteilise  Hartlawa» 

L 

L*b*»ahiiä  und  Ltgtnäe, 

Der  b.  Martin  ist  einer  derjenigen,  welche  dae  IGtlel* 

alter  ganz  besonders  geehrt  bat.    Ueber  den  aasser- 
ordentlichen  Charakter  des  Mannes  und  den  grosseo 
EinfluBs,  den  er  sn  seinen  Lebneiten  ttbsr  die  Hciub 
der  Menschen  Übte,  kann  kein  Zweifel  bestehen,  aotb 
gibt  es  irgend  eirn  n  Heiligen,  von  welchem  so  vieii' 
Gesehicbten  und  Legenden  mit  so  hoher  Glaubwürdig- j 
keit  eniblt  nnd  aaeh  wiiUieh  so  allgemein  geglaaU^ 
wurden;  aber  obschon    in  der  ganien  cbristlicbeo 
Welt  so  allgemein  verehrt,  wurde  er  gleichwohl 
Italien  und.  Deutschland  niemals  so  populär  als  ic 
Prankreioh,  dem  Schaaplatie  seines  Lebens  und  setocr 
Wander,  nnd  man  findet  ihn  daher  andi  in  der  Kux^ 
weniger  bcrllck.sichtigt  als  viele  andere  Heilige,  mUw 
verhältnissmässig  weniger  bekannt  sind  denn  er. 

Der  h.  Martin  wurde  anter  der  Regieruug  des  Kai- 
sers Konstantin  des  Grossen sn  Sabaria,  einer  Stadt 
Pannonicns  *)  geboren.  Er  war  der  Sohu  eiuea  rrmiisch^ 
Soldaten,  eines  Tribunen  in  der  Armee,  und  seine  Kit^'^" 
waren  Heiden;  aber  ihn  selbst  anlangend,  so 
sogar  als  er  aooh  dn  Sind  war»  von  der  Wahrheit 
christlichen  Iveligion  gerührt  und  im  Alter  TOQ 
Jahren  al.s  Glaubeuslchrling  angenommen. 

Aber  ehe  er  getauft  wurde,  wurde  er  in  die  Keit^^ 
eingereiht  nnd  snr  Armee  naeh  Gallien  ptli^ 


1)  Diei«T  Kaiser  regiert«  tob  Wß— 337  b.  Chr 
3)  HwntMilasa  Ntn-Mla  {■  üagiiB. 
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Ungeachtet  seiner  grossen  Ji  rend  und  der  Ztlppllopig- 
keit  seines  ötaodeB,  war  St.  Jkiartin  ein  leuchtende« 
Beispiel  dafUr,  dang  die  ^eren  Tagenden  des  Christen- 
thmu  iBÜ  dcD  PfliolilM  «iMi  tepünn  SoMateii  aidit 
nnverträglicli  seit  n,  denn  er  erregte  durch  seine  Denioth, 
seine  Sanftnuith,  j^IäE?ipkcit,  Keuschheit  und  irshfpnn 
(lere  durch  seine  grauzeolose  h'äcbstenliebe  ali^bald  die 
Jle«niiideniiig  mud  Udw  sfllo«r  KancradeB.  JÜo  Loglm, 
in  wdohar  er  dientd,  wurde  im  Jahre  882  n.  Chr.  7.u 
Amiena  einquartiert,  and  der  Winter  dieses  Jahres  war 
80  ungeheuer  streng,  dasa  viele  Mensches  anf  den 
Straneo  erfroren.  Eines  Tages  ereignete  es  sieb,  dasa 
IbxtiDy  als  er  vor  das  Thor  der  Stadt  binaiiRging,  einem 
armen,  tiackteu  Ucttler  hcpepnete,  der  halb  erfroren  rn 
sein  schien,  nnd  er  fühlte  Mitleid  mit  ihm.   Und  da  er 
aiebto  ah  idaea  M aniel  mid  letne  Waffen  bei  rieh  batte, 
hieb  er  mit  seinem  Schwerte  Reinen  Miiutel  entzwei,  und 
gab  eine  Hälfte  davfin  dem  Hettler,  iofli  in  er  sich,  so 
gut  er  konnte,  mit  der  anderen  Hälfte  bedeckte.  Und 
noch  in  dcraalbea  Naabt  aab  er  im  SeUalb  io  eiaem 
Tranmgeeiebte  den  Herrn  Jena,  weMber  Ter  ilm  Staad, 
indem  er  anf  seiner  Schulter  die  Hälfte  des  Mantels 
hatte,  die  er  dem  Bettler  gegeben;  und  Jesus  epracli  /.ii 
den  Engeln,  welche  ihn  umgaben:  a^isst  ihr,  wer  mich 
•0  gekleidet  bat?  meia  Diener  Martin  bat  dies,  wie- 
wohl er  noch  nicht  getauft  ist,  gcthan!"  Und  der  h. 
jfartin    beeilte  sich,   nach   diesem  Tranm^rcpichfe  die 
laufe  zu  eutpi'uugen.    Et  war  damals  dreiuudzwauzig 
Jabre  alt.  . 

Er  Terblieb  in  der  Armee  bis  in  sein  vierzigstes 
Jahr  und  verlangte  dann,  da  er  sich  ganz  einer  reli- 
giüscn  Lebensweise  weihen  wollte,  seinen  Abschied;  aber 
der  Kaiser  (aaeh  der  L^^de  Jnlian  der  Abtrünnige) 
warf  ihm  dies  spöttisch  vor,  indem  er  Rapte,  dass  er 
bloss  dcsshalb  sciucu  Absehied  verlange,  weil  er  einer 
bevorstehenden  Schlacht  entgehen  wollte;  aber  der  h. 
Martin  erwiederte  kfibn;  ,8tdie  mieb  naekt  nnd  wdl^ 
los  in  die  vorderste  Schlacbtreibe  und  du  wirst  icben, 
ff.iss-   ieli,  mit  dem  b.  Kreuze  allein  bewaffnet,  mich 
i:icht  tiircbten  werde,  den  Legionen  des  Feindes  ent- 
gegen zu  geben." 

Der  Kaiser  nahm  ihn  beim  Wort  und  beftAl,  dass 
er  wfihrend  der  Nacht  bcobacbtct  werden  sollte;  nher 
früh  Morgens  liessen  die  Barbaren  Friedensbediugungcu 
au  bieten,  und  so  ward  dem  Glauben  des  h.  Martiuus 
der  Sieg  gewibrt,  obgleieh  streng  genomnea  Veder  er, 
noch  die  Feinde  eine  Ahnung  duvun  haften. 

Nachdem  er  die  Armee  verlat-ücn,  fllhrte  er  viele 
Jahre  lung  ein  zurUekgezogeues  und  religiöses  Leben 
und  wurde  endlieh  im  Jabre  S71  n.  Clir.  snm  Biscfaof 


von  Tours  erwShlf.    Als  er  sich  eiccp  T:ts;e8  anschickte, 
I  die  b.  Messe  2U  lesen,  sah  er  einen  elenden,  nackten 
Bettler  and  befahl  dem  Diakon,  ihn  zu  bekleiden. 
I  Da  dieser  kdne  Last  seigte,  diesem  BeAble  nacbza« 
'  kommen,  zog  Pt.  Marlin  sein  pricsferliches  Gewand  hur 
und  warf  es  dem  Bettler  nni,  und  au  demselben  Tage 
i  sah  man,  während  er  die  Messe  las,  eine  feurige  Kugel 
I  Vber  seinem  Hanpte,  nnd  ab  er  die  b.  Hostie  erbob  nnd 
seine  Arme  wegen  der  KHrze  der  Aeimel  siebtbar  waren, 
1  wurden  sie  zum  grospen  Erstaunen  der  Zuechancr  durch 
goldene  und  silberne  Ketten,  welche  von  Kugeln  beige» 
sebafft  wofden,  bedeekt.  Ein  anderes  Mal  erwedcte  et 
den  Sohn  einer  armen  Witwe,  der  gestorben  war,  durch 
sein  Gebet  Avicder  mm  Leben.    Er  bcüfe  ai>fb  firi'^i! 
Lieblingssclaven  des  Proconsals,  welcher  von  einem  bösen 
I  Geiste  besessen  war;  nnd  aaeb  noch  viele  andere  wun- 
dervolle Dinge  votlbraebte  der  h.  Mann  zum  Erstaunen 
j  und  zur  Erbannnp  derjenigen,  welche  ihn  umgaben  und 
:  Zeugen  derselben  waren.   Der  Teufel,  der  ihn  haupt- 
I  slebüeh  «einer  Tngenden  wegen  beneidete,  verabecbeate 
I  vor  Allem  seine  nngemdne  Kftebstenlicbe,  wen  diese 
seiner  Macht  vorzugsweise  gebadete,  und  warf  ihm  daher 
einmal  spöttisch  vor,  dass  er  die  gefallenen  und  reuigen 
Stiiider  80  bald  wieder  aufnehme.   Aber  der  b.  Martin 
I  antwmtete  ibm  mit  grossem  Kammer:       du  erbirm- 
I  lieber  Wicht  I  Wenn  du   der  Rene  und  Busse  filhig 
'  wärcRt,    würdest    '\n    cbcufalla   durch   JesQS  übristOS 
Barmherzigkeit  uuu  \  erzeihuug  erlaugeu.* 

Was  den  b.  Martin  ganz  besonders  ansadebncte,  war 
seine  sanfte,  ernste  und  beständige  Heiterkeit.  Kiemand 
'.  bat  ihn  je  zornig  oder  verdriesslich  oder  lustig  gesehen ; 
'  in  seinem  üerzen  herrschte  nur  Frömmigkeit  und  Men- 
sebenliebe.  Insbesondere  seiebnete  er  sieb  doreb  die 
entschlossene  Manier  ans,  mit  welcher  er  das  Beidcn- 
thum  des  Landes  auszurotten  suchte.  Weder  die  Schwie- 
rigkeit des  Unternehmens,  noch  die  Wuth  der  Heiden, 
noeb  seine  eigene  Oefkbr,  noeb  die  stolze  Fracht  der 
heidnischen  Tempel  vermochten  ihn  hiervon  ab^nbaltca. 
Ueberau  licss  er  die  Tempel  der  falgcheu  Götter  an- 
zUnden,  ihre  Altäre  niederrcisscn  und  ihre  Bildnisse 
zertrflmmem.  Die  Tollstindige  Aosrottuug  des  Heiden- 
thnms  in  jenem  Tbeile  Galliens  kann  dem  frommen  nnd 
nnermtldlichen  Bischöfe  zugeschrieben  werden.  Die  Teufel, 
wider  welche  er  diesen  entschlossenen  Kampf  unternahm, 
machten  tausenderlei  Versuche,  ihn  zu  erschrecken  und 
an  Terspotten,  indem  sie  ibm  anweilen  als  Jnpiter,  na- 
weilen  als  Mercnriim  und  zuweilen  auch  als  Venus  oder 
Minerva  erschienen;  aber  er  Uberwand  sie  alle. 

IUm  das  groH«e  Zui>unimcnstri)mcn  des  Volkcb  4,1 
▼armeiden,  welches  ihn  schareaweise  angab,  begab  er 
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sich  angefabr  zwei  Meilen  vun  der  Stadt  in  eine  WtUte 
and  ertMiate  aich  daaelbst  zwiachea  dem  Felsen  aod  der 
Loire  du«  Zdleu  Das  war  der  Unprans  de»  berSluiitcii 
Klosters  Harmontier,  eines  dar  gtOntan  und  reksliitcii 
im  Norden  des  Cbristenthoms. 

Während  der  h.  Martin  im  Zertrümmern  der  Altäre 
der  Heiden  naerhitllieli  trar,  eelieiDt  er  sieh  ra  gleieber 
Zeit  auch  wiederum  dem  Aberglaaben  des  Volkes  wider- 
setzt zu  haben.  In  der  Nähe  der  Stadt  Tours  befand 
sich  eine  kleine  Capelle,  in  welcher  das  gemeine  Volk 
einoi  TemeiiitUoheB  HdUgen  verehrte.  Da  der  Heilige 
diese  Verehrang  Terdlditig  erachtete,  begab  er  sich 
nach  dem  Grabe  und  betete,  dm^  der  Herr  ihm  offen- 
baren mOcbte,  wer  denn  da  begraben  läge.  Da  sah  er 
plOtsHeh  eine  adiwwce,  gespeaatenrtige  Gestalt  von 
gräulichem  Aussehen  in  seiner  Nähe  stehen,  und  der 
Heilige  sprricb:  „Wer  bist  da?"  Und  der  Schäften  ant- 
wortete, da£8  er  ein  Känber  gewesen  sei,  der  an  diesem 
Orte  wegen  leiner  Verbreohen  hingeiiditet  worden  und 
jelst  die  Qualen  der  Hölle  erleide. 

Alsdann  zerstörte  der  h.  Martin  die  Capelle,  nnd  das 
Volk  hürte  auf,  dieselbe  fernerhin  za  besaohen. 

Unter  den  UBlIhllgen  Geediidtteui  welche  vem  h. 
Martinas  enlUt  werden,  ist  eine,  welche  hier  als  -ein 
bcwuDdernngswtirdiges  Sujet  zu  einem  GemHlde  notirt 
werden  sollte,  wiewohl  es  tuuim  irgend  einmal  gemalt 
werde.  Der  Kaiser  Ind  ihn  einmal  sn  einer  Uahlseit  ein 
und  tiberreichte  ihm,  da  er  ihm  eine  ganz  besondere 
Ehre  bezeigen  wollte,  ehe  er  trank,  den  Reclier,  indem 
er  erwartete,  daas  der  Heilige  nach  dem  gewühnlichen 
Oebraaebe  Ilm  mit  seinen  Lii>|ieD  bertthren  und  ihn  dann 
ehrerbietig  seinem  kaiserlichen  Wirthe zurückgeben  würde. 
Aber  der  h.  Martin  wandte  sich  zum  allgemeinen  Er- 
staunen der  Gäste  am  and  reichte  den  schäumenden 
Beebv  einem  armen  Prieeter,  der  hinter  ilmi  rtand,  in- 
dem*er  anf  diese  Weise  zeigte,  dass  er  den  geringsten 
der  Diener  Gottes  höher  achte,  als  den  hüchstCD  der 
irdischen  Herrscher.  Wegen  dieses  Ereignisses  wnrde 
Martin  als  der  Sohntzpatron  des  Trinhens  nnd  aller 
IttStlgeD  Mahlzeiten  erwählt. 

Auch  die  Kaiserin,  welche  Helena  biess  und  die 
Tocht,er  eines  reichen  Herrn  von  Cämarwonshire  in 
England  war,  bewirtheie  ihn  dnmal  mit  grossen  Ehren. 
Es  war  einiger  Maaassn  gegen  seinen  WSlen,  da  er 
jeden  Verkehr  mit  Weibern  vermeiden  wollte;  aber  sie 
umsehlang  seine  Füsse  nnd  wollte  sich  nicht  von  ihm 
trennen,  indem  sie  dieselben  mit  ihren  Thränen  badete. 
Sie  beititete  ihm  ein  Abendessen,  wobei  sie  Niennadem 
gestattete,  ihm  zu  dienen;  pie  kochte  die  Speisen  seibat, 
setzte  ihm  seinen  Sitz  zarecbt,  reichte  ihm  das  Wasser 


znm  HSndewascben  und  stand,  während  er  ass,  nacb 
Art  der  Diener  unbeweglich  vor  ihm.  Sie  schenkte  ihn 
den^Wein  dn  nnd  rdehle  Itas  denselben  «igtaSOaUf, 
nnd  nls  die  Mahlseit  vorflhcr  war,  snmmelte  sie  die  Bro- 
samen, welche  vom  Tische  gefallen  waren,  indem  lie 
dieselben  der  Mahlzeit  des  Kaisers  vorzog.  Diese  G^ 
sebldite  würde  ein  hUehst  nmlerisdies  Snjet  bilden. 

Nadldem  Martin  seine  Diöcese  nahezu  drcissig  Jahre 
lang  regiert  und  viele  Tempel  zerstört  und  viele  Haine  der 
falschen  Götter  ausgerottet,  starb  er  und  Viele  hörten 
die  Geeinge  der  Engel,  ab  sie  seine  Seele  nneli  im 
Paradiese  trugen. 

Von  der  Stunde  an,  als  er  za  Grabe  getragen  wurde, 
ward  er  iUr  das  Volk  ein  Gegenstand  der  Verebrnsg. 
Die  Kiiehe,  wdehe  ihm  an  Rom  geweiht  wnrde  (6» 
Martino  in  Monte),  ezistirte  hundert  Jahre  oack 
seinem  Tode,  und  als  der  h.  Angustin  von  Canterbury 
zuerst  nach  England  kam,  fand  er  daselbst  eine  (kipelli^ 
welche  dem  h.  Martin  in  der  Mitte  des  flnilan  Jah^ 
I  hunderts  geweiht  worden  war,  nnd  laalke  in  deis^NB 
seine  ersten  Convertiten. 

11. 

JTw  «  »  t. 

Auf  den  Andacbtsbildern  ist  der  h.  Martin  stets  a 
sefaier  Eigensehaft  als  Fiiester  nnd  meines  Winsens  sie 
als  Kriegsmann  anf  weissem  Bosse  mit  dem  Mantel  ds^ 

gestellt.  Wenn  er  von  aiTicrpn  Bischöfen  nnterscliiedeo 
werden  soll,  dann  bat  er  einen  nackten  fietller  sn  seiaa 
Füssen,  der  staunend  zu  ihm  empofsehwrt.  In  der  alt- 
fransOsiselien  kirehliehen  Seolptnr  nnd  »nf  den  gemaltes 
Fenstern  hat  er  liätifig  eine  Gans  an  seiner  Seite 
Dieses  Attribut  ist  vermuthlich  eine  Anspielung  auf  die 
Jahreszeit,  zu  welcher  sein  Fest  gefeiert  wnrd^  nämlick 
auf  die  Jahreeseit,  sm  welcher  die  Glase  getOdtet  aii4 
gegessen  /.u  werden  ptiegen. 

Das  berühmte  Sujet,  welches  gewöhnlich  die  ^Hchsten- 
liebe  des  h.  Martin  genannt  wild,  ist  zuweilen  als  Alf 
daehla-  and  manehmal  als  historisches  Bild  behandelt 

Es  ist  das  nämlich  ein  Andachtsbild,  wenn  der  Act  der 
Nflchstcnliebe  so  einfach  uud  mit  so  wenig  Nebenumständen 
ausgedrückt  ist,  dass  es  nicht  so  fast  als  die  Darstellnog 
einer  Haadlong,  alsvidmehr  als  ein  nllgemeinea  Syailwl 
jener  besonderen  Form  der  Nächstenliebe:  ,lcb  wsr 
nackt  lind  ilir  habt  mich  gekleidet"  —  zu  verstehen  ist 
Wir  wollen  als  ein  Beispiel  dieser  rcligiösea  Aufiiueaog 
b  der  Behaodlvng  ein  Gemdde  von  Carotte  ss> 
ftlhren,  welches  sieh  tlber  einem  der  Altare  in  der  si, 
Anastasia-Kirche  zu  Verona  befindet.  Der  Heilige 
beugt  sich  im  militärischen  Anzüge,  aber  blosskopfis 
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nnd  mit  einer  naebdenkeDdei)  nnd  mitleidigen  Miene 
za  dem  amen  Bettler  herab,  der  in  seiiier  bereit« 
dtt  Rade  dei  Hutoto  am  senien  tm  Fnwfc  dttenideii 
Leib  gewickelt  bat,  während  der  Heilige  aloh  anschickt, 
ibm  dcDHclben  dadurch  abzutreten,  dam  er  !bn  mit 
seinem  Schwerte  sertbeilt.  Ea  herrscht  hier  nichts  von 
jeMT  iMKrisoihMk  SdlMligeflllligkeit  dts  Heiligen  auf  vaa 
Dyek's  Oemälde;  aber  dar  Amdmck  ist  «o  mbig  nndso 
einfach,  die  sanfte  Dcmutb  des  Ocsirbfes  und  der  Hal- 
tung steht  mit  dem  prunkendcD  htreitross  und  dem 
Kriegsmantel  in  solchem  Widerspruch,  dass  es  anmöghch 
tat.  Hiebt  la  fttkleii,  da»  der  Maler  sowolil  voa  der 
Schönheit  und  der  hoben Bedeatonp  der  Gesdiichte  als  anoh 
.ronderu  Charakter  des  Heiligen  jxum  durchdrungen  war. 

Das  berühmte  Gemälde  vun  van  Dyck  zu  VViudsor  ist  ein 
fwrfarafflieliei  Beispiel  der  UstoriselieB  Bebendlaiig  aoweiil 
bczUglich  des  Stils,  als   anch  hinsichtlich  der  Anf- 
fansutig.  Hier  reitet  St.  Martin,  eine  schöne  martialiitche 
Gestalt,  eine  Mutze  und  eine  Feder  tragend  and  in 
Jagend  and  Aamiith  vad  ntit  einer  Art  gefiilliger  Ont- 
artigkeit,  anf  seinem  weissen  Zelter  und  steht,  sieb  am- 
wendend,  gerade  im  Begriff,  seinen  reichen  Scharlaeh- 
mantei  mit  einem  rohen,  schmutzigen  Bettler  zu  tbeilen, 
wihrend  ein  wie  eine  Zigeanerin  ameebeDdee  Weib  mit 
in  den  Winden  fliegendem  Haar  ibr  Kiad  emporbebt, 
um  den  Segen  des  Heiligen  zn  empfangen.    Man  sagt^ 
dass  van  Dyck  sich  hier  selbst  auf  dem  weissen  Zelter, 
wdohw  Robens  ibm  geiebeokt,  gemalt  habe;  gewiss  ist, 
dass  das  ganze  Gemälde  ron  Leben,  eebOnem  Aaedraok 
und   dratualischeni  Effecte   glüht,   aber  es  fehlt  ihm 
ganz  und  gar  an  jenem  tiefen  religiösen  Gefühl,  mit 
wekdMV  «ir  dordi  dai  AltarbUd  Carotto's  dnrchdruugeu 
werden. 

Die  anderen  Ereignisse  im  Leben  des  h.  Martin  sind 
weniger  interessant  und  anziehend  und  kommen  auch 
uicht  häufig  Tor.  Das  Wunder  mit  der  Feuerkugel, 
genannt  «die  Meeie  des  b.  Marli a",  werde  von  Le 
Sueurfllrdie  Abtei  Marmontier  gemalt.  (Siebe  oben.) St. 
Martin  steht  vor  dem  Altare;  er  ist  eigen thtim lieh  als  von 
kleiner  Leibesgestalt  und  schwächlichem  Körperbau,  aber 
mit  einem  gOttlieh  avadnielurollen  Angesiebte  darge- 
stellt; das  Erstaunen  auf  den  Gesichtern  der  Umi^tchen* 
den,  besonders  eines  Priesters  und  einer  knieendrn 
Frau,  ist  bewonderungswUrdig  abgebildet,  ohne  dass  die 
Heiligkeit  der  belligea  Rahe  dee  Sehaaplatiee  dadurch 
Schaden  leidet.  >) 

.\m  Chor  der  Capelle  des  h.  Fialer  in  Xie,i,-r- 
JJreUtgne  {JtVaukreich)  ist  dargestellt,  wie  der  Teufel  den 

1)  Im  I^Bwnt,  ftsiDsttiiiohe  Sohals. 


h.  Martin  b^iiegt  and  am  Ülnde  mit  Sohande  absieben 
moss. 

Der  Tealbl  qdelte  den  Hdligen  alle  mOgliehen 
schlimmen  SlveMie.    Dieaer  pflegte  täglieh  irtthzeitig 

anfztif tehen,  nm  za  beten;  an  einem  Wintertnorgcn,  als 
der  Himmel  düster  und  die  Erde  glitscherig  war,  streute 
der  TealBl  Erbaen  auf  alle  Stofen  einer  Stiege,  welete 
aar  Kindie  hinabführte  und  hielt  sieb  binter  einer 
Mauer  verstrckt,  indem  er  einen  Haken  in  der  Hand 
hielt,  um  den  Fall  des  Heiligen,  wenn  er  etwa  stolpern 
sollte,  ▼oUatändiger  zumachen.  Ein  anderes  Mal  erschie- 
nen die  Tenftl  dem  HetUgen  anler  der  Qeetalt  dea  Ju- 
piter, des  Mercnrina  oder  der  Venus;  aber,  sagt  JacO' 
bua  a  Vomginn  in  seiner  Gfilrif»r  en  Legende,  er  nannte 
sie  bei  ihren  wahren  Mamcn  und  verjagte  sie.  Ja,  es 
geaebah  sogar,  dam  der  Tealbl  die  mi^eatlttaehe  Fignr 
eincR  Königs  annahm  und  vor  dem  Heiligen  erschien, 
indem  er  vnreab,  er  sei  Christus.  Dieser  sehlng  aber 
den  Saiaa  mit  den  Worten  in  die  Flucht:  «Ich 
werde  dea  Heiland  ateto  nar  an  den  Zeiehea  seines 
Leidens  und  an  dem  Zeidien  seines  Kreuzes  erkennen.* 

In  der  Sculptur  der  genannten  Capelle  liest  der 
Heilige  gerade  die  h.  Messe;  er  kniet  vor  dem  Altare, 
bidem  er  die  Hostie  emperbebt.  Der  Miniatiattt  bllt 
das  Untere  des  Meesgewandes  und  zwei  Münnerwobnen 
dem  h.  Opfer  andächtig  bei.  Weiterbin  schwatzen  und 
lachen  zwei  alte  Weiber,  weiche  im  Kircbstnbl  knicen, 
aber  nn  die  Meaae  sieh  niebt  viel  bekümmern,  gans 
gemUthlich,  indem  sie  die  Favat  an  die  Hüften  ludten, 
wie  die  pariser  Fisch wciber,  wenn  pic  ?ich  In  Fragen 
und  Antworten  einander  ihre  bekannten  Kraftansdrticke 
zusenden.  Eins  dieser  Weiber  kehrt  dem  Altare  ganz 
dea  Rttekea.  Der  Bildbauer  bat  beide  mit  den  trivlal- 
stcD  nnd  IScherlichaten  Gesichtern  dargestellt,  welche 
man  sehen  kann.  Während  nie  so  plaudern,  horcht 
iltnen  ein  da  hockender  kleiner  Teufel  mit  langen 
Obren  mit  iMwaadernngewIlrdiger  Anfinerkaamlteit  xv 
and  rerlUngert  mit  der  linken  Hand  die  Pergamentrolle, 
auf  weleher  er  ihre  Unterhaltung  abbildet,  so  viel  er 
kann.  Das  Ganze  geschah  zn  dem  Zweck,  um  deu 
Heiligen  mitten  «nter  der  Mesee^  wenn  er  sieb  dem 
Volke  zuwenden  würde,  lachen  zn  maohen. 

Dieses  Mal  sollte  aiier  der  Teufel  für  seine  sinn- 
reiche Fhantasie  den  gehörigen  Lohn  erhalten;  er  mochte 
sieben  wie  er  wollte,  das  Pergament  ging  ibm  anst 
nnd  er  htttte  steh  vor  lauter  Zorn  an  einem  FfUIer  der 
Kirche  beinahe  den  Schiidcl  zerschmettert. 

Anch  noch  eine  weitere  Scene  ans  dem  Leben  des 
b.  Martin  bat  der  Bildbauer  bler  in  BaareHef  dargeatellt 
Der  Heilige  batte  auf  nebrere  Tage  daa  Kloster, 

Digitized  by  Google 


246 


welches  er  so  eben  z;i  Ligiif^t'  bei  Poiliere  gegründet,  ver- 
lanaen.  bei  seiner  Kückkehr  eilten  die  Mtinclie  bcrbei, 
um  ihm  tu  beriebteo,  du*  KatMliaiBeB,  der  ihm 
hteber  gefolgt,  ohne  Taufe  gestorben  sei.  Scbon 
fUnten,  nach  Her  Legende,  zwei  Engel  die  arrae,  durch 
di«  h.  Taufe  nicht  wiedergeborene  Seele  nach  den 
fimtwo  R«gioii«ii,  ah  d«r  ta.  Martin  sn  Hülfe  kam. 
Wir  «eben  anf  dem  crwühntcn  Basrelief  einen  HOBOk 
nnf  einer  Art  Stuhl  sitzen,  der  beim  Anblick  des  Mira- 
kels grosses  Erstaunen  zeigt  Martin,  wie  ein  einfacher 
UHmoh  mit  einer  Capnckotte  bekleidet  und  in  der  linken 
Hand  ein  Bach  baltoid,  segnet  mit  der  rechten  den 
Katechunienen,  der  sieb,  zum  lieben  ynrtlckkonimcDd, 
auf  die  Koiee  niederwirlt  und  die  üande  xaui  Gehet 
fiUtet.  Der  Tevfd,  in  Oeetatt  eines  Drachen^  wendet 
«einen  gebOnten  Eepf  naeh  rüekwüits  iind  bebt  eine 
seiner  Krallen  empor,  wie  wenn  ersieh  nicbt  entBcbliei«3en 
künnte,  sieb  eine  so  schone  iieate  eutreissou  zu  lassen. 
Der  h^iaelie  Geist  war  aonaeb  in  kurzer  Zeit  swei  Mal 
Überwanden  und  zu  Schanden  gemacht.') 

aSt.  Martin  erweckt  das  todto  Kind"  von  Lur.nro 
Baldi,  befindet  siob  in  der  wiener  Galerie.  „Die 
UeiluBg  des  SelsTen  des  Proooosnls*  ist  daeSnjet  eines 
ziemlich  rohen,  aber  lebhaften  ßildes  von  Jordaena. 
St  Martin  ist  hier  in  vollem  biscbUflichem  Anni?.  — 
Der  Beseaseue  windet  sieh  zu  seinen  FUnen  —  den  Herrn 
des  Setaven  sieht  man  mit  sdnem  Falkner  isa  Hinter- 
gmnde  der  Verrichtung  des  Wunders  zuschauen.  ') 

Einmal  musste  er  beim  Kaiser  Valentinian  erscheinen, 
welcher  bei  der  Ankunft  des  b.  Hanne«  ihm  niebt  die 
geblllirende  Aebtnng  enries,  indem  er  nieht  anfttmid, 
ihn  za  empfangen,  wessbalb  der  Stubl,  aof  wdebem  er 
sass,  Fcaer  fing:  "od  ibii  /.iiin  Aufkleben  zwang.  Dieses 
mehr  gruteske  Ereignis«  ist  m  Assisi  dargestellt. 

Eine  Reibenfolge  von  Darstellungen  aus  seinem  Leben 
kommt  anf  den  firamOsisolien  gmnalten  Fenstern  des 

(irei/.eliiiti'ii  und  vierzehnten  Jahrhunderts  hlinfig  vor. 
Wir  fiiuleu  fini!  Hnlclie  zn  BoTirfres.  zn  Cbartres  zo 
Angers  und  in  anderen  alten  fraiizusischcD  Kathedralen 
vor.  In  der  Klrsbe  des  h.  Franeisens  xn  Assisi  betndet 
sich  eine  dem  b.  Martin  geweihte  Capelle,  welche  mit 
Kchlinen  FrescogeraUlden  aiiB  seinem  Loben  gesebmltckt 
ist,  wovon  sieb  freilich  leider  viele  in  einem  sehr  be- 
sebidigten  Zustande  beAnden.  Anf  dem  ersten  eneheint 


1)  Vgl.  Ainiale$  arcMol.  Vol.  lU»  pmg.  t%  4f. 

2)  In  der  Oaleri»  zu  Brflxml. 

Hier  in  «ifir  Katliodrale  r«t>!llt  nin  sfltRamei«  Hilrt  den  Ii.  Marlin 

ii;\rj;t  mit  Avr  Ii:sclllJf^^lütza  iiiij  gi'falti  ton  Hiiinifti  in  eiiii^r  j;r<i»Hi'ii 
lilnni^  ili«r.    DiJron,   icim.  jxii/.  l'JH      Diic   lifili.'utr!   «liir   nur  si'ino 

8««le,  dean  S«eJan  wurden  »tau  •!«  nMkte  kleine  KiAdor  dargeatellt. 


er  alH  ein  .lilnglinp  vor  dem  rümiselien  Kaipor  tinJwirf 
als  äuidal  lu  die  rümiache  Kciterci  cmgerciut;  auf  liesi 
awdten  tbeilt  er  seinen  Mantel  mit  den  Bettler;  vt 
dem  dritten  liegt  er  auf  seinem  Bette  und  erscheint  fkn 
Christoa  in  einem  Tranmgesichte,  von  vier  En^reln  be- 
gleitet; auf  dem  vierten  wird  er  vom  b.  Hilarius  zum 
Priester  gewdht  Das  Uebrige  kann  man  niebt  aNkr 
erkennen,  aber  die  Figuren  und  Köpfe  sind  ansdrorkt- 
voll  und  zierlich.  Diese  Fresken  werden  dem  Makr 
Simon  Memriu  zugesobrieben. 

Anf  daer  alten  praebtTollen  gressen  Tapete  in 
Chor  der  Stiftskirche  xaMontpezat  (Frankreich)  roni 
,1,  1518  ist  die  Lcbcnspeselnchtc  des  Heiligen  dargestellt. 
Dieso  i  apete  ist  in  liinf  gleich  grosse  Stücke  getbeilt, 
deren  jedes  did  GenSlde  enthält  lieber  jedem  (k- 
mälde  erklärt  eine  Inschrift  in  achtsilbigen  französischen 
Versen  das  dargestellte  Sujet.  Auf  dem  ersten  Gcmnltl^ 
des  ersten  StUcke»  ist  zu  geben,  wie  der  b.  Martin 
an  Pferde  nnd  mit  dner  reicken  RllstnaK  bededct  an  der 
Spitze  einer  Cavallerie-Abtbdlnng  aus  der  Stadt  Amiei» 
koiuiiit.  Kr  bliU  bei  einem  armen,  halbnackten  Krtippd 
an  und  gibt  ihm,  indem  er  seinen  Mantel  zerscboeidet, 
die  Hllifte  deasdben.  Anf  dem  awdten  Bilde  klappert 
der  Heilige,  anf  adnem  bescheidenen  Lager  scblnmmerd, 
mit  den  Zrihnen.  Gott  erscheint  ihm  im  Traume  in- 
mitten seiner  Engel,  denen  er  die  Hälfte  des  MaoteJ« 
seigt,  dessen  Martin  sich  bersvbt  hat.  Man  liest  in  semts 
beidett  Sdtea  die  Worte:  ,iJartinu»,  adhtic  raterhtmemu, 
hac  vie  feste  cviil(j:it'  (j^Iaitinus  bat  mich,  als  er  nocl: 
Katecbumen  war,  mii  diesem  Kleide  bedeckt).  Aof 
dem  dritten  GemlÜde  ftllt  St  Martin,  begldtd  iw 
seinem  Geistlichen,  am  Saume  eines  Waldes,  welcher 
sich  in  einen  Alpenschhuui  erstreckt,  zwei  Käubeni  ir 
die  Hände.  Einer  dieser  Itäuber  erkennt  Um  in  dm 
Augcnblieke,  wo  er  nnfiwgsn  will,  ihn  aossiipHlndemi 
nnd  bittet  ihn«  indem  «r  deh  vor  ihm  nicderwiiit,  i» 
Ver/.cibnnp. 

Auf  dem  ersten  Gemälde  des  zweiten  StUcke« 
liegt  St  Martin  vor  dem  Altäre  anf  den  Knieen. 
HisohOfe  stehen  der  Ceremonic  seiner  Weihe  vor,  welrbe 
die  angesehensten  Einwohner  der  DiOoese  in  die£s>ke- 
drale  von  Toors  verBammelt  hat. 

Das  swdte  OemiUde  dieses  Staekes  stellt  der,  ds 
der  h.  Martin,  von  sdnem  Geistlichen  hegleitet,  mit  deir- 
Zeichen  des  h.  Kretr/es  allein  einen  hciduiscben  Tcmp^ 
zerstört.  Die  Götzenbilder  und  ihr  Altar  sind  umgestän^f 
wfibrend  der  Wind  die  Trflmmer  des  OeUtndes  weidriv 
seistrent  Ein  Mann  stürzt  herbei,  nm  den  h.  Biscbof 
zn  ermorden,  aber  der  Ddch  versohwindet  ans  eeiBai 
Händen. 

Digitized  by  Google 


249 


Das  dritte  Bild  zeigt,  wie  mehrere  Heiden  sich  an- 
schickcD,  eine  Fichte  zu  ülllen,  an  welche  sie  den  h. 
Biwhof  gebandeo  habea;  aber  dieser  wendet  den  Tod, 
m  wdehcm  er  Tiedrolit  ist,  mit  dem  ZcielieB  d« 
Kreuze»  ab  und  der  Baum  zerschmettert,  indem  er  mit 
einem  schrecklichen  Gekrache  lOflemmepftHt,  die  Ver- 
folger des  Heiligen. 

Auf  dem  entte  Bilde  des  dritten  StOekes  wirft 
der  lu  Martin  mit  HQlfo  der  Engel  den  heidnischen 
Tempel  von  Levronx  um.  Ein  Ungläubiger  will  ihn 
schlagen,  aber  der  üeilige  lässt  sich  darcb  seine  Drohungen 
nidit  irre  machen  und  entwaffbet  ihn  endlieh  dnreh 
seine  Gedald.  In  der  Ferne  schwört  derselbe  Heide 
in  (He  HHndc  des  Bisehoft  reo  Tom«  die  Irrtbttmer  des 
Götzendienstes  ab. 

Das  zweite  Bild  dieiw  Stltekei  ist  in  ivei  Seemn 
«bgetheilt  In  der  entwwi  heilt  der  h.  Hnrtb  mit  dem 
Kreozzcielien    ein    mit    der  Gicht  behaftetes  jnnges 
Miidcben,  dessen  Matter,  zu  den  Füssen  des  mit  feinen 
biäcliütliebea  Gewändern  bekleideten  Heiligen  liegend, 
dne  Wnnder  erwartet,  welehes  «lebahl  ver  sieh  gehen 
wird.    In  der  zweiten  Scene,  welche  uoeb  zu  Trier  vor- 
pchf,  hat  der  h.  Martin  soeben  eineöclaviti  ks  Tedra- 
dios, eines  Mann«}  von  proconsulariscbcm  iiaugc,  vom 
TenftI  befreit.    Tedmdias  steht  neben  dem  HeiUgen, 
w  ibrend  die  Besessene  lioh  ihm  zu  Fllssen  wirft  nnd  der 
Teufel  mit  hilsslicbem  Gesiebte  unter  Fiaehen  und 
Guttesläaterungcn  davonfliegt 

Auf  dem  dritten  Bilde  lieit  der  HeiHge,  unter  Assi- 
etensleistUDg  seines  Geistliehen  Mesic  in  einer  der  Kirchen 
von  Paris.  Hin  Aussüt/iger,  welcher  durch  den  Knf  des 
Heiligen  herbeigezogen  worden,  kUsst  auf  den  Ktiiecu 
die  Kreazpartikel,  welehe  der  Geistliche  ihm  danreicht, 
imd  flihlt  sich  sofort  geholt.  Drei  Personen,  welche  so 
eben  in  die  Kirche  getreten,  tebeiaen  eich  Ober  das 
Wondor  zu  anterhalten. 

Aal  dem  ersten  Bilde  de«  vierten  Stflekei  ist 
dmr  h.  Biiehof|  den  der  TenM  Uber  eine  hohe  Stiege 
herabgeworfen,  gcfiihrlich  krank.  Ueber  ihm  siebliigt  der 
Satan  ein  hSllisches  Gtliicbter  auf  und  fährt  fort,  kleine 
Kieselsteine  auf  die  Stufeu  der  Treppe  zu  streuen.  In 
einer  Boke  des  Gemäldes  riebt  man,  wie  mehrere  Vet- 
sonen  den  h.  Bischof  vorsichtig  auf  ein  Bett  legen. 

Das  zweite  Getnülde  dieses  Stllckea  zeigt,  wie  der 
h.  Martin  im  Bette  liegt;  er  ist  von  der  h.  Jungfrau  und  von 
uelureren  Engeln  nmgelwn,  von  denen  der  eine  das  Fllseh* 
eben  in  d^r  Hand  hält,  iu  dem  die  kostbare  Salbe  ent- 
halten ist,  welche  die  Wunden  des  h.  Bischof«  heilen  wird. 

Auf  dem  dritten  Bilde  sehen  wir,  wie  der  Teufel  sich 
iem  b.  Bfsehef,  mit  dem  königlichenPnrpnr  bekleidet,  vor- 


f 

j  stellt  und  vorgibt,  er  sei  Christug ;  aber  der  Heilige  liisst 
!  sieb  dnrcb  diese  List  nicht  täuschen  und  jagt  ihn  ua» 

willig  davon. 

Des  erste  JUld  des  fttnften  Stflekes  seigt,  wie 

der  Tenfel  das  Hans  des  b.  Martin  in  Brand  gesteckt 
hat.  Dieser  hat,  nachdem  er  zuerst  hat  fluchten  wollen, 
seine  iSutlucbt  znm  Uebete  genommen  und  schläil  sanft 
nnd  mhig  nnf  dem  brennenden  Stroh,  wSbrend  der 
Teufel  da  hockend  das  Feuer  mit  zwei  Fackeln  sehUrt. 
Einer  der  Cleriker  des  Bischofs  will,  ebenfalls  durch 
I  das  Feuer  erschreckt,  entfliehen;  aber  da  er  siebt,  dass 
(  dtt*  Heilige  mitten  In  den  Flmnmen  sehllft,  ohne  dsss 
diese  ihn  verletzen,  bewandert  er  das  Mlmkd,  welches 
sich  unter  seinen  Au^t^n  ziitrSgt. 

Auf  dem  zweiten  Bilde  dieses  Stockes  sehen  wir,  wie 
der  Hdlige,  begleitet  von  seinem  Gioistlicben,  einem  fast 
nnokten  Bettler  seinen  Bock  gibt.  Anf  dem  anderen 
Theile  des  Bildes  ist  dargestellt,  wie  der  h.  Bischof  das 
h.  Opfer  feiert.  Im  Momente  der  Coosecratiun  stH-rt 
eine  fenrige  Kugel  vom  Himmel  auf  sein  Hanpt  berub 
I  und  Engel  mit  weissen  Flttgdn  bringen  ihm.ebie  Art 
reich  geschmückter  Arniscbtenen. 

Da.«»  dritte  Gemälde  stellt  dar,  wie  der  Heilige  ganz 
in  die  Feier  der  heiligen  Gcbeiiuuisse  vertiett  ist.  Zwei 
Weiber  pinnden,  ohne  nnf  das  If essopfer  anfrnmerken, 
während  der  Teufel  mit  FledermansflUgeln  eine  lange 
Pergamentrolle  entfaltet,  anf  welcher  er  mit  seiner 
scharfen  Kralle  zeigt,  dass  er  dos  Geplauder  dieser 
beiden  Wdlber  aaQ^esmehnet  bebe.  Brix,  dner  der  be- 
kannten Cleriker  des  h.  Bischofs,  lacht  heimlich  ttlwr 
den  schlimmen  Streich,  den  der  Teufel  den  beiden 
Plaudertaschen  gespielt  hat.  ^) 
j      Auf  der  pariser  Kunstassstellang  vom  J.  1860—51 
I  gab  man  unter  der  Bezeichnung  .christliche  Liebe*  eine 
.  Darstellung,  wie  der  b.  Mnrtinns  seinen  Mantel  mit  einem 
I  Armen  theilt,  von  Auguste  Bugand.    Dieser  Gegen- 
stand ist  für  den  Künstler  ein  Vorwand,  um  den  Gegen» 
sata  eines  jungen  stattlidien  Ritten  nnd  seines  Gefolges 
mit  '/erlunipicu  Bettlern  nnd  SrQppebi  mit  Weibemund 
Kindern  auszumalen.  *) 


Der  Taiif*itfin  in  der  ehemaligen  Stifts-,  jetzigen 
f  (arrkirche  zmm  h.  BonKaeiis  »  Freckcnliorst. 

(KAtk  tSau  iflitltiahn  BdkgO 
Efaies  dffir  tnteressantestmi  Werke  mittelslterlieher  roma- 

nlHfber  Sculptur  besitzt  die  Pfarrkirche  von  Frecken- 
borst  in  der  Diöcese  .MUui^iter  iu  Wesfalen.  In  einer 

1)  VgL  JmuIm  anMoL  F«<.  lU.  fog.  9b  t§. 
3)  DntwhM  KvwtU.  1661,  Mt.  16,  8.  133. 
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SetteDcapelle  dieser  im  Anfange  des  12.  Jahrhanderts 
erbauten  Kirche  befindet  »ich  nämlich  ein  Tanübtein, 
der  sowohl  durch  sein  Alter,  als  auch  durch  eine  wohl- 
«rballMie,  lllr  die  damalige  Zeit  kaastieiebe  Form  das 
Ange  aller  Kanstfreonde  aaf  sich  ziehen  mass.  An  Alter 
milchte  er  beinahe  dem  so  berUhmteu,  aas  dem  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  aUmmeadeo  Sculpturwork  der 
Exten^D«  gldcUumumn.  Die  äxmtn  Ferm  denelbmi 
ist  die  Cylinderfoim,  die  Bche  beträgt  etwa  drei  mtd 
der  Durchmesser  vier  Fuss;  dabei  ht  das  Ganze  aus 
einem  einzigen  Sandsteinblocke  von  rötbUcher  Farbe 
gebaneo.  mineiid,  wie  wnere  bildlidw  Danteilung 
zeigt,  den  oberen  Baad  eine  Laabfrlea-Veislenifig  ein- 
nimmt, zieht  sich  um  dieMitte  ein  Band  von  sieben 
Easreliefbildern,  deren  Motive  dem  Leben  Jesu  ent- 
aommen  aind  mid  von  welcben  wir  ?ier  In  ewei  aaf 
einander  folgenden  artlätiscben  Beilagen  verüffentlichen, 
welche  in  ihrer  Anfeinandertblge  die  Verkündigung,  Geburt, 
die  Taufe,  die  Kreozignng,  die  Höllenfahrt,  die  Himmel- 
Ikhrt  Cbriati  and  da«  jongste  Gerielit  dantelleB.  t&gta- 
thUmlich  erscheint  bei  der  Taufe  Christus  in  einem 
WeilenhUgcI  stehend,  eine  Darstellungsweise,  die  sich 
in  den  meisten  mittelalterlichen  Seulptaren,  welche 
diesen  Gegenetand  zam  Motive  haben,  findet  nnd  ^rael- 
leicht  in  dem  kindlich-frotutaeu  Streben  des  Künstlers, 
den  Leib  Christi  nicht  allzu  t^ebr  entblöHst  darzustellen, 
ihren  Grund  haben  mag.  Unter  diesen  Bildern  befindet 
tich  die  laeebiift: 

XXVIIL  CeMMT.  L  P:  A  MkL  VII.  IL  Nmi:  Jim. 
A  Venerab  Epo.  Mmigardevordenti.  Egeberto.  OrdinaL 
Anno  II  Cons(^cratu.  F  H^r.  Temphim.  die  uns  anzeigt, 
dass  im  Jahre  112d  die  Stiftskirche  vom  Bischöfe  von 
Mttnater  Egbert  eingeweiht  werden  lei 

Den  natwen  TheU  dee  Striaei  bildet  efai  TUer- 

Omament  von  etwas  eigenthtimlicber  Art.  Die  Mitte 
nimmt  das  im  Gänsen  wohlgeformte  Brustbild  eines 
Mannes  ein,  zu  dessen  beiden  Seiten  sieb  je  zwei  Thier- 
gestalten  nnd  ein  fratieahaft  gebaltenca  Bnetbild  be> 
finden.  Die  Schwänze  der  Tbiere  sind  paarweise  durch 
den  Mund  je  einer  der  beiden  Fratzen  gesohlungen. 
Ob  diese  Darstellung  symbolischer  Natnr  oder  eine 
blosse  Lenne  der  Phantasie  den  Kttnstlen  sei,  möge 
BQ  entscheiden  denen  ttbeiiaasen  bleiben,  welche  sich 
mit  der  Symbolik  der  romaaisdien  Sealptor  ntther  be- 
fasst  haben. 

Den  aasgesehriebenen  Kamen  des  Kflnstlsi«  trügt  das 

Werk  nicht;  wahrscheinlich  aber  bedentcn  die  beiden 
Bnohstabeo  8.  T.,  die  unter  dem  Engel  auf  der  üellen< 


fahrt  eingegraben  sind,  den  Namenssng  des  Verfeitigeti. 

Eben  s»(>  s-rbeint  anch  der  Geber  des  Tjiiifsteius  Uiii"!: 
mitteialteriicher  Sitte  als  kleinere  bürtigo  Figur  neben 
dem  Krease  bei  der  Kreuzigung  angebracht  an  sein. 

Indem  wir  Tiden  Lesern  dieser  BUttter  dnreh  Ifit 
theilnng  vorstehender  Resehreibnng  und  Tllngtration  einea 
Dienst  zu  erweisen  glauben,  halten  wir  uns  bevor, 
später  eine  Abbildung  des  Aeusseren  der  mit  5  ThBmics 
gesohmOeUsn  Kiiehe,  so  wie  dea  Innern  und  namenükh 
der  darin  befindUehen,  merkwürdigen  Kiypta  folgsn  n 
lassen. 


■eilli.    Ans  Anlas«  der  Ausweisunf  dar  Beatsehen  w 

Paris  wurde  in  der  um  MiHwm  h  d*M>  7.  September  \m\vT  iJ'-:. 
Vursitte  des  übmanneu  Dr.  Joseph  Kopp  abgehalteuen  V«f- 
ssMiBüsny  das  Deotsdien  Verains  in  Wim  vea  Dr.  Jaqn«  «b 
T)riij<7!ichkeitsantra<,'   eiii|L;'<?br,ic!it  auf  Emselzang  oioes  Comit''< 
Yiin   >iebea  Mitgliedum  aus   dem   Deutschen  Verein  zu  «itia 
/^vi  cke,  um  Aagmiebta  der  Tertrcibuug^  der  Dout^chon  ao«  Pani 
aiu  Buresn  >a  eonstltdraii,  desaen  Aa%aba  es  sein  soll,  i» 
Yennittlongr  «i  ebemsfanitn,  nm  di«  Ansiedelnnt;  töchtitur 
deutscher  Arlioiter   und  selbständiger  Uiiterni'liujer    unter  d« 
Vertriebenen  in  Oestsrteicb  und  Ungarn  zu  erleichtern,  ü»- 
selbe  seil  inländisch»  Ftbrieaaten  und  IndnatiMls,  wslehs  soith* 
Arbeiter  placiren   könnten,  anfTordcrn.  sich  dics&lla  beim  C'>- 
mite  zu  melden,   und  soll  bei  deu  Ufj^iurnngen,  respcctiTe 
Tolkswirtluicbaftlichen  ilinist«rion  im  eis-  ond  tranxleithanidchfii 
Oesterreich  dahin  wirken,  dass  selbständigen  Industriellen,  di« 
in  Oestorreich-Uogam  einwandern  rovichteu,  ErMchterungsn,  z.  B. 
Stfuerhcfri^iiuitf  für  die  ersten  Jahre  der  An-ioJnlimf,',  yinir^'r.iunit 
werden  machten.  £«  soll  eine  Verbindung  mit  dem  zu  gleidiaa 
Zwedw-erriohtsteo  Centrsl-NBdiAage-BuraaQ  in  Mlbiduii  sag«- 
bahnt,  diu  wiener  Hiind.'ls-  und  Oinsorbcbammer,  der  Oewerl"" 
verein,  dw  LaiidwirUisnliiift---tie>e]ls<;hall  zur  Mitwirkung  durti 
Delegirte  eingeladen,   dis   .tstt'rreichische  Geueral-Cousulai  i» 
Paris'  von  Fall  2U  Fall  um  die  erfordf  rlichen  AuskSnA« 
die  einzelnen  Tndiridaen  angegangen  werden.    Jede  Geldentc 
Stützung-   bii'iht  von   vornlii'rcm  au-sgOHcUIoseen.    Der  Antrif 
steiler  wies  zur  Begründung  insbeeondsi«  auf  den  in«lit>Stt 
pofitiselMn  Zweck  Inn,  der  dnreh  die  wirkssoM  PraiHigspdB  <e 
tOchtigen  deutschen  Arbeit  und  damit  des  dnat^chen  WesnP 
überhaupt  in   Oesterreich  und  uamentUch   in   den  «'«tliche» 
Kronländem  enielt  werden  k6nnc;  ferner  auf  die  wirthsclaft' 
liehe  Bedeutung  der  Heranziehung  gerade  solcher  industlifl^ 
Kräfte,  welche  in  den  verschiedenen  Branchen  der  so  hodieit' 
wickelten  französischen  Industrie  geschult  sind.  Zugleich  h'^**^ 
hervor,  dass  in  Oesterreicb  die  Förderung  der  Colonisation 
als  eine  Kothwendigkeit  erkannt,  rierasls  aber  snr  pnkti»«^')''' 
Ausfuiirung  gcI.Liipt  ist.  läiii,'i»ier  Debatte,  in  wckhff  f*"  j 

alle  Kedner  den  Antrag  unterstützten  (iusbeeondere  Dr.  H^'^''*' 
Kolbenbeyer,  Hoffer,  Capenua  und  Andere),  wurde  ders«lt>e'^' 
dem  ZosstaMtrage  dm  Dr.  8tsU,  dv«  das  ConiU  wiä!t>^ 


»  eas  uoBuse  i»^  j 
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difl  Kft^'.'liiiffunt;  der  för  soino  Auf^^abi;  ürfoniorlii-lieii  OcIJmittfl  zu 
mtg»  habe,  boiiiAhe  eingüimnig  augenonituau.  i»  dm  UuuiiUi 
wurden  die  Barren  Dr.  JaqoM,  Ministerkirath  H^fken.  Zifforer, 
Dr.  rapn-^ins.  VnSmwc  Lvatlouidl,  Dr.  Hoffei  und  Dr.  Zimiosr- 

gewählt. 

Aas  glekbrai  Anlass  erlie.sH  Oer  Vorstand  im  DtntMh«! 
Qawariw-llnfliiimi  in  Berlin  uachfolgeodea  Aofiraf: 

Sie  sohmaeiiTon»  Vmtreibauj!:  der  Deatadimi  ans  Frankrädi 

IfLTl  mn  Alloii  din  VL'r|jtTn:htiiii^'  üuf,  daü  uinor.-cluiltk'tt?  ITii- 
glück  der  AuägewieseaoD  nach  jeder  Hushtoni;  zu  erleickleru. 
TMamd  Binde  regea  aicb.  ihneB  die  erste,  dringendet»  UfHb 
zu  gewähren:  unsere  ei<,'änen  Gränzlande  Belgien,  i\ß  Schweiz, 
weOeirem,  die  von  angstvoller  Flucht  Ermatteten  auÄcnnehmen, 
m  hben,  weiter  la  liefördorn ;  üborall  im  Laude  bilden  sich 
Vereine  zur  Linderung  der  Noth  der  von  Haus  und  Hof,  von 
Brod  und  Arbeit  Vertriebonen :  was  die  Menschlichkeit  fordert, 
wüd  echoell  und  flkr  die  erste  Zeit  ausreichend  ga<^chehen. 

AbK  Jene  kenuneu  nicht  als  Bettler  fa  die  Ueimath:  sie 
Magm  vm  ihre  fleiRsigon,  gesehudcten  HKode,  ihren  in  der 
besten  Schule  tcelnM-Hon  (ifschiniick,  taaseud  KenntnLsso  nml 
i'äbi^eiteo  mit,  deren  Werth  für  unsere  Industrie  uniichätzbar 
M,  gw»  beeondem  fbr  diejenlgin  EwelKe  danelbn,  fie  aln 
,  Kunstgewerhr  •  seit  Kiir7em  in  emcntetn  Aufschwung  den  alten 
Huf  der  deuUchöu  Kuiuslarb^iil  wiödur  m  erringen  suchen. 

Das  Deutsche  (iewerbe-Maseum,  dessen  Zweck  und  Ziel 
crcniilci  die  Forderung  dieuer  Ik^ebangen  iat,  glaubt  dadurch  sich 
berufuu,  gegenüber  jener  eben  so  oonnnigen,  wie  unnien::«chliclien 
üaasäregel,  ganz  absehend  von  dem  Standpuuct  der  Humanität 
and  der  Politik,  die  anaaebleiblioben  voiksirirthediaftlichea 
Folgen  donelben  hervonmheben,  und  alle  Oewerbatreibendflo 
nnd  Fiiln-icanfpii  auf  deren  Wirlitii,'keit  iiufinpiksiini  zu  iiiaclien. 

Schon  mehr  als  einmal  hat  seit  zwei  Jalirhunderten  die 
Anflialini«  der  aoe  poUtieebeu  und  reUgiAaen  OrOuden  au»  an- 
jL'ren  Lfinslcrn  Yertri>!bennii  DI'^tschland  und  besonders  Preii-'s^ti 
eine  Fülle  *'>konomisoher  uml  iudustrioller  Kriiflo  zugeführt  uul 
sich  in  Mi)gcnsrcicher  Weise  gelohnt.  Jefact,  WO  die  nationale 
/iisammong'eh'lrigkeit  mit  den  Vertriebenen  sie  onn  nn  so  näher 
iahrt,  liaben  wir  doppelte  Vemnlassung,  durch  Heraa«i«hnng 
und  Nutzbarmacliuii^'  .lei>clben  uuseri:  güwerblichi'  LuistuiiKs- 
liUi^eit  zu  erboheu,  ihnen  tu  helfen  und  onü  ein  langsam, 
ab«r  eieher  wirkmdes  Werkzeug  «u  friedUcher  üebenrlltigong 
■  U'A  LandesfeiiKlf-;  /n  frwcrtifii !  Tsf  doch  der  fraii/*:-ischon 
Kunstindustrie,  wie  bekannt,  gerade  durch  Uenutzuiig  der  In- 
telligms,  Tllditigkeit  und  ZuTerla.«sigkeit  deutscher  Arbeiter 
liirther  goluti'-jcn,  auT  ikm  Weltiiiiirkti'  ilie  oisti-  S'tpllc  cinzu- 
nebmon  umi  der  deutlichen  Arbeit  auf  die»eui  Fulda  eine  zur 
Zeit  nodi  niebt  IlberwandeiM  Goncorrens  »i  nuehen! 

Kanin  ein  Zweig  dos  Knnstgewerhcs  wird  si.  h  iiuffluden 
l;issßn,  dem  nicht  durch  die  Aasgew iesenon  die  tüchtigsten 
Xiifte  SDgefnhrt  werden  ktlnnten.  Der  MetalfatfMttt  wird 
Kuriner  und  Giesser,  Dreher  und  Ci^eleure,  BroOMUte,  Ver- 
L'oldtT  und  Emailleiue  finden;  dem  Holzarbeiter  werden  Böd- 
r.iiiri  und  Holzschnitzer,  Kiitisi',i>rlilrr.  ■Mimiuplferic-  und 
Olle- Arbeiter,  Uoli^ber  und  Vergoldor  zur  Verfügung  stehen; 
T  r  ThonwnAren,  Pemllan-  nnd  OfaurfkbrflMn  wird  sieh  Oele> 

-■•  MituMt  tiii'lnii,  DrehtT,  F.>niier  iiiul  ^Wäspt,  'Maler,  Ver-i'oMor 
und  Docoratouro  in  Arbeit  zu  nehmen,  und  Weber,  Färber 
und  Drncker  jeder  Art,  tieder&bitkantea  und  -Arbeiter,  Bodi- 
tiinJor,  Papeterie-Arbeiter,  In.stmmont<^iimarhor,  Lackirer  etx*.  wer- 
den eich    den  Erwerb  von  Arbeitern  nicht  entgoiien  lauaen, 


vvelolie  die  uniählignu  wirhtigDn  Xuust!<rifTe  nnd  Terfohrungs- 
I  artuu,  um  die  wir  die  Franzosen  lange  beneiden,  in  Frankreich 
I  selbst  kennen  nnd  anwenden  gelernt  haben. 

Insbesondere  wollen  •wir  noch  auf  die  MListerzpichnor  für 

alle  vorgeuanuteu  Zweigu  dü>  KtniHtLrnworbes  aufmerk.-i4iu  machon, 
{  so  wie  auf  solche  Kräfte,  die  mk  ;ui  teclniHim  Lehranstalten, 

ao  Ziehen-  und  Modelliraohalen  ale  Lehnr  venranden  lassen. 
I      Ohne  Zweifbi  wird  em  groeser  Tbeil  dieser  tttdttigen,  von 

Frankreicli  in  tliOriLhtar  Verblendung  verstossenen  Krrift«^  Ijo- 
1  mOht  und  im  Stande  sein,  in  fingiand,  Belgien  und  der 

Sehw^  lohnende  AxbeH  zn  finden,  nad  nidtt  adodsT  werden 
I  Italien  und  ganz  l>esonders  Oesterrdflh  es  jDCh  angeleigen  sein 
j  lassen,  dieselben  an  sich  zu  ziehen. 

L'rii       dringlicher  erw:-lieint  uns  die  Nothwendigkeit,  diee 

auch  für  Deutschland  zu  thun,  dem  <liü  gerecht«  Erbitterung 
j  Ober  die  erlittenen  Missluutdlungäu  und  da«  gehobene  Gefühl 

der  nationalen  Angehörigkeit  unsere   verlnelMnen  Lmdakote 

doch  in  entar  Linie  uf&hren  wird. 

Aber  nicht  Almosen  gflt  ea,  flum  la  bieten,  sondern  Ar^ 

Ijeit,  und  Jureh  diösoüje  dienernde  Hülfel  Eis  wird  vor  Allem 
I  nur  oiuoä  MUtolpouctes  bedOrfün,  um  Angebot  und  Nachürage 
j  auf  dem  FeMediaear  Axbeitaleistangen  einander  sehneil  xnznfthren. 
I  Das  Deutsche  Gowerho- Museum  glaubt  durch  seine  vicl- 
I  fachen  Verbmdiiugea  mit  ühulichen  Instituten,  Behörden  und 
j  Industriellen  vorzugsweise  im  Stande  zu  sein,  einen  eolchen 
I  Mittelpunct  darzubieten.  Wir  eröffnen  desshalb  in  unserem  Mn- 
I  seum  mit  dem  heutigen  Tage  eme  Machweisestelle  für  Arbeil- 
!  gebor  und  Arbeitnehmer  auf  dem  ganzen  Felde  der  Kunstindnstrie 
i  und  fordern  die  deutechen  Gewerbetreibenden  und  Fabricanten 
I  dringend  aof,  eieh  die  noeb  niemals  so  günstige  Oelegenhrit  zur 

Erwerbung  ansgezeirhnef'T  Arl>ei*.-ikrärio  uirhl  enti,'e!ieii  lassen  ' 
I  An  alle  Behörden  und  Vereine,  die  sich  die  Aufnahme 
I  und  Yenorgnng  der  Vertriebenen  cur  An^fsbe  gestellt  haben, 
'  richten  wir  zugleitli  ilie  Bitte,  in  diesem  Thoil  ihrer  Tliütig- 
,  kult  .slcli  dem  Goworbe-Museum  unterstfltzend  aiischliessen  zu 

wollen:  demgemisa  diesen  Anltnf  einerseits  den  betreffenden 
!  Vertriebenen  mitzntbrilen,  andererseits  in  den  Kreisen  dar  an- 
■  säiiaigon  Handwerker,  Qewerbetreibenden  nnd  T^wieauten  nach 

M  Vi,'lii  likeit   zu    vorbreiten,   und  un»;   die   uncen  bezeichneten 

liachwaiäe  über  die  verfOgbaran  Arbeii^kräfle  entweder  selbst 

n  flbennitteln  oder  deren  ecUeaniga  Bbisendnag  in  ▼eranlaseen. 
TJeziT^flich  der  Arbeitsuchenden  ist  Auskunft  Ober  f  ik'pnle 

Puncto  nüthig:    1)  Name,  2)  Alter,  3)  ob  verheirathet  oder 

nicht,  4)  Fach,  Beruf,  5)  blshorigo  ArbuitsateUuni,',  ob  Oesolle, 
'  W^erkfülirer  odor  dergl.,  6>  beansprui  hier  Lohn,  7)  mOglich-st 
i  genaue  Adre.<tse,  uud  im  Fall  der  Veränderung  erneuert«  Mit» 
I  thoilnng  derselben,  8)  Zeugnisse  oder  aooetige  L^tiontionen, 
{  zunächst  in  Trivat-Abachrifl. 

I      Arbtitgobor  joder  Art  ersnchen  wir  in  gl^ber  Weise,  nns 

I  1)  ihre  troiiiiuo  .Vdrosse,  2)  Faih  unJ  Stellniif,',  für  ilie  >!(» 
!  geeignet«  Kiäfke  suchen,  3)  die  ungolahron  Bediogangen,  die 

et«  «n  bieten  bereit  sind,  sttkommen  sn  hwsan. 
I        Briefe  und '^'Hi st ig-e  Znsendnnjr«*"  werden  unter  der  A<lre5  c : 

,Deat^es  Gowurb«>-Mu8eum.    Berlin,  Stallstrasse  7"  fmnkirt 

erbeten;  im  aehrigen  «riblgen  äße  Anskünlte  wmI  Tennittlon- 

gon  unentgeltlich. 

Berlin,  den  31.  August  1870. 

Der  YOlttand  des  Deutschen  Gewerbe-Museums. 

^;aa.)  Herzog  ron  ttatibui-.    Delbrück,  Staata-Jdiutster. 
i  M.  Gropiu.»',  Professor. 
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Unserem  jünjjslon  Müttster-Rcstaurationsboricht  vom  Octo- 
ber  vorige«  Jaiires  L«t  nachzutrag4»n,  dass  die  StrobepfBÜer  und 
namentlich  die  dos  letzten  Bogenpaares,  irclches  in  der  Mitt« 
ids  Uauptthurmes,  und  zwar  etliche  Fnss  hilher  als  die  vorher- 
gehenden Bogen  anscIiUgt,  so  weit  vorgwcbritten  sittd,  dus 
im  Lnufe  dea  IconniMndfn  JnhMS  das  8^bebog«nirerk  Tollen- 
(l.'t  -oiii  N^iril.  ni-.'^e3  Paar  wird  auch  der  Thnnn-  r,(lcr  '.vc.4- 
lichen  Aubicht  wohl  anstehen  ond  dem  Beschauer  auf  geh'nigcin 
Ababmde  einen  beruhigenden  Uebergang  vom  Seitenscbiff  zum 
Thnrme  bilden,  während  der  Blick  anf  «ne  Langseite  durch 
die  vielen  Fialen  und  Bogen,  welche  nnwQlkOrlicb  don 
Eindruck  einer  BaugerQstuiiir  iiiinhon,  keine  KliIkj  fimlot. 
£ben  80  wurde  den  Winter  durch  am  Chonimgauge  fortgear- 
beitet  nnd  die  StrebepMer  dordi  FideD  eiMbt;  der  Umgang 
selbst,  welcher  unter  der  Dachtraufe  durch  die  Pfeiler  geht, 
soll  sehr  reich  an  durchbrochener  Brüstung  mit  f^alen  und 
WaflsenpaiwB  werden ;  da  aber  der  Gang  bedeckt  wird,  so  sind 
auch  l»?t7tfTP  Wusse  Veraierung.  Unbegreiflich  ist  es  dem 
Laien,  dass  wälirond  dieses  Baues  die  unterhalb  desselben  be- 
flndlidieR  Glasgemillde  der  Cliurfonstur  nicht  nur  nicht  entfernt 
worden,  sondern  sogar  ala  bereits  restanrirt  nnd  gereinigt 
wieder  eingesetzt  werden,  ao  das«  nur  von  OMek  xn  sagen  ist, 
dass  bis  jetzt  nicht  schon  bedeutcnJore  riiTiIIe  von  herab- 
&Uenden  Steinen  oder  Gerüatstficken  geschehen  üud.  h^r  un- 
Temtidlkhe  Sianb  wird  sieh  fibrigena  doch  ansetzen,  und 
sobald  werden  diese  Fenster  nicht  wieder  geputzt.  An  einem 
der  Chorstrebopfeiler  wurde  nach  dem  Zustande  des  Fundaments 
gegraben  und  nach  15'  Tiefe  zeigte  sich,  dass  solches  auf 
einer  natfirUcben  Lehmschkht  ao&itst}  ^)  bofientUoh  sind  die 
Fundamente  der  Thflrme  soUder,  was  sefar  nntbig  wire,  im 
Falle  -si-:'  nocb  erhöht  werdon  snlltfii,  Kiim  rntorsiiduuifj:  der 
Fundamente  der  Langseiten  wäre  allerdingfi  schon  vor  der 
Brriditilng  der  Strebebogen  angezeigt  gewesen. 

Pa.s  nonl'ätliche  Portal  ist  vclliMulct  untl  .«oino  neue  Be- 
dachung mit  glasirien  farbigeu  i'iatteu  —  {fUich  wie  wir  hier 
an  unserem  alten  Meggerthurme  haben  —  macht  sich  gnt  nnd 
ist  nicht  nur  stilgemSss,  sondern  nach  fibr  unser  KJima  passend; 
sehr  wahrMchemfirh  werden  nur  die  VorbaUen  der  übrigen  Por- 
tal« frloitlifulls  >o  lit'J;ic!it. 

Dos  traurige  Schicksal  des  Münsters  in  Strassburg,  wukhes 
Denkmal  so  fleHbeb  in  engsten  Besiehongen  zu  unserem  Mflnster 
stoM,  nammitlich  aber  da«  Scliiclc?a!  seines  Dacli.stnhles  gibt  uns 
viel  Btjdenkt'n:  dcnu  auch  Ulm  ist  eine  Festung!  Unsere  Co- 
wölbc  kcinnten  wohl  schwerlich  dem  Einstarze  ihrer  Bedachungen 
so  widerstehen,  da  die  üaohstähle  viel  mehr  Holz  haben  ond 
schwer  mit  Platten  bebistot  üoA,  Jstst  iwd«  die  Stoiasbuigw 
ihrer  Kupferlage  einen  eisenMU  StoU 
noch  sifiiierer  ist. 


Wie«.  Die  Kuiistgewerbeschule  des  österreichischen  Mnsoum'! 
in  Wien  war  im  Schuljalire  1869—70  von  120  Schülern,  und 
xwar  78  ordentlidiaa  mid  47  Hoopilaotai  basneht,  «in  Y«- 


1)  Dm  unterate  OemKnor  ist  oiroa  4'  hoch 
aonüt  alles  Tun  BlicksteIncD,  nzA  SWSB  Iii 
die  Sookelmauer  der  Pf«Ü«r. 


von  BroohstMOMt, 


hältniss,  wcklies  im  YergltiidäC  zum  Vorjalirf,  wo  die  Zahl  is 
Hospitanten  49,  die  der  ordentlichen  Scbnler  29  war.  ein  ««• 
schieden  günstiges  genannt  worden  muss.  Die  Zulassang  v3 
Hovjiitaiitcin.  vio  sie  liie  Statiiti'H  \ ('izoichnen,  erweL«t  »ith  al< 
sehr  praktisch,  indem  es  so  Kuusthandwerlcem,  die  nutten  in 
den  GesehSflen  stehen,  mOglieh  wird,  sieb  künsfleriBcb  IM» 
znhiMeii.  Die  Zahl  der  cingeschriehi^ncn  J^irliülc'rinri-n  Vif'rugSO; 
diese  besuchten  die  Vorboreituit^^Ia^e  und  di«3  Abttieilang  fdr 
Blanwnnalerei.  Die  meisten  der  eintretenden  Schfiler  lunsstei 
wegen  nngenOgender  Vorbildung  im  Zeichnen  in  die  Vorbera- 
tungascbule  gewiesen  werden;  dieselbe  wurde  von  77  Schülcm. 
darunter  33  Ilospitanten,  besucht.  Während  des  Schuljahre« 
sind  9  SchQier,  daninter  ein  Fräulein,  in  die  Fachschulen  »ä- 
gestiegen.  Di«  Sehtller  in  den  Faduehnlan  geborten  den  T«^ 
schiedensten  Zweigen  der  Kunstindustrie  an;  rertrolen  wäre«: 
Thonwaarenfabrication,  Kunsttischlerei,  Glasindustrie,  Bromw-  wd 
Ciselour-Technik,  Decorations-  und  Purcellanmalerci,  OinMMditlW' 
graplüe  und  Xylographie,  decorativo  und  ornamentale  Bilä- 
haueroi,  Vergolder-,  Tapeziererkunst,  Gass-  und  Schniiedeoi'er- 
arbeit,  Weberei,  Stickerei  und  Wappenmalerei.  Von  den  tho^•r^ 
tischen  Fächern  wurde  die  ,StUlehre*  (Docent  Architekt  Haus^) 
Im  1.  Semester  wn  98,  im  2.  won  37  Sehfliem,  die  .ProjN- 
tions-  und  Schattenlelire,  Perspective"  (Doceiit  Teirich)  iui  1. 
Semester  von  37,  im  2.  von  39  Schülern  besucht.  Mit  beidu 
Vorträgen  sind  ZoichonObnngen  in  Terbiadang.  Die  TiDr> 
losnngen  des  Sommer-Semesters  über  .Anatomie*  (Docent  I>r 
Band!)  wurden  von  32,  die  fJber  „Farbenlehre*  (Docent  fttüL 
Ditschoinor)  von  28  Schfilcm  besucht.  Letztere  wurden  il 
Haadsls-Akademie  abgehalten.  Als  Lehrmittel  wurden  eine  groat 
Anmbl  Originalgeganstihide  des  Uasenms  benutzt;  die  eigetm 
Lelirniittiil  ilcr  Schule  nnirden  Jiireh  ny]isahyiisse  vcnn«ärt, 
unter  denen  mte  Folge  von  Gegenständen  aus  der  CypggiesMni 
der  Acadimie  de»  Beaux-Arts  in  Paris  und  Abgüsse  nick 
Detiiils  (h:^  Cai»Rlle  Pelletrrini  in  Verona  pinon  hervorragend« 
Platz  eiimehmon.  Aijftrjj,'ü  «rkiolt  die  Sthalu  vuu  mehrerei- 
Seiten:  ehien  hervorragenden  Platz  nehmen  nach  den  Aufträga 
Sr.  M^est&t  des  Xaisers  einige  Aufträge  dos  Carators  fiem 
Nik.  Dmnba  tm.  Die  Sehlder  der  AbtheOong  ftr  Arehitektor 
nnd  ftlr  Plastik  waren  auch  durch  /«ei  PreiM-  des  ni«<ier- 
Osterreichischen  Uewerbevereins  beschäftigt.  Die  Stipendien,  welch 
sowohl  vom  Handelsminktarivm,  als  von  dar  fliwllarliit  w 
BefTrrJenmjr  der  KtinstcrcTrerbeschnlp  vrrtheUt  Waideni 
sich  alü  ufitzlich  in  gauz  eminonteiu  Sinne. 


Der  kMtartrdigMi  IMitiiclUt 

empfehle  meine  ans  freier  Haud  aufs  sauberste  ausgeflikrin 
kirchliclien  Gof,1ss<>  im  besten  gotbischen  und  romani- 
schen Stile  hiermit  bestens,  und  soide  Zaichuuagen  und  fhoU- 
graiifaitM  dsnslken  gern  inr  Anaidit. 


J.  G.  fNUuies, 

Oold>  und  Silberarbeiter, 
WbWter  in  WostfislBn 

 (Prett«aen|.  _^  


(Hierbei  eine  »rtUUscho  B«iUg«.) 


Vemtwiectticher  Bwiaeteait  J.  va»  Badart.  —  V«il«g«is  H.  DBaaB<*schaaber('s«i>«  Baohhandliug  in  Köln. 
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InhAl«.    Ueber  die  Orlnn  DentMlÜMida  gagaa  naaknieh  in  d«r  B«iikimtt  det  MitteUlten.  (Schlun.)  —  Dia  bnflhailMlM  HUHig« 

in  dar  bildenden  Kaut.  (ForU.)  —  Aht  Vogler'i  Choral -Syitem.  (Forte.)  —  Beapreohungen,  Mittbailaagwi:  Naaatrioht 


Uder  4ie  Cräue  Dentscklaads  gegea  Prulureldi  Ii 
icr  Baoknist  des  MitteUlten. 

Von  Fians  Marten §. 

Lothriaiai  ab  Uebamai  des  alten  lothaiio^eeben 
Raiolia  htt  aeiim  Numo  tob  Lotbar  L,  dam  Sohne 
Ludwig's  des  Frommen.  Durch  den  Vertrag  von  Ver- 
dun,  die  erate  gesetzliche  Bestimmang  der  Tbeilung  des 
earolingisofaea  Beieba,  bildate  dieaea  ante  Reidi  ainan 
laagaa  Uadarglrtal  iwiadno  dam  RheiD  und  den  inneren 
Provinzen  des  eigentlichen  Frankreichs  selbst  mit  Ein- 
scblass  von  Italien.  Der  Nachfolger  behielt  nur  die  Nurd- 
httlfte  desselben.  Untar  Karl  dem  Kahlen  oad  Ludwig 
dem  Deotsehao  (870)  wnrde  um  Lothringen  eben  ao  wie 
um  den  Elsass  viel  gestritten.  Von  dem  an  beginnt  der 
Begriff  Lotbringcn  oft  schwankend  zu  werden.  Dies 
war  gewiss  schon  in  der  wüsten  Zeit  unter  Karl  dem 
Ebifliltigan  md  Hehiriab  dan  Stldtaarbanar  dar  Fall. 
956  gab  Otto  I.  dem  Ferry  oder  Friedrich  I.  von  Elsaaa, 
der  zum  Schutze  der  Unssersten  Gräinze  gegen  Westen 
das  üchloss  zn  Bar  (le  Dnc)  gebaut  hatte,  das  obere 
Lotbringen,  und'wmda  diaaar  aomlt  der  Stifter  daa  Ga> 
aehlechta,  das  von  dem  an  800  Jahre  lang  den  Mamen 
Lothringen  führte,  während  der  Bruder  des  Kaisers,  der 
£nbi8ebof  Bruno,  von  Köln  ans  das  hbrige  Lothöngen 
bii  IUI  Meara  Ua  raglerta.  987  batte  Kafl,  dar  latsta 
dar  OaraUnger,  aieb  dadurch,  wie  man  aagt,  den  Fran- 
zosen verhasst  gemacbt,  dass  er  Lotbringen  von  Deatsch- 
laod  zu  Lehen  genommen,  was  hier  nur  von  den  nürd- 
ttdHteo  Tbeilen  daa  Landes,  Brabaal  md  Beimegau,  zu 


verstehen  ist.  1023  war  die  Reichsgränze  zn  Vancon- 
leurs,  wie  man  aus  der  Zusammenkunft  des  Kaisers 
Heiarieb  II.  mit  dem  Ktaige  Robert  dem  Frommen  Toa 
Frankreich,  die  daselbst  auf  eiucm  Boote  in  der  llaaa 
Statt  fand,  ersieht.  1048  wurde  das  obere  Lothringen 
anüs  neue  dem  Gerhard  von  Ulsass  gegeben,  während 
dem  Orafen  tob  Luxembarg  der  mtaellieil  Ma  in  den 
Winkel  der  Maas  hinein  verliehen  wurde.  1005,  in  der 
schwachen  Zeit  Heinrich's  IV.,  wurde  die  Herrschaft  Bar 
mit  ihren  Abhängigkeiten  in  Lothringen  Seitens  ihres 
Besitsers,  wenigstena  thaUwaiBa^  vom  Könige  Heinriob  L 
TOB  fhmkniflh  in  Labao  vafÜMgm.  Domvamy  U  Pn* 
Celle,  der  Geburtsort  der  Johanna  von  Are  (Jungfrau 
von  Orleans),  gehörte  auf  der  Ostseite  zu  Lothringen 
und  auf  der  Weataeite  snr  Champagne.  Die  Sprache  ist 
geniiebt.  Ea  diatiren  Sobriftatltake  der  BisehOib  von 
Metz  und  Yerdnn  ans  dem  10.  Jabrhondert  in  firanzöd- 
scber  (romanzischer)  Sprache,  aber  wie  vrir  aus  den 
Schlaobtbericbten  hören,  verstehen  die  Bewohner  in  der 
Umgegend  Ton  Heti  alle  Dentaeb.  Die  Spraebe  d«a 
heutigen  holländischen  Luxemburg  ist  Deutsch,  aber 
ActenstUcke  der  Grafen  von  Luxemburg  im  13.  Jahr- 
hundert sind  franzüflisoh.  1552,  zur  Zeit  des  durch  den 
ProtoatantiamBa  Ternneinigtmi  Dealaeblnada,  kamen  die 
drei  BisthUmer  Metz,  Toul  und  Verdun  an  Heinrich  Q. 
vou  Frankreicb.  Die  Zeit  und  die  Bedeutung  der  Guisen 
und  des  Cardinais  von  Lothringen  sind  bekannt.  Bis 
xnm  WeatfUiaehen  Frieden  batten  dieae  Erwerbaigen 
fortschreitend  schon  den  Ebass  mit  einbegriffen.  Nach 
der  Demütbigung  I>udvvig8  XIV.,  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert, war  der  selbständig  gebliebene  Theil  von 
Lothringen  idur  Uldiend,  wie  man  ana  daa  anfwandToUen 
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Bauten  der  Stadt  Nancy  siebt,  UDd  dieser  Glanz  wurde 
noch  erhöbt  dnrcb  die  Verbindnng:  eine«  damaligen 
Fürsten  des  Uaosee  Lotbringen  mit  Maria  Theresia  von 
Ositomisli. 

Von  romanischer  Banknnst  existiren  in  LothriDgen 
nur  folgende  Haupt-Beispiele:  Der  Dom  zu  Verdau,  die 
Ueberraste  der  alten  Abteikirche  bt.  Yannes  zu  Verdun, 
die  Front»  d«r  Abtei  St  Mihiel  «n  der  Uum  nod  die 
alte  Stiftskirche,  jetzige  Domkirche  zu  St.  Diey.  Dieser 
Stil  ist  mit  nicbt»  Weiterem  als  f,'leichzeitif;en  TJuuten  zu 
Trier  und  an  Stras^burg  zu  vergleichen.  Die  Kathedrale 
ra  Verdmi  hat,  abgehen  rm  ihrem  Biuntile,  zwei 
ChSre  und  dem  entsprechend  vier  ThOrme,  was  als  eine 
belleljte  Art  der  Anlafjc  in  Deutscldriri:!  h  kimnt  ist. 
Es  existirt  cio  Werk  von  Grille  de  Üeuzclio  über  die 
Denkmäler  des  Mittelalters  in  den  Arrondissements  von 
Tool  lud  H«iiqr.  Der  VerAmer  nennt  die  weninen 
Uchcrrcstc  der  romanischen  Raiiknnst,  die  er  in  dieser 
Gegend  gefunden  hat,  mit  ihren  schlichten  Mauern,  ein- 
fachen Arcaden  und  Würlel-CapiteUcu  geradezu  deutsch. 
Des  g^rOboliche  nmdliefae,  massige  nnd  weiehliebe 
Würfel  rapitcll  gilt  den  Franzosen  hauptsächlich  als 
deutsch.  Die  beliebte  Anwendung  der  Strebepfeiler  in 
vielen  dieser,  aach  den  älteren  romanischen  Bauten 
würde  men  indessen  nnoh  Ton  dentseber  Seite  ans 'be- 
trachtet, franz'isisch  nennen,  .\ndere  BeiBpiclo  der  roma- 
nischen Baukunst  sind:  eine  Krypta  der  Abtei  Rcmirc- 
mondj  eine  Kundcupelle  am  Ende  der  Abteikirche  zu 
Senones,  wenigstens  abbildlieh  erhalten;  eine  kleinere 
Kirche  zn  SL  Diey,  die  Capelle  genannt;  die  Templer- 
kirche,  ein  Polygonbau  zn  Metz;  andere  Kirchen  oder 
Ueberreste  von  solchen  zu  Piix,  Morhange,  Flavigny  etc. 
Aber  altes  das  will  sehr  wenig  sagen.  Ansprechender 
sind  eigentlich  einige  anch  nicht  sehr  grosse  Ktreiken  xa 
EgrntiTCfi  nnd  zu  Liverdun  im  Uebcrgangsstil,  der  hier 
wie  anch  sonst  tiberall  mit  einer  besonderen  Sor^'fult 
gebildet  ist.  Lvxembarg  hat,  seinen  Sprachverhültnisscn 
gemiss,  viele  Ueiiie  Beispiete  romaniseher  Banknnst  der 
dcntschen  Schule.  Der  einzige,  aber  sehr  hervorragende 
Uauptban  ist  hier  die  Abteikirehe  zu  Echternach.  Aber 
der  wallonische  Theil  von  Luxemburg  bat  schon  ein 
gans  anderes  Bauwesen.  Hier  tot  der  Hanptban  ans 
aller  Zeit  die  .\bteikirche  za  Orval,  obgleich  noch 
romanisch,  durch  ihre  charakteristischen  Strebepfeiler 
der  deutschen  Schule  schon  sehr  entfremdet. 

In  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  war  die  beden- 
tendsto,  aber  nur  eine  vortlbergcbcnde  Baathätigkeit  in 
Lothrinfren.  In  dieser  Zeit  wurden  die  er!?ten  nnd  die 
besten  gothischen  Kirchen  gebaut:  der  Dom  zn  Metz, 
der  Don  cn  Toni  in  einem  sehr  gemlsBigten  nnd  reinen 


I  Stil,  die  Kirchen  St  Vincent,  St.  Scgolfeoe,  St.  MartiD  n 

\  Metz,  St.  Gengoul  zn  Toni,  St.  Paul  und  St.  Nikolai*  de 

I  Graviore  zu  Verdau,  zn  Epinal  und  an  anderen  Orteo. 

t  Der  Dom  sn  Mets  ist  im  13.  Jahrhundert  in  seinen  an- 
tcren  Arcaden  noch  auf  eine  schwere  nnd  mtthsaoM 
Weise  der  Baukunst  der  inneren  Provinzen  von  Frank- 
reich nachgeahmt.  Aber  im  14.  Jahrhundert  zeigen  die 
obcrai  Thefle  dnrohans  die  Naoheifiemng  nach  dervoUcs^ 
detstcn  gothischen  Baukunst  der  grossen  Meister  in  den 
Rheinlanden.  So  ist  Lothringen  auch  in  dic^iem  Bau  iu 

J  der  Unterhälfte  ein  Aosseoland  von  Frankreich  und  in 
der  Oheilddfie  dn  Anssenland  Ton  DentseUand. 

I      Femer  sind  die  Gränzen  Dentschianda  in  der  Bas- 

\  Icnnst  gegen  die  burguudiachc  Schule  zu  betrachten. 
Diese  Schule  betbätigt  sieb  mit  aller  Bestimmtheit  and 
EigcnthOmlichkeit  einer  besonderen  Schule  in  dem  Laad- 
gebiet  des  Dreieeks  swisehea  Langres,  Neveis  ssd 

I  Vienne.    Die   Eigenthllnilichkcit   dieser   Schule  berul' 

I  hinsichtlich  des  politischen  Zustandes  auf  der  besnndcrcT; 
Existenz  des  Her%ogtbuiu8  Burgund  und  iu  der  kuu»t 
anf  der  Naehahmnng  des  antiken  Stils.  Hier  sind  n 

I  berücksichtigen  die  ostwärts  davon  gelegenen  Länder, 
die  Francho-Comtä,  die  französische  Schweiz  nnd  Sa- 
voyen.  Diese  Länder  sind  als  Bestandtheile  des  altes 
lotharingischen  Rdehes  ans  dem  Erbe  des  leltten  Be- 
sitzers desselben  1033  an  das  deutsche  Reieh  gekomsics. 

j  Die  Franchc  Comte  hat  alle  Kennzeichen  eines  Gräni' 
landes.  Es  gibt  wenige  Länder,  welche  dureb  ihre 
Armnth  an  Denkmälern,  bei  ihrer  sonstigen  Kotabititit 
in  anderer  Hinsicht,  sich  m  sehr  hervorthnn  wie  die 
Franche-Comt6.  Das  Land  wurde  erst  von  F  iid',Tig  XIV 
für  Frankreich  erobert.  Der  Kaiser  Friedrieb  Barbarossa 
hcirathete  die  Tochter  des  Grafen  dieses  Landes,  weleha* 
seitdem  den  Namen  die  Freigrafiicbafl  erhielt.  Ans  dieiv 

!  Zeit  ist  atieh  die  Anlage  der  Kathedrale  zn  Bdsanco". 
Avclcbe  wie  andere  grosse  Kirchen  des  deutseben  Reichef 

j  zwei  Chöre  hat. 

Anders  ist  es  mit  der  fransSrisohen  Schweiz.  >Sir 
ist  an  Fruchtharkcit  und  an  Annehmlichkeit  des  Klima'« 
jenem  nllchternen  Laude  weit  überlegen.  Die  roma- 
nische Baukunst  dieses  Landes  kann  man  nielit  andfff 
als  der  dentsdien  Sdinle  bdreehnen.  Baapt'Beii^ide 
derselben  sind  die  Kirchen  zn  Xeufchafel,  zn  Romais- 
montier  nnd  zn  Payeme.  Zu  üranson  nnd  zu  Naatoa 
sieht  man  bestimmte  Kunstweisen  der  burgundisclMS 
Schale.  Die  Utesten  Bauten  der  DlQeesen  tou  M 
Lausanne,  Sion  lassen  einen  besonderen  hocbbnr^ni: 
dischen  Stil  erkennen,  der  in  dentlich  bezeicboetei 
Beispielen  besteht  nnd  dessen  Charakter  sich  in  eatf 
fAnatastneheUf  höchst  wilden  Ornamentik  ausspricht.  Oi* 
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UnsUidieD  md  die  Landesfttnteo  dieMr  Gegend  atniiteo 

eich  alle  ]^Iit(;Iicdcr  des  römiscben  deotscheo  Reicbfl^ 
weil  sie  nicht  der  getiauerea  Anfaicht  der  horgundiBchen 
■Macht  in  Fraokreich  untergehen  wollten.  Der  Dom  za 
^kiBf  wefoht  niebt  nebr  von  der  deiilMb«ii  Bolmle  ab 

wie  der  Dom  zu  Bswel.  Der  Dom  zu  Lausanne,  ange- 
fangen 1213,  zeigt  das  erste  Beispiel  der  Nachahmung 
deg  gotiiiiiub&u  ätiis  im  inuero  Fraukreichs.  i>ie  Bau- 
kuült  8ftT4^<NU  bildet  eben  Ucbergaag  m  der  dee 
Piemoot 

Pie  Gränze  des  Gestaltangswesens  in  der  Baukunst 
swiaebeD  Deatttchland  und  Frankreich  &oigt  sich  auf 
eine  besondere  W^e  in  Belgien.  Dksee  Land«  nadi 
seiner  ursprünglichen  Aeusserungsweise  in  der  Baakaoat 
betrachtet,  theilt  sich  nrn  besten  in  zwei  Hälften  ein: 
in  eine  Gsthälfte  und  in  eine  WesthtÜfle.  Die  ente  am- 
faart  Brabant  mit  Hennegan  nnd  dem  lutticher  Lande 
an  der  Maus  und  hat  hinreichende  BauUberreste  der 
deutschen  .Schule.  Die  andere  nmfasst  Flandern  nnd 
gehört  entschieden  zur  gallicaaischeB  Bauordnung.  Die 
ftittnae  beider  bfldet  so  lianlieb  die  Sehlde.  Otto  I. 
bestlmnite  zwar  den  8tm  *ea  Qcat  als  fiddMgrKme 
pegen  Westen,  aber  zü  Antwerpen,  etwas  weiter  (Jgtlich, 
steht  ein  alter  Thurm,  den  man  später  immer  als  ein 
aasdrtUsklicbe«  Merkseioben  dar  deutschen  Gräuze  ansah. 
Dagegen  tbeilt  sieb  das  Land,  den  Verbillalnen  seiner 
Volkssprache  nach,  eben  ho  entschieden  in  eine  Nord- 
bällic  und  in  eine  Sudhälfte.  Die  Griinze  geht  in  einer 
ziemlich  borizontaleu  oder  den  Parallelkreisen  gleich- 
tanÜBttden  Unie  vom  Yervievs  Aber  Coutray  bis  srnn 
Meere  hin.  Südwärts  dieser  Linie  regiert  die  franztSsische 
•Sprache.  Nordwärts  dcrselbpTi  regiert  die  vlaemische 
Sprache,  etwas  mehr  noch  enUrcmdet  der  deutschen  wie 
das  HoilMndiseh«.  Vlaamland«  ans  derselben  Spradi* 
Wurzel  wie  Flandern,  will  eigentlich  sagen :  Fltichtlings- 
land.  Der  Norddeutsche,  der  so  bewandert  i«t  plart- 
deutsch  zu  verstehen,  niaoht  »ich  mit  den  Leuten  hier 
cnr  Moib  vmllBdluih.  So  lange  man  von  den  gewObn- 
Uebsten,  nOgiiebst  platten  Dingen  spricht,  gebt  dos 
»anz  gut  Aber  sobald  man  auf  Höheres  hingeht, 
mosg  man  so^ieh  zum  Fraaaüeiacben  greifen.  Von 
HoUaod  irt  Belgien  doreb  eia  flaobes  und  anch 
ibnebtea  Land,  vetlassan  von  Qett  nnd  aller  Welt,  ge- 
trennt, welrii(-<^  von  Antwerpen  aus  in  einer  Ikelte  von 
vielen  Meilen  bis  zur  geldriscben  Maas  geht.  Ans 
diessm  Lande,  wo  jetzt  nur  elende  Torfbaneru  mit 
ihrem  Krämerlatefat,  sind  die  Fnaken,  mspmnglidi  eine 
riinbrn  che  GenosMnsobalt,  eine  Art  von  Brigsntea, 
hergekommen. 

Wenn  man  fragt  nach  Leberresleu  der  romanischen 


Banknnst  in  der  OathiÜße  in  Belgien,  so  kann  man  von 

solchen  mnnrbc  anpcben.  Der  älteste  derselben  ist  wobl  die 
grosse  Capitelskircbe  zu  Kivelles.  Der  Bau  ist  bis  auf 
die  wäbrend  der  Zeit  einer  Erneuerung  des  Innern  mit 
Stnek  erst  angeeatsten  GeirVlba  gaui  ans  Einer  Zeit 
Da.-s  i.sl  eine  SohifTskirche  in  drei  Cängcn  mit  hoben 
-•\rcaden  auf  vierecklen  l'feilern,  310  brabanter  F-t^j-? 
laug.  Die  Auaseuwande  sind  mit  hoben  Flacbaicadeu 
verliert,  dne  Konstweise,  fUr  weldie  in  einem  Umkreise 
von  40  Stunden  die  Anssenseite  einiger  grosser  römi- 
scher Bauton  zu  Trier  die  H<-7ug;BqnelIe  gewesen  ist 
Von  BogenMesen  ist  hier  kerne  äpur.  Dagegen  sind, 
aar  wirksamen  HervoilMbang  der  Gesimse  BpanenkDpfb 
verwendet  Die  Westfronte,  wenn  man  sie  sich  in 
Ihrem  ursprünglichen  Zustande  hergestellt  denkt,  zeigt 
eine  nackte  lianerflAebe,  nur  oben  mit  einer  Beihe  von 
aweifbeb  Aber  einander  liegenden  Aroadea  geuert,  asi^ 
wSrts  mit  sehr  schlanken  KnndthUrmcn.  81a  sind  voU- 
ständig  erhalten  Ihre  oberste  Etage  mit  ihrem  steinernen 
Kegeldacbe  ist  mit  Pilastern  mit  flachen  KlotMapitellen 
vmnierl.  So  stellt  man  mb  eatirffaigisefae  Banknnst  vor. 
In  dar  Mitte,  gewiss  auch  nnprttnglich  wie  jetzt  ana 
einer  späteren  Zeit,  ein  breiter  nocb  höherer  Thum 
Das  ist  die  Vorseite  dee  Westbaues,  der,  wie  auob 
anderwärts,  a.  B.  zn  Lilttich,  zu  finden,  von  henror- 
tretendtt  ialaga  ieL  Er  bettebt  ninilkb,  ansser  dieser 
Thurmfronte,  in  zwei  wesentlichen  Kreuzarmen  und  in 
zwei  anderen  kleinereu  Anbauten.  Der  Froutbau  besteht 
in  seinen  Seitenräumen,  entsprechend  den  Seitenschitreu, 
HMbrfiuib  ttber  einander  liegeod,  ana  Capellen  in  Je  awei 
Abtheilnngen,  mit  Ecksäulen  und  Kuppelscheiben  gedeckt, 
ganz  wie  in  S.  Marco  zu  Vfneilic  \ur  ist  hier  Alles 
sehr  roh.  Auf  der  Ostseitc  und  die  Altarb&ome,  ent- 
spreebend  dem  Cbor  nnd  den  Krcnsarmen,  vleredk^  nnr 
im  ersten  mit  einer  viel  schmäleren  und  niederen  Ap> 
sidc ;  darunter  ist  eino  niedrige  Krypta  auf  4  vicrcckten 
Pfeilern.  Aussen  ist  die  Ansicht  dieser  Ostseite  das 
AUerthttmliebste,  was  man  adien  kann.  Hier  sbid  gar 
keine  Architekturformeo  mehr  auf  den  nackten,  rohen 
Hauerflächen.  Sr>  müssen  die  ältesten  anstrasischen 
Bauten  geweseu  »eiu,  die  jetzt  alle  untergegangen  sind. 
Eingeweibt'wnrde  die  Klrabe  in  Gegenwart  des  Kaisers 
Heinrich  III.  1047. 

Zu  LUtticb  and  zu  Mastriebt  sehen  wir  Beispiele  von 
dieser  ältesten  Baukunst  in  coltivirterer  Art}  sie  gehört 
aber  bier,  Ibnr  Kunst  naeli,  ancb  ganx  an  der  gleioh- 
zeitigen  des  Hiadarrbdna.  Diese  Beispide  siad  im 
Kirchen  St.  Servais  und  N.-Dame  zu  Maatriehl,  St. 
Bartb^m^r  und  St.  Denys  zu  Ltttticb.   Hier  linden  wir 

wieder  ausgedehnte  Westbautcn,  Hache  Wandarcadeu, 
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•eUiclite  MübpfeUer,  »b«r  anoh  Mnera  PoraMO,  dio 
sof  iplteira  Zeit  oder  gebildetere  Meister  achliesgen 
lassen,  wie  x.  B.  an  der  Kirche  N.-Dame  za  Mastricht 
schon  einen  sehr  sehOnen  Choram^aog  hinter  einem 
Halbki«be  von  SHalen.  Das  dnd  «ber  ancli  idle  ChttW' 
bauten  in  diesem  Theile  ron  Belgien.  Ein  Toll»<tämliger 
Bau,  ihnen  an  Orüsse  zanfichst  kommend,  ist  die  Kirche 
zn  Soigniei.  Sie  ahmt  aussen  ganz  die  C'apitelskircbe 
Sit  NlvellM  dadi.  Eaiit  hi«riil«k||  Fremdartiges  als  die 
Anwendmig  von  sonderbar  nnpuMnden,  gänlenförmigen 
Strebepfeilern  anf  den  Kreuzfronten.  Dae  Innere  ist  auf 
Gewölbe  augelegt,  sogar  mit  oberen  Etagen  Uber  den 
SflitiaioliiffeB.  Die  Gi^tdle  dar  Rmdiidett  nriidieo 
den  PMlem  «ind  eigatthttatlidi,  in  der  Art,  die  man 
•pSter  immer  mehr  im  Uebergangp<itil  in  Belgien  Hiebt. 
Oer  Tharm  endücb  iet  in  grossen  ätrebeptoilern  mit 
einem  grossen  Spitobogen-Faieter  aof  der  Fronte,  und 
deeh  iet  Alles  in  der  ZeU  Mit  eebr  «eH  nateneUedeo. 
Sonst  al»er  bielt  sich  im  Lande  der  Stil  der  deutseben 
ticbule  nocb  lange.  Die  Kirche  fit.  Ursnier  zu  Lobefl  ge- 
hört noch  zu  den  ültereu  Beispielen  mit  vollständig 
emgepiiglen  Useaen  and  Bogenfrieeen.  Die  8t.  (AapeUe 
zn  Brüssel  in  ihren  ältesten  Theiien  ist  noch  ein  voll- 
ständiges Beispiel  davon.  Frontbauten  zu  Tirlemont,  zu 
Löwen,  xa  Lttttich  sind  von  der  üblichen  Weise  der 
denlwlMn  StlM»  nieht  la  antenclMldea.  Die  Klester- 
hOfb  so  Nivelles  nnd  za  Tongern  sind  im  bekannten 
dentscben  Uebergangsstil.  Die  Klosterkirche  zu  Val 
St.  Lambert  bei  Lttttich,  von  1202,  nor  abbildlich  er- 
haltea,  ist  tta  ihre  Baaatt  am  niebitra  mit  der  gMiii- 
seitigen,  aber  viel  grosseren  des  Klosters  Ebtaeh  zn 
Yergleiehen. 

Zu  den  obengenannten  aostnusiflcbeu  Bauten  gehört 
aneh  die  Capitciskirelie  sa  Virenz-MoUiaia  an  der  Maas, 

asf  heutigem  französischem  Qebiet,  im  Canton  Givet. 
Ai\n,  eine  Verwandte  dos  Pipin,  Küniirs  der  F'ranken, 
Vaters  Karl  s  des  Grossen,  hatte  752  diese  Kirche  ge- 
grOade^  die  eeltdam  inner  bestaaden  hat.  Wsitera 
*T***"  ItOnnen  nieht  gentadnt  tterden. 

Anders  ist  es  mit  Flandern.  Dieses  Land  ndcr  da« 
Land  zwischen  der  Scheide  and  der  äouune,  unter 
verschiedenen  Henea,  saelite  bei  Qdegeoheit  aeiaea 
Naebbara  gegeaflber  sciaa  Abblngic^t  voa  Denlieh- 
land  oder  von  Frankreich  geltend  zu  machen,  um  dafür 
seinerseitfl  von  beiden  desto  unahhiing^ijrer  sein  zn  kf  unen. 
Hier  findet  man  fast  keine  Spur  der  dealsclien  bciiuie. 
Bs  wardea  da  in  11.  and  18.  Jahrbandert  freOidi  viele 
Kirchen  errichtet,  aber  sie  sind  später  wieder  neu  ge- 
batit  worden.  Sie  mUescn  altwi  von  einer  Art  gewesen 
sein,  die  keine  Daaer  bat  tär  ihren  Bestand  in  einer 


sptteraa  Zeit  oder  die  dem  Sinne  flr  Knaat  nieht  kat 

gentigen  können.  Was  man  von  Ueberresten  ans  di«Mi 
alten  Zeit  sieht,  gehört  der  gallicanisoh  RaTiordnan^ 
an.  Das  Land  ist  von  dem  der  benachbarten  fraaziiti- 
lobea  Scitole  dnfdi  eeiae  Bodengestaltnng,  daidi  sdsi 
Kunstart  ond  selbst  durch  sein  Baumaterial  dessirggM 
doch  streng  geschieden  Zn  fambrny  und  zn  Arrag  irt 
schon  ganz  das  weichliche  Baumaterial,  was  man  aoch 
in  dea  inssentm  Tbellen  vmi  Brabaat 
Genau  zu  Erqaelines,  aof  der  Griütz^Statlea 
Pari»  und  Namur,  fangen  in  den  ansehnlirbrrpn  Bauten 
die  grellfarbigen  Manerwände  ans  Haustein,  gemischt 
mit  rothen  Ziegeln,  an,  die  maa  so  durchgängig  in  Bei- 
gien  stsbt 

Einheit  ist  hier,  wie  sonst  im  Lande,  nicht  viel  a 
bemerken.  Das  Belgische  ist  in  Allem,  was  eigene  Er- 
findung beüüst,  ein  wesentlich  negativer  Charakter.  Da« 
Laad  tot  ttr  die  dgeMUoh  kttastleiisebe  Leistaag  Ii 
der  Baukunst  ein  .Aussenland,  nicht  in  der  Bautbltig 
keit.  Kur  eine  .\ii.sriahmc  ipt  für  die  eben  bezeichneta 
Eigenäcliaiten  zu  machen:  das  ist  die  etgeuthtUnlidW 
SteUnag  aad  die  Baakaast  tob  Tearaay.  Die  Stadt  bt 
aus  alter  Zeit  bekannt  als  die  Residenz  des  Frankes- 
köuigs  Childerich,  dessen  Grab  hier  gefunden  wordfo 
ist.  Ihre  Mauern  stammen  jedenfiaUs,  wie  es  scheint,  in 
der  Anlage  aas  rOmiselier  Zeit  Ihr  Den  ist  das  Qnm- 
artigste,  was  man  in  ronaniacher  Baakaast  sehen  kann. 
Dieselbe  ist  hier  mit  ungewöhnlicher  Meisterschaft  be- 
handelt, was  SB  bestätigen  aobeiut,  dasa  diese  Baukttiiit 
•ieb  am  bcetea  ttberafl  ia  Stidtea  zeigt,  die  am  Esdt 
der  Römerzeit  eine  verhältnissmässige  Bedentstmtdt 
hatten,  Sie  bildet  hier  eine  besondere  Scbtile.  Sie 
bat  nicbts  mit  der  französischen  Schule  gemein  DAd 
wenig  nit  dar  deatadien;  ihr«  Ursprungs- Btemsiilt 
werdea  vrir  gleiob  keaaea  lernen.  Diese  Bebele  vm 
Tonrnay  ist  in  alter  Zeit  der  Repräsentant  der  Selb 
Btändigkeit  von  Belgien.  So  originei  diese  Schale  ist,  la 
aussohliesalieb  ist  ihre  Kunst  auf  die  Gränzen  des  Stsdt» 
gebielas  besohrtnkt  gablisbaa.  Ibra  eeUlaea  TerMKhr 
sind  fttr  die  benachbarten  Städte  vergeblich  geblieben 

Der  Dom  zu  Tournay  ist  ein  dreitK-hiffiges  Langhso» 

von  200  Fuss  Länge  bis  zum  Krenz-Mittelptuct,  mit 

einem  Qnerbaasa  veo  tOO  Foss  Llage^  vralebcs  sorf- 

nnd  Btldwärts  in  Apsiden  mit  schmalen  Unding«!  endet; 

ostwärts  geht  der  gothiscbe  Chor  von  gutem,  nnr  fast  iii 

leichtem  Stil  noch  bis  aul  420  1  uss  Länge  des  gwues 

BaMS,  wibiead  bier  nisprOaglieb  obae  ZweBU  diaidki 

Anlage  wie  im  nördlichen  nnd  im  südlichen  KrenzflM 

war.    Ftlnf  Thtirme,  ein  ganz  breiter  Centraltht^rm  qo^ 

vier  schmälere  in  die  vier  Kreuzwinkei  geetellt,  ethLhat 
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von  aussen  dag  Ansehen  des  Gaozeß.    Auasen  ist  die 
Architektiir-GestaliuQg    bedingt   von   der  Anwendaag 
iler  flaeben  SInbepIMIer.    Dia«  bcralit  Mf  VovUld 
der  normannischeo,  flOgliBeheD  Bankanst.    Eg  erlaubt 
eine  sehr  krliftt^e,  wesentlich  gallicanisclie  Baogeatal- 
tnng  nicht  nar  der  Pfeiler,  sondern   auch  der  Ar- 
caden  ia  den  Oeffnnngai  nnd  auf  den  Wlndeii.  Porttie  ; 
•B  den  Krevzarnieo  and  udere  Fonun  «nd«D  Fenstern 
erinnern  ;in   tlic    AtiverfTH'      Daza   kommt  norh  <!pr 
achwarzc  Ton,  wumit  das  Ganze,  dnrch  die  Natur  de«  , 
T«rw«iid«t«n  Stefnmateriali  herbeigeführt,  augebaneht  j 
ist.  80  etwa«  siebt  man  niebt  mehr  in  ganz  Belgien. 
Im   Innern   cfcwiihrt    der    Anblick    der    Arcaden  des 
äcbiffs  in  zwe  i  l?.tagen  Uber  einander  grosse  Befriedigung 
Die  unteren  sind  dreifach  gegUrtet,  die  oberen  auf 
Pfeilen»  ndt  vier  Eckatulen  nn  der  Diagonale  geatellt,  : 
mit  Waudschrfig-cn  dazwischen  und  auf  den  Laibuuger, 
von  einer  i;r()H.>;en  'Wiikiinf^.    IHe  Kanken  und  Blätter 
aut  den  t^apitelle»,  die  Kckbiätter  aiit  «ien  Basen  etc. 
sind  geaag  deaiaelier  Sebale.  Am  bedentendatea  ist  der  J 
Blick  in  der  Kicbtung  der  Längeuacbse  des  Querhauses 
genommen.    Man  siebt  lit*'r  die  Apsiden  in  ihren  kräf- 
tigen Verticai- Linien  uud   lo  ihrer  wunderbaren  Be-  | 
lenoiitanc.  Unterhalb  ein  Halbdrkel  von  hoben,  tieaUeb  ' 
Boeh  atcbenden,  starken  Säulenscbaften  mit  Capitellen 
von  dorischer   Proportion,    Darüber  kMntere  Arcaden 
mit  Fenstern  darin,  dann  eine  noch  kürzere  Galerie  | 
and  darüber  eine  Oval-Moaehd  fon  weit  Tortretenden, 
breiten  und  viereckten  Gewölberippen.  Die  Verhältnisse 
in  diesem  Ban  sind  durchbin  würdig  und  annprechend 
fllr  den  Beschauer,  und   auch  die  Zeitgenossen,  die 
Angeniengen  der  Erriebt  nng  dicm  fianee,  waren  d»> 
gegen  niebt  nnempfindlieh.  Di«  «noMij»  seofati'a  Torna'  ' 
c«ti*i**  wurde  eingeweiht  1172. 

Im  Jahre  1092  wurde  zu  Tournuy  die  .\bteikircbe 
St.  Martin  gegründet,  von  deren  altem  Bau  äich  Zeieb-  \ 
nnngen  erhalten  haben.   Die  Banknnai  an  Townay  er-  I 
innerr  an  die   Kreuzziige,  an  Antiochien,  an  Edeasa. 
Die.se  Zeit  war  nicht  roh.    Damals  lebte  ein  Geistlicher 
in  jener  Abtei,  berühmt  durch  sein«  Keden,  von  den 
Vorstnfba  der  Kirehe  gehidten,  nnd  er  nnterrieblete  das  ! 
lernbegierige  Volk  über  die  denkwürdigen  EraifniHe  ; 
der  Zeit,  Uber  die  Bewegung  <\fr  Gestirne  n.  s.  w. 

Es  gibt  andere  kleine  romanische  Kirchen  zu  Tour- 
nay:  St.  QoenHn,  St.  Kieolaa^  6L  Briee,  St.  Jacqnes  I 
0.     w    Der  Stil  ihrer  Knnat  ist  cimig  aaa  dem  Ban 
des  Dhuios  hergenommen. 

Zu  Gent  und  au  Brllgge  zeigen  sieb  namhafte  rt  uia- 
niiebe  Bauten.  Das  älteate  Beispiel  denelben  igt  die  ' 
Kreusfronte  von  St.  Donat  an  BrOggei,  nnr  abbUdlieb  ', 


erhalten.  Hier  zeigen  die  verschlungenen  Zierarcaden 
auf  dem  mittleren  Theile  der  Wandtläche  ein  bestimm- 
tes Beispiel  von  engliiebeni  EinOuas.  Man  darf  sieh 
nicht  wundem,  hier  englischen  Einflnss  za  linden  in 
einem  Lande,  welches  darcb  seine  Interessen  90  viel 
mit  England  verbanden  ist.  Calais,  eine  hinlänglich  be- 
deutende Stadt,  %eigt  ronanisehe  und  gothieehe  Bauten 
durchaus  in  engliicber  Art.  Die  Kirchen  St.  Nicolas 
'ind  St,  h'.cqucs  »uGent'-irMl  r  tniani.scb,  aber  mit  Spitz- 
bogen eingemischt,  mit  Strebepfeilern  von  galUeaaisober 
Art,  an  den  Fronten  and  KreatflUgeln  mit  aohlanken 
Rundthürmchen  an  den  Ecken  beeetzt,  was  ein  eigent- 
lieh  belgischer  l.liarakter  ist,  der  Ubric'CK'!  sehr  nlt  int. 
In  derselben  Art  war  auch  der  dicke  Ftonttburm  an  der 
Westseite,  der  älteste  Theil  der  grossen,  sonst  gothi- 
floben  KMhedrate  an  Cainbray,  die  Jetzt  renobwonden 
i.sl  Der  oben  bezeichnete,  fühlbar  zu  weichliche  Cha- 
r.nkter  der  i^atikunat  zu  Gent  und  zu  Brügge,  hängt 
aucii  wühl  etwatu  zosauimen  mit  dem  veränderten  Bau- 
material, welehes  hier  der  Ziegel  ist.  Die  Blntseapelle 
zu  Gent,  erbaut  von  Philipp  von  Elsass,  1150,  ist  am 
meisten  der  dentBchen  Art  tre nähert  nnd  fllr  ihre  An- 
lage den  oft  vorkommeudea  Uuppel-Capelieu  in  Deutsch- 
land an  ▼ergleieben.  Alte  Tbeile  am  Qneisebiff  der 
Uauptkirche  zu  Ondenarde  sind  romanisch,  wie  die 
Krjpta  St.  Marie  za  Gent.  Nicht  sehr  gross  nnd  dabei 
roh  ist  Notre  Dame  za  Conrtray.  Die  Kirchen  St.  Alban 
und  St.  Jean  zu  Brüssel  haben  in  ihren  romaaisehen 
Theilen  einen  Stil,  der  auf  die  Baoknnst  zu  Tonmayrerweist. 

Der  belgiKcbc  f'hnrakter  in  der  Hankunst  behauptet 
sich  im  L'ebergaugtMtil,  der  hier  zugleich  mit  einer  ge- 
hebenen Bantbfttigkeit  auftritt.  Ein  fHlhea  Beispiel  des- 
selben war  schon  die  Abteikircbe  zu  AfRighem,  jetzt 
auch  schon  vom  Erdboden  verschwunden.  Sie  ist  sehr 
verschieden  in  ihrer  Kunst  von  der  Abteikircbe  zu 
Laach,  obgleich  beide  denselben  Stifter  gehabt  haben. 
Kech  bedeutendere  Beispiele  sind  die  grossen  Abtei- 
kircben  von  Villers  und  von  Floreffe,  seit  dem  Kndc 
des  12  Jahrhunderts,  die,  jede  auf  ihre  Weise,  sich 
schon  sehr  zum  Gothischen  umbilden.  Der  Dom  zu 
Brüssel,  gegrOndet  188S,  ftngt  auf  der  Ostaeite  onlen 
mit  einem  wirklichen  UebergangsKtilc  an,  geht  dann 
nach  oben  durch  Hondcrbare  Versuche  in  gothi.schcr  Art 
hindurch  uud  »etzt  »ich  im  Scbiü'  gegen  Westen,  wäh- 
rend einer  kann  erkennbar  nnterbröebenen  Bauzeit,  mit 
einer  verscbwächten  Art  des  gothischen  Stils  fort,  ohne 
in  dieser  Zeit  ein  Beispiel  der  edlen  .\n8bildnng  zu 
gewähren.  Das  sind  die  hauptsaciiiichsten  Verbältnisse 
in  der  Bankuoat  auf  der  Orinae  swiseben  Dentsehlaad 
und  Frankreich.  Digitized  by  Google 
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Diese  Gränze  warde  mit  eioem  Male  durcbbroeben 
doreh  die  Anfnilinie  der  dvreh  die  fraauOmelie  Sehale 

aoB^ebildeten  BauweUe  Die  gotbiscbe  BMknoitwnrde 
in  Dentscbland  von  Frankreich  ber  an  die  Stelle  der 
Usherigeo  romaoiscbeD  eingefabrt.  Sie  ereobeint  xaerst 
in  Trier  und  dcateo  Umgegeod  an  der  aebUmi  Ueb- 
fraueakircbe  dieser  Stadt,  1227  gegrtljkdet,  Wieb  mit 
einigeo  Erionerungen  aag  der  altea  K<in<4t:  ^anr.  rein 
1235  ao  der  bucbgetobätzteo  EUsabetbkircUe  zu  Mar- 
burg; 1348  «m  kitloer  Dom,  der  das  eehiteete  Beispiel 
davon  ist.  In  deraelben  Zeit  era<jheint  die  gotbiscbe 
BaakQDät  zu  l.tttticb,  zu  Metx  und  üu  einzeloeD  Orten 
veratreat  fast  in  allen  Proviuzeu  von  Dentfiobiand. 

Dtt  war  die  BankuiMt,  welobe  fitber,  naeb  der 
birkenntniM  ibici  Wertbes,  aber  siebt  ibrca  Unprongs, 
die  deutsche  genannt  wnrde.  Die  Zeit,  in  welcher  sie 
aulltrat,  war  merkwürdig.  Öle  geburt  der  Hegieruug 
Priedrieb*«  II.  an,  wo  Deateebiand  and  Frankreieh  flir 
iuDgc  Jahrhunderte  biadnrcb  ein  festea  Verbültniss  zn 
einander  auuahiueu.  .Solche  Erscheinungen  sind  iiiiiiier 
mit  anderen  lange  vorbereiteten  kircbliebeu  und  politi- 
scbeo  EceebeinuigeD  Terbnndea. 

Gegen  £nde  des  13.  Jabrbnnderts  war  die  gotlueche 
BaakuD^^t  die  herrgehende  in  Deutschland. 

Die  Betracbtang  dieser  merkwtirdigea  kunstgeaobicbt- 
Uehni  UnwUsaaf  kann  nellek^  ein  anderea  Mal  der 
äegeastaad  einer  besonderen  Dantellung  werden. 


INe  IcrtiirtMlw  Uligw     4w  lilMw  Ewt. 

xin. 

Oer  iMilise  WIImUmm,  BlMliaC 

I. 

Lebeiitgeachickte  und  Legend«. 

Der  b.  Nikolaus  ist  unter  allen  äcbatzbeiligeo  viel« 
ieiebt  der  volksthllinliebtte  und  merkwOrdigste.  Wlkmd 

das  Kitte  rtbuiu  seinen  heilipren  Geor^'  hat,  hat  das 
Knechtthum  seinen  h  Nikolaus.  Er  ist  voruebmlicb 
dci  Heilige  dt»  gemeinen  Volkes;  der  bUrgerlicbe 
HeiUge>  der  von  fHedliehen  Borger,  von  d«B  mn  nein 
tiiglicbes  Brod  arbeitenden  Landniaun,  vi  in  dem  von 
Mcere«iifor  la  Mccresnfer  verkchrcDdeü  Kaufiuauu  wie 
vüu  deiu  mit  dem  sturmiseben  Meere  kämpfenden  Ma- 
troaea  angerufen  wird.  Er  ist  der  Beiobtttaer  der 
Scbwaoben  gegen  die  Starken,  der  Armen  gegen  die 
ICeicben,  der  Gofanj^enen  tjnd  .Sclavcn ;  er  ist  der  Wäch- 
ter der  jungen  Jtiädcbeu,   der  ächulkiuder  und  insbe- 


sondere der  Waiseakiader.  In  iiussland,  Grieobeabwi 
and  im  ganzen  katboliaeben  Bnropa  werden  die  Kiate 

nocb  beuttutage  gelehrt,  den  b.  Nikolans  sa  TmlirM 

und  sich  als  unter  seine  besondere  Sorge   gestellt  tt 
betracbten;  wenn  sie  gut  und  folgsam  sind  und  tleusig 
j  lernen,  wird  der  b.  Nilcelave  ihnen  am  Vorabend  seiiMi 
Festes  ihre  Haube  oder  ihren  Strumpf  mit  guten  Sashw 
füllen,  wiibrend  er  fUr  die  Trügen  nad  UnfoIgMMui 
eine  Küthe  bringt. 
I      Bildniaee  dieeee  bitdnt  gütigen  Bisehoft  mit  seiiw 
prachtvoll  gestickten  Kleidern,  die  ganz  von  Oold  ud 
Edelsteinen  sehimmern,  mit  seiner  Mitra,  seinem  biacbut- 
I  lieben  l£rnmm8tabe  und  seinen  drei  Kugeln  oder  seines 
I  drei  ihn  liegleltenden  iündem  begegnen  ans  auf  allcQ 
Schritten  und  können  stets  nur  mit  einer  gewissen  Ge- 
t'iihlsverbindun^'  betrachtet  werden.    Kein  Heiliger  iiu 
Kalender  bat  so  viele  ihm  geweihte  Kirchen,  CapeUee 
I  nnd  Altlre  aia  er. 

Alles,  was  man  vou  ihm  gewiee  weiss,  ist,  dm  etil 
Bischof  dieses  Nnmcns,  der  wepcn  seiner  i'H'vmmifkeii 
and  Wobltbätigkeit  berttbmt  war,   vor  dem  secbstea 
!  Jabrbnndert  in  Iforgenlaode  yerehrt  warde,  daw  eri» 
I  der  grieebisehen  Kirche  gleich  nach  den  groeisi 
I  Kirchenvätern  kommt,  dass  der  Kaiser  .lustinian  ihm  in 
;  Konstantinopel  um  das  Jahr  ütK)  u.  Chr.  eine  KircM 
{  geweibt  hat  nnd  daaa  er  leit  den  seluitea  JabrbandMt 
'  aaeb  im  Abendlunde  ltdtannt  und  verehrt  und  am  dai 
,  12.  Jahrbnndert  hernm  einer  der  grössten  Schntzhei!i£"eD 
Italiens  und  der  nOrdliobea  Nationen  Knropa's,  wuide. 
Die  Qeaobiebtea  und  Legenden,  in  denen  er  als  die 
Hauptpenon  erscheint,  liad  zablloe,  nnd  wir  musseo 
!  nns  daher  hier,  wie  auch  in  vielen  anderen  Fällen, 
1  auf  solche  beaebrinken,  welche  in  der  Kunst  behaod«li 
worden  sind,  und  ee  wird,  da  aaset  die  aablre^ohenDi^ 
steUongen  aus  seiaem  Ijeben,  aeinea  Tbaten  und  Wae* 
dern   die   Iliilfto   ihres   Interesses  und  mehr  als  <li* 
,  iliUAe  ihrer  Bedeutung  verlören,  notbwendig  sein,  da« 
I  wir  iie  etwa«  näher  betraebten. 
I      Nikoiaoa  wnde  m  Fantbeia,  einer  Stadt  der  i^- 
vinr  Lycien  in  Klcinasien,  freborcn.    Seine  Kitern  waren 
Christen  von  erlauchter  Geburt,  und  uachdem  sie  vicie 
Jahre  vernSblt  gewesen,  ward  ihnen  zur  Belobaunf  fuf 
ihr  Gäbet,  ihre  Thrünen  nnd  daa  Alneeen,  daa  «ii  ■>* 
anfhürlich  spendeten,  ein  Sohn  gewäihrt. 

Dieses  ausserordentliche  Kind  stand  am  tsrsteu 
.  nach  seiner  Gebart  in  seinem  Bade  auf,  indem  es  ^ 
i  Binde  iUtete,  an  Gott  fttr  eeine  Gebort  an  danken  E* 
'  wuHStc  eben  so  bald,  was  es  um  das  Fasten,  uls 
es  um  das  Essen  sei,  und  wollte  jedeu  Mittwoch 
Freitag  die  Mutterbrost  nur  ein  Mai^pi^ieeB;  -^v^^le 


259 


gri'isscr  wnrde,  zeichnete  es  sich  vor  allen  anderen 
Kiudero  durch  aeiu  erostUaltc^  Wedea  uud  «eine  Aaf- 
nsAMinkeit  mof  leiiie  Stodieo  «m.  Da  seine  Eltern  i 
diese  heiligen  Aulagen  bei  ihm  bemerkten,  dacht(?n  sie. 
da^iH  n\e  nicht«  Besseres  thun  künnten,  nU  den  Knaben 
ganz  Gott  zu  weihen,  und  thaten  etu  denn  ancb. 

Ale  er  sam  Priester  geweilit  worden,  wurde  er,  wie- 
wohl er  schon  zuvor  wegen  seiner  Mässigkeit  und  Üe- 
mutb  merkwürdig  gewesen,  noch  bcficheiden(>:-  ni  seinem 
Benehmen,  ernster  in  seinen  Kedeu  and  streuger  in  der 
Sdbstrefflangnnng  als  je.  Als  er  noeh  ein  Jttngliag 
war,  starben  seine  BlierD  nn  der  Pest  and  er  war  der 
alleinige  Erbe  ilire^  nnprebetircn  Ileichthuins;  aber  er 
betrachtete  sich  bloss  als  den  Verwalter  dieser  Outer 
Ottd  tlidite  allen,  Ae  Nolh  Utteo,  leieblieb  mit. 

Nuu  wohnte  ui  dieser  Stadt  ein  Edelmann,  weleher 
drei  Tiichter  hatte  uud  ans  einem  reichen  Manne  ein 
armer  geworden  war,  und  zwar  so  arm,  dass  ihm  kein 
aadefes  Mittel  mehr  blieb,  seine  drei  Töchter  zn  er- 
halten, als  sie  einest  nunOehtigen  Leben  xn  opfern,  nnd 
e«  kam  ihm  oftmals  in  den  Siuu,  sie  dazu  zu  ermuntern; 
aber  die  Seham  und  der  Kammer  üiachtm  ihn  stninm. 
ünterdeesen  weinten  die  Mädcheu  uuautiiurlich,  indem 
sie  nwbk  wnssten^  was  sie  aaütngen  soUten,  nnd  kein 
Brod  hatten,  und  ihr  Vater  gerieth  immer  mehr  in  Var* 
zweiflnng.    AI«  Nikolan»  hiervon  hiSrte,   dachte  er,  es 
«ei  eine  Schande,  dass  so  etwas  in  einem  christlichen 
Lande  vorklme,  und  er  nahm  daher  in  einer  Xaeht,  als 
die  Mädchen  schliefen  und  ihr  Vater  allein  sass  nnd 
wachte  und  weinte,  eine  Hand  voll  O-ild  und  begab  nioh  , 
indem  er  es  in  ein  äohnapftuoh  band,  nach  der  Wolmung 
des  anuctt  Hannes.    Er  erwäg,  wie  er  es  ihm  bei- 
bringen klfnnte,  ohne  sieh  seihst  zu  erkennen  geben  sn 
mllssen,  und  da  er  nncntschlossen  so  dastand,  /.c\»U\  ihm 
der  oben  aas  einer  Wolke  beraaskommende  Mond  ein 
offenes  Fenster;  so  warf  er  dna  €h)ld  hinein  uud  e»  tiel 
sn  den  Fu»hcii  des  Vaters  nieder,  weleher,  aU  er  ce 
fand,   sich  dafllr  bedankte   und   mit  demselben  seine 
ülteste  Tochter  ausstattete.    Zum  /.weiten  Male  nahm 
Nikolaus  dieselbe  Sumiuo  and  wari  sie  wiederum  zur 
Haehtaeit  nm  Penster  hineiB:  nnd  der  flktolmann  stattete 
mit  demselben  seine  /.weite  Tochter  aus.    Aber  er 
wüosebte  zu  winson,  wer  derjenige  sei,  der  ihm  so  zu 
Halle  kam,  uud  deashalb  entschloes  er  sich,  zu  wachen, 
wd  als  der  gnte  Heilige  anm  dritten  Male  kam  and 
»ich  anachickte,  die  dritte  Portion  zum  Fensler  hineinin» 
.ve«-fe„   ward  er  entdeckt,  denn  der  Edelmann  fa<!flte  ihn 
am  ^ume  scmee  Kleides,  warf  sich  ihm  za  Ftlssen  und 
•imeb:  ,0  Hikola«^  Diener  (Solles,  waroM  snebst  da 
dieh  m  vertMigea?*  md  kliNt«  ihm  die  Hinde  nnd 


FHsse.  Aber  Nikolaus  nahm  ihm  das  Versprechen  ab, 
Niemandem  etwas  za  sagen.  Und  auch  noch  viele  andere 
Werke  der  ehrbtlieben  Uebe  that  Nikolaus  in  seiner 
Vaterstadt. 

Nach  einigen  Jahren  unternabm  er  eine  Keise  in  das 
heilige  Land  und  schiffte  sich  am  Bord  eines  ^jcbiö'e8 
einj  und  es  kam  ehs  sehieeklieher  Sturm,  so  diss  dna 
Schiff  nahe  daran  war,  untcrzugeben.    Die  Matrosen 

fielen  ihm  zu  FU^nen  nnd  baten  ihn,  !)ie  zn  rctt«n;  und 
er  gebot  dem  Sturm,  nachzulassen,  was  auch  alsogleich 
geschah. 

ereignete  sich  auf  dieser  Fahrt  auch,  da».<  einer 
der  Mn*rn;;  n  über  Bord  liei  nml  ertrank,  aber  durch 
das  Gebet  des  b.  Nikolaus  wieder  ins  Leben  zorttek- 
gerufen  wnrde^ 

Bei  -seiner  Rflekkehr  aas  Palästina  bsgab  sieb  der 
b.  Nikolaus  nach  der  Stadt  .Myra,  wo  er  eine  Zeit  hng 
unbekannt  und  in  grosser  Demuth  lebte.    Und  als  der 
I  Bischof  dieser  Stadt  starb,  ward  dem  Clerus  der  Stadt 
!  geoffenbart,  dass  der  erste  Mann,  welcher  am  folgenden 
Morgen  die  Kirche  betrete,  von  Gott  gewählt  wäre,  als 
Bischof  nachzufolgen.    Hec   Heilige,  welcher  prewobnt 
war,  jeden  Morgen  trtiii  uulzusteben  und  zu  beten,  er- 
:  sebiea  schon  beim  Sonnenauflf^aBg  an  den  Thilren  der 
I  Kirehe;  nnd  daher  nahmen  sie  ihn  fest  und  fUhrten  ihn 
in  die  Kirche  nud  weihten  ihn  zum  Bischof.  Nachdem 
er  diese  hohe  Würde  erlangt,  zeigte  er  sich  derselben 
daroh  die  Uebung  jeglicher  heiligen  Tugend,  aber  ins- 
besondere durch  eine  gräozenlose  Nächstenliebe,  würdig. 
Einige  Zeit  später  wurde  die  Stadt  nnd  deren  Um- 
gegend von  ciuer  schrecklichen  Hungcrsnoth  beimge- 
sacht,  nnd  dem  b.  Nikolaus  wurde  gemeldet,  dass  mit 
I  Weizmi  beladene  .Schiffe  im  Hafen  von  .Myra  ange- 
kommen seien.    Er  ainp  desshalb  bin  und  ersuchte  die 
Capitüne  dieser  Schiffe,  dass  sie  ihm  aus  jedem  der- 
,  selben  nur  Stenernng  der  Noth  des  Volkes  ein  Unndert 
1  Sdieffel  Weizen  ablasKen  möchten;  aber  sie  antworteten: 
,Wir  'Itsrt'rn  iic^  nicht  thun,  denn  der  Weizen  wurde  zu 
Alexuadria  j^cme^en  und  wir  mtlssen  ihn  in  das  kaiser- 
liche Getreide  Magazin  abliefern."  UndSt.  Nikolaas sprach: 
I  „Thttt,  wie  ieh  eadi  gehaissen  habe,  denn  es  wird  sieh, 
mit  der  Barmherzigkeit  Gottes  begeben,  dass  sich,  wenn 
;  ihr  eure  Ladung  aimscbitTcn  werdet,  keine  Minderang 
des  Getreides  tindet.'    Uie  Müuuer  glaubten  ihm  uau, 
I  und  als  sie  in  Konstantinopel  aaluunea,  fhaden  sie  ge- 
;  uau   dieselbe    (Quantität,  welche  sie   zu  Alexandria 
geladen  hatten.    Unterdessen  theillc  St    Nikolaus  den 
Weizen  anter  das  Volk  je  nach  Bedürtmss  der  Einzelnen 
I  aas,  nnd  er  wird»  In  seinen  Minden  wanderbar  Ter- 
I  mehrt,  eo  4aM  sie  aieht  nur  genngDigtijBiluy  finogle 
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soadern  auch  ilire  Felder  Air  das  uucbäte  Jahr  aoMiieD  ^ 
konnten. 

WXimttd  dioter  Huogersaoth  wirkte  der  h.  Nikolaus 
eines  seioer  fltaitDenswflnlig^teu  Wunder.   Als  er  neioe 
Diücese  bereist«,  um  sein  Volk  su  besuchen  und  zu  , 
trHsten,  wobnte  er  einmal  im  Hause  efnea  Wirüiee, 
welcher  ein  Sohn  des  Satans  war.   Dieser  Hann  ptfegte 
bei  der  Theurung  der  Lebensmittel  kleine  Kinder  ?.n 
stehlen  und  seinen  Güsten  deren  Glieder  zum  Essen  aut%u- 
trafen.  Bei  der  Aakanft  des  Bischofs  und  seiner  ßeglei- 
tang  wagte  er,  die  traaehirten  Glieder  dieser  oaglOek'  i 
lieben  Kinder  vor  dem  Manne  Gottes  aufzutischen;  aber 
dieser  merkte  aofurt  den  scheusslicben  Hetrng.  Kr  maL-hte 
dem  Wirthe  wegen  seines  abscheulichen  V«rbrecbeus 
Vorwürfe  and  giag  dana  sa  dem  Zal»er,  wo  deren  i 
Teberreste  eingesalzen  waren,  machte  das  Zeichen  des 
heiligen  Kreuzen  ilher  sie  und  sie  standen  frisch  und 
gesund  wieder   aut.     Die  Kiuwohuer,   welche  dieses  ; 
Wnnder  mit  aogeeehcn,  worden  ron  Kretannea  erUtUt,  and 
die  drd  Kinder,  welebe  die  Söhne  einer  armen  Witwe 
waren,  wurden  ihrer  weinenden  Mutter  zurüekgegeben. 

Einige  Zeit  nach  diesen  Ereignissen  sandte  der 
Kaiser  Konstantin  mehrere  Obersten  seines  Heeres  ab, 
am  eine  in  Pbrygien  ausgebrochene  Empörnng  ta  anter- 
drticken.  Sie  kamen  auch  in  die  Stadt  Myra,  und  der 
Bischof  lud  sie,  um  die  Einwohner  vor  ihren  Zwangs- 
beitreibuDgen  and  UewaltthKtigkeiten  zu  retten,  zu 
Tiseh  ein  nnd  bewirthete  .sie  chrenvull.  AU  8ie  nan 
bei  Tische  sasseu,  wurde  dem  liischof  geiueldet,  das^ 
der  Präfeet  der  Stadt  drei  anBcboldige  MUuuer  zum  ; 
Tode  verartheilt  habe,  dass  sie  aneh  bereits  hingerichtet 
werden  sollten,  nnd  dass  die  ganze  Stadt  wegen  dieser 
Ungerechtigkeit  anfgcbraoht  sei. 

AU  der  h.  Nikoluuü  dies  vernabui,  stand  er  eiligst 
aof  und  lief,  vou  seinen  Gästen  begleitet,  nach  dem 
Bichtplatie  bin.  Und  sie  trafen  die  drei  Häaner  mit 
verbundenen  Augen  da  knieend,  und  der  Scharfrichter 
stand  mit  entblimsfcm  Schwerte  bereit;  aber  als 
der  ii.  >iikolaut>  auiiam,  crta«sie  er  das  Schwert, 
nahm  es  ihm  ans  der  Hand  and  Hess  die  minner  von 
den  Fesseln  befreien.  Niemand  wagte  es,  ihm  zn  wider- 
stehen, nnd  selbst  der  Präfect  demtlthigte  aich  vor  ihm 
nnd  bat  um  Verzeihung,  welche  der  Ueilige  nicht  ohne 
Sehwierigkeit  bewilligte.  Die  znsebanenden  Obersten 
wurden  aber  Ton  Bewunderung  erfüllt.  Nachdem  sie 
den  Segen  des  guten  BUebofil  erhalten,  setaten  sie  ihn 
Keiae  nach  Phr>;gien  fort. 

Nun  ereignete  es  sich,  dass  wBbrend  ihrer  Abwdaen- 
hett  ron  Konstantinopel  ihre  Feinde  den  Kaiser  gsigaaain 
singanommen  and  ihn  mit  Argwohn  eittUt  hattan.  Bei 


ihrer  UUckkehr  wurden  sie  des  Uochverratha  angekitgt 
nnd  ias  Geftngniss  geworfen,  woraos  sie  an  folgetriis 
Tage  befreit  wurden,  um  zum  Tode  geführt  zn  werdo, 
In  dieser  Noth  erinnerten  sie  sich  an  den  b.  NikoUu 
und  riefen  ihn  au,  dass  er  sie  retten  müchte;  ood  ibr 
Rnfea  war  nieht  amsonst,  denn  Gott  hOrte  sievoaidssn 
Ttirone  aus,  and  aneh  der  h.  Nikulau»  bürtc  in  den 
fernen  Lande,  wo  er  wohnte,  ihr  Flehen.    L'nd  er  «•  ' 
schien  dem  Kaiser  Konstantin  noch  in  derselben  Nack 
im  Tranm  nnd  be&bl  ihm,  dkae  liinnw  anf  sein«  0«^ 
fahr  hin  in  Freiheit  zu  setzen,  indem  er  ihm  mit  im 
Zorne  de-  HinimeU  ilrohfc,  wenn  er  nicht  gehorcbeii 
wurde.    Konstautin  verzieh   den  Männern  sofort  uad 
»audtc  sie  am  nttohsten  Morgen  nach  Myra,  am  das 
h.  Nikolaas  sa  danken  nnd  ihm  eine  Abschrift  der  k 
Evangelien  zum  Geschenk  zu  machen,  welebe  mit  .'<! 
deneü  Buchstaben  geschrieben  und  in  einem  mit  Ferien 
und  Itideisteinen  geschmückten  Einband  gebunden  war. 
Der  Rnhm  dieses  Wunders  verbreitete  sieh  weit  tsl 
breit,  und  seit  dieser  Zeit  rufen  alle  diejenigen,  weiclx 
von  irgend  einer  Trttbsal  heimgesucht  werden  and  in 
grosser  Lebensgefahr  schweben,  diesen  glorreichen  Uet- 
ligeu  aa  nnd  finden  Uttlfe  hiA  ihm.  Und  so  begegntto 
er  Matrosen  aaf  dem  Aegtiseben  Meere,  welche  inmitten 
eines   filrchterlichen  Sturmes,  in  welchem  sie  in  der 
grüssten  Gefahr  waren,  unterzusinken,  Christus  anriefes, 
dass  er  sie  auf  die  Fürbitte  des  h.  Mikolana  aas  dima 
Lebensgefahr  erretten  mlicbte,  der  ihnen  hterasf  «- 
schien  und  zu  ihnen  sprach :  „Seht,  hier  bin  ich,  meiM  I 
Sühne,  setzt  euer   N  ertranen  auf  Oott  und  ihr  weniet  j 
gerettet  werden.'  Und  aUogleieh  ward  daaMeer  nti( 
nad  er  führte  das  tiehiff  aaeh  einem  siehem  Hsfrn; 
wesshalb   auch   diejenigen,  weiche  an  einem  ^'r(*s«et 
.\bgrtiDde  in  LL-ben.xgefaiir  sind,  deu  b.  Nikolaus  aott- 
ruttii  pliegeu  and  alle  Zutlucbtshäfen,  so  wie  auch  viib 
Capellen  und  Altire  an  der  Neereskflste  ihm  geweiht  lisi 

Auch  noch  viele  andere  Wnnder  und  gute  Werh 
that  der  b.  Nikfdans;  aber  endlich  starb  er  nnd  emphki 
seine  Seele  am  6.  Dccember  326  u.  Ihr.  mit  grotitt 
Freude  nnd  Dankbarkeit  dem  Herrn,  nnd  er  ward  in  am 
herrlichen  Kirche  begraben,  welche  sich  zu  Myra  betui 

Die  Wunder,  welche  der  b   Nikolai.^  naeh  üeiwa 
Tode  wiikte,  waren  nicht  weniger  stannenswertii  «b 
diejenigen,  welche  er  bei  seinmi  Lcbseiten  fs*"^' 
hatte,  und  alljUhrlich  wanderten  Hunderte  von  Pil^* 
ans   allen  Ländern  Europa's  nach  seinem  Grabe. 
Jahre  S07  n.  Chr.  griff  Achmet,  welcher  die  fkitt 
Ann  al  Rasebid'a  eommandirt^  das  HeHigthnm  sa  ^  • 
wollte  es  zerstören;  aber  er  ward  durch  die  Wadaio'  i 
keit  der  MOneha  gatinaeht,  nnd  49j^,2«M9r(|9c^^e 
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Stadl,  ward  er  nr  BMtnfiiag  ftr  dieses  groai6  Saori* 
]«giiMi  mit  idncr  smumi  Flotte  t«nri«kt8i  Kaeh  dieMU 

Ereigniss  rnlite  der  Leib  des  h.  Nikolaus  noch  einen 
Zeitraom  von  ^80  Jahren  in  Heiuem  Grabe  zu  Myra. 
i!4  wnrdea  Terschiedene  Versuche  gemacht,  ihn  fortzu- 
1niBg«v,  d»  viele  Stidte  nach  dem  BadtM  einet  lo 
koBtbaren  Schatzes  tracbtetea.  Endlich  entscblosaen 
sich  K;uif!crite  aus  Hari  in  Italien,  diese«  grosse  Untor- 
uchmeu  zu  vulibnogeo.  Aul  ihren  HandeUreiaeQ  uacii 
der  Kttete  Syrien  hSrten  ale  veo  den  Wundem  den 
b.  Nikolnas  and  beschlowen  in  ihrem  frommen  Eifer, 
ihr  Heimathgland  mit  diesen  wanderthätigen  Reliquien 
xe  bereichern.  Sie  landeten  za  Myra,  wo  sie  das  L^d 
TOD  den  Snneenen  TerwOBlet,  die  KindM,  in  wdeher  der 
Heilige  bisher  geruht,  zerstört  und  sein  Grab  nur  von 
drei  Mißlichen  bewacht  fanden.  Sin  Jmtten  keine  Schwie- 
riglLeiteo,  die  heiligen  Ueberreste  wegzunehmen,  welche 
bei  ihrer  Aidtnaft  in  der  Stadt  Bari  mit  dem  grOssten 
Jabel  nnd  den  grüHKten  Ehrenbezeigungen  empfangen 
wnnlpn  Es  wurde  auch  eine  priichti^'e  Kirche  gebaut, 
in  welcher  dieselben  beigesetzt  wurden.  Seit  dieser 
Zeit  bretteta  lieh  die  Verehrnag  des  h.  Nikolaus  im 
gnncen  Abendlaade  anat*) 


n. 
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Andachtsbilder  stellen  den  h.  Nikolaus  als  im 
bisohoflieben  Oewaiide  daatebend  dar.  Auf  grieobi- 
eehen  Gemälden  ist  er  ab  grieehiaeher  ttaabof  g*> 

kleidet,  ohne  Mitra,  das  Kreuz  anstatt  des  Kmmmstabs 
und  auf  seinem  gestickten  Chorrock  die  drei  Personen 
der  h.  Dreifaltigkeit  tragend;  aber  in  der  abendlän- 
dieohen  Kmiat  iat  aein  bjaebnfliebea  Kleid  daa  der 

abcndlüDdischen  Kirche;  er  trügt  die  Mitra,  den  ge- 
wöhnlich reich  geschmeckten  Chorrnck,  die  mit  Juwelen 
besetzten  liandschohe  und  den  iuroxamstab.  £r  trägt 
svweilen  einen  greaaen  gmnen  Bart;  mwellen  iat  er 
bartlos,  am  seine  Jagend  bei  seiner  Erwählaog  zum 
Bischof  anzudeuten.  Seine  eigenthtlmliohen  Attribute, 
die  drei  Kogeb,  können  veracbieden  erklärt  werden; 
aber  im  AllgeaeiaeB  Teratdit  man  damater  die  drei 
Geldbeutel,  welche  er  zum  Fenster  des  armen  Mannes 
hineingeworfen  bat.  Einige  halten  sie  fttr  drei  Laib 
Brod,  weil  er  während  der  Hongeranoth  die  Armen  so 
reicblieb  witentlltat  habe;  Andere  glaaben,  ale  bedeuten 


1)  Als  Patron  der  öeelente  i«t  dtr  b,  Nikolsa  kultn 
den  Hafenstldten  bekaont  nad  roOnMalM.  So  ilai 
in  Bq^and  876  Kizobw  gntrib».  ' 
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die  b.  Oreiainigkeit.  Di«  erate  iat  aber  die  gewobn- 
liehate  Aoalegang.    Dieae  drei  KagalD  beindea  aidi 

zinvj'üen  nl^  eine  Illustration  auf  seinem  Buche,  bisweilen 
zu  seincu  Fussen,  zuweilen  auch  in  seinem  Schooss; 
auch  befinden  sie  sich  manchmal  als  Schmuck  an  seinem 
Kaehotetabe,  wtnn  ea  aniat  keinen  paaaenden  Plate  Ihr 
sie  gibt,  wie  auf  einem  Gemälde  von  Rartolo  Sienese. 
Manchmal  sind  es  statt  drei  Kiit'i'lii  auch  ilrci  Beutel 
voll  Guld,  welche  die  Anspielung  auf  den  bekauutea 
Aot  der  Bannbetiigheit  noeh  dentiieber  aoadrSeken,  wie 
bei  seiner  Statue  in  seiner  Kirche  zn  Foligno,  wo  die  drei 
Geldbentel  auf  seinem  Buche  lietren.  Ein  anderes, 
ebenfalls  sehr  häufig  vorkommeudcs  Attribut,  spielt  auf 
daa  Wander  mit  den  drei  Kindern  an.  Dieaelben  änd 
in  einem  Zuber  oder  einem  GeAaae  dargestellt,  indem 
sie  mit  gefalteten  Händen  v.n  ihm  emporblicken- 

Diese  Geschichte  mit  den  Kindern  war  in  ihrer  ar- 
sprttnglioliea  Form  bOeliat  wahiaefaeintieh  eine  jener 
religiösen  Allegorieen,  welche  die  Bekebrang  TOn  Sindem 
oder  Ungläubigen  ausdrucken.  Dies  ist  nm  m  wahr- 
scheinlicher, weil  Bilder  gibt,  auf  denen  der  schlechte 
Wirth  in  der  Tbat  ein  TeoiU  mit  WVmtn  und  Klaifen 
ist  und  der  Zuber,  in  welchem  sich  die  drei  Kinder 
lieftnden,  die  Firm  eines  Tanfsteins  hat. 

Wegen  seiner  Yolksthttmliohkeit  als  Patron  nnd  Be- 
aefaBtaar  eaadieinl  St.  Kikolaaa  oft  saf  Bildern,  weloha 
die  Madoann  mit  den  Kinde  dantellen.  Daa  aohOaate 

Beispiel  ist  Raphael's  ^Madonna  <Ui  Antidex'  zu  Blen- 
heim,  wo  die  gütige  und  nachdenkende  Würde  des 
b.  Nilutlaos,  der  das  Erangelinm  aufgeschlagen  m  der 
Baad  httt,  im  ehaimkteriatiaehen  Anadroek  adt  der  vei^ 
feinerten  Liebenswtirdigkeit  der  h.  Jungfrau  nnd  ihres 
Sohnes  rivali^irt.  Man  kann  annchmon,  das«  er  aus 
dem  Ji.vangeUam  gerade  irgend  eine  gottliehe  Lehre  der 
ehriatliehen  Blohatenliebe^  wie  a.  B.  »Lieba  dalna  Fdnde^ 
thue  Gutes  denen,  die  dich  hassen"  lieat;  dies  aekeint 
sich  in  seinem  Angesichte  abzuspiegeln. 

Wir  halten  es  nicht  Air  nüthig,  die  Andachtsbilder, 
aaf  denen  St.  Kikolaaa  allein  (oder,  waa  noeh  bSn^gw  ' 
ist,  mit  anderen  Heiligen  naammengmppirt)  dargestdlt 
ist,  näher  zu  betrachtea,  weil  er  gewiihnlich  leicht  er- 
kannt werden  kann,  da  die  drei  Kugeln,  auf  .seinem 
Baeh  oder  an  aeinen  Fllaaea  dna  bisfigate  nnd  ein 
solches  Attribut  sind,  weleliea  kaiaem  anderen  Heiligen 
cipcnthllmlicb  ist.  Ah  Schutzpatron  der  Kinder  ist  er 
zuweilen  so  dargestellt,  dass  ein  Kind  seine  Hand  oder 
den  Saarn  aeinaa  Qewnadaa  klMt 

Auf  einem  wunderbar  aobtnen  Gemilda  von  BoiH 
ricino  zu  Brescia  ist  der  h  Nikolaus  dargeatellt,  wie  er 
der  h.  Jongfraa  Maria  zwei  Waiagijj^j^  ^yl|«gij^jg 
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während  sie  mit  mildem  Augesicbte  von  ihNm  Throne 
«nf  diemlbaB  benkder  tlelrt,  iaim  ri^än  kkaiaea,  a«f 

ihrem  Scboosi;c  sitzenden  Heiland  auf  dieselben  auf- 
merksam macht.  Die  zwei  Knaben,  Waisen  der  edeln 
Familie  Rancagiia,  aind  reioli  gekleidet;  der  eine  hält 
die  Mitra  dea  giiteD  Kiehoft,  der  andeie  4iit  drei 
Kugeln. 

Auf  einem  der  Wand<;etnälde  in  der  Nikolaieapelle 
zu  Soest  befindet  sich  den  die  Chorwaud  bedeckenden  | 
ApostelgeBtalten  gegwtther  der  Sehutapatron  der  Kirche,  j 
St.  Nikolaus,  dem  zwei  Engel  den  Krunirastab  reichen  [ 
und  die  bisrliitfliciic  Mitra  autsetzen,  während  bittende, 
UlUfe  Begciireuiie  2.u  seinen  i^'Uaueu  kniocn  und  flehend 
die  EUmde  ahebea.  (Nadi  der  Zeiehnnog  von  J.Aeht, 
Atlas  zu  W,  LUbke's  Werk  über  die  ruittclalterUcho 
Kunst  in  Westfali  n  )    Vcrt^l.  Kuglet  Deakaukl  der  Ma- 
lerei. Tafel  VIII.  iigur  ii. 

Dieae  WandgeaUÜde  werdea  eral  anliaget  nieder 
aufgefunden  und  gehören  wabrgehdalieh  dem  eiwtea 
Drittel  des  13.  Jabrhundcria  an. 

Besondere  DarsteUungeu  von  Scenen  aus  dem 
Leben  dee  h.  Mikolaae  IwBimeB  aar  selten  vwf  ge- 
wUhnlich  aind  swei,  drei  oder  noch  mehr  beisammen. 
Das  Lieblingssujet,  in  einer  för  sich  bestehenden  Form, 
ist  dM}6aiS6f  welches  eigentlich  ,Die  Charitas  des 
h.  Nikolana*  betitelt  «iid.  Die  laiteade  Idee  ist  eteto 
dieselbe.  Anf  einem  Tbeile  des  Bildes  sind  die  drei 
Mädchen  als  schlafend  und  ihr  Vater  als  neben  ihnen 
vacbead  dargestellt.  Den  h.  Nikolau«  sieht  mau  draiusea 
einen '  BeaMl  wdl  Ctold  (oder  auf  einigen  GwaUden 
eine  gotdMie  Kugel)  zum  Fenster  hineinwerfen;  er  ist 
jung  und  weltlich  gekleidet.  Auf  den  Reihenfolgen 
voa  Darstellungen  der  Thaten  des  h.  Kikolans,  sie  mögea 
nnn  ane  fielen  oder  wenigen  Si^eta  beatebea,  ist  diaee 
achtine  Begebeoheit  niemak  weggelassen.  Als  eine 
grie  Chi  gebe  Reilienfolge  erscheinen  gewöhnlich  zwei 
oder  drei  oder  mehrere  der  tolgeadeo  Sujets.  Zuweilen  ist 
die  Wahl  deraeeneo  aaseaiBeniL^Nn,  caireOen  ana  den 
Wundem,  die  er  nach  seinem  Tode  oder  nach  seiner 
Uebertragung  von  der  Küste  Syrien'?  na<h  ler  Küste 
Italiens  gewirkt  hat,  genommen;  suweiieu  sind  »ie  mit 
einander  vereinigt: 

1)  Seine  kindliche  FrOnndgilcelt  Der  Schauplatz  ist 
das  Innere  eines  Zimmers,  wo  man  seine  Mutter  im 
Bette  sieht,  im  Vordei^raade  sind  Diener  nm  den  neu- 
geboreaen  Heiligen  beaehSftigt,  veleber  mit  dneni  Hei* 
ligenscbeiu  uui  da.s  Haupt,  mit  uim  Qebete  gefalteten 
Händen  und  mit  gea  Himmel  ethebeaen  Aagea  auf- 
recht stel^ 

S)  Bratebt  ala  en  Knabe  Ten  angefthr  swQlf  Jahren 


da,  iodem  «r  anf  di«  Worte  einea  Predigere  bwdl, 
irelsber  ihn  seiner  OeneindA  ab  den  sakilnftigea  Hei- 
ligen bezeichnet. 

3)  Seine  Barmherrig:keit  gegen  die  drei  aruiai 
Mädchen.  Mao  sieht  sie  in  einer  inneren 
aehlafmj  der  Vatw  aitst  vorne;  der  Heilige  eleht  ^ 
halb  des  Hauses  anf  den  Zehm  and  «hrft  den  QaM* 
beute!  tnm  Fenster  hinein. 

4)  Die  Consecration  des  h.  Nikolaus  als  ffiaalHf 
von  Myra.  Dieica  S^|et  hat  Fanl  Veroneee  gaaudt 
und  befindet  rieb  daa  Genilde  in  der  engUaehea  NatioBit 
Galeric 

5)  üic  iluogersDOth  zu  Mjra.  Ein  Seehafen  mit 
SebiC»  in  der  i&Btfeiinag;  rwm  ^e  Menge  Getreide- 

ilAe  und  Menschen,  beschäftigt  es  ausznmc^scn  ('it: 
et  wegiuftthrcn ;  St  Nikolans  steht  in  seinen  bischuf 
liehen  Kleider u  dabei,  als  wenn  er  das  Ganxe  leitete. 

6)  Der  Seeatarm.  lin  Abt  aoa  Sfaeian,  Vtam 
Elpinns,  schiffte  über's  Meer.  Ein  furchtbarer  Sturm  ei 
hob  sich,  als  das  SchifT  mitten  anf  der  See  war.  Di 
ersehien  der  h.  ^Nikolaus  und  sagte,  er  sei  von  Maria 
geeandt,  am  UpinaB  an  verriebera,  daaa  er  aotte  ge- 
rettet werden,  falls  er  das  Fest  der  unbefleckten  Empßio; 
niss  der  GU>tte8mutter  alljährlich  den  8.  December  be^iehea 
wolle.  Klpinus  versprach  dies,  und  das  Meer  wurde 
ruhig.  Deaahalb  aiebt  man  ^  b.  Nikelava  ala  Biad4 
den  Stab  in  der  Rechten,  die  Linke  erhoben,  auf  dei 
Wellen  vor  dem  Schiffe  stehen,  in  welchem  sieb  Elpinoi 
als  Domherr,  mit  Barett  und  Kragen,  befindet.  Uebei 
Ntkolava  aehwebt  Haila  anf  den  Wolken. 

Hier  mlifleen  vir  auch  eines  scbOncn  Gemiildei 
Qoorgino's  erwähnen.  Dasselbe  heisst  ,Der  Seestuno 
von  Venedig*.  Das  Bizarre  herrscht  in  demaelka 
ver.  Der  O^q^enatand  Ist  der  Stadt  Venedig  eatnoiaaMi, 
welche  1343  von  einem  schrecklichen  Unwetter  bedrobi 
war  und  nach  der  Sage  durch  die  Heiligen  Msrcas, 
Nikolaus  and  Georg  gerettet  wurde.  Man  sieht  diäc 
drei  Heitigett  anf  einer  Barke  tiaem  anf  der  tobenden 
See  hinfliegenden  Schiffe  drohend  cntgegensteuen, 
welches  mit  satyrähnlichen  Teufelsgcstalten  an^rcAll!! 
iet.  Dieses  Teufelsscbiff  soll  allegorisch  die  damo- 
tiiaehe  Oewdt  dea  Stnrmea  wiedergeben,  wdeher  aM^ 
der  Üeiierlieferung  nach  vom  Satan  QOd  seinen  0*^ 
.«wellen  znm  Verderben  der  Stadt  erregt  wirden  war 
Auf  deia  Teufclssehiffe  ist  bunte  lkwegung  unter  dtc 
grausigen  Sehtffirolke.  ImTiLnwerk  nnd  anf  de«  K**'' 
I  korbe,  wo  ein  Meer  und  Himmel  mit  Qualm  eiuhOlleDd« 
Feuer  brennt,  bocken  die  Kinder  der  Holle  mit 


1)  Vgl.  HMk  a.  «.  O.  8.  SU. 
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g;6wiaMQ  B«liag«ii,  während  ander«  Uber  Bord  stflreen,  ab 

ob  sie,  cul.setzt  vor  den  heraasteuerndcn  Heiligen,  Schutz 
Sachen  wollten  bei  den  Ungchcncrn  der  Meerestiefe.  Denn 
aach  diese  taacben  hier  uod  da  in  fabelhafter  Gestalt 
«u  den  Wellen  auf,  und  dnee  dendben  hat  tich  bernto 
eia  gcbüroter  Teufel  zum  Reitthiere  erwählt.  Als  die 
rorztlfrlichäto  Partie  erscheint  im  Vordergrande  eine 
Barke  mit  vier  gatyräbalicbea  Gestalten,  —  prächtige 
Eöiper  in  selwrfer  Bdeoelitong,  Tontagiweiee  die  beiden 
Rudernden,  deren  Bewegung  und  Anstrengung  im  büchsten 
Gratlc  lebendig;  und  naturgetreu  dargestellt  ist.  Auf 
der  linken  beite  bemejrkt  loao  zasobaaeude  Volksgrappen 
«B  Ufnr,  nnd  in  d«r  Ftome  tanoht  eine  Stadt  am  Hed« 

zont  auf. 

7)  M:iii  sit-bt  ilrei  Männer  gebundoD,  mit  Wachen  etc., 
and  ein  ächarfirichter  bebt  sein  Schwert  auf,  tun  ihnen 
den  TodcHatreieh  la  Tenetsen.  St  Nikolaaa  (w^her 
nweilen  in  der  Luft  schwebt)  hllt  ihm  die  Emi  zornelc. 

8)  r):is  Wunder  mit  den  drei  Knaben,  welche  wieder 
zum  Leben  erweckt  wurden,  wird,  wenn  als  ein  Creig- 
niw  ood  nicht  als  eia  Aodachtsbild  behandelt,  aui  ver- 
«ehiedene  Axt  nnd  Weise  dargentallt.  Die  ventiimaielten 
Glieder  sind  auf  einem  Tische  auspebreitet  oder  auf 
eincDt  Brette ;  der  scbiccktc  Wirtb  ist  auf  den  Kniccn 
dargestellt,  oder  er  sucht  zu  entdieheuj  oder  die  drei 
Knaben  Msd,  beretia  wieder  fnns  gcniaebt»  in  einer 
Stellung  der  Anbetung  vor  ihrem  Wohltbäter. 

9)  Der  Tod  des  b.  Xikolaos;  Engel  tragen  seine 
'Seele  zum  Himmel  empor. 

Akt  Vogler^s  Choral-SjiCoi. 

MileKctiMüt  Toa  B.  M. 
(Siehe  Nr.  17  d«i  Jahrg.) 

Um  'den  Urpesang:  der  Menschheit  nnd  den  Choral 
in  seiner  Reinheit  aufzufinden,  untemabm  Vogler  grosse 
Bdsen.  Die  berrlieben  Resnltate  dieser  Belsen  Iflgte  er 
in  seinem  Cboral-Sjrslem  dar.  Sdte  86  besebrieb  er 

2iach8tehcndef<: 

loh  war  auf  den  armentschea  inseln  und  wohnte  dort 
9ften  dem  Gottesdieaste  bd.  Da  die  Armeoier  sich  mit 
nir  aar  nlintlichen  Kirche  bekennen  (denn  sie  werden 

den  vereinigten  Griechen  gerechnet),  so  ward  mir  er- 
laubt, auch  Messe  in  ihrer  Kirche  zu  lesen.  leb  genoss 
^e  grOaate  Praibeit,  alle  Kenntnisse  sa  sammeln,  die 
ich  nur  wollte.  Da  mir  die  Psahaodie  so  sehr  am 
Herzen  la^,',  kam  die  ^-cnilligc  Anfnahrae  des  PricHfers 
dem  forscLcodua  'i'onsetzer  zu  (lute.  Icli  war  gauz  Ohr, 
da  sie  bei  ihrer  Liturgie  die  Gesänge  aosiimiuten.  Orgeln 
■ad  andern  Instniineiite  Indet  nma  bei  ihnen  nlcM. 


Der  Umstand,  daas  ne  ohne  Orgel  (aoeb  meistens 

ohne  Noten)  siugon,  ist  merkwdrdig.  Die  Folge  davon 
ist,  das»  dureb  keinen  zutuliigcu  Beitritt  irgend  eines 
lustrumentes  ihre  Melodie  au  der  Keiobeit  verliert,  und 
dass  das  Büttel  der  Anfbewabmng,  die  Tmdition,  bei  so 
vielen  Ohreuzeugon  nichts  Fremdes,  gar  keine  Alteration 
znlässt,  sondern  denselben  einfachen  Oegang  von  einem 
Jahrhunderte  zum  anderen  rein  und  unverfaUoht  überbringt. 

Anffilllend  war  mir  in  der  «rmeniscben  Kbdie  be- 
sonders eine  Melodie,  die  sehr  ede!  und  h!>chst  rührend 
war.  Sollte  ich  eine  eigene  Cliarakteristik  der  Tonart 
derselben  anweisen,  so  mUsste  ich  das  Wort  mjxophry- 
giseb  dasn  wühlen  (nitmlieb  nach  nnserer  Tonleiter  das 
weiche  II  oluu'  Krcu/.). 

Ich  war  in  Atrica  und  hatte  ein  Clavichord  mit  mir 
geführt.  Dort  habe  ich  von  lümben  nach  geendigter 
ßobnle  einen  Text  ans  llohamed's  Koran  singen  gehört; 
Mif  fa,  mi,  re  —  mi,  fa,  ra^  »u*:  folglieb  war  es 
entweder  phrygisch  e,  f,  e,  d;  a,  f,  d,  *  —  oder 
h,  a;  h,  c,  a,  h  —  myxophrygisch. 

Ich  habe  (schreibt  Vogler  Seite  45)  in  Orosa-Griechen- 
Iand,auoh  in  alten  Städten  ander  AdriatiscbenSee,  vierstim- 
mige ffirebeonarikea  gehört,  die  in  die  erste  Hllfte  des 
16.  Jahrbanderta  fielen  and  in  den  griechischen  Tonarten 
geschrieben  waren,  wobei  der  prange  Chor  (obnc  Vor- 
schrift) an  gewissen  Stellen  Kreuze  beifügte.  Der  Capell- 
meister  kam  aus  der  Sacristei,  ihm  folgten  die  Sänger, 
weiebe,  wie  er»  mit  CboriMmd  bekleidet  warea.  Er  be- 
stieg  mit  ihnen  eine  Tribüne  in  Mitte  der  Kirche,  und 
nachdem  sieb  Alle  gesetzt  hatten,  gab  er  deu  vier  Haupt- 
Sängern,  die  ihn  umringten,  sachto  den  Ton  an  und  eine 
herrliebe  Hosik  ertOnte.  Je  naebdem  es  der  Sehlassfall 
erheischte,  brachte  der  Discant  oder  Alt  u.  h.  w.  ein 
Kreuz  vor;  dies  aber  m  einhellig,  dass  (obschon  bei 
jeder  Stimme  sich  wenigstens  vier  Fersonen  befanden), 
leb  nie  einen  aweidentigen  Ten  babe  bemerken  können. 

Ich  Hess  mir  die  Partitur  nnd  die  ausgeschriebenen 
Stimmen  vorzeigen,  fand  aber  nie  ein  Kreuz.  Da  ich 
mein  Befreuden  äoaserte:  so  sagten  sie  mir:  .das  Ge- 
ftthl  von  dem  Bedttrftusse^  da  nnd  dort  einen  Ton  er- 
höhen zn  ntllssan,  asi  ihniMi  an  «ner  anderen  Nktnr  go- 
wordcn  • 

Daher  kam  der  Ausdruck  modu»  chori»  der  noch 
in  'Italien  dttrehg«hen&  beibehalten  worden. 

Weder  die  Vorzeichnnng  von  jf  nnd  t',  noch  die 

Harmonie,  welche  die  Cricehcn  nicht  kannten,  brstimmte 
die  Tonart,  sondern  die  Lage  der  Töne  in  der  Melodie 
und  der  ganze  Uuifaog  der  Melodie.  Der  Ton,  womit 
die*Melodie  anütogt,  oder  noeta  eigentlleher  der  Ton,  wo* 
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orit  Bie  «ofliVH»  wurde  für  den  Haiipttoii  angflaoonneD. 

Desswegen  ist  die  angenßülige  Charakteristik  des  Cho- 
ral!? die,  dass  die  Melodie  nicht  von  der  Ilartnnnie  und 
die  Toufolgc  der  zar  Melodie  passeadeu  Ilauptklänge 
keiMsmgB'Toai  Hupttone  abliAiig«ii.  Dieae  swdfiMhe 
Unabhängigkeit  tMont  1)  die  muaiMliaelie  und  8)  die 
Choralbegleitung. 

Sobald  ich  die  Autmerksaiukeil  auf  die  Tradition 
lett«,  eo  kDonen  wir  leiobt  einsehen  lernen,  daee  niebt 
imioer  neae  Zusätze  den  KUnsten  und  Wissenscbailen 
zum  Yortbeile  aonehlagen,  wenn  sie  rieb  niebt  auf 
Wahrheit  gründen. 

ünpaaeende  Znaltee,  fiitsehe  EtdnduKea,  wollliatiger 
Harmoniegebranch,  die  Einimpfung  blJser  Säfte  aus  dem 
bald  tändelnden,  bald  aufbrausenden  Theaterstile,  die 
EinTiibrttug  der  Instramente,  die  äucht  zu  glänzen  und 
den  ainnlicben,  dnn  nbbeiehera  HanUn  la  neCülen, 
sind  Ursachen,  dau  meo  in  Earopa  wenigw  Sporen  vom 
elten  Choral  antrifft  als  in  Asien  und  AfHca;  —  weniger, 
weil  er  in  Asien  zu  Hanse  gew^en  und  bei  der  gläa- 
lenden  Epoebe  de*  kartbegineniiBeben  Staatea  in  den 
Mbesten  Zeitm  nach  Africa  verpflanat  worden;  — 
weniger  Spnren  vom  alten  Choräle,  sage  ich  —  in 
Earopa  als  in  den  beiden  anderen  Welttbeilea,  weil  er 
dort  eeUer  anfbewahrt,  simpler  beibebaUen  nid  reiner 
(d.  i.  ohne  freaden  Zusatz)  gefunden  wonden. 

(SehlaM  MgQ 


iMstrkhl  Bin  Bsmcfa  von  Kaestrieht  fUnte  micb  vor 

wenigen  Ta^reii  (wenn  Ich  tiiclit  irre,  in  dor  Tnngrri sehen 
Straat)  ao  dar  neuen  Jesuitenkircbo  vorbei.  Ich  trat  n&her, 
am  das  noch  nicht  ganz  vollendete  Bauwerk  ganaoar  tn  be> 
traditan.  IrtUkh  verdeckten  mir  BAossr  die  gerne  lesewe 
AiHädit  mit  AesnsluiM  der  Wtstttfade  —  aOeni,  was  idi  Uer 
und  im  Innern  ^aih,  war  doch  hinreidiend,  tiui  mich  mit  Ver- 
vandemagi  Unwillen  und  Trauer  zugleich  zu  erflUIeu.  Dann 
wem  be  BbefebnAs  ies  nemQaidw  onxl  fenriassebdle  Stadh» 
der  mittplaltorlichen  Banknnst  heroits  m  zahlreiche  und  erfreu- 
liebe  Fräcbte  getragen,  suwohl  bei  der  üestaoration  älterer 
Benverke  als  bei  der  flrbauung  von  neuen,  ist  es  da  nicht 
taaniig,  in  dem  nahen  Maastnoht  eine'  nmfluigieiche  Kirche  ent- 
stehen zu  sehen,  die  sieh  keck  in  die  Reihe  der  gothischen 
stellen  milchte,  wülireml  ni«  doch  in  jedem  Thoile  mit  den 
PrincipiiNi  nicht  nur  der  Gothik,  sendem  ftberhaupt  jeder  ge- 
eeedan  tawaise  n  grsUstsm  mdei^reebe  aleU?  Dwdi  man 
h<jre  nur  einige  Hauptpuncte,  nm  selbst  zu  entscheiden,  ob  ein 
solches  Urtheil  bereohligt  lät.    Die  Seitenschiffe  haben  mch 


Westen  ihre  eigenen  >|)iizen  Giebel.    An  den  äoMersten  Bdnt 
steht  je  ein  StrohppfHil>>r.    I'u)  die  übrige  Fläche  rn  h«l»b?ii. 
wiirdL'  zuiücksi  üiii  IkUtu'bifgeufiies  verwendet,  wie  er  viclieict; 
im  12.  Jahrkundert  an  seiner  Stelle  gewesen  wäre.  Sodan;^ 
wurde  ein  rundes  Fenster  angebracht,  dessen  Fällung  ans  FtKh- 
blasen  des  16.  Jahrbundsrte  besteht.   Des  Oeate  tarSet  «u 
uifl-s^ive  gothi.'iche  Krenzblurtii".     IVie  Westfa^aJe   des  Mittfi- 
scbiffes  liest  sieh  stilistii^h  gar  nicht  eharakterisiren,  iedfu 
auch  Uer  die  varschiedeusten  Periodeo  naiv  neben  ood  ftbe 
einandpr  repräseutirt  sind.     .Jedenfalls  aber  macht   sie  den 
Eiudruck,         ob  sie  steh  nach  oben  zu  einer  gruaa^sj^« 
Thurmanlage  entwickeln  wflrde.    Um  so  fiberraschender  ucri 
nnbefried^gendar  ist  daher  dae  kleins  Thannchen,  deesen  dudir 
broehsner  TT nterfliaO  sofsr  nieht  einmal  massiv  ist,  soaden  ■ 
echt  moderner  Weise  aus  Zink  iius^'esclJnitten.    leb  trat, ir  dt« 
Innere  der  Kirche.    Die  uneudhch  entwickelten,  hochrageadM 
Säulenschäfte  tragen  keine  C^dttla,  senden  aehnien  die  ste- 
falls   sehr  detaillirlen  Oewi'lhtrnrlen  ohne  weitere  VermiWlnnf 
siul".    Diese  Bauweise  der  belijiücheu  Kathedralen  des  1:2.  Jihr- 
hunderte  verfehlt  auch  hier  nicht,  einen  sehr  guten  Kindruck«: 
nacheo.   Auch  die  Proportionea  sohienen  oiir  richtig  getnia 
zu  edn.  Aber  wis  ich  keine  Stsinfiigen  an  den  S&uien  gewahiti 
und  hinzutrat,    um   das   Materia!   ireiiauer  z>i  untersuchen,  'ii 
raupte  ich  die  unglaubliche  Entdeckung  machen,  dass  aUedi«H 
Pn^e  en  den  SInlen  eoweU  ^  an  den  WindpMlem  «anat 
und  sonders  aas  Cement  hergestellt  sind,  die  Säulen  seihst  »ht: 
aus  eitel  BacicütaiueiJ.  Und  mit  den  GcwOlbrippcu  steht  e»  »»hr" 
scheinlich  eben  so.    Also  so  weit  sind  wir  gekommen !  Es 
niflfat  genug,  daas  dieser  Prahl«  nnd  LCigsngeisI  dar  modanNi 
Yersthndsrerei  sieh  an  nnseni  Hinsera  in  der  Sbsrwnchenilila 
und  ekelhaftesten  VTeise  breit  macht,  jetzt  soll  auch  so^rar  c; 
Tsinpel  des  Uerra  eich  im  Innern  mit  Trog-  nnd  Scbeinwst 
elett  d«-  Wahrheit  ^eron.  Sdion  Jsi^  ssifse  die  S&ulm  ^ 
und  schadhaft  srewordene  Stellen;  welchen  Aohlick  wird  d»-' 
Innere  der  Kirche  nach  iO  Jahren  gcwübren!   Bedarf  es 
weiterer  Beweise,  um  zu  zeigen,  dass  die  neue  lürche  durtb- 
glngig  «is  Sias  aüasventaadene  SchOpAmg  la  betoadMe 
loh  will  schweigen  von  den  fkst  verletzend  spitxen  LsniC- 
bogen  im  Chore,  die  eher  dem  13.  als  dem  16.  Jahrhund* 
angehören,  von  den  gewagten  Haasawerkformen  der  Fenster  a>i 
der  Wendvenierttngen,  vea  den  veihiMadig  aedsraoe  Fen^tff- 
gläsem  und  von  vielem  Anderen.   Zar  Charakteri.'nning'  des  !>»• 
tails  will  ich  nur  eines  hervoriieben.   iu  dem  Spit^bogeEite}»«' 
Ober  dem  Hanpteingange  ist  in  Stern  das  Herz  Jesu,  wahr- 
scheinlich der  tttabie  eee^eMoe,  eagebraeht,  and  dieses  aoiKi- 
misch   gebildst«  Herz  nebst  den  srhnnrgnde  andsnAela 
Strahlen  bildet  das  Maasswerk  dieses  Fensters.   Sapieiiti  sat- 
Ich  habe  es  für  meine  Pflicht  erachtet,  auf  dieses  verfeU^ 
zeugnias  dar  modensn  Golhik  aoHasrlnim  sa  maebn.  um 
einem  lebendigen  Poi.'piele  klar  zu  zeigen,  wohin  man  ger»*^ 
wenn  man  glaubt,  lum  Entwürfe  einer  gotliiachea  Kirche 
genOgend,  den  VioUet-ie-Duc  oder  em  ähnliches  s«nim<l*<^ 
zu  besitzen.  Siobar  mr  die  Abaietat  des  Kleetorbrudsn,  dar  d^ 
Plan  anfertigte,  ebe  sehr  lOUtehe,  anahi  rin  Architekt  hew 
zu  seinem  Talente  auch  eine  ununterhruchene  jahrelaegl  r<bWf 
und  ein  unablässiges  Studium  der  alten  Originale.  ^ 


VwaatwortUolier  BedaetMti  J.        BbSt*.  —  Vtclager: 


ihsrs'iohe  Baabhaadlnog  in  Kala. 
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Aie  ScIÜMikirche  n  ätiMMküm»*} 


DicmIIm  iBt  an  die  Stelle  «uer  iltono,  banliaUg  ge- 
wordenen Kirche  im  Jahre  1479  von  dem  zweiten  ro- 
gieranden  Pialigrafen  za  ZweibrUokeo,  Herzoge  Ludwig  1. 
VM  Vdden,  eiaem  SoIum  tob  Henog  Stepliaa  mid 
Anna,  Erbgiifio  von  Veldenz  und  Sponhein,  erbanl. 

Der  Ursprung  der  älteren   Kirche  ist  anermittelt. 

steht  fest,  dass  dieselbe  bereits  1321  yorbanden  wai . 
VflmOge  «ieea  Tausdiea  im  Jalure  1821  hatte  Oraf 
Oeoig  TW  VeMoH,  am  den  Haue  Geraldeeek,  dea  tarn 
lieben  getragenen  Pfantata  sa  Meiaenbeim  (Meyzinheim) 
mit  den  dazu  gehörigen  OOtern  za  Uere-Solzbach  and 
iiebboro  an  den  Johanniter- Kitter-Orden  gegeben,  seit 
weldigZettdne  eigeae  Otdet»-<toauneodesaMeiBeabeiTn 
errichtet  worden  ist.  —  Qraf  Heinrioh  IL  Tea  Vddeoz,  der 
bis  in  das  Jahr  1378  gelebt,  verordnete  noch  vor  seinem 
iüade,  den  21.  März  1^28,  mit  seinem  ältesten  Sohne, 
daai  das  Tom  Chnün  Qerlaeh  tob  Vddeai,  dem  letzten 
des  ersten  Geachlecbts,  im  Jahre  1258  gestiftete  ewige 
Licht  gen  Meisenheim  in  die  Kirche  „verrückt*  werden 
solle.  Es  ist  solohea  ein  Merkmal  eines  Begrttbnissortes. 
Oai^ihr  Toiter  ward« Jaakar  Ten  Veldeai,  Georg  der 
JiBgin!,«to8ohBdMjaafea  OiaftaFriediieb  oad  Bakel 

*)  lodam  icb  gegeuw&rtigo,  mir  anTertnuUe  Arbeit,  dMa  MrmAoli- 
4m  Twttflbatliche,  fühle  icb  mich  gedrangen,  dem  lebhkAen  Wonaobe 
Andmek  m  geben,  dmw  die  Bemfibongen  rar  Wiederherstelinng 
Maieenbeimer  Kirohe,  einet  der  glZnaendaten  Meisteritiicke  dtut- 
8Uinmets«n-Kunet  and  lOgleioh  eines  historischen  DeuUmikU  vun 
I  bfl)|gt  gekrSnt  werden  mtichten. 

Dr.  A.  Keicbenepergor.  , 


Georg*»  I.  za  .Meiseubeiai,  daselbst  begraben  worden, 
wie  dessen  bei  Wiederaofbau  der  Kirche  im  Jahre  1479 
ia  der  Ifaner  aaaweadlg  wieder  aagebraeirter  Grabitefai, 
wflioher  On  geharaiieiit  danteü^  nad  denea  laaebrift 


Der  Torerwähnte  Graf  Friedrich,  der  letzte  von 
VeMeai  oad  SpoBheiai,  war  der  Sehwlegerrater  dea 

ersten  regierenden  Pfalzgrafen  za  Zweibrücken,  Henog 

Steffan,  and  ist  1444  in  der  Kirche  zu  Meisenbeim  bei- 
gesetzt worden,  wohin  schon  seiner  za  Waobenbeim 
143U  gestorbenen  Toditer  Anna,  Herzogin  za  Veldenz, 
Leiehnam  anf  Montag  naeh  Martiai,  den  17.  NoTember, 

iu  das  VeWe/iz'scA^;  Erfjfiefpäbnits  gebracht  Wdrden  war, 
gleichwie  des  am  14.  Februar  1459  verewigten  Herzogs 
Steffan  verblichener  Körper  nachfolgte.  —  Dieser  Her- 
zog Sieftui  war  dea  Kaiseia  oad  KaiftialaB  Toa  der 
Pfalz  Rupert  HL  flnfter  S  ohn,  Graf  aa  Veldenz  und 
Herzog  za  Simmern,  Stiiter  des  Zweibrück'schen  Fürsten- 
haases.  £r  bat  auch  die  alte  Burg  der  Grafen  zu 
Veldeas  in  Mdienheim  wieder  neu  an  einer  fllistHeliea 
Wohnung  za  bauen  angefangen,  was  der  von  ihm  nen 
aufgeführte  Scblossbau  an  der  Kirche  za  Meisenbeim 
bezeugt.  Im  Jahre  17S4  musste  Meiseoheim  3000  Mann 
Franzoeea,  welche  ans  der  Belagerang  von  Philippsbarg 
bieher  in8  Winterquartier  aogen,  aufnebmen,  bei  welcher 
Gelegenheit  das  Scbloss  —  es  war  ein  Franzosen  Spital 
geworden,  —  bis  auf  den  Haupttheil,  den  sogeoannten 
SteffaaalMW,  gau  abbrannte  nnd  daa  Dadiwerk  der 
nahen  KIrflhe  in  Brand  gerieth.  Doch  gelang  es  den 
Einwuhnem  und  der  Kühnheit  einiger  französischer  Sol- 
dateu,  den  entstandenen  Dachbrand  der  Kirche  angen- 
blicklich  tu  loschen. 
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Der  Professor  Jobaooi»  fbhit  am  tiner  Hndaobrift 
die  alte  Kaehrielit  ao: 

«Anno  1479  igt  die  Kfadi  la  Meiienheiin  darch 
Hentofi  Lndwig  von  neuem  zu  bauen  aogrefaDgeD.*  — 
üsd  dieses  bestätigt  die  dorcb  die  Zeit  und  ansebick- 
lifllM  Oebertflaefaiuigeii  ▼erderM^  den  pfidsreldens'ieben 
Wappen  über  dem  ilauptportale  Mgeeeitste  Inaelirif), 
woTOB  nur  noch  zq  leeea  ist: 

.....  Bei  Rein  /.u  Veldenz,  Aooo  Dni 

MCCCCLXXIX.  ist  dieser  Bau  angelegt.*^ 

In  der  Beebteo  snr  Orgat  ia  der  Mauer  aind  awei  | 
Wappen  angebracbt,  worunter  das  dae  dti  p&IsTel-  j 
denziscbe,  das  andere  das  Gescblecbtswappen  von  Croy  ! 
ist  (Gemabliu  Ladwtg's  I.  war  Jobanne  von  Croy).  Und  1 
Bernhard  Henog,  des  Her/ogs  Wolfgaug  Seeretariw,  | 
setzt  sogar  den  Äufang  dieses  Kircbenbaues  auf  den  < 
7.  November  1479.  Die  iiltcre  Kirche  scheint  in  einer  \ 
belagernng:  und  an  deren  Folgen  im  Jabre  1461  sn  | 
Groade  gegangen  la  sein.  Dicae  Bebeerang  bestand  | 
die  Stadt  MeiseBtieini  gegen  Karfttiat  Friederieh  den  j 
Siegreichen  bis  sura  23.  Juui  1461,  wo  Friede  pe- 
Bchloüsen  wurde,  ohne  dass  die  Stadt  eingenommen 
wurde.   Jedoch  heiast  es: 

.Der  Cbsrftrst  gewann  ein  gut  Bollwerk. 
Daz  lag  OBS  wendig  Meisenheim  off  ein  Baiga. 
Sie  schogscD  ia  das  Stcttelin  aber  zween  Tome 
und  cm  gross  Stück  von  Her  Rinproaner."  | 

Der  Kircbtburm  wurde  vom  Juiire  1377  bis  1414 
erikant»  iat  nho  liier  aie  die  )etaige  Kirehe.       (Der  j 
Meister  des  Mauerbandwerks  erhielt  damals  einen  Batzen  ' 
[4  Kr  ],  der  Geselle  aber  2  Kr.  Tagelobn ;  das  Halter  i 
Korn  galt  d  Batsen.)   Dieser  Thurm  wurde  später  der 
Stadt  MelieDlidai  ab  Eigeatfamn  ttiiertragen  gegen  die 
der  Oeneindc  iwtiad^  geweaeDe  Stadtnllhle. 
Die  Urkunde  des  Kirchcnhuue^  lautet - 

,Wir  fjtulwig  von  Onttes  Gnaden  Pfalzgrafen  ; 
bei  Rhein  und  wir  Joliauuc  vüd  Croy  von  der-  ' 
aelbea  Gnaden  PfU^grlfin  bei  Riidn  ele.  und  ^ 
nachdem  wir  jetat  and  dem  AUmSchtigen  Gott,  | 
aeiner  wtlrdigen  Matter,  und  allen  lieben  Heiligen  > 
sn  Lob  nnd  Ehre,  dem  Pfanr?olk  za  Meysenbeim 
n  Beltsoagen,  Andadit  rnid  Mebnug  Gottaa- 
dienst  einen  neuen  Kirelieaban  angebngen,  dn- 
sn  ist  300  Gulden  '^tener  :'n  p:eben    und  f^a?« 
der  desto  ohn  gebinderter  vollbracht  werde,  so 
haben  wir  sonderlieb  an^esetat  nnd  rerofifa^ 
in  und  mit  Kraft,  dm»  jetzt  nnd  Anfange  dieae 
nKchstkominende    12   J.\hr>:     l:ing    alle  Jahr 
jährlich  die  oben  genannten  300  Fl.  zu  dem 


Kfrefaenban  nnd  aonat  nirgeade  anden  ange- 
wendet nnd  gehandreicht  werden  Hrtllen." 
Kirehe  nnd  Thurm  aber  zeigen  denselben  Baustil  in 
Spitzbogen.  Zufolge  der  aoob  in  Ureebrift  vorhandenen 
Kirehenbanreehanng  bat  da- WnIbbiatAef  Stalle  von 
im  Jahre  1604  die  Kirehe  geweiht,  welche  damals  viel* 
leicht  nocb  nicht  vollendet  war,  weil  zehn  Jahre  später 
noch  .Steine  von  Andernach  »zum  Kirchenbaae"  be- 
logen wurden. 

Sonadi  wurde  die  Kirehe  in  einer  Periode  gelnwt, 
in  welcher  man  horeits  merklich  von  den  reinen  Formen 
des  dreizehnten  unil  vier/.ehntcu  Jahrhunderts  abgewichen 
war,  dagegen  »ind  auch  die  kleinsten  Linien  genau  dem 
Charakter  angeaeaara  nnd  ist  die  vollendete  Hamonis 
im  Ganzen  und  Einzelnen  eingeb^ten. 

In  Karl  Theodor  Gemeiner's  Chronik  von  I'cjrcDabnr? 
ist  Thomas  ßereozer,  welcher  den  Bau  einer  Kirche  io 
Begensbnrg  geldtet  hat,  aneh  ab  Banneister  der  Kirche 
zu  Meisenbeim  aufgeführt. 

Der  SohT!  dp>  ehemaligen  zweibrück tscheu  Landban- 
Directors  W«>lil  macht  in  einem  Aufsatz  für  den  Allge- 
meinen Anxeiger  der  Tentedhen,  Jahrgang  1807,  Nr.  III, 
aber  die  gotbische  oder  dentsche.Bannrt,  Iblgeoda  ia^ 
tereaaante  Schüdprnur  dar  Kirche: 

.Es  verdiene  der  Chor  und  die  Sacristei  der 
Kirdie  an  MdaaBbefan  nnler  die  vevsUgliäbatoB 
Monamente  dea  dentaelien  Stils  anfgeDommeo 
nnd  de:n  Dome  zu  Meissen  (im  Jahrp 
unter  König  Heinrich  I.  nach  einem  Si^e  tiber 
die  Hunnen  angefangen  und  tron  aeinen  Sohns 
Kaiaer  Otto  Anno  MB  vollendet),  dem  Bntbhnnes 

zu  Löwen,  der  Kirche  7u  VorV.    der  7U  Bethetha 
in  Portngal,  dem  Thurme  zu  ^Strassborg,  dtm 
Dome  zu  Küln  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden  * 
Unter  Anderem  wfad  dnaelbet  png.  1148  geaaft: 

„In  woblerbaltenen  beträchtlichen  Kirchea, 
die  in  die  gchöncn  Zeit^u  der  (IcntsciieD  Arrb!- 
tektar  bei  ihrer  Lututchuag  tieleu,  sind  ao  ücu 
Sinlen  kehm  CapitMle  angehraebt,  die  lOppea 
der  6ew«Vlbe  verlieren  sich  nach  und  nach  id 
dem  oberen  Tbeile  der  Ffeiler,  welche  H:inr7i<> 
Torstellen,  deren  Aeste  unter  den  iiewüit>t£ 
binlnnfen;  diea  findet  man  an  der  Kirdw  m 
Meisenbeim  und  der  sogenannten  nanan  Kiicbi 
zu  Strassburg,  die  gleichzeitig  gegen  Acfao^ 
der  letzten  UJlUte  des  15.  Jahrhundert«  t>eeudigt 
Warden.* 

In  dem  Nebenohor  oder  derSaeristei  der  Kireb«  haftnda 

sich  Tinter  iTiehrcrcn  anderen  zwei  (Irabmäler  von  vf>rjB|t 

lieber  fiildhauerarbeit.  Das  eine  sollte  das  Andenken  des  <■ 

uigitized  By  Oüpgte 


267 


Ähre  1599  TcntorbeiMii  H«KOgB  WoUlpnig,  dii 

desseo  Sohn  Karl  ver«wig«n.  Wolfgaog  nnd 
OemabliD  aiod  io  frommer  Andacht  vor  Cbriftfn^  am 
Krenze  knieend  dargMtelU.  Embleme  ihrer  GesiaDaageo 
■ad  Boffbvagmi  iteraa  nnd  nmgeben  daa  Qaun.  Waas 
kone  Inscbrifl  beseicbnet  die  Geschiebte  seines  Lebens 
nn<?  Heiner  Thateii,  eines  Fllraten,  welcher  selbst  nhne 
Denkmal  den  zweibrackischen  I^indeo  wegen  seiner 
wobHIiStigen  nnd  weiten  tesbuneataiiMlien  Verordnong 
▼on  1568  nnvergesslicb  bleiben  wird.  —  Der  rohe  Sinn 
wilder  Kricfr'^h  irden  hat  in  deu  Tageu  der  französiBchen 
Kevolutioottbeere  dieses  schöne  Monument  sehr  beschädigt. 

hl  Boden.  d«r  Ehdie  faden  sieb  swd  Grttfte.  , 
Diete  Grüfte  bat  der  fieotor  Oeo!«  Ghristiaa  KrolUna  ; 
zu  Zweibriicken  in  ^pinm     !>enknial  zweibrUck'scher 
Fürsten,  1784— i7ä5*  aoslUhrlicb  beschrieben  und  mit 
peinlicher  Sorgfalt  die  dort  ruhenden  Fürsten  aufgeführt, 
äie  jüpitaphia  aaf^peaeiciuMC  nnd  ein  Beolites  fciieArt  ' 
To  der  einen  Gmft,  der  sogenannten  Stephansgruft,  fand 
man  1776  acbt  Särpc  der  Ilcrzüge  nnd  Herzoginnen 
von  Zwcibruci^cuj  zu  dic«eu  brachte  man  1776  aus  der 
Graft  sn  BirkeaMd  noob  8  SHrge  dahin.  Die  Oefflniing  i 
dieser  Gruft  selbst  nt  enge  und  mit  einem  Stein  bedeckt, 
den  4  eiserne  Hinge  zum  Aufbeben  .^«^Hobickt  machen. 
—  In  der  anderen,  zweiten,  der  sogeoaunteu  Capellen-  : 
kraft,  beinden  sieb  24  Sirge  fUrtUieber  Personen,  lo  ! 
dass  im  Ganzen  Uber  40  Leichname  hier  ruhen,  welche 
im  Xrallius  süninitlich  specifieirt  and  näher  beaebridMn 
sind. 

Der  königlich  baierieehe  Beiirks-IaeeBienr  Per-  i 
reimer  aagt  in  einem  Erläuterungsberiebt  sn  einem  > 
Restanrations-Kofiteaanacfalage  der  meisenbeimer  Kirehe 

vom  Mär^  1842: 

.Die  Qnibeq»ene  ist  sowohl  gegen  dos  Chor 
ab  aneh  gegen  da»  Sehiff  der  Kindie  mit  ei- 
serneu, im  Stile  der  Kirche  selir  zierlich  gear- 
beiteten, znm  OffTneii  cinj'erichtctcn  rTittcrn 
versehen,  deren  genüge  ächadiialtigkcii  leicht 
«issnbflaeen  wRi«  —  Von  den  lertrOmmerten  | 
Fignren  des  Woll|;ang-Honnmente8  sind  noch 
die  verstUramclten  Bruchstücke  vorhanden,  so 
dass  dieses  Grabdenkmal  leicht  wieder  in  den 
nrsprttnglieben  Stand  hergestellt  werden  kftnnte 
•tc  Ha  jedoch  gegenwärtig  im  Ganzen  nur 
raehr  fünfzehn,  ziemlich  gut  erhaltene,  ganz 
gleichfünnig  und  sehr  zierlich  gearbeitete  zin- 
nerae  Särge  vorbanden  «ind,  eo  iat  an  ycnnntfaeu, 
dass  die  fihrigen  Sirge  bloss  au  Hob  bestan- 
den haben,  welche  in  den  engen  Gewulbcn 
allmihlieh  der  Fäuloiss  erlagen.   Von  den  ge-  j 


namlen  15  sinneraen  Sirgen  aind  rieben  in  der 

Steffansgrnft  im  Schiffe  der  Kirche  nnd  aeht  in 

der  Capellengruft  enthalten  — 

.Unter  den  an  den  drei  Wänden  in  der 
Orabeapeile  beHndUehen  aedn  Monamenten 
leiehnet  sich   nebet  dem  obenerwähnten  den 

Hentops  Wolfgang  auch  das  seines  Sohne«,  Fler- 
zogs  Karl  1. des  Stifters  der  jetzt  regieren- 
den kllnigUeh  baieriaeben  Dynastie,  dnreh  «eine 
GfOiee  nnd  Pracht  nnd  dnrab  Mine  wobl  erhal- 

tene  lebensgrosse  Statue  ganz  besonders  ans." 

Ausser  den  beiden  fürstlichen  Grabgewölben,  weiche 
dieser  Kirche  das  ehrwürdige  Ansehen  eines  Mausoleums 
geben,  enthJlit  rie  noeb  mehr  ale  40  OtHber  nnd  Ge- 
dächtuiSBniale  vieler  und  würdiger  Personen;  insbesondere 
aus  den  adeligen  (Jefichlcchicrn  der  Boose  von  Waldeck, 
der  Kalieubach,  der  Dotzheim,  Sulz,  Steinkallenfels, 
Ketterita  n.  e.  w. 

In  Folge  der  Ereignisse  der  Keformation,  welche  schon 
1Ö23  in  diesen  LandoHtheileii  EiDe:Hng  fand,  ging  die 
Eingangs  dieser  Miitheiiuugeu  geuauute  Uummentbnr  des 
Jobaaniter-Ordem  in  Mdienbdm  allndiblidi  ein,  eo  daea 
um  1532  der  letzte  Vice  Comtbur  mit  den  noch  abrigen 
4  Priestern  alle  (^Uter,  Gebäude  nnd  Einkünfte  des 
Ordens  dem  damtils  regierenden  Herzoge  tibergab,  der 
Ton  nnn  an  xwei  protntantisobe  Geietliebe  snm  Bedienen 
der  Kirche  und  der  5  mit  ihr  verbundenen  Dörfer  Call- 
bach, lieifelbach,  Schniittw«-ilcr,  Breitenheim,  Ober-  nnd 
Unteraumbaeh  anstellte,  iiei  der  damaligen  Glaubeos- 
feründerang  tat  Vieles,  was  an  die  Katholiken  erinnerte^ 
in  der  Kirehe  vertilgt  worden.  Der  Hochaltar  wurde 
weggeräumt  nnd  dafür  im  Chor  der  Kirche  ein  neuer 
Eingang  augchracht,  die  alten,  fUr  die  Ordensritter  ood 
die  Geistlichen  bestimmten  mid  an  ihre  Wehnaagen 
giinaenden  kleineo  Eingaagsthllrea  worden  zngemanert, 
die  Ulis  Muäeratein  gebildete  Kanzel  nnd  Emporkinhe 
weggcriiumt  und  durch  hölzerne  ersetzt.  Später  wurde 
eiue  au»  62  Kegiütem  zusammengesetzte  Orgel  in  der 

1)  Karl  1.  n  ar  In  lüiilte  ,;nd  JllllK^tI  .<ohll  Herzog  WoU^g'f,  IMO 

geboren  und  Suitir  Jir  ilhcitn  U:rki;ulelder  oder  SponheiBMr  Linie, 
welche  1G71  «rli  *  Ii.  Karl  s  I  dritter  KoHd;  <  hrij-tim  I  ,  geboren 
1598,  i»t  OHliider  ilcr  jangcrmi  Birkenfelder  v<itr  Huchweiler  Linie. 
DiesLiii  tilgte  «Olli  ^ohn  Chriiitiao  II,  gtl».  !t«:r!7,  ilann  sein  Sohn 
Chrlittian  III.,  geh  Ui74.  welcher  der  Nacht'olgi-r  lic»  Hemog«  Oiutav 
Samuel  (dee  lelitcn  /.woibrfickiMben  Herxugs  aii&  der  ^cli« (•di.schcn 
Lini«)  im  HernngUi  Z«  cibnlckeii  wurde  Hud  der  trste  lu  l  ihnlcki- 
»cbc  Ikv/ug  dtr  ^(liigi  n.ii  Hirkonfclder  Linie  irt.  ■'^eiri  S  i  ind 
Keohfolgcr  Christian  IV.  hhtv  iii  inoTg«a»ti»eber  Klie,  i.üln.r  bei 
sciaem  Tode.l77r»  soin  Neil«-  Kwl  -  (Augu.st  Chnilia.!),  Sohn 
do"  jflnfferen  Hruders  (  liristiuu  TV.  Frifderirh,  der  174';  /,ur  Itatho- 
Uscben  Ivfligi.ni  lihergfrtreten  war,  in  der  Kegiermg  folgte.  U» 
Karl  kinderiü«  atiurb  (ein  einz.igfr  t'-ohu  war  vor  iblU  gestoibenjj,  «o 
ging  die  Kogierang  «nf  den  Urtider  Kar!>  .Max  Jms^  (abona 
gertorbm  IQ'ib,      König  »00  Dticm  Ober, 
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ganzen  Breite  des  Schiffes  am  Thum  aufgebaut  und 
bat  die  innere  freie  Aussicht  naeb  di«Mr  SeÜB  VWhUllt 
and  ihrer  Schünheit  Abbruch  gethan. 

Das  gtmt  OeUttd«  d«i  Kmlrtharms  aod  der  Kirohe 
iMstelil  «m  grtnUtli-gFMm,  iidir  weidua,  dem  Fnwte 
und  der  Nässe  nicbt  lange  widerstehenden  Sandsteinen 
ans  den  Steinbrüchen  bei  Callbach,  unweit  Meisenbeim. 

Ingenieur  Purreimer  (oben  gedacht)  sagt  in  seinem 
Boridite:  | 
....  Die  Ecken,  Fenster,  Gewände,  Schafte 
und  Verzierangon,    die  (IcHiin'se,  Pyramidchen, 
(rurtcu-  uua  Gewülberippcu  im  lauern,  so  wie 
die  ThIlrelDftMaagen  wÖA  6««i^de,  der  notente  | 
Sodtel  und  die  grosse  durchbrochene  Thurm- 
pynunide  mit  den  beiden  Oalerieen  sind  von  i 
HftuteiDeD.  Da  diese  aber  gr(>8etentheÜ8  ver- 
wittert tfaid,  so  bat  die  Kitebe  dtdtireb  dei 
Ansehen  einer  Ruine  erlangt.    Die  kleinereii 
Pyramiden  auf  den  Strehepfeileru  sehen  aus 
wie  ein  äandbanfen;  viele  sind  schon  berabge-  j 
Mlea,  und  die  Qbrigen  mltoeen  in  Bdde  der  | 
Sicberbeit  wegen  hinweggenommen  werden."  ! 
Hieraas  ist  ersichtlich,  da<!s  schon  1842  Tlinrm  nnd 
Kirche  sehr  einer  dnrebgreifeuden  Keparatnr  bedurften. 
Die  Acten  ergebeo  aller  eines  Weiteren,  dass  diese  Be-  , 
pantnritedfliftigkeit  bereits  Ende  des  vorigen  Jabrbnn-  ' 
derts  hervortrat.    Der  herzogliche  Bauinspector  Wahl 
eo  ZweibrUcken  schreibt  in  einem  Berichte  v<»m  1.  August  \ 
1787  Yen  dieser  Repatatiurbedttrftigkeit  sehr  dringend  j 
nnd  empfiehlt,  ,dass  der  ManreiiadeteT  Dohm  bei  den  ' 
Ueberschlägen  gebraucht  werde,  der  schon  iai  arabischen 
Geschmack  bancn  half,  denn  sonsten   möchten  andere 
Grillen  mit  unterlaufen,   die  die  äache  so  lächerlich 
maebten,  ala  seidene  StriiiapliB  nnd  tin  Haarbentel  einen 
schwarzen  Husaren".   Die  Kosten  waren  damals  auf 
10.000  Gulden  veranschlagt    Die  Schwierigkeit,  diese 
Summe  zu  beschaffen,  und  die  darauf  hereiobrecbeode  ! 
fransOeisebe  InTaslon  mit  ibrem  aersetaenden  Gefolge  j 
bemmte  aber  die  AosfUhrnng,  nnd  so  wurde  der  wunder- 
schöne Bau  immer  mehr  Ruine.   Nach  der  Vertreibung  ' 
der  Wälschen  im  Jahre  l»lö  hatte  die  Stadt  Meisea-  \ 
iieim  niebt  weniger  ab  906^18  Fres.  Sebalden,  welebe  I 
den  Wohlstand  und  die  LelatBttgsfiÜltgkeit  der  Bürger- 
schaft auf  viele  Jahre  hinaii'^  zerrtltteten.    Erst  in  den 
60er  Jahren  machte  man  wieder  einen  Anlauf  zu  einer  - 
Bestanratton,  indem  die  eisten  Anfilnge  einee  Tbnim- 
baufonds  sich  in  der  Stadteasse  bOdetan. '  Dia  laad- 
griiflich  homburgischc  Repierurg  zeigte  sich  der  Sache 
sehr  Ktiostig  nnd  sagte  5000  Gulden  Zuschuss  zu.  Da 
aber  dn  obarUeMiclMr  Kostenanaeblag  die  Herstellung«- 


snmme  anf  25,000  Gnlden  fixirte,  die  Stadt  sbsr  «nt 

1863  ihre  letzten  KriegSKorhiil-Jan  tili::tc.  verflops  die 
Zeit,  bis  mit  dem  Ableben  des  letzten  Landgrafen  m 
Homborg  die  Saebe  gans  ins  Stocken  gerietk  Du 
Jahr  1866  brachte  die  Stadt  H eisentaeim  an  die  Jsm 
Pretissen,  nnd  seitdem  erst  und  nachdem  die  Thons- 
spitze  mit  Kreuzblume  wegen  ihrer  grossen  Baugc^br 
lichkeit  abgenommeo  werden  mnsste,  beginnt  okan  wie 
der,  ao  die  Beatanration  an  dsaheo.  Der  AieUtski 
Schmitz  zu  Külu  fertigte  aus  Auftrag  der  Stadt  einet 
Kostenanschhti:  ;'nr  Hnramc  vnt!  39,00f)  Thlm.  (woructer 
2ö,000  TUir.  tur  den  l  iiurm  aiiein)  und  einen  voUeotiei 
sehttn«!  Plan  von  der  Sirehe  an.  Inswisehen  Ist  der 
Sammelfonds  für  die  Keparatnr  jedoch  erst  anf  iSÜ^fi 
Thlr.  angewachsen,  und  ohne  BeihUlfe  des  Staate«  wird 
es  der  kleiaeo  nur  1800  Seelea  zählenden,  ohne  sU» 
GemsindevermSgen  da  steiteodea  Stadtgamdnda  MeiNs- 
heim  unmöglich  sein,  dieses  schOnste  Denkmal  gothische: 
Baukunst  des  fUnfsefanten  Jahrbnndartt  der  Naehmii 
an  erhalten. 

Melsanheim.  Falkenhagaa. 


Di«  beriiHtMtM  MlgMi     itr  MlMin  Id* 

XV. 

nie  il*IUs«m  <iait— Iwn  ■««  Pwta%  mmauaii 

I. 

LtljennbUrl  und  Legende. 

Der  h.  Antonius  wurde  an  Alexasdria  in  Aeg^ 
teu  geboren  >)i  seine  Eltem  atarlMB,  ab  er  erst  aehMti 
Jahre  alt  war,  und  hinterliessen  ihm  einen  gruRsen  Sm», 
einen  grOBsen  Rcicbthnra  und  eine  einzige  Scbwegifff 
welche  er  zärtlich  liebte j  aber  von  seiner  Kindheit  it 
hatte  er  coateoaplatlve  Kögangen,  und  jetzt,  ds « 
aelbstitadig,  reich  and  mächtig  war,  wurde  er  von  dff 
Furcht  vor  den  Versuchungen  der  Welt  nnd  der  Lu« 
der  Verantwortlichkeit,  welche  ihm  sein  fieiclithuin  »d- 
legte,  gequält. 

Als  er  eines  Tagea  in  sine  Kirehe  trat,  nn  sa  beics, 
hörte  er  die  Worte:  .Wer  da  verliiiset  Häuser  oder  Brn- 
der,  oder  Schwester,  oder  Vater,  oder  Mutter,  odcr^^nK 
oder  Kinder,  oder  Aecker,  um  meines  Jsameos  wilien,  dff 
wild  ea  hflndertAttig  wieder  eriamen  and  das  ewfr 
Leben  erben*;*)  nnd  er  rerliesa  daa  Haaa Gottes  nawi 

1)  N-,  1  r:  Legende  de»  Hfrmarui  »oü  KntxlAf  (Pfeifliif  itn/^ 
Mv-ti'.-r  [         war  @r  TOD  kiiiiiglicliL-m  UeseblMMc 

2)  MfttUi.  XIX.  29:  ApMteIg«Mh.  IV.  3*2.  _  , 
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lehr  KOnstis  und  lagte  5000  Golden  ZnaehiiH  la.  Ds    „ '^^'^'t  ^"  ^«*'"^*     n  rr -  u  von  Fnt7j»r  (Pfeift 

«b«r  «B  obutUeliliahtr  KMUnmuMMg  die  HenteUiuige- ;    t)  iMth.  xix. »;  ApcMigMoh.  iv.,  82  ^  -  i 
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und  betrübt;  md  wälmni  «r  noch  ttber  deren  Wichtigkeit 
aMbdadite,  begab  er  sieb  am  anderen  Tage  in  eine  andere 

Kirche,  nnd  als  er  in  dieselbe  eintrat,  las  der  Priester 
gerade  die  Worte:  „Willst  da  roUkommeQ  sein,  bo  gebe 
hin,  verkaufe  alles,  waa  du  hast,  und  gib  es  den  Armen, 
K»  wint  dn  einen  Schata  im  Himmel  babm;  nnd  komm 
und  folge  mir  nach'').  Antonius  betrachtete  diese  wie- 
derholte Ermahnung  aln  eine  waruendc  Stimujc  vom 
liimmeli  und  et  giog  hiu,  theilte  sein  £rbgul  mit  «»eiucr 
Sehweater  und  veHouifte  den  Aniheil,  der  ibn  getroffen, 
iodem  er  das  Geld  unter  die  Armen  vertheilte ;  und  als- 
dann verliess  er  mit  keiner  anderen  Klcidunp",  als  die  er 
eben  am  Loihe  trag,  und  mil  seinem  blab  lu  Uer  ilaud, 
die  Stadt  nnd  rareinigte  lieh  mit  einer  GeeelliobaA  tqh 
Einsiedlern,  welche  sich  beij^its  früher  vor  den  Ver- 
folgungen der  Heiden  und  der  Sittcnverderbniss  ihrer 
Zeit  gefluchtet  hatten  und  ein  gemeinsames  Leben,  aber 
in  abgeiondertiii  Zellen^  fldirten. 

Hier  woknte  «r  aui  in  grosser  Heiligkeit  und  äelbst- 
verläugnuDg;  und  da  er  das  Leben  dor  I  romiten  um  sich 
her  betrachtete,  gedachteer  die  VoUkummeaheitdndnrob 
«nviehoi  an  ItOnnen,  da»  er  von  maen  jeden  diejcuig;e 
Tagend  nachahmte,  wegen  deren  er  am  aoigezeichuetsten 
war  — -  niinilirb  die  Keuschheit  des  Einen,  die  Demnth 
eiaes  Andereu,  die  stille  Andacht  eines  Dritten.  Er  bet<:te 
mit  dem,  der  eben  betete,  üastete  mit  dem,  der  seinen 
Leib  abtOdtete,  und  Termeagte  seine  Beneailiren  mit 
dem,  der  weinte.  So  vereinigte  er  :ille  ihre  Verdienste 
in  seiner  Forsou  und  wurde  scliou  in  seiner  iriiheu  Jugend 
Allen  ein  Gegenstand  der  Bewunderung  und  Ehrfiucht. 

Aber  d«r  AnbUek  «deber  bewandenrngswUrdigeo  Ta- 
genden  und  solcher  Heiligkeit  misstiel  natürlich  dem  Feinde 
des  \fen(>chenge8cblechte8,  der  srliarfsichtlg  genug  war, 
uui  vurauszuachen,  dass  das  Üeispiel  dieses  bewunde- 
rangswOrdigen  Heiligen  seine  eigene  Ifaebt  aof  Erden 
vermindern  uud  ibn  vieler  Anhänger  berauben  werde. 
Dcssbalb  erwühlte  er  sich  ibn  zum  Gegenstände  einer 
ganz  besonderen  Verfolgung  und  Übergab  ihn  seinen  Teu- 
feln, auf  dass  sie  ibn  avf  alle  mögliche  Weise  qnlUten 
nnd  marterten.  *)  Da  kommen  sie  zu  ihm  in  allen  mög- 
lichen Gestalten,  als  Tbiere,  Ungeheuer,  Fratxen,  tu  Fn&s 
oad  zu  Jioes  und  zu  Wagen,  erfüllen  weit  umher  die 
Lol^  sebreiea  in  alleii  «rdeaklielien  HisstSnen,  and  m- 
breiten  gräolieben  Geirtaiik.  Hir  Hauptzweck  ist,  bald 
ibn  an  neoken  und  an  vwbvhnan,  bald  ibn  dnrcb  Tmg- 


1)  Htm.  xuu  n. 

2)  IM« 
'^rgwrteüt  in 


iw  It.  Antoaius  aiad  mit 
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gestalten,  namentUeh  kSsttiebe  IhblMitcii  ud  seliOnt 
Weiber,  an  verlocken.  Da  er  aber  standbaft  bleibt  und 
im  Gebete  nnd  Ps;ilmireu  verharret,  liffen  sie  ibn  nach 
uud  tausendstimmiges  Echo  wiederholt  hiShueud  seine  Ge- 
sänge. Bald  nisten  sie  sich  wie  das  schlimmste  Unge- 
siefer  bei  ibm  ein,  bald  sebreeken  sie  ibn  dnreh  onge- 
benre  Grösse.  Ein  Teufel  wächst  bis  in  den  Himmel 
empor.  Den  Anfang  machten  sie  damit,  dass  sie  ihm 
in  der  Stille  seiner  Zelle  ull  dasjenige  zutlUsterteu,  was 
er  fllr  dieses  sebwierige  Leben  bestMndiger  Strenge  nnd 
Selbstverlüugnung  geopfert  habe;  sie  erinoerten  ihn  an 
seine  vornehme  (Tebnrt,  un  meinen  Keichthura  und  an 
alle  diejeuigeo  Gitter,  welche  er  noch  erreichen  könnte, 
an  das  gnte  Essen  nnd  Trinken,  an  die  reiebe  Kleidung 
und  au  die  Freuden  des  geselligen  Lebens.  Sie  malten 
ihm  die  Mithneligkeit  der  Tugend,  die  Gebrechlichkeit 
seines  Körpers  und  die  Kürze  des  meoschlichen  Lebens 
nnd  sangen  ibm  in  den  sflsMSten  TQaen  ror:  ,WlKb> 
reud  dn  lebst,  freue  ilieli  der  guten  Dinge,  die  Air  dich 
geschafl'en  worden."'  Der  Ueilige  bcmflhtc  sich,  diese 
EindUsterangeo  des  Teufels  in  der  Stimme  des  Gebetes 
SU  erstieltea;  er  betetei,  bis  die  SebweiMtropfen  anf  seinem 
Gesichte  standen  nnd  der  Tenfel  endlich  aufborte,  ibm 
zuzuflüstern,  aber  nur,  /n  noch  stärkeren  Waffen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen ;  dcuu  da  der  Satan  sah,  dass  seine, 
Einflüsterungen  aichU  nutzten,  stellte  er  ibm  die  sicht- 
baren Bilder  verbotener  Dinge  vor  Avgen.  Er  kleidete 
seine  Teufel  iu  mou.scblicbe  Gestalten;  sie  breiteten  vor 
dem  h.  Antonius  eine  Tafel  aus,  welche  mit  den  kt'ist- 
licLsteu  Speisen  bedeckt  war;  sie  umgaukeiteu  Um  lu 
dtt  Qestalt  sebOner  FranenspasoneB,  welcbe  ibn  mit  den 
süssesten  Scbmoicbcleicu  nur  Sihide  zu  verlocken  suchten. 
Der  Heilige  sträubte  »ich  rait  aller  Macht  gegen  diese 
Versuchung  und  betete  nnd  siegte.  Aber  iu  seiner  Angst 
besebless  er,  sieb  noob  weiter  von  denMeosehen  und  der 
Welt  zu  cutferncu,  und  reiste,  indem  er  die  Genossen- 
schall  der  Einsiedler  verlies«,  weit  in  die  brennende 
WUüto  hinein  und  schlug  seine  Woimong  in  einer  Höhlo 
auf,  wohin,  wie  er  boflke,  der  Satan  niebt  feigen  kUnnte, 
um  ihn  zu  belüstigen.  Er  fastete  strenger  denn  je,  ass 
nur  Einmal  des  Tages,  oder  Einmal  in  /.wci  oder  drei 
Tagen;  schlief  auf  der  blossen  ülrde  und  weigerte  sieb, 
irgend  ein  lebendes  Wesen  wa  seben.  Aber  der  grau- 
same Teufel  liess  dcssbalb  in  seiner  Verfolgung  nicht 
nach.  Da  er  die  Lockungen  der  Sinnlichkeit  und  der 
Wollust  bereite  vergeblich  vorsucht,  gedachte  er  den 
Heiligen  jetzt  durch  den  Einflnss  des  Sebmenee  zu  be- 
riegen.  Da  nmsdiwIniteB  ibn  Geister  in  baasliebea 
Gestalten,  geisscltcn  ihn,  zerfleischten  ihn  mit  ihren 
ikhwäozeu  und  verjagten  ibn  ans  ^'^^||«^^t>9H^8^ie 
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der  Kiusiedler,  die  er  verlasscu  uud  der  ihm  gerne  >)ab- 
mag  m  bringen  pBegte,  ÜmmI  ihn  regnnfBloa  mid  an- 
scheinend todt  im  Sasde  liegend.  Da  warf  er  das  Essen, 
das  er  mitgebracht,  weg  und  brachte  den  armen  Dulder, 
indem  er  ihn  in  seine  Arme  nahm,  nach  einer  der  Zellen, 
«0  er  nneb  langer  Zeit  wiedw  in  ildi  loutt. 

Aber  kaum  hatte  Antonina  die  Angen  aufgeschlagen 
und  Hcine  Luiden  gesehen,  so  eohloss  er  gie  wieder  und 
verlangte  nach  seiner  Hülüe  zuräokgebracbt  zu  werden. 
Dies  geaoliab  aaeh ;  man  legte  Iba  auf  den  Boden  qikI 

verltess  ihn. ')    Und  Antonioe  schrie  laut  nnd  forderte 

I 

den  Teufel  heraus,  indf'tn  er  sagte:  „TTa!  du  Erzver^ii^r-bcif  ^ 
Hast  du  etwa  gemeint,  ich  sei  geflohen?   Sieh!  hier  bin  i 
ieh  wieder,  ich,  Antonias  i  ieh  fordere  all«  deine  Nieder-  j 
tiflditigkeU  io  die  Sebranken ;  ieb  apeie  dich  an !  Ich  ] 
babe  noch  Kraft  genug,  mit  dir  zn  kämpfen!'  Nachdem 
er  diese  Worte  gesprochen,  erbebte  die  HOhle  und  Satan, 
durch  diese  Herausforderung  nnd  Verhöhnung  wUthend 
gemaebty  rief  alle  eeiae  Tenfbl  berbei,  nod  apraeb: 
„LiisBt  uns  ihn  jetzt  mit  allen  Scbrecknissen  heimsuchen, 
durch  welche  die  menschliche  Steele  Uberwältigt  und  i 
überwunden  werden  kann."    Aisdaau  hürte  man  wilde 
T5ne;  LOwen,  Tiger,  WmC^  Draeben,  Sebhu^en,  Soor- 
pionen  nnd  alle  m(Sg]icben  Schreckgestalten,  «abBcben- 
licher,  als  die  Phantasie  oder  die  Furcht  Bie  sich  vor 
zustellen  rermag*,  kamen  herbei  und  brüllten,  heulten,  I 
xiedbten  and  kreiaebten  ibn  in  die  Oliren,  indem  aie  ibm  | 
Furcht  einzujagen  und  ihn  zu  betäuben  suchten;  aber  ' 
plötzlich  erschien  mitten  anter  diesen   gräuliclien  nnd  ' 
hUaelichen  Gestalten  und  Ttinen  ein  grosses  Licht  vom  ; 
Hinunel,  welebea  anf  Aatonina  fiel,  nod  alle  dieao  Sebredt- 
nine  venobwanden  ood  der  Heilige  stand  nnverlelat  aat 
Vd(]  er  sprach,  indem  er  emporblickte:   .O  TTf»rr  Jesus 
(Jhriiitus!  wo  warst  du  in  dieser  Zelt  der  Angst  ?*  Und  \ 
Cbiiitna  aatwortete  mit  müder  and  Bebevollar  Stimme: 
n  Antonina,  ieb  war  bier  an  ddner  Seite  nnd  fraule  mieb,  j 
dicb  !;f reiten  und  siegen  zu  sehen;  f^ei  guten  Mutbes, 
dcQo  ich  werde  deinen  Hamen  io  der  ganzen  Welt  be-  , 
ilütmt  machen." 

Se  ward  er  getrflatet;  aber  tr  beeoblon,  aidi  nodi 
weiter  von  allem  menschlichen  Verkehr  und  aller  Hülfe  1 
zu  entfernen;  nnd  er  ergriff  seinen  .Slub  und  wanderte 
fort.  Und  als  er  durch  die  Wüste  wanderte,  sah  er  i 
HavfenGoldea  nnd  Gefitne  voll  Silber  anf  aeinemWeg« 
liegen;  er  wusste  wohl,  dass  es  blosse  Versodrangen 
dea  Sataaa  aeien;  er  moebte  aie  niebt  einmal  anaeben, 

I  i  In  dor  Ualerie  m  UaMm  tMAHdul  Mk  (Hr,  USS)  «Ib  idltamM 
groteakw  (jiemllda  TM  Jamm  BoMb}  abw  MQMte  wwdta  im 
KatalofK  Tauf«!  gmmt.  | 


»oadcrü  wandte  seine  Augen  ab,  und  siebe,  sie  zerfloss» 
in  Lnft. 

Und  Antonius  war  fünf  und  dreiasig  Jahre  alt,  als 
er  sich  in  seine  HPhle  einschlnss,  in  welcher  er  zwanzig 
Jahre  lang  wohnte.  Während  dieser  ganzen  Zeit  sah 
er  idemala  einen  HensdieB,  nodi  wnrde  er  von  Jemanden 
gesehen;  und  ah  er  endlich  wieder  erschien,  sah  mtn 
deutlich,  dass  ihm  wunderbarer  Tro«t  tind  Beistand  ver- 
liehen worden,  denn  er  war  durch  das  Fasten,  dem  er 
rieb  untersogen,  niebt  ▼ernnitalle^  noeb  aab  erblaasam 
wiewohl  er  die  Sonne  während  dieaer  ganzen  Zeitnoraehr 
kärglich  gesehen  bat,  noch  war  er  rerändert,  nur  dass 
sein  Haar  weiss  geworden  ist  und  sein  Bart  eine  ehr- 
wtirdige  LBage  «balten  bat;  er  aab  im  Oegentheil  mOd 
nnd  heiter  a«  nnd  sprach  zu  Allen  gflttge  Worte;  er 
trSetete  die  Betrübten,  heilte  die  Kranken  und  trieb  Teufel 
an«;  versöhnte  diejenigen,  welche  in  Feindschaft  mit 
einander  lebten,  nnd  predigte  allen  Menschen  die  Liebe 
Gettee  nnd  Bntbaltaamkeit  nnd  Bmnbeit  den  Lebern; 
und  Viele  wurden  durch  sein  Beispiel  und  seine  Beretlt- 
namkeit  so  ergriffen,  dass  sie  sich  in  die  Wilstc  zurück- 
zogen und  seine  Schüler  wurden,  iudeui  sie  io  im  Sande 
aoegehObllen  Chüften  nnd  in  dea  alten  Orttbem  lebten. 
Einmal  waren  mehr  denn  Alnftausend  Einsiedler  um  ifal 
und  er  that  viele  Wunder  und  Mirakel  in  der  Wtlstc. 

Als  Aatoaiiu  einmal  Nachts  in  seiner  Zelle  sass,  hurte 
er  an  die  TbOr  klopfen,  nnd  da  er  biaaaa  ging,  am  sa 
sehen,  was  es  gäbe,  sah  er  einen  Kann  von  grässlichcm 
Aussehen  und  riesenhafter  Krjrpcrgestalt ;  nnd  er  sprach: 
„Wer  bist  du?"  Der  Fremde  antwortete:  »Ich  bin  der 
Satan,  nnd  Icomme,  nm  dieb  an  fragen,  wie  ea  dena 
komme,  dass  du  nnd  alle  deine  Schüler,  wenn  ihr  in 
eine  Sünde  fallet,  oder  wenn  euch  etwas  Böses  wider- 
fährt, die  Schuld  nnd  Schmach  auf  mich  wälzt  und  mich 
mit  Verwttnachangen  bdadet?*  Und  Antonina  apraeb: 
«Haben  wir  etwa  niebt  üraaebe  daan?  Gabst  dn  niebt 
herum  nnd  suchest,  wen  du  verschlingen  kannst,  und  ver- 
suchest und  quälest  uns?  Und  gibst  du  nicht  Vielen 
Anläse  zum  Falle?*  Und  der  Teufel  erwiederte:  ,0** 
ist  ntebt  wabr;  ich  tlrae  niehte  von  alle  dem,  deesea 
die  Menschen  mich  bezichtigen;  eie  sind  gelbst  Schuld 
daran;  sie  vfrlorken  strh  nellist  gcgenseifit;  zur  SUude, 
uud  schieben  dauu  medcrtrachtiglieh  die  Schuld  auf  mich; 
denn  aeitdem  Gott  anf  die  Srde  gekommen  and  Meweb 
geworden  iat,  nm  die  Menschen  zn  erlösen,  hat  meine 
Macht  ein  Ende.  Achl  ich  habe  keine  Waffen,  ich 
habe  keine  WohnsUUte,  und  kann,  da  es  mir  an  Allem 
gebricht,  niebte  mebr  aniriebten.  Die  Menaeban  aelka 
sich  nur  über  sich  selber  beklagen,  nicht  über  mich; 
aiobt  Idi,  nein,  aia  aelbat  sind  an  ilt9lf M^^S^^e 
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worauf  der  Heilige,  Uber  so  viel  Verstand  und  Wahr- 
heit uQfl  dem  Hunde  dei  TenfeU  erstaant,  erwiederte: 
.Obglcleh  dn  der  Vater  der  Lflge  gemiwt  «int, 
hast  da  in  diesem  Stocke  gleichwohl  die  Wahrheit 
g^prooben  nnd  »ogar  anch  hicfitr  sei  der  Name 
Jesa  Christi  gepriegen!"  Und  als  der  äatao  den  hei- 
Hgen  Nemen  dM  EilSaem  rernehni,  veieehwead  er  ait 
Untern  Geschrei  in  der  Laft;  und  Aatonios  sah,  als  er 
hinaus  schaute,  niobte  ala  die  Wüste  nnd  die  Fiuteniae 
der  Nacht. 

Ein  andere«  Hai,  all  die  an  ihn  reraaramelten  Bin* 

Siedler  »ich  mitsammen  ttnlerredeten,  eotstand  die  Frage, 
welche  Vdii  allen  Tagenden  «ur  Vullkduimf  nhelt  am  noth- 
wendigsten  wäre.  Der  eine  sagte:  die  Keaschheiti  ein 
Anderer:  die  Dematb,  ein  Dritter:  die  Ooeehtigkeic  An- 
tonius schwieg  still,  bis  alle  ihre  Meiannf  abgegeben 
hatten,  und  gprach  dann:  .Ihr  habt  alle  gut  !re*'j»v4>(hcn; 
aber  keiner  von  euch  bat  das  Richtige  gesagt;  die 
tnr  VoUkommenheit  notbwendigste  Tugend  ist  die  Kl  ug- 
beit;  die  togei^bafteBleB  Hnodlangen  der  Blenseben 
sind,  wenn  nicht  die  Klugheit  sie  leitet  und  regiert, 
weder  Ooit  gefällig,  noch  den  Andern  dieulicb,  noch 
uns  selber  nützlich.* 

Und  naebdem  er  das  bebe  Alter  reo  nennslg  Jahren 

erreicht,  nnd  fdnfiMuhieben/.ig  in  der  WOste  gelebt, 
ward  sein  Herz  durch  den  Gclankcn  «irboben,  dass  Nie- 
mand so  lange  in  der  Einsamkeit  und  SelbstrerläugDung 
faiebt  bebe,  denn  er.  Aber  d«  haAte  er  In  tiefer  Mittel^ 
nacht  ein  Tranmgesicht  nnd  eine  Stimme  sprach  so  ihm: 
»Es  gibt  einten  Mann  der  bciü;:!  r  denn  dnt  denn  Paul 
der  Einsiedler  bat  neunzig  Jahre  lang  in  der  WUste 
Gott  gedient  nnd  Bosse  gethas.*  üad  als  Antonina 
annwbtey  beseblesa  er,  aufzubrechen  und  Fanlrn  anAn- 
soohen,  und  er  ergriff  seinen  Stab  und  machte  sich  auf 
den  Weg.  Als  er  durch  die  WtUte  wanderte,  begegne 
er  daem  Wesen,  dsa  halb  llenseb  nnd  halb  Pferd  war 
ud  Ton  den  Dichtern  „Ceotaw*  i;«  ii  L  üit  wird,  und 
er  fragte  dasselbe  um  den  Weg  nach  der  ÜOble  des  h. 
Paulus,  worauf  der  Centanr,  der  nicht  verstündlicb  sprechen 
konnte^  mit  der  Band  anf  diesdbe  biadeatete,  nnd  als 
er  weiter  wanderte  und  in  ein  tiefes  enges  Thal  kam, 
bepre^nete  er  einem  Satyr;  nnd  der  Satyr  veroei^to  sich 
Vor  ihm  und  sprach:  „Ich  bin  eines  derjenigen  Wesen» 
welehe  in  den  Wäldern  und  Feld«m  bemmaohwimeia 
lad  von  den  Minden  Haidan  nh  OOtlar  Teraiirt  werden. 
Aber  wir  sind  sterblich,  wie  du  wcisst,  und  ich  bitte 
dich,  filr  mirb  tim!  ms'in  Volk  7.11  fleinem  Gotte,  der  auch 
meia  uud  Aller  Uutt  mt,  zu  beten.''  Und  als  Antonius 
disse  Wette  hOrte^  ranacB  ihn  die  hflllen  Thiiaea  Iber 
Min  AnrOidigsa  Oesiobk  henb  od  bonelstea  astow 


weissen  Hart  und  er  streckte  seine  Arme  gegen  Theben 
hin  aus  und  sprach :  .Also  das  sind  eure  GOttcr,  ihr 
Heiden!  Web  emA,  wenn  solehe  Wesen,  wie  diesem  den 

!  Namen  Jesn  Christi  bekämpfen,  den  Ihr,  bUade  and  ver- 

i  kehrte  Menseben,  vcrläugnet !" 

180  setzte  der  h.  Antonias  au  diesem  uud  dem  fol- 
genden Tage  aeiae  Bsise  ibrt  nnd  kam  am  dritten  Tage 
frah  Morgens  bei  einer  Htthle  an,  tiber  welcher  gewaltige 
I  wilde  Felsen  hingen  nnd  an  der  ein  Palmbaum  stand 
I  und  sieb  eine  Quelle  befand,  und  hier  traf  er  den  £in- 
I  Siedler  Pulnsy  der  nennsig  Jahre  lang  in  dieser  Ein- 
samkeit gnwohnt  hntte. 

Dieser  ehrwürdige  Greis  Hess  ihn  aber  nicht  ohne 
j  Sefawierigkeit  und  erst  seinen  inständigen  Bitten  nnd 
Tbilaen  naobgebeed  ein.  Alsdann  nmaraiiea  sisii  diese 
I  beiden  heiligen  Miinner,  indem  sie  sich  eine  Weile  ein» 
I  ander  .in-nhrn,  mit  Thriim  n  der  Freude  und  setzten  sich 
j  ao  der  Quelle  nieder,  welehe  sich  am  Eingang  der  Höhle 
I  befluid.    Und  Panl  fragte  den  Antonios  nach  der  Welt 
I  nnd  ob  es  noeh  O&tsendiener  gebei,  und  nm  viele  andere 
Dinge,  und  sie  nnterhielten  ^ich  lan^o  mit  einander. 
^  Während  sie  sieb,  den  Ablauf  der  Z<  it  nnd  die  Bedttrf- 
i  nisse  der  Katar  vergessend,  so  mit  einaadcr  unterhielten, 
I  kam  dn  Bnbe,  weleber  tkh  auf  den  Banme  niederUew 
i  nnd  alsdann  uacb  einer  kleinen  Weile  wieder  fortflog 
]  nnd  einen  kleinen  Lnih  Rmd  mitbrachte,  den  er  unter 
sie  herabfallen  lies».   Da  pries  der  h.  Paulus,  seine 
Angen  erbebend,  die  Qüte  Gottea  nnd  iprneh:  »Sechsrig 
Jahre  lang  hat  mir  Gott  täglich  dnen  halben  Laib  ge- 
i  bracht;  aber  weil  du  gekommen  bist,  lieber  Bruder, 
.  sieh,  ist  die  Portion  verdoppelt  und  wir  werden  wie 
I  Elistns  in  der  Wüste  gespeist  Dn  entstand  nnter  den 
I  beiden  heiligen  Ulmieni  nni  Beseheidenbeit  und  Demuth 
ein  Streit  darüber,  weleber  von  ihnen  da«  l^rnd  hrechen 
sollte;  endlicb  ergriffen  beide  den  Laib  und  brachen 
ihn  nittammen  entatwei.  Alsdann  nasen  sie  nnd  tranken 
ans  der  Qnette  nnd  dankten  Gott.   Hierauf  sprach 
j  Paul  zu  Aotonina:  „Lieber  Bruder'  riott  hat  dich  hieber 
I  gesandt,  auf  dass  du  meinen  letzten  Atbemsug  aof- 
;  ndisMet  nnd  ndeb  begrabest  Qehe  nnd  kehre  nach 
I  deiner  Wohnung  snrflek.  Bring  den  Book,  den  dir  der 
!  h.  Bischof  Aiban.T^iiis  fref:ebon,  hieher  und  wickle  mich 
darein  and  lege  mich  in  demselben  in  die  Erde.  Antonius 
wanderte  neb  biiciilich,  als  er  diese  Worte  hUrte,  denn 
Miemaad  wnsate^  dass  Athaaaaina  ihm  ehi^  Jahre  an- 
;  vor  feinen  Rock  geschenkt;  aber  er  konnte  nnr  weinen, 
und  er  kttsste  den  greisen  Panhis  nnd  ver!iPh>H  ihn  und 
kehrte  nach  seinem  Kloster  zurück.    Und  da  er  ntir 
«n  Pkalua  dneht%  nahm  er  den  Beek  henb  and  begab 
abb  wieder  anf  den  Wey  nnd  eütepi^zMd  bplfifto^ 
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PmiIu  nOolila  adaw  lateteo  Athmuvg  getlm  haben, 

ehe  er  M  •aintr  BMildft  ankam.  Als  er  etwa  noch  drei 

Tagereisen  von  derselben  entfernt  war,  hr.rte  er  pl()lzliob 
eine  eutzUckeade  Musik,  uod  da  er  euiporblioktey  sab 
er  den  CMat  des  h.  Panhu,  glänxead  irie  ein  Stern 
und  weiss,  wie  frisoh  gefallener  Schnee ;  derselbe  wurde 
von  den  Propheten  und  den  Aposteln  und  einer  Schar 
fiagel  empurisetragen,  welche  Triampbgeaänge  sangen, 
abme  ihn  dnnh  die  Lüfte  trugen,  bi»  sie  Tflnohwvnden 
wann.  Aladaan  fiel  Antonias  auf  eda  Angeeieht  nielec 
und  sirente  Staub  auf  sein  nau;it,  wpinte  bitteHi'  li  und 
sprach:  ,Ach,  lieber  Paulas!  liuber  Bruder,  waraui  hast 
du  uiioh  verlassen  V  warum  habe  ich  dich  erst  so  spät 
kennen  gilemt,  nn  dieh  ee  beld  in  Terlieren?*  Und 
nachdem  er  so  gejannnerl,  stand  er  schleunigst  auf  und 
eilte  mit  der  ganzen  Schnelligkeit,  deren  seine  alten 
Glieder  noch  fähig  waren,  uacli  der  Huhic  dc^i  k.  i'aulu«, 
nnd  find,  naohdem  er  sie  errdeh^  Paalna  in  betender 
Stdlnng  todt.  Er  nahm  ihn  hierauf  in  seine  Anae,  drOokte 
ihn  an  seine  Brust,  vergofls  viele  Thränen,  und  las 
tiber  seinen  kalten  Ueberresten  die  Todteagebete.  Nach- 
dem  er  dies  gethaa,  erwog  er,  wie  er  ihn  begraben 
möchte,  denn  er  war  nicht  mehr  krüftig  genug,  um  ein 
Grab  zu  graben,  und  das  K!o'?!fT  war  drei  Tagereisen 
entfernt  Und  er  dachte;  .Wa«  ist  da  zu  tbunV  Wollte 
Oott,  ioh  kounte  an  deüterSdte  liegen,  lieb«;  Bntder!* 
Ab  er  diese  Worte  sprach,  sidie  da  kamen  zwei 
LOwen  über  die  SaodwBste  auf  ihn  zu,  tiud  als  sie  den 
Leichnam  des  Panloa  liegen  und  den  Antonius  an 
dessen  Seite  wefaMn  eahen»  drttdUen  eie  dntdi  BrQUen 
naeh  ihrer  Weiie  ihr  Mldeid  ans  vnd  fingen  an  mit 
iliren  Pfoten  im  Sande  tu  wHhlen  und  hatten  in  kurzer 
Zeit  ein  (irah  gegraben.  AU  Antonias  dies  sab,  wan- 
derte er  sich,  segnete  sie  und  sprach:  „O  Uerr, 
ohne  denen  IHiien  kein  Lanb  am  Bawne  Terdorrea 
und  kein  Sperling  vom  Dache  fallen  kann,  segne  diese 
Geschöpfe,  welche  den  Todtcn  so  geehrt,  nach  ihrer 
Natur."    Lud  die  Löwen  ^geu  ab. 

Hienaf  nahm.  Antonlea  den  T^«A«yiii  und  logte 
ihn,  naohdem  er  ihn  in  den  Roek  des  h.  Athaaaeitts 
gewickelt,  ehrerbietig  in  das  Grab. 

Kaobdeoi  dies  alles  gesebebeo,  kehrte  er  naeb  seinem 
Kloster  xorOek  and  enlhlte  AUee  seinen  Sehtdem,  nod 
nicht  nnr  sie  glaubten  ei»  aoadem  auch  die  ganze  ka- 
tholische Kirobe,  so  das»  der  Ii  l'auhis  ohne  ein  an- 
deres Zeugoiss  beilig  gettprochen  und  allgemein  als  ein 
Heiliger  Terehrt  wurde. 

Mach  Diesem  lebte  Antonios  noch  vierzehn  Jahre, 
und  als  er  in  seinem  hundert  und  fünften  .lalirc  stand, 
sagte  er  seinen  Schtllera,  dass  er  bald  bterbea  mUsse, 


und  rie  worden  vom  tieftten  Seheaerz  ergriffaa  und  fiahn 

ihm  zo  Fussen  und  kitsstea  iba  und  badeten  ihn  imt 
Thränen,  indem  Bie  sprachen:  .Ach,  w?i«  werden  wir 
ohne  Diob  auf  £rdeii  tbnn,  o  Antonius,  unser  Vatet 
und  Frenndl"  Aber  er  ttOeteto  d«.  Er  begnb  riah 
hierauf  dann  mit  einigen  München  an  einen  f*W»f 
Ort  und  forderte  ein  feierliches  Versprechen  von  ihnea, 
dass  sie  den  Ort,  wo  er  begraben  liege,  Niemandeia  est- 
decken  worden.  Alidann  that  er«  wXhrend  man  un  üu 
hemm  betete,  stiaen  lernten  Athenmg,  hodibejahrt  aal 
voll  guter  Werke.  Und  die  En^el  nahmen  seinen  Geist 
in  Empfang  und  tragen  ihn  hinauf  zu  den  ewigen 
Qöhen,  zum  Genosse  der  ewigen  Freuden. 

(SaMoM  Mgt.) 


Ueberbaupt  ist  es  i^r  einen  Ilarmonisten  sehr  wich- 
tig, sich  einen  deatlichcn  Begriff  von  vier  verscliiedecea 
Epochen,  welche  die  Tonleiter  gehabt,  machen  /.u  kuoiiea. 
IMe  eiate  Tenkiter  war  H,  die  ieb  die  myxophrygiieiu» 
nenne;  hierin  ist  auch  die  phrygische  Touart  gegrtlodet> 
Die  zweite  war  die  .\-Lcitcr,  die  Pytbagoras  eiDg^ 
itlbrt;  hierin  ist  die  äolischc  und  dorische  Tonart  ge- 
grOndet  Die  dritte  entstand  daroh  eben  neuen  ZueH 
vom  griechischen  Gamma  (eine  Erfindung  des  aretiBi' 
sehen  Benedictinere  Guido);  hierin  ist  die  myxohdisebe 
und  ionische  Tonart  begründet.  Endlich  aber  veraa- 
laate  des  doakle  Gefühl  von  drei  hamMniiehen  Dm- 
klängen  allmählich  die  Schöpfung  der  harten  Leiter,  wo 
die  ionische  Tunart  (dos  harte  C)  den  Meister  epieh, 
und  die  iydische  mit  einbegriffen  iat. 

in  im  ChoralbegleitBQg  nraie  allei  venUeden  werdee, 
was  den  profanen  Theaterstil  cbarakteriint.  flingegn 
sollen  weiche  Tonarten,  die  da«  Herz  zur  Andacht 
Btiouiien,  Bindungen,  Aufhaltungeu,  die  vorzüglich  atii 
der  Oigd  Whrknng  Ann,  Verkettongen  ron  UebelklMogen 
n.  s.  w.  eingefbbrt  werden. 

Die  Schlusafalle  theilen  sich  der  Melodie  cofolge  in 
anthentiscbe  und  plagalische.    Der  einzige  Schlnn^fall 
V  au  1  ist  aatbeotisch;  all«  Übrigen  Schiusslaiie  siau 


Die  dorische,  lydi^che,  Solische  und  ionische  Ton- 
arten  kiinnen  autfaentiiahe  aehli^|||ftJ^o^jgt^ 
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myxolydiNlie  ist  kniam  avtboitiMheii  SoUwIWIatftUc»  ' 

Daas  b«I  ä»  lolucheo  Tonart  das  gtB  iSaffSÜni  wird,  | 
ist  eine  nnvermeidliclie  Nothweudigkeit,  weil  bei  der 
äoliscben  nicht  der  plagaliscbe  äcbltusfaiii  wie  bei  der  j 
oiyxolydiwbcfi  Stett  findet.  Dia  phrygiaeh«  Totuurk  kann  { 
keinen  eigenen  SoblnssfaU  haben  und  mius  sieb  mit  , 
einem  scbeinbar  plagaliscben  begütigen,  der  mebr  einer 
Umkehrnng  des  antbentiselien  äcblassialles  zar  ttoUieben  : 
Taiiart  (d.  i.  veo  I  u  V)  gletelit  I 

Maa  naht  kieraus,  dass  die  Cboralbegleitung  sich 
nicbt  Bo  genau  au  die  Tuueinheit  (wie  die  nmsicaMsebe) 
Junten  künne,  sondern  mit  einem  ibr  eigenen  edlen  ; 
Sehwnngi  am  Entiebeidong  so  enidaa,  fremde  TOne  eia>  . 
Hbra,  dia  eine  (tob  allar  gawOfaalieiMB  Maiik)  gaai  an«  | 
gezeichnete  Wirkang  than;  diei  iit  kanpüliiMiak  M  der  | 
pbrygiscbcu  der  Fall. 

Die  iouiiicbe  Tonart  kann,  nebet  der  aothentiscben,  ' 
DodiswriTaiMliiadeMplagaliBaibaSelilaarfUleaaiiebBMiB,  \ 
nilmlioh  von  IV  zu  I  und  von  VII  zu  I. 

Die  Scblnssfalle  haben  mit  dem  Umfange  der  Melodie 
niobte  geuieio  und  künuen  ebenso  deu  plagaliscben  Ton- 
arten ala  den  aalhentiaelmi  lakomauni;  aad  waa  von 
der  doriscbeQ  Tonart  gesagt  wenlen,  vaiateht  aieh  aoek 
Ton  der  bypodorisoben  a.  s.  w. 

Es  läast  sieb  nun  leicht  eingehen,  dass  wegen  Mangela 
an  aolohen  Kenntaiaaea  damala  die  Orgaaittea  den 
Choral  naek  Willkür  ammodehi  ft«  dflifea  glaubten. 

Wie  konnte  bei  den  tief  gewonnenen  Ansichten  Vogler  ; 
mit  den  bisherigen  unbeiligen,  die  Andacht  störenden  j 
Choralbegleitangea  sofrieden  aeiol  Wie  monten  diese 
M^n  Gemttth  verwanden! 

Daher  sein  Umändern  der  Seb.  Hacb'srhcn  Choräle, 
welches  ihm  so  viel  Verdnua  und  so  viele  Feinde  an- 
zog.  Dasa  Vogler  oie  daran  daahta,  den  Vevdienit«!  \ 
dicaea  graien  IfaHmea  an  aake  an  treten,  bewewet  daa 
Uber  ihn  ausgesprochene  UrUieil. 
Seite  47  schreibt  Vogler: 

„Ehe  ich  meine  Theorie  schliesee,  halte  ich  mich 
Tarpiüobt^  aoek  nnnQthige  OewieNmaogat  Ton  Cboial-  . 
jchttlero  abzuwenden  and  leere  Hirngeapinnste  von  ver- 
botenen SStren  tn  verscheuchen.  Man  hat  nanilicb 
meine  Cboriüe  dreierlei  Fehler  beschuldigt:  dass  ich 
n)  ZTriaehenklinge  (Dnnhginga),  b)  UebelkUnge  (Vor-  | 
halte)  und  c)  Quartsext-Aeeorde  dogeführt  habe 

1)  Die  ZwischenkÜinge  richten  n\ch  nach  der  Leiter 
nnd  nach  dem  Umtaage  der  Tonart,  ku  den  griechischen 
Tomriaa  bat  die  Ldter  OMbr  Charakter,  ala  in  den  | 
mnaicaliaoben  Stile,  und  el»en  deswegen  sind  die  Zwi-  ; 
Bchenklftnge  dort  mehr  von  Bedeutung  nnd  finden  weniger 
Anstand,  weniger  Beeinträchtigung  von  fremden  TOae°j 


«alebe  die  boh^  edle  EMüt  obneUn  aniMblient.  Aber 
die  ZwiMbenklinge,  so  vortbeilbafl  sie  in  den  Mittel- 
stimmen sind,  so  auffallend  wtirde  ihr  Missstand  in  den 
äusseren  Stimmen  werden.  Die  Choral-Melodie  verträgt 
sebleebterding»  kdnen  Zanti.  Der  Baat  Iflaat  eben  lo 
wenig  kleine  Noten  an.  Diea  «ebadet  aeiner  eigenthOm- 
liohen  Oravitiit.  Wenn  man  also  von  Zwiscbenklängen 
in  Absicht  auf  den  Choral  einen  Ricbtersprnch  tbun  wUl, 
■0  mon  man  daraof  beetehen,  daai  rie  in  den  Mittel- 
Stimmen  ebenso  vortrefflich  angebraebt  aind,  ab  aaidnek- 
lieh  in  der  ^felodie  und  im  Bii^''*^ 

2)  Die  Uebelklänge  kimnen  beim  Choral  keine  an- 
dere Wirkang  henrorbringeu,  als  die  Wttalatiannen  mehr 
an  Teritetten  oder  andi  leibst  die  iaaieren  Stiannen 
enger  an  die  Harmonie  nnTtiklnntniern.  Dass  man  ohne 
alle  Uebelklimge  die  Orgel begicitung  bestreiten  könne, 
gebe  ich  auch  zu;  dass  man  aber  auf  das  Grosse,  Er- 
habene, Ibjeetltisebe,  avf  die  Blndvngen,  Verfcettnagen 

der  Töne,  mit  dem  gleicbsam  dazu  geschaffenen,  bar- 
motiischen  Chore,  der  Orgel,  die  vnr^fi^rsivcise  rrfr  nllGn 
anderen  loBtrameoteo  durch  das  Anhalten  und  Zu- 
fflokhaltea  atürker,  dorakdriogeader  nnd  allgewaltigtr 
wird,  Venicbt  leisten  solle,  würde  gar  niebti  beveiaen. 

3)  In  Ansehung  des  Qaartsext  Arcordes  mnss  man 
den  gnten  Gebrauch  vom  Mißbrauche  trennen.  Dass 
eine  atettb  Felge  too  Hauptklängeo  im  BaaM  ekdkall 
wird«  die  Uairandangea  hingegen  Mnuulgfaltigkeit  er- 
zeugen; dass,  wenn  in  xwei  Stufen  der  Melodie  der 
Hanptklang  schon  liegt,  der  Bass  sie  nicht  anfnebm^ 
dflffb,  Ist  bekaant;  denn  die  Stdfhdt  in  der  Lage  bat 
beinahe  so  viel  Anstüssiges  als  die  Concurrenz  von  zwei 
verbotenen  Octaven  Wer  kann  aber  für  alle  7c;t  den 
Quartsext-Accord  ausschliessen,  wenn  ich  Fälle  auiweise, 
wo  er  Tortbeilbaft,  nutbig,  anyeroMidlidi  ist?* 

(Cleilia.) 


Die  Rrstaaration  der  >oiB«Bkirehe  in  Pnlda« 

Die  jüngst  groflsteotbeils  vollendete  Kestauration  der 
hiesigen  Beneaictiner  Konnenkkaba  gibt  nna  im  Inter- 
esse der  Kunst  anf  dam  kimUieken  Gebiete  Vemnlassong 

zu  einer  speciellen  Besprechung. 

Die  Erbauung  der  genannten  Kirche  wübreud  des 
zweiten  Viertels  des  17.  Jahrhunderts  fällt  gerade  in 
etaie  Epoebe,  in  weldier  dnreb  die  snr  Zeit  in  allen 

.Schichten  —  namentlich  der  germanischen  Bevölkerung 
—   eingetretene  Gäbrang  von  einer  eigeathQmltohen 

Knnst  nicbt  die  Bede  sein  kann.  „  . 
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Der  iMmahettdMi  Riohtias  der  Zelt  aadi  Uttte  dar 
Ban  b  den  jener  Zeit  zaniehat  Übenden  Renaissance- 
formen  errichtet  sein  sollen,  welehen  aaoh  eiaielae  Theile 
des  Aeuseerea  eatepreehea. 

Fflr  die  Geataltaae  des  Gtmsim  iadeaa,  welche  lieh 
im  Wesentlichen  aas  dem  angeoonimenen  Oeeken^lem 
ableitet,  blieb  die  durch  Zngrandelegnng  des  mittelal- 
teriicbeo  Kreiuigewölbes  bedingte  Baaweise  die  beetim- 
meode.  Sobald  also  doe  barmedaebe  Wirkims  endeM 
werden  sollte,  war  es  nüthig,  die  Decoration  und  das 
'  Mobiliar  mit  der  Grandidee  des  Banea  in  Uebertinitim- 
oiang  zu  bringen. 

Ob  mad  wie  weit  dfoe  in  dem  ursprünglichen 
^  Pinne  gdegen«  Uüet  liebt  nicht  bestimmen,  da  der  wSh- 
rend  des  Baues  herrschende  Krieg  die  Vollendung  ver- 
Kö^^'ert  aud  mit  ihr  aach  durch  gleichzeitige  Anwendung 
Terscbiedener  Stilmotive  Abweichungen  aufjgetreteD  sind, 
bei  wddMD  jede  einbeitUehe  Wirkung  geopfert  wird 

So  gehörten  Heste  einer  älteren  BeraalnniEr  —  so  weit 
sich  unter  der  Weisse  erkennen  liegs  —  theils  mittei- 
alterlicheu,  ibeils  Kenaissauce-Moliven  an,  während  die 
Altibn  einer  mdir  lopiigen  BenaieBanee  somreehnen 
wnrenj  Iwidem  gegenüber  erschien  der  rein  gotbiiehe 
Baakörper  in  scharfeni  Contraste. 

Für  die  Kestauratiou  war  es  daher  Sache  des  lei* 
tenden  Arehitektea,  nnter  EtfaMuig  dea  «na  der  apWeren 
mittelalterlichen  Bauweise  zu  abetrahirenden  Princips 
dir  einheitliobe  UJauag  der  vorliegenden  Anfgabe 
anzustreben. 

All  realer  Ansgaag^ptuict  ergab  sieb  die  eigen* 
tblbnliebe  Oisposition  der  Anlage  mit  ibren  •  monu- 
mental zu  gestaltenden  NonnencLor  im  Westen,  und  dem 
kryptenartig  unterbauten  hohen  Chore  im  Osten,  welche 
beide  »0  originellen  Einrtebtangen  VeranlasBang  gaben. 
Den  idealen  Avsgaagepanet  boten  dieAltüre,  deren  bei- 
zubehaltender figuraler  Gedanke  in  seiner  Entwicklung 
aagleich  die  leitende  Idee  fllr  die  Wandmalereien  abgab. 

Während  ersteres  vorzugsweise  die  Aaftneiksnnikeit 
als  Comtraetenr  in  Anapnieh  nimmt  und  sein  wewnt- 
Hcher  Werth  in  der  T'ehercinstlmuiang  der  pmtlncirten 
Form  mit  dem  /n  Oninde  gelegten  Materiale  unter 
Strenger  CrfUllaug  des  getürderten  Zweckes  liegt,  bean- 
Bpraebt  letateres  eine  fteiere  Bebandlnng  des  Stoffes, 
eine  mehr  symbolische  als  wirkliebe  Beziehung  zum  Baue 
and  stellt  so  in  seiner  didaktischen  DarBtellungswcise  d«  n 
lebendigen  Uebergaog  zur  Unterweisung  dar.  iias  Cenirum 
deiaelben  bildet  der  leieb  sealptirte  Hoobsitar,  wdeber 
in  Tier  um  das  Tabernakel  gruppirten  Reliefs  das  Leben 
der  seligsten  Mnttergottes  darstellt.  Hie  beginnen  mit 
der  Verkündigung,  deuten  die  Kindheit  Jesu  an,  and 


l  aeblieison  adt  der  Krffnug  Mniinl.  Reebis  vnd  Haki 

begränzen  anter  schützenden  BnMneiiinen  die  hb.  BeM- 
dietas  und  Schola^tir»  »Im  Patrone  des  Ordens  dfo 
;  Altar.  Das  Tabernakel  entwickelt  sieh  zu  einem  tbnm- 
I  artigen  OeUhide,  welebes  oberhalb  des  Expoaitoriew 
j  den  verklärten   Weltheiland    aufnimmt,   dessen  Blidt 
'  nach  Westen  gerichtet  ist  und  hiedurcb  eine  Besiebssg 
I  za  den  Bildern  der  Westwand  herstellt. 
I     Der  nOrdUebe  Seitenaltar  enthltt  den  gekreoagtas 
Bmland  mit  Maria  and  Jobnnnes,  in  runden  Figuren  n 
;  einer  architektonischen  Grnppe  verbunden;  die  Formen 
t  ghnd  streng,  das  Kreuz  domiuirt,  Alles  weist  aof  das 
.  Opfer  hin.    Die  seitlichen  Abscbliase  dieses  AUsm 
I  werden  dnreb  die  hb.  Beoilkoins  nnd  Stunnins  gebiUst, 
welche  in  ihrer  evpouirten  Stellung  ziiglcirb  den  Muth 
und  die  Kntschlosaenheit  s\ nibolisiren,   mit   der   sie  als 
Verbreiter  des  Christenthuuia  gewirkt  haben.    Der  siid- 
■  liebe  Seitenaltar,  der  h.  Elisabeth  geweiht,  i«(gt  in 
Gegensatze  zu  dem  plastischen  Bildwerke  der  Krenzigitof 
das  .Hoflenwnnder"   in   einem  C4emä1de,  depsen  Idw 
sieb  mit  der  ersteren  darin  ergänzt,  das«  durch  die  Kraft 
.  des  Glaabens  an  die  ErlOsnng  dnroh  Christi  Leiden  d» 
!  Wunder  geechehen  konnte.  .Ules  atbn»«'t  «elige,  trostvolle 
Liebe,  wozu  in  der  That  die  herrliehe  Liegende  da» 
i  beste  Motiv  abgab. 

I      Wibraid  die  fignrale  Idee  des  Hanptaltares  ab  ia 

sich  abgeschlossen  betrachtet  werden  konnte,  «etat  si«k 
die  der  Seitenaltiire  in  den  über  denselben  aogeordnelen 
;  Wandbildern  noch  fort  und  findet  erst  in  letzteres 
ibren  Absehlius, .  nnd  zwar  über  dem  Krensaltnre  ia 
der  Himmelfahrt  Christi,  Uber  dem  Elisahetheoaltare  ii 
der  Mari  ~  bei  ersterer  in  direeter,  bei  letalerer  is 
symbolisclier  Beziehung. 

Mit  ihnen  ftidet  die  Ostwavd  des  SehitTes,  wdeb« 
sieb  in  dieser  Weise  zu  einem  gewaltigen  Rahmen  ftr 
den  hohen  Chor  gesititltel,  ihren  Ideecf  iihiF;?. 
'       Die  anstosfienden  Längswände  mit  ibreu  nach  lonea 
'  mMohtig  vors])riugenden  Pfeilern  »als  lYägeru  des  6s- 
'  wOlbes*  nehmen  sodann  naf  ibren  Verderilleben,  so  wdt 
diese  in  das  I-aienschiR"  hinabreichen,  die   12  Apostel 
als  Bilder   auf,    welche   mit   Bezug   auf   die  Worte 
, Gehet  hin  in  alle  Welt  etc."  concipirt  siodj  auch  wer- 
*  den  dieselbeQ  an  ihrem  Platze  als  «TMger  der  ebriit* 

liehen  Kirche"  .symbnli.sirt 

Weiter  nach  Westen  soll  als  Erfolg  der  I.ehre  Chrifii 

uut  geeigneten  Waudliäcbeu  die  (ieseliichte  des  Ordeu 
I  ebenfaUs  in  einem  Cyklos  von  Wandbildern  daigesiaUt 
I  werden. 

Ihnen  schli^en  sich  endlich  auf  der  Westwsod 

Engelsbildcr  mit  Posaunen  an,  welche  an  das  jttagstf 
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Gericht  eriaueru,  wabrc&d  dieses  aelbst  aU  Glasmalerei 
ii  der  oberen  Partie  der  drei  Wentfbostar  alt  EioeGon* 
Position  za  arrangiren  sein  wUrde. 

Vm  den  gesammten  Lichteffect  des  InDem  zu  mildern, 
würde  es  endlicb  wttoscbeuawerth  seio,  «äouoUiobe Fenster 
nilGlaflaoflniken,  wenn  nndi  elaCudwtar  Art,  «n  MbnUeken. 

Die  Ansfiilirang:  der  ArMten  geliUrt  grOasteotheiU 
Kräften  der  Stadt  Fulda  an  und  sind  die  Arbeiten 
durchweg  mit  Eifer  und  Liebe  gefertigt,  so  dm»  wer 
aneh  na  der  Restauratieanrbeit  Tbeil  genommen,  sich 
gern  seines  Wericet  freuen  darf. 

Zu  wünschen  wäre  ntir,  das«  solche  Arbeiten  nicht  ver- 
einzelt aufträten,  sondern  einem  Stock  von  tOolitigea  Hand- 
werkern Gelegenlieit  geboten  würde,  seine  Taleata  vii- 
aosgesetzt  zu  verwertben;  denn  nur  dadnrob  wird  das 
Handwerk  ^vali^haft  geboben,  wird  die  Knnat  wahrhall 
gefiirdert  werden. 

Das  gute  Beispiel,  welches  die  Benedtotiaerianeo  hier 
gegeben,  dareb  dioTorliegeade  Beatanratton,  die  sienaeb 
Kräften  beiiittht  «ind,  noch  weiter  zu  vervollständigen, 
bis  sie  dem  „Herrn''  ein  Haus  bereitet,  d«H  seiner 
würdig  ist,  wird  bofieutlich  auch  weiteren  Aniass  zu 
aaderen  Ariieiteii  in  wahrhaft  kirehUehen  Staue  gehen. 

P.  Ziadel. 


Ans  Anlass  der  ürörtetoagen '  Aber  die  Fisgt,  ob 
dis  gtOMM)  Westportal-Penster  unsere«  Demes  doiveltss 

MaasswiM-k  erhalten  muss,  wie  solcties  der  alte  Meister  bereits 
aogeiegt  hat,  ist  in  diesen  Ul&ttem  auf  mehrer«  derartige  BU- 
dunif^  an  henromgenden  Baudenknuiten  des  iGttslalten  hia- 
gevt lesen  worden.  Wie  unzweiffllhaft  auch  fOr  jeden  Unbefen- 
geuen  die  Antwort  auf  dieeo  Frage  sein  ma^,  so  dürfte  doch 
wohl  die  Notii  ein  gewi^^s  Interesse  darbieten,  dass  auch  die 
Fenster  zweier  Stockwerke  Ack  frankfurter  Domthunnes,  eines 
Prachtwerkes  des  15.  JulirliundertH,  mit  doppeltem  Steinwerke 
versehen  sind,  bekanntlich  ist  dieser  riiiirni  ror  einigen  Jahren 
durch  Brand  dsnnaaaaen  beschädigt  worden,  daas  efau  doiehgrai- 
ftode,  tiMOwelM  »faieni  Keubsne  glfliehkoamiende  BeBtauntMon 
desselben  «ich  in  der  Ausffibrong  befindet.  Sichorem  Vernehmen 
nach  ist  es  den  mit  dieser  Aufgabe  Botrauten  nicht  in  den 
8biB  gekcnnwi,  die  Belbehsltang  des  doiiiMlIen  Msasswerkss 
in  Frage  zu  Kt4>llon.  A.  B. 

WIea.  Architekt  Franz  Schul/,  mlttr  wie  er  sich  als  Ungar 
nannte.  Sclml/  I-'oimu-?.  t^iner  der  bogiMssten  Schfller 
Friedrich  Schmidt' 8  in  Wien,  in  welchein  namentUcb  die 
▼irkios«  Zeichenfertigkeit  der  neueren  <iothiker  einen  glänaenden 
Vertreter  besass,  ixt  nach  läntroren  Tjeidon,  82  .Tühre  alt,  zu 
Bestil  gestorben.  Neben  den  Zeiohnuugen,  <to  er  schon  frttber 
■it  glshdutfebeDdaa  Genoesen  ftr  die  Pntaliealionen  dsr  IVisnsr 
BauhQtte  geliefert  hatte,  sind  e<^  r-..ttiientlich  seme  ISeiseskizzen 
ans  Italiea  «nd  äpsaisa  gewewu.  die  müisq  Namen  in  den 
letstm  Jahna  bekinnt  fMaebt  hattin.  Eiasshse  dam  ist  In 
der  Zritsdirift  ftr  bHdends  Kirnst  TsrOffenUidil 


eine  ÜMfaloUuu^  der  AltcrthGmer  Gerona'ij  al^i  &elbeLiud;gä«  Werk 
Ton  ihm  ersehitoen  ist,  dem  sich  andere  in  ähnlicher  Weise  an- 
ochüsMsn  solttan;  der  ingendikfa«  BMthuaiasmns,  mit  dam  er 
sefaier  Zeit  ffber  die  ,Siitdeciknng*  der  goUnsdien  Basten  auf 
Falma  an  .•meinen  Meister  hprirhtet  hatte,  war  Veranlassung, 
dass  diese  Nachricht  durch  fiist  alle  KnnstbUUer  ging.  Als 
ein  saUNttndigss  Bmnrark  vsn  ifem  wird  rgn»  dss  UNriglieh 
ungarische  .TagdsrWriRschen  in  Masca  genannt ;  die  grosse  Haujit- 
au^be,  an  welche  er  nach  seiner  Kflckkehr  ui  die  Heiinath 
di«  Kraft  sstnos  mmaiBhr  leider  so  frQh  zusammecgebrocheaen 
liobens  gtsetzt  hatte,  war  die  Kestaariruug  des  berOhnttn 
mittelaltcrlicLeu  Königsschloases  Vajda  Hunyad. 

Partb  Im  Louvre  zu  Paris,  berichtet  KOstlin  im  Christi. 
Kunstbl.,  ist  seit  emiger  Zeit  ein  Bild  ron  Bsphssl  Sanzio  ans- 
ges*d1t.  welches  Usher  weniger  bekinnl  gewesen  ist,  aus  den 
einfachen  Grunde,  weil  e.i  sich  im  Privatbesitz  befand  und 
desswegen  den  vielen  Verehrern  des  genialen  Meisters  nicht 
1^  suglngBcfa  war.  lapbasi  iMats  das  BDd  b  sainsn  ^- 
undzwanzigätcn  Lebensjahre,  1504,  filr  die  Mönche  des  Klosters 
St.  Antonio  di  Padua  in  Perugia.  Das  Kloster  verkaufte  das 
Bild  im  Jahra  1678  und  so  kam  es  nsch  Bom,  wo  es  bis 
1802  in  der  Galerie  der  Colonna  aufbewahrt  wurde.  Fer- 
dinand  V.,  KOnig  der  beiden  Sicilien,  erwarb  es  im  Jahrs 
1802  und  lie^s  es  nach  Neapel  briiij,'en,  wu  es  eine  Haupt- 
üfffde  des  kfioiglichen  Palastes  biUet».  Jetzt  ist  es  hier  durch 
eiMR  gswisaen  Bermndsi  da  Osstm,  Hersog  vo«  HpaMo.  dem 
Verkauf  ausgesr^  't.  fi?r  p-inrnip  Prei.s  (1  Milliir;  Franksn) 
hat  bis  jetzt  den  üituister  der  achOuen  Kfkutite,  Maurice  Uichirdi 
sligshiltsi.  dss  wwfkfdO»  OeniUe  ftr  die  Oalerie  des  fjontre 
ZQ  erwerben . 

Eine  genügende  Beschreibung  von  dem  Bilde  zu  geben,  ist 
wohl  unmöglich,  zumal  da  ron  demselben  noch  keine  photo- 
gtaphischen  Abdrflcks  sustiren,  auf  welche  sich  die  Beschreibung 
beiiebsn  Icfimts.   Wenn  wir  dennoch  Mnige  ISfige  zu  geben 

wag-en,  so  geschieht  cii  nur,  um  den  vielen  Verehrern  Ka- 
phael's  eine  Idee  von  der  Bedeutung  und  dem  Werthe  dieser 
wetteren  üadenna  ws  gAsn« 

Das  Bild  ist  seinem  Zwecke  nach  ein  Altarbild;  ein  0»ld- 
rahmen  scheidet  es  in  zwei  Tbeile,  einen  oberen  und  einen 
unteren. 

Im  nnteren  Felde  bUdet  den  Mittelpunct  die  Madonna, 
sitzend  auf  einem  Throne  von  schwarzem  Marmor  und  geklei- 
det in  <»n  mit  Sternen  besetztes  schwarzes  Gewand.  Wenn 
wir  nassrem  Büidnieke  glaaben  dOilbn,  so  ist  diess  Madonna 
nofih  fdciht,  wie  die  sptteran  Vadonnsn  Baphael's,  dss  BBd  dsr 
nattlrlichen  edlen  Weiblichkeit,  vielmehr  gleicht  sie  der  entsa- 
genden Hhunslsbrant,  die  auf  der  Erde  nicht  zu  Hause  ist. 
Das  Hanpt  ist  still  geneigt,  dis  Angen  sind  Ten  den  Asgsn- 
lidem  heinahe  ganz  bedeckt;  der  Ausdruck  ihres  Gesichter;  i<>t 
eine  feiernde  Andacht.  Auf  dem  Schoosse  hält  sie  das  .}ui>u8- 
kind,  ein  Bild  natfirUcher,  frischer  Kindlichkeit,  welches  dem 
auf  den  unteren  Stufen  des  Thrones  spielenden  Johsnnes  die 
zarten  Aermchen  Iftchelnd  entgegenstreckt.  Johannes  TerrAth 
beinahe  keinen  Unterschied  von  Jesus  in  Bezug  auf  das  Aller, 
was  im  Vecglsidie  mh  ladnen  Bildsm  der  heiligen  FamiUe 
bemsflnnB Werth  ist   Anf  beiden  Ssitan  des  Tbrenes  stehen, 

in  fast  steifer  Symmetrie,  die  Ii.  Katharina  in.  i  Ise  h.  Tlorothea; 
diese  schliessen  sich  zwei  männliche  Figuren  an  voll  ner- 


vigM  Ansdrad».  fin  obsien  Felde,  dsn 
erUidten  wir  Gott  Tatar,  der  M«nmid  V!^ami^^l^<!ß^e: 
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die  HSnde  taaltnSMt;  dar  «aUeude  gm«  Bari  nnd  die  fraoe  |      DtoDocb  BChhunmart  sdbtm  im  Biiflüigiwwt  dar  Bitm* 

Gewandnnc:  orinnern  fast  an  einen  altkirchlicheu  Metropoliten,  i  meister.   An  jedem  Ziip  ist  er  zu  erkennen.   Kine  Ver^'Iekhoij 

ZQ  seiner  üechtsu  und  Linken  schweben  Engel,  betend,  mit  |  z.  B.  mit  dem  Bild  Mädouua  und  Bambino  von  Vauucci  i«gt 

gekreazt«n  Armen  der  eine,  mit  gefaltenen  U&nden  der  andere,  i  bei  aller  scheinbaren  Aehulichkeit  d«n  Unterschied  des  Scbülm 

Will  mau  das  unsagbare  Etwas,  das  Aber  dem  ganzen  Bilde  i  vom  Lehrer.    Während  in  dem  Bilde  in  den   Gestalten  d« 

Bcbw^tf  mt  Worten  aosdrOcken,  so  käme  es  TieUeicht  dem  i  Lehrers  sich  eine  uiigetheilte  Stimmung  ausprägt  und  alle  <>«■ 

unmittelbaren  Eindrucke  nni  meisten  gleicti,   w-iMin   wir  sii]^'en:  stalten  nur  ihr  zu  Liebe  jfeschafl'ön  scheinen,  sind  es  beim  SchrJer 

e«  iet  faittrnde  Andacht,  was  aus  ^die«em  Bilde  uns  aawehti  es  !  wirUicbe,  realistische  Gestalten,  fertige,  velle  IsdindiUB 

■I  «M  Qrvpf»  voll  Bmgie  vnd  Kraft,  von  tttfer  Aadadtt  er»  |  stdi,  die  von  dem  Geffitlo  in  AndMltl  «gtittm  lauA.  twui 

griffen.  die   Kindorg-i'stiiUon    lassen    OlttWeidOBtiir    den  «iMmidlinMI 

Schon  der  erste  Blick  vernUb,       wir  noch  ein  Jagendwerk  Mozai-t  der  Maler  erkeuueo. 

Bapbaore  vor  un  habtn.  Bin  oWHIebUdiar  Boebaditer  wörd«  j      Ob  das  BUd  schliesslich  doch  dem  Louvre  verbleiben  soü. 

es  eher  dem  Pflrsten  der  tunbrisrhe:i  Schüc  Pi.fr<»  Vamicci  !  ist  noch  unbekannt.  So  viel  man  hört,  wäre  der  Verkäufe 
(Perugino)  zuschreiben,    als   de^^n  grossem  Scliüler.     l>ie  «>f  600,000  Franken  heruntergegangen.    Für  Staat«- 

Hanier  im  Colorit  nnd  die  steife,  beinahe  stafiagenhafte  Sjm-  '  Galerieen,  die  von  dem  ersten  Meister  in  der  Malerei  nur  Copi«eii 

metrie  Wörden  einen  srdrhen  irrthuia  (mtechuldigen.   Die  Par-  1  besitzen,  ist  bier  Qel«genb«tt  geboten,  ein  Original  SO  erwerbn, 

bentftne  sind  grell,  Oio  Hannome  ist  hart;  wir  iucheu  vergeblich  I  <^as,  wenn  aneh  noeb  ein  Jngendwerk,  den  Mieter  nnd  mm 

jene  wunderbar  weiche,  unendUch  sflsse  Harmonie,  jenen  hin-  ^  '  v  'Irtändl^,'  erkennen  Uf^t,  somit  rii    ,  -thvolleror  Cetron^üii'! 


rwMwnden  Sohmelz  in  den  Farbantfinen,  der  B^khael's  Meiatei^ 
werke  aitBniebnet.  Andi  die  Contaren 

mit  dem  späteren  Raphael  etwiw  Schülerhafte?,  insbesondere 


scheinen  ans  die  Frauenköpfe  von  einer  gewissen  Monotonie  I  denn  ersetzen  können 

nioht  gana  frd  Sn  S^.  1  (Hierbai  «in«  ■rtisdMrfw  Bdlafa.) 


Im  eingefaeuden  Studiums  Ür  Kuustschdler  sein  durAe,  aiü  alk 
Copieen,  die,  wenn  sie  auch  noch  so  gut  sind,  das  Original " 
7.iima!  für  die  Knnstscbfiler  eelbsfc  —  nie  mstieim,  pMcbmi|i 


Aufruf  m  Beisteaer  for  die  WkderhersteUoBg  des  Strassburger  Münsters. 

Daa  Münster  zu  Sinuebarg,  g^eicb  naserem  Dome  eines  der  erhabensten  OeakmiUer  dentacher  Baakanat  nnd  Frdnmigktü,  itt 
der  gIntHehen  EeraiHniof  wfhrand  der  Belagerung  kaum  entgangen  nnd  bedarf  der  aefandlen  Hentelinng  dee  abgebnmAB 

Daches  und  anderer  Theile,  um  vor  weiterem  Verfall":  1  nvilir*  zu  worden. 

Die  Bewohner  Strassburga  sind  selbst  ausser  Stande,  gegenwärtig  auch  nur  die  nothwendigstea  Mittel  zur  WiedorbersteUun; 
in  betcbnflbn.  nnd  bat  sieh  deashnlb  das  derfige  Dentban-Coiiitd  in  einem  Aafrnlb  nm  «UntantUwing  «ur  POrdenmg  im 

hehren  Ziefes"  nach  ansäen  hin  gewendet.  Wie  nicht  anilcr?  rn  erwarten,  hat  dieser  Atifnif,  nn^reachtet  der  Tn^ni-  rT  r!orZ«itCT, 
in  K6\n,  dass  sich  beim  Auät^u  seinem  eigenen  Dome«  so  grosiarttger  Beihdlte  von  ar  <^^n  erfreut,  sofort  die  Tlieiinabme  mäi 
gerufen. 

Die  rnfp'vr'ir'inetoii  <mA  ;il>»  (lumitc  /•i-;nmiio>u'ptreten,  um  durch 

Enti^egenaahne  von  iifidspeidea  tum  Zwecke  dier  ttenteUaig  deti  Slmskurger  JUitlen 

dieser  Theilniiiune  einen  tiiats^chlichen  Aa^ilruck  zu  gaben. 

Kaum  sind  drei  Monate  verflossen,  seit  wir  mit  banger  Besorgnis^  auf  die  Gefahren  hinblickten,  die  unserem  Dome,  Ja 
umaror  Vaterstadt  diobtan.  Die  Torsehnng  bat  diese  OeMmn  von  nns  nnd  nnnerer  Pronnx  gnldig  abgaweadet  «ad  Wüam 
wa  beute  am  besten  nnserea  Duik  didnzdi  bevaiisa,  diM  wir  naeb  Eridaa  nnd  «bne  ZOgera  beUbn,  die  WondiMi  m  iMil« 
die  noii  unserer  rheinischen  Schweatentadt  fsaeblagsn  weirdail. 

Gaben  bitten  wir  an  unüfren 

Schatzintister  Herrn  ü.  Leonardt,  Sehildergasse  Nr.  1^7  uad  IM, 

oder  »II  einen  der  üutör zeichneten  zu  nciit«n.  Das  Veneichniss  der  Gaben  wird  vofi  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Tagesblättar  iv 
flflentlicht  und  liber  dieselben  Rechnung  abgelegt  werden. 

Die  Kedactionea  von  Zeitungen  werden  am  Aufnabaie  dieses  Aufrufes  gebetea. 

KSln,  SB  11.  Neremb«'  1670. 

Da»  Comitö: 

fr.  laadin,  8 udt verordneter,  Vorsitzender.  i'Hti  draf  Iki^d  «»a  ijanick,  Miyor  a.  D.  I. 
leellbm,  Ober-Procurator.  Br.  Chai^>  Schul-I  [  e  r  r.  R.  Emt  Ii.  Jaa.;  Adv.-Aswilt,  Schriftfäbr«r. 
ir.  Eirirh,  Ar7t  f.  Furhii,  Bildhauer.  .4.  laim,  Dom-Capitular  und  Domp&rrer.  B.  J.  Ja^jUrfk 
KaiUiii.  ^r.  Kutti,  Maurermeister.  L  Lange,  Architekt,  B.  Leeaardt,  Kanfm.,  Schatzmeistsi. 
J.  KasehdurtT,  vmratli,  Stadtbaumeister.  1.  BeicheiisixTter,  .'Vpp,-Uer.-Hath,  l.  liage,  Staats-Pr»* 
onntor.  ir.  ScfeeilMib  IHnetor  der  Bealeohule.  ir.  i>di«ai%  Begierunge-Mediciaalrath.  4,  Sttamr, 
«adhtrordastor.  vw  IMmp»  App.<^r.4Mi.   II.  WeH^  Btidivtrordntter. 
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HoliuMtan.  — 


I,  Mit- 


Ii«  bwikülMtei  HeUigci  ii  der  biUeaiM  Mmt 

Tob  B.  Eokl  in  MOnoban. 
XV. 

»to  UbIUsm  AntMüus  un«  P«nlw>  EiMtodter. 

II. 

AT  u  ra  «  (. 

Die  Andacblsbilder  I\ud'»i  des  Kiii.->ii.'dlcrs  stcllcu  ihn 
(ewöbnlicb  ala  ciueu  bucUbcjaUrtcu,  uiugcrcu,  Lulbuuckteii, 
nnr  mit  einer  Palmbttttenuatte  bekleideten  Oraie  mit 
blossen  Reiucn  und  Armen  und  nur  mit  einem  weissen 
nnd  langen  liartc  dar.  V.x  sitzt  gcwübniicb,  in  tiefes 
Nacbdeakeo  versuukeo,  auf  ciueiu  Felsen,  ein  Palmbaum 
neben  ihm  nnd  eine  Quelle  u  seinen  FQssen;  aber 
die  beiden  letzteren  begleiteo  ihn  nicht  iuiincr.  Er 
kommt  auf  den  Madonna  GcinälJeu  oder  mit  anderen 
Heiligen  zusammengrappirt  nicbt  oft  vor;  dagegen 
aber  nm  so  bAufiger  al»  elnselne  Figur  in  einer  Land- 
whaft.  Zoirdlen  ist  «n  Babe  luebtbar,  der  ihm  Nabrang 
bringt.  Und  dann  nuiss  man  das  besondere  Gewand 
von  eingewobenem  I.aub  und  das  abgemusterte  alte 
Geeicht  bemerken,  um  die  Bilder  Paul'«  des  ergtcu  Ein- 
iledlen  Toa  jenen  desEKsSm  Inder  Wllste^  des  hageren, 
meistens  sich  selbst  emiedrigeudun  lUissera  tob  dem  na- 
jestMtisoboD  Propheten  zu  untcrseheiden. 

Die  wichtigste,  «ibcr  auch  uuschüoste  UaistoUung,  ! 
die  man  tob  Panl  dem  Einsiedler  sebea  kann,  ist  ^e  | 
lebensgrosse,  sitzende  Figur  von  S/ia</noletto,  nur  mit  I 
einem  Gürtel  von  Palmblättem  bekleidet  nnd  mit  einem 
Todtenschädel  an  der  Seite;  im  Hintergründe  siebt  man  j 


den  b.  Antonius  in  der  Wüste  wandernd,  nnd  in  der 
Luft  den  Kabcn,  der  ihm  die  Nahrung  zo  bringen  pflegte*^). 

I.  Andackttbüder  des  b.  Antonius. 

Andaohlnbilder  Tom  h.  Antonins  kommen  blnfiger 

vor  nad  sind  anoh  leicht  erkennbar.  Kr  hat  melirere 
unterscheidende  Attribute,  von  denen  jedes  ir^^eiid  einen 
Zng  seines  LetMns  oder  Charakters  oder  der  Heiligkeit 
QBd  geistigeo  Temeble  bedeutet«  wetebe  ihn  tod  ge- 
meinen Volke  beigelegt  werden. 

1.  Er  träp:t  den  Sliinchshabit  und  die  Capuze,  als 
GrUnder  des  Münchthums.  Dcrselbo  ist  gewöhnlich 
schwarz  oder  braon;  aof  den  griechischen  QemttldcB 
and  iB  den  besonders  tob  grieohisehea  Traditionen  be- 
eiuflusaten  Kunstschulen,  tra^'en  die  Figuren  den  An- 
tonius, ausser  dem  grieehiseben  Gewände  den  Buchstaben 
T  auf  der  linken  .Schultor  oder  auf  der  Capuze.  Das- 
selbe lü  «lote  bbm.  Ib  der  OffeabaniBg  ZIV.  1.  tragea 
die  Aoserwfiblten,  welche  von  der  Erde  erlOst  aiad, 
den  Namen  Gottes  den  Vaters  an  der  Stirne  geschrieben. 
Der  erste  Uuchstabe  des  grieobischen  Wortes  „'i  hcos*, 
Oott,  ist  T,  and  Antonins  und  seine  NOnehe  sind  daher 
als  das  T  tragend  dargestellt,  denn  diese  8ind  diejenigea, 
wci'  be  dem  Lamme  Überall  bin  folgen.  Diese  waren 
von  der  Krdü  erlöst  und  in  ihrem  Munde  ward  kein 
Falsch  gefunden,  denn  ile  alnd  ofaae  Fehler  vor  dem 
Throne  Ctottes.  Auf  einem  Qlasfenstdr  (aus  der  Kirche 
St.  Deni*)  bezeitdmet  ein  Mann  mit  einem  Turban  oder 
mit  einer  Krone  ein^^'n  anderen  mit  dem  Tan  der 
Stirn;   drei. andere  stchcu  baurköplig  dabei  und  Uber 


1)  In  der  Gsiwt«  m  Turin. 
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dem  Oan/cn  steht  in  gothiMhaa  fiudntaben  geielirtolMD:  1 

2.  Weuu  Autuuiuü  üio  KrUcko  bat,  dana  bedeutet 
dioelbe  aeio  liolic»  Alter  vod  nine  Sehwileb«. 

A.   Die  Glocke,  wek-ho  er  in  seiner  Hand  oder 
an  ineioer  KrOcke  hängend  oder  an  einem  Kren^se  an 
seiner  Seite  trägt,  bedeatet  eeiae  Macht,  Teufel  auszn- 
treiben.  Naeh  Durandu  knm  d«r  TevM  den  Klang 
einer  geweihten  Glocke  nicht  leiden.   Man  Mgt,  dan 
sich  die  bOsen  Geister  in  der  Lnflregion  sehr  fUrcblcu,  ' 
wenn  sie  die  Glocken  läaten  büren,  und  desshalb  pflegt 
man  zu  läaten,  wenn  ea  donncr^  anf         die  büsen 
Feind«  ind  vwflnditen  Geister  sn  Boden  gewori^B 
werden  und  fliehen  und  aWassco,  Ungcwilter  zn  er- 
regen. Wenn  die  Stcrhpi;!  ckc  im  Todtcnhanse  erscholl, 
dann  glaubte  man,  daäs  sie  zu  einem  doppelten  Zwecke 
diente;  sie  ermnluito  nimlidi  aUe  guten  Christen,  für 
die  seMdcndc  Seele  zu  beten,  und  veijagte  di«  Tmfel, 
wolcbo  entw(>dt>r  in  der  Hoffnung,  den  vom  Körper  bc-  ' 
freiten  Geist  als  Beate  ergreifen  oder  ibn  wenigstens  | 
beiXstigeB  nnd  in  ieinem  AnHlugc  gen  Hinimd  Uadern  | 
zu  können,  hernmflatterten.  Die  Glocke  wird  dnber  dem  j 
b.  Antoniim   n!i  cia   canz  passendes  Attribnt  beige- 
geben, ihm,  der  in  seiner  eigeoea  Person  so  viel  Ver- 
aalassang  das«  batte  nnd  ttbenKee  auch  noch  wegen 
des  Beistemdes,.  den  er  Anderen  in  denelbea  Sgen> 
sebaft  leistete,  bertlhmt  w;ir 

4.    Aus  deinselbca  Grunde  wird  ibm  auch  noch  als 
Werkzeug  zum  Teufelaustreiben   der   Weibwasser-  . 
wedel  in  die  Hand  gegdien;  aber  dieses  Attribut  | 
findet  man  nicht  allein  bei  ihm  allein,  sondern  aacb  ' 
beim  b.  Benedict,  der  b.  Martha  nnd  anderen  Heiligen, 
welche  in  ihren  Kämpfen  mit  dem  Teafel  berUhmt  waren. 

&  Das  S  ob  wein  soll  dem  Heiligen  dessbalb  als 
Attribut  beigegeben  worden  sein,  weil  er  ein  Schweine- 
hirt gewesen  war  nnd  dio  ScliiTeiitekrankbeiteu  geheilt  ' 
bat.  Das  ist  ein  arges  iMiHsver&täiidoiss}  das  Schwein 
war  der  fiepritoeatant  dee  Tenftk  der  Sinnliebkeit 
nnd  der  Fressgier  *X  welebe  Laster  der  b.  Antomns 
durch  die  UebungcH  der  Fri^mmigkeit  nnd  den  göttlichen 
Beistand  überwtinden  hat  Dio  alte  Gewohnheit,  auf 
aU  seinen  Bildnissen  ein  ftchwarxes  Ferkel  zu  seineu 
Füssen  oder  vntar  stine  FOsse  «n  setaen»  gab  sn  dem 
Aberglauben  Anlass,  dass  dieses  sehmati^  Thier  ibm 
besonders  geweiht  war  und  unter  seinem  Schutze  stand. 
Die  Mönche  des  Ordens  des  h.  Antonios  hielten  ganze 
Herden  der  gewdbten  Sekweine,  welebe  Mif  MTentUebe 
Kosten  gefttttert  wurden  md  d««n  Entweodvng  oder 

1)  Moiuiiu,  izitt.  im»g,  2S)b. 


Tödtnng  man  als  eine  Prufanation  betrachtete.  IHi 
Mihifbo  wurden  hr-ld  Vorbilder  guter  Hans-  und  Lani 
wirthscliuit,  und  üio  MOncho  des  Ordens  vom  b.  Ad- 
tonins  erbidten  insbesondere  das  Vonreebt,  Sebwebw  n 
mästen,  und  pflegten  ihre  Ankunft  in  einem  Dorfe  duch 
ein  Glfickchcn  anzukündigen.  —  Der  b.  Antonios  gilt 
überhaupt  als  Patron  der  Haostbi^e^  and  an  seioea 
Gedlohtnisstagc  (17.  Januar)  werden  sn  Rom  alle  Hasi- 
tUere  vom  Priester  in  der  Antoniaskirche  geweiht.  Vgl. 
Rnnsen,  Beschreib,  von  Rom,  III.  2  298;  Berckecmcycr, 
cur.  antiquar.,  I.  398  j  van  der  Kecke,  Tagebacb,U.,  245. 

6.  Feuerflammen  werden  oft  neben  den  h.  Ai- 
tonins  oder  zu  seinen  Fümen  gesetat,  oder  man  lidit 
im  Hintergruiulc  ein  Haus  brennen,  wag  seinen  geiÄtigci 
Beistand  als  Schutzpatron  wider  alle  Arten  von  Feuer, 
sowohl  IQ  dicker  at»  auch  in  der  anderen  Welt,  bedeatet 
Endlidi  kommt 

7.  Unter  den  Attributen  des  h.  Antonias  häu6g  ancb 
ein  schönes,  jedoch  gehümtcs  Weib^  Personifioation  itt 
teailisoboD  Verlockung,  vor. 

Hit  dnem  oder  mebreren  dieser  Attribute  findet  nm 
den  b.  Antonias  kftnfig,  sowohl  allein  als  »neb  mit  n- 
deren  Heiligen  zusammcngmppirt  Wir  iv  erden  n>r 
einige  Beispiele  angeben,  denn  bei  solchen  Darstellnnfeii 
kann  nicht  leicht  ein  Missveratäsdoiss  vorkommen. 

1.  Anf  einem  alten  grieebiseben  Ftaebgemilde  ans  im 
zwölften  Jahrhundert  sieht  man  den  h.  .^utonint  ti 
halber  Figur  in  der  Kleidung  eines  griechischen  Moacba 
und  eine  Art  Haube  auf  dem  Kopfe  tragend;  mit  der 
rechten  Hand  gibt  er  den  S^;en  in  der  grieebiiela 
Weise;  in  der  linken  trägt  er  eine  Scbriflrollc,  mit  ciof 
griechischen  Anfrchrift,  was  bedeatet,  dass  er  alU 
Kunstgriffe  des  Satans  kenne  nnd  Waffen  habe,  am  ti< 
SU  Oberwinden. 

2.  Col'Antonio  dcl  Fiore.  Der  b.  Antonias  sitzt 
in  einem  Münchsbabit  da  mit  einem  kahlen  Haupte 
einem  sehr  langen  weissen  Barte;  er  hält  in  einer  üwi 
ein  Bueb,  wBbrend  die  andere  somSegen-Ertbellen  aaige 
beben  ist;  zwei  neben  ibm  kvieende  Engel  lobpreiiea 
ihn  mit  Harfe  und  Hackbrett  nnd  iwei  Chembim  ii«ht 
man  oben  schweben.  ') 

3.  St.  Antonias,  sitzend,  mit  Flammen  nnter  $äm 
Fllssai;  —  «n  sebOnes  Uuiatnrgemllde  bi  den  .BsM 
d'Anne  de  Bretagne.*  ') 

4.  Auf  einem  Kupferstich  von  Albrecht  Dnrcrsiiii 
St.  Antonius  auf  dem  Boden,  autiacrksam  Icaeud,  des 

Kopf  in  der  Kutt«^  neben  ibm  stebt  ein  Knm,  an  daa 

1)  Zn  Ne*pcl,  1371. 
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dM  Olocik«  hängt;  in  BiolerKniiide  ai«ht  naa  die  1 

Barg  ron  Nürnberg,  welche  wohl  ein«  Caprice  des  | 
Kunstlere  ist.  Dieser  Stich  int  sowohl  wegen  der  Schön- 
heit der  ÄiuAlhroog  als  auch  wegen  seiner  feieriichen 
A:iffaMiiitg  berObttt. 

Der  b.  Antonius,  lesend  oder  in  seiner  Zelle  naeb- 
denkend  and  mit  dem  Todtcnschädcl  (welcher  tlherhanpl 
du  Sinnbild  der  Busse  ist)  neben  sich,  ist  ein  oft  vor- 
itommendefl  Sujet,  und  da,  wo  er  kein  besonderes  Attri- 
bnl  haty  kaim  er  aebr  l^eht  mit  dem  h.  CbiTioBtoinns 
rerwecbselt  werden.  Das  ist  aber  nur  selten  der  Fall, 
und  es  ist  gewöhnlich  ein  bestimmter  Charakter  be- 
obachtet, und  es  sollte  allerdings  auch  ein  scharfer 
Unteneyed  airiadiea  dem  gatntithigen,  atattlielien  Ein- 
siedler Antonius  In  aeuem  langen  Gewände  und 
dem  scbarftinnlgeo,  wegen  seiner  Gelehrsamkeit  Busse 
tbuenden,  abgeumgerten,  finstcrn  und  halbnackten 
Klrdhenlebrer  ausgedrSekt  «du.  D»  Antoniae  alle  Ge> 
Ichrsanikeit  verachtete,  passt  das  Buch,  das  er  zuweilen 
in  der  Hand  h:it,  weniger  für  ihn,  denn  die  anderen 
Attribute;  aber  es  ist  za  bemerken,  dasa  allen  älteren 
Kircbenvätern,  welebe  Sehriftea  biotetlaneD  haben, 
«itt  Bndi  Id  die  Hand  gegeben  wird,  und  8t  Antonina 
iät  der  Verfasser  von  siebe«  tbeologiieben  BrieÜB», 
welche  noch  vorbanden  sind. 

il.    Jfittoritche  Bilder. 

Unter  den  biatoriaehen  Bilden  Ironnnt  die  sofenaimt« 
»Versnehnng  den  bi  Antoniaa*  wohl  am  hlofigsten 

Vor. 

Auf  den  frtlbcreu  Darsteliangen  ist  dieses  Bild 
iebr  einfboh  behandelt  Der  h.  Antonlni  In  «einer  Zdle 

and  der  bUse  Feind  in  der  Oeatalt  einer  scbünen  Frauens- 
ItorsoTi  hinter  ihm;  der  Heilige  scheint  sich  fürchtend 
uiuiusehen.  In  den  spiUeren  und  insbesondere  den 
niederlUndiaehen  Schalen,  haben  die  KHaatler  ihr«  Phan- 
tasie aufs  äusaante  nngeatrengt,  alle  garstigen  und  ab- 
scheulichen Gestalten,  alle  scbrcrklichen  und  unflä- 
iigeo  Grillen,  welche  die  Kiusauikeit  in  einem  krank- 
bafteo  and  aufgeregten  Gehirne  «neogen  konnte,  dar- 
aoatellMi.  8i«  laaacn  meiat  da«  Komische  vorhemdien 
und  gefallen  sich  dabei  nur  in  der  Erfind aog  toller 
Fratzen.  Von  dieser  Art  ist  der  Kupferstich  von  Martin 
Schün  oder  öchaogauer  iu  Coluiur.  liier  renerren 
aieh  die  BEome  and  Felaen  der  EbOde  aelbak  in  ge* 
Hpcnstische  Formen;  der  b.  Antonius  wird  von  Teufeln 
in  den  schrecklichsten  nnd  groteskesten  Gestalten  in  die 
Luft  emporgehoben,  und  es  ist  da  nicht  auf  VerfÜbrnng 
«ondem  anf  ein  AengsUgen  oder  Wabnatnnignaehen 
de«  H«i1lg«n  abgeadieD.  Es  ist  die  licdrängung  dnc« 
eUneholiaeben,  nicht  mehr  die  Verlockoag  eine«  «m« 


gainiiehen  Gcfllhla;  von  dieser  Art  abd  nneh  die  Oe* 
milde  von  Tndem,  der  fUr  dai  Snjet  so  eingenommen 
war,  dass  er  es  zwi^lf  Mal  mit  jeder  niriglichcn  Mannig- 
faltigkeit unerbürter  Abschenliehkeiten  malte;  von  dieser 
AHitndaneb  die  poMbebenTeofebflonnen  Brvnghel% 
nnd  der  berObmte  Stich  Gallo t's  ')•  Aof  ehaem  GemUlde 
von  Salvatnr  Rosa  steigt  ein  einzelner  ricsenbaftcr 
Teufel  wie  ein  schrecklicher  Alp  auf  den  auf  dem 
Boden  liegenden  Ileiligen.  Anf  einem  OemHlde  von 
Ribera  bat  dwTenfd  in  weiblieber  Geatall  die  Gloeh« 
ergriffen  und  liintet  ihm  mit  derselben  in«  Ohr,  um  ihn 
im  Gebete  im  unterbrechen. 

Auf  dem  Gemälde  von  Aunibal  Caracci  in  der 
englischen  Nationalgalerie  ist  die  Sdiüderang  in  der 
Lej;cudc  streng  befolgt. 

AU  der  Cardinal  Hercules  Gonzaga  die  von  Giulio  Ro- 
mano neu  erbaute  Kathedrale  von  Verona  mit  Malereien 
annnaebmUdc«!  beabeiehtigte,  beaehied  er  die  damala 
angesehensten  vier  Künstler,  Battista  del  Nora,  Farinato, 
Brusasorci  nnd  Paolo  Caliavi  (Vcronesc),  nach 
Mantua.  Jeder  derselben  wurde  beauftragt,  ein  Bild  za 
malen,  von  denen  da«  vonllgliehste  den  Ehrenprds  ge» 
Winnen  lolltej  dieaer  Preis  fiel  Veronese  an  für  aeine 
Versuchung  des  b.  .Antonius.  Das  Bild  in  derBrena  zu 
Maitand  zeigte  den  üeiligen  von  einem  Dämon  gegeisselt, 
wfibriBnd  der  £rzfeiud  iu  der  Gestalt  eines  verführerischen 
Wdbe«  d««  Werk  der  Ver«aebung  nntnvimmt 

Der  Sebanplat/.  der  Versuchung  des  b.  Antonius  sollte 
das  Innere  eines  ägyptischen  Grabes  oder  Tempels  sein. 
Die  Legende  erzliblt,  dass  er  sich  in  eine  .Buine'  zurück- 
gezogen habe,  nnd  die  Maler,  weleh«  diese  groasartigeD, 
feierlichen  nnd  ricsenhaflen  UeberrMte,  die  dem  schreck- 
lichen 'Schauplätze  eine  seltene  Erhabenheit  verliehen 
habeu  würden,  nicht  kennen,  malen  anstatt  der  Ruine 
anwdl«n  eb  Hnoi  ron  Baek«teinai  od«r  eine  gotlusehe 
Capelle. 

Ganz  eigentlillnilinh  fip?^tc  rlf^r  Maler  Brune  die  Ver- 
suchung des  h.  Antonius  auf  (Kunstausstellung  in  Paris 
von  18ä4;  Knnstbl.  1334,  S.211).  Statt  der  büsslichcn 
Teofel  dringt  «leh  hier  nur  dne  Ibamo«  frflhliefa«  Ge> 
Seilschaft  in  die  Zelle  des  Heiligen,  und  Alles  lächelt 
ihn  mit  zauberischer,  gatix  tinbefangener  Naturlust  an. 
Ein  schelmischer  Koabe  bietet  ihm  mit  vollen  Händen 
Geld;  ein  Zitherapieier  und  eine  mnthwUtige  Bneehantin 
locken  ihn  zum  Tanz,  ein  in  trunkener  Seligkeit  lächeln- 
der JflngUng  bietet  ihm  den  vollen  Becher;  «o  wahrer 


1)  Dw  OrigitittgemlM« 
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Engel  eiifllieb  tos  MfidebenaaMlittld  und  Mltddi«PDaive> 

tiit  scbmicgt  sich  an  ihn  und  entbftUt  ihu  den  biicbsten 
Zauber  der  Natur,  ohno  irgeiKl  etwas  Dämoniscbes, 
Arglistiges  bindarcbbiicktj  Uborall  nar  das  YerfUhreri^cbe 
alloin  ohne  das  BOse.— In  dcrSymboKlL  dleaerL^ende 
liegt  ein  tiefer  Ernst,  und  es  gebSrt  die  ^nxe  nodenie 
Vcrwchlichung  dazu,  um  ihn  vcrf^cpsen  zu  inacben  und 
dem  Gegenstände  eine  kouiiecbc  Wcndang  zu  geben. 
Jeder  fromnie  Uiwseli  man  diese  Legende  mebr  oder 
weuger  sn  sieb  selbst  wiederholen. 

Andere  Siijct>4  aiiF;  dem  Leben  des  b«  Allto- 
niuä  koinnion  weit  :<oUom  r  vor. 

Von  Ij.  Caracci  bubcn  wir  ciuuu  die  Eostedler 
nnterriebtenden  h.  Antonias.*) 

Der  Tod  de»  von  seinen  München  umgebenen  h.  An- 
toiiins  ist  ein  hlinfijr  vnrhorompudes  Sujet  Zuweilen 
siebt  man  Engel  sciuehcclc  in  den  üimuicl  emportragon. 
Auf  dn«n  OemUtde  von  Rubens  siebt  miui  dM Sebwein 
onter  dem  Bette  des  sterbenden  Heiligen  bervorgucken  — 
l  iiio  L-rotoskc  Xcbensacb«^  welcbe  aaeh  füglieh  biltte  weg^ 
gciusäen  werden  künnen« 

Die  Legende  der  Zosammenkaaft  swisobeD 
dem  LFanl  nnd  dem  b.  Anton  ins  ist  tn  der  Kunst 
sebr  beliebt  und  in  den  Klüsfern  flu  Lieldinf^sfrcgenstand 
gewesen.  Derselbe  ist  der  scbOusten  uu«i  ntaleriscbsten 
Bebaudlong  fähig.  Wir  woUca  einige  berlibmte  Beispiele 
anführen. 

1.  Pinturicbio.  Paul  und  Antonius  theilen  den  Brod- 
laib, welchen  ein  Ilal«'  i^^  luncht  hat.  Drei  böse  Geister, 
in  der  Gestalt  sehuucr  i  luuenspersouen,  stehen  hinter 
dem  b.  Antoidos  nnd  swei  Sebiller  Unter  dem  b.  Paolas. 

2.  Lucas  von  Leyden.  Der  h,  Paulus  und  Antonias, 
welcher  letztere  seine  Capuze  Uber  den  Kopf  gezogen 
trägt,  sitzen  in  der  W'ildui&s  beisammen;  der  Habe  Hattert, 
naebdem  er  den  Brodlaib  niedergelegt,  Tovaa  anf  dem 
Boden  dahin;  —  ein  sehr  schiiues  and  metkwOrdiges, 
eharaktcrvollcs  kleines  Gemälde.*) 

3.  Velasqucz.  St.  Antonius  besucht  Paul  den  Ein- 
siedler. Er  enwbdnt  vor  dem  Tbore  sdaer  Hvbl«  nnd 
bittet  am  Einlass.') 

4.  In  der  Galerie  zu  Berliw  hefinden  sicli  vier  kleine 
Gemälde  (Nr.  1085  und  108G),  welche  dieriedcila  eines 
Altarblattcs  bilden  und  die  Geschichte  des  h.  Paulas  and 
Antonins  darstellen. 

Gcwühnlich  sind  jedoch  nur  die  zwei  Figuren  der 
beiden  Ueiligen  in  einer  einsamen  Landaobaft,  was  noch 


1)  Im  V«tic*n. 

2)  Id  der  füntl.  LiocIitt-iintcUrMhen  (tahrto  la  Wka. 


weit  effeetvollcr  ist,  wie  in  dner  Dlastration  von  Bnii> 

sorci ')  nnd  auch  auf  schönen  Gemälden  von  Gaido 
Bcni  *);  die  zwei  Löwen  oder  der  Centanr  eisafada« 
zuweilen  im  Hintergrande. 

6.  B.  PassarL  Der  Tod  Pavl's  des  BinsMliK 
Engel  koieen  dabei  nnd  zwei  Löwen  graben  das  Gisb. 

6.  Der  h.  Antoniu.s  findet  den  h.  Panlos  todt,  attf 
einer  Matte  liegend  und  mit  einem  Todtensohädel,  einem 
Buche  und  einem  Uoseakrana»  an  ndanrSeiln.  Im  Hin» 
tMgninde  graben  swd  Lihrai  einOnb  im  Sande.  Ein 
grosser  Knpfentidi,  ndt  dem  Zeieben  .Biseaino«  (Bealaek, 
XXI.  200). 

Merkwtlrdig  ist,  dass  die  Zellen  des  h.  Antonius  und 
des  b.  Panlas  mit  den  dnsn  gelKfrigen  KlQstera,  wslahs 
von  koptischen  Mönchen  bewohnt  werden,  noch  vorhan- 
den sind.  Dieselben  befinden  sich  ungefähr  25  Meilen 
iistlich  von  Kairo,  in  dem  Thale  Namens  Wadoe  el  Arrabt, 
nnd  die  Zelle  dea  li.Paaln8  liegt  mn  dnige  HaHsn  Sil» 
Uetliebar  als  dia  des  b.  Antonina. 


XVL 


(U  Iwd  1S81.) 

Schon  an  Lebiellen  des  h.  Fraoeisco«  stand  fiuMr 
auf,  wclcbpr  seinen  Gci.st  athmete  und  seine  Plan©  «o^ 
führte  nnd  welcher  ihm  an  PopulariUit  in  der  religi<}<en 
Kanst  fbat  gleiebkam,  aivdleb  dar  k.  Antonlaa  Tot 
Padua.  Derselbe  war  ela  Portagicae  von  Gebart,  sal 
znr  Zeit  nh  die  sterblichen  Ueberreate  der  Franciscnncr 
Mönche,  welche  in  Marokko  den  Martyrtod  erlltteo, 
I  nach  Lissabon  gebracht  wurden,  ward  er  durch  dit 
ErsBblang  ibrsr  Ldden  so  gerttirt,  daas  ar  daa  HsUt 
des  h.  Frsnciscus  nahm  ond  sich  mit  dem  festen  Ent- 
sohluBse,  für  Christas  die  Krone  des  Martyrtodes  m 
erlangen,  dem  Missionsieben  widmete.  Zn  diesem  Be- 
bnfe  sebilite  er  sieh  naeb  Ibumltko  ein,  um  dia  Hsbroi 
zu  bekehren;  aber  Gott  hatte  anders  Uber  ihn  verfU^» 
denn  nachdem  er  in  Africa  gelandet,  wurde  er  von  eio« 
abzehrenden  Kraoliheit  crgriden,  welche  alle  sein« 
Krifte  Uhmte  and  ihn  afitbigte,  si«h  wieder  aatb 
Europa  dnaasehilfeik  UagKnstige^  oder,  wie  man  m 
nennen  mag,  gOnstiga  Winde  venehlngan  ihn  aash  d« 
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KMste  lulicns,  und  er  kam  ^rade  in  dem  Momente  zn 
Am«  M,  als  der  b.  Francisom  da«  erat«  Generalcapitel 
MiiM  Ord«i»  Idott  Der  b.  Fraaeisein  erkannte  bald  den 
Werth  «ioes  solchen  Gebillfen,  ufid  da  er  wobl  ftUte, 
daas  seiner  Ordensy:emeiudo  ein  wissenschaftlitb  pc- 
bUdeter  und  gelehrter  Mann  fehle,  ermunterte  er  ihn, 
neb  den  Stadien  an  widmen.  Antonias  that  es  nnd 
iehfle  auf  den  UnlvenitäteH  Bologna»  Tonlooeef  P*Hs 
nnd  Padua  mit  grosser  Anszcichnnn^  die  TlieoJoi;ie; 
aber  auletxt  legte  er  alle  anderen  Aemter  nieder,  ver- 
lieblete  auf  die  Ehren  der  Schule  und  wüllto  nur  uiebr 
der  Prediger  dea  f  eneinen  Volkea  aehi.  Mit  einem 
ungezwangenen,  anmuthigen  Benehmen,  einem  milden 
ABgcsicLte  nDf!  einer  fliessenden  Beredsamkeit  verband 
er  Qabes,  welche  ooeh  bisher  keiner  der  Franciscaner- 
Idirar  enIlUtot  balte^  ebe  groaee  GeeehickHebkell  im 
BeweiafUhrcn  und  eine  innige  Bekaantaebaft  mit  der 
Gelehrsamkeit  der  theologischen  SclMil'^n 

iLano  nieht  bezweifelt  werden,  dass  er  za  seinen 
Lehaeitoa  ale  da  Ißauensprediger  einen  sebr  bmlaanen 
nnd  bnmanisirenden  Einflass  gellbt  hat.  Italien  war 
damala  durch  innere  Kriege  zerrissen  und  vm  einer  m 
oogeheuren  Tyrannei  unterdrückt,  daüs  man,  wenn  ca 
nur  mOglleh  wSre,  aar  Ehre  der  Mensobbeit  gern  zum 
Uai^bMilien  nein«  Znftnobt  aebmeo  mOelitei  Die  fixoease 
der  verracbtegten  riimischcn  Imperatoren  sehiencn  durch 
mehrere  der  kleinen  Souvcraiue  Xorditnliens  tibertroffen 
za  werden.  Antonius  predigte  überall,  wohin  er  kam, 
frieden:  aber  ea  war,  naeb  «einen  eigenen  Worten 
«der  Friede  der  Gerechtigkeit  nnd  der  Fnede  der 
Freiheit".  Die  edle  FreimUthigkeit,  womit  er  die  un- 
iiuuigen  Gransamkeiten  Ezzellino'a  tadelte,  den  er  in 
•einent  eigenen  Palaate  anibnebte,  am  ihn  al«  einen  iiner> 
tlfglloben  Tyrannen  vor  Gott  nnd  den  Menschen  an  be- 
zeichnen,  kannte  ihn  allein  schon  mit  ewiger  Ehre 
achmttcken.  Ueberau  nahm  er  sieh  aar  die  ^he  der 
Armen  aq,  nnd  da  die  Sebarea,  w«Mw  il^  ?enam- 
melten,  am  ihn  za  hSrea,  griisser  waren,  als  data  we 
eine  Kirclie  fassen  konnte,  pflegte  er  pewishulich  im 
Freien  za  predigen.  Wie  der  h.  Franeisvuhi  w  ir  er  ein  Mann 
van  poetiicher  iilinbildongakroft  and  einem  zartilihlenden 
Hanen,  daa  von  liebe  aar  Nator  nnd  iwbeaondere  an 
den  niedrigeren  Geschöpfen  llberflos«,  indem  er  sie  oft 
berief,  um  s^ie  seinen  Zuhörern  als  Beispiele  vorzfilbren. 
Die  Weisso  und  aa^  saufte  Wcvou  dur  Schwäne,  die  ge- 
ganaeitige  Liebe  derStörebe,  die  Rdnbeit  nnd  der  Wohl- 
geraeb  der  Blumen  dea  Feldea— dabei  verwdlte  er  am 
■eisten;  nnd  wie  man  vom  h.  Frauciscus  gesagt  hat, 
dam  u  den  Vögeln  der  Luft  gepredigt,  ao  sagt 
Baa  vom  b.  Anlooini,  daaa  er  den  FiMben  des  Meeres 


geprefli;rt  habe.  Die  eigentliche  Tbatsache  aber  scheint 
die  gewe.st  n  /u  gein,  dass  man  ihn  einmal,  als  er  gewissen 
Bartgläubigcu  predigte,  sagen  hOrte,  daaa  er  eben  ao 
gvt  Fiaeben  predigen  konnte,  da  diese  ihn  noch  lieber 
hören  wUrden.  Aber  die  Legende  erzählt  die  Geschichte 
so:    s^'^  Antonius  nach  Himiui  kam,  wo  es 

viele  Ungläubige  und  HKretlker  gab,  predigte  vt 
ihnen  Boaae  nnd  ein  nenea  Leben;  aber  sie  veretopften 
ihre  Ohren  nnd  vreigcrtcn  ffich,  ihn  anznb'lrcn.  Da 
begab  er  sieh  an  die  Meeresküste  und  sprach,  indem 
er  die  Arme  ausstreekte:  ,«Höri  mich,  ihr  Fische,  denn 
diese  Ungläubigen  weigern  sieh,  ndob  an  bSrenl*'  Und 
siehe  da,  es  war  wunderbar  zn  sehen,  wie  eine  un- 
zählige Anzahl  Fische,  gross  und  kloin,  ihre  Kfipfe 
Uber  daa  Wasser  erhoben  und  der  Kede  des  Heiligen 
aoflnerkflam  snborebten.*  Die  anderen  vom  h.  Antoolna 
erzählten  Wander  wollen  wir  hier  übergehen;  es  wird 
geuUgen,  dass  wir  die  Oeniilldc  beschreiben,  anf  welchen 
sie  dargestellt  sind.  iNach  eioeiu  zehnjährigen  thätigen 
Predigtamte  atarb  er,,  darcb  Mflbsale  nnd  AbiOdtnngen 
ganz  berabgckommen,  in  soinem  sechsunddreissigsten 
Lebensjahre,  indem  er  >eific  i.iebiingsliynine  „O  glortota 
JJomina"  hersagte.  Die  Bruderschaft  wollte  seinen  Tod 
geheim  halten,  nm  ihn  in  llner  Kirebe  begraben  m 
kSnnen,  indem  aie  befüiehteten,  data  die  Borger  von 
Padua  sich  seine  irdisrhrn  Tcbcrrcptc  aneignen  mncbten; 
aber  sogar  die  Kinder  der  Stadt  liefen,  von  Gott  dazu 
aufgemuntert,  in  den  Strassen  herum  nnd  acbiieoi  mit 
lauter  Stimmen  »Der  Heilige  ist  gestorben!  Der  Hei- 
lige ist  gestorben!"  wesshalb  es  zu  Padua  Sitte  gew  irden 
und  von  jener  Zeit  bi«  auf  den  heutigen  'J  jig  auch  ge- 
blieben ist,  den  b.  Autoniuü  schlechthin  den  .Heiligen" 
an  nennen,  ebne  seinen  Namen  bdanfUgen. 

Innerhalb  eines  Jahrca  naeb  seinem  Tode  wurde  er 
vom  Papste  Gregor  IX.  heili?:  gesprochen  und  die  Bürger 
von  Padaa  beseblosscn,  das^  ihm  anf  üffentliehe  Kosten 
dne  Xin^  erbaut  wnden  aolle.  Mioolo  Piaano 
entwarf  im  Jabre  1237  den  Plan  an  dieaem  berrlidien 
Gebäude  und  begann  dapselbc,  aber  es  ward  erst 
zweihundert  Jahre  später  zu  t>einor  gegenwärtigen  Gestalt ' 
gebracht.  Daa  Aeusscre  dieser  Kirohi^  mit  ihren  ausser» 
ordentlieben  TbUrmoben  und  aobt  Kuppeis,  hat  gewisser 
Maasscn  das  Aussehen  einer  Mosehee.  Im  Inneren 
geben  die  ludie,  vieleckige  Aytm  mit  ihren  verlängerten 
Spitzbogen  und  die  reichen  Schirmmaucm,  welche  das 
Chor  umgeben,  ftlr  die  Vorliebe  der  Fraaciseaner  für 
den  gothischcn  Stil  Zeugnis»,  welchen  sie,  wenigstens 
in  Italien,  als  ihren  eigenen  betrachtet  zu  haben  eeheinen. 

Die  Capelle,  welche  den  Schrein  des  Ueiligcn  ent- 
hält, wurde  im  Jabre  IfiOO  von  Giovanni  Minelli 
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nnd  seioem  Soboc  Antonio  begonnen,  von  8ansovino 
fortgesetzt  aod  von  FAleonetto  ,itu  Jabre  1553  voll- 
endet Eh  bt  dne  OnMunentea-MoMe,  die  tod  Senlptttr* 

arbeiten  in  ^fann()r  imd  Alabaster,  Bronze-Arbeiten  und 
goldenen  und  silbemeo  Lampen  erglMuzt,  —  lauter  Laxoa 
der  Andacht! 

Ee  gibt  in  gans  Italien  keine  Kirebe,  die  «n  Denk- 
mälern alter  und  neuer  Kunst  reicher  wäre,  als  die  de« 
h.  Antonius  von  railiia.  l  iiter  die  merkwnrdijjetcn 
dieser  Denkuiüler  uiünseu  die  üllesten,  bekauotesteu 
Bildniaie  dea  h.  AoAonkia  gM«dinet  werden,  welefaen 
man  anf  allen  besseren  Darstellungen  von  ihm  gefolgt 
7.n  sein  scheint.  Er  is?t  ein  junger  Mann,  mit  einem 
milden  melancholischen  Augesicht,  ohne  Bart,  den  Habit 
und  Striek  dea  b.  Franeiaens  tragend,  die  Heebte  cam 
Segnen  aasstreckend  und  mit  derLioken  das  Evangelium 
haltend,  ein  Verehrer  kniect  zn  seiner  Seite.  Auf  den 
Audacbtsbildem  sind  seine  gewöhnlichsten  Attribute 
die  Lilie  md  daa  Cmeifix.  Anf  den  Oemilden  der 
sienesischen  Sokole  bilt  er  «ine  FeuerÜamme,  als 
ein  Symbol  seiner  brennenden  Frömmigkeit  in  seiner 
Haod,  wie  auf  eioem  Gemälde  in  der  Akademie  zu 
Siena.  Eine  lehr  gewöhnliehe  Oarstellang  ist  diejenige, 
welche  den  b.  ABtmnins  durstellt,  wie  er  daa  Christkind 
liebko><et,  w^lfhesman  auf  geiucm  Bnch  »tehcn  sieht;  oder 
er  hält  das  Kind  anf  seinen  Armen.  Auf  derartigen  Dar- 
stellungen mflssen  wir  ihn  sorgfältig  von  dem  h.  Fran- 
eiacus  nnterscbeidcn.  £s  wird  erzählt,  dass  einmal,  als 
er  seinen  Zuhürern  das  Geheimniss  der  Menschwerdung 
erklärte,  die  Gestalt  dea  Jesaskiodeü  herabstieg  und  sich 
•nf  sein  Bneb  stellte.  Dies  wird  die  „Vision des  b.  An- 
tonina 7<ni  Padaa'  genannt  und  ist  ein  adir  binfig 
verkommendes  Sttjet. 

Die  Wunder  nnd  Ereignisse  des  Lebens  des  b.  An- 
tonius, dasselbe  mag  nun  entweder  als  dne  Reibenfolge 
oder  in  einzelnen  Bildern  dai^estellt  werden,  findet  man 
in  jeder  Franciscanerkirche  nnd  in  jedem  Francisoaner- 
kloster*  Die  berühmteste  Ueihe,  welche  man  anf  Ge- 
mälden triffi,  ist  diejenige  die  von  Tizian  und  Campagnola 
in  dnem  OebSude  in  der  NSbe  seln«r  Kirebe  an  Padua, 
grcnannt  die  .Schule  des  Heiligen*  ausgeführt  wurde. 
Kiu  anderes  Beispiel  belindet  sich  zu  Bologna,  in  der 
St.  Petronioskircbe.  Das  berühmteste  Beispiel  iu  Sculp- 
tnrarbeit  ist  eine  Baareliefteibe  an  den  Winden  der 
Capelle,  welche  seinen  Schrein  enthält.  In  diesem  wie 
in  anderen  Beispielen,  deren  wir  uns  erinnern,  sind  die 


1)  Diene  Hcbnlo  des  Heiligen  (ScavU  M  Santo)  «« 
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gewiiblteD  Styets  dieselben.  Die  Wunder,  welche  mu 
dem  b.  Antonias  gewQhnlieh  znsdirdbt,  sind  sinhiki 
Kati».  Der  Knflnss,  dm  er  anf  .die  bSndiehen  ml 

socialen  Verhältnisse  des  Lebens  übte,  scheinen  in 
meisten  dieser  Legenden  da«  Dasein  gegebeu  zn  habea 

1.  Der  b.  Antonius  empfangt,  nachdem  er  den  Aa- 
gnstineT>Habit  abgelegt,  zu  Coimbra  den  FraasiBeaa«» 
Ilaliit.    Bei  dieser  Gelegenheit   vertau.schtc  er  seinen 
Namen  Ferdinand  mit  dem  Namen  Antonios,  dem  Fatna  ' 
des  Klosters  zu  Coimbra.  i 

8.  Ebie  gewisse  Edeldame,  welehe  sn  Padua  wobale,  ' 
war  die  Gattin  eines  tapferen  Oflßciers  nnd  uicht  we- 
niger wegen  ihrer  Schiinheit  nnd  Bescheidenheit  ab 
wegen  ihrer  besonderen  Verclirung  gegen  dea  h.  Anto- 
nius, merkwürdig.  Ibr  Ehemann,  dnreb  eisen  boshaft« 
Verleumder  gereizt,  erschlug  sein  nnschnldiges  Weib  is 
einem  Anfalle  von  Eifersucht  nnd  entfernte  sich  dann, 
von  Angst  nnd  Gewissensbisaen  gequält,  vom  Hanse; 
aber  da  er  dem  b*  Antonios  begegnete,  Uesa  er  sieh 
bewegen,  nach  Hanse  zurückzukehren,  wo  er  seine  Gattii 
noch  athmcnd  fand.  Der  Heilige  stellte  mc  rhTrr-h  sein 
Gebet  wieder  her,  welches  aof  den  Ehemann  einen  solcbes 
Üindmek  maehte,  dass  er  ans  einem  Weift,  der  er  «sr, 
ein  Lamm  wurde. 

Diese  Freske  ist  von  Tizian  und  befindet  sieb  ii 
der  Kirebe  des  Heiligen  zu  Padua. 

3.  Eine  Edeldame  sn  Lissabon  wofde  von  einsv 
jungen  Manne  geliebt,  der  ibr  an  Rang  gleichstand; 
aber  eine  geringe  Fehde  hatte  die  beiden  Familien 
läogti  getrennt,  und  sobald  die  Brüder  der  Dame  den 
Gegenstand  ihrer  Lieb«  ahnten,  Inssten  ^e  den  Bat« 
schluss,  ihn  an  ermorden.  Bnld  darauf  ward  der  Mass 
anf  nffent!i'  li<T  Strasse  erschlagen  nnd  sein  Leichnam 
in  einem  Garten  begraben,  welcher  dem  Vater  des  ii> 
Antonius,  Kartin  Bnllone,  geh0rte.>Der  alte  Mann  wmde 
als  der  MOrder  angeklagt,  ins  OeOagniss  gewwfca  ssd 
war  anf  dem  Pnncte  hingerichtet  zu  werden,  als  der 
h.  AntoniiKs,  der  damals  gerade  dem  Volke  daa  £tsd- 
gelinm  predigte,  von  einem  Engel  uaeh  Lissabon  ge- 
braobt  wnide  and  snm  grOastan  Sratanaen  dea  BielrtMii 
der  .\nkliiger  und  nicht  minder  des  Angeklagten  plSti- 
lieh  in  leiblicher  Gestalt  vor  dem  Hichtcrstulile  crscbieo. 
Alsdann  erhob  Antonios  seine  Stimme  und  bciabi,  dsat 
man  dea  Leiebaam  des  «mofdateo  Jllagiingn  furwiliei 
Sollte,  und  zwang  denselben  sodann,  zu  gpreeheu  nod 
zu  erklaren,  dass  der  Greis  keinmi  Antbeii  an  seiMC 
Ermordung  genommen  habe,  —  welebes  wnndsrbsie 
Ereigniss,  mit  allen  nSheren  Umstladea  In  dam  Lsb« 
des  Heiligen  von  Lelio  Mancini  Pelagiano  erzählt  ilt> 

Das  Basrelief  dieses  Si\|eU  ist  von  Campagts, 
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dum  Sclifller  SanaoTino*»;    das  Frewwgwnlilde  vra  i 

einem  Schiller  Tizian's. 

Ein  jnnges  MUdcheo,  Mameus  Caviila,  welches  ins 
Wasser  gcfallca  nod  ertranken  war,  wird  durch  das 
Gebet  dei  Ii.  Antonim  wieder  tarn  Leben  erwedit 

Das  Bosrelief  ist  ein  Mdbtwrwerk  SuWTino'i^  dae 
Frescogemälde  ist  armselig. 

5.  Ein  Kind,  welches  ins  Wasser  gefallen  und  er- 
tnuken  ist,  wiid  ebeDfklls  dn?di  die  FOrbitte  des  Hei* 
Ilgen  wieder  zum  Leben  erweckt. 

Das  Basrelief  i^^t  von  Catanno,  das  Fretepgemilde 
nicht  merkwürdig. 

6.  .  Als  der  b.  Antonios  einmal  aufgefordert  worde,  ■ 
die  Leiehenpredigt  eines  sehr  reichen,  aber  wegen  seines  | 
Geizes,  seiner  Habsucht  und  seines  Wuchers  nierkwtlr 
digen  Mannes  zu  halten,  wählte  er  als  Text  die  Worte  j 
des  Evangeliums:   .Wo  euer  Schate  ist,  da  wird  auch  j 
ener  Ben  sefn*,  nnd  erUirte^  «nstatt  ibn  wa  preisea, 
dasa  er  zur  ewigen  Verdammniss  verurtbeilt  sd.  „Sein 
Herz*,  sprach  er,  „ist  in  seiner  Geldkiatc  be;;iaber, 
sucht  es  dort,  und  ihr  werdet  es  finden',    worauf  die 
Frennde  nnd  Verwandten  die  Kiste  erbmdien  nnd  das  | 
Herz  des  Geizhalses  mitten  in  einem  Haufen  Ducaten  , 
darin  fanden ;  und  dieses  Wunder  ward  erst  recht  fest- 
gestellt, als  man,  nachdem  man  die  Brust  des  Tudten  ge-  , 
fiffnet,  fand,  da»  sein  H«r  feUe,  —  welches  ansseror*  ' 
deatlidie  Ereigniss  in  der  Stadt  Florenz  Statt  fand  und 
von  demselben  wahrheitsliebenden  SehriftateUer,  Lelio  | 
Mancini  Pelagiano,  er/.äblt  wird. 

Das  Basrelief  ist  von  Tnllio  Lombardo  ond  lebr 
drainatiseh.  Das  FresooeenKlde  soll  von  Canp^nola 
sein,  und  ist  ebenfalls  Uusaer.st  ausdrucksvoll.  Dsr  er-  1 
staunte  An^t  und  «eine  GehUlten  sind  eben  daran,  den  ' 
todtea  Wucherer  zu  ülTnen.  Von  diesem  äujet  gibt  es 
aneb  ein  sehr  fldssig  aasgearbeitetes  Bronie>Reltef  fon 
Donatello.  ^ 

In  der  Akademie  zu  Florenz  befindet  sich  ein  kleines, 
dieses  Sujet  daistelleudea  GemiUde  von  Pcsellioo,  welches  ^ 
alle  vorerwSbnten  Darstellnngen  Ubertrifft.  Dasselbe 
bildete  arsprUnglich  einen  Tbeil  der  Predella  des  Altar*  | 
blattes  in  t!cr  h.  Krenzkiicbc    Die  in  den  Vordergrund 
gestellte  Gruppe  der  zuhürenden  Fraoco  ist  vortreffUeb  , 
wegen  der  Einfachheit,  der  Anmatb  and  des  frommen  ' 
Olaabena  an  die  Maehl  des  Heiligen.  Rogen  besitat  ; 
die  OriginalzeichnuQg 

7.  Es  war  ein  Jüngüni'  ^'i  l'adua,  Namens  Leo-  ; 
nardo,  welcher  zu  dem  Heiligen  kam,  um  ihm  zu  | 
beiebtm,  nnd  effenbarte  ibm  anter  vielen  Tbribien,'  dass  j 
er  in  einem  Zornaofidle  seine  Mutter  mit  Fussen  ge-  : 
treten  nnd  gesehlagen  habe.  Der  Heilige,  nicht  im  [ 


Stande,  seinen  Absehen  nnd  Unwillen  Uber  ein  so  an 

nattlrliehes  Verbreeben  za  «nterdrncken,  rief  aus,  dass 
ein  Fuss,  der  so  schwer  gesündigt,  das  Abhauen  ver- 
diente. Der  JUugling  rannte  verzweiflungsvoll  aus 
dem  BsiehtBtnhl,  ei^ff  eine  Axt  nnd  hieb  cidi  den 
Fuss  ab.  Einer,  der  dies  gesehen,  hinterbraehle  -dtes 
dem  Heiligen,  welcher  sich  eiligst  /n  dem  Jflngling 
begab  und  das  abgehauene  Glied  wieder  anheilte. 

Das  Baarelief  ist  ven  Tullio  Lombarde,  das  Freseoge- 
mälde  von  Tizian.  In  beiden  bittet  die  Mntter  fhr  den 
stindhaftcn  Sobn.  In  der  dresdener  Galerie  befindet 
sich  ein  anderes  GemSlde  von  TrevisaaL 

8.  Es  war  ein  gewisser  Alenrdino,  neittfls  Standes 
ein  Soldat,  weleher,  wie  es  sdieint,  anr  wenig  besser 
war,  als  ein  Atheist;  denn  er  weigerte  sich  nnhedin^^t, 
an  die  Wunder  des  Heiligen  zu  glauben;  nod  als  die 
Kinder  anf  den  Strassen  herumliefen  nnd  riefen:  .Der 
Heilig»  ist  gestorben!*  sackte  er  allein  dh»  Aehsdn. 
Ich  will,  sprach  er,  an  alle  diese  Wunder  glaulten, 
wenn  der  Gluskelch,  welf^lien  ich  in  der  Hand  halle, 
nicht  zerbricht,  uuu  wart  liiu  ui  deiuselbeo  Augeublicko 
vom  SoUer,  wo  er  stand,  anf  daa  Marmorpflaster  hin- 
unter. Die  Marmorplatte  zerbrach  durch  den  Stoss, 
das  Glas  aber  blieb  imverlelzt,  —  ein  Wunder,  welches 
vollkommen  hinreichte,  selbst  den  hartnäckigsten  Ketzer 
tn  liheneugen;  nnd  desshalb  haben  wir  aneb  gar  keinmi 
Zweifel  mehr,  duss  Alcardino  nachher  stein  an  die  Wnn* 
derkraft  des  h.  Antuiiitis  glaubte. 

Das  Basrelief  ist  von  Giao-Mana  von  Padua,  daa 
Freseogeuilde  von  einem  Schaler  Thdaat. 

9.  Ein  Edehnann  von  Ferram,  der  Gatte  einer 
schönen  nnd  tugendhaften  Frau,  hatte  sich  verleiten 
lassen,  sie  l'ilr  untreu  zu  halten  und  behandelte  sie  da- 
her mit  iiuBserster  Härte.  Die  Frau  gebar  einen  Sohn, 
wekben  der  Ehemann  sieh  weigerte,  als  seinen  SprUss* 
liug  anznerkennen,  und  die  unglückliebe  Mutter  bat, 
der  Verzweiflung;  nahe,  den  b.  Antonius  um  seinen  Hp! 
stand.  Der  Heilige  begab  sich  nach  dem  Hause  und 
verlangte,  dass  das  Kind  in  Gegenwart  des  Vateia  an 
ihm  gebracht  werden  möchte.  Er  verlangte  hierauf, 
dass  das  Kind  ausgewickelt  werden  sollte,  und  befahl 
ihm,  zu  erklären,  wer  seia  wirklicher  Vater  »ci,  worauf 
das  Kind,  seine  Hitndehea  anastreokead,  dessen  Namen 
aasspracL.  Hierauf  legte  der  Heilige  das  Kind  dem 
Vater  desselben  in  die  Arme,  itidem  er  die  Wi  rtr-  des 
Psalmes:  «Aus  dem  Munde  der  Kinder  und  Säuglinge 
etc.",  hersagte. 

Daa  BssreHef  ist  von  Antonio  Lombnrdi.  Daa 
Frescogemülde,  hei  Weitem  das  beste  aller  derjenigen 
ia  der  .Scaola-,  ist  von  Tisian.  ^^Ml^l^^e: 
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■ebtta  asd  ausdrucküroll,  uod  dio  GcMhiehle  iat  Ii»-  I 

wnDdernDgswnrdig  dar^'o^tellt.  | 

10.  Die  Legeade  vom  Maultbicrc  ist  eines  der  po-  ! 
pnUnteB  Wnndw  des  b.  Antoniw  tud  maii  findet  m 
gewöhnlich  in  den  Krancisoanerkirchen.    In  der  Kirche  | 
za  Padua  h\      drei  oder  vier  Mal  dargestellt.    Ein  ; 
gewisser  Häretiker,  BovidilU,  hegte  Zweifel  Uber  die 
wirkUolw  Gegenwart  Chtvsü  in  AltanMk0rMB«&t*  und  ! 
verlangte  Dach  einer  langen  Untenredang  mit  dem  Hei-  ! 
lig-en   ein    Wunder  znm   Beweise.    Der  h.   Antonius,  ' 
welcher  gerade  die  Hostie  bei  einer  Processioa  trug,  | 
begegnete  mit  dereelben  dem  Hanltbiere  Bovidilla's,  | 
welcbcs  auf  Gehciss  de«  Heiligen  auf  seine  Kniee  nieder-  { 
fiel  und,  obgleich   sein  liiuütiticlier   Herr   es  diücli  ein  ' 
Sieb  voll  Hafer  zum  Ao&tehen  zu  verleiten  suchte,  sut 
den  Knioen  verbUeb,  bi»  die  Hoelie  vorOber  war. 

Daa  8ronie'Basrelicf  in  der  Capelle  des  AllarBa- 
cramentcs  ist  von  Dauatello;  das  Fr^copcmäldc  soll 
von  Canipagnola  sein.  Dasselbe  Sujet  wurde  tob  Yai 
Dyck  fUr  die  RecoUectea  zu  Mecheln  gemalt 

11.  Der  b.  Antoniui  gibt  den  Tynuuiea  Eiieliar 
der  sieb  var  iliiu  dcinUtbigt,  einen  Verweig.  Das  Freso- 
gemnide  bctiadet  sich  in  der  äcoola  und  ist  von  aosser- 
urdeutlicbcr  Wirkung. 

18.  Lnea  Bellndi  wird  aaeb  dem  Tode  des  h.  An- 
toDiiis,  wahrend  er  vor  dem  Altar  knieet  und  die  Leiden  ! 
Pndtia's  «ntcr  der  scbrecklicbeii   Tviaunci  Ezzellino's 
bewetiitj  vua  eiuer  VIbiou  lie«  liciii^cu  gctrüstet^  welche 
den  Tod  den  Tyrannen  roratiMagt.  Dieeea  Bild  befin-  ' 
dut  sich  iu  der  Scuola.   Die  Capelle,  in  welcher  diese  j 
OlTcubaruag  Statt  pcfuudeii  haben  soll,  ]A  die  Capelle 
Uclludi,  gcuauut  und  wegen  der  ulteu  Fresken  berütinit, 
der  Heiligen  Philippna  und  Jaeobn^  aaeb  die  Capeila  ! 
welebe  wir  bereits  erwähnt  baben,  und  web«  coch  7.u  i 
beinerkeu  ist,  daös  die  Figur  eines  Kriegers  m  Pferde 
bei  der  Kreuzigung  des  b.  Philippus  uaeh  einer  alten 
'Del»erHereru]^  das  Portrait  Baiellitto'a  aein  aoU.  Daa 
Grabmal  des  Lnea  Bclhidi  ist  von  s]Atsr«m  Dalltn> 
näiuliili  vom  Jahre  1791. 

Iii.   Zweiunddrciäsig   Jahre  na«h  dem  Tode  des 
L  Antonios  worden  seine  sterbUolieii  Uebemsle  naoh 
der  ihm  zu  Khren  erbauten  Kircbe  transiMrt;.  Da  das  \ 
Grab  bei  dieser  Gelegenheit  iu  Gegenwart  des  Cardi-  • 
uals  Bonaventura  und  Jacopo's  von  Ferrara  geOffnei 
worden,  ward  die  Zange  des  Reiligen  wNdi  naversebrt  | 
gefunden.  Dieses  Ereigniss  wurde  von  Cantarini  gemalt. 

Vielleicht  das  schüusto  Werk,  das  zu  Ehren  des  b.  i 
Antonius  von  Padua  ausgeführt  wurde,  ist  das  grosse  | 
Gemlttde  von  Hnrillo  in  der  Kathedrale  sa^Bevilla.  Der 
Tor  ebwm  Tisoha  Itaieende^  mit  braunn  Habit  g»< 


Itleidete  Hdlig«  wird  von  einen  Bendio  des  hm- 

kindcs  —  eines  scbönen  naekten  KniibleinB  —  Überrascht, 
welebes  in  einem  f^uldciien  OlDficnscheine  hcmieder- 
Bteigt,  indem  es  auf  der  gläuzecden  Luft  näher  geht, 
wie  wenn  es  die  Erde  wMre,  wShrend  «ine  Sebsar 
Cherubim,  meistens  Kinder,  um  das  göttliche  Kind  herum- 
fliegen und  schweben,  einen  reichen  Kranz  anmntbiger 
Gestalten  and  lieblicher  Gesichter  bildend.  Hit  Ent- 
sflelcen  diese  blendende  Vision  sebanend,  knieel  der  L 
Antonius  mit  ausgestreekten  Armen  da,  am  den  berran- 
nahenden  Tleiland  zu  empfang:cn.  Anf  einem  Tiscfce 
steht  ein  Gefäss  mit  weiiiseo  Lilien,  dem  eigentlichen 
Attribote  des  Heiligen,  das  nait  einer  eo  tenxiagiädiat 
Geschickli  1 1  eit  gemalt  ist,  dasg  uum  gesehen  bat,  wis 
heriinitiatterude  Vögel  versucht  haben,  sich  darauf  zu 
setzen  und  an  die  Blumen  zu  picken.  Die  Figuren  sind 
über  lebensgross  »)• 

Der  h.  Antonias  mit  dem  Jesuskinde  auf  den  Armes 
oder  auf  »einem  Bliebe  ist  ein  bei  den  spanischen  Malens 
sehr  beliebter  Darstelluugsgegenstaud  gewesen.  Hnrillo, 
weicher,'  was  erwlflinenswertb  ist,  gant  besondeis  voe 
den  Capneincm  zu  Sevilla  begünstigt  wurde,  bat  ihs 
neun  Mal,  und  zwar  auf  verschiedene  Weise  gemalt, 
i'^ines  dieser  berrliehen  Bilder  befindet  sich  in  der  Galerie 
zu  Berlin. 

In  der  Sammlnng  des  Lord  Sebrewsbwy  befindet 

sich  ein  merkwürdiges,  diesen  Gegenstand  darstellenda 
Gemälde  von  dem  berühmten  Alonzo  Cano.  Der  h.  Ao- 
tonius  hält  das  Christkind  in  seinen  Armen,  welch» 
die  b.  Jongftaa  eben  erst  vedassen  ad  baben  seheüt, 
die  ihren  Schleier  hält,  wie  wenn  sie  ihr  gintlicbcs  KiDd 
zurllck  empfangen  wollte.  Der  Kopf  des  b.  Antoniw 
ist  etwas  gemein,  aber  sehr  ausdrucksvoll;  das  Kind 
ist  wnndcrbar  sebOa  gemalt  und  büekf^  «ie  wenn  <• 
-sich  ein  wenig  (tlrchtete,  zu  seiner  Mutter  empor.  Di« 
ist  einen  der  gehMuüten  Gemälde  der  spanischen  Schale; 
es  befindet  sieb  jetzt  in  England}  aber  es  ist  io  der 
AniTsssung  und  Bebandlung  zn  dramatiscb,  ab  dia 
es  als  ein  rcligitiscs  GcmüMo  betrachtet  werden  kUsatt 
Aueb  L.  Caracci  bat  dieses  Sujet  gemalt. 


lieber  eingelegte  Ilolzarbeiten. 

Kic  tiritrug  zur  A 1  Isei tigkuit  der  Gotbik. 

Pruü  M.  Stolz  iu  Innsbruck  wendete  bei  seiner  gro«s- 
artigen  Realanration  der  Kircbe  von  St  ^aol  bei  Bote» 
an  den  RttcUebnen  der  CborstUbl«  und  dem  Mu^ 
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dei  Tftafrtdm  taA  «iiigd«gte  AibdtMt  ftb  OnianMito 

an ;  an  ereterer  Stolle  sehan  wir  in  tebmaleD,  teblukcs 

Feldern  ein  Rchwungvoll  gezeiehnetea  Rnnkenwerk  von 
hellerer  Farbe  auf  dem  dunkeln  Grunde  der  Naturfarbe 
dei  KnttlMiiimhohe«,  *n  d«m  Tuhtelndeekel  finil  di« 
vier  Flüsse  des  Paradiesea  dangestellt.  Ks  durfte  dicMr 
Versuch  wohl  einer  der  ersteren  an  den  Kirchengeriithen 
gothischen  Stils  sein;  der  Herr  Professor  hat  gut  ge- 
dacht, der  Eiadrock,  den  seiu  Versuch  »acht,  iSaat 
nichts  an  wOmcben  Ibrig^  nd  wir  siad  ihm  ao  nm  so 
griiasercm  Danke  verpflichtet,  als  dadurch  auf  einem 
neueo  Felde  die  Aliseitigkoit  der  Gotliik  h:ind|;rt'if lidi 
bewiesen  erscbeiut.  Wir  wiederholen  daher  deu  Anti- 
gotbiken  ij^iMiliber,  dass  es  kanni  dnen  Zweig  der 
bAadwerklieben  Tbätigkeit  gehe,  welcher  in  irgend  einer 
nUbcren  oder  entfernteren  Beziehung  zur  Kunst  steht, 
dem  die  Ootbik  nicht  vermocht  hätte,  selbständiges 
Leben  sa  geb«i.  Eine  ao  von  Omnd  ftna  nngeataltende 
und  schöpferische  Kraft  wohnt  ibr  inne»  da»  de  dem 
aus  früheren  Periudeu  Uehcrkotnmenen,  sofern  es  sich 
niebt  aoboo  otrne  Weiteres  eignete,  ihre  Ideen  aiiaza- 
drttekea,  eene  Stilgcaetse^ennaehreiben  wüste,  dnber  ea 
gnr  oit  den  Anschein  bat,  als  sei  diese  oder  jme  Kunst- 
technik auch  In  den  bloss  handwerksiniissif^cn  Thcilcn 
ihr  selbstUndigcs  Prodtict  —  so  vollständig  den  ange- 
strebten Zielen  augeuiessen  erscbeiat  das  Material  ver- 
wendet «nd  bebnadelt.  Keine  andere  der  nns  bdinnnt 
gewordenen  Kunstarten  hat  so  wie  diese  bis  in  die 
li'tzten  Verzweigungen  der  Kunpt  und  flercn  Verllecli- 
luugeu  mit  dem  Ilaudwerkc  liirea  Liuiluss  geäussert 
und  jedea»  Dinge  den  Stempd  aeinea  Urapruagca  in  ao 
klarer  und  mit  dem  Gleichzeitigen  in  so  harmonischer 
Weise  aufgedrückt.  Auch  bezllglich  der  Holzmosaik 
bat  sich  die  Qothik  diese  ihre  VorzUge  bewahrt 
Leider  ist  uns  noa  Ibrer  Periode  bisber  eebr  We- 
niges bekannt  (geworden,  aber  ca  wurde  auch  diese 
Kunstabzweigiing  bis  «ur  Stunde  selti  n  bcrtllirt,  ge- 
schweige dass  darüber  eingehendere  Forschungen  augc- 
atellt  wurden.  Italien  ward«  antnahmskos  als  Heimotb 
der  eingdaglen  Arlteiten  anerkannt,  und  etwa  mit  Aas- 
nähme  der  um  1400  gebauten  ChorstUhle  im  Dome  von 
Orvietr»  wnsste  man  keiue  anderen  grosseren  Uehcrrestc 
dieser  Art  aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Qothik  an- 
anfllhren.  En  iat  aneb  rar  Stande  noch  aebwer,  ta 
sagen,  in  welcher  Zeit  die  Anfllnge  der  llolzmosaik  zu 
suchen  sind;  mUglich,  dass  diese  Art  der  Omnmfntatioo 
eine  vom  Orient  übeikommene  ist;  tlbrigeus  eingelegte 
Arbeiten  in  bnntfitrbigem  Marmor,  Steinen  und  Glan* 
linaMn  gab  es.  sa  allen  Zeiten,  aus  welchen  uns  Kunst- 
crMngniase  bekannt  sind,  und  ao  lag  ea  woU  nahe, 


daaa  man  tmüh  warn  Hohe,  wo  sieb  dewen  Aawendnng 

empfahl,  Uberging.   Bekanntlieb  hat  aich  ana  der  go- 

thischen  Kunstperiode  eine  grosse  Menge  von  Flach- 
ornamenten erhalten,  die  nur  ein  paar  Linien  Uber  ihren 
beransgenommenen  Omnd  erhaben  ataben,  jßk  oft  finden 
wir  einfach  die  Umrisslinien  eingescbidtten.  Ea  iat  diaa 
eine  Behandlungsweise  des  Muterialt?  und  des  Ornaments 
zugleich,  welche  durch  die  Ausführbarkeit  hüchst  ver- 
aobiedenartiger  malerischer  Compositionen  sieh  dem  Er» 
findungareiehe  jener  Zdt  gnns  baaendem  eropfiüiL  Ver 
der  blossen  .S'eulplirung  in  liohcra  nnd  niederem  Relief 
bietet  sie  die  Vor/.llge  einer  glatten  Oberfläche  und 
grösserer  Üequeuilichkcit  fUr  Chor-  und  ßetstUhle, 
Tbttrea  nnd  Sebrlake,  nnd  ao  finden  wir  sie  bald  allein, 
bald  in  Verbindung  mit  erhabener  Arbeit.  Was  lag 
noch  weiter  niiber,  das  Ornament  hesser  hervorznheben, 
als  dass  man  nur  dieaes,  wie  früher  den  Grood,  lieraus- 
nahm  nnd  dafür  eine  andere  Holsgattnng  dnaelste?  — 
Und  wenn  dies  geachehen,  dann  ist  die  Holzmosaik  in 
üebung  gekommen.  Und  über  das  Ornament  hinaus 
alles  Beliebige  darzustellen,  ist  nur  ein  Schritt  mehr 
an  tbnn.  Wie  bereits  bemerkt,  wird  Uber  die  Leistnn» 
gen  hinsichtlich  der  eingelegten  Arbeiten  aus  der  Zeit 
der  Herrschaft  der  Gothik  wrni-,'  berichtet,  hingegen 
der  llenaissance  bierin  ausschliesidich  alles  Lob  gespendet 
nnd  immer  wiederholt,  dass  sie  dareh  die  maoaellen 
Fertigkeiten  in  Beeng  anf  genane  Fflgtng  den  Hoisea, 
auf  dessen  Fiirbung  durch  Oele  und  in  Wasser  gelüste 
Karben  bis  auf  die  KnnislgrilTe  zur  Abtiinung  des  Co- 
lurites  für  Entfernungen  bei  Darstellung  perspectivischer 
Anaiehtea  jetat  snr  hOebaten  Anabildnng  gelangt  eeien 
u.'s.  w.,  wie  die  Lobsprtlefae  der  wUlscben  Kunst  alle 
hcisscn  mögen.  Wir  stimmen  hierin  allerdings  bei,  denn 
es  ist  alles  auch  wahr;  aber  nicht  nehmen  wir  es  hin, 
daas  es  nnr  anf  Kosten  der  Allaeitigkeit  der  Ootbik 
immer  wieder  aufgetischt  werde,  vielmehr  möchten  wir 
mit  diesen  Zeilen  solchen  einseitigen  Verehrern  der  Uc- 
naissauce  ins  Gedächtniss  gerufen  haben,  dass  ohne 
Zweifel  die  Ootbik  aoeb  hiefttr  ibr  Seberflein  beige- 
tragen hat,  denn  wie  wäre  es  auch  sonst  gekommen, 
dass  die  Kcnais.sance  gleich  schon  bei  ihrem  Auftauchen 
so  schön  eingelegte  Arbeiten  in  Holz  geliefert  hätte? 
Oder  will  man  etwa  läugnen,  dass  viele  Anklänge  an 
die  Oethik  noeh  lange  in  jener  venpflrt  worden?  — 
Zum  wenigsten  Eines  wird  man  uns  geelehen  mllsscn, 
dass  die  eingelegten  Arbeiten,  wie  wir  Eingangs  nach- 
wiesen, mit  dem  Charakter  der  Uothik  ganz  gut  ver- 
trMgUdt  aiad  nnd  daaa  irir  ibrer  nidit  eatbebren  dOrftn, 
wenn  trir  im  golbiaeben  Stile  banen  wollen. 
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Ufab  Eine  ZtäXkag  (sehrribt  mu  dnr  ZeüMfarift  Ar  bil- 

(IptuIp  Klingt  nn«  K'ln)  hpptf  in  in  ilie  gerechtfertigte  llesorgnws, 
die  wilden  Kricpwirron  mOchtco  auch  auf  den  Weilerbau  am 
Xfltoer  Dom«  Omn  Uhawirfmi  oder  bindernden  Einflüss  ans- 
flb«n,  wenn  nicht  gar  das  grtnzo  linrrliche  Rauwork  in  soiner 
Integrität  goföhrden.  Wihrcud  fast  alle  anderen  Verwaltungen 
und  riflTontliclien  Institute  ilire  Uauteii  oiiistellton,  cntschloas 
aich  di«  DombOQverwaltoog,  die  ArbAiten  am  Dome  wentgstoiu 
▼oriftnflg  mtt  nnfMcInriiehten  KrSlIm  fbrfarafBhiw.  Wihrmd 
unsere  tftpferpn  Truiiix.-n  auf  französischem  B'>ilHn  >1ie  fcs*«» 
Grundlage  zur  lirfindung  eines  einigen,  michügen  dentsciien 
Belebet  legten,  Hessen  in  KSbi  iO»  SteiamebWD  und  Werkleute 
nicht  ab,  das  gewalti^jc  Werk  de?  Domo«  mit  röstiger  Hand 
weiter  zu  ftirdern,  um  so  dun  Au.Hbttu  des  imposanten  Symbols 
deatHcher  Einigk^  und  Kraft  nicht  zu  unterbrochen.  Mit  go- 
hobenem  IntereeM  Mgk  man  der  kQhnen,  kiftigt^n  Arbeit,  die  «nf 
den  riesigen  Thnimtono*!  Iang)«am,  aber  afeher  gefordert  vird. 
AiirTiillend  ist  es,  daas  diis  Su-in-  und  Maasswerk  zu  dnin 
awiächou  diesen  beiden  Thürmen  eiiuafOgendeu  groascn  Mittol- 
Csoster  noeh  nicht  mit  errtebtet  wird,  Tfadmebr  an  dieser  Stelle 
der  Dom  in  einem  vi'i!!i<j:  ruinenhatlen  Zustande  vcrWiMVit.  Ks 
bmiarf  keiner  weiteren  Ausführung  melir,  dass  das  in  Rede  ste- 
hende Fenster  mit  doppeltem  Maasswerk  ganz  in  denribm 
Weise  wie  die  übrigen  Thurmfenstor  construirt  werden  mnss. 
Die  noch  sichtbaren  altcu  Ansätze  geben  xu  deutliches  Zcu^uijiä 
davon,  als  dass  i-ia  Mci'.'rnr  7,»(;tV!l  l'latz  j,'rcif^M)  könnte. 
Dem  jetsigea  Domb&umeiater  steht  es  nicht  zu,  den  Bau  aa- 
dera  ananifthren,  ala  dar  M eisier  dea  IS.  Jahrbnnderte  «>  nn- 
zweifelhafl  gewollt  hat.  In  dem  Umstände,  dass  An^  Doppol- 
fenster  im  Plane  des  ausführenden  üaumeisters  des  iö.  Jaitr- 
hunderte  gelegen,  lug  für  den  jetzigen  Bauherrn,  den  Krz- 
bischüf  und  das  Domcapital,  d.u  bestimmonde  Motiv  für  den 
Beschlus«,  wodurch  dem  DombauraoLster  aufgetragen  wurde, 
das  fragliche  Mittelfenster  in  dar  ursprünglich  beabi^ichtigton 
and  donsh  die  oocb  vortaandenM  Aijaitie  indiorten  Wusa  tait 
doppeltem  Ibaeswerk«  amznflhrea.  Et  »t  nna  ?4li1%  onbe- 
groinich,  warii:ii  Herr  Voipt"!  nMi;ii  s,lii;iit.  diesem  Anflnige 
nachzukommen  und  endUcli  die  StoinwCisle  zwisclien  den  beiden 
Tbtirme«  lu  beseitigen.  Schon  vor  Ungarer  Zeit  war  beim 
Domcapit^t  die  AnrAci*  pintrcEnnjcn,  diss  das  für  das  in  Frage 
stehende  FouüUir  be^ÜInInte  Glajitremfiide  rollendet  und  zum 
Veraenden  bereit  sei.  Zwcifelstilme  ist  d^eibe  jetzt  in  Köln 
einftetrofreii.  Um  Gewissheit  darüber  aa  erlangen«  ob  dos 
doppelte  Kaaaswerk  der  rollen  Wirkung  des  Bildes  naebtbeilig 
,<n'i,  Ifcf.ihI  dor  Frzliisrhof  norh  vur  seiner  Alirrisn  narli  K'iin, 
in  der  zweiten  Etage  des  Nordthurmes  cwei  Fenster  mit  ülas 
SQ  ffaraahaB.  Aaf  das  «fidentaate  atallta  aa  sieh  herana,  daaa 
das  doppelte  Maasswerk  nicht  im  allt^enffirnileston  don  Licht- 
effect  dieser  Fenster  beeinträchtige.  Hiermit  wurde  der  UnniJ, 
aus  welchem  der  Dombauneister  von  dar  Conatroetion  dos  dop- 
pelten Maasswerkes  Umgang  nahmen  wollte,  gans  hiBfiUlig. 
Trotedam  airnnt  ar  noch  hmnar,  daa  Fanater  naeb  dam  vr- 


sich  anf  Wunsch  des  Stiftscapitels  der  Anfiraljo  unterzosren,  fl- 
die  kunst-  und  stilgerechte  Beatauration  der  sehr  beadü- 
digten  lieliquicngefftpa«  daa  Hftnatera  h  dar  Weist 
Sorge  zu  tragen,  ilass  die  Wiederlierstellung  je  eines  Heliquiart 
durch  die  Mittel  je  einer  horvormgenden  Familie  bewerkstellig^ 
werde.  Ebie  nicht  nnbetrüchtliche  Reihe  ron  BestanratNMn 
hat  auf  diese  Weise  in  jttnfJtor  Zeit  boroits  Statt  gefunden, 
j  —  Die  Restauration  des  Aentj^eteu  der  ehemaligen  KrOnnng»- 
kirclic  denticher  Könige  schreitet  ilirer  Vollendung  entgegen: 
auch  steht  mit  Grand  zu  erwarten,  daaa  der  musinscbe  Scbnmck 
du  mnaran  Octogoiw  wAhrend  der  nIchaUii  Jahra  in  alter  VttM 
wieder  hargutoltt  ward«. 


Naambarg.  Der  lUm  zu  Naumburg  —  cb  Gewülbebeo 
ans  dem  11.  Iis  13.  Jalu-^hundert,  dem  bamberger  Pom  sehr 
ähnlich  und  eine  Menge  der  schrtn.slon  figürlichen  und  onia- 
mentalen  Scalpturen  bergeml  —  iat  dnrcb  Emporen,  Logen, 
Kamel,  AMar  «.  a.  v.  bi  geachmachleaastem  KopfetU,  ao  wie 
durch  eine  W:inJ,  welche  don  hohen  0-tchor  vom  Sdiiffk»  treniil, 
in  »eiuem  lunorn  derartig  eatatellt,  dass  er  weder  künstlerisch 
wirken,  noch  ab  wArdlgar  Ibwm  fbr  den  Gottesdienst  gelten 
!  kann.  Die  Fen^fer,  än  Fu-iyibodcn  befinden  sieh  in  der  trau- 
[  rigsk'ii  V  ei  AusunK,  und  anch  da«  Aeussere  zeigt,  abgesehen  von 
den  unvollendeten  ThQrmen,  viele  Htagel.  Daas  noch  nichts 
zur  WiederberateUong  ge.scliab,  miii|  un  ao  mehr  befiramdeot 
ala  daa  dortiga  Oomcapitel  Uber  BnaaboUdia  KakUhaatar  la 
verfllgen  hat  <0.  Koaititg.,  Nr.  38,  B.  230.) 


Aarlii>n.  r.^nonicn?  Dr.  Fr.  H  .i.k,  der  in  den  letzten  Jahren 
den  reichhaltigen  Kunst-  und  Uellquien^chatz  des  aachener 
HltBatara  mahrfacfa  hi  Wort  «iid  Bild  TarOflbntlichte,  bat 


larbarg.  Restauration  des  Schlosses  zn  Marburg. 
Ein  schönem  und  werthvollos  deutsches  Baudenkmal,  da<i  Schloas 
der  heiuiächon  Landgrafen  zu  Marburg,  igt  in  dlaavil  Tigan, 
nach  langer  Verwahrlosung,  einer  besseren  Bestimmung  zurück' 
gegolmn  worden.  Da-s  (iobäudo,  in  letzterer  Zeit  als  Zuchthaus 
benutzt,  war  demzufolge  in  seinem  Innern  völlig  vorbaut  nnl 
onsagAoglieh.  Die  freasaiadm  Bagiemqg  Tarlegta  1669  die 
StFBfluntalt  md  Imsa  daa  ScUoas  doreh  den  iMdbamMtator 
Uogenbogen  Jiir  Aufnahme  des  lies^ischen  •St.:utsarchiv8  her- 
riehten.  Die  U  obersiedelung  desselben  hat  bereite  im  Laufi* 
dies»  Jahres  Statt  gefunden,  woranf  im  Oetober  die  de6nitiv« 
Uelier^Mbe  de<:  unter  Speeial-Feitintg  dM  Bamuaiitara  PhQpf 
Suff  au^gefi'ibrteu  Uaues  erfolgte. 

Das  Scliloss,  hdohst  malerisch  auf  der  letzten  Spitze  de« 
Berges  belegen,  an  welchem  Marbnrg  aich  aufbaut,  best«b( 
weaentlieh  ans  zwei  Tbälen:  einem  Dane  von  drei  Fldgeln. 
welche  einen  en^-en  Hof  umschlioR'^en,  und  einer:  Iii.  [  Tüh  isolirt 
gegen  Westen  errichteten  Gebinde,  dem  sogenannten  neoeo 
Baw«.  Iii  dem  entaa  Comphn«  hfldal  das  inlarawmitHim 
Theil  der  aus  dem  13.  Jahrhundert  .stammende  Nordflüg«!- 
uacb  aussen  durch  Strebepfeiler  uud  Trepi/eugiebel  und  grostf. 
von  schwerem  Steimnaasswork  gcthciUe  Fenster  sich  auszeichnonJ- 
Im  Innern  enthält  er  einen  gewaltigen  Bittemal,  dessen  Kr«B* 
gewSlbe  durch  eine  Mittelreihe  von  vier  Pfbilem  gestützt  «w 
den.  In  den  diesem  Baue  sich  en-;riilies.sfjnden  Flügeln  befiad** 
«ich  eine  ziorlicbe,  ebeufitUa  firahgotbiscbe  Sciüofecapeils,  in 
wakhar  Sporen  ehemaliger  Benalnng  an^roAndmi  wvriea,  mi 
eine  Reihe  von  Sllcn  und  Zinimern  aus  später  mittelalterlidi« 
Zeit,  die  man  durch  Entfernnng  der  Einbautmi  erst  gewisse 
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Dw  «ueue  hau*  tuu  ItiiS  eutluJt  in  drei  G««di08seii 
nur  je  «inen  gronm  Saal.   Uer  im  E«rd||f«aoluM8«  Iwlotiane  isl 

pftwOlftt,  die  übrigen  Uoschosso  halwii  l'  ilV' ndecken,  dio  von 
Sttiitmulon  getragen  wcidoti.  Alle  diosu  Uaumc,  welch«  friilicr 
in  zwei  und  drei  Zwi!j4.'lieiigu!4cliO!sso  mit  zalilreidion  flinxducn 
Zellen  gelheilt  waren,  sind  nun  wieder  freigelegt;  die  ursprüng- 
lichen, tum  Thcil  vermauerten  FousCor  sind  wieder  geöffnet, 
und  da  die  architektonischo  Structur  durch  jene  Plinbanten  zum 
Qlack  nur  wenig  geUtten  batte,  ao  bieten  d)«Hll>cn  jetzt  scliuu 
nicht  Biur  «ine  m  dem  beragt«»  Zweek«  vorztiglich  passende 
Anlage,  sondern  aucli  «'in  liri:lit  u'nt^sai  tiirt->.-i  Kn.semlile  dar, 
obgleidi  die  mit  vialer  Uowiüseuhäfliickoit  durcligcfiiUrte  Kaatau- 
ratim  aidi  auf  wenig  mehr  -als  die  noUiwemUiB«  HenteUoiig 
jener  Structur  erstreckt  hat.  Der  Bittersuul  und  die  Capelle 
sollen  noch  eine  besondere,  reichere  Dmttaüou  wlulUsa,  derra 
AaafUirung  dem  AreUtelctM  Sdiäfer  in  KaMei  Obertragea  ist. 


Ninkeri.    In  letzter  Zeit  ist  Eckert.  Maler  und  Photo- 
grapb  ans  Heldelberg,  in  Folge  eines  besonderen  Rufes  nach 
Nürnbork'  j,'Pfraiii,'C'ii  iinJ   h.it   daselbst  eine  gros  u  Aiv;ihl 
hödist  bedeutender  Aufiiahmou  geoiaehti  welche  den  küiutle- 
risdien  Charaktsr  diaaer»  beaondera  aneli  wegen  ihre«  Knnst- 
handwcrkes  hochberühmten,  alten  Reichsstadt  mit  ihror  unend- 
lichou  l'üllö  ;iu  malerischen  Motiven  und  interessanten  Einzel- 
beit«n  aller       auch  Auswärtigen  stsls  geganwirtig  halten. 
Eckert  besitzt  ein   bö;,üiideres  Talent,   das  Malerische  in  der 
Natur  sogleich  zu  cikeuucu  und  lu  geClllig  arn^ugu  tti  iiiider 
nsanimen  xu  bssen.    Wenngleich  er  besonders  ,Stndion*  fQr 
Malar  und  Aiehitoktan  gemacht,  also  weniger  Veduten  als  Kin- 
leUmitsn  m  den  «Amtlichen  Gebäuden  (Kathbaus  etc.),  von 
den  Straason,  der  Stadtmaner,  aii'^  limi   Inneni  der  Kirchen, 
der  Wohnhäuser  des  Freihurm  von  Bibra,  des  Antiquars  Pickert, 
das  Xanfinanna  Fnd»,  dem  AMIsr  des  Direetors  t.  Kreling 
u.  8.  w.  dargestellt  hat,  so  Imt  ei-  ducli   auch  vii'!f;ii-li  srhnn 
oft  abgebildeten,  allbekannten,  besonders  von  Fremden  als  Au- 
danksB  verlangten  Geeammt^Aasiditan  der  badentendsten  fian- 
werk"  i."^^'-rt';-»   h -.t  -iiiLol  stets  durch  nene.  mei^t  selir  f,'111rk- 
lichü  Auiliiasuiig,   Anwünüuiig  eines  anderen  älaudpunctes  und 
anderer  Beleuchtung  ihnen  neuen  Kelz  vorloihen.    Dias  diseo 
NQmbeigar  Studien  seinen  früheren  Arbeiten  im  Arrangement 
und  in  teelmischor  Vollendung  durchaus  nicht  naclist«Uiju,  ut 
kaum  üu  erwähnen  nüthig. 

Trotz  der  grossen  Anzahl  bar  beraita  vollendeten,  ebenfalls  , 
im  y^aga  von  Vr.  Baasannam  in  Heidelbarg  erschienenen 
Blätter,  hat  Eckert  den  Reichthum  Nfirnbergs  noch  keineswegs 
erschöpft,  wird  seine  Arbeiten  im  nächsten  Jahre  fortsetseo, 
nnd  dam  munentlich  Strassenprojeete,  Ansichten  der  Stadt- 
Befestigungen  nnd  ihrer  Thnrn,  A!iTin.lmit,'on  der  malöiis.jlicn 
SchlöBschen  in  der  Nähe  der  8Uult  und  mehrere  PrivatbÄuser, 
Ansichten  aus  dem  <  icrmanischen  Museum  etc.  ftrtigsii.  Wenn 
diese  Sammlung  vollendet  sein  wird,  dann  wird  Nflrnberg  einen 
Schatz  an  guten  Abbildungou  basitzen,  welche  dieser  Stadt 
und  ihres  Ruhmes  in  jeder  Beziehung  würdig  ist  und  wie  Ilm, 
was  Boichthom  nnd  VoUatSndigkeit  betrim,  wohl  kaum  ein 
Stadt  Dnrtldilaiida,  itwa  Oansig  ausgenommen,  au£tu- 
Imbea  dtlifla. 


dos  merkwAidiiplen  Schusses,  der  den  Muusterthurm  getroffen 
hat,  nitgeHient  werde«:    Aus  dar  weit  aasladendao  Xrone 

steigt  der  au  den  Kanten  mit  8  starken  Eisem>tan?ron  »nnirta 
Schuft  dos  steinernen  Kreuzes  empor.  Diesen  Schaft  hat  der 
fnagliche  .Schuss  unterhalb  des  Ansat/cs  der  Kreuzarme  durch* 
schla<,*f  fi,  !en  Steinkern  bis  auf  wenige  Trünuner  hitiabgeschleu- 
dcrt,  dabüi  eine  der  Stangen  stark  beschädigt  nnd  die  übrigen 
durch  indirecto  Wirkung  etwas  verlx^'oii,  wodurch  sich  die 
schiefe  Stellung  des  Kreases,  das  jetst  nur  Umch  die  Sissn- 
stangen  gehalten  wird,  erklärt.  — ■  Am  Kovember,  als  der 
Berii'lit'.'rs^atl^'r  ilir-f-  Strlle  ;uis  iiriiiiH.tcllKirer  NTilie  betrHi:liten 
konnte,  wurde  datan  gearbeitet,  Material  zur  Uerstellung  eines 
Gaidatea  Behuft  def  jedenftll»  acbwiarigan  Oandrifibtnaf  nid 
Ansbesaarang  des  Kranna  UnanfraachBiBa. 


In  zwei  alten  Dorfkircheu  der  Niederlande,  zu 
Wijk  in  CMdem  und  zn  Batbman  in  Overijnal,  bat  man 

bei  Gelegenheit  von  l'^paraturljaulyn  altö  Wandmalereien 
aufgedockt,  die  um  so  bomerkensworther  sind,  als  von  älterer 
Malerei  in  den  Niederlanden  fiist  keine  Spuren  bis  aof  unsere 
Zeil  ,L'ekr>nim''ii.  An  ersterem  Orte  sind  es  drei  ApoRtelfl.s^urDn, 
i'aulas,  I'otiUiJ  und  Andreas,  etwa  in  halber  Loib<\-<Lrrr>sfie  und 
auf  einem  Hintergrunde  mit  Tetqjliidmmster.  Sie  sind  mit 
leichter  Hand  in  starken  Contonren  gezeichnet  und  einiiich  mit 
ganzen  Farben  colorirt,  ßinden  sich  jedoch  nach  Abnahme  der 
vielfuclien  KalktQnche,  die  sie  ilerl<te.  so  unhaltbar,  »ia-ss  man  sich 
begttflgou  musste,  eine  Durchzeichnung  davon  zu  nehmen.  Be- 
deatsQder  länA  die  Beate  in  der  Kirciha  wa  Bathmen.  Dort 
fanden  sich  im  Schiffe  die  freilich  ganz  verdorbenen  Reste  eines 
grossen  Bildes  des  jüngsten  Gerichts,  dagegen  im  Chore  sehr 
gut  «rbaltene  Brustbilder  von  bsiUgea  Psrsonan  in  Labansgrtaa 
und  eine  crof!«;?  Darsteüuncr  der  Oesrhidite  i1e>-  10,000  sy- 
rischen Märtyrer.  Dieses  Bild  ist  etwa  22  <4uadrutuieter  gross 
and  stjimmt  fanmtUieb  ans  der  aratau  HÜfta  dm 
Jahrhunderts. 


Der  hochwürdigen  Geistliclikeit 

cmpfcklö  uiaiuö  au^  freier  Uaud  atifü  «auUsrato  aiu>gufuhrt«n 

kirehlicliatt  Oaflasa  im  bsatan  gotklaebaii  nnd  r«m«iil> 
aeban  Stile  hieraut  bsslans,  und  sende  ZsWmaagw  and  VMo' 
grapluaan  denaUMH  gern  rar  Ansicht. 

Qold-  nnd  CUlberarbaiter» 
in  WaakfldaB 
(PreiHteii). 


Ans  fitcaadba^  kann  über  die  dem  strassburger  Münster 
"   *   *      '  zQgef&gten  Beschädigungen  die  Wirkung 


All*  auf  das  Ovfan  bezüglichen  Briefe  und  BendniigioB 

mögo  vnun  an  den  "Rwrlfvoteur  und  Herausgeber  dea  Organe, 
Herrn  Dr.  r.n  Bndert.  »»»(AP^t^Jj^^^y^^^ 
airaa. 
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Aolhif  m  Beisteaer  för  die  Wiederherstellong  des  Strassbnrger  Münsters. 

hdü  Mün>ttor  zu  Slrassbur^f,  gleich  uusereui  bmm  eines  dar  «rUubeiisteii  Denkuiülor  douttchur  Üaukun4  und  rrönmigküt,  igt 
der  gimUchoii  Z«retöruDg  wiUinud  der  Bel«gvruug  kiinra  entgangeu  und  bodarf  der  selraolkm  H«rstdliiiv  das  dvakaMtn 
Dachec«  und  andoror  Tbeilo,  um  vor  iM'it<?rem  VciTkille  bcwalirt  zu  werden. 

Die  Bewohner  Slmsoburgs  8in<l  selbst  ;iuss<<r  Slundo,  f^rü^enwuriig  auch  nur  dio  iiothwcndi^üteti  Mittvl  zur  Wicdcrlicr-iuLiung 
zu  büschaffen,  und  hat  Bkh  dosslialb  dii-s  dortiire  Dombau-Conit^  in  -oincin  Aufrure  um  .UntorstQtzung  zur  Fördcratig  dit 
hebrro  Zieles'  Mob  m«wb  hin  yeweude'.  Wie  nicht  «ulorit  r.a  erwarten,  biit  dieaor  Aufruf,  unseacbtoi  der  Ungnnat  dnrSöH 
in  XAln,  dies  sieh  bom  Ainbwi  aeinej  ei^en  Donraa  eo  gro&<artigi>r  OeflitlA  wm  miMiii  «fiMt»  soAxi  dw  Theitaatwft  nd 
gerufen. 

Die  ünterioichnoffMi  .siml  ;ils  Camit^  zusammniiEjptrpi't).  tim  diircli 

Bi^^eimahaie       CScldsjpeideB  iuih  Zwecke  der  Uentellnig  des  Stmsbirger  Mfuislm 

dieser  Thoilnahme  oiaon  thatsächlicben  Ausdruck  zu  golion. 

Kaum  sind  drei  Monate  vorflosecn,  seit  wir  mit  banger  Bosnrgnisä  auf  dio  Gefabren  hinblickten,   die  unflcrora  Hoidc, 
unserer  Tatentedi  drohten.   Die  Voreehnng  hat  diefe  Gefahren  von  uns  und  unserer  Provinz  gnädig  abgewendet  und  kiua 
vir  beute  am  bellen  nnaeren  Dank  dndnieh  bvwoiiao,  dna*  iKr  UMh  KriUten  und  «bn*  Zffffern  belfon,  die  Wunden  n  biOtt. 
dio  nun  unserer  rheinisch  nn  R(  hwMttnlMlt  gsaeUngett  WOidisn. 

Gab«!  bitten  wir  an  uu^^cren 

Schatzmeister  Herrn  ü.  LeMvdt,  SeUldei^asse  Kr.  197  und  109, 

oder  au  einen  der  UMi«*rzoichneton  zu  richten.  Das  Vorzeicbntss  der  Oabon  wird  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Ta^j^blilUef  nt- 
fiffontliclit  und  Ober  diMdben  Itoehnong  nbgelogt  werden. 

Die  lledactionen  tea  Zeitungen  irenUa  im  Aufnahaie  diesM  Anfrnfee  gebeten. 

K&Itt,  am  11.  Vorembcr  1870. 

Das   Co  rn  i  t  : 

tr.  Baadrli  St.Mitrerordneter,  Yoreitzender.    ftiu  ttnf  Bduel  f*a  fljuHkb,  M^yor  a.  D.  i- 
■tflUlug,  Ober-Procomtor.  Br^  Owg^  Sdiul-Itnpoetor.  1.  leMir  II.  Jm.,  Adv.^Anwalt»  Bohriflfthrcr. 

tr.  Rwirli,  Arzt.  P.  Psrhs,  Bildhauer.  .4.  Vatin,  Dom-'l'iiiJtt  l  u  i:  I  Dompfarror.  I.  J.  Jn^Mi 
Kaufm.  9r.  kecb^  Maurormoi^ter.  1.  Laase,  Architekt.  D.  Leeaardt,  Kaufm.,  &chatzDioi^te> 
J.  tadiderff,  Uaurath,  Stadtbaumeister.    A.  Reiebeasperger>  App.-Qer.-Batti.    C  Wkifß,  Staat»-Pli> 

curator.    9t.  Srhr-llrn,  I>ir^'ft.iir  rlcr  KoiilHciiiilf.     Br.  Urh^nri,  ße.iriorunps-Modbtallllll.  IL 

StadtveroiJucUi .    xm  Tblinui,  Ai^iJ.-OLT.-Iiatli.    TIl  Heilf,  iiuidtvorordueler. 


Einladung  zum  AlKtnnement  auf  den  XXi.  Jahrgang  des  Organs  für  christliche  Kunst. 
Der  XXL  Jahrgang  des  „Organa  für  christliche  Kumt  beginnt  mit  dem  L  Januar 

tmd  nehmen  wir  VeranlasiHng,  «mn  ntnen  Abonnement  hiermit  einssuladen,  Bit 
bereits  ersdiünenen  zwanss^  Jahr^ü^  geben  Hiber  Inhait  und  Tenden»  gmügenden  A4' 
sehkiss,  80  dass  es  fitr  dk  IVennde  der  mtttekdterlichm  JBCunst  keiner  An9einßinder8äa»§ 
bedarf^  um  diesem  Blatte  ihre  Tfuilnähme  Sfuzumnden» 

Das  „Organ"  erscheint  alle  vierzehn  Tage  und  beträgt  der  Abonnenuntspreis  halb' 
Jährlich  durch  den  Buchhandel  1  Thlr.  15  Sgr..  durch  die  bfniglich  prcussmhcn  Po^^' 
Anstalten  1  Thlr.  17  Sgr.  6  Pfg.  Einsäne  Quartale  und  Nummern  werden  nicht  nbgegtbw. 
doch  ist  Sorge  gäragen,  dass  Frobe'Nummem  Aareh  jede  Bneh-  und  Kunsthandinng  biaoys 
werden  hönem,  M, 


BneUHndluBg  in  KMn* 
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